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Die  • geographische  Yertheilung  des  Regens  auf  der  Erde. 

Von  A Muhnj  (Verf.  von  „Klimatologische  Untersuchungen,  1858”  u.  b.  w.)  ') 


ltrc«nUui  der  Knie,  uarh  A.  l'ntennrhunjftn  und  .Sk  in  «in  Kozelrboel  Tun  A.  lVt«rm*Bn. 


!»balt  I»i«  Krr«n  *uf  dem  Intertioplecben  P**»*«  OeMtC«  bei  kuliuinirettder 
Sonne  und  mit  Mcetniirender  Luft:  der  Kalmeei-Olirtel;  — der  Ohne!  mit  zwei 
Resenreitrn ; — mit  einfacher,  eigentlich  trvpiMiier  Keicm/elt.  — Die  Herren  auf 
dem  ektropi»chen  oder  centralen  Wind  - OeWete : der  auhtropUrbe  (tilrlel 
mit  winterlichen  Regen  uimI  rcgenleorein  S..umier ; — «ler  Ciflrtvl  tnJt  Kegen  in 
allen  Jahreszeiten ; — mit  regen  leerem  Winter. 

Nach  einem  Überblick  über  das  geographische  System 
der  Winde2)  und  über  die  allgemeine  Yertheilung  der 
Dam p (menge  und  der  Saturation*  - Verhältnisse  in  der  At- 
mosphäre ist  es  leichter,  auch  die  tellurische  Yertheilung 
der  Niederschläge  in  ihrer  Regelmässigkeit  übersichtlich  zu 
verstehen  und  aus  den  vorhandenen  Angaben  die  Grund- 

*)  Diner  Aufsatz  bildet  einen  Theil  einer  grüsarrn  Arbeit,  welche 
demnach «t  unter  den»  Titel  ,, Allgemeine  geographische  Meteorologie" 
in  der  C.  Y.  Winter 'sehen  VerUgahandluug  in  Leipzig  erscheinen  wird. 
*)  S.  „Geogr.  MittU."  1859,  lieft  IV,  SS.  146—164. 

Petermann's  Geogr.  Mitth.  1860,  Heft  1. 


linicu  eines  auch  hier  bestehenden  Systems,  wenigstens  in 
vorläufigen  Umrissen,  zu  zeichnen. 

Regen  sind  bekanntlich  die  Ausscheidungen  des  über- 
schüssig gewordenen  Wasserdampfs  und  entstehen,  wenn 
dampfreiche,  d.  i.  hoch  saturirte,  Luftschichten  in  Konflikt 
kommen  mit  entgegentretender  kälterer  Temperatur.  Diese 
geschieht  meistens  auf  zweierlei  Weise,  entweder  durch 
Ascension  dampfreicher  Luft  iu  höhere,  kühlere  Regionen, 
oder  auch  durch  horizontales  Zusammentreffen  dumpfhaltiger, 
wärmerer  Luftschichten  mit  kühleren  Schichten.  Die  erstere 
Weise  findet  vorzugsweise  Statt  im  intertropischen  Wind- 
Gebiete,  die  andere  vorzugsweise  im  cktropischen  Wind- 
Gebiete.  Wenn  die  Sonne  immer  senkrecht  über  dem 
Äquator  stände,  so  würde  für  das  intertropische  Gebiet 
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höchst  wahrscheinlich  allein  auf  dem  Kalmen-Gürtel  Regen 
fallen,  nicht  auch  auf  dem  übrigen  Passat-Gebiet.  Kerner 
wenn  die  Sonne  zwar  wegen  der  geneigten  Erdbahn  ihre 
Winkel-Stellung  iin  Jahreslauf  änderte,  wie  es  wirklich  der 
Fall  ist,  aber  wenn  die  Erdkugel  nur  eine  homogene  Ober- 
fläche von  Wasser  darböte , so  würden  auf  ihr^  die  Regen 
weit  regelmässiger,  vielleicht  auf  völlig  parallelen,  nur 
jahreszeitlich  fluktuirenden  Gürteln,  vertheiit  sein.  Es  ist 
wieder  der  Kontrast  von  Meer  und  Festlaud,  welcher  in 
Folge  der  verschiedenen  Tempcration  beider  Elemente  auch 
in  der  regelmässigen  Vertheilung  der  Kegen  lokale  Ano- 
malien veranlasst. 

Eine  Übersicht  ergiebt  entschieden,  dass  auf  jeder  He- 
misphäre sechs  regelmässige  Regen-Zonen  zu  unterscheiden 
sind,  charaktcrisirt  durch  die  Verschiedenheit  der  Jahres- 
zeiten, in  welchen  die  Regenzeiten  eintreten.  Ausnahmen 
davon  kommen  nur  lokal  und  zeitweise  vor  und  diese 
Ausnahmen  bilden,  um  cs  kurz  au&zudrückcn,  vor  Allem 
lokale  Winde  und  Gebirgszüge,  jene,  indem  sie  entweder 
dampfreich  oder  dampfarm  sind,  diese,  indem  sie  die  einen 
oder  die  anderen  Winde  entweder  auffangen  oder  abhaltcn. 
Das  regelmässige  geographische  System  der  Regen- Verthei- 
lung ')  ist  folgendes  (s.  die  Karte) : 

I.  Auf  dem  intertropischen  Passat-Gebiete  erfolgen  die 
Regen  bei  kulminirender  Sonne  und  mit  ascendirendcr  Luft; 
es  bilden  sich  dabei  drei  Gürtel: 

1)  der  Kaimen-Gürtel  mit  Regen  in  allen  Monaten  und 
last  täglich  (Nachmittags),  3°  8.  Br.  bis  5°  N.  Br.; 

2)  der  Gürtel  mit  doppelter  Regenzeit,  bei  cintretondcm 
Zenith  - Stande  der  Sonne,  5°  bis  15°  und  18°  N.  Br., 
3°  bis  15°  S.  Br.; 

3)  der  Gürtel  mit  nur  einfacher,  eigentlich  tropischer 
Regenzeit,  15°  bis  25°  N.  Br.,  15°  bis  25°  S.  Br. 

II.  Auf  dem  ektropischen  Wind-Gebiete  sind  gleichfalls 
drei  Regen -Gürtel  zu  unterscheiden: 

4)  der  Subtropen  - Gürtel  mit  winterlichen  Regen  (auch 
im  Frühling  und  Herbst)  und  mit  rcgenleercm  Sommer, 

’)  Bisher  ist  eine  Aufstellung  desselben  noch  nicht  versucht  worden. 
J.  Schouw  (die  Erde,  die  Pflanzen  und  der  Mensch,  1851)  sagt  noch: 
„Man  möchte  wünschen,  die  Vertheilung  des  Regens  auf  der  Oberfläche 
des  ganzen  Erdballs  au  kennen  und  durch  eine  allgemeine  Regen-Karte 
einen  Überblick  dieser  Verhältnisse  zu  bekommen,  aber  der  Materialien 
hierzu  sind  zu  wenige  und  zu  zerstreut."  Dann  beschränkt  er  sich 
auf  einen  Theil,  nämlich  auf  die  Meridiane  von  Afrika  und  Europa, 
und  stellt  hier  vier  Oürtci  auf,  vom  Äquator  bis  zum  60°  K.  Br.,  die 
zwar  richtig,  aber  nur  lokal  gültig  sind:  1)  Gürtel  mit  Sommer-Regen, 
▼on  0°  bis  15°  X.  Br. ; 2)  regenloser  Wttsten-Üürtel,  15*  bis  30®  N.  Br. ; 
3)  Gürtel  mit  Winter  - Regen , 30°  bis  45°  N.  Br.;  4)  Gürtel  mit  an- 
haltenden Kegen,  45°  bis  60°  X.  Br.  — In  fierghau*'  „Physikalischem 
Atlas"  (und  Johnslon's  Kopie)  finden  sich  nur  allgemein  gehaltene 
Übersichten  der  Regenrrrtheilung.  als  „hyetographisrhe  Karten".  Auch 
in  G.  t.  Klöden's  umsichtigem  „Handbuch  der  physischen  Geographie", 
1853,  würde  sich  sicherlich  ein  Regen-System  erwähnt  finden,  wenn  ein 
wohl  begründetes  aufzusteUen  schon  versucht  wäre. 


1 weil  die  Regen  erfolgen  mit  dem  fluktuirenden,  dcsccndi- 
1 renden  Äquatorial- Strome,  25°  bis  40°  und  50°  N.  Br., 

| 25°  bis  40°  S.  Br.; 

5)  der  Gürtel  mit  Regen  in  allen  Jahreszeiten,  der  Wol- 
ken- Gürtel  der  Erdoberfläche  mit  'zwei  sich  bestreitenden 
Windbahnen,  40°  bis  60°  und  65°  N.  Br.; 

6)  der  Gürtel  mit  regeoleerem  Winter,  wegen  Dampf- 
armuth  bei  dem  tiefen  Temperatur- Stande;  ihn  bildet  die 
Cirkumpolar-Zone,  60°  bis  90°  N.  Br. 

Wenn  man  diese  Bechs  Regen-Zonen  naher  betrachtet, 
wie  sie  sich  deutlich  charakterisirt,  wenn  auch  schwankend 
und  mit  allmäligeu  Übergängen,  geographisch  darstellen,  so 
ergiebt  sich  hierbei  wieder,  wie  gerechtfertigt  und  nützlich 
■ die  Eintheilung  des  tellurischen  Wind  - Systems  in  zwei 
Gebiete  ist  Denn  die  drei  ersten  Regen  - Gürtel , welche 
im  peripherischen  Gebiete,  im  Passate,  liegen,  erhalten 
ihren  Regen  bei  Zcnith  - Stande  der  Sonne  und  mit  asoen- 
dirender  Luft;  dagegen  auf  den  anderen  drei  Regen-Gürteln, 
welche  auf  dem  centralen  Gebiete  der  neben  einander  und 
in  entgegengesetzter  Richtung,  zwischen  dem  Pol&r-Centrum 
und  der  Peripherie , sich  bewegenden  und  altemirenden 
Winde  liegen,  erfolgt  die  Regcnbildung  unabhängig  von 
der  Kulmination  der  Sonne  und  mit  geringer  Mitwirkung 
ascendirendcr  Luft,  vorzugsweise  in  horizontal  sich  begeg- 
nenden Luftströmen  von  ungleicher  Temperatur  (wobei 
bekanntlich  zu  unterscheiden  ist,  ob  der  kältere  Luftstrom 
den  wärmeren  verdrängt  und  herrschend  bleibt  oder  um- 
gekehrt, so  wie  auch,  ob  ein  dampfarmer  Luftstrom  einen 
dampfreicheren  verdrängt  oder  umgekehrt).  Auf  ersterem 
Wind- Gebiete  befindet  sich  daher  die  Wind-  und  Regen- 
Seite  mit  dem  Passate  vorzugsweise,  d.  L in  der  Regel,  an 
der  Ost-Seite  der  Länder  und  Gebirge  (Ablenkungen  durch 
jahreszeitliche  Winde,  „Monsuns”,  und  tägliche  Küsten-  und 
Gebirgs- Winde  abgerechnet);  dagegen  auf  dem  zweiten 
Wind-Gebiete  befindet  sich  die  Wind -Seite  zwar  auf  zwei 
Seiten,  aber  die  Regen- Seite  vorzugsweise  mit  dem  Äqua- 
torial-Strome, welcher  wärmer  und  daher  dampfhaltiger  ist, 
an  der  Süd  west  - Seite  (es  sei  denn , dass  durch  die  Lage 
von  Meer  an  der  Ost-Seite  und  durch  Gebirge  lokale  Än- 
derungen entstehen)  '). 

I.  Auf  dem  intertropischen  oder  peripherischen  Gebiete 
also  ist  bezeichnend  für  die  Regen,  dass  sie  bei  höchstem 

')  Übrigens  regnet  es  bekanntlich  auf  der  otfenen  See  stets  viel 
weniger,  als  in  der  Nähe  des  Lande«  oder  der  Inaeln.  Am  meisten 
regnet  e*  auf  Gebirgen  in  gewisser  Höbe  und  an  der  den  Meer- Winden 
zugewandten  Seite,  zumal  bei  Querstellung  oder  bei  Einbiegungen; 
denn  tlieila  wird  die  ganze  Luftströmung  an  den  Gehängen  der  Gebirge 
in  höhere  and  kältere  Regionen  hinaufgeschoben , tbcüs  findet  aich  ja 
schon  anhaltend  ein  Gürtel  mit  höherer  Saturation  in  gewisser  Erhe- 
bung, d.  i.  die  wölken-  oder  regpnreicbe  Region  der  Gebirge  (unterhalb 
welcher  noch  zu  unterscheiden  ist  eine  dampfreiche  Region  und 
oberhalb  eine  dampfamo  und  regenarme  höchste  Region). 
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Sonnenstände  im  Jahre  eintreten;  „die  Regen  folgen  hier 
der  Sonne”,  sagen  die  Seefahrer,  das  heisst,  sie  kommen 
mit  asoendirender  Luft,  zur  Zeit  des  Zenith- Standes. 

1)  Der  Kalmen -Gürtel  mit  Regen  in  allen  Monaten; 
diese  mittelste,  dampfreichste,  hoch  saturirto,  im  Allgemeinen 
auch  wärmste  Regen-Zone,  auf  welcher  eine  Ascension  der 
Luit  anhaltend  zwischen  den  beiden  Passaten  im  Gange 
ist,  macht  sich  kenntlich,  freilich  deutlicher  auf  dem  Oecan 
als  auf  dem  Festlande,  durch  seinen  Wolken -Ring  und 
durch  die  Gestalt  dieser  Wolken,  wclcho  nur  comuli  dar- 
stellen , während  cirri  hier  nicht  gefunden  werden , durch 
»eine  fast  täglich  des  Nachmittags  eintretenden  Gewitter, 
durch  den  niedrigsten  Barometerstand  (zumal  nach  Abzug 
des  Dampf-Druckes),  durch  seine  anhaltenden  Windstillen, 
unterbrochen  durch  veränderliche,  wechselnde  Winde,  u.  s.  w. 
Im  Innern  der  Kontinente  ist  dieser  zwischen  den  Passaten 
beider  Hemisphären  liegende  peripherische  Raum  von  grös- 
serer Breite  und  auch  veränderlicher,  weil  die  Erwärmung 
der  Erdoberfläche  zunimmt  mit  dem  Umfange  festen  Landes, 
und  er  ist  hier  kaum  mit  seinen  Grenzen  anzugeben.  Im 
Allgemeinen  kann  man  seine  Breite  ansetzen  etwa  zwischen 
3*  S.  Br.  und  5°  N.  Br.  In  Amerika  finden  sich  seine 
charakteristischen  Regen- Verhältnisse  nicht  nur  in  Pari 
(1 * S.  Br.),  sondern  auch  weiter  im  Innern,  am  Rio  Negro 
(2  ° N.  Br.)  und  auch  auf  den  Höhen  der  Anden  - Gebirge 
in  Quito  (0°  14 ' S.  Br.),  8900  F.  hoch,  in  Santa  Fe  de 
Bogota  (4°  N.  Br.),  8100  F.  hoch,  und  wieder  an  der 
West -Küste,  in  Guayaquil  (2°  S.  Br.,  wo  eben  dcsshalb 
die  grünende  Landschaft  so  auffallend  kontrastirt  mit  der 
südlicheren  langen  wüsten  Küste  von  Süd -Amerika)  und 
auf  den  Galapiigos- Inseln  (0®  30'  S.  Br,,  wo  die  Gipfel 
der  Berge  immer  in  Wolken  gehüllt  sind).  Weiterhin,  in  der 
offeneu  Süd-See,  darf  man  wohl  diese  Regen  erkennen  auf 
den  Gilbert- Inseln  (2°  S.  Br.  bis  4®  N.Br.,  174°  W.  L.  v.Gr.), 
niedrigen  Korallen-Inseln,  wenn  von  ihnen  ausgesagt  wird: 
„Meistens  herrschen  beständige  Brisen  und  häufig  fällt 
Regen;  besonders  ausgezeichnet  durch  Regen  ist  die  Zeit 
von  Dezember  bis  April”  (nach  Findlay,  Directory  of  the 
Pacific  Ooean,  1851).  Ferner  im  Indischen  Archipel,  ob- 
gleich das  grosse  Monsun-Gebiet  den  Kalmen  - Gürtel  hier 
auflöst,  ist  er  doch  erkenntlich  in  Singapur  (1°  N.  Br.) 
und  sogar  auch,  wie  es  scheint,  in  Central  - Afrika , z.  B. 
in  Gondokorö  (4°  N.  Br.,  49°  Ö.  L.  v.  F.).  Über  seine  Gren- 
zen sagt  Dovo,  dessen  Autorität  in  der  Meteorologie  auch 
hier  anzuerkeunen  nicht  versäumt  werden  kann  (Meteorol. 
Untersuchungen,  1837,  S.  54);  „Die  eigentliche  Regen-Zone 
liegt  zwischen  dem  Äquator  und  dem  5°  N.  Br.,  zwischen 
den  inneren  Grenzen  der  Passate”  *).  Diess  widerspricht 

t)  Ausserdem  lind  aazufBhren  dessen  „Klimata  logisch*  Hei  trüge, 
1857 , IV.  Über  die  Vertheilung  des  Regens  auf  der  Oberfläche  der 


nicht  unseren  Angaben  und  auch  nicht  der  Meinung,  dass 
dieser  eigentliche  mittelste  Ring  mit  den  Ascensions- Regen 
nicht  bestimmt  im  Innern  der  grossen  Kontinente  sich  ab- 
grenzen lässt,  sondern  hier  breiter  ist,  mehr  lokal  verän- 
dert wird,  allraälige  Übergänge  in  die  benachbarten  Zonon 
zeigt  und  eine  ausgedehntere  jährliche  Fluktuation  erfährt, 
als  über  dem  Ocean.  Unstreitig  aber  ist  diese  mittelste 
Regen-Zone  eigentlich  zusammengesetzt  aus  den  zwei  jähr- 
lichen Zenith-Ständen  über  dem  Äquator  und  sie  fluktuirt 
mit  diesen'  einigermaasaen  nach  Norden  und  nach  Süden. 

2)  Angrenzend  folgt  der  Gürtel,  wo  zwei  Mat  eine  Re- 
genzeit und  zwei  Mal  eine  Trockenzeit  scharf  zu  unter- 
scheiden sind,  unzweifelhaft  auch  in  Abhängigkeit  von 
dem  höchsten  Sonnenstände,  welcher  hier  zwei  Mal,  aber 
mit  ungleichen  Zwischenzeiten , den  Zenith  durchschreitet 
und  eine  Ascensions-Strömung  bewirken  muss,  mit  welcher 
Wasserdampf  höher  als  sonst  aufwärts  geführt  wird.  Zu 
den  hier  dann  cintxetenden  Zeichen  gehören  daher  auch 
Kalmen  und  veränderliche  Winde.  Da  hier  aber  ausser- 
dem der  Passat  mit  wirkend  sich  verhält,  indem  er  entwe- 
der von  der  Seite  des  Meeres  her  Dampf  hinzuträgt,  oder 
aber  über  Land  wehend  dessen  entbehrt,  so  entstehen  da- 
durch manche  lokale  Änderungen  des  allgemeinen  regel- 
mässigen Verhaltens.  Auch  dieser  Gürtel  bildet  Übergänge 
nach  beiden  Seiten  hin;  vielleicht  kann  man  seine  Aus- 
dehnung ansetzen  (indem  wir  dabei  vorzugsweise  von  Ame- 
rika ausgehen)  vom  5°  bis  15°  und  18°  N.  Br.  und  vom 
3°  bis  15°  S.  Br.  Beispiele  dieser  doppelten  Regenzeit 
liefern  Guiana  (Paramaribo  und  Cayenne,  5°  N.  Br.), 
Martinique  (14°  N.  Br.},  Honduras  (13°  N.  Br.),  Jamaica 
(18®  N.  Br.)  und  auf  der  Süd  - Hemisphäre  Pernambuco 
(8°  S.  Br.),  Bahia  (13°  S.  Br.)  u.  a.  Auf  der  Nord-Ho- 
mi  Sphäre  und  in  seinem  nördlichen  Theilo,  z.  B.  auf  Ja- 
maica (18°  N.  Br.),  pflegt  die  erste  Regenzeit  im  April 
einzutreteo,  die  zweite  im  Oktober,  die  erste  Trockenzeit 
im  Juni,  die  zweite  längere  von  Dezember  bis  März ; auf  der 
Insel  Grenada  (12°  N.  Br.)  dauert  die  eine  Regenzeit  von 
Mai  bis  Juli,  eine  zweite  kommt  im  November;  in  seinem 
südlicheren  Thoile,  z.  B.  in  Surinam  (5°  N.  Br.),  ist  die 
erste  Regenzeit  von  April  bis  Juni,  die  zweite  von  De- 
zember bis  Januar,  die  erste  trockene  Zeit  von  August  bi» 
November,  die  zweite  von  Februar  bis  April.  Sehen  wir 

Erde",  und  andere  Aufsätze  mit  reicher  Sammlung  von  TbaUachen 
Sie  aind  bei  unaerer  Aufstellung  nicht  unbenutzt  geblieben,  obwohl  der 
grösste  Theil  der  hier  au  Grunde  gelegten  Daten  auf  eigenen,  die  game 
Erde  umfaaaenden  Sammlungen  beruht.  Hier  »ollen  ja  aber  Überhaupt 
erat  die  ungefähren  Grundlinien  gezogen  werden,  deren  Richtung  sich 
oft  dann  schon  erkennen  und  verfolgen  läazt.  wenn  man  nur  einige 
sichere  Punkt«  davon  gefunden  hat.  Die  künftige  nähere  Ausführung 
wird  dadurch  zu  einer  weit  leichteren  Aufgabe  gemacht;  alle  topogra- 
phischen Verhältnisse,  auch  wenn  sic  anomal  sein  sollten,  werden  ja 
innerhalb  der  allgemeinen  Regel  verständlicher. 

1 • 
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nach  den  anderen  Welttheilen , so  finden  wir  Bestätigung 
des  allgemeinen  Gesetzes,  freilich  auch  stellenweise  bedeu- 
tende Abweichungen.  Längs  der  ganzen  südlichen  Küste 
von  Asien  sind  die  bekannten  Monsun-Winde,  diese  som- 
merlichen See -Winde,  grosse  Ablenkungen  de«  Passats  in 
«einen  untersten  Schichten,  meist  in  südwestlicher  Rich- 
tung, so  vorherrschend,  dass  sio  allein  die  Regenzeit  für 
die  Zeit  ihrer  eigenen  Dauer  bestimmen,  d.  i.  zur  ganzen  ! 
Sommerszeit,  wobei  aber  entgegenstehende  Gebirgszüge  die 
Regen  an  der  einen  Seite  fordern , an  der  andern  Seite 
hindern  ')  und  die  südlichere  oder  die  nördlichere  Loge  der 
Küsten  eine  frühere  oder  spätere  Zeit  ihre«  Eintretens 
bedingt.  Diese  gilt  für  die  ganzo  Strecke  von  Arabien  bis 
China  mit  einiger  Änderung  der  Richtung  nach  Südosten 
hin  und  analog  auch  für  die  südlicho  Hemisphäre,  so  weit 
Australien  reicht,  welches  Festland  allein  den  südlichen 
Monsun  bedingt.  Ferner  gilt  os  für  die  zwischen  oder 
nahe  den  beiden  Welttheilen  liegende  Inselwelt,  ihre  Re- 
genzeit ist  durchaus  davon  abhängig;  z.fa.  Ceylon  (7®  X.  Br.) 
hat  deswegen  Regen  im  Sommer  nn  der  8üd west- Seite,  im 
Winter  aber  an  der  N ordost  - Seite ; auch  die  Nikobaren 
(10°  N.  Br.),  die  Philippinen  (1-4°  N.  Br.)  theilen  diesen 
weit  reichenden,  macht igon  Einfluss,  und  analog  gilt  es  j 
für  Java  (6°  S.  Br.),  Celebes  (2°  8.  Br.)  u.  a.  (jedoch 
scheint  in  Singapur  ein  Stück  des  Kalmen -Gürtels  mit  > 
Regen  in  allen  Monaten  wieder  hergestellt  sich  zu  finden). 

Im  tropischen  Australien,  zu  Port  Essington  (10°  8.  Br.), 
herrscht  der  Nord  west -Monsun  von  Dezember  bis  April. — 

In  Afrika,  auf  der  Westseite,  längs  der  Küste  von  Guinea 
(5°  N.  Br.)  und  weiterhin  im  Innern  nördlich  vom  Äquator 
bis  zu  der  südlichen  Grenze  der  grossen  regenlosen  Wüste 
Sahara,  d.  i.  nur  bis  zum  19°  N.  Br.  (an  der  Ostseite  nur 
bis  17°  N.  Br.)  — so  weit  reichen  hier  überhaupt  nur  die 
tropischen  Regen  — trifft  man  ebenfalls  nicht  den  Gürtel  mit 
zweifacher  Regenzeit  frei  hervortretend,  sondern  überall 
nur  eine  einfache,  den  Sommer  hindurch  anhaltende  Regen- 
zeit. Diese  beruht  gleichfalls  auf  dem  Grunde,  dass  hier 
an  der  Südseite  Meer  liegt  und  dann  von  dorther  über 
den  erhitzten  Kontinent  ein  Monsun -Wind  aus  südwest-  „ 
lieber  Richtung  gezogen  wird,  während  in  der  übrigen  Zeit 
nach  übereinstimmender  Angabe  der  Reisenden  ein  bestän-  I 

')  Die  senkrecht«  Hohe  dieser  (nichtigsten  Monsuns  ist  auf  einige 
tausend  Fass  nnzusetien : man  kann  Übrigens  unmöglich  zugeben . dass 
dic*o  den  Ilimalaya  Übersteigen , um  im  Sommer  einer  , .grossen  Auflo- 
ckerung der  Atmosphäre  in  Mittel-Asien"  (welche  doch  auch  nur  Folge  j 
der  Erwärmung  des  Erdbodens  sein  kann  und  also  im  Sflden  bedeu- 
tender i»t)  zu  begegnen;  wohl  aber  ist  hoch  Ober  den  Monsuns  der 
obere  Südwest-Fassat  au  denken,  der  nicht  in  Folge  höherer  Temperatur, 
sondern  als  Kompensation  der  abfliessenden  kalten  Luft  ohne  Unterlass 
nach  dem  Pole  hin  sieht  und  heruntersinkrnd  auch  hier  nur  im 
Winter  Regen  bringt,  «.  B.  in  Kaschmir  (34°  N.  Br.),  Kandahar  (31 9 | 

N.  Br.)  u.  a.,  indem  er  damit  den  Subtropen-Oürtel  bezeichnet. 


diger  östlicher  Wind  herrscht,  d.  i.  der  Passat.  Die  Grenze 
des  Regen-Gebiets  bildet  hier  nach  Norden  hin,  wie  gesagt, 
die  Sahara  und  diese  ist  bedingt  eben  durch  das  Vor- 
herrschen" des  hier  durchaus  kontinentalen,  daher  trockenen 
Passats,  so  weit  er  über  Asien  herkommend  die  Fläche 
des  Oceans  nicht  berührt  hat.  Dagegen  auf  der  Ostseitc 
von  Nord-Afrika  finden  wir  die  regelmässigen  Regen-Ver- 
hältnisse in  dem  Gcbirgslande  Abessinien  (9°  bis  15°  N. 
Br.  und  7000 1 mittlerer  Höhe)  zwar  undeutlich,  aber  doch 
unverkennbar;  da  aber  . hier  auch  in  den ‘übrigen  Monaten 
der  Regen  nicht  ganz  ausbleibt,  noch  weniger  in  der  Höhe, 
so  ist  zu  vermuthen,  dass  hier  der  Kalmen -Gürtel  und 
wenigstens  im  Winter  der  Passat  mit  wirkend  sind,  wie 
denn  auch  die  westliche  Seite  dieses  Hochlandes  trockener 
ist  Auf  der  südlichen  Seite  deB  Äquators  besteht  auf  der 
'Insel  Zanzibar  (6°  S.  Br.)  kein  Hindernis»,  dass  die  zwei 
regelmässigen  Regenzeiten  dieses  Gürtels  bestimmt  hervor- 
treten j die  erste  erscheint  von  März  bis  Mai,  die  zweite 
von  Oktober  bis  Dozembcr.  Aus  dem  Innern  Süd-Afrika» 
haben  in  neuester  Zeit  die  Erfahrungen  Livingstono’s  voll- 
kommene Bestätigung  der  allgemeinen  Gesetzlichkeit  ge- 
bracht; sowohl  von  Loanda  (9°  S.  Br.)  an  der  West-Küste 
wie  im  Innern  vom  Liambey-Flusse  (18*  8.  Br.)  wird  be- 
richtet, dass  eine  zweifache  Regenzeit  etwa  mit  dem  Ze- 
nithstande der  Sonne  ein  tritt,  vom  Oktober  bis  November, 
dann  vom  Februar  bis  April.  Im  Indischen  Meere,  auf 
den  Comoren-Inseln,  auf  Mayotte  (13*  8.  Br.),  findet  sich 
schon  die  dritte  Zone  ausgesprochen,  wenigstens  ein  Über- 
gang zur  einfachen  Regenzeit,  von  November  bis  April 
trockene  Zeit  von  Mai  bis  Oktober. 

3)  In  der  Nähe  der  Wendekreise,  innerhalb  eines  Gür- 
tels, den  man  etwa  vom  15*  bis  zum  25*  N.  Br.  und  auf 
der  Süd-Hälfte  vom  15°  bis  zum  25°  8.  Br.  ansetzen  kann, 
besteht  nur  eine  einfache  Regenzeit,  aber  länger  anhaltend, 
meist  sechs  Monate,  den  Sommer  hindurch,  d.  i.  von  dem 
einen  Äquinoktium  bis  zum  anderen.  Diese  eigentlich 
tropische  Regenzeit  ist  hier  zugleich  die  Zeit  der  höchsten 
Temperatur  des  Jahres,  weil  der  Unterschied  des  Sonnen- 
standes in  den  extremen  Jahreszeiten  schon  bedeutend 
genug  ist,  dass  zur  Zeit  der  Kulmination  die  Wolken  und 
Niederschläge  nicht  hinreichen , diese  Jahreszeit  kühler  zu 
machen,  als  die  klare  und  trockene  der  Deklination,  wie  es 
doch'  auf  der  früher  genannten,  dem  Äquator  näheren  Zone 
der  Fall  ist,  wo  desshalb  trotz  der  Sonnenhöhe  die  Regen- 
zeit die  kühlere  ist  und  „invernada”  und  „hivernagc”  heisst. 
Die  Monate  dieser  einfachen  tropischen  liegen  sind  auf 
der  Nord  - Hemisphäre  etwa  von  Mai  bis  Oktober1).  So 

*)  Auf  eitrigen  Weat-Iodiaeben  Inseln  fällt  auch  wohl  an  der  Nord- 
seite von  Gebirgen  im  Winter  Regen  mit  dem  Nordosl- Paoaat  („loa 
Nortea"),  wie  im  Gegrünt«  an  der  Weatacitr  von  Grbirgaxflgen  auf 
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Rico  (18  N.),  in  Cuba  (23  X.),  auf  den  Bahamas  (25*  N.); 
dasselbe  wiederholt  sich  in  analoger  Weise  auf  dor  Süd- 
hälfte, nämlich  von  November  bis  April,  z.  B.  in  Govaz 
in  Brasilien  (18*  S.),  in  Villarica  (20°  8.),  in  Bio  de 
Janeiro  (22®  S.),  obgleich  hier  wegen  lokaler  Richtung  der 
Küste  nach  Süden  ein  kleiner  Monsun  entstellt  und  auch 
im  Winter  Regenfälle  bringt.  Der  Passat  und  die  hohe 
Kette  der  Anden  bewirken  dann,  dass  die  schmale  West- 
küste von  Süd  - Amerika  regenleer  und  wüst  ist.  — In 
Asien . wie  schon  gesagt , stören  die  mächtigen  Monaun- 
Winde  die  Regelmässigkeit  der  Regenzeiten  und  dioss  er- 
streckt sich  auf  das  ganze  intertropische  Gebiet,  also  auch 
auf  diesen  Gürtel.  Es  kommt  hier  also  dio  einfache  Regen- 
zeit mit  abgelenktem  Passat  und  zwar  im  Allgemeinen 
von  der  8üdwcst-8eite  über  das  Meer  her  und  an  der 
entsprechenden  Seite  der  Gebirge;  lokal  kann  es  Vorkommen, 
dass  Regen  im  Winter  fällt  mit  Nordost-Wind,  wenn  dieser 
übers  Meer  kommt  und  gegen  Gebirge  stöeat,  z.  B.  au  der 
Ostküste  von  Hindostan,  in  Madras  (13°  N.)  u.  a.  — In 
Nord- Afrika  herrscht  ebenfalls,  wie  oben  angegeben  ist, 
auf  dem  ganzen  intertropischen  Gebiete  nur  eine  einfache 
sommerliche  Regenzeit;  das  betrifft  das  ganze  Sudan,  aber 
nur  bis  zu  einer  gewissen  nördlichen  Grenze,  welche  durch 
die  Sahara  gesetzt  wird  und  im  Osten  etwa  bei  17°  N., 
im  Westen  etwa  bei  19®  N.  liegt.  Diese  Regen  Verhält- 
nisse bestehen  sowohl  in  Chartum  (15®  N.)  wie  in  Agades 
(17®  N.)  und  am  Senegal  (16®  N.).  Auf  der  Westseite 
kommt  dieser  Regen  entschieden  mit  einem  Monsun-Winde, 
der  als  Südwest  über  die  Küste  von  Guinea  und  Scne- 
gambien  weit  in  das  Innere  aspirirt  wird  *)  (aber  auf  der 
Ostseite  scheint  er  von  Südost  zu  kommen,  wo  dos  Meer 
näher  ist).  Im  Winter  herrscht  hier  der  Passat,  der  dann 
so  weit  südlicher  herunter  schwankt  und  als  der  trockene 
Harmattan  bekannt  ist;  auch  im  Sommer  ist  es  nur  die 
Einwirkung  des  dampfleeren  Passats,  welcher  die  nördliche 
Grenze  dieses  Regengürtela  hier  so  anomal  niedrig  hält 
und  welcher  überhaupt  die  Suhara  bedingt-  Auf  der  Ost- 
Beite  freilich  muss  der  Pussat  auch  in  der  Regenzeit  sich 
geltend  machen , indessen  kommt  er  ja  nur  bis  zur  süd- 
lichen Küate  Arabiens,  d.  i.  etwa  bis  10°  N.,  über  das 
offene  Meer,  ist  also  nur  bis  so  weit  mit  Wasserdampf  ge- 
füllt, und  ausserdem  findet  er  das  Abessinbchc  Gebirge 


dieser  ganzen  Zone  wegen  Behinderung  des  l’***»t*  Trockenheit  herrscht, 
*.  B.  in  Cumana,  in  Central- Amerika,  in  Mexiko  u,  a.,  selbst  auf  den 
laaeln  der  Süd-See;  auch  werden  in  gewiaacr  Höbe  der  Berge,  beten- 
der» auf  Ina^ln,  Wolken  und  Regen  hiuilger,  »o  dass  die  angegebenen 
Monate  überschritten  werden. 

*)  Auf  den  Kap  Yerde-Itueln  (16°  N.  Br.)  fällt  eine  karge  Regen- 
menge auch  im  Juni  bis  Auguat  (und  sehr  wahrscheinlich  auch  mit 
westlichen  Winden). 


hinderung  er  unstreitig  als  Südost  nach  dem  heissesten 
Wärme  - Centrum  der  Erd  * Oberfläche  dringen  würde,  das 
hier  im  Juli,  etwa  von  12®  bis  18®  X.,  zu  beiden  Seiten 
des  Rothen  Meeres,  mit  einer  mittleren  Temperatur  von 
26®  R.  erscheint 

In  Süd-Afrika  verfehlt  nicht,  dem  Gürtel  mit  doppelter 
Regenzeit  angrenzend , dieser  Gürtel  mit  einfacher  Regen- 
zeit zu  folgen,  etwa  ira  Innern  vom  15®  und  18®  bis  25®  S. 
anzunehmen;  seine  Regenzeit  ist  von  September  bis  April 
mit  Nordost-Winden  (nach  Livingstone),  also  mit  dem  Passat; 

I stellenweise  scheinen  ihn  auch  hier  Küsten  - Gebirge  oder 
Madagaskar  zu  hindern  (so  entsteht  die  Kalahari -Wüste). 

| Auf  den  Inseln  Mauritius  und  Reunion  (21°  S.)  besteht 
die  regelmässige  tropische  Regenzeit  Wie  schon  oben  er- 
wähnt, tritt  sie  auch  schon  weit  nördlicher  auf  der  Insel 
Marotte  hervor  (13®  S.),  und  zwar  ohne  dass  hier  ein 
Monsun  erwähnt  wird,  sondern  mit  anhaltendem  Passat 
(s.  Dutroulcau,  Annale«  d’Hygi^ne  publ.  1858).  — Sehr 
wahrscheinlich  oder  vielmehr  unzweifelhaft  wird  sie  auch 
an  der  nordöstlichen  Seit«  von  Australien  sich  finden.  Auf 
den  Südsee- Inseln  bleibt  die  Bestätigung  des  Gesetzes  nicht 
I aus,  z.  B.  auf  Tahiti  (17°  S.)  ist  Regenzeit  von  November 
bis  Mai,  trockene  Zeit  von  Juni  bis  Oktober,  wie  auch 
nördlich  vom  Äquator,  auf  den  Marianen -Inseln  (13°  bis 
20®  N.),  analog  Regenzeit  von  Juni  bis  Oktober,  die  übrige 
1 Zeit  eine  trockene  ist. 

II.  Auf  dem  ektropischen  oder  centralen  Wind-Gebiete 
sind  eher  mehr  als  weniger  scharf  drei  liegen  - Gürtel  zu 
^ unterscheiden.  Für  sie  ist  bezeichnend,  wie  schon  erwähnt, 
dass  die  Regen  auf  dem  ersten  dieser  Gürtel  mit  descen- 
j direndem  Luftstrome  eintreten  und  dass  sie  dann  auf  den 
j übrigen  beiden  Gürteln  der  höheren  Breiten  durch  horizon- 
tales Zusammentreffen  wärmerer  und  dauipfhaltiger  Luft 
mit  kälterer  entgegenkommender  entstehen. 

4)  Der  subtropische  Regengürtel  beginnt  mit  dem  de- 
Dccndirenden  Antipassat  an  der  äusseren  Grenze  des  inter- 
t tropischen  Passats,  wie  ausführlicher  bei  dem  geographi- 
schen System  der  Winde  angegeben  ist,  und  mit  diesem 
in  jahreszeitlicher  Fluktuation  aufwärts  und  abwärts  rückend 
^ bringt  er  zugleich  Regen,  während  hinter  und  unter  ihm 
der  Südost- Passat  herrscht  und  zur  Sommerszeit  ein  regen- 
freier  Gürtel  geöffnet  wird.  So  fallen  hier  Regen  an  seiner 
polaren  Grenze  nur  im  Winter,  aber  vorrückend  auf  den 
höheren  Breiten  auch  im  Frühling  und  wieder  im  Herbst, 
und  die  Grenze  der  beiden  benachbarten  Gürtel,  des  tropi- 
schen und  des  subtropischen,  wird  dadurch  charaktcrisirt, 
dass  auf  ersterem  die  Regen  im  Sommer  fallen,  auf  diesem 
dagegen  im  Winter.  Allein  dabei  findet  ein  nllrnäliger 
Übergang  in  der  Art  Statt,  dass  auf  der  Grenze  (etwa 
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25°  bis  27°  S.  und  8.)  beide  in  massigerem  Grade  Vor- 
kommen. — Ehemals  nahm  man  an,  zwischen  beiden  be- 
finde sieh  noch  ein  völlig  regenleerer  Gürtel,  der  sogenannte 
Wüstengürtcl,  rings  um  die  Erdkugel.  Indessen  genaueres 
Nachforschen  lehrt,  dass  ein  solcher  nicht  allgemein  tellurisch 
besteht,  sondern  dass  nur  lokal  die  Sahara  und  Mittel- 
Arabien  regenlos  sind  in  Folge  der  durchaus  kontinentalen 
Herkunft  des  Passats  auf  dieser  grossen  Strecke. 

Die  Breite  des  nur  temporär  entstehenden,  noch  zu 
wenig  beachteten,  wichtigen  subtropischen  Sommer-Gürtels 
wird  zunehmend  auf  den  grossen  Kontinenten,  weil  dort 
die  stärker  erwärmte  Luft  aufsleigend  den  oberen  Passat 
höher  hält  und  später  heruntersteigen  lässt,  also  ihn  weiter 
nach  dom  Pole  hin  schiebt  als  auf  dem  Ocean.  Die  ganze 
Breite  ist  im  Mittel  vom  25°  bis  40°  N.  Br.  anzunehmen; 
auf  dem  Ocean  setzt  man  die  Mittellinie  des  subtropischen 
Gürtels  auf  den  30stcn  Breitengrad  der  nördlichen  wie  der 
südlichen  Halbkugel.  Auf  dem  grössten  Kontinent,  in 
Asien,  muss  man  die  polarische  Grenze  dieses  Gürtels  mit 
regenleercn  Sommern  am  höchsten  ansetzen,  bis  50°  X., 
in  Europa  bis  45°  N.  und  in  Nord- Amerika  bis  40°  und 
45°  N.  Vorzugsweise  geeignet,  die  allmälige  Desoension 
des  äquatorialen  Süd  west- Passats  zu  beobachten,  während 
unter  diesem  der  Nordost-Passat  herrscht,  sind  zwei  hohe 
isolirte  Berge  auf  zwei  Inseln ; der  eine  im  Atlantischen 
Ocean  ist  der  Pico  de  Teyde  auf  Teneriffa  (28°  N.),  über 
1 1 QOO ' hoch , der  andere  im  Stillen  Ocean  der  Mauno  Loa 
auf  den  Hawsi  - (Sand  wich-)  In  sein  (21°  N.),  über  13000' 
hoch.  Diese  letztgenannte  Inselgruppe  liegt  wirklich 
schon  im  subtropischen  Gürtel  oder  vielmehr  gerade  auf 
dessen  Grenze,  so  dass  sie  im  .Sommer  an  den  tropischen 
Regen  Theil  nimmt  mit  dem  Nordost  - Passat , im  Winter 
aber  den  subtropischen  Hegen  erfährt,  indem  hier  dann 
der  Nordost- Passat  schon  weiter  südlich  rückt  und  der 
obere  Südwest,  der  auf  dem  hohen  Berggipfel  beständig 
herrscht,  so  weit  heruntertritt  und  von  Dezember  bis 
Februar  Regeti  bringt.  Diess  ist  eine  der  sehr  seltenen 
Gelegenheiten,  wo  die  Grenze  zwischen  den  beiden  Zonen 
deutlich  wahrzunehmen  ist.  Einige  andere  Gelegenheiten 
dazu  finden  sich  noch  an  den  westlichen  Küsten  der  Welt- 
theilc  Amerika  und  Afrika,  etwa  auf  dem  2fisten  Breiten- 
Grade,  z.  B.  an  der  Westküste  von  Süd -Afrika  und  von 
Süd- Amerika  (und  ohne  Zweifel,  jedoch  noch  nicht  nach- 
weisbar, von  Nord  - Amerika) , wo  Andeutungen  des  Über- 
ganges der  beiden  Gürtel,  d.  h.  Zusammentreffen  sowohl 
geringer  tropischer  Regen  im  Sommer,  wie  auch  geringer 
subtropischer  Regen  im  Winter  auf  demselben  Breitenkreise, 
bezeugt  werden.  Die  Ostküsten  dor  Kontinente  sind  weniger 
geeignet,  diese  Verhältnisse  erkennen  zu  lassen,  weil  auf 
ihnen  der  Passat  leicht  Ablenkungen  erfährt,  und  Inseln 


liegen  nur  wenige  auf  der  gehörigen  Linie,  könnten  aber 
mehr  in  dieser  Hinsicht  beachtet  werden.  Indessen  ausser 
den  schon  erwähnten  Sandwich  - Inseln  ist  auch  auf  der 
I Süd  - Hemisphäre  ein  entsprechendes  Beispiel  anzufiihren, 
nämlich  die  Pitcairn -Insel  (25°  S.);  hier  herrscht  der  Passat 
, nicht  mehr  regelmässig  ausser  im  Sommer,  die  heftigsten 
Winde  kommen  aus  Nord  west  und  aus  Südost,  im  Winter 
sind  die  vorherrschenden  Winde  Südwest;  man  kann  fast 
sagen , sic  läge  innerhalb  der  veränderlichen  Winde  (nach 
Findlay,  Directory  for  the  Pacif.  Oc.  1851).  Noch  ist  zu 
! den  seltenen  Beispielen,  wo  diese  Grenze  deutlich  sich  be- 
merk lieh  macht,  zu  rechnen  ein  Küstenstrich  im  südlichen 
Asien,  Biludschist&n,  westlich  vom  Indus  (25 a bis  30®  X.), 
wie  aus  Pottingeris  Reisen  zu  ersehen  ist.  Hier  kommt 
nabe  der  Küste  die  Regenzeit  noch  im  Sommer  mit  den 
Siidweat- Monsuns,  aber  ausserdem  stellt  sich  eine  kleinere 
ein  im  Winter,  im  Februar,  mit  Nordwest- Wind,  welcher 
unzweifelhaft  der  durch  Gebirgszüge  umgewendete  obere 
Äquatorial- Passat  ist;  aber  weiter  nördlich,  zu  Kelat 
(29®  N.),  fallen  nur  Winter -Regen  und  ist  der  Sommer 
regen  leer. 

Es  ist  bekannt,  dass  dieser  Gürtel  die  Länder  des 
Mittelländischen  Meeres  einnimmt,  sowohl  die  nördliche 
Küste  Afrika’s  wie  die  südliche  Küste  Europa’s.  Aber  auch 
Beweise,  dass  der  subtropische  Gürtel  wirklich  durch  ganz 
Mittel-Asien  sich  hinzieht,  findet  man  längs  einer  langen 
Linie,  die  von  Westen  nach  Osten  verläuft,  an  vielen  Orten, 
welche  alle  nahe  dem  30sten  Breitengrade  liegen  und  wo  die 
Regenzeit  im  Winter  und  mit  Süd  west- Winden  kommend 
bezeugt  Ist,  im  Sommer  aber  Regen  leere  mit  vorherrschen- 
dem Nordost- Winde;  solche  Orte  sind  Marokko,  Algier, 
Kairo,  Suez,  Bassora,  Kelat,  Kandahar,  Kabul,  Kaschmir  u.  a. 
Die  allmälige  Zunahme  der  Dauer  der  Regen  und  ent- 
sprechend die  Abnahme  der  trockenen  Zeit  auf  diesem  Gürtel 
von  den  unteren  nach  den  höheren  Breiten  zu  findet  sich 
in  folgenden  Beispielen  belegt:  die  Regenzeit  dauert  auf 
den  Sandwich- Inseln  (21*  N.)  die  drei  Winter-Monate  (aber 
auch  ausserdem  kommt  hier  eine  längere  im  Sommer);  auf 
Teneriffa  (28®  N.)  dauert  sie  etwa  vier  Monate  winter- 
licher Zeit,  von  November  bis  März;  auf  Madeira  (32°  N.) 
etwa  fünf  Monato,  von  Oktober  bis  Februar;  in  Algier 
(36°  N.)  sechs  Monate,  von  Oktober  bis  April;  in  Aleppo 
. (36°  N.)  sieben  Monate,  stärker  im  Frühling;  in  Athen 
(38°  N.)  sieben  Monate;  in  Rom  (41°  N.)  schon  neun 
Monate;  in  Mailand  (45®  N.)  aber  ist  auch  schon  der 
Sommer  in  die  Regenzeit  einbegriffen,  welche  hier  nun  alle 
vier  Jahreszeiten  umfasst,  d.  h.  der  Gürtel  hat  seine  Grenze 
erreicht  und  der  nächstfolgende  beginnt.  — Übrigens  muss 
nothwendiger  Weise  in  senkrechter  höherer  Erhebung  der 
schräg  dcscendirendc  und  nordwärts  rückende  Luftstrom 
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länger  verweilen,  als  unten  im  Tieflande,  wie  er  auch  beim 
. Zurück  weichen  im  Herbst  in  den  Gebirgen  eher  wieder 
anlangen  muss ; daher  erfahren  Gebirge  besonders  auf  dieser 
Zone  den  Vorzug  längerer  Regenzeit  und  besitzen  Waldungen, 
die  unten  kaum  Vorkommen. 

Im  Atlantischen  Meere  halten  die  Inseln  Madeira  (32®  N.) 
and  die  Azoren  (39°  N.)  dio  Kegel  sehr  gut  ein,  im  Sommer 
herrscht  der  Nordost  und  bleiben  die  Regen  aus,  im  Winter 
kommt  der  Südwest  mit  Regen. 

In  Nord  - Amerika  scheint  beim  ersten  Überblick  der 
subtropische  Gürtel  sich  nicht  zu  finden,  denn  auch  in  dem 
südlichen  Gebiete  der  Vereinigten  Staaten  fallt  im  Sommer 
reichlich  Kegen,  sogar  mehr  als  ira  Winter.  Eine  genauere 
Untersuchung  aber  ergiebt  auch  hier  Bestätigung  des  allgemei- 
nen Gesetzes.  Denn  vom  Mexikanischen  Golf  (30®  N.)  her 
wird  im  Sommer  ein  starker  Monsun-Wind  breit  und  tief 
in  dos  Land  hineingezogen,  vielleicht  bis  45®  N.,  als  süd- 
licher und  südwestlicher  Wind,  and  damit  wird  Regen 
verbreitet,  der  entschieden  nach  dem  Innern,  nach  Nord- 
westen hin,  an  Mengo  abnimmt;  dadurch  wird  der  sub- 
tropische Gürtel  hier  verdeckt,  während  dieser  nicht  ver- 
fehlt, frei  hervorzutreten  sowohl  auf  den  Bermudas-Inseln 
(32®  N.)t  etwa  120  Geogr.  Meilen  von  der  Ostküste  des 
Festlandes  entfernt,  wie  auch  längs  der  Califora ischcn  Reite 
bis  zum  45®  N.;  hier  sind  wirklich  die  »Sommer  regenleer 
and  kommen  die  winterlichen  Kegen  mit  Südwest.  Erklär- 
lich ist  dann  ferner,  dass  an  der  Ostseite  der  beiden  Ge- 
birgszüge der  Anden -Kette,  der  Sierra  Nevada  und  der 
Rocky  Mountains,  wie  zwischen  denselben  im  Utah-Gebiete 
(35®  bis  45®  N.),  wegen  Abhalten»  des  Südwcat- Windoa 
grosse  Dürre  herrscht. 

Diese  Kegen  - Armuth  scheint  zwar  fast  gleichmäsaig 
über  alle  Jahreszeiten  vertheilt,  jedoch  genauore  Unter- 
suchung (nach  Blodgct  1857)  lässt  auch  hier  »Spuren  dos 
Subtro pen-Gürtels  hervortreten , denn  wir  erfahren,  dass  in 
Texas  (etwa  32®  N.)  der  Regen  weit  überwiegend  im 
Herbst  und  Frühling  fällt  und  dass  im  Wüsten -Becken 
von  Utah  der  Sommer  als  völlig  regenlos  bezeichnet  ist. 
In  den  nördlicheren  Küsten-Staaten,  z.  B.  in  Philadelphia 
(40®  N.),  wehen  im  Sommer  Östliche  Seewinde  (nach  Drake) 
und  ira  Winter  nordwestliche  Kontinental  - Winde:  analog 
verhält  es  sich  in  Asien.  — An  der  Ostküste  von  Asien 
sind  dem  freien  Hervortreten  des  Subtropen -Gürtels  süd- 
westliche and  südöstliche  Monsun -Winde  hinderlich.  In 
Japan,  zu  Nangaaaki  (32®  N.),  fehlt  es  im  Sommer  keines- 
wegs an  Regen,  ohne  Zweifel  aus  diesem  Grunde;  es  wird 
angegeben  (nach  Siebold),  dass  hier  im  »Sommer  südöstliche 
Winde  vorherrschen,  im  Winter  aber  kalte  und  trockene 
.Nordwest-Winde,  wesshalb  in  Japan  im  Winter  die  West- 
küste bedeutend  kälter  ist,  als  die  Ostküste  (wozu  auch 


die  Japanische  Meeresströmung  beitragen  muss).  In  Peking 
(40®  N.)  ist  auch  der  Sommer  regenreich,  aus  demselben 
Grunde;  auch  in  Schanghai  (31®  N.)  spricht  das  Aussehen 
der  Landschaft  im  Sommer  (nach  Fortune)  nicht  für  längeren 
Regen-Mangel;  dennoch  kann  auch  hier  im  Innern  bis  zu 
einer  ungewissen  Entfernung  von  der  Ostküste  die  Fort- 
setzung des  Subtropen-Gürtels  nicht  fehlen,  der  in  Central- 
Asien  zwischen  dem  Altai  und  dem  Himalaya  entschieden 
nachzuweisen  ist,  z.  B.  inChiwa,  Buchara,  Kokand,  Turkestan 
und  an  beiden  Seiten  des  Thian-Schan-Gcbirges.  So  tritt 
hier  in  der  That  in  den  östlichen  Küsten  - Ländern  Asiens 
eine  Analogie  mit  Nord- Amerika  ziemlich  vollständig  hervor. 

Auf  der  Süd  - Hemisphäre  findet  sich  der  subtropische 
Gürtel  in  vollkommner  llarmonio  mit  den  winterlichen 
Regen  bei  Nord  west- Passat  und  mit  den  trockenen  Sommern 
bei  Südost- Passat.  Da  aber  hier  der  Umfang  der  Kontinente 
ao  viel  geringer  i»t,  also  nach  der  Unterschied  der  Tem- 
peratur auf  dem  Festlande  und  auf  dem  Oocan  weniger 
gross  ist,  so  bleiben  »eine  Grenzen  flacher  und  mehr  parallel ; 
sie  sind  anzusetzen  vom  25®  bis  40°  S.  So  verhält  es 
sich  in  ganz  Chile  (beginnend  in  der  sogenannten  Wüste  von 
Atacama,  auf  der  Insel  Juan  Feraandez,  33®  S.),  in  Buenos 
Ayres  (obgleich  dio  Anden  ihre  Ostseite  trocken  erhalten), 
im  Kaplande  von  Süd -Afrika  (deutlich  beginnend  an  der 
'Westküste  im  Lande  Grote- Namaqua),  ferner  in  Süd- 
Australien  (bezeugt  in  Melbourne,  Adelaide,  »Sydney  u.  a.) 
und  im  nördlichen  Neu -Seeland  (Auckland). 

Es  ist  also  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  die  sub- 
tropische, nur  im  Sommer  sich  öffnende  und  dann  durch 
ihre  Eigenschaften  so  ausgezeichnete,  für  Pflanzen  und 
Menschen  »ehr  bedeutungsvolle  Zone  wirklich  eine  tellurische 
ist,  d.  h.  um  die  ganze  Erdkugel  sich  erstreckt  ■).  Es  war 
auch  sicher  zu  erwarten,  dass  diese  Forderung  des  allge- 
meinen Wind-Systems  auch  empirisch  bewährt  werde.  Am 
entschiedensten  sind  die  charakteristischen  Eigenschaften 
diese»  ganzen  Gürtels  ausgesprochen  in  Mittel  - Asien , wo 
er  die  grösste  Breite  erreicht.  Er  crtheilt  diesem  Gebiete 
I im  nördlichen  Theile  die  Natur  der  Steppen,  im  südlichen 
Thcilc  die  Natur  der  Halb -Wüsten,  ausser  da,  wo  hohe 
] Gebirge  längere  Zeit  den  oberen  »Südwest-Strora  und  seine 
Niederschläge  gemessen.  Im  Winter,  wo  neben  dem  Nord- 
ost-»Strome  auch  der  Südwest  herrscht,  finden  sich  hier  auf 
dem  südlichen  Theile  reichlich  Regen  und  grünende  Ge- 
i filde,  während  gleichzeitig  auf  dem  nördlichen  Theile  der 
Boden  dem  Frost  und  dem  Schnee  ausgesetzt  ist  und  erst 
im  Frühling  und  wieder  im  Herbst  ein  kurz  dauerndes 
Pflanzen  - Leben  aufschiesst.  Wenn  dann  aber  mit  nord- 
wärts rückender  »Sonne  der  »Südwest-Strom  in  höhere  Breiten 

»)  Dagegen  umaioht  kein  regenloa«r  Wüjten-Gürtc2  di«  ganz?  Erd«. 
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geschoben  wird  und  hinter  und  unter  ihm  allein  der  Nord- 
ost- Passat  herrscht,  dann  hören  die  Rogen  allmälig  auf, 
dann  zeigt  dieser  Gürtel  einen  erhitzten,  dürren  und  kahlen 
Boden,  ausser  da,  wo  Wasser  in  Flüssen  und  Bee’n  odor 
in  künstlichen  Leitungen  und  Bewässerungen  verbreitet 
«ich  vorfindet.  Daher  ist  im  Sommer  die  subtropische  Zone 
hier  charakterisirt  durch  folgende  Erscheinungen:  Halb* 
Wüsten  und  Steppen;  versiegende  Flüsse  und  Quellen,  an 
doren  Endigungeu  im  Laufe  von  Jahrtausenden  Salzlagcr 
aus  der  Verdunstung  rückständig  «ich  angehäuft  haben; 
Waldlonigkeit  ausser  auf  Gcbirgshöhen  und  in  der  Nähe 
von  nicht  austretenden  Flüssen  und  See’n ; beständiges 
Herrschen  des  Nordost- Passats,  wahrend  nicht  selten  hoch 
über  ihm  weisse  cirri- Wolken,  von  Südwesten  heranziehend, 
die  Anwesenheit  des  oberen  Passats  bezeugen;  nomadisiren- 
des  Volker -Leben  neben  einer  nur  mühsam  längs  der 
Flüsse  mittelst  künstlicher  Irrigationen  unterhaltenen 
Kultur,  welche  in  steter  Gefahr  schwebt,  von  der  Barbarei 
zerstört  zu  werden  und  in  Ruinen  zu  zerfallen,  wie  es  die 
Geschichte  seit  Jahrtausenden  wiederholt  hat. 

5)  An  der  nördlichen  Grenze  der  eben  besprochenen 
Regen-Zone,  also  dort,  wo  der  Südwest-Strom  auf  die  Ober- 
fläche heruntersinkt,  folgt  der  Gürtel  mit  Regen  in  allen 
Jahreszeiten,  und  zwar  mit  grösster  Menge  im  Sommer. 
Im  Winter  verschmilzt  er  freilich  mit  dem  Subtropcn- 
Gürtel.  Er  ist  gleichsam  der  Wolken-Gürtel  der  Erdkugel. 
Als  charakteristisch  können  angesehen  werden  die  grossen 
Waldungen  von  Laubholz,  welche  nur  da  aufkommen,  wo 
in  der  Jahreszeit  ihres  Wachsen«  die  Regen  nicht  zu  lange 
mangeln.  Die  Breite  dieses  Gürtels  ist,  mit  Vorbehalt  der 
genaueren  Bestimmung  seiner  Polar- Grenze,  ungefähr  auzu- 
setzen  in  Europa  von  45°  bis  65°  N. , in  Asien  wird  er 
schmäler  im  Innern,  etwa  von  50°  bis  GO“  N.,  und  in 
Amerika  vielleicht  von  43“  bis  60°  N.  Am  besten  bekannt 
ist  der  Gürtel  im  mittleren  Europa,  etwa  von  15°  bis 
65“  N-;  es  ist  einer  der  vielen  klimatischen  Vorzüge  dieses 
Welttheil«,  dass  hier  auch  im  Sommer  Regen  fällt  und 
sogar  mehr  als  in  den  übrigen  Jahreszeiten,  den  Herbst 
an  don  Westküsten  ausgenommen  Auch  durch  ganz  Asien 
ist  dieser  Gürtel  zu  verfolgen  und  er  begreift  das  südliche 
Sibirien,  etwa  vom  50sten  Breitenkreise  an,  wie  in  Irkuzk 
(52°  N.),  Nertschinsk  (51°  X.),  Barnaul  (53°  X.)  u.  a. 
meteorologisch  bewiesen  wird.  In  Nord-Amerika  soll  hier 
an  der  Uatküste  nicht  gewagt  werden , die  Grenze  zu  be- 
stimmen, etwa  bei  43°  N.j  aber  an  der  Westseite  ist  sie 
längs  des  schmalen  Landstrich«,  der  die  Anden-Kette  vom 
Meere  trennt,  besonders  deutlich,  etwa  auf  dem  45°  X., 
und  die  Breite  de«  Gürtels  erstreckt  sich  dann  nordwärts, 
wie  schon  ersichtlich  aus  dem  Auftreten  der  prachtvollen 
Waldungen,  durch  Oregon.  British  Columbia  bis  über  Sitka 


(57°  X.)  hinaus.  — Auf  der  Süd  - Hemisphäre  tritt  der 
Anfang  diese«  Gürtels  ein  etwa  auf  dem  40®  S.;  »ein 
Charakter  ist  besonders  ausgeprägt  in  Chiloe  (42°  8.)  und 
weiterhin  bis  zum  Kap  Horn  (54°  8.);  weil  der  Nord  west 
der  eigentliche  Dampfträger  ist,  erleidet  die  östliche  Seite 
der  Anden-Kette  hier  Mangel  an  Regen,  ln  Süd -Afrika 
kann  dieser  Gürtel  sich  nicht  geltend  machen,  weil  das 
Land  nicht  weit  genug  nach  Süden  reicht,  aber  in  Tas- 
manien und  auf  der  südlichen  Insel  von  Neu  • Seeland 
(40®  bi»  47°  8.)  kann  er  nicht  fehlen,  obgleich  unsere 
Kenntnis»  dieser  Länder  nicht  so  weit  reicht,  um  dafür 
bestimmte  Belege  zu  geben,  wenigstens  aber  bezeugt  ihn 
wieder  der  anerkannt  reiche  Baumwuchs.  — Besonders 
ausgezeichnet  durch  hohen  Saturations-Stand,  durch  Nebel 
und  durch  Regen , zeigen  sich  auf  diesem  Gürtel  einige 
Küsteu-Strecken,  z.  B.  Sitka,  Oregon,  Xeu-Fundland,  Schott- 
land, Norwegen,  Japan,  Sachalin,  Chiloe,  die  Falklands- 
Inseln  u.  s.  w.,  und  zwar  sind  es  vorzugsweise  die  süd- 
westlichen Seiten  der  Gebirge,  welche  als  vornämliehe 
Regen-Brecher  den  Südwust-Posaat  in  seiner  Bedeutung  er- 
weisen, was  die  Xordost-Soiten  durch  ihre  Trockenheit  bestä- 
tigen. Es  giebt  auch  auf  diesem  Gürtel  sogenannte  „Wüsten", 
aber  nur  in  Folge  der  Behinderung  der  Regen- Winde,  sei 
cs  de»  Süd  west- Passats  oder  auch  anderer  von  nahen  Meeren 
herkommender.  Die  bekannte  Gobi -Wüste  im  östlichen 
Asien  gehört  hierher  (vom  40®  bis  48®  X.),  sie  ist  aber 
nicht  gleich  zu  setzen  weder  der  zu  allen  Jahreszeiten  regen- 
losen Sahara  im  Passat-Gebiete,  noch  den  Halb-Wüsten  de» 
Subtropen -Gürtels,  die  ira  Winter  Kegen  bekommen,  soudern 
sie  ist  »ehr  regenarm,  weil  sie  auf  allen  Seiten  von  hohen 
Gebirgszügen  umschlossen  ist,  erhält  aber  doch  zu  allen 
Jahreszeiten  einigen  spärlichen  Regen.  Vergleichen  lässt 
sich  damit  die  Utah- Wüste  in  Nord- Amerika,  zwischen  der 
Sierra  Nevada  und  den  Rocky  Mountains  (35®  bis  45®  X.); 
sie  liegt  zum  grössten  Theilc  noch  im  subtropischen  Gürtel 
hat  daher  allein  den  Sommer  ganz  ohne  Regen , aber 
beide  haben  eine  Erhebung  von  3000*  bis  4000',  beide 
sind  hohe  „ Wüsten- Becken" ’ zu  nennen,  sind  aber  Wüsten, 
wie  die  meisten  anderen,  nicht  weil  sie  etwa  Quarz-Detritus 
zum  Boden  haben,  sondern  nur  weil  sie  anhaltend  grossen 
Mangel  an  Regen  bähen  1). 

6)  Endlich  ist  noch  im  höheren  Norden  ein  Gürtel  ab- 
zusondern,  oder  genauer  gesagt  , die  ganze  cirk ampolare 

*)  Auch  ander«  WBntra  sind  in  ihren  Eigenschaften  xu  untemchei- 
den.  selbst  solche,  die  auf  gleicher  Zone  liegen.  So  ist  die  Sahara 
verschieden  von  der  ktUten-WiUte  von  Peru  und  Botivia,  welche  ent- 
steht, weil  der  dampfbringende  P**«at  hier  durch  di«  Anden-Kette 
abgrhaltcn  wird ; beide  sind  ganx  ohne  llcgcnfal],  aber  erster«  ist  auch 
dam p farm,  dies«  nicht,  wegen  der  Nähe  des  Meeres ; dort  fällt  kein  Thaa. 
hier  viel,  sogar  mit  Nebel;  dort  ist  ferner  die  klimatische  Kvapora- 
tionakraft  sehr  gross,  hier  sehr  schwach. 
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schildförmige  Zone  mit  regcnleerem  Winter.  Diess  ist  Folge 
ton  wirklicher  Dampf  - Armuth , wie  man  überhaupt  bei 
einer  niedrigeren  Temperatur,  unter  — 16°  R. , kaum  je 
Sehneefall  mehr  annimmt.  Freilich  hat  dioss  Verhalten 
keiue  Einwirkung  auf  die  Vegetation , ist  aber  eine  so 
folgerichtige  und  ausgezeichnete  klimatische  Erscheinung, 
dass  sie  unterschieden  werden  muss.  Nach  übereinstim- 
menden Angaben  sind  die  eigentlichen  Winter -Monate  in 
den  Polar- Ländern  charakterisirt  durch  Klarheit  und  Ruhe 
der  Atmosphäre  über  weitem  Schneel&ger,  und  zwar  nicht 
allein  im  Innern  der  Kontinente  von  Nord-Asien  und  Nord- 
Amerika,  obwohl  hier  vorzugsweise,  sondern  auch  an  den 
Küsten ; lokale  Nebel  an  offenen  Meeresstellen  bilden  keine 
Ausnahme  für  die  ganze  Zone;  Beispiele  davon  geben 
Jakuzk  (62°  N.),  Archangel  (64°  N.),  Altengard  (70°  N.), 
Spitzbergen  {80°  N.),  Disko* Bucht  (69°  N ),  Fort  Keliance 
(62°  N.),  die  Behring- Strasse  u.  a.  Man  kann  zwar  die 
Grenze  dieses  Gürtels  noch  nicht  wohl  scharf  bestimmen, 


aber,  wie  cs  scheint,  kann  die  Monats-Isotherme  des  Januar 
von  —-12°  R.  ungefähr  dafür  angesehen  werden  *)  oder 
auch  die  Jahres- Isotherme  von  0°. 

')  Obiger  V »rauch,  das  bestehende  System  der  sechs  tellurischen 
Regen-Gürtel  danastetlen , würde  gar  nicht  mitgetbeilt  sein,  wenn  er 
nicht  bis  ia  einem  gewissen  Grade  verbürgt  würde  durch  seine  allge- 
meine Übereinstimmung  mit  der  gsnxcn  Erd-Meteoration  (wenn  dieser 
Ausdruck  gestattet  ist),  besonders  aber  mit  dem  System  der  Wind», 
wie  auch  durch  die  Unfehlbarkeit,  womit  die  nicht  wenigen  einzelnen 
lokalen  Thatsachen  in  die  Ordnung  sich  einpassen.  Auf  die  topogra- 
phischen Besonderheiten  sollte  erklärlicher  Weise  vorerst  kaum  einge- 
gangen  werden.  Wenn  aber  dieser  durch  eine  Karte  veranschaulicht» 
Entwurf  das  Streben  befördern  sollte,  durch  Vergleichungen  seine  Lü- 
cken und  Ungenauigkeiten  su  verbessern,  so  würde  ein  besonderer  Zweck 
desselben  erreicht  sein.  Jedes  topographische  liegen- Verhältnis*  kann 
ja  nur  ein  Thcil  sein  de«  ganzen  regelmässigen  Systems  und  wird  mit 
diesem  weit  verständlicher,  und  das  Streben,  auch  hier  einen  Überblick 
des  Ganzen  zu  gewinnen,  ist  vollkommen  berechtigt.  Besonders  geeignet 
sind  kleine  isalirtc  Inseln  im  Grossen  Weltmeere,  um  die  Regen -Ver- 
hältnisse der  einzelnen  Gürtel  zu  erkennen,  weil  hier  die  »infache  Ge- 
setzlichkeit am  ungestörtesten  honrortritt;  vielleicht  lassen  daher  na- 
mentlich Seefahrer  aich  empfohlen  sein,  die  juhreszeittiche  Vertheilung 
der  Regen  auf  solchen  Inseln  mehr  in  Erfahrung  zu  bringen. 


Die  Russisch- Kaukasische  Statthalterschaft: 
offizielle  Zusammenstellung  und  Areal  - Berechnung  der  dem  Russischen  Secpter  am  Ende  des  Jahres  1859  unter- 
worfenen Kaukasischen  Länder. 

Vom  Kauerl.  Pute.  Wirklichen  Staaterath.  Akademiker  «.  e.  tc.  Peter  ton  Koppen  '). 


Die  Unterwerfung  des  Dagheetan  hat  neuerdings  die 
Blicke  der  civilisirten  Welt  auf  den  Kaukasus  gerichtet, 
ru  dem  — Dank  sei  es  dem  Mutho  und  der  Beharrlich- 
keit der  Russischen  Krieger  — der  Zutritt  von  Jahr  zu 
Jahr  leichter  wird.  Welch’  ein  Feld  bietet  sich  nicht  dar  zu 
Forschungen  aller  Art!  Der  Ethnograph  mit  dem  Lingninten, 
wie  die  Naturforscher  finden  da  ein  reiches  Land,  welche» 
au««nbeuten  sie  gewiss  nicht  ermangeln  werden.  Statistiker 
und  Geographen  fragen  zunächst:  „Wie  gross  ist  denn 

diese  Kaukasische  Region , in  welcher  der  orientalischen 
Sage  nach  dreihundert  Mundarten  gehört  werden  r”  — Zur 
Beantwortung  dieser  Frage  gebe  ich  hier  nach  der  im 
Aufträge  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften 
vom  Direktor  des  Astronomischen  Observatoriums  in  Moskau, 
Dr.  G.  Schweizer,  besorgten  Areal  - Berechnung  die  bei- 
folgende Übersicht.  Die  Ausmittelung  des  Flächenraumes 
beruht  auf  einer  im  Jahre  1817  zu  Tiflis  verfertigten 
und  zu  diesem  Zwecke  illuminirten  Karte;  die  Namen  der 
Völkerschaften  oder  Gemeinden  gebe  ich  nach  den  besten 
Karten,  die  Bezeichnung  der  Nationalität  der  Bergbewohner 
entspricht  Herrn  Berger's  Angaben  in  den  Kaukasischen 
Kalendern  für  1858  und  1859. 


*)  Laut  Schreib«  datirt.  Petersburg,  16/87.  November  1869.  A.  P. 
Pctcrmatm's  Geogr.  Mittb.  1860,  Heft  I. 


1. 

2. 


8. 

4. 

5. 

6. 

7. 


Gouvernement  Derbent  mit  der  Gemeinde  Ssürgja 
und  den  (.'banalen  Kürja  (oder  Kunäh)  und  Ka- 

sykumurh 

Die  dom  Derbent’acbwi  Gouvernement  zunächst 
gelegenen  Länder  (die  sogen.  Kaspische  Region 
nebst  Knill  und  Tabaaaaran’) 

Gebiet  de»  Schamrhal*  von  Tnrku  . . ) 

Da»  .Merlitulin  wbe  Chanat  . . 

Kaitl : Obere»  und  Freie»  . ..  . . ( ' 

Tabassaran* . Nördl.,  Freie«  und  Südl.  . J 
Gouvernement  Eriwan  ...... 

Gauvernemeot  Kutaiss  mit  Einschluss  des  Bezirks 
Ssamumkun’  und  de«  Mingrelisrhen  Gebietes1} 

Gouvernement  Scheuiichn 

Gouvernement  Tifli* , mit  Einschluss  des  Daharo- 
BrlokanVben,  de»  Ossetischen,  de»  Thuschino- 
Pschawo-ChewssurVhcn  und  de»  Berg- Bezirke* 
Bereich  der  Bergvölker: 

Das  XanuVidisQsMä,  mit  der  I.snd-  % 

/.untre  l’tscJi  .....  5066.&  104.fi  <■ 
[.and  d«*r  am  rechten  Terek  • l’fer 

wohnenden  T'acbetscbenzca  . . <1  l*,s  43.« 

Awsrien  (Leegter)  ....  741. s Ikn 


_ Areal.  

l/nadmt-  i^aadrat- 
W»r»i.  Mellen. 


16,870.0  348.07 


6883.7  14S.f7 


27.728.7  | 673.00 

25,6l5.s  529.4* 

49.890.7  1031.1* 

46,880.0  968.00 


•)  Von  dem  hier  »nzegebenen  Areal  kommen  auf: 

QW*nt  Q.-MHlw» 

I>as  Hchamrhalat  ....  448 t.e  96.74 

du  Cb  anal  .....  4*0.»  8.e» 

Haiti  und  TabasaanuT  . . ^ . 1771.*  S(L«s 

«)  Zorn  »aamonakan'srben  Bezirk  sind  bei  der  Areal  - Berechn  an*  die  von 
den  Fürstlichen  (Dadr»chklllanower?l  and  den  Freien  K*wanethl  bewotmlea 
LÄnder  hlnsmrereehnrt  worden,  da*  Land  dar  Dadianer  Sawanethi  aber  (*»eleh 
’ Letachgum)  au  Mjngrtdlm.  . 
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Uttkrati’  (Lmfter)  , 

Tsehartdli  oder  Tatbutrl  H.  •)  (Tachc 

MkpttlM) 

TarliaisaJal  (Leagler)  . 

Bajrulal  oder  Bagnijal  (I-eigicr) 
Tlndal  fl’/mU  o.ler  Begau  lt.)  (Le**.) 
Znnta-Achwach  (Leagierj 
Ratio  Arbwach  (longier)  . . 

Hldail  oder  MM  B.  (legier)  . 

Tn®*  (taagfer) 

Komkula  (Leagler)  . 

K*r  (Leagter) 

Kojaaqbu  <Le«gier)  . 

AMll  fl,e«gier) 

Oumbet  (Le  »gier)  . 

TecJmuzal  (Leagter)  , 

lliini  Oller  Meity  K.  *)  (Lengler) 
Karau  oder  Katalal  B.  (Ltwgier) 
Ativlalal  .Hier  AndsBa)  (Lt**girrl 
Kllja.ta  (Ltwgier)  . 

Getttkech  (Le  »gier)  .... 
Karach  il,e»gier)  .... 
Tlenerucli  ..der  Krlakftriidi  B.  *). 

(Leagter} 


/Irr  Antkratt'eckr  IVrn*  ( Lesgier  J : 
Kapulacha  oder  d.  Gemeinde  Qaanal 
Amtlich  ....... 

TmcH 

Uchnada 

T-dmadn  oder  Uoehnu  i . , , 

Kanada  oder  t hemula  B.  . 
Dshunnut  ...... 

Anxrouo 

Tebel',  TchclMtl’  oder  Tcbmtoki.lo  H. 
Dido  odnr  Znnta  (.Le»gter)  . , 


Kisten  (Tschetschenzen  B.)s 
Aelm  oder  Ako  (Ttchclarhrnre») 
Paciierb»!  oder  Schuputl  B.  flVrhet.) 
tkbiihutcn  (HchuhuirnV)  oder  -Srhatol 
(Tscbrueheiaxeii}  . 

Dsumaot 

Tschantctl  ...... 

IMtxHiinjr  (DUschincn) 

TereM 

MStch«. 

Ma'iitcu 

Ata«  har*  ...... 

Seharo  (TsebeUrhenxen) 




Daa  Gr>->«*c  und  Kleine  Land 
Thchirtarhcuxea 


luchkcri  (Tarli eurli ritzen ) 

Bsalatau  (legier) 


Beurk  WlttHikau-ktis' : 

Alagir  ( Wal  lagt r oder  WalmUhlr  B.) 

(Osseten) 

Knrtati  (Osaeten)  . 

Tagaur  (Oitdni}  . 

Nu'rui  (T*rhrtti-hcns«4i)  . 
Karalxilak  (TMMldmueD) 

Galaach  |T»cliet*rlietizen)  . 

Dahrrach  (Tsrh»  tichenzcni 
Kiiten  (inj  engen  Rinne  V)  (Tarliet.) 
Galgai  oder  (ialgajcr  (T*ch«t..i  *) 

Zon  (T*ebct*cbe«»xen} 

Dl«  Kleine  Kahnrdei  [Adige  oder 
T*cherkr»»en,  . 


Areal. 

Quadrat-  Quadrat- 
Warnt.  Meilen. 


luM»  43.  i* 


| 


I17&I  84.14 


898.«  18.4* 

! I 


1741.0  35.»* 


^ «VI  .o  101  .oft 
j 7IÖI.1  148.01 


1444.*  ».«n 


*)  B bedeutet  hier,  da*»  dl*  Angabe  den  Iler  geißelten  Nachrichten  in  den 
Kankaaiachen  Kalendern  ftlr  IH^aad  1156  entnommen  lat, 

*)  Die  Berger '»che  Karte  lm!  Bimi  - Ko»  zur  Unken  de*  Ansuchen  Kojaau, 
wKhreml  lm  Teste  nur  Monv  »teilt.  — Darauf  folgt  di«  Gemeinde  Tloch  , s «leite 
■Ich  eheudaaelhnt  boftiiden  »oll . die  aber  auf  der  Karte  Wilt.  — lliini  und  Mmi.* 
kommen  auch  al*  zwei  i ent bledeti e Gemeinde  u >c 

»)  Ohne  Zweifel  Milt  Kinirhlus*  de*  Mahal*  (Hnirks-Anthdh)  Dwaararat,  welche* 
wir  auf  lleim  Berger*»  Karte  de»  Daglie.imi  «in  Kaukasischen  Kniend««  ftlr  in.V.1 
angegeben  Anden,  — Herr  Berber  nennt  eltamlssenwt,  nach  Karach  Wld  vor  Tlea- 
aerneb  («1er  KeU-erncbj,  noch  eine  Gemeind«  Mnkrntl,  welche  Kur  Rei  hten  den 
KafB-KoJ««n.  rntlleb  rn*  Karach,  an^getien  winL 

•)  Naah  Klaproth  »Jnd  die  Galgaf,  llalha  oder  Ingimrhen  einer  der  drei  Haupt 

atkmuic  der  Mtzdabegt,  wie  er  die  Tkcbetaebfliuen  der  Kuum  nennt.  -S.  desaen 
-Kaukaainrhe  Sprache;  Anhang  zur  RdM  in  den  Kaukaaim  und  nach  Georgien" 
(Halle  U.  Hertin,  1M4-  Ah  M.  144.  — AL*  zweiten  und  dritten  llanptitamm  ftthrt  a» 
die  Karaliulnk  lind  die  «Igentllclien  Tirhctuhnmn  an, 


‘ Areal, 

Quadrat.  Quadrat- 
'V  erat.  Meilen. 


bir  Üntttt  AdAardn 
Greaac  Kabardei  im  engen  Kinne 
(Adfg>:  !>  ...... 

Urutpier  , Kucn yk'ache  Xogajer) 
Tarhegeni  (KnmykVbe  Nogaier) 
Bealngejer  (Cbulamer  1848  •))  (Ko- 
mykScbe  Nogaier)  . 

Kalkar  «1er  Malkar  (Kutu.  Xog.) 

Digor  ((>M<t«n) 

Karauvlml  (Kumyk'ache  N’ogajer) 
Zehel'dk  (Ahrbaaen.1  . 

(leidet  Abcliaaien  (Abcluo.cn) 
l^kndirrich  zwiacbcti  dem  Kulian'  Von 
der  t>»t*  und  dem  Qmwn  -**elen- 
t*chuk  von  der  Wwt-Sfite  •) 
Nogaji  r nebat  den  BeisIInejern  , die 
I Im  i i . K. , I,  lind  .... 

rraittinian  »de  Her jeüiker  (mit  Hin 
Zurechnung  der  Dälu'initei*«rlH'ti 
LamUung«  ; 
Natehoknadah  (Adlgd) 

Gro*»  - HchapMudi  ••der  Bekawak' 

(Aditfd) 

Klem-Ri ;liapa»n«ii  (1841)  (Ailige.i 
Bihedm-h  {t'hamy »et«)  und  Tarbar- 
lacluiivi  1M8.I  fAiHgi1!  . 
llatykoi1),  zaiaclieii  Babedorh  und 
ji  /i-.'ui.  ji  (AtUvB) 

Tnatraol  (Adlgd)  . 

Jegerukal  (Adigei  .... 

Mochoicb  (Adige)  . . , 

Karakal  (Abbhaien)  . 

AbaiUä  ; Almaech  1M8)  (Adlgvl 
Kbvl  itek  . . 

Sdiah  - 1 äirwl  (Sdiehgirej  1848)  (Ab- 
Chanen)  ...... 

Tauch  (Tut  !*4 8‘;  (Abchaarn) 

Ku«ro  («1er  Beg  B.)  (AbrJuuen) 
Medow ciei  (1,’bycher  ?) 

Ubycb  (l'kjrdnr)  .... 

Wordaner  (Wandatier  1848;  (I  bydier) 

(liUe  (l'bycber?) 

Saaaclie  (Übycher)  .... 
AchUrhlp*-  ui  (Abchaten)  . 

Zw  jiUlia  ( Abchanen ! .... 

Kaga  (oder  Haba  V)  (Abrliaaen)  . 
Arvda  *)  ( Abd»a*«o)  . . , . 

Zandnrib  iZandriliaeli  1848,1  (Altciiaa) 
KeUrhba  ( Abeba« en)  . 

Ihihiget  (oder  HhaiUeu  1448)  (Abrh.j 
Aiboga  ; Aihiigu  lt*48  (Abdia»e«i)  . 
l*achu  (Abcluwen)  .... 
HoMiilhei  (Kaerhiitwi  IM1)  (Ahelumcn) 
Hamirbagen  


, W"7.i  8U&SI 

' l 

mir*«  s4.ia 
884».«  4n.M 
3820,0  4M.*» 

ÜtmthD  42.10 
| 10,171.1  210.S1 


34^42. t Ttrtif 


I 


( 

\ 

»6,378.8 


270,247.7  65*5.31 

I)ie«cD  iro  Norden  vom  Kuban'  uotl  Terck  be- 
grenzten — al»o  »Chon  in  Alien  befindlichen  — 

Lindem  werden  in  administrativer  Bexichung 
noch  folgende,  xttr  Kaukasischen  Stuttbiltrochaft 
(in  deren  gegenwärtigem  Bestände)  gehörend«,  Pre- 
rinxen  da»  £aropäi«chen  Russlands  xugexiihlt : 
t.  Gouvernement  Stftfrropor  . . ».  91,047.«  1881.» 

2.  Land  der  Tscbentomor'aeben  Kosaken  27,806.$  574.&I 

Flächenraum  drr  ganien  Kauka».  Statthai tmchaft  389,101..*,  8041. ra't 


')  Die  Zahl  IS42  Kedeutet,  «la»»  die  Angabe  der  Kart«  de«  Kauka»u»  von 
Jenem  Jahre  entnommen  Irt.  — Herr  Berger  giebt  nuilatner  und  BeGngcjcr  al» 
zwei  bcaiiiidrrv  Gettieinde«  der  Ualkareu  «kir  Malkaren  im  weiteren  Kinn«  »a. 
».  den  KaukaaGrUi’r,  Kaleuder  (lli  IttÄh,  S,  87«  «.  2«2. 

*)  Auf  iHescm  Raume  und  noch  netter  hin  nach  Weetcn  hi«  zum  Hu**« 
Ti* gen,  der  «Ich  In  den  Cmp  «rxi«»at,  glelK  die  im  J.  1842  angefrnlgtr  Karte  d« 
kaukaiu»  Uti«r*lcilelte  Kat>nrdincr  au. 

*)  Der  Name  auf  der  RiaMhchen  Karte  vom  J.  1842  wird  Gaactiiukol  oder 
HaMlUtAol i augMpnxbe«,  Auch  wda*  ich  a na  ungednickteii  MitlbcUungcn , du* 
«*  TidwfkrMr»  IUt>k>d  »agrn,  du  der  Käme  Tun  llatrk,  Hnem  FürNn  am 
n«n  l*»liag«uih*<beb  hcrrtihrt. 

•)  8o  auch  Herr  Berger  im  Kauka»l»cb«n  Kalender  fUr  1*M,  S.  ÜB»  u.  *75. 

Areda,  Herr  Berger  «chreiht  „An-iüm,  al«  Bcftzihtin. 
de»  rurmen  Arni  . Nach  Hirn  lat  ea  «In«  Graielnd*  der  Abchaaladien  S.„(ven 
oder  llabiget. 

•)  AI»*,  luchf  al«:  Gr«*»  -Britannien  =.  5732  Q.-M_ 

KuwIgTvirh  Bayern  = IS»7  n 

Hehwelz  =1  785  -. 

Or>M»herzogth.  HMaoti  = 1öS  n 

zusammen  genommen  t:  7SW7  Q.-M.  A.  P. 
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Captaiu  John  Palliser’s  Erforschung«  -Expedition  nach  Britisch -Nord -Amerika 

in  den  Jahren  1857  bis  1859. 

(Nebst  Kart«,  ».  Tafel  1.) 


Wenig  mehr  als  ein  Decennium  ist  verflossen,  seit  die 
Westhälfte  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord- Amerika,  aus 
ihrem  Schlummer  erwacht,  am  Weltverkehr  Theil  nimmt 
Der  Reiz  des  Goldes  zog  im  J.  1848  Tausende  aus  den  | 
verschiedensten  Volksstämmen  nach  den  gesegneten  Ge- 
filden Kaliforniens,  zwei  Jahre  später  war  die  Bevölkerung 
bereits  so  angewachsen,  dass  der  Kongress  das  kaum  von 
Mexiko  abgerungene  Gebiet  zu  einem  selbstständigen  Staat 
erhob,  und  alsbald  dachte  man  ernstlich  an  die  Herstellung  von 
Strassen  und  Eisenbahnen  durch  die  ungeheuren  Strecken, 
welche  das  westliche  Küstenland  von  den  östlichen  Staaten 
trennen;  es  wurde  jene  grossartige  Untersuchung  von  fünf 
Routen  vom  Mississippi  nach  dem  Grossen  Oceon  begonnen, 
welcher  wir  zumeist  unsere  Kenntnis«  von  den  weiten 
Prairien  mit  ihren  Flussthälorn  und  von  dem  Felseogebirgo 
mit  seinen  Pässen  und  Hoohflächen  verdanken.  Ganz  der- 
selbe Lauf  der  Dinge  wiederholt  sich  jetzt  im  Norden  des 
49.  Parallols,  auf  Britischem  Boden.  Die  Entdeckung  des 
Goldes  am  Fraser  und  Thompson  River  im  J.  1856  zog 
die  Aufmerksamkeit  der  Britischen  Regierung  neuerdings 
auf  die  Verhältnisse  des  weitläufigen  Gebietes,  welches  so 
lange  Jahre  hindurch  einzig  und  allein  von  der  Hudsonbai- 
Kompagnie  kümmerlich  ausgobeutet  wurde ; das  Zuströmen 
von  Einwanderern  nach  den  Goldfeldern  vonNeu-Kaledonion 
veranlasst!1  sie , diesen  südwestlichen  Theil  von  Britisch- 
Nord-Amerika  der  Hudsonbai-Kompagnie  zu  entziehen  und 
im  J.  1858  zu  einer  selbstständigen  Kolonie  zu  erheben,  und 
ehe  noch  die  Trennung  ausgesprochen  war,  ging  man  an 
die  Vorstudien  zur  Anlegung  einer  Fahrstrasse  oder  Eisen- 
bahn von  Canada  über  Britischen  Grund  und  Boden  nach 
dem  aufblühenden  Westen. 

Captain  Palliser’s  Expedition,  welche  mit  diesen  Vor- 
studien beauftragt  wurde,  bildet  sonach  gleichsam  die  Fort- 
setzung der  zahlreichen  Expeditionen,  welche  vor  wenigen 
Jahren  die  Weathälfte  def  Vereinigten  Staaten  durchzogen; 
sie  bewegte  sich  nicht  nur  auf  anstoßendem  Gebiete,  auf 
der  Fortsetzung  derselben  Prairien,  desselben  Gebirges,  sie 
hatte  auch  einen  ähnlichen,  vorzugsweise  praktischen  Zweck 
und  das  Feld  ihrer  Thätigkoit  war  gleichfalls  ein  in  seinen 
allgemeinen  Zügen  nicht  ganz  unbekanntes.  Es  galt  auch 
hier  nicht  eine  eigentliche  Entdeckung  neuer  Länderstrecken, 
sondern  nur  eine  genauere  Untersuchung  von  Gegenden, 
die  wenigstens  zum  Theil  von  den  Agenten  und  Dienern 
der  Hudsonbai  - Gesellschaft  regelmässig  und  oft  bereist 
werden.  Aber  Palliser’s  Expedition  gebührt  der  Vorzug 


vor  den  in  den  Vereinigten  Staaten  zur  Erkundung  einer 
Eisenbahnroute  nach  dem  Grossen  Ocean  unternommenen 
insofern,  als  sie  nicht  mit  der  Aufnahme  einer  einfachen 
Linie  sich  begnügte,  sondern  einen  ganzen  breiten  Land- 
gürtel nach  den  verschiedensten  Richtungen  durchkreuzte 
und  seine  Beschaffenheit  im  Zusammenhang  studirte. 

Ihr  Hauptzweck  war  allerdings  die  Prüfung  der  Pässe 
über  dio  Rocky  Mountains  mit  Rücksicht  auf  die  hörzu- 
s teilende  Strasse  in  dem  Theile,  welcher  zwischen  der 
internationalen  Grenze  und  dem  bekannten  Übergang  an 
der  Quelle  des  Athabasca  gelegen  ist,  aber  daneben  hatte 
sie  die  Aufgabe,  das  ganze  Stromgebiet  des  Saskatchewan 
uud  Assiniboine,  also  überhaupt  den  südlichen,  milderen 
Theil  von  Britisch-Nord-Amerika  zwischen  dom  Red  River 
und  dem  Felsengcbirgc  hinsichtlich  der  Bedingungen  zu 
erforschen , die  er  für  eine  Besiedelung  durch  Europäer 
bietet.  Dieses  Gebiet  war,  wie  gesagt,  nicht  gänzlich  un- 
bekannt, einige  Theile  waren  sogar  schon  von  wissen- 
schaftlich gebildeten  und  Ausgezeichneten  Forschern  bereist 
worden,  wie  z.  B.  schon  zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts 
von  dem  Astronomen  und  Landmesser  der  ehemaligen  Nord- 
west-Kompagnie,  Thompson,  und  später  von  Lcfroy,  Franklin, 
Kichardson  und  Anderen ; auch  sind  wir  weit  entfernt,  die 
Verdienste  Palliser’s  und  »einer  Begleiter  auf  Kosten  ihrer 
Vorgänger  erhöhen  zu  wollen,  aber  dennoch  zählen  ihre 
Explorationen  zu  den  hervorragendsten,  die  in  Britisch- 
Nord-Amerika  oder  im  ganzen  Nord- Amerikanischen  Kontinent 
je  ausgeführt  worden  sind,  und  sie  werden  einen  würdigen 
Platz  in  der  Geschichte  der  großartigen  Entdeckungsreisen 
einnehmen,  welche  das  eben  abgelaufene  Decennium  so 
glänzend  auszeichnen. 

Diese  Überzeugung  gewinnen  wir  schon  aus  den  skizzen- 
haften Berichten  und  Karten,  welche  bisher  über  die  Expe- 
dition veröffentlicht  worden  sind  '),  denn  wir  sehen  daraus, 
dass  sehr  tüchtige  Kräfte  die  einzelnen  Zweige  des  Wissens 
vertraten , dass  sie  zahlreiche  astronomische  Ortsbestim- 
mungen und  regelmäßige  Reiben  magnetischer  und  meteoro- 
logischer Beobachtungen  ausführten , den  geognostischen 
Bau , das  Relief  und  die  Pflanzcndecko  des  Bodens  sorg- 
fältig untersuchten,  die  Natur  der  Gewässer  mit  Beziehung 

'}  Paper*  relative  to  the  Exploration  by  Captain  Palltaer  of  tbat 
portton  of  British  North  America,  which  iie*  between  the  northern 
brauch  of  th«  River  Saskatchewan  aod  the  frontier  of  the  United  State«, 
and  between  the  Red  River  and  Rocky  Mountain».  Preoeatod  to  both 
housea  of  Parliauent  June  1851».  London. 
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auf  ihre  Schiffbarkeit  studirten  und  ausser  diesem  Allem 
einige  Landstriche  und  namentlich  einige  Thcilc  der  Felsen- 
gebirge, über  die  man  bisher  so  gut  wie  gar  Nichts  wusste, 
ihren  Grundzügen  nach  zuerst  aufnahraen  und  erforschten. 
Statt  des  einen  vermutheten  Passes  haben  sie  fünf  Pässe 
über  dos  Felsengcbirge  auf  der  oben  bezeichneten  Strecke 
bereist,  deren  Existenz  bisher  zum  Theil  ein  Geheimnis» 
der  Hudsonbai  - Kompagnie , zum  Theil  nur  den  Indianern 
bekannt  war,  und  überhaupt  ist  die  Kenntnis»  von*  den 
orographischen,  geognostischen  und  sonstigen  Verhältnissen 
der  Rocky  Mountains  durch  sie  in  hohem  Grade  gefördert 
worden. 

Die  folgende  Darstellung  des  Verlaufs  der  Expedition 
und  ihrer  hauptsächlichsten  Resultate,  so  weit  dieselben 
aus  den  vorläufigen  Berichten  zu  ersehen  sind,  umfasst  nur 
die  beiden  ersten  Jahre , da  wir  über  die  Arbeiten  im 
Jahre  1859  noch  keine  Nachrichten  erhalten  haben;  die 
Positionsbestimmungen  und  physikalischen  Beobachtungen 
haben  wir  in  den  Text  eingeflochten,  so  weit  sie  nicht  auf 
der  Karte  angegeben  wurden. 

Die  Mitglieder  der  Expedition  waren  Captaiu  John 
Palliser  als  Chef,  dessen  Sekretär  John  Wm,  Ballivan,  mit 
den  astronomischen  und  physikalischen  Beobachtungen  be- 
traut, Dr.  James  Hector  als  Geologe  und  M.  E.  Bourgeau 
als  Botaniker.  Mit  diesen  vereinigte  sich  gegen  Ende 
des  ersten  Jahres  zu  Carlton  House  Lieutenant  (jetzt  Captain) 
T.  W.  Blakiston  von  der  Konigl.  Artillerie,  den»  speziell, 
die  magnetischen  Beobachtungen  oblagen. 

Die  Reise  bis  Carlton  House  im  Sommer  1867. 

Die  Expedition  verlies«  Liverpool  am  16.  Mai  1857, 
landete  am  28.  Mai  in  New  York  und  begab  sich  von  da 
rasch  über  Detroit  und  Sault  Saiuto  Marie  nach  Fort  William 
an  der  Nordwo»tküste  des  Oberen  See’t  (12.  Juni).  Die 
nächste  Aufgabe  war  jetzt,  den  Instruktionen  gemäss,  den 
White  Fish  River,  einen  Nebenfluss  des  Kaministiquoia  *), 
zu  untersuchen,  dessen  Existenz  von  manchen  Seiten  in 
Zweifel  gezogen  wurde.  Beine  Mündung,  die  allerdings 
leicht  zu  übersehen  ist,  da  der  Fluss  kurz  vor  derselben 
eino  scharfe  Wendung  macht,  fand  sich  in  18°  21'  N.  Br. 
und  89°  47 # W.  L.  von  Gr.;  bei  der  weiteren  Verfolgung 
de«  White  Fish  River  aber  stellte  sich  heraus,  dass  er  fiir 
die  Schifffahrt  ganz  nutzlos  ist,  denn  der  ausserordentlich 
gewundene  Fluss  hat  eine  Menge  Stromschnellen,  über 
denen  das  Wasser  nur  9 Zoll  bis  1 Fuss  Tiefe  erreicht. 
Das  Thal  ist  nicht  so  fruchtbar  wie  der  untere  Theil  des 


*)  Sir  John  Richardson  schreibt  Karainiatikwnya,  PtUiser  Kamini- 
st oquo  iah,  die  Mitglieder  der  Cintdischcn  Expedition  Kamin i*ttijuln,  wie 
denn  überhaupt  die  Orthographie  der  Kamen  in  diesen  Gegenden  von 
Amerika  einr  äusserst  schwankende  ist. 


Kaministiquoia  - Thaies , doch  zeigen  die  wenigen  Bäume, 
wie  Pappeln,  Birken  und  Weiden,  ein  eben  so  schone« 
Wachsthum  wie  dort.  Über  eine  mit  Lärchen- Wäldern 
dicht  bestandene  Hochfläche , die  sich  sanft  gegen  das 
Thal  des  Kaministiquoia  neigt,  kamen  die  Reisenden  vom 
White  Fish  River  nach  den  berühmten  Kakabeka -Fällen  *) 
und  verfolgten  von  da  auf  Kähnen  die  gewöhnliche  Route 
der  Hudsonbai  - Gesellschaft  über  den  Dog  Luke,  Lac  de« 
milles  lacs,  Sturgeon  Lake  u.  s.  w.  nach  Fort  Francis  am 
Ratny  Lake  (1.  Juli).  Palliser  und  Dr.  Hector  kehrten 
jedoch  noch  einmal  nach  dem  Sturgeon  Lake  zurück,  um 
wo  möglich  die  Wasserscheide  zwischen  ihm  und  dem  White 
Fish  River  zu  erreichen,  und  entdeckten  dabei  mehrere 
grosse  Seen,  die  sich  in  südöstlicher  Richtung  von  dem 
Sturgeon  Lake  abzweigen.  Bis  zur  Wasserscheide  hin  schien 
das  Land  uur  eine  Masse  von  Seen  und  Inseln  zu  sein, 
doch  war  es  unmöglich,  sie  näher  zu  untersuchen,  da  man 
hierzu  eine  grössere  Anzahl  Leute,  Kähne  und  Provisionen 
nöthig  gehabt  hätte;  auch  verhinderten  die  zahlreichen 
Sümpfe,  das  dickte  Unterholz  und  die  umgestiirzten  Baum- 
stämme ein  weiteres  Vordringen.  Von  Fort  Francis  er- 
reichte die  Expedition  auf  dem  Wasserwege  (Rainy  River, 
Lake  of  the  Woods,  Winnipeg  River,  Winnipeg  I«uke  und 
Red  River)  am  11.  Juli  das  Untere  Fort  Garry  oder  Stone 
Fort  der  Hudsonbai  - Kompagnie  a). 

Au«  den  Berichten  von  Keating,  Sir  John  Richardson, 
Dr.  Bigsby  und  anderen  wissenschaftlichen  Reisenden,  welche 
diese  oft  beschriebene  Route  von  Fort  William  nach  dem 
Red  River  vorfolgt  haben,  ist  es  bekannt,  dass  die  ganze 
Region  zwischen  dem  Oberen  Sec  und  dom  Red  River  aus 
Gneis , Glimmerschiefer  und  anderen  metamorphischen  Ge- 
steinen mit  häufigen  Grunitdurchbhichen  besteht.  Dr.  Hector 
glaubt  aber  in  diesem  Gürtel  zwei  verschiedene  Erhebungs- 
achsen unterscheiden  zu  müssen,  von  denen  die  eine  zwischen 
dem  Oberen  See  und  dem  Rainy  I«ake  von  Nordost  nach 
Südwest,  die  andere  zwischen  dem  Lake  of  the  Woods 

*)  S.  Grogr.  Mittheilungen,  1856,  S.  117. 

*)  Die  auf  dieser  Strecke  nugvstcllteD  Ortsbestimmungen  ergaben. 
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und  dem  Winnipeg-See  nahezu  von  Nord  nach  Süd  ver- 
lauft, so  dass  beide  gegen  Süden  hin  mit  einem  Winkel 
von  25*  convergircn.  Hierauf  deutet  nicht  nur  die  allge- 
meine Streichungslinie  der  veränderten  und  gehobenen 
Gesteine,  sondern  auch  die  Richtung  der  Wasscrliiufe  und 
die  Anordnung  der  Seo’n  in  den  beiden  Abtheilungen  hin. 
Jede  Achse  hat  einen  grossen  Central - Dist rikt , in  dem 
man  Nichts  als  rundliche  Granitbuckel  sieht,  welche  die 
Landrücken  und  Inseln  bilden  und  sich  nur  wenig  über 
das  Niveau  des  überflutheten  Landes  erheben.  Beiden 
Seiten  der  Granitdistrikte  sind  metamorphische  Gesteine 
an  gereiht , die  im  Ganzen  dieselbe  Richtung  beibchalten 
wie  die  beiden  Achsen,  denen  sie  angehören.  Der  östliche 
Granitdistrikt  nimmt  das  Land  zu  beiden  Seiten  der  Kette 
von  See’n  ein,  welche  sich  vom  Lac  des  milles  lacs  süd- 
westlich parallel  mit  der  Wasserscheide  hinzieht,  und  er- 
weitert sich  wahrscheinlich  da,  wo  er  die  alte  Kanoe-Route 
vom  Pigeon  River  nach  dem  Crosse  Lake  schneidet,  so 
dass  die  Seiganagah-  und  Sturgeon-See’n  in  ihn  zu  liegen 
kommen.  Den  westlichen  Granitgürtel  durchschneidet  der 
W innipcg-Fluss  etwas  unterhalb  der  Rat  Portage ; westlich 
von  ihm  trilft  man  wieder  metamorphische  Gesteine  und 
an  der  Küste  des  Winnipeg  - Soo’s  Silurischon  Kalkstein, 
der  sich  auch  unter  den  weiten  Alluvialschichten  des  Red 
River  fortsetzt 

Am  21.  Juli  gingen  die  Reisenden  vom  Fort  Garry 
am  Red  River  aufwärts  nach  der  Grenze  der  Vereinigten 
Staaten,  die  astronomisch  bestimmt  und  durch  einen  Pfahl 
bezeichnet  wurde.  Hier  liegt  auf  der  Grenzlinie  ein  Posten 
der  Hudsonbai- Kompagnie  (48°  59'  12"  N.  Br.,  96°  46 ' 
13*  W.  L.)  und  etwas  südlich  davon  das  Dörfchen  Pem- 
bina,  das  aus  einem  Dutzend  zerstreuter  Blockhäuser  be- 
steht , aber  als  Grenzort  und  Poststation  für  die  Route 
nach  8t.  Pauls  nicht  ganz  ohne  Bedeutung  ist.  Den  Namen 
„Stadt"’  verdient  Pembina  in  keiner  Beziehung,  und  wenn 
es  in  Karten  und  Schriften  als  Militärposten  der  Vereinig- 
ten Staaten  aufgeführt  wird,  so  kommt  diess  nur  daher, 
dass  im  Jahre  1856  ein  Paar  Dragoner,  welche  zu  einer 
Krforschungs- Expedition  gehörten,  in  der  Nähe  kampirten. 
Eine  Tagereise  aufwärts  an  dem  ansehnlichen  Pcmbina- 
Fluss  liegt  ein  anderes  kleines  Dorf,  St.  Josephs,  von  Halb- 
Indianern  gegründet,  die  hauptsächlich  von  der  Büffeljogd 
leben.  Von  da  wandten  sich  die  Reisenden  westlich  nach 
dem  Turtle  Mountain  (49°  0'  32*  N.  Br.,  99°  16'  50* 
W.  L.),  der  sich  etwa  300  Fus»  über  die  Prairio  erhebt 
und  mit  dichtem  Gehölz,  See’n  und  Sümpfen  bedeckt  ist, 
und  dann  nordwestlich  über  den  Souris-  oder  Mouse-Fluss 
am  15.  August  nach  Fort  Eliic©  (50°  24'  32*  N.  Br., 
101*  48'  W.  L.).  Den  Mouse-Fluss,  der  bisher  auf 
den  Karten  ganz  unrichtig  niedergelegt  war,  berührten  sie 


nach  wenigen  Tagen  noch  einmal  auf  einer  Exkursion  nach 
La  Koche  Percfa,  einem  Punkt  in  der  Nähe  des  genannten 
Flusses,  wo  Sand-  und  Tbonlager  von  ungleicher  Härte 
durch  die  vereinte  Wirkung  von  Luft  und  Wasser  zu  son- 
derbaren Cy lindern  und  Pfeilern  geformt  sind.  Dieser 
Punkt  ist  zwar  mehr  geeignet,  das  Ecstaunen  des  India- 
ners als  das  Interesse  des  Geologen  zu  erregen,  aber  die 
Exkursion  lohnte  sich  doch  durch  die  Entdeckung  von 
Kohlen  an  dem  benachbarten  Mouse  River.  Zwischen 
I Sand-,  Kalk-  und  Thonschichten  traten  vier  Kohlenlager 
von  9,  10,  8 und  6 Zoll  Dicke  zu  Tage,  über  deren  Qua- 
lität und  geologisches  Alter  indes«  Dr.  Hector  keinen  be- 
stimmten Aufschluss  geben  konnte.  Bei  dem  Mangel  an 
Brennmaterial  in  der  Red  River-Kolonie  kann  diese  Ent- 
deckung vielleicht  von  grosser  Wichtigkeit  werden;  schon 
früher  hatten  einzelne  Stücken  Kohle,  die  in  dem  unteren 
Laufe  des  Mouse  River  gefunden  worden,  grosses  Aufsehen 
daselbst  gemacht  und  Professor  Hind  von  der  Canadischen 
Expedition  hatte  auf  Bitten  der  Ansiedler  ebenfalls  die 
Kohlenlager  gesucht,  jedoch  ohne  Erfolg. 

Interessant  war  auf  der  Exkursion  nach  La  Roche 
Percee  auch  die  Untersuchung  des  Moose  Mount,  der  eben 
so  wie  der  Turtle  Mount  ein  vorgeschobener  Theil  der  so- 
genannten Grossen  Prairic  zu  sein  scheint,  denn  sein 
Gipfel  liegt  in  gleicher  Höhe  mit  dieser  und  seine  Süd- 
seite senkt  sich  sanft  nach  ihr  hin.  Die  Grosso  Prairie, 
deren  östlicher  Rund,  Coteau  des  Prairics  genannt,  von 
Nord  west  nach  Südost  verläuft,  ist  die  dritte  Krhebunga- 
stufe  vom  Winnipeg-See  aus.  Die  erste  bildet  die  weite 
Flachebene,  auf  welcher  die  Red  River-Niederlassung  steht; 
ihr  Geschiebe  zeichnet  sich  durch  das  Vorwalten  von  Thon- 
mergel und  den  Mangel  an  Sand  aus,  in  den  oberen 
Schichten  enthält  es  Blätter,  so  wie  Fragmente  von  Holz 
und  Binsen,  und  das  Ganze  hat  den  Anschein  eines  Süss- 
wasser-Niederschlag»,  auf  eine  Zeit  hindeutend,  wo  der 
Winnipeg -See  eine  weit  ausgedehntere  Fläche  bedeckte 
als  gegenwärtig.  Die  Oberfläche  dieser  ersten  Prairie- Stufe 
liegt  75  bis  100  Fuss  über  dem  Niveau  des  Winnipeg. 
Die  zweite  Stufe  erhebt  sich  2-  bis  300  Fuss  über  die 
erste;  grober  rother  Sand  mit  Gerolle  und  einzelnen 
Blöcken  ist  ihr  Hauptbostandtheil , ähnlich  wie  bei  den 
angeschwemmten  Lagern  auf  der  Wasserscheide  zwischen 
dem  Oberen  See  und  dem  Winnipeg,  in  der  Nähe  des  Dog 
Lake.  Ihr  Rand  ist  sehr  unregelmässig,  bald  ein  sanfter 
Abhang,  bald  eine  steile  Wand,  und  er  zieht  sich  von 
8t.  Josephs,  wo  er  den  Pembina  Mount  bildet,  nordwest- 
lich bei  Fort  Pelly  vorbei  nach  der  Konfluenz  der  beiden 
Arme  des  Saskatchewan. 

Nach  Fort  Ellice  zurückgekehrt  (25.  August)  traten 
die  Mitglieder  der  Expedition  :tm  7.  September  die  Reise 
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nach  dem  „Elbow”,  der  grossen  Biegung,  des  südlichen 
Saskatchewan  oder  Bow  River  an.  Sie  gingen  zuerst  nach 
den  Qui  Appelle-See’n,  wo  die  Hudsonbai- Kompagnie  einen 
kleinen  H&ndelspostcn , den  westlichsten  in  dieser  Breite 
(50°  20'  X.  Br.,  103°  45'  45'  W.  L.),  unterhält;  von 
da  bis  an  die  Felsengebirge  findet  kein  Verkehr  Statt  und 
diese  ganze  Region  ist  unbekannt.  Der  Posten  ist  zugleich 
eine  Missionsstation  der  Cree- Indianer.  Weiter  nach  dem 
Saskatchewan  hin  kamen  sie  in  das  Herz  des  Büffel- Lan- 
des. Da  diese  Oegend  der  gewöhnliche  Kampfplatz  der 
sich  feindlich  gegenüberstehenden  Crees  und  ßlackfeet  ist, 
so  wagt  kein  Indianer,  hier  zu  jagen,  aus  Furcht,  dem 
Feinde  in  die  Hände  zu  fallen,  und  so  ist  sie  eine  Art 
Thiergarten  für  die  Büffel  geworden.  So  weit  das  Auge 
reicht,  war  die  ganze  Ebene  mit  Büffeln  in  Hcerden  von 
Hunderten  bis  Tausenden  bedeckt  und  das  Ums  bis  auf 
den  Boden  kahl  abgefressen,  als  wenn  das  Land  von  Heu- 
schrecken verwüstet  worden  wäre. 

Am  Elbow  (61°  1'  26'  N.  Br.,  107°  37'  30' W.  L.) 
fand  man  einen  breiten  Fluss,  der  sich  von  Osten  her  in 
den  Saskatchewan  ergoss , und  I)r.  Hector  wurde  abge- 
schickt, seinen  Lauf  zu  verfolgen.  Er  glaubte  zu  finden, 
dass  der  Fluss  aus  dem  westlichsten  der  Qui  Appelle- 
See’n  entspringe  und  auf  seiner  ganzen  Lunge  für  grosse 
Boote  schiffbar  sei.  Palliser  schloss  hieraus,  dass  hier  eine 
werthvolle  Wasserverbindung  zwischen  dem  südlichen  Sas- 
katchewan und  dem  Red  River  existire,  welche  einem 
Boot  oder  selbst  einem  kleinen  Dampfer  gestatte,  von  dem 
südlichen  Saskatchewan  in  den  Red  River  zu  fahren;  da 
aber  Hector  kein  Boot  hatte  und  sich  nicht  immer  unmit- 
telbar zur  Seite  des  Flusses  halten  konnte,  so  entging 
ihm,  dass  es  sich  hier  um  zwei  verschiedene  Flüsse  han- 
delt, von  denon  der  eine  in  den  Saskatchewan  fällt,  wäh- 
rend sich  der  andere  ostwärts  den  Qui  Appelle-See'n  zu- 
wendet. Dieses  Verhältniss  wurde  erst  im  folgenden  Jahre 
durch  die  Canadische  Expedition  aufgehellt. 

Von  dom  Elbow  an  verfolgten  die  Reisenden  den  siid-  j 
liehen  Saskatchewan  eine  Strecke  weit  aufwärts.  Er  ist 
hier  ein  herrlicher  Strom,  an  Breite  und  Wassormcnge 
dem  Missouri  gleich,  und  selbst  damals  fand  man  ihn  für 
grosse  Fahrzeuge  schiffbar,  obwohl  es  die  Zeit  des  nie- 
drigsten Wasserstandes  war.  Beim  Übergang  auf  das  linke 
Ufer  ging  in  dem  16  Fürs  tiefen  Strom  einer  der  Wagen 
verloren.  Dieser  Übergang  erfolgte  am  28.  September  und 
am  8.  Oktober  erreichte  die  Expedition  Carlton  House 
(52®  52'  30'  X.  Br.  und  106*«  15'  39'  W.  L.),  das 
zum  Winterquartier  dienen  sollte.  Palliser  selbst  kehrte 
jedoch  am  11.  Oktober  nach  Montreal  und  Xew  York  zu- 
rück, uro  sich  erst  im  folgenden  Frühjahr  wieder  tnit  der 
Expedition  zu  vereinigen. 


Die  Arbeiten  und  Exkursionen  im  Winter  1857 — 68. 

In  Carlton  House  trafen  die  Mitglieder  der  Expedition 
den  Kapitän  Blakiston , der  über  Fort  York  an  der  Hud- 
sonbai dahin  gekommen  war,  eifrig  mit  Vorbereitungen  zu 
einer  Reihe  von  magnetischen  und  meteorologischen  Beob- 
achtungen beschäftigt.  Diese  Beobachtungen  wurden  am 
12.  Xovcmbcr  begonnen  und  abwechselnd  von  den  Reisen- 
den während  der  Wintermonate  fortgesetzt.  Ausserdem 
! wurde  der  Aufenthalt  im  Winterquartier  zu  Temperatur- 
Messungen  in  verschiedenen  Tiefen  des  Bodens  ’)  und  im 
Wasser  des  Saskatchewan,  so  wie  zu  astronomischen  Beob- 
achtungen benutzt.  Doch  blieben  nicht  alle  Mitglieder 
den  ganzen  Winter  über  in  Carlton  House,  vielmehr  gab 
die  Herbeischaffung  von  Pferden  und  Mannschaft  für  die 
Explorationen  des  nächsten  Sommers  Veranlassung  zu  ei- 
nigen grösseren  Ausflügen.  So  begab  sich  Sullivan  schon 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Oktober  nach  Fort  Pitt  und 
führte  auf  diesem  Wege  mehrere  Positionsbestimmungen 
aus;  ferner  verlioss  er  am  25.  Februar  abermals  das  Win- 
terquartier, um  an  den  Pike  Lake  (53*  2'  6'  N.  Br., 
108*  10'  W.  L.),  auf  halbem  Wege  nach  Fort  Pitt  gele- 
gen, überzusiedeln,  da  im  Carlton  House  die  Provisionen 
ausgingen  und  an  dom  See  wenigstens  Fische  zu  haben 
waren.  Er  blieb  hier  vom  1.  März  bia  2.  April  lind 
fing  während  dieser  Zeit  über  hundert  Hechte  ausser  ei- 
nigen Weissfischen. 

Eine  grössere  Winterreise  auf  Hundeschlitten  trat  Dr, 
Hector  am  14.  Dezember  an,  nachdem  er  einen  kleinen 
Ausflug  nach  den  Thickwood  Hills  ira  Xordwesten  von 
Carlton  House  gemacht  hatte.  Längs  einer  Hügelreihe, 
welche  die  westliche  Fortsetzung  der  Thickwood  Hills 
bildet,  und  bei  vielen  Sec’n  vorüber,  unter  denen  sich  der 
Redberry-  und  Pike-  oder  Jack  Fish  Lake  durch  ihre 
Grösse  auszeichnen , gelangte  er  in  sieben  Tagen  nach 
Fort  Pitt,  das  am  Unken  Ufer  des  Saskatchewan  in  53® 
30'  N.  Br.  und  109*  10'  W.  L.  von  Or.  (nach  Lefiroy; 
nach  Sullivan,  der  im  Oktober  ebenfalls  nach  Fort  Pitt 
gekommen  war,  in  109®  8'  W.  L.)  gelegen  ist.  Von 
Herrn  Simpson,  dem  Faktor  der  Hudsonbai-Kompagnie  zu 
Fort  Pitt,  begleitet  fuhr  er  um  24.  Dezember  weiter  nach 
Fort  Edmonton  (53°  31'  43'  X.  Br.),  indem  er  sich 
südlich  vom  Flusse  auf  bedeutend  höherem  Terrain  hielt, 
um  don  grossen  Bogen  ubzuschneiden , den  der  Saskatche- 
wan zwischen  den  beiden  Forts  gegen  Norden  beschreibt 
Das  Ansteigen  des  Bodens  war  kaum  wahrzunehmen,  ob- 
wohl Fort  Edmonton  etwa  1000  Fuss  höher  liegt  als 

’)  Biese  Beobachtungen  bind  veröffentlicht  im  „Journal  »f  tbt 
ProceedingB  of  the  Linncan  Society”,  Botany,  Vol.  IV,  No.  13,  wo 
auch  iwei  kurze  Berichte  vom  Botaniker  Bourgeau  abg«  druckt  »ind. 
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Corlton  House.  Bald  hinter  Fort  Pitt  zeigten  sich  zahl- 
reiche Büffel  auf  den  Ebenen,  während  sie  weiter  unten 
am  Saskatchewan  in  diesem  Jahre  gänzlich  fehlten  und 
dort  die  Indianer  genöthigt  waren,  ihre  Pl'orde  zu  schlach- 
ten und  Wölfe  und  Füchse  zu  jagen,  um  nicht  Hungers 
zu  sterben.  Eines  Morgens  kamen  die  Reisenden  gerade 
zu  einem  Lager  der  Indianer,  als  diese  ihren  „Pond”  mit 
etwa  100  Büffeln  gefüllt  hatten  und  eifrig  mit  dem  Ab- 
schlachten beschäftigt  waren.  Der  Pond  ist  eine  Einzäu- 
nung von  Stangen  und  Baumzweigen  mit  einem  breiten 
Eingang,  der  so  eingerichtet  ist,  dass  der  Büffel,  einmal 
hineingetrieben,  nicht  wieder  hinaus  gelangen  kann.  Fast 
bei  jedem  Indianerlager  sah  Dr.  Hector  einen  oder  mehrere 
dieser  Ponds  und  die  Zahl  der  Büffel,  welche  auf  solche 
Weise  alljährlich  im  Saskatchewan-Distrikt  erlegt  worden, 
muss  enorm  sein.  Wenn  der  Pond  ungefüllt  ist,  mütisen 
die  Indianer  natürlich  alle  Thier®  schlachten,  ehe  sie  Etwas 
von  dem  Fleische  herausnehmen  können.  Dos  Land  süd- 
lich von  dem  Flusse  ist  zwar  mehr  bewaldet,  als  es  älte- 
ren Berichten  zu  Folge  vor  20  bis  30  Jahren  gewesen 
•ein  muss,#aber  der  Wald  ist  nicht  viel  werth,  denn  er 
besteht  aus  kleinen  Pappeln,  unter  die  sich  nur  gegen  Ed- 
monton hin  einige  wenige  Tannengruppen  mischen. 

Edmonton  House,  das  man  in  sechs  Tagen  von  Fort 
Pitt  aus  erreichte,  ist  ein  grosses  Etablissement  und  Resi- 
denz des  Hauptfaktors,  welcher  die  Aufsicht  über  den  Di- 
strikt hat.  Es  liegt  auf  einer  Erhebung  am  linken  Ufer 
des  hier  200  Yardn  breiten  Flusses,  ist  von  Kulturfeldern 
umgeben  und  mit  einer  Windmühle  versehen.  An  den 
160  Fuss  hohen  Uferbänken  treten  drei  bis  vier  Kohlen- 
lager zu  Tage,  von  denen  das  stärkste  vier  bis  sechs  Fuss 
Mächtigkeit  hat.  Die  Qualität  der  Kohle  ist  gering,  doch 
wird  sie  im  Fort  zur  Heizung  benutzt.  Sie  liegt  in 
einem  grauen,  sandigen  Lehm,  der  Eisenstein- Nieren  ent- 
hält, und  in  thonig- kalkigen  Schiefern. 

Von  hier  reiste  Dr.  Hector  am  9.  Januar  weiter  nach 
Rocky  Mountain  House,  einem  Posten  von  der  Grösse  des 
Fort  Pitt,  der  aber  im  Sommer  verlassen  steht.  Der  Weg 
ging  die  ersten  drei  Tage  nahezu  nach  Süden  und  dann 
weitere  drei  Tage  nach  Westen  über  eine  Reihe  bewaldeter 
Höhenzüge,  deren  Westabhänge  mit  jungen  Pappeln  beklei- 
det waren,  während  auf  den  östlichen  Gehängen  und  in 
den  zwischenliegenden  sumpfigen  Thälern  Tannen  wuch- 
sen. Der  Saskatchewan  hat  beim  Rocky  Mountain  House 
eine  Breite  von  150  Yards,  seine  Ufer  bestehen  aus  den- 
selben Gesteinen  wie  bei  Fort  Edmonton  und  auch  Kohle 
ist  reichlich  vorhanden,  obwohl  kein  Lager  über  zwei  Fuss 
dick  war.  Ausserdem  treten  aber  hier  mächtige  Lager 
eines  lockeren  Sandsteines  von  grober  Textur  auf,  welche  in 
hohen  Klippen  den  Strom  Überhängen  und  ihm  ein  ganz 


verändertes  Ansehen  geben,  da  er  weiter  unten  nur  von 
sanft  geneigten  Ufern  Ginge  schlossen  ist 

Die  Hauptkette  der  Felsengebirge  mit  ihren  schneeigen 
Gipfeln  kann  man  vom  Rocky  Mountain  House  deutlich 
erkennen,  obwohl  sie  nicht  weniger  als  100  Engl.  Meilen 
entfernt  und  von  einer  Vorkette,  den  Braxeau-Bergen,  zum 
Theil  verdeckt  ist.  Ein  Versuch,  diese  Vorkette  zu  errei- 
chen, scheiterte  an  den  dichten  Fichtenwäldern,  welche  das 
ganze  vorliegende  Land  bedecken. 

Rocky  Mountain  House,  in  52°  29'  N.  Br.,  115®  2' 
W.  L.  von  Gr.  und  1800  Engl.  Fuss  über  Carlton  House 
gelegen,  bildete  den  Endpunkt  von  Dr.  HectoFs  Winter- 
reise; von  hier  kehrte  er  am  26.  Januar  zurück,  und  zwar 
fuhr  er  jetzt  auf  dem  zugefrornen  Flusse  hinab,  um  die 
geologische  Struktur  des  Landes  besser  studiren  zu  können. 
Die  Länge  des  Saskatchewan  zwischen  diesem  Posten  und 
Fort  Edmonton  fand  er  dabei  zu  2 1 1 und  von  da  bis  Fort 
Pitt  zu  251  Engl.  Meilen.  Die  Kohlen-fuhrcnden  Schich- 
ten zeigten  sich  fast  durchweg  auf  der  ganzen  Strecke  bis 
Edmonton,  aber  etwa  130  Meilen  oberhalb  dieses  Etablis- 
sements hörten  die  Sandsteinfelsen  auf  und  die  Schichten 
nahmen  den  thonichten  Charakter  an,  den  sie  an  diesem 
Platze  haben. 

Der  Monat  Februar  verging  zu  Fort  Edmonton  mit  ver- 
schiedenen Beobachtungen  und  Untersuchungen , auch 
machte  Dr.  Hector  von  da  aus  zwei  kleinere  Exkursionen, 
die  eine  westlich  noch  dem  St  Anna  Lake,  an  dessen 
Westufer  eine  Niederlassung  in  drei  kleinen,  zusammen 
45  Häuser  zählenden  Dörfern  nebst  einer  katholischen 
Kirche  steht,  die  andere  südöstlich  nach  dem  Battle  River, 
wo  er  eine  Anzahl  Halb- Indianer  flir  die  Sommor- Expedi- 
tion engagirte.  Am  15.  März  setzte  er  die  Rückreise  fort 
Vier  Meilen  unterhalb  Fort  Edmonton  sah  er  die  Kohle 
zum  letzten  Mal  und  80  Meilen  weiter  abwärts  verschwan- 
den auch  dio  zugehörigen  Schichten,  an  deren  Stelle  nun 
Thonschichten  mit  Kisen9tein-Nieren,  der  Kreide- Formation 
angehörend,  traten.  Dieselben  Schichten  hatte  Dr.  Hector 
an  dem  Elbow  des  südlichen  Saskatchewan  beobachtet  und 
allem  Anschein  nach  überlagern  sie  hier  die  Kohlen -füh- 
renden Gesteine. 

Nach  der  Ankunft  in  Fort  Pitt  am  21.  März  war  das 
Eis  auf  dem  Fluss  bereits  so  schlecht  geworden,  dass  man 
nicht  länger  mit  Sicherheit  auf  ihm  fahren  konnte;  Dr. 
Hector  musste  desshalb  die  gewöhnliche  Landroute  nach 
Fort  Carlton  wählen.  Beim  Pike  Lake  nahm  er  Herrn 
Sallivan  mit  sieh  zurück  und  langte  am  8.  April  in  Fort 
Carlton  an.  Im  Mai  ging  er  auf  Kähnen  noch  ein  Mal  noch 
Fort  Pitt  und  nahm  dabei  auch  diesen  unteren  Theil  des 
Laufs  des  nördlichen  Saskatchewan  auf,  dessen  Lange  er 
zu  235  Engl.  Meilen  bestimmte,  so  dass  also  die  gesammtc 
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Flusslänge  zwischen  Rocky  Mountain  Hou.se  und  Carlton 
House  697  Engl.  Meilen  beträgt.  Die  Boote,  die  er  be- 
nutzte, zogen  nur  1 j bis  2 Fuss  Wasser  und  wurden  von 
kundigen  Schiffern  gelenkt,  dennoch  liefen  sie  bei  der 
Seichtheit  des  Wassers  und  dem  gewundenen  I^aufe  des 
Flusses  beständig  auf  den  Grund  und  die  Leute  mussten 
sehr  häutig  ins  Wasser  springen,  um  sie  wieder  flott  zu 
machen.  Es  stellte  sich  so  heraus,  dass  der  nördliche  Arm 
des  Saskatchewan  oberhalb  Carlton  House  nicht  schiffbar 
ist,  ausser  für  ganz  kleine  Fahrzeuge  und  selbst  dann 
nur  unter  grossen  Schwierigkeiten. 

Die  Forschungen  im  Saskatehewan-Gebiete  und  in 
den  Rocky  MountainB,  im  Sommor  1868. 

Am  4.  Juni  1858  kam  Captain  Palliser  wieder  in 
Carlton  House  an,  wenige  Tage  darauf  schickte  er  den 
Captain  Blakiston  über  Fort  Pitt  nach  Fort  Edmonton,  um 
die  magnetischen  Beobachtungen  auf  diese  Punkte  auszu- 
dehnen und  Vorräthe  für  die  Expedition  daselbst  abzuho- 
len, und  am  14.  Juni  trat  er  selbst  mit  Dr.  Hcctor,  Bour- 
geau,  Sullivan  und  28  Mann  nebst  sämmtlichen  Pferden 
und  Wagen  die  Reise  nach  den  Felsengebirgen  an.  Cm 
die  Beschaffenheit  des  weiten  unbekannten  Gebietes  zwi- 
schen den  beiden  Armen  des  Saskatchewan  kennen  zu 
lernen,  folgte  er  dem  nördlichen  Arm  nur  bis  zu  den 
Eagle  Hills  und  nahm  dann  eine  nahezu  westliche 
Richtung. 

Das  Land  um  die  Eagle  Hills  (52°  17'  59"  N.  Br., 
107®  28'  15"  W.  L.)  und  den  Lizzard-See  fand  man 
fruchtbar  und  reich  bewaldet,  doch  bestand  das  Holz  meist 
nur  aus  Pappeln  und  Weiden.  Hier  hat  die  zweite  Prai- 
rie-Stufe  ihre  westliche  Grenze,  da  die  Eagle  Hills  einen 
Theil  des  „Cotcau  des  Prairius"  bilden,  der  sich  vom  Elbow 
des  Bow  River  nördlich  durch  die  Bad-  und  Eagle  Hills 
fortsetzt  und  jenseit  des  nördlichen  Saskatchewan  als  Thick- 
wood-  und  White  Lake  Hills  wieder  erscheint.  Die  durch- 
schnittliche Höhe  dieser  zweiten  Stufe  über  dem  Meere 
beträgt  2125  Engl.  Fuss,  aber  uus  ihr  erheben  sich  abge- 
rissene Thcile  der  höheren  Prairie  als  rundliche  Hügel 
300  bis  400  Fuss  hoch,  wie  der  Moose  Hill  am  Bow  River 
und  die  beiden  Minetonass  Hills  bei  Carlton  House  und 
Fort  ä la  Corne.  Diese  Ebenen  sind  reichlich  mit  Erra- 
tischen Blöcken  jeder  Grösse  übersäet,  Fragmenten  aus  den 
Gesteinen  des  Granitgiirtels,  der  vom  Oberen  See  nord- 
westlich nach  dem  Arktischen  Üccan  verläuft,  und  aus  dem 
Magnesia- Kalkstein  und  den  lederfarbigen  Quarzfelsen  der 
Bilurischcn  Formation,  welche  längs  der  ganzen  Westflanke 
jenes  Gürtels  zu  Tage  treten.  Eine  höchst  merkwürdige 
Linie  der  Magnesia-Kalkblücke  beobachtet  man  20  Engl. 
Meilen  oberhalb  Carlton,  wo  sie  das  Land  von  den  Thick- 


wood  Hills  an  in  südlicher  Richtung  nach  den  Moose  Hills 
am  Bow  River  hin  durohschneidet. 

Im  Westen  der  Eagle  Hills  kam  man  auf  sehr  schlech- 
ten Boden,  der  so  gänzlich  von  Holz  entblösst  war,  dass 
Büffeldünger  zur  Feuerung  verwendet  werden  musste.  Erst 
an  einem  kleinen  Bee  bei  der  Grande  Coulee,  nördlich  von 
den  Ear  Hills,  fand  man  wieder  einige  Weiden,  Pappeln 
und  Birken.  Hier  wurde  auch  eine  Büffelhcerdc  an  getrof- 
fen, was  für  die  Expedition  von  Bedeutung  war,  da  es  ihr 
fast  gänzlich  an  Lebensmitteln  mangelte.  Das  Wetter 
wurde  jetzt  sehr  kalt  und  stürmisch,  der  Regen  fiel  in 
Strömen,  und  da  auch  einer  der  Leute  von  Lungenent- 
zündung ergriffen  wurde,  so  konnte  die  Reise  nur  mit 
Unterbrechungen  fortgesetzt  werden. 

Bis  zur  Übergangsstelle  über  den  Battle  River  zeigte 
sich  die  Prairie  arm  an  Holz  und  Gras,  die  angeschwemm- 
ten  Geschiebe  behielten  denselben  mineralogischen  Cha- 
rakter bei,  indem  Sand  und  Thon  in  wechselnden  Propor- 
tionen ihre  Bestandtheile  bildeten  und  Blocke  darin  ein- 
gestreut  waren.  Die  letzteren  nahmen  jedoch  an  Grösse 
ab  und  die  aus  Kalkstein  bestehenden  wurden  sehr  selten, 
als  man  die  höheren  Ebenen  erreichte.  Auch  die  Tiefe 
des  Geschiebes  wurde  viel  geringer,  so  dass  es  nur  als 
eine  oberflächliche  Decke  auf  den  älteren  Schichtgesteinen 
erschien.  Nähert  man  sich  den  Felsengebirgen,  so  ver- 
schwindet das  Geschiebe  gänzlich  von  den  Plateaux  und 
findet  sich  nur  noch  in  Kinsenkungen  der  Ebene , durch 
welche  Flüsse  strömen.  Doch  begegnet  man  in  der  Höhe 
von  4000  Fuss  über  dem  Meere  und  50  Meilen  von  den 
Felsengebirgen  entfernt  einer  merkwürdigen  Gruppe  von 
Granitblöcken,  welche  auf  den  uus  Sandsteinschichten  be- 
stehenden Hochebenen  ruhen.  Diese  Blöcke  sind  von  be- 
deutender Grösse,  ihr  Gewicht  mag  bis  250  Tonnen  be- 
tragen. Ihr  Ursprung  ist  schwer  zu  errathen,  denn  östlich 
von  der  Wasserscheide  der  Felsengebirge  wurde  kein  Gra- 
nit angelroffcn,  und  wenn  sie  von  dem  Granitgürtel  im 
| Osten  des  Winnipeg  stammen  sollten,  so  müssten  sie  we- 
nigstens 400  bis  -150  Engl.  Meilen  weit  gewandert  «ein. 
| Das  letztere  ist  jedoch  nicht  wahrscheinlich,  da  die  Blöcke 
im  Allgemeinen  nach  Westen  zu  an  Grösse  abnehmen  und 
j jene  riesigen  Umnitblöcke  erst  am  Rande  des  Geschiebes 
! angetrgffen  wurden. 

Am  Battle  River  (52°  35'  39'  N.  Br.,  110°  50'  7' 

| W.  L.),  einem  breiten,  aber  nicht  schiffbaren  Nebenflu«« 
des  nördlichen  .Saskatchewan,  traf  man  wieder  fruchtbaren, 
für  Ackerbau  und  Viehzucht  gut  geeigneten  Boden;  auch 
sali  man  hier  zum  ersten  Mal  wieder  Fichten,  seitdem 
man  den  Saskatchewan  verlassen  hatte,  doch  auch  jetzt 
nur  in  geringer  AnzaliL  Verschiedene  Anzeichen  deuteten 
darauf  hin,  dass  solche  Bäume  früher  in  grosser  Menge 
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und  von  bedeutender  Grosse  hier  zu  finden  waren,  aber  die 
Indianer  haben  die  zerstörende  Gewohnheit,  die  Prairie 
bei  den  kleinsten  Veranlassungen  in  Brand  zu  stecken. 
Weun  ein  Kriugszug  zurückkehrt,  wenn  eine  Jagdpartie 
auszieht , selbst  wenn  ein  einzelnes  Individuum  seinen 
Lagerplatz  anzuzeigen  wünscht,  stets  legt  man  Feuer  an 
die  Pniirio.  Natürlich  geht  alles  werthvolle  Holz  für 
immer  zu  Grunde  und  Nichts  als  Weiden  und  Pappeln 
sprosst  an  seiner  Stelle  wieder  auf.  Da  der  Battle  Hi  vor 
zwischen  111°  und  112°  W.  L.  einen  weiten  Bogen  nach 
Süden  beschreibt,  verlies»  ihn  die  Expedition  alsbald  wie- 
der und  überschritt  ihn  weiter  oben  (52°  28'  23"'  N.  Br., 
111°  29'  45*  W.  L.)  zum  zweiten  Mal;  nur  Dr.  Hector 
verfolgte  diesen  Theil  seines  Laufes  und  fand  sein  Thal 
überall  von  gleicher  Fruchtbarkeit.  Bei  der  zweiten  Über- 
gangsstelle traf  man  auf  eine  grosse  Abtheilung  Cirooe- 
Indianer,  die  sich  mit  den  Blackfeet  verbündet  haben, 
obwohl  sie  eine  andere  Sprache  reden  und  auch  sonst 
»ehr  verschieden  von  jenen  sind.  Sie  waren  sehr  arm 
und  lästig,  auch  biswoilen  lärmend  und  unordentlich. 

Westlich  vom  Battlo  liiver  bestand  der  Boden  eben- 
falls aus  einem  schönen,  zwei  Fuss  tiefen  vegetabilischen 
Humus,  der  auf  einer  Unterlage  von  Sand  ruhte.  Ohne 
Zweifel  war  früher  auch  dieser  Landstrich  mit  Wald  be- 
deckt und  ist  nur  durch  die  häufigen  Brände  in  Prairie 
umgc wandelt  worden.  Am  14.  Juli,  als  die  Provisionen 
fast  ausgegaugen  waren,  entdeckte  man  gegen  Süden  Büffel 
und  sofort  wurde  Sullivan  mit  deu  Jägern  dahin  abge- 
schickt. Er  umkreiste  einen  nach  ihm  benannten  See  und 
kam  mit  ansehnlicher  Beute  zurück.  Um  dos  Fleisch  zu 
trocknen,  musste  man  einige  Tage  liegen  bleiben  (Driod 
Mcat  Camp,  52°  24'  29*  N.  Br.,  112°  18'  45'  W.  L.), 
CapLain  Palliser  benutzte  jedoch  diese  Zeit  zu  einem  Aus- 
flug nach  dom  Bull  Lake  und  stiess  erst  südwestlich  von 
diesem  wieder  zu  deu  anderen  Mitgliedern  der  Expedition. 
Der  See  ist  neun  Meilen  lang  und  sieben  Meilen  breit 
und  würde  mit  seinen  fruchtbaren  Ufern  einen  günstigen 
Ansiedlungspunkt  abgeben,  namentlich  auch  wegen  seiner 
Nähe  an  dem  grossen,  schiffbaren  Red Deer  River,  dem  er  ein 
kleiues,  unbedeutendes  Flüsschen  zusendet.  An  dem  See 
selbst  wächst  zwar  kein  brauchbares  Holz,  doch  könnte 
man  sich  solches  leicht  von  dem  Red  Deer  River  und 
dem  Medicine  River  verschaffen,  wo  Tannen  and  Pappeln 
in  Menge  Vorkommen. 

Am  Red  Deer  River,  in  113®  W.  L.,  fand  Dr.  Hector 
ein  ausgedehntes  Kohlenlager  in  denselben  Sand-  und 
Tbonschichten  wie  bei  Edmonton;  doch  liegt  sie  hier  in 
viel  stärkeren  Lagern,  denn  von  einer  20  Fuss  starken 
Gruppe  von  drei  Schichten  waren  12  Fuss  reine  Kohle. 
An  einer  Stelle  stand  die  Kohle  in  Brand , an  einer 
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300  Yards  langen  Wand  glühte  das  ganze  Lager,  indem 
das  beständige  Herabgleiten  der  lockeren  Masse  der  Bank 
immer  neue  Theile  der  Luft  aussetzte.  So  lange  sicli  die 
Indianer  erinnern  können,  ist  dieses  Feuer  nie  erloschen, 
weder  im  Winter  noch  im  Sommer.  Ein  starker  Schwefel- 
und Kalkgeruch  erfüllt  die  Luft  auf  Meilern  in  die  Runde. 
Die  Ausdehnung  dieses  Kohlenbettes  längs  des  Red  Deer 
River  betrügt  14  Engl.  Meilen.  Am  Flusse  aufwärts  reiben 
sich  ihm  Sandsteinfelsen  an  in  derselben  Weise  wie  beim 
Rocky  Mountain  Houso.  Auch  am  Battle  River,  in  111® 
30 ' W.  L.,  kommt  Kohle  im  Flussbett  vor,  doch  konnte 
Dr.  Hector  nicht  entscheiden,  ob  sic  von  demselben  Alter  sei. 

In  51®  52'  52'  N.  Br.  und  114°  10'  15'  W.  L„ 
am  Rande  der  Wälder,  wartete  die  Expedition  vom  24. 
bis  30.  Juli  auf  die  Ankunft  von  Capt.  Blakiston,  der, 
wie  erwähnt,  seinen  Weg  über  Fort  Edmonton  genommen 
hatte ; auch  wurde  hier  eine  „Cache”  von  allen  den  Gegen- 
ständen gemacht,  die  man  bei  den  Reisen  im  Gobirge  ent- 
behren zu  können  glaubte.  Da  die  Assiniboines  jedes 
Frühjahr  in  dieser  Gegend  jagen,  so  gab  es  wenig  Wild 
und  der  Mangel  an  Provisionen  nöthigte  die  Reisenden 
endlich,  ohne  Capt.  Blakiston  weiter  zu  ziehen,  der  sie 
jedoch  schon  am  nächsten  Tage  einholte.  An  diesem  Tage 
entdeckte  man  auch  eine  Heerde  Büffel  gegen  Büdosten 
und  die  Jagd  fiel  so  günstig  aus,  dass  man  16  Stück  er- 
legte. Alle  Hände  hatten  nun  in  dem  „Slaughter  Camp” 
(51°  20'  47'  N.  Br.,  113®  50'  W.  L.)  bis  zum  4.  Au- 
gust vollauf  mit  der  Zurichtung  des  Fleisches  zu  thon, 
welches  die  Hauptprovision  für  die  Gebirgsrcisc  bilden 
musste. 

Hier  trennte  sich  die  Expedition;  Palliser  ging  mit 
Sullivan  südlich  noch  der  Grenze  der  Vereinigten  Staaten, 
um  zunächst  das  Land  im  Osten  der  Felsengcbirgc  zu  er- 
forschen, während  die  übrigen  Mitglieder  sich  westlich  nach 
dem  Old  Bow  Fort  oder  Chesterfield  House  wandten,  um 
von  hier  aus  in  mehreren  Partien  verschiedene  Theile  des 
Gebirges  zu  durchwandern.  Wir  müssen  daher  jetzt  den 
Routen  der  einzelnen  Reisenden  nach  einander  folgen. 

Capt.  PaUiter’*  und  Sullirantt  floate.  — „Ich  verlies«”, 
erzählt  Capt.  Palliser,  „am  4.  August  Mittags  Slaughter 
Camp  und  verfolgte  einen  südlichen  Kurs  längs  der  Prairie. 
Wir  fanden  nur  Solzsee’n,  und  obgleich  wir  bis  1 1 Uhr 
Abends  ritten,  mussten  wir  doch  ohne  Feuer  und  Wasser 
kampiren,  aber  am  nächsten  Morgen  erreichten  wir  den 
Bow  River  (50®  54'  46'  N.  Br.,  113®  50'  W.  L.).  Kr 
war  so  tief,  dass  unsere  Pferde  so  gut  wie  wir  selbst  ge- 
nöthigt  waren,  hinüber  zu  schwimmen.  Das  Land,  über 
welches  wir  nördlich  von  dem  Flusse  gekommen  waren, 
hatte  einen  elenden  Boden,  aber  südlich  von  ihm  wurde 
die  Scenerie  wie  der  Boden  bedeutend  besser.  Wir  kreuzten 
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zahlreiche  put  bewaldete  Flussthnler,  von  denen  viele 
werthvolles  Nutzholz  enthielten,  wie  Fichten,  Tannen  u.  ft.  w., 
auch  wQr  der  Boden  der  Thiiler  und  deren  nächster  Umge- 
bung fruchtbar,  sobald  wir  aber  die  offene  Prärie  wieder 
betraten,  fanden  wir  den  Boden  in  der  Regel  werthlos, 
ausgenommen  hie  und  da  in  kleinen  Sumpfen.  An  den 
Cvprcsa  Hills,  von  deren  trefflichem  Holz  und  fruchtbarem 
Boden  ich  so  viel  gehört  hatte,  fand  ich  grosse  Striche 
herrlicher  Nutzholz  Waldung  durch  Feuer  zerstört,  doch 
sind  immer  noch  viele  werthvolle  Fichten  übrig  geblieben 
und  das  Land  ist  fähig,  mehrere  Getreideernten  nach  einan- 
der ohne  Düngung  zu  tragen. 

„Am  8.  August  kamen  wir  an  den  49.  Parallel;  die 
nach  Osten  sich  ausdehnende  Prairio  war  gänzlich  von 
Holz  entblösst,  ausser  im  Thalo  des  Grossen  Belly  River. 
Die  Grenzlinie  ist  deutlich  markirt  durch  einen  hohen, 
weithin  sichtbaren  Berg  Namens  Chiefs  Mountain  (113° 
30'  W.  L,),  vor  dem  sich  die  Indianer  im  Herbste  versam- 
meln und  einige  charakteristische  Tänze  aufführen.  Ich 
hielt  mich  einen  Tag  in  seiner  Nähe  auf,  indem  ich  eine 
Strecke  weit  gegen  Osten  ritt  und  einige  Höhen  bestieg, 
um  eine  weite  Aussicht  über  das  östlich  anstossende  Land 
zu  gewinnen,  sali  aber  Nichts  als  Prairie  von  der  ärmsten 
Art , ohne  alle  Bäume.  Den  nächsten  Tag  brachen  wir 
nach  Old  Bow  Fort  auf,  wo  wir  am  14.  August  anlangten. 

„Die  Stätte  dieses  längst  verlassenen  Postens,  von  dem 
nur  noch  die  Schornsteine  übrig  geblieben  sind,  liegt  am 
Fusso  der  Felsengebirge  in  51°  9'  N.  Br.  und  115°  4' 
22"  W.  L.  Viele  Diener  der  Hudsonbai-Kompagnie  haben 
ehemals  in  seiner  Verteidigung  ihr  Leben  verloren.  Ea 
wachsen  hier  schöne  Bäume,  wie  Pinus  Banksiana,  P.  ro- 
sinosa,  Abies  alba,  aber  der  Boden  ist  karg,  denn  das 
Flussthal  wird  von  ungeheuren  Schot temblagerungen  ein- 
genommen. 

„Meine  Jäger,  die  mich  hier  erwarteten,  waren  nirgends 
auf  Büffel  gestossen  und  liatten  auch  sehr  wenig  Rothwild 
gefunden.  Ausserdem  bezeigten  sie  grosse  Furcht  vor  den 
Blaekfoet  und  Blood- Indianern,  deren  Rückkehr  aus  Süd- 
osten täglich  erwartet  werden  konnte.  Diess  und  noch  ! 
mehr  ein  Brief  von  Capt.  Blakiston,  worin  er  erklärte,  J 
seine  Stellung  im  Königlichen  Dienst  erlaube  ihm  nicht, 
sich  in  irgend  einer  Weise  mit  der  Krforschungs-Expodition  j 
unter  meinem  Kommando  verbunden  zu  betrachten,  nöthigte 
mich,  meine  ursprünglichen  Plane  aufzugeben,  nament- 
lich wurde  ich  dadurch  bestimmt,  den  Winter  im  Osten 
der  Felsengebirge  zuzubringen,  anstatt  nach  Westen  vor- 
sudringen  und  mich  mit  Captain  Hawkins  zu  vereinigen,  j 

„Am  18.  August  brach  ich  auf,  um  den  neuen  Pass  • 
über  die  Rocky  Mountains  aufzufttichen.  Ich  ging  am 
nördlichen  Ufer  des  Bow  River  aufwärts  und  hei  der  Mün- 


dung des  Kananaski  River  vorbei.  Fünf  Meilen  oberhalb 
derselben  setzten  wir  über  den  Bow  River  und  betraten 
eine  Schlucht.  Wir  stiessen  wieder  uuf  den  Kananaski, 
folgten  seinem  Bett  in  südwestlicher  Richtung  und  erreich- 
ten am  anderen  Tage  die  Kananaski- Prärie,  den  Indianern 
als  der  Ort  bekannt,  „wo  Kananaski  betäubt,  aber  nicht 
gelüdtot  wurde”.  Am  21.  passirten  wir  zwei  Scc’n  von 
zwei  Meilen  Lange  und  einer  Meile  Breite.  Indem  wir 
uns  durch  diese  Bergschlucht  zwischen  Felsen  von  schwin- 
delnder Höhe  hindurchwandten,  fanden  wir  keine  Hinder- 
nisse von  Bedeutung , nur  eine  Menge  uragestürzter 
Bäume  machte  das  Reisen  beschwerlich.  Diese  Verwüstung: 
der  Wälder  wird  durch  grosse  Brände  verursacht , die 
wahrscheinlich  in  den  meisten  Fällen  durch  den  Blitz  ent- 
stehen. 

„Am  22.  August  erreichten  wir  die  Wasserscheide 
zwischen  dem  Kananaski  und  einem  Nebenfluss  des  Koo- 
tonie.  Ihre  Höhe  über  dem  Meere  beträgt  5983  Engl.  F. 
Beim  Hinabsteigen  auf  der  Westseite  waren  wir  zum  er- 
sten Mal  genöthigt,  zu  Fuss  zu  gehen  und  unsere  Pferde 
den  steilen  Abhang  von  960  Fuss  Höhe  über  lockere, 
eckige  Felsenstücke  hinunterzuführen.  Nachdem  dies» 
überwunden  war,  führte  unser  Weg  mehrere  Tage  Lang 
durch  dichte  Massen  umgestürzter,  von  Feuer  zerstörter 
Bäume,  die  unseren  Marsch  so  anfhiclten,  dass  wir  erst 
am  27.  August  bei  der  Columbia- Portage  ankamen  ’).  Hier 
sah  ich  mich  nach  dem  Columbia  um,  und  nachdem  ich 
mehrere  Berge  ‘vergeben»  erstiegen  hatte,  fand  ich  mich 
plötzlich  am  Ufer  des  See’s,  aus  dem  der  Columbia  ent- 
springt. Von  einem  hohen  Baume  au«  überblickte  ich  die 
Wälder,  die  meine  Aussicht  beschränkt  liatten,  und  sah 
beide  Columbia-Seo’n ; der  Fluss  kommt  aus  dem  südlichen, 
der  in  50°  7'  N.  Br.  und  115°  50'  W.  L.  gelegen  ist, 
durchströmt  den  nördlichen  und  wendet  sich  dann  nach 
Westen,  ehe  er  seinen  nördlichen  Lauf  beginnt. 

„In  49°  36'  N.  Br.  und  115°  37'  W.  L.  trafen  wir 
am  Kootanio  ein  Lager  der  Kootanie-Indianer.  Sie  sind 
die  ärmlichsten  Bursche,  die  ich  je  gesehen;  Männer,  Frauen 
und  Kinder  leben  von  Beeren , die  Männer  gehen  ganz 


’)  SuUivan’s  Positionsbestimmungen  im  Kananaski- Pass 
Kootani«  sind  fügende : 


Runanuaki-Pass,  19.  Juni  . ßOflö4r  17  ‘ 
„ „ 20.  Juni  . 50  45  3 

„ „ 21.  Juni  . 50  37  1 

„ „ 22.  Juni  . 50  37  41» 

„ ,,  23.  Juni  . 60  39  55 

Ztiilu**  zum  Kootanie  K.  . 50  30  14 
Porkt  das  Kootanit  1J.  . . 60  17  11 
KooUnie  Itirer,  27.  Juni  . 50  19  24 

„ „ 28.  Juni  . 50  10  13 

„ „ 29.  Juni  .50  1 14 

Anfang  der  To  bare«»- Ebene . 49  42  41 
Straf  Camp.  2.  Septbr.  . . 49  58  15 


X.  Or.,  1 13*12*  W. 
115  12  „ 
115  21  „ 

115  21  „ 

1 15  27  ., 
115  30  „ 
115  43  „ 

115  40  „ 
115  42  45' 
115  33  W. 
115  33  „ 
115  27  „ 


L. 
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nackt  und  die  Weiber  nicht  viel  besser,  aber  sonderbarer 
Weise  besitzen  sic  eine  erstaunliche  Menge  sehr  schöner 
Pferde,  die  den  Indianer- Pferden  im  Osten  der  Felsen- 
gebirge weit  überlegen  sind. 

„Am  6.  Septbr.  begann  ich  die  Rückreise  über  das 
Gebirge  durch  den  Kootaiiie-Pass  und  war  erstaunt , auch 
diesen  Pass  innerlutlh  des  Britischen  Gebietes  zu  finden. 
Der  Kingang  im  Thal  des  Elk  River  lag  in  49°  11'  21* 
X.  Br.  und  115®  22'  W.  L.,  der  Ausgang  im  Thal  des 
Kleinen  Belly  River  in  49°  32'  3*  X.  Br.  und  114°  30' 
W.  L Er  wird  häufig  benutzt,  doch  ist  er  nicht  der  ge- 
wöhnliche Pass  der  Kootanie- Indianer,  welche  einen  besse- 
ren auf  Amerikanischem  Gebiete  haben.  Der  höchste  Kücken 
(49®  19'  44®  X.  Br.,  114®  58'  W.  L.)  war  ausserordent- 
lich beschwerlich  zu  ersteigen,  wir  mussten  zwei  Stunden 
lang  zu  Fuss  gehen  uud  die  Pferde  führen.  Xacb  einem 
beträchtlichen  Abstieg  auf  der  anderen  Seite  kampirten 
wir  auf  einer  kleinen  Prairie  und  setzten  am  folgenden 
Tage  unsern  Weg  durch  Wälder  und  Sümpfe  etwa  15  Mei- 
len weit  fort,  bis  wir  ein  anderes  Querjoch  erreichten. 
Auch  diese«  war  schwierig  zu  ersteigen,  obgleich  nicht  in 
dem  Grade  als  das  vorige.  Die  Höhe  wurde  unter  einem 
heftigen  Schneesturm  erklommen.  Am  nächsten  Tage  kamen 
wir  an  den  östlichen  Ausgang  des  Passes.  Leider  kann 
ich  die  Höhen  dieses  Passes  nicht  angeben , da  unser  Ba- 
rometer zerbrochen  war,  doch  ist  er  bei  weitem  nicht  so 
günstig  als  der  nördlichere,  zu  dem  mich  das  Kananuski- 
Thal  führte  ’)»  denn  dort  hat  mau  nur  ein  Querjoch  zu 
überschreiten  und  die  ganze  Route  ist  frei  von  Sümpfen 
und  Mooren. 

„Über  die  Reise  vom  Kootanic-Pasa  nach  Fort  Edmon- 
tuu,  wo  ich  zu  Anfang  Oktober  augekommen  bin,  ist  nichts 
Besonderes  zu  berichten,  da  ich  den  grösseren  Theil  dieses 
Landstrichs  bereits  beschrieben  habe.” 

Capt.  Iilakidmi*  Route.  — Wie  in  Capt.  Palliser’s  vor- 
stehendem Bericht  angedeutet  ist,  hatte  Capt.  Blakiston 
seine  Verbindung  mit  der  Expedition  aufgegeben  und  dies« 
in  einein  Schreiben  vom  Old  Bow  Fort  aus  unter  dem 
11.  August  angezeigt  Trotzdem  setzte  er  »eine  Forschun- 
gen in  früher  verabredeter  Weise  fort  und  wir  verdanken 
ihm  eine  weit  genauere  Aufnahme  der  Pässe  in  der  Xähe 
des  49.  Parallels,  als  sie  Capt.  Palliser  auKzuführen  im 
Stande  war.  Sein  Bericht  mit  Karte  und  Profilen  ist  als 
selbstständige  Broschüre  erschienen  unter  dem  Titel:  „Re- 
port of  the  exploration  of  two  passes  through  tho  Rocky 
Mountains  in  1858.  By  Capt.  T.  W.  Blakiston,  R.  A. 

’)  Darelt  dieaen  Piss  kam  Sir  George  Simpson  im  J.  1841,  so  wir 
ein  Zug  Auswanderer  im  J.  1854,  die  unter  James  Sinclair  vom  Ked 
River  Settlement  nach  dem  Columbia  gingen.  A.  P. 


Woolwieh,  R.  Artillery  Institution,  1859”  *).  Wir  geben 
diesen  interessanten  und  für  die  Kcnntniu  der  Rocky 
Mountains  höchst  wichtigen  Bericht  fast  vollständig,  indem 
wir  nur  eiuige  wenige  unwesentliche  Satze  ausgelassen 
haben. 

„Ich  verlies»  Old  Bow  Fort  am  12.  August  mit  zehn 
Pferden,  drei  Halb-lndianern  vom  Red  River  und  einem 
Thickwood  Cree  - Indianer  Xamens  „James”,  den  ich  ula 
Jäger  engagirt  hatte.  Nachdem  ich  vier  Meilen  oberhalb 
des  Forts  den  Bow  River  uud  hierauf  den  Kunanaski-  oder 
Lake  River,  einen  raschen,  von  Südwesten  aus  den  Bergen 
herabkommenden  Nebenfluss,  überschritten,  wandte  ich 
mich  nach  Osten , um  aus  dem  gebrochenen , bewaldeten 
Innd  am  Räude  des  Gebirges  herauszukommen.  Die 
Wälder  bestehen  hier  aus  Pinus  Bankriana.  Abics  alha» 
einer  anderen,  rauh  ausgehenden  und  hohen  Abics  und 
einigen  Balsampappeln  und  Populus  tremuloidea.  Das  grösste 
Hinderniss  beim  Reisen  in  diesen  Gebirgswaldungen  bilden 
die  gefallenen  Baumstämme,  die  nach  allen  Richtungen  um- 
herliegen. Am  folgenden  Tage  kamen  wir  noch  beträcht- 
lich weiter  nach  Osten  von  den  Bergen  ab,  pawirten  aber 
innerhalb  zwölf  Meilen  einen  markirten  Vorberg,  den  ich 
seiner  eigenthümlichon  Gestalt  wegen  „The  Family*’  nannte. 
Als-  wir  darauf  durch  eine  zutn  Theil  bewaldete  Gegend 
weiter  gereist  und  aus  den  nahen , die  Aussicht  beschrän- 
kenden Hügelu  hervorgetreten  waren , zeigte  sich  uns  in 
40  Meilen  Entfernung  ein  scharfer,  ganz  mit  Schnee  be- 
deckter Pik,  dem  ich  den  Namen  „Tho  Pyramid”  gab. 
Wir  kampirten  an  der  Gabelung  eines  Baches  Namens 
j St rong  Current,  der  uns  einige  schöne  Bergforellcn  lieferte. 

„Das  Land  blieb  sich  auch  am  nächsten  Tage  ziemlich 
gleich,  die  Höhen  waren  im  Allgemeinen  bewaldet,  wäh- 
rend St  rauch  weiden  und  andere  Gebüsche  die  Thalsohlen 
i bekleideten.  Wir  kamen  über  zwei  klare  Bergströme,  die 
sich  nahe  am  Räude  der  grossen  Ebenen  vereinigten,  und 
schlugen  an  dem  südlicheren  unter  dem  Schatten  einiger 
schönen  Pappeln  und  auf  einem  hübschen  Stück  Weideland 
unser  Zelt  auf,  um  den  Sonntag  (15.  August)  hier  zu  ver- 
bringen. Das  Wetter  blieb  schön,  das  Thermometer  stieg 
bei  hellem  Himmel  im  »Schatten  auf  85°  F.,  des  Nach- 
mittags wehte  ein  frischer  Wind  von  den  Bergen  herab, 
der  sich  aber  gegen  Sonnenuntergang  legte  Dieser  Berg- 
wind scheint  während  des  schönen  Sommerwetters  dieser 
Jahreszeit  eine  regelmässige  Erscheinung  zu  sein.  An  drei 
| auf  einander  folgenden  Tagen  mit  schönem  Wetter,  die  wir 
I auf  der  Stätte  des  Bow  Fort  zubrachten , war  der  Morgen 

| ruhig,  etwa  um  7^  Uhr  M.  kam  ein  leichter  WSW. -Wind 


1 ) General  Sabine  hatte  die  Güte,  an*  ein  korrigirte«  KxcmpUr 
de»  Berichte»  aut  Übersenden.  A.  P. 

3« 
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von  den  Bergen  her,  der  allmälig  an  wachsend  um  Mittag 
und  des  Nachmittags  zur  frischen  Brise  wurde;  mit  ihm 
kamen  gewöhnlich  einige  Cumuli  über  die  Berge  her, 
welche  aber  verschwanden,  ehe  sie  die  Ebenen  erreichten. 
Des  Abends  legte  sich  der  Wind  und  die  Nacht  hindurch 
war  Windstille.  Dies«  Phiinomen  erklärt  sich  in  derselben 
Weise  wie  der  Seewind , den  man  so  beständig  auf  tropi- 
schen Inseln  beobachtet : wenn  die  Sonne  heruufsteigt, 

werden  die  grossen  Prairie-Ebenen  erwärmt,  folglich  erhobt 
sich  die  Luft  über  ihnen  und  wird  durch  die  kühlere  Luft 
von  den  Bergen  her  ersetzt. 

„Während  der  nächsten  drei  Tage  ging  unser  Kurs 
fast  genau  nach  Süden,  denn  wir  waren  jetzt  so  weit  von 
den  Bergen  entfernt,  als  unser  Indianer  für  nöthig  erach- 
tete. Wir  befanden  uns  jedoch  noch  innerhalb  der  zahl- 
reichen äusseren  Höhenzüge,  welche  aämmtlich  den  grösse- 
ren Bergreihen  der  Hauptkette  parallel  verlaufen,  nämlich 
nach  SSO.  Am  Abend  des  1 6.  fanden  wir  am  Trap  Creek, 
gerade  über  seiner  Vereinigung  mit  dem  High  Woods 
River,  sechs  Zelte  der  Thickwood  Stone • Indianer  und 
schlugen  unser  Lager  neben  ihnen  auf.  Der  Jagdgrund 
dieser  Stone- Indianer,  zu  denen  sich  auch  einige  wenige 
Crees  gesellt  haben,  ist  der  bewaldete  und  halb  bewaldete 
Landstrich  am  Fuss  der  Gebirge,  an  den  Qucllflüsscn  des 
Saskatchewan.  Sic  sind  ein  harmloses,  gegen  Weisse  gut 
gesinntes  Volk;  Dunk  den  Bemühungen  des  früheren  Wes- 
leyanischen  Missionärs  Rendall  und  seines  Nachfolgers 
Thomas  Wolscy  haben  sie  einige  Fortschritte  in  der  Bil- 
dung gemacht , so  dass  Manche  im  Stande  sind , die  bei 
den  Missionen  des  Nordwestens  gebräuchliche  Cree-Schrift 
zu  lesen  und  zu  schreiben. 

„Nach  dem  Übergang  über  den  Spctchee-  ’)  oder  High 
Woods  River  ritten  wir  den  ganzen  Vormittag  des  17. 
über  eine  wellenförmige  Prairie,  dann  kamen  wir  aber 
durch  eine  enge  Waldschlucht  zwischen  schroffen , mit 
verbranntem  Wald  bedeckten  Hügeln  und  übernachteten 
an  einem  kleinen  Bach.  Auch  am  folgenden  Tage  führte 
der  Indianer- Pfad  zwischen  zahlreichen  bewaldeten  Höhen- 
zügen hin,  deren  Bäume  zum  grössten  Theil  verbrannt 
waren.  Der  Boden  der  Thäler  bestand  gewöhnlich  aus 
einer  tiefen  schwarzen  Dammerde,  die  eine  üppige  Vege- 
tation niedriger  Gewächse  trug.  Piess  ist  die  Natur  der 
meisten  unter  diesen  Gcbirgsthälern.  Wo  die  Schicht- 
gesteine an  die  Oberfläche  gehoben  sind,  ist  der  Boden 
natürlich  felsig,  doch  kommt  diess  in  den  Thälern  nicht 
häufig  vor;  längs  der  Höhenzüge  dagegen  werden  die  Li- 
nien der  Schichten  deutlich  sichtbar,  seihst  wenn  sie  mit 
Gras  überwachsen  sind,  da  dieses  auf  dem  fast  kahlen 

*)  Auch  Spitclii,  Ispisquc-Low  oder  lipasquebow  geschrieben. 


Felsen  eine  andere  Farbe  hat.  Die  Schichten  verlaufen  in 
der  Richtung  der  Höhenziige,  nämlich  etwas  östlich  von 
Süd,  und  neigen  sich  gewöhnlich  unter  einem  beträchtlichen 
Winkel  von  den  Bergen  herab,  doch  in  einzelnen  Fällen 
auch  gegen  die  Berge  hin.  Am  Nachmittag  kamen  wir 
reehts  dicht  an  einem  merkwürdigen  Hügel  vorbei , aus 
dessen  Gipfel  eine  weithin  sichtbare  Fclsenmasse  hervor- 
sprang; ich  nannte  sie  „C'hopping  Block”.  Bald  darauf 
erreichten  wir  die  Landhöhe  zwischen  den  Gewässern  des 
Spctchcc  und  Mocowans  oder  Belly  River  und  unser  Blick 
fiel  auf  das  weite  Prairie-Thal  des  letzteren.  Wir  stiegen 
eine  kurze  Stracke  hinab  und  schlugen  unser  Lager  an 
dem  ersten  Platze  auf,  wo  es  Wasser  und  Holz  gab. 

„Bevor  wir  am  nächsten  Togo  den  Belly  River  erreich- 
ten, erspähte  das  rasche,  geübte  Auge  des  Indianers  eine 
Büffelheerde  in  dem  Thale , und  während  wir  an  dem 
Fluss  nnhielten,  gelang  es  ihm,  ein  Thier  zu  erlegen, 
j Ich  blieb  hier  bis  Mittag,  um  die  Position  des  Punktes 
I zu  bestimmen  und  die  Höhen  der  verschiedenen  Ufer- 
bänke mit  dem  Aneroid- Barometer  zu  messen.  Diese  Ufer- 
bänke (river  levels)  sind  eine  sehr  allgemeine  Erscheinung 
in  diesen  Gegenden  des  westlichen  Kontinents;  ich  habe 
sie  au  allen  Theilen  des  Saskatchewan  oberhalb  seiner 
I Gabelung  beobachtet  , eben  so  an  seinen  Zuflüssen  aus  den 
I Rocky  Mountains,  am  Kootanie  an  der  Westseite  des  Ge- 
birges und  am  Flathead  River  mitten  im  Gebirge , in 
Höhen  von  1000  bis  *1200  Fuss  über  dem  Meere.  Sic 
sind  an  manchen  Stellen  sehr  markirt  und  erscheinen  als 
eine  Folge  von  Stufen  vom  Flussbett  bis  zum  Niveau  der 
anliegenden  Ebene ; man  sieht  sie  oft  Meilen  weit  horizon- 
tal zu  beiden  Seiten  des  Flusses  hin  laufen.  Die  Fläche 
der  Stufe  ist  von  grösserer  oder  geringerer  Breite,  der  Ab- 
fall fast  immer  schroff  und  gut  markirt.  Sehr  entschieden 
j zeigten  sie  sich  im  Thal  des  liow  River  am  Fuss  des  Ge- 
birges, wo  sie  mit  mathematischer  Genauigkeit  ausgehaueE 
j erschienen.  In  den  unteren  Theilen  der  Saskatchewan- 
| Arme  sind  diese  Uferbänke  meist  in  etwas  grösserem 
Maassstabe  der  Höhe  nach,  als  gegen  die  Quellen  hin. 
I Die  am  Belly  River  gemessenen  Stufen  waren: 

I Gegenwärtige«  Bett  des  Flu*»e»  . . . 4024  Engl.  P.  über  dem  Meere. 

j Erste  l'ferbank 40HT»  „ „ „ „ „ 

j Zweite  l'ferbank 4176  „ „ „ „ „ 

| Dritte  Uferbank,  das  Niveau  dea  Thalea  4226  „ „ „ „ „ 

„Bett  und  Ufer  des  Belly  River  bestehen  aus  hartem 
| grauen  Sandstein , dessen  Schichten  stark  geneigt  sind, 
und  das  Wasser  wird  an  manchen  Stellen  durch  ungeheure 
Granitblöcke  aufgehalten.  Wir  fanden  keine  Schwierigkeit 
| beim  Übergang,  das  Wasser  lief  zwar  schnell,  war  aber 
nicht  tiefer  als  3 Fuss  bei  25  Yards  Breite.  Durch  den 
I Spalt  in  der  nahen  Bergkette,  aus  welchem  der  Fluss  her- 
vorkommt, sah  ich  einen  auffallend  domformigen  Berg.  Er 
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erwies  sich  später,  als  ich  ihn  von  den  Ebenen  und  von 
der  8pitze  eines  Berges  im  Kootanie-Pass  aus  beobachtete, 
als  der  höchste  und  fast  einzige  Gipfel,  der  in  diesem 
Theil  des  Gebirges  über  die  anderen  emporragt.  Ich  nannte 
ihn  nach  dem  ausgezeichneten  Britischen  Naturforscher 
„Gould’a  Dome”.  Die  nahe  Bergkette,  durch  deren  Spalt  , 

ich  den  Berg  bemerkt  hatte,  erstreckt  sich  in  sehr  regel- 
mässiger Gestalt  25  Heilen  weit  ohne  eino  sonstige  Unter-  \ 
brechung.  Von  der  Ebene  oder  der  Gabelung  des  Belly 
River  aus  betrachtet  fällt  sic  sehr  ins  Auge;  ich  gab  ihr  | 

den  Namen  „Livingatonc's  Range”.  An  dieser  Kette  ritten 
wir  entlang,  beständig  ansteigend,  bis  wir  nach  Kcnnen- 
untergang  an  einem  Funkte  hielten,  der  540  Fuss  über  l 
dem  Belly  River  gelegen  ist.  Von  hier  erblickte  ich  j 
gegen  Süden,  etwa  30  Meilen  entfernt,  zwei  nahe  an  einan- 
der stehende,  hervorragende  Berge,  von  denen  ich  den 
einen  „Castle  Mountain”  nannte,  weil  seine  Spitze  Ahn-  . 
lirhkeit  mit  einem  Kastell  hatte.  Östlich  von  diesen,  aber 
weiter  entfernt,  lief  ein  Theil  des  Gebirges  nach  Osten 
aus  mit  dem  Chiefs  Mountain  als  Endpunkt.  Er  liegt, 
wie  ich  mich  später  überzeugte , gerade  auf  dem  49.  Pa- 
rallel. 

„Am  Morgen  des  20.  August  war  das  Wetter  düster  1 
und  nebelig,  gelegentlich  stellte  sich  auch  ein  Regenschauer  j 
ein.  Wir  kamen  über  den  Crow  Nest  River  und  bald 
nach  Mittag  an  den  Eingang  des  Koolanie-Passes,  wo  ein 
anderer  Arm  des  Belly  River  (Railway  River)  das  Gebirge 
verlässt.  Hier  fanden  wir  einen  schmalen , aber  ziemlich 
ausgetretenen  Pfad,  auf  welchem  die  Kootanie-Indioner  im 
letzten  Frühjahr  das  Gebirge  überstiegen  batten.  Wir 
bogen  daher  fast  rechtwinklig  von  unserem  bisherigen 
Kurs  nach  WSW.  ab  und  folgten  dem  Pfad,  der  ein  enges 
Thal  längs  des  linken  Flussufers  und  zwischen  hohen,  be- 
waldeten Hügeln  binauffuhrtc;  der  Weg  war  gut,  denn  er 
hielt  »ich  auf  der  ebenen,  grasigen  Uferbank,  und  wir  über-  ! 
nächteten  an  einer  Stelle,  wo  ein  kleiner  Bergstrom  von 
Norden  in  den  Fluss  mündete.  Der  Eingang  dieses  Passes 
liegt  in  49°  34*  N.  Br.  und  114*  34*  W.  L.,  also 
40  Engl.  Meilen  nördlich  von  der  Grenze. 

„Unter  einem  feinen  Regen  betraten  wir  am  andern 
Morgen  dichten  Wald  und  unebenen  Grund,  auf  dem  eine 
grosse  Menge  umgvfallencr  Bäume  lagen.  Wir  kamen  daher 
nur  langsam  von  der  Stelle  und  stiegen  alimälig  längs 
eines  kleinen  Baches  auf,  der  sich  in  den  Railway  River 
ergiesst.  Den  letzteren  hatten  wir  verlassen,  wo  sich  dor 
Pfad  von  ihm  abwendet ; ich  gab  ihm  diesen  Namen  wegen 
der  auffallenden  Vortheile,  die  seine  Uferbänke  für  die  An- 
lage einer  Eisenbahn  in  da*  Gebirge  bieten.  Der  Bach  j 
nahm  immer  mehr  ab,  bis  er  in  beträchtlicher  Höhe  za 
einem  dünnen , eino  Kaskade  bildenden  Wasserfaden  zu- 


sammen sch  rampfte.  Hier  kamen  wir  an  Hero’s  Klippe 
vorbei,  einem  ungeheuren  senkrechten  Felsen  aus  hartem 
rothen  Sandstein  oder  Quarzit  mit  einer  Neigung  der 
Schichten  gegen  Westen  von  wenigstens  45°.  Von  nun 
an  stiegen  wir  rasch;  die  Bäume  wurden  kleiner  und  bald 
war  die  Kcgion  der  Felsen-  und  Alpenpflanzen  erreicht; 
einige  grosse  Sehnocfeldcr  und  ein  Paar  Teiche  mit  klarem 
Wasser  zeigten  sich  hier,  auch  kamen  wir  über  ein  Schot- 
terlager aus  hartem  grauen  Kalkstein,  der  die  Gipfel  zu 
unserer  Rechten,  nämlich  gegen  NW.,  zusammensetzte. 
Da  wir  jetzt  jeden  Schutzes  entbehrten,  fühlten  wir  den 
kalten,  feuchten  Ost  wind,  der  frisch  blies  und  fliehende 
Wolken  vor  sich  hintrieb,  die  jede  weitere  »Aussicht  ver- 
hinderten. Wir  befanden  uns  liier  auf  der  Wasserscheide 
des  Gebirges,  der  grossen  Achse  von  Amerika;  wenige 
Schritte  weiter  und  ich  Hess  einen  lauten  Ruf  erschallen 
bei  dem  Anblick  eines  tiefen  Thaies  zu  meinen  Füssen, 
das  ein  Zufluss  des  Grossen  Occaus  durchströmte.  Es  war 
der  Flulhcttd  River,  ein  Nebenfluss  des  Columbia.  Zugleich 
kündigten  die  Flintenschüsse  meiner  Leute,  an  den  Felsen 
widerhallend,  den  Übergang  des  ersten  weissen  Mannes 
über  den  Kootanic-Pass  an.  Das  Baromctor  zeigte  eine 
Höhe  von  5960  Engl.  Fuss;  wir  hatten  gerade  fünf  Stunden 
gebraucht,  um  von  unserem,  4100  Fuss  über  dem  Meere 
gelegenem,  Lagerplatz  den  Pass  zu  ersteigen.  Ein  rasches 
Hinabsteigen  brachte  uns  in  zwei  Stunden  an  den  Flathead 
River,  einen  klaren,  schnellen  Strom,  der  ein  schönes, 
theil  weis  bewaldetes  und  von  Bergen  ein  geschlossenes  Thal 
durchschneidet.  Hier  brachten  wir,  in  4500  Fuss  Höhe, 
die  Nacht  und  den  folgenden  Sonntag  zu.  Wir  hatten 
hier  Holz,  gutes  Wasser  und  gute  Weide  für  die  Pferdo, 
Alles,  was  der  Reisende  nöthig  hat;  ausserdem  brachten 
meine  Leute  einige  Enten,  Waldhühner  und  Forellen,  eine 
angenehme  Abwechselung  in  unserer  einfachen  Kost;  zwei 
oder  drei  Kolibris  werden  bei  dem  Lagerplatz  bemerkt. 

„Der  Pfad  führte  jetzt  an  dem  Flathead  River  hinauf 
durch  dichte  Wälder  mit  gelegentlichen  Lichtungen  und 
über  mehrere  Gebirgsbäche,  die  dem  Flusse  zuströmten. 
WTir  hielten  zum  Frühstück  auf  einem  offenen  Stück 
Sumpfboden.  Beim  Weitergehen  geriethen  wir  in  dichten 
Wald,  wo  der  Pfad  durch  umgefallene  Bäume  sehr  ver- 
sperrt war.  Alimälig  aufsteigend  passirten  wir  einige 
schöne  offene  Wiesen,  bis  wir  in  die  Nähe  der  Quellen 
des  Flusses  gelangten;  hier  begannen  wir  im  Zickzack 
einen  steilen  Hügel  hinanzuklimmen;  die  Bäume,  meist 
Tannen  und  Kiefern,  wurden  wieder  kleiner,  bis  wir  die 
Höhe  dieses  messerähnlichen  Rückens  gewannen,  von  der 
sich  eine  weite  Aussicht  über  das  Gebirge  eröffnete.  Ich 
hielt  an,  die  Scene  zu  betrachten,  Kompasspeilungen  zu 
nehmen  und  den  Barometerstand  abzulesen,  der  eiuo  Höhe 


Digitized  by  Google 


22 


PalHser's  Expedition  nach  Rritisch-Kord- Amerika,  1>57  bis  1S59. 


von  0100  Engl.  Fuss  anzeigte.  Alles  ringsum  schien 
Üusserstc  Unordnung  zu  sein»  so  geringe  Unterschiede  I 
waren  zwischen  den  verschiedenen  Bergen  und  Zügen 
wahrzunehraeu.  Ein  einziger  Gipfel  erhob  sich  über  das 
allgemeine  Niveau,  er  Ing  etwa  30  Meilen  von  mir  gegen 
Norden  und  ich  erkannte  ihn  als  den  „Gould’s  Dome’',  den 
ich  früher  vom  Rande  der  Ebene  aus  bemerkt  hatte.  Nach 
meiner  Schätzung  erhob  er  sich  nicht  mehr  als  1000  Fuss 
über  meinen  Standpunkt,  was  ihm  eine  Höhe  von  unge- 
fähr 7000  Engl.  Fuss  geben  würde.  Die  übrigen  Berge 
erschienen  alle  von  gleicher  und  nur  wenige  von  grösserer 
Höhe  als  der  Rücken,  von  dem  aus  ich  sie  betrachtete; 
ich  sah  die  Hauptkctte  oder  Wasserscheide,  dann  eine  An- 
zahl dicht  bewaldeter  Ketten  und  Gipfel  von  etwas  gerin- 
gerer Erhebung,  weiter  nach  Westen  wieder  höhere  Berge, 
im  Allgemeinen  von  NNW.  nach  SSO.  gereiht.  So  war 
die  Soene  im  Norden  von  meinem  Standpunkt,  aber  gegen 
Süden  schienen  die  Berge  keiner  allgemeinen  Richtung  zu 
folgen,  eben  so  viele  liefen  quer  als  längs.  Ich  stand  auf 
einer  Landhöhe  zwischen  zwei  Armen  des  Columbia;  dos 
Gestein  war  derselbe  harte  graue  Sandstein,  den  ich  längs 
des  ganzen  Kusses  der  Rocky  Mountains  an  der  Ostseite 
beobachtet  hatte,  Granit  kam  nirgends  zum  Vorschein. 

4 „Das  rasche  Aufsteigen  schwerer,  dunkler  Wolken  und 
das  lauter  und  lauter  werdende  Grollen  des  Donners 
warnte  uns  vor  einem  herannahenden  Gewitter.  Wir  waren 
kaum  einige  Schritte  an  dem  Westabhang  hinabgekommen, 
als  der  Sturm  mit  aller  Macht  losbrach  und  wir  in  weni- 
gen Augenblicken  bis  auf  die  Haut  durchnässt  wurden. 
Der  Abstieg  war  sehr  steil,  obgleich  der  Pfad  im  Zickzack 
hinab  führte,  mich  einiger  Zeit  wurde  er  jedoch  minder  ab- 
schüssig und  wir  setzten  unseren  Weg  ein  Paar  Stunden 
weit  fort,  che  wir  an  einen  passenden  Haltpunkt  kamen. 
Endlich  waren  wir  doch  genülhigt,  zum  ersten  Mol  mitten 
in  einem  Columbischen  Walde  die  Nacht  zuzubringen. 
Der  Wechsel  in  der  Vegetation  zeigte  sich  mir  beim  Herab- 
steigen zuerst  an  dem  Auftreten  einer  schönen,  regelmässig 
gewachsenen  Ceder  (Juniperus  Occidental is  ?) , die  ich  in 
5000  und  dann  in  3000  Fuss  Höhe  bemerkte,  von  der  ich 
aber  nicht  weiss,  ob  sie  bis  in  die  Tobacco- Ebenen  hinab  ! 
vorkommt.  Ausserdem  fand  ich  eine  für  mich  neue  Abies,  j 
nicht  unähnlich  der  Balwimkiefer  an  der  Atlantischen  Seite, 
aber  mit  einer  rauhen  Rinde  und  zu  bedeutender  Höhe 
wachsend;  Weisstannen  und  Pinus  Banksiana,  Balsam- 
Pappeln  und  Birken,  einige  von  ansehnlichem  Wüchse, 
blieben  auch  auf  dieser  Seite,  eben  so  Ahorn  und  Erlen 
als  Unterholz.  Ferner  zeigte  sich  eine  neue  Lärche,  ein 
eleganter  Baum,  und  unsern  Lagerplatz  umstanden  eine 
Menge,  ohne  Zweifel  vor  Jahren  durch  Feuer  abgestorbener, 
Stämme,  die  sich  zu  einer  immensen  Höhe  erhoben  und  1 


vollkommen  gerade,  ohne  Ast,  in  eine  feine  Spitze  aas- 
liefen. 

„Als  wir  am  folgenden  Tage  durch  diesen  Wald  bergab 
gingen,  kamen  wir  vor  Mittag  an  dun  Wigwam  River,  wo 
er  zwischen  zwei  hohen,  felsigen  Hügeln  hindurchgeht,  die 
ich  ihres  iruponircndeii  Aussehens  halber  „North  and  South 
Bluffs”  nannte.  Da^  Flussbett  war  tief  in  das  Thal  einge- 
schnitten und  entblösste  mächtige  Sandsteinfelsen  von  2- 
bis  300  Fuss  Höhe,  die  zum  Theil  eingebrochrn  waren 
und  mit  den  stehen  gebliebenen  Nadeln  und  Blöcken  ver- 
schiedener Gestalt  ein  höchst  phantastisches  Bild  gaben. 
Der  Pfad  verliess  jedoch  den  Fluss,  und  indem  er  eine 
steile  Uferbank  hinauflief,  führte  er  uns  fünf  Meilen  lang 
über  sehr  felsigen  Boden,  wo  die  Bäume  aus  Mangel  an 
Erde  einen  verkrüppelten  Wuchs  zeigten,  zu  der  Vereini- 
gung des  Wigwam  mit  dem  Kootanie  Fork  des  Columbia. 
Der  erstere  war  10  Yards  breit  bei  einer  Tiefe  von  2 bis 
3 Fuss,  der  letztere  60  Yards  breit  und  4 bis  6 Fass 
tief,  beide  liefen  schnell  in  ihren  steinigen  und  felsigen 
Betten.  Der  Kootanie  kommt  ein  Thal  aus  NNW.  herab, 
aus  der  Nähe  eines  deutlich  hervortretenden,  etwa  27  Mei- 
len entfernten  Berges,  der  „The  Steepler*  benannt  wurde 
(Mount  »Sabine?).  Wir  stiegen  etwa  300  Fuss  abwärts, 
kreuzten  den  Wigwam  River  und  blieben  dann  hier  die 
Nacht  über,  da  wir  den  Weg  verloren  hatten. 

„Westlich  von  uns,  an  der  anderen  Seite  des  Flusses, 
lag  ein  ebener,  theilweis  bewaldeter  Landstrich,  ein  Theil 
der  Tobacco- Ebenen , die  sich  bei  zehn  Meilen  Breite  von 
der  Gegend  des  Mount  Sabine  im  Norden  bis  an  die 
Grenze  ira  Süden  ausdehnen;  gegen  Westen  werden  sic 
von  niedrigen , bewaldeten  Hügeln  begrenzt , gegen  Osten 
stossen  sie  an  den  Fuss  der  Galton-Kette.  Der  Kootanie 
durchläuft  diese  Ebenen  auf  seinem  südlicheren  Laufe, 
nachdem  er  den  Wigwam  River  aufgenommen.  Beträcht- 
liche Theile  der  Tobaeco-Ebencn  sind  Prairie,  das  Gras 
wächst  dort  aber  nicht  dicht  an  einander,  sondern  in  klei- 
nen, durch  kahle  Stellen  getrennten  Büscheln,  so  dass  die 
Weide  keinen  Vergleich  aushält  mit  der  am  Ostfusse  des 
Gebirges.  Vielleicht  hat  die»  seinen  Hauptgrund  in  der 
Beschaffenheit  des  Bodens,  der  im  Osten  aus  einer  schwar- 
zen Dammerde  besteht,  während  er  auf  den  Tobacco- Ebe- 
nen sandig  und  an  den  meisten  Stellen  felsig  ist;  in  der 
jetzigen  Jahreszeit  war  das  Gras  ganz  vertrocknet  und  gelb. 

„An  dem  Westende  des  Kootanie- Passes  angelangt  will 
ich  etwas  innchulten , um  dio  Bedingungen  nnzudeuten, 
welche  er  für  die  Anlage  einer  Eisenbahn  über  das  Ge- 
birge innerhalb  der  Britischen  Besitzungen  bietet.  Ich 
sollte  vorausschicken , dass  ich  nicht  im  Stande  bin,  den 
Kootanie-Poss  absolut  als  den  günstigsten  Übergangspunkt 
für  eine  Eisenbahn  von  den  »Saskatchewan-Ebenen  nach 
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dem  Grossen  Ooean  zu  bezeichnen,  da  da»  Gebirge  weiter 
gegen  Norden  noch  nicht  genügend  erforscht  ist,  aber  so 
viel  kann  ich  behaupten,  dass  er  die  südlichste  Linie 
innerhalb  des  Britischen  Gebietes  und  bei  weitem  die  kür- 
zeste Linie  bildet.  Überdies»  habe  ich  allen  Grund  zu 
der  Annahme,  dass  die  geeignetste  Stelle  des  Gebirges  für 
den  Übergang  einer  Eisenbalm  sudlieh  vom  Bow  River 
gefunden  werden  wird. 

„Der  östliche  Ausgang  des  Kootamo-Passes  befindet  sich 
10,  der  westliche  18  Engl.  Meilen  nördlich  von  der 
Grenze  oder  dem  19.  Parallel.  Seine  Länge  betragt  -10  Nau- 
tische oder  nahe  au  47  Engl.  Meilen,  indem  er  »ich  von 
114®  84 f bis  115°  *24'  W.  L.  erstreckt.  Er  verlässt  dio 
Saskatchewan-Ebenen,  wo  sie  eine  absolute  Höhe  von 
4000  Fuss  haben,  steigt  2000  Fuss  bis  zur  Wasserscheide 
und  senkt  sich  wieder  nach  dem  Fluthcad  River  bis  zu 
4000  Fqm  Meereshöhe , folgt  Hann  diesem  Fluss  aufwärts 
bis  an  seine  Quellen,  kreuzt  einen  abschüssigen  Bergrücken,  | 
der  eine  Höhe  von  6000  Fuss  erreicht , fällt  sodann  an 
dessen  westlichem  Abhang  in  zwei  Meilen  horizontaler  , 
Entfernung  um  2000  Fuss  und  gelangt  mit  einer  fast  , 
gleichraässigen  Senkung  von  100  Fuss  auf  die  Nautische  • 
Meile  an  den  Rand  der  Tobaceo-Ebcnen,  da  wo  der  Wig- 
wam in  den  Kootanie  River  mündet.  Er  bietet  also  der  ' 
Anlage  einer  Eisenbahn  drei  Hindernisse,  nämlich  zwei 
Berge  und  einen  steilen  Abhang.  Durch  die  Berge  könnte 
man  nach  meiner  Ansicht  ohne  Schwierigkeit  Tunnel  füh- 
ren, ein  ernsteres  Bedenken  ist  der  westliche  Abhang, 
doch  hotte  ich  in  den  folgenden  Details  zeigen  zu  können, 
dass  auch  dieser  zu  überwinden  ist. 

„Von  der  Gabelung  des  Belly  Itivcr  an  der  OsUcite  | 
wurde  die  Linie  die  allmalig  ansteigende  Prairic  bis  zu  ; 
dem  Eingang  des  Passe»  durchsclmeiden , wo  der  Bailway 
River  aus  den  Bergen  hervorkommt.  An  diesem  Flusse 
aufwärts  beträgt  die  Steigung  1 auf  180  oder  34  Fuss 
auf  die  Nautische  Meile  in  einer  7}  Meilen  langen  Strecke, 
indem  zugleich  die  Uferbänke  bedeutende  Vortheile  bieten; 
den  Fluss  verlassend  würde  die  Linie  meiner  Route  folgen. 
Ein  Einschnitt  von  ungefähr  3}  Meilen  Länge  würde  zu 
einem  Tunnel  von  nahe  an  fünf  Meilen  Länge  führen,  der  den 
Wasserscheide- Berg  durchbohrt  und  in  das  Thal  des  Flat- 
head  River  mündet,  mit  einer  Steigung  von  1 auf  130 
oder  47  Fuss  auf  die  Naut.  Meile.  Beim  Eintritt  in  das 
Thal  würde  die  Linie  dem  Fürs  der  Berge  auf  der  Nord- 
Beite  entlang  gehen,  indem  sie  so  einen  steilen  Abfall 
vermeidet,  dann  den  Fluss  aufwärts  verfolgen  und  mit 
einer  Steigung  von  40  Fuss  auf  die  Naut.  Meile  den  west- 
lichen Quernicken  in  der  Höhe  von  51 00  Fuss  über  dem 
Meere  erreichen.  Dies«  würde  den  Kulminationspunkt  der 
Linie  bilden;  von  da  hat  sie  auf  einer  Strecke  von 


10  Naut.  Meilen  1900  Fuss  zu  fallen  bi»  zu  den  North 
and  South  Bluffs  und  weiterhin  mit  einer  Neigung  von 
51  Fuss  auf  die  Naut.  Meile  die  fünf  Meilen  entfernten 
Tobaceo-Ebcnen  zu  erreichen,  indem  sie  mittelst  einer 
Brücke  den  Kootanie  Fork  überschreitet.  Für  die  Ausfüh- 
rung dieser  letzten  Strecke  mache  ich  den  Vorschlag,  vom 
Kulminationspunkt  an  durch  den  Bergrücken  einen  Tunnel 
von  drei  Naut.  Meilen  Länge  zu  bohren  und  die  Hahn 
an  der  Seite  der  nördlichen  Hügel  fortzuführen,  bi»  sie 
den  North  Bluff  erreicht,  da»  Ganze  mit  einer  Neigung 
von  190  Fuss  auf  die  Naut.  Meile.  Dieser  10  Meilen 
lange  Theil  der  Bahn  müsste  durch  eine  oder  mehrere 
Btehende  Maschinen  betrieben  werden,  ln  Bezug  auf  die 
übrigen  fünf  Meilen  westlich  von  den  North  and  South 
Bluffs  müsste  durch  eine  sorgfältige  Aufnahme  entschieden 
werden,  ob  eine  für  Lokomotiven  nicht  zu  »teile  Bahn 
hergestellt  werden  könnte.  Meine  Messungen  geben  für 
diese  letzte  Strecke  einen  Fall  von  54  Fuss  auf  die  Naut. 
Meile  oder  von  1 in  112,  da  sie  aber  mit  einem  so  un- 
sicheren Instrument  wie  das  Aneroid- Barometer  gemacht 
sind,  kann  man  sich  nicht  bi»  auf  wenige  Fuss  auf  sie 
verlassen. 

„Über  da»  Land  im  Westen  de»  Kootanie  Fork  kann 
ich  Nicht»  sagen,  doch  konnte  ich  sehen,  dass  sich  in  der 
Ferne  keine  Berge  zeigten.  Eben  »o  wenig  kenne  ich  die 
Saskatchewan-Ebenen  östlich  von  der  Gabelung  des  Belly 
River,  aber  wahrscheinlich  erstrecken  sich  diese  grossen 
Prairicn  ohne  Unterbrechung  von  dort  bis  zur  Red  River- 
Kolonie  und  der  Bau  einer  Eisenbahn  wird  daselbst  kaum 
etwas  Weiteres  erfordern,  als  das  Niederlagen  der  Sehio- 
nen. Dio  folgende  Angabe  der  Entfernungen,  welche  eine 
Eisenbahn  nach  dem  Grossen  Oceon  innerhalb  des  Briti- 


schen Gebietes  zu  durchlaufen  hätte,  ist  vielleicht  nicht 
ohne  Interesse: 

Vom  Oberen  xur  Heil  River-Kolonie  ....  320  Naut.  Meilen. 
Vom  Red  River  Uber  den  Elbow  de»  ßow  River 

nach  den  Rocky  Mountains  .......  7"0  ,,  ,, 

Der  Kootanie-Pa« 40  „ „ 

Vom  Wext erule  des  Kootanie- Pasacs  cur  M Undung 

des  Kraut r River  am  Golf  von  Georgia  . . . 300  „ „ 

Totale  Entfern,  vom  Oberen  Se«  zum  Grossen  Ocean  1360  Naut.  Meilen. 
Wahrscheinliche  Lange  der  Eisenbahn 2300  Engl.  ,, 


„Hieraus  sieht  man,  dass  von  der  ganzen  Strecke  etwa 
die  Hälfte  über  ebene  Prairieu  und  nur  -10  Meilen  durch, 
Gebirge  führen. 

„Ich  komme  zur  Erzählung  meiner  Heise  zurück.  Am 
Morgen  des  25.  August  erklommen  wir  den  steilen  Hand 
einer  Höhe,  die  als  Pla.cau  zwischen  der  Galtou-Kctte 
und  dem  Kootanie  nach  Rüden  sich  erweitert  und  herr- 
liche lichte  Wälder  mit  gelegentlichen  Wiesen  trägt.  Diese 
Wälder  waren  die  schönsten,  die  ich  zu  sehen  bekam. 
Eine  prächtige  Fiehten-Art  und  die  oben  erwähnte  Lärche 
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mit  ihrer  glänzend  rothen  Rinde  erhoben  sich  aus  dem 
Boden  in  weiten  Zwischenräumen;  kein  Buschwerk  umgab 
ihre  Stämme  oder  bot  irgend  ein  Hindernis«  für  das  Fort- 
kommen Ton  Wagen»  die  hior  nach  allen  Richtungen  hin 
fahren  könnten.  Gegen  Abend  überschritten  wir,  meiner 
Rechnung  noch,  die  Grenzlinie  und  karapirten  ungefähr 
zwei  Meilen  innerhalb  des  Amerikanischen  Gebietes  und 
nicht  weiter  als  eine  Meile  vom  Flusse. 

„Als  wir  am  26.  in  dickem  Nebel  unseren  Pfad  nach 
8SW.  verfolgten , stiessen  wir  auf  den  Fluss  und  fanden 
nach  einigen  Hundert  Schritten  drei  winzige  Blockhäuser. 
Zwei  davon  waren  augenscheinlich  als  Wohnungen  benutzt 
worden,  sie  maassen  10  Fuss  ins  Quadrat,  und  um  hinein 
zu  kommen,  musste  man  durch  ein  Loch  kriechen,  welches 
die  Stelle  der  Thür  vertrat;  das  dritte  war,  wie  man  uns 
berichtete,  die  Kootanie- Kapelle,  im  vorigen  Frühjahr  bei 
Anwesenheit  eines  Priesters  errichtet.  Die  Koolanics  sagten 
mir  später,  im  Herbste  kämen  immer  weiase  Leute,  blieben 
den  Winter  über  hier,  um  mit  ihnen  zu  handeln,  und  kehrten 
im  Frühjahr  nach  dem  acht  bis  zehn  Tagereisen  entfernten 
Colville  zurück.  Dies«  sind  die  Leute  der  Hudsonbai- 
Kompagnie  und  dieser  Posten  ist,  was  auf  den  Karten  in 
grossen  Buchstaben  als  „Fort  Kootanie”  figurirt.  Ich 
blieb  hier  bis  Mittag  und  machte  einige  Beobachtungen, 
wonach  der  Posten  in  48°  55'  5'  X.  Br.  und  115°  31' 
W.  L.,  also  ein  wenig  über  fünf  Engl.  Meilen  südlich  von 
der  Orenze  zu  liegen  kommt  Des  Nachmittags  ritt  ich 
mit  einem  Häuptling  in  östlicher  Richtung  vier  Meilen 
weit  über  die  Prairie  und  gelangte  zu  dem  Kootanie- 
Lager,  wo  ich  allen  Männern,  Weibern  und  Kindern  die 
Hund  rcichon  musste. 

„Dieses  Volk  hat  ein  schmutziges,  erbärmliches  Aus- 
sehen, aber  ihre  Pferdeheerden  und  einige  wenige  Rinder 
zeigten,  dass  sie  nicht  arm  sind.  Fast  alle  sind  getaufte 
Katholiken  und  höchst  eifrig  bei  ihren  Morgen-  und  Abend- 
gebeten, zu  denen  sie  eine  kleine  Handglocke  ruft.  Stets 
beten  sie  vor  dem  Essen.  An  dem  Sonntag,  den  ich  bei 
ihnen  zubrachte,  wahrte  ihr  Gottesdienst  eine  beträchtliche 
Zeit,  es  wurde  viel  gesungen,  Einer  aus  ihrer  Zuhl  pre- 
digte und  seine  Zuhörer  schienen  sehr  aufmerksam  zu  sein. 
Ihre  Nahrung  zu  dieser  Jahreszeit  besteht  fast  ganz  aus 
Beeren , den  „Sasketoom”  der  Crocs , einer  köstlichen 
Frucht,  und  einer  kloinen  Art  Kirsche;  auch  essen  sie 
eine  süsse  Wurzel,  die  sie  aus  Süden  herbeischaffen.  Sie 
ziehen  ein  wenig  Weizen  und  einige  Erbsen;  ein  Feld  mit 
dem  erstcron,  etwa  40  Schritt  im  Quadrat,  sah  gut  aus, 
ein  Beweis,  dass  dieses  Getraide  in  49°  N.  Br.  und 
2500  Fuss  über  dem  Meere  gedeiht,  nur  hatte  es  ziemlich 
kleine  Ähren.  Sic  haben  einen  grösseren  Reichthum  an 
Pferden,  als  irgend  ein  mir  bekannter  Indianer-Stamm  auf 


der  Ostsoito  des  Gebirges;  das  Lager  war  nur  sechs  Zelte 
stark  und  besass  etwa  150  alte  und  junge  Pferde.  Ferner 
sind  sie  vollkommen  ehrlich  und  betteln  nicht , Eigen- 
schaften, die  ich  bei  anderen  Indianern  nie  angetroffen  habe. 

„Die  Tobacco- Ebenen  sind  das  eigentliche  Land  der 
Kootanie» , aber  jedes  Frühjahr  und  jeden  Herbst  gehen 
sie  über  das  Gebirge  nach  den  Saskatchewan • Ebenen , um 
Büffel  zu  jagen ; sie  kehren  dann  mit  getrocknetem  Fleisch 
u.  ».  w.  zurück  und  verhandeln  es  im  Kootanie- Posten  an 
die  Händler  der  Hudsonbai  - Kompagnie  gegen  Decken, 
Messer,  Tabak  u.  s.  w.  Bisweilen  gehen  sie  auch  in  der 
letzten  Hälfte  des  Winters  auf  Schneeschuhen  über  das 
Gebirge , wenn  eine  genügende  Kruste  auf  dem  tiefen 
Schnee  liegt,  ebenfalls  zu  dem  Zweck,  um  Provisionen  zu 
holen,  denn  an  der  Westseite  giebt  es  wenig  oder  kein 
grosse»  Wild. 

„Da  ich  sah,  dass  ich  hier  nicht  verhungern  würde, 
entschloss  ich  mich,  der  Pferde  wegen  einige  Tage  zu  blei- 
ben ; die  nächsten  fünf  Tage  (27.  Aug.  bis  1.  Scptbr.) 
brachte  ich  demnach  in  dem  Lager  zu,  indem  ich  Pferde 
eintauschte,  Provisionen  kaufte  und  meine  Kenntnis»  des 
Landes  so  viel  als  möglich  durch  eigene  Beobachtungen 
und  Erkundigungen  bei  den  Indianern  zu  erweitern  suchte. 
Auch  machte  ich  eine  Exkursion  bis  nördlich  über  die  Grenze 
hinaus,  um  so  genau  als  möglich  die  Lage  dieser  Linie 
zu  bestimmen.  Das  Wetter  war  schön  und  im  Ganzen 
ruhig,  alier  ziemlich  warm,  das  Thermometer  schwankte 
im  Schatten  zwischen  47®  und  82°  F.  Ich  muss  noch 
bemerken  , dass  ich  auf  meinem  Übergang  über  das  Gebirge 
keine  kalten  Nächte  hatte,  denn  die  Temperatur  war  bei 
Sonnenaufgang  gewöhnlich  50® , nur  ein  Mal  fiel  sie  auf 
37°  F. 

„Die  Kootanie«  waren  mittheilsam  und  gaben  mir  fol- 
gende Nachrichten;  Colville,  eine  Amerikanische  Nieder- 
lassung am  Columbia,  erreiche  man  mit  Packpferden  in 
etwa  acht  bis  zehn  Tagereisen,  man  könne  auch  auf  dem 
Flusse  in  Kühnen  hiuabkommen , aber  er  habe  zu  viele 
Fälle  und  Stromschuellen , um  die  Bergfahrt  zuzulassen. 
Der  Plathead  River,  den  ich  im  Gebirge  eine  Strecke  weit 
verfolgte,  läuft  gegen  Süden  und  mündet  in  den  Clark 
Fork  des  Columbia;  die  Flathead-Mission,  welche  an  diesem 
Flusse  liegt,  sei  drei  Tagereisen  zu  Pferd  vom  Kootanie- 
Posten  gegen  Süden  entfernt.  Auch  sprachen  sie  von  einem 
Pass,  welcher  ein  wenig  südlich  von  ihrem  Lager  beginne 
und  an  der  Ostseite  in  der  Nähe  des  Chiefs  Mountain 
endo;  man  habe  dort  auch  Höhen  zu  überschreiten,  aber 
sie  seien  nicht  so  steil  als  im  Kootanie- Pass,  und  sie 
benutzten  den  Pass  bisweilen,  wenn  sie  mit  schwer  bela- 
denen Pferden  reisten.  Diese  Nachricht  von  einem  zweiten 
Pass  in  dem  zu  untersuchenden  Theil  des  Gebirges  bewog 
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mich  sofort , ihn  bei  meiner  Rückkehr  über  das  Gebirgo 
zu  verfolgen,  obgleich  mir  bekannt  war,  dass  er  ganz  oder 
theilweis  über  Amerikanischen  Boden  führe. 

„An  dem  hellen,  kalten  Morgen  des  2.  September  ritt 
ich  daher  über  die  wellenförmige  Prairie  gegen  SSO.,  Ver- 
liese die  Tobacco- Ebenen  an  einem  Punkte,  wo  sie  ziem- 
lich dicht  bewaldet  sind,  bog  um  das  Südende  der  Ualton- 
Kette  und  folgte  einem  kleinen  Fluss  aufwärts  gegen  Nordost. 
Nachdem  wir  einen  ansehnlichen  Gebirgsbach  überschritten, 
der  von  Norden  her  in  das  Thal  fällt,  schlugen  wir  unser 
Nachtlager  in  einer  Hohe  von  4070  Fusa  auf.  Ara  fol- 
genden Tage  kamen  wir  bald  nach  unserem  Aufbruch  über 
eine  Hohe  und  stiegen  dann  den  übrigen  Thcil  des  Tages 
durch  dichte  Wälder  abwärts,  bis  wir  ins  Thal  des  Flat- 
head  River  gelangten.  F.ine  Reihe  von  Terrassen  führte 
uns  am  4.  Septbr.  zu  dem  Fluss  selbst,  da  wo  er  einen 
Bach  von  Nordostcn  her  aufnimmt;  ich  blieb  hier  bis  Mit- 
tag. um  die  Position  dieses  Punktes  zu  bestimmen,  und 
fand  ihn  gerade  25  Meilen  südlich  von  der  Stelle,  wo  ich 
auf  meiner  Iteisc  nach  WTesten  an  den  Flathead  gekommen 
war.  Ein  herannahendes  Unwetter  nöthigte  uns  früher, 
als  ich  gewollt,  zum  Aufschlagen  des  Lagers.  Wir  hielten 
an  dem  erwähnten  Bach,  nur  etwa  } Meile  südlich  von 
der  Grenzlinie,  welche  nach  meinen  sorgfältigen  Peilungen 
gerade  über  einen  Berg  verläuft,  dessen  Längsachse  fast 
genau  mit  der  Richtung  der  Linie  zusammenfällt.  Des 
Nachmittags  fiel  starker  Regen  und  am  nächsten  Morgen, 
einem  Sonntag,  trat  Schnee  an  seine  Stolle,  der  die  Berge 
in  ein  weisses  Gewand  hüllte. 

„Als  wir  am  6.  Septbr.  unser  Lager  verliessen,  kamen 
wir  sogleich  auf  Britischen  Boden.  Wir  gingen  weiter  an 
dem  Bache  aufwärts,  in  welchem  geneigte  Lager  von  ro- 
them  Sandstein  und  Schiefer  einige  malerische  Kaskaden 
verursachten,  erstiegen  eine  steile  Hohe  und  befanden  uns 
bald  auf  Boden,  der  ganz  mit  Schnee  bedeckt  war.  Hier 
mussten  wir  den  Rand  eines  sehr  steilen  Hügels  passiren, 
wo  wir  sowohl  wie  die  Pferde  an  manchen  Stellen  kaum 
Fass  fassen  konnten.  Jetzt  ging  cs  wieder  bergab,  wir 
kreuzten  eine  dicht  bewaldete  Schlucht  und  begannen  dann 
den  Aufstieg  nach  der  Wasserscheide  durch  dichten  Wald. 
Der  Schnee  wurde  tiefer , je  höher  wir  kamen , bis  er  auf 
dem  Kamm  eine  Stärke  von  zwei  Fuss  erlangte  und  sich 
an  manchen  Stellen  bis  zur  doppelten  Höhe  aufhäufte. 
Der  Kamm  lag  6030  Fuss  über  dem  Meere.  Ein  nicht 
ganz  schlechter  Zickzi^kweg  brachte  uns  auf  der  anderen 
Seite  den  steilen  Abhang  hinab  und  bald  erreichten  wir 
einen  kleinen  Bergstrom,  der  nach  Osten  fliesst.  So  ge- 
langten wir  nach  16  Tagen  zum  ersten  Mal  wieder  in  das 
Oebiet  des  Atlantischen  Occans.  Der  Pfad  lief  meist  durch 
Wälder  gerade  nach  Osten  das  Thal  hinab.  Die  Steine 
Petenu&BD'f  Geogr.  Mittheiluagrn.  1860,  Heft  I. 


auf  den  Bergspitzen  zu  beiden  Seiten  zeigten  oft  sonder- 
bare Gestalten  und  die  Schichten  waren  stellenweis  sehr 
| verworfen;  auch  sahen  wir  einige  prächtige  Felsen  und 
die  Kaskaden  des  Sclinocwassers,  das  in  die  engen  Sehluch- 
i ten  herabstürzte,  verliehen  der  grossartigen  Landschaft 
Lehen.  Der  Schnee  nahm  allmälig  ab  und  wir  setzten 
uoseren  Marsch  bis  zu  einer  kleinen  Wiese  fort,  wo  ein 
anderes  Thal  sich  mit  dem  unsrigen  vereinigte. 

„Nach  einem  zweistündigen  Ritt  über  den  ebenen  Boden 
längs  des  Red-stono  Creek  gelangten  wir  am  7.  Septbr. 
auf  die  Saskatchewan- Ebenen , gerade  sechs  Naut.  Meilen 
nördlich  vom  49.  Parallel;  zwei  Meilen  weiter  östlich 
schlugen  wir  unser  Lager  an  den  Watcrton-See’n  auf.  Ich 
habe  diesen  Rückweg  über  die  Rocky  Mountains  durch 
den  Roundary-Pass,  wie  ich  ihn  genannt,  nicht  so  aus- 
führlich beschrieben,  wie  meine  Reise  durch  den  Kootanie- 
Paas , w'eil  jener  seiner  grösseren  Hälfte  nach  durch  Ame- 
rikanisches Gebiet  führt  und  ich  ihn  überdiess  für  nicht 
so  geeignet  zur  Anlage  einer  I^senbahn  halte,  als  den  letz- 
teren Pass. 

„Die  Waterton-See'n  befindon  sich  an  der  Stelle,  wo 
sich  der  früher  erwähnte,  mit  dem  Chiefs  Mountain  en- 
dende, östlich©  Ausläufer  des  Gebirges  von  der  Hauptkett© 
abzweigt.  Der  oberste  und  grösste  derselben  liegt  in  einer 
tiefen  Einsenkung  des  Gebirges  und  wird  von  der  Grenz- 
linie durchschnitten,  seine  Umgebung  ist  gTOSsartig  und 
malerisch,  • Der  Chiefs  Mountain  war  von  dem  Lagerplatz 
aus  nicht  sichtbar,  ich  erhielt  aber  ein©  gute  Aussicht  auf 
ihn  von  einem  Wer  Meilen  entfernten  Buckel  der  Prairie 
und  meine  Peilungen  ergaben  mit  den  früher  von  mir 
ausgeführten  dos  merkwürdige  Faktum,  dass  die  Grenzlinie 
genau  über  diesen  eigentümlich  gestalteten  Berg  hinweg- 
geht, der  wie  eine  Landmarkc  aus  der  Ebene  emporragt. 

„Ich  blieb  an  diesem  angenehmen  Orte  zwei  ganze 
Tage,  um  den  Pferden  Erholnng  zu  gönnen  und  die  Natur 
des  Landes  sorgfältiger  zu  untersuchen.  Auffallend  war 
das  frische  Grün  der  Prairien  auf  dieser  Seite  des  Gebirges 
im  Vergleich  zu  dem  verbrannten  Aussehen  der  Tobaoco- 
Ebcnen,  die  wir  erst  vor  wenigen  Tagen  verlassen  hatten. 
Wild  war  in  Menge  vorhanden,  einschliesslich  des  Ursus 
ferox , und  die  See’n  lieferten  uns  gross*«  Forellen  und 
Hechte.  Doch  schien  dieser  Winkel  in  den  Bergen  ein 
sehr  windiger  Platz  zu  sein,  denn  wenn  es  auf  der 
Ebene  ziemlich  ruhig  war,  kam  ein  heftiger  Wind  von 
Süden  durch  die  Schlucht,  in  welcher  der  obere  Waterton- 
See  gelegen  ist  In  der  Nacht  des  7.  Septbr.  hatten  wir 
einen  Sturm  aus  Süd  westen,  der  sich  am  folgenden  Morgen 
plötzlich  legte,  und  gleich  darauf  brachte  ein  entgegenge- 
setzter Wind  aus  Norden  Regen  und  Schnee,  der  die 
Berge  abermals  weis»  überzog. 

* 4 
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„Am  10.  September  trat  ich  die  Rückreise  nach  Fort 
Edmonton  an,  dem  vorher  verabredeten  Winterquartier  der 
Expedition,  da»  über  300  Meilen  gegen  Norden  entfernt 
war.  Meine  Route  verlief  in  den  ersten  Tagen  meist  über 
Prairie-Land.  Sonntag  den  12.  blieb  ich  an  der  Gabelung 
de«  Bclly  River  und  besuchte  von  da  au»  ein  45  Zelte 
starke«  Bager  der  Blackfoot-Indianer.  Sie  empfingen  mich 
mit  der  gewöhnlichen  Gastlichkeit  und  ich  fand  keine 
Schwierigkeit,  einige  frischo  Pferde  von  ihnen  einzutau- 
sehen.  Dieser  Stamm  steht  in  dem  Ruf,  gefährlich  zu 
sein,  aber  nach  meinen  Erfahrungen  ist  er  weit  besser  als 
ihre  civilisirteren  Nachbarn,  die  Crees. 

„Meine  Reise  nach  Norden  brauche  ich  nicht  zu  be- 
schreiben , es  genügt  zu  sagen , das»  ich  mich  östlich  von 
meiner  früheren  Route  längs  des  Fusses  der  Berge  hielt. 
Den  nächsten  Sonntag  (19.  Septbr.)  ruhte  ich  am  Bow 
River  aus,  rcisto  dann  über  Prairie,  bis  ich  am  23.  den 
Red  Deer  River  überschritt^  und  gelangte  durch  theilweis 
bewaldetes  Land,  das  ich  schon  im  Sommer  kennen  ge- 
lernt, am  29.  Septbr.  nach  Fort  Edmonton. 

„Noch  muss  ich  die  Existenz  von  zwei  anderen  Pässen 
über  diesen  Theil  des  Gebirges  erwähnen,  die  Crow-Nest- 
und  Flat  he  ad -Pass  genannt  werden.  Der  ersten?,  auf  Bri- 
tischem Gebiete  gelegen,  folgt  dem  Crow-Xost  River,  einem 
Nebonfluss  des  Bclly,  aufwärts  und  endet  auf  der  West- 
seite in  der  Nähe  der  „Stceples”;  die  Eingebornen  be- 
schreiben ihn  als  einen  sehr  schlechten  und  selten  benutz- 
ten Weg,  Der  Flathead-Paas  beginnt  auf  dem  49.  Parallel, 
folgt  der  Westküste  des  Waterton-See's,  gelangt  dann  an 
den  Fiathead  River  und  geht  an  diesem  hinab  bis  zur 
Fiathead -Mission  am  Clarke-Fork  des  Columbia,  die  etwa 
80  Meilen  südöstlich  vom  Kootanie- Posten  liegt.  Die  Flat- 
head-Indianer  benutzen  ihn,  wenn  sie  nach  den  .Saskat- 
chewan-Ebenen gehen,  um  sich  Btiffelflcisch  zu  verschaffen  ” 

Dr.  Jfector'»  Route.  — Nach  Capt.  Pal  Users  Aufbruch 
von  Slaughtcr  Camp  am  4.  August  hatte  Dr.  Heetor  den 
übrigen  Theil  der  Expedition  nach  dem  ehemaligen  Bow- 
Fort  geführt,  das  er  am  7.  August  erreichte.  Auf  dem 
Wege  dahin  verlies»  mau  schon  am  zweiten  Tage  die  ei- 
gentlichen Ebenen  und  kam  dann,  beträchtlich  ansteigend, 
über  eine  Reihe  parallel  laufender,  an  manchen  Stellen  bis 
zum  Gipfel  bewaldeter  Hügelketten,  die  sich  jedoch  nicht 
mehr  als  800  bis  1000  Fan  über  die  Ebene  erhoben.  An 
der  Stätte  des  alten  Posten»  angelangt  schlug  man  das 
Träger  drei  Meilen  von  den  Bergen  auf,  die  im  Hintergrund 
als  Reihen  von  kühnen,  unersteiglichen  Felsen  3-  bis 
4000  Fass  über  den  Lagerplatz  (4100  Fus»  hoch)  empor- 
ragten.  Von  hier  trat  Dr.  Heetor  am  11.  August  seine  Ge- 
birgsreise  an. 

„Ich  ging”,  so  berichtet  er,  „an  diesem  Tage  mit  Herrn 


j Bourgcau  etwa  11  Meilen  weit  das  Thal  des  Bow  River 
I hinauf  und  kampirto  an  den  Ufern  eines  See’s  (61°  1'  44' 
N.  Br.),  der  in  Folge  der  Stauung  des  Flusse«  durch  un- 

* geheure  Ablagerungen  rundlicher  Rollsteine  entstanden  ist 
Der  Weg  war  ziemlich  schlecht,  da  ihn  viele  umgefallene 
Bäume  versperrten.  Diese  erste  Strecke  des  Thaies  durch- 
schneidet fünf  parallele  Bergketten  rechtwinklig  zu  ihren 
Achsen;  sie  bestehen  au»  Lagern  von  krystallinuchem  und 
kompaktem,  fosailien haltigem  Kalkstein  (wahrscheinlich  aus 
der  Kteinkohlcnformation),  die  unter  30°  nach  W8W.  ab- 
fallen.  Zwei  hervortretendc  Gipfel  zu  beiden  Seiten  des 
Thaies  wurden  von  Herrn  Bourgeuu  „Qrotto”  und  „Pigeon” 
getauft.  Herr  Bourgeuu  blieb  zurück,  um  den  ersteren 
genauer  zu  untersuchen,  ich  aber  wandte  mich  am  anderen 
Morgen  nach  NNW.  und  betrat,  stets  den  Bow  River  zur 
Seite,  ein  muldenförmige»  Thal,  da»  ich  drei  Tuge  lang 
verfolgte.  Diese  Mulde  zieht  sich  durch  die  Berge  noch 
über  die  Punkto  hinaus,  wo  der  Fluss  in  sie  einlenkt  und 
wo  er  sie  verlässt.  Ibis  Letztere  findet  zwischen  dem 
Cascade-  und  Rundle-Berg  Statt.  Der  Cascade- Berg  (51* 
9#  18'  N.  Br.)  erhebt  »ich  in  einer  Folge  von  jähen 
Wänden  bis  4521  Fass  über  eine  kleine  Ebene  an  seiner 
Basis  und  ist  so  steil,  dass  man  seinen  Gipfel  schon  bei 
einer  horizontalen  Entfernung  von  2200  Yards  sehen  kann. 
Kr  mag  als  Typus  der  Berge  in  diesem  Theil  des  Gebirges 

1 gelten,  da  sie  alle  eben  so  steil  und  unzugänglich  sind. 

Südlich  wird  das  Thal  von  dem  „Windy”-Berg  dos  Herrn 
] Bourgeau  begrenzt , den  er  zum  Gegenstand  gründlicher 
botanischer  Forschungen  gemacht  hat. 

„Vom  Casoade-ßerg  an  verändert  das  Flussthal  aber» 
mal»  «eine  Richtung,  indem  es  die  Saw-back-Kette  recht- 
winklig durchschneidet;  die  Schichtgesteine  sind  hier  die- 
j selben  wie  die  früher  erwähnten,  aber  sie  haben  hier  nur 
eine  geringe  Neigung  gegen  WSW.  Nachdem  ich  sodann 
: dem  Flusse  drei  Tagereisen  nach  Nord  west  gefolgt  war, 

* kam  ich  am  18.  au  den  Castle  Mount  (51°  10'  42'  N.  Br.), 
gegenüber  dem  Eingang  zum  Vermillion-Pas«.  Ich  hatte 
schon  drei  kleine  Nebenflüsse  überschritten,  in  deren  Thä- 
lern  man  die  Wasserscheide  nach  dem  Kootanie  River  er- 
reichen kann,  aber  nach  den  Berichten  der  Indianer  zu 
schliessen,  ist  keiner  dieser  Übergänge  so  günstig  als  der, 
welchen  ich  zu  wählen  entschlossen  war.  Die  Berge  ge- 
wannen jetzt  ein  anderes  Aussehen,  sie  waren  massiver 
und  augenscheinlich  viel  höher.  Sie  bestehen  aus  einem 
weissen  und  blossrothcn  quarzigen  Randstein,  der  an  man- 
chen Stellen  fast  in  Quarzit,  an  anderen  in  ein  feines 
Konglomerat  übergeht- 

„Xnchdcm  ich  einen  Tag  auf  die  Untersuchung  des 
Castle  Mount  verwendet  und  da»  Fleisch  eines  erlegten 
Musethiers  (Alce  Americanus,  Jardine)  zubereitet  hatte. 
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überschritt  ich  am  20.  den  Bow  River,  ohne  dass  die  I 
Pferde  schwimmen  oder  ihrer  Bürde  entledigt  werden  | 
mussten,  und  erreichte  nach  sechsstündigem  Marsoh  durch  j 
dichte  Wälder  an  demselben  Nachmittag  die  Wasserscheide, 
die  940  Kuss  über  dem  Bow  Fort  liegt.  Der  Bach,  an 
dem  wir  heraufgestiegen,  entspringt  hier  aus  zwei  kleinen, 
mit  schönem,  klarem  Wasser  gefüllten  See’n  und  200  Schritte 
weiterhin,  17  Fus»  über  dem  Niveau  des  obersten  See’s, 
kamen  wir  an  einen  tobenden,  nach  Südwost  fliessenden 
Bergstrom,  den  Anfang  des  Yermillion  River,  des  Haupt* 
quelldusscs  vom  Kootaniu  River.  Die  Wasserscheide  liegt 
unter  51°  8*  30"  N.  Br.  in  einem  weiten  Thal  zwischen 
den  Schultern  von  zwei  schneebedeckten  Bergen,  die  ich 
nach  Herrn  Ball  und  Oberst  Lefroy  benannte.  Das  An- 
steigen vom  Saskatchewan  nach  der  Wasserscheide  ist  für  | 
den  Reisenden,  der  sich  auf  ein  beschwerliches  Klettern 
gefasst  gemocht  hat,  kaum  bemerkbar;  zum  Bau  einer  be-  1 
qu  einen  Fuhrstrasse  dahin  würde  Nichts  weiter  erforder- 
lich sein,  als  die  Baume  zu  fällen. 

„Während  der  drei  folgenden  Tage  gingen  wir  im 
Thalc  des  Yermillion  hinab,  der  zuerst  neun  Heilen  weit 
nach  SW.  bei  W. , dann  mit  einer  plötzlichen  Wendung 
(51°  6'  N.  Br.)  weitere  18  Meilen  gegen  SO.  fliegst  und 
endlich  noch  S.  in  ein  weites  Thal  einbiegt,  um  in  50° 

50 ' N.  Br.  den  viel  kleineren  Kootanie  River  aufzuneh- 
men, welcher  von  Nord  west  aus  einem  herrlichen,  drei  bis 
fünf  Meilen  breiten  Thalc  hcrabkommt.  In  seinem  40  Mei- 
len langen  Laufe  fällt  der  Yermillion  um  1227  Fuss,  so 
dass  seine  Yereinigung  mit  dem  Hauptstrom  383  Fuss 

niedriger  liegt  als  Bow  Fort.  Yon  ansehnlichen  Zuflüssen 
gespeist , welche  die  Gletscher  in  den  Thälern  der  Berge 
Lefroy,  Ball  und  Goodair  entsenden,  nimmt  er  bald  unter- 
halb seiner  Quelle  ein  beträchtliches  Volumen  an.  Eine 
Fahrstrasse  durch  sein  Thal  könnte  ohne  Schwierigkeit 
hergestellt  werden , denn  nimmt  man  an , sie  verliefe  in 

gerader  Linie  längs  des  Flusses  und  die  Neigung  wäre 

gleichförmig,  und  sie  ist  es  fast,  so  würde  sie  40  Fuss 
auf  die  Englische  Meile  oder  1 auf  135  betragen.  Die 

Abwesenheit  steiler  Strecken  auf  der  einen  wie  auf  der 
anderen  Seite  nebst  der  geringen  Höhe  der  Wasserscheide 
sprechen  sehr  zu  Gunsten  dieses  Passes  als  Übergangs-  1 
punktes  für  eine  Strasse  ’), 

•)  Ein  Korreapondent  der  „Canadian  Newa**  (6.  Juli  185?)  schreibt  I 
au*  Toronto  d.  d.  Juni  1859.  es  »ei  die  Kede  daran,  die  Englische  ! 
Post  für  Britiseh  • Columbia  durch  Canada,  aber  Kort  Willi  um  und 
weiter  durch  Britische»  Gebiet  Über  den  Pm  an  der  Quelle  de»  Bow  i 
River  (Vrmillion-Pa*s)  zu  »chirkeu.  Zugleich  bringt  er  in  Erinnerung,  I 
da**  dieser , wie  es  scheint , bequemste  unter  den  tieu  untersuchten  : 

Pässen  bereit«  im  J.  1807  von  David  Thompson,  Astronomen  der 
>*ordw«*t- Kompagnie,  entdeckt  wurden  »ei:  „er  errichtete  einen  Han- 
dd*po*tcn  «u  Knotmil  io  50®  32'  14"  N.  Br.  und  115®  5P40*W.  L., 
am  W««tahbang  der  Bixkr  Mountain«,  und  führte  daaelbst  durch  sieben 


„Am  Kootanie  River  hinaufgehend  erreichte  ich  am  27. 
die  Höhe,  welche  ihn  von  einem  der  Hauptzuflüsse  des 
Columbia,  dem  Beaver  Foot  River,  trennt.  Ein  grosser 
Sumpf,  welcher  hier  nebst  mehreren  «Soe’n  die  Sohle  eines 
tiefen,  weiten  Thaies  einnimmt,  gehört  beiden  Flüssen  ge- 
meinschaftlich an,  obwohl  sie  nach  entgegengesetzten  Rich- 
tungen fliessen ; selbst  zu  Fuss  ist  ee  unmöglich,  zwischen 
den  beiden  Flussgebieten  hindurchzugehen,  ohne  ins  Wasser 
zu  treten,  so  wenig  markirt  ist  die  Wasserscheide.  Zu 
beiden  Seiten  derselben  erweitern  sich  die  Flüsse  in  aus- 
gedehnte seichte  See*n.  deren  Oberfläche  von  den  Blumen 
der  Nuphar  lutea  bedeckt  war.  Die  Höhe  dieser  Wasser- 
scheide schätze  ich  uuf  3834  Fuss  über  dem  Meere,  sie 
liegt  in  51°  N.  Br.  zwischen  den  Coodsir-  und  Pyramid- 
Bergen  im  Norden  und  der  ßrisco- Kette  im  Süden,  welche 
letztere  nur  um  etwa  2000  Fuss  höher  ist,  aber  als  unun- 
terbrochener Wall  gegen  SSO.  läuft. 

„Im  Thal  des  Beaver  Foot  River,  dem  ich  zwei  Tage 
lang  folgte,  bewies  der  veränderte  Charakter  der  Vegeta- 
tion , namentlich  das  Vorkommen  von  Gedern , dass  ich 
mich  wirklich  an  einem  Arm  des  Columbia  befand  und 
nicht  am  der  Quelle  des  nördlichen  Saskatchewan,  wie  mein 
Indianer  glaubte,  was  übrigens  schon  desshalb  unmöglich 
war,  weil  wir  in  ziemlich  gleichem  Niveau  mit  dem  Rocky 
Mountain  House  waren.  Am  29.  kamen  wir  an  die  Mün- 
dung eines  grossen  Nebenflusses  von  NW,,  der  bedeutend 
breiter  als  der  Yermillion  und  etwa  vier  Mal  so  gross  war 
als  der  Beaver  Foot  River.  Da  ich  hior  von  meinem 
Pferd  einen  heftigen  Stoss  auf  die  Brust  erhielt,  der  mich 
einige  Tuge  reiseunfähig  machte,  so  nannte  ich  den  Fluss 
„Kicking  Horse  River**.  Er  wendet  sich  nach  der  Verei- 
nigung mit  dem  Beaver  Foot  River  (in  51°  10'  N.  Br. 
und  3516  Fuss  Meereshöhe)  scharf  nach  Nord  west  um, 
indem  er  einen  Winkel  von  nur  20°  einschlicsst,  und 
bildet  dann  einen  schönen  Wasserfall  von  40  Fuss  Höhe. 

„Weil  ich  nicht  im  Stande  war,  mich  zu  bewegen, 
schickte  ich  meinen  Dolmetscher,  Peter  Erasmus,  ab,  um 
den  Mount  Hunter,  welcher  den  Winkel  des  Kicking  Horse 
River  ausfüllt,  zu  besteigen.  Er  stieg  bis  3496  F.  Höhe 
und  gewahrte  gegen  Westen,  so  weit  sein  Auge  reichte, 
schneebedeckte  Gipfel.  Jenseit  der  Spitzen  der  Brisco- 
Kette  und  überhaupt  links  von  der  südwestlichen  Richtung 
konnte  er  keine  Berge  entdecken,  so  dass,  wenn  dieser 

Monate  der  Jahn*  1807  8 «in  meteorologische»  Journal,  da»  «in« 

Toronto-Zeitung  vom  21*.  Juni  1859  veröffentlicht.”  Di  rar  und,  tri ie  ea 
scheint.  viele  andere  werthvolle  Arbeiten  Tkanpan*!  *ind  unsere»  Wia- 
»en»  nie  tu  weiteren  Kreisen  bekannt  geworden,  denn  sogar  für  die 
offiziellen  Karten,  welche  John  Arrowemith  xu  wiederholten  Malen  flir 
die  Britische  Regierung  angefertigt  hat,  finden  wir  sie  nicht  benutzt. 

Das  einsige  Bekannte  i«t  »eine  Aufnahme  der  Grenze  de»  Britischen 
Gebiete*  und  der  Vereinigten  Staaten  zwischen  dem  ltcd  River  und  dem 
Oberen  See.  A.  F. 
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Theil  des  Landes  wirklich  Berge  trugt,  sie  doch  von  sehr  ( 
unbedeutender  Höhe  sein  müssen. 

„In  dem  ganzen  Thal  des  Beaver  Foot  Itiver  waren  ! 
wir  auf  keine  Wildspur  gekommen  und  cs  schien  seit 
vielen  Jahren  nicht  von  Indianern  besucht  worden  zu  sein. 
Diess  macht  die  Abwesenheit  von  Wild  um  so  merkwür- 
diger. Das  einzige  Thier,  welches  überhaupt  vorzukoraraen 
schien,  war  der  Panther;  mein  Indianer  sah  einen  solchen 
und  wir  hörten  sie  des  Abends  brüllen,  wenn  sie  vom 
Öernch  angezogen  unser  Lager  umkreisten.  Die  Thalsohle 
wird  fast  ganz  von  Sumpf  eingenommen , so  dass  wir  go-  ! 
nüthigt  waren,  uns  an  den  Abhängen  hin  zu  halten,  ob- 
wohl diess  durch  die  gefallenen  Bäume  sehr  erschwert 
wurde.  Das  Holz  ist  hier  zwar  meist  jung,  aber  es  sind 
noch  Reste  eines  ehemals  edlen  Wald  Wuchses  vorhanden, 
bestehend  aus  Cedern,  Fichten  und  Tannen,  unter  letzteren 
die  prächtige  „Prusche",  die  bisweilen  einen  Umfang  von 
vier  Yards  erreicht.  Auch  sah  ich  einige  junge  Ahorne 
(Negundo  fraso).  Beeren  mannigfaltiger  Art  gab  es  in 
Menge,  und  wenn  diess  nicht  der  Fall  gewesen  wäre, 
hätten  wir  auch  stark  Hunger  leiden  müssen. 

„Am  31.  August  gingen  wir  das  Thal  des  Kicking 
Horse  River  hinauf  und  gelangten  am  2.  Septbr.  auf  die 
Wasserscheide.  Das  Ansteigen  betrug  2021  Fuss.  Un- 
gleich dem  Vermi Ilion  kommt  der  Kicking  Horse  River, 
obwohl  ebenfalls  reissend,  mehr  in  einer  Reihe  von  Kas- 
kaden als  in  einem  allmnligen  Gefälle  herab.  Kurz  ehe 
wir  die  Höhe  erreichten,  stiegen  wir  in  ungefähr  einer 
Meile  über  1000  Fuss.  Die  Wasserscheide  liegt  in  51° 

24 ' N.  llr.,  5120  Fuss  über  dem  Meere,  und  zwar  in 
einem  flachen,  mit  schönem  offenen  Tannenwald  bekleideten 
Thale  zwischen  Mount  Vaux  und  dem  Ostende  der  Wa- 
pntteehk-Berge.  Hier  fanden  wir  zu  unserer  grossen  Freude 
wieder  Spuren  von  Wild. 

„Als  wir  am  anderen  Morgen  etwa  sechs  Meilen  weit  j 
über  eine  bewaldete  Ebene  längs  eines  kleinen  Boches  ! 
hingegangen  und  dabei  nur  ungefähr  50  Fuss  niedriger  ! 
gekommen  waren,  trufon  wir  auf  einen  grossen,  noch  SO.  | 
strömenden  Fluss,  den  der  Indianer  sofort  für  den  Bow 
River  erkannte.  An  demselben  Tage  erlegte  er  ein  Muse-  \ 
tliier,  auch  trafen  wir  eine  Bande  Assiniboines,  die  gerade 
über  einen  direkten  Pass  vom  Nord-Arm  hierher  gekommen 
waren.  Wir  hatten  zu  dieser  Zeit  mehrere  Tage  schlechtes 
'Wetter,  viel  Schnee  mit  Gewittern;  ausserdem  bedurften 
die  Pferde  der  Ruhe  und  wir  mussten  unser  Musefleisch 
sorgfältig  trocknen,  daher  blieb  ich  einige  Zeit  hier  bei 
den  Indianern.  Erat  am  8.  Septbr.  brach  ich  auf,  um  an 
dem  Bow  River  hinaufzugehen ; ich  wählte  nicht  den  Pass,  j 
über  welchen  die  Indianer  gekommen  waren  und  den  sie 
als  sehr  bequem  beschrieben,  sondern  ich  wollte  versuchen,  * 


von  den  Quellen  des  Bow  River  noch  denen  des  nördlichen 
Saskatchewan  zu  gelangen. 

„Alle  Berge  zu  beiden  Seiten  waren  in  Schnee  gehüllt 
und  die  Thäler  zwischen  den  südlichen  Bergen  füllten 
Gletscher,  bisweilen  von  bedeutender  Grösse.  Bei  allmäli- 
gem  Ansteigen  erreichten  wir  in  zwei  Tagen  die  Wasser- 
scheide. Hier  entspringt  der  Bow  River  aus  einem  unge- 
fähr vier  Meilen  langen  See,  dessen  oberes  Ende  von 
einem  Gletscher  gespeist  wird,  der  von  einem  prachtvollen, 
die  Hochthälcr  des  Mount  Balfour  einnehmenden  mer  de 
glace  herabkommt.  Ausserdem  flieset  ein  kleiner  Strom 
von  einer  schönen  Ebene  ira  oberen  Theile  dos  Thaies  in 
den  See.  Er  entsteht  aus  einer  Gruppe  von  Quellen  und 
einige  Schritte  davon  findet  sich  eine  zweite  Gruppe,  denen 
die  Gewässer  des  nördlichen  Saskatchewan  entquellen. 
Diese  Wasserscheide,  in  51®  40'  N.  Br.  und  6547  Fuss 
über  dem  Meere  gelegen,  ist  der  höchste  Punkt,  den  wir 
mit  beladenen  Pferden  überschritten  haben.  Trotz  der 
hellen  Mittagssonne  lag  Schnee  im  Schatten  der  Bäume. 

„Der  erste  Theil  des  jenseitigen  Abhanges  war  ganz 
verschieden  von  dom  Aufstieg,  denn  das  Thal  senkte  sich 
auf  eine  Strecke  von  zwei  Meilen  ungefähr  um  1 000  Fuss. 
Vier  Meilen  von  der  W'osserschcido  nimmt  der  dort  ent- 
springende kleine  Strom  einen  breiten  Zufluss  aus  Südost 
auf,  der  seinen  Ursprung  einem  Gletscher  desselben  mer 
de  glace  verdankt,  welches  den  Quellsee  des  Bow  River 
speist.  Ich  nannte  diesen  Fluss  Little  Fork , er  fliesst 
nordwestlich  durch  ein  wildes  Thal  zwischen  Mount  Mur- 
chison  und  Mount  Balfour.  Den  ersteren , sehr  massiven, 
Berg  halten  die  Indiaucr  für  den  höchsten  von  allen  in 
den  Rocky  Mountains.  Ich  habe  später  zwei  seiner  höch- 
sten Spitzen  gemessen,  eine  über  dem  Winkel,  den  der 
Hauptstrom  mit  dem  Little  Fork  beschreibt,  die  andere 
südlich  von  der  Kootanie-Ebcne  am  Hauptstroro,  und  fand 
sie  resp.  15,789  und  14,431  Fuss  hoch.  Ich  hoffo  noch 
Gelegenheit  zu  haben,  Mount  Brown  und  Mount  Hooker 
zu  besuchen,  um  ihre  Höhe  im  Vergleich  zu  Mount  Mur- 
chison  zu  erhalten.  Die  Mnssenhaftigkcit  dieser  Berge  — 
einige  bilden  Gruppen  von  60  bis  80  Meilen  Umfang  — 
verhindert  ein  genaues  Abschützen  ihrer  Höhe;  ausserdem 
ist  nicht  nur  hier,  sondern  in  dem  ganzen  von  mir  be- 
suchten Theil  des  Gebirges  Mangel  an  auffallenden  Gipfeln. 

„Von  dem  Punkte,  wo  ich  an  den  nördlichen  Arm  des 
Saskatchewan  kam,  erstieg  ich  die  Stelle,  welche  den  In- 
dianern unter  dem  Namen  „das  Eis”  bekannt  ist  und  von 
der  der  grösste  Quellfluss  des  Saskatchewan  entspringt. 
Der  Fluss  ist  an  dieser  Steile  breit  und  durchfliesst  ein 
sehr  weites  Thal,  indem  er  sich  durch  Schotterbänke  win- 
det, die  jedes  Frühjahr  unter  Wasser  stehen  müssen,  da 
sie  mit  einer  Matte  von  Dryos  integrifolium , Epiiobium 
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alpinora  und  anderen  Alpenpflanzen  überzogen  sind, 
deren  Samen  durch  die  Bergströme  aus  ihren  natürlichen 
Wohnstätten  hcrubgetührt  wurden.  Ich  brauchte  zwei  Tage, 
um  bis  zum  Fusa  des  grossen  Gletschers  hinaufzusteigen, 
aber  der  eine  ging  damit  hin,  einen  Weg  durch  die  gefal- 
lenen Bäume  längs  des  Gletachcr-Soe’s  zu  bahnen.  Dieser 
See  (Ostende  in  51°  54',  Westende  in  51°  52'  IG*  N.  Br.) 
ist  ungefähr  sieben  bis  acht  Meilen  lang  und  vier  Meilen 
breit,  er  entsteht  durch  das  Abdämmen  eines  engen  Thaies 
zwischen  Mount  Forbes  und  Mount  Lyell.  Der  obere  Theil 
dieses  Thaies  wird  ganz  von  Gletschern  ausgefüllt,  die  mit 
den  unermesslichen  Eisfeldern  auf  den  Bergen  ringsum  in 
Zusammenhang  stehen.  Den  Fuss  des  Gletschers  fand  ich 
in  1320  Fuss  Meereshohe.  Da  er  in  einen  gerundeten 
Abbaug  endet,  ist  er  leicht  zu  ersteigen,  ich  brauchte  nur 
über  eine  Reihe  vorliegender  Moränen  zu  klettern.  Der 
innerhalb  des  Thaies  gelegene  Theil  ist  ungefähr  fünf 
Meilen  lang  uud  drei  Meilen  breit,  an  seinem  unteren 
Ende  ist  er  600  Fuss  dick,  aber  am  oberen  Ende  liegt 
seine  Oberfläche  1560  Fuss  über  dem  Thal  an  seiner 
Basis;  dort  hängt  er  durch  einen  rinne nähnliohen  Gletscher 
mit  dem  iner  de  glace  darüber  zusammen.  Ich  bestieg  den 
7853  Fuss  hohen  8ullivun-Pik  im  Norden  des  Gletschers 
und  genoss  eine  herrliche  Aussicht  auf  die  ungeheure  Eis- 
masse,  welche  die  Berge  gegen  Süd  und  West  einhüllt  und 
alle  ihre  Tbäler  versperrt. 

„Der  Zufluss  aus  dem  Gletscher-See  ist  weit  stärker, 
als  der  Little  Fork  und  selbst  als  der  Great  Fork.  An 
diesem  letzteren  ging  ich  eine  Strecke  weit  hinauf  und 
(and,  dass  er  aus  den  Gletschern  eines  Berges  in  SSO. 
entspringt.  An  ihm  soll  man  zu  einem  Posse  gelangen, 
der  direkt  noch  dem  Columbia  führt  und  der  nach  den  r 
Erzählungen  der  Indiuner  einer  der  ersten  von  den  Jägern 
der  Nord- West-Kompagnie  benutzten  war.  Mount  Forbes 
zwischen  dem  Gletscher  - See  und  dem  Great  Fork  des 
Saskatchuwon  (and  ich  13,400  Fuss  hoch. 

„Das  Thal  des  Saskatchewan  hinabgehend  erreichte  ich 
am  16.  Septbr.  die  Kootanie- Ebene,  eine  flache  Ausbreitung 
des  Thaies,  frei  von  Wald  und  einer  wahren  Prairie  ähn- 
lich. Bei  den  Indianern  ist  diese  Stelle  wegen  ihres 
Wildreichthums  berühmt,  aber  sie  war  im  Sommer  so  abge- 
jagt worden , dass  jetzt  Nichts  übrig  war.  Noch  vor  we- 
nigen Jahren  muss  es  viele  Büffel  hier  gegeben  haben,  wie 
ihre  Knochen  und  der  Dünger  zeigten.  Westlich  von  der 
Ebene  bestieg  ich  einen  Berg  von  8913  Fass  Höhe,  auf 
der  Ostseite  aber  erhebt  sich,  wie  ich  glaube,  die  Fort- 
setzung der  Saw- back- Kette , so  dass  die  Kootanie-Ebenc 
derselben  muldenförmigen  Kinsenkung  angehört,  wie  die 
Ebene  um  CaBtle  Mountain , die  sich  östlich  an  Mount 
Hu-hordson  und  Murchison  vor  beizieht. 


„Während  unseres  Aufenthaltes  auf  der  Kootanie-Ebene 
schoss  mein  Indianer  ein  Bergschaf  (Ovis  montana,  Cuv.), 
das  sicherlich  das  beste  Fleisch  unter  ollen  Thieren  des 
Landes  hat,  wenn  cs  fett  ist  Sie  kommen  nur  längs  der 
äusseren  Kotten  des  Gebirges  vor,  und  zwar  besuchen  nur 
die  Böcke  die  höheren  Theile  derselben,  während  sich  die 
Mutterschafe  an  den  Flussufern  aufhalten,  besonders  wo 
sie  felsig  sind.  Das  eigentliche  Thier  des  Gebirges  ist  die 
Weine  Ziege  (Aploccrus  montanus,  ltichardson),  die  man 
immer  in  bedeutenden  Höhen  und  nur  gegen  die  Achse 
des  Gebirges  hin  antrifft.  Nie  steigt  sie  in  die  Thäler 
herab,  weder  im  Sommer  noch  im  Winter,  ausgenommen 
an  gewissen  Stellen,  um  eine  Art  weissen  Lehmes  zu 
fressen,  der  zwischen  den  jüngsten  Ablagerungen  in  den 
Gebirgsthäleru  vorkommt. 

„Das  Thal  des  nördlichen  Saskatchewan  schneidet  ge- 
rader durch  das  Gebirge  als  das  des  Bow  River  und  ist 
daher  viel  kürzer;  auch  ist  cs  durchweg  viel  breiter  als 
irgend  ein  anderes  Flussthal,  das  ich  im  Gebirge  gesehen 
habe.  Schotterlager  mit  kalkigem  Lehm  und  Sand  beglei- 
ten den  Fluss  in  terrassenförmigen  Bänken  bis  zu 
den  Quellen  hinauf.  Sein  Gefälle  beträgt  nur  300  Fuss 
von  dem  Gletscher -Sec  bis  zum  Ausgang  aus  dem  Ge- 
birge. 

„Nachdem  ich  einen  grossen,  von  Norden  kommenden 
Nebenfluss  überschritten,  dem  ich  den  Namen  Waputtcchk 
oder  White  Goat  River  gab,  erreichte  ich  den  Ausgang  des 
Thaies  unter  52®  20'  N.  Br.  am  18.  September;  ich  hatte 
im  Ganzen  38  Tage  im  Gebirge  zugebracht.  Am  Big 
Horn  River  (52°  24'  N.  Br.)  hielten  wir  uns  einige  Tage 
auf,  um  das  Fleisch  von  mehreren  erlegten  Bergschaden 
zu  trocknen;  auch  trafen  wir  hier  mit  einer  Anzahl  Assi- 
niboincs  zusammen,  von  denen  ich  ein  frisches  Pferd  gegen 
ein  gänzlich  ermattetes  eintauschte.  Das  Wetter  war  um 
diese  Zeit  wieder  sehr  unsicher,  es  fiel  mehrere  Zoll  hoher 
Schnee,  der  auf  den  Bergen  liegen  blieb.  Am  27.  gingen 
wir  weiter  nach  dem  Rocky  Mountain  Housc  und  kamen 
zunächst  durch  eine  Einkerbung  in  der  Brazeau- Kette. 
Diese  Bergkette  besteht  aus  Kalkstein-Lagern,  welche  unter 
einem  Winkol  von  30°  gegen  Westen  aufgerichtet  sind; 
sie  erhebt  sich  ungefähr  2000  Fuss  über  das  Thal  und  ist 
an  der  Westseite  bis  auf  den  Kamm  bewaldet.  Dann 
folgten  wir  dem  Saskatchewan  durch  dichte  Wälder  hinab, 
bis  wir  in  der  Nacht  des  31.  den  Posten  erreichten.  Am 
2.  Oktober  verliessen  wir  ihn  wieder,  da  aber  ein  heftiger 
Schneesturm  den  Boden  1 8 Zoll  hoch  bedeckt  hatte,  kamen 
wir  nur  mühsam  vorwärts  und  gelangten  erst  am  7.  Oktbr. 
nach  Edmonton. 

„Die  Rocky  Mountains  sind,  wenigstens  östlich  von  der 
Wasserscheide,  aus  Parallel-Zügen  zusammengesetzt,  welche 
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zwischen  dem  nördlichen  Saskatchewan  und  dem  Bow 
River  von  NNW.  nach  8SO. , südlich  von  dem  letzteren 
aber  nahezu  von  N.  nach  8.  verlaufen.  Diese  Züge  bilden 
Gruppen,  die  durch  muldenförmige,  die  Länge  der  Kette 
durchschneidende  Thäler  von  einander  getrennt  werden. 
Die  beiden  östlichen  Züge,  vom  Bow  Fort  zur  Saw-back-  j 
Kette , bestehen  vorzugsweise  aus  einem  blauen  Kalkstein, 
bald  hornsteinartig,  bald  dicht,  bald  krystallinisch,  mit  Fos- 
silien, welche  entweder  der  Devonischen  oder  der  Kohlen- 
formation angehören.  In  der  Kegel  neigen  sich  diese 
Schichten  gegen  Westen , doch  treten  dieselben  Lager 
immer  wieder  zu  Tage,  indem  sie  zu  Faltungen  von  grosser 
Höhe  aufgeworfon  sind.  Dio  hohen  Felsen  hinter  Bow 
Fort  sind  aus  den  Schnitträndern  dieser  Schichten  aufge- 
baut. Auf  dem  Kalkstein  und  von  ihm  gehoben  ist  eine 
Masse  von  glimmerhaltigom  Sandstein  mit  Kohlenstoff- 
Partikelehen.  Diese  Gruppe  erscheint  auch  längs  des  Bow 
River  und  Deadman’s  River,  nachdem  sie  das  Gebirge  ver- 
lassen haben. 

„Westlich  von  der  Saw-back- Kette  wurde  der  Kalkstein 
nicht  beobachtet,  diese  Kette  besteht  aber  ganz  aus  ihm, 
indem  er  längs  der  Ostscitc  des  Thaies,  in  welchem  der 
Castle  Mount  steht,  vertikal  hervortritt.  Der  Castle  Mount 
ist  aus  horizontalen  Lagern  eines  harten  quarzigen  Band-  j 
stoins  zusammengesetzt,  welcher  in  Konglomerat  übergeht  ' 
und  oben  von  einem  braunen  Schiefer  überdeckt  ist.  In  \ 
der  Kootanie-Kbene  am  Nordarm  des  Saskatchewan  sieht 
man  diesen  Schiefer  unter  dem  Kalkstein  liegen.  Die 
Berge  des  Vermillion-Passcs  bestehen  aus  denselben  Ge- 
steinen wie  der  Castle  Mount,  beim  Hinabsteigen  um  Ycr- 
million  River  aber  trifft  man  einen  weissen  Schiefer,  auf 
welchen  dann  ein  tiefblauer  Kalkstein  zugleich  mit  Thon- 
schiefer folgt.  Aus  diesem  blauen  Kalkstein  und  dem 
Thonschiefer  bestehen  auch  dio  Berge  an  den  Quellen  des 
Nordarnis  des  Saskatchewan. 

„Höchst  auffallend  ist  es,  dass  keine  Spur  der  Eruptiv-  ( 
gesteine,  welche  die  gewaltigen  Erhebungen  in  diesem  Thcil 
der  Erdkruste  verursacht  haben,  in  Verbindung  mit  der 
Wasserscheide  gefunden  wird,  von  der  die  Gewässer  noch 
dem  Mexikanischen  Golf,  der  Hudsonhai,  dem  Arktischen 
und  Grossen  Occan  strömen.  Die  Richtung  dieser  Ge- 
wässer scheint  ganz  allein  durch  das  Arrangement  der 
oberflächlichen,  die  Thäler  auffallenden  Ablagerungen  be- 
stimmt zu  sein. 

„Innerhalb  der  äusseren  Ketten  des  Gebirges  werden  i 
die  Thäler  von  ungeheueren  Ablagerungen  abgerundeter 
Rollsteine  eingenommen,  den  Fragmenten  der  verschiede- 
nen das  Gebirge  zusammensetzenden  Gesteine.  Diese  Ge- 
schiebe sind  an  manchen  Stellen  locker  und  mit  viel  Sand 
und  Kies  vermischt,  an  anderen  dagegen  durch  kalkige 


Masse  zu  einem  festen  Konglomerat  verbunden.  Sie  füllen 
die  Thäler  nicht  nur  am  Rande  des  Gebirges,  sondern  bis 
weit  ins  Innere,  indem  sie  schön  markirte  Terrassen  längs 
der  Flüsse  bilden.  Sehr  gut  sieht  man  diess  am  Nordarm 
des  Saskatchewan , dessen  weites  Thal  dio  Geschiebe  fast 
70  Meilen  weit  durch  die  Berge  einfassen,  indem  sie  sich 
zu  ausgedehnten  Ebenen  ausbreiten,  wo  sich  das  Thal  er- 
weitert, wie  in  der  Kootanic-Ebenc,  und  immer  einen  * 
ebenen  Uferraud  und  einen  gangbaren  Weg  längs  de# 
Flusses  bilden.  Die  terrassenförmigen  Lager  scheinen  in 
den  verschiedenen  Theilen  des  Gebirges  ziemlich  nahe  die 
gleiche  Hoho  zu  erreichen,  nämlich  1000  Fuas  über  dem 
Niveau  der  Ebenen  am  Ostfusse.  Ich  fand  beim  Übergang 
über  die  verschiedenen  Wasserscheiden,  dass  die  Zugäng- 
lichkeit des  Passes  dem  Grad,  in  welchem  diese  Lager 
unberührt  geblieben  sind,  entspricht,  was  von  den  Eigen- 
thümlichkeiten  in  der  Form  der  Thäler  abhängt.  Bei 
allen  Pässen,  die  Capt.  Palliser  und  ich  untersucht  haben, 
mit  einziger  Ausnahme  des  Vermillion-Passes,  ist  der  Ab- 
hang sanft  gegen  Osten,  aber  ausserordentlich  steil  gegen 
Westen.  Diess  hat  seinen  Grund  in  jenen  Ablagerungen, 
welche  bis  dicht  an  den  Felsenkern  der  Wasserscheide 
durch  Strömungen  von  der  Westseite  der  Kette  ausgeschau- 
felt wurden,  während  die  Erosion  an  der  Ostseite  viel 
schwächer  gewesen  ist/' 

Jiourgeau  s Untersuchungen.  — Aus  Dr.  Hector’s  Bericht 
ist  bekannt,  dass  der  Botaniker  der  Expedition,  Herr  Bour- 
geau,  mit  ihm  zusammen  das  Thal  des  Bow  River  vom 
Bow  Fort  bis  zum  ürotto-Bcrg  hinaufging,  aber  hier  zu- 
rückblieb, um  speziellere  Untersuchungen  anzustellen. 
Einen  Bericht  über  seine  fernere  Koute  hat  Herr  Bour- 
geau,  so  viel  uns  bekannt,  nicht  obgefaast,  aber  einige 
allgemeinere  Bemerkungen  von  ihm  über  die  Vegetation 
jenes  Theiles  der  Rocky  Mountain«  linden  sich  im  „Journal 
der  Linnean  Society”  (Botony,  Vol.  IV,  No.  13). 

„Ich  habe”,  schreibt  er  an  Sir  William  Hooker,  „das 
Thal  des  Bow  River  zwischen  dem  Grotto-  und  Pigeon- 
Bcrg  sorgfältiger  erforscht,  als  irgend  ein  anderes,  und 
namentlich  die  Berge  an  der  Xurdscite  des  Windy  Moun- 
tain, die  ich  ausserordeutlich  reich  an  Alpenpflanzen 
fand.  Von  dem  Flussrande  bis  zur  Schneegrenze  ist  die 
ganze  Kette  von  Gipfeln,  so  weit  das  Auge  reicht,  haupt- 
sächlich mit  drei  Arten  von  Coniferen  bewaldet,  der  Abiea 
nigra?  und  alba  und  einer  Tinas.  Die  letztere  wächst 
meist  an  den  Südabhängen  und  wird  nicht  viel  höher  als 
30  Fuss,  die  grösste  hielt  etwa  1 Meter  im  Umfang. 

Die  Abies  nigra?  ist  der  stärkste  und  höchste  unter  den 
Waldbäumen,  die  ich  in  dem  Thale  des  Bow  River  beob- 
achtete; einer  moass  3 Meter  23  Ccntimeter  im  Umfang. 
Ausserdem  kommen  andere  Waldbäume  in  grösserer  oder 


Digitized  by  Google 


31 


Pftlliser's  Expedition  nach  Britisch-Nord- Amerika,  1857  bi«  1859. 


geringerer  Menge  vor,  wie  Populus  balsamiflua,  P.  trcmu- 
loides,  Betula  papyracea  und  B.  pumila.  Die  Straucher 
sind  meist  dieselben  wie  auf  den  Ebenen,  ausgenommen 
einige  Salices  der  Alpenregion. 

„Da«  Reisen  in  dem  Gebirge  ist  mit  grossen  Schwie- 
rigkeiten verknüpft.  Die  Wälder  leiden  fast  alljährlich 
von  Bränden,  die  Bäume  fallen  nach  allen  Richtungen  auf 
den  Boden  und  bilden  so  unzählige  Barrikaden  gegen 
Pferde  und  Menschen.  Beim  Ersteigen  eines  Berges  er- 
fordert der  Durchgang  durch  die  Waldregion  allein  ein 
schweres  Tagwerk.  Diese  Beschreibung  gilt  für  alle  von 
mir  besuchten  Lokalitäten. 

„Folgendes  ist  die  Liste  einiger  dicht  am  ewigen  Schnee 
gesammelten  Species : Silene  acaulis  und  eine  zweite 
Silene,  Arni«»,  Menziesia?,  Pedicularis,  Gnaphaliura,  Erige- 
ron,  Artemisia,  Saussurea.  Ltizula,  Saxifraga,  Draba,  Andro- 
wee,  Vaecinium,  Salix  herbacea,  Poa  alpin»,  Aspidiura, 
Valeriana,  Aquilegia,  Drjis  octopetala,  Epilobium  u.  s.  w. 
u.  s.  w.  Der  nächste  Baum  an  dem  Schnee  ist  Abies 
alba.  welche  die  Gestalt  des  mit  ihr  zugleich  verkom- 
menden Juniperus  communis  annimmt,  d.  h.  sie  kriecht  am 
Boden  hin.  Die  alpine  Region  findet  sich  in  der  Hülie 
zwischen  6500  und  8600  Fass. 

„Die  Vegetation  ist  nicht  reich  an  Species;  die  Berge 
sind  kahl  bei  wenig  Bachen  und  geringer  Feuchtigkeit 
und  Wiesen  wie  auf  den  Alpen  fehlen  ganz.  Bäche  sind 
hauptsächlich  an  den  Südabhängen  selten,  an  den  nördli- 
chen giebt  cs  wegen  des  .Schnee’s  Wasser  genug,  aber  es 
läuft  in  tief  eingeschnittenen  Betten  herab.  Die  Pflanzen 
in  den  Wäldern  kommen  meist  auch  in  denen  der  Sas- 
katchewan-Ebenen vor.  Die  Zahl  der  Species  zeigt  ziem- 
lich dasselbe  Verhältnis«  im  Gebirge  wie  in  den  andern 
Theilen  des  Landes.  Diese  Zahl  ist,  wie  gesagt,  gering, 
aber  jede  Species  findet  sich  in  Menge  vor;  auch  trägt 
jeder  Berg  in  derselben  Höhe  dieselben  Species,  gegen 
Korden  wie  gegen  Süden.  Ich  glaube  den  grösseren  Theil 
der  Pflanzen  gesammelt  zu  luiben,  welche  in  den  von  mir 
besuchten  Gegenden  des  Gebirges  Vorkommen,  und  mein 
Herbarium  enthält  ungefähr  -160  Species.” 

Der  Winter  1868 — 59  und  dlo  weiteren  Pläno. 

Zu  Anfang  Oktober  hatten  sich  alle  Mitglieder  der 
Expedition  in  Fort  Edmonton  eingefunden,  um  hier  den 
zweiten  Winter  zuzubringen,  nur  Capt  Blakiston  ging 
sofort  weiter  nach  Carlton  House. 

Edmonton  ist  der  grösste  Posten  der  Hudsonbai- Kom- 
pagnie am  Saskatchewan ; es  besteht  aus  einem  geräumi- 
gen, zweistöckigen  Wohnhaus©,  mehreren  Waarenhäusern 
und  einer  Anzalil  Blockhäuser  fiir  die  Diener  der  Kom- 
pagnie und  ihre  Familien.  Das  Ganze  ist  mit  20  Fuss 


hohen,  starken  Pfählen  eingezäunt  und  bildet  ein  unregel- 
mässiges Sechseck  von  100  Yards  Länge  und  70  Yards 
Breite.  Bewohnt  wird  der  Posten  von  etwa  40  Männern, 
30  Frauen  und  80  Kindern,  die  fast  ausschliesslich  von 
Büffclflcisch  leben.  Dieses  Fleisch  muss  bisweilen  über 
250  Meilen  weit  herbeigeschafft  werden,  was  grosse  Schwie- 
rigkeiten und  Kosten  macht,  und  die  Verproviantirung  so 
vieler  Menschen  würde  oft  sehr  unsicher  sein,  wenn  man 
nicht  stets  seine  Zuflucht  zu  den  Fischen  des  St.  Anns 
Lake  nehmen  könnte,  der  nur  otwa  50  Meilen  entfernt 
i und  in  Einer  Saison  30-  bis  40,000  schöne,  durchschnitt- 
! lieh  vier  Pfund  schwere  Weissfische  zu  liefern  im  Stande 
ist.  Ausserdem  wird  hier  ein  bedeutender  Handel  mit 
Lebensmitteln  getrieben,  da  Edmonton  die  Haupt-Niederlage 
für  die  Provisionen  bildet , mit  denen  alljährlich  dio  ver- 
schiedenen Boot-Geschwader  versehen  werden.  Feine  Pelze 
kommen  nur  in  geringer  Anzahl  zum  Verkauf  und  diese 
wenigen  bringen  die  Halb- Indianer  vom  St.  Anns  Lake 
herbei.  Dort  besteht  eine  römisch-katholische  Mission 
unter  der  Leitung  von  zwei  Französischen  Priestern, 
welche  die  Halb- Indianer  zum  Ackerbau  angeleitet  haben; 
bisweilen  erzielen  sie  recht  gute  Ernten  von  Gerste  und 
Kartoffeln.  Bei  Fort  Edmonton  selbst  wird  nur  sehr  wenig 
Ackerbau  getrieben,  obwohl  der  Weizen  ziemlich  gut  und 
j die  Kartoffeln  ausgezeichnet  gerathen,  die  Leute  haben 
! aber  eine  entschiedene  Abneigung  gegen  jede  stetige,  mit 
' der  Bodenkultur  verbundene  Arbeit,  auch  kennen  sie  nicht 

I 

‘ einmal  die  Anfangsgründe  derselben.  Die  Rinder  bleiben 
\ hier  den  ganzen  Winter  über  im  Freien  und  befinden  sich 
! ganz  wohl  dabei. 

Kobold  der  Schnee  hinreichend  tief  war,  unternahm 
Dr.  Hector  eine  Schlittenexkursion  noch  dem  oberen  Laufe 
des  Red  Deer  River,  um  den  Rest  eines  Landstriches  zu 
erforschen,  den  er  im  vorigen  Herbste  besucht  hatte,  und 
Capt.  Palliser  brach  nach  dem  Beaver  Lake  auf,  um  diesen 
und  die  umliegende  Gegend  zu  untersuchen.  Über  diese 
beiden  Ausflüge  haben  wir  jedoch  bis  jetzt  eben  so  wenig 
Etwas  erfahren  wie  über  den  weiteren  Verlauf  der  Expe- 
dition im  Sommer  1859,  nur  einige  Andeutungen  über 
seine  ferneren  Pläne  giebt  Capt.  Palliser  in  seinen  letzten 
Berichten.  Während  hiernach  Bourgeuu  und  Capt.  Blaki- 
ston im  Frühjahr  1859  über  die  Red  River-Niederlassung 
und  durch  die  Vereinigten  Staaten  nach  England  zurück- 
kehrten, wollte  er  mit  Sullivait  und  Dr.  Hector  zunächst 
die  Erforschung  der  Saskatchewan-Ebenen  vollenden  und 
dann  über  die  Rocky  Mountains  nach  Britisch-Colurabia 
gehen.  Dabei  sollte  Dr.  Hector  die  von  ihm  entdeckten 
Übergänge  weiter  gegen  Westen  verfolgen,  während  Capt. 
Palliser  und  Sullivan  eine  andere  Route  wählten  und  na- 
mentlich den  nördlich  vom  51.  Purallel  gelegenen  Theil 


Digitized  by  Google 


32 


Die  Canadischc  Expedition  nach  dem  Red  River,  1857  nud  1858. 

von  Britisch-Columbia  untersuchten.  Beide  Parteien  sollten  1 Sir  Roderick  I.  Murchison  vom  Kolonial  - Minister  er- 

dann  zu  Fort  Colville  Zusammentreffen  und  über  Panama  wirkt  und  Ende  November  1859  langte  in  London  die 

nach  England  zuriickkehren.  Die  Erlaubniss  zur  Aus-  Nachricht  von  dem  glücklichen  Eintreffen  der  Keisendon  in 

dehnung  ihrer  Forschungen  auf  Britisch  - Columbia  hatte  Fort  Colville  an. 


Die  Canadische  Expedition  nach  dem  Red  River  unter  Gladman,  Hind,  Dawson  u.  Xapier, 

in  den  Jahren  1857  und  1858. 

(Mit  Kart«,  i.  Tafel  2.) 


Ais  eine  Ergänzung  der  PalliseFschon  Expedition, 
welche  don  Gegenstand  des  vorausgehendon  Aufsatzes 
bildet,  sind  die  Untersuchungen  und  Aufnahmen  zu  be- 
trachten , welche  die  Kolonial -Regierung  von  C&uada  zu 
derselben  Zeit  und  auf  domseiben  Gebiet  durch  eine  Anzahl 
Naturforscher  und  Ingenieure  ausführen  lies».  Auf  Tafel  2, 
die  sich  unmittelbar  an  Tafel  1 anschliesst,  finden  sich 
daher  die  Routen  und  Aufnahmen  beider  Expeditionen 
vereinigt  und  ausserdem  enthält  sic  vollständig  alles  das, 
was  man  bis  jetzt  in  Beziehung  auf  die  Topographie  der 
Gegenden  zwischen  dom  Oberen  See  und  dem  Saskatche- 
wan erkundet  hat. 

Es  bedarf  keiner  Ausführung,  wesshalb  Canada  ein  ganz 
besonderes  und  nächstes  Interesse  an  dem  Emporblühen 
der  ungeheueren  Länderstrecken  hat,  welche  unter  der 
Verwaltung  der  Hudsonbai-Kompagnie  bis  auf  die  Gegen- 
wart ihren  Naturzustand  bewahrt  haben.  Canada  ist  sich 
dieses  Interesses  bewusst , seine  Bewohner  haben  durch 
Petitionen  und  Schriften  oller  Art  einen  mächtigen  Impuls 
zu  der  Revision  der  Ansprüche  jener  Handelsgesellschaft 
gegeben,  welche  die  Britische  Regierung  vor  einigem  Jahren 
voraahm  und  welche  zur  Folge  hatte,  dass  Xcu-Kaledonien 
unter  dem  Nomon  Britisch-Columbia  als  selbstständige  Ko- 
lonie konstituirt  und  die  Ermächtigung  Canada's,  die  ihm 
benachbarten,  zu  Niederlassungen  geeigneten  Landustheilo, 
wie  namentlich  den  Red  River-  und  Saskatchewan-Distrikt, 
sich  cinxuverleiben , in  Anregung  gebracht  wurde  ');  auch 
fahren  sie  in  ihren  Bestrebungen , diese  Maassregel  ins 
Werk  zu  setzen,  unermüdlich  fort  und  gar  Manche  geben 
sich  bereits  süssen  Träumereien  über  die  glänzende  Zu- 
kunft ihrer  durch  die  milderen  Striche  von  Britisch- Nord- 
Amerika  vorgrösserten  Kolonie  hin. 

8o  sieht  z.  B.  ein  Korrespondent  des  „Montreal  Pilot” 
Canada  im  Geiste  als  die  grosse  Hondelsstrassc  aller  Natio- 
nen zwischen  dem  Atlantischen  und  Grossen  Ocean,  es 

’)  Report  frow  the  Seteet  Committee  on  the  Hudson’*  Bay  Company. 
Ordercd,  b j the  House  of  Common«,  to  be  printed.  31.  July  and 
II.  August  1857. 


könne  nicht  ausbleiben , dass  der  Verkehr  Europa' s mit 
Japan,  China  und  Indien  diesen  Weg  nehmen  würde,  denn 
mit  schnellen  Dampfern  auf  dem  Oberen  See,  dem  Lake 
of  the  Woods,  dem  Red  River,  Saskatchewan  und  den 
Flüssen  von  Britisch-Columbia  und  mit  Eisenbahnen  über 
die  Tragstellen  (Portages,  d.  h.  Landstreifen  zwischen  den 
schiffbaren  Flüssen  und  8ee‘n  oder  zwischen  den  schiffbaren 
Strecken  derselben)  und  über  einen  Pass  der  Rocky  Moun- 
tains würde  man  von  London  nach  China  über  Canada 
16  bis  17  Tage  weniger  brauchen,  als  über  Suez;  diese 
Route  zu  vollenden,  würde  aber  nicht  viel  mehr  Kosten 
erfordern , als  der  Bau  der  kürzlich  eröffn eten  Victoria- 
Brücke  über  den  St.  Lawrence. 

Solche  Hoffnungen  erscheinen  einem  besonnenen  Unheil 
allerdings  als  etwas  zu  sanguinisch;  eine  Strasse,  welche 
beständig  zwischen  Land  und  Wasser  wechselt,  kann  keinen 
allgemein  benutzten  Handels  weg  abgeben,  höchstens  ist  sie 
für  sehr  kostspielige  Waarcn,  Posten  und  Passagiere  ge- 
eignet; die  einzelnen  Routen  und  namentlich  die  Pässe  in 
den  Rocky  Mountains  sind  noch  lange  nicht  genau  genug 
untersucht , um  sich  schon  jetzt  ein  Urthcil  über  die  Mög- 
lichkeit von  Eisenbahnanlagen  bilden  zu  können;  ferner 
ist  es  noch  ganz  zweifelhaft,  ob  die  Binnenschifffahrt  eine 
solche  Ausdehnung  gewinnen  wird,  wie  die  Canadier  glau- 
ben, denn  über  den  südlichen  Arm  des  Saskatchewan 
wissen  wir  noch  so  viel  wie  Nichts1),  hinsichtlich  dw 
nördlichen  haben  wir  aber  das  Zeugnis*  Dr.  Hector’s  von 
der  PaHiser’schen  Expedition,  dass  er  oberhalb  Carlton  House 
selbst  für  ganz  kleine  Kähne  kaum  zu  benutzen  sei,  und 
die  Fälle  und  Stromschncllen  im  unteren  Laufe  des  Sas- 
katchewan , im  Rainy  River  u.  s.  w.  müssen  doch  erst 

')  Das  Zeugnis«  tob  Sir  George  Simpson  (ln  »einem  „Overland 
I Journy  around  the  World”),  das»  der  Buw  River  kein  irgend  beträcht- 
liches Hindern!»*  für  die  Sc  hilf  fahrt  biete,  bat  wenig  Gewicht,  <1*  er 
den  Hass  nur  20  Engl.  M.  oberhalb  seiner  Mündung  «ah;  auch  be- 
hauptet er , das«  der  nördliche  Arm  de»  Saskatchewan  vom  Rocky 
Mountain  House  an  für  Mackinac- Boote  von  Tier  En«  Tiefgang  bis 
«um  Lake  Winnipeg  schilfbar  «ei,  was  »ich  nun  durch  Dr.  Uector»  Un- 
tersuchungen als  ein  bedeutender  Irrthum  hrrauMtellt. 
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durch  Kunstbauten  beseitigt  werden,  ehe  man  von  einer 
Benutzung  jener  Gewässer  in  grösserem  Maassstabe  reden 
kann ; auch  darf  man  den  jetzigen  gänzlich  wilden  Zustand 
des  bei  weitem  grössten  T heil  es  jener  Länderatrecken  nicht 
vergessen. 

Wenn  wir  solchen  übertriebenen  Erwartungen  entgegen- 
treten, so  dürfen  wir  doch  nicht  das  Kind  mit  dem  Bade 
auHschüttcn , denn  auf  ein  bescheidenes  Maas*  zurückge- 
führt haben  die  Hoffnungen  der  Canadier  ihre  volle  Be- 
rechtigung. Die  ungünstigen  klimatischen  Verhältnisse  der 
Uferlandschafte n am  Oberen  Sec  und  die  abschreckenden 
Erzählungen  von  Reisenden , welche  mit  der  Hudsonbai- 
Kompagnie  in  Verbindung  stehen,  begründeten  eine  durch- 
aus falsche  Vorstellung  von  der  Natur  der  mittleren  und 
westlichen  Thcile  von  Britisch- Nord- Amerika , eine  Vor- 
stellung, welche  das  grosse  Publikum  selbst  in  Canada 
und  in  den  Vereinigten  Staaten  bis  auf  die  neueste  Zeit 
festgehalten  hat;  aber  die  Forschungen  gewissenhafter 
Männer  haben  unwiderleglich  bewiesen,  dass  das  ganze 
Flussgebiet  des  Saskatchewan  und  Red  River  nach  Klima 
und  Bodenbeschaffenheit  vollkommen  geeignet  * ist,  eine 
starke  Europäische  Bevölkerung  aufzunehmen.  Schon  Lord 
Selkirk,  der  seine  Bemühungen  für  die  Besiedelung  des 
Rod  River  im  J.  1805  begann,  erkannte  die  Fähigkeit 
jener  Gebiete,  mindestens  30  Millionen  Einwohner  zu  er- 
nähren; Sir  John  Richards« n und  andere  Reisende  machten 
uns  mit  dem  Aufsteigen  der  Kulturgrenzen  in  den  östlich 
an  die  Rocky  Mountains  stossenden  Ebenen  von  Südost 
nach  Nordwest  bekannt;  die  Beobachtungen  zu  Fort  Garry,  j 
Norway  House,  Carlton  House,  Curaberländ  House,  Ed-  j 
monton,  Fort  Bentou  am  Missouri  u.  s.  w.  lieferten  die 
speziellen  Kommentare  zu  dieser  auffallenden  Erscheinung 
und  in  neuester  Zeit  legte  Lorin  Biodget,  der  gründlichste 
Kenner  des  Klima’»  von  Nord- Amerika , sein  gewichtiges 
Zeugnias  dafür  ein,  dass  östlich  an  den  Rocky  Mountains 
zwischen  47®  und  60®  N.  Br.  ein  nutzbares  Areal  von 
nicht  weniger  als  500,000  Engl.  Quadrat-Meilen  existire  *). 
Nach  seinen  Forschungen  ist  die  mittlere  Winter-Tempe- 
ratur der  Saskatchewan- Ebenen  nicht  niedriger  als  die  zu 
St.  Petersburg  und  Moskau,  während  die  mittlere  Sommer- 
Temperatur  derselben  derjenigen  von  New  York  und  Ober- 
Italien  gleichkommt;  die  Zunahme  der  Temperatur  von 
Osten  nach  Westen,  welche  man  in  Europa  beobachtet, 
wiederholt  sich  auf  den  grossen  Ebenen  von  Britisch- 
Nord- Amerika.  Die  Büffel  überwintern  am  oberen  Atha- 
basca  wenigstens  eben  so  sicher  als  in  der  Breite  von  St 
Paul's  in  Minnesota  und  der  Frühling  tritt  an  allen  Punkten 
der  ungeheuren  Ebene  zwischen  St.  Paul’s  und  dem  Macken- 

*)  Loris  Blodget’s  Climatology  of  Uw  United  State«  etc.,  Cap.  XIX. 

Petermann'a  Geogr.  Mi  Uh.  1860,  Heft  1. 
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zie  River  fast  zu  gleicher  Zeit  ein.  Dass  jene  Ebenen 
keinen  Mangel  an  Regen  leiden,  wie  der  Wüstengürtel  im 
Süden  des  Platte  nach  dem  Llano  Estacado  von  Texas  hin, 
beweist  ihre  Bekleidung  mit  Gras  oder  Wald,  so  wie  ihr 
grosser  Hcichthum  an  Büffeln ; ja  Biodget  ist  der  Überzeu- 
gung, dass  die  Kegenvcrhältnisse  hier  mindestens  eben  so 
günstig  sind  wie  in  den  Ebenen  von  Hussland  und  dem 
östlichen  Deutschland.  Der  Ackerbau  und  die  Viehzucht, 
welche  soit  vielen  Jahren  am  unteren  Red  River  sowohl 
wie  bei  den  einzelnen  Handelsposten  der  Hudsonbai-Kom- 
pagnie , wenn  auch  in  kleinem  Maassstabe  betrieben 
werden,  haben  ja  auch  den  that sächlichen  Beweis  von  der 
Richtigkeit  dieser  theoretischen  Folgerungen  geliefert. 

Dass  die  fraglichen  Landstriche  kolonisationsfähig  sind, 
unterliegt  sonach  keinem  Zweifel  und  eben  so  wenig  kann 
man  in  Abrede  stellen,  dass  sie  den  künftigen  Kolonisten 
natürliche  Vortheile  von  grossem  Werthe  entgegen  bringen. 
Sie  besitzen  ausgedehnte  Nutzholz wälder,  wenigstens  in 
den  südlicheren  und  westlicheren  Theilcn;  sie  bergen  in 
ihrem  Boden  mächtig  entwickelte  Kohlenlager  '),  vorzugs- 
weise in  einem  breiten  Gürtel  am  Kusse  der  Rocky  Moun- 
tains, aber  auch  an  östlicheren  Lokalitäten,  wie  z.  B.  am 
Littlc  Souris  River;  sie  können  durch  die  Rasse,  welche 
die  Palliser’sche  Expedition  in  den  Rocky  Mountains  auf- 
gefunden, wenigstens  mittelst  bequemer  Fahrstrassen  leicht 
in  Verbindung  mit  der  neuen  Kolonie  im  Westen  gebracht 
werden,  welche  bei  ihrem  Goldreichthum,  ihren  schönen 
Häfen  und  ihrer  vortrefflichen  Lage  kaum  weniger  schnell 
aufblühen  wird  als  das  südlichere  Kalifornien  und  die 
einen  um  so  besseren  Markt  für  die  Bodenprodukte  der 
östlichen  Ebenen  abgeben  wird , als  sie  selbst  nur  in  be- 
schränkterem Maas  so  des  Anbaues  fähig  ist  Aber  auch 
die  grosse  Leichtigkeit  des  inneren  Verkehrs  darf  man 
nicht  unterschätzen  ; zu  dem  Vortheil  des  ebenen  Terrains, 
auf  dus  man  nach  Blakiston’s  Ausdruck  fast  nur  die  Schie- 
nen niederzulegen  braucht,  um  eine  Eisenbahn  zu  haben, 
kommen  noch  die  zahlreichen  See’n  und  Flüsse,  welche 
gegenwärtig  allein  die  Kommunikation  zwischen  den  Han- 
deUposten  der  Hudsonbai-Kompagnic  vermitteln  und  boi 
einer  dichteren  Bevölkerung  für  den  lokalen  Verkehr  von 
grosser  Bedeutung  werden  müssen. 

Der  Red  River  ist  noch  den  Untersuchungen  von  Cap- 
tain  Blakely  in  einer  Länge  von  775  Engl.  Meilen  und 

*)  K»  ist  nicht  unwahrscheinlich , dass  man  in  den  Tbeiten  dar 
lloclty  Mountains,  welche  dis  Qu^llflänse  des  Saskatchewan  entsenden, 
noch  edle  Metalle  «ufünden  wird,  da  auf  der  westlichen  Seite,  am  obe- 
ren Thompson  River,  reichere  Goldwäschen  entdeckt  worden  sind  als 
selbst  am  Fraser.  MTsggart  führt  in  »einem  Werke  „Three  Tears 
in  Canada,  London  1829“,  an,  er  habe  im  J.  1826  in  Laprairic  einen 
achtbaren  jungen  Fellhändler  getroffen,  der  gerade  aus  jenen  Thailen 
der  Rocky  Mountains  inrflckgekehrt  war  und  Proben  von  Gold-  und 
Silhererson  mitbrachte,  die  er  daaelbtt  entdeckt. 
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»eine  Nebenflüsse  auf  ungefähr  350  Engl.  Meilen  schiff- 
bar ; der  Winnipeg-See,  welcher  den  Und  River  aufnimmt, 
ist  264  Engl.  Meilen  lang  und  steht  durch  den  schiffbaren 
Kanal  dos  Little  Saskatchewan  und  8t.  Martin’»  Lake  mit 
den  Manitoba-  und  Wmncpegoos - Sec’u  in  Verbindung, 
welche  zusammen  mindestens  eben  so  lang  sind  als  er 
selbst.  Der  Grosse  Saskatchewan  eignet  sich  auf  der  gan- 
zen Strecke  von  den  St  romseh  nellen  an  seiner  Mündung 
bis  zur  Thcilung  in  dun  nördlichen  und  südlichen  Arm 
zur  Schifffahrt  und  von  diesen  beiden  kanu  der  erster©  bis 
Carlton  House,  der  letztere  aber  wahrscheinlich  eine  weit 
beträchtlichere  Strecke  mit  grossen  Booten  befahren  werden. 

Die  einzelnen  Fälle,  Stromschnellen,  scharfen  Biegungen  | 
und  sonstigen  Hindernisse,  welche  auf  diesen  ausgedehnten  i 
Wasserstraßen  Vorkommen,  beeinträchtigen  wohl  den  Wna- 
rentransport  auf  weite  Entfernungen,  bleiben  aber  für  den 
lokalen  Vorkehr  Von  sehr  untergeordneter  Bedeutung,  und 
zudem  liegen  sie  gerade  in  diesem  Gebiete  viel  weiter  , 
aus  einander  als  in  den  meisten  anderen  Theilen  von 
Britisch-Xord-Amerika. 

Diese  Andeutungen  mögen  genügen,  um  zu  zeigen,  dass 
die  Canadier  nicht  einem  Phantasiegebilde  nachjagen,  son- 
dern ein  Projekt  betreiben,  da»  in  der  That  gegründete 
Aussicht  auf  einen  günstigen  Erfolg  hat.  Es  kommt  ihnen 
ober  weiter  darauf  au,  die  Vortheile,  welche  das  Aufsprin- 


von  den  unmittelbar  angrenzenden  Vereinigten  Staaten  nb- 
und  sich  selbst  zuzuziehen,  und  als  das. beste  Mittel  hierzu 
erkannten  sie  dio  Herstellung  bequemer  und  vorthei lliafter  > 
Kommunikationsmittel  zwischen  Canoda  und  dem  Gebiete  i 
am  Red  River  und  Saskatchewan.  Zu  diesem  Zwecke  rü- 
stete die  Canadischc  Regierung  im  J.  1857  eine  Expedition 
au»,  welche  zunächst  die  Gegenden  zwischen  dem  Oberen 
See  und  dem  Red  River  mit  Rücksicht  auf  die  Verbindung 
beider  genau  untersuchen  und  dann  fernere  Forschungen 
westlich  und  nördlich  vom  Red  River  bis  zum  Saskat- 
chewan hin  unternehmen  sollte. 

Die  Mitglieder  der  Expedition  waren  folgende:  George 
Gladman  als  Chef,  der  jedoch  nur  bis  zum  Frühjahr  1858  j 
Theil  nahm:  sein  Sohn  Henry  Gladman  als  Assistent: 
Prof.  H.  Y.  Hind  alß  Geologe  und  Naturforscher;  W.  Fle- 
ming als  Hind’s  Assistent ; W.  H.  Kapier  als  Ingenieur 
mit  H.  H.  Killaly,  Ch.  Dt?  Salaberry,  Ed.  Cayley  und  J. 
Cayley  als  Geholfen;  S.  J.  Dawson  als  Landmesser  mit 
Alex.  Wells  als  Hauptassistenten  und  den  Gehülfcn  G.  F. 
Gaudet,  Lindsay  Russell  und  Campbell.  Ihnen  schloss  sich 
der  Ingenieur  J.  Dickinson  als  Volontaire  an  und  im  zwei- 
ten Jahre  kam  noch  John  Hirne  als  Photograph  dazu. 

Dieses  Korps  hat  seine  Aufgabe  in  dem  kurzen  Zeit- 
raum vom  August  1857  bis  November  1858  gelöst  und 


schon  während  der  Reise  Berichte  über  seine  Thätigkeit 
erstattet,  die  in  dem  „Report  on  the  Exploration  of  the 
Country  between  Lake  Superior  and  the  Red  River  Settle- 
ment Toronto  1858”  und  vollständiger  in  den  „Papers 
relative  to  the  Exploration  of  the  Country  between  Lake 
Superior  and  the  Red  River  Settlement.  Presented  to  both 
Houses  of  Parlament , June  1859.  London”  veröffentlicht 
wurden.  Die  gleichzeitig  herausgegebenen  Karten  — ein 
Plan  der  proponirten  Route  vom  Oberen  See  nach  dem 
Red  River  nach  Dawson  und  Napier,  mit  Profil  von  Prof. 
Hind;  eine  sehr  spezielle  Karte  vom  Red  River  innerhalb 
des  Britischen  Gebiets  zugleich  mit  den  unteren  Theilen 
des  Assiniboinu  und  Roseau  River,  von  Prof.  Hind;  eine 
Kopie  von  Thompson’»  Karte  mit  den  verschiedenen  Routen 
der  Expedition  zwischen  dem  Red  River  und  Saskatchewan, 
von  Prof.  Hind ; und  eine  Skizze  der  von  Dawson  bereisten 
Gegenden  zwischen  J.nke  Winnipeg  und  dem  Assiniboine 
River  — enthalten  ein  »ehr  werthvolles  Material,  das  mit 
den  nöthigen  Korrektionen  in  Bezug  auf  dio  Orientiruog 
für  unsere  Tafel  2 verwendet  wurde. 

Der  Kaum  gestattet  uns  nicht,  die  umfangreichen  Be- 
richte auch  nur  auszugsweise  mitzuthcilen,  wir  müssen  uns 
vielmehr  damit  bcguügcn,  auf  die  Karte  als  das  wichtigste 
Resultat  für  dio  Geographie  zu  verweisen  und  den  Verlauf 
der  Expedition  kurz  anzudeuten. 

Sie  landete  am  91.  Juli  1857  zu  Fort  William  und  ging, 
wie  kurz  vorher  die  Palliscr’schc  Expedition,  auf  Kähnen 
läng»  der  gewöhnlichen  Route  der  Hudsonbai-Gesellschaft 
nach  dem  Winnipeg- See,  denn  sie  sollte  vor  Allem  unter- 
suchen, in  wie  weit  diese  Route  brauchbar  und  in  welcher 
Weise  der  Verbesserung  fähig  sei.  Es  wurde  zu  diesem 
Zweck  neben  den  Messungen  der  Flüsse,  Seo’n  und  Porta- 
ges  ein  sehr  spezielles  barometrisches  Nivellement  längs 
der  ganzen  Route  ausgeführt,  von  dem  nur  die  wichtigsten 
Zahlen  auf  Tafel  2 angegeben  werden  konnten  '). 

Napier  berechnet  die  Länge  der  Route  uuf  647  Engl. 
Meilen,  und  zwar  vom  Oberen  See  zum  Kaioy  Lake  336, 
von  da  bis  zur  Rat  Portage  am  Ausgang  des  Lake  of  the 
Wood»  17C  und  von  hier  bis  Fort  Gnrry  am  Red  River 
*236  Engl.  Meilen.  Hiervon  bildet  nur  die  mittlere  Strecke 
von  176  Engl.  M.  eine  nutzbare  Wasserstrasse,  wenn  man 
sich  nicht,  wie  bisher,  mit  dem  mühsamen  Transportiren 
der  Kähne  von  einem  kleinen  Gewässer  zum  andern  behelfen 

*)  Di*  Höhi*  de*  Lake  Superior  &l«  Auagangsputakte*  für  du*  Nivel- 
lement i*t  zu  ß(N)  Engl.  Kuss  angenommen:  die**  i*t  keineswegs  eine 
•ogenanntc  runde  Zahl  »der  ungefähre  Schätzung,  »ondem  dz*  Kr*ultat 
•org faltiger,  mit  Benutzung  aämmtlicher  Eisenbahn-  und  Kanal-Nirelle- 
inentit  ange*telltcr  Berechnung,  welche  Thomaa  Keefer  fUr  «eine  „Map 
of  the  Proriuce  of  Caoudu , preparod  for  the  Canadian  Comtui*i«inner* 
of  the  Paris  Exhibition,  Montreal  1855",  unternahm.  Sir  William  Logon 
fand,  sehr  nahe  Übereinstimmend,  597  P.,  Prof.  Hall  596  P„  Cuptain 
Baytn-ld  6*27  P.,  Sir  John  Kichardsoo  641  F. 
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will:  jene  Strecke  aber  ist  mit  einziger  Ausnahme  der 
22  F.  hohen  Clio udicro- Fälle  iui  Hainy  River  bei  Fort 
Francis,  die  nach  Dawson  leicht  durch  zwei  «Schleusen 
unschädlich  gemacht  werden  können,  für  Parapfboote  voll- 
ständig  geeignet,  denn  der  Rainy  ltiver  ist  im  Durchschnitt 
460  F.  breit  und  6 F.  tief,  seine  Strömung  betrügt  mit 
Aufnahme  der  beiden  Stromscbnellen  in  seinem  mittleren 
Laufe  nicht  über  zwei  Engl.  Meilen  die  Stunde  und  selbst 
diese  Stromschnellen  bilden  für  einen  kräftigen  Dampfer 
kein  Hindernis#.  Die  übrigen  Theile  der  Route  dagegen 
müssten  durch  Landstraßen  ersetzt  werden.  Der  Karni- 
nisti'juoiQ  (d.  h.  „der  Fluss,  welcher  weite  Umwege  macht”) 
verdient  seinen  Nomen  reichlich  und  auch  abgesehen  von 
den  119  F.  hohen  Kakabeka  - Fällen  wird  er  durch  die 
Seichtigkeit  und  die  Kürze  der  Strecken  ruhigen  Wassers 
zwischen  den  zahlreichen  Stromschnellen  und  Fällen  gänz- 
lich unbrauchbar.  Von  dem  Kleinen  zum  Grossen  Dog 
Lake  fällt  er  auf  der  kurzen  Strecke  von  1 Engl.  Meile 
348  Fu?s  und  die  Purtagt:  an  dieser  Stello  erhebt  sich  1 
noch  142  F.  über  das  Niveau  de#  Grossen  Dog  Lake.  Hier  | 
ist  der  steilste  Abfall  auf  der  ganzen  Route.  Auf  dem 
zwei  bis  drei  Fass  tiefen  Dog  River  wird  die  Passage 
durch  Felsen  und  Sandbänke  erschwert  und  zum  Theil  j 
unterbrochen  und  der  Übergang  über  die  Prairie  Portage, 
welche  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Oberen  und  Win- 
nipeg-See bildet,  führt  meist  durch  Sümpfe. 

Hind  und  Daweon  empfehlen  zur  Verbesserung  dieses 
ersten  Theilea  der  Route  die  Anlage  einer  Landstraße 
vom  Current  River,  der  unfern  Fort  William  in  den  Obe- 
ren See  mündet,  nach  dem  Grossen  Dog  Lake  und  den 
Bau  einer  Schleuse  am  Ausfluss  dieses  See’s,  um  dadurch 
den  Dog  River  uufxu stauen.  Die  Strasse  würde  nur 

24  Engl.  Meilen  lang  sein  und  in  einem  halben  Tage  zu- 
rückgelegt  werden  können,  während  man  auf  dem  Kami- 
nistiquoia  fünf  Tuge  zubringt,  und  für  die  Möglichkeit 
einer  Aufstauung  des  Dog  River  sprechen  allerdings  die 
Niveau  Verhältnisse  und  das  bei  Hochwasser  beobachtete 
Zurüektreten  de#  See's  in  das  Bett  de#  Flusse#  auf  cino 
beträchtliche  Strecke  hin;  aber  es  würde  mit  diesen  Bauten 
nicht  viel  geholfen  sein,  da  jeneeit  der  Wasserscheide  neue  . 
Schwierigkeiten  entgegen! roten.  Der  Höhenunterschied  zwi- 
schen dem  Oberen  Sec  und  Prairie  Portage  auf  eine  di-  | 
rekte  Entfernung  von  54  Kogl.  Meilen  beträgt  nach  Paw- 
son  879,  nach  Napier  887  F.,  derjenige  zwischen  der  Prairie 
Portage  und  Lake  Winnipeg  (325  Engl.  Meilen)  nach  I 
Dawson  892,  nach  Napier  870  F. , die  Senkung  ist  also 
nach  Osten  ungleich  rapider  al#  nach  Westen,  trotzdem  1 
ist  auch  die  Kanoc-Route  von  dem  Savannah  River  nach 
dein  Rainy  Lake  durch  so  viele  Portage#  unterbrochen, 
das#  Dawson  vorschlägt,  lieber  den  KiviAre  la  Seine  zu 


wählen,  der  noch  gar  nicht  genauer  bekannt  und  ebenfalls 
reich  an  Hindernissen  ist,  und  der  Winuipeg  River  vom 
Lake  of  the  Woods  nach  dem  Winnipeg-See  wird  wegen 
seines  gewundenen  Laufes,  seiner  bedeutenden  Längo, 
seiner  zahlreichen  Strom  schnellen  und  Fälle  von  den  Mit- 
gliedern der  Expedition  für  den  unbrauchbarsten , schwie- 
rigsten und  gefährlichsten  Theil  .der  ganzen  Route  erklärt. 
Eine  Kanoe-Routo  der  Indianer  geht  durch  den  Necpigon-» 
Flu#«  und  -See  und  von  da  entweder  über  den  Lac  de» 
milles  Isles  nach  dem  Rainy  Lake  oder  durch  eine  Reihe 
von  Berti,  unter  denen  der  Lac  Sale  der  bedeutendste, 
und  den  Engliah  River  (Rivilre  du  I«ac  Seil)  in  den  Win- 
nipeg-River; doch  scheint  diese  Route  noch  viel  weniger 
empfehlenswert h zu  #ein  als  die  gewöhnliche. 

Die  Ingenieure  der  Canadischen  Expedition  machen 
verschiedene  Vorschläge  zur  Verbesserung  des  westlichen 
Theils  der  Route,  wobei  die  Herstellung  einer  Fahrstrasse 
vom  Lake  of  the  Woods  zum  Red  River  die  Hauptsache 
sein  würde,  und  Dawson  glaubt  die  ganze  Route  mit  einem 
Aufwand  von  51,575  Pfd.  St.  (344,000  Thlr.)  in  leidlichen 
Stand  setzen  zu  können;  wir  sind  aber  überzeugt,  das« 
man  solcho  halbe  Maassregeln  verworfen,  die  Kanoc-Route 
mit  Ausnahme  der  Strecke  vom  Rainy  Lake  zum  Westufer 
des  Lake  of  the  Woods  ganz  aufgehen  und  diese  mittlere 
Strecke  durch  ununterbrochene  Landstrassen,  seien  es  Ei- 
senbahnen oder  Chausseen , mit  dem  Oberen  Sec  einer- 
seits und  dem  Red  River  andererseits  in  direkte  Ver- 
bindung setzen  wird  *).  So  Hesse  sich  eine  Koramunika- 
tionsünie  gewinnen,  welche  alle  bisher  benutzten  an 
Brauchbarkeit  weit  Übertritt!.  Die  kürzere,  von  der  Nord- 
west-Kompagnie bis  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  regel- 
mässig befahrene  Kanoc-Route  vom  Pigeon  River  am  Oberen 
See  längs  der  jetzigen  Grenze  nach  dem  Rainy  Lake  hat 
außer  dem  übelstand  vieler  (29)  Portages  zwischen  den 
kurzen  und  überdies«  oft  sehr  seichten  Wasserstrecken  noch 
den  Nachtheil,  dass  viele  dieser  Portages  über  das  Gebiet 
der  Vereinigten  Staaten  führen2);  die  zweite,  noch  gegen- 
wärtig von  den  Kähnen  der  Hudsonbai  - Kompagnie  befah- 
rene Route,  welche  von  Fort  York  an  der  Hudsonhai 
den  Hayes  River  hinauf,  durch  die  Knce-  und  Holy-See’n, 
den  Wepin&panis  River,  White  Water  Lake  und  den  See 
River  hinab  in  den  Winnipeg- See  geht,  erfordert  drei 
Wochen  harter  Arbeit  und  ist  eben  #o  wie  der  Nelson 

’)  Eino  in  Canadi  organiairt«  GeiellBchaft  hat,  wie  wir  hören, 
beschlossen,  Stra**cn  von  etwa  140Kngl.  M«*ilm  Gwammtlinge  «wischen 
dem  Oberen  See  and  Red  ftircr  ia  bäum ; doch  wird  di***«  nur  ein« 
vorläufige  Musuregrl  *ur  Abhilfe  de*  niithütm  Bedürfniaara  «ein. 

*)  Kino  lehrreiche  und  aber»ichlüche  Bewhreibung  der  Koute  vom 
Pigeon  River  «um  Rainy  Lake  aiehe  in  „D.  1).  Owen’«  Report  of  a 
Geologie«]  Surre)  of  Wiacoöain,  Iowa,  and  Uiunwota.  Philadel- 
phia lBfiaT,  p.  405—418. 

* 6* 
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River,  der  wegen  der  grossen  Anzahl  schwieriger  Stellen  i 
und  seiner  grösseren  Länge  gar  nicht  mehr  benutzt  wird, 
schon  des*  halb  zu  verwerfen,  weil  der  Zugang  nach  Fort 
York  durch  die  Hudsonbai  höchstens  zwei  Monate  im 
Jahre  offen  ist  ') ; der  bequemste,  gangbarste,  für  die  Brief- 
poet so  wie  von  einzelnen  Reisenden  fast  ausschliesslich 
benutzte  Weg  nach  dem  »Red  River  über  St.  Paul’s  und 
Crow  Wing  in  Minnesota  führt  aber  ganz  durch  das  Gebiet 
der  Vereinigten  Staaten. 

Für  die  Herstellung  einer  Strasse  vom  Oberen  See 
nach  dem  Rainy  Lake  fehlen  noch  die  nöthigen  Aufnahmen 
zwischen  der  Grenze  und  der  jetzigen  Kanoe-Route,  für 
die  »Strasse  vom  Lake  of  the  Woods  nach  dem  Red  River 
aber  hat  die  Canadische  Expedition  bereit«  Vorstudien  ge- 
macht. Nachdem  sie  nämlich  in  den  ersten  Tagen  des 
September  zu  Fort  Oarry  angekommen  war,  beauftragte 
Gladman  die  Ingenieure  Napier  und  Dawson,  welch’  letz- 
terer jedoch  bis  zum  Oktober  durch  eine  heftige  Krankheit  i 
in  der  Missionsstation  Islington  am  Winnipeg  River  zu-  1 
rückgehalten  wurde,  mit  Kekognoscirungen  in  diesem  bisher 
gänzlich  unerforschten  Landstrich  und  Gaudet  und  Wells 
setzten  dieselben  während  des  Winters  1857 — 58  fort. 

Dos  ganze  Land  zwischen  dem  Red  River  und  dem 
Lake  of  the  Woods  zeigte  sich  flach , dem  Anschein  nach 
fast  vollkommen  horizontal,  obwohl  es  in  Wirklichkeit 
um  nahezu  400  F.  gegen  Osten  ansteigt.  Mit  trockenen 
Prairien  wechseln  bewaldete  Strecken  und  grosse  Sümpfe 
und  die  letzteren  sind  namentlich  in  den  nördlicheren 
Theilen  so  beträchtlich,  dass  sie  den  Bau  einer  Strasse  fast 
unmöglich  machen.  Während  des  Winters  glaubte  nmu  in 
der  Breite  von  Lac  Plat,  der  sich  nordwestlich  an  den 
Lake  of  the  Woods  anschliesst,  hinreichend  trockenes  Ter- 
rain zu  finden , doch  stellte  sich  später  heraus , dass  die 
8ümpfe  auch  hier  im  Sommer  eine  bedeutende  Ausdehnung 
annehmen,  so  dass  die  Strasse  zu  ihrer  Umgehung  einen 
weiten  Bogen  nach  Süden  beschreiben  müsste. 

Inzwischen  ging  Hind  den  Assiniboine  River  bis 
70  Engl.  Meilen  direkter  Entfernung  von  Fort  Gany 
hinauf,  erforschte  den  Grossen  und  Kleinen  Rat  River, 
das  Land  zwischen  ihm  und  Fort  Garry,  untersuchte  das 
Thal  des  Rod  River  bis  Pcmbina  und  verfolgte  den  Reed 
Grass-  oder  Roscuu  River  aufwärts  bis  zu  einem  grossen 
Sumpfe,  der  ihn  von  dem  gleichnamigen  See  trennt.  Leider 
war  er  nicht  im  Staude,  diesen  noch  ganz  unbekannten 
Fluss  bis  zu  seiner  Quelle  aufzunchmcn,  er  ermittelte  aber 
aus  den  übereinstimmenden  Aussagen  der  Indianer,  dass 
zwischen  dem  ebenfalls  von  Sümpfen  umgebenen  Rosoau 

*)  Capt.  Blakiston  giebt  rin*  ausführliche  Beitreibung  dieser 
Bmite  in  den  „Papers  relative  to  the  Exploration  bjr  CapL  Palliser  etc. 
London  1859”,  p.  17. 


Lake  und  dem  Lake  of  the  Woods  ein  neun  EngL  Meilen 
breiter  Muskeg  oder  Sumpf  sich  ausdehnt,  welcher  nach 
denn  letzteren  Ree  den  30  Engl.  M.  langen  Reed  River, 
nach  dem  Roseau-See  aber  einen  40  bis  50  EngL  Meilen 
langen,  kleinen,  reissenden  Fluss  entsendet  Von  dem  Gros- 
sen Muskeg  geht  auch  ein  kleiner  FIubb  nach  Westen  in 
ausgedehntes  Rumpfland,  aus  welchem  der  Rat  River  ent- 
springt 

Im  Oktober  reiste  Hind  mit  Fleming,  Dickinson  und 
Cayley  über  Minnesota  nach  Canada  zurück,  wohin  ihm 
Gladman  bereits  im  September  vorausgegangen  war.  Der 
letztere  wurde  im  April  1858  seineB  Postens  als  Chef  der 
Expedition  enthoben,  auch  Napier  wurde  mit  seinen  Ge- 
hülfen  im  Frühjahr  1858  zunickgerufen ; dagegen  ging 
Hind  mit  Dickinson,  Fleming  und  Hirne  zu  derselben  Zeit 
wieder  nach  dem  Red  River,  , um  als  ,,ABsiniboine  and  Sas- 
katchewan Exploring  Expedition"  die  Gegenden  westlich 
vom  Red  River  und  Winnipeg-See  bis  zum  Saskatchewan 
hin  zu  erforschen.  Noch  ehe  er  eintraf,  hatten  Dawson, 
Wells  und  Gaudet  einige  weitere  Aufnahmen  am  Red 
River,  Lake  Winnipeg  und  dem  unteren  Assiniboine  River 
ausgeführt  und  im  Mai  eine  grössere  Exkursion  durch  das 
Ree-Gebiet  begonnen.  Sie  befuhren  den  Manitoba-  und 
Winnepegooa-See,  gingen  über  die  Mossy  Portage  nach 
dem  Lake  Bourbon  und  den  Grand  Rapids  des  Saskatche- 
wan und  trennten  sich  dann  an  der  Mossy  Portage  in  der 
Weise,  dass  Wells  über  den  Winnepegoos , Lac  Dauphin, 
Manitoba,  den  Little  Saskatchewan  (den  er  vollkommen 
frei  von  Rt romschnellen,  8 bis  12  Fus»  tief,  250  Yards 
breit  und  durchweg  für  Dampfschifffahrt  geeignet  fand) 
und  den  Winnipeg-See  nach  dem  Red  River  zurückkehrte, 
während  die  übrigen  den  Swan  River  aufwärts  nach  Fort 
Pelly  verfolgten  und  den  Assiniboine  River  hinabfuhren. 

Dawson  hält  die  ganze  weite  Alluvial -Ebene  östlich  von 
den  Pasquin  Hills,  Porcupine  Hills  und  Dauphin  Mountains, 
in  welcher  die  grossen  Ree’n  gelegen  sind  und  die  in  frü- 
heren Zeiten  jedenfalls  von  einem  einzigen  Binnensee  be- 
deckt war,  für  wohl  geeignet  für  Ansiedelungen.  Zum 
Theil  ist  sie  offenes  Prairieland,  meist  aber  dicht  bewaldet. 
Eine  Linie  von  der  Mündung  de*  Red  River  nach  dem 
Lac  Dauphin  geht  durch  ungefähr  eben  so  viel  Waldland 
als  Prairic,  von  da  erstreckt  sich  nördlich  bis  zum  Sas- 
katchewan ein  nur  selten  von  Lichtungen  unterbrochener 
Wald,  während  südlich  von  ihr  das  Land  offener  wird  und 
gegen  den  Assiniboine  hin  die  scheinbar  endlose  Prairie 
beginnt.  Die  Erfahrung  hat  bereits  gezeigt,  dass  der 
I Weizen  am  Manitoba  und  Little  Saskatchewan  reichliche 
Ernten  giebt,  an  dem  letzteren  kann  sogar  Mais  mit  Sicher- 
heit gebaut  werden.  Das  Thal  des  Swan  River  steht  an 
Fruchtbarkeit  des  Bodens  keinem  anderen  Landstriche  nach 
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und  sein  Klima  kommt  dem  de«  Red  River  gleich;  auch 
am  Red  Decr  River  deuten  die  Ahorn-Wälder  auf  ein 
günstiges  Klima  hin.  Kohlen  »ollen  an  verschiedenen 
Stellen  der  Porcupine  Hills  und  des  Duck  Mountain  gefun- 
den wordon  sein,  Daw.son  seihst  fand  Proben  von  Lignit 
am  Swan  River.  Das  grosse  Alluvial-Thal  des  Assiniboine 
und  seiner  Nebenflüsse  oberhalb  des  Souris  Ri  vor  wird 
nach  seiner  Ansicht  in  Zukunft  eins  dor  schönsten  Weizen- 
länder der  Erde  werden.  Am  Mors-  oder  Dauphin-River, 
einem  schönen  schiffbaren  Strome,  der  den  Lac  Dauphin 
mit  dem  Winnepegooe  verbindet,  ziehen  die  Indianer  Mais, 
Melonen  und  Kartoffeln,  auch  wachsen  dort  in  Menge 
wilde  Reben,  Hopfen  und  Wicken. 

Eino  grössere  Ausdehnung  nahmen  Hind's  Exploratio- 
nen. Er  verliess  Fort  Garry  mit  seinen  Begleitern  am 
14.  Juni  1858  und  ging  westlich  über  Fort  Kllioe  nach 
der  Missionsstation  an  den  Qui  Appelle-See’n  (18.  Juli). 
Hier  theilte  er  sein  Korps  in  drei  Partien : Dickinson  fuhr 
den  Qui  Appelle- Fluss  hinab  und  ritt  von  dessen  Mündung 
nach  Fort  Pelly;  Hirne  nahm  den  Long  Lake,  nordwest- 
lich von  der  Qui  Appelle-Mission,  auf  und  reiste  dann  über 
Land  nach  Fort  Pelly,  um  dort  mit  Dickinson  zusammen- 
zu treffen  und  mit  ihm  die  Dauphin-Mountains  zu  untersu- 
chen; Hind  und  Fleming  aber  verfolgten  den  Qui  Appelle- 
Fluss  bis  zu  seiner  Quelle,  wobei  sie  Dr.  Hectcr*»  Irrthum 
hinsichtlich  des  Zusammenhangs  desselben  mit  dem  Bow 
River  aufklärten,  und  fuhren  den  letzteren  vom  El  bow  bis 
zu  seiner  Einmündung  in  den  nördlichen  Arm  des  Saskat- 
chewan und  diesen  bis  Fort  » la  Corne  hinab  (9.  August). 
Der  südliche  Arm  behielt  vom  Elbow  an  auf  eine  Strecke 
von  100  Engl.  Meilen  abwärts  eine  Breite  von  300  Yards 
bis  } Engl.  Meile,  dann  vertagte  sich  sein  Bett  allmiilig, 
die  zahlreichen  Sändbarren  und  Schlammbünke  verschwan- 
den und  der  Fluss  nahm  einen  gestreckteren  Verlauf  an, 
indem  er  mit  starker  Strömung  durch  ein  enges , tiefes 
Thal  dem  nördlichen  Arm  zueilte.  Vom  Fort  ä la  Corne 
setzte  Fleming  die  Kahnfahrt  auf  dem  Saskatchewan  und 
längs  der  Westküste  des  Winnipeg- See V nach  dem  Red 
River  fort,  während  Hind  selbst  zu  Lande  am  I#ong  Creek 
aufwärts,  dann  südöstlich  über  die  Touch  Wood  Hills  nach 
Fort  Elliee  ging,  hier  mit  Dickinson  zusammentruf  und 
mit  ihm  über  den  White  Mud  River  nach  Fort  Garry  zu- 
rückkehrte (4.  Septbr.). 

Bereits  am  18.  Septbr.  traten  Hind  und  Fleming  eine 
zweite  Exkursion  an.  Sie  fuhren  an  der  Westseite  des 
Winnipeg-See’«  hin  bis  zur  Mündung  de«  Little  Saskatche- 
wan, gelangten  auf  diesem  in  den  Manitoba- See  (29.  Scpt.) 
und  durch  den  Water  Hen-Fluss  und  -See  in  den  Winne- 
pegoos-Sec.  wo  sie  die  von  Indianern  auf  rohe  Weise  aus- 
gebeutoten  Salzquellen  an  dem  südlichen  Ufer  untersuchten. 


dem  Red  River,  1857  und  1858. 

Sic  gingen  darauf  nach  dem  Lac  Dauphin,  erstiegen  die 
1700  F.  hohen  Dauphin -Mountains  und  befuhren  den 
Manitoba- See  nach  verschiedenen  Richtungen  hin.  Hier 
brachte  Hind  vier  Tage  auf  der  Insel  zu,  von  welcher  der 
! See  seinen  Namen  hat  und  die  von  den  Indianern  als  der 
Wohnsitz  des  „Manitu"  verehrt  wird.  Er  fand  an  ihrer 
. Nordseite  15  F.  hohe  Kalkstein -Klippen , die  mit  dem 
Hammer  angeschlagen  einen  deutlichen  Klang  gaben,  und 
wenn  die  Wellen  gegen  die  Geschiebe  am  Kusse  der  Klip- 
i pon  ankämpften,  so  entstand  ein  lauter  musikalischer  Ton, 
nicht  unähnlich  dem  fernen  Läuten  vieler  Glocken.  Von 
Oak  Point  am  Südostcndc  des  See's  gingen  die  Reisenden 
über  Land  nach  dem  Red  River,  wo  sie  am  31.  Oktober 
anlangten. 

Hirne  beschäftigte  sich  wahrend  der  Herbstmonate  am 
Red  River  mit  photographischen  Aufnahmen  von  Land- 
! schäften,  Kirchen,  Indianern  u.  s.  w. , während  Dickinson 
noch  verschiedene  Rekognoscirungcn  in  den  östlich  an  den 
| unteren  Red  River  angrenzenden  Landstrichen  und  in  der 
Gegend  zwischen  dem  Assiniboine  und  der  Grenze,  na- 
| mentlich  längs  des  Rividre  Sal,  durch  die  Pembina  Moun- 
tains und  Blue  Hills,  ausführte.  Gegen  Ende  November 
kehrten  die  Reisenden  über  Crow  Wing  und  St.  Paul's  nach 
Canada  zurück. 

Die  Expedition  hat  in  einigen  kanadischen  Tagesblättern 
eine  ungünstige  Beurtheilung  erfahren,  man  warf  ihr  vor, 
sie  habe  keine  Positionsbestimmungen  gemacht,  überhaupt 
nur  sehr  geringe  positivo  Belehrungen  gebracht  und  dabei 
50-  bis  60,000  Dollars  gekostet,  auch  sei  das  ganze  Land 
schon  vorher  weit  besser  durch  den  verstorbenen  Astro- 
nomen Thompson  untersucht  worden  *)•  Diess  ist  aber  ent- 

’)  Über  die  Arbeiten  Thoropaon’s  gisbt  ein  Korrespondent  der 
„Canadian  New*”  (17.  Ang.  1859)  interessante  Aufschlüsse.  Kr  schreibt: 
„Jeder  Plus*  und  See  vom  Lake  Superior  bis  su  den  Rocky  Mountains 
ist  seit  Jahren  der  Hudsonbai- Kompagnie  vollständig  bekannt  gewesen, 
auch  hat  sic  die  umfassendste  Kenntnis*  von  dem  Klima , dem  Boden 
und  allen  anderen  Verhältnissen,  von  denen  sie  in  der  hartnäckigsten 
Weise  so  falsche  Ansichten  verbreitet  bat.  Es  ist  ruehtbar  geworden, 
dass  sich  in  den  Archiven  der  Kompagnie  nicht  weniger  als  57  Bände 
der  Berichte  befinden,  die  einer  ihrer  tüchtigsten  Diener  während  eine» 
.H 5jährigen  Aufenthalts  in  jenen  als  gänzlich  nn geeignet  fUr  die  Besie- 
delung durch  civilisirte  Menschen  geschilderten  Theilen  des  Gebiete*  ab- 
gefssst  hat.  Dieser  Monn  ist  Herr  Thompson,  welcher  schon  1790  in 
die  Dienste  der  Kompagnie  trst  und  dessen  Hauptbeschäftigung  darin 
bestand,  Forschungen  und  Aufnahmen  in  ihrem  Gebiete  zu  machen. 
Das  ganze  Land,  über  welche«  kürzlich  Capt.  Palliser  und  seine  Be- 
gleiter gereist  sind,  war  lange  vorher  der  Hudeonbui- Kompagnie  voll- 
kommen bekannt  und  die  Herausgabe  der  Bande,  welche  Herrn  Thomp- 
son’■  Erforschungen  enthalten,  würde  viel  mehr  Licht  über  jene  Terri- 
torien verbreitet  haben,  als  das  Publikum  jemals  von  den  kursorischen 
Entdeckungen  Capt.  Palliser'*  zu  erhalten  hoffen  darf. 

„Wir  erfahren  aus  authentischer  Quelle,  dass  Herr  Thompson  im 
Jahre  1797  von  Grand  Portage  am  Oberen  8ee  (an  der  Mündung  des 
Pigeon  River),  dem  damaligen  Hanptdlpot  der  Kompagnie,  ausging  und 
ausser  den  PIGsscn  und  See'n  bis  zum  Lac  Dauphin  und  einem  Thril 
des  Stone  Indian  River  (Assiniboine)  folgende  Routen  aufnahm;  von  der 
Mttndnng  des  Rein  Deer  River  nach  dem  Ostende  des  Athabasca-Soe's; 
den  oberen  Theil  des  Churchill  River;  vom  Fairford  House  auf  dem 
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schieden  ein  unbilliges  Uriheil.  Wir  unterschätzen  gewiss 
nicht  den  Werth  von  zuverlässigen  astronomischen  Orts-  ! 
bestimmungen,  aber  solche  liegen  kaum  in  der  Möglichkeit 
von  Reisenden , welche  rasch  grosse  Strecken  durcheilen  | 
sollen,  um  nur  erst  ihre  Verhältnisse  im  Allgemeinen  ken- 
nen zu  lernen,  und  in  einem  Lande,  wo  schon  eine  grössere 
Anzahl  solcher  fester  Punkte  existirt,  wie  hier,  genügt 
eine  sorgfältige  Aufnahme  der  Routen  durch  Gissung  (dead 
reckoning)  vollkommen,  so  lange  nicht  die  mannigfaltigen 
Redürfnisw»  einer  dichteren  Bevölkerung  eine  sehr  genaue 
und  detaillirte  Mappirung  erheischen  , wo  dann  die  Trian- 
gulation mit  den  astronomischen  Ortsbestimmungen  Hand 
in  Hand  gehen  muss.  In  wie  weit  spezielle  und  genaue  I 
Routen-Aufnahmen  Statt  gefunden  haben,  sind  wir  freilich 
nicht  in  der  Lage  zu  beurtheilen  , aber  selbst  wenn  diese 

Raid  llrrr-PtaM  und  -Ae«  zum  Ostende  des  Athaliaaca-See’a;  vom  Rein  I 
Deer  Kiter  zum  Cumberlund  Hnuee  und  der  Mündung  de«  Sturgeon 
W«ir  River  io  den  Cumberlanil-Sae;  von  I*l«t  de  la  Cnm  am  oberen 
Churchill  River  den  Beaver  River  entlang  zum  Red  Dcer  Lnke : von  I 

dem  ZuvauiinenflusA  des  lüdinn  und  Moose  River  zu  den  Mandun-lWr- 
fern  am  Missouri;  den  Stonc Indian  Riv«r  abveart*  l»l*  zu  seiner  Verci-  I 

nigung  mit  dem  Red  River;  den  letzteren  aufwärts  bi*  zum  Clear  ! 

Water  River  und  diesen  bis  zum  Red  Lake;  von  da  nach  dem  Turtle 
Lake,  der  Quelle  des  Mt««issippi,  und  auf  dem  Louis  River  zurück  nach 
dem  Lake  Superior.  Bis  nächste  Reise  des  Herrn  Thompson  ging  von  ! 
Sault  Stc  Marie  nach  Grand  Portage  und  durch  das  Innere  zum  Red 
beer  Lake;  auch  fuhrt«  er  eine  Vermessung  zu  Lande  von  Port  Augu-  ' 

atus  am  ftaskatcUewan  nach  dem  Pembina-  und  Athabasea- Fluss  und  I 

an  beiden  entlang  aus  Sodann  finden  wir  ihn  auf  einer  Reise  vom 
Rocky  Mountain  Uons«  südwärts  nach  dem  Stag  River,  bis  in  die  N'üho 
des  Passe«,  der  durch  Capt.  Palliser  bekannt  geworden  ist,  und  bis 
zum  I-ager  der  Pee-a-gon-indianer  jenwit  des  Bow  River.  Er  reinte 
nicht  nur,  er  war  auch  beständig  mit  Aufnahmen  beschäftigt,  wo  er 
ging,  und  stellte  von  allen  wichtigen  Punkten  die  Breit«  und  Lange  fest. 

Er  nahm  den  Saskatchewan  vom  Rocky  Mountain  Hounc  bi«  Fort  8t. 
George  auf,  ferner  führte  er  eine  Vermessung  von  Fort  William  am 
Oberen  See  bis  Lac  la  Croix  und  von  da  bi«  zum  Munquabagan  Lake, 
Churchill  River,  aus;  dann  vom  Poaee  River  vom  Hörne  Shn«  an  bis 
zu  seinem  Fall  in  den  Athabasca-Se« , auch  von  dem  unteren  Tbeil  des 
Atbabasra  River  bis  zu  dem  gleichnamigen  See,  vom  Lar  U Croix  zu  den 
Rat  River-Gegenden,  die  an  die  Gewässer  de*  Churchill  grenzen,  und 
vom  Beaver  fyiver.  Endlich  übersrhritt  Herr  Thompson  di«  Rocky 
Mountain«  an  dem  Punkto,  wo  nach  Capt.  Palliser  eine  Eisenbahn  hin- 
über geführt  werden  knnn,  und  von  dort  schrieb  d«T  unermüdliche  i 
Diener  der  Kompnguie:  „..Am  IO.  Msi  ISO  7 begann  irb  da«  Gebirge 
in  dem  Thale  der  Quellen  des  Saskatchewan  zu  Überschreiten,  indem 
ich  von  da  nn  einem  tisch«  nach  dem  Columbia  River  und  dann  zu  'len  | 
Kootanais-Sen’n . der  Quelle  dieses  Fit»«.«»,  hinab«tieg:  dort  errichtete 
ich  ein  Handelshau*  für  die  Kootsnais-  und  andere  Indianer  nn  der  I 
Westseite  der  Rocky  Mountains.”  ” Während  «eines  Aufenthalte*  in  dieser  | 
Gegend  man»*  Herr  Thompson  den  Mount  Nelson  und  andere  Bergs.  ! 

Auiserdcm  hat  dieser  Mann  während  seine«  mehr  «1*  :10jährigen  Auf  ent-  i 

halte«  in  dem  Gebiete  noch  eine  Menge  andere  Aufnahmen  gemacht  und  , 
ein  ungeheurer  Reichthum  an  unschützbarer  Belehrung  liegt  in  seinen  ) 
Manuskripten  begraben. 

„Die  Hud«>nbai-Kompagnie  wird  natürlich  nicht  durch  die  Her- 
ausgabe dieser  Berichte  all»  ihre  früheren  Angaben  widerlegen  wollen ; | 

aber  in  welchem  Lichte  erscheint  das  Benehmen  von  Leuten,  welch«  ira 
Besitz  dieser  Kenntnis«  beständig  ihre  Angabe  von  der  Wertblosigkeit 
eines  Landes  wiederholten,  das  sie  als  höchst  produktiv  kannten,  und  i 
von  der  Streng»  eine*  Klima*«,  von  dem  sie  wussten,  dass  es  ungrme*-  ' 
•en  und  gemässigt  sei?  Das  V er  borgenhalten  diese*  grossen  Schatze« 
von  Belehrung,  welchen  die  Kompagnie  über  ihr  Gebiet  besitzt,  giebt 
den  besten  Bcweia  von  ihrem  Wunsche,  dns  Fortvchreiten  der  Koloni- 
sation zu  verbinden»;  sie  fühlte,  dass  ihr  Monopol  de«  Pelzhandels  in 
Gefahr  käme,  wenn  die  Kultur  da«  Landes  enautbigt  würde.” 


mangelhaft  «ein  sollten,  so  bleibt  doch  der  Expedition  noch 
gar  manche«  Verdienst,  denn  man  wird  ihren  sehr  vollstän- 
digen Nivellements,  ihren  zahlreichen  Messungen  der  Breite 
Tiefe  und  Strömung  von  Flüssen  und  Sce’n,  ihren  Beob- 
achtungen über  die  Geologie  de«  Landes,  über  Bodenbe- 
schaffenheit-, Waldbestand  u.  s.  w,,  so  wie  ihren  Aufnahmen 
und  Entdeckungen  zwischen  dem  Lake  of  tbe  Woods  und 
dem  Red  River,  zwischen  dem  Assiniboine  und  der  Grenze, 
längs  des  oberen  Assinihoine  und  des  Qui  Appelle  River, 
in  dem  Gebiete  der  grossen  See’n  u.  s.  w.  nicht  allen 
Werth  absprechen  wollen.  Man  braucht  nur  die  Karte, 
welche  wir  mit  Benutzung  ihrer  Arbeiten  ausgeführt  haben, 
mit  den  älteren  Karten  jenes  Gebietes  zu  vergleichen,  um 
zahlreiche  und  wesentliche  Vervollständigungen  zu  erkennen. 

Ganz  unbillig  ist  der  Vorwurf,  dass  schon  früher  durch 
Thompson  weit  vollständigere  Aufnahmen  desselben  Ge- 
bietes gemacht  worden  wären,  denn  der  (’anadischen  Expe- 
dition waren  diese  Arbeiten  eben  so  unzugänglich  als  der 
übrigen  Welt  und  man  sollte  sich  im  Gegenthcil  freuen, 
das«  die  in  den  Archiven  der  Hudsonbai-Kompagnie  be- 
grabenen Arbeiten  Thompson’s  jetzt  durch  neue  ersetzt 
werden.  Wenn  wir  übrigens  nach  der  Kopie  einer  Thomp- 
son'schen  Karte  urthcilcn  dürfen , auf  welcher  Hind  die 
Routen  seiner  Expedition  während  des  Jahres  1858  ver- 
zeichnet hat,  so  ist  unsere  heutige  Kenntniss  des  Landes 
zwischen  dem  Winnipeg-See  und  dem  Bow  River  weit 
genauer  und  vollständiger  als  die,  welche  Thompson  besass. 

Nicht  hoch  genug  kann  aber  der  Vortheil  angeschlagen 
werden,  dass  durch  die  Canadische  Expedition  vielleicht  in 
noch  höherem  Grade  wie  durch  die  Englische  unter  Pal- 
liser das  Interesse  für  die  kulturfähigen  Landstriche  von 
Britiseh-Nord-Amerika  in  Amerika  selbst  geweckt  worden 
ist.  In  8t.  Paul’s , Minnesota,  bildete  sich  eine  Gesell- 
schaft, welche  in  der  ersten  Hälfte  des  Juni  1859  unter 
der  Leitung  von  Oberst  Nobles  diese  Stadt  verlies«,  um 
die  Thäler  und  Quellen  des  Saskatchewan  und  des  Colum- 
bia zu  erforschen.  Sie  wollte  den  Bow  River  vom  Elbow 
an  hinaufgeben  und  dann  zunächst  den  östlichen  Fusa  de« 
Gebirge«  nördlich  bis  Edmonton  House  einer  sorgfältigen 
Untersuchung  unterwerfen,  da  man  diesen  Landstrich  in 
einer  Breite  von  etwa  100  Engl.  Meilen  für  ganz  vor- 
züglich geeignet  zur  Besiedelung  und  nebenbei  für  gold- 
haltig hält.  Darauf  wollte  sie  über  die  Athabasea  Portage 
zwischen  Mount  Hooker  und  Mount  Brown  nach  den 
Quellen  des  Thompson  River  gehen,  von  wo  «ich  die  ein- 
zelnen Mitglieder  noch  verschiedenen  Richtungen  zerstreuet 
würden.  Oberst  Nobles  beabsichtigte,  sich  nach  den 

Quellen  den  Columbia  zu  begeben  und  über  den  Lcwi« 
and  Clark’ b Pass,  die  Falle  de«  Missouri,  das  Thal  de« 
Milk  River,  Fort  Mandan,  Big  Stone  Lake  und  Fort 
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Ridgley  nach  8t.  Paul’s  zurückzukehren.  Dr.  Goodrich  be- 
gleitet die  Gesellschaft  als  Arzt  und  das  Smithsonion  In- 
stitution hat  ihr  den  Dr.  C.  L.  Anderson  aus  Minneapolis 
beigegeben,  um  wissenschaftliche  Beobachtungen  und  Samm- 
lungen zu  machen. 

Ferner  setzte  die  Handelskammer  zu  St.  Paul’*  eine 
Belohnung  von  1 000  Dollars  für  denjenigen  aus,  der  bis 
zum  1.  Juni  1850  einen  Dumpfer  auf  den  Red  River  be- 
schaffen würde,  und  wirklich  hat  der  Dampfer  „Anson 
Northrop”,  an  der  Mündung  des  Shayennc  in  den  Red 
River  gebaut,  im  Juni  seine  Fahrten  begonnen  *).  Er  trägt 
ausser  den  Passagieren  100  bis  150  Tonnen  Fracht  und 
soll  den  Postdienst  zwischen  der  Mündung  des  Shayenne 
und  Furt  Qarry  besorgen,  im  Anschluss  an  die  Fahrpost, 
welche  die  Amerikaner  gleichzeitig  zwischen  8t.  Pauls  und 
der  Shayeu ne- Munduug  eingerichtet  haben.  8o  ist  man  in 
den  8tand  gesetzt,  die  Heise  von  Canada  nach  dem  Red 
River  in  acht  bis  zehn  Togen  zu  machen,  und  zwar  in 
folgender  Weise: 

Von  Detroit  bi»  Chicago  243  Kogt.  Min.,  zu  Eisenbahn. 

Von  Chicago  bi»  St.  Paul'»  43K  „ ,,  „ ,, 

Von  St.  Paul'»  bi»  St.  Ctoud  MO  „ ,,  mit  Po»t. 

V.  St  Clood  bi»  *.  SUayenn«!  170  ,/  „ „ „ 

Vom  Sbayenne  bia  Pembina  180  „ „ mit  dem  Dampfer. 

Auch  eine  in  Canada  organisirte  Kompagnie  wollte 
schon  im  Sommer  1859  vier  Dampfer  auf  die  Gewässer 
des  Rainy  Lake,  Red  River  und  Winnipeg-See’s  setzen 
und  nicht  weniger  scheint  der  Geist  des  Fortschrittes  über 
die  Ansiedler  am  Red  River  selbst  gekommen  zu  sein, 
denn  sie  Hessen  im  Frühjahr  1859  eine  Presse,  Typen 
u.  s.  w.  von  Toronto  herbe ischaffen,  weil  sie  eine  Zeitung 
herausgeben  wollten. 

„Wie  wird  atles  die»»”,  ruft  ein  Canadier  mit  Recht 
aus2),  »jene  entfernten  Regionen  erwecken,  welche  bisher 
zu  Stille  und  Einsamkeit  verdammt  waren ! Jone  Gewässer, 
nie  zuvor  gestört  ausser  durch  das  leichte  Kanoe  des  Wilden 
oder  den  Kiel  des  abenteuerlichen  Händlers  und  Jagers, 
werden  bald  geschäftige  Dampfer  auf  ihrem  Rücken  tragen 
und  das  Geräusch  des  Verkehrs  wird  von  ihren  Ufern  wi- 
derhallen. Von  diesem  selben  Gebiete  wurde  uns  gesagt, 

')  In  den  Vereinigten  Staaten  geschieht  gegenwärtig  susserordent- 
lich  viel  für  die  Ausdehnung  der  Dampfschifffahrt  So  bat  im  Früh- 
jahr 1859  die  Amerikanische  lYlikompngnie  zwei  Dumpfer,  „Sprcad 
KagU"  and  „Chippcwa" . auf  dein  Missouri  bia  Kort  Kenlon  hibuufg«- 
»chirkt  und  damit  die  Schiffbarkeit  de»  Flusses  bi»  dortliin  bewiesen. 
Fort  Benton  liegt  3120  Kogl  - M.  oberhalb  der  Munduug,  900  Engl.  M. 
oberhalb  der  Einmündung  dr»  Yellow  Stone  und  709  Engl.  Meilen 
oberhalb  de»  äussersten  bisher  mit  Dampfschiffen  erreichten  Punktes. 
Der  „Cblppewa”  verlies«  St.  Louis  am  25.  Mai  und  langte  am  3.  Juli 
a»  Yellow  Stone,  am  17.  Juli  bei  Port  Benton  an.  Die  einzige  Schwie- 
rigk  eit.  die  er  fand,  waren  die  Douphaine’s  Rapid»,  liber  die  dn»  Boot 
an  einem  Tau  gezogen  werden  musste.  Die  Fahrt  fand  aber  b«i  nie- 
drigem Wasserstand  Statt  und  man  glaubt,  das«  auch  jene  Strom- 
achnellen  bei  höherem  Wasser  kein  Hindernis«  abgeben  werden.  Von 
der  Fahrt  des  ,,Spread  Eagle"  ist  uns  noch  kein  Bericht  zugekommen. 

*)  „Canadian  Newa",  2.  März  1859. 


es  »ei  nur  zur  Wohnstätte  des  Büffels  und  Bibers  geeignet, 
aber  vergebens  hat  man  versucht,  die  Thorc  dieses  weiten 
1 Wildparkes  um  eines  riesigen  Monopols  willen  gegn  den 
| Fortschritt  der  modernen  Civilisation  zu  verschliessen"  *)• 

')  Wahrend  obige  beiden  Aufsitze  und  die  dazu  gehörigen  Karten- 
1 blitter  durch  die  Presse  gingen , i*t  in  der  Oktober-Nummer  der  Ber- 
liner „Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkunde"  (aasgegeben  Mitte  De- 
! zember}  ein  Kirtrnblatt  Uber  die  Palhser'scbe  Expedition  erschienen, 
llb«  r welche»  wir  — um  Missverständnissen  vnrzubeugen  — ei«  paar 
Worte  zu  sagen  gezwungen  sind;  jene  Karte  nämlich  und  di«  uiurige 
sind  mj  ausserordentlich  ton  einander  ter»chieden,  duss  nothwendig  eine 
davon  »ehr  falsch  sein  muss;  da  aber  in  boiden  Fällen  keine  spezielle- 
I ren  Erklärungen  über  die  Grundlage  und  die  Konstruktion  der  Karten 
gegeben  sind,  so  könnt*  man  darüber  in  Zweifel  sein.  — Bereits  unter 
dem  Datum  27.  April  1859  publicirte  E.  Stanford  in  London  eine  Karte 
von  Britisch-Columbia,  auf  der  sich  die  Entdeckungen  der  PalUser'schcn 
Expedition  in  d*  n Rocky  Ml»  verzeichnet  findm.  Ein  psar  Monate  darauf 
erschien  der  offizielle  Englische  Bericht  „Exploration  of  British  North- 
Amcrira"  mit  der  ausführlichen  Karte  der  PaUiser‘schen  Expedition, 
j Auf  dieser  karte  — obschon  in  vielen  Theilen  besser  als  die  Berliner  — 

I ist  besonder»  angegeben,  „das*  nie  korrekt  bis  11 5°  44'  W.  L.  v.  Gr. 

sei,  von  da  ab  westlich  aber  in  der  Länge  Änderung  bedürfen  möchte." 
Schon  aru  1.  Juni  jedoch  erschien  die  verbessert*  Kart«,  in  welcher 
daa  ganze  F'elsengebirge  und  die  gesammte  von  Dr.  Hector  erforschte 
Region  von  F*  Edmonton  an  so  bedeutend  berichtigt  ist,  dass  Sullivan's 
Peak  (lioctor's  westlichster  Punkt),  anstatt  wie  früher  in  118°  21',  in 
1 1 7 Q 14'  Westl.  L.,  also  mehr  als  einen  ganzen  Grad  nach  Osten  zu 
liegen  kommt,  und  in  iihulichvr  Weise  die  übrigen  Theile  verschoben 
werden.  Bet  unserer  Arbeit  ist  dir  berichtigte  Karte  vom  1.  Juni 
zu  Grunde  gelegt,  und  bei  einer  Vergleichung  derselben  mit  der  Berliner 
werden  sich  die  ungeheuren  Differenzen  augenblicklich  hersusstallen.  — 
Leider  ist  man  bei  Karten  gar  zu  oft  genbthigt,  provisorische  oder  nur 
annähernd-richtige  Resultate  dann  in  geben,  wenn  die  endgültigen  noch 
nicht  vorliegen.  Allein  im  vorliegenden  Falle  ist  Mitte  Dezember  un- 
nöthiger  Weise  etwas  Unrichtiges  publicirt,  dos  bereits  atu  1.  Juni 
vielfach  und  wesentlich  berichtigt  vorlag.  Die  ganze  östliche  Hälfte  der 
Berliner  Körte  ist  in  noch  hohem  Grade  dürftig  und  mangelhaft,  und 
doch  lagen  hier  die  umfangreichen  Resultate  der  Canadischen  Karte 
noch  früher  vor,  als  jene  berichtigte  Karte  für  den  westlichen  Thcil. 

Ausserdem  ist  die  Zeichnung  und  besonders  die  Terraiuzeichnung 
der  Karte  eine  so  unwissenschaftliche,  dass  man  erstaunt  sein  muss,  so 
I Etwas  io  der  Berliner  Zeitschrift  publicirt  Zusehen.  Die  Rocky  Mountains 
| erscheinen  als  ein  paar  weitläufig  von  einander  liegende,  isoiirt  aus  der 
i Ebene  aufsteigende  Bergkuppen ; der  östliche  und  westliche  Abhang  diese« 
grossen  Maa*cngebirges  fehlen  fast  gänzlich  und  der  Columbia  R.  sieht  aus, 
als  wenn  er  auf  einem  Plateau  flösse,  welche»  mindestens  eben  so  hoch  sei 
als  der  Kamm  des  Gebirges,  während  er  ganz  am  Fusse  desselben  dabin- 
läuft.  Der  Maassstab  der  Karte  ist  unrichtig  angegeben,  das  Netz  ein  ku- 
rioses , kaum  zu  rechtfertigende» , und  der  Charakter  der  Arbeit  noch 
ausserdem  in  der  Nomenklatur  zur  Sclmu  gestellt;  hier  nur  einige  Fehler: 
in  den  Rocky  M‘*  »telil:  Hort«  für  Horte. 

1 Dlvtl  ffir  IWIU. 

Ksnunstki  für  KsnsnsMlii  (zwei  Mal). 

IV ix  fllr  Fax. 

•Stanford  für  Stanford, 
bei  den  Böen  steht;  Grosa  I..  ftlr  tYnss  L. 

Gold  Water  für  Co  Id  Waler. 

Reed  R,  ffir  Rid  RI»  wr  u.  ».  *, 

Mit  Einem  Wort,  die  Karte  ist  durchwrg  so  unnoth üj  fehlerhaft 
und  nachlässig  gearbeitet,  das»  es  Befremden  erregen  muss,  sie  neben  sol- 
chen wiehligen  und  musterhaften  Arbeiten  wie  die  WeizsUin-Kiepert'sche 
Karte  vom  Haunin  (in  dem  unmittelbar  vorhergehenden  lieft)  in  einer 
Zeitschrift  publicirt  tu  sehen,  die  als  eine  der  ersten  geographischen 
Autoritäten  gilt.  Da  die  Kart«  dieser  wichtigen  Expedition  außerhalb 
England  zuerst  in  dieser  Zeitschrift  erschien  und  aIb  erste  wiederum 
vielfach  benutzt  werden  wird  oder  schon  ist,  so  werden  möglicher  Weia« 
alle  jene  Fehler  um  so  viel  Mal  vervielfältigt,  besonders  da  die  Karte 
gewissermaassen  als  etwas  Offizielles  ansgegebrn  wird,  nämlich  als  nach 
Karten  des  „Topographical  Depöt,  War  Department"  zusammen  gestr  11t. 
Km  solches  offizielle*  Sebild  ist  aber  nur  nachtbeiiig  und  irre  führend, 
wenn  die  Arbeit  eine  solche  ist  wie  die  ohige  und  ein  paar  andere,  die 
sich  die  Berliner  ZciUchrift  in  der  letzten  Zeit  aus  London  „nach  offi- 
ziellen Quellen"  schicken  lies». 
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Geographische  Notizen. 


Geographische  Nekrolog!«  des  Jahres  1859. 

I Alexander  v.  Humboldt,  geb.  den  14.  Septbr.  1769,  ■ 
starb  den  6.  Mai  1859  *). 

Carl  Kitter,  geb.  don  7.  August  1779,  starb  den  I 
28.  September  1859*). 

Dr.  Karl  Adolph  Agardh,  geb.  den  23.  Januar  1785  zu 
Bätstad  bei  Lund,  von  1812  bis  1834  Professor  der 
Botanik  zu  Lund,  dann  Bischof  im  «Stifte  Carlstadt,  durch 
seine  botanischen  Untersuchungen  und  statistischen  Ar- 
beiten hoch  verdient,  starb  am  28.  Januar  1859. 

Earl  of  Ripon,  früher  Kolonialminister  von  England,  erster 
Präsident  der  Geographischen  Gesellschaft  zu  London, 
starb  im  Januar  im  77.  Lebensjahre. 

Lieutenant  Henry  Kaper,  geb.  1799,  diente  unter  Admiral 
Rmyth  bei  dessen  berühmten  Aufnahmen  im  Mittelmeer, 
zog  sich  dann  vom  aktiven  Dienst  zurück  und  widmete 
sich  ganz  hydrographischen , nautischen  und  astronomi- 
schen Arbeiten.  Am  bekanntesten  ist  sein  Werk  „Practice 
of  Navigation”,  enthaltend  seine  berühmte  Zusammen- 
stellung nautischer  Positionen.  Kr  starb  im  Januar  zu 
Torrjuay. 

Sir  Arthur  de  Capell  Brooke,  Gründer  des  Kaleigh  Club 
in  London,  aus  dem  später  die  Geographische  Gesell- 
schaft daselbst  hervorging,  bekannt  durch  seine  „Travels 
through  Sweden,  Norway  and  Finmark  to  the  North 
Cape,  in  the  summor  of  1820”,  starb  in  den  ersten  Monaten 
dieses  Jahres  zu  Oakley  in  Xorthamptonshire. 

Pfarrer  J.  G.  F.  Cannabich,  dessen  geographische  Lehr- 
bücher in  vielen  Auflagen  und  nahe  an  100,000  Exornpl. 
verbreitet  sind,  starb  am  2.  März  im  fast  vollendeten 
82.  Lebensjahre  zu  Sondershausen,  wo  er  im  J.  1777 
geboren  war. 

*)  Unter  dm  sahlrcirhcm  Nrkrologien  über  Alexander  t.  Humboldt 
mögen  hier  die  folgenden  erwähnt  werden : 

In  der  Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkunde,  Neue  Folge,  8d.  VI, 
88.  374  — 378. 

Prof.  Kncke  in  der  öffentlichen  Sitzung  der  Berliner  Akademie  am 
20.  Oktober  1859.  (Monatsberichte , September  und  Oktober  1859.) 

ln  Sir  Roderick  1.  Murchiaon’i  Address  to  the  R.  Gcogr.  Soc.  of 
London  vom  23.  Mai  1859. 

H.  Trautachold:  Ein  Gedrnkblatt  für  Al.  t.  H.,  im  BnUetin  de  la 
ßoc.  I tu  per,  des  Naturalistes  de  Moscou,  1859,  Nr.  1. 

Im  „Wjästnik"  der  Kaiserl.  Rum.  Oeogr.  Oeiellschaft,  1859,  lieft  V. 
ln  den  NouveUr«  Annale»  des  Yoysge»,  Mai  1859. 
ln  Silliman's  American  Journal  of  Science  and  Art«,  Septbr.  1859. 
Bajard  Taylor  in  der  Vorrede  au  einer  von  Rudd  und  Carleton  in 
New  York  herausgegebenen  Biographie  Humboldt'«,  abgedruckt  im  New 
York-Tribune  vom  26.  August  1859. 

Louis  Agassis  im  Boston  Weekly  Courier  vom  26.  Mai  1859. 

Die  ausführlichste  und  beste,  von  Al.  v.  Humboldt  selbst  anerkannte 
Biographie  ist  U.  Klrncke'a  „Al.  v.  H.,  ein  biographisches  Denkmal”, 
Leipzig  hei  O.  Spanier,  3.  Auflago  1859. 

*)  S.  „Zur  Erinnerung  an  Carl  Ritter”  von  Direktor  Kramer  in 
Halle.  (Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkunde , Neue  Polgo , tid.  VII, 
88.  209  — 224.) 

Carl  Kitter,  eine  kurze  Charakteristik  seios«  Wirkens  von  Dr. 
B.  Boyekamp.  Berlin,  F.  Riegel,  1860. 


Dr.  Paul  v.  Rick,  Finanzrath,  als  Statistiker  und  nament- 
lich auch  durch  die  in  den  Wurttembergischen  Jahr- 
büchern veröffentlichten  statistisch  - kartographischen  Ar- 
beiten bekannt,  seit  1846  bei  dem  Württcmbergiachen 
Statistisch  - topogr.  Bureau  angestellt,  starb  am  3.  April 
zu  Stuttgart 

Dr.  Otto  Sendtner,  Universität  »professor  und  Konservator 
des  Herbariums  zu  München,  wo  er  am  27.  Juni  1813 
geboren  war , mehrfach  verdient  um  die  Ptianzengeo- 
graphie,  besonders  durch  sein  Werk  „Die  Vegetations- 
verhältnisse Süd-Bayerns”  (1854),  starb,  dem  Irrsinn  ver- 
fallen, am  21.  April. 

Dionysius  Lardner,  geh.  am  3.  April  1793  zu  Dublin,  be- 
rühmter Physiker  und  Mathematiker,  am  bekanntesten 
geworden  durch  die  nach  ihm  benannte  „Cyclopaedia"  in 
135  Bänden,  sein  „Handbook  of  natural  philosophy  and 
aatronomy”  (6  Bde.,  London,  2.  Aufl.  1855),  sein  „Museum 
of  scienccs  and  arts”  in  12  Bden  und  seine  Vorlesungen 
und  Briefe,  die  eine  ungemeine  Verbreitung  erlangten, 
starb  am  5.  Mai  zu  Neapel. 

H.  Zollinger,  der  sich  um  die  geographische  und  natur- 
historische  Kunde  des  Indischen  Archipels  während  seine« 
Aufenthaltes  daselbst  in  den  Jahren  1841  bis  1848  und 
1856  bis  1859  ausserordentliche  Verdienste  erworben 
hat,  starb  am  19.  Mai  zu  Probaiingo  auf  Java. 

General  AugustuB  Codazzi,  bis  1814  Ingenieur  - Geograph 
in  der  Italienischen  Armee,  ging  1815  nach  Rüd- Amerika, 
wo  er  sich  an  dem  Culumbischen  Freiheitskriege  be- 
theiligte und  sich  später  durch  seine  Aufnahmen  von 
Venezuela  und  Neu -Granada  grosse  Verdienste  um  die 
Geographie  erwarb.  Er  starb,  75  Jahre  alt,  im  Juni  in 
den  Rumpfebenen  von  V&lll-Dupar  in  Neu -Granada. 

Dr.  Karl  Brandes,  erster  Sekretär  der  Künigl.  Bibliothek 
zu  Berlin,  bekannt  durch  seine  schriftstellerischen  Arbeiten 
über  die  Arktischen  Expeditionen,  starb  am  10.  Juni. 

Dr.  C.  A.  Berg8ma,  Professor  der  Botanik  an  der  Universität 
Utrecht,  starb,  61  Jahre  alt,  am  22.  Juni. 

Dr.  Thomas  Horsfield,  durch  seine  langjährigen  Forschungen 
auf  Java,  Banca  und  Sumatra,  so  wie  als  Verwalter  des 
Ost  - Indischen  Museums  zu  London  um  Geographie  und 
Naturkunde  vielfach  verdient,  starb  im  86.  Lebensjahre 
am  24.  Juli  zu  London. 

Prof.  Dr.  K.  F.  W.  Dieterici,  einer  der  ersten  Statistiker 
unserer  Zeit,  seit  1844  Direktor  des  Künigl.  Statistischen 
Bureau”»  in  Berlin,  starb,  69  Jahre  alt,  am  30.  Juli. 

Ludwig  Koss,  Professor  der  Archäologie  zu' Halle,  geb.  1806 
auf  dem  Gute  Horst  in  Holstein,  in  dor  geographischen 
Literatur  bekannt  durch  seine  Keisewerke  über  Griechen- 
land, wo  er  von  1833  bis  1843  lebte,  starb  am  6.  August 
zu  Halle. 

Sir  George  Stnunton,  Begleiter  Lord  Macartnoy's  und  Am- 
herst’s  auf  deren  Reisen  nach  China,  Verfasser  des  be- 
rühmten Werkes  über  Lord  Macartncy's  Gesandtschaft«- 
reise  und  der  „Miscellaneous  notice«  rclating  to  China" 
(London,  2.  Aufl.  1822),  starb  am  10.  August  zu  London. 
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Charles-Jean-Louis  Delastrc,  einer  der  achtbarsten  Botaniker 
Frankreichs  , starb  fern  17.  August  zu  Poitiers  im  Alter 
von  67  Jahren. 

Charles  Harter,  Botaniker  der  letzten  Niger-Expedition  unter  | 
Dr.  Baikie,  erlag  dem  Klima  W eat - Afrika* a im  August,  j 
Dr.  Thomas  Nuttall  aus  Yorkshirc,  der  während  seiner  j 
Reisen  in  Nord-Amerika  die  Naturgeschichte  dieses  lindes  ; 
vielfach  bereichert  und  einige  Werke  darüber  heraus- 
gegeben  hat,  starb  im  Alter  von  73  Jahren  am  10.  Septbr. 
zu  Nulgrove,  8t.  Helen’s,  Luncashire. 

Karl  Baedeker,  geb.  1801,  Buchhändler  in  Koblenz,  Ver-  ! 
fasse r der  weit  verbreiteten,  allgemein  bekannten  und  j 
geschätzten  Reisehandbücher,  starb  am  4.  Oktober. 
Generallieutenant  von  Witxlcben,  geb.  den  9.  August  1800 
zu  Osnabrück,  um  die  Geographie  verdient  durch  eine  1 
Reihe  von  Aufnahmen  und  Karten,  z.  B.  die  Kreiskarten 
des  Preußischen  Staates,  die  Karten  von  Nordwest- 
Peutachlond  und  Ost-Frankreich,  starb  im  November  zu  I 
Nei»»e  als  Befehlshaber  der  12.  Preuas.  Division. 
Mountstuart  Elphinstone,  geh.  1778,  begann  schon  1796 
seine  amtliche  Laufbahn  in  Indien  und  war  von  1819  | 

bis  1827  Gouverneur  der  Präsidentschaft  Bombay.  Sein 
berühmter  „Account  of  CabuP,  immer  noch  eines  der 
wichtigsten  Werke  über  Afghanistan,  war  die  Frucht 
seiner  im  J.  1808  — 9 an  den  Afghanischen  Hof  unter- 
nommenen Gesandtschaftsreise.  Er  starb  am  20.  Novbr. 
auf  seinem  Gute  Hookwood  Park  in  der  Grafschaft  Surrcy, 

Dr.  Karl  Friedrich  Mosch,  bis  1835  Professor  an  der  Ritter- 
Akademie  zu  Liegnitz , bekannt  durch  eine  Reihe  von 
geographischen  Schriften  über  einzelne  Theile  Deutsch- 
lands und  der  Schweiz  und  durch  seine  mineralogischen 
Forschungen,  namentlich  ira  Riesengebirge  und  den  Sude- 
ten, starb  am  2.  Dezember  in  Heriachdorf  bei  Warm- 
brunn in  Schlesien. 

Prof.  J.  F.  L,  Hausmann,  einer  der  berühmtesten  Geognosten 
unserer  Zeit,  geb.  am  22.  Februar  1782  zu  Hannover, 
seit  1811  Professor  der  Mineralogie  und  Geologie  zu 
Güttingen,  folgte  seiuera  vertrauten  Freunde  Carl  Ritter 
am  26.  Dezember  ins  Grab.  Er  hat  »ich  auch  um  die 
Geographie  im  engeren  Sinne  durch  seine  Untersuchungen  i 
in  Skandinavien,  Spanien,  Italien,  im  Harz  und  anderen  , 
deutschen  Gebirgen  verdient  gemacht. 

Aus  den  beiden  letzten  Jahren  haben  wir  noch  einige 
Todesfälle  nachzutragen,  die  erst  später  zu  unserer  Kennt- 
nis» kamen  : 

Dr.  Adolph  Schlagint  weit,  durch  seine  Forschungen  in  den 
Al|>en  und  seine  Reisen  in  Indien  und  Central  - Asien 
berühmt,  wurde  im  August  1857  bei  Kaschgar  ermordet  ').  i 
Captain  Sir  William  Peel,  geb.  den  2.  November  1824, 
als  Seeheld  eine  Zierde  der  Englischen  Murine , um  die  | 
Geographie  verdient  durch  seine  Schrift  „A  ride  through 
the  Xubian  Dcaert”  (London  1853),  starb  am  27.  April 
1858  in  Cawnpore  an  den  Blattern. 

Dt.  Cuny,  ein  Französischer  Arzt,  der  lange  in  Ägypten 
gelebt  und  Mehrere*  über  die  Geographie  der  NiUänder 
geschrieben  hat , war  auf  einer  Forschungsreise  nach 
Darfur  und  Wadai  begriffen,  als  ihn  am  dritten  Tage 


nach  seiner  Ankunft  in  Tendelty  der  Tod  überraschte. 
Sein  letzter  Brief  datirte  aus  El  Obeid  vom  25.  Mai 
1858.  In  Chartum  hiess  es,  er  sei  enthauptet  worden. 
William  Kennet!  Loftus,  welcher  vier  Jahre  hindurch  als 
Geologe  und  Naturforscher  unter  Sir  Williams  of  Kars 
bei  der  Rektifikation  der  Türkisch  - Persischen  Grenze 
diente,  dann  im  Auftrag  der  Assyrischen  Gesellschaft 
die  archäologischen  Schätze  Babylons  und  anderer  bibli- 
schen Städte  untersuchte  („Travels  and  Researches  in 
l'haldaua  and  Susiana”)  und  zuletzt  bis  zum  Ausbruch 
der  Indischen  Empörung  bei  der  grossen  Indischen  Ver- 
messung thütig  war,  starb,  erst  37  Jahre  alt,  ira  Novbr. 
1858  an  Bord  der  „Tyburnia”  auf  der  Reise  von  Indien 
noch  England. 

Karl  Zeyher,  hoch  verdient  durch  seine  botanischen  For- 
schungen in  Süd* Afrika,  starb  gegen  Ende  des  Jahres  1858 
auf  seinem  Besitzthum  in  der  Kapkolonie. 

Dr.  Alex. -i/ouis- Simon  I**jeune,  der  Nestor  der  Belgischen 
Botaniker,  geb.  zu  Verviers  am  23.  J)e2br.  1779,  Ober- 
arzt am  Civilspital  daselbst,  starb  am  28.  Dozbr.  1858. 

Ungewiss  sind  wir  über  das  Todesjahr  (ob  1858  oder 
1859?)  einiger  Mitglieder  der  Geographischen  Gesellschaft 
zu  London,  deren  Hinseheiden  Sir  Roderick  I.  Murchison 
in  seiner  Adresse  vom  23.  Mai  1859  erwähnt,  niimlich: 
Henry  Warburton,  geb.  1785,  einer  der  hervorragendsten 
Geologen  Englands,  1843 — 44  Präsident  der  Geological 
Society  zu  London. 

William  Weir,  Redakteur  der  „Daily  News”,  ein  gelehrter 
Geograph  und  eine  Zeit  lang  Herausgeber  des  Journal 
of  the  R.  Geogr.  Society* 

Commander  George  Frederiek  Mecham,  einer  der  Arktischen 
Helden,  begleitete  die  Expeditionen  von  Austin  und 
Beicher  1850 — 54  und  nahm  die  Südküstcn  der  Melvillo-, 
Eglinton  - und  Prince  Patrick  - Insel  auf,  wobei  er  die 
längste  Land  reise  ausfiihrte,  die  jemals  im  Arktischen 
Archipel  unternommen  wurde.  Kr  starb  zu  Honolulu. 

Österreich.  Aufnahme  der  Walachei  und  von  Dalmatien. 

Bekanntlich  wurde  in  den  Jahren  1856  und  1857  von 
Österreichischen  Offizieren  eine  aus  112  Sektionen  beste- 
hende Aufnahme  von  der  Walachei  bewirkt.  Von  dieser 
nicht  zur  Publikation  bestimmten  Karte  befindet  sieb  ge- 
genwärtig, wie  wir  aus  einem  Berichte  des  Direktors  des 
K.  K.  Militär- geographischen  Instituts  ersehen,  eine  Re- 
duktion in  sechs  Blättern  und  im  Maassstabe  von  1 : 288.000 
in  der  Zeichnung. 

* Gleichzeitig  erfahren  wir,  dass  die  Österreichische  üe- 
neralstahs- Aufnahme  von  Dalmatien  in  21  Bl.  und  im 
Maassstabe  von  1:144.000  soweit  vorgeschritten  ist,  dass 
sämmtliche  Blatter  im  Situation»-  und  Schriftstich  vollen- 
det und  16  im  Terrainstich  begonnen  sind.  — Beide  Länder 
sind  bisher  nur  sehr  ungenügend  bekannt  und  dcsshalb 
würfle  sich  der  Österreichische  Gcnewlstab  ein  weiteres 
Verdienst  erwerben  durch  möglichst  beschleunigte  Heraus- 
gabe beider  Kartenwerke.  Besonder»  mochte  eine  Reduktion 
der  Dalmatischen  Karte  in  1 : 288.000  dem  dringenden 
Bedürfnis*  für  die  meisten  Zwecke  so  lange  ganz  gut  ab- 
helfen, bis  die  grössere  Ausgaln*  in  1 : 144.000  vollendet  ist. 


»)  8.  Geogr.  MittbfliL  1859,  8.  351. 

Pctcrmann'a  Geogr.  Mittheiluogro.  1850,  Heft  I. 
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Neues  Werk  der  Petersburger  Geographischen 
Gesellschaft. 

Cs  wird  alle  Freunde  der  Geographie  interessiren  zu 
erfahren,  dass  die  Kaiserl.  Russische  Geographische  Gesell* 
schall  begonnen  hat,  einen  Französischen  Auszug  ihrer  bis- 
her nur  in  Russischer  Sprache  veröffentlichten  Arbeiten  her- 
auszugeben. Wer  cs  weiss , wie  ungemein  werthvoll,  ge- 
diegen und  reich  diese  Arbeiten  sind,  der  wird  der  Gesell« 
Schaft  Dank  zollen,  dass  sie  dieselben  durch  eine  auch 
ausserhalb  Russlands  allgemein  verstandene  Sprache  zur 
Kenntnisa  bringt,  denn  die  Russischen  geographischen  Ar- 
beiten stehen  heut  zu  Tage  denen  keiner  anderen  Nation 
an  Umfang,  Gediegenheit  und  Interesse  nach. 

Der  vorliegende  erste  Band  des  Auszuges  (Extraits  des 
Publicntions  de  lu  Soctete  Imperiale  Gfogrophique  de  Russie) 
umfasst  die  Jahrgänge  1856  und  1857  des  „Boten”  (Wjäst- 
nik),  Band  XI  (1856)  und  XII  (1857)  der  Memoiren 
(Sapiski)  der  Petersburger  Gesellschaft,  Band  IV  (1857) 
der  Memoiren  der  Kaukasischen  Abtheilung  und  Band  I 
bis  III  (1856 — 1857.1  der  Memoiren  der  Sibirischen  Ab- 
theilung, er  giebt  also  ein  Resume  des  Inhalts  von  zwölf, 
zum  Theil  starken,  Bünden  auf  351  Oktav -Beiten.  Der 
Xachtheil  eines  solchen  Zusammendrängens  des  reichen 
und  mannigfaltigen  Stoffes  wird  einigermaassen  dadurch  ge- 
mildert , dass  unwichtigere  Arbeiten  nur  sehr  kurz , bis- 
weilen nur  mit  einigen  Worten,  erwähnt,  dagegen  die 
wichtigeren  weit  ausführlicher  mitgetheilt  sind ; auch  fassen 
wir  den  Werth  des  Buche«  hauptsächlich  von  der  Seite 
auf,  dass  es  einen  vollständigen  Nachweis  über  den  Inhalt 
jener  Russischen  Werke  giebt.  Wir  hoffen,  dass  diese  Ge- 
fälligkeit gegen  das  auswärtige  Publikum  in  weiten  Kreisen 
Anerkennung  findet  und  dass  die  Herausgeber,  dadurch 
ermuthigt,  den  verdienstlichen  Auszug  fortsetzen  und  wo 
möglich  noch  erweitern;  vielleicht  sehen  sie  sich  dann 
auch  veranlasst,  Kurt enbei lagen  zu  geben. 

Da  schon  früher  in  den  „Geogr.  Mitteilungen”  der 
Inhalt  von  den  meisten  der  genannten  Schriften  der  Russi- 
schen Geograph.  Gesellschaft  angeführt  und  besprochen  ’)» 
auch  mehrere  der  wichtigsten  Aufsätze  aus  denselben  in  aus- 
führlicher Übersetzung  wiedergegeben  wurden,  so  brauchen 
wir  hier  nicht  spezieller  auf  das  vorliegende  Buch  einzu- 
gehen, nur  die  am  ausführlichsten  mitgetheilten  Arbeiten 
mögen  noch  erwähnt  werden : L.  Sebrenk’s  Briefe  über 
seine  Reise  am  Amur  und  auf  der  Insel  Sachalin  (s.  Geogr. 
Mittheil.  1856,  SB.  176 — 182);  Besobrasoff  über  die  Märkte 
der  Ukraine:  Ussoltzoff»  Exkursion  in  da«  Nertscha-Tbal; 
Die  Arbeiten  der  Sibirischen  Expedition  im  J.  1856;  Kadde 
über  den  Baikal -See;  WsssiliefT s Beschreibung  der  Man- 
dschurei; AbramofTs  Beschreibung  des  Landes  Bercsoff;  Das 
Klima  von  Tiflis  von  Philadelphia ; Baschke witsch’«  Be- 
schreibung des  Irkut;  Chitrow's  Beschreibung  des  Bezirks 
Shigansk  (s.  Geogr.  Mittheil.  1857,  SS.  117  — 122  und 
Tafel  5) ; Permikin’s  Reise  auf  dem  Amur  (s.  Geogr.  Mit- 
teilungen 1857,  SS.  30G — 314  und  Tafel  13). 

')  8.  Geogr.  Mitttmiangen  1857,  SS.  53,  *10-21«,  437  T».  534. 


Die  neuesten  Aut  ah  men  und  Arbeiten  des  Kaiser  1.  Russi- 
schen Generals tabe a in  den  verschiedenen  Thailen  des 
Russischen  Reiches. 

Von  unserm  verehrten  Gönner  Generalmajor  J.  de  Blnram- 
berg,  Direktor  des  K.  Russ.  Topogr.  Kriegs  - Depot« , wird 
uns  mittelst  Schreibens  vom  6.  Dczbr.  folgende  interessante 
Mittheilung  gemacht  über  dio  im  Laufe  des  J.  1859  aus- 
geführten Aufnahmen  und  Arbeiten  des  Generalstabes:  — 

1)  Trigonometrische  Vermessungen  wurden  fortgesetzt  in 
den  Gouvernements  Kostroma,  Woronesch,  Saratof,  Pensa 
und  Sirabirsk;  in  Allem  worden  vermessen  Dreiecke  erster 
Klasse:  97,  zweiter  und  dritter  Klasse:  933  — so  wie  auch 
eine  Basis;  91  Signale  wurden  zu  diesen  Vermessungen  gebaut. 

2)  Topographische  Vermessungen.  Die  Aufnahme  der 
Gouvernements  Charkow,  Pultawn  und  Estkland  wurde 
beendigt;  in  Allem  wurden  in  diesen  drei  Gouvernements 
27,471}  Quadrat- Werste  im  Maassstube  von  einer  Werst 
auf  den  Englischen  Zoll  aufgenommen,  so  wie  auch  die  Pläne 
von  elf  Städten  im  doppelten  Maassstab.  — Gemeinschaft- 
lich mit  dem  Feldmesser- Korps  {Arpenteur«)  wurde  auch 
die  Aufnahme  der  Gouvernements  Simbirsk,  Jaroslaw 
und  Nijni- Novgorod  in  demselben  Maassstab  wie  die  oben 
genannten  geendigt;  in  Allem  wurden  daselbst  im  Laufe 
des  vergangenen  Sommer»  28,073  Qu.- Werste  aufgenomraen. 

ln  den  Umgegenden  des  Is&yk-Kul,  im  Trans  -Ili’achen 
Gebiet  lind  läugs  de»  Flusses  Tchu  wurden  an  53,000 
Quadrat-  Werste  aufgenommen . 

Am  östlichen  Ufer  des  Caspischen  Meeres,  auf  dem 
Oust-Ourt,  rund  um  den  Kam-Bogaz  hemm  bi«  zum 
Balkanischen  Meerbusen,  wurden  au  38,000  Quadrat- Werste 
aufgenommen.  Die  Figur  des  Kara-Bogaz  ist  jetzt  genau 
bestimmt. 

3)  Astronomische  Bestimmungen  durch  chronometrisches 
Übertragen  der  Zeit  und  vermittelst  der  Refsoldischen 
und  PistoriWhen  Kreise,  so  wie  auch  des  Universal* In- 
struments und  des  Theodoliten  von  Ertel  in  München. 

a.  Zur  Vermehrung  der  astronomischen  Punkte  wurden  be- 
stimmt: in  den  Gouvernements  Wologda  und  Wiütka  38 — , 
in  denen  von  St.  Petersburg  und  Novgorod  15 — , in 
denen  von  Minsk  und  Wilna  36,  in  Allem  89  Punkte. 

b.  Der  Kapitän  vom  Generalstabe  Goloubof  bestimmte  an 
den  Grenzen  von  China,  in  dem  Trans  - lli’schen  Ge- 
biete, um  lssyk-Kul  und  läng»  des  Flusses  Tchu  17  Punkte, 
unter  anderen  die  Chinesischen  Grenz-Städte  Kuldja  und 
Tchugotchak , die  Festung  Wernbio  und  das  östliche 
und  westliche  Ufer  des  lssyk-Kul,  dessen  Längenaus- 
dehnung sich  auf  175  Werste  erstreckt.  — Der  Kapitän 
vom  Generalstabe  Wenioukof  beschrieb  einen  Tlieil  dieser 
Gegenden  und  bestimmte  zahlreiche  Höhen  durch  das 
Barometer.  Eine  Kopie  seiner  interessanten  Beschreibung 
wird  die  Geographische  Gesellschaft  veröffentlichen. 

c.  In  Ost-Sibirien  hat  der  Kapitän  vom  Topographen- Korps 
Gamoff  an  23  Punkte  bestimmt,  und  zwar  drei  am 
Amur,  13  längs  des  Ussuri  hinauf,  sechs  längs  seiner 
Zuflüsse  Oulakhou-Biria  und  Bingatchi-Biria  und  einen 
Punkt  am  Austritt  des  Ussuri  aus  dem  Sec  Khan -Kai; 
weitere  Nachrichten  von  dessen  beschwerlichen  Bemü- 
hungen fehlen  noch. 

Künftiges  Jahr  wird  die  topographische  Aufnahme 
• der  Gouvernements  Kursk,  Orel  und  Novgorod  in  An- 
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griff  genommen,  s o wie  auch  die  trigonometrische  Ver- 
messung der  Cis- Kaukasischen  Lander  zwischen  Astrachan, 
Kizliar,  Derbent,  Wladikavkaz,  Neu-Tscherkask  und  Taman, 
unter  der  Direktion  des  General  Chodzko,  und  somit 
die  Triangulation  Russlands  mit  der  der  Trans-Kaukasischen 
Länder  verbunden.  Auch  in  Finnland  wird  1860  eine 
neue  grossnrtige  astronomisch-geodätische  Vermessung  unter- 
nommen. Beide  Arbeiten,  in  Cis-Kaukasien  und  in  Finn- 
land , sollen  im  Laufe  von  fünf  Jahren  beendigt  werden. 

In  Betreff  der  Kriegs-lopographischcn  Karte  von  Russ- 
land im  Maassstabc  von  1:126.000,  werden  im  Marz  1860 
zwei  neue  Gouvernements,  das  von  Moskau  und  das  von 
Tula,  veröffentlicht,  in  Allem  56  Blätter.  Der  Stich  der 
Gouvernements  Tschernigow,  Jekatarinoslaw  und  Taurien 
wird  1860  beendigt,  so  wie  auch  die  Karle  Russlands  in 
12  Blättern,  welche  das  Karten  - Depot  für  die  Geographi- 
sche Gesellschaft  stechen  lässt. 

Was  endlich  die  Khorassanische  Expedition  betrifft,  so 
ist  der  Chef  derselben , v.  Chanikoff , seit  einigen  Wochen 
nach  Petersburg  zurückgekehrt.  Nach  der  mir  vorliegenden 
Übersicht»  - Karte  wurden  folgende  Gegenden  neu  nufge- 
nomroen:  I>er  Weg  von  Teheran  nach  Asterabad,  nach 
Nischapur,  Mesched,  Kutschan  und  von  Mescbed  nach  Herat 
(alle  diese  Wege  sind  indessen  schon  bekannt);  sodann  der 
Weg  von  Meschod  nach  Turbet-Haidari  und  Turschiz ; 
von  Heriit  östlich  bis  nach  Obi.  Von  Herat  ging  die 
Expedition  später  südlich  über  Zebzar  (Zehaevar)  nach 
Lasch  und  an  dos  West -Ufer  des  See’s  Haraün  (Zerrah); 
einen  Abstecher  machend  südwestlich'  von  Herat  nach 
Tebbcs,  so  wie  auch  nach  Birdjiin  und  Khuss.  Von  Lasch 
ging  es  über  Nikh  noch  Kermiin  und  von  da  über  Yezd, 
I spahän,  Kaschün,  Küm,  Teheran,  Kazbin,  Zengun  und  Miana 
nach  Maragha  an  dem  Urmia-Sec.  Die  Landstriche  zwischen 
Tebbes,  Nikh,  Kermiin  und  Yezd  waren  bisher  beinahe 
eine  terra  incognita  für  den  Europäer;  die  Expedition  fand 
da  hohe  Bergketten , deren  respective  Hohen  bestimmt 
wurden.  Die  Länge  der  aufgenommenen  Reise  - Route  be- 
trägt an  6000  Werste  bei  einer  Breito  von  40  bis  60 
Wersten,  so  dass  im  Ganzen  an  800.000  Quadrat  - Werste 
aufgenommen  wurden.  Der  junge  geschickte  Astronom 
v.  Lenz  bestimmte  über  100  neue  Punkte  und  überdies» 
wurden  auch  an  85  Orten  die  Abweichung  und  Neigung  der 
Magnetnadel  bestimmt.  - Wir  haben  also  jetzt  hinreichende 
Mittel  und  Materialien,  um  eine  genaue  neue  Karte  von 
Persien  zu  entwerfen,  mit  Benutzung  der  Aufnahme  des 
General  Tehirikof  längs  der  westlichen  Grenze  diese» 
Reiches  und  der  von  Englischen  Astronomen  dort  be- 
stimmten Punkte.  Vielleicht  gelingt  m mir,  Ihnen  baldigst 
eine  photographirte  Kopie  der  genannten  übersieht»- Karte 
zu  übersenden. 

Der  21.  Band  der  Memoiren  des  Karten  - Depot  ist  im 
Druck  und  erscheint  im  März  1860;  derselbe  enthält 
unter  Andern  die  Triangulation  der  Krim.  — Ein  neuer 
Katalog  von  mehr  als  12.000  geographischen  Bestimmungen, 
so  wie  auch  vieler  Höhvumessungen  ist  zum  Drucke  be- 
reit und  wird  wahrschciulich  auch  im  Laufe  künftigen 
Jahres  veröffentlicht  werden. 

P.  S.  Beim  Empfange  dieser  Zeilen  werden  Sie  schon 
die  friedliche  Unterwerfung  von  100.000  Abadzechon  (auf 
dem  Nord  abhange  des  westlichen  Kaukasus  wohnend*  durch 


die  Zeitungen  erfahren  haben.  Jetzt  bleiben  nur  noch  die 
kriegerischen  Stämme  der  Chapsoukhen  und  Natougaitzen, 
mit  welchen  der  Feldmarschall  Fürst  Buriatinsky  in  Unter- 
handlung steht , zu  unterwerfen  und  der  60jährige  Kampf 
in  dem  Kaukasus  mit  seinen  wilden  Bergvölkern  ist  be- 
endigt. Wir  wollen  hoffen,  dass  in  20  Jahren  die  romanti- 
schen und  grandiosen  Berge  des  Kaukasus  eben  so  von 
Touristen  besucht  werden  wie  jetzt  die  Schweiz.  Man 
muss  den  Kaukasus  bereist  liabcn,  um  ihn  nie  zu  vergessen. 
Ich  empfehle  Ihnen  zura  Durchlesen  das  kürzlich  in  Paris 
erschienene  Werk  de«  Wirkl.  Staatsraths  v.  Gilles  (bei  der 
Eremitage  des  Kaiscrl.  Winter*  Palastes  angestellt)  unter 
dem  Titel : „Lettre*  sur  le  Caucase  et  la  Crimee".  Paris  1 859, 
1 Volume  cn  grand  octave,  illustre  de  30  Vignette»  et  avcc 
une  Carte.  — Die  Briefe  sind  interessant  und  besonders 
für  den  Ausländer  anziehend. 

Dr.  Th.  Kotschy'a  Reise  nach  dem  Wan-Bee. 

Dr.  Kotschy  ist  im  Dezember  mit  reicher  Beute  nach 
Wien  zurückgekehrt.  Sein  Unternehmen . das  berüchtigte 
Kurdenland  im  Süden  dos  Wan-See’s  zu  bereisen,  ist  ihm 
in  überraschender  Weise  gelungen,  er  hat  nicht  nur  die 
Südufer  des  See’s  von  Bitlis  bis  Wan  besucht,  sondern  ist 
auch  südlich  noch  Müküs  (Mukös)  und  von  da  westlich 
nach  Soort  durch  früher  gänzlich  unbekannte  Landstriche 
vorgedrungen,  wie  er  auch  die  Gegenden  im  Südosten  von 
Bitlis  bis  Hisan  mehrfach  durchkreuzt  hat.  Die  Beschreibung 
seiner  ganzen  Reise  von  Trapezunt  über  Erzerum  und 
Musch  nach  dem  Wan-Sec,  seiner  Untersuchungen  auf  dem 
Ringöl  - Gebirge , der  Exkursionen  nach  dem  Wallfahrtsort 
Ciengli,  nach  Müküs  und  dem  heiligen  Hospiz  Ghana  Putkic, 
nach  Hisan,  Schirwan  u.  s.  w. , endlich  seiner  Rückreise 
nach  Erzerura  enthält  eine  Fülle  werthvoller  Beobachtungen 
und  verbreitet  Licht  über  manche  terra  incognita.  Wir 
werden  sie  im  nächsten  Hefte  unseren  Lesern  vorlegen. 

Ausserdem  steht  uns  von  Dr.  Kotschy  eine  ausführliche 
Arbeit  über  den  Nur  Dagh  und  eine  Beschreibung  seiner 
Reise  in  Cypern  mit  einer  Karte  der  Insel  in  Aussicht. 

P.  v.  Tschlhatscheft’s  Arbeiten  über  Klein -Asien. 

Von  diesem  um  die  Kunde  Klein- Asiens  so  verdienten 
Reisenden  erfahren  wir,  dass  der  erste Theil  seiner  „Botaniipie 
de  l'Asie  Mineure”  im  nächsten  Frühjahr  erscheinen  und 
einen  starken  Band  von  etwa  900 — 1000  Seiten  bilden  wird. 

Englische  und  Russische  Aufnahmen  in  Ost- Asien. 

Nach  Mittheilungen  aus  Hongkong  vom  12.  Oktober  r.  J. 
ersehen  wir,  dass  zwei  Engl.  Vermessungsschiffe,  „Actaeon” 
und  „Dove",  an  der  Küste  der  Mandschurei  mit  Aufnahmen 
beschäftigt  waren,  nach  deren  Erledigung  sie  Anfangs 
September  mit  der  Aufnahme  der  Insel  Sachalin  beginnen 
sollten.  Ein  Brief  eines  Offizier?  dieser  Schiffe,  au*  der  Wladi- 
mir-Bai (in  43°  55 ' Nördl.  Br.)  vom  31.  August,  erwähnt 
des  gleichzeitig  daselbst  t hörigen  Russischen  Vermessungs- 
Korps,  bestehend  aus  drei  Abtheilungen  von  je  neun  Mann 
und  Einem  Offizier,  die  wiederum  unter  der  Oberleitung 
eines  von  sechs  Assistenten  und  Soldaten  begleiteten  Staba- 
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Offiziers  standen.  Dieses  Vermessungs-Korps  von  37  Mann 
hatte  die  Aufnahme  der  südlichen  Mandschurei  auszuführen. 


Ladislaus  Magyar’s  Erforschung  von  Inner  - Afrika. 

Im  vorigen  Jahrgange  dieser  Zeitschrift  (S.  353)  er-  . 
wähnten  wir  einer  Abhandlung  und  Karte  über  Inner- 
Afrika,  die  der  berühmte  Afrikanische  Reisende  Ladislaus 
Magyar  an  uns  abgeschickt  habe.  Beide  sind  nach  einer 
ziemlich  langen  Reise  in  unsere  Hände  gelangt  und  werden 
zur  Publikation  in  den  „Geographischen  Mittheilungen”  vor- 
bereitet. In  einem  der  Sendung  beiliegenden  Briefe,  datirt 
„Lueira,  16.  November  1858”,  schreibt  der  Reisende:  — 

„Um  die  Mitte  des  verflossenen  Monates  habe  ich  die 
Jahrgänge  1855  und  56  Ihrer  „Geograph.  Mittheilungen”  ! 
erhalten.  Meine  Freude  stieg  aufs  Höchste,  da  ich  dieses  j 
wissenschaftliche  Werk  las,  welches  wie  ein  Talisman  | 
meine  Seele  der  Apathie  entriss,  worein  mich  der  zwölf- 
jährige Aufenthalt  in  Süd -Afrika  versenkt  hatte,  indem 
es  mich  nicht  nur  in  den  Kreis  der  Europäischen  Kultur, 
sondern  auch  in  den  der  auf  unserer  Erde  in  neuerer 
Zeit  gemachten  Entdeckungen  versetzte.  Unter  Anderem 
ersah  ich  daraus  mit  Bewunderung  die  ausserordentlichen 
Bestrebungen,  mit  welohen  mehrere  gelehrte  und  charakter- 
feste Männer  seit  einigen  Jahren  mit  so  vielem  Erfolg  an  • 
der  Erforschung  der  unbekannten  Gegenden  Afrika*«  arbeite-  J 
ten.  Unter  diesen  Männern  nimmt  der  verdienstliche  Eng- 
lische Reisende  I>r.  D.  Livingstone  mit  Recht  eine  der 
ersten  Stellen  ein.  Ich  bitte  jetzt  um  Erlaubnis«,  mit 
Ihuen  einen  Theil  der  geographischen  Bereicherungen,  welche 
mit  der  Reise  Livingstone1*  verknüpft  sind,  zu  erörtern. 

„Gross  sind  die  Irrthümer,  in  welche  der  verdienst- 
liche Reisende  in  Bezug  auf  die  wirkliche  lüge  der  Länder 
Lobar  und  Moluva  oder  Moropuu,  so  wie  auch  in  Bezug 
auf  den  Namen,  Ursprung  und  Lauf  der  grossem  Flüsse,  j 
welche  jene  Länder  bewässern,  verfallen  ist.  In  Folge  ^ 
dessen  sind  die  geographischen  und  besonders  hydrographi-  j 
sehen  Verhältnisse  der  erwähnten  Länder  auf  der  von 
Livingstone  verfassten  Karte  ganz  verkehrt  und  falsch  an-  j 
gegeben.  Nun  Dt  es  aber  ohne  Zweifel  für  die  Geographi- 
sche Welt  zu  wünschen,  dass  das  Reizewerk  dieses  Reisen-  j 
den,  der  mit  Recht  eine  allgemeine  Glaubwürdigkeit  verdient,  i 
mit  den  wo  möglich  gründlichsten  Belegen  ausgearbeitet  I 
werde;  desshalb  hielt  ich  es  nicht  für  uninteressant , zur 
Auflösung  der  Zweifel  Ihnen  einen  Bericht  über  meine 
Reisen  in  den  betreffenden  Regionen  mitzuthcilen”  u.  s.  w. 

Die  von  I<adi$laus  Magyar  eingeschickte  Karte  stellt 
hauptsächlich  das  höchst  interessante  Wasserscheidegebiet  ! 
zwischen  dem  Zambesi  und  Kasai  dar,  welches  Livingstone  | 
selbst  auf  der  von  ihm  bereisten  Linie  nicht  sorgfältig 
genug  zu  erforschen  ira  Stande  war  ').  Ladislaus  durch-  | 
schnitt  das  ganze  Gebiet  der  Länge  nach  in  der  Richtung  j 
von  Westen  nach  Osten  zum  Liba  - Fluss  und  von  da  in  i 
nördlicher  Richtung  nach  der  berühmten  Mutiumvo  - Stadt 
dreimal  auf  verschiedene!)  Wegen,  in  den  Jahren  1850  und 
1855,  und  berührte  verschiedene  von  Livingstone  angegebene 
Punkte,  z.  B.  Katema  und  Katende. 


')  Geogr.  Mittheil.  1858,  88.  194  und  195. 


Henri  Duveyrieris  Reisen  in  der  Sahara. 

Zu  unserer  Freude  können  wir  melden,  dass  es  diesem 
jungen  Afrika-Reisenden  im  August  und  Septbr.  1859  ge- 
lungen war,  von  Ohardaja  aus  auf  dem  Wege  nach  Toat 
bis  El-Golea  (30°  32'  12*  N.  Br.)  vorzudringen , wohin 
bDhcr  kein  Europäer  gekommen  ist  Freilich  konnte  er 
sich  dort  nur  einen  Tag  aufhalten  und  dabei  durfte  er 
sich  nicht  von  dem  ihm  angewiesenen  Theil  des  Städtchens 
entfernen  •);  dennoch  hat  er  die  Länge  und  Breite  des 
Ortes  bestimmt,  so  wie  er  auf  der  ganzen  Reise  hin  und 
zurück  die  Lage  der  Hauptpunkte  astronomisch  festgestellt, 
ihre  Höhe  ermittelt  und  die  Route  durch  Gissung  nieder- 
gelegt hat.  Seine  sehr  spezielle  Karte  der  Reiseroute  nebst 
Höhen-Profil  und  Beschreibung  werden  im  nächsten  Hefte 
der  „Geogr.  Mitteilungen”  publicirt  werden.  Herr  Hofrath 
Hansen,  Direktor  der  Sternwarte  zu  Gotha,  hatte  die  Güte, 
die  Berechnung  der  Längenbeobachtungen  zu  übernehmen. 

Über  die  Gegenden  zwischen  El-Golea  und  Tuet  und  über 
dieses  letztere  hat  der  Reisende  zahlreiche  Erkundigungen 
eingezogen,  namentlich  in  Betreff  der  Verkehrsstrassen, 
die  er  auf  einer  Karte  in  kleinerem  Maassstabe  niedergelegt 
hat  und  die  wir  auch  zu  der  erwähnten  speziellen  Routen- 
karte geben  werden.  Herr  Duveyrier  begleitete  sic  mit 
einer  sehr  interessanten  Abhandlung  über  das  Land  der 
Beni-Mcsäb,  dessen  wichtigster  Ort  Ghardaja  ist.  Er  bespricht 
das  Klima,  die  Bodenbeschaffenheit,  Fauna  und  Flora,  be- 
schreibt die  fünf  Städte  des  Wadi  und  schildert  ihre  Be- 
wohner nach  Sitten,  Sprache,  Geschichte  und  ihrem  Handel 
mit  Tuat.  Einen  ähnlichen  Aufsatz  über  Wadi  Mca&b  hat 
er  auch  uns  von  Laghuat  aus  geschickt,  doch  ist  in  diesem 
Manches  weggelassen , was  die  Interessen  der  Franzosen 
und  den  Handel  Algeriens  spezieller  betrifft,  während  die 
wissenschaftlichen  Beobachtungen  weit  vollständiger  mit- 
get  heilt  sind. 

Sein  letztes  Schreiben  gab  uns  Nachricht,  dass  er  am 
12.  November  Laghuat  verlassen  wollte,  um  über  Tuggurt 
nach  Biskra  zurückzureisen ; von  Biskra  beabsichtigt  er 
nach  Wargla  zu  gehen,  sich  dort  den  Winter  über  aufzu- 
halten und  dabei  Ausflüge  nach  Süden  in  unbekannte  Theile 
der  Sahara  zu  unternehmen.  Der  Weg  nach  Südwesten 
schien  augenblicklich  durch  die  Verwickelungen  mit  Marokko 
verschlossen. 


Die  Londoner  Karte  zu  Burton's  und  Speko’s  Reisen. 

Unser  verehrter  Freund  A.  G.  Fiudlay  benachrichtigt 
uns,  dass  er  kürzlich  die  Konstruktion  der  Karte  von  Burton’s 
und  SpokeV  Reise  in  Ost  - Afrika 2)  mit  Benutzung  aller 
darauf  bezüglichen  Papiere  angefertigt  habe,  und  giebt  uns 
darüber  einige  interessante  Notizen. 

„Burton's  Bericht  wird  sehr  interessant  werden  und 
einen  grossen  Theil  des  nächsten  Bandes  des  Journal  of 
the  R.  Geogr.  Society  füllen.  Speko's  Karte  bosirt  auf 

*)  Die  Details  über  seine  ungünstige  Aufnahme  in  Kl-GoleA  tob 
Seiten  der  fanatischen  Scbsanbu  giebt  Herr  Duvcyrier  neben  einigen 
weiteren  Xotiacen  über  die  Reise  in  einem  Briefe  an  Mr.  V.-A.  Malte- 
Brun,  veröffentlicht  im  Xovemberheft  (1859)  der  „Nourelles  Annaics  de« 
Voyoges". 

*)  S.  die  von  uns  publicirten  beiden  Kartenblätter  in  dieser  Zeit- 
schrift, 1859,  Tafel  15  und  »0. 
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ungefähr  150  guten  Breiten- Beobachtungen,  aber  die  langen 
sind  nicht  in  gleichem  Grade  befriedigend.  Der  Hauptpunkt 
int  Kft/eh  in  Unyonyembe,  unter  5°  1'  5 * 8.  Br.  und 
33®  3'  0'  östl.  L.  v.  Gr.  Nach  dieser  Lange  mussten 
die  übrigen  Bestimmungen  geprüft  werden  und  ich  habe 
daher  die  einzelne  und  schlechte  Beobachtung  zu  Ujiji  am 
Ufer  des  Sco's , welche  30°  30"  45"  Östl.  L.  ergab,  ver- 
worfen und  den  Punkt  nach  der  Konstruktion  der  Koute 
in  30°  Östl.  L.  gesetzt.  Uvira  am  Nordende  des  Tangany ika-  j 
See’»  liegt  in  3®  25'  S.  Br.  und  (nach  Schätzung)  29°  j 
33'  Östl.  L.;  von  da  an  erstreckt  »ich  der  Sec  noch  15 
bis  17  Engl.  Meilen  gerade  nach  Norden.  Die  Höhe  des 
See’s  über  dem  Meere  beträgt  1844  Engl.  Fuss. 

„Der  nördlichere  und  interessantere  8ee , den  Speke 
„Victorin- Nyanza”  genannt  hat,  liegt  37  10  Engl.  Fuss  über  ! 
dem  Meer  und  Muanza  am  Südufer  in  2°  24'  39'  8.  I 
Br.  und  33°  10'  Östl.  L.  Diese  Länge  kommt,  glaube  ich,  j 
der  Wahrheit  sehr  nahe.  Von  da  erstreckt  sich  der  See 
weil  nach  N.  12*— 14°  W.  Die  Berichte  der  Araber  über 
seine  Ausdehnung  sind  gewiss  glaubwürdig,  wenn  auch 
die  Entfernungen  dem  Zweifel  offen  stehen.  Captnin  Burton 
ist  geneigt,  Speke’s  Schätzungen  zu  reduciren,  diese  letzteren 
scheinen  aber  der  Wahrheit  naher  zu  kommen.  Kibuga  in 
Uganda  will  Burton  etwas  nördlich  vom  Äquator  und  un- 
gefähr in  31®  Östl.  L.  setzen,  aber  noch  Capt.  Speke’a  I 
Richtungen  und  Entfernungen  kommt  es  unter  2°  N.  Br. 
und  30°  Östl.  L.  zu  liegen. 

„Was  Krapfs  und  Rebmann*»  Schneeberge  betrifft,  so  | 
ist  ihre  Entfernung  von  der  Küste  offenbar  sehr  übertrieben.  | 
Nach  den  Erkundigungen  Speke’s  über  die  Koute  der  Araber 
nach  dem  Nyauza  haben  wir  die  Ansicht  gewonnen,  dass 
der  wirkliche  Maassstab  der  Missionar  - Kurte  nur  % des  j 
gegebenen  ist,  wonach  der  Kenia  in  2°  40'  S.  Br.  und  ! 
37°  35'  Östl.  L.,  der  Kilimandjaro  in  3°  45'  8.  Br.  und 
3B°  Östl.  L.  zu  liegen  kommen. 

„Es  ist  Ihnen  wohl  bekannt,  dass  Mr.  Fetherick,  früher  i 
Englischer  Konsul  in  (’hartum,  südwestlich  vom  Misselad,  | 
wie  er  sagt,  bis  zum  Äquator  gereist  ist,  und  zwar  be-  I 
deutend  westlicher  als  die  von  Burton  und  8peke  besuchten  ! 
Länder.  Hein  Bericht  wurde  in  der  Versammlung  der 
British  Association  zu  Aberdeen  gelesen  und  wird  in  der 
nächsten  Sitzung  der  Gcogr.  Gesellschaft  in  London  zum 
Vortrag  kommen.  Mit  Freuden  höre  ich,  dass  die  Regierung 
die  noth wendigen  Summen  für  Capt  Speke's  neue  Reise 
zur  Vollendung  seiner  Entdeckungen  bewilligt  hat.” 


Dr.  Hochatetter's  Forschungen  in  Neu -Seeland. 

Unsere  hohen  Erwartungen  von  den  Resultaten  des 
verlängerten  Aufenthaltes  eines  der  ausgezeichnetsten  Mit- 
glieder der  Novuru- Expedition  in  Neuseeland  (s.  „Geogr. 
Mittheil.”  1859,  8.  408)  erfüllen  sich  mehr  und  mehr. 
Schon  die  dürftigen  Notizen,  welche  hie  und  da  in  den  j 
Zeitungen  (s.  u.  A.  Atlienucum  vom  22.  Okt.  1859,  Augsb.  j 
Aligem.  Ztg.  Beil,  vom  21.  September,  2.  u.  3.  Dezember, 
Abendblatt  der  Wiener  Zeitung  vom  5.,  6.  u.  7.  Dezember) 
Nachricht  über  Dr.  Hochstet ter’a  Aufnahmen  und  Unter-  i 
•Hebungen  in  der  Provinz  Aackland  gaben,  lassen  auf  eine 
ungemein  reiche  Ausbeute  für  Geographie  und  Natur- 
geschichte sehlieasen ; weit  vollständiger  übersehen  wir  aber 


dun  Umfang  seiner  Forschungen  aus  den  Briefen  des  ge- 
lehrten Reisenden,  die  uns  Herr  Hofrath  Haidinger  in  Wien 
gütigst  mittheilte,  so  wie  aus  einem  ausführlicheren  Berichte 
seines  Begleiters,  Herrn  J.  F.  Haast,  über  die  von  Anfang 
März  bi»  Ende  Mai  1859  ausgeführte  Bereisung  des  Innern 
der  nördlichen  luseL  Wir  hoffen  diese  Dokumente  baldigst 
veröffentlichen  zu  können  und  wollen  für  jetzt  nur  unsere 
Freude  au  dem  Gelingen  des  schönen  Unternehmens  auB- 
sprechen,  so  wie  unsere  Überzeugung,  dass  Hochstetter’s 
Arbeiten  in  Neu -Seeland  zu  den  hervorragendsten  der 
ganzen  Expedition  gehören,  ja  als  wirkliche  Explorationen 
vielleicht  für  die  Geographie  den  grössten  Werth  von  allen 
|iaben  möchten. 

Neue  Expeditionen  in  Australien. 

ln  unserer  letzten  Notiz  über  die  mit  so  ausserordent-  * 
lieber  Energie  fort  geführte  Erforschung  des  Innern  von 
Australien  f)  wurde  angeführt , dass  das  Parlament  von 
Süd  - Australien  einen  Preis  auf  eine  erfolgreiche  Land- 
expedition  nach  der  Nordwestküste  ausgesetzt  und  dass 
sich  ein  Herr  Tolmer  bereit»  zur  Organisirung  einer  sulchen 
Expedition  erboten  habe.  «Seitdem  brachten  die  Australischen 
Zeitungen  hierüber  munches  Nähere.  Danach  sind  jetzt 
zwei  von  einander  ganz  unabhängige  Expeditionen  unter- 
wegs, um  den  Kontinent  von  8iiden  nach  Nordwesten  zu 
durchkreuzen.  Die  eine  führt  Stuart,  der  seine  Befähigung 
schon  mehrmals  so  glänzend  erwiesen  hat,  die  andere 
Tolmer,  der  früher  Polizei- Kommissär  war  und  sich  durch 
die  erfolgreiche  Einführuug  der  Gold-Eskorte  einen  guten 
Namen  als  Buschmann  gemacht  hat.  Stuart  hatte  im  Verein 
mit  den  Herren  Chamber»  und  Finke  6000  Pf.  St.  für  die 
Ausrüstung  der  Expedition  von  der  Regierung  verlangt  und 
ausserdem  mancherlei  Bedingungen  gestellt;  damit  abge- 
wiesen unternahm  er  die  Reise  auf  Kosten  der  Herren 
Chambers  und  Finke  und  war  in  der  zweiten  Hälfte  des 
August  1859  von  Adelaide  nach  Cläre  abgereist,  wo  er 
eine  völlig  ausgerüstete  Gesellschaft  vorfinde  u sollte.  Kr 
befand  sich  am  2.  September  noch  am  Mount  Kcmurkable 
und  seit  dieser  Zeit  haben  wir  nichts  von  ihm  gehört. 

Tolmer  erhielt  von  der  Regierung  100  Pf.  St.  zur  Aus- 
rüstung und  ausserdem  die  von  der  vorigen  Regierungs- 
expedition unter  Babbage  und  Warburton  übrig  gebliebenen 
Vorräthe.  Die  übrigen  Mittel  verschaffte  er  sich  durch 
Hubskription  und  trat  gegen  Ende  September  von  Sleep’a 
Station  aus  die  Reise  nach  dem  Innern  an.  Seine  Be- 
gleiter sind:  J.  J.  Brown  uls  Assistent,  l)r.  Hergolt  als 
Botaniker,  B.  8hnw  (früher  bei  der  Polizei),  F.  Litchfield 
(Sohn  des  verstorbenen  Captain  Litchfield),  Trigger,  Yarley 
und  Kobson.  Von  den  erforderlichen  24  lfferdeu  waren 
bei  der  Abreise  erst  16  beschafft,  die  übrigen  hoffte  mau 
von  Ansiedlern  zwischen  Adelaide  und  den  Grenzen  der 
bewohnten  Gegenden  einbandeln  zu  können.  Ausser  astro- 
nomischen Instrumenten,  Medikamenten,  drei  Zelten  u.  s.  w. 
wurden  Provisionen  auf  sieben  Monate  mitgenommen.  Die 
letzte  Nachricht  kam  von  Port  Augusta  und  lautete  nicht 
ermuthigend,  denn  Tolmer  hatte  sich  wegen  Wassermangels 
»ehr  bald  genüthigt  gesehen,  dahin  zurückzukehren (8. Oktbr.), 


’)  Geogr.  Mittheil.  1859,  S.  485. 
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auch  hatte  er  bereit.««  vier  Pfjerde  verloren;  doch  wollte  er 
nach  Ersatz  dieses  Verlustes  den  Versuch  sofort  erneuern-  i 

Während  diese  beiden  konkurrirenden  Expeditionen 
wahrscheinlich  mit  grosser  Eile  ihrem  Ziel  entgegenstreben 
und  nur  einige  allgemeine  Konturen  von  dem  Bilde  des 
Innern  liefern  werden,  dürfen  wir  eine  weit  reichere  wissen- 
schaftliche Ausbeute  von  einem  dritten  Unternehmen  er- 
warten, von  dem  uns  kürzlich  Herr  Dr.  Ludw.  Becker  in 
Melbourne  Nachricht  gab.  Er  schrieb  uns:  „Hier  hat  das 
Philosophie^  Institute  schon  lauge  in  Verbindung  mit  der  j 
Hegierung  die  nöthigen  Schritte  gethan,  um  eine  wissen- 
schädliche  Durchforschung  des  Innern  vorzubereiten.  Die  I 
Expedition  hotft  man  im  Mürz  1860  zur  Abreise  bereit 
zu  sehen;  ich  werde  mich  ihr  anschliessen  und  als  Künstler 
sowohl  als  in  einem  oder  dem  auderen  Zweig  der  Natur- 
geschichte hinreichend  Stoff  für  Pinsel  und  Feder  finden. 

Es  ist  Ihnen  wohl  bekannt,  das»  ein  Herr,  dessen  Name 
nicht  genannt  wird,  ein  Bewohner  dieser  Kolonie,  voriges 
Jahr  1000  Pf.  8t.  schenkte,  unter  der  Bedingung,  dass 
binnen  Jahresfrist  weitere  2000  Pf.  St.  dazu  gesammelt 
würden,  um  mit  diesen  3000  Pf.  St.  die  Expedition  in 
das  Innere  Australiens  zu  unterstützen.  Ich  freue  mich, 
mittheilen  zu  können,  dass  diese  3000  Pf.  St  für  uns 
nun  gesichert  sind  und  ausserdem  ein  anderer  patriotischer 
Australier,  Captnin  Francis  Cadell  '),  sich  erbot,  die  ganze 
Expedition.  Menschen,  Pferde,  Kameele , Provisionen,  In- 
strumente, Waffen  u.  s.  w. , unentgeltlich  entweder  den 
Murray,  den  Darling  oder  den  Murrurabidgee  hinauf  zu 
dampfen,  sollte  sie  von  einem  Punkte  ausgehen,  in  dessen 
Nahe  einer  dieser  drei  Flüsse  voriiberzieht. 

„Das  Gouvernement  von  Victoria  hat  dieses  Jahr  4000 
Pf.  St  nach  Asien  geschickt,  um  24  Kameele  mit  Treibern 
für  die  Expedition  zu  erhalten.  Es  sind  jetzt  Nachrichten 
eingelaufen,  das«  diese  Kameele  im  Monat  Februar  1860, 
also  noch  zur  rechten  Zeit,  hier  eintreffen  werden,  was 
viel  Freude  und  Zuversicht  erregte.” 

Wie  Zeitungen  aus  Sydney  melden,  wurden  auch  dort 
im  August  v.  J.  zwei  Expeditionen  nach  dem  Innern  vor- 
bereitet; die  eine  sollte  das  Land  zwischen  dem  River 
Alice,  dem  nordöstlichsten  von  Gregory  auf  seiner  letzten 
Expedition  erreichten  Punkte,  und  dem  Golf  von  Carpen- 
taria  erforschen,  während  die  zweite  von  den  Darling 
Downs  nach  dem  Thal  des  Burdekin  gehen  wollte. 

Die  südlichen  Küsten  in  der  Gegend  der  Fowler  - und 
Stmky-Bai  besuchte  im  August  v.  J.  der  Polizei-Inspektor 
Holroyd,  um  einige  Eingeborne  zu  fangen,  die  sich  dort 
gegen  einen  Kolonisten  Namens  Shephcrd  vergangen  hatten. 

Er  traf  an  der  Streaky-Bai  die  Herren  Marchant  und 
Wallace,  die  von  einer  erfolglosen  Erforschungsexpedition 
zurückkehrten : sie  hatten  grosse  Schwierigkeit  gehabt, 
Warner  zu  finden,  und  ihr  Bericht  über  das  I,and  nach 
Fowler- Bai  hin  lautete  sehr  ungünstig.  Holroyd  fand  aber  j 
auf  dom  W'ege  dahin  in  Zwischenräumen  von  20  bis  30 
Engl.  Meilen  am  Fasse  der  weissen  Sandhügel  der  Küste  j 
iu  3 bi«  4 Fürs  Tiefe  vortreffliches  Wasser  in  solcher  i 
Menge,  dass  es  den  Pferden  eimerweise  vorgesetzt  worden 

’)  Captain  Fr.  Cadell  hat  bekanntlich  die  Dampfschifffahrt  auf  dem 
Murray  und  Murrurahidgee  einge  führt  und  zahlreiche  E&pio rationell  | 
auageflihrt. 


konnte.  Kyre’s  Spuren  sah  er  noch  überall  vollkommen 
deutlich,  was  auf  einen  sehr  geringen  Regenfail  in  diesem 
Theile  des  Landes  schliesscn  lasst,  in  der  Denial-Bai  be- 
suchte er  den  schönen  Hafen  am  Davon  port  Creek , der 
bis  dicht  au  die  Küste  tiefes  Wasser  hat  und  dem  Port 
Adelaide  gleichkommen  soll.  Den  Rückweg  nahm  Holroyd 
zu  Lande  nach  Port  Lincoln,  wo  er  am  24.  .September 
eintraf.  Man  erwartet  einen  ausführlichen  Reisebericht 
von  ihm. 

Expedition  nach  den  Australischen  Alpen, 
über  dieses  interessante  Unternehmen  theilt  uns  eben- 
f.dls  Dr.  L.  Becker  Folgendes  mit:  — 

„Vor  dem  Antritt  der  grossen  Expedition,  im  Januar 
1860,  gedenke  ich  mit  meinem  Freunde  Dr.  Ferdinand 
Müller  in  die  weniger  oder  noch  gar  nicht  bekannten  Theile 
der  Australischen  Alpen  vorzudringen,  in  deren  Schluchten 
und  auf  deren  höheren,  schneebedeckten  Gipfeln  Dr.  Müller 
neue  Bilanzen  zu  entdecken  hofft,  während  ich  mich  mehr 
mit  der  Geologie  und  der  Fauna  beschäftigen  werde.  Höhen- 
messungen und  Triangulirung  der  Hauptpunkte  sollen  nicht 
vergessen  bleiben,  und  die  Grenze  des  ewigen  Schnee’» 
möglichst  genau  zu  bestimmen,  war  schon  längst  mein 
Wunsch,  den  ich  nun  der  Erfüllung  nahe  sehe.  Meine 
Mappe  wird  keine  kleine  Zahl  Australischer  Scene u von 
dort  zurück  bringen.  Unsere  kleine  Expedition,  die  als 
eine  Probe  für  die  grössere  ungesehen  werden  kann,  be- 
steht aus  dem  Entdecker  von  Gippsland,  Mr.  M'Millan, 
Dr.  Müller,  Government’»  BotanUt,  und  mir.  Ein  Diener 
und  vier  Pferde  sind  uns  zur  Disposition  gestellt.  Unser  Weg 
wird  am  Fürs  de«  hohen  Berges  Bau-Bau  (80  Engl.  Meilen 
nördlich  von  Wilson’«  Promontory)  vorübergehen,  der  wahr- 
scheinlich ein  Gronitkcgcl  ist.  welcher  die  goldbergende 
Sibirische  Formation  durchbrach,  und  wie  ich  sohou  längst 
aussprach,  werden  sich  um  diesen  Borg  herum,  so  wie  nord- 
östlich bis  an  den  See  Omco  eine  grosse  Zahl  Goldfelder 
finden.  Seit  ein  Paar  Jahren  sind  auch  wirklich  Nach- 
richten eingclaufcn,  dass  an  dem  südlichen  Russe  des  Bau- 
Bau,  «o  wie  an  dem  nördlichen  Abhange  desselben,  da  wo 
die  Quellen  des  Yarra-Yarra-Fluaaes  liegen,  »ich  eine  An- 
zahl Goldgräber  belohnt  fanden.  Das  Gold  ist  jedoch  gleich 
dem  Lake  Omco-Gold  mit  einem  grösseren  tichalt  an  Silber 
verbunden  als  das  Ballarat-  oder  Ovens-Gold,  dessen  Ge- 
halt im  Naturzustände  23 J Karat  ist,  während  Oroeo  nicht 
22,  wohl  aber  manchmal  weniger  Karate  erreicht.” 

Erforschung  von  Tasmania. 

Der  sehr  löbliche  Krforschungsei fer,  der  in  den  letzten 
Jahren  so  ausserordentliche  Fruchte  in  Australien  getragen 
hat,  scheint  »ich  auf  das  nachbarliche  Tasmania  übertragen 
zu  haben.  Wir  erfahren,  nach  dortigen  Zeitungen,  von 
einer  eben  beendeten  Expedition  und  einer  andern  bevor- 
stehenden. Die  erste  scheint  durch  die  Ausdehnung  des 
in  Australien  so  berüchtigten  Scrub  gescheitert  zu  sein, 
denn  sie  konnte  nicht  weit  in  das  noch  unbekannte  Innere 
Vordringen  und  erreichte  noch  nicht  einmal  den  Fluss 
Hellyer ').  Die  durchreisten  Strecken  werden  als  sehr 

')  Der  Hetlycr  ist  ein  Nebenfluss  des  Arthur  River,  welcher  «eine 
MUndung  au  dar  nordwestlichsten  beite  von  Toamauia  hat.  A.  1'. 
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fruchtbare  und  waldreiche  geschildert.  Die  nächste  Expe- 
dition sollte  in  der  Mitte  des  Sommers  abgehen,  um  nö- 
thigen falls  im  hinderlichen  Scrub  sich  durch  Feuer  den 
Weg  bahnen  zu  können.  Nach  den  neuesten  offiziellen 
Karten  ist  die  ganze  westliche  Hälfte  von  Tasmania  nahezu 
eine  völlige  terra  incognita,  so  dass  diese  Expeditionen  für 
die  Geographie  nicht  ohne  Interesse  sein  werden. 


v.  Tschudi’B  Erforschungareiaen  in  den  Andea  von 
Süd- Amerika. 

Von  Herrn  v,  Tschudi,  über  dessen  Keinen  wir  früher 
einige  Notizen  gaben  („Geogr.  Mitth.”  1858,  SS.  383  und 
478),  erfahren  wir  (unter  Datum  27.  Dez.  1859),  dass  er 
einen  langem  Bericht  über  seine  Keine  von  Cordova  über 
Catamaroa,  Santa  Maria,  San  Carlos,  los  Molinos,  die  Cor- 
dillems  nach  Atacama  und  über  Calama  bis  Cobija  — für 
die  „Geogr.  Mittheilungen"  aus  gearbeitet  habe,  begleitet 
von  zwei  Kartenblättern  und  einem  Profil  seines  ganzen 
Reise  weges  von  Buenos  Ayres  bis  Cobija. 


Das  Werk  über  die  Novara -Expedition. 

Herr  Dr.  Karl  Scherzer  hatte  die  Güte,  uns  einiges 
Nähere  in  Betreff  des  Berichts  über  die  Novara- Expedition 
mitzutheilen.  Er  schreibt  uns  ') : „Ich  lebe  jetzt  in  Triest, 
wo  ich  im  Aufträge  de»  Erzherzogs  Max  gemeinsam  mit 
Commodore  Baron  Wüllerstorf  vorerst  den  beschreibenden 
Theil  der  Heise  bearbeite,  welcher  in  populärer,  al>er  doch 
instruktiver  Weise  und  edlerer  Haltung  im  Laufe  des 
nächsten  Jahres  in  der  Staatsdruckerei  erscheinen  soll.  Er 
wird  mit  vielen  (4-  bis  500)  Illustrationen  ausgestattet  wer- 
den und  zwei  bis  drei  Bande  in  Oktav  umfassen.  Hierauf 
gehe  ich  an  den  hundelspolitisch-national-ökonoinischen  und 

*)  Zugleich  mit  diesem  Briefe  übcrschiekto  uns  Herr  Dr.  Schmer 
das  »ehr  intcrcu-Mntc  Arbeit  über  di«'  L) ratsche  Kolonie  um  Pocuxu- 
Hum«  in  Peru,  Ober  welche  er  bei  »einem  Aufenthalt  in  Lima  genaue 
Hikuiidigungen  •.•inxuxitlwn  Gelegenheit  hatte.  Iiir  Leiden,  welche  die 
i«n  Damian  Sehöta  iiu  J.  1857  dorthin  gebrachten  Tiroler  und  Rhein- 
.indtr  au»xuatehen  batten,  riefen  bekanntlich  gruM«  Entrüstung  in 
DfcUchland  hervor,  es  scheint  aber  nueb  Dr.  Scherxer’a  Erkundigungen, 
iU«t  der  Mangel  einea  praktikablen  Wege»  nach  dem  Poxazn-Thale, 
•irt,  die  Regierung  bcr/ustcllcn  versprochen  hatte , die  Hauptschuld 
trug.  Die  natürlichen  Bedingungen  des  Thaies  sind  aa»MTordentlicH 
|in»tig;  e»  liegt  etwa  4000  Fu«  über  der  Me*re*tlichc,  am  0*tnbti*ng 
d«r  Andea,  in  10®  S.  Br.,  das  Thermometer  soll  niemals  über  24®  It. 
«üigrn  und  selten  unter  10®  K.  fallen;  der  von  den  Scbneebergen 
ichn  Ltguas  »üdwcstlich  von  der  Kolonie  erbebt  »ich  der  2U,<HW)Fuss 
hok«  Ujucrarnncho)  wehende  Westwind  ist  »ehr  ruuh,  doch  sind  Ost- 
wjode  vorherrschend;  da»  Klima  i»t  feucht,  im  Januar,  Februar  und 
Hin  regart  es  jeden  Tag,  am  wenigsten  dagegen  itn  Mai,  Juli  und 
Aoguit.  Reis,  Mais  und  Bataten  geben  drei  Ernten  jährlich,  Tabak 
i*fi  Ernten.  Bohnen  und  Coca  (Erythroxylon  Coca)  sogar  4 Ernten. 
AoMrrdem  gedeihen  Yuccas.  Bari&iun,  Erbsen,  Hanf,  Baumwolle,  Zu- 
dmohr,  kalfoe,  Kakao  und  Ananas.  Nach  Herstellung  einer  Strasse 
i>ü  Cerro  dcl  I’aaco  würden  die  genannten  Produkte  in  dieser  bedeu- 
Wtdea,  3G  Leguas  entfernten  Bergwerkastadt  einen  guten  Markt  linden, 
bi»  jetxt  werden  viele  der  nätbignten  Lebensbedllrfnioae  noch  von 
X«r4-Amerikn  dahin  gebracht ; auch  wird  der  Fluss  lOLeguas  unterhalb 
der  Kolonie  für  Dampfschilfe  von  sechs  Fass  Tiefgang  whilfbnr,  so 
<Um  pi au  \on  da  an  den  Pachitea  und  Ucayali  hinab  ohne  Anstoss  in 
le&  Amsxoncnstrom  gelangen  kann.  ]>La  Zahl  der  Kolonisten  betrug 
in  Juli  1859  an  180  Personen,  sur  Halft«  Tiroler,  sur  Hälfte  Rhein- 
;f«Lm . die  xwei  gesonderte  Gemeinden  bilden.  Sie  fangen  an,  »ich 
vth.  ru  fühlen , und  kein  Kinxtger  würde  sich  jetxt  xur  Rückkehr  in 
di«  Hcimsth  ontech Hessen. 


endlich  an  den  ethnographischen  Theil;  letzterer  wird  eben- 
falls viele  Illustrationen  (Figuren  en  face  und  en  profil) 
enthalten  und  in  Quartformat  erscheinen.  Die  übrigen 
Mitglieder  der  Expedition  arbeiten  zugleich  unter  Mithülfe 
von  Fachgelehrten  ihre  betreffenden  Theile  au»,  die  eben- 
falls »o  schnell  als  möglich  veröffentlicht  werden  sollen, 
und  zwar  F'rnuenfeld  und  Zelebor  den  zoologischen,  Dr. 
Schwarz  und  Jellinek  den  botanischen,  Dr.  Hochstetter  den 
geologischen,  Dr.  Schwarz  endlich  zugleich  den  medizinisch- 
phormakogn  optischen  Theil.  Der  Commodore  giebt  den 
i nautisch -magnetisch -geodätischen  Theil  heraus,  an  dem 
ebenfalls  schon  fleissig  in  Triest  gearbeitet  wird,  wo  zu 
diesem  Behuf  ein  eigenes  Bureau  errichtet  wurde. 

„Das  Album  (circa  100  Blätter,  aus  den  mitgebrachten 
| 2400  Skizzen  des  Malers  Selltny  aufgewühlt)  wird  wohl 

erst  viel  später  erscheinen,  um  so  mehr,  als  Seileny  neuer- 
1 ding*  8e.  Kaiserl.  Hoheit  auf  dessen  Reise  nach  Madeira, 
Brasilien  und  Seuegnmbicn  begleitet.  Die  Illustrationen 
für  den  deskriptiven  Theil,  der  wahrscheinlich  schon  näch- 
sten Sommer  erscheint,  liefern  nach  den  Skizzen  Selleny’a 
^ drei  ausgezeichnete  Künstler  Wiens:  die  Herren  Seelos, 
] Xovopatzki  und  Laufberger.  Dieses  für  das  grosso  Publikum 
zur  Belehrung  und  Unterhaltung  bestimmte  Werk  soll  sehr 
billig  verkauft  werden  (vielleicht  2 bis  21  fl.  pr.  Band), 
um  einen  grösseren  Absatz  zu  finden.  Zugleich  wird  ein© 
Italienische  und  Englische  Übersetzung  davon  vorbereitet. 

„Inzwischen  geht  die  Ausstellung  der  mitgebrachten 
naturhistorischen , ethnographischen  und  anthropologischen 
Sammlungen  in  einem  provisorischen  Lokale  des  K.  K. 

! Hofangartens  in  Wien  vor  sich.  Am  reichsten  sind  un- 
I streitig  die  zoologischen  Sammlungen,  welchen  nämlich 
nebst  dem  Fleiffe  der  Sammler  auch  viele  Geschenke  und 
Ankäufe  zu  Hülfe  kamen.  Wie  wäre  es  sonst  auch  bei 
I dem  sehr  kurzen  Aufenthalt  an  einzelnen  Stationen  mög- 
lich gewesen,  dass  z.  B.  Einer  der  Zoologen,  Herr  Zelebor, 
allein  über  10,000  Individuen  der  verschiedenen  Thier- 
gattungen mitgebracht  hätte!” 

Über  Dieterici's  Bevölkerung»-  Summen  der  Erde. 

Von  J.  J.  KgU  in  St.  Gallen. 

„Es  ist  gewiss  sehr  zeitgemäß* , die  Schätzungen  über 
die  Bevölkerungs-Summen  der  Erde  einer  Prüfung  zu  un- 
terwerten. Die  Lehrbücher  der  Geographie  geben  schon 
die  Einwohnerzahl  der  einzelnen  Lander  sehr  verschieden 
cm,  und  wie  schwaukcn  erst  diu  Angaben  nach  den  Erd- 
theilen,  Kacen  und  Glaubensbekenntnissen!  Aber  wer  soll 
diese  schwierige  Revisionsarbeit  übernehmen?  Offenbar  nur 
ein  Mann,  dem  ein  vielseitiges  geographisches  Wissen  und 
ein  reiche»  statistisches  Material  zu  Gebote  steht.  Darum 
haben  wir  mit  Freude  und  Dank  die  Arbeit  des  Herrn 
Dieterici  *)  gelesen  und  man  möge  uns  ja  nicht  missver- 
stehen, wenn  wir  im  Folgernden  einige  abweichende  An- 
sichten aussprccheit.  — Herr  Dieterici  berechnet  zuerst  die 
Bevölkerung  der  einzelnen  Erdtheile,  und  zwar  SS.  9 — 11 
diejenige  Amerika’-»  auf  die  runde  Summe  von  59  Mill.  Von 
dieser  Zahl  soll,  noch  S.  13,  zweite  Spalte,  nur  1 Million 
auf  die  Ureinwohner  fallen.  Unter  diesen  Ureinwohnern 

»)  Geogr.  Mittli.  1859,  SS.  1—19. 
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Kind  die  Indianer  zu  verstehen ; das  ist  schon  an  sich  klar 
und  geht  auch  aus  andern  Stellen  der  Abhandlung  hervor. 
Ist  aber  diese  Zahl  nicht  zu  gering  angesetzt  * Nehmen 
wir  einige  der  besten  geographischen  Lehrbücher  zur  Hand, 
so  finden  wir  weit  grossere  Summen,  lioon  z.  B.  in  seinen 
„Anfangagrunden  der  Krd-,  Völker-  und  Staatenkunde**» 
10.  Aull.,  1856,  sagt  8.  310:  „Die  Ureinwohner,  deren  es 
in  ganz  Nord -Amerika  nur  1,7,  in  Mittel  - Amerika  (mit 
Mejico)  4,8,  in  Süd-Amerika  höchstens  8 Millionen  giebt.,..” 
Er  findet  also  die  Gesammtzahl  der  Ureinwohner  = 
14,5  Millionen  und  fügt  im  Einzelnen  hinzu,  dass  z.  B. 
in  Mejico  mehr  ab  die  Hälfte  der  7}  Millionen  Köpfe 
zählenden  Bevölkerung  als  Ureinwohner  unvermischter 
Abstammung  anzusehen  sei;  dass  die  Urbevölkerung  auch 
in  Guatemala  und  in  Mosquito  vorherrsche;  dass  in  den 
Süd  - Amerikanischen  Republiken  6 Millionen  Eingcborno 
leben,  davon  2 Millionen  Indios  bravo»,  und  endlich, 
dass  es  auch  in  Brasilien  2 Millionen  unabhängiger  Indianer 
geben  möge.  — Nach  dem  neuesten  Ccnsus  der  Nord- 
Amerikanischen  Union,  dessen  Hauptresultate  im  Jahr- 
gang 1855  der  „Geograph.  Mittheilungen”,  SS.  128'— -142, 
niedergclcgt  sind,  sollen  im  Gebiet  der  Union  allein  schon 
400.000  Indianer  leben.  : — Ohne  allen  Zweifel  liegen 
Herrn  Dieterici  bestimmte  Thatsachen  vor,  welche  ihn  be- 
rechtigen, bedeutend  von  der  bisherigen  Annahme  abzu- 
gehen , aber  diese  Thatsachen  sind  nicht  zu  allgemeiner 
Kenntnis»  gelangt,  und  um  sich  »einon  Anschauungen  an- 
echlicBscn  zu  können,  müsste  man  natürlich  auch  seine 
Prämissen  kennen. 

„Auf  Seite  15,  erste  Spalte,  findet  sich  die  Rekapitulation 
für  die  einzelnen  Raccn.  Hier  werden  unter  der  Äthiopi- 
schen liacc  bloss  aufgezählt:  „Die  Bewohner  Afrika’»  (200 
Millionen),  mit  Ausschluss  der  4 Millionen  für  Nord- 
Afrika  und  die  Europäischen  Kolonien  in  Afrika  angenom- 
menen Kaukasier, ...  196  Millionen.”  Offenbar  sind  Herrn 
Dieterici  die  Amerikanischen  Neger  entgangen ; wir  können 
wenigstens  nicht  wohl  annehmen,  dass  eine  so  bedeutende 
Zahl  absichtlich  übergangen  worden  sei.  Uoun  z.  B.  zählt 
in  dem  oben  angeführten  Buche,  8.  313,  die  Neger  fol- 
gendermaassen  auf:  In  West -Indien  2,8  Millionen  Neger 
und  Mulatten;  in  Nord-  und  Mittel- Amerika  5 Millionen 
Neger  und  Mulatten;  in  Süd -Amerika  circa  8 Millionen 
Neger  und  Mischlinge.  Unter  all  diesen  15 — 16  Millionen 
sind  gegen  7 Millionen  Sklaven  und  zwar  3 Millionen  in 
Nord- Amerika.  Letztere  Zahl  stimmt  recht  wohl  mit  der 
Zählung  von  1850,  welche  für  die  Union  3.204.313  Sklaven 
ergab.  (S.  „Geogr.  Mitth.”  1855,  S.  130.) 

„Im  Einzelnen  sagt  Roon  SS.  315 — 321,  dass  die  Zahl 
' (nur)  der  Neger  in  Brasilien  über  2}  Millionen,  in  Haiti 
vielleicht  600.000,  in  den  Süd-Amerikanischen  Republiken 
200.000,  in  Mittel- Amerika  und  Mejico  vielleicht  1 Million, 
in  der  Nord  - Amerikanischen  Union  vielleicht  3 Millionen 
betrügt , also  zusammen  über  7 Millionen.  — Ich  denke, 
bei  einer  Übersicht  der  Bevölkerung» -Summen  noch  den 
Racen  werde  man  die  Mulatten  bei  den  Negern,  die  Me- 
stizen bei  deu  Indianern  einreihen  dürfen,  in  so  fern  tuan 
nicht  vorzieht,  den  Mischlingen  allen  eine  besondere  Stelle 


anzuweisen.  Nehmen  wir  für  einen  Augenblick  15  Mil- 
lionen Indianer  und  Mestizen,  ferner  12  Millionen  Neger 
und  Mulatten  an,  so  bleiben 

a.  f Sr  dir  Kaukasische  llacc  in  Amerika  nicht  58,  sondern  SS  Mül. ; 

b.  für  di«  Kaukasische  lUce  überhaupt  nicht  349,  «andern  343  Miii. ; 

c.  für  di«  Äthiopische  Kae«  nicht  196,  sondern  208  Millionen; 

d.  für  die  Amerikanische  lUce  nicht  1,  sondern  15  Millionen. 

„Die  vorstehenden  Bemerkungen  werden  der  Öffentlich- 
keit nicht  desswegen  übergeben,  um  dem  Verdienste  de» 
Herrn  Dieterici  zu  nahe  zu  treten;  in  solchem  Fall  wären 
wohl  noch  mehrere  Punkte  seiner  Abhandlung  zu  bespre- 
chen, über  welche  man  mit  einigem  Recht  andere  Ansich- 
ten haben  kann.  Wir  sind  im  Gegentheil  überzeugt,  dass 
es  Herrn  Direktor  Dieterici  nur  freut,  wenn  durch  frei- 
miithige  Diskussion  die  Geographie  au»  seiner  Arbeit  den 
grösst  möglichen  Gewinn  zieht”  *). 

I’)  Der  Ansicht  sind  auch  wir.  Leider  hat  es  Direktor  Dieterici 
nicht  «riebt,  Zmgc  diese*  an  seiner  Arbeit  genommenen  Interesses 
an  sein.  Vorstehende  Mittheilung:  von  II.  Kgli  ist  bereits  unter  Datum 
23.  Februar  1859  un  uns  ungeschickt;  wir  konnten  sie  leider  nicht 
früher  bringen , hofften  such . das*  von  andern  Seiten  ähnliche  Erörte- 
t rutgen  Über  denselben  Gegenstand  kommen  würden,  welche  wir  dann 

I gleichseitig  aufgenommen  hätten.  Letalere»  ist  nun  freilich  nicht  is 
Erfüllung  gegangen,  blos»  aus  dem  Hrrzogthuni  Altcnburg  schrieb  man 
i uns  in  etwa«  entrüsteter  Weise,  „dass  H.  Dieterici  ira  Irrthum  *ei, 

| wenn  er  behaupte  (S.  16),  im  Hersogthum  Altcnburg  wohnten  «/uefas, 
und  a war  14  Hundert!  — Nicht  ein  einziger !"  — und  kürzlich  brachte 
„Da*  Ausland"  eine  Notiz  Über  die  Bevölkerung  von  Afrika,  worin 
dir  Angabe  von  200  Millionen  Menschen  für  diesen  Krdtheil  als  Über- 
trieben bezeichnet  wird.  „Der  kundige  üolberry  — heisst  es  darin  — 

1 schätzt«  Afrika*»  Bevölkerung  auf  100  bis  160  Millionen.  Auch  dieos 
| scheint  uns  jetzt  zu  hoch , da  man  eine  positive  Bevölkerungsabnahme 
nach  weisen  kann.  Marokko  gab  Jnckson  14  Mill.,  Dtbrauz  (1853)  jetzt 
nur  6 Mül.  Tunis  giebt  Peliasier,  sein  bester  Kenner,  kaum  800.000 
Seelen  (»onst  zählte  man  1 — 2 Mill.),  Tripolis  derselbe  100.000  (dellz 
Cella  noch  850.000).  Die  Barku  bat  nach  Peliasier  50.000  Seelen,  Marma- 
rika  nach  Fache  38.000,  Feaan  26-  bis  54-000,  Ahir  60-  bis  64.48)0, 

! Tauat  50.000  (Ogier).  Man  kann  der  ganzen  Sahara  schwerlich  1 Mill 
1 suschrciben . selbst  wenn  man  die  Tuareg*  tu  200.000  annimmt;  die 
einzelnen  Oa*cn  sind  alle  dürftig  bevölkert:  SiwattOOO,  Ghsdaraes  10- 
(Tcstn),  12-  bi*  15.000  (Prax),  Agad«  7000  u.  s.  w.  — Nubien  gsb 
Kussegger  880.0CH»  Serien,  jetzt  dürfte  es  eher  weniger  haben.  Di« 
Bevölkerung  de*  türkischen  Sudan  schätzt  Didier  auf  2 Mill.  Isenbcrg 
gab  Abessinien  noch  5 — 6 Mill.,  wahrend  man  jrtat  Nord  - Abeasinica 
nur  l \ Mill.  (HÜppell)  giebt,  Schoa  1}  (Kochet)  bis  2J  MiU.  (Harris), 
und  auch  diese  Angaben  dürften  Übertrieben  sein,  wenn  man  *.  B,  die 
Städte  ansirbt,  von  denen  keine  mehr  10.000  Seelen  haben  wird.  g.  B- 
Massaun  400,  Gondar  5*  bis  6000  (Heuglio),  Adnwa  von  2400  (laenbrfg) 
bis  6000  (Parkin*),  Auaaa  6000,  Harrsr  8000,  Zcila  1500  (Button, 
nach  C rittenden  nur  750);  höchstens  Ankobar  zur  Zeit  der  Anwesen- 
heit de#  Hofes  (9-  bis  10.000  Seelen  nach  Kochet.  12-  bis  15.000  naefc 
Harris).  Aber  das  entacheidendate  ist  die  geringe  Bevölkerung  von 
Süd-Afrika.  So  giebt  man  den  KafTerrmtänimeu  zusammen  keine  halbe 
Million  (Fieroming),  den  Sauahüis  3-  bis  400.000  bi*  an  "j  Mill.  (Krapf), 
den  Damsras  40.000  (Kolbe),  den  Koranas  10-  bis  15.000,  den  Nansaqua» 
lO.OOn,  dm  Griquaa  85.000,  den  Wanika«  50-  bis  60.000,  de«  Wakarabas 
i 70-  bi*  80.000,  dm  Waaehinien  90.000  (Krapf),  Mozambique  nur  300,000 
i (Minutnli),  Congo  (so  weit  es  portugiesisch)  680-  bis  600.000  Seel« 
■ (Liringstone).  Die  Gallas  schätzt  dagegen  Krapf  auf  8—10  Mill.  — 
1 Ebenso  haben  alle  neueren  Nachrichten  die  Übertriebenen  Vorstellungen 
von  der  Dichtigkeit  der  Negerbevölkerung  corrigirt.  Den  Aschanti»  giebt 
mau  3 (Mac  Queen)  bi*  4 Mill-,  Yoruha  3 (Bnwen),  der  GoldkÜate  5. 
! der  Elfenbeinküste  1 Mill.  (Wilson),  den  Jollolf*  ] Mül.  (Walker),  den 
j Scbilluk*  2 — 3 Mill.  (Haneal),  Durfur  1-—4,  Baghimii  1|,  der  Gegend 
von  Kauo  ■/„  Bortu  2 Mill.** 


OeKtiloMen  am  11.  Januar  |W0. 
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Der  Fraser  River  in  Britisch-Columbia,  von  der  Mündung  bis  Fort  Yale. 


Nach  de»  Aufnahmen  von  May  ne  und  Begbic  im  Jahre  1H59. 


An  Raiten  über  die  neue  Englische  Kolonie  ara  Nordost- 
gestade  des  Grossen  Ocenntf’  hat  es  bisher  nicht  gefohlt, 
e*  sind  deren  in  den  letzten  zwei  Jahren  vielleicht  mehr 
erschienen,  als  über  irgend  einen  anderen  Theil  der  Erde, 
mit  Ausnahme  des  Italienischen  Kriegsschauplatzes;  auch 
zeigen  sie  ein  rasches  Fortschritten  in  der  Kenntnis*  des 
Landes,  denn  fast  eine  jede  enthielt  neue  Entdeckungen, 
wesentliche  Änderungen  und  Berichtigungen;  sehen  wir  aber 
von  der  Kiistenlinic  ab,  so  stützen  sich  alle  diese  Karten 
auf  sehr  schwache  Grundlagen.  Eine  zusammenhängende, 
regelmässige  Aufnahme  hat  bis  zum  Beginn  des  vorigen 
Jahres  im  Innern  der  Kolonie  nirgends  Statt  gefunden; 
was  man  von  dem  Laufe  ihrer  Flüsse,  der  Lage  ihrer 
See'n  und  Niederlassungen,  der  Anordnung  ihrer  Gebirge 
wusste,  verdankte  man  den  Aufzeichnungen  einzelner  Rei- 
senden und  den  bei  den  Indianern  eingozogenen  Erkundi- 
gungen. Daher  dürfen  wir  uns  nicht  wundern,  wenn  wir 
selbst  auf  den  sogenannten  offiziellen  Karten  so  ausseror- 
dentliche Differenzen  und  Widersprüche  finden.  Erst  nach 
der  Erhebung  de«  Landes  zu  einer  selbstständigen  Kolonie, 
zu  welcher  bekanntlich  die  Entdeckung  von  Gold  am  Fraser 
und  dessen  Nebenflüssen  Veranlassung  gab,  machte  sich 
Petermanu’B  Geogr.  Mitthcitongon.  1860,  Heft  II. 


das  Bedürfnis«  nach  zuverlässigen  Karten  fühlbar  und  die 
Englische  Regierung  schickte  alsbald  mehrere  Vermessungs- 
Korps  an  Ort  und  Stelle,  die  theils  unter  Major  Hnwkins 
| die  Grenze  gegen  die  Vereinigten  Staaten  feststellen,  theils 
1 unter  Lieut.- Governor  Moody  die  dringendsten  Aufnahmen 
im  Innern  nebst  Städte-  und  Wegebautcn  vornehmen,  theils 
unter  Captain  Richards  die  hydrographischen  Arbeiten  aus- 
fiihren  sollten.  Daneben  geschieht  auch  von  der  Kolonial- 
regierung, so  wie  von  Privatpersonen  Manches  in  dieser 
Richtung,  so  dass  man  bald  ein  werthvolles  Material  für 
j die  topographische  Darstellung  der  Kolonie  besitzen  wird, 
bis  jetzt  aber  ist  von  den  grosseren  neuen  Aufnahmen  nur 
eine  einzige  publicirt  worden,  nämlich  die  des  Fraser  River 
j zwischen  Fort  Langley  und  Fort  Yale,  welche  Lieut.  Mayne 
vom  „Plumper”  (Capt.  Richards)  in  Gemeinschaft  mit  M. 

! B.  Begbie,  Richter  der  Kolonie,  im  J.  1859  ausgeführt  hat  '). 

Diese  Aufnahme  lässt  recht  deutlich  erkennen,  wio  vag 
alle  Karten  von  Britisch-Columbia  noch  sind,  denn  wenn 
sie  von  den  stark  ausgeprägten  Krümmungen  und  Ver- 

*)  Sketch  of  the  Upper  Part  of  the  Fraaer  Ui  rer  fron»  Laugte  jr  to 
Yale  by  Lieut.  Mayoe  etc.  London,  16.  May  1869,  pub).  at  tbe  A<1- 
miralty.  Mat.  1 : 63.360. 
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Der  Fraser  River  in  Britiach-Col umhin. 


zwoigungon  im  viel  befahrenen , am  besten  gekannten  un- 
teren Laufe  des  Fraser,  wie  sie  uns  Lieut  Mnyne’s  Dar- 
stellung vorfuhrt , nicht  einmal  Andeutungen  zeigten,  wie 
ganz  anders  müssen  dann  erst  die  übrigen  Züge  des  Landes 
in  Zukunft  auf  den  Karten  sich  aunnehtnen ! Und  doch  ist 
ouch  diese  Aufnahme  keine  vollendete , noch  erscheinen 
einzelne  Uferstrecken  und  manche  Nebenzweige  in  unbe- 
stimmten Umrissen,  wir  vermissen  die  Angabe  der  Tiefen, 
aber  vor  Allem  fehlt  es  noch  an  sicheren  Positionsbestim- 
mungen. Auf  einer  im  Juli  1858  veröffentlichten  Engl. 
Admiralität»- Karte  dos  Fraser  Hi  vor  (Nr.  1922),  welche  der 
Hauptsache  nach  auf  einer  Zeichnung  von  Kmilius  Simpson 
aus  dem  Jahre  1827  benäht,  wird  Fort  Langley  in  49°  9' 

N.  Br.  und  122°  46'  Westl.  L.  von  Gr.  gesetzt.  Lieut 
Mayne  hat  diese  Länge , ohne  eigne  Beobachtungen  zu 
machen,  beibehalten,  aber  die  Breite  korrigirt,  so  daM  der 
Ort  in  49°  12'  N.  Br.  zu  liegen  kommt.  Die  neue  Karte 
von  J.  Arrowsmith  •)  in  den  letzten  auf  Britisch-Columbia 
bezüglichen  Parlamentspapieren  *)  hat  Langley  in  49°  9' 

N.  Br.  und  122°  52'  W.  L. , also  noch  sechs  Minuten 
westlicher  als  Simpson  und  Mavne,  so  dass  es  fast  gonau 
nördlich  von  der  tiefsten  Bucht  der  Boundary-Bai  liegt. 
Dagegen  finden  wir  es  auf  der  im  Januar  1859  publicirten 
Engl.  Admiralitäts-Kurte  der  Juan  de  Fuca-Strasse  (Nr.  1911) 
in  49*  ir  20*  N.  Br.  und  122“  32'  20'  W.  L.,  also 
fast  zwanzig  Minuten  oder  drei  Deutsche  Meilen  östlicher. 
Wir  wandten  uns  um  Aufschluss  über  diese  bedeutenden 
Differenzen  an  das  Hydrographische  Amt  der  Admiralität 
zu  London  und  erhielten,  in  Abwesenheit  des  Capt.  Wa- 
shington, von  dem  zweiten  Hydrographen,  Hrn.  M.  Walker, 
Folgendes  zur  Antwort : „In  der  Karte  der  Juan  de  Fuca- 
Strasse  wurde  der  Fraser  River  mit  Ausnahme  der  Mün- 
dung, welche  Capt  Richards  aufnahm,  nach  einer  sehr 
rohen  Skizze  gezeichnet  und  die  Position  von  Fort  Langley 
verdient  eben  so  wenig  Vertrauen  wie  die  Zeichnung  ir-  1 
gend  eines  anderen  Theiles  des  Flusslaufes,  dennoch  halte 
ich  sie  ftir  richtiger,  als  die  von  Lieut.  Mayne  und  Begbie 
angegebene  Position ; denn  obgleich  Lieut.  Mayne  die  Breite 
beobachtete,  die  auch  wahrscheinlich  korrekt  ist,  so  hat  er 
doch  die  Lange  des  Fort  Langley  nach  einer  sehr  unsicheren 
Autorität  adoptirt.  Da  Capt.  Washington  an  Capt.  Richards 
geschrieben  hat,  den  Fluss  von  der  Mündung  bis  Fort 
Langley  aufzunehmen  und  besonders  die  Position  von  Fort 
Langley  so  bald  als  möglich  einzusenden , so  hoffe  ich, 
Ihnen  bald  das  Resultat  mittheilen  zu  können.”  Bei  der 

*)  Sketch  showing  the  different  Route»  of  Communication  with 
the  Gold  Region  on  Fraser  River.  Met.  1 : 1 .000.000.  (Nach  dieser  ist 
die  Rode  Juli  1869  publicirte  Karte  in  der  „Zeitschrift  für  Allge- 
meine Erdkunde",  Neue  Folge,  Bd.  VI,  Tafel  VII,  gezeichnet.} 

*)  Paper»  relative  to  the  Affairs  of  British  Columbia.  Part  1.  and  11. 
London  1859. 


Konstruktion  unserer  kleinen  Karte  wurde  demnach  die 
Breite  von  Fort  Langley  nach  Mayne  (49°  12'),  die  Länge 
aber  nach  der  Admiralitäts-Karte  der  Juan  de  Fuca-Strasse 
(122°  32'  20'  W.  L.)  angenommen  *).  Von  diesem  Punkte 
bis  Fort  Yale  haben  wir  uns  genau  an  die  Mayne’sche 
Aufnahme  gehalten,  so  dass  der  letztere  Ort  in  49°  35' 
30'  N.  Br.  und  121*  23'  W.  L.  fallt,  während  er  auf 
der  erwähnten  neuen  Karte  von  J.  Arrowamith  unter  49° 
46'  N.  Br.  und  121°  32'  W.  L.  liegt.  Von  Fort  Langley 
abwärts  beruht  unsere  Zeichnung  auf  der  Admiralitäts- 
Karte  der  Juan  de  Fuca-Strasse,  sie  ist  also  dort  nur  in 
Betreff  der  Mündung  des  Fraser  zuverlässig. 

Vor  dieser  Mündung  liegt  eine  ausgedehnte  Bank  oder 
vielmehr  eine  Reihe  von  Bänken,  die  sich  westlich  fünf 
Engl.  Meilen  weit  ins  Meer  erstreckt  und  sich  südöstlich 
bis  Foint  Roberts,  nördlich  bis  Point  Grey  am  Eingang 
zum  Burrard  Inlet  hinzieht;  durch  diese  Bank  hat  sich  der 
Fluss  vermittelst  seiner  Strömung  einen  fast  geraden  Aus- 
gang nach  dem  Golf  von  Georgia  in  der  Richtung  gegen 
SSW.  gebahnt.  An  der  seichtesten  Stelle  hat  der  Kanal 
12  Fusa  Tiefe  bei  Ebbe  und  18  bis  20  F.  Tiefe  bei  Fluth; 
oberhalb  und  unterhalb  dieser  nur  wenig  über  eine  Eng- 
lische Meile  langen  Stelle  ist  die  Tiefe  des  Wassers  be- 
trächtlich grösser.  Die  Breite  des  Kanals  beträgt  an  dem 
äusaoren  Ronde  der  Bank  über  drei  Kabellängen  (2700  F.), 
aber  weiter  aufwärts  wird  er  viel  schmäler  und  an  der 
seichtesten  Stelle  ist  er  nur  1}  Kabellängen  breit.  Die 
südliche  Sandspitze  liegt  bei  Ebbe  unbedeckt,  die  andere 
nicht,  aber  bei  frischem  Wind  bricht  sich  die  See  auf  ihr, 
bei  ruhiger  Luft  und  Fluth  ist  dagegen  der  Eingang  sehr 
schwer  zu  finden,  denn  die  Landmarken  sind  so  entfernt 
und  oft  so  verschleiert,  dass  man  sich  nicht  auf  sie  ver- 
lassen kann.  Capt.  Richards  räth  desshalb,  ein  Signal- 
und Leuchtschiff  in  der  Nähe  der  südlichen  Sandspit  zc  zu 
stationiren  und  das  Fahrwasser  durch  einige  Bojen  zu  be- 
zeichnen. Jenseit  der  erwähnten  seichten  Stelle  findet  man 
bis  nach  Fort  Langley  hin  fünf,  sieben  und  bisweilen  zehn 
Faden  W'asser,  und  wenn  man  erst  eine  genaue  Kenntnis« 
des  Fahrwassers  haben  wird,  das  sich  überdies«  nicht  zu 
verändern  scheint,  so  können  die  grössten  Schiffe  ohne 
Schwierigkeit  bis  dahin  gelangen. 

Etwa  12  Engl.  Meilen  aufwärts  von  der  Mündung  be- 
gleiten niedrige,  sumpfige  Ufer  den  ziemlich  stark  strömen- 
den, breiten  und  durch  lang  gestreckte  Inseln  getheiltcn 

’)  Di«  weit  Örtlichere  Position  von  Fort  Langley  auf  dieser  Kart« 
stimmt  auch  Behr  genau  mit  den  Entfernungsangaben  in  Alex  C.  An- 
dcrson’s  Handbook  to  tho  Gold  Regiona  of  F'raaer’s  and  Thompson'a 
Rivers  (Papers  relative  to  the  Affaira  of  Br.  Columbia,  Part  I,  Appen- 
dix), wo  der  F*luaslauf  zwischen  Fort  Uop«  und  Langley  auf  69,  zwi- 
schen letzterem  und  der  Mündung  auf  25  Engl.  Meilen  Länge  angegeben 
wird. 
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Flute.  Zu  beiden  Seiten  erhebt  sich  das  Land  nur  wenige 
Fusa  über  die  Wasserfläche,  es  ist  von  natürlichen  Kanä- 
len durchzogen  und  mit  Binsen,  grobem  Gras  und  Weiden 
bedeckt.  Erst  bei  der  Abzweigung  des  North  Channel  oder 
SquanÜBh  River  steigt  es  ziemlich  rasch  an.  Bis  hierher 
ist  die  Fahrt  auch  für  Segelschiffe  leicht,  aber  weiter 
hinauf  können  sie  wegen  der  hohen  Ufer  Belten  auf  gün- 
stigen Wind  rechnen;  desshalb  hat  man  sich  entschlossen, 
gerade  hier,  an  der  Grenze  zwischen  dem  niedrigen  und 
höheren  Lande,  die  Hauptstadt  der  Kolonie  zu  erbauen. 
Man  nannte  sie  Anfangs  Queenborough , doch  entschied 
sich  die  Königin  von  England  im  Mai  vorigen  Jahres  für 
den  Namen  New  Westminster.  Ein  Korrespondent  der 
„Victoria  Gazette”,  welcher  den  Ort  im  Frühjahr  1869 
besuchte,  schildert  ihn  in  folgender  Weise: 

„Die  Baustelle  liegt  17  Engl.  Meilen  oberhalb  der  Sand- 
spitzen  an  der  Mündung  des  Fraser  und  zieht  sich  an 
dessen  rechtem  Ufer  von  Nordost  nach  8iidwest  hin,  in- 
dem sie  an  manchen  Punkten  allmülig  bis  zur  Höhe  von 
100  Fuss  ansteigt  und  dann  eben  wird,  an  anderen  da- 
gegen schon  einige  Fuss  vom  Flusse  ab  sich  rasch  um  25 
bis  30  Fuss  erbebt  und  dann  erst  allmälig  ansteigt,  bis 
eine  der  oben  genannten  gleiche  Hohe  erreicht  ist.  Das 
Unterholz  und  gefallene  Baume  in  verschiedenen  Stadien 
der  Zersetzung  machen  einen  Spaziergang  über  die  ganze 
Lokalität  etwas  mühsam,  aber  Neugier  und  der  Wunsch, 
mit  eignen  Augen  zu  sehen,  führten  mich  weit  hinauf  und 
umher  unter  den  hohen,  ausgebreiteten  Zweigen  der  Fich- 
ten, Cedern,  Schierlings-  und  Weisstannen  und  der  weni- 
ger regelmässig  schönen,  aber  kaum  minder  nützlichen 
Eschen,  Ulmen,  Birken,  Holunder,  Äpfel-  und  Kirschbäume, 
die  hier  in  Menge  wachsen.  Jede  einheimische  Pflanze 
scheint  üppig  zu  gedeihen,  was  auf  Fruchtbarkeit  des  Bo- 
dens schliessen  lässt.  Dieser  ist  gelblichbraun  und  sandig 
an  den  meisten  hoch  gelegenen  Stellen,  wird  aber  allmälig 
schwärzer  und  lehmig , wo  er  sich  dem  niedrigen  Marsch- 
land nähert,  welche»  das  Südende  des  Stadtraumea  begrenzt 
und  sich  bis  an  das  Ufer  des  Squ&mish  River  erstreckt. 
Einige  der  hier  vorkommenden  Baume  sind  von  bedeuten- 
der Grösse;  eine  Ceder  maass  5 Fuss  vom  Boden  27  Fuss 
8 Zoll,  eine  andere  18  Fuss  0 Zoll,  eine  dritte  25  Fuss 
und  eine  Weisstanne  22  Fuss  2 Zoll.  Eine  umgeschlngene 
Fichte  hatte  220  Fuss  in  der  Länge,  abgerechnet  den  4 F. 
6 Zoll  im  Durchmesser  haltenden  Stumpf.  Quellen  mit 
ausgezeichnetem  Wasser  entspringen  in  Menge  den  nahen 
Hügeln.  — Der  kommerzielle  Thcil  der  zukünftigen  Haupt- 
stadt wird  eine  Landungsfronte  von  etwas  mehr  als  einer 
Meile  Länge  bieten,  und  da  gegenwärtig  die  Königl.  Inge- 
nieure eine  66  Fuss  breite  8trosse  zunächst  und  längs  der 
Küste  abstecken,  so  wird  der  Bau  eines  für  das  Ausladen 


der  Schiffe  nothwendigen  Dammes  bewirken,  dass  die  Schiffe 
eine  durchschnittliche  Tiefe  von  25  Fuss  bei  Fluth  finden. 
Nach  den  vorgenommenen  Messungen  steigt  die  Fluth  an 
diesem  Ufer  sechs  Fuss  und  sie  bietet  in  jeder  Hinsicht 
eher  Vortheile  als  Nachtheile.  Der  Fluss  ist  an  dieser 
Stelle  eine  halbe  Meile  breit,  wovon  600  Yards  guten 
Ankcrgrund  in  25  bis  60  Fuss  Wasser  gewähren.  Für 
die  bequeme  Unterkunft  vieler  grosser  Schiffe  zu  gleicher 
Zeit  würde  dieser  Raum  allerdings  fast  zu  gering  sein, 
aber  wofern  nicht  ein  sicherer  Zugang  aus  dem  Golf  von 
Georgia  durch  den  Squaxnish  River  für  Fahrzeuge  ersten 
Ranges  bewirkt  werden  kann,  wird  sich  nie  ein  grösserer 
Raum  für  die  Handelsmarine  von  Queenborough  nöthig 
machen.” 

Oberst  Moody  begann  die  Anlage  der  Stadt  im  März 
1859,  Ende  April  standen  bereits  neben  ungefähr  zwanzig 
Zelten  zehn  kleine  Häuser  und  einige  öffentliche  Gebäude 
waren  in  Bau  begriffen.  Im  Mai  wurden  die  Bauplätze 
von  New  Westminster  in  Victoria  versteigert  und  durch- 
schnittlich mit  288  Dollars  bezahlt;  jeder  Bauplatz  hat 
66  Fuss  Front  und  132  Fuss  Tiefe;  im  Ganzen  wurden 
deren  während  zweier  Tage  310  verkauft  und  112  reser- 
virt.  Seit  Kurzem  erscheint  auch  schon  eine  „Times”  in 
der  neuen  Hauptstadt  und  vom  September  an  wurden  von 
den  Ingenieuren  regelmässige  meteorologische  Beobachtun- 
gen angestellt  •).  Bereits  im  Frühling  vorigen  Jahres  bahn- 
ten dieselben  eine  Strasse  nach  dem  Burrard  Inlet  und 
entdeckten  dabei  ein  Kohlenlager  von  anscheinend  sehr 
guter  Qualität. 

Bei  dem  Fort  Langlcy  genannten  Posten  der  Hudsonbai- 
Kompognie  wurde  neuerdings  ebenfalls  eine  Anzahl  Gebäude 
und  namentlich  auch  eine  Kirche  errichtet  Hier  verschmä- 
lert sich  der  Fluss  beträchtlich  und  von  nun  an  ist  er  für 
grössere  Schiffe  nicht  weiter  fahrbar.  Kleine  flache  Dampf- 
boot« gehen  bis  Fort  Yale  und  legen  die  Strecke  aufwärts 
in  zwei  Tagen  zurück,  aber  sie  müssen  starke  Maschinen 
haben,  um  die  an  manchen  Stellen  gewaltige  Strömung  zu 
überwinden.  Ganz  besonders  heftig  wird  dieselbe  beim 
Hochwasser,  das  sich  gewöhnlich  Endo  April  einstellt  und 
um  den  15.  Juni  seinen  Höhepunkt  erreicht  Im  Juni  1859 
stieg  der  Fraser  bei  Fort  Yale  am  zwölf  Fuss  innerhalb 


')  Die  ersten,  auf  den  Monat  September  bezüglichen,  Resultate 
dürften  nicht  ohne  Interesse  sein.  Der  mittlere  Barometerstand  war 
29,*** , wobei  da»  Gefäss  de«  Barometers  54,**  F.  über  dem  Meeres- 
niveau  hing.  Die  höchste  Temperatur  in  der  Sonne  war  105,%  F.  am 
11.  Scptbr.,  die  niedrigste  auf  dem  Grase  56“  F.  am  9.,  die  höchste 
der  Luft  im  Schatten  83*  F.,  die  niedrigste  51,%  F.  Mittlere  Tem- 
peratur des  Monats  im  Schatten  51,%  F.  Kegen  fiel  an  M Tagen  snm 
Gesammtbetrag  von  4,lM  Zoll.  Der  Wind  kam  von  S.  sechs  Tage,  von 
80.  vier  Tage,  von  0.  zwei  Tage,  von  N.  einen  Tag,  von  NO.  drei  Tage, 
an  den  übrigen  Tagen  des  Monats  war  Windstille.  Der  Ozongehalt  der 
Luft  variirte  «wischen  2 und  10.  (Canadian  Newa,  7.  Des.  1059.) 

t* 
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vier  Tagen;  alle  Häuser  am  Strand  standen  unter  Wasser, 
einige  wurden  sogar  hin  weggespült  und  alle  Minen- Arbei- 
ten mussten  unterbrochen  werden.  Mitte  Juli  war  er  bei 
Fort  Hope  wieder  um  acht  Fnsa  gefallen,  aber  selbst  im 
September  ist  die  Strömung  noch  bedeutend.  Zu  anderen 
Jahreszeiten  linden  selten  Überschwemmungen  Statt,  doch 
kommen  sie  bisweilen  vor  und  Alex.  Anderson  berichtet, 
dass  der  Fluss  im  Oktober  nach  heftigen  Regengüssen 
höher  stieg  als  selbst  im  Juni.  Jenseit  Fort  Vale  setzen 
Schnellen  und  Katarakte  der  Dampfschifffahrt  unüberwind- 
liche Schranken  und  man  hat  desshalb  im  vorigen  Jahre 
einen  anderen  Weg  nach  dem  oberen  Fraser  eröffnet,  der 
eine  mehrfache  Abwechselung  von  Land-  und  Wasscrstras- 
sen  bietet.  Die  Ingenieure  unter  Oberst  Moody  bahnten 
nämlich  Strassen  zwischen  den  Harrison-,  Lilooctt-,  An- 
dersou- und  Seton  - Sec’n , die  sich  in  einem  grossen 
Bogen  vom  Harrison  River  nach  den  Fountain-Dörfern  am 
oberen  Fraser  hinziehen  und  durch  den , bei  nicht  ganz 
niedrigem  Wasserstande  für  flache  Dampfbooto  schiffbaren 
Harrison  River  mit  dem  unteren  Fraser  in  Verbindung 
stehen. 

Auf  der  ganzen  Strecke  von  Fort  Langloy  bis  Fort 
Yale  sind  beide  Ufer  des  Flusses  dicht  bewaldet,  bergig 
und  für  Menschen  und  Thicre  fast  unzugänglich.  In  dem 
eingeschlosscnen  Thal  ist  die  Luft  während  des  Sommers 
oft  schwül  und  der  Aufenthalt  darin  wird  noch  lästiger 
durch  die  Anwesenheit  zahlreicher  Moskitos,  die  jedoch  in 
der  Nähe  des  Tchae-tse-sum  River,  welcher  sich  unterhalb 
Fort  Hope  in  den  Fraser  ergicsst,  plötzlich  vorschwinden 
und  weiter  hinauf  nicht  mehr  angetroffen  werden.  Die 
Winter  sind  ausserordentlich  launisch,  kaum  je  gleichen 
sich  zwei  auf  einander  folgende;  im  Allgemeinen  fällt  der 
Schnee  längs  der  Ufer  des  Hauptstroms  nicht  tief  genug, 
um  das  Reisen  mit  Packthieren  zu  verhindern,  auf  den 
Bergen  aber  beginnt  es  schon  zu  Anfang  Oktober  zu 
schneien  und  im  Juli  trifft  man  noch  immer  Schnee  auf 
einem  Theil  der  Höhen  über  Fort  Hope.  Landthiere  sind 
selten,  aber  Wasservögel  und  namentlich  Fische  giebt  es 
in  Menge.  Bekannt  sind  die  grossartigen  Lachsfischereien 
im  Fraser,  aber  sic  werden  hauptsächlich  nur  unterhalb 
Fort  Langley  betrieben,  wo  sich  alljährlich  im  Juli  15  bis 
20  verschiedene  Indianer-Stumme  versammeln,  um  ihren 
eignen  Bedarf  und  die  Nachfrage  der  Händler  nach  Lach- 
sen zu  befriedigen;  ausserdem  wird  diese  Fischerei  nur 
noch  an  drei  Stellen  des  Fraser  in  ausgedehnterer  Weise 
betrieben,  nämlich  au  der  Konfluenz  des  Thompson  und 
Fraser,  am  Bridge  River  und  Rivi&re  au  Pavillon,  zwei 
der  goldreichsten  Nebenflüsse  des  oberen  Fraser. 

Die  Indianer  zwischen  Fort  Langley  und  Fort  Yalo 
werden  von  ihren  nordöstlichen  Nachbarn,  den  Cou- 


teanx  '),  mit  dem  gemeinschaftlichen  Namen  Sat  schino  be- 
zeichnet, aber  sie  zerfallen  in  mehrere,  nach  ihren  Dörfern 
benannte  Stämme,  wie  Quaitian-,  Smcss-,  Pallalt-,  Tcale- 
Indianer.  Ihre  Sprache  und  ihre  Sitten  weichen  von  denen 
der  Couteaux  bedeutend  ab,  auch  liegen  sie  mit  den  letz- 
teren in  beständiger  Fehde.  Sie  sind  intelligent,  wirth- 
sohaftlich  und  gegen  die  Weissen  nicht  feindlich  gesinnt. 

Bei  den  bisherigen  Handelsposten  Fort  Hope  und  Fort 
Yale  wurden  im  Herbste  1858  die  Strassen  und  Bauplätze 
für  neu  zu  errichtende  Städte  abgesteckt  und  im  Juni  des 
folgenden  Jahren  begann  die  Versteigerung,  wobei  z.  B. 
zu  Fort  Yale  durchschnittlich  323  J Dollars  für  den  Bau- 
platz gezahlt  wurden.  Hier  standen  im  Frühjahre  1859 
bereits  152  Häuser,  darunter  ein  Rathhaus,  ein  Gefängniss, 
ein  Postamt  und  das  Amtsgebäude  des  Gold-Kommissärs. 
Einige  der  Häuser  sind  geschmackvoll  angestrichen  und 
haben  ein  solides  und  wohlhäbiges  Aussehen.  Der  Ort 
nimmt  zwei  Plateaux  ein,  von  denen  das  erste  30  bis 
40  Fuss  über  dem  Fluss  gelegen  und  nahe  an  100  Fuss 
breit  ist,  während  das  zweite  25  Fuss  höher  liegt  und 
sich  einige  Hundert  Yards  weit,  ullmälig  ansteigend,  gegen 
den  Fuss  der  Berge  hinzicht.  Mit  den  rauhen,  gegen 
3000  Fuss  hohen  Bergen  ringsum  und  dem  raschen  Strome 
zu  seinen  Füssen  gewährt  er  einen  fast  imponirenden  An- 
blick, obgleich  er  noch  keine  grossartigen  Gebäude  besitzt. 
Dem  Orte  gegenüber  dehnt  sich  ein  flacher  Landstrich,  die 
sogenannte  Sagemühlen  - Fläche,  eine  Stunde  weit  strom- 
abwärts bis  zur  Htll’a  Bar  aus;  sie  ist  durchschnittlich 
400  Yards  breit  und  würde  einen  viel  angemesseneren  Platz 
für  eine  neue  Stadt  abgeben,  aber  man  hält  sie  für  gold- 
führend und  reservirt  sie  desshalb  für  die  Minen- Arbeiten. 

Die  Goldwäschen  beginnen  kurz  unterhalb  des  jetzigen 
Hopclown  auf  der  Cornish  Bar  genannten  und  Maria  Yille 
gegenüberliegenden  Insel;  von  da  bis  nach  Fort  Yale 
trifft  man  eine  grosse  Anzahl  sogenannter  Bars  längs  des 
Flusses,  wo  Gold  gewonnen  wird,  und  nach  der  Schätzung 
des  Kommissär»  Hicks  waren  ira  Herbst  1858  etwa 
4000  Goldgräber  auf  dieser  Strecke  beschäftigt.  Der  Er- 
trag ist  ein  befriedigender,  nicht  selten  sogar  ein  glänzender. 
So  erzählt  Gouverneur  Douglas,  dass  ein  Herr  Cushing, 
welcher  fünf  Leute  gegen  einen  I/ohn  von  fünf  bis  sechs 
Dollars  täglich  bei  seiner  Schleuse  angestcllt  hatte,  wöchent- 
lich 2500  Dollars  erzielte;  ein  anderer  Mann  Namens 
George  Code,  welcher  eine  Schleuse  auf  Hill’s  Bar  besass 
und  beständig  vier  Leute  im  Dienst  hatte,  gewann  400  Dol- 
lars täglich;  eine  Gesellschaft  von  acht  Personen  erhielt 
auf  Hilf»  Bar  mittelst  einer  Schleuse  den  enormen  Betrag 

’)  Couteaux  int  nur  eine  Korruption  des  einheimischen  Namen» 
NiruUmien;  die  Indianer  am  unteren  Pmer  nennen  die  Couteaux: 
Ssw-mi-n». 
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von  110  Unzen  (4  15$  Dollars)  Gold  in  einer  Woche. 
Solche  Falle  stehen  nicht  vereinzelt  da,  wenn  auch  die 
Goldproduktion  nicht  überall  so  bedeutend  ist.  Diesen 
Angaben  gegenüber  erscheint  der  Export  noch  sehr  gering, 
denn  nach  Gouverneur  Douglas  wurde  vom  Juni  1858  bis 
Hirz  1859  nur  für  622.0110  Dollars  Gold  aus  Britisch- 
(ölumbia  überhaupt  ausgeführt  und  aus  den  regelmässigen 
Berichten  der  Lokalblätter  ergiebt  sich  für  die  Monate  Mai 
bis  Septbr.  1859  eine  Gesammtausfuhr  von  522.435  Dol- 
lars Gold.  Doch  geben  diese  Zahlen  keineswegs  eine  rich- 
tige Vorstellung  von  der  Produktion,  denn  es  lasst  sich 


nachweisen,  dass  diese  letztere  in  den  Monaten  Juni  bis 
November  1858  allein  wenigstens  106.300  Unzen  oder 
1.647.650  Dollars  betrug.  Das  meiste  Gold  wird  jetzt  an 
dem  oberen  Iawf  des  Fraser  vor  dessen  Vereinigung  mit 
dom  Thompson  River  gewonnen,  namentlich  an  der  Mün- 
dung des  Bridge  River  und  des  Pavillon-Flusses,  doch 
haben  sich  die  Goldgräber  am  Fraser  schon  bis  oberhalb 
Fort  Alexander  und  am  Thompson  bis  zu  dessen  Quellen 
ausgebreitet  und  es  scheint  keinem  Zwoiful  mehr  zu  unter- 
stehen, dass  die  Uoldregion  in  Britisch-Columbia  ausge- 
dehnter ist  als  in  Californien. 


Die  Erforschung  der  Black  Hill«  (Schwarzen  Berge)  im  Innern  Nortl-Amerika's 

durch  G.  K.  Warren  und  F.  V.  Hayden. 


Lieut.  G.  K.  Warren  und  Dr.  F.  V.  Hayden , deren 
Forschungen  die  Geographie  und  Naturgeschichte  der  weiten 
Landstriche  zwischen  dem  Missouri  und  den  Felsengebirgen 
so  viel  verdanken  (s.  „Geogr.  Mitth.”  1858,  SS.  272 — 280 
und  Tafel  10),  haben  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres 
1857  abermals  einen  Theil  jenes  Gebietes  bereist  und 
aufgenommen,  und  zwar  die  bis  dahin  so  unbekannten 
Black  Hills  im  Norden  von  Fort  Larumie.  Diese  Berg- 
gruppe sehen  wir  anf  den  bisherigen  Karten  nach  Lage, 
Ausdehnung  und  Richtung  anf  die  nllervcrschiedenste  Weise 
dargestellt  und  selbst  die  im  J.  1857  mit  Benutzung  alles 
vorhandenen  Materials  entworfene  Karte  Warren’s  von  der 
Westhälfte  der  Vereinigten  Staaten,  die  neben  anderen 
Arbeiten  desselben  Forschers  unserer  Taf.  10  im  Jahrg.  1858 
der  „Geogr.  Mitth.”  hauptsächlich  zu  Grunde  lag,  deutet  die 
Black  Hills  nur  in  unsicheren , nach  jetzigen  Erfahrungen 
vielfach  unrichtigen  Umrissen  an.  Gerade  die  Black  Hills 
bedingen  wesentlich  mit  die  physischen  Grundzüge  jenes 


Gebietes  und  ihre  Erforschung  ist  daher  als  ein  äusserst 
werthvoller  Beitrag  zur  Geographie  von  Nord-Amerika  zu 
begrüssen. 

Lieut.  Warren  war  beauftragt , die  beste  militärische 
Kommunikationsroute  festzustollen  vom  Missouri  nach  Fort 
Laramie  und  dem  Südpass,  als  Fortsetzung  der  Strasse 
von  Fort  Snclling  am  Zusammenfluss  des  Minnesota  und 
Mississippi  nach  der  Mündung  des  Grossen  Sioux,  ferner 
die  Black  Hills  zu  erforschen  und  den  Niobrara  oder 
Rapid  River  zu  prüfen,  ob  sich  längs  desselben  eine  Strasse 
zwischen  Fort  Randall  und  Fort  Laramie  anlegen  lasse. 
Zur  Lösung  dieser  Aufgabe  ging  er  in  Begleitung  des 
Geologen  Dr.  Hayden  den  Loup  Fork  des  Platte  biB  zur 
Quelle  hinauf,  dann  nordwestlich  zum  Niobrara  hinüber  und 
längs  desselben  nach  Fort  Laramie;  von  da  machte  er  eine 
kleinere  Exkursion  westlich  nach  dem  Laramie  Peak  und 
den  Felsengebirgen,  wandte  sich  aber  später  nördlich 
den  Black  Hills  zu,  verfolgte  dieselben  bis  an  ihren  nord- 
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östlichen  Band,  an  dem  sich  der  Bear  Peak  erhebt,  und 
kehrte  über  den  South  Fork  des  Shyenne  und  den  White 
River  an  den  Niobrara  zurück,  den  er  seiner  ganzen 
Länge  nach  auf  nahm.  Am  16.  November  1857  traf  die 
Expedition  glücklich  in  Sioux  City  ein. 

Lieut.  Warren  hat  bis  jetzt,  so  viel  uns  bekannt, 
keinen  speziellen  Bericht  über  dieso  interessante  Explo- 
ration erstattet,  aber  er  hat  eine  neue  Karte  von  Nebraska 
gezeichnet  und  dieser  eine  übersichtliche  Beschreibung  des 
ganzen  Territoriums  beigegeben  *).  Dieselbe  Karte , aber 
geologisch  kolorirt , begleitet  einige  Abhandlungen  Dr. 
Hayden’s  über  die  geologischen  Ergebnisse  der  Expedition, 
die  in  den  „Proceedings  of  the  Academy  of  Natural  Scien- 
ces of  Philadelphia"  eischienen  sind  und  uns  von  dem 
Verfasser  gütigst  iiberschickt  wurden.  Den  interessantesten 
Thcil  der  Karte  mit  den  Black  Hills  im  Mittelpunkt  haben 
wir  auf  der  obigen  Chemitypie  wiedergegvben , und  zwar  j 
in  demselben  Maassstabe,  in  welchem  Tafel  10  des  Jahr- 
gangs 1858  der  „Oeogr.  Mittheilungen"  konstruirt  ist,  was 
eine  unmittelbare  Vergleichung  möglich  macht. 

Obgleich  diese  Arbeiten  noch  kein  vollständiges  Bild 
von  den  Black  Hills  und  namentlich  über  ihre  Glie- 
derung und  ihre  Höhenverhältnisse  im  Einzelnen  wenig 
Aufschluss  geben,  so  können  wir  doch  so  viel  mit  Bestimmt- 
heit aus  ihnen  entnehmen,  dass  die  Black  Hills  einen  ab- 
gesonderten, gerundeten  Bergstock  bilden,  der  nicht  als  ein 
lang  gestreckter  Ausläufer  oder  eine  Fortsetzung  der  Fel- 
sengebirge  erscheint,  und  dass  sie  wiederum  von  einigen 
isolirten  Gipfeln  umgeben  sind,  dem  Bear  Peak  und  den 
Three  Peaks,  welcho  letztere  bisher  auf  keiner  Karte  ange- 
geben waren,  indes»  der  Baw  Hide  Peak  kaum  mehr  dem 
System  der  Black  Hills  angehören  dürfte,  als  deren  südöst- 
licher Punkt  er  bis  jetzt  auf  den  Karten  figurirte.  Die 
Black  Hills  nehmen  ein  Areal  von  etwa  6000  Engl.  Qua- 
drat-Meilen ein  und  erheben  sich  au»  einer  2500  bis 
3500  Engl.  Fuss  über  dem  Meere  gelegenen  Basis  mit 
ihren  höchsten  Gipfeln  bis  zu  ungefähr  6700  Engl.  Fuss. 
Etwa  ein  Viertheil  ihrer  Oberfläche  ist  mit  schönen  Nadel- 
holzwäldern bedeckt,  auch  sind  sie  reich  an  hübschen 
fruchtbaren  Thälern,  gutem  Wasser  und  Bausteinen,  aber 
ihrer  Besiedelung  werden  die  Dakota-Indianer  grosse 
Schwierigkeiten  in  den  Weg  legen,  da  sie  diese  Hügel  als 
ihren  letzten  Zufluchtsort  vor  den  verhassten  Weissen  be- 
trachten. 

Das  hydrographische  Netz  hat  auf  der  neuen  Karte  be- 
stimmtere Formen  und  mannigfaltige  Korrektionen  er- 
halten, besonders  im  Quellgebict  des  Shyenne  und  des 

*)  Letter  of  Lieut.  O.  K.  Warren,  Top.  Eng.,  to  the  Hon.  George 
W.  Jones,  reUtir«  to  hie  eiplorstion«  of  Nebrseka  Territory.  Washing- 
ton, January  29,  1868. 


Powder,  dessen  östlicher  Quellfluss  ganz  weggelassen  ist,  wie 
man  bei  einer  Vergleichung  mit  unserer  früheren  Karte  sieht 
Über  die  geologischen  Verhältnisse  der  Black  Hills 
können  wir  hier  nur  die  hauptsächlichsten  Daten  aus  Dr. 
Hayden's  Abhandlung  wiederholen.  Geht  man  von  Fort 
Laramie  nordwärts  über  das  Tertiärbecken , das  einen 
grossen  Theil  des  Flussgebietes  des  Platte  ausfüllt,  so 
kommt  man  in  der  Entfernung  von  sieben  Engl.  Meilen 
zu  einem  Theil  der  Laramie-Hügel , die  aus  einer  Gruppe 
von  kegelförmigen  Erhebungen  bestehen  und  auf  ihren 
Gipfeln  Kohlenkalkstein  von  beträchtlicher  Dicke  und 
mit  zahlreichen  Fossilien  tragen.  Der  Baw  Hide  Peak, 
etwa  1000  Fuss  hoch,  ist  aus  Granit  gebildet,  der  nach 
oben  durchgebrochen  ist,  während  rings  um  den  Fuss  des 
Berges  in  regelmässiger  Folge  die  verschiedenen  azoischen 
Schichten  in  nahezu  vertikaler  Bichtung  angetroffen  wer- 
den. Jcnseit  des  Niobrara  verschwinden  die  Erhebungen 
fast  ganz  und  man  gelangt  im  Thal  des  Old  Woman  Creek 
auf  Kreideformation.  Am  Fusse  der  Black  Hills  angelangt 
steigt  man  über  eine  Beihe  von  treppenartigen  Hühenzügen 
zu  dem  centralen  oder  höchsten  Theile  hinan  und  findet,  das* 
ihr  Kern  aus  einem  ähnlichen  groben,  rothen  Foldspath- 
Granit  besteht , gegen  den  sich  eine  Beihe  azoischer 
Schichten  anlehnt.  Nach  Aussen  von  diesen  azoischen 
Schichten  trifft  man  auf  einen  schmalen  Gürtel  von  Pots- 
dam-Sandstein, der  bisher  nicht  in  der  Begion  der  Felsen- 
gebirge  entdeckt  war;  ferner  Kalkstein  der  Kohlenfor- 
mation, der  jedoch  nicht  den  Lagern  am  Missouri  äqui- 
valent zu  sein  scheint ; Schichten,  die  ihren  Versteinerungen 
nach  zur  Permischen  Formation  gehören,  die  man  in  neuerer 
Zeit  an  mehreren  Punkten  von  Kansas  aufgefunden  hat; 
endlich  zwischen  diesen  und  den  Kreideschichten  einen 
fünf  bis  15  Engl.  Meilen  breiten  Gürtel  von  Jurassischen 
Gesteinen.  Zwischen  den  einzelnen  Schichten  sind  zuwei- 
len thalartige  Vertiefungen  steil  eingeschnitten.  Die  Black 
Hills  waren  das  einzige  Beispiel  auf  Hayden's  Heute  von 
einem  Durchbruch  von  Trappgesteinen.  Stonc  Peak  am 
Nordostendc  der  Black  Hills  ist  eine  isolirte  vorgedrungene 
Masse  dieser  Gesteine,  die  hier  alle  möglichen  Varietäten 
von  der  blasigsten  porphy rischen  Lava  bis  zum  kompakten 
Felsen,  der  wie  K Ungstein  tönt,  zeigen.  Der  höchste 
Theil  besteht  aus  Trappgestein  von  höherem  Alter  als  der 
eben  beschriebene,  er  ist  sehr  dicht,  enthält  viel  Eisen 
und  nimmt  die  Form  von  fünfseitigen  Säulen  an,  sehr 
ähnlich  denen,  welcho  in  Owen's  Bericht  als  am  L&ko 
Superior  vorkommend  beschrieben  werden.  Ein  andere« 
Beispiel  vom  Durchbruch  von  Basaltsäulon  findet  sich  in 
der  Nähe  dos  Bear  Peak,  während  dieser  selbst  aus  por- 
phyrischen  Trappgesteinen  besteht.  Nördlich  von  den 
Black  Hills  breitet  sich  bis  jenseits  des  Missouri  das  grosse 
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ljgnithaltige  Tertiarbecken  aus,  das  Sr.  Unydon  im  Jahre 
1854  am  Yellowstone  River  näher  untersucht  und  bis  zur 
Mündung  des  Big  Horn  verfolgt  hat.  Aus  der  Struktur 
der  Black  Hills  glaubt  Dr.  Hayden  auf  folgende  Oscillatio- 
nen  der  Erdoberfläche  in  dieser  Gegend  schliessen  zu  kön- 
nen: Zuerst  trat  nach  Ablagerung  der  azoischen  Schichten 
eine  Erhebung  der  Granitgesteine  ein,  welche  diese  älteren 
Schichten  in  eine  sehr  geneigte  Lage  brachten.  Geschah 
die  Erhebung  bis  über  das  Heeresniveau,  so  muss  später 
wieder  cino  Senkung  erfolgt  sein,  nach  welcher  der  Pots- 
dam-Sandstein abgelagert  wurde.  Hierauf  fand  eine  Er- 
hebung Statt , welche  den  Potsdam  - Sandstein  über  den 


Spiegel  des  ehemaligen  Heeres  brachte,  dann  aber  trat 
eine  lange  Periode  der  Ruhe  ein,  während  welcher  an 
anderen  Orten  alle  hier  fehlenden  Formationen  zwischen 
dem  Potsdam-Sandstein  und  der  Oberen  Kohlenformation  nie- 
dergeschlagen wurden.  Auf  diese  Ruheperiode  folgte  eine 
abermalige  Senkung,  wobei  sich  die  Formationen  der  Obe- 
ren Kohlen-,  der  Permischen,  Jurassischen  und  Kreide- 
periode  ablagcrton.  Nach  allen  diesen  Störungen  und 
wahrscheinlich  zu  derselben  Zeit,  als  der  grösste  Theil 
Nord  - Amerika’«  über  das  Meer  emporstieg,  wurden  alle 
diese  Schichten  wiederum  nahezu  in  ihre  jetzige  Loge  ge- 
hoben; diess  geschah  vor  dem  Beginn  der  Tertiärperiode. 
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II.  Abschnitt Vorläufige  Ergebnisse  wissenschaftlicher  Forschungen  im  Wad  Mesäb  und  lleise 
nach  El  Goleä,  Juni  bi*  Oktober  1859. 

(Hit  Karte,  «.  Ttftl  S.) 


Mit  Ausnahme  de«  unbekannten  Inneren  von  Australien 
sind  vielleicht  unter  allen  Ländern  die  Afrikanischen 
Wüsten  diejenigen,  welche  ara  wenigsten  von  länger  resi- 
direnden  Beobachtern  besucht  worden  sind.  Ein  rauhes 
Klima  mit  plötzlichem  Wechsel  von  Wärme  und  Kälte 
und  einer  ausserordentlichen  Dürre,  ein  Land,  wo  der 
Europäer  alle  körperlichen  und  geistigen  Entbehrungen 
zu  ertragen  und  leider  zu  oft  gegen  die  feindlichen  Ge- 
rinnungen, den  Argwohn  und  den  Fanatismus  der  Einge- 
bornen  zu  kämpfen  hat,  ist  allerdings  wenig  anziehend. 
Dadurch  entsteht  aber  eine  Lücke  in  der  Erkenntnis«  der 
geographischen  Verkettung  der  physikalischen  Gesetze  der 
Natur.  Den  Ersatz  dieses  Mangels,  natürlich  nur  in  den 
Grenzen  meiner  beschränkten  Kräfte,  habe  ich  mir  als 
Aufgabe  gestellt  für  mein  erstes  Auftreten  in  der  wissen- 
schaftlichen Welt.  Es  liegt  mir  dabei  hier  ob,  meine 
eigene  Schwachheit  zu  bekennen,  und  ich  muss  anderer- 
seits die  Deutschen  Gelehrten  bitten , meine  Leistun- 
gen nicht  zu  streng  zu  beurtheilen,  wegen  der  Schwierig- 
keiten, die  mir  in  den  Weg  treten  und  von  denen  man 
sich  in  Europa  keine  richtige  Vorstellung  machen  kann. 

I.  Allgemeine  Beschreibung  dos  Wad  Mcsab. 

Von  den  sieben  Städten  der  Beni  Mesäb  sind  fünf  in 
ein  und  demselben  Thale  eng  an  einander  gereiht  und 

*)  Den  «rvten  Abschnitt  «ehe  im  Jahrgang  1850  der  „üeographi- 
Mk.cn  Mitthcilungen"’,  SS.  845— 847.  — Dort  arurde  ton  uiwererSeit« 
irrthftmUeh  erwihnt,  lierr  Du  verriet  b»b«  die  Universität  an  Leipzig 
bcaucht,  vir  erfahren  aber  an*  einem  «einer  Briefe,  dass  er  nicht  di« 
IniveniUt,  sondern  die  dortige  Hsndelsnehule  besucht  und  nur  privs- 
tüa  Unterricht  iu  orientalischen  Sprachen  bei  Professor  Fleischer  ge- 
nommen hat.  Wir  geben  dies«  Berichtigung  auf  seinen  oigsoen  Wunsch. 

Den  folgenden  Bericht  nebst  der  Karte  schickte  uns  Herr  Du- 
Trrner  von  Lagbuat  aus  unter  dem  1.  November  1869. 


bilden  so  den  Kern  der  kleinen  Bundesgenossenschaft. 
Hier  will  ich  nur  den  Theil  meiner  Beobachtungen  zu  ord- 
nen versuchen,  welcher  dieses  Thal  betrifft,  und  ich  behalte 
mir  für  später  eine  vollständigere,  das  ganze  Land  umfas- 
sende Skizze  vor.  Das  Wäd  Mesäb  durchschneidet  ein 
steiniges  Plateau,  da«  gerade  an  diesem  Ort  wegen  der 
Menge  Thäler  und  Kevinen,  die  es  netzartig  durchkreuzen, 
den  Namen  Rchebka  der  Beni  Mesäb  erhalten  hat.  — 
Die  durchschnittliche  Höhe  des  Plateau's  wird  hier  etwa 
560  Meter  betragen. 

MeUorologi*eh**.  — Meine  Station  war  in  Ghardäja,  der 
grössten  Stadt  der  Beni  Mesäb,  deren  Seehöhe  ich  vor- 
läufig zu  535  Meter  angebe;  diese  Lage  in  einer  grossen 
Thalei usenkung  war  leider  nicht  ganz  günstig,  um  allge- 
meine Ergebnisse  au«  meinen  Beobachtungen  zu  schöpfen. 
— Die  mittlere  Jahrestemperatur  des  Wäd  Mesäb  ist  un- 
gefähr 20, °8  C.,  nach  den  Zahlen,  die  ich  aus  der 
Temperatur  mehrerer  Brunnen  in  verschiedenen  Tiefen  er- 
mittelt habo  *).  Im  Sommer  steigt  das  Thermometer  selten 
höher  als  37*  — 38°  und  40°  ist  wohl  die  höchste  Tem- 
peratur, die  ich  beobachtete , aber  zu  gleicher  Zeit  geben 
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die  Minima  für  die  24  Stunden  fast  beständig  22° — 23°, 
am  28.  Juli  sogar  26°, 65.  Kegen  ist  in  dieser  Jahreszeit 
höchst  selten  und  es  fallen  dann  nur  einige  Tropfen.  In  den  j 
drei  Sommermonaton  1859  fiel  nur  dreimal  Regen  und  nur 
Einmal  war  er  von  einem  starken  Gewitter  begleitet,  die  | 
anderen  Regenschauer  waren  örtlich  ganz  begrenzt.  — Bas  t 
interessanteste  meteorologische  Faktum  im  Sommer  ist  aber 
die  grosse  Trockenheit  der  Luft;  ich  wähle  hier  einige 
Zahlen,  die  mir  am  sichersten  erscheinen: 


Datum. 

Stuoil. 

U*r<Mnct«r 

in  Milli- 
inetrrn. 

Hw 
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Ralartv« 
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11,0» 

0,24 

2 1 . August  1 p.  ra . 

719,74 

38,3»'. 

19,1« 

1 1 »51 

0,2S 

Die  relative  Feuchtigkeit  der  Luft  war  schon  hier  sehr 
gering,  aber  auf  meiner  Reise  von  Metlili  nach  Kl  Golea 
gaben  mir  meine  Instrumente  noch  niedrigere  Zahlen  und 
die  Beobachtung  war  sehr  sorgfältig  angestellt.  Es  war 
im  Wad  Labiodh  bei  einem  Winde  von  SSW.: 

30.  August  10  a.  tu.  722,58  39*, oi  19,3«  i 5,u  O.iu 

Die  Veränderungen  in  der  relativen  Feuchtigkeit  der 
Luft,  welche  von  der  absoluten  Höhe  des  Orte«  abhiingen, 
sind,  glaube  ich,  nicht  fest  gestellt,  sio  werden  sogar  wider- 
sprechend angegeben.  Es  ist  immerhin  interessant,  zu  ver- 
gleichen, dass  Alexander  von  Humboldt  im  Jahre  1845  ') 
als  bekanntes  Minimum  der  relativen  Feuchtigkeit  der 
Luft  in  Ebenen  0,iß  angab,  das  Resultat  seiner  eigenen 
Beobachtungen  in  der  Step}«  Platowskaja,  zwischen  dem 
Irtysch  und  dem  Obi.  — Während  des  Sommers  blies  der 
Wind  mit  grosser  Beständigkeit  von  SO.  oder  SSO.,  einigemal 
von  Ost.  Man  darf  dabei  nicht  vergessen,  dass  ich  in  einem 
Thal  beobachtete  und  dass  es  möglich  wäre,  dass  auf  dem 
Plateau  die  Windrichtung  verschieden  war,  jedoch  glaube 
ich  es  kaum.  Im  September  kamen  einige  Störungen  vor, 
das  Wetter  wurde  viel  unsicherer  und  die  Luft  kühlte  sieh 
bedeutend  ab.  Der  Himmel  war  auch  meist  bewölkt  und 
os  fielen  hi©  und  da  einige  Tropfen  Regen. 

Das  häufige,  fast  stete  Vorkommen  der  Cirrus  - Wölk- 
chen um  die  Mitte  des  Tages  und  einige  andere  Erschei- 
nungen lassen  mich  glautien,  dass  die  Klektrieitiit  der  Luft 
ira  Sommer  bedeutend  sein  muss,  aber  ich  hatte  keinen 
Elektrometer,  um  positive  Data  über  diesen  Punkt  zu  er- 
halten. 

Auch  hatte  ich  hier  gern  eine  kleine  Tafel  der  «tiind-  | 
liehen  Oscillationen  der  Quecksilbersäule  und  des  mittlc-  j 
ren  Ganges  der  Temperatur  während  des  Tage«  in  Ohar- 


')  Kosmos,  B.  I,  8.  380. 


d£ja  eingeschaltet,  aber  es  fehlt  mir  jetzt  di©  Zeit,  meine 
zahlreichen  Beobachtungen  zu  reduciren  und  zu  verglei- 
chen. Im  Winter  scheint  die  Luft  ziemlich  kalt  zu  wer- 
den, wie  ich  schon  Anfangs  Oktober  Minima  für  die 
Nacht  von  bloss  15®  fand.  In  der  kalten  Jahreszeit 
ist  das  Wasser  oft  am  Morgen  gefroren,  aber  das  Eil 
schmilzt,  sobald  die  Sonne  steigt.  Die  Niederschläge  sind 
dann  häufiger,  es  regnet  und  schneit  sogar,  aber  nur  wenig, 
und  der  Schnee  verschwindet,  sobald  er  den  Boden  be- 
rührt. Vor  zwei  Jahren  aber  (Winter  1857 — 1858)  schneite 
es  einmal  die  ganze  Nacht  hindurch  und  die  Quantität 
des  Niederschlages  war  so  bedeutend,  da«s  am  anderen 
Morgen  das  Land  in  einen  weissen  Mantel  gehüllt  war; 
man  brauchte  zwei  Tuge,  um  den  Schnee  von  den  Strassen 
und  Häusern  von  Ghardnja  wegzuräumen.  Dies«  wurde 
I mir  als  etwas  Unerhörtes  erzählt.  Es  kommt  nicht  jedes 
I Jahr  vor,  dass  sich  ein  zeitweiliger  Bach  tief  im  Grunde 
einiger  der  grösseren  Thälcr  des  Plateau*«  bildet,  und  dieses 
| Phänomen  wird  von  den  Beni-Mesflh  mit  grossem  Lärm 
| gefeiert,  wobei  man  das  Pulver  nicht  spart,  ln  der  That 
hängt  das  Gedeihen  ihrer  Pllanzungen  gänzlich  von  der 
Menge  des  Wassers  ab.  Letzten  Winter  füllte  sich  das 
Bett  des  Baches  zum  ersten  Male  seit  6 oder  7 Jahren. 
Grosse  Damme  wurden  überall  unter  den  Pflanzungen  ge- 
baut, um  das  Wasser  länger  zu  behalten. 

(itologm'he*.  — * In  Bezug  auf  diesen  Gegenstand 
muss  ich  mich  hier  mit  einigen  Notizen  begnügen:  man 
findet  auf  Reisen  nicht  leicht  Zeit,  chemische  Ver- 
suche zu  machen , und  Proben  zu  vergleichen  ist  nicht 
möglich. 

Das  Plateau  der  Beni  Mesäb  besteht  uns  einem  kom- 
pakten, gewöhnlich  grauen  Kalkstein,  der  manchmal  Adern 
von  Quarz  und  sehr  oft  kleine  Höhlungen  enthält,  welch' 
letzteren  mit  Coneretionen  von  einer  Art  Alabaster  gefüllt 
sind.  Nirgends  habe  ich  organische  Reste  gefunden.  — 
Auf  der  Oberfläche  des  Plateau’»  finden  sich  lange  Striche 
von  schwarzen  Steinfragmenten  bedeckt,  in  welchen  das 
Quarz  - Element  überwiegend  ist.  Sie  haben  sehr  oft 
zahlreiche  Augen  oder  Höhlungen,  welche  mit  kleinen  pyra- 
midenförmigen Krvstallcn  des  Hyalin-Quarzes  besetzt  sind. 

Die  Brunnen  im  Wäd  Mesäb  sind  die  einzigen  Punkte, 
welche  einen  Einblick  in  die  unteren  Schichten  des  Bodens 
gewähren.  Fast  alle  «ind  in  dem  Thale.  etwa  20 — 30  Me- 
ter unter  dem  Niveau  des  Plateau*«  gegraben.  Nicht  tief 
unter  der  Oberfläche  «tönst  man  auf  Lager  von  Mergel  mit 
kleinen  Stücken  von  Kalkstein  gemischt.  Dieses  Mergel- 
Lager  kommt  auch  einmal  auf  dem  Plateau  zu  Tage,  näm- 
lich bei  dem  kleinen  rundlichen  Hügel  von  Bu-Slaa  in 
der  Nachbarschaft  von  Beni  Ingen.  Unter  dem  Mergel  fin- 
det man  in  den  Brunnen  ein  Lager  von  lithographischen 
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folkfitein,  der  gewiss  seine  Zartheit  dem  Vorwalten  des 
eben  genannten  Stoffes  in  seiner  Zusammensetzung  ver- 
dankt. Dieses  Oostein  verkündet  die  Nähe  des  Wassers, 
denn  dieses  steigt  auf,  sobald  man  jenes  erbohrt  hat. 

Thür-  und  Pßanzemevlt.  — Ovis  trogelaphus  oder 
„Moiifion  ä manchettes”  der  Franzosen  ist  der  grösste  wilde 
Yierfüssler  des  Landes,  er  gefällt  »ich  in  dem  weniger  be- 
suchten Theile  der  Felsen.  Auf  ihn  folgen  zwei  Arten 
ron  Gazellen,  die  gewöhnliche  (Antilope  Corinna)  und  eine 
ander«'  grössere  von  dunklerer  Farbe  und  mit  etwas  gerade- 
ren Hörnern,  „el-ederai”  genannt.  Beide  leben  in  den 
Thälern,  wo  sie  hinreichendes  Futter  finden.  Im  Wfid 
Mesäb  giebt  es  Schakale  und  eine  oder  zwei  Arten  wilder 
Katzen , die  ich  aber  gar  nicht  zu  Gesicht  bekam ; sie 
«erden  von  den  Arabern  „gott  el  chalä"  genannt.  Die 
kleineren  Säugethiere  sind  verschiedene  Springratten , der 
„gundi”,  ein  kleines,  die  Felsen  bewohnendes  Nagethier 
(Ctenodactylus  Massonii),  und  der  Sciurus  palmarum.  We- 
nige Tage  vor  meiner  Abreise  fand  ich  in  Arhsö  Flgher 
den  Rhinolophus  tridens,  dieselbe  Fledermaus,  welche 
tteoffroy  de  Saint  - Hilaire  in  den  unterirdischen  Räumen 
Ägyptens  entdeckte.  Dieses  Thier  war  meines  Wissens  nicht 
in  der  Sahara  beobachtet  worden. 

Unter  den  Vögeln  bemerkt  man  den  Raben,  die  „gurari” 
genannte  Taube  und  zwei  Arten  Turteltauben,  wovon  eine 
von  Warglä  abstammen  soll,  den  Pteroclums  alchata,  den 
Gemeinen  Wiedehopf  (Upupa  vulgaris)  und  viele  andere, 
deren  wissenschaftliche  Namen  ich  nicht  ermittelt  habe. 
In  den  Häusern  lebt  ein  niedlicher  sperlingartiger  Vogel, 
der  nirgends  anderswo  in  der  Sahara  gefunden  wird , es 
ist  eine  Art  Dromolaeo. 

Die  anderen  Klassen  des  Thierreichs  sind  weniger  ver- 
treten; unter  den  Reptilien  sind  die  üornzehlange  und 
eine  Rat  rau  hi  er- Art  in  den  Gärten  die  häufigsten.  Fische 
giebt  es  gar  nicht.  Der  Bulimus  truncatus  unter  den 
Mollusken  und  einige  Käfer  und  Ameisen  schliessen  diese 
Aufzählung.  Noch  will  ich  bemerken,  dass  Fliegen  über- 
all in  Massen  zu  sehen,  aber  Flöhe  unbekannt  sind. 

Ein  dürres  Plateau,  auf  welchem  keine  Spur  von  vege- 
tabilischer Erde  zu  finden  ist,  kann  nur  eine  sehr  arme 
Flora  haben.  Kino  kleine  artikulirte  Pflanze  (Caroxylon 
articulfttum)  wird  auf  demselben  am  häufigsten  gefunden 
und  ist  ganz  charakteristisch;  dann  der  „schih”,  eine  in 
der  ganzen  Sahara  gemeine  Artemisia,  und  ein  Paar  Gra- 
mineen, unter  welchen  eine  kleine  wohlriechende,  „lem- 
mäd"  genannt.  Fast  die  ganze  Vegetation  hat  sich  in  die 
Thiler  geflüchtet.  Hier  ist  Bit;  auch  viel  mannigfaltiger. 
Grosse  Büsche  von  Rhamnus  nabeca,  die  mit  ihrem  fri- 
schen Grün  angenehme  Ruhepunkte  für  das  Auge  gewäh- 
ren, hohe  Oeniste,  „rotem”  (Rotema  Duriaei),  „el  kabbfir”, 
P-etaminn*»  Geogr.  Mittheilaagcn  1860,  Heft  II. 


eine  kriechende  dornige  Pflanze  mit  grossen  rosenfarbigen 
Blumen,  und  unter  den  Gramineen  zahlreiche  Büschel 
| von  „derin”  (Arthratherum  pungens)  und  von  „bu  reküba” 
(Andropogon  Inniger)  bilden  den  grössten  Theil  dieser 
Pflanzen.  — In  der  Nachbarschaft  von  Ghardfija  selbst 
sind  wild  wachsende  Pflanzen  sehr  selten,  am  merkwürdig- 
sten sind  da  das  Paganum  harmala  und  die  oben  genannte 
„kabbfir”. 

Unter  den  kultivirten  Gewächsen  bemerkt  man  zuerst 
mehr  als  dreissig  Varietäten  der  Dattelpalme  (Phoenix 
dactylifem  '),  dann  Granaten-,  Äpfel-  und  Feigenbäume,  aus- 
gezeichnete Trauben  und  den  Indischen  Kaktus.  In  den 
Gemüsegärten  wachsen  Melonen,  Gurken,  Wassermelonen 
und  Kürbisse,  rother  Pfeffer,  Tomaten,  Kohl  und  Rüben. 
Es  wird  auch  etwas  Gerste  gebaut 

Dü  Pmtapolü  von  W<Bd  itesab.  — Die  fünf  Städte 
des  Wild  Mesfib  sind  von  Westen  nach  Osten  Ghardfija, 
Melika,  Beni-Isgen,  Bunüra  und  El  *Atef,  oder  im  Berbe- 
rischen  Taghärdeit,  Atemlischet,  Atissdjen,  Atbunür  und 
Tadjnfnt. 

Ghardfija  ist  gewiss  die  wichtigste,  sowohl  wegen 
• ihrer  Bevölkerung  (etwa  13-  bis  14.000  Seelen)  als  auch 
in  Hinsicht  des  Verkehrs,  sie  hat  jedoch  in  Beni-Isgen 
eine  alte  Feindin  und  einflussreiche  Nebenbuhlerin.  Ghar- 
dfija  ist  gut  aus  Kalksteinen  gebaut;  es  erhebt  sich  am- 
phitheatralisch auf  einem  Hügel,  der  in  der  Mitte  des  Wfid 
Mesäb  steht,  und  zwei  grosse  Stadtviertel,  meist  von  Ara- 
bern bewohnt,  ziehen  sich  von  ihm  bis  zum  Niveau  des 
Thaies  hinab.  Die  Stadt  besitzt  sieben  Tbore,  eins  davon 
im  Juden  viertel.  Die  Häuser  haben  ein  Stockwerk  und 
eine  Terrasse,  ln  der  Mitte  des  Hauses  befindet  sich  der 
Hofraum,  auf  welchen  sich  eine  Gallerie  öffnet,  und  die 
Terrasse  wird  von  einem  Bogengänge  getragen.  Das  Aus- 
sehen der  Häuser  mit  ihrer  grauen  Farbe,  unter  welchen 
aber  hier  und  da  die  weisa  getünchte  Wohnung  eines  Reichen 
hervorsticht,  alle  diese  aufgesetzten  Bogengänge,  dann  im 
oberen  Theile  der  Stadt  der  hohe  Thurm  der  Moschee, 
die  Stadtmauer  und  ihre  Basteien  — alles  diess  bildet  ein 
malerisches  Ganzes. 

Die  Pflanzungen  von  Dattelbäu raen  sind  im  oberen 
Theile  des  Thaies,  etwa  zwei  Kilometer  von  der  Stadt  ent- 
fernt , aber  eine  ununterbrochene  Reihe  von  Gärten  ver- 
einigt beide.  Ganz  nahe  bei  der  Stadt,  auf  dem  südwestlichen 
| Rande  des  Plateaus,  sieht  man  die  Ruinen  einer  kleinen 

*)  Ihre  Berberittchen  Namen  aind:  irhssu  taehidro  (Anb.  el-rhers); 
WdAlt;  tämedjühert;  täaeraeit;  SA*cht;  tuidjet;  degletnör;  labati;  u- 
augguart;  tS*ix&üt;  akrrhuxrh;  uuiid  timotuart;  aalt  qabUa;  e!-4dji- 
nit ; tlmbutHf  bf rt ; el-itim ; taaehcrvlt ; el-Ammiri ; ichsaän  (Arab.  ed-de- 
| gcl);  taiaalbbi;  taurarbt;  tiinmuarturhi ; didemimet ; baär  od-dahach; 
j tioiasin;  tifisivin ; ufirüa;  degel  beidba;  uel  däaed;  tämcaaclit;  Irhca 
•auau;  bu  feggfiaa. 
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befestigten  Stadt,  deren  Ringmauern  und  Thore  noch  stehen. 
Es  ist  das  Aghrem  Baba  Saäd  und  ich  werde  weiter  unten 
sagen,  was  ich  über  seine  Geschichte  erfahren  konnte. 

Ghardäja  ist  die  einzige  Stadt  im  Wäd  Mesäb,  welche 
ein  Judenviertel  besitzt;  die  Israeliten  zählen  dort  etwa 
200  Familien  und  haben  in  ihren  Händen  beinahe  alle 
Industrie  mit  Ausnahme  der  Fabrikation  von  Wollenzeug, 
welche  überall  die  Arbeit  der  Frauen  in  den  Familien  ist, 
und  der  Ledergeräthc , welche  von  den  Beni-Mesäb  selbst 
gefertigt  werden.  Die  meisten  Israeliten  treiben  Handel 
mit  Strausseufedern , Gold  und  andern  Produkten,  welche 
aus  Tuät  kommen. 

Melika  ist  auf  dem  nördlichen  Rande  des  Plateau’s  ge* 
baut  Es  ist  eine  ganz  kleine  Stadt,  die  aber  Ansprüche 
auf  Heiligkeit  hat.  Die  Bauweise  hier  wio  in  den  andern 
Städten  der  Beni  • Mesäb  gleicht  der  in  Ghardäja.  Die 
Lage  von  Melika  ist  sehr  stark  und  ausgezeichnet  gewählt 
zu  einer  Zeit,  wo  Parteikriege  im  ganzen  Thal  wütheten. 
Es  giebt  nur  Einen  Brunnen  innerhalb  der  Mauern  (siehe 
die  Liste  der  Brunnen)  und  das  Wasser  ist  nicht  einmal 
gut,  so  dass  reiche  Loute  ihren  Bedarf  an  Wasser  von  Ghar- 
däja holen  lassen. 

Beni*lsgen  an  der  Südseite  des  Thaies,  bei  der  Mün- 
dung des  Wäd  Netissa,  ist  viel  wichtiger.  Diese  Stadt 
war  früher  fast  immer  im  Kriege  mit  den  anderen  und 
mit  den  Schaänba  wegen  ihrer  zu  grossen  Ansprüche.  Aus 
diesen  Verhältnissen  hat  sich  für  Beni-Isgcn  eine  isolirtc 
Existenz  und  ein  unabhängiger  Handelsverkehr  entwickelt. 
Karawanen  von  Westen  kommen  dort  sehr  häufig  an,  sie 
bringen  unter  Anderem  viele  Sklaven,  besonders  Negerin- 
nen. Letztere  behalten  ihre  Anzüge  und  Kopfyutze  des 
Sudan,  welche  sonderbar  genug  gegen  die  so  einförmige 
Kleidung  in  der  Sahara  abstechen.  Beni-Isgen  besitzt  sehr 
schöne  Pflanzungen,  welche  sich  weit  das  Wäd  Netlssu 
hinauf  erstrecken;  zahlreiche  Thürme  und  Basteien  sind  du 
gebaut  worden,  um  theils  als  Beohachtungspunktc,  theils 
als  Zufluchtsorte  im  Fall  der  Gefahr  zu  dienen. 

Ganz  nahe  an  Beni-Isgen  liegt  Bunüra  an  einem  Knie 
des  Wäd  Mesäb;  es  ist  wie  Ghardäja  auf  einem  Hügel  in 
der  Mitte  des  Thaies  erbaut.  Die  alte  Stadt  liegt  voll- 
ständig in  Ruinen,  aber  hart  an  ihrer  Seite  erhebt  sich 
das  neue  Bunüra,  das  ärmlich  und  traurig  genug  aussieht. 
Jedoch  wird  Bunüra  als  die  älteste  jetzt  noch  bewohnte 
Stadt  in  dem  Thale  betrachtet  und  cs  scheint,  dass  sie  in 
früheren  Zeiten  viel  glänzender  war. 

El  ’Atef  mit  etwa  100  Häusern  und  1600 — 1800  Ein- 
wohnern steht  etwas  vereinzelt  nach  Osten,  jedoch  die 
Kutfornung  von  Ghardäja  noch  El  ’Atef  in  gerader  Linie 
kann  kaum  etwas  mehr  als  7 Kilometer  betragen.  Es  besitzt 
schöne  PulmenpHanztingen , in  deren  Mitte  sich  die  Reste 


des  Qaar  el  Awläwel  auf  einem  niedrigen  Hügel  befinden; 
dies«  war  die  älteste  Ansiedelung  der  Beni-Mesäb  im  gan- 
zen Thale. 

Die  Beni-Mesäb.  — Hier  werden  einige  Worte  über 
die  Bewohner  dieses  von  der  Natur  so  wenig  begünstigten 
Thaies  an  ihrer  Stelle  sein.  Die  Beni-Mesäb  sind  gesunde 
Männer  mit  starken  Gliedern  und  von  ziemlich  grosser 
Statur;  ihre  Frauen  zeichnen  sich  im  Gcgentheil  durch 
ihre  Kleinheit  aus.  Es  sind  lauter  rüstige  Leute,  aber  et- 
was roher,  als  ein  rechtschaffener  Reisender  wünschen 
möchte,  ln  dem  Charakter  der  Beni-Mesäb  muss  man  eine 
gewisse  Strenge  religiöser  Prinzipien,  Ehrenhaftigkeit  und 
Wahrheitsliebe  anerkennen,  aber  andererseits  Unwissenheit 
und  daraus  stammenden  Fanatismus  und  Argwohn,  so  wie 
zu  viel  Einbildung  und  Prahlerei  beklagen.  Die  Beni- 
Mesäb  haben  immer  eine  grosse  Vorliebe  für  eine  theokra- 
tische  Regicrungaform  gezeigt '}.  Früher  war  der  Scheich 
Baba,  eine  Art  Papst,  der  oberste  Verwalter  der  kleinen 
Konföderation,  aber  seit  der  Ankunft  der  Franzosen  ist 
diese  Würde  weggelallen.  Fast  jede  Stadt  im  Wäd  Mesäb 
hat  ihre  eigenen  Gesetze,  die  sonderbare  Eigentümlich- 
keiten enthalten. 

Bis  jetzt  steht  das  Land  ausser  der  eigentlichen  Ver- 
waltung der  Franzosen,  aber  dieser  Zustand  kann  nicht 
lange  dauern.  Es  ist  eine  aasgezeichnete  Politik  der  höhe- 
ren Offiziere  in  Algerien,  den  Beni-Mesäb  keine  merkbare 
Aufmerksamkeit  zu  schenken;  bald  wird  es  offenbar  werden, 
dass  diese  Leute  ganz  and  gar  unfähig  sind,  sich  selbst 
verständig  zu  regiereu,  und  dass  es  sogar  nachtheilig  für 
unsere  Interessen  in  der  Sahara  ist,  sic  in  diesem  anarchi- 
schen Zustande  zu  lassen.  Jetzt  bestehen  ihre  Pflichten 
gegen  uns  nur  in  einem  jährlichen  Tribut  von  45,000  Fr., 
aber  der  Nachtheil,  den  die  argwöhnischen  Leute  uns  da- 
durch zufügen,  dass  sie  die  Bewohner  von  Tuät  und  El 
Goleä  beständig  durch  lügenhafte  Botschaften  ermut lügen, 
sich  gegen  uns  zu  wehren,  wird  durch  diese  Summe  durch- 
aus nicht  ersetzt. 

Sprache.  — Der  „äwsii  domsab”  ist  einer  der  zahlrei- 
chen Dialekte  der  Berber-Sprache  und  wie  die  meisten 
derselben  enthält  er  viele  eingebürgerte  Arabische  Ausdrücke. 
Einige  dieser  Arabischen  Wörter  stammon  wahrscheinlich 
aus  der  alten  Zeit  der  moslemischen  Eroberung  und  lassen 
sich  fast  mit  jenem  Theile  des  ursprünglichen  Vokabular» 
verwechseln,  den  ich  jetzt  mit  grossen  Autoritäten,  wii 
l)r.  Barth,  I^psius  und  Newman,  als  Semitisch  zu  erkennen 

')  Ara  1.  November  bekam  ieli  die  Nachricht,  dass  vor  weniger 
Tagen  eine  kriegerische  Demonstration  in  Ghardäja  Statt  gefunden  um  I 
dass  die  Kaids  die  Obergewalt  niedcrgelegt  und  den  Händen  der  Religion* 
gelehrten  Ubergeben  hätten,  übrigens  sind  jetat  die  Beni-Mesäb  in  eine1  r 
politischen  Krisis,  die  nicht  anders  enden  kann  als  durch  die  Dazwi  • 
schcnkunft  der  Regierung  von  Algier.  i 
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glaube.  Andere  Arabische  Wörter  sind  in  einer  uns  näher 
liegenden  Zeit  eingewandert  und  die  Sprache  der  Beni-Me- 
säb  geht  wie  viele  andere  Bcrberischc  Dialekte  mehr  und 
mehr  in  die  Arabische  über. 

Ais  Probe  dieser  selbst  in  Algerien  wenig  bekannten 
Sprache  lasse  ich  hier  eine  etwas  freie  Übersetzung  der 
Geschichte  vom  verlorenen  Sohne  folgen : 

Lukas  11.  — ilan  idjdrären,  dület  tagdimt,  itttirh  ar- 
djns  icrö  ssenn  cl-waachül  12.  — innejäss  ameasan  ibä- 
bass : itachtscher  (lschid  tuntiuk  ssuitlitsch . babonssen  iesundj 
aitliss  djaränssen  13.  — ussan  drilss  ischemmor  ames-sSn 
aitliss,  is-Buä  rheltemura  tidjdräron,  iamer  diss,  iessefssed 
aitliss  dispdenSn  14.  — fimi  iersi  fimäness,  tämodint  enni 
imendi  ierhlä  wälu , iekimed  dameschscharö  lesch  rherss 
ula  deschrä  15.  — iee-suS  aluerdj&s  adichedem  sseriäl  . 
iasent  crdjäsu  tämortess  issär  deroki  - n - ielcmän  16.  — 
mitta  illa  ulischschi  rhetifrai-n-esch-schodjer  tittent  ielemän 
17.  — iergeb  limäness  iekkar  limäness  babaök  rherss 
iaehemdjen  ierhlob  asch  iggen  rherss  uschschu  düwahadi, 
mitta  illa  neschschi  imäro  tomettatterh  seschschcrr  . schta- 
garh  kull  sohi  16.  — imäro  achserh  ädebedderh  adsuirh 
rhelbabaok  anissirh  iä  bä  tedjfdi  schrä  duschtim  djeratsch 
adrebbi  19.  — kürarh  uälrhisserh  adssellen  midden  nesch- 
schi memmitach,  achssi  an  iggen  ssischomdjentsch  20.  — 
mitta  illa  iussid  elbabass  . netta  iergebt  sseb&id,  ihann  rhofs, 
irhär  rherss  iängass,  ihabbi  djer  tittäwiness  21.  — inno- 
jass  meinmiss:  djirh  schrä  düschtlm  djeratsch  adrebbi  illa 
assu  ulrhisserh  adssellen  midden  neschschi  memmitach  awji 
an  iggen  esischemdj^ntsch  22.  — babas  issiwel  ischemdjen: 
ejjau  auted  täschemisst  tawahadit,  ssirhed  nässt,  auted  sa- 
kar  däwahadi  edjetess  dädoss,  odjetess  tertschassin  idäre- 
nüss  23.  — auwitess  iiferitsch  aschettär  erhosst  essöwü- 
tesst  baschäk  annefrah  24.  — kla  chäter  batta  imut 
imäro  idder,  itttirh  idjmöd  üfleht  . färahän  nefiissenasen 
25.  — memmiss  ämöqran  is-suä  tämortess  baschäk  ädi- 
chedem  tämort,  inssed  rhcltaddartess,  bkd  is-suä  rheltaddart- 
cn-babass,  tsscl  cl  hass-en-toböl  temschült  duenjäs  26.  — 
iesaäk  iggen  ischemdj  issess-ssent  innejäss  batta  ju  27.  — 
innrjäss  ischemdj  inwatsch  ames-sän  iüssed  rhelbnbätsch, 
netta  irhersscss  iiferitsch  daschcttär  kla  chäter  iuderd  el- 
äflet  28.  — inwess  dämuqrän  iedik  ienher  dis  innejäss  aultess 
rheltaddart-en-babnök , iefred  bäbäss  steddartess  iluwwum 
rhöfss  29.  — memmiss  issiwel  fimäness  innejäss : ia  bä 
ergeb  neschschi  iss-uguässen  ehedem  rhörtsch  ierlöb,  uldje- 
rlha  ületsch,  eschetschtschi  uaitüschid  01a  tärhät  baschak 
attarharssa  adfiirha,  neschschi  dimdntschäliük  30.  — wüni 
memmitsch,  aitlitsch  gk  iess-efssed  el-mchabbct-cn  tissode- 
nän,  assu  netta  iussed,  rhersserrhess  iiferitsch  daschcttär 
31.  — innojäss  bäbäss  schctschi  attnkmerd  rheri  idissiük 
dima,  aitliük  gk  daitlitscb  32.  — älemkenni  annefrah  alä 
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ohäter  iuwwotsch  dames-aän  ittürh  immüt  imäro  idder; 
ittürh  Idjemöd,  näß. 

JS'otiztn  über  du  (rttchühtt  d»r  Btni-iletSb.  — Meine 
Anstrengungen,  um  Etwas  über  die  früheren  Schicksale 
der  Beni-Mesäb  zu  erfahren,  waren  so  gut  wie  fruchtlos 
im  Vergleich  mit  der  Ernte,  die  ich  in  dieser  Hinsicht  hätte 
machen  können,  wenn  man  nicht  alles  Mögliche  gethan  hätte, 
mir  historische  Dokumente  verborgen  zu  halten.  Vielleicht 
werden  mir  die  Umstände  in  der  Folge  günstiger  sein. 

Die  zwei  Stämme  von  Qhardäja,  die  Uläd  Ommi  ’ Aisaa 
und  die  Uläd  Bä  Selimän,  waren  noch  im  Jahre  100  der 
Hedjra  in  den  kleinen,  jetzt  zertrümmerten,  Städten  Ide- 
dräten  (Sedräta),  Hima  und  H&mrä  in  der  Nachbarschaft 
von  Warglä '),  in  Nogü-ssa  und  Tügurt  angeriedelt.  In  diesem 
Jahre  fing  ihre  letzte  Wanderung  an;  ein  Eroberer  kam  vom 
fernen  Osten  und  zwang  sie,  ihre  Stätte  zu  verlassen.  Ein 
Theil  dieser  Berber  übersiedcltc  nach  Warglä,  wo  sie  im  J. 
1 1 1 d.  H.  oin  ganzes  Viertel  bei  der  berühmten  Stadt  bauten, 
und  bis  auf  den  heutigen  Tag  sind  sie  dort  goblieben.  Der 
andere,  bei  weitem  grössere,  Theil  ging  ohne  Aufenthalt  nach 
dem  Wäd  Mesäb,  wo  aie  einige  Zeit  als  Nomaden  gelebt 
zu  haben  scheinen.  Bei  ihrer  Ankunft  fanden  sie  daselbst 
einige  Arabische  Stämme  vor  and  eine  kleine  Stadt, 
Clsar  el  Murki  genannt,  deren  ltuincn  noch  heute  existiren. 
Es  scheint,  dass  die  Beni-Mesäb  hier  sehr  lange  blieben,  be- 
vor sie  ihre  endgültigen  Sitze  wählten;  sie  bauten  zuerst 
zwei  kleine  Städte,  üsar  el  Awläwel  und  Tämesrant, 
und  erst  viel  später  gründeten  sie  Qhardäja  (952)  und  El 
’Atef  (982  der  Hedjra).  Allerdings  ist  Bunüra  älter  als  boide, 
aber  überMelika  und  Beni-Isgen  konnte  ich  Nichts  erfahren. 

Die  Stämme  der  anderen  Städte  der  Beni-Mesäb  haben 
einen  sehr  verschiedenen  Ursprung,  denn  die  einen  kamen 
von  dem  Qebirge  von  Nefü-ssa,  südlich  von  der  Regent- 
schaft Tunis,  andere  dagegen  von  dem  Bassin  der  Mina, 
aus  der  Umgebung  von  Tiharet  und  Tägedemt  u.  s.  w. 

Von  der  Zeit  der  Ansiedelung  an  ist  eine  grosse  Lücke 
in  der  Geschichte  der  Beni-Mesäb,  welche  die  Aufzählung 
unaufhörlicher  Bürgerkriege  füllen  würde.  Erst  in  vor- 
hältnissmässig  neuer  Zeit  finden  wir  die  Nachricht  von 
einer  Kriegsunternchmung  der  Türken  gegen  das  Wäd 
Mesäb.  Der  Raiss  Sälah  Rey  von  El-Qalka  zog  mit 
einem  wahrscheinlich  nur  sehr  schwachen  Heere  vor  Ghar- 
däja.  Die  Bewohner  dieser  Stadt  waren  aber  lange  vorher 
von  der  bevorstehenden  Gefahr  benachrichtigt  worden,  so  dass 
sie  Zeit  lütten , Befestigungen  auf  dem  Plateau  und  das 
Aghrcm  Baba  Sakd  zu  erbauen  und  eich  dorthin  zuriiek- 


*)  ln  einer  «Iten  Urkunde,  deren  Abeehrift  ich  boeitic  nnd  der 
ich  die  folgenden  Umstünde  entnehme,  ist  der  Name  dieser  Studt 
WnrdjlKn  geschrieben.  Ute  Urkunde  erwähnt  die  Chroniken  son  War- 
gli,  Aber  welche  ich  bald  etwas  Nkherea  an  erfahren  hoffe. 
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xurichen.  Raiaa  Sälah  scheint  getodtct  und  die  Türken 
sur  Rückkehr  gezwungen  worden  zu  sein. 

Diese  sind  die  höchst  mangelhaften  Nachrichten,  die 
ich  über  die  Beni-Me&üb  sammeln  konnte,  ich  hoffe  aber, 
spater  etwas  Zufriedenstellenderes  bringen  zu  können, 
nicht  nur  über  dio  Pcntapolis  vom  Wad  Mee&b,  sondern 
auch  über  den  Rest  der  Konföderation. 

Der  Handel  mit  Tuät  *).  — Die  eigentliche  Route  nach 
Tu&t,  die  zu  allon  Zeiten  am  meisten  benutzt  wurde,  ist 
die  von  Metlili  über  Uolea,  sei  es,  dass  man  nach  Insälah 
in  Todikelt  oder  nach  Augerüt  oder  nach  Our&ru  geht 
Die  zahlreichen  vortrefflich  konstruirten  Brunnen  Längs 
dieser  Strassen  beweisen  dicss  hinlänglich.  Unter  den 
Handelsartikeln  von  Tu&t  sind  in  erster  Linie  die  schwar- 
zen Sklaven  zu  erwähnen,  die  noch  Beni-lagcn  und  Ghar- 
däja gebracht  werden  und  fast  alle  von  Ins&lah  kommen. 
Sie  werden  zu  folgenden  Preisen  verkauft : eine  junge  Ne- 
gerin zu  350  bis  400  Fr.,  ausnahmsweise  bis  zu  600  Fr.; 
eine  Negerin  in  reiferem  Alter  zu  225,  260  bis  300  Fr.; 
ein  junger  Bursche  zu  250  bis  400  Fr.;  ein  ausgewachse- 
ner Mann  zu  250  bis  300  Fr.  In  Metlili  habe  ich  eine 
junge  Negerin,  welche  in  den  Augen  der  Kenner  für  hübsch 
galt,  für  365  Fr.  verkaufen  sehen. 

Die  Bälge  und  Eier  der  Strausse  bilden  ebenfalls  einen 
wichtigen  Handelsartikel;  dieser  Handelszweig  befindet 
sich  fast  ausschliesslich  in  den  Händen  von  ein  oder  zwei 
Judon  in  Qhard&ja.  Der  schöne  Balg  eines  fttraussenmänn- 
chens  wird  mit  100  bis  150  Fr.  bezahlt,  manchmal  noch 
theurer.  Kurz  vor  meiner  Abreise  von  Mcs&b  erfuhr  ich, 
dass  die  Bewohner  von  Tuät  auch  Oold  bringen,  als  Staub 
sowohl  wie  zu  Ringen  und  Armbändern  verarbeitet,  aber 
ich  konnte  den  Preis  dieser  Gegenstände  nicht  ermitteln. 

Die  Henna  (Lawsonia  ineruiis)  wird  in  grossen  Quan- 
titäten auf  die  Märkte  gebracht;  man  baut  sie  vorzugs- 
weise bei  Tuät-el-Henna,  einer  südlich  von  Augerüt  gele- 
genen Stadt.  Die  Händler,  welche  sie  nach  Wad  Mesäb 
trän  spurt  iron,  verkaufen  sic  en  gros  zu  57  Cent,  das  halbe 
Kilogramm.  Alaun  kommt  aus  dem  Lande  Tementit,  wo 
man  ihn  sammelt,  ohne  Abgaben  dafür  zu  zahlen.  Diess 
ist  der  wohlfeilste  Artikel,  denn  eine  Kamceiludung  kostet 
nur  20  bis  30  Fr.  Der  Salpeter,  welchen  die  Schaanbä 
von  den  Utfid  Mahmud,  elf  Tagereisen  südwestlich  von 
El-Golea  kaufen,  wird  in  Ghardäja  mit  50  Cent,  bis  1 Fr. 
das  Pfund  bezahlt. 

•)  Die*«  Notixen  über  den  Handd  de*  Wad  Mesäb  mit  Tüll  ent- 
nehmen wir  dem  Bericht,  den  Herr  Duvoyrier  der  Geogr.  Gesellschaft 

zu  Pari*  eingescbickt  hat  (Bulletin  de  La  Soc.  de  Geogr,  Ort.  1859), 
Seine  Kartenskizze  von  Tuät  und  den  Strassen  zwischen  diesem  Lande 
und  Kl  Golea  beruht,  wie  er  dort  bemerkt,  ansochlteeeUch  auf  den 
Materialien,  die  er  selbst  gesammelt  hat,  nur  die  Position  von  In«Älah 
behielt  er  narb  der  Bestimmung  des  Major  I.aing  hei.  A.  P. 


Drei  andere,  von  Timminun  kommende,  Artikel  sind 
Marokkanischen  Ursprungs:  der  Kohel  oder  Schwefel- Anti- 
mon, der  68  Cent,  das  Pfund  kostet;  getrocknete  Rosen, 
die  mit  80  Cent,  bis  1 Fr.  das  Pfund  bezahlt  werden, 
und  Blei,  von  dem  das  Pfund  auf  80  Cent,  zu  stehen 
kommt.  Auch  müssen  die  Frauen- Armbähder  aus  Buifel- 
horn  erwähnt  werden,  welche  ebenfalls  aus  Marokko  hier- 
her kommen. 

II.  Reise  nach  EL-Goleä. 

Ich  hoffe,  dass  die  geographischen  Data,  welche  ich 
von  meiner  Reise  nach  El-Goleä  mitgebracht  habe,  etwas 
Licht  über  einen  Theil  der  Sahara  verbreiten  werden, 
welchen  die  Schaanbä  immer  den  Frunzosen  verschlossen 
und  sogur  unbekannt  zu  halten  versucht  hatten.  So  weit 
ee  nur  die  Eile,  mit  der  ich  gereist  bin,  und  die  etwas 
schwierigen  Verhältnisse  erlaubt  haben,  versuchte  ich  mei- 
nen Routen  eine  festere  Basis  durch  astronomische  Beob- 
achtungen zu  geben.  Hier  folgt  eine  kleine  Liste  der  Re- 
sultate meiner  eigenen  Rechnungen  *). 


Ort 

MWL  Blähe.  | 

ÖstL  L.  von 
Mt 

iS 

Mvlern. 

1.  Ghardäja 

3**1»’  3«' 

r 28' 0* 

1 535.5 

2.  Metim 

32  14  28 

546 

3.  Hassi  Djedid 

32  12  8 

530 

4.  Hasai  Dhomran  .... 

31  51  48 

539 

6.  Uasai  Berghiwi  .... 

31  32  47 

6.  Hassi  Sirara 

31  15  18 

453 

7.  El-Goleä 

30  32  12 

O’  36'  45* 

402 

Im  Allgemeinen  scheinen  mir  die  Breiten  ziemlich  gute 
Punkte  zu  gewähren , insbesondere  die  von  Ghardäja ; 
die  von  Hosai  Djcdid,  Haasi  Dhomrän,  Hoasi  Berghäwi 
und  El-Goleä  haben  zwar  den  Nachtheil,  aus  einem  ein- 
zigen Meridian- Durchschnitt  der  Sonne  oder  des  Mondes 
abgeleitet  zu  sein,  aber  eine  sorgfältige  derartige  Beobach- 
tung über  die  Sonne  (wie  Nr.  3,  5,  7)  kann  doch  schon 
sehr  genäherte  Resultate  geben,  wie  mir  dio  Erfahrung1) 

*)  Herr  Duveyrier  entdeckte  nachträglich  einen  Fehler  in  »einer 
j Berechnung  der  Länge  von  Ghardaja  uml  tiberschiekte  uns  von  Lsghuat 
au»  unter  dnn  10.  November  1851)  die  Klemmte  seiner  Beobachtungen. 
Wir  machten  Herrn  Hofrath  Hansen,  Direktor  der  Sternwarte  zu 
Gotha,  um  ihn;  Berechnung  und  dieser  hatte  dk  Güte,  uns  Folgende« 
mitzutheilea : „Mit  Zuziehung  der  im  „Xautkal  Almanac”  angegebenen 
Mondörter  und  DisU&ccn  fand  ich  für  Ghardäja  die  östlich*  Länge  von 
Paria  = 2°  19'  16".  Diese  weicht  nicht  unbedeutend  von  der  «nir 
von  Ihnen  mitgetheilten  vorläufigen  Lang«  ab.  Ich  habe  aber  Ursache 

Ianxunt Urnen , dann  hei  den  Beobachtungen  Versehen  vorgtkommrn  slad, 
da  die  zwei  Zeitbestimmungen  für  diesen  Ort  einen  Unterschied  in  der 
l-hrkorroktion  von  11  Zeitaekunden  geben.  Ks  fand  sich  ferner  für  El- 
I GolOä  die  östliche  Länge  von  Paria  = O3  30*  44"  und  diese  stimmt 
mit  Ihrer  Angabe  nahe  überein.  Die  Zeitbestimmung  kann  hier  nicht 
geprüft  werden,  da  nur  Eine  vorhanden  ist.  — Ich  darf  annehmen. 
da*«  dieat  Längenberechnungen  richtig  angeführt  worden  sind,  da  sic 
von  zwei  Personen  unabhängig  von  einander  angestellt  wurden.”  A.  P. 

*)  Die  Breit«  von  Ghardäja  ermittelte  ich  zu  33°  28'  52*  ans 
einem  eit.zigen  Meridian-Durchschnitt  der  Sonn«,  also  nur  um  16* 
von  dvm  mittleren  Wcrthc  verschieden,  dem  noch  15  angulare  Höhen 
de«  Polarsterns  zu  Grunde  liegen. 
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gezeigt  hat.  Was  die  Langen  betrifft,  so  sind  sie 
aus  Monddistanzen  abgeleitet  und  es  könnte  möglich  sein, 
dass  meine  Berechnungen  derselben  in  der  Folge  eine 
kleine  Korrektion  erleiden  müssen.  Ich1  habe  nicht  alle 
meine  Beobachtungen  berechnet  und  später  wird  sich  die 
I«änge  von  Ghardäja  durch  Mond*Apozenithc  viel  richtiger 
ermitteln  lassen. 

Meine  Heise  ging  durch  die  Sitze  der  Schaanbä.  eines 
wichtigen  A raber- Stammes , der  ein  grosses  Gebiet  in  der 
Solmru  innehat.  Die  Schaanbä  theileu  sich  in  drei  grös* 
sere  Gruppen : die  Berasgu,  denen  Metllli  zum  Mittelpunkt 
dient;  die  Schaanbä  Bu  Kuba,  die  um  Warglä  als  Noma- 
den leben,  und  die  Schaanbä  Umm  Mädhi,  welche  Henen 
von  Kl-Goleä  sind.  Diese  Araber  vermitteln  hist  den 
ganzen  Handel  zwischen  Tuät,  den  Städten  der  Beni- 
Mesäb  und  Warglä.  Sie  leben  in  Freundschaft  mit  den 
Tuärcg  Asgar  und  einer  Abtheilung  der  Hogar,  LTäd  Me- 
SM&Üd  genannt,  mit  den  eigentlichen  Hogar  aber  sind  sie 
in  steter  Fehde.  Ich  erfuhr  dieses  missliche  Verhältnis«, 
als  mich  mein  Führer  bei  Sirära  dringend  bat,  ihm  ein 
Amulet  zu  schreiben,  damit  wir,  sollten  wir  feindliche 
Tuareg  treffen,  ihnen  unsichtbar  blieben. 

Metllli  (oder  vielleicht  richtiger  Methlili)  ist  eine  kleine 
Stadt  mit  etwa  1600  Einwohnern;  sie  lehnt  sich  dem  Pla- 
teau bei  der  Mündung  der  Scha&bet  Mesäb  ins  Wad  Met- 
lili  an.  Ihr  Aussehen  hat  ein  trauriges  Gepräge,  aber 
ist  nichts  desto  weniger  malerisch.  Die  Häuser  im  untern 
Theile  der  Stadt  sind  zicmUch  gut  unterhalten,  obgleich 
die  Bauweise  — Steine  mit  Thonerde  verbunden  — bei 
weitem  nicht  dieselbe  Dauerhaftigkeit  zeigt,  wie  die  der 
Mesabitiücheu  Wohnungen.  Wenn  man  aber  auf  den  oberen 
Theil  der  Stadt  die  Augen  wirft,  sieht  man  nichts  Anderes 
als  Trümmer  und  Ruinen,  aus  deren  Mitte  sich  die  Mo- 
schee erhebt 

Metllli  ist  wenig  blühend  in  Hinsicht  auf  Handel  und 
es  erklärt  sich  diess  durch  die  zu  grosse  Nähe  der  wich- 
tigen Handelsplätze  Ghardäja  und  Beni-Isgen;  ihr  Reich- 
thum  besteht  aber  in  ihren  schönen  Pflanzungen,  welche 
sich,  in  mehrere  Palmenhaine  gesondert,  auf  eine  Dinge 
von  vier  bis  fünf  Kilometer  diess-  und  jenseits  der  Stadt 
in  dem  Thale  hinziohen. 

Über  die  Geschichte  von  dieser  Stadt  wissen  wir  beinahe 
Nichts;  sie  soU  nicht  sehr  alt  sein  und  die  Aussage  der 
Schaanbä,  so  wie  das  Schweigen  der  Arabischen  Schrift- 
steller des  Mittelalters  über  sie  scheinen  es  zu  beweisen. 

ln  physikalischer  Hinsicht  zeigt  MetllU  ein  interessantes 
Faktum;  die  Asclepias  gigantea  niimlich,  hier  „Korunka” 
genannt,  wächst  wild  an  vielen  Stellen  des  Thaies,  dagegen 
findet  sich  diese  tropische  Pflanze  bis  und  um  El-Golea 
nicht  wieder.  Nach  den  Mittheilungen  meiner  viel  ge- 


reisten Arabischen  Freunde  wird  die  Korunka  nach  Westen 
erst  wieder  in  der  Niederung  von  Augerüt  und  nach 
Osten  in  dem  Thalbette  des  wichtigen  Wfid  Ighargh&ren, 
etwa  unter  26°  20'  N.  Br.  gefunden.  Obgleich  nur 
etwa  15  Geograph.  Meilen  vom  Wäd  Mesäb  entfernt 
und  einige  Meter  höher  golegen , ist  die  Temperatur 
der  Luft  in  Metllli  grösser  als  in  Ghardäja,  was  der  ein- 
geschossenen Bildung  des  Thaies  zuzuschreiben  ist.  In 
Metlili  reifen  die  Datteln  einige  Zeit  früher  als  im  Wäd 
Mesäb. 

Hier  will  ich  eine  flüchtige  «Skizze  der  durchzogenen 
Region  zwischen  Metlili  und  El-Golek  geben.  Das  felsige 
Plateau,  dem  man  bisher  Metlili  als  Südgrenze  gab,  er- 
streckt sich  noch  beinahe  einen  Grad  weiter  noch  Süden, 
nämlich  bis  zum  Brunnen  Sirära,  und  zeigt  sich  auf  dieser 
Strecke  mit  demselben  geologischen  und  orographischcn 
Charakter , den  wir  auf  der  Schebku  der  Beni-Mosäb 
kennen;  überall  stellt  es  eine  platte  Fläche  dar,  die  von 
zahllosen  gewundenen  Thälern  und  Ravincn  mit  sandigem 
Bett  durchzogen  wird  und  hie  und  da  mit  kleinen  Reiben 
konischer  Hügel  besetzt  ist.  Die  einzigen  Anzeichen  eines 
Vorrückens  nach  Süden  bilden  einige  neue  Gewächse,  deren 
schürfe  Grenzen  dem  beobachtenden  Auge  nicht  entgehen 
können.  Abgesehen  von  den  im  Wäd  Mesäb  fehlenden, 
aber  etwas  östlich  oder  westlich  davon  wachsenden  Pflanzen, 
wie  der  „arta",  der  „bu  rckeba"  u.  s.  w.,  haben  drei  Pflan- 
zen meine  Aufmerksamkeit  besonders  auf  sich  gezogen. 
Es  sind  dioäs  der  „halläb”,  ein  dem  ^Hartriegel  (Cornus 
sanguinea)  dem  Aussern  nach  ähnlicher  Strauch,  der  sich 
schon  in  dem  Bassin  des  grossen  Wäd  Mässek  zum  ersten 
i Mal  sehen  lässt,  dann  der  „dhomrän”,  den  ich  auf  der 
[ östlichen  Strasse  im  Wad  Ghijür  zum  ersten  Mal  aufno- 
tirt  habe,  der  sich  aber  im  Westen  etwas  nördlicher  bis 
in  den  Schoäbel  Timedagsin  erstreckt,  endlich  ein  niedriger 
Strauch  Namens  „räss-el-ehädem”,  dessen  Nordgrenze  sieh  in 
dem  Udei  esch  .Schaanbä  finden  soll.  Erst  später  wird  os  mir 
möglich  sein,  die  Synonyma  dieser  Pflanzen,  die  nicht  in 
Blüthe  standen,  anzugeben. 

Ausser  dem  schwarzen  Gestein,  das  ich  bei  der  Be- 
schreibung vom  Wud  Mesäb  erwähnt  habe,  findet  man 
südlich  von  Metlili  den  Kalkstein  des  Plateaus  an  manchen 
Punkten,  roth,  okergelb  oder  violett  gefärbt,  wahrscheinlich 
durch  den  Einfluss  metallischer  Substanzen  (Eisenoxyd  und 
Mangon). 

Was  die  allgemeine  Form  des  Platcau's  betrifft,  so 
glaube  ich  jetzt  seine  Grenzen  für  den  Theil,  den  ich  er- 
forschte, ho  angeben  zu  können ; es  wurde  mir  gesagt,  dass 
nach  Osten  alle  Thäler,  welche  das  Plateau  durchschneiden, 
eine  Tagereise  (etwa  28  Kilometer)  von  der  östlichen 
Strasse  sich  in  einer  grossen  Ebene,  El  Hammäda  genannt. 
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verlieren  und  da»»  die  Felsen  daselbst  aufhoren.  Diese  Thal  er 
müssen  ihren  etwaigen  Wassergehalt  durch  unterirdische  Strö- 
mungen ergiessen,  wenn  keine  sichtbaren  Kanäle  existiren. 

In  Bir&ra  verlässt  man  gänzlich  das  Plateau,  es  ist 
seine  südlichste  Grenze.  Wenn  man  aber  der  westlichen 
Strasse  von  Sirfira  nördlich  folgt,  erschwert  das  mannig- 
faltige Relief  des  Bodens , das  Abwechseln  von  Felsen- 
höhen mit  sandigen  Niederungen  und  Ebenen  die  Bestim- 
mung der  Grenzen  auch  dieser  Seite  bis  Thenijet  el  'Ans 
sehr.  Meine  Ansicht  ist,  dass  bis  zum  Ursprung  des  Wäd 
Fetüha  die  Felsen  schon  einige  Meilen  westlich  von  der 
Strasse  aufhören  und  dass  die  grosse  Ebene  von  Dhajet 
Bu  Fagrün  und  El-Bäla  einen  tiefen  Busen  bildet 

Um  diese  wenigen  Worte  über  die  physikalische  Be- 
schaffenheit des  Plateaus  der  Scha&nbft  zu  schliessen, 
theilo  ich  die  Liste  der  Brunnen  mit,  an  denen  ich  Halt 
machte,  nebst  ihrer  Tiefe  und  der  Temperatur  ihres  Wassers. 


Sie  folgen  nach  der  Breite: 

Brunnen. 

Temperatur. 

Tiefe. 

1.  Hassi  Ben  Omrin  (Wad  MetlTli)  . . 

*1*,«  c. 

19  Meter. 

2.  Hassi  Djedld 

*» 

3.  Hasai  el  G ah  ........ 

22^ 

30 

4.  Hasai  Dhomräa 

21.6* 

22 

6.  Hasai  Berghiwi.  ....... 

21  »SS 

14 

6.  Hassi  Hi arrx 

22,97 

22 

Von  Sirära  nach  Süden  hin  ist  die  Gegend  ganz  vor-  j 
schiedener  Natur;  bald  tritt  man  zwischen  lange  Sand- 
dünen, wo  eine  Art  von  Scincus,  eine  gelbe  Eidechse,  lebt, 
die  sich  mit  Geschicklichkeit  in  dem  Sand  zu  verbergen 
weiss  und  welche  in  El-Golea  einen  Thcil  des  Xational- 
Gerichts  bildet.  Diese  Dünen  haben  eine  ganz  eigenthüm- 
liehe  Vegetation,  welche  auch  die  Flora  jener  grossen 
Sandregion  „El-Erg"  bildet,  die  schon  in  El-Golea  mit 
ihrer  hoch  gewellten  Oberfläche  am  Horizont  sichtbar  ist 
Dann  durchzieht  man  grosse,  flache  Ebenen  mit  festerem 
sandigen  Boden  und  ziemlich  gedrängtem  Krautwuchse, 
worunter  eine  Art  leguminöscr  Pflanze,  „ess-ssenna”  *)  ge- 
nannt, sehr  häufig  vorkommt.  Aus  diesen  Ebenen  steigen 
einige  FcUcnreihcn  als  letzte  vereinzelte  Ausläufer  des 
grossen  Plateau’ a empor. 

In  den  Thälern  des  Plateau’s  wie  auf  den  angrenzenden 
Ebenen  weiden  die  Schaanbä  ihre  zahlreichen  Hecrden 
von  Kamcelen , Ziegen  und  »Schafen  und  die  Brunnen 
sind  in  dieser  Region  nahe  genug  an  einander,  um  den 
Schäfern  zu  erlauben,  ihr  Vieh  von  dem  einen  zum  an- 
dern zu  führen,  ohne  zu  befürchten,  dass  es  verdurste.  Es 
stellt  sogar  fest,  dass  die  Schaanbä  Heerdcn  von  Schafen 
und  Ziegen  von  MetlTli  bis  nach  Augerüt  in  TuSt  auf  j 
diese  Weise  führen. 

El-Golea  oder  Kl-MeniA  mit  einer  Einwohnerzahl  von  I 

')  Nicht  die  wohl  bekannte  Lawaonia  inermis. 


1200 — 1300  besteht  aus  zwei  Städten;  die  obere  ist  auf 
den  Gipfel  eines  Felsens  gebaut  und  mit  einer  ziemlich 
hoheu  Mauer  umgeben,  die  untere  liegt  zwischen  dem  eben 
genannten  Hügel  und  einem  anderen  kleinen  Gipfel,  auf 
welchem  man  noch  jetzt  die  Ruinen  des  alten  Qasba  erblickt. 
Rings  um  die  Stadt  sind  einige  Pflanzungen  von  Dattel- 
bäumen ohne  Ordnung  zerstreut.  Die  Brunnen,  welche 
zur  Bewässerung  der  Gärten  dienen , werden  mittelst 
Schwengel  gebraucht,  eine  Sitte,  die  in  den  nördlicheren 
Städten  ganz  unbekannt  ist  und  welche  zu  beweisen 
scheint,  dass  das  Wasser  nahe  an  der  Oberfläche  des  Bodens 
gefunden  wird. 

Die  Häuser  von  El-Goleä  sind  auch  ganz  verschieden 
von  denen  Metlili’s.  Sie  bestehen  bloss  aus  vier  Thon- 
wänden, mit  Palmenzwcigeu  bedeckt;  man  theilt  die  Woh- 
nung in  zwei  oder  drei  Zimmer  und  fügt  einen  kleinen 
Hofraum  hinzu.  Eine  Terrasse  haben  die  Häuser  nicht. 

El-GoleA  war  ursprünglich  eine  Berberische  Stadt,  sie 
war  früher  von  Senäta  bewohnt  und  führte  einen  Berberi- 
schen  Namen,  der  jetzt  verloren  ist.  Die  Araber  eroberten 
sie  später  und  unter  ihrer  Herrschaft  hat  sich  jede  Spur 
von  der  früheren  Nationalität  so  sehr  verwischt,  dass  die 
vier  Senftta-Stämme , welche  noch  bis  heute  in  der  Stadt 
geblieben  sind,  ihre  eigne  Sprache  vergessen  haben  und  sich 
des  Arabischen  bedienen.  Diese  Stämme  sind : die  Ulfid  Ern- 
bftrek,  die  Uläd  Ben-el-Mcgeddera,  die  TJlftd  Bel-Oheir  und 
die  Uläd  Töresch  *).  Es  muss  in  alten  Zeiten  hier  eine 
blühende  Periode  für  die  Senftta  gegeben  haben ; die 
Werke,  die  sie  hinterlassen,  scheinen  es  zu  beweisen.  Du 
berühmte  Qasba  von  El-Golea,  dessen  Ruinen  schon  El- 
Bekri  im  elften  Jahrhundert  erwähnt  a) , aber  noch  mehr 
die  zahlreichen  Brunnen  von  ausgezeichneter  Arbeit,  welche 
in  diesem  Theil  der  Sahara  den  Verkehr  erleichtern  und 
deren  viele  noch  heut  zu  Tage  Berberische  Namen  haben, 
sind  für  den  Araber  so  viele  Räthsel,  die  er  mit  eben  so 
vielen  mehr  als  zweifelhaften  Legenden  zu  erklären  sucht. 

In  nicht  sehr  ferner  Zeit  winf  es  mir,  hoffe  ich,  gelin- 
gen, etwas  Näheres  über  die  so  interessante  Geschichte 
dieser  Gegenden  und  ihren  jetzigen  Zustand  zu  erfahren, 
und  meine  Arbeiten  in  Warglä  für  den  kommenden  Winter 
werden  mir  Gelegenheit  geben,  diese  Skizze  des  Landes 
der  Scha&nbfi  nach  eigner  Anschauung  dos  Gebiets  der  Bu 
Kuba  zu  vervollständigen.  Wenn  meine  Nachrichten  über 
El-Golea  mangelhaft  sind,  so  ist  meine  einzige  Entschul- 

’)  Die  Abtheilungen  der  Sehianbü  l'mm  Midki  ron  Arabischem 
Blot«  sind:  die  Ulid  Ben-esch-Seheicb-Abu-Bekcr;  die  l’lid  Feredj ; die 
Uläd  Seid;  die  Ulad  ’Ai'setia,  und  die  Ulad  Stdi-cl-Hadj-Jahija. 

2)  El-Bekri  — Texte  Arabe,  Alger  1867  — 8.  77  : . „Die 

Stadt  Tiiil  am  Eingänge  der  Wüste,  welche  in  Verkehr  steht  mit  Se- 
djelroä-BM,  Wirdjlcn  und  El-ijolka,  einer  befestigten  Stadt,  wo  Ruinen 
[au*  der  Zeit]  der  Alten  existiren  und  welche  eiu«  Moschee  besitit” 
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digung,  dass  die  Umstande  eine  gründlichere  Einsicht  der 
Stadt  unmöglich  machten  ’). 

Nachschrift. 

Während  wir  den  obigen  Bericht  zum  Drucke  gehen  las-  j 
sen,  erhalten  wir  durch  Hm.  Dr.  H.  Barth  Nachricht  über  den 
weiteren  Verlauf  von  H.  Duveyrier's  Reise,  Er  schreibt  uns : 
„Weiterer  Anlass  zum  Schreiben  ist  der  Empfang  eines 
Briefes  von  Duveyricr  aus  Biskra  vom  19.  Dezember, 
dessen  Inhalt  er  mich  bittet  Ihnen  roitzntheilen.  Kr  muss 
Laghuat  schon  vor  Anfang  Dezembers  verlassen  haben  und 
machte  von  da  eine  recht  interessante  Reise  in  weiten 
Zickzackwindungen  über  El  Gerftra  und  Tuggurt  nach 
Biskra,  das  er  am  10.  Dezember  erreichte.  Er  hat  Breiten- 
beobachtungen für  El  Gerära,  Tuggurt  und  die  nördliche 
und  südliche  Soheggn  gemacht;  die  Position  von  Tuggurt 
und  Wargla  hat  er  sich  besonders  vorgenommen,  in  der 
Folge  durch  eine  gute  Anzahl  Beobachtungen  zu  ermitteln. 

„Er  lässt  sich  dann  hauptsächlich  über  den  Wäd  Kigh 
aus,  den  er  als  eine  höchst  interessante  Gegend  und  ein 
wichtiges  Problem  für  die  physikalische  Geographie  bezeich- 
net und  über  dessen  Charakter  er  selbstständig  auf  die- 
selbe Idee  kam,  die  vor  drei  Jahren  der  Ingenieur  Yillc 
gehabt  hat.  Diess  ist  der  wahrscheinliche  Zusammenhang 
des  Schott  Melghigh,  von  dem  er  den  Wäd  Righ  als 
einen  Zufluss  betrachtet,  mit  dem  Palus  Tritonis  der  alten 


’)  Herr  Dutcjtut  hatte  schon  an  der  Möglichkeit,  gegen  Tnit 
Vordringen  sa  können,  verzweifelt,  kl»  ihm  unerwartet  Sidi  Hamas,  der 
jetzige  Chef  der  berGhmtcn  Marubotin  - Familie  der  L'lid  Sidi-cseh- 
Scheich,  seinen  Schatz  für  den  gunzen  Umfang  de»  Schaanbi-Gebietes 
zusichert*  und  zwei  Leute  aus  Metlili  »1»  Führer  nach  El-Goleä  gab; 
zngleich  ermahnt«  er  ihn  aber , nicht  weiter  südlich  zu  geben.  Der 
Beisende  entschloss  sich  aehnell,  diese  Gelegenheit  zu  benutzen,  aber  es 
dauerte  17  Tuge,  bis  er  einige  Leute  linden  konnte,  welche  Math  genug 
hatten , ihn  zu  begleiten  , denn  die  Bewohner  von  El-GoleA  hatten  er- 
klärt, sie  würden  den  Christen  sicher  erwürgen  und  seine  Leut«  dazu. 
Ent  am  28.  August  gelang  *s  ihm,  die  Reise  von  MetUli  aus  anzutre- 
ten. Seine  Führer  schlugen  die  östliche  Boute  ein,  die  weniger  fre- 
quentirt  wird  als  die  westliche,  um  wo  möglich  jedem  Konflikt  auszu- 
weichen.  Bei  jedem  Brunnen  begegneten  sie  nomadisirenden  Schaänbä, 
aber  Allea  ging  gut  bis  zur  Ankunft  in  Goleä , dos  sie  in  der  Nacht 
vom  t.  auf  den  3.  September  erreichten.  Die  Führer  thaten  ihr  Mög- 
lichste* , um  die  Gegenwart  eines  Europäers  zu  rorbergen,  aber  das 
fremdartige  Aussehen  des  Gepäckos  verrieth  sie  bald  einigen  Neugie- 
rigen, welche  sich  versammelt  hatten.  Duveyrier  wurde  barsch  auf  den 
Platz  der  unteren  Stadt  geführt  und  man  gönnt«  ihm  bis  lutu  Morgen 
keine  Buhe.  AU  der  Tag  anbrach,  versammelten  sich  die  Schaknba  um 
ihn  und  nach  langem  Hin-  und  Herreden  erklärten  sie  ihm  unter  dro- 
henden Blicken , er  sei  ihr  Gefangener  und  dürfe  den  Platz  nicht  ver- 
lassen , bis  sie  beschlossen  hinten . was  mit  ihm  geschehen  solle.  Du- 
veyricr sog  sieh  darauf  in  sein  Zelt  zurück  und  verbrachte  einen  nicht 
gerade  angenehmen  Tag.  Trotz  aller  Vorkehrungen  wurde  er  von  Neu- 
gierigen und  Übelwollenden  stark  belästigt,  and  ab  er  sich  mit  astro- 
nomischen Beobachtungen  beschäftigte,  aber  glücklicher  Weise  erst 
nach  ihrer  Beendigung,  verbot  man  ihm  bei  Todesstrafe,  diese  oruvre 
mdnroUe  fortausetzen.  Gegen  Abend  wurde  ihm  eröffnet,  man  wolle 
ihn  nicht  tödten , aber  er  müsse  noch  in  dieser  Nacht  abreisen.  Kr 
stellte  ihnen  das  Ungerechte  ihres  Benehmens  vor  und  legte  Verwah- 
rung ein  , musst«  sich  aber  ihrem  Beschlüsse  unterwerfen  und  verlies» 
El-tioleA  in  der  Nacht  vom  3.  auf  den  4.  September.  Zur  Rückreise 
wählte  er  die  etliche  Boute.  A.  P. 


Geographen.  Er  stellt  sich  nämlich  diese  grosse  Niede- 
rung als  einstmals  mit  den  Sebcha’s  des  Djerid  und  letz- 
tere mit  dem  Mittelmeer  verbunden  dar.  Zwei  Thatsachen 
sind  ihm  als  besonders  bedeutungsvoll  erschienen:  erstens 
das  häufige  Vorkommen  von  Schalen  einer  Art  Aoephalen, 
des  Cardium  edule,  auf  der  Oberfläche  des  Bodens  an  den 
Rändern  des  Schott  und  bis  zu  einer  gewiB&en  Tiefe  unter 
der  Erde  bei  Um  et  Tiur,  einem  der  letzten  Dörfer  des  Wild 
Righ  nach  Norden,  der  um  etwa  36  Meter  höher  liegt  als 
der  Schott.  Dieselbe  Muschel  ist  bekanntlich  häufig  an 
der  Küste  des  Mittelmeeres.  Er  erwähnt  auch,  dass  die 
Vegetation  dieser  Gegend  meist  durch  zahlreiche  Gebüsche 
von  Tam&rix  charakterisirt  wird.  Allea  diess  ist  sehr 
hübsch,  aber,  so  viel  ich  weiss,  keineswegs  neu.  Er  meint 
übrigens  auch,  dass  die  Frage  über  die  geringe  Niveauhöhe 
aller  Punkte  dieser  Gegend  bis  noch  Gäben  hin  noch 
nicht  genug  aufgeklärt  sei,  und  er  denkt  dazu  beizutragen. 
Er  bemerkt  dann,  dass  dieses  alte  Becken  deB  Palus  Tri- 
tonis  so  recht  die  Heimath  der  Dattelpalme  sei,  welche 
hier  ohne  künstliche  Bewässerung  in  geringer  Tiefe  die 
ihr  nöthige  Feuchtigkeit  überall  finden  kann.  „„Wenn 
man  so””,  fährt  Duveyrier  fort,  „ „die  Gegenden  des  Djerid, 
des  Schott  Melghigh  als  eine  grosse  Erweiterung  der  Syrtc 
in  früheren  Zeiten  betrachtet,  so  hat  man  gleich  ein  gan- 
zes System  von  Flüssen  hergestellt,  das  damals  seine  Ge- 
wässer, wenn  solche  vorhanden  waren,  ins  Mittelmeer  er- 
goss. Ich  rechne  dazu  von  Norden  her  alle  Wadi’i  des 
südlichen  Auräs,  von  Süden  her  die  grossen  Flussthälcr 
des  W.  Miyu  und  des  W.  Igherghes.”  ” 

„Dann  kommt  er  auf  den  auch  von  mir  mehrfach  be- 
rücksichtigten Punkt  der  ursprünglichen  Nationalität  der 
Ru&gha  und  der  Bewohner  des  Wäd  Righ  zu  sprechen. 
„„Ihre  Gesichtszüge  und  Farbe  erinnern  theilweise  an  die 
Haussa-Kace.  Ihr  Idiom  ist  Berber.  Jene  Verschiedenheit 
der  Physiognomie  zwischen  den  Männern  und  den  W'eibem 
habe  ich  ganz  in  derselben  Weise  hier  bemerkt,  wie  Sie 
es  bei  den  Imghad  der  Augur  lehrten.  Sollte  es  ein 
Zeichen  sein  von  einer  Mischlingsrace  ? Die  Überlieferung 
von  einem  lebhaften  Verkehr  zwischen  Wargla  (die  eben- 
falls von  Ruägha  bewohnt  wird)  und  dem  Sudan  und  einer 
bedeutenden  Einwanderung  Schwarzer  lebt  überall  fort,”’* 
„Duveyricr  wollte  nun  am  21.  Dezbr.  nach  Constantine 
gehen,  um  sich  mit  dum  Divisions-General  Desvaux  zu  be- 
spreche^ und  es  scheint,  dass  er  jetzt  offizielle  Unter- 
stützung findet.  Noch  der  Rückkehr  von  diesem  kurzen 
Ausflug  wollte  er  schnell  nach  dem  Djebei  Hogär  ziehen. 
Sie  sehen  also,  wir  können  mit  der  Zeit  eine  schöne  Ar- 
beit über  diese  Übergangszone  der  Wüste  von  diesem  fä- 
higen Reisenden  erwarten  und  so  ein  klares  Bild  von  diesem 
Vermittelungsglied  zwischen  den  von  mir  bereisten  Gegenden 
und  dem  Teil  Algeriens  erhalten.  Ich  nehme  den  wärmsten 
Antheil  an  diesen  viel  versprechenden  Arbeiten.” 
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Nach  den  neuen  Berechnungen 

Durch  die  grosso  Ausdehnung,  welche  die  geodätischen 
Arbeiten  in  Russland  gewonnen  haben,  und  durch  die  Ver- 
besserung der  Karten,  welche  eine  unmittelbare  Folge  die- 
ser Arbeiten  ist,  wurde  in  neuester  Zeit  eine  in  den 
meisten  Thcilen  genügende  Grundlage  zu  der  Berechnung 
des  Flächeninhaltes  aller  Gouvernements,  Kreise  und  Be- 
zirke des  ganzen  Russischen  Reiches  erzielt  Da  man 
sich  bisher  für  eine  solche  Berechnung  mit  sehr  unzuver- 
lässigem Material  begnügen  musste,  konnte  es  nicht  aua- 
bleibcn,  dass  sich  die  grellsten  Widersprüche  in  den  An- 
gaben über  die  verschiedenen  Flüchenräume  der  Provinzen 
vorfanden,  und  wenn  man  sich  mit  Vorliebe  an  die  Engel- 
hardt’schen  Bestimmungen  hielt,  so  geschah  die»  mehr  im 
Vertrauen  auf  die  bewährte  Sorgfalt  des  Autors  als  auf 
den  Werth  seiner  Grundlagen.  Kürzlich  aber  hat  Herr 
G.  Schweizer,  Direktor  der  Moskauer  Sternwarte,  im  Auf- 
träge der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  eine  voll- 
ständige neue  Berechnung  ausgeführt,  und  da  sie  mit  Be- 
nutzung der  so  wesentlich  berichtigten  Karten  und  mittelst 
des  sinnreichen,  ungemein  genaue  Resultate  liefernden 
Planimeters  vorgenommen  wurde,  so  verdient  sie  ein  un- 
gleich höheres  Vertrauen  als  al\e  früheren,  ja  wir  erhalten 
durch  sie  erst  jetzt  überhaupt  eine  glaubwürdige  Grundlage 
für  die  Statistik  des  Russischen  Reiches.  Für  manche  Theile, 
wie  namentlich  die  Asiatischen  Besitzungen,  liefert  auch  sio 
der  Natur  der  Sache  nach  nur  annähernde  Werth e,  aber  sie 
beseitigt  doch  die  bisher  nicht  ungewöhnlichen  Differenzen 
von  Hunderten  und  Tausenden  von  Quadrat- Meilen  und  für 
einen  bedeutenden  Theil  des  Reiches  sind  ihre  Ergebnisse 
sehr  genau. 

Der  berühmte  Statistiker  Peter  v.  Koppen,  welcher 
diese  Berechnung  angeregt  hat,  verwendete  sie  zu  seinen 
eigenen  Untersuchungen  über  die  Bevölkerungs- Verhältnisse 
Russlands,  ganz  besonder»  über  die  Dichtigkeit  der  Bevöl- 
kerung in  den  einzelnen  Kreisen  und  Bezirken.  Aus 
dieser  werthvollen,  vor  Kurzem  der  Akademie  zu  St.  Pe- 
tersburg vorgelegten  und  uns  vom  Verfasser  giitigst  über- 
schickten Arbeit  stellen  wir  im  Folgenden  die  Haupt- 
resultate zusammen !).  Diu  Angaben  über  die  Bevölke- 
rung stützen  siqb  auf  die  Zählung  von  1851. 


*)  Vergl.  die  früheren  Angaben  in  „Geogr.  Mittheilungen"  t 855, 
14—22,  und  1858,  89.  40«— 407. 


. G.  Svhictizer  und  1\  v.  Koppen. 


GfluvexncmcfiU  und  üctiietc 

u.  s.  w. 

tieogf.  Qu*ilr«t- 

Meilru 

Klnv'ihntex  im 
Jahre  1851. 

Klnvobaer 
auf  1 »Ja.- 
Meile, 

I.  Europäisches  Russl. 
Archangelsk  mit  den  Inseln  . 

16025,3» 

234064 

Astnuhan 

3995,27  ’) 

386763 

51,55 

Bessarabien 

6.13.HJ  >) 

874044 

1020.91 

Charkow 

986.74 

1,366188 

1384.55 

(;b«r»on3) 

1349,* 

889SO& 

658.99 

Land  der  Dänischen  Kosaken 

2946.uo 

793758 

269.55 

Estland 

369,7« 

269800 

783,7« 

ürodno 

«9  ljl 

795604 

1151.0« 

Jaroxslaw 

658.07 

943426 

1131,87 

Jekaterinoslaw4) ..... 

1205,70 

909389 

748,4* 

Kulugt 

574,ftn 

941402 

163»,  in 

Kasan  . 

11 16(00 

1,347352 

1207,ao 

Kiew 

9 1 7,:m 

1,636839 

1783,17 

Kostroma  ....... 

1451.oo 

1,020628 

703.35 

Kowno  *. 

758.it 

87519« 

11  Mo« 

Kurland 

493,7« 

539270 

109241 

Kursk 

819,01 

1,665215 

2030,97 

Livland 

831, s* 

821457 

987.IT 

Minsk  ........ 

1691,0» 

935345 

576.K3 

Mohilew 

»84,« 

837537 

947  J« 

Moskau  ....... 

690.19 

1,348041 

228441 

Niskegorod 

923,94 

1,126493 

1221',.* 

Nowgorod  ....... 

2 185, *4 

89 10»  7 *) 

407,6« 

Olonex  . . * 

2706,9* 

263409 

97j, 

Orel 

»59,12 

1,406571 

1637,ä 

Orenbarg,  Europ.  Theil  •)  . 

4685,13 

1,294149 

276,03 

Pensa  . 

68»,H4 

1,058444 

1 536.56 

Perm,  Europ.  Theil  ^ . . . 

3768^9 

i 961821 

255,1* 

Podolien 

1711,7« 

| 1,577966 

204  7,» 

Poltawa 

893,36 

1,668694 

1867.* 

Pskow  ........ 

801,1» 

657283 

82041 

Kjaaan  

7 62.  «7 

1,308472 

I715,ö 

St.  Petersburg 

813,77  ") 

566409 

696 J7 

Samara 

3063,01  ®) 

1,320108 

430,98 

Saratow 

1486,94’®) 

1,444496 

968,*7 

Simbirsk  ....... 

8«3jm 

1,024286 

1 1 59,04 

Smolensk  

t 1018.1, 

| 1,069660 

1050,61 

Stawmpol  1 ') 

1881,7* 

494898 

263Foo 

’)  Bei  Engelhardt  nur  2868.5*  Quadrat-Heilen. 

3)  Nach  Abxng  der  durch  den  Pariser  Vertrag  vom  30.  Mars  1856 
abgetretenen  222,*7  Quadrat-Meilen. 

Mit  dem  Odcsnuer  »Stadt-Gouvernement. 

4)  Mit  dem  Taganrog’schen  Stadt  - Gouvernement  und  dem  Lande 
der  Aaow’schsn  Kosaken. 

*)  Früher  su  834,633  angegeben. 

•)  Da*  Orenbnrgiache  und  Pera'sch«  Gouvernement  trennt  Herr 
v.  Koppen  in  einen  Europäischen  und  einen  Asiatischen  Tfaril.  indem 
er  das  Kral-Gebirge  und  den  Kral-Fluss  als  Grcnxe  annimmt.  Zu  dem 
Cis-IJratisrhrn  Tbeil  von  Orenbtirg  ist  das  Land  der  Kral 'sehen  Kosa- 
ken gexlhlt.  I)aa  Areal  des  ganxen  Orenbnrg’ sehen  Gouvernements  be- 
trügt 6817,31  Quadrat-Meilen  (nach  Engelhardt  nur  5782,3?)  und  ward« 
im  Jahre  1851  Ton  1,712718  Individuen  bewohnt. 

*)  Da*  Areal  de«  gamen  Perm’sthen  Gouvernements  beläuft  sich 
auf  6050,1?  Qu.-M.  und  im  Jahre  1851  hatte  es  1,741746  Bewohner. 

")  Bei  Engelhardt  978,06  Quadrat- Meilen. 

*)  Bei  Engelhardt  243H  Quadrat-Meilen. 

,0)  Boi  Engelhardt  2585,57  Quadrat-Meilen. 

”)  P.  v.  Köppen  nimmt  den  Kuban  und  Terek  als  Grense  de« 
Europäischen  Kusslands  an,  obgleich  das  Stawropol’schc  Gouverneiarnt 
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Gouvernement«  und  Gebiete  . 

G*«gr.  Quadrat 

Einwohner  Im 

Kinwahaor 

o.  a.  w. 

Meilen. 

Jahr*  UM. 

Melle. 

Tombow  . 

1202,,» 

1,666505 

1386,35 

Taurien  ') 

1136,«! 

608832 

536, tJ 

Tachernigow 

1 000,44 

1,374746 

1374,1« 

Land  der  Tsehernomor'scheo 

Kosaken 

574,ß# 

156745 

272,75 

Tula 

553,85 

1,092473 

1972,51 

Twrr 

Iä21,9» 

1,359920 

1 1 10,15 

Wilna 

76;, su 

787609 

1026,60 

Vitcbak 

809,37 

742611 

900.3* 

Wjatka 

2605,13 

1,818752 

698,13 

Wladimir  . 

860,5* 

1,168303 

1357,61 

Wologda 

7 200, *6 

864268 

1S0,M 

Wnlvnieo 

1286,94 

1,469442 

114 1,111 

Woronesch  ...... 

12  IO, tu 

1,629741 

1346,30 

Unberücksichtigt  gebliebene 

Gewisser,  mit  Auanahme 

des  Asow'achen  Meeres4) 

5*1,93 

Summe 

88071,76 

52.3 1 7836 

Polen 

2320 

4,852055 

Finnland 

6844 

1,636915 

ln  Europa,  Summe 

97*35,16») 

58,806806 

11.  Asiatisches  RussL 

1.  Kaukasus4). 

Gouv.  Derbent  *)  .... 

348,« 

453284 

1300,04 

Gouv.  Eriwan 

573.« 

294322 

513,57 

KnUtss'9) 

529,43 

369703 

692,® 

Gouv.  Sehcmochä  .... 

1031,1» 

603006 

594, n 

Gout.  Tilli»  ’) 

968,00 

491485 

507,36 

Kauk»sisch*Kaspische  KUsien* 

linder  tm  Norden  de*  Gou- 

verneroenU  Derben  t*)  . 

142,37 

25786 

Bereich  der  üebirgs-Yülker  . 

19913» 

1,500000 

Summ« 

5585,37 

3,734584 

2.  Sibirien  mit  seinen  Neben- 

ländern. 

Westlicher  ThelL 

Gouv.  Perm,  Asiat  Theil . . 

2281,13 

779925 

34  l,w> 

Gout.  Orenburg,  Asiat.  Theil 

**32, ly 

418596 

187,5, 

Gout.  Tobolek 

27027,9 

834281 

30,® 

Gout.  Tomsk  . ^ . . . | 

15713,7 

476355 

s'J,5» 

i 


i 


and  du»  Land  der  Tschernomor’eeheo  Kosaken  sar  Kaukasischen  Statt- 
halterschaft gehören. 

')  Mit  dem  Kertsch-Jenikal«' ‘sehen  Stadt-Gouvernement. 

*)  Diese  bei  der  Areal- Berechnung  unberücksichtigt  gebliebenen 
Binnengewässer  den  Europ.  Russland  sind  besonder«  solche,  die  sich 
an  den  Grenzen  der  Gouvernements  oder  Kreise  befinden,  namentlich; 
die  Sro’n  Ludoga  3.I641.  Peipus  66, ihnen  141,;»,  Manytsch  H,;#, 
Molotschnoje  5,ut,  S»a*»yk  l,.M,  Donkuslsw  t.io,  Dissna  0,5o  und  die 
See’n  un  der  Archangel-Olonca'achcn  Grcnzo : And-osero  6,fil,  Njuk-osero 
3, »x,  Kcmoje  l,of,  Ung-osero  l »,«;  ferner  die  Limanc  des  Dojepr  17.4t, 
des  Bug  3,S| , des  Dnjestr  5,#i , der  Brrcsan'sche  0,k»  und  der  Ber- 
djsnskisrhr  n,:w,  endlich  der  Ssi  wasch  oder  das  Paule  Meer  47 ,ne,  Quadrat- 
Meilen.  Die  Grosse  des  Aaow’sehen  Meere*  betrügt  der  Schuberl'arhen 
Karte  nach  ß37.»u  Quadrat-Meilen. 

*)  Bei  Engelhardt,  nach  Abzug  des  verlorenen  Theils  tob  Boss- 
arabien  and  der  Asiatischen  Theile  von  Orenburg  und  Perm,  95693,87 
Quadrat*  kl  eilen. 

4)  Unter  Kaukasus  werden  hier  nur  die  südlich  Tom  Kuban  und 
Terek  liegenden  Theile  der  Kaukasischen  Statthalterschaft  gemeint.  Die 
ganze  Statthalterschaft  umfasst  8041, Tn  Quadrat-Meilen. 

5)  Mit  der  Gemeinde  Svlirgj*  und  den  Chanatcn  Kürjä  (oder  Kur- 
rib)  and  Kasvkuuiueh. 

*)  Mit  Einschluss  des  Ssatnursakkn’sehen  Bezirkes  und  de*  Mingre- 
lischen  Gebietes. 

*)  Mit  Einschluss  des  Dsharo-ßelokan'schcn,  de«  Ossetischen,  des 
Tuschino-Paebawo-Chiwfsur’schen  ur.d  des  Berg-Bezirks. 

•)  Gebiet  des  Sehamebal  von  Tarka,  Mcchtulin'sche»  Clianat,  Kaitl 
(Obarea  und  Frei«),  Tabassaian  (Nördliches,  Freies  and  Südliches). 


Petermann's  Gsogr.  Mittheilungen.  1860,  Heft  11. 


Gou  «rrnetnen  ta  and  Gebiet« 

U.  8.  W. 

Gsogr.  Quadrat- 
Meilen. 

Einwohner  im 
Jahre  1861. 

Kl  in»  oh« er 
auf  1 Qo.. 
McUe. 

Gebiet  von  Ssemipalatinak  1 ). 
Gebiet  der  Sibir.  Kirgisen  *)  . 
Land  der  Kl.  Kirgisen-Hord»*) 
AlaUu'acber  Bezirk4)  . , . 
Bah  hasch  - See 

4759,7 
14644,» 
17*56,» 
3394,4 
«0*,»  ») 

469000  *) 

650000 

150000 

Summe 

fjaUIcber  Theil. 

875804* 

3,778157 

Gouv.  Jenisscisk  .... 

45708,1  •) 

251778 

5,M 

Gouv.  Irkutsk  ..... 

12786,6 

294614 

234# 

Gebiet  ton  Jakutsk  (1851)  }) 

74152.0 

201030 

*,7» 

Trans-Baikal'aches  Gebiet 

10057,* 

327908 

324» 

Gebiet  t.  Kamtschatka  (1851)*) 

Amur-Land  *) 

Diu  grösseren  Inseln  dea  Eis- 
meere* ,0)  

Sc  hantar- Inseln 

Intel  Sachalin 

Die  Kurilen  ,4) 

Der  Baikal  • See  >s)  .... 

21908,# 

9800,| 

975* 

34 

1200,7 

I8O4 

5704 

7331 

O^t 

Summe 

ln  Sibirien  mit  seinen  Neben- 

Lündorn 

In  Asien,  Summe 
111.  Amerikanisch.  RussL 

Dos  Festland 

Die  grösseren  Inseln ,a)  . . 

177374,4 

264954,® 
270540,1#  '*) 

33404,#  ( 

8944  ) 

. . ... 

1,088661 

4,866718 

8,601 302 '*1 

54000 

ln  Amerika,  Summe 
Das  ganze  Russisch«  Reich  . 

21298,6  '") 
3920i446‘1) 

5 4000 
67,452108 

')  Dies»  awei  besonderen  Gebiete  worden  im  Mai  1854  aus  den 
Nomadenländern  der  Mittleren  Kirgisen  «Horde  gebildet 

*)  Nämlich  460.000,  wie  früher  angegeben,  nebst  19.000  im  Sserni- 
polntinskischen  Bezirke  schon  befindlich  gewesenen  sogenannten  „Treu- 
unterthänigen”  Kirgisen. 

J)  Das  bisher  noch  von  drei  Sultanen  verwaltete  Xomadenland  der 
sogenannten  Kleinen  Kirgisen -Horde  ist  dem  Orenburgischen  Ueneral- 
OouTenieur  untergeordnet,  wesshalb  es  auch  „Land  der  Orenburgischen 
Kirgisen”  genannt  wird. 

4)  Die  Länder  der  Grossen  Kirgisen-Horde  und  der  Schwarten  Kir- 
gisen oder  Buruten  mit  dem  Usyk-Kui.  Der  8ita  der  Verwaltung  des 
Alatau’scben  Bezirks  befindet  »ich.  laut  Verordnung  vom  16.  Nor.  IHM, 
in  der  seit  1854  bestehenden  Festung  Wjernoje  (auch  Almut  genannt). 

*}  Nach  der  im  Jahr«  1848  erschienenen  Generalstabskarte;  der 
Chanykow'schen  Karte  vom  Jahre  1853  nach  würde  der  See  543,71 
Quadrat- .Meilen  umfassen,  also  um  141,51  Quadrat-Meilen  grosser  sein. 

*)  Davon  nimmt  der  Jentssci’srbc  Bezirk  allein  40568  Quadrat- 
Meilen  ein  und  von  diesem  wieder  der  nördliche  Turuehanskisehe  .»de 
Theil  29835  Quadrat-Meilen. 

*)  Durch  Verordnung  vom  20.  Dcahr.  1858  ist  dieses  Gebiet  um 
3707  Quadrat-Meilen  kleiner  geworden,  indem  der  Bezirk  Oohotek  sum 
KfUUu-Gehict.  des  östlichen  Sibirien  geschlagen  wurde. 

*)  Kamtschatka  gehört  seit  dem  12.  Nnvbr.  1856  sum  Klisten-Ge- 
biet  de«  östlichen  Sibirien. 

v)  Als  Grenz«  ist  hier  noch  die  Linie  von  der  Uasuri  - Mündung 
zuin  Kaiverhafen  angenommen. 

•°)  Ljachowskij,  Kotelnoi,  Fadcjewskij  und  Neu-Sibirien. 

**)  Die  Kurilen,  deren  Areal  bestimmt  wurde,  sind  Schumschu 
10,6,  Pammusehir  53,4,  Onrkntan  11,5,  S*imu*sir  7.6  und  Urup  26,5 
Quadrat* .Meilen.  Ausserdem  sind  hier  zugezählt  die  Hering* Insel  mit 
27,3  und  die  Insel  Karuga  mit  45,7  Quadrat- Meilen. 

,J)  Nach  der  im  J.  1855  in  Irkutsk  aogcfirtigten  Karte  de«  öst- 
lichen Sibirien  betrügt  das  Areal  de«  Baikal  585, * Quadrat-Meilen,  da- 
von gehen  1 4,m  Quadrat-Meilen  für  die  Insel  Olchon  ab. 

,3)  Nach  Engelhardt  (1853)  nur  247.736.4*  Quadrat-Meilen. 

,4)  Frühere  Angabe  P.  v.  Koppen’».  5.060.768. 

,a)  Nunikow,  Unimak,  Kadjak,  TachiUehagow  (oder  Jakobi),  Sitcha 
(oder  Banrnow),  TbljsHskh  (oder  Priuce  of  Wales),  Kuprejanow  (Kheku), 
Ucvilla  Gigedo  und  St.  Lorrna. 

'*)  Nach  Engelhardt  27.247,33  Quadrat-Meilen. 

,7)  Nach  Engelhardt  375.413,37  Quadrat-Meilen. 
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Die  Vulkane  und  beiaaen  Quellen  KamUchulkas. 


Die  Vulkane  und  heissen  Quellen  Kamtschatka  s. 

Von  Karl  v.  Ditmar. 


In  den  Jahren  1851  bi»  1855  hatte  ich  Gelegenheit,  | 
Kamtschatka  in  vielen  Richtungen  zu  durchreisen  und  diese 
interessante  Halbinsel  in  ihren  geognostischen  und  geogra- 
phischen Verhältnissen  zu  studiren.  Die  betleutend  ent-  | 
wickelte  vulkanische  Thätigkeit  des  Landes,  welche  schon 
in  etwas  älteren  geologischen  Perioden  begann  und  überall 
über  diese  älteren  vulkanischen  Gobirgsmassen  mächtige 
Erhebung«- Kegel  und  -Krater  aoftbürmte,  • — ist  auch  noch 
in  der  Gegenwart  reich  an  den  vielfachsten  vulkanischen 
Erscheinungen. 

Es  Anden  sich  noch  heute  zwölf  thätige  Vulkane,  wozu 
ich  alle  rechne,  welche  noch  irgend  eine  Thätigkeit  zeigen, 
und  26  erloschene,  auf  keine  Weise  eine  Thätigkeit  zei- 
ge u de  , welche  aber  alle  entweder  wirklich  nusgcbildete 
Kegel  oder  zusammengestürzte  Krater  oder  mächtige  An- 
häufungen vulkanischer  Massen  und  Laven  sind,  die  an 
demselben  Ort  hervorgedrungen  waren.  Ich  nenne  nur  I 
solche,  die  als  deutlich  über  die  Gebirge  erhobene  oder  als  } 
einzeln  stehende  Berge  auch  unter  den  Bewohnern  des  j 
Landes  Namen  haben,  übergehe  aber  das  ganze  Gewirr 
von  vulkanischen  Gestein smassen , welches  besonders  die 
Mitte  der  Halbinsel  bildet  und  oft  zwischen  den  höheren 
Kegeln , wie  Gebirge  von  chaotisch  durcheinandergreifen- 
den Kraterrändern  und  kleinen  Kuppen,  sich  hinzieht. 

Die  meisten  dieser  Berge  von  ausgesprochener  Vulkan- 
Form  kenne  ich  aus  eigner  Anschauung,  denn  nur  die 
südlichen  sind  noch  der  Angabe  der  Kamtschadalen  aufge- 
nommen worden.  Eben  so  steht  es  mit  den  heissen 
Quellen,  von  denen  ich  nur  einige  der  nördlichsten  und  die 
südlichen  nicht  gesehen  habe.  Die  Nachrichten  der  Einge- 
bornen  stimmten  so  gut  überein,  dass  ich  nicht  Bedenken 
tragen  konnte,  ihre  Angaben  aufzunchtnen. 

Hier  folge  nun  das  Verzeichniss  der  Vulkane  und 
heissen  Quellen,  als  ein  vorläufiger  Versuch  zu  genauerer 
und  umfassenderer  Beschreibung  '). 

')  Die  Aufzählung  erfolgt  lisch  der  geographischen  Anordnung  von 
Nord  nach  Süd.  — Leopold  v.  Bach  (Physikalische  Beschreibung  der  j 
Canariscben  Inseln)  zählte  13  Vulkane  auf  der  Halbinsel  Kamtschatka, 
Posuls  {Lütke'«  Balte  um  die  Welt.  Bd.  111)  1 4 . Bram  (lUise  um 
die  Erde.  Bd.  111)  bereit*  ZI;  demnach  linden  «ich  in  dem  folgenden 
Verzeichnis«  von  Herrn  r.  Ditmar  17  Vulkan«  mehr  aufgeftthrt,  als  man 
bisher  kannte.  Vergleicht  man  aber  die  Krman’sche  Liste  (die  a.  A. 
auch  Bergbau«  in  »einer  , .Lander-  und  Völkerkunde",  Bd.  11,  S.  739, 
Landgrebe  in  seincT  „Naturgeschichte  der  Vulkane",  Bd.  1,  S.  360, 

AL  v.  Humboldt  im  4.  Bd.  de«  „Rostnos",  S.  .186,  bei  behalten)  mit 
dieser , so  zeigt  »ich  , da««  Herr  r.  Ditmar  mehrere  Vulkane,  die  von 
Ertnan  genannt  werden,  nicht  aufrahrt,  wie  die  Kost-lskaja  Sopka,  die 
Bchtschapinokaja  Sopka.  die  viert«  Sopka  der  KljutscLew«ker  Gruppe, 
und  da«*  somit  die  Jfohl  der  neu  aufgefundenen  etwa  20  beträgt.  Wir 
haben  di«  letzteren  mit  einem  * bezeichnet.  Herr  v.  Ditmar  giebt 


Thätige  VuUcane,  welche  eich  «limmtlirh  im  Oeten  der  UaiLiutei  fluden. 

1.  Der  Schewelutsch- Vulkan , 56*  40'  N.  Br.  Ein  mächtiger  vulka- 
nischer Gebirgutock , de**ett  Krater  bi«  auf  dru  nordöstlich«« 
Theil  ganz  zusamraengestürzt  ist.  Die  letzte  starke  Eruption  fand 
in;  Februar  1854  Statt;  8898  Par.  F.  nach  Erman. 

2.  Die  KljutscheWkkaja  Sopka,  56®  8'  N.  Br  Der  höchst«  und 
grösste  t ulkon  Kamtschatka’».  Ein  vollständig  ausgebildeter,  hoher, 
ganz  mit  Asche  Überdeckter  Kegel.  Letzte  grosse  Eruption  im 
Februar  1854,  gleichseitig  mit  dem  Schewelutsch.  Dampft  fort- 
während auB  dem  Gipfel;  15.040  Par.  Fuw  nach  Erman. 

3.  Der  Gros*«  Tolbatacha-Vulkan . 55°  51'  N.  Br.  lat  rin  eioge- 
stürztrr,  gerippter  Erhebung»- Krat«-r  mit  ungeheurer  KrztcrötTnung, 
deren  nördlicher  litnd  noch  am  höchsten  hervorragt.  So  weit  die 
Tradition  reicht,  dampft  der  Vulkan  und  zeigt  von  Zeit  zu  Zeit 
Pt'UL*rrr«cbriuuDgrr. ; 7800  Par.  Fuu  nach  Erman. 

*4.  Der  Kisimen,  55°  N.  Br.  Ein  nicht  hoher,  aber  spitzer  Kegel, 
hat  \or  etwa  30  Jahren  begonnen  zu  dampfen,  jedoch  ohne  Feuer- 
eracheinung. 

*5.  Der  Uaon,  südlich  vom  Kranozk-Sc«.  Ein  mächtiger,  ganz  einge- 
stürzter Vulkan  mit  tiefem,  fast  kreisrundem  Krater,  der  einen 
Durchmesser  von  mehr  als  einrT  Meile  hat,  Schwefcllager , zahl- 
lose heisse  Quellen  tob  52®  bis  - 85“,  Salsen  und  Fumarolen, 
welche  mit  heftigstem  Gezisch  und  Brausen  bervorbrechen,  daneben 
kältere  Quellen  von  -f*  ?c  bi»  ~ 10®  erfüllen  den  grossen , mit 
Birken  bewachsenen  Kessel,  dessen  Rand,  obgleich  nur  ein  Rest  de* 
früheren  Vulkan*,  sich  doch  über  die  Urenae  der  Vegetation  erhebt. 

*6.  Der  KiehpiniUcb , südöstlich  vom  l'son.  Ein  einzeln  stehender 
vulkanischer  Gebirgastock  von  unregelmässig  flacher  Kegelforra; 
dampft  am  nördlichen  Gipfel. 

*7.  Der  Gros*«  Scmätschik,  am  gleichnamigen  Flau.  Vor  ungefähr 
60  Jahren  stürzte  der  spitze,  immer  thätige  Kegel  bei  schreckli- 
cher Katastrophe  ein  und  erhielt  von  da  ah  die  Gestalt  eines  »tark 
abgestumpften  Kegel».  Vor  zehn  Jahren  hat  er  wieder  zu  dampfen 
begonnen.  Ich  «ah  im  August  1852  mächtige,  fast  schwarze  Darapf- 
«äulen  au*  dem  Südrande  de»  Kraters  «teigen. 

*8.  Der  Kleine  Scmätschik.  südlich  tum  vorigen,  in  54®  N.  Br.  Ein 
kleiner  abgestumpfter  Kegel.  Im  September  1854  aties»  er  von 
Zeit  zu  Zeit  pechschwarze  grosse  DampfbaÄn  aus,  welch«  »ich 
eine  Weile  als  Dampfsäulen  über  dem  Berge  hielten,  dann  einsn 
starken  Aschenregen  fallen  Hessen' und  verschwanden,  um  einem 
anderen  Dampfbnllrn  Platz  zu  machen. 

9.  Der  Japonow- Vulkan,  ö.l’  32’  N.  Br.  Ein  hoher,  fast  ganz  «pitzer 
Kegel,  in  Schnee  und  EU  gehüllt,  aus  deeae«  Gipfel  fortwährend 
ein  schwacher  weiblicher  Dampf  steigt ; 8496  P.  F.  nach  Lütke. 

10.  Der  Avatseha-V ulkon , 33®  17'  X.  Br.  Der  bekannteste  Vulkan 
Kamtschatka’«.  Ein  grober  Erhebungs-Krater,  aus  dem  sich  der 
immer  dampfende  Eruptionskegel  (Aschenkegel)  erhebt  und  der 
daher  dem  Vesuv  mit  der  Soicuna  sehr  ähnlich  ist.  Die  letzte 
starke  Eruption  fand  iin  Mai  1855  Statt;  8360  P.  F.  nach  Erman. 

keinen  Aufschluss  Uber  seine  Abweichungen  von  der  Flrman’schcn  Liste, 
doch  i»t  dies«  Überhaupt  nur  ul»  eine  vorläufige  Übersicht  zu  betrach- 
ten und  die  Fragen,  welche  sie  veranlassen  könnte,  werden  in  der  voll- 
ständigen Bearbeitung  der  Ditmar’schen  Reise  ihre  Erledigung  Anden. 
Der  Verfasser  schickte  uns  mit  dem  Verzeichnis  eine  Kartenskizze,  auf 
welcher  die  Lage  der  Vulkane  und  heiaseu  Quellen  angedeutet  ist;  da 
•ich  aber  auf  ihr  bedeutende  Differenzen  mit  der  Erman 'sehen  Karte 
bemerkbar  machen  und  sie  hauptsächlich  auf  der  ,, Geognostischen  Ge- 
neralkarte  Kamtschatka V beruht,  welche  Herr  v.  Ditmar  in  den  „Melan- 
ge» pbys.  et  chimiqucs,  T.  II"  public irt  hat.  in  einem  Schreiben  an  uns 
aber  als  ..höchst  ungenügend  und  ohne  schärfere  Kritik  bearbeitet"  be- 
zeichnet, — so  hielten  wir  ihre  Veröffentlichung  nicht  für  rathsnm  und 
benutzten  sie  nur  dazu,  über  die  Lage  der  neu  aufgefundenrn  Vulkane 
Andeutungen  im  Verzeichnis«  zu  geben.  Die  Geogr.  Breite  und  di«  Höhe 
der  schon  früher  bekannten  Vulkane  haben  wir  nach  den  Ermnn’schm 
Angaben  hinzugefügt.  Mit  Spannung  erwarten  wir  die  neue  Gcognosti- 
»che  Karte  von  Kamtschatka,  welche  Herr  v.  Ditmar  mit  vollständiger 
Benutzung  »einer  Beobachtungen  zu  bearbeite«  verspricht.  A.  P. 
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11.  Der  Asatacba-Vulkan , M’  2'  N.  Br.  Im  J.  1848  stürzte  unter 
starkem  Krdbtbcn  der  Vulkan  ein.  ln  den  Jahren  1852,  1853  und 
im  Anfang  de»  Jahres  1854  «ties*  der  eing«*tiirztc  Krater  fort- 
während »chwarxe  Dampfballen  mit  Heftigkatt  au«. 

*12.  Der  \ ulkan  Tachaocbtsch.  am  Südwestern!«  des  Kurtlüchen  See’«. 
Soll  dem  Uson  ähnlich  riete  heisse  Quellen  und  Schwefellager  im 
Krater  haben. 

Erloschene  Vulkane  Out-  Kamtschatka  s. 

13.  Die  Uschkinskaja  Sopkat  56*  X.  Br.  Ist  ein  aua  vulkanischen 
Massen  bestehender , etwas  abgerundeter  Berg , welcher  nach  der 
Tradition  in  historischer  Zeit  einatürste ; 10.998  P.  F.  nach  Erman. 

14.  Di«  Kr«»tow*kaja  Sopka,  58*  4'  X.  Br.  Ein  «pitaer  Kegel,  der 
jedoch  nach  Süden  etwas  sanfter  und  mit  MrrisMMia  Abhänge  ab- 
flUlt;  9000  Par.  Fass  nach  Erman. 

*15.  Der  Klein«  TolbaUcba-Vulkan,  südöstlich  vom  Grossen  TolbaUcha. 

Ein  ganz  gerippter,  spitzer  Kcgclberg  von  mittlerer  Hübe. 

16.  Die  Kronuzkaja  Sopka,  54°  8'  N Br.  Ein  sehr  bedeutender, 
hoher,  ganz  kegelförmiger  Vulkan ; 9955  Par.  Fuss  nach  Lütke. 

*17.  Der  Vulkan  Unana,  am  Westufer  de«  Kranozk-See's.  Ein  hoher 
eingestürzter  Krater. 

*18.  Der  Vulkan  Taunjitz,  südlich  vom  vorigen.  Ebenfalls  rin  cingo- 
stürzter  Krater,  aus  dem  ein  erstarrter  Lurastrom  bis  an  den  j 
halben  Berg  hinabreicht. 

*19.  Der  \ ulkan  liaiDtschcn,  östlich  Tom  Uson.  Eiu  kleiner  Kegctberg. 

*20.  Der  Backkcning,  an  den  Quellen  des  Kamtschatka- Flusses,  in  54a 
X.  Br.  Ein  cingestürzter  grosser  Krater,  aus  dessen  Mitte  «ine 
mächtige,  feste,  crslarrte  Lammasse  hervorragt. 

21.  Die  Koräkakaja  Sopka,  53*  19*  X.  Br.  Ein  hoher,  ganz  gerippter, 
schöner  Kegelberg;  10.518  Par.  F.  nach  Lütke,  11.090  Par.  F. 
nach  Erman. 

*22.  Die  Insel  Chlebalktn,  am  Süd-Ufer  der  Avatscha-Bai,  darf  hier 
gewiss  nicht  ausgelassen  werden,  da  sie  eine  entschieden  eruptive, 
aus  geflossenen  Laten  bestehende  ist.  Vielleicht  hiingt  das  Kni- 
porateigen  dieser  Insel  mit  derselben  Katastrophe  zusammen,  durch 
deren  zerstörende  Wirkung  das  Land  einsauk  und  die  Aratacha- 
Bai  bildete. 

23.  Die  Wiljutschinskaja  .Sopka,  52*  52'  X.  Br.  Ein  mittelhoher, 
gerippter,  stanlich  spitzer  Kegel;  633U  Par.  F.  nach  Lütke, 
6918  Par.  F.  nach  Beecher. 

24.  Die  Poworotnaja  Sopka.  52°  22'  X.  Br.  Grosser,  hoher  Gcbirgs- 
atock  mit  «ingestörztem  Krater ; 7442  Par.  P.  nach  Baechey. 

25 — 28.  Südlich  ton  dem  zuletzt  genannten  Vulkan  bis  zum  Kap  Lo- 
p&tka  sind  allen  Seefahrern  vier  spitze  Kegelberge  bekannt,  die  in 
ziemlich  gleicher  Entfernung  von  einander  über  die  felsigen  Küsten 
und  zackigen  Gebirge  des  (Muter*  sich  erheben.  Viele  Karten 
haben  dieselben  den  1.,  den  2.,  den  3.  und  den  4.  Vulkan  ge- 
nannt. Den  11.  April  1855  »ah  ich  sie  alle  ganz  unthättg. 

*29. Der  V ulkan  Win«,  am  Nordende  les  Kurilischen  Sa« 's. 

*30.  Der  Vulkan  l'taaut , östlich  neben  dem  vorigen.  Soll  ein  eingc- 
stürzter  Krater  mit  einer  Solfatare  sein. 

*31.  Der  Golygina-Vulkan,  unfern  des  gleichnamigen  Flusses  in  52*  15* 

N.  Br.  Ein  kleiner  Kegel. 

*32.  Der  Vulkan  KsudaUch,  52*  45'  X.  Br.,  an  der  Quelle  des  Bauniu. 

Ein  Krater  mit  Solfatare  und  nach  der  Angabe  der  Kumtscbadalai 
mit  Fumarol«n. 

•33.  Der  Apatseha-Vulkan,  52 s 30'  X.  Br.  Ein  »ehr  grosser,  gerippter 
und  spitzer  Kegelberg.  Südlich  von  ihm  sollen  zwei  klein«  Kegel 
mit  einer  Solfatare  sein  '). 

fiic  erloschenen  Vulkane  des  Westen*. 

34.11er  Siaael,  57*  30'  X.  Br.  Ein  spitzer,  hoher  Kegel. 

*35.  Der  Piroschnikow-Chrebet.  westlich  vom  vorigen.  Ein  grosser, 
flach  kegelförmiger  Oebirgsstock  mit  eingestürztem  Krater. 

’)  D«r  Lage  nach  vielleicht  identisch  mit  der  Opalnaja  Sopka  Er- 
man’« oder  der  Opalskaja  Sopka  Pustel»'.  A.  P. 


*36.  Der  Tepana-Vulkan , unfern  der  Quelle  des  Tigil  in  57°  X.  Br. 

Ein  abgestumpfter  Kogel  von  mittlerer  Höhe. 

•37. 1)le  Belaja  Sopka,  bei  der  Quelle  dos  Bielogolowaja,  56*  101  X.  Br. 

Ein  sehr  hoher,  etwas  abgestumpfter  Kegrl. 

*38.  Der  Elleulekcn,  südöstlich  von  Kawran,  unfern  der  Westküste,  in 
57*  N.  Br.  Ein  hoher,  spitzer  Krgel. 

Heisse  Quellen  f zu  der  Ost  reihe  der  Vulkane  gehörig. 

1.  Eine  Quell«  zwischen  den  Vulkanen  Kisituen  und  Kronozkaja. 

2.  Am  Fus«  des  Vulkans  KirhpiniUch  eine  sehr  heisse  Quelle,  welche 
sich  als  warmer,  dampfender  Bach  in  den  Ocean  ergieast. 

3.  Am  unteren  Lauf  de«  ScmäUchik -Flusse«  «ino  warme  Quelle  von  -f-32*. 

4.  Gleich  östlich  vom  Dorf  PnschUehint  eine  warme  Quelle. 

5.  Ara  oberen  Lauf  des  Avatucha-Plusse«  zwei  warme  Quellen. 

C.  Am  Fuss  de*  Koriika- Vulkans,  im  Thal  des  Xalotschew- Flusses,  ein« 

warme  Quelle. 

7.  Nicht  weit  vom  Dorf  Maika  eine  heisse  Quelle,  -f  66°. 

8.  Beim  Dorf  Xatschika  eine  heisse  Quelle,  -f  62*. 

9.  An  dem  Flu«*  Paratunka  an  drei  Orten  heisse  Quellen,  55*,  56* 
und  38*  bis  40*. 

10.  An  dem  Fluss  Bannaja  eine  heisse  Quelle,  deren  Wasser  hoch  auf- 
sprudelt. 

11.  Am  Vulkan  Asatacba,  am  Fluss  Chadutka,  eine  heisse  Quelle. 

\12.  Unweit  vom  Dorf  ApaUcha  eine  heisse  Quelle. 

13.  Nicht  weit  östlich  vom  Dorf  Golygina  eine  heisse  Qurlle. 

14.  Am  Ausfluss  des  Kurilischen  See'*  zwei  heisse  Quellen. 

Von  der  Ostreihe  der  Vulkane  t reifer  entfernte  heisse  Quellen. 

15.  Am  Floss  Tamlat  eine  heiss«  Quelle. 

16.  An  den  Quellen  des  Flusse»  lwa»cbka  zwei  heisse  Quellen. 

17.  An  den  Quellen  des  Flusses  Pall&n.  nicht  weit  vom  See,  zwei  heisse 
Quellen. 

18.  Im  Beioi-Chrebet,  zwischen  den  Flüssen  Sedonka  und  Tigil,  eine 
heisse  Quelle. 

Endlich  finden  sich  noch  im  höheren  Harden ; 

19.  Am  Kap  Olutori  eine  heiss«  Qurlle  mit  Solfatare. 

20.  An  den  Ufern  des  Flusse*  Talowka  eine  Solfatare  oder  ein  Sehwe- 
fellager. 

21.  Am  Ufer  des  Flusses  Tawatoma  eine  heisse  Quelle. 

Sonach  beginnt  die  vulkanische  Thätigkoit  im  Norden 

schon  mit  dem  62  ®,  wenn  auch  nur  durch  Hervortreten  von 
vereinzelten  heissen  Quellen.  Erat  zwischen  dem  58® 
und  57®  treten  die  ersten,  jetzt  erloschenen,  Vulkane  her- 
vor, und  endlich  von  dem  57®,  also  dem  Punkt,  an  dum 
die  verlängerte  Linie  der  Aleuten  Kamtschatka  trifft,  bis 
zur  Südspitze,  von  wo  die  Vulkanreihe  über  die  Kurilen 
nach  Japan  fortsetzt,  ist  der  östliche  Theil  der  Halbinsel 
reich  an  Vulkanen.  Die  grösste  Dichtigkeit  der  Feuer- 

berge  fallt  zwischen  die  Grado  54  und  55,  so  wie  die 
meisten  heissen  Quellen  in  der  Gegend  um  den  53°  her- 
vorbrechen. SolfaUrcn  und  Schwefellager  kommen  vom 
62®  N.  Br.  bis  zur  Südspitze  des  Landes  vereinzelt,  ent- 
weder in  alten  Kratern  oder  in  der  Nähe  von  hassen 
Quellen,  vor.  Der  westliche  Theil  der  Halbinsel  weist 
| nur  wenige  vereinzelt  stehende  Vulkane  auf,  welche  ohne 
Ausnahme  erloschen  sind. 
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Dr.  Theodor  Kotsehy’s  neue  Reise  nach  Klein-Asien. 

ITI.  Abschnitt  *) : Reise  von  Trapezunt  über  Erzerum,  den  Bimgöll  und  Musch  nach  dem  Wan-See,  Erforschung 
der  unbekannten  Gegenden  im  Süden  dieses  Sees  und  Rückreise  nach  Erzerum,  27.  Juli  bis  25.  Oktober  15*59. 


In  hohem  Maasse  entzückten  mich  die  Gestade  von 
Ortu  bis  Kerattun  und  von  da  bis  Trnjiezunt.  Es  sind 
überaus  reizende  Landschaften , deren  Anblick  ungemein 
viel  Abwechslung  bietet,  deren  Vegetation  in  sehr  viel- 
fachen Nuancen  des  Griin  prangt.  Machte  doch  diese 
Küstenfahrt  einen  so  mächtigen  Eindruck  auf  mich,  dass 
die  viel  gerühmten  Stadtgraben  von  Trapezunt  nicht  so 
ungemein  überraschten , obwohl  ihre  Pracht  von  dem 
Fragment isten  erkannt  und  von  allen  nachfolgenden  Rei-  I 
senden  bewundert  worden  ist.  Eine  auffallend«'  Üppigkeit 
und  Frische  des  Baum wuclises  ist  in  der  nächsten  Umge- 
bung, ja  ich  mochte  sagen,  auf  dem  Boden  der  Ruinen  der 
Comnenenstadt  nicht  zu  verkennen,  wo  Ulmen,  Feigen, 
Diospyros  Lotus  mit  seinem  zarten  Blatt,  Platanen,  Lorbeer, 
Eschen  u.  s.  w.  sich  in  mannigfaltigstem  Gemisch  zu  bald 
mächtigem,  bald  lichteren  Hainen  gruppirt  haben,  oder  wo 
sie  als  einzelne  Prachthäume  hohen  Alters  oft  nur  aus 
Felsspalten  emporwachseu.  Es  ist  ein  eigner  Reiz,  der 
Jeden  bezaubert , wenn  er  die  Stadt  Trapezunt  von  der 
Seite  der  Brücken  aus  betrachtet;  die  Baum-Vegetation,  der 
Ephou  mitgerechnet,  aus  der  einige  Häuser  und  Mauer- 
theilc  und  die  alte  Burg  von  der  Hohe  hervorgucken,  ist 
es,  welche  dicss  bezaubernde  Bild  dem  Auge  darbietet. 

Am  27.  Juli  verliessen  wir  Trapezunt.  Der  Weg 
führte  ins  Thal  längs  der  grossen  Karawanen-Strosse , nach 
vier  Stunden  bogen  wir  aber  auf  einem  weniger  betretenen 
Souraweg  links  in  eine  Schlucht  ein  und  kamen,  einem 

*)  Die  beiden  ernten  Abschnitte  siehe  in  ,.(*eogr.  Mitth."  1869, 

SS.  342 — 344  und  372 — 376.  — Den  folgenden  Bericht  »duckt«  uns 
Herr  l)r.  Kot*rhy  unter  dem  2K.  Oktbr.  1 H&i»  von  Erserura  aus.  Eine 
ausführlichere  Beschreibung  »einer  Kriac  von  Trtpesunt  bi»  Musch  und 
namentlich  Miner  fonwhutigcn  tun  ItimgoU  hatte  er  am  8.  September 
von  Musrh  au»  an  uns  »bge*indet,  »her  sie  ging  durch  einen  räuberi- 
schen Überfall  der  Poat  bei  Erzerum  verloren.  Herr  Dr.  Kotecliy 
schreibt  darüber  „llie  Raubet*  waren  nicht  Kurden.  M»ndern  e»  i»t 
ausgemacht,  dass  bei  diesem  Poatraub  eine  Infamie  xu  (i runde  lag. 
ArilT  Pascha  war  als  (ieneral-tiouverneur  de»  grossen  Pasrhalik  Kree- 
ruin  abgewetxt  wurden,  alle  Welt  freut«*  »ich  hier  darüber  und  die  erste  i 
Poat,  weicht*  darauf  nach  Konntantinopcl  abging.  die  weit  grösser  war 
als  gewöhnlich , doch  nicht  mehr  als  60.000  Piaster  in  (iold  führte, 
wahrend  e*  sonst  3 bis  4 Millionen  Piaster  zu  »ein  pflegen.  ward  drei 
Stunden  von  Erzcrun»,  unmittelbar  an  den  Bädern.  au»gcraubt.  Anfang» 
mrinteu  AUc,  die  Kurden  hätten  es  gethan,  aber  kurze  Zeit  nach  der 
Abreise  de»  Pascha,  am  Tage  nach  meiner  Ankunft  in  Erzerum  (26.  Okt.), 
findet  nmn  nahe  an  der  Stadt  die  xwei  grossen  Brief»*!  kt-  der  beraub-  1 
t«*n  Poat  hingeworfen,  an  einer  Stelle,  wo  täglich  Leute  vorbeigeben. 

Die  Türkischen  Briefe  waren  alle  gelesen  . aber  nicht  zerrissen , doch 
fehlten  alle  jene , die  pikant  gewesen  sein  »ollen.  Europäische  und 
Armenische  Briefe  waren  auf  eine  infam«  Art  und  Weist*  zerrissen 
oder  ganz  vertilgt!"  Herr  Dr  Kotschy  hatte  die  Güte,  die  so  verloreu 
gegangene  Arbeit  durch  einen  kürzeren  Bericht  zu  ersetzen , und  da 
er  jetzt  nach  Wien  zurückgekehrt  ist,  so  hoffen  wir  bald  mehr  von 
den  Resultaten  dieser  höchst  interessanten,  von  den  schönst«»«  Erfolgen 
gekrönten  Krfnr»chungsr*i*«  mitthcilen  zu  können, 


Bach  immer  entgegen  steigend,  an  eine  Ortschaft,  welche  von 
j einer  alten  Burg  überragt  wird.  In  dem  prächtigen  Tbale, 

I über  welchem  etwas  nasser  Nebel  hing,  ritten  wir  bei  meh- 
reren kleinen  Orten  und  Mühlen  vorbei  und  kamen  vor 
Abend  zu  den  ersten  Unterkunft ahäusern  am  Fusse  de « 
Berges  Ambnrli.  Um  nicht  am  folgenden  Tage  in  der  Sonnen- 
hitze die  Pferde  zu  plagen,  zogen  cr  die  Leute  vor,  norh  am 
Abend  bis  zu  den  zweiten  Wirtshäusern , die  man 
„Tschairlar”  nennt , zu  steigen.  Spät  Abends  kamen  wir 
da  an  und  befanden  uns  nun  an  der  oberen  Grenze  de« 
Buchenwaldes. 

Am  28.  Juli  durchritten  wir  weite  Strecken  von  Rho- 
dodendron pouticum,  welches  sich  in  seiner  Urwüchsigkeit 
hier  gerade  so  verhält  wie  bei  uns  dos  Krummholz.  Auch 
j unseren  weias  blühenden  Hausholunder  sah  ich  hier  «ehr 
häufig  wild.  Als  wir  über  die  Baumregion  hinaus  gekommen 
I waren,  befanden  wir  uns  zugleich  über  der  höchsten  jener 
Wolkenw  hiditen,  welche  im  Frühling  und  eiuetn  Theil  de« 

| Sommers  vom  Meeresspiegel  desEuxinus  bis  zu  diesen  Alpen* 

; jochen  über  der  Landschaft  hängen.  Das  ganze  weite  öst- 
liche Alpenland  ist  von  Wolken  frei,  nur  der  Weatabhang 
damit  verschleiert.  Über  die  höchsten  Rücken  der  Am- 
barli  - Alpen  führt  ein  ziemlich  ebener  Saumweg  nach 
Südost  zwei  kurze  Tagereisen  weit.  An  den  Seiten  senken 
sich  Thiiler  herab  und  Heerden  um  Gruppen  von  Alpen- 
hütten beleben  da»  weite  Gebirge.  Auf  der  dem  Norden 
ent  gegen  ge  setzten  Leime  gehören  die  Triften  zu  dem 
Dorfe  Santal,  welches  im  weiten  Thale  mit  »einen  Getreide- 
feldern zu  schon  ist.  Diese  Triften  werden  nicht  abgeweidet, 
wie  sonst,  sondern  man  hat  hier  ausgedehnte  Wiesen  gebil- 
det, die  im  August  gemäht  werden  und  jetzt  von  Blumen 
strotzen.  Niehl  weniger  iippig  zeigte  sich  die  Vegetation 
beim  Herabsteigen  von  Ta«ch  Kopri  nach  Taschamli  Chan- 
Hier  hätte  icii  mehr  als  100  Specics  eintragen  können, 
wenn  es  die  Zeit  erlaubt  hütto. 

Am  80.  Abends  erreichten  wir  die  Ehern*  und  das 
Dorf  Kirsy,  am  nächsten  Tage,  einem  Sonntag,  noch 
Vormittags  das  »Städtchen  Baiburt,  welch«?»  man  jetzt  als 
Grenze  de»  Kurdischen  Elemente»  an  sehen  kann,  denn  von 
hier  an  begegnet  man  allgemein  Kurden.  Ihm  2.  August 
Abends  um  7 Uhr  überschritten  wir  den  Euphrat,  der  hier 
nur  ein  starker  Bach  ist : wie  ganz  anders  erscheint  seine 
Landschaft  voll  Dattelpalmen  an  seiner  Mündung,  wo  er 
zu  einem  Mcorcsarai  umgestaltet  ist ! Unter  dem  hohen  Ufer 
schlugen  w’ir  unser  Nachtlager  auf.  Kaum  hatten  wir  uns 
aber  zur  Ruhe  beguben,  so  pfiff  eine  Biichscnkugcl  über 
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unsere  Kopfe  hin.  Vier  Heiter,  welche  uns  am  Vorabend 
gesehen,  waren  vor  einer  halben  Stunde  an  uns  vorüber  ge- 
kommen. Es  schienen  Räuber  zu  sein,  die  uns  jetzt  reizen 
wollten.  Bald  fiel  wieder  ein  Schuss,  doch  ziemlich  hoch, 
und  diesem  folgte  noch  ein  dritter.  Wir  waren  nun 
auf  einen  Angriff  um  so  mehr  gefasst,  als  wir  auch  Leute 
auf  der  Flussseite  hcrumsehleichen  sahen ; doch  von  nun 
an  blieb  Alles  ruhig,  und  da  wir  abwechselnd  Wache  hiel- 
ten, wagte  sich  kein  Dieb  an  unser  Gepäck.  Am  3.  Aug. 
zu  Mittag  erreichten  wir  die  warmen  Bader  (Lidscha,  drei 
Stunden  vor  Erzerum).  Es  ist  der  Ort,  wo  die  Post  im 
September  so  schändlich  beraubt  wurde. 

In  Lidscha  sah  man  auf  zweirädrigen  Karren  viele 
Damen  von  Erzerum  herankommen , die  ihr  Bad  nahmen, 
und  im  Orte  selbst  wohnen  an  50  Fremde  zum  Gebrauch 
der  Bäder.  Nachdem  »ich  um  2 Uhr  die  Karrenreihe  gegen 
Erzerum  in  Bewegung  gesetzt  hatte,  war  das  Bad  ganz 
frei  und  leer.  Es  ist  nur  eiu  rundes  Becken  zum  Buden 
eingerichtet , das  sechs  Klafter  im  Durchmesser  misst. 
Ein  Brettei liaus  mit  einem  zwei  Klafter  breiten  Loch  ist 
nach  Art  aller  solcher  Badehäuser  darüber  gebaut.  Die 
übrigen  Quellen,  deren  ich  noch  acht  zählte,  Bind  auch 
+ 29*11.  warm,  Hicssen  aber  unbenutzt  in  einen  grossen 
Sumpf  ab.  Jedenfalls  ist  die  benutzte  Quelle  die  Haupt- 
quelle, sie  wallt  beständig  über  drei  Zoll  hoch  auf  und  so 
wicu  der  Zufluss,  ist  auch  der  Abfluss  ein  sehr  bedeutender. 
Das  Wasser  im  Bassin  ist  30°  R.  warm  an  der  .Stelle, 
wo  es  emporquillt,  am  Abfluss  ist  os  kaum  um  J®  kühler. 
Am  Rande  ist  das  Bassin  ringsherum  in  der  Breite  von 
1|  Klafter  4 Fuss  tief  und  gepflastert,  weiter  gegen  die 
Mitte  5 bis  6 Fuss,  und  man  kann  da  auf  dem  kiesigen 
Sande  stehen , au»  dem  die  grösste  Quelle  hervorsprudolt. 
Das  Wasser  hat  fast  keinen  Geruch,  wenigstens  von  Schwe- 
fel keine  Spur,  auch  schmeckt  es  nicht  unangenehm.  Das 
Bad  that  uns  ungemein  wohl,  und  obwohl  wir  8/«  Stunden 
darin  verweilten,  kam  es  uns  nicht  zu  heiss  vor.  Nach 
dem  Bade  pflegt  man  neben  dem  nahe  gelegenen  Kaffeehaus 
aus  einer  kalten  Quelle  gutes  Wasser  zu  trinken,  was 
uns  auch  reiht  wohl  that,  indem  wir  im  Bade,  wie  man 
uns  zuvor  gesagt,  durstig  geworden. 

In  Erzerum  lagerten  wir  acht  Tage  (!)  unter  Zelten, 
wie  alle  Welt  »eit  dem  Erdbeben,  um  einen  Führer  in  die 
Kurden-Bergc  abzuwarten.  Diese  goldenen  acht  Tage  wurden 
unnütz  verbracht,  der  Kurdonführer  kam  dennoch  nicht: 
ein  gemeiner  Armenier  wurde  also  zum  Kölaus  bestimmt, 
aber  dieser  kannte  Nichts  weniger  als  die  Gegenden  des 
Rimgöll.  Nur  schwer  setzte  ich  mich  über  diesen  Zeitver- 
lust hinweg,  da  ich  darauf  draug,  ohne  Kolau9  fortzureisen. 
Freilich  dachte  ich  nie  so  glücklich  und  so  weit  in  Kurdistan 
herumzukommen,  als  ich  am  10.  Aug.  Erzerum  bei  227  P.  L. 


1 


l 


-f  25®  R.  (=  5300  W.  F.  =r  5157  Par.  F.)  Nachmittag« 
verlies».  Unter  dem  Sattel  dos  Palandoken,  vier  Stunden 
von  Erzerum,  wurde  gelagert,  und  wenn  auch  der  Ort  nicht 
sicher  war,  so  hatte  ich  ja  einen  Kawas  (Gendarm)  und 
einen  Kölaus  (Wegführer),  beide  tüchtig  bewaffnet,  zu  mei- 
nem Sukkure.  Dor  Palandoken  ist  verrufen,  weil  hier  jede 
Woche  Räubereien  Vorkommen.  Das  Gebirge  mit  seinen 
zahllosen  Hügeln  und  tiefen  .Schluchten  aus  vulkanisch 
durchbrannten  Erden  bietet  für  Räuber  ein  »ehr  günstige« 
Terrain.  Die  Kurden  erscheinen  un vermutbet  an  der  Strosse, 
rauben  schnell  und  verschwinden,  wenn  sie  nicht  stark  genug 
sind,  um  die  ganze  Karawane  aufzuhalten  und  zu  plündern 
oder  davon  zu  treiben.  Wir  wurden  um  Mitternacht  durch 
eine  Heerde  Schafe  auf  dem  Alpenkamm  aufgeweckt.  Bald 
werden  wir  in  fragendem  Tone  angerufen,  gefragt  wer  wir 
seien  und  aufgefordert , nicht  zu  schicesen.  Plötzlich  als 
die  Heerde  bei  uns  vorbeizieht,  sind  wir  von  sieben  stark 
bewaffneten  Männern  umringt,  die  sich  als  Gendarmen  de» 
Pascha  von  Erzerum  zu  erkennen  gaben.  Ein  athletisoher 
Neger  war  Anführer.  Er  liess  sogleich  ein  Schaf  schlachten 
und  lagerte  zu  unserer  eigenen  Sicherheit  die  Nacht  hin- 
durch hei  uns  sammt  der  Heerde.  Sechshundert  Ziegen 
und  Schafe  nebst  dreissig  Ochsen  hatte  er  den  räuberischen 
Kurden  am  Mittag  abgenommen,  ihr  Lager  verheert  und 
sie  weiter  in  die  Flucht  getrieben.  Unangenehm  war  es, 
dass  wir  denselben  Weg  passiren  mussten,  aber  mit  unserer 
Bereitschaft  durften  wir  den  Weg  wagen. 

Am  11.  August  überstiegen  wir  den  Palandoken  und 
befanden  uns  auf  einem  sehr  weiten  Hochgebirge.  Wir 
ritten  seit  Erzerum  immer  direkt  nach  Süd  und  zwar  schon 
lange  Zeit  in  einer  Höhe  von  8000  F.  Wir  begegneten  Kur- 
den, die  Nichts  von  Feindseligkeiten  wissen  wollten,  Hirten 
mit  zwei  Heerden , die  ebenfalls  au  »sagten , es  gäbe  keine 
Räuber,  Alles  sei  ruhig.  Auch  wussten  sie  Nicht«  von  ent- 
jugten  Heerden.  So  kamen  wir  endlich  langsam  bergab  an 
einen  Teich  und  dann  in  die  Nähe  des  Dorfes  Altony,  wo 
wir  noch  sehr  schnellem  Ritt  Mittagsruhe  hielten.  Einige 
Kurden  führten  uns  uro  di«’  Torfmoore  des  Araxes  auf  eine 
Furth  und  wir  kamen  am  Dorfe  Kyrikau  vorbei,  dessen 
Bewohner  wir  noch  am  Abhang  des  Birogüll  in  ihren 
Zelten  aufsuchtcu.  Kyrikau  gehört  zum  Mudir  von  Chynnys 
und  wir  hatten  lange  zu  thun,  ehe  wir  es  dahin  brachten, 
dass  man  uns  gegen  hohe  Bezahlung  zwei  Reiter  für  den 
nächsten  Tag  versprach.  Ja  im  ersten  Augenblick  hatte  man 
keine  Lust,  un»  unter  das  Zelt  des  Kechja  aufzunehmen. 
Endlich  fand  sich  aber  ein  gebildeterer  Kurde,  Ismail  Aga, 
der  sich  unser  so  warm  annahm , dass  Alles  geschah,  was 
für  uns  nothwendig  war. 

Am  12.  August  früh  brachen  wir  mit  Sack  und  Pack 
nach  dem  Bimgüll  auf.  Nach  zwei  Stunden  stiegen  wir 
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in  einor  Zeltgruppe  ab,  wo  wir  frühstückten  *).  Zwei 
Heiter  hatten  uns  bisher  begleitet,  jetzt  gesellten  sich 
noch  zwei  andere  dazu  und  wir  ritten  also  acht  Mann  stark 
ohne  Gepäck  frisch  nach  dem  doch  ansteigenden  Bim» 
gäll , zuerst  seinem  Sattel  und  dann  seiner  Spitze  zu. 
Ohne  Aufenthalt , ausser  dem , welcher  zum  Einsammeln 
einiger  blühenden  Pflanzen  nüthig  war,  erreichten  wir  ohne 
alle  Schwierigkeit  zu  Pferde  die  Spitze3).  Per  Berg  hat 
eine  westliche  und  eine  östliche  Spitze,  letztere  heisst 
Gala,  von  der  Ähnlichkeit,  welche  die  allseits  schroff  en  Felsen 
mit  einer  Feste  haben.  Beide  Spitzen  werden  durch  einen 
200  Fass  tiefem  Kamin  verbunden,  dessen  Kordseite 
so  wie  die  der  Spitzen  iu  senkrechten  und  oft  überhän- 
genden Felswänden  schiefrigen  und  vulkanischen  Gesteins 
abfällt  und  in  der  Tiefe  ewige  Sehncefcldor  birgt.  Cha- 
rakteristisch und  überraschend  für  diesen  flachen,  breiten  Berg 
sind  die  unzähligen  Quellt  eiche,  die  oft  nur  zwei  Klaftern 
im  Durchmesser  haben  und  eben  so  wie  jene  kleinen, 
zahlreich  an  allen  Seiten  des  Berges  vertretenen  See'n  eine 
tief  blaue  Farbe  des  Wassers  zeigen.  Über  eine  Kinne, 
wo  der  Schnee  abgethaut  war,  stieg  ich  langsam  unter  die 
Nordwändo>  wo  die  Flora  noch  viele  Arten  in  üppigster 
Blüthe  darbot.  An  einem  See  von  einer  halben  Stunde 
Umfang  wurde  gerastet  und  die  Nacht  beim  Gepäck  in  der 
Zeltgruppe  ruhig  zugebracht.  Am  nächsten  Tag,  13.  Aug., 
überstiegen  wir  unter  der  südwestlichen  Seite  die  »Spitze 
und  begannen  da»  Hembsteigen  in  die  tief  gelegene  Land- 
schaft von  Warto. 

In  den  tiefen  Schlachten  gegen  Gotschkar  war  die  Ve- 
getation noch  im  schönsten  Erblühen , während  auf  der 
Nordseite  Alle»  dürr  lag.  Ich  beschloss  also,  in  einem 
bewohnten  Dorfe  ein  Haus  zu  miethen  und  hier  im  Ge- 
birge die  botanischen  Arbeiten  emsig  zu  betreiben.  Erst 
in  Gumgum  konnte  ich  Unterkunft  finden  und  hier  blieb 
ich  15  Tage,  mit  Trocknen  der  täglich  cingesammelten 
Pflanzen  lieschäftigt.  Natürlich  durchlief  ich  die  Südseite 
des  Bimgöll  nach  allen  Richtungen,  selbst  die  Nord seite 
besuchte  ich  noch  einmal  und  bestieg  auch  die  östliche, 
Gala  benannte  Spitze.  Die  Quellen  sind  alle  sehr  wasser- 
reich, selbst  dort,  wo  sie  fern  von  Sehneefeldern  liegen; 
auch  ist  bemerkenswert!! , dass  die  meisten  unter  dem 
Wasser  eine  trichterförmige  Gestalt  haben.  Bei  diesem 
Wasserreichthum  ist  es  keine  Übertreibung,  wenn  man 
den  Berg  mit  dem  Namen  der  „Tausend  See'n”  bezeichnet, 
zumal  Göll  hier  zu  Lande  nicht  einen  grossen  See,  son- 

>)  Om»»«  Arax«*-Qarlle  8*1  P.  L.  -f  8 9 ß.  (=  6400  W.  F.  = 
628H  Par.  F.)  so  den  Z«Uen  Über  Kyrikan. 

i)  SpiUe  d«  IHmgÜll  206  I*.  L.  4-  21°  lt.  (=  NIO  W.  ft»  = 
9400  P.F.);  See  an  der  Nordwite  211  P.L.  + 18°  K.  (=  8370  W.  F. 
= 8145  Par.  F.). 


| dem  bloss  einen  kleinern  oder  grössern  Wasserspiegel 
bedeutet.  Einzig  ist  die  Aussicht  von  Gala  auf  die 
jetzt  meist  gelblichen  weiten  Alpentriften  t die  von  so 
unzähligen  Wässern  durchzogen  sind.  Die  Formen  der  Berge 
sind  bis  zu  dem  in  der  Ferne  hervortauchenden  Ararat 
und  zum  majestätisch  sich  prasentirenden  Siphan  Dagh 
hin  skizzirt.  So  sanft  die  Nordseite  des  Berges,  die  senk- 
rechten Wände  unter  dem  Hochriickon  ausgenommen,  ist,  so 
wild  zerrissen  zeigt  sich  die  Südseite  tiefer  unter  den 
flach  abschüssigen  Spitzen  bi»  hinab  zum  Thal©  von  Gotsch- 
kar und  in  dio  Landschaft  Warto.  Diese  Landschaft  liegt 
in  einem  weiten  Kessel,  in  den  einige  Bergrücken  von 
Westen  her  eingreifen;  sie  zählt  an  *25  Ortschaften,  welche 
meist  von  Kurden  bewohnt  werden  und  nur  wenig  Arme- 
nier aufweisen.  Die  Ortschaften  an  den  Abhängen  des 
Bimgöll  bewohnen  Gisylpasch,  eine  S«kte  Aliten,  die  von 
den  westlich  wohnenden  ganz  unabhängigen  Dudsehik- 
| Kurden  abstammen,  welche  alle  Gisylpasch , d.  h.  Sektirer, 
sind  und  sieh  unter  einander  nicht  einmal  Muselmänner 
nennen.  Der  Beden  von  Warto  ist  sehr  fruchtbar,  auch  fehlt 
es  nicht  an  Wasser.  Die  Gehänge  der  Berge  sind  überall 
mit  Eichen  bedeckt,  welche  über  seltener  als  Bäume  in 
Gruppen  stehen,  sondern  als  Strauchwerk  sehr  weite  Stre- 
cken, ja  fast  alle  Lehnen  bedecken.  Man  zwingt  die  Eieben 
zu  diesem  Wuchs,  indem  die  oberen  Zweige  jährlich  abge- 
haucn  werden.  In  Bündel  gebunden,  getrocknet  und  auf 
Haufen  gelegt,  dienen  sic  im  Winter  dem  Hausvieh  als 
Futter,  sobald  der  Schnee  das  reichlich  vorhandene  dürre 
1 Gras  zu  hoch  bedeckt  hat.  Die  Ernte  dieses  Jahres,  mit 
der  man  jetzt  zu  Ende  war,  gehörte  zu  den  ergiebigsten. 
An  Holz  fehlt  es  nicht,  doch  sind  die  Leute  zu  faul,  es  ein 
bis  zwei  Stunden  weit  zu  holen,  und  sie  heizen  lieber 
mit  Tesek,  trockncm  Kuhmist.  Die  Dörfer  gleichen  einer 
Gruppe  Ameisenhaufen,  weil  alle  Häuser  wie  Hühlenwoh- 
nungen  in  die  Erde  hineingebaut  sind ; auch  ist  Alles  voll 
I Asche  und  Staub  und  dio  schmutzigen  Menschen  sind  fast 
alle  mit  Augenübeln  behaftet.  Viele  Büffel  werden  hier 
gehalten,  wie  überall  im  weniger  gebirgigen  Kurdistan.  Die 
Flüsse  haben  viele  gute  Fische,  darunter  Forellen,  Allah 
Baluk  genannt.  Ausser  Bären  kommen  auf  dem  Bimgöll 
in  der  Ebene  viele  Füchse,  Hasen  und  Steinhühner  vor. 

Gumgum  liegt  230  P.  L.  -f-  17*  R.  (=  4620  W.  F. 
= 4496  Par.  F.).  Das  Flüsschen  an  der  Südseite  der 
Landschaft  heisst  Tsehnrbor  Su.  Gumgum  am  29.  Au- 
gust verlassend  wandte  ich  mich  in  südwestlicher  Rich- 
tung nach  dem  Wallfahrtsort  Tschiengli,  den  jährlich 
viele  Tausend  Armenier  au»  Russland  besuchen  und 
der  Reliquien  Johannes  dos  Täufers  bewahrt.  Ich  nahm 
im  Dorfe  Zyaret  Quartier,  da  über  4000  Pilger  im  Kloster 
logirten.  Um  die  im  Jahre  1836  vom  Britischen  Konsul 
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Braut  in  jenen  Gegenden  in  Blattern  gesammelten  Eichen 
auch  in  Früchten  au  finden , machte  ich,  nur  von  zwei 
dieser  Berge  kundigen  Kurden  begleitet,  einen  dreitägigen 
Ritt  in  den  Distrikt  BogUn  und  fand  nicht  allein  Wälder 
von  Quorcus  regia  Lindley,  sondern  auch  andere  interes- 
sante Eichen.  Ich  kam  südwestlich  von  Boglon  an  den 
Murret- Fluss,  wo  die  Dörfer  Noreg  und  Angag  liegen,  fand 
da  einen  herrlichen  Sauerbrunnen  und  sah,  dass  der  Murrat- 
Fluss  theils  grosse  teichartige  Bassins  hat,  in  denen  er  nur 
langsam  fliesst,  dann  aber  wieder  Stromschnellen  von  meh- 
reren Hundert  Schritt  Länge.  Der  Gurgur  ist  Nichts  als 
eine  solche  grosse  Stromschnelle  zwischen  Felsen. 

Die  Gegend  von  Zyaret  bis  Musch  ist  schon  durch 
frühere  Reisende  bekannt.  Der  Murrat  hat  hier  wenig 
Fall,  erst  unterhalb  Zyaret,  eine  Stunde  südwestlich  davon,  i 
tritt  er  zwischen  Berge,  wo  er  dann  in  Stromschnellen 
und  stillstehenden  weiten  Wasserspiegeln  den  Lauf  durch  i 
höchst  wilde  Landschaften,  an  der  Feste  von  Ginsy  vorbei,  J 
nach  den  Gebieten  von  Boglan  und  Tschabakschur  fortsetzt. 
Acht  Stunden  südlich  von  Zyaret  liegt  in  einem  tiefen  Alpen- 
thal  Kulp,  wo  sich  alte  Eichenwälder  auf  weiten  Strecken 
vorfindeu.  Doch  war  ein  Ausflug  dahin  zu  gefährlich,  da  die 
Kulper  nur  Tribut  zahlen,  wenn  es  ihnen  gefallt ; überdies« 
drängte  mich  eine  erhaltene  Fusskontusion,  nach  Musch  zu 
eilen.  Alle  Thiere  der  Umgebung  von  Zyaret  hatten  jedoch  ( 
die  Pilger  in  Anspruch  genommen  und  fünf  Tage  lang  fehlte 
jede  Aussicht  fortzukommen.  Endlich  wurden  zwei  alte 
Reitpferde  aufgetrieben  und  diese  so  wie  ein  Karren  mit 
vier  vorgespannten  Büffeln  brachten  mich  in  Einer  Nacht 
sammt  Leuten  und  Gepäck  nach  dem  sechs  Stunden  ent- 
fernten Musch.  Als  wir  Nachts  den  Murrat  überschritten, 
litt  zwar  das  Gepäck  auf  dem  Wagen  nicht,  wohl  aber 
wurden  wir  zu  Pferde  an  den  Füssen  nass.  Der  Murret 
ist  hier  noch  über  drei  Fass  tief  bei  einer  Breite  von  etwa 
zwanzig  Klaftern.  Seit  Trapezunt  herrschte  vulkanisches 
Gestein  fast  durchgcliends  bis  an  die  Ufer  des  Murret,  selbst 
in  Boglan  vor,  hinter  dem  Murrat  aber  traten  auf  einmal 
Schiefergebirge  mit  so  schroffen  und  steilen  Formen  auf, 
wie  sie  in  Europa  nicht  so  auffallend  zu  sehen  sind.  Dos 
Murrut-Thal  ist  voll  Dörfer  und  hat  den  trefflichsten  Acker- 
grond,  doch  wenig  Baumwuchs.  Nur  an  den  Dörfern  stehen 
einige  Pappeln  und  Weiden.  Die  Bergabhänge  sowohl  der 
Süd-  als  der  Nordseite  des  Thaies  sind  fast  überall  mit 
Eichen  in  Zwcrgsträucheru  überwachsen.  Musch  liegt  in 
einem  Thale  dicht  unter  den  Schieferulpen. 

Acht  Tage  lang  fesselte  mich  die  Fusskontusion  an 
das  Krankenlager,  aber  am  12.  »Sept.  verlies«  ich  das  schöne 
Musch  mit  seinen  nahen,  pflanzcnreichen,  von  räuberischen  1 
und  mordlustigen  Kurdenhorden  bewohnten  Alpenlehnon.  j 
Diese  Alpenlehnon  bestehen  alle  aus  Glimmer-  und  andern  ! 


Urgebirgs-Schiefern,  sind  sehr  steil  und  gleichen  in  dieser  Be- 
ziehung den  steilsten  Thoilen  unserer  Central- Alpen.  Musch, 
in  232  P.  L.  -f  17#  R.  0=  4340  W.  F.  = 4223  Par.  F.) 
gelegen,  hat  in  nächster  Umgebung  viele  Weingärten  mit 
zahlreichen  Blockhäusern  gegen  dicKurden.  Von  da  kam  ich 
am  ersten  Tag  bis  Arkawang  (Akhewankh,  Kiepert)  an  hohen 
Alpenhöhen  hin,  die  alle  bis  zu  ungefähr  6000  F.  Höhe  mit 
Eichen  bewachsen  sind.  Auf  den  oberen  Theilen,  die  nicht 
leicht  zugänglich  sind,  sieht  man  alten  Eichenwald,  in  der 
Nähe  der  Thäler  aber  werden  die  Eichen  jährlich  geköpft  und 
das  Reisig  gleich  Heu  auf  Haufen  gethan,  um  im  Winter 
den  Hausthiercn,  zumal  den  Ziegen,  als  Futter  zu  dienen. 
Am  zweiten  Tag,  Vormittags,  kam  ich  nicht  weit  vom 
Fusse  des  Nimrud  Dagh  an  die  Quelle  des  Kara-Su,  eine 
der  ungeheuren  Quellen,  die  ihr  Entstehen  vulkanischen 
Einflüssen  zu  verdanken  haben.  Aus  einem  Kreter  von 
zwanzig  Klaftern  Durchmesser  steigt  das  Wasser  so  hoch 
empor,  dass  es  nach  allen  Seiten  hin  in  Leitungsgräben  den 
Feldern  zugefuhrt  wird.  Ein  altes,  kunstvoll  gebautes  Mau 
soleum  ziert  die  Nähe  dieser  Riesen  quelle,  die  von  Tau- 
senden bläulich-brauner,  zu  der  Gattung  Cyprinus  gehö- 
render Fische  belebt  und  an  den  Rändern  von  Ranunculus 
nquatilis  umsaumt  wird.  Um  den  Abfluss  zu  regeln,  hat 
man  die  überfliessende  Quelle  mit  zwei  Klaftern  langen 
Steinen  eingefasst,  eine  Arbeit,  die  aus  sehr  alter  Zeit 
stammen  dürfte. 

Am  13.  September  kam  ich  um  6 Uhr  Abends  in  Bit- 
lis  an  und  bezog  ein  bequemes  Haus  (4590  W.  F.  = 
4467  Par.  F.)  für  längere  Zeit,  als  ich  damals  geahnt  hatte; 
denn  ich  wollte  nur  zehn  Tage  auf  Exkursionen  nach  fciid- 
osten  verwenden  und  dann  über  den  Siphan  Dagh  nach 
Erzerum  heimkehren.  So  aber  blieb  ich  volle  fünf  Wochen 
Bewohner  des  Hauses.  Wenigstens  blieben  meine  Sachen 
dort  so  lange , bis  ich  die  Heimkehr  antret. 

Eine  Reise  in  die  terra  incognita  südöstlich  von  Bitlis 
war  meine  Aufgabe  gewesen,  aber  die  Kurdon  flössten  mir 
bisher  durch  ihr  wildes  Benehmen  so  viel  Respekt  ein, 
dass  ich  nicht  so  leicht  in  ihre  wilden  Berge  cindringcn 
zu  können  glaubte.  Auch  der  Bey  von  Bitlis  wollte  von 
solch  einem  Ausflug  Nichts  wissen:  er  habe  Auftrag  vom 
Pascha  von  Musch,  mir  aus  allen  Gegenden  Eichenzweige 
kommen  zu  lassen,  aber  mich  selbst  keiner  Gefahr  auszu- 
setzen. Dus  herrliche  Bitlis  war  ein  unziehendor,  roman- 
tischer Aufenthalt;  man  konnte  da  aus  dem  festungsähnli- 
chen  Hause  gemächlich  über  die  Thäler  bis  in  die  herr- 
lichsten, wenn  auch  jetzt  kahlen,  Alpen  hinauf  sehen  und 
sein  Tagebuch  über  einen  grossen  Theil  der  Gegend  von 
dem  Fenster  aus  schreiben.  Doch  was  decken  diese  östli- 
chen Berge  hinter  sieh?  Was  giebt  es  weiter  dort,  wo  alle 
Karten  ein  so  grosses  weisses  Feld  zeigen  r Schon  in  Musch 
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hörte  ich  viel  von  einem  Armenischen  Wallfahrtsort  Namens 
Ghana  Putkie  reden,  der  am  Arno»  weit  in  der  Tiefe  zwi- 
schen hohen  Alpen  gelegen  ist  und  wo  ein  Hahn  gehalten 
wird,  der  dazu  dient,  den  Tag  zu  bestimmen,  an  welchem 
die  Wallfahrer  oder  Reisenden  den  Ort  verlassen  dürfen,  um 
ohne  Unfall  ihre  Heimkehr  fortzusetzen.  Kräht  der  Hahn  in  ! 
der  Nacht,  so  verlasst  Alles  den  Ort,  lasst  sich  aber  der 
Hahn  nicht  höreD,  so  wagt  auch  Niemand,  sich  an  die  Ab- 
reise zu  machen.  Zwölf  Tage  lang  hüteten  Leute  bisweilen 
den  Ort,  denn  Jeder  fürchtet,  bald  zu  sterben,  wenn  er 
ohne  Einwilligung  des  Hahns  den  Wallfahrtsort  verliesse. 

In  Bitlis  konnte  ich  Niemand  finden,  der  dort  gewesen 
wäre , aber  ein  ehrlicher  Mann  sagte  mir , dass  der  Ort 
bei  den  wildesten  Kurden,  den  Müküs,  liege  und  in  drei 
bis  vier  Tagen  mit  nicht  zu  grossen  Gefahren  zu  erreichen 
sei.  Ich  überlegte  nicht  lange  und  nahm  einen  Armeni- 
schen Maulthiertreiber  für  die  Reise  auf,  der  schon  dort 
gewesen  sein  wollte.  Auf  all'  die  Schilderungen,  die  man 
uns  über  die  Müküs  gemacht,  erklärte  mein  Maler,  nicht 
mitgehen  zu  können:  er  habe  in  Wien  fünf  Kinder  und 
wolle  sich  nicht  so  leicht  wie  ich  todtschiessen  lassen.  Für 
solch'  einen  traurigen  Fall  übergab  ich  ihm  Alles  so  wie 
die  Ordre,  dann  getrost  nach  Wien  zu  ziehen. 

Von  Bitlis  kam  ich  noch  Gisyl  Dero  und  von  da  über 
Niel,  Kerb,  Es,  Karner  bis  Habuchor,  einem  Armenischen 
Dorfe,  am  nächsten  Tage  nach  Kilissa  Arzadsch  und  endlich 
in  die  Gegend,  wo  ich  von  dem  herrlichen  Wan-See  ab- 
lenken und  durch  die  Alpen  weiter  gegen  Ghana  Putkie 
Vordringen  sollte.  Hier  zeigte  es  sich,  das»  meine  Pferde 
ganz  unfähig  waren , auch  nur  die  erste  Alpenhöhe  zu 
übersteigen,  geschweige  die  Alpenpfade  durch  die  Land- 
schaft der  Müküs  weiter  zurückzulegen.  Um  cino  solche 
Alpenreise  zu  unternehmen,  musste  ich  Maulthierc  miethen 
und  diese  konnte  ich  nur  in  Wan  erhalten;  desshalb  ent- 
schloss ich  mich,  nach  Wan  zu  gehen,  und  kam  auch  am 
19.  Septbr.  bei  bestem  Wetter  dort  an.  Ich  fand  nach 
einigem  Suchen  eine  Wohnung  und  zwar  gerade  gegenüber 
der  grossen  Tafel  mit  Koilin Schriften  an  der  Felswand  der 
Festung.  Ich  bestieg  mit  Erlaubnis«  des  Pascha  dieselbe, 
fand  aber,  obwohl  ich  zwei  Stunden  in  derselben  alle 
Souaterraws  durchkroch , keine  Keilinschriften , wohl  aber 
viele  uralte  Höhlenbauten.  Ein  Soldat,  der  ein  Araber 
war,  sagto  mir,  ich  sollto  mich  nicht  so  viel  plagen,  die 
Inschriften,  welche  ich  suche,  seien  bei  der  Restauration  der 
Feste  auf  Befehl  des  Mehemed  Pascha  iu  den  Jahren  1854 
und  1855  mit  Steinen  verlegt  worden,  damit  di«  Neu- 
gierde der  Reisenden  von  dieser  Feste  so  viel  als  möglich 
abgezogen  würde.  Dieser  Mehemed  Pascha  befindet  sich  jetzt 
in  Bagdad  und  so  viel  dem  Arabischen  Begleiter  erinnerlich  j 
war,  wurde  er  in  Paris  von  Jugend  auf  erzogen.  Ich 


fand  in  der  That  keinen  Keilstrich  auf  der  ganzen  Feste, 
aber  wohl  einen  Asphalt- Brunnen  im  nördlichen  Theile, 
der  an  zwei  Klaftern  tief  ist  und  viel  Theer  enthält,  wel- 
ches man  zu  Terrassen  der  Gebäude  verwendet.  Ein  sonder- 
bares Vorkommen  von  Asphalt  über  einer  500  Fuss  hohen 
Felsenwand!  An  Pflanzen  fand  ich  Campanula  rudula, 
Fischer,  welche  ich  1841  im  südlichen  Kurdistan  bei  Ama- 
die  entdeckte,  hier  überall  in  schönster  Blüthe.  Die  Stadt  ist 
wegen  der  Nähe  des  Sec’s  ungesund,  in  Nordost  aber  von  der 
hohen,  eine  halbe  Stunde  langen  Felswand  der  Feste  be- 
grenzt, die  ein  so  vielfaches  Echo  zurückwirft,  dass  man 
glauben  sollte,  wenn  ein  Hund  in  der  Stadt  bellt,  es 
lärmten  mehr  als  zwanzig  zugleich.  Die  Gärten  ziehen  sich 
zwei  Stunden  weit  nach  SSO.  und  dort  wohnt  auch  alle 
Welt;  die  Stadt  selbst  ist  den  Sommer  hindurch  in  den 
Nächten  fast  ganz  verlassen.  Die  Vegetation  der  Gärten 
ist  sehr  üppig;  sie  sind  reich  an  Obst,  zumal  an  leichten 
Äpfeln. 

Diese  federleichten  Apfel  sind  in  Wan  sehr  allgemein 
und  beliebt,  eine  Art  Rosenapfel  der  besten  Sorte,  von 
dem  sich  die  Bevölkerung  im  Herbst  eine  Zeit  hindurch 
ernährt.  Ich  habe  mich  zwei  Tage  hindurch  ausschliesslich 
von  solchen  Äpfeln  ernährt  und  bedauerte  mich  nicht  für  län- 
ger vorgesehen  zu  haben,  da  sie,  süss  und  sehr  saftig  bei  zar- 
tem Fleisch,  Durst  und  Hunger  zugleich  stillen.  Dos  Wasser 
des  See'»  ist  mehr  bitter  als  salzig  und  schmeckt  stark  nach 
Soda,  cs  gefriert  im  Winter  höchsten»  am  Runde,  weiter  in 
den  See  hinein  nicht.  Soda  fand  sich  an  den  Ufern 
genug,  Salz  nicht.  Die  Aussicht  von  der  hohen,  frei  ste- 
henden Feste  ist  unendlich  anziehend;  ich  fand  dort  unter 
vielen  sehr  langen  Kanonen  auch  ein  sehr  zierliches  Stück, 
etwa  einen  48pfündcr,  das  mit  Ringen  versehen  war,  um  es 
tragen  zu  können.  Dies»  Stück  haben  die  Perser  bei  ihrer 
Invasion  vor  100  Jahren  hier  gelassen. 

Auf  vier  guten  Maulthiercn  wurde  am  22.  Septbr.  früh 
der  Weg  nach  Müküs  ungetreten.  Längs  des  mit  Fla- 
mingos und  andern  Wasservögeln  besetzten  Sce’s  kam  ich 
unter  dem  Artos  Dugh  vorbei  nach  Pischwang,  gegenüber 
den  zwei  Inseln,  auf  deren  einer  die  Athama  Kilissa  gelo- 
gen ist. 

Am  frühen  Morgen  des  23.  Septbr.  passirten  wir  noch 
einige  Weiler,  kamen  an  der  Gula  dos  grausamen  Chan 
Machmud  vorbei,  der  jetzt  seine  Gräuel  in  Rustschuk  ab- 
büsst,  und  begannen  das  Ersteigen  des  Agerow  I)ngh.  In 
eiuern  hohen  Tlrnlo  überraschten  uns  unangenehm  an 
50  Zelte  froier  Nomadeokurden,  aber  wir  sprachen  getrost 
ein  und  man  begegnete  uns  höflich.  Wir  waren  ja  alle  be- 
waffnet; zudem  hatten  Kawas  Abdallah  und  mein  Kölaus 
oder  Führer  Namens  Martin,  ein  Armenier,  sich  schon 
oft  auf  Reisen  mit  Waffen  geschlagen;  auch  war  ein 
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Zabtyje  von  Wan  mit.  der  schon  manchen  Karden  bezwun- 
gen. Dazu  waren  die  zwei  Maulthiertreiber  Herkulische 
Gestalten  und  mit  Messern  verschon,  beides  Araber  aus 
Secrt , welche  jetzt  im  Herbst  Früchte,  zumal  gedörrtes 
Obst,  vom  Tigris  über  Hinan  nach  Wan  hinauf  zu  bringen 
pflegen.  Die  Gegend  ward  bald  alpinisch,  denn  wir  sahen 
neben  uns  gegen  10  Uhr  uralte  Schneemassen , die  in 
keinem  Jahre  wegthauen.  Gegen  Mittag  erreichte  man  den 
Kamm  oder  die  Jochhöhe,  nachdem  zwei  Stufen  der  Nord- 
seite erstiegen  worden  waren.  Viele  Ochsen  mit  Säcken 
Korn  holten  wir  ein,  die  Weizen  von  Waatons  Landschaft 
nach  Mukus  brachten,  einige  aber  trennten  sich  hier  nach 
links  ab,  um  in  den  Distrikt  von  Schattach  zu  gelangen, 
der  in  östlicher  Richtung  hinter  dem  Arnos  Dagh  gelegen 
ist.  Schattach,  ein  Marktflecken  (hier  Gassaba)  wie  Mukus, 
nach  dem  der  Thal- Distrikt  benannt  wird,  ist  in  sechs 
Stunden  von  Ghana  Futkie  für  einen  guten  Fussganger 
erreichbar.  Mein  Barometer  hatte  ich  nicht  mitgenommen, 
ich  schätze  aber  die  Jochhöhe  auf  mehr  als  10,000  Fuss, 
da  der  Seespiegel  schon  5000  Fuss  hoch  gelegen  ist.  Die 
Vegetation,  leider  zum  grössten  Theiio  bereits  todt,  war  mir 
doch  in  ihren  Resten  fremd;  obwohl  hoch  in  den  Alpen, 
erbeutete  ich  trotz  Wind  und  Kälte  eine  schöne  Anzahl 
von  Samen  verschiedener  Species.  Jetzt  setzte  ich  mich 
in  einen  geschützten  Felswinkel , von  wo  ich  das  ganze 
weite  westliche  Kurdistan  übersehen  konnte ; höhere  Kämme 
in  Sudosten  hinderten  die  Fernsicht  dorthin.  Der  Arnos 
in  unserer  Nähe  zur  Linken  überragte  noch  um  1000  Fuss 
unser  Joch  und  hinter  ihm  zogen  sich  zackige  Rücken 
noch  weiter  hin.  Das  ganze  Gebirge  besteht  hier  aus 
Schiefer,  doch  unten  am  See  wechselt  er  mit  Kalk  ab. 
Am  südlichen  Horizont  zieht  sich  in  Alpenhöhc  von  8000 
bis  0000  Fuss  von  Ost  nach  West  mehrere  Tagereisen 
weit  der  Han  nee  Koor,  der  sich  über  Dsehesirah  am  Tigris 
mit  dem  Dschudi  Dagh  verbindet.  Dieses  ganze  Gebirge 
gehört  zu  Bochtau,  was  nordwestlich  von  Bochtan  liegt, 
zur  Provinz  Schirwan , während  die  nahen  Berge  zu 
Muküs  gehören.  Nachdem  ich  midi  an  den  vielen  an 
einander  gelegenen  Bergreihen  satt  gesehen  und  sic  nach 
Möglichkeit  eingezeichnct  hatte,  begannen  wir  ein  müh- 
sames Hinabsteigen  an  sehr  steilen  Lehnen;  noch  sollte 
vor  Abend  Chanu  Putkie  erreicht  werden.  An  3000  Fuss 
waren  wir  auf  Zickzackwegen  herabgekommen,  als  mich 
hier  so  tief  im  Gebirge  eine  treffliche  Wasserleitung  über- 
raschte. Bald  zeigten  sich  einige  Weidenbäume  und  tief 
unten  auf  dem  hohen  Vorsprung  zwischen  zwei  Schluchten 
einige  Krautgärton,  in  deren  Mitte  eine  schöne  Gruppe 
weis*  getünchter  Häuser  nebst  einer  Kirche  auftauchten. 
Es  befindet  sich  hier  kein  Geistlicher,  aber  jeden  Sonntag 
kommt  ein  solcher  von  Müküs  herauf.  Viele  Lcuto  und 
PetcmAQii**  Geogr.  MiUbulungcn.  1860,  lieft  XL 


noch  mehr  Waaren,  Häute,  Schläuche  mit  Butter  und  Käse, 
Pyramiden  von  Kornsäckon , logen  am  Zaun  der  Gärten 
herum.  Die  Leute,  welche  wir  früher  eingeholt  hatten, 
hatten  hier  ahgcladen , um  mit  anderen  Säcken  nach  dem 
See  zurückzukehren.  Ghana  -Putkie  gilt  als  heilig  auch 
unter  den  wildesten  Kurden.  Nie  wird  hier  Etwas  ge- 
stohlen, denn  Putkie  würde  es  derb  fühlen  lassen.  Allo 
Lokalitäten  ausser  der  Kirche  sind  zur  Aufnahme  der  Rei- 
senden bestimmt,  es  können  100  Thiere  und  200  Menschen 
Obdach  finden  und  dabei  auch  Kost  fiir  mehrere  Tage 
unentgeltlich. 

Ghana  Putkie  steht  seit  466  Jahren  und  wurde  von 
dem  Armenier  Putkie  erbaut  als  ein  Hospiz  für  njlc  Reisen- 
den, die  aus  den  armen  Gebirgsthälern  von  Müküs  und  Schat- 
tach Lebensmittel  holen  und  sie  gegen  die  Erzeugnisse  der 
Berge  in  den  reichen  Landschaften  von  W’an  und  Was  ton 
vertauschen.  Durch  Putkie's  Vermögen  und  durch  Beiträge 
von  milden  Gaben  ist  das  Hospiz  immer  im  Stande  gewesen, 
Alle,  die  da  kamen,  frei  zu  bewirthen.  Kurden  scheuen 
die  Umgegend  weit  hin  und  die  Schafe  des  Hospizes  gehen 
ohne  Hirt  den  ganzen  Sommer  auf  den  ^teilen  grasreichen 
Gehängen  Stunden  weit,  ohne  dass  je  eines  gestohlen  worden 
wäre;  auch  soll  sieh  der  Wolf  au  diese  nicht  wagen!  So  * 
heilig  ist  Putkie’s  Stiftung,  so  verehrt  und  hoch  geachtet, 
dass  seine  ganze  Umgebung  ein  Woarendepot  geworden. 
Die  Kirche  ist  gross,  aber  nicht  zu  prunkhaft  ausgestattet ; 
an  der  rechten  Seite  des  Chores  liegt  Putkie  begraben, 
doch  zeigt  man  sein  Grab  ausserhalb  der  Kirche  in  einer 
Kapelle,  wo  auch  die  milden  Gaben  niedergelegt  werden,  die 
man  dem  Hospiz  spenden  will.  Neben  der  Kapelle  befinden 
sich  die  Wohngebäude  von  vier  Familien,  die  hier  den 
Winter  über  bleiben  und  für  Nichts  als  für  die  Verkösti- 
gung der  Fremden  und  Reisenden  zu  sorgen  haben.  Sic  be- 
kommen alles  Korn  von  Putkie's  Feldern  in  Müküs,  welche 
unentgeltlich  bearbeitet  werden;  auch  die  Melkheerde  ist 
ansehnlich,  da  sie  die  grössere  Hälfte  der  300  Schafe 
zählenden  Heerde  beträgt.  Die  Schöpsenheerde  wird  jähr- 
lich bis  auf  zehn  Stück  verzehrt  und  auch  mir  schlachtete 
man  ein  Thier,  am  nächsten  Tage  aber  wurden  Vvei 
geschlachtet,  weil  viel  Besuch  in  der  Kirche  zu  erwarten 
war.  Ausser  den  Wohnungen  der  Inwohner  sind  meh- 
rere grosse  Stuben  zum  Heizen  da  und  Stallungen  für 
Thiere  und  Waaren.  Bergab  vom  Hofe  liegt  noch  ein 
Haus  für  Unterkunft  der  Honoratioren,  ein  weites  Zimmer 
mit  zwei  Kaminen  und  einem  Becken  mit  sehr  lebhaft 
rieselnden  Wasser  in  der  Mitte. 

Das  Hospiz  liegt  an  7000  F.  über  dem  Meer,  tief  in  einem 
Trichter  der  steilsten  Alpenrändcr  aus  Glimmerschiefer  und 
andern  Gesteinen  der  Urschiefer-Formation.  Die  Höhen  tra- 
gen das  ganze  Jahr  hindurch  Schnee  und  die  Abflüsse  winden 
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sich  in  solchen  Krümmungen,  dass  jeder  Auagung  zu  fehlen 
scheint.  Im  Sommor  besuchen  Wallfahrer  diese  Gegend 
und  bringen  aus  Nahe  und  Ferne  Geschenke  an  Geld  und 
sonstigen  Sachen  zu  Putkie’s  Andenken.  Bei  dem  edlen 
Zweck  der  ganzen  Gründung  gewann  ich  selbst  hohe  Ach- 
tung vor  dieser  einzigen  Einrichtung  eines  Hospizes  in 
Kurdistan,  diesem  Lande  der  Räuberei,  und  hatte  darüber 
selbst  den  berühmten  Hahn  ganz  vergessen,  bis  er  mir  zufällig 
aufstiess.  Einst  batte  der  Hahn  weit  mehr  Ruf  als  jetzt, 
seine  Geltung  hat  sich  mit  dem  Fortschritt  der  Zeit  verrin- 
gert, zumal  seit  die  Kurden  vom  Kriinfcldzuge  heimge- 
kehrt sind.  Im  Winteranfang  oder  Frühling,  wenn  es  wet- 
tert, geht  noch  jetzt  Niemand  über  das  10.000  Fuss  hohe 
Alpenjoch  nach  Waston,  wenn  nicht  der  Hahn  früh  ge- 
kräht hat  (weil  dann  schlechtes  Wetter  zu  erwarten  ist) ; hat 
er  gekräht,  so  beeilt  muu  sich,  am  Vormittag  über  die  Kante 
zu  kommen,  denn  so  lange  ist  das  Wetter  sicher.  Ehemals 
war  aber  der  Einfluss  des  Hahns  viel  grösser,  denn  krähte 
er  nicht,  so  durfte  man  auch  thalwärts  das  Hospiz  nicht 
verlassen;  Leute,  die  es  aus  Leichtsinn  gethan,  sollen 
dafür  schwer  gebüsst  haben.  Armenier,  Kurden,  und  wer 
immer  kommt,  wird  ohne  Unterschied  bewirthtet;  mit  uns 
waren  über  50  Personen  zu  Gaste  da.  Fleisch  wird  viel 
vorgesetzt,  Brod  weniger. 

Nach  einer  herrlichen  Nacht  machte  ich  früh  einen 
Ausflug  in  dio  Umgebung,  sammelte  noch  blühende  Pflan- 
zen und  gute  Samen  von  Alpengewächsen,  nahm  sodann  ein 
Gabelfrühstück  ohne  Gabel  und  stieg  den  Weg  gegen  Müküs 
zwischen  wildem  Steingerülle  tief  durch  die  sich  windende 
Schlucht  hinab.  Zuerst  ging  es  nach  Südwest,  dann  nach  Ost, 
darauf  nach  Süd.  Auf  dieser  2 J Stunden  langen  Strecke  kann 
vom  Reiten  keine  Rede  sein,  die  Wege  gehen  über  marmor- 
artige glatte  Kalkfelsen  und  sind  über  Abgründen  oft  so 
schmal,  dass  man  ab  warten  muss,  ob  nicht  Jemand  entgegen- 
korarat.  Mit  Pferden  ist  an  diesen  Stellen  nicht  durchzukora- 
men,  die  Maulthiere  aber  klettern  wie  Katzen.  Das  Thal, 
welches  bisher  mehr  eine  tiefe  wilde  Schlucht  war,  öffnet 
sich  und  man  befindet  sich  an  einer  grosscu  Grotte,  aus 
der  mit  rauschendem  Gebraust!  ein  so  starker  Strom  hervor- 
schieast,  dass  ihn  kein  Thier  zu  durchsetzen  vermag  und 
er  desshalb  thalwärts  überall  hoch  überbrückt  ist.  Das 
ist  der  Ursprung  eines  bedeutenden  Stromes,  der  durch 
Müküs  und  Bochtan  südwärts  strömt , um  vor  Dschcsinth 
in  den  Tigris  zu  fallen. 

Syenit,  der  in  Blöcken  abenteuerlich  gethürmt  diese 
grosse  Grotte  umsteht  und  die  Umgebung  zu  einer  wild 
romantischen  macht,  ist  nicht  häuflg;  unter  ihm  liegt  ein 
feinkörniger,  aschgrauer  Alpenkalk  und  dieser  ist  es,  der 
die  vorherrschende  Bodenunterlage  des  Thaies  bildet,  und 
zwar  schon  gleich  eine  halbe  Stunde  unter  Ghana  Putkie 


durch  ganz  Müküs  hin.  Auch  diese  Grotte  besteht  aus 
Kalk,  so  wie  sonst  noch  viele,  die  in  den  Wänden  zu 
sehen  sind.  Auf  unreitbaren  Wegen  nähert  man  sich  nach 
vier  Stunden  vonChana  Putkie  dem  Orte  Müküs.  Hier  ist  der 
Kalk  von  eiuem  porösen,  grobkörnigen,  leicht  verwitternden 
Sandstein  quer  durchs  Thal  in  Schichten  von  30  bis 
50  Klaftern  einigemal  durchsetzt,  doch  bleibt  der  Kalk 
die  vorherrschende  Felsart.  Das  Flussbett  ist  voll  Syenit- 
gcrölle,  über  welches  das  Wasser  schäumend  hinstürzt,  so 
dass  es  bis  gegen  Müküs  nicht  wie  Wasser,  sondern  wie 
krystallner  Schaum  aussieht.  Ich  hielt  wiederholt  an,  um 
diess  Schauspiel  zu  gemessen,  denn  nie  sah  ich  Wasser 
in  dem  Maasse  und  auf  so  weite  Entfernung  hiu  schäumen. 
Mein  Kawas  war  vorausgegangen  und  erhielt  die  Armeni- 
sche Schule,  dio  hoch  obeu  im  Berge  gelegen  ist,  als 
Nachtlager  für  uns. 

Müküs  i»t  ein  Marktflecken  und  besteht  aus  drei  nahe 
an  einander  gelegenen  Dörfern , die  durch  Flüsse  getrennt 
werden.  Die  alte  Burg  ist  ganz  zerstört,  der  Basar  elend. 
Zwei  Bogeu,  jeder  über  vier  Klaftern  hoch,  fuhren  über  den 
Fluss  in  dem  Orte,  wo  sich  der  Bazar  befindet.  Drei 
! Thalmündungen  vereinigen  »ich  hier.  An  50  Armenische 
und  etwa  100  Kurdische  Häuser  machen  den  Ort  aus. 
Das  Bemerkenswertheste  ist  eine  Ruine  hoch  auf  dem  nord- 
östlichen Berge , von  der  man  noch  schwache  Reste 
einst  mächtiger  Mauern  erkennt.  Diese  soll  aus  »ehr 
alten  Zeiten  her»tammen.  Derwisch  Bey  nahm  mich  sehr 
höflich  auf  und  versprach,  mich  durch  Müküs  *)  bis  Secrt 
(Soort)  von  drei  seiner  besten  Büchsenschützen  begleiten 
zu  lassen.  Bein  Bruder  i»t  der  grausame  Chan  Machmud, 
der  die  armen  Neatorianer  fast  ausgerottet  hat.  Diese 
Sünde  hat  man  der  Türkei  in  der  diplomatischen  Welt 
wohl  schon  vergeben  ? ! Ich  sah  unter  den  Armeniern  meh- 
rere unglückliche  Ncstorianer,  die  alle  in  fürchterlicher 
Weise  verstümmelt  waren.  Sandreczki  hat  im  dritten  Bande 
seiner  Reise  über  Mossul  nach  Kurdistan  Einiges  über  die 
Ausrottung  der  Ncstorianer  gesagt,  aber  er  soll  bei  weitem 
nicht  Alles  erfahren  liabeu. 

Trauben  und  Melonen,  welche  wir  beim  Derwisch  Bey 
genossen  haben , kamen  nicht  aus  den  Thulcrn  von  Müküs, 
sondern  von  Spoirt  (Ilspoirt),  einer  Landschaft,  welche 
hinter  einer  Alpenkette  südwestlich  acht  Stunden  entfernt 
gelegen  ist. 

Ara  Morgen  des  24.  Septbr. , eines  Sonntags,  zog  ich 
1^  Stunden  noch  Süd  flussabwärts  bis  zum  Dorfe  Atelwan 
und  wandte  mich  dann  wcntlich  in  das  Thal  Delan  Deressi, 
wo  alle  Stellen  sorgfältig  bebaut  sind  und  viele  Weiler  um- 
herliegen, die  meist  von  Armeniern  bewohnt  sind,  so  Meru- 

*)  Müküs  bat  40  Ortschaften. 
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kus,  Sib,  Kurabel,  Suini,  Sakis,  Targ,  Arvos;  um  1 J Uhr  kam 
ich  in  Kitris  an  und  blieb  hier  wegen  eines  Orkans,  der  alle 
Berge  in  Staubwolken  einhiillte,  über  Nacht.  Am  26.  Sept 
überstiegen  wir  die  hohe  Bergmasse  des  Kilris  Dagh  und 
sogen  immer  weiter  nach  Süd  über  einen  Hochrücken, 
welcher  das  tief  unten  gelegene  Thal  Nirarun  (Nimrod)  I 
begrenzt.  Am  Nachmittag  sah  ich  die  ersten  Baume  von 
Quercus  Libuni;  bisher  fandeu  sich  in  Mukus  Eichen,  die 
der  Q.  sesailiHora  Sm.  ganz  zu  gleichen  scheinen.  Hierauf 
wendeten  wir  uns  nach  West,  um  im  Armenischen  Dorfe 
Best,  welches  nur  3)  Tagereisen  von  BitUs  entlegen  sein 
soll,  zu  übernachten,  stieasen  aber  unterwegs  ganz  un- 
vermuthet  auf  ein  feindliches  Kurdenlager  de«  Haggi  Ali 
Bey.  Doch  wir  ritten  keck  zwischen  die  in  Lagerform  auf- 
geschlagenen 200  Zelte  und  fragten  nach  dem  Weg  ins  Dorf, 
den  man  uus  höflich  zeigte,  nachdem  wir  freundlich  bowir- 
thet  worden  waren.  Wir  hatten  seit  Kitris  keinem  Menschen 
begegnet,  sonst  hätten  wir  dem  Lager  ausweichen  können. 
Das  Dorf  Best  ist  aus  Quadersteinen  erbeut,  doch  inwendig 
sind  die  Wohnungen  eng  und  finster.  Der  Ort  ist  reich, 
weil  er  viel  Handel  zwischen  der  Landschaft  Hisan  und 
den  östlich  von  Nimrun  gelegenen  Thülem  treibt.  Hisan 
bezieht  seine  Artikel  von  Bitlis  und  diese  sind  weiter  in 
Osten  gesucht.  Am  Morgen  setzten  wir  über  das  nach 
Südwest  sich  hinziehende  weite  Hescher-Öebirgo , kamen 
auf  das  Plateau  Tin  el  Kob,  wo  arme  Kurden  lagerten, 
und  erreichten  das  Schiefergebirge  wieder  über  dem  tief  ge- 
legenen Orte  Masca  Uanaobeni.  Durch  eine  steile,  zwei  ! 
Stunden  lange  Bergwand  mussten  die  Thiere  geführt  wer-  { 
den,  dann  aber  kamen  wir  in  das  erste  Thal  von  Schir-  j 
wan  ■) , ein  freundliches,  reich  angebautes  Ländchen , wel- 
ches nach  dem  letzten  Orte  in  der  Bergschlucht  Papor- 
Dere  heisst.  Ira  Orte  Karuy  stiegen  wir  bei  sehr 
freundlichen  Leuten,  Armeniern,  ab  und  gleich  ging  ich  ■ 
mit  zwei  Kurden  und  einem  meiner  trefflichen  Büchsen- 
schützen  auf  Eichen  aus.  Wir  fandon  Quercus  Brantii  und 
eine  Menge  Formen  von  Q.  Libani  und  Q.  infectoria.  Aber  ein 
Kurde  brachte  eine  ganz  neue,  mir  völlig  unbekannte  Eiche 
mit  sehr  grossen  Fruchten,  die  jenen  der  Q.  Libani  nicht 
ähnlich  sind,  während  das  Blatt  an  Q.  Libani  wohl  erin- 
nert, aber  durch  seine  Bekleidung  ganz  abweicht.  Noch 
wollte  ich  andere  Eichen  mit  essbaren  Früchten  sammeln, 
aber  alle  Papiere  waren  voll  und  ich  hätte  eine  Tagereise 
südöstlich  Vordringen  müssen.  Auch  wusste  man  nicht 
genau  anzugeben , wo  sie  zu  finden  sein  dürften. 

Nachdem  der  27.  Septbr.  mit  Eichenstudien  zugebracht 
war,  brach  ich  am  28.  von  Karuy  auf,  setzte  über  eine  j 
mächtige  Brücke  des  Hisan  - Stromes , eine  Stunde  west- 


i)  Scliir wan  bat  «ieb«n  Mudin»  und  600  Ortschaften. 


lieh  von  dem  gegen  Dschesirah  fiiessenden  Müküs- Wasser, 
und  lenkte  nordwestlich  ins  Thal  Geni  Nereb  ein. 
Durch  zehn  Stunden  diese  Dichtung  verfolgend  passirten 
wir  acht  schöne  Ortschaften  und  gelangten  Abends  nach 
Maaden,  einem  von  Jakobiten  bewohnten  Dorf,  die  alle 
Arabisch  sprechen.  In  der  Nähe  des  Dorfes  wird  noch 
etwas  Gold  gewaschen,  aber  bei  weitem  nicht  so  wie  ehe- 
mals, wo  hier  vor  der  Zeit  der  Türkenherrschaft  viel  Gold 
gewonnen  worden  sein  soll,  daher  auch  noch  der  Name 
des  Dorfe«,  welches  früher  eine  Stadt  war.  Das  Dorf 
ist  noch  in  ein  oberes  und  unteres  getheilt,  hat  zwei 
Kirchen  und  ist  der  Sitz  eines  höheren  Geistlichen.  Die 
Gegend  ist  überall  so  wie  in  Müküs  baumreich.  Den 
29.  Sept.  stieg  ich  von  Maaden  über  kahle  Höhen,  wo  ioh 
mein  Frühstück  unter  Kurdenzelteu  einnahm,  bis  die  Höhe 
des  Kückens  erreicht  war.  Diese  Stelle  ist  berühmt,  weil  hier 
Rcschid  Pascha  einige  Tausend  Jesiden  überrumpeln  und  nie- 
dermachen Hess;  sie  heisst  Bodschan  Dcsebtc.  Ist  man  den 
Berg,  einen  Ausläufer  des  weiten,  hoch  alpinischen  Dscherde- 
wir  Dagh,  an  der  Westseite  hinabgestiegen,  so  kommt  man  ins 
Jakobitendorf  Marz,  einst  ein  Emporium  unter  dem  Namen 
Merdschan  Schecher,  durch  welches  die  Karawanen  von 
Mossul  nach  Erzerum  zogen.  Die  Übermacht  Ser  Kurden 
hat  in  diesen  Thälern  Alles  vernichtet.  Durch  dichten,  ur- 
alten Eichenwald  (Q.  infectoria  in  allen  möglichen  Formen 
und  Q.  Libani)  erreichten  wir  gegen  Mittag  am  Südost- 
abhang des  Bcguisa  Dagh  bei  einem  Karawancnscrail  den 
grossen  Weg  von  Mossul  nach  Erzerum.  Man  reitet  über 
Kalksteine  auf  dem  oft  stufenartigen,  gepflasterten  Weg  zwi- 
schen hohen  Libanon-Eichen  den  Berg  hinauf,  während  ein 
reich  mit  Reis  bebautes  Thal  zur  Rechten  am  Fusse  des 
Dscherdewir  Dagh  bleibt.  Urwald,  wie  man  ihn  hier  selten 
findet,  bedeckt  auch  die  Nordseite,  aber  der  Reitsteig  ist 
kaum  praktikabel,  so  dicht  ist  er  überall  mit  Steinen  besäet. 

Seguisa  ist  der  schlechteste  bekannte  Weg  fiir  die  Maul- 
thiertroiber.  Wir  übernachteten  in  einem  Armenischen 
Weiler.  Am  30.  Septbr.  setzten  wir  über  den  Bitlis-Fluss 
und  ruhten  in  Ölek  aus,  kamen  durch  das  felsige  Tcrdero 
bei  ChQmedschur  und  Terehad  zu  den  Sauerbrunnen  und 
ritten  von  da  bald  über  Treppen  in  das  romantische  Bitlis 
wohl  erhalten  ein. 

Zu  Hause  war  Alles  wohlauf;  der  Zeichner  hatte  zehn 
Ansichten  der  höchst  interessanten  Stadt  sorgfältig  gezeich- 
net und  einige  Eichen,  die  gebracht  wurden,  getrocknet. 
Meine  mitgebrachte  Ausbeute  war  am  I.  und  2.  Oktober 
so  weit  untergebracht , dass  ich  in  Begleitung  des  Zeich- 
ners Seeboth,  meines  Kawas  Abdallah,  des  Kölaus  Mardu 
und  eines  tüchtigen  Zabtyje  einen  zweiteu  Ausflug  in  die 
terra  incognita  unternahm,  um  die  essbaren  Eichen  zu 
holen  und  das  Centrum  des  von  Müküs  bis  Scguisa  um- 
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gungenen  Territoriums  von  Hisan  zu  Kühen.  Am  3.  üktbr.  | 
wurde  Bitlis  bei  dem  Barometerstand  230}  F.  Lin.  -f-  12®  R.  1 
(=  4590  W.  F.  = 1467  Par.  F.)  verlassen  und  um 
9}  Uhr  mit  den  bewährten  Maulthieren  der  Bazar  durch- 
ritten. Gleich  hinter  dor  Stadt  wurde  in  Ost  der  hohe 
Gebirgskamm  erstiegen,  und  wir  nahmen  unsereu  Weg 
mehrere  Stunden  von  Gisyl  Dere  südlich.  Auf  der  in  2}  Stun- 
den erreichten  Höhe,  wo  Schiefer  mit  Kalk  abwechseln, 
zeigte  dos  Barometer  221  P.  L.  -f  12*  R.  (=  6440  W.  F.  = 
6267  Par.  F.).  Wir  stiogen  in  das  östlich  gelegene  Thal 
Kultydsch  hinab,  das  viele  Kussbäume  trägt  (in  Kultydsch 
zu  Mittag  Barom.  229  P.  L.  4*  19°  R.  (=  4890  W.  F.  = 
4759  Par.  F.),  ritten  um  2 Uhr  südöstlich  weiter  bis 
zu  dem  1 J Stunden  entfernten  Dorf  Erris,  wo  viele  uralte 
Baume  von  Q.  Libani  stunden , und  kamen  in  Windungen 
an  einen  Flussarm,  der  sich  mit  Bitlis-Su  unweit  Ölck 
vereinigt.  Auffallend  war  hier  das  Vorkommen  einer  Krlo, 
der  ich  nur  hier  begegnet  bin.  Durch  das  gut  bebaute  Thal 
kamen  wir  Abends  ins  Armenische  Dorf  Uanck,  welches  auf 
Granit  liegt,  während  die  hohen  Berge  aus  Kalk  bestehen. 
Das  Dorf  liegt  230  P.  L.  + 11°  R.  (=  4660  W.  F.  = 
4535  Par.  F.).  Am  4.  Oktbr.  trafen  wir  südlich  vom 
Dorfe  in  den  Bergen  viele  hohe  Eichen  und  kamen  durch 
das  letzte,  also  östlichste  Kurdendorf  Kuschliunyk  im  Bezirk 
Betlis.  Um  9 Uhr  ritten  wir  über  einen  Bergrücken,  dessen 
Höho  224  P.  L.  + 15°  R.  (=  5970  W.  F.  = 5809  Far.  F.) 
zeigt  Hier  befindet  sich  dio  Grenze  von  Hisan.  Die  An- 
sicht der  Alpen  im  fernen  Osten  war  imposant;  da  ragte 
neben  dem  Arnos  der  hohe  Koor  Kaudil  und  der  flache 
Kate  Cherko,  welcher  in  Stufen  gegen  das  Hakkari-Land 
aufsteigt  und  weit  hinten  schaute  das  zackige  Tejant- 
Gebirge  hervor.  Herr  Sceboth  entwarf  eine  Skizze  dieser 
Ansicht. 

Das  Hisan-Thal  hat  mehrere  Verzweigungen,  von  denen 
dio  nördliche  die  tiefste  ist;  dort  liegt  auch  der  Sitz  des 
Mudir  in  der  Feste  Karasso.  Sie  blieb  uns  aber  zwei 
Stunden  seitwärts  liegen.  Das  Hauptthal  hat  durchgehend* 
zur  Unterlage  Schiefer  mit  wenig  Kulturland.  Es  wird 
von  «ehr  unfreundlichen  Leuten  bewohnt.  Hisan  gehört  zum 
Paschalik  von  Diarbekir.  Nach  langem  Ritt  über  verwit- 
terten Schiefer,  der  nur  spärlich  mit  Galleichen  be- 
wachsen ist,  erreichten  wir  eine  bebaute  Ebene  und  er- 
blickten zwischen  Bäumen  die  alten  mächtigen  Reste  einer 
einst  befestigten  Stadt,  die  den  Kamen  Hisan  noch  trägt, 
aber  nur  wenige  (zehn)  Häuser  übor  den  Ruinen  anfweist. 
Seit  200  Jahren  sind  die  Mauern  in  Verfall.  Auf  der 
Aussenseite  sprudelt  unter  einem  Thurm  eine  reichliche 
Quelle  hervor.  Die  Bauwerke  sind  nicht  aus  Quadern 
aufgeführt,  aber  gleich  grosse  Steine  sind  in  gleiche  Schich- 
ten gelegt,  die  ein  fester  Mörtel  verbindet.  Ein  Gebäude, 


die  jetzige  Schule,  zeichnet  sich  durch  edleren  byzantini- 
schen Baustyl  aus  und  steht  noch  nebst  dem  Thurm  am  we- 
nigsten verfallen  da.  Ein  starker  Regenschauer  hielt  uns 
kurze  Zeit  auf.  Dann  setzten  wir  den  Weg  gegen  Südost 
fort,  wo  wir  auf  die  direkte  Handehatrasae  zwischen  Wan 
und  Seert  stiessen.  In  ein  tiefes  Thal  hinabsteigend  kamen 
wir  in  die  Nähe  des  an  Haselnüssen  reichen  Dorfes  Nysar, 
welches  durch  den  Hisan-Strom  von  uns  getrennt  war.  Am 
Vorabend  hatten  wir  bei  Zigeunern  am  Dorfe  Avaniska  ge- 
rastet, welches,  in  hoher  Berglehne  gelegen,  von  vielen  Wall- 
nüssen, wilden  Apfelbäumen  und  selbst  Kirschen  umschattet 
ist.  Von  Hisan  an  waren  w'ir  beständig  nach  Süden  zu 
im  Thal  des  Hisan-Su  zwischen  hohen  alten  Eichenhäumen 
angestiegen  und  erreichten  Abends  das  kleine,  arme,  kühn 
zwischen  Felsen  hingebaute  Alpendorf  Geruek  (220  P.  L. 
+ 8°  R.  = 6520  W.  F.  = 6345  Par.  F.). 

Von  Geruek  bietet  das  Fortkommen  Schwierigkeiten. 
Denn  zuerst  übersteigt  man  einen  Abgrund  auf  einem  Felsen- 
kranz , wobei  die  Eingebornen  des  Dorfes  die  Thierc  fuh- 
ren, dann  kommt  man  auf  Gerüllwcg  zu  einer  .Scharte  hoch 
hinauf,  die  wie  eine  Thür  den  einzig  milglichen  Über- 
gangspunkt  um  die  Kante  des  felsigen  Gebirges  bietet. 
Das  Hisan- Wasser  erblickt  man  nur  bisweilen  in  einer  Tiefe 
von  2000  Fuss  unter  sich  und  hört  nicht  einmal  dessen 
Toben.  An  dieser  steilen,  felsigen  Bergwand  wurde  der 
W’eg  sechs  Stunden  lang  zwischen  herrlichen  Eichen  zurück- 
gelegt. Eine  neue  Eiche  mit  dunkelgrünem,  starkem,  glän- 
zendem, an  der  Unterseite  silbergrau  behaartem,  lanzettför- 
migem, drei  bis  vier  Zoll  langem  Blatte,  welches  nur  schwach 
gesägt  ist,  war  eine  kostbare  Ausbeute.  Die  Früchte 
dieser  Eiche  nahem  sich  jener  der  Libanon  - Eiche , doch 
sind  die  Schuppen  viel  kürzer  und  breiter.  Im  Blatt  er- 
innert sie  an  Q.  Chinensis  Bunge  oder  Quercus  incana 
Roxb.  K*  gab  hier  mehrere  alte  und  junge*  Bäume,  zu 
denen  inan  aber  in  den  Felsen  nur  schwer  gelangen  konnte. 
Am  Nachmittag  verliessen  wir  die  Bergwand,  wandten  uns 
nach  Ost  und  gelangten  zur  Brücke  des  Hisan-^u  am  Aus- 
gaug  des  Geni  Nereb  Deressi.  Ins  Pensor-Thal  einlen- 
kend erreichten  wir  Karuy,  das  reiche  Eichendorf.  Am 
5.  Oktober  zeigte  das  Barometer  in  Karuy  234  P.  L. 
+ 20°  It.  (==  4000  W.  F.  — 3892  Par.  F.).  Nachts 
hatte  ich  einen  starken  Ficbcranfall.  Am  6.  Okt.  wurden 
Eichen  gesammelt,  aber  keine  essbaren  Arten  gefunden. 
In  der  folgenden  Nacht  folgte  Regenguss  auf  Regenguss.  Am 
7.  Okt.  fand  ich  östlich  von  Karuy  gegen  Bochtannu  hin 
viele  neue  Eichenarten,  darunter  zwei  essbare  und  zwei  an- 
dere diesen  Gegenden  eigcnthiimliche  Arten.  Abends 
hatte  ich  einen  nochmaligen  Fieberanfall,  doch  schwitzte 
ich  in  der  Nacht  stark  und  war  früh  zur  Rückkehr  von 
diesem  Ausflug  mit  reicher  Ausbeute  fähig. 
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Am  8.  Okt.  früh  waren  alle  Berge  tief  hinab  bis  gegen 
Karuy  beschneit,  aber  trotz  des  Schneegestöbers  brachen 
wir  auf  und  verfolgten  den  alten  Weg  nach  Mauden.  Noch 
den  ganzen  Vormittag  schneite  und  regnete  es  abwechselnd, 
am  Nachmittag  stellte  sich  zwar  gutes  Wetter  ein,  über 
das  Thermometer  stieg  nicht  über  8°  R.  Abends  erreichten 
wir  Muaden. 

Unsere  bekannten  Jakobi ten-Christ»  n nahmen  uns  so 
gut  als  sie  konnten  auf,  warnten  uns  ober,  den  Weg  über 
Soguisa  zu  nehmen,  da  Räuber  die  Strasse  seit  fünf 
Tagen  völlig  gesperrt  bätten.  Ihre  Anzahl  sollte  zwanzig 
erreichen , meist  weggelaufene  Hirten  und  einige  Tauge- 
nichtse aus  dem  unabhängigen  Distrikt  Motkie.  der,  im 
Westen  von  Bitlis  gelegen,  seit  Jahren  keine  grossherrliche 
Unterthänigkeit  anerkennt.  Einen  Nebenweg  giebt  es  nicht 
und  so  mussten  wir  denn  einen  Umweg  von  drei  Tagen 
machen,  was  unserem  Zabtyje  nicht ( gefallen  wollte.  Von 
Mauden  setzten  wir  de»  Vormittag»  über  die  nördliche  Ab- 
dachung der  Dscherde wir- Alpen,  doch  der  Weg  führte  so 
hoch,  dass  wir  vier  Stunden  lang  durch  zwei  bis  vitn*  Fuss 
tiefen  Schnee  waten  mussten,  so  das«  der  grösste  Theil  zu 
Fuss  zurückgelegt  wurde.  Ein  mächtiger  Bär  war  Alles, 
was  uns  auf  diesem  Weg  vorausgegungen  war.  Mittag« 
kamen  wir  in  ein  paradiesisches  Thal , an  dessen  Ende 
sich  Schirwangalu  erhebt  und  durch  das  mau  nach  Ost 
bi«  auf  den  Arnos  sieht,  der  wie  ein  hoher  Thron  den 
letzten  duftigen  Hintergrund  bildet.  Im  Dorfe  Barabot  nah- 
men wir  einige  Erfrischung,  bestiegen  dann  eine  zweite  Al- 
penkette und  erreichten  mit  Einbruch  des  Abends  das  Joch. 
Bei  schönstem  Mondschein  ging  es  nun  durch  den  leichten, 
gleichsam  sandigen  Schnee  hinab  in  die  finsteren  Thäler, 
bis  gegpn  10  Uhr.  Da  bemerkten  wir,  dass  wir  ganz 
irre  gegangen  waren , aber  die  Kräfte  der  Thiere  uud 
Menschen  waren  erschöpft,  und  so  wurde  unter  einem  Nuss- 
baum  abgeladen;  an  Holz  fehlte  es  nicht,  lustig  loderte 


die  ganze  Nacht  hindurch  ein  starkes  Feuer,  welches  alle 
Kälte  von  uns  bannte.  Am  Morgen  fand  es  sieh,  dass 
wir  unvermerkt  hei  einem  Dorf  vorübergekommen  waren, 
und  nach  einer  Stunde  kamen  wir  aus  dem  Gebirge,  zum 
Staunen  der  Leute,  im  Armenischen  Dorfe  Uunek  hervor. 
Noch  am  selbigen  Tag  kamen  wrir  in  Bitlis  an  und  ruhten 
] in  unserer  Wohnung  aus.  ln  den  nächsten  acht  Tagen 
] wurde  die  bedeutende  botanische  Ausbeute  mit  allem  Eifer 
getrocknet  und  für  den  Rückweg  eingc{»ack(. 

In  Bitlis  überhol  mich  ahermuls  ein  Fieber,  zu  dem  »ich 
noch  ein  Lungenlciden  gesellte,  aber  es  war  dienlichste  Zeit 
zur  Abreise,  denn  auf  allen  Bergen  lag  Schnee,  die  Strich- 
regen drohten  in  Landregen  auszuarteu  und  mich  am  Ende 
zur  Rückkehr  über  Mesopotamien  zu  zwingen.  Ich  wagte 
daher  trotz  Fieber  uud  Lungenlciden  die  Reise  und  ver- 
lies« am  18.  Oktober  Bitlis.  Zum  Glück  wurde  das  Wetter 
j besser,  ja  allmnlig  sehr  schön.  Nachdem  sich  mein  Fieber 
in  Bulanyk  noch  zweimal  eingestellt  hatte,  gelang  es  mir, 
es  ganz  zu  verbannen,  doch  war  ich  von  dem  starken 
j Schwitzen  während  der  Nächte  ganz  erschöpft. 

Drei  Stunden  von  Bitlis  erreichten  wir  den  zweiten 
Chan,  der  227  P.  L.  + 20“  R.  (=  5250  W.  F.  = 

! 5109  Far.  F.)  liegt,  dann  wandten  wir  uns  am  Radwan 

| Chan  vorbei  gegen  dun  See  Wan  und  übernachteten 

' im  Dorfe  Todwan.  Am  19.  Oktober  setzten  wir  bei 

Achlat  über  den  nördlichsten  Ausläufer  des  Nimrud  Dagh 
und  kamen  über  Motz , Abri , Kosli  u.  s.  w.  durch  die 
Provinz  Bulanyk  auf  den  Palantokon,  dessen  Sattel  die 
grosse  Karawanenstrasse  bei  209  F.  L.  + 10°  R.,  also 
in  8760  W.  F.  (==  8524  Far.  F.)  Höhe  possirt. 

Am  25.  Nachmittags  erreichten  wir  erschöpft  in  kran- 
kem Zustande  Erzerum.  Nach  wenigen  Tagen  Rast  legten 
wir  bei  »ehr  günstigem  Wetter  über  den  8570  W.  F. 
(=  8340  Far.  F.)  hohen  »Sattel  des  Kabul  Dugh  den  Weg 
nach  dem  noch  in  Grün  prangenden  Trapezunt  zuruck. 


Geographische  Notizen. 


Franz  Keil'a  geoplastischo  Arbeiten  vom  Gross-Glockner. 

Von  Herrn  Franz  Keil  in  Lienz  ist  uns  eine  sehr 
werthvollc  Höhenschichtenkarte  des  Gross- Glöckner  und 
dessen  nächster  Umgebung  zur  Publikation  übergeben  wor- 
den. Sie  ist  ira  Maassstabe  von  1:72.000  und  mit  Iso- 
hypsen von  100  zu  100  Wiener  Klaftern  ausgefuhrt  und 
beruht  zum  grössten  Theil  auf  den  achtjährigen  mühevol- 
len und  oft  mit  Lebensgefahr  verbundenen  Arbeiten  und 
Forschungen  des  Verfassers.  Indem  wir  im  Voraus  auf 
diese  verdienstvolle  Arbeit  aufmerksam  machen,  wollen 
wir  nicht  näher  auf  ihre  Vorzüge  vor  den  bisherigen  Karten 
jenes  Gebirgsstoekes  cingehen,  z.  B.  die  sorgfältige  Berich- 
tigung der  namentlich  von  den  Gebrüdern  lieh  lagint  weit 


f oft  falsch  angewendeten  Namen,  die  Abzweigung  des 
Glockncrkammes  von  der  Tauernkette  am  Schneewinkel 
und  nicht  am  Kasten , wie  alle  Bücher  lehren , die  hier 
zum  ersten  Mal  richtig  angegebene  Ostumgrenzung  der 
Fasterze,  die  Benutzung  einer  grossen  Anzahl  eigner  Hö- 
henmessungen des»  Verfassers,  die  Beigabe  von  Profilen  der 
Tauernkette,  des  Glockncrkammes,  des  Kaiser-,  Fuscher- 
und Möll-Thales,  die  genaue  Umgrenzung  der  Firne  und 
Gletscher,  die  Angabe  der  wichtigsten  Vegetationsgrenzen 
u.  s.  w. , wir  wollen  vielmehr  hier  auf  die  geoplastischen 
Arbeiten  des  Herrn  Keil  hinweisen , die  bisher  nur  in 
einem  sehr  kleinen  Kreise  bekannt  geworden  sind. 

Wie  uns  Herr  Rath  A.  Steinhäuser  in  Wien  mittheilt. 
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wurde  Franz  Keil  im  J.  182*2  zu  Graslitz  im  Erzgebirge 
geboren  und  widmete  »ich  dem  Apotheker- berufe . wobei 
er  sich  gründliche  Kenntnisse  in  den  Naturwissenschaften 
erwarb.  Als  Assistent  des  Professors  der  Botanik  Koste- 
letzky  zu  Prag  hatte  er  Gelegenheit,  die  Sudeten  und 
im  J.  1847  auch  die  Alpen  bis  nach  Istrien  zu  bereisen. 
Schon  in  früher  Jugend  hatten  die  Berge  und  ihre  mannig- 
faltigen Formen  ihn  gefesselt  und  beschäftigt.  Seine  bo- 
tanischen Ausflüge  steigerten  diese  Neigung  und  die  erste 
Alpenreise  fachte  sie  zur  Flamme  an.  Als  Pharm aceut  in 
Gratz  und  Wildbad  Gastein  angestcllt  benutzte  er  jede 
freie  Zeit  zu  Alpen-Ausfliigen,  ganz  besonders  günstig  war 
aber  hierzu  sein  Aufenthalt  in  Lienz,  wo  er  sich  gegen- 
wärtig seinbr  Neigung  für  Geoplastik  ungetheilt  hingiebt. 
Als  er  am  1.  September  1854  zum  ersten  Mal  auf  dem 
Gipfel  des  Gross  - Glöckners  stand,  erwachte  in  ihm  der 
Godankc  einer  plastischen  Darstellung  der  Umgebung.  Auf 
Grundlage  der  Karten  des  K.  K.  General-Öuarticrmeister- 
stabes  wurde  eine  Schichtenkarte  des  oberen  Trau-Gebietes 
entworfen  und  mit  unsäglicher  Mühe  aus  Pappendeckel 
ein  doppelt  überhöhtes  Modell  der  Gegend  zusammenge- 
setzt und  ausgeschnitzt  und  Glockuer  und  Pasterze  allein 
auf  gleiche  Weise  in  grosserem  Maassstabe  bearbeitet.  So 
unvollkommen  die  ersten  Versuche  waren , so  zeigten  sie 
doch  so  viel  Geschick,  dass  Herr  Prof.  Simon}'  den  Auto- 
didakten Keil  zum  Fortschreiten  ermunterte.  Bereit«  seine 
nächste  Arbeit,  eine  Reliefkarte  der  Krcuzkofl-Gruppu  im 
Süden  von  Lienz,  fand  bei  Kennern  (u.  A.  Feld  marschall - 
Lieutenant  v.  Hutislab}  eine  so  lobende  Anerkennung,  dass 
sich  das  Unterrichtsministerium  und  die  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Wien  für  den  Verfertiger  lebhaft  inter- 
essirten  und  ihn  pekuniär  unterstützten.  Seither  hat  Herr 
Keil  eine  zwoitc  Bearbeitung  der  Kreuzkofl-Gruppe  und  ein 
kleineres  Modell  der  Grosa-Glockner-Umgebung  ausgeführt 
und  widmet  sich  jetzt  in  Lienz  der  genauen  plastischen 
Darstellung  des  Gebiets  zwischen  Salza  und  Gail  im  Moass- 
stabe  von  1:48.000,  wovon  drei  Sektionen  bereits  vollen- 
det sind.  Eine  grosse  Anzahl  von  Hohenmessungen,  theils 
durch  Zenithdistanzen,  theils  barometrisch  mit  Lienz  ver- 
glichen, Autopsie  und  eine  Gewissenhaftigkeit,  die  vor 
mehrtägigen  Gletschcrfahrten  nicht  zurückschreckt , wenn 
es  gilt,  eine  zweifelhafte  Stelle  zu  berichtigen,  so  wie  die 
Benutzung  der  Originaluufnahmcn  begründen  diese  Arbeiten 
und  sichern  das  nothwendige  Vertrauen.  Ihr  Äusseres  ist, 
wie  wir  uns  selbst  überzeugt  haben , ein  höchst  gelun- 
genes; durch  eia  der  Natur  möglichst  nahe  kommendes 
Kolorit  unterstützt  geben  sie  ein  so  treues,  anschauliches 
Bild , wie  wir  dicsB  kaum  je  an  ähnlichen  Modellen  gese- 
hen haben.  Möchte  diesen  Erzeugnissen  einer  kräftigen 
Begabung,  eines  eisernen  Fleiues  und  einer  begeisterten 
Hingebung  die  verdiente  Anerkennung  zu  Theil  werden ! 

Herr  Keil  benachrichtigt  uns,  dass  sich  gegenwärtig 
folgende  Relief- Karten  des  Glöckner-Gebietes  bei  ihm  vor- 
finden: 1)  Die  kleinere,  10{*  lang,  9j*  breit,  2*  hoch, 
im  Maassstab  von  1:72.000;  2)  die  grössere,  20*  lang,  15* 
breit,  3*  hoch,  im  Maassstab  von  1 : 48.000.  Bald  beendet 
wird  sein:  3)  der  Glocknerkamm  und  die  Pasterze,  32*  lang, 
25*  breit,  10*  hoch,  im  Maassstab  von  1:14.400.  Die 
Karten  siud  unkolorirt  aus  Stearin-Gyps  oder  kolorirt  in 
Ölfarbe  (wodurch  Firn,  Gletscher,  nackter  Fels,  Alm,  Wald, 


kultivirter  Boden,  Wege,  Häuser  u.  »-  w.  unterschieden 
sind)  zu  haben  und  es  berechnet  sich  das  Exemplar,  voll- 
kommen adjustirt,  in  hübscher  Schachtel,  für  jeden  Trans- 
port gut  verpackt,  von  der  kleinen  Kurte  kolorirt  10  Thlr., 
unkolorirt  6 Thlr.,  von  der  grossen  Karte  kolorirt  14  Thlr., 
unkolorirt  8 Thlr. , von  der  Pasterze  kolorirt  24  Thlr., 
unkolorirt  1 6 Thlr. 


Trigonometrisch©  Aufnahme  des  Kaschmir-Gebietes. 

Unter  den  schwierigen  j»oliti&chen  Verhältnissen  der 
letzten  Jahre  haben  die  Ingenieure  der  Indischen  Landes- 
vermessung mit  unermüdlichem  Eifer  die  bedeutende  Arbeit 
einer  vollständigen  Aufnahme  der  von  Gholab  Singh  verei- 
nigten, jetzt  unter  dem  gemeinschaftlichen  Namen  Kaschmir 
begriffenen  Landschaften  dos  westlichen  Himalaya  zum  glück- 
lichen Abschluss  gebracht  Das  ganze,  22.000  Engl.  Qu.- 
Meilen  umfassende,  Gebiet  zwischen  dem  Pendjab  und  der 
Karakorum- Kette  mit  dem  Thal  von  Kaschmir,  den  Pro- 
vinzen Jamu,  Balti,  Ladak,  Chamba  und  mehreren  anderen 
kleineren  Distrikten  wurde  unter  der  trefflichen  Leitung 
des  Captain  Montgomerie  in  3|  Jahren  vermessen  und  bald 
können  wir  der  Publikation  der  endgültigen  Karte  über 
dieses,  in  so  vielen  Beziehungen,  ganz  besonders  auch  durch 
seine  orographischen  Verhältnisse  interessante  Gebiet  ent- 
gegensehen. Über  den  Gang  der  Aufnahme  und  die 
Hauptresultute  der  Höhenmessungen  während  derselben 
giebt  der  Bericht  Montgomerie'»  Aufschluss,  den  wir  im 
Jahrgang  1858  der  „Geogr.  Mittheilungen",  SS.  493 — 495, 
reproducirt  haben. 

Du  Chaillu’s  Afrikanische  Sammlungen. 

Der  treffliche  Naturforscher  und  Reisende  Du  Chaillu  •), 
der  am  24.  August  1859  von  seinen  vierjährigen  Explo- 
rationen an  der  Westküste  des  äquatorialen  Afrika  nach 
New  York  zurückgekehrt  ist,  hat  daselbst  »eine  Sammlun- 
gen aufgestellt  und  nach  den  Berichten  von  Sachverständi- 
gen enthält  sein  kleines  Museum  gewisse  naturwissen- 
schaftliche Schätze,  die  man  in  den  grössten  Sammlungen 
Europa*»  vergebens  sucht.  Ganz  besonders  werden  seine 
Skelette  des  riesigen  Gorilla-Affen  gerühmt,  den  man  dort 
in  seiner  ganzen  Entwickelung  vom  Säugling  an  verfolgen 
kann.  Bekanntlich  hatte  der  Reisende  gerade  diesem  merk- 
würdigen und  seltenen  Affen,  von  dem  zuerst  im  J.  1847 
der  Missionär  John  L.  Wilson  einen  Schädel  »ich  ver- 
schaffte, grosse  Aufmerksamkeit  geschenkt2). 

Holroyd’a  Reise  in  Süd- Australien. 

Der  Bericht  über  diese  Reise,  welche  wir  in  unserer 
letzten  Notiz  über  die  Australischen  Expeditionen  erwäl  in- 
ten („Geogr.  Mittheilungon*  1860,  Heft  I,  S.  46),  ist  km 
„Adelaide  Observer"  vom  8.  Oktober  1859  erschienen. 
Holroyd’s  Route  ist  danach  folgende:  Von  der  Polizeistat  Ion 
Coyeanua  (oder  Eyre’s  DepöO  an  der  Streaky  Bay  *)  lliings 

0 8.  „Grogr.  Mitth."  1858,  S.  887,  und  1859,  S.  123. 

*)  Rine  ßeaebreibung  des  Gorilla  von  Da  Chaillu  findet  siclk  i* 
d«tn  „New  York  Tribüne”  vom  5.  Juli  1859,  Übersetzt  u.  A.  ltlJtf 
„Europa"  vom  82.  Oktober  1859. 

*)  S.  „Geogr.  Mitth."  1859,  Tafel  7.  I 


Notizen« 


79 


dieser  Bai  nach  Pilloobe  beim  Wasserplatz  Daphne  15  Engl. 
Meilen;  von  da  nach  der  Quelle  Wallanippe  unfern  der 
Nord  Westküste  der  Streaky  Bay  30  E.  M, ; von  da  zum 
W aaserplatz  Chillina  5 K.  M.  und  längs  der  Sraokv  Bay 
bis  zu  einem  offenen  Rasenplatz  im  Skrub  32  E.  M.;  von 
hier  nach  Belamah  (Beelimah  auf  Arrowsmith’s  Karte) 
35  E.  M.  und  dem  6 E.  M.  nach  80.  entfernten  Daven- 
port  Creek,  der  reich  an  Fischen  und  Austern  ist;  ferner 
in  westlicher  Richtung  der  Küste  entlang  nach  dem  Was- 
serplatz  Marpuppa  25  E.  M , einem  zweiten  Wasserplatx 
Wandunna  Ij  E.  M. , um  das  Südende  des  salzigen  Mac- 
Donnell-See's  (Salt  Lake  bei  Arrowsmith)  herum  nach  einem 
von  Eyre  gegrabenen  Brunnen  Namens  Oberly  20  E.  M. ; 
am  Ufer  der  Fowler  Bay  hin  nach  den  Cootdoloo  genannten 
Sandhügeln  bei  Point  Fowler  30  E.  M.  Von  diesem  Punkt 
ging  Holroyd  zwei  Tagereisen  weit  ins  Innere,  erst  in 
nordwestlicher,  dann  in  nordöstlicher  Richtung,  und  fand 
ein  für  Schafzucht  wohl  geeignetes  Land , vorausgesetzt, 
dass  man  Wasser  auf  findet;  der  Boden  war  gut  begrast, 
nur  wenig  mit  Gebüsch  besetzt  und  grösstentheils  wellig- 
oben.  Kr  traf  hier  ungefähr  60  Eingcbome  und  erfuhr, 
dass  es  deren  nach  Nordwesten  hin  sehr  viele  gebe;  auch 
flogen  jeden  Abend  zahlreiche  Vögel  nach  dieser  Richtung 
hin,  so  dass  man  dort  auf  gutes  Land  und  Wasser  wird 
rechnen  können.  Auf  der  Rückreise  besuchte  Holroyd  die 
8t.  Peter- Insel  in  der  Denial  Bav,  die  ganz  aus  Sand  und 
Skrub  besteht,  und  ging  dann  von  Coyenna  überland  nach 
Port  Lincoln,  wobei  er  folgcndo  Punkte  und  Distanzen 
nennt:  südöstlich  nach  Calca  18  E,  M. ; nach  der  Polizei- 
station Cherooroo  bei  der  Venus  Bay  (einor  Bucht  der 
Anxious  Bay)  30  E.  M-;  nach  Braralield  35  E.  M. ; über 
die  Polizeistation  bei  den  Throe  Lakes  nach  dem  Hamil- 
ton-Scc  32  E.  M.;  nach  Warrow  40  E.  M. ; nach  Coppio 
25  E.  M. ; noch  Port  Lincoln  25  E.  M. 

Karneole  zur  Erforschung  dos  Innern  von  Australien. 

Man  hat  sich  in  Australien  seit  einiger  Zeit  sehr  dafür 
interessirt,  Karneole  zu  importiren  und  zu  akkliraatisiren 
und  besonders  auch  zur  Erforschung  des  Innern  zu  ver- 
wenden; wir  berichteten  ira  vorigen  Heft  (8.  46),  dass  die 
Regierung  der  Provinz  Victoria  nicht  weniger  als  4000  Pfd. 
(beinahe  30.000  Thlr.)  nach  Asien  geschickt  habe,  um  ein 
Paar  Dutzend  dieser  Thiere  zu  acquiriren.  Seitdem  haben 
wir  weitere  Mittheilungen  von  Dr.  L.  Becker  (datirt  27.  No- 
vember 1 859),  in  wolcben  er  uns  das  glückliche  Eintreffen 
von  sechs  Kameelen  aus  Arabien  mit  zwei  Arabischen 
Wärtern  meldet.  Dieselben  seien  von  einem  Arabischen 
Hause  auf  Spekulation  nach  Süd-Australien  gebracht  und 
würden  wahrscheinlich  für  die  Expedition , bei  der  er  be- 
theiligt, angekauft  werden.  Wir  wünschen  besten  Erfolg 
und  hoffen,  die  Karaeele  werden  u.  A.  dazu  beitragen,  den 
Eixtgebornen  einen  „heilsamen  Respekt"  einzuflössen  ; jagen 
sie  ihnen  nur  halb  so  viel  Furcht  ein  als  das  erste  im- 
porlirte  Pferd  den  Fidschi-Insulanern,  so  werden  die  Rei- 
senden sicherlich  nie  von  den  Eingebornen  belästigt  wer- 
den.) — Über  die  besagte  Expedition  selbst  bemerkt  Dr. 
Becker,  dass  sie  noch  keinen  Führer  gewonnen  habe  und 
es  sehr  schwierig  sei,  einen  in  jeder  Beziehung  fähigen 
zu  finden.  Von  den  drei  Brüdern  Gregory  habe  keiner 


Lust,  sich  an  die  Spitze  dieses  Unternehmens  zu  stellen, 
und  über  verschiedene  andere  vorgcschiagene  Personen  ist 
noch  nicht  entschieden. 


Moesta’a  Reise  nach  Peru. 

Der  berühmte  Chilenische  Astronom  Mocsta  in  Santiago 
hat  eine  interessante  Reise  nach  Peru  gemacht  und  be- 
merkt darüber  in  einem  Briefe  vom  24.  April  1859  Fol- 
gendes: — „Im  August  1858  giDg  ich  mit  dem  Postdampf- 
schift' zum  zweiten  Mal  nach  Peru,  um  dort  die  totale 
Sonnenfinsternis*  vom  7.  September  zu  beobachten.  Nach 
einem  fünftägigen  Aufenthalt  in  Lima  ging  ich  weiter  nach 
Norden  und  schiffte  mich  dann  auf  eine  originelle  Weise 
an  der  Grenze  von  Ecuador  aus,  wo  vor  mehr  als  300  Jah- 
ren die  Spanischen  Eroberer  zuerst  Peru  betraten.  Hier 
sah  ich  zum  ersten  Mal  die  wahrhaft  riesige  Tropen- Ve- 
getation, grosse  Zuckerrohr-  und  Reisfelder,  die  wunder- 
lichsten Früchte  und,  was  meine  Aufmerksamkeit  besonders 
fesselte , verschiedene  Trümmer  der  grossartigen  Bauten, 
welche  einst  die  Inca«  (Söhne  der  Sonne)  aufführten  und 
die,  wie  Humboldt  sagt,  grossartiger  waren  als  alle  Mo- 
numente der  Architektur  der  alten  Ägyptier.  Mein  Stand- 
punkt , von  welchem  aus  ich  die  Finsterniss  beobachtete, 
fiel  merkwürdiger  Weise  in  die  Nähe  eines  Grabhügels 
dieses  alten,  be wunderungs werthen  Volkes,  deren  es  in 
diesem  Tbeile  von  Peru,  wo  der  Boden  sehr  trocken,  san- 
dig und  salpetcrhnltig  ist,  viele  und  wohl  erhaltene  giebt. 
In  solchen  Grabhügeln  findet  man  die  Leichen  in  Form 
von  Mumien,  vollkommen  getrocknet,  mit  Haut  und  Haaren, 
alle  in  einer  sitzenden  Stellung,  die  Backen  durch  die  El- 
lenbogen gestützt  und  gewöhnlich  noch  die  Kleider  und 
Gegenstände , mit  denen  sie  beerdigt  wurden,  vollkommen 
erhalten.  Unter  letzteren  giebt  cs  gewöhnlich  Vasen, 
kleine  Kriigo  und  sonstige  Dinge  von  wunderlicher  Form, 
die  auch  bisweilen  Mais  oder  Chicha  enthalten.  — Nach 
einem  14tägigen  sehr  interessanten  Aufenthalt  in  diesem 
Theilo  von  Peru  kehrte  ich  am  Bord  der  Kriegsbrigg  „An- 
Cüd”,  welche  mir  die  Regierung  dahin  sandte,  noch  Valpa- 
raiso zurück,  wo  ich  glücklich  am  26.  Oktober  cintr&f. 
Auf  dieser  Fahrt,  sah  ich  auch  den  grossen  Kometen  und 
ich  habe  ihn  dann  auf  der  Sternwarte  vom  30.  Oktober 
bis  zum  I.  März  d.  J.  beobachtet,  wodurch  seine  Bahn 
mit  grosser  Genauigkeit  bestimmt  wurde.  — P8.  Im  vo- 
rigen Monat  wurden  Quito  und  seine  Umgebungen  von 
einem  fürchterlichen  Erdbeben  heinigesucht,  welches  dio 
Stadt  zum  grössten  Tbeile  zerstört  hat." 


Literatur  und  Kunat  in  den  Arktischen  Regionen. 

In  unserer  schreibseligen  Zeit  ist  die  Druckerpresse 
ein  fast  ebon  so  grosses  Bedürfnis*  jedes  menschlichen 
"Wohnortes  wie  der  Backofen  und  dio  Schlachtbank : wo  im- 
mer eine  Gemeinde  civilisirter  oder  auch  nur  halb  civili- 
sirter  Menschen  entsteht,  du  stellt  auch  sie  sich  bald  ein. 
Wir  finden  sie  auf  den  einsamen  Inseln  der  Oceane,  wie 
in  den  eisigen  Ebenen  Sibiriens , in  den  Ländern  der 
Schwarzen,  wie  in  den  nordischen  Jagdgründen  von  Ame- 
rika, ja  vor  einigen  Jahren  wurde  eine  Zeitung  auf  dem 
Stumpfe  eines  Ualifornischen  Kiesen  - Baumes  gedruckt. 
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Jetzt  hat  sich  Gutenberg' s Erfindung  auch  in  den  Liindorn 
de»  Nordpol»  Eingang  verschafft.  In  der  Kolonie  Godthaab 
in  Grönland  ist  ira  vorigen  Jahre  eine  kleine  Buchdruckcroi 
nebst  einer  lithographischen  Presse  eingerichtet  worden  1 
und  wir  erhielten  vor  Kurzem  die  ersten  Erzeugnisse  der- 
selben. „Kaladlit  Okalluktualliait’'  ist  der  Titel  eines  sol-  ! 
chun  in  Grönland  gedruckten  Buches.  Es  besteht  uus 
einer  Sammlung  von  Volkssagen,  die  in  Grönländischer 
Sprache  von  Eingebornen  sowohl  geschrieben  als  gedruckt 
und  mit  Panischer  Übersetzung  versehen  sind.  Ein  Dutzend 
Illustrationen,  ebenfalls  von  einem  Eingebornen  gezeichnet 
und  in  Holz  geschnitten,  wie  dio  Grönländer  überhaupt 
zu  dergleichen  Handarbeiten  sehr  geschickt  sind,  und  acht 
Grönländische  Gesänge  mit  Noten  und  Text  bilden  eine 
interessante  und  zum  Theil  höchst  originelle  Zugabe.  Man 
beabsichtigt , diese  Sammlung  fortzusetzen , da  viele  der- 
gleichen Sagen  untor  den  Eingebornen  zu  existiren  scheinen. 

Überrascht  uns  schon  dieses  kleine  Buch  durch  die  j 
Deutlichkeit  des  Druckes  und  die  gar  nicht  ungeschickten 
Illustrationen,  so  verdienen  die  ersten  Versuche  de»  litho- 
graphischen Druckes  unsere  Anerkennung  in  noch  höherem 
Grade,  denn  ea  war  kein  Sachverständiger  zur  Hand  und 
man  musste  das  Verfahren  erst  nach  und  nach  errathen, 
gleichsam  von  Neuem  erfinden.  Die  uns  iiberschickten 
Blätter  sind  kolorirte,  ziemlich  grosse  Abbildungen  von 
der  Kolonio  Godthaab,  von  einem  Theil  der  Südspitze 
Grönlands,  wo  noch  baumartige  Gewächse  Vorkommen,  von  i 
einem  Gletscher  de»  Omcnak-Fjord  und  von  einer  höchst 
charakteristischen , wild -romantischen  Küstenwand  dos 
Disko-Fjord  mit  überhängenden , Wasserfällen  ähnlichen,  | 
Eis-  und  Sehneemassen  — nebst  zwei  Spezialkarten , wo-  l 
von  die  eine  den  Disko- Fjord,  die  andere  den  Distrikt 
Fiskernaesa  darstellt.  Die  erste  ist  von  dem  berühmten  | 
Kenner  Grönlands,  Herrn  Inspektor  H.  Hink,  gezeichnet, 
die  zweite  von  dem  Missionar  der  Brüdergemeinde  Herrn 
Kleinschmidt  nach  den  Burichten  und  Skizzen  du»  cingu- 
bornen  Rennthierjägcrs  Benjamin  Peter  entworfen.  Es  ist 
bekannt,  dass  die  Grönländer  einen  sehr  ausgeprägten  Orts-  I 
sinn  haben,  und  die  Rennthierjäger,  die  im  Sommer  das 
Innere  bi»  zum  Rande  der  festen  Eismassen  durchstreifen, 
zeigen  häufig  grosse»  Geschick,  eine  Gegend  im  Entwurf 
aufs  Papier  zu  bringen.  Es  wird  beabsichtigt,  nach  und 
nach  solche  Spezialkarten  von  dem  noch  so  wenig  unter- 
suchten und  vermessenen  Küstenlande  Grönlands  zu  sammeln. 


Dor  Himmel  als  Wetterprophet. 

In  Thüringen  heisst  eine  allbekannte  Wetterregel: 

Abend  ruth  (rnth),  morgen  gut, 

Abend  geel  (gelb),  morgen  «cheel. 

Dass  diese  Regel  und  eben  so  die  hier  zu  Lande  am 
meisten  bewährten  sonstigen  Wettcranzeigcn  so  ziemlich 
über  die  ganze  Erde  ihre  Geltung  haben , sehen  wir  aus 
einer  Publikation  des  Englischen  Handelsamtes  (Board  of 
Trade),  das  zu  Nutz  und  Frommen  der  Seefahrer  folgende  Re- 
geln aufstellt:  „Die  Farbe  des  Himmel»  zu  gewissen  Zeiten 
giebt  eine  wunderbar  gute  Anleitung.  Nicht  nur  verkündet 
ein  rosiger  Sonnenuntergang  gutes  und  ein  rüthlicher 
Sonnenaufgang  schlechtes  Wetter,  sondern  es  giebt  noch 
andere  Färbungen,  welche  mit  gleicher  Deutlichkeit  und 


Zuverlässigkeit  sprechen.  Ein  grell -gelber  Himmel  am 
Abend  zeigt  Wind  an,  ein  blasagelber  nasses  Wetter;  eine 
neutrale  graue  Farbe  ist  ein  günstige»  Zeichen  am  Abend, 
ein  ungünstiges  am  Morgen.  Auch  die  Wolken  un  sich 
sind  bedeutungsvoll.  Haben  sie  sanfte  , unbestimmte  oder 
federige  Formen,  so  wird  das  Wetter  schön,  sind  ihre  Runder 
hart,  scharf,  bestimmt,  so  wird  es  schlecht.  Im  Allgemei- 
nen gesprochen  verkünden  alle  tiefen,  -ungewöhnlichen 
Farben  Wind  oder  Regen,  wahrend  die  ruhigeren,  zarteren 
Schattirungen  schönes  Wetter  versprechen.” 

Neue  Nachrichten  über  die  Kiuna- Ma rutsch- Niederung. 

Herr  Staatsrath  Dr.  Beigsträsser , dessen  umfassende 
Studien  und  Aufnahmen  zur  Herstellung  einer  Verbindung 
des  Caspischen  mit  dem  Schwarzen  Meere  durch  das  Manitsch- 
Thal  in  dem  vorigen  Jahrgänge  der  ..Geogr.  Mitt Heilungen* 
(Heft  X,  SS.  -111 — 128  und  Tafel  16)  veröffentlicht  wurden, 
giebt  uns  in  Bezug  darauf  einige  weitere  interessante 
Nachrichten.  Er  schreibt  d.  d.  Astrachan,  6.  Dezember  1859  : 

„Das  Reisejournal  der  letzten  Expedition  habe  ich  noch 
nicht  Zeit  gehabt  zu  übersetzen,  so  wie  die  beiden  Berichte 
des  Gouvernements-Geometer  Herrn  Popiel  und  de»  Kreis- 
landmessers  J.  Iwanow,  der  im  Sommer  die  Strecke  vom 
See  Sasta  bis  zum  Kökö-Ussun  und  von  da  nüdlich  zur 
Kuraa  nochmals  speziell  aufgenoramen  hat.  Letzterer  fand 
noch  ein  neues  Flussbett , das  sich  erst  kürzlich  gebildet 
haben  muss,  nämlich  vom  Flussbett  Maili-Chara  nach  Süden, 
westlich  vom  Stapelplatz  Modschar;  es  hat  sich  schon  bi» 
auf  acht  Werst  der  Kuma  genähert.  Es  ist  vurauszusetzen, 
da»s,  seitdem  das  Bett  des  Maschtück- Gol  abgedämmt  ist, 
sich  die  Strömung  aus  dem  Kökö  - Usron  in  das  nördliche 
Bett  — Ara  Manza  oder  Torz-Chak  genannt  (der  erste 
Name  mehr  bei  den  Tataren,  der  zweite  mehr  bei  den 
Kalmücken  im  Gebrauch)  — bedeutend  vermehrt  hat,  wie 
die  breit  eingerissenen  Ufer  zeigen  und  auch  Herr  Popiel, 
besonders  aber  der  Salzinspektor  Herr  Tiehanow  hervor- 
heben. Diesem  selben  Umstand  wird  es  auch  zuzuschrcibcn 
sein,  dass  sieh  das  erwähnte  neue  Bett  bildete;  die  Strömung 
will  nun  einmal,  ihrem  natürlichen  Laufe  nach,  gegen  Unten 
dringen,  und  da  sie  daran  verhindert  wird,  .drangt  sich 
da»  Wasser  auf  einer  anderen  Stelle  dahin. 

„Ich  glaube  bestimmt,  dass  man  mit  einem  Auf  wände 
von  25-  bis  30.000  Rubel  die  unnütz  Wasser  entziehenden 
Seitenarme  abdämmen  und  die  Sperrung  des  Flussbette« 
Maschtück -Gol  bei  Modschar  entfernen  könnte.  Würde  man 
dann  noch  die  Kuma  in  das  Manitsch-Bett  lenkeu , was 
auch  keine  unerschwinglichen  Kosten  verursachen  wird, 
so  hatte  man  wieder  offenes  Wasser,  wenn  vielleicht  auch 
nicht  das  ganze  Jahr  hindurch,  so  doch  gewiss  den  grössten 
Theil  desselben.  In  diesem  Falle  würde  ja  sänimt lieber 
Abfluss  von  der  Nordseite  der  Kaukasischen  Gebirgskette, 
mit  Ausnahme  des  Kuban  und  Tcrek,  ins  Manitsch  - Thai 
sich  crgicsscu,  und  sollte  der  nicht  etwa  hinreichend  *.*in, 
einen  Wasserweg  herz  urteilen?  Ein  grosser  Theil  /des 

Wassers,  wenn  nicht  geradezu  der  grösste,  sickert  durch 
die  seit  vielen  Tausenden  von  Jahren  nngesch  wem  flöten 
Geröllmassen  hindurch  auf  den  ehemaligen  Nieder Jmgs- 
boden.  Dies»  beweisen  schon  dio  unendlich  vielen  Brufcncn, 
die  weiter  Nichts  sind  als  Cistcrnen  von  zwei  bis  drei  Aifsdiin 
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Tiefe.  In  einer  „wasserarmen’*  Steppe  wird  man  iu  einer 
so  unbedeutenden  Tiefe  kein  Wawer  finden  und  gewiss 
nicht  in  so  reichlicher  Menge,  dass  alljährlich  den  ganzen 
Winter  über  daselbst  500.000  bis  eine  Million  Stück  Vieh 
reichlich  Tränke  finden,  von  den  Menschen  nicht  zu  reden. 

Am  äasecraten  Ostende  der  Niederung,  am  Caspisehcn 
Meere,  bei  Huiduck,  befinden  sich  zwei  Brunnen,  die  sehr 
gutes  Sü»swasser  enthalten , der  eine  bei  der  PoMatation, 
der  andere  am  Salzstapelplatze.  Diese  Brunnen  sind  hin- 
reichend für  Menschen  und  Vieh  und  enthalten  nie  bracki- 
schcs  Wasser. 

„In  diesen  Tagen  erzählte  mir  auch  ein  Flotten-Offizier 
ein  lehr  interessantes  Faktum:  Herr  Wosnitzin,  Kapitän- 
Lieutenant,  verwaltete  in  den  Jahren  1852  — 1855  die 
Poststation  seines  Schwiegervaters,  des  Herrn  Obrist  Alejeff. 

Im  November  1853  war  er  in  Huiduck,  als  von  einem 
heftigen  Sturme  aus  Südost  eine  grosse  Barke  vom  Hafen 
Serebräkowsk  in  das  östliche  Bett  des  Mauitsch  oder  des 
Flusses  Huiduck  bis  zur  Station  getrieben  wurde , wo  er 
die  Barke  kaufte  uud  die  Bretter  zu  wirtschaftlichen  Bauten 
benutzte. 

„Meine  Abhandlung  im  10.  Heft  Ihrer  „Mitteilungen" 
ist  nun  nebst  den  Berichten  u.  ».  w.  in  Russischer  Sprache 
der  Wasserbau-  und  Wegedirektion  zur  Begutachtung 
und  resp.  Benutzung  übergeben  worden.  Höchst  in- 
teressant ist  aber  der  Umstand,  dass  der  Minister  der 
Bridudomimn,  Herr  General  - Adjutant  v.  Murawieff,  der 
frühere  Vioepräsident  der  Russischen  Geographischen  Ge- 
sellschaft , ein  Verwandter  des  General  Murawieff,  welcher 
Kars  erobert  hat,  und  des  Grafen  Murawieff- Amursky  in 
Ost-Sibirien , — die  ganze  Gegend  von  der  Mündung  des 
Kala-us  bis  zum  l'aspischen  Meere  hin  alsbald  besiedeln 
will.  Bei  der  unermüdlichen  Thutkraft  dieses  höchst  ein- 
sichtsvollen Herrn  Ministers  kann  man  überzeugt  »ein,  dass 
die  Kuma- Mauitsch -Niederung  schon  nach  einigen  Jahren 
Mühende  Gegenden  aufweisen  wird.  Schon  ist  eine  des- 
faiUige  wissenschaftliche  Expedition  im  Gange  und  mit 
erstem  Frühjahre  »oll  »ie  in  Thiitigkeit  treten.  Die  ganze 
Gegend  iat  auch  sowohl  in  Rücksicht  auf  Bodemjualität, 
als  besonders  ihrer  Lage  wegen  sehr  geeignet  zu  viel  ver- 
sprechenden Ansiedelungen,  denn  der  Boden  ist  für  Weizen- 
bau, Ölfrüchte  und  besondere  Senf  höchst  günstig;  Horn- 
vieh und  Pferde  sind  hier  in  ihrem  wahren  Elemente  und 
for  Schafe  kann  man  wohl  schwerlich  ein  besseres  Termin 
finden.  Auch  hatte  ich  die  Ehre,  Herrn  Minister  v.  Muni- 
wieff  mitzutheilen , dass  die  Gegend  hinsichtlich  eines 
vortheilhaften  Absatzes  Nichts  zu  wünschen  übrig  lasse, 
da  Rostow'  am  Don  nicht  fern  Hege,  wo  während  meiner 
Anwesenheit  im  Sommer  dieses  Jahres  der  Weizen  zu 
10  Rubel  das  Tschctwcrt  gekauft  wurde,  Ölfrüchte  hoch 
im  Preise  standen  und  eben  »o  wie  Fleisch,  Fett  uud  Häute 
»ehr  gesucht  waren.  Mir  will  es  auch  scheinen,  dass  ge- 
rade in  dieser  Niederung  ein  sehr  günstige«  Terrain  für 
Kammwollschafe  »ein  muss.  Das  Einzige,  was  noch  mangelt, 
ist  Holz,  dafür  hat  aber  die  Natur  diese  Gegend  hinläng- 
lich, ja  reichlich  mit  hohem,  starkem  Schilfrohr,  von  drei 
und  mehr  Faden  Höhe,  versorgt.  Rohr  dient  nicht  allein 
als  Brenn-,  sondern  auch  als  Baumaterial,  und  da  der  Mist 
des  Vieh»  bei  der  Fruchtbarkeit  des  Bodens  nicht  als  Düngung  ! 
benutzt  wird,  so  dient  er  getrocknet  als  gutes  Feuerungs- 
Prterm&nn’s  üeogr,  Mittheitungen.  1860,  Heft  11. 
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material,  ln  den  Ausläufern  der  Ergeni- Berge  giebt  es 
auch  Steine  genug  zu  massiven  Bauten.  Was  kann  demnach 
hier  nicht  gedeihen,  wo  fruchtbarer  Boden,  Wiesen-  und 
Weideland , Bau  • und  Brennmaterial  die  Hülle  und  Fülle 
ist,  wo  man  nur  nöthig  hat,  das  Wasser  wieder  offen  an 
den  Tag  zu  bringen,  und  wo  hinreichend  gute  und  schmack- 
hafte Fische  vorhanden  sind:  Sind  nur  erst  ansässige 

Menschen  hier,  so  wird  auch  das  Wasser  nicht  mehr  un- 
nütz verlaufen." 
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5.  Platt  of  the  attae.k * and  potidont  of  (he  aüied  arvtie*  befort 
Sebasttgnd  in  1854 — 55.  l.iüuw/raphcd  aS  (he  Ordnanee  Map  Office , 
Southampton , in  1858 f Lt.  • Colonel  Jamet,  mperinttndent.  1 BL 
Maa***(ab  1 : 31.680. 

[1,  2.  Seitdem  im  vorigen  Jahrgange  der  „(ieogr.  Mittheilungen“ 

(SS.  202 — 204)  die  Hauptergebnisse  drs  Spanischen  Census  vom  21. 

Mai  1857  mit  Bemerkungen  über  die  früheren  Zählungen  daselbst  und 
die  Hinrichtung  der  neu  gebildeten  Statistischen  Kommission,  »o  wie  mit 
dem  Urtheil  des  Herrn  v.  Minutoii  über  den  inneren  Werth  de»  letz- 
ten Onsus  veröffentlicht  wurden,  ist  uns  die  vollständige  offizielle  Dar- 
legung der  Resultat«  in  zwei  eleganten  Foliobänden  gtitigst  überschiekt 
worden.  Dem  «raten  sind  der  Bericht  de»  Minister- Präsidenten  I.eopoldo 
O-Donnell  an  die  Königin  Uber  die  Beendigung  de»  Census,  die  aus- 
führlichen Instruktionen  de»  früheren  Ministeriums  an  die  Statistische 
Kommission  und  eia  Dekret  der  Königin  vorgednukt,  in  welchem  die 
Veröffentlichung  des  Genau*  befohlen  und  angeordnet  wird,  dass  er  im 
Jahre  1860  erneuert  und  auf  alle  auswärtigen  Besitzungen  ausgedehnt,  von 
da  an  aber  alle  fünf  Jahre  wiederholt  werden  »olle.  Dössmal  erstreckte 
»ich  die  Zählung  nur  auf  das  Festland  von  Spanien,  die  Balearen 
und  Kunarischon  Inseln  und  die  Presidios  an  der  Nordkiiste  von  Afrika. 

Auf  865  Seiten  werden  sodann  die  Resultate  iu  Tabellenform  * u »am m en- 
gestellt, wobei  die  Provinzen  alphabetisch  geordnet  »ind.  Bei  jeder 
Provinz  ist  die  Bevölkerung  unterschieden  nach  den  Partidos  judiciair« 
(GerichUsprengel)  und  Ajruntamiento*  {Munici  palitäten , Verwaltungs- 
bezirke), der  Nationalität  (ob  eigentliche  Spanier  oder  Fremde  und  bei 
beiden  wieder,  ob  Kstablecidoa,  d.  i.  Ansässige,  oder  Tran*eunte*.  d.  i. 
vorübergehend  »ich  A«fha!tende).  dem  Geschlecht,  dem  Civilstand  (ütt- 
verheirathete,  Verheirathetc,  Verwittwete)  und  dem  Alter  (mit  16  ver- 
schiedenen Altersstufen).  Die  Tabelle  über  jede  Provinz  schliesst  mit 
einem  Ursum«*  und  am  Ende  des  Bande»  ist  ein  allgemeine«  Rfaumd 
nebst  einem  Verzeichnis»  der  Prnvinzialhauptetädte  mit  ihrer  Einwohner- 
zahl und  einer  Tabelle  über  Areal  und  Dichtigkeit  der  Bevölkerung 
«Iler  Provinzen  gegeben.  — Der  „N'omenclAtor“  oder  zweit«  Band  ent- 
hält auf  995  Seiten  ein  Verzeichnis»  »ämmtlirber  Ortschaften,  eingetheilt 
nach  den  Ayuntaniiento« , Partido»  judiriale«  und  Provinzen  und  mit 
Angabe  ihre»  Ranges  uud  ihrer  Totalbevölkerung.  Auch  hier  wird  bei  jeder 
Provinz  ein  Betont  gegeben  und  am  Schlus*  eine  allgemeine  Übersicht 
mit  Unterscheidung  von  zwölf  Klassen  Ton  Ortschaften.  Wir  brauchen 
nicht  herrortuheben , da«  dieser  zweite  Band  eine  höchst  wichtige 
Quelle  für  die  politische  Geographie  von  Spanien  ahgiebt,  wie  über- 
haupt das  ganze  Werk  trotz  seiner  oft  mangelhaften  Grundlagen  von 
grosser  Bedeutung  und  unserer  vollsten  Anerkennung  wertb  iat.  — 

3.  Wiederum  liegt  uns  ein  Werk  de*  Amerikaners  Bayard  Taylor, 
diese«  llnsaigstcn  und  bekanntsten  der  neueren  Touristen,  vor.  Kaum 
von  einer  interessanten  K«i*c  in  den  malerischen  Gegenden  und  Gewis- 
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•era  de«  hohen  Europäischen  Nordens  noch  (iotlia  zurikkgekehrt  unter* 
nahm  er,  wie  er  denn  bei  »einen  Reisen  bizarre  Gegensätze  zu  liehen 
acheint , einen  längeren  Ausflug  nach  dem  Süden , nach  dem  in  Klima, 
Vegetation  und  Bevölkerung  jenen  nördlichen  Gegenden  so  entgegen* 
gearteten  Griechenland.  Nachdem  er  Gotha  am  1.  Dezember  1857  rer* 
lassen,  wandte  er  sich,  Sachsen,  Böhmen  und  das  östliche  Alpsnland 
at hucll  durcheilend,  zunächst  nach  der  viclbuchtigen  Dalmatischen  KUste, 
mit  deren  allgemeiner  Schilderung  er  «ein  vorliegendes  Buch  eröffnet. 
Cher  Korfu  gelaugte  er  nach  Griechenland.  Athen  mit  »«inen  Bauten 
und  Anlagen,  mit  seinem  Hofe  und  seiner  Bevölkerung  ist  es  nament- 
lich , welches  der  Verfasser  in  mehreren  recht  anziehenden  Kapiteln 
behandelt.  Ohne  hier  Materialien  von  wissenschaftlichem  Werth  zu 
geben  , selbst  die  Geschichte  und  die  noch  erhaltenen  Denkmäler  dca 
klasHiscben  Griechischen  Zeitalter*  nur  tluchtig  berührend,  ist  cm  viel- 
mehr Taylor  darum  zu  thun,  frische  und  lebhafte  Ansichten  der  Natur 
und  der  heutigen  Bewohner  Griechenland*  zu  entwerfen,  ln  gleicher 
Weise  beschreibt  er  Ausflüge  nach  der  Insel  Kreta,  nach  Thessalien  und 
Euböa,  indem  er  in  der  ihm  *o  eigenthdmlicheu  Geläufigkeit  der 
Sprache  und  mehr  in  erzählendem  al»  belehrendem  Tone  dem  Leser 
das  Natur*  und  Menschenleben  jener  Inseln  und  Landstriche  zu  skizzi* 
ren  weis*.  — Einen  zweiten,  «war  kürzeren,  aber  nicht  minder  interes- 
santen Th  eil  de*  Buche*  bildet  die  Beschreibung  von  Taylor’»  Keisc 
nach  dem  Europäischen  Russland.  Krakau  und  di«  Salzbergwerke  von 
Wieliezka,  Warschau,  dann  weiter  im  Laad***kern  Moskau  mit  dem 
Kremlin,  im  Norden  Petersburg  mit  »einen  Palästen  u.  a.  w.  werden 
vom  Verfasser  nach  ihrer  äusseren  Erscheinung  und  ihren  gesellschaft- 
lichen Zuständen  mit  lebhaften  Farben  geschildert,  während  mancherlei 
allgemeine  Betrachtungen  und  Ausführungen,  z.  B.  über  di«  Russischen 
Eisenbahnen,  von  besonderem  Interesse  sind.  Hier  wie  in  allen  seinen 
ftciseschrifam  versteht  es  der  Verfasser,  den  Leser  durch  charaktcri* 
•tische  Anekdoten,  kurze  trellcudc  Bemerkungen  und  Vergleichungen 
auf  eine  zugleich  instruktive  und  amüsante  Weis«  mit  den  Zuständen 
der  besuchten  Städte  uud  Länder  vertraut  zu  machen , und  in  dieser 
Beziehung  ist  das  Buch  auch  für  die  Geographie  nicht  ganz  ohne 
Werth.  — 

4.  5.  Der  groeee  Plan  der  Umgebungen  von  Sebastupol  und  dieser 
Stadt  selbst  nach  den  Aufnahmen  de*  Englischen  Generalstabs  reicht 
südlich  bis  Btilaklavu,  westlich  bi«  Kap  Cher»ones,  umfasst  nördlich 
die  Ufer  de*  Hafen»  ton  Svbastopol  und  östlich  die  Tscberatja  bi« 
Karlovka,  so  «lass  di«  Schlachtfelder  von  Inkeriuann,  Tractir  und  Balu- 
klava  mit  inbegriffen  sind.  Die  detaillirten  Darstellungen  der  Truppe*- 
»ufstellungen , Angriffsbewegnngeu , der  Laufgräben  vor  Sebaatopol  u. 
».  w.  sind  für  strategisch«  und  historische  Zwecke  von  grossem  Werth ; 
für  die  Topographie  war  schon  früher  durch  di«  Russischen  General- 
•Ubsaufnahmcn  gesorgt.  Bequemer  und  übersichtlicher,  dabei  lur  di« 
meisten  Zwecke  auch  vollkommen  hinreichend,  i*t  di«  Reduktion  der 
grossen  Karte  auf  Einem  Blatte;  jene  ist  farbig  lithographirt , di«  Re- 
duktion dagegen  in  Kupfer  gestochen.] 
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/.  Cyril  (\  Urakam : JCrjiloraJiuut  in  Ütc  Itcttri  East  ,<j  tht 

Haurän  autl  in  ihr  Anne  nt  Lund  oj  Rntltan.  Mit  Harte.  (Journal 
oj  the  11.  Geoyr.  .Society,  Val.  XXVI II.} 

'2.  Reite  in  den  beiden  TrncLonen  und  um  da * Uaurän-irebtrye 
im  Frühling  /N.ili.  RericJit  de»  Preussischen  Konsuls  l>r.  J.  fr. 
Welzstenn  in  bamatkut  an  da»  Ministerium  der  auswärtigen  Anye- 
leye.nhe.iteu.  Mit  Karle . (Zeitschrift  jür  Allgemeine  Erdkunde.  August 
und  September  1859.}  — br.  J.  <».  Wetzstein : Mittheilunyen  über 
IJaurtiu  und  die  Trachomen.  Atdtauy  zu  »einem  Reiseberichte  über 
diese  Geyenden.  Ebenda,  Oktober  1859.) 

3.  Sir  James  Emerson  Ten  ne  nt . ( ’etflun , an  acrount  oj  Ute 

itland , physical.  hislorical  and  tojtographieal,  t ritk  notice»  oj  its 
tuUarttl  hiftory,  atUüjuitie»  und  produetious.  IRustratcd  by  ma/tst 
plant  and  drateinys.  London,  Lonyman  d’  Co.,  1809. 

I.  Aard rijksku inliy  en  statistisch  Woordenboei  ran  X ede rinnt  »eh 
Ind.it,  bester tt  naur  de  jony*tc  en  bette  beriyten.  Lief.  / — 3.  Amster- 
dam, P.  X.  Van  K am fiet, . 1859. 

[I  u.  2.  Wiederholt  ist  in  jüngster  Zeit  die  Bemerkung  gemacht 
w urden,  da**  die  frühere  Vorstellung  von  den  grossen  Wüsten  der  Erde, 
die  man  «ich  als  gleichförmige  isandebrtica  dachte,  sich  mehr  und  mehr 
als  phantastisch  erweist;  die  neueren  Reisen  in  der  Afrikanischen  Sahara, 
in  der  Australischen  Wüst«,  in  Arabien  haben  gezeigt,  dass  auch  jene 
EimWli-n  gross«  Mannigfaltigkeit  d«r  Können  und  ein  eigeuthilraJiche« 
Leben  haben.  Eine  dcuc  Bestätigung  geben  die  Auf*cb3fl**c , welche 


wir  in  den  lutsten  Jahreu  Uber  die  sogenannt«  Syrisch- Arabische  Wüste 
zwischen  dem  Hauten  im  Westen  und  Mesopotamien  im  Osten  erhalten 
i haben,  jene  Wiiste,  die  bisher  auf  den  Karten  al*  weis*«  .Stelle,  als 
| vollständig  unbekannte»  Gebiet  tigQrirte.  Es  scheint  fast  unglaublich, 
da**  ein  Landstrich . der  nur  wenige  Stunden  von  Damaskus  beginnt 
und  dessen  nächst«  Brrgspitaen  von  dieser  Stadt  aus  deutlich  au  sehea 
sind,  bi*  auf  die  neuest«  Zeit  so  gänzlich  unbekannt  bleiben  konnte; 
wenn  wir  uns  nun  aber  erinnert),  wie  wenig  man  noch  bis  vor  Kurzem 
über  das  nähere  Ledscha  (Traclmnitis)  und  den  Haurän  wusste,  mit 
welchen  Schwierigkeiten  Scetzvb  (1805)  und  Burckhardt  (1809)  za 
knmpfm  hatten,  um  nur  die  GrundzUgr  dieser  letzteren  Landschaft  ken- 
nen zu  lernen  und  im  Osten  und  Süden  dca  Jlaurän-Gebirges  bis  Salz 
und  Bosra  vorxudringcn , so  müssen  wir  vielmehr  staunen,  wie  es  ia 
neuester  Zeit  möglich  geworden,  di«  Forschungen  so  weit  Über  die 
Grenze  des  Bekannten  uuazudehnm.  in*  Westen  de»  Haurän  uud  in 
dessen  SüdabUang  war  Vieles  durch  Buckingham  ilMÖ)  und  Porter 
(1853)  genauer  untersucht  und  gemessen  worden,  namentlich  schufen 
di«  Reisen  des  letzteren  die  Grundlage  zu  einer  im  Gegensatz  zu  den 
früheren  sehr  dctaillirten  und  zuverlässigen  Karte,  aber  im  Osten  des 
Haurän  blieb  Alle*  terra  incognita  und  von  den  zahllosen  verödeten 
Städten  im  Süden  desselben  kannte  man  nur  einig«  wenige  der  nachst- 
gclegetieb.  Da  gelang  es  im  Jahre  1857  dem  Engländer  Cyril  C. 
Graham.  die*e  unbekannten  Gebiet«  zu  betreten;  ihm  verdanken  wir  di« 
ersten  Nachrichten  von  den  Steinfeldeni  der  Wüste  Harra  mit  ihren 
iahllo»i-n  Inschriften , von  den  Ruinen  am  0*tfusse  des  Lavsgebirge« 
Ksfii  und  in  den  östlicheren  und  südlicheren  Theilei»  der  llnrra,  so  wie 
die  Beschreibung  vieler  verlassenen  Städte  im  Südostcn  und  bilden  von 
Ssuchat  und  Bosru,  namentlich  der  gro»»eu  Stadt  Umm-cl-Gsinäl.  Seine 
ersten  vorläufigen  Berichte  (s.  Gcogr.  MitUuii  1868.  S.  159}  erregten 
mit  Recht  gro*ae*  Aufsehen  und  dankbar  nehme»  wir  »eine  ausführ- 
lichere Arbeit,  welch«  tun  einer  kleinen  Karte  begleitet  im  neuesten 
Bande  des  Journal*  der  Geogr.  Gesellschaft  zu  London  veröffentlicht 
wurde,  als  eine  wichtige  Bereicherung  der  Geographie  auf.  Aber  un- 
gleich bedeutender  sind  die  Forschungen  des  Preußischen  Konsuls  ia 
Damaskus,  Dr.  Wetzstein,  der  im  folgenden  Jahre  (1858)  auszog.  dss 
Land  ring»  um  den  llaunin  kenntu  zu  lernen.  Er  drang  zwar  nicht 
ganz  »o  weit  nach  Osten  vor  als  Graham,  aber  di«  Vielseitigkeit  und 
Tief«  »einer  Beobachtungen,  »ein  Scharfsinn,  sein  gründliches  Wisset, 
sein«  Energie  und  sein  unermüdlicher  Flriss  fordern  eben  »o  wie  die 
treffliche . anschauliche  Darstellung  de»  Gesehenen  Bewunderung. 
Selten  haben  wir  einen  Reisebericht  gelesen,  der  uu»  nach  allen  Seiten 
hin  in  ähnlicher  Weise  befriedigt  hatte-  Freilich  gehört  auch  der 
Schaupintz  seiner  Forschungen  zu  den  intertsaantesten  Gebieten  der 
Erd«  und  wir  bedauern , da**  uns  nicht  der  Raum  gegönnt  ist , einigt 
der  hervorragendsten  Kigenthiimlichkeiten  anzuführcD,  wir  rathrn  aber 
unseren  Lesern  angelegentlichst,  sich  den  Genuss  der  Lektüre  4v» 
Wetzstein '»eben  Aufsatzes  zu  verschaffen.  Herrn  Wetzstein’»  Heise 
dauert«  nur  44  Tage  und  doch  hat  er  ein  so  reichr*  Material  »it- 
gvbracht , das»  er  vorläufig  nur  einig«  der  interessantesten  Bv-ohachtua- 
I gen  mittheilcn  konnte ; sein  vollständige»  Tagebuch  will  er  »pätcr  ver- 
öffentlichen. wenn  er  »eine  Kenntnis»  jener  Länder  durch  eine  zweite 
Reise  vervollständigt  hat.  Dann  verspricht  er  auch  «ine  berichtigt« 
Kart«  zu  geben,  obwohl  schon  »einer  jetzigen,  von  H.  Kiepert  meister- 
haft gezeichneten  Karte  (ina  Maa»»»lab  von  1 : 400,000)  Uber  GoO  Winkcl- 
meawungen  zu  Grunde  liegen  und  sie  überhaupt  al«  ein«  d«r  werth- 
voll»tcn  Burei«  herungeii  A*iuti*cber  Geographie  begrünst  werden  mu« 
3.  Die  Literatur  über  Ceylon  ist  Überaus  reich  und  »i«  leidet  nirh; 
Mangel  an  trefflichen  und  selbst  ausgezeichneten  Werken.  Man  sollt« 
daher  meinen,  es  lies»«  sich  Über  di«  %erb«ltni*»iiiä»»ig  kleine  lau. 
nicht  mehr  viel  Neu«»  sagen,  aber  wenn  wir  auch  in  mancher  Hinsicht 
besser  Über  sie  unterrichtet  sind,  al»  Uber  viel«  andere  Th«il«  unserer 
Erd«,  »o  stehen  wir  doch  in  anderen  Beziehungen  erat  im  Anfang  ihrer 
Erfor»( huug  und  es  wird  noch  viel  Flui*»  und  Zeit  kosten,  zu  eine» 
befriedigenden  Abschluss«  zu  gelangen.  Dies«  hat  seinen  Grund  haupt- 
sächlich darin,  ilo»»  man  viele  Quellenschriften , wie  die  Arabischen, 
Persischen,  Chinesischen  u.  a.  w.,  erat  spät  kennen  lernte  und  da**  ds* 
Innere  der  lu*el  selbst  bi»  zum  J.  1815  für  Fremde  durchaus  ussa- 
gäoglich  war.  So  kommt  es.  da»«  unsere  Kenntnis»  von  der  Geschickte 
der  in*el  noch  emptuidlirhs  Lücken  hat.  dass  die  sahireich  vorhandenen 
Reste  früherer  Bauten  erst  zu  einem  kleinen  Thcil  untersucht  und  be* 
schrieben  sind,  das»  bis  jetzt  ein«  vollständige  topographische  Yernivt- 
«ung  der  Insel  fehlt  und  das»  Bod  en  beschafft  uheit,  Flora  und  Fsusi 
derselben  nur  ziemlich  mangelhaft  bekannt  sind.  Jede  Arbeit,  welch« 
diese  Mängel  vermindert,  bat  Anspruch  auf  unsere  Anerkennung,  uia  so 
* acliätabarer  ist  aber  ein  Werk  wie  das  kürzlich  von  Sir  James  E.  Tcnncat 
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ktnutgegeben«,  io  «reichem  eia  reicher  Schatz  selbstständig  gewonnener 
Resultate  mit  einer  fleißigen  und  umfassenden  Verarbeitung  de»  vor- 
handenen Material*  verbunden  ist.  Der  Verfasser  war  in  den  Jahren 
l»4o  bis  1>M'J  aU  Beamter  in  Ceylon  und  bat  ausser  deu  Küsten  die 
nördliche  und  centrale  Provinz  bereist.  DumaU  sammelt«  er  aum 
fr»vM:n  Theil  die  Materialien  zu  »einem  Werke  und  ein  für  dasselbe 
bestimmter,  dann  aber  selbstständig  herausgegebener  Abschnitt,  welcher 
die  Einführung  und  Geschichte  des  Christ  cut  hum*  auf  Ceylon  behandelt, 
erschien  auch  bereits  im  J.  1850;  zur  Vollendung  der  übrigen  Ab’ 
xhnitte  aber  bedurfte  es  bedeutender  literarischer  und  naturhistorischer 
Hilfsmittel , die  dem  Verfasser  nur  in  Europa  zu  Gebote  standen,  »<> 
wir  der  Unterstützung  einer  grosseren  Anzahl  von  Facbge lehrten.  .So 
ist  es  zu  erklären,  das«  das  Werk  erat  so  lange  Zeit  nach  der  Rück- 
kehr de«  Verfassen  zu  .Stande  gekommen  ist.  Der  erste  Band  beginnt 
mit  einer  Darstellung  der  geologischen  und  mincralogUchen  Verhält- 
nisse, des  hydrographischen  Systems,  des  Klima*  und  dor  Vegetation, 
die  in  populärer  Weise  geschildert  werden  (123  Seiten).  Weit  aus- 
führlicher und  vollständiger  wird  die  Fauna  in  dem  zweiten  Abschnitt 
behandelt  (180  Seiten);  hier  tritt  der  Vvrluwr  mit  zahlreichen  spezi- 
ellen Belegen  der  wenigsten«  früher  ganz  allgemein  gctheilten  Ansicht 
entgegen,  das«  Ceylon  uur  ein  Bruchstück  dt»  Indischen  Kuntincutez  sei, 
welche«  von  ihm  durch  irgend  ein  Naturereignis*  losgetrenut  worden, 
and  das»  Flora  und  Fauna  der  Insel  identisch  mit  denen  des  Festlandes 
seien.  Spricht  »chon  die  geologische  Formation  der  gegenüberliegenden 
kästen  ton  Indien  und  Ceylou  gegen  die  Wahrscheinlichkeit  «ine»  frü- 
heren Zusammenhang**,  so  scheint  der  Lnistand,  da»*  man  auf  Ceylon 
viele  Prlauxm.  Säsgethiere.  Vögel,  Reptilien  und  Insekten  hndet,  welche 
dem  Kontinent  fehlen,  die  obige  Ansicht  vollend»  umzu.*to»*cii , und 
Sir  Jamv»  Tennen!  betrachtet  die  Insel  als  da»  Cmtrum  ein«»  geogra- 
phischen Kreises,  welche»  in  »ich  selbst  Formen  besitzt,  deren  ver- 
wandte Specics  weit  in  die  gemässigten  Regionen  des  Norden»,  wie 
nach  Afrika,  den  Inseln  des  östlichen  Archipel»  und  nach  Australien, 
zuMtrahieti.  — Den  dritten  Abschnitt  bildet  die  Darstellung  der  Ge- 
schichte Ceylon«  bi»  zur  Ankunft  der  Portugiesen  im  J.  1505 , nach 
dem  Mahawanso  und  anderen  einheimischen  Quellen  (108  Seiten),  und 
im  vierten  Abschnitt  werden  die  socialen,  conuucr/icllcn , industriellen 
und  literarischen  Zustände  in  jenen  früheren  Perioden  auch  besonders 
behandelt  (104  Seiten) , während  der  fünfte  die  Nachrichten  enthält, 
welche  Griechische  und  Römische.  Indische,  Persische  uud  Arabische, 
Chinesische , endlich  Genuesische  uud  Veiietianisclie  Autoren  un*  über- 
liefert haben  (95  Seiten),  wobei  die  vorher  grössten  theil»  unbekannten 
Chinesischen  Quellen  ganz  besondere  Erwähnung  v erdienen.  Ausser  zahl- 
reichen Abbildungen  und  einigen  Planchen  in  Holzschnitt  ist  diesem  ersten 
Baad«  eine  Übersichtskarte  von  Ceylou  von  John  Arrow smith  beige- 
geben, die  n.  A.  auch  die  Reiserouten  Sir  James  Tcnnent's  zeigt,  so  wi« 
zwei  kleinere  historische  Karten  der  Insel,  von  denen  die  eine  nach 
den  Sanskrit-  und  Pali-Autoren,  die  andere  nach  Ftolemius  und  Pliniu» 
gezeichnet  iat.  *—  Der  zweite  Band  enthält  zunächst  die  neuere  Ge- 
schieht«. cingetheiU  in  die  Portugiesische , Holländische  und  Euglische 
Periode  (96  -Seiten) . und  sodann  eine  spezielle  Beschreibung  der  ein- 
zelnen Provinzen  (331  Seiten),  die  zum  grossen  Theil  aut  de»  Verfasser* 
eigen«  Beobachtungen  basirt  i»t  uud  neben  dem  topographischen  Detail 
ein«  Menge  bisweilen  »ehr  ausführlicher  Nachrichten  über  die  verschie- 
densten Verhältnisse  bringt.  Grosse  Aufmerksamkeit  ist  u.  A.  den 
Produkten  und  namentlich  dem  Kaffrebau  geschenkt,  wie  auch  eine  sehr 
»pesietle  Karte  der  Kailceplantagen  in  der  Central-Provin«  brigtgeben  ist. 
Zwischen  die  Beschreibung  der  südlichen  und  nördlichen  Provinzen  i»t 
in  etwa«  sonderbarer  Anordnung  eine  lange  Abhandlung  über  den  EU- 
planten  ••ingeschoben  (134  Seiten),  die  übrigen»  viel  Interessantes  enthält 
und  hauptsächlich  die  Lebensweise  und  Eigenschaften  de»  Thieres  in 
d«r  Wildnis»  betrachtet.  Der  letzte  Abschnitt  behandelt  die  Ruinen 
der  alP  n Städte  und  sonstigen  Bauten  auf  Ceylon  (83  Seiten).  — Bei 
dem  reichrii  und  mannigfaltigen  Inhalt  dos  Werk«»  ist  es  leicht  denk- 
bar, wenn  manche  Abschnitt«  in  der  Art  der  Behandlung  arideren 
-ntschicdwn  überlegen  »in«l  und  wenn  du»  Mitwirken  fremder  Kräfte 
»fters  deutlich  hrrvortritt,  wenn  überhaupt  da»  Gaus«  nicht  jene  Einheit 
und  Abrundung  zeigt,  welch«  die  Folg«  eiucr  vollendeten  inneren  Ver- 
arbeitung und  freien  Beherrschung  de»  Stoffe*  ist;  aber  wir  glauben, 
da«*  hieran  zum  Theil  auch  das  Bestreben,  allgemein  intcr(**»ant  zu 
tchreiben . die  Schuld  trägt,  denn  dieses  Bestreben  ist  oft  deutlich 
«ahruehmbir.  obgleich  da»  Werk  nach  Anlage  und  Charakter,  schon 
durch  di«  zahlreichen  und  höehzt  schätzbaren  literarischen  Nachweise, 
mehr  der  wissenschaftlichen  Literatur  angehört,  und  in  dor  That  eil» 
der  gediegensten  wissenschaftlich -geographischen  Werke  bildet,  welche 
in  den  letzten  Jahren  in  England  erschienen  sind.  — 


4 Über  Plan  und  Tendenz  dos  Van  Kampen'schen  Geographischen 
Lexikons  von  Niederländitch-lndicn  wurde  bereit«  früher  in  den  ,,Gcogr. 
Mittheilungen"  (1858,  S.  438)  nach  einigen  damals  ausgegebenen  Probe- 
| blättern  berichtet.  Jetzt  liegen  davon  drei  Lieferungen  (Aadjer  bia 
I Cheribon)  vor,  welche  uns  nähere  Einsicht  in  die  Art  der  Bearbeitung 
diese*  nützlichen  Werkes  gestatten.  Bei  Vergleichung  desselben  mit  dem 
,,D«s«riptive  Dictionary  of  tb«  Indian  Islands  aud  adjacent  Countrica’* 
des  gelehrten  Crawfurd  ergeben  sich  hauptsächlich  folgende  Unterschiede: 
Crawfurd  behandelt  sammtlicke  Inseln  des  Ust-ludiscLen  Archipels  und 
die  iinstfissenden  Theil«  de»  Festlandes  von  Asien,  während  »ich  das 
Holländische  Werk  auf  die  Niederländischen  Besitzungen  beschränkt;  er 
giebt  ferner  viele  Artikel  über  die  Produkte  des  Archipels,  so  wie  über 
solche  Personen,  welche  von  bedeutendem  Einfluss  auf  die  Geschicke 
desselben  waren  oder  zu  »einer  Kenntnis»  wesentlich  beitrugen,  wie 
i.  B.  Albuqucrque , Udoardo  Barlos*  u.  s.  w. , was  hier  mit  seltenen 
Au»nahmcu  (z.  B.  Agar-Agar)  nicht  geschehen  ist,  die  geschichtlichen 
Abschnitte  »ind  bei  Crawfurd  in  der  Regel  ausführlicher  behandelt, 
auch  vermissen  wir  in  dem  Holländischen  Werk  ungern  die  von  Craw- 
furd  so  häutig  gegebene  Erklärung  der  Namen.  Dagegen  hat  da»  \an 
i Kampcu'schr  Lexikon  eine  ungleich  grössere  Anzahl  von  Artikeln  und 
J »teht  überhaupt  uu  Vollständigkeit  weit  voran.  Während  z.  B.  Crawfurd 
ein  einziges  Dorf  Ala»  aulführt,  linden  wir  in  dem  vorliegenden  Werke 
21  Dörfer,  FlÜ«»e,  Berge,  Distrikte  diese»  Namen»;  zwischen  Alfoeren 
' und  Amboina  hat  der  entere  5 Artikel,  da«  letztere  18! , zwischen 

i Billitou  und  Boeroe  der  entere  10  (worunter  3 über  Produkt«),  das 

I letztere  798  u.  s.  w.  Die  meisten  Artikel  mussten  bei  diesem  Rcich- 
| thuin  natürlich  »ehr  kurz  ausfallen , aber  »ft  wäre  wenigsten»  eine  ge- 
nauere Bezeichnung  der  Lage  erwünscht  gewesen.  Sehr  wm-rkciiiicUAw-rrth 
| sind  die  häutigen  genaueren  Angaben  über  Grösse,  Höhe,  Volkczzhl, 
eb«u  »o  die  literarischen  Nachweise,  die  bisweilen,  z.  B.  bei  Borneo 
und  Celebes,  zu  umfangreichen  Bibliographien  angewehwotUn  sind. 
I Dies«»  neue  Werk  verspricht  demuach  ein  sehr  werthvolles  geographische« 
Hiilfsmittel  zu  werden,  wenn  e»  auch  in  mancher  Hinsicht  das  Craw- 
furd'schc  nicht  zu  verdningen  vermag.] 

Polar  - Länder. 

/.  Dr.  Georg  Hartwig : Der  hohe  .Vörden  iw  Xatur  - und 

Menschenleben  dargestellt.  Wiesbaden,  hreidel  und  Xicduer,  1858. 

2.  Polar  Hegünts , by  liir  John  liirhanlsou.  ( Fuc  >nlopae<Ha 
Jiritannica.  Neue  Au  «gal*.  Fd.  XVIII , pp.  161  $*■) 

(1.  Was  wir  über  die  ersten  Abschnitte  von  Dr.  Hartwig'»  Buch 
gesagt  (*.  „Geogr  Mittheil.’*  1H59,  Heft  IV,  S.  168),  können  wir  ohne 
Bedenken  auch  auf  da»  ganze  , jetzt  vollendet  vorliegende,  amulehnen. 
überall  tritt  uns  dieselbe  Belesenheit , dieselbe  Bewältigung  und  ge- 
schickte Auswahl  des  Stoffes,  dieselbe  anziehende  Darstellung  entgegen. 
Solch«  Schriften  dienen  der  Verbreitung  richtiger  geographischer  Kennt- 
nisse und  Anschauungen  ohne  Zweifel  in  viel  wirksamerer  Weis«,  als 
di«  zahllosen  ungenießbaren  Leitfäden  und  Lehrbücher,  welche  alljähr- 
lich den  Büchermarkt  fl  bersch  wem  men.  Die  von  uns  noch  nicht  erwähn- 
ten Kapitel  sind  folgend« : Di«  Samojeden  ; die  Ostjaken  ; di«  Eroberung 
Sibiriens  durch  di«  Russen,  Entdeckungsreisen;  Sibirien;  der  Sibirisch« 
Pelzhandel;  das  Tajmurlsiid.  Middendorff;  die  Jakuten;  WrangoU;  die 
i Ost-Sibirischen  und  Uralischen  Goldwäschen , Nishn«  Tagilsk;  di«  Tun- 
gusen;  Georg  Wilhelm  Steller;  Kamtschatka;  die  Tschuktschen ; das 
Behring- Meer,  die  Hussiacli-AmcrikonisvLc  Pelzkompagnie,  die  Akuten; 

I die  Eskimo» ; der  Pclzhaudcl  und  di«  Pclztliiere  in  den  Hudson  - Bai- 
Ländern;  die  Louchoux-ltidiancr  ; dirTinne;  di«  Cm1»  oder  Knistinaux- 
ludianer;  die  nordwestliche  Durchfahrt;  Grönland;  Island;  Geschieht« 
Island« ; di«  Isländer;  die  Weltmann-Inseln ; die  Färöer;  von  Dront- 
heim  nach  dem  Nord-Kap.  — 

2.  Für  die  neueste  Ausgabe  der  grossen  Encyclopaedia  Britannica 
bat  Sir  John  Richardsou,  der  berühmte  Arktische  Reisende,  «inen  Ar- 
tikel flb«r  die  Polar  - Regionen  geliefert,  auf  welchen  w ir  hiermit  auf- 
merksam machen  wollen.  Er  enthält  eine  gedrängte  Geschichte  der 
Pularrcisen  zu  Land  und  Wasser  von  den  ältesten  bi«  auf  die  neuesten 
| Zeiten  und  ein«  vortreffliche  Skizze  der  physikalischen  Geographie  de» 
i Nordpolnr-Ua»*in&  nebst  einigen  Notizen  Aber  die  Antarktischen  Reisen. 
Zwei  klein«  Polar-Karten  zur  Oricntirug  sind  beigegeben.) 

Allgemeines. 

1.  James  D.  Farbe*:  Occational  Paper*  oti  ihr  Theory  irf 

' (Haders , tune  first  eoüeeted  and  chruuologically  arraugesl.  Wxtk  a 

j pmfatury  «tote  on  the  reeent  peogret*  and  present  a*f#ct  of  the  theory. 

' Edinburgh,  Adam  und  CIA  Black,  1859. 
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2.  Dr.  M.  A.  F.  Pretlei : lleobaektungeii  über  die  mit  der  Höhe 
zitnehmende  Temperatur  in  der  unmittelbar  auf  der  Erdoberfläche 
ruhenden  Region  der  Almmphdre.  (Am  den  Süxungtberiehten  der 
'mathrmrU.  - naturwittfruchafd.  Kittete  der  K.  K.  Akademie  der  Wissen- 
schaften tu  Wien.)  Wien  1859. 

3.  Ree.  W\  Scoresby : Journal  of  a Vot/agr.  to  Auttralia  and 

round  the  trorld , for  Magnetical  Research.  Fdited  by  Arehibald 
Smith.  London , Longmatm  «{■  Co.,  1859.  Mil  einer  Karte. 

[1.  Die  Experimente,  welche  Professor  Tyndall  mit  kleinen  Ki*»tBeken 
zuerst  in  der  Sitzung  der  Royal  Institution  vom  2.1.  Januar  185?  vor- 
fDhrte  und  welche  den  Beweis  lieferten,  dass  daa  Eia  selbst  in  ao  kleinen 
Massen  durch  Druck  in  andere  Formen  gebracht  werden  kann,  erweckten 
▼on  Neuem  die  Diskussionen  über  die  Natur  und  die  einzelnen  Erschei- 
nungen der  Gletscher.  Dabei  war  *elh»tver*tindlirh  die  ^»genannte 
plastische  oder  Tito»»«  Theorie  ron  Professor  Forbcs  ein  llauptgcgcn- 
stand  de«  Streites,  besonders  da  Tyndall  es  nicht  für  wahrscheinlich 
hielt,  dass  das  Eia  eine  zähe  Beschaffenheit  habe,  wie  Porbes  nnnimmt, 
sondern  die  Fügsamkeit  dadurch  erklären  zu  können  glaubte,  dass  sich 
die  einzelnen  Theile  der  Kisniasse  durch  den  auf  sie  wirkenden  Druck 
ron  einander  lösen  und  in  anderer  Richtung  wieder  zusammmfrieren 
(„regelation").  Wahrend  so  Professor  Tyndall  in  den  interessanten 
Experimenten  den  Keim  zu  einer  neuen  Theorie  erblickte,  uh  Professor 
Forbe»  in  ihnen  nur  eine  Bekräftigung  seiner  schon  fünfzehn  Jahre 
früher  nufgestellten  Ansichten,  und  um  nicht  genüthigt  zu  sein,  die 
ron  Neuem  gegen  seine  Theorie  rorgebraehten  Einwendungen  noch  ein- 
mal zu  widerlegen,  entschloss  er  sich,  seine  hierauf  bezüglichen  kleineren 
Abhandlungen  gesammelt  herauszugehen.  Hierdurch  ist  es  einem  Jeden 
leicht  gemacht,  die  Forbea'achen  Lehren  im  Zusammenhang  zu  atudiren 
und  zugleich  die  Einwendungen  kennen  zu  lernen,  welche  gegen  sie 
erhoben  worden  sind.  Die  chronologisch  geordneten  Abhandlungen  sind 
folgende  ; 1)  On  a rcmarkable  stmeture  observed  by  the  author  in  the 
ice  of  glscien  (1841),  aus  dem  „Edinburgh  New  Philo*.  Journal". 
51  — 10)  Neun  Briefe  über  Gletscher  aus  den  Jahren  1842  — 1845,  an 
Professor  Jameson,  Earl  Cathcart  und  Dr.  Whewell  gerichtet  und  eben- 
falls im  „Edinburgh  New  Philos.  Journal"  publirirt.  11  — 13)  lllastra- 
tions  of  the  viacous  theory  of  glatter  motion ; drei  Aufsätze  aus  den 
Jahren  1845  und  1846  in  den  „Philosophieal  Transaetions".  14  — 1 9) 
Sechs  weitere  Briefe  Uber  Gletscher  an  Professor  Jameson  und  Dr. 
Whewell,  aus  den  Jahren  1846 — 1850,  veröffentlicht  im  , .Edinburgh 
New  Philos.  Journal".  20)  On  somo  properties  of  ice  near  its  mclting 
point  (1858)  aus  den  „Proceedings  of  the  Royal  Society  of  Edinburgh". 
21)  On  glacier»  in  general  (1855)  aua  der  „Kucyclopacdia  Britannien", 
8.  Ausgabe.  Ferner  sind  im  Appendix  noch  eine  Anzahl  von  Schriften 
anderer  Gelehrten  wieder  abgedruckt,  nämlich  1)  A.  Milward  : An 
attempt  to  illustrate  the  origin  of  ,,dirt-banda"  in  glaciera,  aus  dem 
„Edinburgh  New  Pliiios.  Journal",  1840,  mit  Bemerkungen  von  Forbea 
auB  den  „Proceedings  of  the  Royal  Soc,  of  Edinburgh",  1848.  2)  Faraday 
on  tho  properties  of  ice  aus  dem  „Athenaeuni"  vom  15.  Juni  1850. 
3)  Darwin  : Extracts  front  letters  to  Prof.  Forbe* , on  the  analogy  of 
the  structure  of  conoc  rolcanic  rock*  with  that  of  glacicrs , aus  den 
„Proceedings  of  Ute  Royal  $oe.  of  Edinburgh",  1845.  4)  Account  of 
an  experiment  on  Stockholm  pitch,  tonfirming  ihr  riscous  theory  of 
gladers.  In  a letter  front  Prof.  Gordon  of  Glasgow  to  Prof.  Porbes. 
Aus  dem  „Philoaophical  Magazine",  1845.  5)  Extracts  fron»  a letter 
from  K.  Blackwell,  containing  observations  on  the  movement  of  glaciera 
of  Chamouni  io  wintcr,  mit  Bemerkungen  von  Forbe«,  aus  den  „Procee- 
dings of  the  Royal  Soc.  of  Edinburgh",  1855.  — Professor  Farbe«  hat 
seiner  lehrreichen  Zusammenstellung  eine  kurze  Einleitung  Uber  „die 
neuesten  Fortschritte  und  den  gegenwärtigen  Stand  der  Gletschertheorie” 
Torausgeschickt , worin  ausgesprochen  wird,  das«  die  Ansicht  Tyndatl's 
und  seiner  Anhänger  im  Grunde  nur  «ine  Wiederholung  seiner  eigenen 
ist,  was  auch  aps  dem  Studium  seiner  Schriften  hinlänglich  klar  wird, 
und  worin  ausserdem  Andeutungen  über  di«  Entwickelung  »einer  Lehren 
•eit  1841  gegeben  werden.  Das  interessante  Werk  ist  reich  mit  Abbil- 
dungen, Planen  und  erläuternden  Figuren  illustrirt.  — 

2.  Die  Beobachtungen  an  drei  Thermometern , welche  Dr.  Prestel 
in  Emden  in  verschiedener  Höhe  (2  Zoll,  17  F.  3 Z.,  28  F.  4 Z.)  über 
der  Erd«  aufgehiingt  hotte,  zeigten  in  sehr  auffälliger  und  konstanter 
Weise  eine  Zunahme  der  Temperatur  mit  der  Erhebung  über  den  Bodm. 
Indem  I)r.  Preatel  diese  l5monstlichrn  (November  1857  bis  Januar  1859) 
Beobachtungen  veröffentlicht  und  durch  graphische  Darstellungen  veran- 


schaulicht. führt  er  die  hauptsächlichsten  Daten  Uber  die  Abnahme  der 
Temperatur  in  grösseren  Höhen  au.  wie  sie  durch  die  Beobachtungen 
auf  Bergen  und  wahrend  der  wissenschaftlichen  Luftballonfahrten  ermit- 
telt wurden,  und  weist  dann  auf  die  Bedeutung  seiner  Entdeckung  einer 
Zunahme  der  Temperatur  mit  der  Höhe  in  den  untersten  Schichten  der 
Atmosphäre  hm.  Wenn  diese  auffallend«  Erscheinung  nicht  blo*s  durch 
lokale  Verhältnisse  an  dem  Rcobachtungspunkte  Dr.  Prwttel's  bedingt 
ist.  so  muss  sie  in  der  That  für  die  Lehre  too  den  meteorischen  Vor- 
gängen, für  die  Pdanzcn-Pbysiologie  und  die  physikalische  Geographie 
ron  grosser  Bedeutung  werden;  die  bisherigen  Theorien  über  Dunst-, 
Nebel-,  Tbau-,  Reif-,  Regen-,  Schneebildung  u.  s.  w.  werden  einige 
wesentliche  Modifikationen  erleiden  müssen , die  Meteorologen  werden 
sich  über  die  Frag«  zu  verständigen  buben,  in  welcher  Höhe  ein  Ther- 
mometer nufgvhängt  sein  luns»,  am  die  Temperatur  eine*  Ortes  genau 
anzugrbre;  eben  «o  wird  es  schwer  zu  umgehen  sein,  dass  die  bisher 
veröffentlichte«  Temperatur- Beobachtungen  einer  Revision  and  Reduktion 
je  nach  der  Höhe  der  Thermometer  unterworfen  werde«.  Von  ganz 
besonderem  luteress«  für  die  physikalische  Geographie  würde  die  Er- 
mittelung der  Grenze  zwischen  den  Luftschichten , in  denen  die  Tem- 
peratur zu-  und  abnimmt,  werden,  namentlich  auch  mit  Rücksicht  auf 
die  verschiedenen  Zonen,  die  Jahreszeiten,  die  Beschaffenheit  des  Bodens, 
di«  Licbtströmungm  u,  s.  w.  iKwh  mu«  man  vor  Allem  die  Bestä- 
tigung der  Erscheinung  abwarten.  — 

3.  Seitdem  mau  angefangeu  hat,  eiserne  Schiffe  zu  baut«,  Lut  di« 
Frage  über  den  Einfluss  von  Eisenmasscn  und  namentlich  der  eisernen 
Wandungen  des  Schiffes  auf  den  Kompass  eine  grosse  praktische  Bedeu- 
tung erhalten.  Eine  Anzahl  der  hervorragendsten  Physiker  hat  sich 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  mit  hierauf  bezüglichen  Untersuchungen 
beschäftigt  und  in  Liverpool  besteht  eine  Gesellschaft,  welche  sich  die 
Lösung  der  Frage  zur  besonderen  Aufgabe  gestellt  bst  Pis  liegt  auf 
der  Hand,  dass  di«  Störungen  der  Magnetnadel  in  eisernen  Schiffen 
und  die  Mittel,  dies«  Störungen  zu  korrigiren,  vorzugsweise  in  England 
diskutirt  werde«  müssen,  und  nachdem  schon  Fl i Oders  auf  seiner  be- 
rühmten Reise  naeh  Australien  (1801  bis  1803)  die  wahre  Ursache  jener 
bis  dahin  wenig  beachteten  Störungen  erkannt  hatte,  boaeiefa  beten 
namentlich  Airy’s  Arbeiten  eine  neue  Periode  in  dem  Gange  der  hierher 
gehörigen  Forschungen.  Von  den  Theorien  und  Methoden  Airy’s  wichen 
aber  mehrere  namhafte  Gelehrte  in  einigen  wesentlichen  Punkten  ab 
und  ganz  besonders  trat  ihnen  der  brrühmte  Polarfahrer  Dr-  William 
Scoresby  entgegen,  der  sich  bekanntlich  auch  noch  als  Geistlicher  viel- 
fach mit  nnutischm  Gegenständen  beschäftigte.  Das  grosse  Interesse, 
welches  er  an  der  wichtigen  Frage  nahm,  veranlasst«  ihn,  uo«m  in  »einem 
73.  Jahre  eine  Heise  um  die  Erde  in  einem  eisernen  Schiff  zu  machen, 
um  durch  eigene  Beobachtungen  das  Material  für  die  wisoenachafilirbr 
Diskussion  derselben  zu  erweitern.  Die  Reise  fand  im  Jahre  1856  auf 
der  kürzlich  untergegangenen  „Royal  Charter”  Statt,  einem  neuen  Schilf 
von  3000  Tonnen,  das  der  Liverpool  and  Australian  Steam  Navigation 
Company  gehört«.  Sie  zog  von  Plymouth  um  das  Kap  der  Guten 
Hoffnung  nach  Melbourne  und  von  da  um  das  Kap  II nm  suriirk  nach 
Liverpool.  Nicht  lange  nach  der  Rückkehr,  am  Al.  Mira  1857,  starb 
Dr.  Scoresby,  so  dass  es  ihm  nicht  vergönnt  war,  die  Frucht  seiner 
Anstrengungen  zu  ernten  und  sjieziell  die  Herausgabe  seines  Tagebuchs 
selbst  za  besorgen.  Dieser  Herausgabe  hat  sich  nun,  auf  Ansuchen  des 
General-Major  Sabine,  Arrhibald  Smith  unterzogen,  der  zugleich  in  einer 
längeren  Einleitung  (42  Seiten)  einen  Abriss  der  üeirhichte  der  For- 
schungen über  die  Deviation  des  Kompasses  mit  spezieller  Berücksichti- 
gung der  Differenzen  in  den  Ansichten  Atry’s  und  Scoresby’s,  so  wie  ein 
Sumntarium  der  durch  die  Scoresby '»che  Reise  erhaltenen  Resultate, 
somit  also  einen  Schlüsse]  zum  Verständnis*  d«s  Tagebuches  giebt.  ln 
dem  letzteren  nämlich  wird  Tag  für  Tag  ausführlich  Über  die  angr- 
stellten  magnetischen  Beobachtungen  berichtet  und  daneben  werden  eine 
grosse  Menge  anderer  Erscheinungen,  meteorologische,  hydrographische 
und  viele  andere  der  verschiedensten  Art,  berührt,  aber  ausser  einzel- 
nen gelegentlichen  Bemerkungen  fehlen  zusammen  fassende  Schlüsse.  Dem 
Tagebuch«  voraus  geht  eine  populär  gehaltene  Abhandlung  Über  Magne- 
tismus im  Allgemeinen  und  die  bei  Kompass-Beobachtungen  Ln  Betracht 
kommenden  Fragen  und  Erscheinungen  im  Besondere , sie  ist  jedoch 
nicht  ganz  vollendet.  Eine  kleine  Weltkarte  mit  den  haupt sächlichsten 
magnetischen  Linien  nach  Sabine’a  Arbeiten  und  der  Roulc  der  „Royal 
Charter"  begleitet  «In»  Werk  und  ein  hübsche*  sehr  wohl  getroffene« 
Portrait  de»  ehrwürdigen  Scoresby  dient  ihm  als  passender  Schmuck  ] 


,gle 


(OesclihisBon  siu  27.  Jsn«»r  IHfin.) 


Der  Gross-Gloekner  und  seine  Umgebung, 

Bemerkungen  zu  seiner  auf  achtjährige  Forschungen  und  Untersuchungen  gestützten  Karte  won  Franz  Keil  in  Tirol. 

(Hierxu  Karte«  a.  Tafel  4.) 


Hunderttausende  von  Jahren  ragt  des  Glöckners  Dop- 
pelpyramidc,  halb  Eis,  halb  nackter  Fels,  in  die  blauen 
Lüfte;  Tausende  sind  gekommen,  und  nicht  bloss  aus  un- 
serem kleinen  Europa,  ihn  zu  sehen,  seine  Majestät  in 
Prosa  und  Poesie  zu  verherrlichen;  Tausende  wanderten 
an  seinem  mächtigen,  eisbepanzerten  Fusse  hin  über  die 
Pasterze  zur  Johannshütte,  die  Wunder  der  Gletscher  weit 
zu  schauen.  Wer  aber  Muth  hatte  und  Kraft  in  sich 
fühlte,  wen  exakte  Wissenschaft  trieb  oder  unbestimmter 
Ehrgeiz  plagte,  der  stieg  hinan  durch  den  dunklen  Wald 
über  die  freudig  grünen  Matten  der  Leiteralm,  der  grösste 
das  erste  Licht  des  jungen  Tages  ankletternd  zur  Hohen- 
wartsscharte, der  überschritt  lautlos  und  stockenden  Athems 
die  schwindelnde  Scharte  am  schwanken  Seile  des  Führers, 
um  auf  12.000  Fürs  hoher  Spitze  angekommen  desto 
lauter  aufzujubeln  über  all'  die  Herrlichkeit,  die  eine  Aus- 
»ichtsweite  von  60  Meilen  Durchmesser  über  Berg  und 
Thal,  Fels  und  Ei»,  Alpen  und  Meer  bietet  Man  sollio 
demnach  meinen,  cs  handle  sich  hier  um  Altes,  längst 
Bekanntes.  Ist  auch  der  Gross-Gloekner  und  seine  unmit-  , 
telbare  Umgebung  durch  Wort  und  Bild  erläutert,  dass 
kaum  etwas  Wesentliches  unklar  und  unbestimmt  geblie- 
ben, so  barg  dagegen  das  grosse  Gebiet  de»  Glockncr- 
stockos  im  weiteren  Sinne  gar  manch’  unbekannten  Winkel 
und  manches  geographische  Riithsel  harrte  bis  auf  die 
jüngste  Zeit  der  Lösung.  Die  Schwerzugänglichkeit  der 
Hochthäler,  die  in  dieser  Gruppe  ihren  Anfang  Anden,  die  | 
vielfachen  Mühseligkeiten  und  theil weise  Gefahren,  welche 
Meilen  lange  Wanderungen  über  Gletscher  und  Firn  im 
Gefolge  führen,  und  die  Kürze  des  Hochsommers,  in  dem  al- 
lein, oft  geschmälert  durch  die  Ungunst  des  Wetters,  die 
höchsten  Spitzen  dieser  Bergkolosse  eibo  Besteigung  gestatten, 
erklären  zur  Genüge  das  Dunkel,  das  manche  Partie  des 
Glockncrstocke»  so  lange  umhüllte,  selbst  abgesehen  davon, 
dass  eine  Lichtung  desselben  fast  nur  rein  wissenschaft- 
liches Interesse  bet.  Viele  Naturforscher,  wie  Erzherzog 
Johann  von  Österreich,  die  Gebrüder  H.  und  Ad.  Schlagint- 
weit,  Doktor  von  Ruthner  u.  A.,  sind  zum  Frommen  geo- 
graphischen Wissens  tiefer  in  die  Gruppe  eingedrungen, 
manches  Geheimnis*  derselben  entziffernd,  oft  neue  Räthscl 
schaffend.  Begünstigt  durch  einen  achtjährigen  Aufenthalt 
Peterounn's  Googr.  Mitteilungen.  1860.  Heft  III. 


in  nächster  Nähe  (Lienz  in  Tirol)  und  mit  dem  regsten 
Sinn  für  physikalische  Geographie  versuchte  auch  der  Ver- 
fasser zur  genaueren  Kenntnis»  des  Glocknerstockes  beizu- 
tragen. Die  Resultate  seiner  Forschungen  Anden  sich  in 
der  gegenwärtigen  Karte  niedergelegt. 

Das  wissenschaftliche  Material,  da»  für  dieselbe  ver- 
wertet wurde,  zerfällt  in  die  schon  vorhandenen  Karten- 
werke und  Arbeiten  Anderer  und  in  meine  eigenen  Auf- 
nahmen und  Messungen.  Es  war  mir  gütigst  gestattet, 
die  betreffenden  Sektionen  der  Militäraufnahme  im  K.  K. 
Geographischen  Institut  zu  Wien  einsehen  und  benutzen 
zu  dürfen.  Es  erwiesen  sich  dieselben  (im  Muassstabe  von 
1:28.800  d.  N.  oder  400°  = 1*)  von  ungleicher  Güte; 
am  besten  sind  die  Aufnahmen  von  Tirol  und  Kärnthen  und 
ea  ist  nur  zu  bedauern,  das»  deren  Reduktion  zu  den  be- 
kannten Generalstabs-Spezialkarten,  insbesondere  bei  jener 
von  Salzburg  (1:1  14.000  oder  1000°  = 4*)  nicht  überall 
die  gelungenste  ist.  Flattrig  benutzt  wurde  die  gediegene 
Arbeit  von  H.  und  Ad.  Schlagintweit  über  den  Pasterzen- 
Gletscher  ’) ; nur  zu  beklagen  ist  es,  dass  die  wissenstüch- 
tigen Brüder,  verleitet  durch  die  Angaben  ihrer  Führer,  viel 
Unrichtiges  in  Bezug  auf  die  Namen  mittheilen,  so  z.  B. 
Kastenberg,  Pass  Todtenlöchcr,  Hohe  Docke,  Sennibelleck 
u.  m. , die  sämmtlich  falsch  angewendet  sind.  Sehr  viel 
danke  ich  Doktor  von  Ruthner’»  „Wanderungen  auf  dem 
Glöckner-Gebiete”  *) , so  wie  den  mündlichen  und  schriftli- 
chen Mittheilungen  dieses  meines  verehrten  Freunde«,  der 
viele  Sommer  hindurch  den  fraglichen  Stock  kreuz  und 
quer  durchwanderte.  Mehrere  alte  Urkunden,  vorzüglich 
eine  „Granitzen-Beschreibuug  unter  Veithon  Netlich  1583”, 
so  wie  die  für  da»  Terrain  sonst  wenig  verwendbare 
„Karte  von  Tirol  von  Peter  Anich  1774”,  lieferten  rich- 
tige Namen,  die  indess  meist  an  Ort  und  Stelle  von 
Hirtcu  und  Jägern,  denen  die  verschiedenartigen  Benen- 
nungen ganzer  Berge  oder  einzelner  Theile  derselben  am 
geläufigsten  sind,  angegeben  und  mit  der  nüthigen  Vorsicht 
aufgenommen  wurden. 

’)  In  den  Untersuchungen  ober  die  physikalische  Geographie  der 
Alpen.  Leipzig,  1850. 

*)  ln  den  Mitth.  der  K.  K.  Gcogr.  Geeellecb.  in  Wien,  Jthrg.  I,  H.  2. 
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Der  Groaa- Glöckner  und  seine  Umgebung. 


Dos  theils  Unzuverlässige,  theils  Unzulängliche  dieses 
Materials  machte  weitere  eigene  Beobachtungen  und  Mes- 
sungen nothig  Ks  wurde  zu  diesem  Behufe  das  ganze  Ge-  : 
biet  auf  das  Eifrigste  wiederholt  durchforscht  und  es  findet 
sich  nun  (mit  alleiniger  Ausnahme  der  Gegend  von  dem 
Hohen  Biirenkopf  zur  Glockerin  und  dem  Grossen  Visch- 
bachhorn)  keine  Partie  derselben,  deren  Zeichnung  nicht 
auf  unmittelbarster  oder  nächster  Anschauung  beruht.  Die 
wissenschaftlichen  Arbeiten,  die  hierbei  ausgefiihrt  wurden, 
beziehen  sich  (ausser  uuderen,  die  nicht  hierher  gehören) 
auf  horizontale  und  vertikale  Messungen  und  auf  Terrain* 
und  Formenzeichnen  Behufs  der  Darstellung  der  Relief- 
Karten.  Die  Bergprofile  von  möglichst  vielen  Seiten  wur- 
den nach  der  eben  so  sicheren  als  schnellen  Methode  dos 
K.  K.  Professor  der  Wiener  Universität  Friedrich  Simonv 
gezeichnet,  welche  Methode  ich  hier  als  bekannt  voraus- 
setzen muss.  Höhenmessungen  wurden  thcils  durch  ein 
gutes  Heberbarometer  (Nr.  619  von  Kapeller  in  Wien) 
ausgeführt , dessen  Korrektion  durch  genaue  Vergleichung 
mit  dem  Normal- Barometer  der  K.  K.  Centralanstalt  für 
Meteorologie  und  Erdmagnetismus  in  Wien  bekannt  war 
und  beachtet  wurde.  Bei  der  Berechnung  der  so  gemes- 
senen Höhe  nach  der  abgekürzten  Formel  von  Gaus* 
wurden  die  korrespondirenden  Beobachtungen  der  Meteoro- 
logischen Stationen  Lienz  und  Innichen  benutzt,  deren  In-  J 
strumente  ebenfalls  verglichen  sind.  Theils  wurden  wei-  | 
tere  Höhen  gewonnen  durch  vertikalo  Winkelmessungen  I 
mittelst  eines  Astcrolab«  neuerer  Art  (von  J.  Schablass 
in  Wien),  dessen  Nonius  Winkel  bis  5 Minuten  direkt 


ablesen,  bis  2 Minuten  sichor  abschätzen  lässt.  Die  liori* 
zontaldistanz  zur  Berechnung  der  Tangente  wurde  aus 
der  vorliegenden  Karte  selbst  entnommen,  die  Rechnung 
mittelst  der  logarithmiseh  - trigonometrischen  Tafeln  La 
I<ande’g  ausgefiihrt.  Zu  Horizontal- Winkelmcssungen,  die 
überhaupt  nur  gemacht  wurden,  um  die  Angaben  der  er- 
wähnten .Sektionen  zu  verificiren , diente  der  Gradbogen 
der  Boussolc.  Alle  in  der  Karte  angegebenen  Punkte 
wurden  mit  sehr  seltenen  Ausnahmen  wiederholt,  manche 
wohl  an  zwanzig  und  mehr  Mal  gemessen  und  das  Mittel 
der  am  meisten  stimmenden  Messungen  adoptirt. 

Als  Grundlage  der  vorliegenden  Karte  dienten  die  An- 
gaben der  mehrfach  genannten  Sektionen,  berichtigt,  wo 
nöthig,  durch  die  eignen  Aufnahmen.  Die  Isohypsen  wur- 
den theils  unmittelbar  an  Ort  und  Stelle  eingezeichnet, 
wobei  das  Asterolab  zur  Xiveaubestimmung  diente,  theils 
den  fertigen  Relief-Karten  entnommen.  Bezüglich  der 
Namen  wurde  bereits  erwähnt,  dass  sie  theils  älteren  Ur- 
kunden, theils  den  Angaben  Lebender  entstammen ; bei  der 
Orthographie  der  letzteren  hielt  ich  mich  möglichst  streng 
an  die  Aussprache,  daher  manche  Abweichung  von  früheren 
Karten  hierin  zu  bemerken  ist. 

Es  würde  zu  weit  führen,  so  verlockend  es  auch  er- 
scheint, hier  näher  auf  die  höchst  interessanten  Daten  ein- 
zugehen, die  in  der  Karte  niedergelegt  sind.  Mögen  sie 
für  sich  selbst  sprechen,  das  Kärtchen  aber  als  eine  neue 
Bereicherung  der  Geographie  unserer  herrlichen  Deutschen 
Alpen  erscheinen  und  jenes  Vertrauen  gewinnen , das  in 
der  Art  der  Arbeit  begründet  ist! 


Der  See  Ivossogol  in  Central -Asien. 

Nach  alteren  und  neueren  Forschungen. 

(Mit  Kart»,  s.  Tafel  5.) 


In  der  Geschichte  der  Geographie  kommt  es  nicht  selten 
vor,  dass  ein  schon  früh  richtig  erkanntes  Verhältnis» 
durch  spätere  Irrthümer  entstellt  wird  und  bisweilen  erst 
nach  Jahrhunderten  in  seiner  ursprünglichen  Wahrheit  wie- 
der zur  Geltung  kommt.  Ein  recht  auffälliges  Beispiel 
dieses  Vorganges  geben  die  Darstellungen  dee  Kossogol, 
eines  bedeutenden  Gebirgssee’»,  der,  dem  Quellgebiet  der 
Selenga  ungehörig,  am  südlichen  Fusse  des  Sajanischcn  Ge- 
birgszuges, südwestlich  vom  Baikal,  gelegen  ist. 

Auf  allen  jetzt  gebräuchlichen  Karten  von  Inner-Asien, 
die  sämmtlich  zum  grossen  Theil  auf  Chinesischen  Angaben 
und  zwar  hauptsächlich  auf  der  Bearbeitung  derselben  durch 
Klapproth  beruhen,  finden  wir  die  Länge  des  Kossogol 
von  Nord  nach  Süd  zu  ungefähr  10  Googr.  Meilen  ange- 
geben und  sein  Nordende  um  wenigstens  } Breitengrad 


von  der  Russischen  Grenze  abgerückt,  die  auf  dem  Kamm 
des  Satanischen  Gebirges  verläuft;  bisweilen  beträgt  die 
letztere  Entfernung  sogar  1 bis  2 Breitengrade,  wie  z.  B. 
auf  ITAnville’s  Karte  vom  Russischen  Asien  und  auf  man- 
chen neueren  Russischen  Karten.  Der  See  erscheint  danach 
als  ein  kleines,  schon  tief  im  Lande  der  C’halcha  gelogenes 
Wasserbecken,  das  nur  sehr  geringen  Einfluss  auf  die  to- 
pographischen Grundzüge  des  Landes  ausübt.  Einen  über- 
raschenden Eindruck  macht  daher  die  Beschreibung  und 
Karte  des  Kossogol , welche  der  Russische  Beamte  und 
Reisende  Pcrmikin  im  J.  1858  der  Kaiserl.  Geogr.  Gesell- 
schaft vorlegte  und  die  von  Herrn  Selskji  im  „Wjestnik" 
dieser  Gesellschaft  veröffentlicht  wurde,  denn  hiernach 
präsentirt.  sich  der  See  als  ein  mächtiges  Becken,  das 
schon  10  bis  15  Werst  oder  etwa  2 Geogr.  Meilen  von 
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der  Grenze  beginnend  »ich  250  Werst  oder  36  Geogr. 
Meilen  weit  gegen  Süden  in  das  Land  hineinzieht;  fast 
die  Hälfte  der  Längenausdehnung  des  Baikal  erreichend 
bildet  er  so  einen  höchst  auffälligen , charakteristischen 
Zug  des  Chinesischen  Central- Asiens. 

Herr  Pcrmikin  hatte  im  Oktober  1857  vom  Irkut- 
Thale  aus  das  Sajanische  Gebirge  überschritten  und  sich 
drei  Tage  am  nördlichen  Ufer  des  Kossogol  aufgehalten, 
war  aber  nicht  weiter  noch  Süden  vorgedrungen.  Seine 
Angaben  über  die  Ausdehnung  des  See’s  stützten  sich  auf 
die  Erkundigungen,  die  er  bei  dei}  anwohnenden  Nomaden 
einzog,  aber  cs  zeigte  sich  sofort  bei  Vergleichung  der 
älteren  Karten,  dass  man  ihm  wohl  Glauben  schenken 
darf,  denn  eine  ganz  ähnliche  Darstellung  des  See’s  fand 
sich  auf  einer  Grenzkarte,  die  zur  Zeit  der  Grenzreguli- 
rung zwischen  Bussland  und  China  unter  dem  Grafen 
Wladisla witsch  (1727)  verfertigt  worden  ist  und  von  der 
eine  Kopie  im  Archive  der  Hauptverwaltung  für  Ost- 
Sibirien  aufbewahrt  wird.  Sie  unterscheidet  sich  von  der 
Permikin’schen  nur  dadurch,  dass  dio  Insel  in  der  Mitte 
des  See’s  den  Mongolischen  Namen  Boldok  und  sein  Aus- 
fluss den  Namen  Juga  führt.  Auch  auf  anderen  Russischen 
Karten  aus  älterer  Zeit  ist  die  Lage*  und  Grösse  des  Kos- 
sogol mit  den  Angaben  Permikin’s  nahe  übereinstimmend 
dargestellt,  so  auf  Posnjakow’s  General-Karte  des  Asiati- 
schen Russland  von  1825  ’)  und  namentlich  auch  auf 
einer  dem  dritten  Theile  von  Pallas’  Reisen  beigegebenen 
Karte  von  1776,  nach  welcher  die  Länge  des  Seo’s 
27 J Geogr.  Meilen  und  seine  Entfernung  von  der  Grenze 
nur  ungefähr  10  Werst  oder  lj  Geogr.  Meilen  beträgt. 
So  nehmen  wir  keinen  Anstand , diese  älteren , mit  den 
neuesten  so  gut  übereinstimmenden,  Angaben  als  die  rich- 
tigeren anzuerkennen,  wenn  auch  unzweifelhafte  Beweise 
noch  nicht  vorliegen. 

Fermikin's  Karte  ist  ohne  jode  Orientirung  und  ent- 
halt nur  die  näheren  Umgebungen  des  Kossogol  bis  zum 
Thal  der  Sclcnga  im  Süden,  den  Quellen  der  Dschida  im 
Osten  und  den  oberen  Thälom  des  Irkut  und  der  Oka  im 
Norden;  gegen  Westen  schließt  sie  mit  dem  Gebirgszweig 
ab,  welcher  den  See  begrenzend  als  Verbindungsglied 
zwischen  dem  Sajanischen  Gebirge  und  dem  Tangnu  be- 
schrieben wird.  Mussteu  wir  auf  Tafel  5 die  unsicheren 
Uferlinien  des  Kossogol  und  die  nicht  weniger  unbestimmte 
Zeichnung  seiner  nächsten  Umgebung  beibehalten,  so  haben 
wir  doch  mit  Hülfe  der  astronomischen  Positionsbestim- 
mungen einiger  nahe  gelegener  Punkte2)  seine  geographi* 

’)  Errata’*  Archiv,  Bd.  XV1I1,  SS.  299  und  305. 

*)  Die  in  den  Rahmen  unserer  Karte  fallenden,  In  General  von 
Schubert'*  „Expoot  des  trarnux  astroDom.  et  grod^s.  ex^cutf'*  en  Hus- 
tle juaqu’ä  l'annee  1855"  aufgeführten  festen  Punkte  sind  nach 


scho  Logo  durch  Einzeichnung  in  das  Gradnetz  festgestellt 
und  ausserdem  zur  besseren  Orientirung  die  Karte  bis 
Irkutsk  und  zam  Baikal  erweitert,  wobei  die  uns  zugäng- 
lichen neueren  Russischen  Arbeiten , wie  namentlich  die 
spezielle,  geologisch  kolorirte,  Karte  des  Irkut-Thales  von 
j Buachkewitach,  benutzt  wurden  *)•  Das  huddhaistische  Kloster 
L am  Nordufer  des  Kossogol,  welches  Pcrmikin  besucht  hat, 

| fällt  nach  unserer  Konstruktion  in  5 1 0 30  ' N.  Br.  und 
118°  42'  östL  L.  von  Ferro,  das  nordwestlichste  Ende  des 
| See’s  in  51°  33'  45*  N.  Br.  und  das  südlichste  Ende  am 
Ausfluss  des  Ega  oder  Iga  in  49*  6'  N.  Br.  Man  eicht, 
dass  die  Angabe  der  Jesuiten- Väter  für  die  geographische 
Länge  des  Soe’s  (118°  18'  östl.  L.  von  Ferro)  sehr  gut 
damit  stimmt2) 

Die  älteren  Nachrichten  über  das  Kossogol-Becken,  der 
Chinesischen  Reichsgeographie  sowohl  als  der  Europäischen 
Reisenden,  hat  bekanntlich  Karl  Ritter  im  zweiten  Abschnitt 
seiner  Beschreibung  von  Hoch-Asien  vollständig  gesammelt, 
aber  erst  in  neuerer  Zeit  sind  wissenschaftlich  gebildete 
Europäer  wirklich  bis  an  das  Ufer  des  Sce's  vorgedrungen, 
obwohl  sie  nur  das  nördliche  Ende  gesehen  haben.  Selskji 
erwähnt  zweier  Botaniker,  Turtschaninof  und  Kirilof,  welche 
im  J.  1836  nach  einander  das  Sajanische  Gebirge  durch- 
forscht hätten  und  bis  an  den  Nordrand  des  Kossogol  ge- 
kommen waren , doch  seien  die  Resultate  ihrer  Expeditio- 
nen nur  für  die  Botanik  von  Bedeutung.  Später  besuchte 
der  bekannte  Englische  Maler  Atkinson  vom  Thal  der  Oka 
ans  den  See.  Seine  Mittheilungen  3)  sind  zwar  sehr  kurz, 


Schwartz's  Bestimmungen  io  den  Jahren  1649  and  1850:  Irkutak  52° 
17*  2*  N.  Br.,  122°  1’  36,*»  östl.  L.  toü  Ferro;  ferner  im  Irknt- 
Thale  Moty  52°  4'  51-  X.  Br.,  121°  40'  57,%  Östl.  L.,  Tunk*  51° 

44'  41 * K.  Br-,  120’  18'  33, *»  Östl.  L.,  and  die  Mineralquellen  ron 

Turansk  51’  41'  29*  X.  Br.,  119*  26*  50*  östl.  L. ; ausserdem  Kuttak 
am  Südwestende  de*  Baikal  51°  43'  21*  N.  Br.,  121 3 30’  2*  öatl.  L., 
und  Chara-Murin  am  Südufcr  diese*  See’s  51°  29'  21"  X.  Br.,  122° 
7'  37,*»  Östl.  L.  — Die  neueren  Bestimmungen  der  Ost-Sibirischen 
Expedition  unter  Sehwart*  (1855  — 1638)  verschieben  dies«  Punkte  um 
ungefähr  3'  nach  Westen,  so  dass  Irkutsk  in  121 0 58/»,  Moty  in 
121 3 38',  Tuuka  in  120’  15/»,  Turansk  in  119°  24',  Kultuk  in  121° 
27'  Östl.  L.  von  Ferro  au  liegen  kommen.  Ausserdem  bestimmte  Kry- 
sebitt  im  J.  1858  die  Breit«  des  Changiner  Postens  am  Irkut  tu  51° 
39/*  und  die  vom  Posten  Xorin-Cboroisk  an  der  Oka  tu  52°  0'  X.  Br. 

*)  Memoiren  der  Sibirischen  Abtheilung  der  Russischen  Geogr.  Ge- 
sellschaft, Bd.  1.  — über  da«  Irkut-TluU  und  die  angrenzenden  Ge- 

genden siehe  auch:  „Geogr.  Mittheilungen"  1657,  SS.  122 — 125  und 
142—148  nebst  Tafel  6,  so  wie  Radde's  Beschreibung  des  Baikal  und 
seiner  Uferländer  im  „Wjestnik”  1857,  Heft  5,  auszugsweise  ins  Fran- 
zösische übersetzt  in  den  „Exlraits  des  Publications  de  la  Sociötf 
lraper.  Geogr.  de  Russie  en  1856  et  1857",  pp.  132  — 151.  Eine 
hübsche  Schilderung  des  Irkut-Thales  von  der  Mündung  bis  zu  den 
Thermen  von  Turansk,  wo  der  verstorbene  Erzbischof  Nil  von  Irkutsk 
eine  Kirche  am  Ufer  des  schäumenden  Baches  lke-uguk  zwischen  Über- 
hangenden Felsen  erbaut  hat,  gib  auch  SchUchukin  im  „Morakoi 
Sbornik",  1858,  1 (abgekürzt  Übersetzt  in  der  „Zeitaehrift  für  Allgem. 
Erdkunde",  Neue  Folge,  Bd.  VI,  SS.  476  ff.). 

*)  S Al.  v.  Humboldt,  Central  -Asien , übersetzt  von  Mahlmann, 
Bd.  I,  S.  169. 

*)  Th.  W.  Atkinson,  Oriental  and  Westert  Siberlu.  London  1858, 
pp.  691  ss. 
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aber  doch  nicht  uninteressant,  und  wir  wollen  sie  desshalb 
hier  an  fuhren. 

„Nach  mühseliger  Reise  über  Uebirge  un<l  Morast  erreichte  ich 
endlich  „Nouk-a-dabon"  ‘)  (ein  Berg,  über  den  es  möglich  ist  zu  reiten). 

In  heftigem  liegen  begannen  wir  den  Aufstieg , indem  wir  dem  Thal 
der  au  einem  schmalen  Bache  iiisaratn«!ige«chrurapfnn  Oka  folgten. 

Um  Mittag  kamen  wir  au  den  Sec,  aus  dem  sic  entspringt:  7 oder  j 
8 Werat  davon  befindet  »ich  ein  »weiter  Sec,  die  Quclte  des  Schwarten 
Irkut,  und  ewiachen  diesen  beiden  ein  faxt  unpaaairbarer  Sumpf,  wo 
Schlamm  und  Wasser  bisweilen  Uber  unsere  Sättel  gingen.  Endlich 
waren  wir  hindurch  und  Jedermann  fühlte  sich  erleichtert , aber  wir  j 
waren  nieht  weit  geritten,  als  der  Kegen  in  Strömen  niederstürxte,  be- 
gleitet von  einem  kalten,  durchdringenden  Wind.  Dies»  trieb  uns 
rasch  Torwart« , denn  es  gab  keinen  Baum , selbst  keinen  Strauch,  uns 
au  schütacn.  Daxu  stellte  »ich  bald  rin  noch  üblerer  Feind  ein , die 
Wolken  setzten  sich  an  den  höheren  tüpfeln  fest  und  verursachten  uns 
Allen  ernste  Besorgnis*,  da  wir  in  nächster  Zeit  die  Schluchten  in  der 
Nähe  dieser  Gipfel  au  passiren  hatten,  kossaken  wie  Burjaten  beob- 
achteten den  htrankommenden  Nebel  mit  grosser  Angst.  Endlich  er- 
reichten wir  einen  Bergstrom  und  ohne  Zögern  ritten  Mehrere  tob  uns 
hinein  und  gelangten  unter  grossen  Schwierigkeiten  hinüber.  Einige 
unserer  Leute  wuren  etwas  zurückgeblieben,  sie  kamen  in  wenigen  Mi- 
nuten nach , aber  doch  schon  zu  spat.  Das  Wasser  war  iu  schnellem 
Steigen  begriffen,  kein  Augenblick  war  zu  verlieren : sie  wendeten  ihre 
Pferde  und  galoppirtcn  nach  einer  Biegung  des  Baches,  die  ungefähr 
eine  Werst  entfernt  war.  Glücklicher  Weise  gelang  es  ihnen  dort, 
hinObcrzukommm . aber  nur  unter  grosser  Gefahr  — zwei  Minuten 
später  wäre  die  Passage  ganz  unmöglich  gewesen.  Da  sich  der  Nebel 
rasch  auf  un*  niedersenkte , nahm  ich  Kompasspeilungen  nach  den 
hohen  Felsen  auf  der  Höhe  des  Passes,  über  den  wir  nach  dem  Weisaen 
Irkut  hinnbsteigen  mussten/’  Der  Übergang  war  bei  dem  Nebel  nicht 
gefahrlos,  doch  bot  er  kein  besonderes  Interesse;  nachdem  man  auf  ( 
der  anderen  Seite  etwa  200  Yards  hinabgesliegen  war.  trat  man  aua 
den  Wolken  heraus.  „Kurze  Zeit  darauf  hörte  der  Regen  uuf  und  wir 
hatten  nun  eine  schöne  Aussitht  auf  die  weissen  Gipfel  des  „Monko- 
leran-Xardick”  (Ewiger  Schnee  und  Eis)  *)•  Kr  ist  eine  riesige  Berg- 
mosse , von  tiefen  Schluchten  durchfurcht , aus  denen  viele  Bache  mit 
weithin  schallendem  Get^e  herabstürzen.  Der  Weg  von  dem  Passe 
herab  war  nicht  schwierig  und  bald  gelangten  wir  zu  einer  kleinen 
Kapelle  , welche  die  Kouaken  am  Rande  einer  tiefen  Schlucht  erbaut 
haben.  Wir  hielten  die  Pferde  an,  die  Leute  stiegen  ab  und  die  kos- 
saken  traten  in  das  kleine  Gebäude,  um  für  uwre  Erhaltung  zu  dan- 
ken und  für  unsere  fernere  Sicherheit  zu  beten  , da  uns  noch  vor  Er- 
reichung des  Irkut  einige  Gefahren  bevorstanden.  Auch  die  Burjaten 
hielten  diesen  Ort  für  heilig  und  die  «urigen  hingen  ein  Paar  kleine 
Seidenlappen  an  einige  Stangen , die  an  der  Kante  der  FeDen  befestigt 
waren.  Von  diesem  Punkt  aus  ist  der  Pfad  in  die  Schlucht  hinab 
sehr  steil,  und  nachdem  wir  eine  kurze  Strecke  geritten  waren,  kamen 
wir  zu  einem  natürlichen  Bogen  in  einer  grossen  Kalkrieitima»*« J) ; 
weiter  abwärts  fanden  sich  noch  mehrere  Höhlen,  aber  von  unbedeu- 
tender Grosse."  Während  Atkio»on  eine  Zeichnung  der  Seeneric  ent- 
warf, stürzte  unter  furchtbarem  Krachen  «ine  Lawine  von  dem  nahen 
Munko-Sardik  herab.  Am  Abend  schlugen  die  Reisenden  ihr  Lager 
neben  der  tiefen  Schlucht  de*  Weisten  Irkut  auf,  nahe  bei  dessen 
Vereinigung  mit  dem  Schwarzen  Irkut.  „Am  anderen  Morgen  machte 
ich  mich  mit  fünf  von  meinen  Begleitern  auf.  die  Schlucht  des  Wciwu  ' 

Irkut  zu  erforschen,  der  in  tiefer  Felsenspalte  den  Abhang  eine*  Berge» 
herabkommt.  Das  Reiten  war  hier  unmöglich,  denn  unserem  Zelte 
gegenüber  hatte  das  Bett  des  Flusse»  eine  Breite  von  etwa  ISO  Yard» 
und  war  durch  riesige  Massen  herabgesebwemtutcr  Block«  und  kleiner 
Steine,  die  in  der  grössten  Unordnung  Uber  einander  gehäuft  waren, 
getrennt:  der  una  zunächst  gelegene  Theil  war  trocken,  aber  auf  der 
anderen  Seite  braust«?  das  Wasser  gewaltig  herab.  Nachdem  wir  etwa 
300  Yards  aufwärts  gestiegen  waren,  kamen  wir  an  eine  Stelle,  wo 
der  Strom  mit  Ei»  über  brückt  war,  das  ich  20  Fuss  dick,  aber  au 
manchen  Stellen  eingebrochen  fand.  Es  war  nicht  angenehm , das  to- 
bende Wasser  unter  unseren  Füssen  zu  hören,  «loch  in  kurxer  Zeit 


i)  Xuku-Dabau  (d.  i.  Durchlöcherter  Berg)  der  Ruasisehen  Schrift- 
steller. 

*)  Munko-Sardik  in  den  Kusaischeu  Berichten. 

Atkinson  giebt  eine  hübsche  Abbildung  von  diesem  natürlichen 
»lsenthoT  und  seiner  wild-romantischen  Umgebung. 


kamen  wir  zu  einer  Seeneric,  die  uns  mit  Verwunderung  erfüllt«.  l)er 
Spalt  verengte  sieh  hier  zu  50  Fum  Breite  und  die  übcrhängemico 
Felswände  stiegen  700  bis  800  Fusa  in  die  Höhe,  ein  tiefes  banke] 
auf  den  grünen  Eisboden  werfend.  Diese  und  das  Donuern  des  Wai- 
sen in  der  Tiefe  erregte  ein  Gefühl  von  Schrecken  , wie  ich  es  nit 
zuvor  gehabt.  Ala  wir  glücklich  hindurch  waren  und  in  das  SoD&m- 
licht  hinaustraten,  fühlte  ich  eine  unbeschreibliche  Erleichterung.  Wir 
stiegen  in  dieser  Schlucht  weit  auf  den  Monko-seran-Xardick  hinan  bis 
zu  einem  gTosaen  Gletscher,  welcher  diesen  furchtbaren  Bergslrow 
nährt.  Die  Gegend  bot  »o  viele  Gegenstände  für  meinen  Bleistift,  dzu 
ich  fünf  Tag«  mit  ihrer  Erforschung  und  der  Skizzirung  ihrer  wunder- 
barsten Sccncricn  zubrachte. 

„Später  gingen  wir  im  Thal  de«  Schwarzen  Irkut  hinab , das  di« 
steilen  Gehänge  de»  Monko-seran-Xardick  begrenzt.  Einige  dieser  Ab- 
hänge bestunden  au*  Kalk*tein , andere  au«  schönem  wri»»cn  Maraur 
mit  dunkelpurpun-othen  Flecken  und  kleinen  Adern.  An  einer  andern« 
Stelle  fand  ich  einen  reichen  gelben  Marmor,  der  dem  besten  von  Siros 
gleich  steht , wrtm  «r  ihn  nicht  Ubertrifft ; aber  dieses  wrrthvolle  Ma- 
terial liegt  unberührt  von  Menschenhand.  Als  wir  an  dem  hohen  Ufer 
des  Flusses  hinabgingen,  kamen  wir  au  einer  tiefen,  von  Schnee  and 
Ei»  fast  ausgeflillten  Schlucht  mit  vielen  Spalten.  Die*»  nöthigte  um, 
den  Übergang  weiter  oben  zu  versuchen.  Endlich  erreichten  wir  einra 
Theil  der  mit  Ei«  und  Schnee  gefüllten  Schlucht,  wo  grosse  Pappe  la 
wuchsen,  von  denen  nur  die  Spitzen  über  die  Eisma»se  cmporragltn; 
die  Zweige  zeigten  sich  voll  belaubt,  obgleich  die  Stämme  25  Fuss  tief 
in  Eis  und  Schnee  eingebettet  waren.  Ich  stieg  ab,  nntersuthte  a»rt- 
rere  und  fand,  das»  ein  Raum  von  9 Zoll  Weite  um  den  Stamm 
herum  mit  WaiBtT  angefüllt  war  — der  einzige  Theil  der  Eismasst', 
der  aufzuthuuen  schien.  Ich  habe  oft  Blumen  durch  ein  dünne*  Schare- 
bett  dringen  »«heu,  aber  dies»  war  das  erste  Mal,  da*»  ich  Bäonu 
unter  solchen  Umstanden  wachsen  sah.  Nachdem  wir  den  Flu**  unge- 
fähr 15  Werst  weit  abwärt*  verfolgt  hatten,  wandten  wir  uns  nach 
Süden  und  Üherachritten  einen  der  niedrigeren  HühenzÜge  de»  Monko- 
aeran-Xardick , wobei  wir  zu  einer  Stelle  de*  Gebirge*  gelangten,  die 
eine  Aussicht  auf  den  Xoa*ogol  gewährte  — einen  Sw , der  sieh  von 
dem  Kusse  des  Rückens,  auf  dem  ich  «tand , in  die  Mongolei  hinein 
erstreckt,  er  Ut  ungefähr  100  Werst  lang  und  wahrscheinlich  30  Went 
breit.  Eine  malerische  Bergkette  läuft  an  «einer  Westküste  bin  — 
viele  Gipfel  ragen  weit  über  die  Scbmelinic  empor.  Nahe  am  Nord- 
ende befindet  »ich  eine  grosse,  dicht  bewaldete  Insel  und  die  Kalkas 
kommen  im  Winter  dorthin,  um  zu  jagen.  Weit  nach  Süden,  ziemlich 
in  der  Mitte  des  Sec*»,  erhebt  sich  eine  konische  Insel,  höchst  wahr- 
scheinlich von  vulkanischem  Ursprung.  Ich  fand  drei  grosse  vulkani- 
sche Hügel,  au«  d«ren  Seiten  Lava  hervorgekomtnrn  war  — einer  am 
Nordende  de*  See’*  ist  von  bedeutenden  Dimensionen.  Viel«»  gab  c* 
hier,  was  mich  inleressirte , und  der  Geologe  würde  diess  sicher  für 
ein  Land  halten,  wo  er  einige  der  grossart igslen  Werke  der  Natur  «tu* 
direu  könnte. 

„Von  hier  ritten  wir  direkt  nach  Osten  über  ein  Land,  das  von 
mehreren  niedrigen,  an  vielen  Stellen  dicht  mit  Tannen  und  Ordern  be- 
waldeten HöhcnzUgen  durchsetzt  wird.  Hier  fand  ich  wieder  Mann« 
und  Weiher  mit  Suchen  nach  Lapis  lazuli  beschäftigt;  sie  hatten  Glück 
gehabt  und  den  Stein  in  den  Bergen  an  der  Quelle  de«  kleinen  Fla**«* 
Kultuk  gefunden.  Unsere  Route  ging  an  dem  Ufer  diese*  Flusse« 
hinab  zum  Baikal , den  wir  am  siebenten  Tage  nach  unserer  Abreise 
vom  Kossogol  erreichten." 

Wir  kommen  nun  uuf  die  Heise  Permikin’s,  welcher 
die  Kenntniss  vom  Kossogol  und  seinen  Umgebungen  in 
uuglcich  höherem  Hausse  bereichert  hat  als  seine  Vorgänger. 
Als  Beamter  im  Bezirk  von  Tunka  lebend  erhielt  er  den 
Auftrag,  die  Fundorte  des  Lapis  lazuli  in  jenen  Gegenden 
zu  untersuchen,  die  üebirgsarten  an  den  Quellen  des  8a- 
rachoi- Flusses,  der  auf  den  höchsten  Bergen  des  Satani- 
schen Gebirges  entspringt,  zu  erforschen  und  hauptsächlich 
die  Lagerstätten  von  Kupfererzen  um  unteren  Laufe  dieses 
Flusses  bestimmt  festzusteilen,  denn  im  J.  1855  war  dort 
Gold , Platin  und  in  überwiegender  Menge  gediegenes 
Kupfer  gefunden  worden.  Ausserdem  sollte  er  geognosti- 
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»ehe  Btudien  am  Südabhang  de»  Sajaniachen  Gebirges 
machen  und  die  Lage  der  Hussisch-Chinesischen  Grenze 
beim  Changiner  Wachposten  erkunden.  Von  einem  der 
Mongolischen  Sprache  mächtigen  Dolmetscher  und  vier 
burjatischen  Führern  begleitet  reiste  er  von  Tunka  ab  und 
erreichte  am  5.  (17.)  Oktober  1857  den  Changiner  Posten. 
Die  dortigen  Burjaten  und  Kosaken  riethen  ihm  wegen 
der  vorgerückten  Jahreszeit  dringend  von  dem  Besuche 
des  Harachoi- Flusses  ab  und  so  entschloss  er  sich,  alsbald 
über  «las  Sajanische  Gebirge  nach  dem  Changu-Thal  und 
Kossogol  vorzudringen  '). 

„Ben  6.  (18.)  Oktober  befand  ich  mich  bereits  auf  dem  Gebirge 
an  der  Grane,  die  ungefähr  10  Werst  vom  Changiner  Grenzposten 
entfernt  i*t.  Zu  ihr  gelangt  man  auf  einem  schmalen  Pfade,  der  an- 
fänglich im  lrkut -Thal«  »ich  hiniieht  and  alsdaDn  Über  Hügelland 
führt,  welches  auf  dem  linken  Cf  er  der  Chane»,  die  in  den  lrkut  fällt, 
»□geschwemmt  worden  Ul.  Nun  begannen  wir  nach  und  nach  immer 
höher  zu  »teigen  und  gelaugten  in  dichten,  kaum  zu  durchdringenden 
Wald.  Hier  erreicht  die  Lärche  eine  riesenhafte  Grösse,  mit  ihr  wach- 
sen in  diesem  Waldstrich  Tannen,  majestätische  C’edern  , Pmus  Pichta 
und  an  feuchten,  abhängigen  Stellen  Betula  fruticosa,  und  cs  erforderte 
bedeutende  Anstrengungen,  »ich  durch  diesen  Wald  hiudurchzuarbeiten. 
Obwohl  wir  er»t  Mitte  Oktober  hatten  , machte  sich  der  Winter  schon 
fühlbar  und  der  Erdboden  war  mit  tiefem  Schnee  bedeckt.  Ala  ich 
dm  höchsten  Punkt,  Über  den  die  Grenzlinie  geht,  erstieg,  war  ich 
fest  überzeugt,  dass  der  südliche  Abhang  de»  Sajauischrn  Gebirge»  die- 
selbe abschüssige  Form  mit  seinen  zerklüfteten  Felsen  zeigen  würde, 
wie  auf  der  Russischen  Seite;  doch  hier  fand  ich  das  Uegentheil.  Der 
Abhang  nach  dem  Kossogol-fiecken  hat  einen  nur  geringen  Fall  und  ist 
von  allem  Baum  wuchs  entblöast.  Diesen  Charakter  fand  ich  überall 
an  den  südlichen  Abhängen  der  Sajanischen  Berge.  Der  Blick  von  dem 
Bergrücken  aus  nach  dem  CluDgn-Thal  war  wundervoll , er  erinnert 
•ehr  lebhaft  an  unseren  Gänsesee  *).  Beim  Besteigen  de«  Gebirges 
mussten  die  Pferde  in  tiefem  Schnee  waten,  beim  Hinabsteigen  fand 
ich  das  Gros  kaum  mit  Reif  bedeckt,  doch  war  die  Kalte,  »n  lange 
die  Sonne  nicht  wärmte,  »ehr  empfindlich. 

„Auf  dem  Gebirgskamme , der  die  Ureuxlinie  bildet  , sind  sowohl 
von  unserer  als  auch  von  Chinesischer  Seite  zwei  Steinpfeiler  errichtet, 
die  auf  geringe  Entfernung  einander  gegenüber  stehen  und  um  welche 
1}  Fuss  hohe  Pfahle  geschlagen  sind.  Der  Raum  zwischen  den  Pfählen 
der  Chine»i«ehen  Greflzstcino  und  denen  der  Russischen  wird  nl*  neu- 
tral betrachtet.  Der  C bergan gspunkt  von  Russland  nach  der  Mongolei 
ist  auf  Russischer  Seite  durch  ein  Thor  bezeichnet ; zu  diesem  Zwecke 
aind  zwei  Stangen  ton  4 Arschin  (10  Fuss)  Höhe  in  der  Entfernung 
von  1 Raschen  (7  Fu»s)  in  die  Erde  gesteckt  und  mit  ihren  oberen 
Enden  an  einander  befestigt,  so  dass  das  Thor  die  Form  eines  Dreiecks 
hat.  Eine  halbe  Arschin  vom  Boden  entfernt  führt  ein  dünnes  Seit 
von  aincr  Stange  zur  andern  . an  welchem  in  der  Mitte  ein  Klotz  auf- 
gehängt ist.  der  aus  zwei  Hälften  besteht  und  worin  da»  Grenxsicgel 
rerwahrt  wird. 

„Der  wichtigste  Gebirgsknotcn  im  Sajanischen  Gebirge  lat  der 
Munko-Sardik ; er  liegt  unmittelbar  an  der  Grenze  und  fast  gänzlich 
auf  unserem  Gebiete.  Kr  gehört  zu  drm  System  der  Berge,  die  sieh 
durch  die  Mongolei  hinziehen  und  wahrscheinlich  einen  Uauptsweig  des 
Tannn-  (oder  Tangnu-)  Gebirges  aunroaeheti;  er  steigt  mit  seinen  pik- 
ähnlichen  Gipfeln  aus  dem  Sajan-Gebirg«  empor  und  trennt  die  oberen 
Zuflüsse  des  Jenissei  von  den  Gewässern,  die  dem  KosBogol  zufliessen. 
Die  Tunkinskischeo  Berge  bilden  ohne  Zweifel  die  Fortsetzung  dcB 
Munko-Sardik,  denn  orstere  werden  nur  durch  di«  Quellen  des  lrkut 
von  letzterem  getrennt.  Da  wo  die  Tunkinskiachen  Bcrgo  mit  ihrem 
Eisberge  Nuku-Daban  beginnen  und  Ton  diesem  aus  in  einer  Bergkette 
weiter  streichen,  trennen  sie  die  Oka  von  dem  lrkut  und  von  letzterem 
die  Flüsse  Belnja,und  Kitou.  Das  Sajauisrhe  Gebirge  erreicht  in  öst- 
licher Richtung  seine  bedeutendsten  Höhen  in  der  Chauardabaniachen 


')  Die  folgenden  Auszüge  sind  nach  einer  Übersetzung  von  Herrn 
Lirut.  G.  Baumgarten. 

*)  Nordwestlich  von  Selenginsk.  8.  „UsogT.  Mitth."  1857,  Tafel  6. 
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Berggruppe  und  theilt  »ich  hier  in  zwei  Zweige.  Die  eine  Kette  geht 
südöstlich  und  trennt  das  Dschida-Thal  von  der  Selcnga , die  andrre 
entsendet  wiederum  zwei  Zweige,  einen  nordöstlichen  und  einen  südöst- 
lichen, und  bildet  so  da»  Baikal-Becken  unter  dem  Namen  der  Baikal- 
Berge.  Jenseit  der  weiten,  hoch  gelegenen  Steppe,  in  welcher  »ich  der 
gross«  Koinogol-Se«  befindet,  erblickt  man  in  südöstlicher  Richtung 
«inen  Gebirgsrücken  in  blauer  Ferne.  Vielleicht  sind  diess  Zweige  de» 
» Changai-üebirgcs , weichet  sich  an  den  Quellen  des  Orclion  erhebt, 
Bergreihen,  die  vielleicht  um  einen  Tlieil  der  Selenga  herum  bis  an  die 
| Russische  Grenze  sich  hinxiehen." 

Ohne  Hindernis»  gelangte  der  Reisende  an  den  südli- 
chen Fuss  des  Gebirges  und  über  hügeliges  Land  nach 
dem  Thale  des  Kol,  wo  der  Danoin  oder  Urjanchen- 
Häuptling  Bchultum-Kombo  sein  Winterquartier  aufgeschla- 
gen hatte.  Hier  bol  sich  dem  Auge  eine  unabsehbare 

Flache  dar,  bedeckt  mit  zahllosen  Viehheerden,  worunter 
namentlich  die  Yaks  oder  Tibetanischen  Rinder  (Ros  grün- 
| nien»)  mit  ihren  langen  Haaren  und  dichtem  Rehweif  die 
| Aufmerksamkeit  de»  Reisenden  erregten.  In  dem  annm- 

! thigen  Thale,  au  den  reizenden  Ufern  de»  Kol  waren 
sieben  Filzjurten,  die  den  sogenannten  Kirgisischen  Kibit- 
ken  vollständig  glichen,  in  geringer  Entfernung  von  einander 
aufgestellt,  ln  dreien  dieser  Jurten,  die  sich  durch  die 
Weisse  ihres  Filzes  und  die  nach  Chinesischem  Geschmack 
aufgenuhten  ruthen  Muster  unterschieden , wohnte  der  Da- 
nain,  in  den  anderen  seine  Dienerschaft.  Nach  glücklicher 
Abwehr  eines  wüthenden  Angriffes  grosser  Mongolischer 
\ Hunde  und  einer  längeren  Unterhandlung  mittelst  des 
1 Dolmetschers  wurden  die  Fremden  in  die  Jurte  des  Häupt- 
| lings  ein  geladen. 

„Beim  Eintreten  fiel  mir  sofort  die  Reinlichkeit  und  Ordnung 
auf.  Dem  Eingang  gerade  gegenüber  war  ein«  Art  HsiUgsnacbrtnk  an- 
gebracht, welcher  Um  Stufen  hatte,  auf  denen  bronzene  Götzenbilder 
I mit  dem  beim  Buddhaismu»  nöthigen  Zubehör  standen  ; auf  der  linken 
: Seit«  befanden  sich  Srhränkcben,  in  zwei  Reihen  hingestellt , die  nach 

| Chinesischem  Geachmark  verziert  warm.  Auf  der  rechten  Seite  standen 
Regale  mit  Geräthsehaften : kupferne  Krüge,  hölzerne  Schalen,  Chineai- 
sche  Fayence  and  hölzerne  Eimer  mit  kupfernen  und  eisernen  Reifen. 
Zwischen  den  Regalen  und  dem  Hciligenschrauk  stand  ein  niedriger 
| Diran  und  in  der  Mitte  der  Jurte  ein  Herd,  auf  dem  ununterbrochen 
Feuer  unterhalten  wird,  Sehultura-Kombo  sasa  rechts  vom  Heiligen- 
K krank  auf  einem  Teppich,  der  über  den  Fusaboden  gebreitet  war,  er 
trug  einen  Pelz  von  Schaffellen  nach  Mongolischem  Schnitt  uud  eine 
1 Mütze  von  demselben  Stoff,  Zur  Linken  sas»  seine  älteste  Frau,  gleieh- 
| falls  mit  einem  Pelz  und  einer  Mütze  bekleidet. 

„Die  BegrUsaung  fand  nach  Urjanchischcr  Weis«  Statt:  ich  ging 
auf  den  Danain  zu,  legt«  meine  recht«  Hand  an  «eine  linke  Seite  und 
erfasst«  mit  der  linken  Hand  seinen  rechten  Arm  Über  dem  Ellenbogen. 
Dasselbe  tliat  seinerseits  auch  der  Häuptling.  Hierauf  sagten  wir  zu 
einander  : Mrndu  mur.  leb  beantwortet«  seine  Fragen,  ob  meine  Familie 
gesund  »ei,  was  für  Vieh  ich  halte  und  ob  ea  bei  uns  gute*  Futter 
gebe,  uud  richtete  alsdunn  dieselben  Fragen  in  derselben  Reihenfolge 
au  ihn.  Nachdem  dies«  cerrnionielle  BegrUssung  vorüber  war,  bat  mich 
Schultum-Kombo , auf  dem  Toppich  sur  Linken  des  Ueiligenschrankes 
Platz  zu  nehmen,  und  fragt«  mich  nach  der  Ursache  meines  Hierseins. ” 

Pennikin  fand  eine  wohlwollende  Aufnahme  und  wurde 
mit  Ziogelthue,  vermengt  mit  geflossener  Lärchenrinde, 
und  »pater  mit  einem  kräftigen  Gericht  aus  Hammelfleisch 
und  Chinesischen  Fadennudeln  bewirthet.  Auch  unterhielt 
er  sich  lange  Zeit  mit  dem  Häuptling  und  erhielt  dabei 
folgende  Nachrichten  über  diese  Gegenden : 
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„Die  ateppenartigen  Ebenen  de«  Kossogol-Berkens  bewohnen  mehr 
als  6000  Urjanchen,  die  unter  dem  Danein  Schaltum-Kombo  stehen. 
Um  einigermsassen  die  Ordnung  im  Innern  dieses  Distriktes  aufrecht  zu 
erhalten,  wird  jedes  Mal  auf  ein  Jahr  ein  Beamter  aus  der  Mongolei 
hierher  gesendet;  süsser  diesem  Beamten  (Tuksulakscha  genannt)  be- 
sucht Niemand  von  Seiten  der  Regierung  das  Land  der  Urjancbrn. 
Volkszählungen  finden  hier  nicht  Statt,  auch  über  die  Zahl  der  Geburten 
und  Sterbefhlle  im  Jahre  «xisliren  keine  Nachrichten.  Der  Danain  be- 
legt die  ihm  untergebenen  Urjanchen  mit  einem  Jasvak  (Abgabe  in 
Fellen),  wobei  er  auf  die  Familien- Verhältnisse  Rücksicht  nimmt,  and 
lässt  denselben  durch  seine  Leute  etnaamnuio.  Dieser  Jassnk  wechselt 
xwiseben  10  und  120  Eichhörnchen-Fellen  für  jede  Jurte , wobei  nicht 
in  Betracht  kommt,  ob  ein  Einziger  oder  eine  ganze  Familie  die  Jurte 
bewohnt  Wer  tausend  Stück  Hornvieh  besitzt,  giebt  120  Eichhörn- 
chen-Felle oder  3 Zobel;  1 Zobel  ist  gleich  40,  ein  Fuchs  gleich  15 
und  ein  Wolf  gleich  20  Eichhörnchen.  Wer  keine  Jurte  und  kein 
Hornvieh  besitzt,  ist  vomJassak  frei.  Die  eingesamraelten  Felle  »endet 
der  Dan&in  nach  der  Stadt  Uljasta  (l’ljnsuUi).  Der  Danzin  ernennt 
auch  die  Lama's,  die  sum  grouen  Theil  dem  Ja**ak  gleichfalls  unter- 
worfen sind.  Beim  Tode  des  D&nain  geht  die  Würde  auf  den  Ältesten 
des  Stammes  über''  *). 

')  Der  Ursprung  der  Urjanchen  und  ihre  Stellung  unter  den  Asia- 
tischen Völkerschaften  ist  noch  nicht  ganz  aufgeklärt,  doch  scheint  cs 
gewiss,  dass  sie  den  Samojedcn-Stämmm  angehören.  Von  den  Chinesen 
werden  sie  Eleanghai , von  den  Mandxchu  und  Mongolen  Uriangkhai 
genannt  (s.  Kitter's  Hoch-Asien,  2.  Abtheüung,  SS.  1 1 3M — llilj.  — 
Herr  Selskji  führt  einige  interessante  Nachrichten  Uber  die  Geschichte 
de«  Volkes  an.  In  dem  Irkutski scheu  Archiv  fand  er  eine  Notiz  fol- 
genden Inhaltes  Als  sich  Kapitän  lsiuailof  vom  Preobraschenskischen 
Regiment  im  J.  1721  eines  Vertrags  wegen  in  Peking  aufhiclt,  wurden 
am  18.  Detbr.  von  den  Chinesischen  Ministem  fünf  Artikel  aufgestcllt; 
in  dem  vierten  Artikel  wurde  gesagt,  die  Chinesen  hätten  dem  Ismai- 
lof  schon  wiederholt  auaeinandergesetzt,  wie  sich  die  Russen  hatten 
am  Flusse  Lfm  anaiedeln  können,  wo  doch  ein  den  Chinesen  untergebe- 
ner Urjanchc  nomadisire,  und  wie  sie  an  den  Ufern  de«  Kotsogol-Sce’a 
einen  festen  Posten  unter  dem  Namen  Kossogolskji  Ostrog  hätten  er- 
bauen können.  Hieraus  ersieht  man , dass  die  Russen , noch  ehe  sie 
mit  den  Chinesen  io  Unterhandlungen  traten , bereits  Kenntnis«  von 
dem  Kossogol  hatten , der  zur  Verbindung  mit  der  mittleren  Mongolei 
von  grosser  Wichtigkeit  ist,  und  dass  sie  im  nördlichen  Theil  des  Kos- 
aogot-Beckens  bereits  eine  feste  Niederlassung  hesossen;  sie  cröffheton 
von  hier  aus  einen  Tauschhandel  mit  den  Urjanchen  und  Mongolen  und 
erhoben  einen  Zoll  zum  Besten  der  Staatskasse.  Warum  der  Graf  Kawa 
Wladislawitsch  bei  der  Russisch-Chinesischen  ürenzregulirung  im  Jahre 
1727  das  Kossogol-Beckcn  in  der  Gewalt  Cbina's  lies»,  ist  nicht  recht 
einxusehen,  doch  mögen  hierzu  wohl  der  Umstand,  das«  das  Sajanieche 
Gebirge  die  natürliche  Grenze  bildet,  und  die  Schwierigkeit,  in  einen» 
ao  abgelegenen  Winkel,  wie  der  Kossogolskji  Ostrog  war,  die  llandele- 
verbältnisse  gehörig  zu  ordnen,  Veranlassung  gegeben  haben.  Die  Be- 
hauptung der  Chinesen,  dass  die  am  Kossogol  nomadisirenden  Uijan- 
eben  unter  ihrer  Herrschaft  ständen,  war  übrigens  eine  offenbare  Lüge, 
denn  nach  den  gewissenhaften  Nachrichten  des  Arrhinundriteu  Awakum 
unterwarfen  sich  die  Uijanchen  erst  im  J.  1755.  ln  dem  Mandschuri- 
schen Wörterbuch«  findet  sich  nämlich  folgende  Angabe:  „lm  15.  und 
20.  Jahr«  der  Regierung  von  Kjan-Lun  (1754  und  1755),  als  unsere 
Armee  sich  auf  dem  Marsche  gegen  die  Tschungarzon  (Kalmücken)  be- 
fand, vereinigten  sich  der  Häuptling  der  AUaischen  Urjanchen,  Tschsdak, 
und  der  Anführer  der  das  Gebirge  Tanna  bewohnenden  Urjanchen, 
Tubsehin , mit  unseren  Truppen , bei  einer  Stärke  von  mehr  als 
10.000  Seelen.  Die  AtUiscben  Urjanchen  zählten  25  Kompagnien,  die 
in  7 Fähnlein  oder  Banner  vertheilt  wareu,  die  Tannuskinchen  16  Kom- 
pagnien in  4 Fähnlein.  Tschsdak  wurde  zum  General  der  Hofgarden 
ernannt,  Tubsehin  erhielt  die  Würde  eines  Generals  im  Kaiserl.  Stabe. 
Beide  Häuptlinge  blieben  Anführer  ihrer  Völker  und  erhielten  Kronaie- 
gel  zum  Gebrauch  bei  Kcchtsverhandlungen.”  Aus  dem  Geaetzbnche 
de«  Gerichtshofes  zu  Peking  für  die  äusseren  Angelegenheiten  ist  er- 
sichtlich , dass  die  Altaiechen  Uijanchen  unter  dem  Befehl  eines  Man- 
dschurischen Generals  stehen,  der  seinen  Sita  in  der  Stadt  Kobdo  hat, 
und  die  Tannuftktscben  unter  einem  anderen  General , der  in  der  Stadt 
Uljasutai  residirt.  Der  Kommandant  der  Altaischen  Urjanchen  erhält 
einen  jährlichen  Sold  von  155  Silber- Rubel  nach  Russischem  Gelde 
und  »eine  vier  Unterbefehlihaber  erhalten  jährlich  130  Silber-Rubel. 
Einen  gleichen  Gebalt  bezieht  der  Anführer  der  Tannuskischen  l’ijan- 


Als  Permikin  den  Häuptling  bat,  ihm  Führer  über  das 
Gebirge  nach  Schiachki , dem  Lande  der  Darchaten , zu 
geben,  wurde  ihm  dies«  standhaft  verweigert;  es  läge  auf 
| dem  Gebirge  schon  tiefer  Schnee  und  ausserdem  sei  be- 
1 reit«  seit  zwei  Sommern  jede  Verbindung  mit  den  Darchaten 
i abgebrochen,  weil  sich  die  Lama's  beider  Länder  entzweit 
hätten  und  die  Darchaten  arge  Diebe  seien ; deeshalb  wären 
auch  an  den  zwei  Pässen,  welche  nach  Schischki  führen, 
Wachposten  errichtet  worden.  Der  Danain  rieth  übrigens 
dem  Russischen  Reisenden,  sich  in  dieser  Angelegenheit 
an  seinen  ältesten  Sohn  Irinsyn  und  den  Tusulaktschi 
Da«* hi  zu  wenden. 

Am  anderen  Morgen  begab  sich  Permikin  daher  noch 
dem  Sachangar-Thal , wo  diese  beiden  nomadisirten.  Bei 
Irinsyn  fand  er  dieselbe  gastliche  Aufnahme  wie  bei 
seinem  Vater  und  auch  hier  bezeugten  die  Ordnung  und 
Reinlichkeit  der  Wohnung,  dass  die  Urjanchen  hoher  in 
der  Civilisntion  stehen  als  die  wohlhabenden  Russischen 
Mongolen , von  denen  sic  sich  streng  durch  einen  eigen- 
thümlichen  Typus  in  Sprache,  Sittlichkeit  uud  Häuslichkeit 
unterscheiden.  Kurze  Zeit  nach  der  Ankunft  Hess  ihn  der 
Tusulaktschi,  der  in  der  Nähe  wohnte,  zu  sich  bitten,  aber 
dieser  sowohl  wie  Irinsyn  weigerten  sich  entschieden,  ihm 
den  Weg  zu  den  Darchaten  zu  zeigen,  indem  sic  behaupteten, 
dass  es  in  der  jetzigen  Jahreszeit  wegen  des  vielen  Schnee’« 
unmöglich  sei,  das  Gebirge  zu  passiren;  im  Sommer  könne 
man  die  Reise  ohne  die  geringste  Schwierigkeit  ausführen. 
Permikin  sah  sich  daher  in  dio  Xoth wendigkeit  versetzt, 
von  der  Erforschung  der  oberen  Zuflüsse  des  Jenissei  für 
jetzt  abzustehen;  er  konnte  aber  wenigstens  einige  Nach- 
richten über  dio  Darchaten  und  ihre  Wohnplätzo  cin- 
ziehen. 

Hiernach  bewohnen  die  Darchaten  das  Gebirgsterrain 
und  die  Thälcr  der  oberen  Zuflüsse  des  Jenissei  '),  welche 


eben.  Beide  General«  müs*rn  zu  bestimmten  Zeiten  nach  Muren  k im- 
mun, uro  ihrem  Herrscher  ihr«  Ehrfurcht  zu  beweisen.  Auf  Befehl  d« 
Gerichtshöfe*  dürfen  dio  Kauflcut«  weder  den  Tannuskinchen  Urjan- 
chen noch  irgend  einem  Orte,  welcher  nördlich  von  der  Stadt  Uljasutai 
liegt,  Waaren  zufilhren.  Wenn  c«  auch  den  Urjanchen  gestattet  i*t, 
ihre  Sachen  in  Uljasutai  gegen  andere  zu  vertauschen,  »o  geschieh! 
die»*  doch  nur  in  r.inaelnen  Fällen  und  die  Chinesischen  Kaufliute  in 
genannter  Stadt  habeu  strengen  Befehl,  nicht  etwa  Silber  oder  ras 
ihren  Waaren  dafür  zu  geben,  sondern  nur  baarea  Geld  oder  Kleider. 

')  Krjschin , welcher  im  J.  1858  die  nördlichen  QueLlflütsc  de* 

I Jeniaaei,  namentlich  den  Bei  kein , besuchte,  nennt  die  dortigen  Bewohner 
Urjanchen , nicht  Dnrchatcn  ; vielleicht  wohnen  die  Darchaten  nur  as 
den  südlicheren  Xuftüuen  des  Jenissei.  Kr  berichtet,  dass  diese*  Volk 
in  sechs  Stimme  zerfalle,  von  welchen  zwei  die  Ufer  des  Kossogol  und 
das  Quellgeh i et  der  Selvngu,  die  vier  anderen  die  Gegenden  an  de® 
oberen  Zuflüssen  des  Jenissei  bewohnen;  jeder  dieser  Stämme  hat  sei- 
nen Danain  und  ausserdem  ein  geistliches  Oberhaupt,  den  Khaiubs* 

] Lama , der  immer  ein  naher  Verwandter  des  Danain  sein  soll.  „Die 
Urjanchen  erkennen  keine  andere  Autorität  an  al«  ihren  Stamiuhäupt- 
| ling , sie  sind  die  Sklaven  der  Danain,  welche  der  Chinesischen  Regie* 
i rung  durchaus  keine  Rechenschaft  Über  ihre  Verwaltung  ablegm.  Di« 

* niederen  Klassen  der  Urjanchen  sind  im  Allgemeinen  sehr  arm.” 
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durch  die  vom  Munko-Sordik  nach  Süden  gehende  Berg- 
kette vom  Kossogol  getrennt  sind.  Sie  sollen  weit  zahl- 
reicher als  die  Urjanchen  sein  und  einen  grösseren  Reich- 
thum  an  Hocrden  haben.  Den  Hauptdistrikt  ihres  Landes 
nennen  sie  Schischk?4),  wo  der  Taldaa  (Häuptling)  und 
der  von  der  Regierung  gesendete  Tusulaktschi  wohnen; 
der  letztere  steht  unter  dem  Befehl  des  Amban  von  Kobdo. 
In  dem  Schischki- Distrikt  befindet  sich  ein  grosser  Götzen- 
tempel nebst  Wohnungen  für  eine  Anzahl  Lama’*.  Die 
Russischen  Grcnzkossaken , die  in  Dienstgeschäften  dorthin 
kommen , rühmen  die  Pracht  des  Tempels  und  die  Gast- 
freundschaft der  Priester.  Von  den  Urjanchen  wie  von 
den  Kossäten  hörte  Permikin,  dass  in  dem  Flussgebiete 
des  Schoigan,  der  eine  von  den  nördlichen  Quellen  des 
Jenissei  bildet,  fünf  heisse  Quellen  von  verschiedener  Ei- 
genschaft sich  vorfinden,  welche  den  Darchaten  und  Ur- 
janchen ihrer  ausserordentlichen  Heilkraft  wegen  »ehr  gut 
bekannt  sind.  Die  Darchaten  versichern,  dass  diese  heissen 
Quellen  fast  alle  Krankheiten  heilen,  z.  B.  äussere  Wun- 
den , Rheumatismus , Engbrüstigkeit , Brustschmerz  und 
Augenentzündungen;  auch  sollen  diese  Wasser  vortreffliche 
Mittel  gegen  wuiblichc  Unfruchtbarkeit  sein.  Früher  ist 
dort  noch  eine  sechste  Quelle  gewesen,  unter  dem  Kamen 
„berauschende”;  zwei  Schälchen  von  ihrem  Wasser  sollen 
hingereicht  haben , um  einen  Menschen  betrunken  zu 
machen.  Nach  Aussage  der  Urjanchen  ist  diese  Quelle  be- 
reits seit  vielen  Jahren  versiegt.  Alljährlich  versammeln 
sich  Uijanchen  und  Darchaten  beiderlei  Geschlechts  bei 
den  Mineralquellen  zur  Kur  und  Einzelne  verweilen  da- 
selbst bis  in  den  Spätherbst  Auch  die  auf  Russischem 
Gebiete  an  der  Grenze  wohnenden  Völkerschaften  besuchen 
diese  Mineralquellen,  hüten  sich  aber  »ehr,  den  Russen 
davon  zu  erzählen,  in  der  Meinung,  dass  diese  alsdann 
gleichfalls  hinkomroen  und  in  Folge  dessen  die  Wasser 
ihre  heilende  Kraft  verlieren  würden. 

Am  Nachmittag  ging  Permikin  zu  dem  in  der  Nähe 
befindlichen  buddhuistischen  Dazan  oder  Kloster. 

„Der  Dsuam  <ler  Urjanchen  liegt  3 Wemt  nördlich  nun  Kossogol. 
Die  äuzzere  Architektur  der  drei  Hauptteinpel  mit  den  «i*  umgebenden 
kleinen  Kapellen  erinnert  an  den  Tempel  am  Ginsesce , aber  die  äussere 
und  innere  Ausstattung  derselben  fand  ich  hier  reicher  and  schöner; 
der  Tibetanische  Geschmack  ist  mit  dem  Chinese  hon  vereinigt:  helle 
Farben , Vergoldungen  und  geschickt  ausgefuhrte  Schnitzereien  bieten 
sich  dem  Auge  dar.  Der  Daran  ist  ring«  herum  mit  einer  Hecke 
eingefasst.  Ausser  den  Tcm|ielti  und  dun  kleineren  Betörten  befinden 
sich  hier  noch  Behältnisse,  in  denen  die  wertvollsten  Sacheu  du*  Da- 
nain , der  Stamroül testen  und  der  Lama's  aufbcwaLrt  werden.  Dur 
ilanpttempel  ist  sehr  geräumig.  An  den  beiden  Seiten  wänden  und  an 
der  »orderen  Wand  sind  offene  Schranke  angebracht,  in  welchen 
vergoldete  bronaene  Götzenbilder  aufgehoben  werden.  Einige  von  die- 
ses Götzenbildern,  von  bedeutender  Grösse,  blitzten  von  Gold  und 
waren  mit  Türkisen,  Kubincn  and  Lasursteinen  geschmückt,  andere 


’)  Der  Buriner  Gmutraktat  von  1728  erwähnt  eines  Hasses 
* Schisehkit  unter  den  Hsnptqucllflüssen  des  Jenissei.  (S.  Kiticr's 
Hoch-Asien,  2.  Abschnitt,  $.  *7,  SS.  1048  und  1049.) 


| waren  in  verschiedenfarbige  Chinesische  Stoffe  gekleidet  und  slandtn 
j in  kleinen  .Schränkchen , die  aas  Bosenholz  gefertigt  und  mit  Glas- 
scheiben versehen  warm. 

„Nachdem  ich  diesen  Tempel  in  Augenschein  genommen,  betrach- 
| tete  Ich  noch  zwei  andere,  in  denen  aber  die  Götzenbilder  von  kleine- 
rer Figur  waren  al«  in  dem  erateren.  Als  ich  aus  dem  dritten  Tempel 
heraastrat,  vernahm  ich  einen  melodischen  Gesang  vieler  Stimmen  und 
dm  Klang  von  Schellentrommeln,  einer  Art  Trompeten  und  kleiner 
Glöckchen.  Die  Musik  fand  in  dem  vierten  Tempel  Statt,  und  da  es 
mir  nicht , verboten  war,  auch  in  diesen  zu  gehen,  so  trat  ich  ein. 
Hier  waren  5»  Lama's  mit  Ausübung  des  Götzendienstes  beschäftigt. 

I Die  Harmonie  ihrer  Stimme  überraschte  mich;  ihr  Gesang  ging  von 
Zeit  zu  Zeit  aus  den  höchsten  Tönen  zu  den  tiefsten  über;  ihre  Bässe 
und  Oktaven  (TenSre  ?)  waren  mir  eine  seltene  Erscheinung,  ich  glaubte, 
ähnliche  nie  gehört  za  haben.  Es  wann  alter  «ach  athletische  Ge- 
stalten. diese  Lama's. 

„Nicht  uninteressant  anzusehen  wareu  ihre  Verbeugungen;  sie 
Helen  zur  Erde  nieder  und  erhoben  eich  wie  auf  Kommando.  Nach 
dieser  anstrengenden  Ceremonie  setzten  sie  sich  nach  dein  Dienstalter 
auf  Fiuabäukchen  in  zwei  KeiUen  einander  gegenüber  und  der  Älteste 
i oder  Schiretui  nahm  auf  einem  mit  rothrm  Tuche  überzogenen  Stuhle 

| Platz,  deT  in  der  Nähe  des  Opftr&ltam  sich  befand.  Auf  dem  Opfer- 

I altur  stand  mitten  unter  den  Götzenbildern  ein  mit  Email  verziertes 

! silberne«  Gcftu» , einem  Kruge  ähnlich , dessen  enger  Hals  mit  einem 

| Pfropfen  verschlossen  war,  in  welchem  drei  Pfauenfedern  steckten. 

| Während  de*  Dienstes  nahm  der  Scbiretni  den  Pfropfen  des  Gelasses 
] und  hielt  ihn  segnend  über  den  Altar;  bald  darauf  ergriff  der  dem 
Scbiretni  an  Bang  zunächst  stehende  Lama  du«  Gefäss,  ging  zu  Jedem 
hin  und  goss  eine  geweihte  Flüssigkeit  auf  die  flache  rechte  Hand. 

| Als  er  zu  mir  kam  , blickte  er  nach  dem  Schiretui  und  erhielt  von 

i ihm  ein  kaum  bemerkbare«  Zeichen,  mir  auch  von  diesem  Wasser  zu 

| geben ; ich  hielt  daher  gleichfalls  die  rechte  Hand  dach  hin  und  das 
J Wasser  wurde  mir  darauf  gegossen.  Al«  die  kurzen  Gebete  vorüber 
| waren,  tauchten  Alle  gleichzeitig  den  linken  Zeigefinger  in  die  Flüssig- 
keit, benutzten  sich  die  Augen  damit,  legten  hierauf  die  rechte  Hand 
an  die  Lippen  und  wischten  alsdann  die  Feuchtigkeit  von  derselben 
am  Kopfe  nb.  Hiermit  schloss  die  Feierlichkeit  in  dem  Tempel,  in 
l welchem  »ich  nur  die  Lama'»  und  meine  Person  befanden.  Den  Lama's 
wurde  nun  Thec  gereicht { was  ich  benutzte,  um  den  Schiretui  zu  bit- 
I tun,  mir  zur  Besichtigung  des  Opferaltara  und  der  buddhaisttschm 
i Gottheiten  die  Erlaubnis«  zu  geben,  wozu  er  sich  auch  bereitwillig 
zeigt«.  Unter  den  verschiedenen  Kostbarkeiten  und  bronzenen  Statuen 
erblickte  ich  eine  Menge  Chrysoprase,  Achate,  Karneole.  Lasursteine  und 
Uusaische  Silber*  und  Kupfermünzen ; ich  legte  meinerseits  eine  grosse 
buntfarbige  Gtaskoralle  hinzu  und  überreichte  eine  solche  auch  dem 
S Schiretui.  Nach  Aussage  desselben  betrug  die  Zahl  der  Lama's  bei 
dem  Kossogolskischen  Dazan  180." 

Von  dom  Kloster  begab  »ich  Permikin  an  das  Ufer  de* 
See’»,  nahm  denselben,  so  weit  es  von  hier  aus  möglich 
war,  auf  und  kehrte  dann  für  die  Nacht  in  Irinsyu’s 
Wohnung  zurück.  Hier  traf  er  seinen  Wirth  und  einen 
Lama  so  eifrig  mit  dem  Schachspiele  beschäftigt,  dass  *ie 
sich  um  den  Fremden  gar  nicht  bekümmerten , und  doch 
hatten  sie  bereits  den  ganzen  Tag  über  gespielt.  Permikin 
unterhielt  sich  daher  mit  der  jungen  Frau  Irinsyn’s,  deren 
lebhaftes  Temperament  und  artige  Manieren  vorteilhaft 
gegen  die  der  rohen  und  zaghaften  Mongolen-Frauen  auf 
Russischem  Gebiete  kontrastiven.  Sie  hatte  einige  Frauen 
und  Mädchen  zu  »ich  gebeten,  die  sieh  nicht  im  Gering- 
sten blöde  zeigten;  eie  spielten  mit  einem  jungen  Führer 
des  Reisenden,  sprangen  umher  und  ihr  Gelachter  schallte 
durcii  die  Jurte.  Überhaupt  »ind  die  Urjanchen  noch  ein 
urwüchsiges,  unverdorbenes  Volk;  Alles,  was  Permikin  ' 
während  seines  kurzen  Aufenthaltes  unter  ihnen  »ah  und 
erlebte,  woist  darauf  hin.  So  entkleideten  sich  z.  B.  die 
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Frauen  »einer  Wirthe,  ohne  diu  geringste  Verlegenheit  zu 
zeigen,  vor  den  Augen  de»  fremden  Gastes  vollständig,  als 
sie  zu  Bette  gingen,  und  eben  so  bei  ihrer  Morgentoilette. 
Aber  daneben  haben  sic  auch  die  Harten  der  Naturvölker: 
alte  und  schwache  Louto  werden  ihrem  Schicksal  über- 
lassen, unheilbar  Kranke  werden  nicht  gepflegt  und  müssen 
dem  zu  Folge  verhungern;  der  Leichnam  wird  nicht  der 
Erde  übergeben,  sondern  in  irgend  einen  Winkel  ausser- 
halb der  Wohnung  geworfen,  wo  er  dann  von  den  Hun- 
den, wilden  Thioren  und  Vögeln  verzehrt  wird.  Die  Kinder 
sind  in  der  Kegel  sehr  unreinlich,  da  sie  aus  Aberglauben 
von  der  Gehurt  an  bis  zum  mannbaren  Aller  nicht  ge- 
waschen werden. 

Die  Urjanchen  haben  ihrer  Aussage  nach  weder  beson- 
dere Volksspiele  noch  Tünze,  noch  musikalische  Instru- 
mente, nur  im  Monat  August,  wo  sich  das  Volk  und  die  | 
Lama's  zur  Ausübung  des  huddhaistischen  Gottesdienstes  [ 
im  Dazan  versammeln,  werden  nach  Beendigung  desselben,  I 
wie  bei  den  Mongolen,  Kampfspiele  veranstaltet.  Die 
Kämpfenden  erscheinen  ontweder  ganz  nackt  oder  in  eng 
anliegenden,  aus  einem  dichten  Chinesischen  Stoffe  ange- 
fertigten Kleidern.  Wer  im  Hingen  zwei  Mann  besiegt, 
erhält  einen  zweijährigen  Ochsen;  wer  drei  besiegt,  be-  | 
kommt  einen  ausgewachsenen  Ochsen,  und  wer  vier  besiegt, 
erhält  ein  Pferd.  Es  soll  nicht  gelten  Vorkommen,  dass  in  : 
der  Hitze  des  Kampfes  der  Eine  dem  Anderen  todt  schlägt.  ! 

Die  Strafen  für  Verbrechen  bestimmen  der  Danain  ^ 
und  »eine  ihm  zu  diesem  Zwecke  beigegebenen  Gehülfen. 
Die  Entwendung  eines  Ochsen  wird  in  folgender  Weise 
bestraft:  mau  hängt  dem  Dieb  auf  die  Dauer  von  10  Tagen 
einen  Klotz  an  den  Hals  und  während  dieser  ganzen 
Zeit  wird  er  von  Uluss  zu  Uluss  geführt  und  von  fremden  j 
Händen  ernährt.  Wer  zwei  Ochsen  stiehlt,  bekommt  den 
Klotz  auf  80  Tage,  und  der  Diebstahl  von  drei  Ochsen 
wird  mit  dem  Tode  bestraft,  zu  welchem  Zwecke  man  den 
Verbrecher  nach  Uljasutai  sendet.  Der  Dieb  eines  oder  1 
zweier  Hammel  erhalt  Peitschenhiebe;  da»  Stehlen  dreier  I 
Hammel  erfordert  dieselbe  Strafe  wie  der  ltaub  eine« 
Ochsen,  und  für  andere  Verbrechen  giebt  es  den  Klotz 
oder  Peitschenhiebe.  Stirbt  der  Bestrafte  an  der  körperlichen 
Züchtigung,  so  ist  der  Richter  nicht  dafür  verantwortlich. 

Die  Urjanchen  sprechen  unter  sich  die  Uigurische 
Sprache,  aber  sic  verstehen  nach  Perraikin  auch  vollkommen 
die  Mongolische  ■). 

’)  Permikin  giebt  einige  Proben  ihrer  Sprache 


Uürurlsch. 

Moneolltob 

. DtnlKb- 

Uifurtaeh. 
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Nachdem  Permikin  dem  Tusulaktschi  am  folgenden 
Morgen  noch  einen  Besuch  ubgestnttet  hatte,  wobei  er  ganz 
auf  Chinesische  Weise  bewirthet  wurde,  musste  er  sich 
zur  Rückreise  entschlossen,  weil  sich  das  Sardik-Gebirge 
in  dichte  Schneewolken  hüllte  und  ein  Ycrechneien  der 
Passe  zu  befürchten  war.  Spät  am  Abend  erreichte  er 
mit  seinen  Führern  den  Chauginur  Grenzposten. 

„Wa  ich  Uber  den  Kossogol  und  »ein  Becken  von  den  Urjanchen 
in  Erfahrung  gebracht  habe,  möge  hier  folget» : 

„Der  KoMognl-See , der  ton  den  Urjanchen  Baigal-I>alai  genannt 
wird , hat  eine  beträchtliche  Lüngenausdehnung  in  der  Richtung  von 
Nord  nach  Süd;  »ein  nördlichster  Punkt  liegt  10  Werst  von  der  Rus- 
sischen Grenze.  Die  Urjanchen,  welche  ich  über  die  Länge  de»  Sec’» 
befragte,  sagten  mir,  dass,  wenn  man  auf  einer  Seite  vom  nördtiebstra 
bi»  rum  südlichsten  Punkt  de»  See'*  schnell  reist , man  fünf  Nächte 
braucht;  demnach  wird  dieselbe  nicht  unter  *50  Werst  betragen.  I>i« 
Breite  des  Ko»»ngnl  ändert  »ich  auf  »einer  ganzen  Länge  nur  wenig; 
aie  ist  im  Mittel  50  Werst  und  nur  am  südlichen  Ende,  wo  der  Flu» 
Kga  (Iga)  abdictst,  der  sieh  mit  dem  Dilgir-Morek  ') . dem  nördlichen 
Zufluss  der  Seleaga , vereinigt . ist  die  Breite  geringer,  ln  der  Nähe 
des  Ega- Ausflusses  liegt  der  Chinesische  Wachposten  Chot-goL  Die 
Tiefe  des  See*s  ist  mir  unbekannt  geblieben ; ich  suchte  mir  einen 
Kahn  zu  verschaffen,  um  dieselbe  zu  messen,  aber  et  stellte  sich  heraus, 
das«  die  Urjanchen  gar  keinen  Begriff  von  einem  Kahne  hatten;  nach 
ihrer  Aussage  soll  der  Kossogol  beträchtlich  tief  sein.  Mitten  im  See 
liegt  eine  xicralich  grosse  Insel,  die  von  den  dortigen  Bewohnern  Dalai- 
Kuisaa  *)  (d.  h.  Meernabel}  genannt  wird;  sie  ist  dicht  mit  Lartben- 
holx , Sibirischen  Gedern  und  Weisstannen  bewachsen.  Die  Urjanchen 
sagt«n  mir.  dass  die  Insel,  die  ihnen  wegen  Mangels  an  Kähnen  nar  im 
Winter  xuginglich  ist,  mit  Füchsen  (ungin),  Hasen  (schon  dogi), 
Ziegen  (aurj  und  Hirschen  (»aga)  bevölkert  sei. 

„Der  Kossogol  soll  sehr  fischreich  «ein.  Wenn  die  Wasser  Uber 
die  Ufer  treten,  im  Frühling  und  Herbst,  ziehen  die  Fische  in  dichten 
Schaaren  in  die  Hauplflüsse  und  werden  hier  mittelst  eiserner  Haken, 
die  an  lange  Stangen  befestigt  sind,  gefangen.  Hauptsächlich  findet 
aicb  im  Kossogol  eine  Fischart  mit  kleinen  Schuppen  und  feinen  Gräten, 
wie  bei  den  Häringen,  welche  die  Urjanchen  „bölegon”  nennen  und  die 
besonder*  im  Mai  gefangen  wird.  Da  dieser  Yolksstamra  vom  Ein- 
sätzen der  Fische  keinen  Begriff  bat,  wie  Überhaupt  Itter  im  Allgemei- 
nen Salz  nicht  verwendet  wird,  so  werden  die  Fische  an  der  Sonne  ge- 
trocknet und  im  Laufe  de«  Sommer»  gegessen.  Ausser  dem  bolegon 
findet  steh  hier  noch  das  Weis«  fisch  eben , die  Äsche  (Salmo  thvmallus), 
d«r  Lenok  (Salmo  Lenoc)  und  die  Quappe,  welche  besonder*  zahlreich 
gefangen  wird,  wenn  der  See  mit  einer  Kisrinde  bedeckt  ist.  Der  Kot- 
aogol  friert  im  November  zu  und  thaut  Ende  Mai  oder  Anfang  Juni 
(alten  Styl*}  auf.  Seine  Ufer  sind  fest  und  nur  an  den  Mündungen 
einzelner  Flflaae  giebt  cs  morastig«  Stellen. 

„Von  dem  Munko-Sardtk , den  die  Urjanchen  Munko-zaso  (Ewiger 
Schnee)  nennen,  zweigt  sich  eine  Kette  kahler  Berge  ab.  auf  welchen 
zahlreiche  Flüsse  entspringen ; die  hauptsächlichsten  derselben , welche 
in  den  Kossogol  fl i essen,  sind:  Schelga,  Urmurhar,  Sehorgoaaita,  Chn- 
reti,  Chongoro,  Mungorgn,  Chodon,  Üjuk,  Chulgata,  Scbarbula . Uli, 
Dibirlik  , Chaschim,  Schiglik,  Cbarria.  Toi,  Torok,  Schognul,  Nojun. 
Charatuschi,  Dotbai,  Borsuk,  Moto  und  Chilin.  Dime  Flüsse  stürzen 
anfänglich  aus  Frlsenklttftm  hervor,  durchstromen  alsdann  tief  nn ge- 
schnittene Thäler,  treten  in  flachere  Gegenden  ein,  die  »ie  bewässern, 
und  fliesacn  endlich  in  dun  Sec.  An  ihren  Ufern  finden  sieh  folgende 
Gesteinarten.  Kalkstein,  verwitterter  Thonschiefer,  Quarz,  rother  Gra- 
nit, ähnlich  dom  Finnischen,  und  grauer  Granit,  grob-  und  feinkörniger 
GraDit-Syenit,  Gneis,  Lara  und  Diabas.  Am  nördlichen  Ufer  des  Kos- 
sogol  fand  ich  die  Lara  in  Überfluss  und  nn*  unteren  südlichen  Abhänge 
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')  Auf  Posnjakow's  Karte  „Jentai”. 

*)  ln  der  Cbfataiaehoa  Reichsgeographie  Khoi-boldok  (Hoei-poldac- 
Alin  hei  D'Anville),  auf  Palla*'  Karte  Batug,  meist  aber  Bo  Ido k genannt. 
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de«  Sajan  locker  auf  einander  liegende  Qrilnsteinachiehten.  ln  den 
niederen  Tbalern  der  Flüsse  ScHargsnalta  und  Urmuchar,  einschliesslich 
der  Grenzen  de«  Kol-Thales  , bemerkt  man  Kalk  und  aagcurbwrmnntc-a 
Land.  Die  kryatallinUchen  Kalke  lehnen  sieb  im  Norden  an  eine 
■teile  Granit  wand,  indem  hier  das  l’fer  de«  See'»  au«  Granit  besteht, 
und  an  ihrem  Kusse  liegen  beträchtliche  Larabldcke. 

„baumwuchs  findet  man  besonder»  auf  der  nordöstlichen  Beite  de» 
Kossogol,  weiter  nach  Bilden  su  nimmt  das  Terrain  den  Charakter  einer 
Steppe  an,  die  mit  Tonehiedenen  Gräsern  bewachsen  ist.  Nach  dem 
Zeugnis«  der  Urjanchcn  sollen  am  Bildende  des  See's  weit  xahlreichere 
Heerden  Vak»,  Rinder,  Schafe  und  Ziegen  «ich  zeigen  als  am  Nord- 
ende." 

Am  Ende  seines  Berichtes  spricht  sich  Permikiu  noch 
über  die  Wichtigkeit  des  Tauschhandels  aus  mit  den  Völ- 
kerschaften, welche  an  der  Russischen  Grenze  leben,  und 
rühmt  dabei  hauptsächlich  den  Heerden  - Reichthum  der 
Urjanchen  und  Darchaten.  Er  macht  vorzüglich  darauf 
aufmerksam,  dass  bei  der  Entwickelung  des  Goldwasch- 
betriebes im  Russischen  Grenzdistrikt  die  auf  Chinesischer 
Seite  wohnenden  Völker  die  Russen  mit  Fleisch  zu  sehr 
niedrigem  Preise  versorgen  könnten.  Ausserdem  wäre  auch 
noch  das  Eintauschen  von  Fellen,  Talg  u.  s.  w.  der  Beach- 
tung werth.  Die  Urjanchen  brauchten  vorzüglich  Ziegeltheo, 
dichtes  Tuch,  Zitz,  Leinwand,  Plüsch,  Elfenbein,  Eisen, 
Schwefel  u.  s.  w. 

Permikin's  erfolgreiches  Vordringen  noch  dem  Kossogol 
veranlosste  den  Astronomen  Sehwartz,  den  Chef  der  jüngsten 
Sibirischen  Expedition  der  Russ.  Geogr.  Gesellschaft,  den 
Fähnrich  Kryschin  im  Sommer  1858  dahin  abzuschicken. 
Dieser  ging  von  Tunka  aus  nach  dem  Nordende  des  Sec*s, 
erforschte  sodann  den  Munko-Sardik,  gelangte  über  Okinsk 
und  die  Gebirgskette  des  Ergik  - Targuk  - Taiga  in  das 
Becken  der  nördlichen  QuellÜüsse  des  Jenissei , verweilte 
einige  Zeit  an  den  Ufern  des  Beikcm,  überstieg  den  Ergik- 


Targak-Tniga  zum  zweiten  Hai  in  der  Nähe  der  Uda- 
Uuellen  und  fuhr  dann  den  Mana  und  Jenissei  hinab  nach 
Krasnojarsk.  Etwas  Ausführliches  über  diese  interessante 
Reise  ist,  so  viel  uns  bekannt,  noch  nicht  veröffentlicht, 
wir  erfahren  aber1),  dass  Kryschin  seine  ganze  Route 
sorgfältig  . aufgenommen  und  ausserdem  die  Breite  von  1 4 
und  die  Länge  von  3 Punkten  festgestellt  hat,  so  dass  es 
möglich  sein  wird,  sein  Itinerar  genau  in  die  Karte  cinzu- 
tragen.  Bei  weitem  der  grösste  Theii  seiner  Reise  führte 
durch  zuvor  von  Europäern  unberührte  Gebiete,  und  da 
Kryschin  eine  Menge  barometrischer  Höhen messungen  ange- 
stellt und  geognostische  »Sammlungen  gemacht  hat,  so  ver- 
sprechen wir  uns  von  seinen  Arbeiten  einen  bedeutenden 
Gewinn  für  die  Kunde  von  Asien, 

Zur  Feststellung  der  wahren  Gestalt  des  Kossogol  wer- 
den diese  Arbeiten  nicht  viel  beitragen  können , da  auch 
Kryschin  nur  das  Nordende  de«  See’s  berührte,  aber  wir 
hotfen  zuversichtlich , dass  die  Russen  nicht  bei  diesen 
Versuchen  stehen  bleiben,  sondern  bald  tiefer  in  die  so 
unvollständig  bekannten  Landschaften  an  der  Südgrenze 
Sibiriens  eindringeu  worden.  Inzwischen  hat  der  bekannte 
Naturforscher  Rodde  von  der  Sibirischen  Expedition  ■ wel- 
cher während  der  letzten  Jahre  mit  wuchtigen  Beobach- 
tungen im  Amur- Lande  beschäftigt  w*ar,  mit  Erlaubnis 
der  Russ.  Geogr.  Gesellschaft  im  Sommer  1859  die  Grenz- 
gebirge in  der  Gegend  des  Kossogol  genauer  erforscht,  wie 
namentlich  den  Ch&mar-Daban  und  Munko-Sardik 3). 

*)  Compta-  rendu  de  1t  Sorilte  Imperiale  geogr.  de  Kassie  pour 
Kannte  1868,  pp.  3 — 6. 

*)  Ebenda,  8.  15. 


Über  die  Zukunft  des  Amur- Landes. 

Von  G.  Gergtfeldt '). 


Das  Amur -Land,  du«  bis  vor  wenigen  Jahren  noch 
ganz  unbekannt  war  und  bis  dahin  sich  kaum  einer  Be- 
rücksichtigung in  geographischen  Werken  zu  erfreuen  hatte, 
ist  in  neuester  Zeit  zum  Gegenstand  allgemeiner  Bespre- 
chung geworden,  ln  Zeitungon  und  wissenschaftlichen  Zeit- 
schriften der  verschiedenen  Völker,  namentlich  und  na- 
türlich am  meisten  der  Russen,  ist  von  der  Gegenwart  und 
der  Zukunft  des  Amur-Landes  vielfach  die  Rede.  Man 
hat  in  diesen  Betrachtungen  aber  oft  — w'ie  mir  scheint  — 
der  Phantasie  zn  sehr  die  Zügel  schiessen  lassen  oder  zu 
wenig  der  Gründe  erwähnt,  die  zu  den  hie  und  da  ausge- 
sprochenen grossen  Erwartungen  berechtigten.  Ich  habe 
mich  für  den  Amur  und  alles  Betreffende  — auch  an  Ort 

*)  Laut  Mittbcilung  vom  37-  Februar  1859.  A.  P. 

Petrrmann'«  QeogT.  Miitheilungen.  1880,  Heft  111. 


und  Stelle  — interessirt  und  will  versuchen , die  Bedin- 
gungen der  Entwickelung  des  Amur-Landes  so  darzustel- 
len, wie  sie  mir  der  Wahrheit  gemäss  erscheinen.  Oft 
werden  freilich  Yennuthungen  die  noch  fehlenden  Beob- 
achtungen und  Erfahrungen  ersetzen  müssen,  dennoch  dürf- 
ten meine  Annahmen  nicht  oller  positiven  Begründung 
entbehren.  Indem  ich  in  geographischer  Hinsicht  vorzüg- 
lich auf  die  früher  in  den  „Geogr.  Mittheilungen”  ver- 
öffentlichten Aufsätze  und  Karten  hinweise  *),  will  ich  als 


')  Es  sei  mir  nur  erlaubt,  zu  bemerken,  dass  der  Songari  der  Haupt- 
strom, der  Aaiur  bis  zum  Bougari  dagegen  nur  der  Xebenstrom  zu  sein 
scheint.  Das  Thal  des  unterm  Amur  ist  di«  Fortsetzung  des  Bon- 
gari -Thaies , wie  nicht  nur  dis  Richtung  desselben  zeigt,  sondern  wie 
auch  grognofttisrhe  Verhältnisse  andeuten.  Der  Amur  musste,  ehe  er 
sich  in  den  Bongari  ergiessrn  konnte,  einen  ansehnlichen,  sich  ihm  quer 
entgegenstellen  den,  Gebirgszug  durchbrechen  und  wahrscheinlich  lag 
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Einleitung  eine  kurze  Übersicht  der  bisherigen  Geschichte 
des  Amur- Landes , die  in  weiteren  Kreisen  nur  wenig  be- 
kannt sein  dürfte,  vorausschicken. 

Die  ersten  Nachrichten  vom  Amur  erhielten  die  Russi- 
schen Machthaber  im  neu  eroberten  Ost-Sibirien  im  J.  1639 
durch  Kosakon , die  zum  Tribut- Einsamraein  abgesendet 
worden  und  hier  mit  Tunguson  zusammengetroffen  waren, 
welche  ihnen  von  den  Reich  thümern  des  Amur -Landes 
nicht  genug  zu  erzählen  wussten;  sogleich  wurden  Expe- 
ditionen von  Jakutsk  zum  Amur  abgeschickt.  Pojarkow 
drang  durch  das  Aldan-Gebiet  zur  Dseja,  ging  1644  diese 
und  den  Amur  stromabwärts,  erreichte  dessen  Mündung 
und  kehrte  von  derselben  seewärts  zum  Ulj  und  1646 
nach  Jakutsk  zurück.  Ihm  folgte  Chabarow,  der  sich  1649 
zum  oberen  Amur  wendete,  wo  die  an  Gold  und  Silber 
reichen,  Ackerbau  und  Viehzucht  treibenden  Dauren  wohn- 
ten ; er  erreichte  vom  Tugir,  einem  Nebenflüsse  der  Olekma, 
die  Wasserscheide  überschreitend  die  Urka,  welche  unge- 
fähr 100  Werst  abwärts  von  der  Vereinigung  der  Sehilka 
mit  dem  Argunj  von  links  in  den  Amur  fällt,  und  befestigte 
sich  unterhalb  derselben,  etwa  200  Werst  vom  Argunj  ent- 
fernt, in  Albasin  oder  vielmehr  in  dem  späteren  Albasin,  um 
Verstärkungen  zu  erwarten.  Ala  er  selbst  aus  Jakutsk 
diese  herbeigeführt  hatte,  schiffte  er  1651  den  Amur  abwärts, 
Tribut  einsamraelnd,  Geissein  fordernd  und  die  Städte,  dio 
sich  ihm  widersetzten,  erobernd,  bis  er  etwas  oberhalb  der 
Ussuri- Mündung  im  sogenannten  Atschanski-Ostrog  über- 
winterte. Nachdem  er  hier  im  Frühling  1652  ein  seiner 
Mannschaft  bedeutend  überlegenes  Bclageruugahecr  der  Chi- 
nesen zurückgeschlagen  hatte , ging  er  wieder  den  Amur 
aufwärts  und  gründete  in  der  Nähe  der  Chumar-Müudung, 
etwa  600  Werst  vom  Argunj,  den  sogenannten  Kamarski- 
Ostrog,  der  eine  Zeit  lang  der  Ccntralpunkt  der  Russischen 
Macht  am  Amur  blieb.  Chabarow  wurde  bald  darauf  im 
Oberbefehl  von  Stepanow  ersetzt,  der  sich  vergeblich  be- 
mühte, seine  Kosaken  an  feste  Wohnsitze  und  an  Ackerbau 

westlich  von  die»*  m einst  ein  grosser  Sw,  welcher  da*  hier  befindliche 
weite  Thal  auaflHRc  und  den  oberen  Amur,  die  Daeja  und  die  Bureja 
(richtiger  Njumen;  Bureja  i*t  eine  Korruption  vom  Tunguatachcn  birra. 
Flu»*)  sufnahm;  erat  nachdem  «ich  seine  Gewässer  den  Durchgang 
durch  da»  Gebirge  vertchalU  hatten  und  in  den  Songari  abgefloflsen  waren, 
entstand  die  Stromlinie,  die  wir  Europäer  mit  dem  Namen  „Amur“  za 
bezeichnen  gewohnt  sind.  Sehilka  und  Amur  bis  zum  Songuri  heiazen 
bei  den  Tungusen  de»  oberen  häufe«  ...Scbilkir“  oder  „Schilkar“  , hei 
den  Mandßchu  „Sacbalin-UU”  (Schwarzer  Stmm)  und  bei  den  Chinesen 
,,Che-long-kiang"  (Flosa  de*  schwarzen  Drachen)  oder  „Che-achui” 
(SchwarzwiiKaer) : den  Songari  und  den  unteren  Amur  dagegen  nennen 
di«  MamUchu  „Songari  - lila”  (Milckatra-^eQ-Fluas)  und  die  Chinesen 
„Snua-ehua-kioug  (FichtenblUthen-Flun«)  oder  „Kuentong".  Der  untere 
Amur  unterhalb  dea  Uaanri  wird  rou  den  anwohnenden  Tunguaen 
„Amu,  Mnmu , Mango,  Manko”  u.  a.  w.  genannt  und  aus  diesen  J3e- 
aeichnungen  ist  jedenfalls  der  Name  Amur  enUUnden.  den  die  Hussen 
vom  unteren  Kaufe  de*  Hauptatrome*,  von  welchem  sie  zuerst  Nach- 
richten erhielten,  auch  auf  den  ihnen  erst  später  »he  kasnt  gewordenen 
Nebenstrom  übertrugen. 


und  Viehzucht  zu  gewöhnen;  diese  fuhren  jedoch  nach 
wie  vor  auf  dem  Amur  hin  und  her,  tischten  und  jagten, 
raubten  und  plünderten,  litten  aber  bald  Mangel  an  Brod, 
weil  die  sesshaften  Dauren  des  oberen  und  mittleren  Amor 
dessen  Ufer  verlassend  in  das  Gebiet  des  Songari  über- 
siedelten. Zum  Songari  richteten  jetzt  die  Russen  ihre 
Streifzüge,  um  Getraidc  zu  erhalten,  wobei  kleinere  Par- 
tien häutig  überfallen  und  zersprengt  und  die  Chinesen 
immer  mehr  alarmirt  wurden.  Diese  belagerten  1655  — 
freilich  vergeblich  — den  Kamarski  - üstrog , erschlugen 
aber  1656  auf  dem  Songari  Stepanow  mit  seiner  ganzen 
»Schaar  und  machten  dadurch  der  Russischen  Herrschaft 
am  Amur  für  einige  Zeit  ein  Eudc.  Von  1658  bis  1659 
überwinterten  die  übrig  gebliebenen  Kosaken  wohl  noch 
im  Karoarski-Ostrog , dann  aber  — ohne  Anführer  und 
uneinig  unter  einander  — zerstreuten  sie  Bich  und  ver- 
liessen  dos  durch  ihre  Schuld  verödete  und  für  Russland 
nicht  erworbene  Amur- Land.  — Mehrere  Jahre  zeigte  sich 
kein  Russe  am  Amur,  bis  der  Kosake  Tschernigowski,  der 
in  Kirensk  an  der  Lena  den  Bojaren  Obuchow  ermord« 
hatte,  1665  mit  einer  Schaar  anderer  Flüchtlinge  zum 
Amur  zog,  wo  er  das  seit  Chabarow'«  Aufenthalt  verlaescu 
gebliebene  Albasin  wieder  aufbaute  und  befestigte.  Kr  un- 
terwarf sich  1670  gegen  Vergessen  alles  Geschehenen  dem 
Wojwoden  von  Nertschinsk , welche  Stadt  in  dem  unter- 
dess  von  den  Russen  besetzten  Dauricn  gegründet  und 
zum  Hauptort  einer  eigenen,  von  Jakutsk  unabhängigen, 
Wojwod »chaft  erhoben  worden  war;  nun  zogen  zahlreiche 
Russische  Kolonisten  nach  Albasin,  legten  in  dessen  Um« 
; gebung  Dörfer  an,  bauten  Kirchen  und  Kloster  und  be- 
trieben eifrig  und  mit  Erfolg  Ackerbau  und  Viehzucht,  so 
das*  diese  Gegend  eine  dor  gesegnetsten  Besitzungen  der 
Russen  in  Nord-Asien  zu  werden  versprach.  Aber  auch 
die  Chinesen  blieben  nicht  unthätig,  sie  erbauten  um  1675 
1 am  linken  Amur-Ufer  in  der  Gegend  der  Dacja-Mtindung 
die  Befestigung  Aigun,  welche  1685  ans  rechte  Ufer  des 
Amur,  40  Werst  unterhalb  der  Dscja,  verlegt  wurde  uud 
dort  die  heutige  Stadt  Sochalin-Ula-Choton  (Mandschuisch) 
oder  Ghe-long-kiang-tschenn  (Chinesisch)  bildet  ')*  sie  ver- 
trieben ferner  1683  die  Russen  aus  den  Gebieten  der 
Dscja  und  des  Amgunj  (oder  richtiger  Hongü),  wo  diese 
von  Albusin  aus  sich  festgesetzt  hatten,  und  rückten  1685 
vor  Albasin  selbst,  das  sich  ergeben  musste;  die  Einwoh- 
ner erhielten  freien  Abzug  -noch  Ncrtschinsk  und  die  Chi- 
nesen zerstörten  dio  Stadt.  Kaum  aber  hatten  sich  diese 
entfernt,  als  die  Hussen  wieder  erschienen,  Albasin  wieder 

*)  Sachalin- l’la  und  Che- lou*- ktang  xind,  wie  eben  bemerkt  vardr, 
die  Mandschuurhen  und  Chinesischen  Namen  für  den  oberen  Amur  bu 
zur  Songari-Mündung;  cboton  und  Uchenn  bedeuten  in  den  genanst« 
Sprachen  ..Stadt”. 
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(Kanchi)  Expeditionen,  von  deren  Ergebnissen  wir  jedoch 
sehr  wenig  wissen.  In  den  Jahren  1785  und  1786,  so 
wie  später  noch  ein  drittes  Mal  besuchte  diese  Insel  auch 
der  Japaner  Mog&mi-Toknai , der  dieselbe  aber  auf  seiner 
Kurte  noch  als  Halbinsel  darstellt.  Die  Jajianer  hatten 
aber  in  der  Aniwa-Bai  von  Sachalin  eine  Kolonie  ange- 
legt, welche  1807  von  den  Russischen  Flotten- Offizieren 
Chwostow  und  Dawydow  zerstört  wurde  >),  und  nun  schickte 
die  Japanische  Regierung  Mamia-Rinsou  ab,  um  die  Insel 
Sachalin  (oder  Krofto)  vorzüglich  in  militärischer  Hinsicht 
zu  untersuchen,  und  durch  dessen  Reise  wurde,  zunächst 
wenigstens  für  Japan , einiges  Licht  über  diese  Gegenden 
verbreitet.  Mamia-Rinsoo  besuchte  1808  dos  Mündungs- 
Land  des  Amur,  durchschiffte  die  Tatarische  Meerenge,  die 
seine  Landsleute  ihm  zu  Ehren  „Mamia  no  seto",  d.  h. 
die  Passage  des  Mnmia,  nennen,  und  lieferte  eine  verhält- 
nissmässig  sehr  gute  Karte,  welche  in  Europa  jedoch  erst 
durch  Siebold’s  vortreffliches  Werk  über  Japan  veröffentlicht 
wrurde.  Von  Europäern  hatte  freilich  schon  1643  der  Hollän- 
der Vries  die  Aniwa-Bai  besucht  und  in  die  Tatarische 
Meerenge  drangen  1787  La  Feyrouae  und  1707  Broughton 
von  Süden,  so  wie  1805  Krusenstcm  von  Korden  her  vor, 
aber  keiner  derselben  durchschiffte  sie  oder  erreichte  nur 
die  Amur-Mündung,  vielmehr  blieb  es  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  Sachalin  eine  Halbinsel  »ei,  welche  durch  eine 
südlich  von  der  Amur -Mündung  gelegene  Landenge  mit 
dum  Koutinentc  zusammenhinge. 

Der  Zustand , in  welchem  sich  das  Amur- Land  vom 
Nertschinsker  Frieden  bis  auf  dio  Gegenwart  befand,  war 
etwa  folgender:  Am  oberen  Amur,  vom  Argunj  bis  zur 
Daeja,  wo  einst  die  ansässigen,  Ackerbau  und  Viehzucht 
treibenden  Rau  reu  in  zahlreichen  Ansiedelungen  gewohnt 
hatten,  war  Alles  verödet;  hier  streiften  nur  Tungusische 
Fischer  und  Jäger  mit  ihren  Pferden  und  Rennthieren 
umher  und  nicht  selten  fanden  unter  ihnen  auch  Chinesi- 
sche und  Russische  Flüchtlinge  ein  erwünschtes  Asyl.  — 
Unterhalb  der  Daeja  lag  die  Stadt  Sachalin  - Ula  - Choton, 
umgehen  von  zahlreichen  Mandschu-  und  Dauren -Dörfern, 
welche  seltener  werdend  sich  auch  bis  gegen  den  Ussuri 
hin  fanden;  diese  Gegend,  zur  Zeit  der  ersten  Russischen 
Eroberungszüge  scheinbar  weniger  bebaut  und  bevölkert, 
war  jetzt  der  kultivirteste  Tbeil  des  Amur- Landes  und 
diente  der  Chinesischen  Regierung  als  Verbannungsort, 
wogegen  freie  Chinesische  Ansiedler,  welche  in  neuerer 
Zeit  das  Songuri-Gobiet  überschwemmten2),  nur  sehr  ver- 


aufbauten  und  es  besser  als  bisher  befestigten;  es  musste 
jedoch  bald  eine  neue  zehnmonatliche  Chinesische  Belage- 
rung (vom  7.  Juli  1686  bis  zum  6.  Mai  1687)  aushalten, 
welche  freiwillig  aufgehoben  wurdo,  als  es  bestimmt  war, 
dass  die  Amur- Angelegenheit  uuf  friedlichem  Wege  geord- 
net werden  sollte.  Dazu  erschienen  eine  Chinesische  und 
eine  Russische  Gesandtschaft  (letztere  unter  Golowin)  in 
Xertschinsk  (an  der  Mündung  der  Nortscha  in  die  Schilka),  | 
wo  am  27.  August  1689  der  Friede  geschlossen  wurde, 
der  den  Rüssen  den  Besitz  des  Amur  nahm  und  die  j 
Grenzen  zwischen  Russland  und  China  in  Bezug  auf  das 
Amur-Gebiet  folgende  rmaassen  festsetzte:  der  untere  Argunj 
bis  zur  Schilka,  die  Schilka  etwa  180  Werst  stromauf-  j 
wärt»  bis  zu  der  von  links  in  sie  mündenden  Kleinen  I 
Gurbizu,  die  Gorbiza  selbst  bis  zu  ihrem  Quell  und  von  j 
hier  an  gegen  Osten  die  Wasserscheide  zwischen  den  Ge- 
bieten der  Lena  und  des  Amur;  nur  am  Ochotskischen 
Meere  selbst  sollte  die  Grenze  zwischen  dem  zu  Russland 
gehörigen  Ud  und  der  Chinesischen  Amur-Mündung  bis 
auf  Weiteres  unbestimmt  bleiben.  Spatere  Grenzregulirun- 
gen in  diesen  Gegenden  haben  nicht  Statt  gefunden,  weder 
durch  den  Vertrag  von  Kjachta  (1728),  noch  durch  dio  Zu- 
sätze zu  demselben  (1768),  und  so  viel  man  auch  in  Sibi- 
rien von  Übergriffen  der  Chinesen  und  von  falscher  Aus- 
legung der  Traktatspunkte  zu  deren  Gunsten  sprach  — 
das  Amur-Land  gehörte  faktisch  den  Cliinesen  und  blieb 
den  Russen  und  allen  Europäern  verschlossen. 

Vom  oberen  Amur  erhielten  wir  noch  einige  spärliche 
Nachrichten  durch  die  Russischen  Topographen  Skobelssin 
und  Schetilow  (1737  und  1738),  sowie  bis  in  die  neueste 
Zeit  durch  die  Russischen  Kosaken  und  Kaufleute,  welche 
ihn  trotz  des  strengen  Grenz  Verbotes  von  Daurien  aus  be- 
suchten, um  Jagd,  Fischerei  und  Handel  zu  treiben.  Bis  Al- 
basin gingen  auch  1831  Lodyshcnski,  dessen  Aufzeichnun- 
gen sich  in  Irkutsk  befinden,  und  1833  der  Botaniker 
Turczaninow,  der  hier  manche  bisher  unbekannte  Pflanze 
entdeckte.  Der  mittlere  und  untere  Amur  dagegen  blieben 
uns  eine  vollständige  terra  incognita.  Middendorf!*  gelangte 
zwar  1844  von  Udskoi  aus  in  das  Gebiet  des  unteren 
Amur,  nicht  aber  bis  zum  Strome  selbst,  und  die  einzigen 
Europäer,  dio  in  diese  Gegenden  vordrangen,  waren  die 
beiden  Französischen  Missionäre  De  In  Brüniere  und  Ve- 
nault,  welche  aus  China  kommend  den  Ussuri  und  den 
Amur  abwärts  schifften  und  auf  dem  letzteren  1846  von 
den  Eingeborneu  erschlagen  wurden. 

Nicht  weniger  unbekannt  aber  als  der  Lauf  des  Amur 
blieben  uns  auch  seine  Mündung,  dio  Tutarische  Meerenge 
und  die  Insel  Sachalin.  Nach  Sachalin  schickten  freilich 
schon  1613  und  1614  die  Japaner,  so  wie  gegen  Ende  i 
des  17.  Jahrhunderts  der  Chinesische  Kaiser  Kansi 


*)  Auf  Befehl  Resanow's,  des  oscb  Japan  xur  AWtilicssuog  eine« 
Handelsvertrag»  bestimmten,  dort  aber  surückgewiesenen  BeroUmäch- 
tigteu  Russlands. 

*)  Vergl.  unter  Anderem  (s.  B.  die-  Berichte  von  De  la  Bnmiire 
und  Vcnuult)  Hne,  Souvenir«  d'on  voyage  dar»  la  Tartarie  etc.  pendant 
Im  inoe««  1844,  45,  46;  edit.  **»*,  Paria  1853,  Vol.  1,  p.  164. 
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cinzclt  bis  zum  Amur  selbst  vorgodrungen  waren.  Am 
unteren  Amur,  vom  Ussuri  an,  lebten  — wio  wahrschein- 
lich seit  jeher  — wieder  nur  Fischer-  und  Jägervölker, 
welche  wohl  feste  Winter  Wohnsitze  hatten,  im  Sommer  aber 
un »tat  umherzogen ; sie  be sassen  als  einziges  Hauathicr  den 
Hund  und  trieben,  wie  die  Anwohner  des  oberen  Amur, 
weder  Ackerbau  noch  Viehzucht,  standen  aber  dennoch, 
weil  sie  durch  einen  regeren  Verkehr  mit  den  Chinesen 
mit  diesen  öfter  in  Berührung  kamen,  in  manchen  Bezie- 
hungen auf  einer  höheren  Civilisationsstufc  als  jeuo. 

So  wenig  wir  uns  in  Europa  um  den  Amur  beküm- 
merten, dessen  Namen  wir  kaum  von  der  Schule  her  im 
Gedächtniss  behalten  hatten,  so  blieb  sein  Gebiet  doch  den 
Bewohnern  Ost-Sibiriens  und  Dauriens  das  Lind  der  Ver- 
heissung,  dos  ihre  Väter  einst  besessen  hatten  und  aus 
welchem  sie  unrechtmässiger  und  gewaltsamer  Weise  ver- 
trieben worden  waren.  Man  sprach  von  der  Fruchtbarkeit 
und  von  dem  milden  Klima  des  Amur- Landes,  von  dem 
Hcichthum  seiner  Wälder  mit  zahlreichen  herrlichen  Laub- 
bäumen , von  seinen  süssen  Weintrauben  und  anderen 
Früchten,  von  dem  verwilderten  Getreide,  das  sich  von 
den  ehemaligen  Kussi sehen  Kornfeldern  über  weite  Land- 
strecken hin  ausgebreitet  habe  und  jetzt  nutzlos  Ähren 
trage,  von  der  Unzuhl  kostbarer  Pelzthiere  an  seinen 
Ufern  und  schmackhafter  Fische  in  seinen  Gewässern  und 
von  vielen  anderen  zum  Theil  fabelharten  Dingen.  Der 
Amur  war  aber  ferner  auch  für  Sibirien,  dessen  grössere 
Strome  sieh -alle  ins  Nördliche,  last  von  ewigem  Eise  be- 
deckte Polarmeer  ergicssen , die  einzige  fahrbare  Wasser- 
strasse  und  der  einzige  natürliche  Handelsweg,  und  wir 
dürfen  uns  daher  nicht  wundern,  wenn  alle  Machthaber 
Ost- Sibiriens  an  die  Erwerbung  des  Amur- lindes  dachten 
und  zum  Theil  schon  Vorbereitungen  dazu  trafen.  Es 
geschah  jedoch  nichts  Entscheidendes,  bis  1847  Nik.  Mu- 
rawjew  General  - Gouverneur  von  Ost-Sibirien  wurde;  er 
setzte  alle  Hebel  in  Bewegung,  das  Amur- Lind  für  Russ- 
iand  wieder  zu  gewinnen,  und  seine  Anstrengungen  sind 
mit  dem  vollständigsten  Erfolg  gekrönt  worden. 

Man  begann  mit  der  Untersuchung  der  noeh  fast  ganz 
unbekannten  Tatarischen  Meerenge,  wozu  einige  Russische 
Kriegsschiffe  unter  dem  Oberbefehl  des  Kapitän  Newils- 
koi  (jetzt  Contre- Admiral)  abgcsehickt  waren,  entdeckte 
1819  an  der  Hafen-armen  Kontincntalküsto  derselben  den, 
dieses  Umstandes  wegen  allein  »o  genannten,  wenig  brauch- 
baren Glückshusen , an  welchem  Petrowskoje  Simowje 
(d.  h.  Peter’s  Winterlager  oder  Überwintcrungsort)  — an- 
gelegt am  *29.  J uni,  dem  St.  Peter-  und  Paul-Tage  — erbaut 
wurde,  um  wenigstens  eine  Station  in  der  Nähe  der  zu 
untersuchenden  Küsten  zu  haben.  Im  J.  1850  fand  man 
die  Amur-Mündung  auf  und  gründete  40  Werst  oberhalb 


derselben  am  linken  Amur-Ufor  1851  den  Nikolai- Posten; 
nachdem  1852  das  Mündungs-Land  genauer  erforscht  war, 
besetzte  man  1853  die  seit  La  Peyrouse  bekannte  Bai  de 
Castries  an  der  Küste  des  Festlandes  durch  den  Alexander- 
Posten  und  errichtete  gleichzeitig  den  Marien- Posten  (nach 
einem  benachbarten  Tu ngusen- Dorfe  oft  auch  Kisi  genannt) 
am  rechten  Ufer  de»  Amur,  etwa  320  Werst  von  »einer 
Mündung,  da  wo  der  45  Werst  laDge  Kisi- See,  dessen  öst- 
liches Ende  nur  15  Werst  vom  Meer  und  vom  Alexander- 
Posten  entfernt  ist,  mit  dem  Amur  zusammen  hängt.  In 
demselben  Jahre  wurde  auch  der  „Hafen  des  Kaiser»  Niko- 
laus L"  (meist  kürzer  mit  „Kaiserhafen”  bezeichnet)  •)  etwa 
unter  49°  N.  Br.  entdeckt  und  hier  der  Konstantin- Posten, 
so  wie  diesem  gegenüber  auf  der  Insel  Sachalin  der  Ilgin- 
Posten  angelegt  und  endlich  erhielt  noch  die  schon  mit 
einer  Japanischen  Kolonie  versehene  Aniwa-Bai  derselben 
Insel  (ungefahr46°  40 ' N.  Br.)  einen  Russischen  Murawjew- 
Posten.  Die  beiden  zuletzt  genannten  Posten  wurden 
jedoch  bei  dem  Ausbruche  des  Krieges  mit  den  Alliirten 
bald  wieder  aufgegeben,  eben  so  wie  1855  Petrowskoje 
Simowjü,  das  »eine  Bestimmung  erfüllt  hatte. 

Während  dies»  im  Mündungs-Lande  des  Amur  geschah, 
war  man  auch  im  Quell-Lande  desselben,  im  Russischen 
Daunen,  nicht  unthätig ; hier  wurden  Boote,  Flösse  und  ein 
Dampfschiff  erbaut  und  alle  Anstalten  zu  einer  Expedition 
den  Amur  ab  wärt»  getroffen.  Sobald  Murawjew  die  Erlaub- 
nis des  Kaisers  zu  dieser  seiner  twabsichtigen  Fahrt  erhalten 
hatte , fragte  er  auch  die  Chinesische  Regierung  um  ihre 
Zustimmung  dazu  an : da  aber  weder  der  Gouverneur  von 
Maimai- tschenn,  noch  der  Vicekünig  in  der  Urga  im  Stande 
waren,  eine  solche  zu  ertheilen,  sondern  de  »»halb  erst  mit 
Peking  konferiren  mussten  — so  brach  man  auch  ohne 
Chinesische  Bewilligung  auf.  weil  sonst  die  günntigste  Jah- 
reszeit, der  Frühling  mit  seinem  hohen  Wasserstande,  nutz- 
los verstrichen  wäre.  Mit  zahlreichen  Flössen  und  etwa 
50  Booten,  welche  etwa  1000  Mann  Infanterie  und  Kosaken 
und  einige  Kanonen  führten  und  vom  Dampfschiffe  „Ar- 
gunj”  begleitet  wurden,  verliess  Murawjew  am  15.  Mai  1854 
Schilkinski  Sawod  und  erreichte  den  15.  Juni  glücklich 
den  Marieh-Posten.  von  wo  er  im  Herbste  desselben  Jahres 
mit  einem  Theil  seines  Gefolges  über  Ajan  nach  Irkutsk 
zurückkehrte. 

Im  Frühling  1855  erschienen  die  ganze  Bcamtenwelt 
Kamtschatka’»  und  alle  Russischen  Kriegsschiffe  des  Ochots- 
kischen  Meeres  im  Amur- Lande,  weil  der  8t.  Peter- Pauls- 
Hafen  auf  Kamtschatka,  der  einen  Angriff  der  Engländer 
und  Franzosen  glücklich  und  ruhmvoll  zurückgewiesen 


')  £»  i«t  di«  BarracuuU-Bai  der  Kn  «linder,  »reiche  »ob  ihnen  in 
II.  Mai  IK5H  mit  dem  Dampfer  „liarracouta"  »ufgefunden  wurde. 
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hatte,  auf  die  Dauer  doch  nicht  za  halten  gewesen  wäre, 
und  ihre  Ankunft  entwickelte  hier  eine  noch  erhöhtem 
Thätigkeit;  Nikolajewsk  wurde  der  Sitz  der  Marine,  Ma- 
riinnk  der  der  Landtruppen.  — Von  Schilkinski  Snwod 
fanden  in  diesem  Jahre  drei  auf  einander  folgende  Expe- 
ditionen den  Atnur  abwärts  Statt,  an  deren  erster  Muruwjew 
wieder  persönlich  Theil  nahm  und  welche  etwa  3000  Mann 
Soldaten,  500  Ansiedler,  Kindvieh,  Pferde,  Kanonen,  Le- 
bensmittel aller  Art,  Ackergerät  hschnften  u.  s.  w.  in  dos  Mün- 
duugslund  des  Amur  schafften , wo  alle  Bauten,  Befesti- 
gungen und  dergl.  jetzt  unendlich  rasch  fortschritten.  Die 
Chinesen  legten  diesen  Zügen  kein  Hinderniss  in  den  Weg. 
suchten  aber  durch  eine  Art  Kontrole,  indem  sie  z.  B.  bei 
ihren  verschiedenen  Wachtposten  die  Zahl  der  vorüber- 
fuhrenden  Russischen  Boote  verzeichneten , ihre  Autorität 
in  diesen  Gegenden  geltend  zu  machen. 

Ich  erstaunte,  als  ich  im  August  1855  die  etwa  ein 
Jahr  vorher  gesehenen  Russischen  Posten  wieder  besuchte, 
über  die  Veränderungen,  die  sie  in  so  kurzer  Zeit  erfahren 
hatten.  Der  Marien  - Posten  oder  Kisi,  der  1854  nur  von 
zwei  Blockhäusern  gebildet  wurde,  dehnte  »ich  jetzt  fast 
drei  Werst  am  Ufer  hin  aus  und  war  am  oberen  und 
unteren  Ende  von  je  einer  Batterie  beschützt;  wenn 
auch  noch  leerer  Raum  genug  übrig  blieb,  so  waren  doch 
schon  zahlreiche  neue  Häuser  entstanden  und  an  anderen 
baute  man;  der  Erdboden  wurde  durch  Abzugskanäle  ent- 
wässert, ein  Park  war  angelegt,  ein  Kaufladen  eröffnet,  und 
wo  früher  Todtenstille  herrschte,  wogto  jetzt  reges  Leben  und 
emsiges  Treiben.  — Einige  Werst  stromabwärts  von  Kisi 
besetzte  ein  Kosakendörfchen  mit  hübschen,  reinlichen 
Häusern,  umgeben  von  Garten,  Feldern  und  Wiesen , die 
früher  öde  Insel  Ssutschi.  Mit  dem  Alexander-Posten  an  der 
Bai  de  Castries  und  mit  Nikolajewsk  bestand  eint»  Postver- 
bindung, besorgt  von  Kosaken,  welche  zwischen  den  genann- 
ten Orlen  und  Kisi  stationirt  waren.  Ausser  den  vier  schlecht 
gebauten  Hütten  des  vorigen  Jahre»  b etwas  der  Alexander- 
Posten  ein  bequemes  Sommerlager  für  500  Mann,  während 
da?  aus  sechs  grösseren  und  einigen  kleineren  Gebäuden 
bestehende  sogenannte  Winterlager  seiner  Vollendung  nahe 
war  und  an  der  Nord-  und  Südseite  der  de  Castries -Bai 
Batterien  errichtet  wurden.  Nur  der  Kaiserhafen,  wo  1854 
die  Kscadrc  Putjätin’s  lag,  erschien  verödet,  weil  sich  hier 
jetzt  bloss  die  Fregatte  „Pallas*  und  ein  kleines,  zu  ihrer 
Überwachung  zurückgelassmies,  Kosnkcnpiquet  befanden.  — 
Zwischen  Kisi  und  Nikolajewsk  entstanden  vier  Russische 
Dörfer;  die  im  Frühling  horobgeschifften  Arbeiter  bivoua- 
kirten  theils  noch , theil»  aber  liatten  sic  schon  ihre  sau- 
beren , gut  gebauten  Häuser  bezogen  und  waren  mit  dem 
Beackern  und  Besäen  ihrer  neuen  Felder  fertig.  Im  Mago- 
Armc  des  Amur,  in  der  Gegend  der  Amgunj  - Mündung, 


etwa  50  Werst  stromaufwärts  von  Nikolajewsk,  lagen  die 
hierher  gebrachten  Russischen  Schiffe , sechs  an  der  Zahl. 
Nikolajewsk  war  jedoch  verhitltnissmässig  weiter  vorgeschrit- 
ten, als  alle  übrigen  genannten  Punkte.  Statt  der  10  Häuser 
des  vorigen  Jahres  besass  cs  jetzt  deren  etwa  150,  von 
welchen  der  grösste  Theil  (120)  Privat  - Kigenthum  (der 
Offiziere,  der  Beamten  und  der  übrigen  Per»onen,  welche 
hier  überwintern  sollten)  war;  man  errichtete  ein  zwei- 
stöckiges Gesellschaft»  - Gebäude  mit  Ballsaal,  Lese-  und 
Speisezimmern,  batte  eine  Bibliothek  ( welche  früher  der 
Fregatte  „Palla»”  angehörte),  ein  wohl  eingerichtetes  warmes 
Bad  und  zwei  Schulen,  die  hier  neu  gegründete  Kantonisten- 
Schule  und  die  vom  St.  Peter-Pauls-Hafen  hierher  versetzte 
Steuermanns  • Schule.  Der  Landungsplatz  am  Amur  - Ufer 
im  Grunde  einer  kleinen,  von  der  Halbinsel  Kniegda  ern- 
geschlossenen  Boi  stellte  einen  von  Dämmen  eingefassten 
Hafen  dar  und  hier  lug  ein  schon  in  Nikolajewsk  erbautes 
Schiff,  der  Schoner  „Liman”,  den  man  in  Bezug  auf  einen 
Ausspruch  Peters  des  Grossen  *)  scherzweise  „Babuschka*, 
d.  h.  Grossrauttcr,  nannte.  Gegeu  stromabwärts  wurde  der 
Platz  von  drei  etwa  je  sieben  Werst  von  einander  ent- 
fernten Batterien , zusammen  mit  ungefähr  60  Kanonen 
besetzt,  geschützt.  — In  diesem  Jahre  1855  erschienen 
auch  die  ersten  fremden  Schiffe  im  Amur- Lande,  drei  Nord- 
Amerikanische  Fahrzeuge,  von  welchen  da»  erste  freilich 
in  der  Amur-Mündung  unterging,  das  zweite  aber  glück- 
lich Nikolajewsk  erreichte  und  das  dritte  in  der  Bai  de 
Castries  Anker  warf. 

Im  Spätherbst  1855  verlies*  ich  das  Amur -Land, 
habe  aber  au»  authentischen  Quellen  fortwährend  Nach- 
richten über  die  Vorgänge  daselbst  erhalten. 

Im  Jahre  1856  war  während  der  Abwesenheit  Muraw- 
jew’s  in  St.  Petersburg  und  im  Auslände  der  Gouverneur 
von  Trans- Baikalien,  Generalmajor  Karssakow,  der  Leiter  der 
Expeditionen  den  Amur  abwärts.  Zwischen  Kisi  und  Niko- 
lajewsk fanden  neue  Ansiedelurfgen  von  Ackerbauern  Statt 
und  am  ganzen  Amur,  von  Daurien  bis  zur  Mündung, 
wurden  in  Entfernungen  von  50  und  mehr  Werst  von 
einander  kleine  Kosaken-Posten  angelegt,  welche  vorzüglich 
dazu  bestimmt  waren,  eine  Postverbindung  mit  Sibirien 
zu  Stunde  zu  bringen.  — An  der  Amur-Mündung  erschie- 
nen drei  für  die  Russische  Regierung  in  Nord- Amerika  er- 
baute Dampfer,  zwei  für  den  Strom,  einer  für  die  Tata- 
rische Meerenge  bestimmt,  und  begannen  ihre  Fahrten;  die 
Zahl  der  einlaufenden  fremden  Schiffe  — lauter  Nord-Ame- 
rikaner, in  San  Francisco  ausgerüstet  — , welche  die  jungen 
Kolonion  mit  jeglichem  Lebensbedarf  versorgten,  nahm  be- 

')  Peter  der  Grosse  taufte  da*  erste  SiinK,  das  er  taute,  „Djä- 
dusiLka",  d.  b.  Gross  intcr  (nämlich  der  Russischen  Flotte). 
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deutend  zu.  — Durch  Allerhöchsten  Befehl  vom  31.  Okto- 
ber wurde  das  bisherige  Gebiet  von  Kamtschatka  durch 
das  von  den  Russen  besetzte  untere  Amur-Land  vergrössert 
und  erhielt  den  Namen  „Küsten-Gebiet  von  Ost-Sibirien”, 
während  zu  seinem  Hauptort  und  zum  Sitze  seines  Gou- 
verneurs Nikolajuwsk  ernannt  wurde.  — Im  Jahre  1857 
entwickelte  sich  Alles  ungestört  fort:  die  Zahl  der  Koloni- 
sten wuchs  eben  so  wie  die  der  Russischen  Ansiedelungen, 
welche  jetzt  schon  von  der  Amur-Mündung  bis  zum  Ussuri 
hinaufreichten ; der  Verkehr  auf  dem  Amur,  durch  eine 
grossere  Menge  von  Schiffen  vermittelt,  hob  sich  mehr  und 
mehr  und  die  Herrschaft  der  Russen  befestigte  sich  augen- 
scheinlich in  jeder  Art.  — Das  Jahr  1858  sollte 
jedoch  erst  die  allendliche  Entscheidung  und  die  offizielle 
Vereinigung  des  Amur  - Gebietes  oder  wenigstens  eines 
grossen  Theiles  desselben  mit  Russland  bringen.  Schon 
1857  war  der  Admiral  Graf  Putjatin  aus  St.  Petersburg 
abgeschickt  worden , um  von  China  die  Abtretung  des 
Amur  zu  erlangen;  man  wollte  dort  jedoch  Nichts  von 
Unterhandlungen  wissen  und  Hess  den  Gesandten  weder  von 
Maimai  - tschenn  noch  von  Schang-hai  aus  weiter  reisen. 
China  war  aber  schon  im  Oktober  1856  mit  England  in 
Streitigkeiten  gerathen  und  an  Gross-Britannien  schlossen 
sich  Frankreich,  die  Vereinigten  Staaten,  Russland  und 
Spanien  und  es  kam  im  Juni  1858  zum  Vertrug»  von 
Tien-tsin  am  Peho,  der  den  Europäern  das  Himmlische 
Reich  so  gut  wie  vollkommen  öffnet,  den  betreffenden 
Staaten  Gesandte  in  Peking  und  Konsuln  in  allen  dem 
Verkehr  übergebenen  Häfen,  deren  es  jetzt  im  Norden 
und  Süden  des  Festlandes,  so  wie  auf  den  Chinesischen 
Inseln  giebt,  zu  halten  gestattet,  den  Europäern  freie  Re- 
ligionsübung und  ihren  Missionären  Predigen  und  Bekeh- 
ren erlaubt,  den  Jantse-kiang  befahren  lässt  u.  s.  w.  — Vor- 
her aber  hatte  schon  Murawjow  in  Sachalin-Ula-Choton  am 
16.(28.)  Mai  einen  Vertrag  abgeschlossen,  der  den  Russen 
das  linke  Ufer  des  oberen  und  mittleren  und  beide  Ufer 
des  unteren  Amur  abtritt  und  ihnen  ausserdem  freie  »Schiff- 
fahrt auf  den  rechten  Chinesischen  Nebenströmen  gestattet. 
Dieser  Vertrag  fand  durch  denjenigen  von  Tien-tsin,  den 
Putjätin  am  1.(13.)  Juni  Unterzeichnete,  seine  Bestätigung 
und  somit  ist  der  Amur  für  Russland  erworben  — sein 
Erwerber  Murawjcw  führt,  (am  26.  August)  in  den  (irafen- 
stand  erhoben,  den  Titel  Graf  Amuraki  (Graf  vom  Amur).  — 
Murawjew  legte  schon  vor  dem  Traktats*  Abschluss  am 
9.(21.)  Mai  1858  an  der  Vereinigung  der  Dseja  und  des 
Amur  dun  Grundstein  einer  neu  zu  gründenden  Stadt  Bla- 
goweschtschensk  und  später  beschloss  man  die  Anlegung 
einer  anderen  Stadt  Sofjewsk  am  rechten  Ufer  des  unteren 
Amur,  nicht  weit  oberhalb  Mariinsk.  — Durch  Allerhöch- 
sten Befehl  vom  8.(20.)  Dezember  1858  wird  das  neu  er- 


worbene Amur-Gebiet  in  zwei  Thaile  zerfällt:  einen  unteren, 
uus  den  Kreisen  Nikolajcwsk  und  Sofjewsk  bestehend  und 
mit  Kamtschatka  und  den  Russisch- Asiatischen  Küstenlän- 
dern des  östlichen  Occans  zum  „Küsten  - Gebiete  von  Ost- 
Sibirien”  gehörig,  und  einen  oberon  oder  vielmehr  mitt- 
leren, das  sogenannte  „Amur- Gebiet”,  welches  das  linke 
Amur- Ufer  von  der  Mündung  des  Argunj  bis  zu  der  des 
Ussuri  in  sich  begreift  und  einen  eigenen  Gouverneur  hat, 
der  in  der  Stadt  BlogoweschUchensk  residiren  soll  ').  Die 
fernere  Organisation  dieser  Gebiete  wird  ohne  Zweifel 
rasch  von  Statten  gehen ; schon  sind  Bestimmungen  über 
die  PoBtverbindungen  erfolgt,  bald  werden  die  Grunzen 
■ gegen  China  und  die  der  beiden  Gebiete  gegen  einander 
| festgestellt  sein,  es  werden  neue  Ortschaften  und  Städte 
' entstehen,  das  Amur-Land  wird  vielleicht  bald  durch  einen 
| elektrischen  Telegraphen  in  unmittelbaren  Verkehr  mit 
dem  Muttorlando  treten  u.  s.  w. 

Von  den  vielleicht  folgenden  neuen  Erwerbungen  Russ- 
lands in  Ost -Asien  absehend  muss  zugestanden  werden, 
I das»  der  Theil  des  Amur-Landes , welcher  Russland  jetzt 
einverleibt  ist.  Keime  zur  Eutwickelung  durbietet,  wie  sie 
Ost-  und  West- Sibirien  nie  besessen  haben,  und  es  ist 
kaum  zu  bezweifeln,  dass  sich  dieses  Gebiet  verhältniss- 
mässig  rasch  entwickeln  wird.  Ob  aber  diese  Entwickelung 
j in  so  kurzer  Zeit  und  zu  solcher  Höhe,  wie  Viele  für  das 
Amur -Land  voraussetzen , gelangen  könne,  wollen  wir 
in  nachfolgenden  Betrachtungen  näher  zu  beleuchten  ver- 
suchen. 

Vergleicht  mau  das  Amur-Land  mit  Sibirien,  so  fallen 
seine  Vorzüge  sogleich  in  die  Augen,  wenn  man  auch  nur  die 
südlicheren  Gegenden  Sibiriens  betrachtet  und  dessen  eisi- 
gen Norden  ganz  ausser  Acht  lasst. 

Das  Klima  des  Landes  ist  freilich,  wie  das  Sibirische, 
ein  durchaus  kontinentales;  die  Extreme  der  Winterkälte 
und  Sommerhitze  liegen  hier  fast  eben  so  weit  aus  einander 
I wie  in  »Sibirien  (d.  h.  um  60  und  mehr  Grad  R.)  und  auch 
' hier  endet,  namentlich  im  Spätsommer,  ein  warmer  Tag 
oft  ganz  unvorhergesehen  mit  verderblicher  Külte,  während 
Frühlings-Nachtfröste  dann  und  wann  bis  Ende  Juni  auf- 
treten.  Begünstigter  in  dieser  Beziehung  dürfte  jedoch  der 
mittlere  und  zugleich  südlichste  Theil  des  Amur- Thaies 
j sein,  wie  seine  üppige  Vegetation  und  die  hier  gedeihen- 
| den , in  ganz  Hibirien  aber  fehlenden  Formen  von  Laub- 
büumen  und  von  anderen  Pflanzen  andeuten.  Ferner  aber 
scheint  am  ganzen  Amur  die  jährliche  Menge  des  atmo- 
sphärischen Niederschlages,  wenigstens  durchschnittlich, 

l)  lhi*  QueUland  de«  Amur,  da«  Kuanscho  I>nurien,  gehört  n 
einem  dritten  Gebiete,  zu  Trans-Raikalien,  welches  schon  am  11.  Juli 
1851  errichtet  und  toto  IrkutskUchen  Gouvernement,  dm  es  bis  dahin 
augehörte,  abjje  trennt  wurde. 
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eine  grössere  als  in  Sibirien  zu  sein,  wo  manche  (legenden, 
namentlich  die  in  der  Nähe  der  fast  ganz  regenlosen  Gobi 
liegenden,  z.  B.  Kjochta,  beständig  an  Dürre  leiden;  auch 
die  Anzahl  der  Kogentagc  ist  im  Allgemeinen  grösser  und 
der  liegen  scheint  günstiger  für  das  Wachsthum  der  Pflan- 
zen auf  die  verschiedenen  Jahreszeiten  vertheilt  zu  sein 
(verhältnissmiissig  sehr  viel  Rcgcu  und  Schuee  hat  die 
Asiatische  Küste  des  Ochotskischen  Meeres)  ’). 

Das  Amur- Land  ist  fruchtbar,  wenigsten»  fast  überall, 
wenn  man  auch  nicht  stets  so  reiche  Ernten  erwarten 
darf,  wie  sie  der  jungfräuliche,  früher  nie  beackerte  Boden 
in  den  ersten  Jahren  geliefert  hat;  sollte  es  aber  auch  im 
Allgemeinen  nicht  viel  fruchtbarer  sein,  als  die  meisten 
Theile  des  sudliehen  Sibiriens , so  besitzt  es  wenigsten» 
vor  vielen  derselben  die  Vorzüge  seines  zum  Theil  länge- 
ren Sommers  und  seiner  grösseren  Feuchtigkeit,  welche 
einigermaasaen  einen  ziemlich  gleich  massigen  Ertrag  der 
Kornfelder  erwarten  lassen , während  man  z.  B.  um  Ner- 
tachinsk  (an  der  Nertscha  und  ftchilka)  nur  seltene,  aber 
überaus  ergiebige  Ernten  hat,  weiche  dann  Statt  Anden, 
wenn  dio  Getraidehalme  nicht  verdorren  oder  wenigstens 
nicht  aus  Mangel  an  Regen  so  lange  unreif  bleiben,  bis 
Frost  ein  tritt. 

Die  Wälder  des  Amur -Landes  scheinen  un  Bau-  und 
Brennholz  unerschöpflich  zu  sein , während  in  Sibirien 
ausser  dem  hohen  Norden  auch  dio  Steppen  des  Westen 
und  die  Bergwerksgegenden  des  Osten  Mangel  daran  leiden ; 
ausserdem  sind  die  Baumarten , namentlich  die  Laub- 
hölzer2), mannigfaltiger  und  liefern  verschiedenartigeres  und 
zum  Theil  brauchbareres  Material. 

Die  Wiesen  des  Amur -lindes  sind  vortrefflich  und 
atehen  den  besten  Sibirischen  nicht  nach.  Der  Reichthum 
»einer  Gewässer  an  Fischen  *)  und  die  Zahl  der  jagdbaren 

*)  Die  jährliche  Ke^enroengc  in  We»t-  Europa  beträgt  etwa  31* 
(Par.),  im  westlichen  KuaxJa&d  ist  aie  schon  geringer  (nicht  einmal 
25"),  nimmt  oxlwärt»  noch  mehr  ab  und  dürfte  in  Sibirien  kaum  die 
Durchschnittaxahl  von  16"  erreichen  (Tobolak  SO,*',  Barnaul  11,/, 
Jakutak  9*"  Ruas.,  u.  a.  w.);  dagegen  steht  in  dieacr  Beziehung  dio  Oat- 
kllate  von  Sibirien  (Ajan  34,/  Ru»s.)  fast  gleich  den  Fenchtigkoit»- 
Verhältnisaen  der  Vereinigten  Staaten  (35,."  Par.),  die  trockene  Woat- 
küato  nicht  in  Betracht  gezogvu.  Im  Allgemeinen  haben  die  fruchtba- 
reren (»egenden  »ucli  wohl  bei  geringerer  Regenmenge  mehr  Regentage 
im  Frühling  und  im  Sommer  aU  die  weniger  fruchtbaren. 

*)  Eichen,  Linden,  Ahorn-Arten,  Ulmen,  Rachen,  Wallnuaabäame, 
verschieden«  Gebrauche  o,  *,  w.,  linden  »ich  im  Amur-Gebiet  io  eigen- 
thümlicheii  Arten,  während  diese  Genera  in  ganz  Sibirien  fehlen  (nur 
eine  Eornpäinche  Linde,  Tilia  panifolia  Khrh. . soll  hia  mm  lrty*ch 
rachen);  dazu  treffen  wir  auch  faxt  alle  Sibirischen  Bäum»  an.  ao  «rin 
manche  ihnen  verwandte,  aber  auf  das  Amur-Land  beschränkte  Formen, 
(wie  Betula  Dav urica  Pall.}  oder  durchaus  spciitiechc  (wie  « inen  Kork- 
bäum,  Pkellodeiulron  Amurense  Kupr.). 

J)  Namentlich  an  Stftrwi  (Aeipenver  orientalis  Pall.,  Kuss.  Ka- 
luga,  und  Ac.  vturio  L.)  und  Locbaarten  (Salino  lagocepbalue  Pall.,  S, 
Proteus  Pall.  u.  a.  m.). 


Thicre  ■)  ist  bis  jetzt  ausserordentlich  gross.  An  nutzba- 
ren und  edlen  Motallen  (deren  übrigen»  Daurion,  das  Uucll- 
land  des  Amur,  schon  in  Überfluss  besitzt)  wird  cs  nicht 
fehlen  und  auch  Stein-  und  Braunkohlen  sind  gefunden  worden 
(z.  B.  an  der  Jonquifre-Rai  der  Westküste  von  Sachalin  — 
61*  2H#  N.  B.),  deren  Bedeutung,  wenn  sie  in  hinreichend 
grossen  Lagern  und  in  der  erforderlichen  Güte  vorkämen, 
wohl  die  des  Goldsandes  überwiegen  dürfte. 

Da»  in  dieser  Weise  ausgestattete  und  ausserdom  noch 
von  einem  mächtigen  schiffbaren  Strom  durchzogene  Amur- 
Land  ist  also  nicht  nur  für  Ackerbau  und  Viehzucht  sehr 
geeignet  und  im  Stande,  eine  zahlreiche  Bevölkerung  zu 
ernähren,  sondern  es  könnte  vielleicht  auch  zu  einer  höheren 
Entwickelung  gelangen,  deren  Bedingungen  manchem  anderen 
J<ande  nicht  so  reichlich  zugetheilt  zu  sein  scheinen.  Um 
sich  aber  zu  entwickeln,  bedarf  es  einer  zahlreichen  an- 
sässigen Bevölkerung  und  wir  wollen  untersuchen,  woher 
diese  kommen  dürfte. 

Die  dem  Amur  - Land  eigentümlichen  Bewohner  gehö- 
ren bis  auf  die  den  Ainos  verwandten  Ghilem  oder  Ghil- 
jäken  und  bis  auf  die  Mongolen  der  Quellströmo  (Onon 
und  Ingoda)  insgesammt  dem  Tungusischen  Volksstamm 
an;  sie  sind  verkältnissmässig  nur  wenig  zahlreich,  leben 
grosscntheils  nur  von  der  Jagd  und  dem  Fischfang;  bei 
ihnen  überwiegt,  wie  überhaupt  in  ganz  Mittel-Asien,  das 
männliche  Geschlecht  an  Zahl  bedeutend  das  weibliche; 
in  Sibirien  haben  sich  die  Tungusen  (nicht  aber  die  Bu- 
räten  und  Jakuten)  vor  der  heranriiekendeu  Civilisation 
überall  zurückgezogen  und  sind  in  vielen  Gegenden  schon 
gänzlich  verschwunden.  Es  ist  daher  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  auch  die  Tungusischen  Bewohner  des  Amur- 
Landes  , ausgenommen  wohl  die  kräftigeren  sesshaften 
Mandschu  und  Dauren,  bald  ausgerottet  sein  dürften;  jeden- 
falls aber  werden  sie  nicht  die  Träger  der  Civilisation  dieser 
Gegenden  sein  und  das  Amur- Land  kann  mit  Erfolg  nur  von 
Aussen  her  bevölkert  werden.  Sibirien,  welche»  zu  »einem 
eigenen  Nachteile  (weil  es  an  Arbeitskräften  noch  mehr 
verarmte)  die  bisherigen  Kolonisten  des  Amur-Landes  lie- 
ferte, besitzt  selbst  überhaupt  viel  zu  wenig  Bewohner, 
um  dem  Amur  nur  einigermoassen  zu  genügen.  Russland 
ist  ebenfalls  noch  lange  nicht  übervölkert,  und  dass  sich 
der  Strom  der  Auswanderung  aus  West-Europa  oder  viel- 
leicht aus  den  Vereinigten  Staaten  Nord  - Amerika'»  zum 
Amur  richtete,  möchte  doch  noch  nicht  so  bald  geschehen. 
Wir  haben  also  an  Chinesische  Einwanderer  zu  denken, 
welche,  wie  oben  bemerkt  wurde,  schon  »eit  einiger  Zeit 
zahlreich  im  Songari  - Gebiete  erscheinen  und  welche  bei 

’)  Büren.  Viclfrtuoe,  Füchse,  Wio««l,  Zobel,  Eichhörnchen,  Ha* 

| wn,  Wildschweine,  Rehe,  Hirsche,  Klenne,  Mo*,  hunthiere.  verschiedene 
' Hühner,  Enten,  Gänie,  Schwäne  u.  a.  w. 
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dem  jetzigen  Umschwünge  der  Chinesischen  Verhältnisse 
sich  auch  wohl  am  Amor,  und  zwar  mit  ihren  Familien’), 
an  sied  ein  dürften;  sie  würden  bei  der  Schmiegsamkeit  des 
Chinesischen  Charakters,  bei  der  den  Chinesen  eigenthiim- 
liehen  Fähigkeit,  sich  leicht  fremden  Verhältnissen  anzu- 
passen, und  bei  ihrer  Genügsamkeit  brauchbare  Kolonisten 
des  Amur- Landes  sein,  wenn  sie  nur  — wie  wir  annehmen 
wollen  — in  hinreichender  Zahl  übersiedelten.  (Wir  ver- 
gessen dabei , dass  die  Chinesen  wenigstens  eben  so  viel 
Neigung  zu  leichtem  betrügerischen  Handel  als  zum  müh- 
samen, aber  sicherer  lohnenden  Ackerbau  besitzen,  und 
sehen  überhaupt  von  ihrer  Bildungsfähigkeit  gegenüber  den 
Indo-Germanen  ab.) 

Das  Amur- Land,  bevölkert  und  bebaut,  wird  ein  rei- 
ches Land  sein,  nicht  aber  das  Paradies,  das  Viele  schon 
jetzt  aus  ihm  erblühen  sehen.  — Das  Günstige  seiner  Lage 
in  der  gemässigten  Zone  wird  durch  sein  kontinentales 
und  (abhängig  vom  Ost-Rande  des  Europäisch  - Asiatischen 
Festlandes ) verhäl tnissmässig  kaltes  Klima  geschmälert. 
Man  wird  neben  unseren  Nord-  und  Mittel  - Europäischen 
Getraidcartcn  (Roggen,  Hafer,  Gerste,  Weizen),  neben  Kar- 
toffeln und  Buchweizen  auch  wohl  — obgleich  beschrankt 
— Mais  und  Chinesische  Hirse  bauen  können;  Flachs  und 
Hanf  werden  wie  in  Sibirien  gedeihen  und  den  Russi- 
schen Produkten  an  Güte  vielleicht  nicht  noehstchcn ; 
möglicher  Weise  wird  auch  eine  einheimische,  zu  den  Ur- 
ticecn  gehörige  Pflanze,  aus  welcher  die  Ghilem  gegen- 
wärtig ihre  Stricke  bereiten,  kultivirt  werden;  unsere  Ge- 
müsearten und  vielleicht  auch  unsere  Obstsorten  (welche 
letzteren  übrigens  in  den  mildesten  Gegenden  Sibiriens 
nicht  gerathen  wollen)  wird  man  ziehen,  eben  so  wie  den 
M&ndschuischen  Tabak  (der  viel  milder  ist  als  der  Ameri- 
kanische), und  endlich  möchte  noch  die  eine  oder  die  andere 
Kulturpflanze  aus  China  zu  diesen  Gegenständen  des  An- 
baues kommen,  deren  Zahl  somit  übrigens  erschöpft  sein 
dürfte.  — Niemals  aber  wird  das  Amur -Land  ein  Woin- 
land  werden,  wie  man  des  in  seinem  südlicheren  Theile 
wild  wachsenden  Weinstockes  wegen  angenommen  hat,  ob- 
gleich dessen  (wenig  saftreiche , süss  - saure ) Beeren  zur 
Reife  gelangen.  „Um  trinkbaren  Wein  hervorzubriugon", 
sagt  Humboldt2),  „muss  nicht  nur  die  Jahreswärme  9j# 
(C.)  übersteigen,  sondern  auch  einer  Wintcrmilde  von  -f-  } * 
eine  mittlere  Soromertemperatur  von  wenigstens  18°  fol- 
gen.” Andere,  auch  in  Süd-Russland  bestätigte,  Erfahrun- 


*) Die  bin  jetzt  nach  Hinter- Indien , den  Indischen  Inseln  s nach 
Australien,  Kalifornien  u.  i.  w.  wundernden  Chinesen  bestehen  fast  nur 
aut  Männern  (auf  10.000  Minner  kommt  kaum  Eine  Frau),  welche  alle 
mit  ihrem  Erwerb  in  die  Heimath  turiiekzukehren  hoffen , was  ron 
Hundert  vielleicht  nur  Zehn  gelingt  (vergl.  „Gcogr.  Mitteilungen”, 
1865,  S.  319). 

*)  Kosmos  I,  360. 


gen  haben  gezeigt,  dass  für  den  Weinbau  im  Grossen,  und 
um  erträglichen  Wein  zu  erzielen,  namentlich  späte  Früh- 
lings- und  frühe  Herbstfröste  hinderlich  sind.  Am  ganzen 
Amur  aber  Anden  wir  sowohl  diese  letzteren,  als  auch  selbst 
in  seinem  südlichsten  Theile  anhaltend  kalte  Winter,  deren 
Mitteltemperatur  jedenfalls  tief  unter  dem  Nullpunkte 
liegt l).  — Noch  weniger  aber  als  an  Wein  werden  wir 
an  Reis3)  und  Thee  oder  gar  an  Baumwolle,  Zuckerrohr, 
Indigo  und  an  andere  Kulturpflanzen  denken  können,  von 
deren  Apbau  am  Amur  man  auch  schon  geträumt  hat 
Seidenzucht  wird  vielleicht  besser  gelingen , namentlich 
wenn  man  statt  des  gewöhnlichen  Borobyx  mori  den  Nord- 
Chinesischen  Bombyx  Pernyi,  dessen  Raupe  in  ihrem  Vater- 
land auf  der  Quercus  Montigni  lebt  und  auch  wohl  mit 
den  Blättern  der  fast  am  ganzen  Amur  häufigen  Quercus 
Mongolica  verlieb  nehmen  dürfte,  als  Seidenschmetterling 
wählen  würde. 

Dagegen  wird  neben  den  Nord-Europäischen  Cerealien, 
namentlich  Roggen  *),  der  grösste  Reichthum  des  Amur- 
Landes  in  seiner  Viehzucht  bestehen.  Rindvieh  und  Pferde 
werden  vortrefflich  gedeihen , auch  Schafe,  und  über- 
haupt wird  man  alle  unsere  Hausthierc  ziehen  können. 

Alle  übrigen  Produkte  dagegen  dürften  bei  weitem 
von  geringerer  Bedeutung  sein.  In  den  Amur- Wäldern 
sind  die  zahlreichen  dickstämmigen  Eichen  (Quercus  Mon- 
golica Fisch. ) last  alle  kernfaul , die  Eschen  ( Fraxinus 
Mandshurica  Rupr.)  werden  nicht  so  stark,  die  Ahorne 
(Acer  Dedyle  Max.,  Ac.  Ginnala  Max.,  As.  tegmentosum 
Max.,  Ac.  Mono  Max.)  nicht  so  hoch  wie  die  unserigen, 
und  sollte  auch  die  Kinde  des  am  mittleren  Amur  wach- 
senden Korkbaumes  ( Phellodendron  Arourense  Rupr.)  in 
Anwendung  kommen,  so  wird  sie  doch  für  das  Amur-Land 
eben  so  wenig  von  Wichtigkeit  werden,  wie  dessen  Hasel- 
nüsse (von  Corylus  heterophylhi  Fisch,  und  C.  Mandshurica 
Max.)  und  Wallnüsse  (von  Juglans  Mandshurica  Max.). — Der 
Überfluss  an  Fischen  und  Jagdthieren  muss  mit  zunehmender 
Bevölkerung  ubnehmen,  der  Metallreichthum  ist  noch  nicht 
hinreichend  konstatirt , und  auch  was  die  Menge  und  die 
Güte  der  Steinkohlen  betrifft,  so  bedürfen  die  darüber  vor- 
handenen Nachrichten  leider  noch  zu  sehr  der  Bestä- 
tigung. — Wichtiger  wird  es  jedenfalls  sein,  wenu,  wie 
wohl  anzunehmen  ist,  die  Russen  sich  eifriger  auf  den 

*)  Peking,  50  Toiaen  hoch  üi  der  Chinesischen  Ebene,  unter  39J 
64'  N.  B.  gelegen  (der  endlichste  Punkt  d«  Amur  hot  47°  45'  X.  B.), 
besitzt  bei  einer  mittleren  Jahrestemperatur  von  12,}°  immer  noch 
eine  mittlere  Wintcrküle  ton  — 3,1®  C. 

*)  Reis  wird  auf  der  milderen  Ostküste  der  Japanischen  Inseln 
bloss  bis  .‘18°  N.  H.  angebnut  und  kommt  auf  der  rauheren  Westseite 
schon  nicht  mehr  auf  der  unter  34°  12'  N.  £.  liegenden  Insel  Tsu- 
uiraa  fort. 

*)  Weizen,  welcher  auch  auf  der  Japanischen  Insel  Jeeo  nur  *p4r- 
lieh  fortkommt,  wird  weniger  gut  gerathen. 
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Walfischf&ng  ')  legten,  dessen  Betrieb  trotx  der  Aufmun- 
terung dazu , welche  von  dem  in  Abo  zu  diesem  Zwecke 
gebildeten  Vereine  an  Kussische  Rheder  und  Schiffer  aus- 
ging,  in  dem  an  Walfischen  und  Robben  so  reichen  Ochots- 
kieeben  Meere  bis  jetzt  fast  ausschliesslich  in  den  Händen 
der  Nord- Amerikaner 2),  aber  zum  Theil  auch  in  denen  der 
Engländer  und  Franzosen  ist.  — Schliesslich  sei  noch  er- 
wähnt, was  ein  Chinesische«  Spruch  wort  für  die  drei 
Reichthümer  der  Mandschurei  hält2)  und  wie  wenig  sie 
uns  genügen  können:  1)  Die  Dahinseng- Wurzel  des  Us- 
suri  • Gebietes  und  Korea’s,  deren  Werth  als  Arznei  je- 
denfalls mehr  in  der  Einbildung  liegt,  als  anf  wirklicher 
Heilkraft  beruht,  und  welche  übrigens  bis  jetzt  am  Amur 
noch  nicht  gefunden  worden  ist ; 2)  Zobelfelle,  welche  aber 
immer  seltener  werden  dürften,  und  3)  das  Ula- Kraut 
(Ula-tsao) , das  statt  dos  Pelzwerkes  in  eine  Art  Rinds- 
hautotiefel  (ula)  gelegt  wird,  um  die  Fiisse  warm  zu  er- 
halten , das  aber  bei  fortschreitender  Civilisation  fast  ganz 
werthlos  werden  möchte. 

Der  grösste  Vorzug  des  Amur-Landes  vor  den  günsti- 
ger gelegenen  Theilen  Sibiriens  bleibt  aber  immer  sein 
grosser,  über  3000  Werst  weit  schiffbarer  Strom,  der  von 
recht«  und  von  links  ebenfalls  grosse,  schiffbare  Neben- 
ströme  aufnimmt  und  der  sich  in  ein  offenes,  d.  h.  nicht 
von  fast  ewigem  Eise  bedecktes,  Meer  ergiesst.  Diese 
Wasserstrassc  ist  wenigstens  fünf,  oft  sechs  Monate  ihrer 
ganzen  Länge  nach,  noch  länger  aber  in  ihrem  mittleren 
Theile  offen  und  fahrbar,  und  noch  wichtiger  ist,  dass  die 
Tatarische  Meerenge  des  Östlichen  Ooeans,  in  welche  sich 
der  Amur  ergicsst,  wenn  sic  auch  alljährlich  gefriert,  doch 
einen  grossen  Theil  des  Jahres  von  Eis  befreit  bleibt  und 
wenigstens  in  der  Sommerhälfte  desselben  ungehinderte 
Schifffahrt  gestattet.  — Alle  Sibirischen  Ströme  von  Be- 
deutung ergiessen  sich  dagegen  ins  Nördliche  Eismeer  und 
sind,  mögen  sie  auch  im  oberen  und  mittleren  Luuf  eben 
so  lange  oder  noch  länger  schiffbar  sein  als  der  Amur,  in 
ihrem  unteren  Lauf  und  an  ihren  Mündungen,  so  wie  das  Meer 
selbst,  das  sie  aufnimmt,  fast  beständig  mit  Eis  bedeckt  *). 

'}  Ein  einziger  Walfisch  bringt  an  Thron  and  Fischbcin  gegen 
5000  Silber-Kabel  rin. 

*)  Die  Kord- Amerikanischen  Freistaaten  besitzen  allein  V»  aller 
Wiifi&cbjäger-SchüTe,  welche  fast  alle  in  Kew-Bedford  in  Massachusetts 
erbaut  und  ausgerüstet  werden. 

*)  Vergl.  Huc,  Souvenir*  d’un  Torage  etc.  I,  171. 

*)  Der  Obj  bei  Barnaul  ist  durchschnittlich  gefroren  vom  1 1 , Nov/ 
30.  Okt.  bis  27./15.  April  (167  Tage),  der  Jenissei  bei  Jcnisseisk  vom 
1674.  Nor.  bis  «.  Mai  24.  April  (171  Tage)  und  die  Lena  bei  Kirmsk 
vom  10./7,  Oktober  bis  11.  Mai'29.  April  1204  Tage);  an  ihren  Mün- 
dungen aber  sind  diese  Flüsse  höchstens  sechs  Wochen,  von  Ende  Juni 
bis  Anfang  August,  offen  Die  Sriiilk«  dagegen  ist  an  der  Mündung 
d*T  Nertschn  etwa  vom  SO ./l fl.  Oktober  bis  2.  Mai/Sii.  April  (186  Tage) 
uad  der  Amur  bei  Mariinak  vom  11.  Novbr./Ä0.  Oktbr.  bis  14./2.  Mai 
(175  Tage)  von  Eia  bedeckt  (an  der  Mündung  etwas  längere,  im  süd- 
licheres Theil  aber  weit  küricre  Zeit).  , 

Fetermann's  Geogr.  Mittheilungen.  1860,  Heft  III. 


Gelangten  dann  und  wann  auch  Schiffe  aus  den  Mün- 
dungen des  Obj , de«  Jenissei  und  der  Lena  nach  Ar- 
changelsk oder  umgekehrt  von  diesem  Orte  zu  jenen  Strö- 
men, so  ist  doch  hier  an  einen  nur  einigermaassen  bedeu- 
tenden und  geregelten  Handelsverkehr  nicht  zu  denken, 
weil  es  immer  zweifelhaft  bleibt,  ob  ein  Schiff  sein  Ziel 
erreichen  wird  oder  nicht,  und  weil  selbst  eine  annähernde 
Bestimmung  der  Dauer  der  Fahrt  wegen  der  im  Meer  be- 
ständig umherschwimmenden  Eismassen,  welche  die  Schiffe 
aufhaUen  und  oft  zur  Umkehr  nöthigen  (wenn  sie  ihnen 
auch  nicht  den  Untergang  bringen),  ganz  unmöglich  ist.  — 
Mit  der  Amur-Mündung  und  mit  der  Tatarischen  Meerenge 
ist  es  in  dieser  Beziehung  anders  und  darauf  beruht  auch  der 
grösste  Vortheil,  den  die  Erwerbung  des  Amur  Ost-Sibirien 
bringen  kann.  Ost-Sibirien  und  das  Amur-Land  zusammen 
könnten  einst  ein  selbstständiges  Ganze  bilden,  West-Sibi- 
rien dagegen  wird  — wie  ich  glaube  — stets  mehr  vom  Euro- 
päischen Russland  als  vom  Amur-Gebiet  abhängig  bloiben. 

Schon  seit  langer,  vielleicht  seit  sehr  langer  Zeit  ste- 
hen, wie  man  durch  La  Peyrouse  und  Siebold  erfahren  hat, 
die  Bewohner  des  südlichen  Theil  es  von  Sachalin  und  die 
von  Jeso  mit  dem  unteren  Amur  in  Handelsverbind ang; 
sie  begeben  sioh  nach  Sandan  (wie  die  Ainos  — nach 
Siebold  — das  Mündungsland  des  Amur  nennen  *)  und 
treffen  dort  mit  Mandschu  zusammen , von  welchen  sie 
Baumwollenzeuge  und  andere  Chinesische  Fabrikate  gegen 
Pelzwerk  ein  tauschen.  — Sie  fahren,  wie  uns  Siebold  aus- 
führlicher berichtet,  in  ihren  Booten  über  die  Tatarische 
Meerenge,  gehen  von  Musiboo  an  der  Kontinentalküste  don 
Fluss  TomuBiboo  stromaufwärts,  ziehen  dann  ihre  Fahrzeuge 
über  Land  zum  Flusse  T&b&matsi,  auf  welchem  sie  in  den 
Kitsi-hoga,  d.  i.  der  Kisi-See,  und  nach  Kitsi-buck,  d.  i. 
das  Dorf  Kisi  (in  unmittelbarer  Nähe  von  Mariinak)  ge- 
langen; troffen  sie  hier  die  gesuchten  Mandschu  nicht,  so 
fahren  sic  wohl  auch  den  Manko,  d.  i.  der  Amur,  strom- 
aufwärts bis  Deren,  dos  am  rechten  Ufer  desselben  liegt 
und  wo  eine  Art  Markt  abgehalten  wird 2).  Die  l«and- 
strecke  zwischen  den  Flüssen  oder  Bächen  Tomusiboo  und 
Tabamatsi  ist  jedenfalls  der  sogenannte  Schleppweg  der 
Ghiljäkcn,  von  welchem  schon  Witsen  im  17.  Jahrhun- 
dert spricht  und  den  La  Peyrouse  und  Krusenstern  sich 
irriger  Weise  über  den  Isthmus  führend  dachten,  der 
ihrer  Meinung  nach  Sachalin  mit  dem  Festlande  verband. 
Es  giebt  am  rechten  Ufer  des  Amur,  etwa  100  Werst 
stromaufwärts  von  Kisi,  einen  Ort  Düren  (Deren),  und  was 

*)  Im  Physikalischen  Atlas  vod  Bergbaus  ist  du  Land  Sandan  tu 
weit  noch  Süden,  in  di«  Nachbarschaft  von  Korea,  Tarntet  worden. 

J)  Den  Weg  von  der  Käst«  über  den  kisi -See  zum  Amur  und 
nach  Demi,  so  wie  von  dort  surück  durch  die  Amur-Mündung  in  di« 
Tatarische  Meerenge,  macht«  un  Jahre  1808  auch  der  raebrraaU  ange- 
führte Japaner  Mamia  ltinsoo. 
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den  Schlepp  weg  der  Ghiljäkcn  betrifft  , so  habe  ich  als 
Augenzeuge  davon  Folgendes  erfahren:  Verfolgt  man  vom 
Nordost-Ende  des  Kisi-See's  den  hier  mündenden  Bach  Taba 
(offenbar  gleichbedeutend  mit  Sicbold’s  Tabamatsi)  etwa 
15  Werst  aufwärts,  geht  dann  ungefähr  eine  Werst  an 
einem  linken  Neben  Aussehen  desselben  entlang  und  wendet 
sich  nun  nach  Osten,  so  erreicht  man  nach  einem  Landwege 
von  höchstens  3 Werst  die  Taba- Bai  derTatarischen  Meerenge, 
welche  (nordwärts)  etwa  17  Werst  vom  Alexander-Posten 
dor  Bai  de  Castries  entfernt  Hegt.  I>er  mit  runden  Holz- 
stangen zum  Fortschleifen  von  Booten  belegte  Landrücken 
zwischen  dem  Meer  und  dem  Taba-Flussc  liess  keinen 
Zweifel  darüber,  dass  diese  Lokalität  der  Schleppweg  der 
Ghiljäkcn  und  Siebold' s Handelsweg  ist,  obgleich  ich 
von  einem  Flusse  Tomusiboo  und  einem  Orte  Musiboo 
Nichts  sali. 

Dieser  gleichsam  von  der  Natur  vorgezeichnete  Weg 
aus  dem  Amur  über  den  Kisi-See  zum  Meere,  den  auch 
schon  die  Eingebornen  zu  benutzen  wussten,  wird  jeden- 
falls der  zukünftige  Handels  weg  werden.  Man  wird  sich 
aber  Anfangs  mit  dor  schon  fast  vollendeten  Eisenbahn  begnü- 
gen, obgleich  es  hier  nicht  sehr  schwer  sein  dürfte,  einen 
Kanal  zu  graben  und  so  dem  Amur  eine  künstliche  Mün- 
dung zu  verschaffen  (was  in  Zukunft  wohl  zur  Ausführung 
kommen  könnte).  Sofjcwsk,  die  neu  gegründete  Kreisstadt, 
am  Amur  und  um  Eiugang  in  den  nur  45  Werst  langen 
Kisi-See  gelegen  und  bloss  60  Werst  von  der  Bai  de 
Castries  entfernt,  wird  der  Haupthandelsplatz  des  Amur- 
Landes,  so  wie  die  Bai  de  Castries  sein  befestigter  Hafen 
werden  ')•  — Nikolajcwsk,  das  bis  jetzt  einen  Hafen  zu 
vertreten  suchte,  wird,  mit  seinen  Batterien  gleich  unter- 
halb der  schmälsten  Stelle  des  Amur  in  diesen  Gegenden 
und  nicht  weit  von  der  Mündung  desselben  errichtet,  in 
strategischer  Hinsicht  wichtig,  Sofjewek  den  Rücken  decken 
und  keinen  Feind  stromaufwärts  Vordringen  lassen,  wäh- 
rend der  vom  Land  aus  nur  schwer  zugängliche,  aber  ge- 
räumige, tiefe  und  geschützte  Kaiserhafen  eine  vortreff- 
liche Station  fiir  die  Kriegsflotte  bilden  dürfte,  wohin 
alles  zur  Ausrüstung  von  Schiffen  Nüthige  nicht  schwer 
zu  schaffen  wäre.  — Die  Amur -Mündung  selbst  dagegen 
kann  für  den  Handel  nie  von  Bedeutung  werden : sic  führt 
in  den  nördlichen,  flacheren  und  mit  Untiefen  besäeten 


’)  Bofjevsk  bst  den  Vorzug  ror  dem  früher  angelegten  MarÜnsk 
(waa  auch  wohl  die  Urtathc  »einer  Begründung  war)  dadurch,  du«  es 
an  dem  tieferen  Hauptarme  de»  Amur  liegt,  wenig  oberhalb  de«  Ein- 
gänge» in  den  Ki»i  - Sec , während  Msriinsk  (gleich  unterhalb  de»  er- 
wähnten Eingang«  und  der  Theilung  de»  Amur  in  zwei  grössere  Arme)  * 
»irh  an  einem  Nebenarme  befindet,  dessen  Vereinigungen  mit  dem 
HanpUtrome  bei  niedrigem  Wasacrstande  d«  ganzen  Klus««»  tiefer 
gebenden  Fahrzeugen  oft  Hindernisse  entgegensetzen,  sowohl  nach  ab- 
wärts als  nach  aufwärts  in  den  Hauptstrom  zu  gelangen. 


Theil  der  Tatarischen  Meerenge,  welcher  durch  den  Amur 
selbst  jährlich  mehr  und  mehr  versandet  und  dessen  Aus- 
gang ins  Ochotskische  Meer  auch  im  Hochsommer  noch 
zuweilen  von  Treibeis  erreicht  wird ; sie  ist  ausserdem  von 
den  wahrscheinlich  produktivsten  Gegenden  des  Amur- 
Landes  (seinem  mittleren  Theile),  so  wie  von  Daurien  wei- 
ter entfernt  als  Sofjewsk,  wogegen  Schiffe  aus  der  Bai  de 
Castries  nach  Japan,  China  und  dem  ganzen  Süden  kürzere 
Strecken  zurückzulegen  haben;  dazu  kommt  noch  der 
tiefere,  später  gefrierende  und  vom  Arktischen  Treibeise 
nicht  bedrohte  südliche  Theil  der  Tatarischen  Meerenge, 
zu  welchem  die  Bai  de  Castries  gehört.  — Über  die  übri- 
gen Ortschaften  und  Städte,  welche  im  Amur- Land  ent- 
stehen werden,  lässt  sich  nur  schwer  Etwas  sagen.  An 
den  Mündungen  der  grösseren  Nebenflüsse  des  Amor, 
welche  ausgedehnte  und  fruchtbare  Thäler  durchströmen, 
dürften  sich  Städte  heranbildcn,  von  denen  Blagowcsch- 
tschensk,  die  Hauptstadt  des  neuen  Amur-Gebietes  und  am 
Ausgange  des  grossen  Dseja-Thales  gelegen,  jedenfalls  eine 
Zukunft  hat.  Auch  wohl  das  frühere  Albasin  möchtt 
wieder  erstehen  und  bedeutender  werden,  als  es  jemals  war. 

An  und  für  sich  aber  schon  ist  die  Erwerbung  der 
Bai  de  Castries  für  Russland,  das  bis  jetzt  ausserdem  vortreff- 
lichen Peter-PauU-Hafen  auf  Kamtschatka  keinen  einzigen 
nur  einigermoassen  erträglichen  Hafen  an  der  Ostküste 
seiner  Asiatischen  Besitzungen  hatte,  von  unendlicher  Wich- 
tigkeit. Für  Ochotsk,  das  seit  dem  Anfänge  des  vorigen 
Jahrhunderts  als  Hafenplatz  diente,  um  den  langen  und  be- 
schwerlichen Landweg  vonJakutsk  über  Anadyrsk  nach  Kam- 
tschatka wenigstens  etwas  zu  verkürzen  und  zu  erleichtern, 
suchte  man  fast  vom  ersten  Augenblick  »einer  Benutzung 
nach  einer  ersetzenden  besseren  Lokalität  und  schlug  dura 
die  Mündungen  des  Ulj  (1774),  des  Ud  (1788  und  1789) 
und  der  Aldama  (1800)  vor.  Obgleich  man  hier  znm 
Theil  schon  Hafenbauten  begann,  so  blieb  doch  Alles  beim 
Alten,  bis  endlich  1845  die  Russisch- Amerikanische  Kom- 
pagnie Ajan  wählte,  das  trotz  der  Mängel,  die  es  auch 
ausser  seiner  höchst  unwirthbaren  Lage  besitzt,  als  Hafen 
dienen  musste,  weil  man  keinen  besseren  hatte.  Sobald 
daher  die  Russen  das  Mündungsland  des  Amur  besetzten, 
legte  auch  die  Russisch- Amerikanische  Kompagnie  Fnkto- 
reien  daselbst  an  und  von  diesen  verspricht  die  der  Bai 
de  Castries  am  bedeutendsten  zu  werden , während  Ajan 
vielleicht  bald  ganz  eingehen  dürfte. 

Ausser  der  Russisch- Amerikanischen  Kompagnie,  welche 
1790  mit  einem  Grundkapital  von  1.122.000  Rubel  ge* 
stiftet  wurde,  giebt  es  jetzt  noch  eine  im  Januar  1858 
bestätigte  Amur-Kompagnie  (mit  einem  Grundkapital  von 
drei  Millionen  Silber-Rubel),  deren  Zweck  es  ist,  über  die 
Russischen  Häfen  des  Östlichen  Oceons  Handel  zu  treiben 
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und  auf  dem  Meere  selbst,  au  wie  uuf  der  Schilka  und  auf 
dem  Amur  Segel-  und  Dampfschiffe  zu  unterhalten;  auch 
soll  sich  in  Hongkong  schon  1856  eine  Amur- Gesellschaft 
toq  Burgern  der  Vereinigten  Staaten  gebildet  haben,  deren 
Aufgabe  im  Handel  nach  dem  Amur-Lande  besteht  — An 
Mitteln  zum  Betrieb  des  Handels  fehlt  es  also  nicht  und 
wir  haben  nur  zu  fragen:  Wie  etwa  wird  sich  der  Handels- 
verkehr im  Amur -Lande  selbst  und  im  Hafen  desselben, 
de  Castrics,  gestalten  ? Wohin  wird  er  sich  — wenigstens 
zunächst  — wenden?  Welcher  Art  werden  die  Handels- 
gegtnstände  sein  und  was  wird  exportirt  und  importirt 
werden  r 

Auf  dem  bisher  so  öden  Amur  und  auf  seinen  Neben- 
flüssen wird,  wenn  ihre  Gebiete  bevölkert  und  bebaut  und 
mit  zahlreichen  Dörfern  und  Städten  besetzt  sind,  ein 
lebhafter  Verkehr  im  Sommer  zu  Wasser  '),  im  Winter  auf 
dem  Eise  der  Ströme  Statt  linden.  Der  Songari  und  dor 
Usmri,  von  welchen  der  erstere  gegenwärtig  noch  don 
Chinesen  gehörig,  bis  jetzt  die  Haupt- Verkehrsader  des 
Amur -Landes  war,  werden  — wie  es  der  Vertrag  von 
Sachalin- Ula-Choton  gestattet  — von  den  Bussen  befahren 
werden,  um  deren  Anwohner  mit  Allem  zu  versorgen,  was 
diese  nicht  selbst  besitzen,  und  dieser  Handel  wird  mit 
der  Zeit,  mit  den  steigenden  Bedürfnissen  dor  Bewohner  und 
milder  besseren  Kultur  und  der  damit  verbundenen  grösseren 
Produktivität  dieser  Gegenden  allmälig  bedeutender  werden, 
als  er  im  Anfänge  sein  wird  und  sein  kann.  — Der  Ver- 
kehr zwischen  der  Amur-Mündung  und  Daurien,  der  sich 
bisher  fast  allein  darauf  beschränkte,  das  Mündungsland 
des  Amur  mit  Soldaten,  Ansiedlern  und  den  Bedürfnissen 
derselben  zu  versehen,  wird  sich  mit  dom  überseeischen 
Handel  gleichmässig  heben;  nur  wird  umgekehrt  wio  bis- 
her die  Ausfuhr  aus  Daurien  und  aus  Ost -Sibirien  fast 
ganz  schwinden,  die  Einfuhr  dahin,  die  kaum  begonnen 
hat,  dagegen  ungeheuer  zunehmen. 

Was  den  auswärtigen  Handel  des  Amur -Landes  über 
de  Castries  betrifft,  so  sind  die  Länder,  mit  welchen  man 
achon  in  Verbindung  getreten  ist  oder  jedenfalls  bald  tre- 
ten wird,  Japan,  China  und  die  Westküste  von  Nord- 
Amerika.  Japan,  mit  welchem  nach  dem  Vorgänge  der 
Vereinigten  Staaten  •)  Russland  ’),  Holland  *),  England  und 
Frankreich  Traktate  abgeschlossen  haben  und  in  Verkehr 
getreten  sind,  besitzt  fünf  den  Fremden  geöffnete  Häfen 


’)  Es  ist  bekamt,  du«  «ich  bereit«  eine  grossere  Anxahl  Dampfer 
«f  den  Amor  befindet. 

z)  Comraodore  Perrjr  schloss  den  Vertrag  su  Kanagawa  am  31. 
Marx  1854. 

*)  Durch  ««inen  Beroliraachtigten , den  Grafen  Putjitin. 

*)  Mit  besseren  Bedingungen  al«  früher,  wo  e«  den  auf  xwei 
Sdutf*  jährlich  und  auf  Nangasacki  beschränkten  Handel  mit  Japan 
»ot  allen  Europäischen  Stuten  allein  betrieb. 
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auf  den  drei  Hauptinseln  (Hokodade,  Kanagawa,  Hiogo  bei 
Osaka,  Nigata  und  Nangasacki)  und  liegt  in  der  näch- 
sten Nachbarschaft  des  Amur -Landes.  China  treibt  mit 
Russland  schon  seit  dem  Anfänge  des  vorigen  Jahrhundert« 
zu  Lande,  in  Maimai-tschenn  und  Kjachta,  Handel  ')  und 
den  Seeverkehr  vermittelte  in  neuester  Zeit  die  Russisch- 
Amerikanische  Kompagnie  in  Kchang-hai.  Jetzt  dürfte 
dieses  Land,  das  durch  die  in  Tien-tsin  am  Pebo  im  Juni 
1858  mit  Russland,  Nord- Amerika , England  und  Frank- 
reich abgeschlossenen  Verträge  fast  vollständig  eröffnet  ist 
und  nachdem  die  genaueren  Handelsbestimmungen  durch 
die  daruuf  folgende  Konferenz  von  Schang-hai  festgestellt 
sind,  auch  wohl  für  den  Amur  von  Bedeutung  werden,  wie 
denn  der  Handel  mit  China  eine  der  Hauptaufgaben  der 
Amur-  Komjxugnic  ist.  — Die  Vereinigten  Staaten  Nord- 
Amerika's  traten  gleich  nach  der  Erwerbung  Ober-Kalifor- 
niens (18-18)  von  San  Francisco  aus  mit  der  Russisch- 
Amerikanischen  Kompagnie  und  mit  Kamtschatka  in  Ver- 
bindung und  schickten  von  allen  fremden  Staaten  zuerst, 
gleich  nach  der  Besitznahme  des  Amur- Mündungslande« 
durch  die  Russen,  ihre  Schiffe  dahin,  wo  sie  in  Xikola- 
jewsk  jetzt  auch  schon  einen  Konsul  haben.  Ihre  Gebiete 
Ober-Kalifornien,  Oregon  und  Washington,  selbst  in  rascher 
Entwickelung  begriffen,  können  durch  die  Entwickelung 
des  Amur- Gebietes  nur  gewinnen  und  der  Verkehr  zwi- 
schen ihnen  (namentlich  zwischen  San  Francisco,  der  Colum- 
bia-Mündung und  der  Fuca-Strosae)  und  de  Castries  wird  sich 
jedenfalls  schnell  bedeutend  steigern.  — Ferner  dürfte  die 
Britische  Vancouver-Insel  mit  ihren  Steinkohlen  und  ihren 
guten  Häfen  trotz  des  Mangels  an  kulturfähigem  Land  für 
den  Englischen  Handel  (als  Stapelplatz)  und  auch  für  den 
Amur  von  Bedeutung  werden.  Auch  Siam , dessen  Haupt- 
produkt Zuckerrohr  ist  und  das  mit  England,  Frankreich 
und  Nord -Amerika  schon  Handels- Verträge  abgeschlossen 
hat  und  überhaupt  schon  lange  mit  besseren  (Europäischen 
oder  in  der  Art  Europäischer  Schiffe  erbauten)  Fahrzeugen 
einen  ausgebreiteteren  Handel  als  Japan  und  auch  als 
China  betreibt,  möchte  für  den  Verkehr  des  Amur-Landes 
bald  in  Betracht  kommen. 

Unter  den  Ausfuhr- Artikeln  des  Amur-Landes  (und  zu- 
gleich Sibiriens)  wird  jedenfalls  Getraide  und  namentlich 
Roggen  eine  Hauptrolle  spielen.  Dazu  werden  Hanf, 
Flachs  und  Leinsaat,  Wolle,  Tuche,  Häute,  Leder  und 
Lederw&aren,  Talg,  Walfischthran,  gedörrte  Fische,  Pelz- 
werk, einige  Metalle,  Bauholz  und  noch  einzelne  Gegen- 
stände von  geringerer  Bedeutung  kommen. 

Die  Bewohner  von  Japan  und  China  nähren  sioh  aber 


*)  Der  UmsaU  schwankt  «ehr,  belauft  «ick  jedoch  durchschnittlich 
auf  2—3  Mill.  Silber-Rubel. 
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vorzüglich  von  Reis,  den  sie,  durch  künstliche  Planirungen 
und  Bewässerungen  des  Bodens,  so  wie  durch  die  Art  der 
Bereitung  und  Benutzung  der  Düngungsmittel  selbst  in 
genügender  Quantität  erzielen.  Bei  Missernten  desselben 
begnügen  sie  sich  mit  Weizen,  Gerste,  Hirse,  Bataten  und 
anderen  eigenen  Erzeugnissen,  oder  aber  sic  kaufen  den  Reis, 
den  die  Engländer  aus  ihren  Hinter- Indischen  Besitzungen 
nach  China  bringen  und  auch  nach  Japan  bringen  werden. 
Der  Russische  Roggen  des  Amur- Landes  darf  also  in  diesen 
beiden  Ländern  keinen  grossen  Markt  erwarten  und  auch 
Nord- Amerika  wird  nicht  viel  davon  verlangen,  da  Kalifornien 
Weizen  genug  hervorbringt  und  noch  viel  mehr  hervor- 
bringen könnte  — - es  wird  also  wohl  die  Getreide-  Ausfuhr 
aus  dem  Amur -Land  im  Verhältniss  zur  Produktion  oder 
wenigstens  zur  möglichen  Produktion  immer  nur  eine  ge- 
ringe bleiben  müssen.  — Hanf,  Flachs  und  Leinsaat  wer- 
den ihre  Absatzstellen  finden,  namentlich  auch  in  Nord- 
Amerika  — Tuche  und  überhaupt  wollene  Gewebe,  die 
das  Amur-Land  jedenfalls  durch  sorgfältige  Schafzucht  und 
durch  Einführung  von  Fabriken  wenigstens  von  mittlerer 
Güte  in  grosser  Menge  liefern  könnte,  wurden  sowohl  von 
Chinesen  als  von  Japanern  gekauft  werden,  da  diese  nur 
wenige  Lastthiere  und  fast  gar  keine  Schafe  halten,  weil 
jeder  Fussbreit  kulturfähigen  Bodens  besäet  oder  bepflanzt 
wird  und  sich  kaum  ein  Weideplatz  findet;  dennoch 
herrscht  namentlich  in  Japan,  dessen  Bewohner  ausserdem 
noch  Pelzwerk  als  von  getödteten  Thieren  herkommend 
aus  religiösen  Gründen  nicht  trugen  mögen,  ein  hinreichend 
rauher  Winter,  um  wärmere  Kleidungsstücke,  als  sie  ihnen 
ihre  eigenen  dünnen  baumwollenen  und  seideneu  Zeuge 
liefern,  zu  begehren.  — Häute,  Leder,  Lederwaaren  und 
Talg  möchten  namentlich  in  Japan  verlangt  werden,  wo 
fast  gar  kein  Vieh  existirt,  wo  dessen  Fleisch  nicht  ge- 
gessen wird  und  wo  die  Leder-Arbeiter  und  Gerber,  weil 
sie  mit  Gestorbenem  zu  thun  haben,  bei  den  Anhängern 
der  Binto-  und  Buddha-Religionen,  welche  die  grosse  Mehr- 
zahl des  Volkes  bilden,  verachtet  und  verabscheut  werden. 
Walfisch-  und  Robbenthrau  so  wie  gedörrte  Fische  werden 
dagegen  nach  China  gehen,  das  diese  Artikel  bis  jetzt  aus 
Japan,  namentlich  von  der  Insel  Jcso,  bezog,  eben  so 
Pelzwerk,  das  die  Chinesen  lieben,  die  Japaner  aber  für 
unrein  halten.  Von  Metallen  bedarf  Japan  namentlich 
Blei  (das  Daunen  in  Menge  besitzt)  und  Zinn  (welches  am 
Onon  gefunden  wurde  und  dort  vielleicht  nicht  zu  spar- 
»am  vorkommt},  China  dagegen  nebst  Blei  vorzüglich  Eisen 
und  Ktahl  ') , welche  dos  Amur- Land  oder  wenigstens 
Trans- Bai kalien  liefern  könnte.  Bauholz  dürfte  noch  Ja- 

*) Die  Japaner  verstehen  die  Stahl  - Bereitung  selbst  »ehr  gut  and 
verfertigen  vortreffliche  Klingen,  die  »ich  mit  den  besten  in  der  ganaen 
Welt  messen  können. 


pan  und  China  und  wohl  auch  nach  dem  holzarmen  Kali- 
fornien verführt  werden.  — Noch  andere  Ausfuhr-Artikel  des 
Amur- Landes  wären  Glaswaaren,  deren  Fabrikation  ohne 
Schwierigkeit  Statt  finden  könnte,  und  Moschus  (von  dem  in 
allen  Gebirgen  häufigen  Moschusthier,  Moschus  mosebiferus 
L.)  nach  Japan  und  China,  Hirschgeweihe  (aus  welchen, 
wenn  sie  noch  neu  sind,  d.  h.  von  den  Thieren  erst  kurze 
Zeit  getragen  wurden,  die  Chinesen  eine  Arznei  oder  eine 
Art  Lebens-Elixir  bereiten)  nach  China  und  vielleicht  man- 
ches Andere,  was  aber  nicht  im  Stande  wäre,  den  Handel 
in  Flor  zu  bringen.  — Baumwolle,  roh  oder  verarbeitet, 
wird  aus  Russland  und  aus  dem  Amur- Lande,  wo  sie  nicht 
produc irt  wird,  nicht  billig  genug  nach  China  und  Japan, 
die  derselben  trotz  des  eigenen  Ertrages  bedürfen , gestellt 
werden  können,  um  mit  England,  das  allein  bis  jetzt  Baum- 
wolle nach  China  brachte,  und  mit  den  Vereinigten  Staa- 
ten, von  deren  Export  Baumwolle  (rohe)  % des  Ganzen 
betragt,  zu  konkurriren.  — Quecksilber,  ebenfalls  in  China 
begehrt,  besitzt  das  Russische  Reich  nicht  und  auch  den 
Handel  mit  Opium  ’)  wird  es  den  Engländern  überlassen. 
Wir  müssen  überhaupt  bedenken,  dass  bis  jetzt  die  Aus- 
fuhr aus  China  und  Japan  bedeutend  grösser  war,  als  die 
Einfuhr  dahin,  und  dass  dieses  Verhältnis«,  das  sich  An- 
fangs noch  mehr  zu  Gunsten  des  Exportes  gestalten  dürfte, 
sich  nur  sehr  allmälig  ändern  kann.  Beide  Lander,  bisher 
fast  ganz  auf  ihre  eigenen  Erzeugnisse  beschrankt  gewesen, 
werden  sich  nur  langsam  an  Bedürfnisse,  die  sie  Jahrtau- 
sende nicht  kannten,  gewöhnen,  so  dass  die  Einfuhr  nur 
langsam  zunehmen  wird;  die  Ausfuhr  dagegen  wird  rasch 
steigen , namentlich  was  Thce  und  Seide  betrifft , welche 
Gegenstände  von  der  ganzen  civilisirten  Welt  begehrt  sind 
und  welche  bei  der  grösseren  in  Verkauf  kommendes 
Masse  und  bei  der  grösseren  Wohlfeilheit,  bedingt  durch 
die  neuen  Hundeisverhältnisse  Ost- Asiens,  auch  eine  noch 
viel  weitere  Verbreitung  als  bisher  finden  werden. 

Betrachten  wir  die  Erzeugnisse  des  Amur-Landes  und 
beachten  wir  ferner,  dass  sein  Ackerbau  und  seine  Vieh- 
zucht erst  im  Beginne  sind,  dass  sein  Fabrikwenen  erst  ent- 
stehen muss  und  dass  es  im  Handel  mit  dem  übrigen  Ost-Asien 
einen  gefährlichen  Konkurrenten  in  England  findet2},  so  sind 
wir  gezwungen  anzunehmen,  dass  sein  Export  ein  verhält- 
nissmässig  nur  geringer  sein  kann  und  vom  Import  sehr 

')  Opium  bildet  fast  die  Hilft«  de«  Importe»  nach  China  und  »ein« 
Einfuhr  i»l  dort  jetzt  durch  die  in  Scbang-hai  festgestellten  Handels- 
bedingungen al»  „fremde  Arznei“  und  mit  einigen  Beschränkungen  den 
Übrigen  Import  -Gegenständen  gegenüber  koneesaionirt.  Die  Nord- 
Amerikaner  haben  auch  »chon  versucht,  Opium  in  Japan  einzuschmng* 
geln . was  ihnen  aber  glücklicher  Weite  bia  jetzt  noch  misslungen  i»t 
oder  wenigstens  «ein  soll. 

*)  Die  Vereinigten  Staaten  exportiren  dagegen  «ehr  viel  Rohstoff* 
und  nur  wenig  Fabrikate,  welch’  letztere,  a,  B.  Tuche,  zu  den  wich- 
tigsten Ausfuhr- Artikeln  des  Amur-Lande»  gehören  müssen. 
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bedeutend  überwogen  werden  muee.  Importirt  wird  näm- 
lich Alle»  werden,  was  das  Amur-Land  nebst  Daunen  und 
den  zunächst  gelegenen  Theilen  Ost-Sibiriens  nicht  selbst 
erzeugen  oder  was  sie  nicht  besser  und  billiger  aus  dem 
Europäischen  Russland  oder  durch  dessen  Vermittelung 
beziehen  können,  und  das  ist  sehr  viel.  Ganz  Sibirien 
wurde  bisher  mit  allen  Luxus  - Gegenständen , allen  Kolo- 
nial- und  fast  allen  Manufakturwaaren,  z.  B.  Zucker,  Kaffee, 
Wein,  Tabak,  Tuchen,  Seiden-  und  Baumwollcnxcugen, 
Gloawaaren,  Spiegeln  u.  s.  w.,  von  Russland  aus  versorgt, 
namentlich  durch  die  Jahrmärkte  von  Irbit  (im  Perm’schen 
Gouvernement,  östlich  vom  Ural  gelegen,  mit  jährlichem 
Umsätze  von  ca.  30  Mill.  S.-ltub.)  und  Nishne-Nowgorod. 
Diese  Waaren  werden  natürlich,  je  weiter  sie  nach  Osten 
kommen,  desto  theurer  und  erreichen  zuletzt  Preise,  die 
diejenigen  bedeutend  übersteigen , für  welche  dieselben 
Waaren  seewärts  nach  de  Castries  und  von  hier  nicht 
nur  in  das  ganze  Amur-Gebiet,  sondern  zum  Thoil  auch 
nach  Ost -Sibirien  gelangen  können.  Es  werden  aber  die 
aus  Russland  bezogenen  Waaren  im  Osten  Nord-  Asiens 
nie  viel  billiger  sein  als  gegenwärtig,  selbst  wenn  es 
Eisenbahnen  und  Kanäle  gäbe.  Der  Land -Transport 
durch  Sibirien  ist  im  Winter,  in  welcher  Jahreszeit  auch 
&st  Allee  expedirt  wird , so  schnell  und  so  wohlfeil  wie 
nirgends  in  der  Welt  und  wird  nur  durch  die  unge- 
heueren Entfernungen  kostspielig.  — Bauten  von  Eisen- 
bahnen, wie  sie  von  unternehmungslustigen  Nord-Ameri- 
kanern  schon  erdacht  und  in  Vorschlag  gebracht  sind,  bie- 
ten nicht  nur  dieser  Entfernungen,  sondern  auch  des  bald 
sumpfigen,  bald  gebirgigen  Terrains  und  der  vielen  grossen 
Ströme  wegen,  welche  sie  zu  überschreiten  haben,  Schwie- 
rigkeiten dar,  welche  zu  überwinden  mehr  kosten  würde, 
als  mit  Erfolg  daran  gewendet  werden  kann.  Sollte  übri- 
gens dennoch  wirklich  eine  Eisenbahn  aus  dem  Europäi- 
schen Russland  über  Irkutsk  zum  oberen  Amur  oder  gar 
bis  zur  Amur-Mündung  führen,  so  wird,  bis  Sibirien  nicht 
eine  ganz  andere  Gestalt  gewonnen  hat,  dennoch  der 
Schienenweg  unä  sein  Dampfwogen  in  Bezug  auf  Wohl- 
feilheit der  Frachtpreise  mit  der  Winterschneebahn  und 
ihren  Schlitten  kaum  konkurriren  können.  — Kanäle, 
Welche  die  Wolga  mit  dem  Obj,  den  Obj  mit  dem  Jenis- 
sei, der  Angara  und  dem  Baikal-See,  so  wie  diesen  durch 
die  Selenga  mit  einem  der  Ciuollfltisso  des  Amur,  etwa  mit 
der  Ingoda,  in  Verbindung  setzten  und  so,  da  das  Wolga- 
Gebiet  schon  mit  der  Ostsee  und  dem  Schwarzen  Meere 
verbunden  ist,  eine  Wasser  - Kommunikation  durch  den 
Europäisch-Asiatischen  Kontinent  hindurch  zwischen  dem 
Atlantischen  und  Östlichen  Oceon  zu  Stande  brächten  — 
diese  Kanäle  werden  ebenfalls  nur  geringe  Vortheile  ge- 
währen. Sie  werden  für  Boote  nur  einen  kleinen  Theil  ' 


des  Jahres,  den  Sommer,  zu  benutzen  sein  und  verlängern 
im  Verhältniss  zur  grossen,  fast  gerade  von  Westen  nach 
Osten  ziehenden  Heerstrasse  von  Moskau  nach  Irkutsk 
den  Weg  wenigstens  um  das  Doppelte,  weil  alle  Haupt- 
ströme Sibiriens  die  Richtung  von  Süden  nach  Norden 
haben  und  man  ihrem  Laufe  zum  Theil  folgen  muss,  ehe 
zwei  schiffbare,  verschiedenen  Gebieten  ungehörige,  Flüsse 
durch  einen  Kanal  verbunden  werden  können.  — Daher 
werden  denn  aber  auch,  wie  gesagt,  die  Waaren,  die  bis- 
her zu  Lande  aus  Europa  bezogen  wurden,  seewärts  zum 
Amur  und  auf  diesem  Strome  selbst  immer  billiger  nicht 
nur  ins  - Amor-Land  und  nach  Daunen,  sondern  auch  nach 
einem  Theile  von  Ost-Sibirien  eingeführt  werden.  Nehmen 
wir  an,  dass  manche  der  bis  jetzt  aus  Europa  nach  Sibi- 
rien und  ins  Amur- Land  importirten  Gegenstände,  wie 
z.  B.  Tuohe  und  andere  Gewebe,  Glaswaaren  u.  s.  w.,  bei 
der  fortschreitenden  Entwickelung  dieser  Gegenden  zukünf- 
tig in  ihnen  selbst  in  hinreichender  Menge  und  in  der 
verlangten  Güte  producirt  werden,  so  bleibt  doch  noch  ge- 
nug (z.  B.  Zucker,  Kaffee  u.  s.  w.)  übrig,  was  importirt 
werden  muss.  Diesen  Import  für  den  Osten  Nord-Asiens 
wird  aber  der  dem  Verkehr  geöffnete  schiffbar®  Amur 
übernehmen  und  so  dem  Handel  de»  Europäischen  Russ- 
land einigen  Abbruch  thun,  möge  die  Rhederei  von  Rus- 
sen oder  von  Nord- Amerikanern,  wie  es  bisher  geschehen 
ist,  oder  von  Engländern  gehandhabt  werden. 

Japan  und  China  werden  rohe  Seido  und  China  auch 
Thee  liefern.  Theo  ist  nämlich  in  Kjachta  durch  den 
Land-Transport  aus  dem  eigentlichen  China  um  mehr  als 
das  Doppelte  theurer  als  in  den  Chinesischen  Häfen  und 
kann  somit  billiger  zum  Amur  gelaugen,  als  er  in  Mai- 
mai-tschenn  verworthet  wird.  Thee  als  Import-  und  Tuche 
als  Export  - Artikel  des  Amur- Landes  dürften  aber  wieder 
dem  Landhandel  über  Kjachta  keinen  unbedeutenden  Stoss 
geben,  selbst  wenn,  wie  wohl  vorauszusetzen  ist,  die  Er- 
öffnung Chinas  auch  hier  freieren  Verkehr  und  günstigere 
Handelsbedingungen  zur  Folge  hätte.  — Neben  Thee  und. 
Beide  möchten  Japan  und  China  noch  folgende  Waaren 
zum  Amur  ausführen : Porzellan , Papier  ’),  Arbeiten  aus 
Elfenbein,  lackirte  Waaren,  einige  Gewebe;  Japan  wird 
vielleicht  ausserdem  noch  Kampfer,  Bova  (aus  einer  Bohne 
bereitet)  und  Sacki  (eine  Art  Reisbranntwein),  so  wie  China 
Rhabarber,  Drachenblut  u.  s.  w.  liefern. 

Für  dio  den  Amur  stromaufwärts  nach  Sibirien  gehen- 
den Waaren  wird  Schilkinskoi  Sawod  (etwa  260  Werst 
oberhalb  der  Vereinigung  der  Schilka  und  des  Argunj  an 

')  ln  China  nnd  Japan  wird  Papier  aus  dem  verschiedenartigsten 
Material  {aus  den  Paaem  der  Banane.  des  Maulbeerbaumes , des  Bam- 
busrohres u.  s.  w.)  verfertigt  und  »um  Theil,  mit  Öl  wasserdicht  ge- 
macht, au  Kcganmänteln  and  dergi.  verwendet. 
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der  Schilku  gelegen  und  1250  Werst  von  Irkutsk  entfernt) 
der  Hauptstapelplatz  werden,  da  von  hier  weiter  aufwärts 
die  Flussschifffahrt  schon  beschwerlicher  wird.  Für  die  den 
Amur  abwärts  aus  Sibirien  zu  versendenden  Gegenstände 
wird  man  dagegen  im  Frühling  bei  hohem  Wasscrstande  schon 
den  Wasserweg  der  Ingoda  und  der  Schilka  benutzen, 
wodurch  Tschita  und  Xertachiusk  gewinnen  dürften. 
Tschita,  der  Hauptort  des  Trans- Baikal ischen  Gebietes,  an 
der  Mündung  der  Tschita  in  die  Ingoda,  liegt  etwa  500  Werst 
von  Schilkinskoi  Sawod  und  750  Werst  von  Irkutsk,  da, 
wo  die  Schifffahrt  auf  der  Ingoda  beginnt;  Xertachiusk  an 
der  Mündung  der  Nertscha  in  die  Schilka,  gegen  200  Werst 
von  Sohilkinakoi  Sawod  und  1050  Werst  von  Irkutsk,  würde 
seinen  Yortheil  sowohl  vom  Export-  als  vom  Importhandel 
zwischen  dem  Amur  und  Sibirien  ziehen,  da  etwas  schwerer 
beladene  Fahrzeuge  erst  von  hier  (nicht  aber  schon  von 
Tschita)  abwärts  gehen,  leichter  befrachtete  dagegen  noch 
bis  hierher  (nicht  aber  bloss  bis  Schilkinskoi  Sawod)  strom- 
aufwärts kommen  können.  Um  diesen  Verkehr  zu  heben, 
bedarf  es  aber  nicht  nur  einer  guten  fahrbaren  Strasse 
zwischen  Xertschinsk  und  Schilkinskoi  Sawod , welche 
noch  fehlt , sondern  noch  dringender  der  Ausführung  des 
schon  lange  projektirten  und  vorbereiteten , aber  immer 
noch  nicht  zu  Stande  gebrachten  Fahrweges  von  Irkutsk 
um  das  Südende  des  Baikal-See’s  nach  Trans- Baikal ien,  wo 
bis  jetzt  nur  ein  Beitpfad  besteht,  den  man  einschlogen 
muss,  wenn  im  Herbst  und  Frühjahr  der  Baikal-See  weder 
schiffbar  noch  mit  einer  hinreichend  starken  Kisrinde 
belegt  ist  *). 

Im  Amur-Lande  werden  Ackerbau  und  Viehzucht  in 
Aufschwung  kommen  und  Fabriken  und  Manufakturen  jeder 
Art  bestehen  können;  es  ist  im  Stande,  einer  dichten  Be- 
völkerung ihren  reichlichen  Lebensunterhalt  zu  gewähren 
und  ihr  durch  seinen  auswärtigen  Handel  alle  mehr  oder 
weniger  nothwendigen  oder  überflüssigen  Lebensbedürfnisse, 
die  der  eigene  Boden  nicht  erzeugen  will,  zu  schaffen;  es 
.besitzt  mit  Einem  Worte  Lebensfähigkeit  und  alle  Bedin- 
gungen einer  Selbstständigkeit , die  dem  übrigen  Xord- 
Asien,  resp.  Sibirien,  durchaus  fehlen.  Das  Amur- Land  ist 
befähigt,  in  der  zukünftigen  Geschichte  der  Küstenländer 
des  Östlichen  Oceans,  welche  erst  jetzt  sich  ganz  neu  zu 
entwickeln  beginnen  oder  aber  aus  ihrem  Jahrtausende 
langen  lethargischen  Schlaf  erwacht  und  ihre  bisherige 
Abgeschlossenheit  aufzugeben  gezwungen  sind,  eine  bedeu- 
tende Bolle,  wenn  auch  nicht  die  erste  2),  zu  spielen.  Für 

’)  VergL  über  diesen  Weg  „Gcogr.  Mitth.”  1857,  SS.  123  ff. 

*)  Diese  muss  da*  überaus  günstig  gelegene  Lnsclrt-ich  Japan  Über- 
nehmen , daa  eine  grosse  Küatenentwickelung  mit  vielen  guten  Höfen, 


I Europa  unmittelbar  und  für  den  Verkehr  zwischen  Europa 
und  Amerika  dagegen  wird  das  Amur-Land  nie  von  so 
grosser  Bedeutung  werden  können,  wie  manche  Buasische 
Berichterstatter,  in  ungemesseuen  Hoffnungen  sich  ergehend, 
voraussetzen.  Niemals  wird  der  Wasserweg  dos  Amur  und 
die  projektirte  Eisenbahn  durch  den  Europäisch-Nord-Asia- 
tischen  Kontinent,  wie  es  kühne  Gedanken  geschehen  lassen, 
die  Haupt- Verbindungsstrasse  zwischen  Europa  und  Ame- 
rika werden.  Die  einander  gegenüber  liegenden  Küsten 
der  beiden  genannten  Welttheile  sind  die  bevorzugtesten 
auf  der  ganzen  Erde  und  die  Gebiete  der  hier  mündenden 
Ströme  bilden  die  kulturfälligsten  und  kullivirtesten  Ge- 
genden, die  wir  kennen;  das  zwischen  ihnen  liegende  At- 
lantische Meer  verbindet  sie  eher,  als  es  sie  trennt,  und  sie 
sind  einander  näher  als  die  durch  grosse  Landstrecken 
eher  getrennten  als  verbundenen  Ost-  und  Westküsten  der 
Alten  und  Neuen  Welt,  jede  für  »ich  genommen. 

Haxthausen  ')  erblickt  in  Sibirien , das  übrigens  erst 
durch  das  Amur-Land  eine  grössere  Bedeutung  erhält,  eia 
Land,  da»  einer  „ungeheueren  und  ganz  unberechenbaren 
Entwickelung  entgegengeht'’  und  das  wenigstens  eben  so 
wichtig  wie  Nord-Amerika  für  die  Betrachtung  der  socia- 
len Weitverhältnisse  ist.  Ich  kann  ihm  nicht  vollkommen 
beistimmen  und  will  zum  Schlüsse  noch  anführen,  was 
Bitter2)  von  dem  weit  bevorzugteren  Amur -Lunde  sagt: 
„Das  System  des  Amur-Stromes,  dem  grössten  Theile  nach 
Plateauströmung,  ist  noch  ganz  innerhalb  der  Plateaubildung 
oder  seiner  begleitenden  Gliederung  der  Parallclzüge  nach 
XO.  befangen ; kein  Gegensatz,  keine  freie  Ebene  breitete 
sich  zu  seiner  Aufnahme  am  Ostfusse  der  Mossenerhebunges 
XO.- Asiens  aus;  dem  Strome  konnte  daher  keine  Kultur- 
ebene, kein  Kulturvolk,  kein  Kulturstaat  angehören;  nur 
völlig  abgesonderte  Gliederungen , Halbinseln  und  Insel- 
gruppen : Kore«,  Japan,  Jeso,  Tarakai,  Kurilen,  Kamtschatka, 
sollten  ihm  zur  Seite  und  vorliegen ; ein  unvollendetes  Mün- 
dungsland sollte  physikalisch  wie  ethisch  erst  in  späten 
Jahrhunderten  zukünftigen  Generationen  zur  Civilisation 
aufbewahrt  bleiben.” 

Wollen  wir  hoffen,  dass  der  Zeitpunkt  der  beginnenden 
Civilisation  für  diese  Länder  jetzt  gekommen  sei  und  dass 
es  Bussland  nicht  nur  Vorbehalten  gewesen  ist,  die  ersten 
Keime  derselben  zu  legen,  sondern  dass  es  diese  auch 
ihrer  Entwickelung  und  Vollendung  entgegenführen  werde- 

ein  gemäuigte«  Klima  und  einen  fruchtbaren  Boden  beaitit  und  du 
Ton  einem  zahlreichen  intelligenten  und  strebsamen  Volke  bewohnt 
wird-  Japan  könnte  für  den  Östlichen  Ucean  vielleicht  daasclbe  werden, 
waa  Gross-Britannien  für  den  Atlantischen  Ocean  war  und  noch  ist 

’)  Studien  Über  die  inneren  Zustande  des  Volksleben*  nnd  hübe- 
eondere  die  ländlichen  Einrichtungen  Baulands,  Bd.  II,  1847,  SS.  2X1  ff. 

*)  Asien,  111,  427. 


Digitized  by  Google 


Dr.  Ferdinand  Hochatctter’a  Reise  durch  die  nördliche  Insel  Ncu-Scelands. 


107 


I)r.  Ferdinand  Hochstetter’s  Reise  durch  die  nördliche  Insel  Neu-Seelands, 

5.  März  bis  24.  Mai  1859. 

Von  J.  F.  If aaxt  in  Ancklaiul  '). 


I)r.  Hocbstetter  hat  ara  2.  Oktober  1859  Neu-Seelnnd 
verlassen,  dessen  Erforschung  er  mehr  als  neun  Monate 
widmete.  Er  hat  sieh  durch  seine  gediegenen  geologi- 
schen Arbeiten,  seinen  Eifer  und  Fleiss  eine  ehrenvolle 
Stelle  in  den  Annalen  der  Kolonien  errungen  und  auch  die  i 
wissenschaftlich  gebildete  Welt  in  Euro]>a  wird  seinen 
Forschungen,  sind  dieselben  erst  veröffentlicht,  die  wohl 
verdiente  Anerkennung  zollen. 

Die  von  ihm  angefertigte  Karte  der  Provinz  Auckland, 
durch  deren  Inneres  seine  grösste  Reise  auf  Nou-Scclond 
führte,  wird  die  Topographie  und  Geologie  derselben  zum 
ersten  Mal  in  genauer  und  zuverlässiger  Weise  darstellen, 
denn  ausser  den  nautisch  aufgenommenen  Küstenlinien 
waren  die  Karten  des  südlichen  Theils  der  Provinz  nur 
noch  den  Berichten  der  Missionäre  und  einzelner  das 
Land  bereisender  Beamten  angelegt,  ohne  dass  dabei  irgend 
ein  Instrument  zur  Feststellung  eines  Punktes  angewendet 
worden  wäre.  Doch  auch  diese  unvollkommene  Kenntniss 
des  Innern  jener  Provinz  beschränkte  sich  in  den  meisten 
Fällen  auf  den  Maori-Pfad,  welcher  sich  von  Auckland  aus 
als  Postbote nstrasse  dem  Waikato  - Fluss  und  Taupo-See 
entlang  nach  Ahuriri  an  der  Ostküste  und  von  dort  nach 
Wellington  hinzieht,  während  die  Gegend  von  der  West- 
küste nach  der  Ostküste,  besonders  aber  von  dem  Kawhia- 
Hafen  nach  dem  Taupo-Bee  völlig  unbekannt  war  und 
somit  Alles  erst  festgestellt  werden  musste,  was  von  Dr. 
Hoch  stet  t er  mit  seiner  bekannten  Energie  begonnen  und 
ausgeführt  wurde2). 

0 Laut  zweier  Schreiben,  datirt ; Auckland,  17.  Juni  und  20.  Ok- 
tober 1859.  A.  P. 

*)  Der  nördliche  Th  eil  der  Provinz  Auckland  Lat  bester  bekannt 
und  man  theilte  mir  auf  meine  Anfrage  mit,  dass  nächstens  eine  Karte 
dieses  Theil»  vom  Captain  Drorv  nach  London  gesendet  werden  würde,  i 
um  die  von  ihm  seiner  Zeit  astronomisch  bestimmte  Küstenlinie  auszu- 
fUllen ; wie  ich  aber  tod  anderer  Seite  höre  , ist  dabei  ebenfalla  viel 
Unsicheres  hincingebncht  worden.  — ln  New  Plymouth  (»eit  dem 
1.  Januar  1859  narb  dem  gleichnamigen  Berge  Taranaki  genannt,  denn 
auch  dem  Mount  Egmont  hat  man  seinen  schönen  Maori-Namen  wieder 
gegeben)  ist  ebenfalls,  trotzdem  das«  diese  Provinz  ao  winzig  iat,  noch 
Nichts  für  eine  topographische  Aufnahme  geschehen  und  nur  die  Küsten- 
linien  und  die  Hauptposition  des  Mount  ilgmont  durch  Captain  Dru- 
ry's  Vermessung  festgestellt.  Ich  versprach  dem  Superintendenten, 
mich  im  J.  1860  ein  Paar  Monate  dort  aufzuhalten,  die  vulkanische 
Zone  zu  bereisen  und  dabei  mit  einem  Feldmesser  eine  Karte  zu  ent- 
werfen. — ln  der  ProTin«  Wellington  ist  auch  noch  nicht  viel  ge- 
schehen, die  Vermessungen  und  Aufnahmen  erstrecken  sich  nur  auf  das  . 
Laad,  welche*,  dem  Ackerbau  oder  der  Viehzucht  zugänglich,  unmittelbar 
in  Anspruch  genommen  ist.  Alles,  was  dazwischen  oder  darüber  liegt, 
wurde  vernachlässigt.  Aber  auch  dort  denkt  man  jetzt  ernstlich  daran, 
wenigstens  eine  Feststellung  der  Hauptpunkte  vorzunehmen.  — ln  Nel- 
eon  ist  man  jetit  beschäftigt,  eine  Detailkartc  anzufertigen.  Der  ganze 
östliche  Theil  der  Provinz  iat  ziemlich  genau  bekannt , weil  Berg  und 


Nachdem  Dr.  Hochstettcr  die  nähore  Umgebung  Atick- 
landa  durchreist  und  eine  besonders  detaillirte  Karte  der 
vulkanischen  Zone,  welche  die  Hauptstadt  de«  Landes  um- 
giebt,  angefertigt  hatte,  brach  er  am  5.  Marz  1859  zur 
Erforschung  des  völlig  unbekannten  Innern  der  nördlichen 
Insel  auf.  Ihn  begleiteten  ausser  mir,  der  ich  für  andere 
wissenschaftliche  Zwecke  Neu- Seeland  bereisend  von  der 
Landesregierung  eigends  dazu  eingeladen  war.  7 Europäer 
und  16  Maoris  (Eingeborne) , darunter  ein  der  Sprache 
völlig  kundiger  höherer  Kegierungsbeamter  (Herr  Drum- 
mond Hay),  ein  Künstler  (Herr  Koch),  ein  Photograph 
(Herr  Hamei)  und  ein  meteorologischer  Assistent. 

Der  Waikato,  der  grösste  Fluss  der  nördlichen  Insel, 
wurde  bei  Mangatawhiri  auf  der  südlichen  Hauptstrasse, 
welche  bis  hierher  fertig  ist,  in  zwei  Tagen  erreicht  und 
dann  derselbe  in  einem  grossen  Kanoe  aufwärts  befahren. 
In  dem  unteren  Waikato-Becken  untersuchte  Dr.  Hochstetter 
die  vortrefflichen,  an  dem  nördlichen  Fusee  des  Taupiri- 
Gebirgcs  gelegenen  Kohlenffötze.  Am  vierten  Tage  ge- 
langte er  zur  Einmündung  des  Waipa,  des  von  Süd  west 
kommenden  Haupt-Nebenflusses  des  Waikato,  und  verfolgte 
denselben  bis  zur  Missionsstation  Te  Kopua.  Der  in  der 
Nähe  derselben  gelegene  Kakepuku,  ein  sich  aus  der  Ebene 
erhebender,  gegen  1500  Fuss  hoher,  ausgebrannter  Vulkan- 
kegel, wurde  erstiegen,  dann  über  die  Hakan mata-Kette 


Thal  meistentheils  mit  Gras  bewachsen  sind  und  detshalb  alz  Schaf- 
weiden benutzt  werden  können.  Die  Karte  wird  hier  ziemlich  richtig 
aein,  weil  überall  Vermessungen  Statt  gefunden  haben.  Der  weltliche 
Theil  aber  ist  eine  vollständige  terra  incognits.  Während  beinahe  zweier 
Jahre  reifte  hier  Thomas  Bronn er , der  jetzige  ilauptfoldmcaaer  der 
Provinz,  zuerst  von  Charles  Heapby,  welcher  indessen  bald  zurück- 
k ehrte,  dann  aber  uur  von  ein  Paar  Maoris  begleitet,  der  ganzen  Küste 
entlang.  Gros«  waren  die  Entbehrungen  und  Anstrengungen ; oft  batten 
sic  während  mehrerer  Tage  Nichte  als  todtc  Fische  oder  Muscheln  aur 
Nahrung  am  Meeresstrandc  gesammelt,  und  sic  priesen  sich  manchmal 
glücklich,  wenn  sic  einen  wilden  llund,  ein  Paar  Ratten  oder  einzelne 
Vögel  in  dieser  so  selten  von  dem  Fussc  des  Menschen  betretenen 
Wildnis»  tödten  konnten.  Dabei  mussten  sie  durch  Urwald,  Uber  rcis- 
aende  Ströme  uml  durch  schäumende  Brandung  ihren  Weg  suchen.  Ich 
habe  Brönner'«  Original- Journal  mit  grossem  Interesse  gelesen,  es  giebt 
dem  denkenden  Menschen  einen  Begriff  von  dem , was  der  kühne  und 
furchtlose  Forscher  durchzusetzen  im  Stande  ist.  ln  den  letzten  Mo- 
naten (Auguat  und  Scptbr.  1859)  bat  ein  anderer  Feldmesser,  von  der 
Regierung  ausgesendet , die  Insel  an  der  südlichen  Grenze  der  Provinz 
Nelzon  von  Ost  nach  W«*t  durchstricbe«i.  Es  ist  nun  die  Rede  davon, 
eine  grösaerr  Expedition  auszurüsten,  utu  eine  topographisch-geologische 
Aufnahme  zu  machen  und  zu  bestimmen,  welche  Flussthäler  und  Hoch- 
ebenen sich  für  Ackerbau  oder  Viehzuht  eignen.  Da  die  Regierung 
wünscht,  dass  ich  die  Leitung  derselben  übernehmen  soll,  so  werde  ich 
mich  vielleicht  dazu  verstehen.  Diese  interessant«  Reise  dürfte  sowohl 
botanisch  und  zoologisch , als  auch  geologisch  werthvolle  Resultate  lie- 
fern. — ln  der  Provinz  Canterbnry  ist  die  trigonometrische  Aufnahme 
im  Juni  1859  beendigt  worden  und  in  Otago  schreitet  dieselbe  vor. 
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nach  dem  an  der  westlichen  Küste  liegenden  Hafen  Wliain-  | 
garoa  gegangen,  an  dessen  südlichem  Eingänge  der  stolze 
Karioe,  ein  alter  Trachytstock , aufsteigt,  Nachdem  Dr. 
Hochstctter  noch  die  in  südlicher  Richtung  liegenden  Hilfen 
von  Aotea  und  Kawhia  besucht,  welche  durch  ihre  fos- 
silreichen  Formationen  sein  ganzes  Interesse  in  Anspruch 
nahmen  (er  fand  hier  unter  Anderem  die  ersten  Belemniten, 
Ammoniten  und  Cephalopodcnresto  im  Gebiete  von  Austral« 
Asien),  überschritt  er  den  im  Osten  des  Kawhia- Hafens 
liegenden,  gegen  3000  Fuss  hohen,  Gebirgsstock  desPirongia, 
ebenfalls  vulkanischen  Ursprungs,  und  gelangte  dadurch 
wiederum  an  den  Waipa.  Denselben  und  seinen  Neben-  1 
fluss  Mangawhitikuu  aufwärts  verfolgend  verliess  die  Ex-  1 
pedition  die  fruchtbaren  alluvialen  Ebeften  jenes  Flusses 
und  betrat  die  Kalksteingebirge,  in  welchen  das  zuletzt 
genannte  Nebenflüsschen  des  Waipa  entspringt,  dessen 
Quelle  und  mehrere  prachtvolle  Stalaktitenhöhlen  besucht 
wurden.  Diese  Gebirgszüge  trennen  das  Flussgebiet  des 
Waikato  von  demjenigen  des  Mokau.  Letzteren  Fluss 
überschritt  der  eifrige  Forscher  auf  den  Felsbänken  des 
Wahrere,  über  welche  sich  die  schaumenden  Wasser  des- 
selben gegen  200  Fuss  tief  hinunterstürzen. 

Die  Expedition,  dem  Laufe  des  Mokauiti,  eines  Neben« 
Aussehens  des  Mokau,  entlang  gehend,  kam  nun  in  ein 
völlig  unbekanntes,  selbst  von  den  Eingeborneu  wenig  be- 
tretenes Gebiet,  und  nachdem  mehrere  steile  Gebirgszüge 
von  2000  Fuss  Höhe,  alle  dicht  mit  Urwald  bekleidet,  auf 
oft  nur  für  Ziegen  gangbaren  Pfaden  und  Sümpfe,  Flüss- 
chen und  Waldbäche  ohne  Zahl  gekreuzt  waren,  gelangte 
sie  in  das  Quellgebiet  des  Wanganui.  Das  3500  Fuss  hohe 
Tuhua-Gebirge,  in  welchem  dieser  Fluss  entspringt,  lag  nun 
vor  ihr  und  seine  zahlreichen  Abhänge  südlich  von  der  j 
Hauptkette  mussten  überschritten  werden.  Nach  einer  mch-  j 
rore  Tage  währenden  Wanderung  in  dom  tiefen  Halbdun- 
kel des  Xeu-SecländUrhcn  Urwaldes  und  nach  vielen  über- 
standenon  Beschwerden  und  Entbehrungen  traten  die 
Reisenden  hinaus  auf  dos  wohl  2000  Fuss  hoho  Bimsstein- 
plateau, welches  den  Taupo-Sce  an  seiner  westlichen  Seite 
umgiebt,  und  begrüssten  mit  Jubel  das  holle  Tageslicht 
und  die  vor  ihnen  stehenden  schlanken  Vulkankegel. 

Auf  dieser  Hochebene,  von  tiefen  Flussthälern  durch- 
furcht, die  alle  dem  Taupo-See  zugewandt  sind,  wurde  der 
letztere  am  zweiten  Tag  erreicht;  herrlich  lag  er  mit 
seinem  weiten,  dunkelblauen,  wohl  20  Engl.  M.  breiten  und 
30  E.  M.  langen  Spiegel  vor  den  bewundernden  Beschauern. 
Ein  gastfreier  Empfang  in  dem  Hause  des  hier  lebenden 
Missionärs  der  Englischen  Hochkirche  erwartete  die  An- 
kommenden, die  nicht  wenig  erfreut  waren,  sich  einmal 
wieder  mit  Europäern  zusammcnzufindcu;  denn  seit  dem 
Waipa  hatten  sie  nur  Eingeborno  gesehen  und  dieselben 


in  ihrem  beinahe  vollständig  uneivilisirten  Zustande  beob- 
achten können,  da  die  meisten  ihre  früheren  Gebräuche 
beibehalten  haben,  noch  manche  in  ihrem  alten  Glauben 
beharren , sich  aber  nichts  desto  weniger  gastfrei,  hülfreich 
und  freundlich  gegen  die  seltenen  Besucher  benahmen. 

Der  Taupo-See  mit  seinen  Wasserfallen,  heissen  Quellen 
und  Solfataren,  umgeben  von  zahlreichen  ausgebrannten 
Vulkankegeln  im  Westen  und  Norden,  im  Süden  mit  dem 
über  7000  Fuss  hohen  thätigen  Vulkane  Tongariro,  welcher 
aus  drei  Krateröffnungen  dichte  Wasserdämpfe  aushaucht; 
hinter  ihm  der  majestätische,  etwa  10.000  Fuss  hohe,  mit 
ewigem  Schnee  bedeckte,  alte  Trachytstock  des  Ruapahu, 
mit  seinen  zerrissenen  Spitzen  in  den  tief  blauen  Himmel 
hineinragend,  — erregten  wohl  das  ganze  Interesse  der 
Reisenden.  Mit  Unermüdlichkeit  wurde  die  Umgebung  dieses 
Wasserbeckens  von  Dr.  Hochstetter  untersucht  und  eine 
grosse  Dotoilkarto  des  See’s  entworfen.  Nach  fünf  Tagen 
(am  19.  April)  brach  die  Expedition  wieder  auf,  ihren  Weg 
dem  südlichen  und  östlichen  Ufer  entlang  nach  dem  Wai- 
kato, seinem  einzigen  Ausfluss,  nehmend,  wobei,  um  nur 
Eins  zu  erwähnen,  an  der  nördlichen  Seite  ein  Wasser- 
fall von  heissem  Wasser,  von  dem  Tauharu  kommend, 
überschritten  wurde.  Über  den  hier  300  Fuss  breiten  Fluss 
wurde  gesetzt  und  sie  verfolgte  alsdann  den  Maori -Pfad 
au  vielen  Fumarolen,  Solfataren  und  heissen  Quellen  vorbei 
nach  Orake-Korako,  einer  auf  der  Höhe  am  linken  Wai- 
kato-Ufer  gelegenen  Maori-Pa.  Dor  Fluss  drängt  sich  hier 
mit  Gewalt  zwischen  den  Felsen  durch,  bildet  Strom- 
schnellen  und  niedere  Fälle  auf  mehrere  Meilen  hin  und 
ist  auf  beiden  Seiten  von  zahlreichen  heissen  Quellen, 
deren  Wasser  in  Kaskaden  hinunterstürzt,  von  kochenden 
Schlammpfiihlen , Solfataren  und  Geisern  umgeben , deren 
Ausdünstungen  den  ganzen  Horizont  in  eine  Daropfwolke 
einhüllen.  Kein  Wunder,  dass  das  vor  ihnen  liegende  Bild 
die  Beschauer  mit  Be  Wanderung  erfüllen  musste ! 

Nach  genauer  Einsicht  wurde  der  Fluss  hier  wieder 
gekreuzt  und  der  Weg  dem  Paeroa-Gebirge  und  den  an 
demselben  befindlichen  zahlreichen  heissen  Quellen  entlang, 
die  alle  mit  der  üppigsten  Vegetation  (meistens  bis  jetzt 
unbekannte  Farne)  umgeben  sind , durch  grasreiche  Thäler 
nach  den  kleineren  See'n,  nordöstlich  vom  Tanpo  gelegen, 
weiter  fortgesetzt.  Nachdem  der  klcinoro  See  Koto  kakahi 
und  der  grössere  Taraweru,  in  reizender  Lage  gelegen,  in 
Augenschein  genommen  worden,  begab  sich  die  Expedition 
nach  dem  berühmten  warmen  See  Roto  mahana.  Hier,  wo 
die  Natur  Riesentreppen  von  blendend  weissem  und  rosen- 
rothem  Kieselsintcr  aufgebaut  hat,  über  welche  sich  das 
heisse  Wasser  in  den  See  hinabstürzt,  überall  die  in  seinem 
Wege  gelegenen  Gegenstände  in  einen  schneeweissen  Über- 
zug hüllend;  wo  zahlreiche  Geiser,  Fumarolen  und  Solfa- 
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laren,  mächtige  heisse  Quellen  und  kochende  Schlammpfiihle 
von  jeglicher  Grosse  und  Gestalt  don  See  umgeben;  wo 
dessen  Wasser  überall  lauwarm,  an  einzelnen  Stellen  durch 
heraufsprudelnde  Quellen  der  Siedehitze  nahe  ist,  — wurde 
drei  Tage  Halt  gemacht  und  ein  jeder  Punkt  auf  das 
Gründlichste  von  Dr.  Hochstetter  untersucht.  Die  unheim- 
liche Station  wurde  in  der  Mitte  des  See’s  auf  einer  kleinen, 
aus  durch  und  durch  erhitztem,  von  zahlreichen  Fumarolon 
und  Solfataren  durchbrochenem  Gestein  bestehenden  Insel 
aufgeschlagen.  An  vielen  Stellen  waren  die  Felsen  durch 
die  auf  sie  wirkenden  Dämpfe  in  einen  rothen  oder  gel- 
ben Thon  zersetzt  Das  Thermometer,  1 Fuss  tief  auf 
dem  Lagerplatz  in  den  Boden  gebohrt,  zeigte  100*  Cel- 
sius oder  den  Siedepunkt  und  es  musste  das  dadurch 
entstandene  Loch  wegen  des  hervorströmenden  heissen 
Dampfes  sogleich  verstopft  werden. 

Nach  Tarawera  zurückgekehrt  setzte  die  Expodition  an 
dem  Tikitapu-See  vorbei  ihre  Reise  nach  dem  Roto-rua-8ee 
fort , wobei  die  herrlichen  Solfataren  und  Geiser  von 
Whakarewarewa  und  die  heissen  Quellen  von  Ohinemutu 
reichen  Stoff  zur  Beobachtung  und  Bewunderung  darboten. 

ln  zwei  Tagen  wurde  endlich  in  Maketu  die  Ostküste 
erreicht,  wobei  noch  der  Roto-iti-Se©  und  die  vielen  heis- 
sen Quellen  und  Solfataren  in  seiner  Umgebung  besucht 
wurden.  Von  Makctu  nach  dem  Tauranga-Hafen  der  Moo- 
resküste entlang  gehend  überstieg  Dr.  Hochstetter  von  hier 
aus  die  dicht  bewaldete  Gebirgskette,  welche  dio  Ostküste 
von  dem  Gebiete  des  Waihou-  (Thames-)  Flusses  trennt, 
wobei  der  grossartige,  wenigstens  400  Fuss  hohe  Wasserfall 
des  Wairere  der  Aufmerksamkeit  der  Reisenden  nicht  ent- 
gehen konnte.  Von  hiez  aus  zog  sich  der  Weg  über  eine 
wellige,  von  zahlreichen  Flüsschen  und  8ümpfen  durch- 
schnittene Ebene  und  über  das  Maunga  kawa- Gebirge 
wieder  nach  dem  Waikato  hin,  der  auf  einer  nur  45  Fuas 
langen  Brücke  possirt  wurde,  unter  welcher  sich  der  sonst 
wohl  zehn  Mal  breitere  Fluss  zwischen  nur  30  Fuss  von 
einander  entfernten  Fclsenbänken  brausend  und  schaumend 
durcbxwängt. 

Weiter  westlich  gehend  überschritt  die  Expedition  noch 
don  alten  Trachytstock  des  Maunga  tautari  und  besuchte 
zuletzt  das  grosse  Maori-Dorf  Rongiawhia,  welches,  rings 
von  Weizenfeldern  umgeben,  mit  seinen  drei  Kirchthürmen 
sich  gar  stattlich  in  der  Ebene  auanimmt.  Der  Waikato 
wurde  in  Kiri  kiriroa  wieder  erreicht  und  sich  in  einem 
Kanoe  einschiffmd  langte  die  Expedition  wohlbehalten 
am  24.  Mai  wieder  in  Auckland  an. 

Das  Resultat  dieser  Reise  ist  in  jeder  Beziehung  ein 
glänzendes  zu  nennen.  Nicht  allein  wird  Dr.  Hochstetter 
höchst  interessante  und  wichtige  Aufschlüsse  über  den 
meist  vulkanischen  Charakter  der  Insel  geben  und  eine 
Peterrasnn's  Geogr.  Mittheilungen.  1840,  Heft  III. 


vollständige  topographische  und  geologische  Karte  des 
durchreisten  Landes  bringen,  sondern  es  wurden  auch  mehr 
als  200  Höhenmessungen  ausgeführt  und  umfangreiche 
Sammlungen  von  8pociminibus  aus  allen  Zweigen  der  Natur- 
wissenschaft zusammengebracht.  Mehreres  aus  der  Pflanze n- 
und  Insektenwelt  ist  völlig  unbekannt  und  neu  und  diess 
Alles  wird  einen  nicht  unbeträchtlichen  Zuwachs  für  die 
von  der  Novara-Expedition  gesammelten  Schätze  bilden  '). 

Anhang. 

Kurz  vor  seiner  Abreise  nach  der  Provinz  Nelson,  in 
der  er  sich  vom  24.  Juli  bis  2.  Oktober  mit  der  Unter- 
suchung der  dortigen  Gold-,  Kupfer-  und  Kohlenbefunde 
beschäftigt  hat,  hielt  Dr.  Hochstetter  in  der  Versammlung 
des  Auckland's  Mechanics  Institute  einen  ausführlichen 
Vortrag  über  die  Ergebnisse,  welche  seine  Forschungen 
auf  der  nördlichen  Insel  in  Beziehung  auf  die  Geologie 
des  Landes  geliefert  haben.  Aus  diesem  Vortrag,  welcher 
etwas  erweitert  in  No.  14  der  „Auckland  Provincial  Go- 
vernment Gazette"  (1859)  abgedruckt  wurde,  bringt  das 
„Athenaeum"  vom  22.  Oktober  1859  folgenden  höchst  in- 
teressanten und  lehrreiohen  Auszug. 

Die  erste  auffallende  Eigentümlichkeit  in  der  geologi- 
schen Konstitution  von  Auckland  ist  nach  I)r.  Hochstetter 
die  Abwesenheit  der  primitiven  plutonischen  und  meta- 


’)  Herr  Hofrath  Haidinger  in  Wien  hatte  die  Gfite,  ans  noch  ei- 
niges Xihere  über  die  Resultate  dieser  interessanten  lleise  ans  dem 
„New  Zeel inder"  vom  28.  Hai  1859  mitzutheilen.  „So  vielfältig  und 
reichlich  wurde  gearbeitet  und  gesammelt , dass  eine  grosse  Zahl  von 
Europäern  und  Ktngcbarn«  für  die  nothwendigen  Apparate  und  Reiae- 
bedürfnisae  verwendet  werden  mussten.  Dr.  Hochstetter  wird  im  Stande 
sein,  eine  vollständige  Karte  des  südlichen  Theils  der  Provina  Auckland 
ansufertigen,  namentlich  von  der  Umgegend  dea  Taupo-See’a,  dca  Wai- 
kato und  der  Umgebungen  der  heissen  See'n.  Der  Entwurf  der  Karte, 
auf  dem  viele  Notizen  ringezcirh.net  aind,  liegt  in  grossem  Maassstah« 
vor,  Alles  um  ao  wichtiger,  als  dieser  Th  eil  des  Landes  noch  niemals 
genauer  untersucht  worden  ist.  Unter  den  zahlreichen  Gegenständen 
der  Aufsammlung  (ein  Theil  derselben  ist  für  das  Lokal-Museum  der 
Provina  bestimmt)  aind  auch  Knochenreste  des  Vogels  Moa  (Dinornis 
australis,  Owen).  Viel  ethnographisch  Merkwürdiges,  unter  Anden»  die 
seltenen  Büdacbnitiereien  der  Eingebornen,  wurde  erhalten.  Herr  Haast 
sammelte  viele  statistische  Nachrichten,  die  in  Deutschland  und  England 
veröffentlicht  werden  sollen.  Herrn  Koeh's  Album  ist  reich  an  schönen 
und  werthTollen  Darstellungen , mehrere  derselben  in  grossem  Format. 
Herr  Hamei  bracht»  50  bis  GO  verschiedene  photographische  Land- 
schaftabilder  mit  zurück. 

„Herr  Dt.  Hochstetter  war  hoch  erfreut  Über  die  wettei  fern  de« 
i Anstrengungen  sämmtlicher  Mitglieder  der  Expedition  sowohl  als  auch 
der  Missionäre,  der  Ansiedler  und  der  eingebornen  Häuptlinge,  deren 
jeder  and  alle  ihr  Xusserstos  angewendet  haben,  um  die  Erfolge  der 
Expedition  zu  fordern.  Sie  wurde  überall  auf  das  Wohlwollendste  auf* 
genommen. 

„Der  „New  Zealander”  »«tat  noch  hinzu:  Wir  hoffen  später  auf 
eine  ausführliche  und  mehr  offizielle  Berichterstattung  Überdies«  Reise- 
Expedition  von  1859.  Während  wir  sie  erwarten,  aind  wir  gewiss, 
dass  sich  uns  Jeder  anschliesst,  um  jetzt  schon  den  Dank  der  Provinz 
Auckland  Herrn  Dr.  Hochstetter  und  allen  seinen  Reisegefährten  dariu- 
i bringrn  für  ihre  unermüdlichen  Anstrengungen,  der  Welt  die  vcrschle- 
j denen  geologischen,  mineralogischen  und  landwirthsehaftlichen  Schätz« 

| dieses  Theils  der  Kolonie  von  Ncu-Seeland  bekannt  zu  machen,  so  wie 
die  vielen  wundervollen  Gegenstände,  welche  sie  enthält.”  A.  P. 
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morphischen  Formationen.  Das  älteste  Gestein,  welches 
ihm  begegnete,  gehört  der  primären  Formation  an.  Es 
ist  von  sehr  veränderlichem  Charakter,  bald  mehr  thonartig 
und  von  dunkler  Farbe,  mehr  oder  weniger  deutlich  ge- 
schichtet, wie  Thonschiefer;  ein  anderes  Mal  wiegt  das 
Quarzelement  vor  und  da*  Gestein  erhält  durch  die  Bei- 
mischung von  Eisenoxyd  ein  rothes,  jaspisart iges  Aussehen. 
Bis  jetzt  hat  man  in  dieser  Formation  in  Neu-Seeland 
keine  Fossilien  auffinden  können,  daher  ist  es  unmöglich, 
ihr  Alter  genau  zu  bestimmen , wahrscheinlich  entsprechen 
jedoch  diese  thonartigen  und  quarzigen  Gesteine  den  älte- 
sten Sibirischen  Schichten  Europa1«.  Die  Existenz  und  die 
grosse  Ausdehnung  dieser  Formation  sind  von  Wichtigkeit, 
da  alle  in  Auckland  bis  jetzt  entdeckten  oder  mit  Wahr- 
scheinlichkeit zu  entdeckenden  Metalladern  in  Gesteinen 
dieser  Formation  Vorkommen.  Hierher  gehören  die  Kupfer- 
kiese, welche  seit  einigen  Jahren  bearbeitet  worden  sind, 
die  Manganerze  und  der  Gold- führende  Quarz  zu  Coro- 
mandel.  Das  Gold,  das  man  an  beiden  Seiten  der  Coro- 
mandel- Kette  aus  Quarzkiesel  - Lagern  auswäscht,  stammt 
aus  den  Quarzadern  von  krystallinischer  Beschaffenheit 
und  beträchtlicher  Dicke,  welche  sich  ira  Allgemeinen  von 
Nord  nach  Süd  durch  die  alten  primären  Gesteine  hinzie- 
hen, die  der  Coromandel-Kelto  zur  Grundlage  dienen. 

Der  magnetische  Eisensand,  den  man  zugleich  mit  dem 
Gold  beim  Waschen  findet,  ist  wie  aller  magnetischer  Ei- 
sensand in  Neu-Seeland  aus  der  Zersetzung  trachytischer 
Gesteine  herzuleiten.  Kleine  Quarzadern  von  amorpher 
Beschaffenheit  — d.  i.  nicht  krystallinisch,  sondern  in  der 
Form  von  Chalcedon,  Karneol,  Achat  und  Jaspis  — werden 
an  vielen  Stellen  an  der  Küste  von  Coromandel  gefunden. 
Diese  in  Trachytfelscn  auftretenden  Adern  sind  ganz  ver- 
schieden von  den  goldhaltigen  Quarzadem  der  primären 
Formation  — ein  Faktum  von  grosser  praktischer  Bedeu- 
tung, dessen  Kenntnis*  ein  fruchtloses  Nachsachen  nach 
Gold  an  solchen  Orten,  wo  dieses  kostbare  Metall  nicht 
existirt,  verhindern  wird.  Alles  goldhaltige  Gerolle  in  den 
Flussbetten  stammt  von  den  krystallinisehcu  Adern  in  den 
primären  Gesteinen.  Die  obertlächlichon  Leger  in  jenen 
Flussbetten  sind  sehr  reich,  aber  ira  Vergleich  zu  den 
Australischen  und  Kalifornischen  Goldfeldern  von  sehr  be- 
schränkter Ausdehnung  und  Tiefe. 

Die  Kohlenlager  zu  Coromandel,  die  zwischen  Schich- 
ten von  trachytischer  Breccie  Vorkommen,  sind  zu  dünn, 
um  irgend  einen  Werth  zu  haben,  und  es  giebt  keinen 
Grund  zu  der  Vermuthung,  dass  ein  bauwürdiges  Lager 
existire.  Fast  alle  primären  Höhenzüge  werden  von  dich- 
ten jungfräulichen  Wäldern  bedeckt  und  es  ist  dadurch 
ausserordentlich  schwer,  ihnen  beizukommen,  aber  Alle* 
spricht  dafür,  dass  Bie  beträchtliche  Mineralreichthümer 


bergen.  Es  i*t  bemerkenswert!» , das«,  während  eins  der 
ältesten  Glieder  der  Primär-Formation  in  so  ausgedehnter 
Weise  auf  Neu -Seeland  ange  troffen  wird,  die  späteren 
Schichten  de*  Devonischen,  Steinkohlen-  und  Vermischen 
Systems  ganz  und  gar  zu  fehlen  scheinen,  wogegen  auf 
dem  benachbarten  Kontinent  von  Australien  diese  Glieder 
der  Pri mär- Periode  zugleich  mit  plutonieehen  und  meta- 
morphischen  Felsarten  fast  den  Hauptthcil  de»  Landes 
bilden,  so  weit  wir  diess  bis  jetzt  kennen. 

Sehr  gross  ist  die  Lücke  zwischen  den  primären  Fels- 
arten der  nördlichen  Insel  und  den  nächsten  Sediment- 
Gesteinen.  Es  fehlen  nicht  nur  die  oberen  Glieder  der 
primären  Reihe,  sondern  auch  fast  die  ganze  Folge  der 
Sekundär-Formationen.  Das  einzige  Beispiel  von  sekun- 
dären Schichten,  das  Dr.  Hochstettcr  antraf,  besteht  aus 
einem  sehr  regelmässigen  und  in  hohem  Grade  geneigten 
Lager  von  Mergel,  der  mit  Glimmer-Sandstein  abwechselt 
und  eine  Mächtigkeit  von  mehr  als  lOOOFuss  erreicht.  Diese 
Gesteine  enthalten  bemerkenswerthe  Arten  von  Meerfossilien, 
welche  ausschliesslich  der  Sekundär- Periode  angehören. 

Bei  der  Tertiär- Periode  muss  man  zwei  verschiedene 
Formationen  unterscheiden,  welche  vielleicht  dem  Euro- 
päischen Eooen  und  Miooen  entsprechen.  Die  altere  dieser 
Formationen  enthält  die  Braunkohlenschichten,  von  deren 
geschickter  Bearbeitung  die  zukünftige  Wohlfahrt  der  Pro- 
vinz zum  Theil  abhängt.  Das  bedeutend  ausgedehnte  Lager 
besteht  in  der  Nähe  von  Auckland  aus  drei  Theilcn:  zu 
oberst  eine  blätterige  Kohle  von  geringer  Qualität,  1 Fuss 
dick ; dann  ein  Streifen  Schiefer,  2 Zoll  stark ; hierauf  ein 
Streifen  bituminösen  Schiefers  von  6 Zoll  Dicke  und  zu 
unterst  eine  2}  Fuss  dicke  Kohknschicht  von  der  besten 
Qualität,  die  Dr.  Hochstetter  gesehen  hat. 

Ausserdem  finden  sich  noch  mehrere  andere  Kohlen- 
felder vor,  von  denen  eines  bereits  von  einer  Gesellschaft 
ausgebcutet  wird.  Die  Analyse  zeigt,  dass  sich  die  Neu- 
seeländische Kohle  für  Gasbereitung  gut  eignet , denn  ob- 
gleich die  Quantität  des  gewonnenen  Gases  nicht  gross  ist, 
so  hat  es  doch  eine  sehr  bedeutende  Leuchtkraft,  es  näbert 
sich  darin  dem  Gas  aus  einigen  Cannel- Kohlen  Schottlands. 
Die  Cokes  taugen  »ehr  wenig  zur  Heizung,  aber  sie  ent- 
halten so  viel  Eisen,  dass  sie  sich  vielleicht  als  ein  werth- 
volles  Produkt  erweisen.  Dr.  Hochstetter  sieht  nicht  ein, 
warum  diese  Braunkohle  auf  Neu- Seeland  nicht  in  ausge- 
dehntem Maosse  als  Brennmaterial  für  Fabriken  aller  Art, 
für  Lokomotiven,  Dampfer  und  für  häusliche  Zwecke  be- 
nutzt werden  sollte.  Er  empfiehlt  jeder  Gesellschaft,  welche 
sich  zur  Bearbeitung  der  Kohlenlager  bildet,  zugleich 
Töpferwerkstätten  zur  Fabrikation  von  irdenen  Waaren  ein- 
zurichten, da  unmittelbar  bei  den  Kohlenfeldern  nutzbare, 
zu  den  verschiedensten  Zwecken  geeignete  Thon  Sorten  vor- 
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kommen.  Das  berühmte  Böhmische  Porzellan  wird  mittelst 
Braunkohlen  gebrannt,  die  den  in  Neuseeland  beobachteten 
ähnlich  sind. 

Dr.  Hoehstetter  erforschte  die  merkwürdigen  Kalkstein- 
höhlen zu  üangatiki  an  den  Quellen  des  Waipa,  die  frü- 
heren Schlupfwinkel  des  riesigen  Moa.  Er  erwartete 
eine  reiche  Ernte  an  Moa-Skelettcn,  fand  aber  nur  wenige 
Knochen.  Die  Eingebornen  haben  ihrer  Aussage  nach 
seit  langer  Zeit  alle  Moa-Knochen  sorgfältig  gesammelt  und 
an  sicheren  Verstecken  aufbewahrt,  weil  die  Europäer 
ihnen  so  grossen  Werth  beilegten,  aber  sie  sind  geneigt, 
dieselben  gegen  Geld  abzulassen. 

In  ungeheurem  Maassstabe  sind  die  vulkanischen  Bil- 
dungen auf  Neu-Seeland  entwickelt.  Hohe  Trachytgipfel, 
bedeckt  mit  ewigem  Schnee,  eine  grosse  Menge  kleinerer 
vulkanischer  Kegel  mit  allen  Eigentümlichkeiten  der  vul- 
kanischen Systeme  und  lange  Reihen  heisser  Quellen,  Fu- 
marolen  und  Solfataren  bieten  dem  Forscher  ein  fast  unbe- 
grenztes Feld  und  zugleich  eine  Reihenfolge  prachtvoller 
Soenerien. 

Die  ersten  vulkanischen  Eruptionen  waren  submarine, 
bestehend  aus  grossen  Massen  von  Lava,  Breccie,  Tuff,  Ob- 
sidian und  Bimsstein,  welche  über  den  Meeresboden  flies- 
send ein  ausgedehntes  submarines  vulkanisches  Plateau 
barstellten.  Spätere  Ausbrüche  bildeten  hohe  Kegel  von  tra- 
chy tischen  und  phonolithiachen  Laven.  So  existirt  im  In- 
nern der  nördlichen  Insel  ein  weites  vulkanisches  Plateau 
von  2000  Fuss  Meereshöhc,  aus  welchem  die  beiden  Rie- 
sen berge  Tongariro  und  Kuapahu  aufsteigen.  Der  erstcre 
stösst  beständig  Rauch  aus  und  eben  so  zeigt  sich  in  deu 
Veränderungen  seines  Ecgels  die  anhaltende  vulkanische 
Thätigkeit.  Einen  grossartigen  Eindruck  machen  diese  beiden 
prachtvollen  Vulkankegel  auf  den  Reisenden;  der  Ruapahu 
strahlt  mit  dem  Glanze  des  ewigen  Schnee's,  der  Tongariro 
dagegen  hat  einen  schwarzen  Aschenkegel,  gekrönt  von 
einer  Wolke  weissen  Rauches  — beide  majestätische  Berge 
stehen  dicht  bei  einander  auf  einer  kahlen  Bimsstein-Wüste 
und  spiegeln  sich  in  den  Gewässern  des  Taupo-See’s. 

In  unmittelbarer  Verbindung  mit  den  Vulkanen  stehen 
die  heissen  Quellen,  Solfataren  und  Fumarolen.  Nur  in 
Island  kommt  eine  solche  Menge  heisser  Quellen  vor,  wie 
mau  sie  in  Neu-Seeland  findet.  Obwohl  in  Neu -Seeland 
keine  einzelne  intermittirende  Quelle  von  gleicher  Grösse 
wie  der  Grosse  Geiser  in  Island  Vorkommen  mag,  so  über- 
trifft doch  Neu- Seeland  jene  Insel  bei  weitem  durch  die  j 
Ausdehnung  des  Gebietes,  in  welchem  man  solche  Quellen  | 
findet,  durch  ihre  grosse  Zahl  und  durch  die  Schönheit 
und  Mannigfaltigkeit  der  kicseligen  Inkrustationen  und 
Ablagerungen.  Alle  heissen  Quellen  Neu -Seelands  sind,  1 


gleich  denen  auf  Island , reich  an  Kieselerde  und  können 
in  zwei  verschiedene  Klassen  eingetheilt  werden  — alka- 
linische  und  saure.  Zu  den  letzteren  gehören  die  Solfata- 
ren, welche  man  an  den  Schwefelablagerungen  erkennt 
und  die  niemals  intermittirende  Quellen  bilden.  Alle  in- 
termittirenden  Quellen  gehören  der  alkalinischen  Klasse 
an,  welche  auch  die  meisten  der  gewöhnlichen  heissen 
Quellen  umfasst.  Sulphurete  von  Natrium  und  Kalium, 
so  wie  kohlensaures  Kali  und  kohlensaures  Natron  sind 
die  Lösungsmittel  der  Kieselerde,  welche  beim  Abkühlen 
und  Verdunsten  des  Wassers  in  solchen  Mengen  nieder- 
geschlagen wird,  dass  sie  eine  auffallende  Eigentümlich- 
keit  im  Aussehen  dieser  Quellen  bildet. 

Dr.  Hoehstetter’*  geologische  Karte  des  Distriktes  von 
Auckland  enthält  nicht  weniger  als  sechzig  Punkte  vul- 
kanischer Eruption  innerhalb  eines  Radius  von  zehn  Engl. 
Meilen.  Der  Isthmus  von  Auckland  ist  in  der  That  voll- 
ständig durchlöchert  in  Folge  der  vulkanischen  Thätigkeit 
und  hat  eine  grosse  Menge  echter  vulkanischer  Hügel, 
welche,  obgleich  erloschen  und  von  geringer  Grösse,  voll- 
ständige Modelle  vulkanischer  Berge  sind.  Diese  Hügel, 
einst  die  Schornsteine,  aus  denen  Ströme  brennender  Lava 
ausgespieen  wurden,  und  später  die  festen  Plätze  wilder 
Kannibalen,  sind  jetzt  malerische  und  freundliche  Bildun- 
gen , die  Hcimath  des  friedlichen , glücklichen  Ansiedlers, 
dessen  fruchtreiche  Gärten  und  lachende  Felder  ihr  üp- 
piges Gedeihen  den  Substanzen  verdanken , welche  vor 
langen  Zeiten  aus  den  feurigen  Eingcweidon  der  Erde  aus- 
geworfen wurden.  Denn  obwohl  thätige  Vulkane  von  den 
Leuten,  welche  innerhalb  ihres  Wirkungskreises  wohnen, 
nur  als  ernstliche  gegenwärtige  Kalamitäten  betrachtet 
werden  können,  so  darf  man  sie  doch  nicht  als  beständig 
fortdauernde  oder  nur  Schaden  bringende  übel  ansehen. 
Die  fruchtbarsten  Distrikte  in  der  Nähe  von  Neapel  haben 
vulkanischen  Boden  und  das  jetzt  öde , mit  Laven  und 
Schlacken  bedeckte  Gebiet,  aus  welchem  die  staunenswer- 
then  Kegel  des  Tongariro  und  Ruapahu  in  Neu-Seeland 
aufsteigen,  wird  sicher  eines  Tages  von  Fruchtbarkeit  und 
Fülle  strotzen. 

Die  vulkanische  Thätigkeit  ist  nach  Dr.  Hochs tetter  in 
Neu-Seeland  im  Erlöschen  begriffen.  Zahlreiche  Thatsuchcn 
beweisen  die  Abnahme  der  Thätigkeit,  welcher  die  heissen 
Quellen  ihre  Entstehung  verdanken ; und  wenn  einige  Per- 
sonen , jenes  Land  vom  geologischen  Gesichtspunkt  aus 
betrachtend,  der  Meinung  sind,  dass  die  Europäischen  An- 
siedler „tausend  Jahre  zu  früh"  daselbst  angekummen  wä- 
ren, so  bietet  es  doch  offenbar  einen  weiten  Spielraum  für 
Ackerbau-Zwecke  in  denjenigen  Gegenden,  wo  die  vulka- 
nische Thätigkeit  bereit»  ganz  erloschen  ist. 

15* 
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Looffs  meteorologisch»  Beobachtungen  zu  Gotha, 

1846  bis  1868. 

Im  „Gothaischcn  Tageblatt”  veröffentlicht  Direktor  Looff 
ein  Kesum<?  der  während  der  letzten  14  Jahre  ohne  Un- 
terbrechung von  ihm  angcstellten  meteorologischen  Beob- 
achtungen. Danach  ist  die  mittlere  Jahrestemperatur  von 
Gotha  6,17°  R.,  doch  zeigten  die  einzelnen  Jahre  nicht  un- 
bedeutende Schwankungen.  Sic  betrug  nämlich: 


1*46 

1*47 

IM* 

1H4H 

ISAO 

IHM 

1*5* 

5,«* 

6,14® 

5,  M® 

3/9° 

6,0»  3 

7,«® 

1*63 

1B6 4 

1*56 

1856 

!&? 

1*6# 

IS» 

3,41* 

6,41® 

5,16* 

6, SO* 

«,M® 

3,53® 

7,34® 

Für  die  einzelnen  Monate  betragen  die  Mittel  noch 
Hjährigem  Durchschnitt,  so  wie  die  Maxime  und  Minima: 


Jacuar 

Mittel. 

. — 1,44°  R. 

MhaUuiiui. 

11,0®  B. 

Minim  um. 

— 24,0®  R. 

Februar  . 

. 0,13 

14,o 

— 22,0 

Munt  . . 

. 1,7* 

16,2 

— 13,0 

April  . . 

. 3,55 

19.4 

— 7,2 

Mai  . . 

. 9,» 

26,0 

— 3,8 

Juni  . . 

. 12,78 

26,0 

1.4 

Juli  . . 

. 13,1* 

27,0 

1,9 

August 

. 13,50 

26,0 

3,1 

September 

. 10,17 

22,« 

— 2,o 

Oktober 

. 7, *4 

19,5 

— 6,0 

November 

. 1,07 

13,8 

— 17,« 

Dezember 

• 

. — 0,52 

11,6 

— 20,2 

Das  14jährige  Mittel  des  Barometerstandes  ist  27' 
0,88’”  Far.  Maass.  Das  Maximum  war  27*  10,96’"  (10.  Dez. 
1859),  das  Minimum  25*  11,93"  (6.  März  1858),  so  dass 
die  Amplitude  der  Schwankung  28,os"'  beträgt. 

Der  jährliche  Niederschlag  hat  im  Durchschnitt  die 
Höhe  von  22'  7,3"'  und  er  betrug 

IMS  1M7  IMS  IMS  1S50  lSSt  I« SU 

19”  8,«"'  92*  1,8*"  26*  5,9"’  *6"  6,1'"  95*  5,1"’  25*  9,*”'  81*  6,4'" 
1S5S  1854  1SS5  1S6S  1857  1868  1859 

24*2,3'"  22"  10,»"'  22*9,9'"  21*5,1’"  15*  10,*’"  19*8,1'"  18*  11,1"' 
In  den  einzelnen  Monaten  war  die  Hübe  des  Nieder- 
schlages nach  Hjährigem  Durchschnitt: 

Jtautr  . . 12,a*'"A|>rfl  . . 23, 7S'"  Juli  . . 36, «7'"  Oktbr.  24,1»"' 

»bruor  . 18, o»  Mai.  . . 26,4»  August  . 37, ao  Norbr.  15.44 

Marx  . . 12,40  Juni  . . 29,-1  Septbr.  . 22,:«  Dexbr.  13,47 

Unter  1000  Tagen  waren  durchschnittlich  heiter  oder 

schön  231,6;  trübe  281,3;  Regen- oder  Schnee-Tage  487,1. 
Die  Durchschnittszahl  der  Gewittertage  im  Jahre  ist  18, 
der  Stürme  17,  der  Nebeltage  42. 

Hinsichtlich  der  Windrichtung  kommen  nach  Hjähri- 
gem Durchschnitt  in  einem  Jahre,  die  Anzahl  der  Beobach- 
tungen = 1000  angenommen,  auf;  N".  40, o;  NO.  75,9; 
0.  186,7;  SO.  70,8;  S.  69,3;  SW.  195,8;  W.279,7;  NW.81,8. 


Dr.  Mordtmann's  Beisen  ln  Klein- Asien. 

Neben  P.  v.  Tchihatcheff  hat  in  neuerer  Zeit  Niemand 
Klein-Asien  so  unermüdlich  und  vielfach  bereist,  wie  Dr. 
A.  D.  Mordtmann;  in  den  letzten  Monaten  des  vorigen 
Jahres  beendigte  er  das  Dutzend  seiner  verschiedenen  Ex- 
kursionen in  jenem  lande.  Mit  Ausnahme  der  drei  ersten, 
welche  eine  verhältnissmässig  geringere  Ausbeute  lieferten, 
waren  diese,  stets  von  Konstantinopel  aus  unternommenen, 
Reisen  folgende: 


1850.  Nach  Kap  Baba,  Assus,  Pergamus,  Mytilcne. 

1850.  Nach  Samsun,  Amasin,  Tschorum,  Bogazköj,  Jozgad, 
Kaissarie,  Siwaa,  Tokat,  Zile,  Amoaia,  Samsun. 

1851.  ln  Begleitung  des  jetzigen  Grosaherzogs  von  Olden- 
burg nach  Brussa. 

1851.  In  Begleitung  des  Herzogs  von  Württemberg  nach 
Brussa,  Adriani,  Balat,  Balikesri,  Inova,  Riga,  Friapus, 
Farium,  Tschardak. 

1852.  Nach  Mudania,  Muhalitsch,  Manias,  Kepsid,  Balat, 
Emcd , Aezani , Kedis,  längs  des  Murad  Dagh,  Kiutahia, 
Ainegöl,  Jcnischchr,  Nicaoa. 

1854.  Nach  Imrali,  Cyzicus,  Edindschik,  Manias,  Balikesri, 
Pergamus,  Mytilcne. 

1856.  Nach  Incboli,  Kastamuni,  Tosin,  Kotsch  Hissar, 
Tscherkess,  Safranboli,  Gerede,  Boli,  Üsküb,  Sabandscha, 
Nicomedia. 

1858.  Mit  Dr.  Barth  nach  Trapezunt,  Kara  Hissar,  Tokat, 
Amasia,  liogazköi,  Jozgad,  Kaissarie,  Ncvschehr,  Kyr- 
schehr,  Angora,  Sivri  Hissar,  Scidi  Gazi,  Eskisclichr, 
Biledschik,  Nicaca. 

1859.  Über  dieso  neueste  Reise  schrieb  uns  Dr.  Mordt- 
mann, kurz  ehe  er  Konstantinopel  verliess  (erste  Hälfte 
des  Oktober):  „Nächste  Woche  trete  ich  im  Auftrage 
der  Berliner  Akademie  eine  Reise  an,  um  gewisse  In- 
schriften zu  kopiren.  Ich  gedenke  über  Brussa  nach 
Kiutahia , Scidi  Gazi , Sivri  Hissar , Angora , Tschongri, 
Tschorum  und  Sinope  zu  gehen , auf  welcher  Route  es 
mancherlei  Funkte  festzustellen  giebt.  Namentlich  werde 
ich  in  und  um  Scidi  Gazi  zu  ermitteln  suchen,  wie  es 
sieh  mit  Frymnessus  nnd  Nacolea  verhält,  da  mir  die 
Identität  von  Frymncssus  mit  Scidi  Gazi  noch  keines- 
wegs zweifellos  scheint.  Die  alt-Ägyptischen  Denkmäler 
werde  ich  noch  ein  Mal  untersuchen  ; ein  Abstecher  nach 
Fossinunt  ist  leicht.  In  Tschorum  werde  ich  veraschen, 
über  Tavia  etwas  festzustellen,  und  das  von  Ainsworth 
nordwärts  von  Tschorum  aufgefundene  Königsgrab  mit  der 
mir  unverständlichen  Inschrift  IKE210S  in  Augenschein 
nehmen.  Endlich  gedenke  ich  wo  möglich  den  Lauf 
des  Halys  von  Tschetiltschck  bis  Bafra  aofzunchmen. 
Ob  aber  Alles  so  auszuführen  ist,  wie  ich  mir  vorge- 
nommen habe,  hängt  vom  Wetter  und  anderen  Umständen 
ab.”  Einen  Bericht  Uber  diese  Reise  hat  das  „Ausland” 
zu  veröffentlichen  begonnen;  auch  ist  bereits  bekannt 
geworden , dass  Dr.  Mordtmann  am  25.  Novbr.  nach 
Konstantinopel  zurückgekehrt  und  mit  den  Resultaten 
sehr  zufrieden  war;  unter  Anderm  hat  er  mehrere  De- 
krete der  Könige  von  Pergamus  mitgebracht- 

Aus  dieser  Übersicht  geht  hervor,  dass  Dr.  Mordtmann's 
Reisen  die  ganzo  nördliche  Hälfte  von  Klein-Asien  um- 
fassen, ungefähr  das  Viereck,  welches  eine  Linie  von  Kon- 
stantinopel längs  der  Küste  bis  Trapezunt,  dann  von  dort 
schräg  hinab  über  Kara  Hissar  und  Siwaa  nach  Kaissarie, 
von  da  nach  Smyrna  und  längs  der  Küste  zurück  nach 
Konstantinopel  einschliesst.  Auf  diesem  ganzen  Raum 
giebt  es  keine  Stadt  von  Bedeutung,  die  er  nicht  besucht 
hätte,  in  einigen  war  er  sogar  mehrere  Male,  z.  B.  in 
Brussa,  Amasia,  Kaissarie,  Samsun,  Kiutahia,  Nicaea,  An- 
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gom  u.  s.  w.  Durch  scino  l tinerare  werden  die  Karten 
Ton  Klein  - Asien  an  vielen  Punkten  berichtigt  und  fast 
noch  mehr  durch  die  grosse  Sorgfalt,  welche  er  auf  die 
Namen  verwandt  hat,  wozu  ihn  seino  vollständige  Kennt* 
niss  der  Landessprachen  befähigte.  Aach  über  die  Alter- 
thümer,  die  Geschichte  und  die  heutigen  socialen  und  in- 
dustriellen Zustande  der  durchreisten  Provinzen  hat  er  auf 
seinen  Wanderungen  reiche  Materialien  gesammelt  und 
doch  sind  bisher  nur  einige  kurze  Auszüge  aus  seinen 
Tagebüchern  im  „Ausland"  verölfentlicht  worden.  Cm  so 
mehr  freut  es  uns  zu  hören,  dass  Dr.  Mordtmann  jetzt 
daran  denkt,  seine  Tagebücher  zu  ordnen  und  ein  umfas- 
sendes Werk  über  seine  Reisen  und  Forschungen  heraus- 
zugeben. 


Dr.  Eduard  Vogel’«  Schicksal. 

Nach  längerer  Zwischenpause  sind  wieder  einige  Nach- 
richten über  Eduard  Vogel's  Schicksal  an  das  Englische 
Ministerium  gelangt  ]).  Leider  bestätigen  sie  nur  die  frü- 
heren Gerüchte  und  erhöhen  so  die  Wahrscheinlichkeit 
von  dem  traurigen  Ende  des  unglücklichen  jungen  Mannes. 
Der  Sultan  von  Bornu  sowohl  wie  ein  glaubwürdiger  Mann 
aus  Tripolis,  der  sich  in  Kukaua  aufhält,  berichteten  an 
den  Britischen  General-Konsul  in  Tripolis,  Colonel  Herman : 
Vogel  sei  allerdings  glücklich  bis  nach  Wara  gekommen, 
daselbst  aber  gleich  hei  seiner  ersten  Begriissung  des  .Sul- 
tans von  diesem  ermordet  worden.  Seine  Papiere  seien 
hierauf  verbrannt  worden.  Was  er  aber  bei  seiner  Abreise 
von  Kukaua  an  Schriften  in  der  Verwahrung  seines  Be-, 
gleiters  Muguire  zurückgelassen,  sei  mit  diesem  bekannt- 
lich in  die  Hände  der  Tibbu  gefallen  und  wahrscheinlich 
auch  für  immer  verloren.  Seit  jener  Zeit  (1857)  sei  der 
Sultan  von  Wadai  gestorben  und  sein  jüngster  Sohn  habe 
sich  mit  Hülfe  seiner  Oheime  von  mütterlicher  Seite  der 
Hegiorung  bemächtigt;  den  Antritt  seiner  Regierung  habe 
er  dadurch  bezeichnet,  dass  er  dreien  seiner  älteren  Brüder 
habe  die  Augen  ausstechen  lassen,  welchem  Schicksale  die 
vier  anderen  durch  zeitige  Flucht  theils  nach  Darfur, 
theils  nach  Bornu  sich  entzogen  hätten,  um  von  da  aus  ihre 
Ansprüche  auf  den  Thron  ihres  Vaters  geltend  zu  machen. — 
Die  im  Aufträge  der  Englischen  Regierung  von  Mursuk 
aus  direkt  nach  Wadai  abgesandten  Boten  sind  noch  nicht 
zurück,  doch  zweifelt  Colonel  Herman,  dass  sie  günstigere 
Nachrichten  zuruckbringen  werden. 

So  schwindet  denn  die  Hoffnung,  den  talentvollen, 
liebenswürdigen,  uns  persönlich  nahe  befreundeten  Rei- 
senden wieder  zu  sehen,  mehr  und  mehr;  wenn  wir  auch 
mit  Männern,  die  eine  gründliche  Kenntnis»  der  im  Sudan 
obwaltenden  Verhältnisse  besitzen,  eine  glückliche  Lösung 
des  ihn  umschwebenden  Geheimnisses  schon  seit  längerer 
Zeit  nicht  mehr  für  wahrscheinlich  halten  konnten,  so  be- 
rührt uns  doch  die  abermalige  Bestätigung  seines  Todes 
wieder  tief  und  schmerzlich.  Fast  noch  schwerer  aber 
als  für  Verwandte  und  Freunde  ist  sein  Verlust  für  die 
geographische  Wissenschaft.  Sie  beklagt  in  ihm  einen 
mit  gründlichen  Kenntnissen  in  der  Astronomie  und  den 


’)  Wissenschaftliche  Beilage  iler  Leipziger  Ztg. , 26.  Januar  1890. 


Naturwissenschaften  ausgerüsteten  Reisenden  von  trefflicher 
Beobachtungsgabe,  unbeugsamen  Muth  und  Vertrauen , fri- 
scher Thatkraft  und  einer  seltenen  Fähigkeit,  die  selbst 
empfangenen  Vorstellungen  lehrreich  und  anmuthig  zugleich 
in  Anderen  zu  erwecken.  Schon  der  kleine  Theil  seiner 
Arbeiten,  der  nach  Europa  gelangt  ist,  war  von  hohem 
Werthc  für  die  Geographie  von  Afrika:  was  hätte  man 
erst  von  ihm  erwarten  dürfen,  wenn  er  mit  allen  seinen 
gesammelten  Schätzen  zurückgekommen  wäre! 

Zwei  Versuche,  nach  dem  Schauplatz  seines  wahrschein- 
lichen Märtyrer-Todes  vorzudringen,  sind  dorch  ein  un- 
glückliches Verhängniss  gescheitert.  Richard  v.  Neiroans, 
der  cigends  zu  diesem  Zweck  ausgegangen  war , erlag 
schon  in  Kairo  einer  plötzlich  eingetretenen  Krankheit, 
wenige  Tage  vor  dem  festgesetzten  Aufbruch  nach  dem 
Innern,  und  Dr.  Cuny,  den  wenigstens  neben  anderen 
Zwecken  auch  dieser  nach  Wadai  zog,  fiel,  wie  man  glaubt, 
als  Opfer  des  mohammedanischen  Fanatismus  zu  Tendelty 
in  Darfur.  Sollen  noch  weitere  Menschenleben  daran  ge- 
setzt werden , um  Gewissheit  über  Vogel'«  Schicksal  zu 
erhalten?  Bei  der  Wahrscheinlichkeit  seines  Todes  möchte 
dies»  unnütz  und  sogar  tollkühn  erscheinen,  wenn  man 
bedenkt,  dass  sich  die  politischen  Verhältnisse  in  Wadai 
eher  verschlimmert  als  verbessert  haben.  Dennoch  zweifeln 
i wir  nicht,  dass  sich  noch  ein  dritter  Mann  und  vielleicht 
noch  Mehrere  finden , die  mit  den  nüthigen  körperlichen 
und  geistigen  Eigenschaften  ausgestattet  den  ehrenvollen 
Versuch  erneuern.  Könnten  sie  auch  Eduard  Vogel  und 
seine  Papiere  nicht  mehr  retten,  so  würden  sio  sich  doch 
den  Dank  des  Deutschen  Volkes  und  der  ganzen  gebildeten 
Welt  erwerben,  wenn  es  ihnen  gelänge,  die  Zweifel  zu 
lösen,  und  nebenbei  würden  sie  eine  Reise  ausführen,  die 
für  immer  eine  glänzende  Stelle  in  den  Annalen  der  geo- 
graphischen Entdeckungen  einnehmen  würde.  Freilich  ist 
eine  Reise  nach  Wadai  ein  kühnes  Wagnis« , aber  sie  ist 
kaum  gefährlicher,  als  so  viele  andere  in  neuerer  Zeit  in 
Afrika  glücklich  ausgeführten  Reisen,  und  so  gut  es  Dr. 
Barth  gelang,  aus  den  Ländern  heimzukehren , in  denen 
Mungo  Park  und  Major  Laing  einen  gewaltsamen  Tod 
fanden,  so  gut  könnte  auch  einem  Nachfolger  Vogcl's  eine 
glückliche  Rückkehr  aus  Wadai  gelingen. 


Duveyrier’s  astronomische  Bestimmung  von  Ghardaja 
und  El-Golea. 

Ans  unserem  letzten  Bericht  über  H.  Duveyrier’s  Reise 
in  Nord -Afrika  („Geogr.  Mittheilungen"  1860,  Heft  II, 
SS.  55 — 63)  wird  erinnerlich  sein,  dass  der  genannte  Rei- 
sende als  Resultat  seiner  eigenen  Beobachtungen  und  Be- 
rechnungen die  Lage  von  Ghardüja  zu  32°  28"  36*  N.  Br. 
und  1°  28'  Üstl.  L.  von  Paris  und  die  Lage  von  El- 
Golea  zu  30°  32 ' 12'  N.  Br.  und  0*  35'  45'  Östl.  L. 
von  Paris  angab,  dass  aber  eine  nachträgliche  Berechnung 
des  an  uns  ein  geschickten  Theiles  der  Elemente  seiner 
Längenbcobacht ungon  ein  abweichendes  Resultat  lieferte, 
nämlich  für  Ghardäja  die  Länge  von  2°  19'  16'  östlich 
von  Paris,  für  El-Goleä  die  Länge  von  0°  30'  44'  östlich 
von  Paris.  Diese  letzteren  Positionen  wurden  auch  der 
Konstruktion  der  Reiseroute  auf  Tafel  3 zu  Grunde  gelegt. 
Seit  jener  Zeit  hat  nun  aber  Herr  Duveyrier  sich  über- 
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zeugt,  da»«  die  CoUimation  »eines  »Sextanten  nicht  -f-  5,6 ", 
wie  er  früher  geglaubt,  sondern  — 23*  beträgt,  wie  Herr 
Yvon  Villarccau,  Astronom  an  der  Kaiserl.  »Sternwarte  zu 
Paris  und  Mitglied  des  Bureau  des  longitudes,  nach  seinen 
Beobachtungen  des  Halbdurchmessers  der  »Sonne  ermittelt 
hat.  Herr  Duveyrier  schickte  uns  desshalb  unter  dem 
10.  Januar  d.  j.  von  Biskra  aus  sämmtliche  Elemente 
seiner  astronomischen  Beobachtungen  und  auf  unser  Er* 
suchen  übernahm  es  giitigst  Herr  Hofrath  Hansen  aber- 
mals, sie  durch  die  Herren  Hauptmann  von  Plänckncr  und 
Professor  Habicht  einer  Berechnung  unterziehen  zu  lassen. 
Es  stellte  sich  dabei  heraus , dass  ausser  dem  falschen 
Werthc  der  Collimation  in  den  früheren  Angaben  noch 
ein  Versehen  vorgekommen  war;  der  Reisende  batte  das 
Mittel  aus  den  Zeiten  der  Dislanzbcobachtungcn  zu  Ghar- 
düja  um  3'  20*  unrichtig  berechnet,  denn  während  er 
dort  die  Uhrzeit  1 U1*  41“  45, ns*  angab,  zeigt  sein  letzter 
Brief,  welcher  die  Beobachtungen  in  extenso  enthält,  dass 
diese  Zeit  IO1*  3b"  2.3,98*  ist.  Die  neue  Berechnung  er- 
giebt  nun: 

Länge  von  Glurdija  I3  33'  54*  iiatl.  von  Paria, 

Länge  ton  El-Goleä  0*  47'  31*  Ö«U.  ron  Paris. 

Ghardüja  kommt  hiernach  um  45 ' 22*  westlicher  zu 
liegen  als  auf  Tafel  .3,  Kl-Goleä  aber  um  16'  47*  östlicher, 
so  dass  die  ganze  Route  eine  viel  geradere  Richtung  von 
Nord  nach  Süd  erhält.  Bo  nähert  sich  die  Lage  von 
Ghard&ju  wieder  der  durch  die  erste  fehlerhafte  Berech- 
nung Duveyrier s gefundenen , so  wie  auch  der  auf  den 
neueren  Französischen  Karten  von  Algerien  angegebenen, 
denn  z.  B.  auf  der  Carte  generale  de  t’Alg£rie  des  Depot 
de  la  Guerre  vom  J.  1856  findet  sich  Ghardüja  in  1°  20' 
Östl.  L.  von  Paris.  El-Golea  dagegen  rückt  noch  weiter 
von  seiner  Lage  auf  dieser  Karte  (0°  12'  östL  L.  von 
Paris),  die  es  überdiess  in  31®  51'  N.  Br.  setzt,  und  auf 
der  im  Oktober -Heft  1859  des  Bulletin  de  la  Soo.  de 
Geogr.  enthaltenen  weg.  — Die  Breiten  verändern  sich 
nach  den  neuen  Berechnungen  kaum  merklich,  Metlili  z.  B. 
kommt  nur  um  2*  nördlicher  zu  liegen. 

Um  unseren  Lesern  die  nöthige  Korrektion  der  Orien- 
tirnng  auf  Tafel  3 zu  erleichtern,  lassen  wir  die  Position 
der  Hauptpunkte  felgen,  wie  sic  sich  aus  einer  neuen, 
auf  Grundlage  der  angeführten  Resultate  ausge führten  Kon- 
struktion der  Route  ergiebt. 


Ghardija  . . 

. 32a 

28*  30*  Nördl.  Br.. 

l°33*  5«'  Örtl.  L.  von 

*ari». 

Metlili  . . . 

. 32 

14  3U  „ 

1 »1  3«  

M 

JI&sbi  Bjedtd  . 

. 32 

12  8 „ „ 

1 25  12  „ „ „ 

t* 

Ua**i  DUmnräu 

. 31 

31  48  „ 

l U 48  

*» 

lla»Bi  Berghiwi 

. 31 

32  47  „ „ 

I 21  .. 

f» 

H*»*i  Sirara 

. 31 

15  18  „ 

1 HI  

♦» 

El-GoleS  ♦ . 

. 30 

32  12  „ „ 

0 »7  31  „ „ „ 

** 

J,  Petherick’s  Boise  in  don  Nil-Landern  bis  zum  Äquator. 

Schon  seit  einiger  Zoit  fand  man  hie  und  da  einer  Heise 
erwähnt,  welche  der  Britische  Konsul  zu  Chartum,  J.  Pethe- 
rick,  in  die  Landschaften  am  Oberen  Nil  auagefuhrt  habe* 
Es  wurde  angedeutet,  er  sei  bis  zum  Äquator  vorgedrungen, 
und  zwar  nicht  auf  dem  Weinen  Fluss  selbst  oder  in 
dessen  Thal,  sondern  weit  westlich  davon  durch  bisher 
ganz  unbekannte  Landstriche.  Eine  solche  Expedition  musste 
für  die  Geographie  von  Afrika  von  Bedeutuug  sein  und 


mit  Ungeduld  erwarteten  wir  daher  nähere  Aufschlüsse. 
Am  10.  Januar  d.  J.  wurde  endlich  sein  Bericht  in  der 
Geographischen  Gesellschaft  zu  London  vorgetragen,  aber 
so  weit  wir  nach  einem  kurzen,  im  „Athe&aeuuT  veröffent- 
lichten Auszug  urthcilen  können,  ist  Petherick’s  Reise 
nur  von  geringem  Nutzen  für  die  exakte  Geographie.  Es 
lässt  sich  kaum  errathen,  wo  er  eigentlich  gewesen  ist, 
und  er  selbst  gesteht,  dass  er  nur  glaube,  bis  zum  Äqua- 
tor gekommen  zu  sein.  Sollte  der  vollständige  Bericht 
nicht  bestimmtere  Anhaltspunkte  gewähren , so  würden 
Petherick’s  Forschungen  kaum  mehr  Interesse  haben  als 
z.  B.  die  des  Elienbeinhändlers  Termnuova  d'Antonio, 
welcher  im  Jahre  1855  den  »Sobet  bis  zu  den  Berry  hinauf- 
fuhr und  einige  nicht  werthlese  ethnographische  Schil- 
derungen über  die  Berry , Schilluk,  Dinka,  Nuehr  und 
Kyk  gab  ')• 

Petherick  hat  seit  1853  fünf  Reisen  von  Chartum  aus 
unternommen.  Bereits  auf  der  ersten  befuhr  er  den  Bahr 
el  Gazal  weit  aufwärts  und  in  den  folgenden  Jahren  er- 
richtete er  mehrere  Stationen  unter  dem  Stamme  der  Djur, 
die  südlich  von  jenem  Flusse  wohnen.  Seine  letzte  Heise 
trat  er  im  Dezember  1857  au;  er  fuhr  deu  Weissen  Fluss 
bis  zur  Mündung  des  Kobat  hinauf,  deren  Breite  er  zu 
100  Yards  angiebt,  dann  diesen  Fluss  etwa  200  EngL 
Meilen  weit,  bis  er  sich  in  drei  Zweige  theilte.  Der 
Hauptzuffuss  soll  von  Nordost  aus  dem  Galla -Lande 
kommen , die  beiden  anderen , von  0.  und  SO.  kommend, 
sind  nur  bei  Hochwasser  schiffbar.  Nachdem  der  Reisende 
wieder  in  don  Weisscn  Nil  zurückgokehrt  war,  passirte  er 
die  Mündung  des  Giraffen-Flusses , der  sich  im  Lande  der 
Bir  in  5°  N.  Br.  von  dem  Huuptstrom  abzweigt  und  sich 
unterhalb  des  Gazellen- Sees  wieder  mit  ihm  vereinigt;  er 
soll  kaum  halb  so  gross  sein  als  der  Sobat , aber  zur 
Schifffahrt  tauglich.  Im  Buhr  cl  Gazal  erwähnt  er  einer 
Inßel  Kyt,  wo  er  eine  Station  errichtet  habe  und  wo  ihm 
ein  Djur-Häuptling  zum  Zeichen  seiner  Freundschaft  ins 
Gesicht  spuckte.  Bis  zum  8 3 N.  Br.  treiben  die  Anwohner 
des  Flusse»  hauptsächlich  Viehzucht,  weiterhin  aber  kommt 
die  Tsetse-Fliege  vor  und  die  Djur  sind  daher  dort  auf 
den  Ackerbau  angewiesen.  Weiter  nach  Süden  oder  Süd- 
western hatte  der  Reisende  mit  zahlreichen  Hindernissen 
und  Gefahren  Angesichts  feindlicher  und  eifersüchtiger 
VolksKtämme  zu  kämpfen,  da»  I*und  war  aber  ausserordent- 
lich fruchtbar,  an  manchen  Orten  wurde  Mais  oder  Hirse 
und  gute  Baumwolle  gebaut,  und  es  besitzt  Eisenerze,  die 
von  den  Djur  in  ausgedehntem  Maosse  verarbeitet  werden. 
Petherick  legte  von  dem  Gazellen- See  an  25  Tagereisen 
von  je  19  Engl.  Meilen  in  direkter  Linie  zurück  und  glaubt 
daher  deu  Äquator  erreicht  zu  hoben ; doch  wenn  auch  die 
Richtung  seines  Weges  direkt  südlich  gewesen  wäre,  so 
würde  er  hiernach  immer  nur  bis  2®  N.  Br.  gekommen  sein. 


Ladislaus  Magyar  über  die  grossen  See’n  Inner- Alnka’s. 

Herr  Hunfalvy  theilt  uns  einen  Brief  des  noch  immer 
in  Süd-Afrika  weilenden  Ungarischen  Reisenden  Ladislaus 


*)  KeUtloD  d‘uo  voyagc  au  Heute  Blaue  etc.  (N  out  eilet  Annale* 
de*  Vnvaget,  Octobn?  1859.) 


Digitized  by  Google 


Notizen. 


115 


Magyar  mit,  worin  dieser  von  den  Seen  im  Innern  des 
Landes  und  von  den  Landschaften  zwischen  dem  Kunlne 
und  Kubango  spricht.  Wir  geben  die  nicht  uninteressanten 
Notizen , wie  wir  sie  erhalten  haben , obgleich  man  jetzt 
über  einzelne  Punkte,  namentlich  in  Betreff  der  von  Bur- 
ton und  Speke  entdeckten  östlichem  See’n,  genauer  unter- 
richtet ist.  Magyar  schreibt:  „Bo  viel  ich  weis*,  giebt  es 
im  Innern  Süd-Afrika’s  folgende  grössere  See’n : Der  Ngämi, 
der  auch  in  Europa  bereits  bekannt  ist;  der  O-väl  zwi-  j 
sehen  den  Landern  Kanynma  und  Handa,  der  sein  Dasein  j 
dem  gleichbenannten  Nebenfluss  des  Ku-n^nc  verdankt;  i 
der  Kämba  in  der  Nähe  desselben  Flusses;  der  Iväntula 
zwischen  den  Tündern  Kntätn  und  Ohila,  der  »ein  Dasein  1 
den  Überschwemmungen  des  Kakuluväl  verdankt,  und  end- 
lich der  grosse  See  Mouva  oder,  wie  ihn  die  Kimbunda  j 
nennen,  Gyivä  (Djiwou)  in  dom  Lande  Kazerabe-tambalä- 
meba,  der  sich  weithin  nach  Norden  erstreckt.  Dieser  See 
ist  wahrscheinlich  derjenige,  welcher  unter  dem  Namen 
Ukerewo  gemeint  ist.  Das  fast  ganz  ebene,  ungewellte 
Flachland,  welches  sich  in  dem  südlichen  Theile  des  Moluva- 
Reiches  und  auch  durch  Lob  ul  hin  orstreckt,  erhebt  sich  | 
allmälig  jenseits  des  Riambedschi  gen  Osten  und  erreicht  | 
etwa  zwei  Grade  weiter  seinen  Höhepunkt,  dann  senkt  es 
sich  wieder  uach  Osten  zu  mit  sanfter  Abdachung  ununter- 
brochen. Andererseits  dachen  sich  die  mit  den  Küsten 
des  Indischen  Oceans  parallel  dahin  laufenden  Höhenzüge 
gegen  Westen  zu  sanft  ab , und  wo  die  beiden  Abdachun- 
gen sich  einander  berühren , da  entsteht  ein  tiefes  Bassin, 
welches  sich  vom  Kazembe  - Land  weithin  nach  Nordost 
erstreckt  und  bedeutend  tiefer  liegt  als  die  erwähnten 
östlichen  und  westlichen  Bodennnschwcllungcn.  Daher 
sammeln  sich  in  dieser  Kinsenkung  die  aus  verschie- 
denen Gegenden  dahin  strömenden  flicssendon  Gewässer, 
so  wie  auch  die  Niederschläge  der  periodischen  Regen, 
und  so  entsteht  ein  meerähnlicher  grosser  See,  dessen 
Umfang  jedoch  während  der  trocknen  Zeit  immer  mehr 
abnimmt  und  endlich  kaum  ein  Drittel  der  früheren  Grösse 
behält.  Dieser  See  erstreckt  sich  weithin  von  Süden  noch 
Norden  und  hat  die  Gestalt  eines  Parallelogramms,  dessen 
mittlere  Breite  3 bis  4 Geogr.  Meilen  beträgt;  die  Länge 
von  Süden  nach  Norden  ist  viel  grösser  und  beträgt  we- 
nigstens 20  Meilen.  An  der  südlichen  Seite  ist  er  nicht 
tief  und  nicht  nur  die  Ufer  sind  mit  Rohr  und  Gras  be- 
wachsen , sondern  auch  mitten  im  Sec  findet  man  ausge- 
dehnte Striche  mit  Gräsern  überwachsen,  so  dass  er  mehr 
den  Anblick  eines  grossen  Sumpfes  als  eines  See’s  ge- 
währt, und  wahrscheinlich  hat  er  bei  den  Eingeborncn 
von  dieser  Eigenschaft  auch  seinen  andern  Namen  erhal-  j 
ten , nämlich  Xhänya,  wie  ihn  die  Moluva,  und  Inhunha, 
wie  ihn  die  Kimbunda  nennen,  was  so  viel  bedeutet  al» 
Sumpf.  Ich  glaube,  dass  der  Lu-npnla,  der  in  Nordwesten  • 
von  den  Moluva-Pliteaux  herabkömmt  und  die  mehr  als 
20  Tagereisen  breiten  Waldwildnisse  von  Käbondi  durch- 
schneidet . sich  in  den  Mouva  oder  Xhänya  ergiesst.  So 
halte  ich  auch  Gründe  anzunehmen , dass  der  Kas- 
«abi,  nachdem  er  das  Moluva-Reich  im  Nordosten  durch- 
schnitten , eine  östliche  und  vielleicht  gur  eine  südliche 
Richtung  einschlägt,  um  sich  in  den  genannten  See  zu 
ergiessen. 

„Von  einem  andern  grossen  See  habe  ich  nie  etwas 


gehört,  und  wenn  ein  solcher  dennoch  existirte,  so  müsste 
er  viel  kleiner  sein,  als  die  Missionäre  annehmen ; denn 
was  würde  sonst  aus  dem  nordöstlichen  Theile  des  Mo- 
luva - Reiches , aus  dem  noch  östlicher  liegenden  Muene- 
Känika , aus  Kaboa  - Kantanda , aus  Kapende  und  end- 
lich aus  den  unbewohnten  Käbondi-Einöden  werden?”  — 
Hierauf  theilt  Magyar  eine  sehr  kurze  Schilderung  der 
Länder  zwischen  dem  Kubango  und  Kunlne  mit,  d.  h.  er 
zählt  sic  fast  nur  den  Namen  nach  auf.  — „Zwei  schöne 
Flüsse,  der  Ku-nenc  und  Ku-bängo,  entspringen  auf  den 
Hochobenen  Galangue’s,  zwischen  dem  13.  und  14°  8,  Br., 
nicht  weit  von  einander;  der  erster©  behält  zwei  Drittel 
seines  Laufes  seine  südliche  Richtung,  wendet  sich  dann  nach 
Westen  und  fällt  ins  Atlantische  Meer.  Der  andere  mäch- 
tigere Fluss  nimmt  sogleich  eine  südöstliche  Richtung  und 
ist  bis  zum  Mukurasu-Oebicte  (Libebe)  unter  dem  Namen 
Ku-bängo  bekannt,  weiterhin  heisst  er  Tiudscho  und  mündet 
in  den  Ngämi-Bee.  Die  auf  diese  Weise  mehrere  Grade 
hindurch  strömenden  Flüsse  »chiiesson  ein  ausgedehntes 
Dreieck  ein,  welches  von  verschiedene  Namen  führenden, 
aber  meistens  unter  der  Herrschaft  der  U-Kanyaraa  stehenden 
Völkern  bewohnt  wird.  Dieses  Länderdreieck  ist  im  Norden 
mit  üppiger  Vegetation  bekleidet  und  hügelig,  gegen  Süden 
wird  es  immer  ebener  und  bildet  vom  17®  angefangen 
eine  vollkommen  flache  Ebene,  deren  Boden  sandig  ist 
und  Anfangs  mit  uugeheuren  Adansonicn,  Ficoiden,  Rhodo- 
dendren und  verschiedenen  Euphorbien  bekleidet , die 
weiter  südlich  aufliören,  so  dass  die  Ebene  dort  ganz 
baumleer  wird.  Ausser  den  zwei  genannten  Flüssen  ver- 
dienen noch  erwähnt  zu  werden : der  im  südöstlichen 

I Theile  Donga's  entspringende  Tuudäu,  der  die  Simpolo- 
Seo’n  bildet  und  in  den  Ku-bängo  mündet,  und  der  O-väl 
oder  O-vär,  der  aus  dem  gleichbenannten  Sec  zwischen 
Handa  und  Kaffima  entspringend  westlich  fliesst  und  bei- 
i nahe  an  jener  Stelle,  wo  auf  den  neuen  Karten  der  Fluss 
Acsi-tanda  fälschlich  angegeben  ist,  in  den  Kunt'nc  mündet. 


Meile  beträgt,  in  der  Regenzeit  aber  viel  grösser  ist;  der 
Kimpolo  zwischen  den  Ländern  Kongari  (Ovapangnri)  und 
Donga,  bedeutend  tiefer  als  der  O-väl,  aber  kleiner,  mit 
vielen  Hippopotamen ; Pe  - Kongo . eine  kleine  Salzlache, 
welche  in  der  trocknen  Zeit  ein  schönes  wuisses  Kochsalz 
liefert.  An  Mineralien  kommt  besonders  das  Kupfer  vor 
im  Lande  der  Ganzsela,  in  den  Szimuna-holo-munda  ge- 
nannten Gruben. 

„Nördlich  lehnen  sich  an  den  Kubango  und  Kunene  die 
Länder  Xvemba  und  Handa,  weiter  unten  liegen  am  Ku- 
bängo  Dalän  - houssi , Kikombo  und  Mnssäka  mit  Acker- 
bauenden und  Vich-züchtcnden  Bewohnern ; weiter  südöstlich 
erstrecken  sich  unbewohnte  Einöden  an  beiden  Ufern  des 
Kubango;  drei  Tagereisen  jenseits  des  Tandäu  liegt  Kongäri, 
wo  am  nördlichen  Ufer  des  Flusses  die  bevölkerte  Ort- 
schaft Bundscba  liegt;  zwei  Tagereisen  weiter  finden  wir 
ebenfalls  am  Kubängo  die  Ortschaft  Szambio,  dann  einen 
guten  Tagemarsch  weiter  erscheint  der  Kuitu-an-Zambuclla, 
welcher  schiffbare  Fluss  bei  Indiriko  in  den  Kubungo  mün- 
det. Dort  pflegen  die  Karawanen  über  den  Kubängo  zu 
setzen  und  erreichen  dann  in  einem  Tage  das  Mukurssu- 
Oder  Libebe-Gebiet.  Von  hier  westlich  dehnt  sich  eine 
fast  menschenleere  Ebene  aus,  nur  die  Mukankäla  oder 
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Kaazekel  genannten  Nomaden horden  treiben  »ich  daselbst 
herum.  Von  Libebo  westlich  zwölf  Tagereisen  entfernt 
liegt  l>onga  oder  Ondonga,  zwischen  dem  Kub&ngo  und 
den  Landern  Ganzsela  und  Kanyama.  Es  ist  ebenfalls  ein 
Vasallenland  der  U-Kanyiitna.  Dieses  Land,  welches  auch 
Kanyäma  und  Ba-Kanyäma  heisst,  ist  ein  bevölkertes  aus- 
gedehntes Land  und  wird  von  Handa,  Donga  und  Ganz- 
sela, U-kuarabi,  U-konomati,  Badombodolla,  Kuäm-puudscha 
und  dem  Kunene  begrenzt;  der  letztere  Fluss  trennt  es 
von  Kumba  und  Humbe.  Die  Herrschaft  der  Kanyama  er- 
streckt sich  aber  viel  weiter,  nämlich  auf  alle  Völker, 
welche  zwischen  dem  16*— 20°  S.  Br.  und  dem  17 — 21° 
Östl.  L.  wohnen."  • 

Endlich  giebt  Magyar  noch  einige  Notizen  über  den 
Kubango;  er  behauptet,  diesen  Fluss  von  Bundscha  ange- 
fangen bis  Indiriko  beschilft  zu  haben,  konnte  aber  den- 
noch von  den  Eingeborncn  keine  bestimmte  Nachricht 
über  den  unteren  Lauf  desselben  erhalten.  Da  er  nun  in 
den  ,,Geogr.  Mittheilungen"  fand,  dass  der  schiffbare  Fluss 
Tiogc  oder  Tiudsche,  der  in  den  Xgdmi  mündet,  sich  in 
nordwestlicher  Richtung  aufwärts  zieht,  so  glaubt  er  an- 
nehmen  zu  können,  dass  diess  der  untere  Lauf  des  Kubango 
aei,  1)  weil  der  Kubango  auch  von  Libebe  abwärts  süd- 
östlich fliesat ; 2)  weil  in  den  vom  Kubango  westlich  gelege- 
nen und  von  Galton  Ovampo  genannten  Ländern  ausser  den 
unbedeutenden  Tandau  und  O-val  kein  anderer  erwähnen»- 
werther  Fluss  existirt;  3}  weil  die  sandige  Bodenfläche  der 
erwähnten  Länder  in  den  Gebieten  der  Donga  und  Ganz- 
st'la  ihren  Höhepunkt  erreicht  und  es  daher  nicht  glaublich 
ist,  dass  längs  der  stark  sandigen  Fläche  ein  grosser  Fluss 
entstehen  könnte. 


Anderason’s  Reise  nach  dem  Kunene. 

Die  Nachricht,  welche  im  Juni  vorigen  Jahres  nach 
der  Kapstadt  gelangte,  dass  Charles  Andcrsson,  der  uner- 
müdliche Afrika-Reisende,  den  Kunene-Fluss  wirklich  er- 
reicht habe  *),  scheint  sich  leider  nicht  zu  bestätigen,  viel- 
mehr soll  er  von  Ondonga  aus  nach  Nordosten  an  den 
Tioge  oder  einen  Nebenfluss  desselben  und  in  eine  hiilf- 
lose  Lage  gerathen  sein.  Ein  Brief  des  Missionär  Rath, 
d.  d.  Otjimbingue,  4.  Oktober  1859,  dessen  Einsicht  wir 
der  Güte  des  Herrn  Inspektor  Fabri  zu  Barmen  verdanken, 
enthält  nämlich  Folgendes: 

„Von  Herrn  Andcrsson  ist  endlich  auch  Nachricht 
eingelaufcn.  Sein  Knecht  Pereira  kam  hier  an.  Er  hatte 
Andersson  im  Beginn  deB  August  verlassen  und  traf  nach 
Mitte  September  hier  ein,  um  Herrn  Green  einen  Brief 
zu  überbringen.  Dieser  ist  darauf  vorige  Woche  mit  dem 
Manne  abgereist,  um  Andcrsson  zu  Hülfe  zu  kommen. 
Seinen  Wunsch,  den  Kunene  zu  erreichen,  konnte  Letzterer 
nicht  ausführen  und  seine  fast  zweijährige  Reise  ist  so  zu 
sagen  ein  vergebliches  Unternehmen.  Nach  seinen  Beob- 
achtungen befindet  er  sich  ungefähr  in  16j°  8.  Br.  und 
18°  (Vstl.  L.  (wahrscheinlich  von  Greenwich?  A.  P.).  Schon 
zehn  Tage,  nachdem  Pereira  Herrn  Andersson  verlassen 


•)  S.  „G«ogr.  Mitth.”  1859,  S.  354.  — Zur  Orientirong  i.  ,.Gcogr. 
UittU."  1858,  Tafel  7,  und  1859,  Tafel  11. 


hatte,  kam  er  in  unsere  Wagenspur.  Er  konnte  mir  den 
Damra* Namen  nicht  sagen,  nach  der  Beschreibung  aber 
muss  es  wohl  ein  Platz  sein,  den  die  Damra  „Omeva  on- 
dju”  nennen.  Es  ist  so  ziemlich  der  Östlichste  Punkt,  den 
wir  berührten.  Sie  sind  an  einen  Fluss  gekommen  , der 
von  Nordwesten  noch  Südosten  läuft  und  wahrscheinlich  der 
Tioge  ist.  Bis  dahin  fanden  sie  Niemand  als  einzelne 
Numarjua-  Buschmänner.  Der  Stamm  soll  „Ovakuangari" 
heissen.  Die  Mambari  kommen  dahin,  um  zu  handeln,  und 
heissen  bei  den  Leuten  „Ovimbari”.  (Otyimbari  ist  der 
Damra-Name  für  Gewehr;  Ovikuangara  ist  eine  Domra- 
Bezeichnung  für  arme  Leute.)  Früher  sollen  sie  Rindvieh 
besessen  haben,  sind  aber  von  den  Mak&lolo  ausgeplündert 
worden  und  wohnen  nun  längs  des  Flusses,  wo  sie  auf  der 
Flussbank  Gärten  anlegcn  und  die  gewöhnlichen  Süd* Afri- 
kanischen Bodenprodukte  erzeugen.  Der  Mann  sagte,  dass 
sie  alle  1 bis  3 Engl*  Meilen  ein  Dorf  fanden ; das  grösste 
Dorf,  welches  sie  gesehen,  schlug  er  zu  30  bis  40  Häusern 
an.  Sie  kamen  ungefähr  in  der  Mitte  zu  des  Häuptlings 
Dorf;  weiter  den  Fluss  hinauf  soll  sich  ihr  Stamm  drei 
Tagereisen  weit  von  da  erstrecken,  den  Fluss  hinab  vier 
Tagereisen,  wonach  man  etwa  8-  bis  10.000  Menschen  an- 
nehmen  könnte.  Fruchtbäume  haben  sie  sehr  wenige; 
Palmen  haben  die  Reisenden  ausser  da,  wo  wir  sie  auch 
gesehen,  nicht  weiter  angetroffen.  Ausserhalb  der  Fluss- 
bank besteht  der  Roden  uus  weissem  Flugsand.  Der  Weg 
ist  nicht  schlecht  für  Wagen,  aber  entsetzlich  bewachsen. 
An  einer  Stelle  arbeiteten  sie  drei  Tage  auf  einer  Strecke, 
die  sie  in  ^ Stunden  mit  dem  Wagen  zurücklegten.  Etwas 
davon  muss  man  wohl  auch  auf  den  nicht  sehr  grossen 
Fleiss  und  dio  nicht  sonderlich  scharfen  Beile  schreiben. 
Die  Buschmänner  scheinen  gar  keinen  Verkehr  mit  diesem 
Stamm  zu  haben , sie  konnten  auch  keinen  bewegen , mit 
ihnen  zu  gehen  — das  Gegentheil  von  den  Ovambo,  mit 
denen  die  Buschmänner  viel  Verkehr  haben.  Das  Volk 
wohnt  auf  der  Nordseite  des  Flusses.  Für  Glasperlen 
konnten  die  Reisenden  Lebensmittel  kaufen,  aber  kein  El- 
fenbein, dafür  wollte  man  Kauris  haben.  Sie  fanden  freund- 
liche Aufnahme,  auch  wurde  ihrer  Weiterreise  nicht  das 
geringste  Hindernis«  in  den  Weg  gelegt,  da  aber  kam  das 
Fieber  und  legte  eie  alle.  Zwei  Damras  sind  daran  ge- 
storben, so  dass  Herr  Andcrsson  nun  suchen  musste,  so 
gut  es  ging,  vom  Fluss  wegzukommen. 

„Etwa  40  E.  M.  diesseits  schlug  er  sein  I^ager  auf.  Mög- 
lich, dass  er  Endo  des  Jahres  wieder  hier  ankommt.  Die 
Domras,  sagt  der  Mann,  konnten  sich  nur  sehr  schwer 
den  Leuten  verständlich  machen,  dass  aber  die  Sprache 
verwandt  ist,  darüber  habe  ich  keinen  ZweifeL  Er  sagt, 
dass  er  viele  Portugiesische  Worte  unter  ihnen  hörte,  selbst 
solche  Dinge  wie  Mehl  benannten  sie  Portugiesisch.*’ 


Neue  Französische  Reiseunternehmungen. 

Wie  wir  vernehmen,  ist  der  bekannte  Geograph  und 
Reisende  Guillaurae  Lejean  *)  in  Folge  einer  Audienz  beim 
Kaiser  von  Frankreich  mit  einer  Mission  nach  dem  Oberen 
Nil  betraut  worden.  Er  hat  am  f>.  Januar  Paris  verlassen 


*)  S.  „G«ogr.  Mitth.”  1858,  8.  158. 
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und  wird  sich  wahrscheinlich  zunächst  nach  Chartum  be- 
geben , um  dann  je  nach  den  Umstünden  nach  Süd  oder 
Südwest,  vielleicht  auch  nach  Wadai  vorzud ringen. 

Graf  Kacayntc  de  I aiu  tun?  ist  an  der  Spitze  einer  wis- 
senschaftlichen Expedition  nach  China  abgereist,  doch  weist 
man  nichts  Nähere»  über  Plan  und  Zweck  der  Heise. 

Herr  Mac  Carthy,  den  man  schon  vor  Jahr  und  Tag 
auf  dem  Wege  nach  Timbuktu  glaubte  '),  verweilt  noch 
imuior  in  Algier,  wo  er  im  Auftrag  des  Kolonial-Ministe- 
riums  eine  Schrift  über  Marokko  ausarbeitet. 

Der  Siid- Amerikanische  Keisende  Martin  de  Mousay *) 
arbeitet  in  Paris  eifrig  un  der  Herausgabe  seines  Reise- 
berichtes, dessen  Vollendung  bald  zu  erwarten  sein  soll. 

')  S.  ..Geogr.  Mitth."  1858,  S.  515. 

*)  S.  „Geogr.  Mittb.”  1859,  S.  520. 
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Mirelot’s  Erforschung  des  Feten-See's  in  Guatemala, 
über  einen  eben  so  interessanten  als  unbekannten  Land- 
i strich  von  Central  - Amerika , den  nördlichsten  zwischen 
1 Britisch -Honduras  und  den  Mexikanischen  Provinzen  Chia- 
pas  und  Yucutan  gelegenen  Theil  von  Guatemala,  haben 
wir  wichtige  Aufschlüsse  zu  erwarten.  In  diese  geheim- 
nisvolle, seit  Cortez'  Zeit  von  keinem  Europäer  besuchte 
Region  ist  kürzlich  ein  Französischer  Gelehrter,  Herr  Mi- 
relot,  vorgedrungen  und  hat  daselbst  die  Uferlandschaften 
des  Peten-See's  nebst  den  anstoßenden  Theilen  von  Yuca- 
tan wissenschaftlich  durchforscht.  Die  Veröffentlichung 
seines  Werkes,  „Itza  oder  Reisen  in  den  unerforschten 
Regionen  von  Central  - Amerika”,  soll  nahe  bevorstehen. 
E.  G.  Squier  hat  es  ins  Englische  übersetzt  und  dieser 
Übersetzung  wird  eine  Karte  beigegeben,  welche  in  Paris 
nur  zum  Gebrauch  der  Gesellschaft,  von  welcher  die  Ex- 
pedition ausging,  gedruckt  wurde. 
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Oerstdeker,  Frdr.  Die  Welt  Im  KMnun  für  die  kleine  Welt  4.  HUd-Amerika. 
Mit  1 Karte.  V,  111  pp.  6.  Polynesien  und  Australien.  Mit  * Karten.  V,  111  pp. 
Leiprig,  NN,  Hebllcke,  H.  Jeder  Hand  to  Ngr. 

Oraufft/'t,  F.  H.,  GeHigrapliitcfac  Tabellen  (Br  flynmaeien  und  Bttrgerscbalen. 
Xeu  berausgeg.  \on  Fmtt  Mrrckt.  1.t  durt-luuui  bfrieht.  u.  vertu.  Anfl.  LUt-eek, 
AasebvnfeMt.  4.  68  pp.  18  Ngr. 

//pjTmamm,  B'.  Enzyklopädie  der  Erd-,  Völker-  und  Mtaatnikande.  36.  Lfg. 
Lalpalg,  ArnnbL  4.  p.  )3ft]~14ML  4 Ngr. 

Mürti  Mmamit,  A.  vbersleht  der  gesamniten  GeogTapUe  für  den  ersten  L’nter- 
richt  iu  Gymnasien  «md  Bürge rsrbulcn.  7.  Aull-  beerb,  ton  Thdr.  lur.liit.  LHpaig, 
H.  Hebulta«.  8.  39  pp.  C Ngr. 

Mufffift,  H',  AClSM-Hwok  <>f  Modern  Geiigraiiby  ; «Itli  KsuniuaiUui  Queatluns. 
London,  Philip.  1*.  M>-  pp.  (3».  Cd.)  1 ndr.  IS  Ngr. 

/mfrrtirr , C.  F.  Kort  Laerelx>g  l Oe«>gmpKlen,  (El  Brtig  for  Begyndere  »amt 
fnr  Borgerskoler.  L'dgave.  KjSbeuba«,  GyMenilaL  8.  3«*4  pp.  |3Hsk.)  IS  Ngr. 

Kuttnrr ...  Ain.  Kleine  Schulgeograpbie  mit  besonderer  Rücksicht  anf  das 
Kaitertliutn  Österreich  iichat  einem  Abrisse  der  bibtisrben  Geographie.  8.  venu, 
u,  niustr.  Äug.  Mit  1 Karte.  Pest,  Lampel.  M.  V,  n.  117  pp.  Mit  eingedr.  Holz- 
schnitten.  10  Ngr. 

B-  Griumlbegiiiarlen  der  aerdrljkskuml«  ton  dienet«  der  lagere  en 
mlddelbere  »cholen,  met  een  *ro"t  grul  karrten  en  Sgurvn.  Bruxelk**  , LandHer. 
18.  SV  pp. 

Aardrijkskundig*  leasen  (otn  van  lHiit«n  t«  leeren !,  3e  dmk.  Ctrerbt . Post, 
Cltersreer  A Cu.  l*.  84  pp.  (36  cts.)  7J  Ngr. 

Mayin,  A.  Count  tle  K\‘ngraphle  iii>:deru«  k Pu  sage  des  lyceee  et  autrea  eta- 
MUsrmenu  d‘instmctl*-u  publique.  3e  partie.  Gtlograpliie  physlque  et  putitique 
de  la  Krane«.  Parts,  1860.  Dciötiry,  Mapdeh-ine  A Ca.  1*.  *44  i»«l 

Mutlr-Hr um.  G^ograpnlc  universelle,  revue,  rertllWe  Pt  tv*n»p1i-tement  mls«  an 
nlvesu  de  iVtat  actupl  de».  r»>itual«sanr»’s  güugraphiqiiea;  ymr  F.  VtrUnnBrrf.  T.  VI, 
t«  partie.  Paris,  Dufnnr,  Mulat  A H*'>ulnnger.  M.  p.  *41 — UW. 

Crvchslnl  In  » IMm-  oder  IU  ThelU»,  illudr.  ntll  SO  AbldMaa.  u.  9 Karl**. 

Aiiaeiu,  Patricia.  Eletnenlua  tle  geografla , qne  rumpreuden  loa  prindpiua 
tlcmentalc«  de  la  gengrafia  niatruiatica , fisica  r pnlitica  . la  geografia  descriptiva, 
y la  hlstdhca  de  la  autign^dud  y de  la  edail  ineviia.  3a  edle,  corregtda.  Madrid, 
Ballty-Haltllöre.  a 46*  pp.  (Ära.)  STblr.  » Ngr. 

PuJacty,  J.  kVIsHcnsehaftllcbc  Googrnpble.  llesomlerer  TBeil.  I.  BtL  fl.  Heft 
A.  n.  iL  T.r  Da»  nurd*rrfkai»l»ch«  Wüslenlaml.  Ägy  pten,  tjaliar».  Nubien,  Tripo- 
Htanien.)  Prag.  Bellmann.  V,  0.  M-41  1 Tw 

Bardom,  A.  Abpegd  «Ir  gt'ugrspbie  MHancrdlb  et  industrielle  Indinnant 
pour  cliaque  Etat  «a  sltustiiui  BatlMMt  1«*  prlndpau*  p«rts  de  MT,  les  pW« 
de  commerce  et  centre»  de  grantle  fsbriration.  le  rlimal,  les  prudiictions  naturell««, 
•te.,  etc.,  et  pour  la  France  en  pariiculier . sea  rithrn«  agriculrs,  minerales  ct 
Industrielle*;  le  mouvement  de  s»n  commerce  avec  T^trwigvr,  ete.,  avec  uu  tablcau 
de«  munnales,  poids  et  mesures  de  ton»  le*  pays.  Onvragc  aiituiiMt  par  le  «nvdl 
de  rinstructlun  ptiMlt|U«.  4»  «Ml*.  l*ari*.  Hadiacte  A Co.  A XVI,  3S4  |*f«. 

(4  fr.)  1 nilr.  11*  Ngr. 

»VckirAerf,  F.  H'.  Grumt* ttge  der  allgegMlnen  Erdkunde,  für  die  unteren  Kla»- 
aen  der  Gymnasien  Mid  Realschulen  liearb.  3.  «erb.  Aufl.  Wien,  Qcroldk 

Bobn.  M VlOf  103  nji.  Mit  * NteinUt.  10  N’gr. 

Voigt,  F.  Leitfaden  lielm  ireograpliMcben  Unterricht  Nadi  den  neuetti  An- 
skbten  entworfen.  17.  verfeu  ii.  venu.  Aull.  Berlin.  Logier.  A X,  Srnt  pp.  10  Ngr. 
Mgtht^mntiitche  und  phyaikalUche  Geugrgpfaii*. 

Aniiakt«  de  l'nbaervitolre  pbysJqne central  dt-  KumIb.  pnhllde«  par  A.  T.  Kufi/rf. 
AnndelAMk  SNr*.  Sf  IkHerakuirg.  |«ML  5t».  (Lrip«ig.  Vimx.)  4,  X,  1186  pp.  7 Tltlr. 

OtroMMulfM»  nMtl*l*lli|llf  t piMtatinn  araineU«  de  l'administratlon  des 
mines  tle  Kussie.  mtigee  par  .1.  T.  hupjfrr,  Annt-e  1867.  Bt-Petenbonrg.  (I.e4p 
stg,  Voas.1  4.  Ul,  138  pp.  & Thlr. 

lUlibt  kr.  1 4rr  -Ann»lo«  il*  l’vlnerT.  j>by*iq*c  i-«ntrsl  Hanl«.  Anna«  IMS". 

/Me«,  //.  W'.  Über  die  nicht  peritsliacbcn  ÄitJeniugvii  tk>r  T«mperaturv#Ttl»al- 
lung  aaf  der  ObrrflArb#  der  Krde  In  tlem  /.citrsuin*  von  17*9  bi«  IVA  8.  TW. 
Berlin.  DUmmler’s  Vertag.  4.  318  pp.  [Ans  den  Aldiaudltmgen  der  k.  Akademie 
der  WhMMÜkaÄM  in  NsBl  lKTdV|  S Thlr.  Ngr. ; rplL  13;  Thlr. 

I*r  PlttBc  Tkell  a.  4.  T.r  Dorr,  II.  W,  di«  Wilt«rans*r<^«blrh4» 

Sc«  kMWt  Jiktitlmn  IM0 — |U«. 


Ijnufftr,  A.  Die  Gletscher  der  deutschen  Alpen.  (Ulustrirtes  Familienbuch 
dM  ÖsterrelchL  Lloyd,  December.l 

Jalirlibelver  der  k.  k.  Central- Anstalt  fBr  Meteorolc^ie  und  Erdmagnebamaa 
von  A'.  krtil.  H.  BdL  [Jahrg.  1M64.J  [Mit  1 litbogr.  TafeL)  Herauagvg.  durch  dl* 
kaiserL  Akademie  der  Wl*svii*cbanen.  Wien,  GeroM.  4.  IV,  6JB  pp.  Mit  Anhang: 
iiBwAinchtungen  über  perW>tli»clie  Erscheinungen  im  Ptlanaen-  und  Tblerrelcbe  >..« 
K.  Fritsch“.  81  pp.  fl  Thlr.  (B»L  I— V ktaden  30  Thlr.  16  Ngr. 

JttUrttt,  L.  ll.  Bericht  über  das  Enthebe □ am  13.  Januar  1868  in  den  Kar- 
pathen und  Sudeten.  (Mit  1 Karte.]  Wien,  Gerold.  & 84  pp.  (Aas  den  Sitzungs- 
berichten 1868  der  kaiserl.  Akad.  drr  WSst»en*ch.]  18  Ngr. 

Mautff.  Canan  nf  the  Gulf  btream.  littet  to  Sir  John  Harschet).  (Mrrean- 
tlle  Marine  Magazine,  November.  December.) 

<*n  (he  Gulf  Htream  and  Current*  4f  the  Bea.  (Nautieal  Magazine, 

Octohre.) 

The  Fhyeieal  Geography  of  the  Hea.  New  edit  Londou  , Nelaon 
A Bon,  8.  69u  pp.  (6  a)  S Thlr. 

A.  Lebenslinien  der  meteorologischen  Stationen  am  Kaukasua  Eine 
Übersieht  der  Tsgebllcher.  s elche  i»  dem  metcoeulog.  Archive  des  Tltlisscbcn  Oh> 
aervaturltimk  auft«e«sbrt  werden.  Mit  1 Taf.  tt.  1 Uth.  Karte.  [Aua  den  Memoire* 
de*  aavautx  «Wrauger*  abgvdr.]  Bt.  Petersburg.  (I^ipzfg,  Vom.)  4.  1*  pp  lo  Ngr. 
Physical  Geography  «f  the  AllastEc  Ocean.  (WewtmlivMer Review,  Oetober.j 
Pr  es  tri,  M.  A.  F.  Bojbnchfangen  über  die  mit  der  Höhe  zunehmende  Tem- 

fieratur  ln  der  unmittelbar  aaf  der  Erdoberfläche  ruhenden  Region  der  Atmosphäre. 
Mit  S Taf.J  Wien,  Gerold'*  Bobn.  «.  IS  pp.  [Aus  den  Bittungsber.  UN  der 
k.  Akademie  der  W'lsaensc haften.]  8 Ngr. 

Repertorium  für  Meteorologto,  berausg.  von  der  kaisarl.  geograplu  Gaaell*cha(t 
zu  Ht.  Petersburg,  re»l.  von  L.  F.  Fama.  1.  Bd.  I.Hft  DnU,  1 1 .*  i ■ .r  Költler.) 
4.  106  pp.  Prela  pr-j  4 Hefte  6 Thlr. 

Il'iiirt , VA.  TlMery  of  tbe  Winds,  Arcompanied  by  a Map  of  tlve  W orld, 
aliowing  the  Extent  «hI  Direction  of  the  Wind*:  tu  whieh  is  added  Mailing  Dlrec- 
dons  f«vr  a Voyage  round  the  World  by  the  same  Autbor.  *d  etlit.  London,  Trüb- 
oer  & Co.  8.  12t>  pp.  (6a)  iTldr.  1*  Ngr. 

MV A(*r».  IJher  ine  Gestalt  der  Erde.  (XelUchrift  für  ailgem.  Erdkunde,  Bit) 

EWmUerttarf. L'rt>air,  UerttA.  Zur  Vertheil ung  der  Wind«  auf  der  OWrtläebe 
r»le,  die  Monsune,  Insbesondere  jene  de«  ehluesiscben  Meeres  und  Hehreiben 
an  Heim  k,  k,  COHMON  W,  VNlMNf  VM  F.  M.  Manry.  Zwei  Mittheiltmgen 
vorgelegt  von  W,  Haid  Enger.  Wien,  Gerold'«  Holm.  A 42  pp.  (Au»  den  Sitzungs- 
berichten 1866  der  k.  Akademie  der  WHsensrh.]  5 Ngr. 

Nautik. 

Crista/ , Maar.  Las  Archlpela  de  I«  Manche.  (Nouv.  Anuale«  de  la  Marin«, 
Novembre.) 

Dana,  R.  Il  l*b«  Heaiuan's  Manual;  eoalalning  a Treatise  on  PnctJcal  Hea- 
manship;  «rith  l’latn , a Dklionary  01  8e«  Term*,  etc.  8th  edit,  revised  and 
oorrocted,  ctc.,  by  J.  H.  Brotrm.  l*ondcni,  Moxon.  1*.  *40  pp.  (6  s.)  * Thlr. 

Derrotem  general  del  Mediterräneo.  T.  I.  Madrid,  Direedou  de  Hydri-graÄ*.  ä. 

(*»  ra)  * Thlr.  *o  Ngr. 

Ikuhois,  F.  V.  Count  de  navigatlon  ct  dtiydrographl«.  Avec  de  noiubroo»«* 
Agnro»  «Banei  I«  texte  et  pluaiour«  planehe*  gravees.  Pari*,  A.  Hertrand.  fl.  VIII, 
67»  pp.  (Nk)llklr.MV|b 

Latus,  F.  J.  Epb^uU'iidcw  maritime» , k l'usage  des  murin*  du  commerce  et 
des  candidata  anx  gnwlen  de  capitalne  au  long  onin  et  de  maitre  au  cahotage, 
poar  I 'an nee  1860.  S6e  siuiml  Baiat  Brieuc,  Prud'bomme.  1*.  1*8  pp. 

(1  fr.  *6.)  16  Ngr. 

Heck/ard,  .V.  Prartical  baillug  Dlmrtinna  and  Coastlng  Guide,  fr«u»  tb«  Hand 
Heads  to  Kang<'on , Moulraetn , Azyab,  and  vice  versa,  «Ith  a Table  für  the  Gsilf 
of  Mart  »bar.  I-oudon,  < oanl.  8. 

Le  Oras,  M.  .4.  Pltare«  de»  taerv  du  giobe,  d'apr6s  les  documetit«  fran^ais  et 
etraniter.v  reeueinis  au  depot  des  carte«  et  plans  de  la  marine.  Paria.  Lodoyoi.  fl. 

(8  fr.)  * Thlr.  *0  Ngr. 

— P bares  des  cötes  des  lies  llritannlques , corrigiis  en  septemliri*  IHM», 

| lbid.  «.  m pp.  fl  fr.  6a)  16  Ngr. 

Pharm  des  «de*  ocditenlale«  d'Afrlqu«  et  des  (les  «-parse»  de  Koreas 
| Atlantique,  corrtg^s  en  octobro  186».  ibbL  8.  10  pp.  (6>)  r.)  5 Ngr. 

Pbares  des  <4tw  oriestale«  de  PAm^rique  du  sud.  lbi*L  8.  1*  pp. 

{60  e.)  6 Ngr. 

Phare»  de  la  tntr  de«  AntlUea  et  du  fkdfe  du  Mexlque,  rorrigt'*  an 
; A-.fit  1850.  Ibid.  A 3!  pp.  (6o  e.)  !.  Ngr. 

lliares  des  mers  de»  Indea  ct  de  Chine,  de  KAuatralEe,  terre  de  Van 
Diemen  et  Nour.-Xelanda.  Conrlgea  cn  Andt  1860,  IbbL  A *9  pp,  (60  c.)  5 Ngr. 

Plvare*  de  la  mcrduNord  (Balglqu«,  Hollands.  Hanovre.  Dänemark, 
Noffwjge).  la  mer  Haiti. p*«  {Ifrusae,  RimhIc,  Sm'-dr)  et  la  Mer  Blanche.  Corriges 
M AoW  INR  lbid.  H,  67  pp.  (1  fr.  ML)  16  Ngr. 

Phare*  du  gTand  Oc*;a«i.  Ues  rj*«n»cs  et  cötca  oceldenlaJe«  de  I’Abit- 
rique.  Corrigda  en  Aodt  185®.  lbid.  8.  1*  pp.  (60  c.)  6 Ngr. 

M VmUoct,  J.  f:  A Dictionary,  practieal , tbenrutical,  and  Uist>>rical,  of  Com- 

merce and  Coaunmndal  Kavlgati.>n.  Illustrat«!  wtth  Map«  and  Plans.  A new  ediz. 
rovRetL  adapted  to  tlic  present  time,  etc.  lA.ndon,  Longman.  K.  (60  a.)  *u  Thlr. 

Meiljterrnneau  Light».  *d  «UL  C»rTMtel  b«  Uetober  1069.  By  Cominander 
Lunsuirat.  iHiblEahed  l»y  tb«  Admiral ty.  Lnsilen.  8.  (la  ßd.)  ItiNgr. 

Meeiurandum  voor  den  jeugiligen  zeeoffider,  door  P.  A.  eam  Htet  «m  P.  M. 
Brnt'l  d«  tu  Riritre.  Nlcnwe  diep.  de  ltui»0D)e.  A XXJI1,  776  pp.  Mit  *H3  Holz- 
schnitten, 8 Karten  n.  1 col.  Flaggenkarle.  (d.  fl,  76.)  «Thlr.  6 Ngr. 

Morel,  A.  Kncyclopödlc  eommcrclaJc  maritime,  .Hl  Dldluu uai re  nniverssd  de 
«•mimercc  ct  de  güographle  maritime«.  T.  111.  (B— C.)  Pari«,  l'Aiiteur.  A S*6  pp. 
k t «•).  (8  fr.)  * Thlr.  *0  Ngr. 

Kcwb*iul  in  elnsoln««i  t.fgn.  au  (*fir.  M.)  tt  Ngr. 

Navigation  of  the  Pacific  Ocean.  Contin.  (Naullcnl  Magax.,  OcL.be/. J 
Not! na  de  Io«  fanv»  de  Espafla  y »ns  poaeshmrs,  cn  lu  di»  Ener.»  de  1*69, 
Madrid,  Direccion  de  llhlrografla  A (f  ra.)  8 Ngr. 

Xotirla  de  las  Isla*,  haj.«  y oCroa  esodb-s  dese-.Wmo»  durante  loa  aßo«  1067 
j lA'ifl,  cfin  algnna  »tra  de  Interd«  para  la  ««gnrfdad  de  fa  navogarfnn.  8.  Ibld. 

(1  r.)  4 Ngr. 

Kecherrhcw  <hr»notit«'trii|uea  , 4«  fahler,  puhlieea  an  depdt  güneral  de  la  ma- 
rine. Paria,  Ledoyen.  K p.  *00-  KHH.  (5o  c.)  5 Ngr. 

Foffntre,  U.  On  tbe  Western  Route  for  CTfiasdag  the  IJne,  WKh  a « hart 
(Nantlal  Macuz.,  November.) 

Vuien  . A.  0.  VortKirritung  zur  praktischen  Navigation.  Mh  steter  Hinwei- 
sung anf  die  naatlarhen  Tafeln  von  G.  u,  J.  Taxen.  Für  die  Xavtgariuoserhulea 
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beartt.  Flensburg,  l«6h.  (Alton*,  Mentzel.)  K.  V,  MO  pp.  Mit  eingedruckten  Holz- 
schnitten. I Thlr.  1»  Ngr. 

Wo%t  lRdla  Light».  8d  «dlb  CortMed  to  Octobcr  I8Ü9.  Bjr  ConiuiaiwlM  //»»• 
tUrtilU.  Piihli»htMl  b>  the  Admiralty.  I-ondon.  M.  (]  *,  $<|.)  19  Ngr 

Maandelijkache  zeilaanwljzingcn  van  Java  naar  bat  K anaal.  Ala  ultkomsten 
van  wetetuchap  en  ervaring  aangmanda  winden  an  xpcatroninlhgeii  iß  *<j(nmlge 
gedeettea  ran  da»  octaan.  l'ltgsg.  «loor  hat  Kon.  Nederl.  MetcoroJ.  InstltuuL 
Utrecht,  Hoseb  dt  Zoom  4.  « U.  fo  pp.  Mil  4 Taf.  n.  8 Tab.  (Nicht  im  Handal.) 

Allgemeine«  Oeogrtphlache* , Ethnographische«  und  Sutigtiscbca. 

OoUx , BopumiL  Exakte  Menschen  - Kenntnis«  in  Nludieu  und  Htereoskopea. 

3.  AhthJ. : l>Je  Deutschen.  Ethnographische  Studien.  3 Bde.  Berlin,  1860,  Janke- 
lk VI.  *55  ...  VL  847  pp.  8 Th  Ir. 

Haiti yw*'*,  E.  Lew  feilte».  lea  Armoricaliu.  Ica  llretimh.  Nouvcllea  recLereln« 
d'arvlieotogie.  de  geograpliie  e«  d'histoire  aur  rAnuorique  breiomia.  Part»,  Durand. 

a.  **  pp-  (iiU  M Her. 

L*>tnrHt*r'/ , Jul.  Geschieh»  der  (»•»'grsphte.  MH  3 chn>u»k-iL  1 bereicht»- 
tabatlen  und  9 KrdatulfiHi-u  (In  1 Karte].  Neue  fTltal-J  Aua*.  Berlin  (1840)  1800, 
Ha.nl.-  * Npensr.  8.  V,  37»  pp.  1 Tlilr. 

G^'graphlcal  Notice«.  Nr.  IX.  (.SUIinianh  American  Journal  of  Science  and 
Am.  N.i'ctnber.) 

Itecent  Progress  of  Geographica]  Discovery.  (Colbarn'a  New  Monthly  M«ga- 
klar,  November.) 

Hrmtsrm,  J.  H'.  A.  Kort  uverzigt  der  uudo  aardrtjskninte-  Groningen,  Schier-  | 
beek.  a.  to  pp.  (fiocta.)  13)  Nur. 

8.oimiiM.'rr,  E.  A.  Dar  Mcnach  und  da«  Waltnioar.  Eine  Skizze.  (Zugleich  ; 

«4n  Ergunrungvlieft  au  'Io*  Vfft  grdweran  V^‘ erk e : "Da*  Waaaer”.J  Leipzig,  j 

Brandstetter.  & IV»  4*  pp.  10  Ngt. 

WtHtih,  J.  E.  T.  lfatidlK'ok  of  tli«  Ge-ography  and  Statiati«  o/  the  thureb. 
Tranalafed  frora  Ute  German  by  John  Lcttvk;  with  a Preface  by  Er*t.  Iwhm«  ] 
Marnrn-r.  VoL  L London,  Boawortb.  K 57t»  pp.  (10  a 6iL)  4 Tlilr.  6 Ngr.  1 

Reisen  durch  mehrere  Welttheile  uud  Minder. 

Bri'iw,  O.  P.  Heathen  and  Uoly  Landa:  or,  Hunnv  l>av»  cn  tbe  Kalween, 
Nile.  an<l  Jordan.  Umdon,  Smith,  Ehler  de  €5».  (L  3»0  pp.  (13  a.)  4Th1r-24Ngr. 

■ A'Vrtitl*.  Voyage  antour  du  mond«.  A.  a.  1.  t:  Hiatolre  gdnrrale 
de«  Y'iyajte*  par  Ißuwnt-iVCtriU« , •f’Orbitjmy,  Eff  ritt  et  A.  Jam*,».  T.  1.  Paria, 
Farne  de  Co.  k XI,  551  pp. 

BmWM  la  4 Bdn.  "der  «0«  M«f*n,  . [28  oj  1)  Ift. 

Elntir mrtiu.  De  Pari«  au  nourean  monde  et  du  nouveau  monds  k Paria  Nar- 
ration d'un  voyage  de  dlx  an*.  T.  11L  (Fin.)  Paria,  Boirtel  <V  Co.  Ui  418  pp. 

(3  fr.  30.)  1 Tldr.  3 Ngr. 

Eliedntr,  T , Kvlxm  In  bei  Heilige  Und  , naar  Snynia,  BelfOOt,  Konatanti- 
luipel,  Alexandii?  en  Kairo,  ln  de  jaren  1931,  IH58  so  1W7.  M et  platen  on  kaarlm. 

K»H  tuet  vier  Diak»ue«i»en  n«*r  Jcnixalem,  tot  ktoti  die  «ging  van  een  hoapltaal 
en  apvoedlngagcatlcbt  aldaar,  in  Maart  1H51.  Lit  bet  lloogduitacfa  door  r.  U. 
Lnr.in<t *-  1c  all.  Amaterdam  r Hdveker.  K p.  1—48.  Mit  1 Karte  de*  Heiligen 
Lande«.  <*«-)  11  Ngr.  I 

Gallon,  Er.  The  Art  of  Trarelj  or,  Shlfra  and  CV.utrivanco*  avallable  in  Wild  i 
ionntriea.  34  edit.  reriaad  «mi  rnlargmL  Ixtndon,  Murray.  18.  380  pp.  (7  a Öd.)  3 Tldr. 

timt*,  A.  W.  Bilder  und  Scenen  au«  dem  Natur-  und  Menschenleben  in  den 
(Hilf  HaupCtheilen  der  Erde.  Nach  vorailKtlchon  ReUebeacbreibunKen  flir  die  Ju- 
pnxl  »iim{c»  klilt  und  bearb.  ELne  Kos» gäbe  in  4 Thln.  mit  Bildern  und  feinea 
UoUacbn.  3.  vorm.  AM.  Stuttgart,  1860,  J.  F.  Stdnkopf.  & Jeder  Thl.  17  Ngr. 
Inhalt:  1.  HUder  und  Scenen  au»  Aalen  und  AuatraUen.  (867  pjt.)  8.  Bil- 
der und  Soenen  au*  Afrika  (»67  p|a>  X Bilder  und  Soenen  aim  Eu- 
ropa (854  pp.)  4.  Bilder  and  Scenea  aua  Amerika  (853  pp.) 

|)u  Ritter*  Arnold  v.  HarfT  Pilirerfahrt  von  Köln  durrli  lullen,  Syrien,  Ägyp- 
ten. Arabien  eie.,  wie  er  ale  in  den  Jahren  1486  bia  1490  vollendet,  baachriebvn 
und  durch  Zeichnungen  erläutert  hat.  Narb  den  Ältesten  Handachnften  und  mit  1 
deren  47  HUdern  In  Holxurhn.  herauag.  von  E.  r.  GrooU.  Kein,  I960,  Hobarle.  8. 

LI,  8bu  pp.  1 Thlr  88)  Ngr. 

k Mite,  H.  Alexander  v.  Humboldt'a  HoUcn  ln  Amerika  und  Asien.  Eine 
Daratetlnng  »einer  wlchtigateti  Forschungen.  4-  Aull.  5. — 8.  Lfg.  Berlin,  Haaaelbarg. 

16.  I.  Hi! . V,  p.  465 — W u.  II.  Bd,  p.  1—834.  Jede  Liefg.  4 Ngr. 

Elrtkr,  H.  Alexander  von  Humboldt'a  reizen  in  Amerika  cn  Azid.  »Oe— S8o 
ad.  Annterdam , Oebra  ven  Ea.  8.  IVe  deei , p.  885 — 330.  Mit  1 Karle. 

Jode  iJafg.  (30  da.)  7 Ngr. 

LöAer,  Er,  Land  und  Leute  In  der  alte»  und  neuen  Welt.  KeUmkir.xru.  3 Bde.  1 
8.  (TlteL)  Auag.  Ufcliuge»  [1655. 5«X  1860,  Wigand.  8.  IX,  8-'i6pp.  4 Thlr.  15  Ngr. 

LaiUm  4*  Larni.  Voj  age  dan»  la  p*'ninaule  anblque  du  Sinai  et  1'Kjo'ptc  ' 
moyeune.  Hiatolre,  geograpltie,  epigrsphie;  public  um.  Ica  nnspice*  de  S.  K M. 
le  minUtre  de  nnatrnciinn  publique  et  de«  enlte«.  IJvr.  33  — 40.  Pari» , (Bde. 

4 IV,  p.  381-356.  Mit  Tafeln.  Jade  Lik-  (7  fr-)  » 'Ildr.  M Nzr. 

Marmirt,  Xawier.  Bn  Araerlque  et  en  Europe.  Paria,  i960,  Haehette  4 1 Co. 

IM.  453  pp.  (Sfr.  60.)  1 Thlr.  5 Ngr. 

Jfi»fija.  La  Tierra  Santa  Pervgrlttaeimi  4 J«raaalem  , tmaando  por  Austria, 
Htmgrla,  Slavouia,  provinrias  del  Dnnublo,  (onauntinopla , Archipläago . Lihano, 
Siria.  Aiejandria,  Malta,  Mrilia  v Maraclla.  Tradueeton  por  kl.  A.  t toinoa.  Ma- 
drid, Penllgucrr..  4.  (8t  n.)  4 Thlr.  *4  Ngr.  | 

Tbc  P»rk«t  Guide  for  American*  golng  tu  E»mpe.  (Nintnlulug  Information 
abaolutdv  eMential  to  evsry  «nt  lutetidlng  to  go  abroad,  etc.  New  York,  Towna-  1 
«nd  A Co.  18.  (50  ct*.)  I Thlr. 

Setertt*/*,  H'.  Journal  of  » Voyag»  to  Auatralia  and  round  the  World  for  , 
Mai^netlcal  Kcsrarch.  Edited  by  ArcAifratd  Smith . London,  Longman.  8.  370  pp. 

Mit  Abbild«».  (Ha)  4 Thlr.  84  Ngr. 

KongL  S«en»ka  Fregatten  Eugen  Je«  Kcu  oenkring  Jorden  linder  befXI  af  C.  I 
A.  Virgin  *ren  IHM— 1153.  Wetenekapllga  JakttagvUer  pA  II.  M*i:t  K"nimx  fKcar 
den  KOrstea  Befallning  »(«Ifna  af  K.  Swenvka  Wotenskap«  • Akademien.  Z»»logL 
BL  Htockholm.  4.  p,  113-817.  Mit  1 Taf 
• rtgflr  • af  EagvaiM  Rete.) 

I W'i  goographiaebr  Bilder  zur  LAndar-  und  Vdlkor-Pbyalognomik.  I.  Lfg. : 
Polarlander,  BraaUlen,  die  Schweiz.  Karlsruhe. . Velth.  Fol.  3 (’bß<molith.  Mit 

i Heft  BrtnMnafaa  in  »*.  iß  pp.  4 TWr. 

Wattacr.  Sitism.  Licht  - und  Schattenbilder  aua  Aai«n  , Afrika  und  Europa. 

3 Bde.  3.  (Iltel  ) Auag.  Laipzlg  (1867),  1860,  PoilenoWs.  8.  XVTU,  TM  pp.  3 Thlr. 

De  vljf  Werelddeetco , Afbve Idingen  en  beacbrljvingen  van  die  achrtonste  ge- 
zlgtspanten  en  merk  vaardigste  kaaatgewTochtrn  op  de  gehvele  aardr  Rotterdam, 
Nt)gh.  8.  800  pp.  Mit  3«  Stahlst  («.  1 90.)  » Thlr.  83)  Ngr. 


Whitrrnr.  M , B.,  jr.  Four  Vear*  aboard  tbe  Whalethip.  Embraciog  CruUas 
In  the  Pscidc,  Atlantic,  Indian,  and  Autarctic  Ooeant,  In  the  ysara  1855—50.  Phi- 
ladelpliia,  Llppinott  £ Co.  iS.  413  pp  (D.  1.)  3 TTUr. 

Europa 

Beakrifulng  öfver  cn  re»a  1 Tyakland,  Frankrlkv,  Spanien  oeb  Schweiz,  f<ira- 
tagen  Ar  1»55,  Naturveten*kapllg  AfhaudUtig , jeiule  Satmmtndrng  af  Botaniken* 
Klcmentrr  — — fnunatklld  af  XiU  C-mroii  Kin4h*ry  och  C.  Stumanm.  W enen»- 
borg,  Haggr  tk  Pettarnaon.  H.  38  u.  84  pp. 

Bamhury,  AWfnn.  My  first  Travel*  , tncludlng  Ridet  In  tbe  PyrennM,  Seena* 
during  *n  Iuundation  at  Avignon,  Sketches  ln  France  and  Savoy , etc.  8 vula. 
London,  Newby.  8.  67»  pp.  (81  a)  6 Tlilr.  18  Ngr. 

Chttrtr,  <reo.  B.  WunJerings  of  a Pilgrim  (n  th«  Hhadow  of  Mont  Blanc  and 
the  Jnmrfrau  Alp.  New  «Ml  CnrvnetMl  and  enlargnd,  wlth  Prefa«  by  J.Stouchtnn. 
L«d— , J.  Hlafkwo.nL  18.  330  pp.  (Sa.)  8t  Ngr. 

.Vnvift  Mury.  J.  Jt.  lllg-liway*  Travel;  or,  a Summer  in  Europe.  Boston, 
Walker,  Wb  h Co.  12.  304  pp.  • (D.  1.)  » Thlr. 

IFeu/e,  M'.  II.  James.  Belgiuin  , Aix  - 1*  - Uiapellc , and  ( ’ologne.  An  entirely 
new  Guide  Book  for  Travellera,  wlth  numerous  hlstorical  and  archa»i>lügfoal  N»tea, 
16  Plans,  and  4 Map*.  Kruge«,  FAuteur.  (6  fr.  *5.)  2 Tlilr.  10  Ngr. 

Deutschland- 

An  Auüimti  In  Silc*la,  A untria  - Proper  , and  the  Ober- Enns.  By  the  Author 
of  r.Travi-L  In  Bohemla".  London,  Newbjr.  s.  SS»  pp  (10  a 6d.)  «Thlr.  6 Ngr. 

firrlk,  JuL  Der  Bodmsee.  3 llofto.  M Uneben , Zeller.  FoL  31  Hl.  6 Thlr. 
87  Ngr.:  einzelne  Hefte  (k  10  Hl.  mit  Tltd)  3 Thlr.  15  Ngr.:  einzelne  Bl.  7 Ngr.; 
Prachtausgabe  in  engt.  Mappe  12  Thlr.:  einzelne  Hefte  4 Thlr.;  einzelne  BL  13  Ngr. 

Allgemeiner  JaUrrvbcnelit  für  l>>*  der  Central  - Commission  fUr  die  Rhein- 
Hchltffalirt.  L Mainz,  Kupferberg.  XX,  133  pp.  2 Thlr. 

A uAs,  A4 utt.  Sagen,  Gebrauche  uud  MArvtien  ans  Wcurphalen  and  einigen 
andern,  besonder*  den  angrenzenden  Gegemlon  Norddeutsclilands.  2.  ThL  Ge- 
brAnriie  und  Mirtlieii.  Leipzig,  Brockbau*.  8.  VII,  887  pp.  1)  Thlr.  cplLSThlr. 

Original  Anslcliteu  der  hlstorisch  nierkwnrdigaten  Städte  DenuchJaml*.  Hrsg, 
vou  £ io# ic,  L-\hh  u.  Jnt.  Lampt.  Nr.  2^0 — 88 7.  4.  Dami»t*dt,  Lange.  Sfi.StahlsL, 
178  ppL  TexL  Jede  Linfg.  10  Ngr. 

Iter  Rhein  und  die  Rheiulaiidc.  Darvestellt  in  malerischen  Original- Ansichten 
vou  Lud».  In  Suhl  gr*L  von  J.  Poppel.  HDtorUch-topographlsch  geschil- 

dert von  AM»  l/mn  i»p»r.  2.  Ahth.  Von  Mainz  bl*  Köln.  2,  Au  fl.  Nr.  37  — 48. 
Darmstadt,  Lange  «,  1H  StahUL  u,  Text  p.  »89—336.  Jede  Lfg.  71  Ngr. 

dargMteflt  in  rualertvcben  OrigitmJ-Aniicb'.cn  von  L.  Hoh- 
AocA  and  H'.  J.  CooL.  Mit  hiatoriach-lopographiarliem  Text  von  Alois  Hrmmt murr. 

3.  Abth.  {Niederrhein]  von  Köln  bis  an's  Meer.  Nr. 58 u. 59.  Ebenda».  H.  »Stahlst, 

und  8 pp.  TexL  Jede  Lfg.  7)  Ngr. 

•wtmrteh. 

(BinMUltuiltk  der  «OMfr-lt  nu-ben  Be»i Haufen.) 

Der  Bhhmenrald.  Natur  and  Measdi.  Von  Henrik  uud  J.  Krtfci.  Mit  einem 
Vorwort  von  C.  Kitter.  Nebst  35  lloLzschnittsn  nach  Zeichnungen  von  Kd.  Hendd. 
(In  5 Lfgn.)  L Lfg.  Prag,  I960.  Botlmann.  *.  V,  1— 8t.  80  Ngr. 

Endgültige  Etathciluug  dar  Ortagemetndeu  ITigartw,  der  »arbtacbeii  Wojwod 
schaft  uud  des  Temwer  Banate«  ln  Gerichtshöfe  1,  Instanz  uud  Stahl-  resu.  Bezirks- 
gerichte. In  alphabetischer  Ordnung  nach  deren  deutschen  uud  ungarischen  Be- 
nennungen auf  Grundlage  d.  R.  G.  B.  vom  Jahre  1854  St.  IX.  and  der  ln  den  Ke 
gtemngsblincrn  vom  Janre  1856  erhaltenen  Amtlichen  Angaben  flir  GerichUbeamt«, 
Advokaten  und  streitende  Partoien.  ZuaammengcstoUt  von  einem  k_  k.  Gerlchts- 
rathe.  (In  dnutacber  uimI  uugarWlier  Sprache.)  Mit  Anhang:  EndgOItigr  Klutliei- 
lang  der  Ortsgvmvinden  Gr<>*«nirvtonlhuin*  Siebenbürgens  In  Gerichtshöfe  1.  In- 
stanz and  Bezirksgerichte.  Pest,  Lauffer  4 Stulp,  4.  VI,  214  und  60  pp. 

1 Tlilr.  80  Ngr.;  Anhang  apart  80  Ngr. 

ilikomtr,  Ferd.B.  Schloss  Fricdlsnd  und  die  Burgruinen  Uöelg  and  Schrecken - 
»teln  ln  Böhmen.  [Abgedriickt  aus  dem  Albam  von  Böhmen.;  Olmtitz,  IJÖlzeL 

4.  81  pp.  10  Ngr. 

Das  ÖUtercJeraerstlft  llohcnfurt  in  Böhmen.  Eine  monographische 
Skizze.  Zar  6.  SAkularfeier  der  Grllnduag  Hohenfurt'a  Ebenda*,  is&n.  4.  80  pp 
Mit  1 Steintafel.  10  Ngr. 

Strinhard,  S.  VoIkeblblSotbek  der  IJUider-  und  Völkerkunde  -«ler  geograpb. 
Haus-  nnd  Lesebtlrhvr  für  Jung  und  AM.  3.  Bd. : OelerrHch  und  sein  Volk.  Bil- 
der und  Skizzen.  1.  Bd.  8.  Lfg.  Leipzig,  Brandstetter.  & p.  07 — 176.  7)  Ngr. 

Die  Umgebungen  Prag1».  Orographixcb  pittoresk  und  historisch  gow  liildr-rt 
von  Wtnuy  und  J.  A'/vjei.  Mit  3ü  jihyitugnomixclien  Laivl»rhafU  • Skizzen  und 
1 Karle.  2.  lUiverAnd.  (Titel-)  Auag.  3.-5.  (Schluss-)  Lfg.  Prag  (1857),  lMlmann. 
4 p Ml  — I !b\  Mit  II  ^CviitUf.  st«i4  1 lieh.  Karte.  Jede  Lfg.  16  Ngr. 

IVriwj/ebn»,  Thtir.  Mythen  und  Brünclie  de«  Volke*  In  Österreich.  Als  Bei- 
trag zur  deutschen  Mythologie,  Volksdichtung  und  SiUenkunde.  Wien.  Braiituüller. 
a.  VIII,  386  pp.  2 Thlr. 

Pmuksen. 

iHrtrrici,  ft  E.  M',  Handbuch  der  Statistik  des  preiMsischen  Staats.  5.  lieft. 

Berlin,  Mittler  A Sohn.  6.  p.  M5— 480.  15  Ngr. 

Eid.  Ortsnamen  um  Potsdam.  Vom  Standpunkte  der  Terraiaplaatik 
und  der  An*lcdstiingspraxD  erklirL  Gegenschrift  wider  Ilm.  Dt.  Cybulski  ln  Ber- 
lin und  die  dortigen  -Sprachforscher  und  Geographen.  Nabst  1 Karte  der  Umgegend 
von  Potsdam  im  Msaaastabe  v<m  1:150.000  and  «Insm  Register.  Leipzig,  Morntcl*- 
sohn.  8.  XXXVI.  60  pp-  15  Ngr. 

Solytr,  I/ti’jo.  Der  Kreis  Beulben  ln  ObtlMUtllM  mit  besonderer  BeriJrk 
slc.htlgimg  der  durch  Bergbau  und  llüttvnbetrieh  in  ihm  hervorgerufenet»  eigen- 
thamllchsn  Arbeiter-  nnd  Geuneindcvcrhldtnisae  mit  Bcnatzung  amtlioher  Qnetlen 
geschildert  Breslau,  1860,  Koni.  K XII,  38t  pp.  I Tlilr.  10  Ngr. 

TVwAW,  Fug,  IH»  malsrtsrheu  Umgebungen  von  Danzig.  Nach  der  Natur 
gezeichnet.  2.  u,  3.  Lfg.  Danxig,  Bartling.  8 Ngr.,  ln  Buntdruck  13)  Ngr. 

Die  IkndHchen  Wohnsitze,  tkhlöeser  uud  Rosl.lonzcn  der  rlttcrschaftlielian 
Grundbesitzer  ln  der  prvus«.  Monarchie  nebst  den  KiMiigl.  FamlQsn-,  Haus-,  Fidei- 
commia»-  und  Schaiull-Giltem  in  naturgetrvaen,  kliustlerisch  aasgaflibrtau  farbigen 
Darstellutkgcii  nalist  l»c«lcltunili'm  TexL  llrag.  von  AUr.  Z>u«c krr.  88,  u.  39.  Lfg. 
Bertin.  A.  Danuker.  Fol.  Jede  Lfg.  to«  3 Taf.  a.  3 Bl.  Text  1 Thlr.  7)  Ngr. 

Hier»«*  tiiufl« 

D1e*eIb«B  In  der  Provinz  Brandenburg.  9.  Lfg.  Ktictolaa. 
Fol.  Jede  Lfg-  von  3 Taf.  u.  3 BL  Text  1 Thlr.  12)  Ngr. 

Dieselben  ln  der  Provinz  Schlesien  4.  u.  5,  Lfg.  Ebon- 
das.  Fol.  Jede  Lfg.  von  3 Taf.  u.  3 BI.  Text  1 Tlilr  12)  Ngr. 
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Dir  ferneren  Drwl«chru  Staaten. 

.1  thert,  L.  Württemberg  und  Hobenxolleru.  Htihenpunkte  um!  If*bengl*l- 
fh  ingi  ri  der  Berge,  Hrhl'uacf,  HtAdte,  Dörfer,  Gewäner  und  Gebirgsauflagerangen. 
Cannstatt,  lHiWj,  Hw)irii>or  k 111  pp-  1 Thlr. 

Die  Bewegung  der  B«’V01keritng  dp»  Königreich*  Sachsen  ln  den  Perioden 
1ÜJ&3— 55  und  1656—  5».  (Zeitschrift  «In  Statut.  Bureau'*  de«  KönfeL  B«lu.  Mini- 
steriuma  de*  Innern,  10—  II.) 

Die  In*«l  Wangcrogr.  fGrenzboten.  Nr.  40 — 1Ä-1 

Dm  Königrelfh  Hachsen  in  hbtorbch  • statistisch  • 40flS*rapUHch*r  Beziehung. 
8.  And.  1.  u.  2.  I.fg.  Leipzig,  Kcbrader.  KoJ.  p.  1 — t«.  MÜ2T«f.  Jede  Lf|.  <5  Sgr. 

Dm  Könige  i lrli  Hachsen,  ThQringcn  und  Anhalt  <largvwt«'l](  in  malerischen 
Original  • Ansichten.  Nach  der  Natur  anfgenummen  xoix  Ludu>.  RaMnck  und  C, 
Kathter,  in  htiifal  gest.  vw  den  ausgexrtihucuteu  Kllnstcm  unserer  Zeit.  MH 
hblorfvrii  lopogmph.  Test.  Nr.  36—40.  Daniwtadt,  Lange.  6.  15  Ktnbht.  und 
40  pp.  Test.  Jede  Nr.  6 Ngr.;  <hlii**l.  Pap.  1«  Ngr.:  ehtne*.  Pap.  ln  4.  2*  Sgr. 

Rm/ktib,  U.  StnJittlwhe  frber*icht  dur  Einlhelhmg  deaKÜrdgreU-Jm  Hannover 
nach  Verwaltung*-  und  Gerichlsbezlrkeii.  Nobel  alplmlieflvchrtn  Ortnrhaft*-Wr- 
/rlchnUsc , welche«  die  Namen  aller  Ortschaften  und  Gemeinden  im  Kütligreleh, 
deren  Elgc  imr  liaft  aU  Ktadt.  Vorstadt , Flocken  n.  a.  ».  naebweiat.  Mil  Genehmi- 
gung der  Ki.iiSgl.  MinUterien  de*  Innern  und  der  Justiz  narb  den  betreffenden 
K-Wiigl,  V«rnnlmitiK'-''i  und  «len  Mlnlatcrtat- Akten  hearb.  X,  ganz  neu  beerb.  And. 
Hannover.  Meyer.  4.  XSHI,  8*3  pp.  1 Thlr.  15.  Ngr. 

r.  Ri , //.  Der  Führer  auf  der  Wartburg.  Ql  Wegweiser  flir  Fremde 
and  du  Beitrag  zur  Kunde  der  Vorzeit.  Mit  46  In  den  Test  gvilr.  Abbildungen, 
Leipzig,  IMU,  Weber.  ».  XIV,  81»  pp.  *0  Ngr. 

W . i.*r'.  tllwtrirt«  Ketaa-BlbMotheli.  Xe.  10. 

8<Xi mAmth , Ottmar  f,  H.  Die  Burgen,  Klöster.  Kirchen  und  Kapellen  des 
WOrttemherger  Lamlea  mit  ihren  Geschieht«,  Sagen  und  Mahrtbcn.  Unter  Mit 
Wirkung  » atcrlkndi»*  her  ürhriftolclltr  tiarg ca  teilt.  (In  I»  IWn.  tu  je  Kl  Heften.)  l.Itd., 
1.  Heft.  Stuttgart,  l iwhhaber.  |6.  1 — M.  8 Ngr. 

Neueste  Htatiwdk  des  Königreich»  Bayern  aud  seiner  arht  Kreta«.  Genaue 
Angal s-  der  GcriehtshBfe  und  Gerichtsbehörden  nach  der  neuesten  < 'iyanS»*tion, 
Central*  und  KrdastcAeu.  der  obersten  Klrrhensteltai  , «ler  höheren  Lehranstalten 
u.  s.  sr.  8.  T*-rm.  Aull.  Nürnberg.  IHM,  Lotxbeck.  ».  1kl  pp.  9 Ngr. 

WürtteinbrrgUi-hc  Jahrbücher  ftlr  x atrrlkudiarlif  Geschichte.  Geographie,  Sta- 
tistik iltid  To|H»Äraphle.  Ifersimg-  v"li  dem  köuigL  statistisch -topograph.  Bureau. 
Jahrg.  IHM.  8.  llft.  und  Jahrg  1«67.  8 Hefte.  Stuttgart.  IHM  — 50,  Aue.  6.  VI, 
109  pp.  u.  HI,  883  pp.  Mit  1 Steintaf.  il.  III,  *»*  pp.  Jedes  Heft  84  Ngr. 

Schwelt. 

Hiftb'tiseh  geographiarh-atatistitrhe«  Gemälde  der  Schweiz.  3.  lhl  A.  u.  «LT.! 
Der  Kanton  Luzern,  hiaturiacli  geographisrfa -« tall Mi erh  gesehllilett.  Kln  Hand-  und 
Hausbuch  flir  Jedermann.  Von  Snttmir  P/vfer.  8.  (Srhlnaa-J  Thell.  St- Gallen, 
Huber  de  l'u.  6,  VII,  184  pp.  Nubseriptiontpreia  1 Thlr.  14  Ngr.; 

Ladenpreis  1 Thlr.  82  Ngr. 

//er r,  8.  Geographie  der  Mtlte,  Bearbeitet  fUr  Eieiuentsrsrhalcu.  4.  Aull. 
Ebenda*.  K II,  74  pp.  4 Not. 

Kulh,  fj.k'r.  Beiträge  zur  HtatLIlk  der  Imluatrt«  und  dea  Handels  der  Schweiz. 
{Abdruck  aua  der  MonalsM-hrift  de«  VbMnKMtl.  Vereine  In  Z0rtch.J  Zürich, 
Meyer  & Zeller,  k 40  pp.  18  Ngr. 


Hallen. 


Rr  uaiw,  8rta*t.  Au*  dem  Venediger-  und  LongobardenUrxl.  Für  Hlnrclaer 
uml  lldmbleiber.  8.  bedeutend  verni.  And.  Wien,  1860,  Braumdller.  ».  66»  pp. 

8 Tlilr.  lü  Ngr. 

Lrutrf  jrii , Mattrt  Rlarmam.  Life  in  Tuaouiy.  New  York , Shehlon  dt  Cu. 
38.  (Doll.  U 8 Thlr. 

L'ne  eaeurakua  au  Moiit-Blam-.  Av«c  3 planehc*-  8«  ddlt.  Basel , Georg-  S 
18  PP-  fi  Ngr. 

Lra.-r,  AitoJyk*.  Ktruraioti  et»  lulle.  Ai»  - lew  - Haina,  Cltambery,  Turin,  No- 
vare.  Milan,  Brescia.  Vdron«,  Fad-ote , Veniae,  Murano , Torrello . t«<  lac  Majeur, 
le  lae  de  Ctee.  1‘ariv  fUnce.  8L  VUI,  891  pp.  (»fr.  50.)  1 Thlr.  5 Ngr. 

Hontemomt,  .1/6.  Vorage  aux  Alpe»  rt  en  Italic,  »u  Dcacription  uouvclle  de 
rwa  coalria.  «e  «sUt,  aunawot  refoeidac,  et  preaebtant  snrtout  |a  dcarriptiou 
ilca  lleux  qu'k  nefmonit  travers/*  Partner  francaUc;  avee  le*  nwicurs  rt  (niittt- 
nie*  de*  bahiuuta,  etv.  Paria,  l*wk»,  A.  Hertrand.  s.  ÄJ  pp.  (Oft.)  8 11«lr. 

Vaa 81,  nrlr.  Bad* tii*rlie  Z'utAnde.  3.  Thl.  R*'tn  OM  Neapel.  3 And.  Iter- 
Hn,  1860,  Janke.  H.  311»  pp.  1 Thlr.  15  Ngr. 

The  Sea  «de  in  tlie  Fapul  -State*.  (Blackwood'fl  Edinbttrgfa  Magax. . (ktober.) 

r.  F/reaot,  >«*.,  Rud.  tidter.  Palerino  und  seine  Bedeutung  als  kUniatlarttci 
Kamt,  mit  besonderer  IlerUekalehtlgang  der  aUgetucIncn  klhnntDchen  VerltXIt- 
nlaao  eoti  Daotaeliland,  Italien , Sleillet» , Nord- Afrika  und  Madeira.  Mit  46  Taf., 
1 graph.  DarvUllungei»  und  I Situati-uMplAii  »««  Palermo  und  deasvn  Cmgebuug. 
Erlangen,  IS6».  Enke,  ».  XVI,  191  pp.  1 Thlr.  10  Ngr. 

Witimrr,  A.  C.  Ein  WintvrfrühHng  Io  Nizza.  LHprig.  Tmrrik.  ».  VIII.  «f.  pp. 

to  Ngr. 


I^.rrk'*  F-i»*rtl.shoUUkc  r.  38.  TheiL 


I 


Spanien  and  Fnrtugal. 

Anuario  «MMildco  de  KapaAn  n.rr«-»jHindlente  ul  ath>  da  Isfa»,  puldieasl»  J»»r 
la  CotuIMoti  de  Biladjatlm  general  d«l  nriau»  Madrid,  I»59.  4.  XII.  718  pp, 

(50  ra.)  6 11»lr.  So  Ngr.  I 

fir'uMfter,  Tkea/ji.  Vovngc  en  Eapagut-,  Nonv.  «Mit.  Pari* , ChanMuticr.  18. 

»no  pp.  (»fr.  50.}  1 Tlilr.  5 Ngr. 

fimwitfl  d*  Latnywt , .4.  Itincralre  drarripttf,  hlac»ric|uc  et  artlatlquc  da 
l'Eflpagne  <*t  du  Pwtugal.  Ouvrage  eutli-reiueitt  nouveau,  ai-ouopagtH-  d*una  carte 
rontli-re  den  den»  numiBM,  de  «•arte*  de*  prtnripaie*  ligtiea  d«  ebemliM  de  fer, 
de  plan*  de  tIIIm.  etc,  IVria,  Hariiette 4 1*«.,  1«,  XXVIII,  619 pp.  (15 fr.)  »Tlilr. 

Nonvenu  guidr  aux  lhrrtirt»,  omtenaut:  l’imilcation  de  toute«  len  vulaa  «jui 
y ahoutissent , He. . un  tralU-  complrt  de  luute*  »es  eaux  thcrnialea,  etc.  Avec  81 
csrt«'«  Interealnes  .lan*  |e  faxte.  Pari»,  ChaD  Ar  IV  1».  XVI,  067  pp. 

(«  fr.)  8 TUr.  So  Ngr. 

4l»lde  I ul«.  niMtotbfqwe  du  royagear. 

Rtimirfi  y d»  Utt  Ca*<t»-Ütta,  hui*  Unrt„.  ludinator  conl«b*rw,  ö »*«i  Manual 
hlrtiirie«>.to|eigräflei»  de  la  dudad  «I«  Cordoba.  3n  edle.  Cordoba,  Tn*».  16.  <68  pp. 

Schutt,  GuiUertno.  Dvteripcion  ji»?olögirn  de  1«  pro»  inda  «le  O»  letla.  Uw  una  ! 
latnina  y 8 niapo»  geoh'.gir-.  y tr>|M>graAcr.  «le  la  pruvtnrla  «le  Oviedo.  PtibUrmlo 
de  real  örden.  Madrid,  1858.  4.  188  pp.  (40  r^)  5 Tlilr.  10  Ngr.  f 

Taim*  , /t.  Voyage  an*  Pyriw1»«.  le  ««ISt. , Ulu«tr*>e  p»r  Gut.  Dorv.  Parin, 
1800,  llachette  A C«.  V VIII,  3T»5  pp.  (*n fr.«  « Tb|r.  30  Ngr 


Thornhury,  Walter.  Lifo  In  Spain,  paat  and  present.  8 voU.  London,  Smith, 
Eider  4 Co.  fl.  08u  pp.  (fl  •.}  8 Tlilr.  18  Ngr. 

Iran  kr  rieh. 

/ 'An suU"n , A.  M.  R.  Annuaire  des  tnar*!e*  de»  rvtn*  de  France  p«mr  Fan 
1660,  pablie  au  dep«i{  «le  la  usariue , »mm  le  minister*  de  M.  Fauiiral  llaiueiia. 
Paria,  I.eiloyen.  16,  VIH,  »70  pp.  (1fr-'  10  Ngr. 

t'vrtr,  .1.  L’Alkaee  rornaine.  Etüde«  archetikigiquefl , a*ec  dem  carte«.  Mul- 
botue,  Riil er.  8.  1S4  pp.  (5  fr.)  1 Tlilr.  20  Ngr. 

Lrouut,  U.  Gt'ogTaphie  de  la  Nlü»re,  phyal^ue,  agricoU-,  conimerciale  et  ad- 
mlnlatratlvr.  Kmn,  lauircnt  16.  814  pp. 

l/rribicr  -Hu-t'haMet.  Dlrtbianaire  ztatutique  et  hlstori-jur,  «Mt  HLtolrr.  de- 
»frlptlim  e<  atatiatfnue  dw  d/|>«rteni<>iit  dut'anul.  Ourrage  revu  et  augnumte  par 
le«  fl<*ina  «le  l'Aaandatimi  catilaUenne.  I»  wol.  Aurillac,  1651  — l»Ci6,  V»e.  Plrirt  dr 
Bonnet.  8.  8979  pp.  Mit  Tafeln.  (8»  fr.)  9 Tlilr.  10  Ngr. 

IV-tail*  *ur  la  gt;ograph«e  phyaiqne  et  aur  le*  nivellementa  des  «Uven»e*  Par- 
tie* du  dJpanenifnt  du  Duuh«;  nor  Pnrandier  et  LuXante/.  Avec  1 plan  - carte. 
(Anuatc*  de  |a  Hoe.  Imper.  d'agrieujiure , d’lilatolr«  naturelle  e|  de*  an»  utile*  de 
Lyon,  18561) 

de  w«,  iiccp,  Cotute  f nur  ad.  Yuvag»  agrtroi«  en  Kran«  en  1655.  Part*.  Vv« 
Bourhard-Huzani.  18.  30s  pp.  (»fr.  5ü.}  I Thlr.  5 Ngr. 

Lmbetsierr.  Ueugraphfc  du  dAptUtotnellt  de  Maine-et-Loire,  i l'nmge  des  »’•«»- 
les.  Avec  1 carte.  Anger»,  Hansk.  16.  178  pp. 

Lefitre,  F..  Eure  et  Lolre  plttorraoue,  reoieil  de*  »um  et  de«  nicmuuveiitfl  I«« 
plus  remarquahles  du  departement  desalnes  d'aprr*  natnre  et  lithogr.  par  A.  l/erof 
«rt  Hrauj’-inl  Chartres,  165»,  Mer  der.  ,v  412  pp.  (40  fr.)  13  Thlr.  10  Ngr. 

Jfrjfer,  AdpAr.  Pr««menade  aur  le  ebetnln  de  frir  «le  klaranllle  ä Toulon.  Avec 
I carte.  Mm»*  QmUm.  M.  ,84»i  pp  (3  ft-  ' 1 Mg 

Oiier.  OeoBIpUt  pIiyai««C , cdlitalre,  li|ftorI«|M,  polHUj«.».  a«Uulnistratlvt 
et  vtuti*ü«ine  de  la  France.  abn;g»*e  confonio  incnt  au  pmgraame  • '(Ariel,  ä l'nssg* 
des  raniUdata  a t’Ecote  militaire  de  Salat  • C»T.  Pari»,  1600,  Mailet- Bachelier.  6. 
XII,  116  pp.  An«  alias  ln  f«> 1.  de  17  cartes.  (lofr.l  »Thlr.  10  Ngr. 

1‘eijtm,  .1.  I Mettonnalre  ti>p"*:r*pld<|iic.  statt* ti<|iie  rt  jxstal  «1<-  la  France  ad- 
minlatrmtlve,  judirialre,  «rrlMlwtlqne , inlUtalre,  sctciitlAqui- , agrieole.  Industrielle, 
coiumerriale,  pitl«>r<w«|ue  et  unmumentale , et  d«  *e*  pua*CMsl«<n*  «tau*  le*  a«itres 
parties  du  iii'ittd*.  Paris.  l'SiO,  IVkliteur.  I».  XLI V.  Jen«  pp.  i 2 od-  (6  fr.)  2 Tlilr. 

iWiuK,  A.  CUnMolMl  de  la  Saulsaie  (Ain).  Itesuni/  «le  neuf  antw^es 
d‘ub*ervaB«>ns.  Paria,  Leiber  A FarragueL  ».  »1  pp.  (1fr.  5U.)  15  Ngr. 

KnMhn,  I'.  Gt*ographle  giroudln«  pour  »ervir  «le  coiuphimcnt  a U «atiatiifue 
de  la  Girimde,  de  Jouaunet.  Bonleant,  Chaumaa.  6.  79  pp.  (8  fr.  50.)  1 Thlr. 

Ritjmrr.  Frn.  I'rviü»  gvvgrsphU|iie  et  liiat>jrit|U«  «le«  «antoim  de  Moatier-eti- 
Der  «rt  Dmilevaut  (Haute  Marne  i.  SuOMMrolm,  l Awteur,  l«.  69 pp.  (90  c.)  5 Ngr 

Romn is,  B.  Xvtti  relativ»«  A la  o-iutructlnii  «l’uue  grande  Carl«  <lv»  d»:|«art«»- 
ment  de  FAyAjrroa.  Rodel«  impr.  Luup.  4.  70  pp.  (1fr.  50.)  8u  Ngr. 

Tom wri/r,  Alp-.  1‘mls  iu''ls  «tan»  le«  Pyrrue«*  et  «hum  le  uahli  en  1*5*».  Jour- 
nal «1*  v<«yagc.  Tours,  Impr.  Mui«  Ac  Co.  18.  »86  pp. 

1'uMHp , Arthur.  V««yagc«  en  France  peudant  le*  Mindas  17«7 , l7»6,  1?SW. 
Non» «TI«  tnu.äucti'-n  par  >1.  t^ta  ie  ; pri;«.->;«U-**  il'aM  latOrtuctldD  l»*r  M.  Lettnern  «4* 
Laeer-rnr.  8 r»1.  Pari*.  l*s’<l,  Gulllaiimiu  4 C«.  16.  XXXVI,  663  pp.  Mit  1 Karte. 

(7  fr.)  8 Thlr.  IO  Ngr. 

llollanU  ii «4  Helden. 

Brttu.  G*'«'grapbif  de  rHeraiil».  pr^eAdee  «Fun  prid»  de  gvograpld«  grntTide 
k l'utage  de«  ecoles  lfrituaires.  I^»dKe,  Brieu.  IV  139  pp.  (ik>  c.)  6 Ngr. 

Frager t 14'.  .4.  Ootwerpen  en  rapporten  betreffende  het  > erbeteren  der  groote 
Ikamtela-saterirrgen  van  Amstenlun.  en  de  te  usaken  aanlcg^daaUen  voor  »toom- 
bvat«n  in  bet  V ahlaar,  inet  oene  voorred*,  brrreffewlc  bet  bcheer  des  puhUekc 
»erk*-n  »an  die  atad.  Met  een»  Atlas.  A nuirrdam , Wcytlngb.  4.  XL,  l?o  pp. 
Mit  1 Karten.  (fl.9w  99.)  4 Thlr. 

KoMmt,  B.  Be*chrf|elng  «ler  loest eilen  en  etroomloofie«i  van  den  rijkatele- 
gmaf  in  Nclertaiwl.  Uitgegeveti  m«*t  vourkenn!«  »an  E.  E.  den  Min.  van  BinnenL 
Zakcit.  3lct  7 plaateiu  Arnhem.  ?*»an.  8,  23  pp.  (5.3.  JMM  8 Tlilr.  15  Ngr. 

Tegenwi-jordlge  Maat  vau  h«-t  Kouingrijk  «Irr  Nederlanden.  neMhrtjvlng  «n 
an>e«ldiiig  dar  Ntcdeu,  dorpen,  tkeerlt)khr«len.  lamlgocdrreti  en  verdorr  merk « **r- 
dlge  plaaHt'ii  in  rata  vadrrland.  Ziifd-HulUixl.  dour  A II  . Krixtn.  Hs-  en  16«  «ff. 
Anmtenlaiu,  Ixiuan.  p,  113— 18H.  Mit  8 I nf,  Je«U-  I,fg.  (3*.« «rt» j 7 Ngr. 

htatistiek  »an  den  hamiel  en  de  »choep»art  »au  het  K«>ningriik  der  Nc»trr- 
landen,  over  lief  jaar  1858.  I'hgegv»en  door  bet  departement  van  ffnaiu- ■Bin. 
'afirnvenhage,  Gebr.  Giunta  d'Afiianl.  Fol.  VI,  477 pp.  (fl.  6.  54t;  4 Thlr.  In  Ngr. 

Tnith-rm  i-e,  .4.  Im  M«-u»c  et  les  Anlennes,  excnrsioti  ptttnr«wn|ac  m llfllglpi«. 
Bruxelles,  Koms.  18.  IDO  pp.  (1  fr.  50..I  16  Ngr. 

Verslag  aan  den  Minister  van  IMnnvntamlscha  Zakcn  over  eene  »erbinding 
van  Amsterdam  tuet  de  N«»r«tzee , door  tniditei  »an  een  kannal  door  liolUnil  u-p 
zijn  «malst,  nitgrhragt  d«xir  den  nmd  * au  «len  ««terrtaat  benuemd  bij  besr hl  k i I ug 
vau  xljne  Excrllciiue,  Tan  1t*  April  1650.  N.  lHt.  D,  »«  afdeellng.  '«Gravenlsagr, 
v.  Weeldm  A Mingelcn.  4.  1U6  pp.  Mit  5 Karlen,  (fl.  8.  50  et*. ) 1 T7ür.  88J  Ngr. 
iin>««brilannini  und  Iriand. 

lbc  rhaunel  lslamb.  (Colbnrn'a  New  Mnnthly  Mag.,  UrtabOT.) 

Hunt.  Rht.  Mem>«trs  ot  the  GeoUicieal  Knrrr»  ««f  Great  Britaiu  aud  «»f  the 
Museum  ««f  Cnffksl  Gsology.  Mining  Kecords:  Mineral  Matlrtfm  ••(  the  l ulted 
Kingdom  of  Great  UrimSi.  mul  Irclaml  f«»r  the  Ye*r  165«.  Part  1 l'rinted  for  H. 
M.  Stationär»'  GfBoe,  L«>ud«»i.  Lnnginan.  6.  SMI  pp.  (I  s.  Ad.)  16  Ngt. 

AeWef,  H'.  Tlie  ( .liinste  of  Brighton.  London,  Lvngman.  38.  3W  pj>. 

(3  a Üd.)  I Thlr.  18  Ngr. 

Pust  <>ra.e  Directory  of  Hampshire,  Wlltslüre , «nd  Dnr»ot«hire;  «ith  Map« 
sngraveil  expressiv  for  the  wortc,  and  eorrscteil  tu  tbe  time  «*f  Publicafton.  lx»n- 
«Ion,  Keilt  , H.  (*5a)  19  Thlr. 

SUtiniiscbc«  ans  Grosshritanbieu  tZeltBchrlft  für  allgenn.  F.rdkareic  . August 
und  September.) 

Statistical  Tahl«  reLatlng  to  tbe  Colonial  aud  nther  Possiwsiun»  of  the  ITiited 
Kingdom.  Part  IV.  (1667.)  Presonted  to  bnth  Housea  of  Pajltntncnt  by  routnmnd 
of  H.  M.  Lmdou  (King).  Kol.  XXXII,  43t«  pp.  (4*.)  2 Thlr. 

De  volkeil  vau  »tiron  tij<l.  Hlj«lra«eii  tut  de  Keim!«  van  den  toestand  «ler 
»ooniaanute  Maten  in  de  twuodo  helft  v«n  de  negentiende  asu«,  GrtHrt  • BrlUn 
ni0n.  1p  «tnk.  liaarfem,  Kraveman.  M.  14  u.  834  pp-  Met  kaartje  »an  KngelancL 

(ff.  2.  4P  et*.)  1 Tlilr.  88  Ngr. 

117*3« uff , Mackenzie.  A Guide  to  the  South  t oast  of  England,  froan  theRecwl- 
» era  t«»  the  Und'»  hntl;  and  fron»  Cap*  Cornwall  to  thp  Devon  Forvlnml.  indnd- 
iug  alt  tl»e  Infonnatioci  «ieslralih'  f««r  VKitnrs  and  TnnrisU.  as  well  •«  for  HaU> 
way  and  otlier  ihurl  Exennion*.  London,  StanfonL  12.  618  pp.  (7*.)  8 Thlr.  84  Ngr. 
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121 


Uin<r*urk.  .<cb»fdrn  und  Xoraegrn. 

BiL rag  eilt  rrl;.'«-*  Oflicirlla  Statistik.  A-  llrfulknlnga  - Statistik.  Ny  fti|iiL 

l, 1  *t«h»tiaka  Central  - Ilvrius  IndenUnige  Berattelae  für  Arm  Ittl  und  l(W. 

Aadra  AfJelaingrn  tnReballande  Falkmängden  «len  11  Dccemher  Itfb  1 Hi  kein 
NirUlhie  Administrativ  a Fürdvlnlngar.  Klockbi.dni . Kanin  *ti  dr  Wallt  n.  4.  4,  43 
und  CLU  m.  .(IKidr.)  1 Tblr  1»  Ngr. 

«»ü.f.  M,  Cdtog  af  de«  «huiske  Ntata  Statistik.  Amt  Hefte,  (Mannacript, 
or/ftc  Öl  Krag  l Grtinen»  llandelaarsademi.)  Kjübenhavu.  H.  52  pp.  (Nicht  im  Handel.) 

Ha*wn.  /*,  Der  (*r«aMl«Bflli(ff  auf  der  Ittael  Sylt,  IM«  Wegweiser  für 
B*i!»oüe  Im  Westerland.  Tttuder,  Drblise.  J».  158  pp.  (4* *k. '■  13 Nrr. 

Knnangariket  Sweriu«  Statistik:  Kainmandrag.  Ctgifwen  nf  ’iuätaf  T Körnet. 
Aadr.  lüftet  Stockholm,  A.  ltonnler.  S.p.81  — Ie6.  (1  ILdr.  Rmit.)  1 Thlr. 

Mc-blrlrUer  fia  d«rt  «tatlvtUkr  Murraii.  Feinte  Sämling.  Kjubrnhav  n.  Gylden- 

i*L  K 27"  pp.  (I  Rsdr.)  1 llilr. 

.<  i'nujt,  f.  Beitrag  ztir  Geokigki  der  Insel  Gotland,  nrbat  einigen  llemer- 
loagta  über  die  tmtcndluriarbe  Formation  de«  1'nllMidM  von  Krbacden  und 
4ir  Hrimaih  der  norddeutschen  all  «irischen  Guschlel»«'-  [Hierzu  1 Karte. J Dorpat 
([«**«;.  x.  f4  pp.  [Aua  dem  Archiv  fllr  die  Nalurkund«  IJv-,  Ehst-  und  Kur- 
l»aü»  altgcilrudcLj  II  Ngr. 

TVup,  J.  r.  Statistisch  - (••pugrapluache  Beschreibung  de«  Königreichs  Dane- 
iurt  An«  dem  iMiüschci»  von  < Ar«.  Sarautr.  4.  Heft.  Kiel , Mchrifdef  <V  Cp. 
\ p 2u  Xgr. 

T»p>xnt&tka  och  itatl«iti»ka  FppgifWr  oiu  Güteborga  och  llohua  L&n.  HiKk- 
taha.  Kriga-arki»  et»  Ftiri.  *.  9ö  pp.  (75  Öre.)  Ü\  Sfr. 

fit*,  J.  Kft«t*i»  und  N»  er  Norwegen«.  Mit  einer  Karte  von  A Prttrmamn 

m. l  J Original  An» i« tuen,  in  < lirmnolithogT.  aiugeflthrt  von  Bermalx.  > Ergänzung« 

arft  ta  Prtertuann’s  td fotgraph.  MlnhdlunK«n*.)  Gotha,  IflÖO,  Justin.  1’ertlto*.  4. 
14  pp  10  Xgr. 

U'tUöaiiu,  tr.  UittKttr.  Througb  Vflmy  *ith  a Knapsack.  2d  «41t.  Lon- 
don, Smith,  EMer  * Ca  * 340  pp.  (18  a.)  4 Thlr.  *4  Xgr. 

RuMbcbcw  Rrlcii. 

,Kjuo-Mie..U'b  der  *u*aereurvp41act>«a  Besitzungen.) 

/Warf.  Lf  m.  La  Kunde,  snn  pcnpl«  et  »an  «rar«.  1'ari»,  Tonern.  8.  VIII, 
äl!  pp.  (4  fr.)  I Thlr.  10  Ngr. 

’reiUiemtm,  Jniet.  Explaratlona  inlmiralogi^nea  dana  I*  Ruaaje  d'Kurope.  Ke 
vimr  dobaervati 'n*  reouetlllea  eu  IsTi*  et  IS.V4,  Avec  une  carte.  Paris,  Lmpr. 
Jtenard  A Co  «.  S»«i  pp. 

Ijer.rcs  aur  li-  Caucaae  et  la  Crime*.  (Hivnfe  «OffcU  de  80  Vignette*  ile*ai- 
h»e*  •Tape»'*  natu  re  « t d*unr  curtc  dresaör  au  döpiit  topographiqne  de  la  guerre 
» -“»int  P*;tersbourg  (Pari»,  Gide.)  K VIII,  550  pp.  (Sn  fr.)  fi  'ildr.  SU  Ngr. 

Hwr,  L-  The  Caucaana  and  Ita  People;  with  a brief  liistorv  r>f  thrir  Wan, 
anl  a nketrh  of  tlie  AcliievemcnW  of  tlie  mo*N4  Chief  Kchamyl.  London, 
Sun.  s.  (5  a.)  * Thlr. 

.v-*.rr<T«,  V.  Die  ruaataelic  Kxptiiltlou  nai  l»  Kboraaaan.  ( Zeitschrift  fllr  allg. 
Erdkunde,  August  und  September.] 

ScKutidl.  Nachtrag*  und  Herichtiinmgen  an  den  I'nter*<urhungeit  Uber  di« 
liicriaclie  Formation  von  EhvtUnd . Nord  - Livland  und  Gael.  Dorpat,  GIAarr.  H. 
14  pp,  [Aua  d,  Archiv  fllr  die  Natnrkunde  IJv-,  Eliat  u.  Kurland*  al^gedr.J  5 Xgr. 

r.  .•/,-* roa- 4,  Ltop.  Heben  und  Forschungen  Im  Amur' Lande  In  «len  Jahren 
laH—  lajfi  im  Auftrag«  der  KaiacrL  Akademie  der  WUaenachaftaD  an  8b  Peters- 
burg aiugrfUhrt  und  in  Verliindang  mit  ineUrere»  Gelehrten  luag.  I.  Md.  1.  Lfg. 
DalaiftHtg.  Saugerbiere  de»  Amur  - I-andc*.  Mit  9 Taf.  n.  Karte.  8b  Petersburg, 
IhSa.  Uipzlg,  Vom.  4.  XXXI,  814  pp.  3 Thlr.  10 Xgr. 

t.  S tidUtt,  ( . Der  Xaruwa  - Strom  und  da«  1‘eiuus  - Hecken.  Itorpat.  Glkaer. 
k »i  pp.  Mit  1 8teinUfeb  [Ans  «lern  Archiv  ftlr  dis  Naturkunde  IJv-,  Chat-  und 
Kcrlaj)<t»  ahgedmekt.)  8 Xgr. 

Struee*  bsrnmMihdi«  NlveU«u»cm  der  Kirgisensteppe  zwUchen  Orcnburg 
and  dem  Aral- See.  (Zriuchrift  fiir  allgem.  Knlkumlv,  tJctnhcr.) 

Türkei  und  tirlrcbealaud. 

Jboul,  /'»<>.,.  1^»  Gn’-te  rcntcuiporaine.  4e  e«Ub  Paria,  IDclu-tle  A tu.  llb 

118  pp.  (8  fr.  60.)  I Thlr.  5 Xgr. 

' VnuMid . A.  Jf.  Vojage  en  Gri*ce  et  dana  le  Levanb  fall  en  IS43  et  1844. 
Avec  79  plaocbe*.  Lvon , IK?e*,  TAnteiir;  Pari»,  Rapill).  FoL  1«7  pp. 

(HÜ  fr.)  8ti  Thlr.  »0  Xgr, 

t'Mic,  A.  Heise  »<lf  den  liiaeln  de«  'I  hraUachen  Mei-r**.  Mit  *1  Ulli.  Tafeln. 
Üiütnier,  InAü,  KUmpler.  4.  V 1 II.  184  pp.  3 Thlr.  10  Xgr. 

Handbuch  für  Heianide  In  Griechenland  von  J.  Fd.  AViyAdar  und  Fd.  Aldm- 
Kotn.  Neue  Ai  lag-  S-  Thlr.  Leipzig.  1M>I,  ftmckhaii«.  18.  XVIII.  lutöpp.  8 ‘ITklr. 

Xa/oA,  E*t<)+n*.  La  Turqui«  et  le»  popuLallon.»  du  IJhatL.  Irre  partie. 
(Revit*  ronNtDIMraliK.  15  ttetobre.) 

L.  F.  Ile  Lettre  k la  Hociete  de  gi*ograplde.  eontenant  la  deacriptiotj 
da  Caa»  d«  K«ki-Z«grn  (BulBarie).  ( Huiledü  «!*•  la  SodiiW  de  gdograph. , Sept) 

Ule  Lettre  nmtenant  la  dearription  de  fjuezanlik,  Tnrqule  d’Kurope 
(Thrarsiu  :!».id.) 

Xotican  diverse«  aux  lev  diffi'rssttea  p-pulathina  de  l’enipire  Oitsusn. 
L Lra  Zeihek«  en  Anat»lie  (peupbdc*  pUlanlea).  II.  I.«  Giumtcböheha  ©n  Ana- 

»«Ile  Itribu»  noDindea).  (Ihid.) 

Notice«  gc-ov;rsphi>|Uii«,  atati«tli|uc«  et  ecoiiomiquea  de«  ditförente* 
l-<*lt?r»  de  |M  Hulgari«.  (Turquie d'Kampe.)  lro.  8e  et  .t«  mcmographlea;  lalinittia- 
F-kj./.crrs-ifnezanlik.  Pari»,  lmpr.  Martincb  K »4  pp. 

kstralt  du  Butlatln  ile  la  *<>c.  «!e  f««gr^  Julliet  et  ae|>te«BÜr«. 

Monloris  Journal  ln  Turkey  amt  Greece.  (National  Hevie«,  Octflixr.) 


Asien. 

Th*  Atnerlcazia  in  Japan.  (I>«  BoWa  Revle»,  Oetoher.) 

Aadrete,  IF.  /’.  The  Indna  and  Ita  Pro  via  »ca.  Lomlon,  Allen  A IV».  8.  Mit 
Karten.  {10  s.  « »L)  4 Thlr,  8 Xgr. 

<i  Aminmio,  PltiL  Terrantora.  Relation  d'ua  voyage  an  Fleuvt-  Blanc.  Traduit 
S«r  />•#»  JoHrnauU.  (Xott».  Annaje«  d«a  Voyage».  Octohr«.) 

Botrrinv,  J.  A Vlalt  to  the  Philippine  lale«.  London,  Smith.  Ekler  A Cb.  K 
4»  pp  Mit  Abblbign.  (18  a.)  7 Thlr.  « Xgr. 

British  Trad«  «ith  Japan.  (Xautiral  Magaz.,  November.) 

H+dAim jr*  , lH>.  S.  A.  XeArianda  Oiuit  - Indlf.  Reizen  gedaan  gedurende  het 
ÜVlvak  *an  KSt  ■ M.  9e-  18e  ad.  Rottenlain,  kVi.it  A Zonen.  M.  1.  deel,  P-  880 — 
411.  n.  deel,  p.  1 — 144.  MH  4 Tafeln.  Jede  Lfg.  (75oU.)  l«Ngr.{ 

Deel  I cumplevt  (CIL  76et».)  4 Tlilr.  80  Xgr. 


■ 


L'oplea  uf  all  Report»  and  Information  reapeeting  the  Deepcning  of  !h«  raum- 
ben  Paasage . tbv  Navigation  of  PalkN  Straita,  and  the  Gulf  of  Manaar,  etc.  Lon- 
don |King).  Fol.  34  pp. 

rua  hiji.  L.  C.  h.  M ul  cd  eil  Ingen  nit  het  Goat  indisch  areiiief.  X.  1.  Tire« 
loglen  uit*r  de  fgßM  van  CarpMitaria.  J.  Carstenaa.  1683.  J L Gnnaai.  IlM,  ll«- 
nevena  ieta  over  d«n  tngl  van  G.  Po»J  en  PhtoPhteru.  Amsterdam,  Srhchcuia. 
8.  X,  •'«>  pp.  Mit  Facaliu.  u.  Karte.  (fl.  I.  flü.)  1 Tlilr.  4 Xgr. 

eu»  ftarrn , J.  H.  J.  Herinnerlngen  en  aefaetaen  van  Xederlanda  Ouat-lnim. 
Verfolg  op  de  fragmenten  ult  de  reizen  In  die  grv ratet».  M*t  piatei».  8r  d»*el. 
Se  alL  Amatexdam,  Bybrandl.  8.  p.  817— 376.  Mit  8 Taf.  (fl.  1.  9t«.)  I Thlr.  I8|  Xgr. 

8 lidc.  ccmplet  (&.».  Iff',.)  7 Thlr. 

L'Kmpire  de«  aoiures  dn  »oleii , <M  1«  Japon  ou vert  Pari*  . 1 "SO , Mt)  rucU 
A Co.  1H.  R80  pp.  Mit  Karten  n.  Ahhlldgn.  (8  fr.)  8ü  Xgr. 

dt  Uobinta*.  A . Troll  «na  Mi  Aale  («le  IK'ii  6 1*1*).  Paris,  Hacbetle  dt  Co, 
8.  Ml  pp.  (7  fr.  M)  8 Thlr.  I!.  Xgr. 

HeiAl,  Fm  um.  BIMMw  Geschieht«  nebat  sklzrirter  Ge*-gr«phlc  und  einer 
Karte  von  Paiaatin«  für  die  f»rneliti*rhe  Srhuljugend.  I.  veri*  und  vertn.  Aufl- 
Fnida,  MUili-r.  i\  l!fr  pp.  « Ngr. 

Ilvdrogrspliic  Notice,  N'r.  5.  — China  — ($1  • kyaug  or  West  River;  Vaog - t»e- 
Klang:  Tienaing-ho  and  Mlntao  Stralt.  l^>u<hm.  AtbnlraJty.  8.  (8d.)  » Xgr. 

Japan.  (Xautiral  Magaz  , November.} 

Japan  and  Ihr  Japan«-*«.  (North  llmlsh  Review,  November.) 

Java.  Scheinen  eu  btottlts  voor  de  Nederlandaehc  jeupl.  Met  geklenrd« 
plaat)c«.  L«-ydrn,  H>  thoff,  Ht  186  pp.  {fl.  1.  ML)  1 llilr. 

r.  A'czsW,  0.  K«-Iaeakizzen  aus  Borneo.  (Ausland,  Nr.  46.  46.1 

Vreeuwic  landen  en  volken,  hun  toealand  en  ontvrikkding,  godsdienat  eil  itaata- 
wezen,  beli'o-ften  en  hulpbronnen,  gewuontcu  en cedei),  beachrever.  nnar  de  nic-uwste 
hronnen.  Met  staalplalc  n.  ledecl.  Uritisch  Indi»?.  Ifealt.  Amsterdam,  Gehr.  Kraay. 
K.  p.  363— XWJ.  Mit  8 Stahlst.  (.Viru)  11  Ngr.;  Deel  i cplb  (tl.  »'•  4 Thlr.  ''Ngr. 

8c  deel.  Japan.  1«— Se  afl.  Ibld.  p.  1-96.  Jede  Lfg.  (60cts.:  I)  Ngr. 

AVumowN,  n.  F.  Japan  smd  sein  Eintritt  in  dl«  Vttlkrrto  wegnng.  (I  naer« 
Zeit  [Leipzig.  Bfueklmuai.  S4.  Heft) 

/voro/,  A.  S.  Die  sielten  Kirchen  dor  < »flfenhaning  Hb  Jrdiannis.  Reiaeerinne- 
rangen  au»  Kletnaaien,  Mit  Abbildg.  der  sieben  heilig*  n Starten,  la-ipzig,  IHflu, 
Weber.  H.  MH.  21 4 pp.  8ü  Ngr. 

Weber*  IHtitrirt«  T«Jiisbth4|..tl**k,  Nr.  81. 

0»tM<r%,  Sierard.  A CmlM  in  Jajiam-*«-  Waten.  8d  e*Ub  Lotulon,  Klack- 
Wood.  H.  210  pp.  (6  «.)  8 Thlr. 

Eine  Reise  nach  dem  Tsrhang-Diatrict  im  Sinon-Krriac.  (Zeitarhr.  fllr  ailgem. 
Enlkundp.  Augn-r  und  Heptoinhar.) 

«•ia  Hm j.  IF.  A.  Wacliia,  Tayknng  en  Atuir.  of  het  Xederlaiidsch-Indiaeh 
k*ger  In  188«.  M*'t  4 terrvlnkaartm.  Rotter«l»m,  N'ijh,  K.  IV,  28»  pp. 

(fl.  3 -Vk)  2 Thlr-  16  Xgr- 

ScAuJt,  F.  U".  Reise  lu  da«  gelobte  Ijiii.I  im  J.  ISTtt.  Mit  i Karte  >iea  gelobten 
Lande«  und  •*  nach  der  Natur  •nfgrnommenrn  Ahbildgn.  3.  verh.  u.  venu.  Anl 
Itllligp  Volk*-(T!tcl-)A«tag.  *.  XXVIII,  3T«  pp.  MliUieira  a-  d.  Rohr  (I86&1.  Bagel. 

ti\  Ser. 

Slarrow,  E.  IndLa,  and  Christian  Miasiona.  I^ondon.  Hnow.  h.  186  pp. 

(8  «-  ß d.)  1 TTilr. 

TVnnca/,  Ja  war«  Euter  »an.  Ceylon  ; an  acccunl  of  tlie  islan«L  ph>  alcal,  hUtor- 
lcal,  and  top'graphical;  with  Xotlrca  r«f  iu  Natural  Hlntary,  Antiquitie*.  and  Ptr>* 
ductiou«.  8 vola.  Illustrated  by  7 map»,  17  plan»,  and  <lra»lng*.  l»t  and  Xd  «dH. 
London,  D>ngman.  K 126u  pp.  (60  a.)  80  Thlr. 

ToLUr,  Titut.  Dritte  Wanderung  iwtch  1'aUistina  Im  J.  1*57.  Ritt  durch 
PhilDUU,  Fiuareiscn  Im  Gebirge  JutUia«  und  Nachlese  ln  Jenualcra.  Gotha.  J. 
rerthes.  K VIII,  I»M  pp.  Mit  1 Karte  und  14  eingnlr.  Holzachn.  3 I tdr. 

IlWtxW,  A.  H'.  P.  ua  «lerde  militairo  expwditle  naar  liet  eilaud  Itali,  In  1(M9. 
Met  3 kaarten.  l'ltgeg.  ten  voord««le  der  vermüikt»-  en  v.Mir  de  dienst  oubekwame 
militairrn,  ten  gevttlge  der  jongst«  Konische  expetHtie.  Groulchetu,  Noordoyo  A 
btt  KL  879  pp.  (fl.  3.  M.)  2 Thir.  Ngr. 

IlWaaCrfn,  O.  ff.  Mitthrilungen  Uber  Hauxän  «nid  dl«  Trachonen,  (Zeitschrift 
fUr  allg  Enlkund»',  <Vt alter.) 

IfWza/W».  Reise  in  den  beiden  Trachonen  und  um  das  Ilanran-Gcbirge-  Mit 
1 Karte  der  LuMmAn  Im  Oitw  v«n  Iritiuaakua.  conatmlrt  von  II.  Ktrfttrl,  1 
Taf.  und  Abbilds».  (Zeitschrift  ftlr  allgem.  Erdkunde,  Anignat  u.  Heptenib«f.) 

Aardrijk«kundig  *n  »raruriach  Wonriletibovk  van  Nederlamiach  Indi«*,  bewert l 
uaar  rl«  jongate  en  beste  berigten.  5e  al).  F—  In.  Amsterdam,  *.  Kämpen.  H. 
p.  8tl— 4M,  (ft.  1.  16. J 87  Xgr. 

dt  Ztmrt,  .1.  Ilatidleidlug  bi|  de  nanlrijkitkoiwle  van  Faleatina.  M«t  een 
zecr  imawkeurlg  kaitrije.  Amsterdam,  de  lixogb.  a.  4,  8«>  pp.  <8ü  rta.)  .*•  Ngr.; 

«hne  Karte  (15  cts.)  3^  Ngr.;  Karte  apart  (7J  cts.j  * Ngr. 


Africa. 

Ahrimn  y Dverefuit.  LZeeriprion  «lei  ItnperU»  d«  Marraeeo«,  *■»»  que  se  trata 
|>rinciiialmrnte  de  la»  institucioue»,  Usos,  costumbrea.  etc.,  de  au»  liahitante*.  y de 
I»  t<»i>ografla  «lei  pal*.  Malaga,  Moya.  H.  (4  ra.)  16  Ngr.;  mit  Karte  <5  nu)  2»*  Ngr. 

Arumrul,  Ad.  Medecine  et  bygffane  den  paya  dtaiids  ei  sps^ciak-mviil  4«  1“A1- 
gdrle  et  des  rrdnnl«*.  TojtograpUir,  elimatologö-,  pathogi^iie,  prophy  liule.  «edi- 
matemeut  et  cokmisatiuu.  I’aria,  CliaUamel.  i».  -Vi*  pp.  Mil  I Karte  von  Algier. 

(fl  fr.)  8 Thlr- 

Barbi*  dtt  Bozayr,  I*.  A.  Descriptiol»  g«:>igraphl'|iie  de  Ma«Ug**c*r  et  de  ses 
differente*  provlnce*.  ik’aprfra  Ir«  Voyageurs  lea  plus  riwit»  et  Ita  «lemk*««  rela- 
tloim.  (Kouvellea  Annalen  de  I»  marin«-.  Septeiubre,  Octohr«.) 

HartK,  //.  I^otgevallen  en  untiickklngen  «qt  eene  reis  In  het  iiowrdeil  en 
rnidden  i«n  Afrika,  op  laat  der  Hrftsdic  regering  iu  de  jaren  1H41»  tot  1*56  gestaan. 
Naar  hrt  Engelarh  en  Hoogduitoch.  M«-t  een«  voorrede  »an  J-  «<*«  «für  //«riy». 
5e  deel,  le  ad.  V llciioKentK*di.  Uebr.  Müller.  K p.  1-118.  Mit  Taf. 

(IL  l.  80.)  # Ngr. 

Barth.  II.  Kelsen  und  Knfalet-knugeu  in  Nur»!-  und  Central- Afrika  in  den  J. 
1S41*  ifcflü.  Im  Auszug«  brari».  nach  dein  in  5 Bdn.  ersrhienenen  Tagabucbe. 
3.  Lfg.  Gotha.  J.  Fertlir»-  iv  I.  Hd.  p.  I»il— 84u.  Mit  eingwlr.  liolzscbn.  7^  Ngr. 

dt  Buudaottr,  L.  lllaloire  de  la  roboiiaatlon  de  l'Aigerie-  l'ari*.  lWo, 
ChaUamel  ainJ.  *.  iw  pp.  (7  fr.)  X Thlr.  lu  Xgr. 

du  Ban-  hu<t*.  Etüde  aur  lea  ports  de  « «mmerce  de  la  iTovInce  de  C«'U»l»n- 
tlne.  (Nmv.  Annale»  de  la  Marine,  Xovembrr.) 

BrtifeA,  l/rmri.  Hiatolrv  d'Eypte  di'-*  le«  premiera  t«-mpa  ite  •««  aiiiMiM 
juaqu‘k  i»os  juura.  Aotumpaanie  'h-  planclie»  Hlb.  et  d’ua  atlsa  de  rat»  pittoneupiea. 
(Kn  3 partie«.)  l.l’artic.  L’figvpte  «wti«  le*  r»d*  irutigrne*.  I^eiprig,  Hinrltli*.  4.  IX. 
8»Ti  pp.  Mit  19  Hteintaf.  d Thlr. 
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Richard  Bur  ton  und  seine  Reinen.  (Unsen  Tage  [Braunscbwclg,  Wetter- 
mann], l Heft.] 

Caiali»,  E.  Lea  BaM-ouir*,  ou  viugt-trul*  annde*  de  adjour  et  d’ohservstloas 
su  »ud  de  l’Afrique,  Paris,  ISflO,  Meyruei*  de  Co.  8,  XX,  970  pp.  Mit  Karten  o, 
AbbUdgn.  (5  fr.)  1 Thlr.  *0  Ngr. 

Cumminj,  Oordon.  La  Vie  an  deaert.  Cfnq  an»  de  cltsste  dun*  l'Intdriaur  de 
l’Afrtqus  mdrldionale ; publid  par  Ale z.  Duma*,  Ire  et  2e  »drios.  Pari*.  18*0, 

L iry  fröre«.  16.  569  pp.  (2  fr.)  20  N*r. 

/«ruur,  C.  Lea  Kebailea  da  DJ  erd  I er».  Etüde*  nouvelle«  »ur  les  p»y*  vul- 
gairernent  appeld«  U grande  Kabylle,  Marseille,  Camoin  fröre*.  ft.  Xl  V,  *►'-1  pp. 

(4  fr.)  1 Thlr.  10  Ngr. 

Durtyr ier,  H.  Excuraion  & Kl-Ooto«.  (Nouv.  Annalea  dm  voyage»,  Novetnbre.) 

Excnnicu  dans  la  baute  Kabylle  et  aacenaloa  aa  Tangoutt  de  Hella  Khe.lidja 
par  un  juge  d'Alger  en  vacance«.  Paris,  CTudlaineJ  sind.  8.  280  pp.  (6  fr.)  2 'Hur. 

Faidhtrbe.  Conaidrfrations  sur  les  population«  <le  l’Afrique  septentriunale. 
(Nou v.  AnnaJea  des  voyage».  Heptembre.) 

Frankl,  Lad w.  Auf.  Nach  Jerusalem ! 9.  TliL  A.  u.  d.  T.J  Au*  Egypten. 
Wien,  IHW.I,  Typogr.-liter.-artUt.  Anstalt,  ft.  VIII,  966  pp.  1 Thlr.  10  Ngr. 

Im  Goapel  on  ttae  Banks  of  Ihe  Niger:  Journals  and  Xotiees,  of  tha  native 
Mlssionarte«  aceomnan > ing  the  Niger  Kxped.'tloD  of  1K%? — fld*.  By  tbe  Rev.  Ham. 

< 'rote!  her  and  tlie  Rev.  J.  CAristopAer  TViptor.  With  Appeudices  and  Mapi  I/m- 
don,  Bealey.  A 45o  pp.  {7  a.)  I Thlr.  *4  Ngr. 

r.  Halter.  Ein  Amllujc  nach  Algier  itn  J.  1857,  n«bat  einem  geographischen, 
«tatiatlscben  und  histomrhen  Anhang.  Mh  Karte  und  Plan  von  Algier.  Holo- 
tburn,  Neuerer.  8.  VIII.  fO  pp.  1 Thlr. 

Hugonnet,  F.  Krönea  et  moeurs  de  l’Algdrie:  Une  axeuraion  dana  l«a  Tribua. 
(Revue  eonterapnraln«,  »>  Heptembre.) 

Ltjean,  Guill.  Le  Hvndgal  en  186®  et  las  route«  «ununereialea  du  Habara. 
Avec  une  gründe  carte  coiorie«  de  KAfriqu«  Occidental«,  dreaae«  d'aprea  da  recents 
documenta,  gravde  par  M Erbart.  (Revue  oontempormine,  15  Octohra.) 

Leptiu»,  V.  H,  Denkmäler  aus  Aegypten  und  Aethluplen  nach  der.  Zcicbriun- 
gen  dar  von  Sr.  Maj.  dem  Könige  ron  Prcuaaen  Friedrich  Wilhelm  IV.  nach  diesen 
J Andern  gesendete«  und  in  den  J.  1842  - 1845  auageftlhrten  « UsenschafU.  Expe- 
dition auf  Befehl  Sr.  Maj.  berausg.  und  erläutert.  76. — 9o.  (Hchlaaa-)Lfg.  Berlin, 
Nicolais  Verlag.  Foi  142  Stein taf^  wovon  115  in  Ton-  und  »7  in  Fsrtx’cutr.  ft 
chromollth.  Karten  m.  9 Dl.  Text.)  Hubacr.- Preis  ihr  Jede  Liefg.  5 Thlr.;  jetziger 

lawleupr.  k 7 Thlr.  15  Xgr. 

/>.  Lieingttone’i  Neueste  Uatornrhmungen.  (Zeitschrift  fUr  allgem.  Erdkunde, 
August  und  September.) 

Magyar,  LadiM.  Reisen  in  Süd-Afrika  In  den  J.  1842  bis  lft57.  Aus  dein 
Ungar,  von  Jak.  HunJaley.  (ln  9 Ddn.)  1.  Bd.  Mit  1 Landkarte  nrd  ft  Llth.  Pest, 
Lanffcr  & Stolp.  «.  XJI,  45o  pp.  3 Thlr. 

Mart, ne:  y Sam.  Mij.  Breve*  spante*  »obre  1s  isla  de  Fernand»  Pöo  en  »I 
golfo  de  Guinea.  Sn  poaidon  topograflas,  temperstur»,  aguse,  au  ein,  caracter  de 
aua  liabitantea,  produedones  y eomerdo,  salubridad,  prevendonea  sohre  la  trata  de 
negros,  resefia,  del  origen  y progresoa  de  la  mision  que  la  v Ui  tu  en  ItV'H.  M*<ldd.  A 

(7  rs.)  2H  Ngr. 

Fartkty,  G.  Zur  Erdkunde  de«  alten  Aegyptens,  (Aus  den  AhbaJidlgn.  der 
k.  Akad.  d.  Wisa  au  Berlin  IHM.)  Berlin,  iMlnimler'e  Verlag.  4.  31  pp.  Mit  1« 
Karten.  t Thlr. 

Poitou,  Eur/mt-  Un  hlver  en  Egypte.  Toun,  1860,  Marne  & Co.  ft.  472  pp. 

Mit  Abblldgn.  (8  fr.)  2 Thlr.  *0  Ngr. 

Rriume  Ulatorlqua  de  rexplorallon  i la  recherehe  de«  grsnda  lac«  de  l'Afrique 
orientale,  falle  en  1657 — 186ft  par  E.  Burton  et  J.  B.  ßptkr.  Avec  une  carte. 

(No  uv  die»  Annalea  des  voyages.  Norembre.) 

Rickardton.  Javw*.  Travela  in  Moroecu.  Edited  by  bis  Widow.  2 vota.  Lon- 
don, Skeet,  ft.  640  pp.  (21  a.)  8 Thlr.  12  Ngr. 

s< krumm.  Neue  Briefe  aus  Algerien  und  die  KrUhhngsilora  von  Algier  und 
Umgegend  im  J.  186«.  Brandenburg,  lftäft.  Wiesike.  A III,  5*  pp.  6 Ngr. 

Schrumpf,  CA r.  Sild-AfrDisnixne  Heise-Itibler.  Tagebuch  meiner  RUckreise  I 
aua  dem  Innern  SQd-Afrika'a  nach  der  i'ajistadL  in  den  Monaten  Oktober,  No- 
vember und  Dexeoiber  11167.  Htraaaburg  (Herger-LevrauJt  & Sohn).  12.  84pp. 

. ^ ....  »IN«». 

C'aptain  J.  H.  Spt-kt  » IBaonver>  of  tbe  Metoria  Nyanca  Lake,  tbe  suppoeed 
Source  of  the  Nile.  Fram  HU  Journal.  Pt.  11.  (Blackwood’s  Edinburgh  Mag-,  Ortober.) 

The  TetterUfe  Aetronomical  Expedition.  (National  Review,  October.) 

Thomamy,  R.  Le  Marne,  retaüons  de  la  France  avec  cwt  emplre.  Je  «Mit.  ' 
Paria.  8.  444  pp. 

Our  Trip  to  Egypt.  By  tl»e  Autbor  of  ‘The  Better  Bay."  Ixtndon,  Sc 

Bon.  12,  226  pp.  (2  a.  6d.)  1 ITdr. 

Ed.  F<yfti,  der  Afrika-Kelaend«.  Schilderung  der  Reisen  und  Entdeckungen 
des  Dr.  Ed.  Vogel  In  Central-Afrika,  in  der  grossen  Wöste.  In  den  Ländern  de* 
Sudan  (am  Taad-See,  ln  Muasgo  etc.).  Nebst  einem  Lehensabrisa  dr»  Rebonden. 
Nach  den  Orig- -Quellen  bearb.  v.  Herrn.  Wagner.  Leipzig,  I8«0,  Hpamer.  A VI, 

921  pp.  Mit  elngedr.  Holaschn.,  6 llolcsebntaf.  in  Tondr.  u.  1 chromollth-  Karte. 

1 Thlr.  10  Ngr. 

A.  «.  4.  T.  : Malerisch«  Prirrstundsn.  t.  «rrir.  t.  AlitA.  l>s*  Buch  dar  IUU«a 
anil  Entdeckungen.  |1 — |A.  Haft. 

V ulli ei,  A.  HeAtie*  et  A venture*  de  voyage,  bisloirea  et  rddu  ddsSnds  ä 
intdreNtcr  ä l'dtude  de  la  gt^ograidiie.  Se  partic.  Reclta  snr  l'Afrique.  Paria, 
Meynida  A Ce.  IA  2fiö  pp.  (2  fr.)  2u  Ngr. 

Australien. 

Flji  and  tbe  Fijlana.  By  Thom.  WiUiamt  and  Jamei  (altert,  Ute  MUaiona- 
H«s  ln  FIJI.  Edited  by  Qtoryt  Äfriaper  Ratet.  New  York,  Applet»»  A t’o.  A 
561  pp.  Mit  lliuatr.  (Doll.  2.  50.)  5 Tlilr. 

Gregor  y.  — Di«  Ergebnisse  von  Anguat  Gregory ’s  Erforschung  Nordaustra- 
Ueo*.  (AusUnd,  Nr.  43,  44-) 

Horm,  R.  H.  Anstralian  Facta  and  Prospects ; to  which  is  preftxed  the  Au- 
thoris  Attflraliati  Autobhigraphy.  fanden,  Smith,  Eider  A Co.  12.  250  pp,  (5  s.)  2 Thlr. 

Los  il«s  Handwich  en  185&  (Nouv.  AnnaJea  des  voyage*.  Heptcmbre.) 

Radigott,  Mo*.  La  Kelne-RUnehe  aux  II «s  MarquUes,  »ouvcnlra  «t  pavMge« 
de  rOdUule.  II.  Les  moenrs  des  Insulalre«  et  roccupation  de  PArrhipel.  (Revue 
des  deux  mondea,  I Octobre.) 

Nord-Amerika. 

Almansk  voor  de  Nederiandscha  Weat-lndiache  bexittlngen  eu  de  kuat  van 
Guinea,  voor  bet  achrikkeljasr  IH60.  1aGrav«fihag«,  Gehr.  v.  tleef.  h.  41,  252  pp. 

{«.  X)  2 Thlr.  3 Ngr. 

Arctic  Discovery.  (Nantlcai  Mag*»-,  Dacauaber) 


Betty,  Felix.  Durchbruch  der  amerikanischen  Landen jt)>.  Kanal  v.  Nlcsrtgia 
Auseinsnderartxung  der  Frage.  Uebersetai  von  Kart  Schobt!.  Paris.  Frsnck.  V, 
104  Dp.  Mit  3 Karten.  MN(r. 

Li«ut.  Biaktttou  t Kxp«dltiob  durdi  den  Ko<>tanle  und  den  Grenz- Pa»»  ix  Aa 
Rocky-MountaJbs.  (Zeitschrift  fllr  öligem  Erdkunde,  Ortober.) 

BtakiUon.  Report  on  th»  Exploration  of  two  Paaaea  (tb«  K<»>tanie  and  B-sa- 
darv  Paaaea),  of  tlve  Rocky  Mountains  in  lftDH.  With  a map.  (Hlllimaa'a  Amcnr« 
Journal  of  Heime«  and  Art«,  Nov«mb«r.) 

Br  intern,  lutn.  (i.  Nute«  on  tbe  FloridUn  Peninsula ; ita  Literary  ifistorr, 
IndUn  Tribes  and  Antiquide*.  PhiUdelphia.  12:  2n2  pp.  (Doll- 1.)  «Thlr. 

Auwse*,  Fm.  Hept  annJe»  de  rdaidence  dar»  les  grsnda  ddaerta  de  l'Aae- 
riqne  »eptentrionsle.  (Nouv.  Annalea  de»  voysges,  Novembrr.) 

Dufertn,  Lord.  I-ettre*  «'*crltes  ikes  rvgiutiv  polalre» ; trad altes  de  rsnglaiskvtc 
l'autoriaation  de  l’suteur  par  F.  de  Lanoyt.  Oovrmge  illuatrd  de  25  vignctteS  «ar 
hol«  et  accoenpagnd  de  3 carte«.  Pari»,  lfttiU,  Usclwtte  A Co,  8.  XVI,  2&'pp 

(10  fr.)  3 Thlr.  HW 

Etüde»  bistoriquea  sur  le  Mcxique  su  pulut  de  vue  poHttque  et  s»*rt»l.  il'sp*» 
de«  duoimetits  »rlglnaux  inexlosilM  ; par  F.  L*  9 *.  (Revue des  racea  laflnee»  Aott) 
».  Eitel,  Aut.  Grönland  geographisch  und  »tat|«ti»ch  beachrirbeu.  Aut  Ani- 
schen  QuelUchrifUin.  Htuttgart,  IftftU,  Cotta,  tl  XV,  665  pp.  3 Thlr  15  Sfr. 

A.  «.  4 T. : Helaen  uad  I.SjulerlKM-hrvluntig-n  dar  Hum  and  »rann»  bii 
Mn»f.  rot  Hm.  Häuf  ttd  O.  F.  Petckel.  *t.  Lfg. 

Flsher'a  River.  North  Carolina:  Heenes  and  Iharacters.  By  “Bkitt”,  *b>  su 
r als  cd  tbsr.  lllustrsted  hy  JoAn  W Lenau.  New  York.  12.  269  pp 

Franklin.  — Thirty  Yeara  in  tbe  Arctic  Regions ; or  tbe  Advenlures  uf  8lf 
John  Franklin.  New  York,  Dayton.  It.  (Doll.  L 25.)  2 Thlr.  16 Ngr 

Hunter.  Explormtory  Mission  Voyage  to  Mark  ende- River  Dtslriets.  (Churtfc 
Missionar»'  Intelligenter,  October.) 

Jomard.  Coup  d’oatl  »ur  l’Amdrlque  centrale  et  aea  monuinesita.  Psris, 
Challsmel  sind.  ft.  16  pp. 

Loulalsna  — her  AUuviun»,  Rockt,  and  Hoila  (De  Bow'a  Review , OetcAer.) 
M’Chutock.  Arctic  Voysges.  (Natural  11 istory  Review,  Vol.  VL  X.  4 Octulatr.) 
M’Vturt.  The  DtaoiTery  of  the  North- West  Passage  in  H.  M.  H-  “Invtatp. 
gator",  Capt.  R.  MTlur«,  1850,  |«5|,  1852,  1853,  1854.  Edited  by  SAerard  0* Um, 
front  tbe  Log«  and  Journals  of  Capt.  Hobt.  M'Clurt.  3tt  edit.  f<ondon,  Losgtnto. 
8.  480  pp.  Mit  AbbUdgn.  (15a)6  7klr. 

Mm  May,  CA.  Life  and  IJborty  In  America;  or,  Bkrtebca  of  a Tour  in  the 
United  Stau«  and  Canada  In  1857 — 88.  2d  edit  2vola  London,  Htnltb,  Eider  A Ca 
8.  680  pp.  Mit  lliuatr.  (2l  a)  8 Thlr.  12  X«*. 

Tha  aaine.  New  York,  Harper  A Brutlicrs.  12.  (Do41.  L)  2 Thlr. 

Marcy,  RandolpA  B.  The  Prairie  Traveller : a Handhook  for  Overland  Ex- 
pedition» ; with  Map»,  Illustration*,  and  lllnerarfe«  of  tbe  iTinripaJ  R<>u?e*  bc- 
tween  the  Mbaiiaslppl  and  the  Pari 4c.  INibllalied  hy  Authority  of  the  War  Depart- 
ment. Ne*  York.  ML  34t>  pp.  (IML  1-)  2 Thlr. 

Memuir  of  Üie  l*Ugrlmage  to  Virginia  of  tbe  Kiilght«  T cm  plan  of  Moasacb»^ 
• eta  and  Rhode  laland,  May  1860.  Putdlstied  b>  authority'  of  the  "|kt  Molay  Efl 
campment".  Boston,  William*  A Oft  12.  (Lioll.  1.;  • Thlt- 

MölUauten,  Balduin.  Wanderungen  durch  die  Prairien  und  Wüsten  de»  west- 
lichen Nordamerika  vom  Mississippi  nach  den  Küsten  der  Hildsee  im  Gefolge  der 
von  der  Regierung  der  Verein.  Htaatcn  unter  Li  cot.  Whipple  ausgc*andten  Expe- 
dition. Elngeftlbrt  von  Ater,  ton  Humboldt.  2.  Aufl.  Mit  I lltli.  Karte  entw«rt*u 
von  Henry  Lange.  Leipzig,  lbtki,  MeadebaoUn.  8.  XVI,  41*2  pp.  2 Thlr. 

Di«  Mündung  de*  Coatsatxiako«.  Fragment  au»  den  Kelaeeritinerungeti  e-.n« 
deutMchen  Malers,  f Der« Biber  1868).  Mit  lliuatr.  ( Weetennaun's  lUnstr.  deutsche 
Monatabeflr,  Novcmner.) 

Die  Xordpol-Expcdlifo«  Hir  John  Franklin'«  und  Ihre  Auffindung.  Eine  Gber- 
■Icbtllehe  Darstellung  der  aelt  1845  von  England  abgeaandten  Nonipol-F,x|o-«!:n  c . l 
mit  Facaindl«  und  I «lieraelzang  de«  auf  Point  Victor»  durch  Capt.  F.  L Mtlla 
tock  gefundenen  Bericht«  der  romnaandirenden  < ►fficicre  der  verlorenen  HchiSt 
Au«  dem  Englischen  Qberaetst.  Hamburg,  Gehr.  Spin.  8.  38 pp. 

Capt.  John  Putlistr's  Expedition  nach  den  Rocky  Mountain*.  Von  E.  0. 
Rarenstein,  Mit  d«r  Karte  eine«  Tbeile*  von  Britisch- America.  ; Zeitschrift  für 
allgc-m.  Erdkunde,  October.) 

Rame, io,  F-  l*a  Franca  aux  r«doni»i.  Etüde«  »ur  I«  de»  eloppetnent  de  1* 
rare  fran^aine  hör»  de  TEurope.  — Lea  Francois  eu  Amdriqae.  Acadirn*  etCan*- 
dlens.  Pari»,  Joubj.  A XI.1JI,  A55  pp.  Mit  1 Kart«. 

Rezent  I^-sding  Authuritit»  on  tb«  MiasiMiippi  River.  (De  Bow’a  Review,  Ortuber,; 
Anunal  Report  of  th»  Chamber  of  G>mmeree  of  the  Htaie  of  New  York,  f«€ 
the  year  1868.  With  Maps,  L,  uf  the  Bay  and  llarbor  of  Ne»  York,  »having  the 
Houudlnga  fron»  Har  lern  River  to  Handy  Hook.  II.  Of  the  Canal*  and  Ral1ri«d*  <jf 
the  «State  of  New  York.  Ne»  York,  Wbeolor  A William«.  8.  406  pp.  (DoILJ.)  nThlf- 
Richardi,  T.  Addison.  The  Rice  Land«  of  tbe  H.  nth.  ( Harper'«  New  >1  .nt Li’ 
Magazine,  Nnvembdr.) 

Roul-y,  J,  Führer  durch  Amerika.  Le  Guide  en  Atneriqne.  Traduli  en  alk- 
mand  par  B.  BeAr.  Pari*.  IftL  296  pp.  (2  fr.  5«J  *5 Ngr. 

BltiiinlA^ua  4a  IVmlgranl. 

St.  John,  Percy  B.  The  He»  of  lc«:  or,  the  arrtle  Adventcirera.  B»eh>ti.  Majbe» 
A Baker.  12.  234  pp.  (75 eta.)  1 Thlr  15  Ngr 

SttrnU,  Ruf u*  A'<%z  The  anrient  Dominion  «f  Main»;  «mliracine  tbewUest 
Kart»,  tbe  ree  ent  DLaooveri««  uf  tbe  Romain*  of  Aboriginal  To«ns,  tlie  VniagM, 
HrtUementa,  etc.  Math,  Maine,  Eliaha  Clarke  A Co.  4 (Doll.  2.)  4 Thlr. 

Skepard.  A.  A'.  The  l«and  of  the  Aztecw ; or,  Two  Year»  ln  Mexio.c  Athaay, 
Weed,  tWIOM  A Co.  12.  3»**  pp. 

Simmondi,  P.  L.  The  Arctl«  Regl'ni*  and  Polar  Disowerie»  duriog  flw  Sine 
leenth  Centurv:  »Ith  tbe  Diacoreiie»  made  by  Capt.  MXIlutoek  a»  to  the  fat» 
the  Franklin  Expedition.  New  odil.  Loiiib'iV  Ruutledge  A C*o- 12.  400 pp.  (2  s.  6d.)  I TMr 
Trtdl ,.}/*,  A.  The  West  Lulle*  and  Üie  HpanUb  Main:  Travela.  Lrod-n. 
Chapman  A Hall.  8.  Ht  pp.  (15a)  6 IV r 

A Ylait  t<>  tbe  Guajiquero  Indiana  (Uarper'a  New  Montldy  Magnz..  tk-hAei.) 
The  Volcanue«  uf  Central  America.  (IhbL  November.) 

Süd-Amerika. 

Are-Latlemant,  Roh.  Reiae  durch  Hüd-Braalliea  im  J.  1868.  2 Thle 
Broekbaua.  8.  IX,  fäW  a.  VII,  45u  pp.  4 Thlr.  10  Xp 

Phydsgr.  Bemerk.  Uber  die  Landenge  v,  Choko,  Neu -Granada.  (Aaal.  Nr.  42—44  J 
Dl«  letzte  amerikanische  Erforachang  <Us  Parana  und  seiner  N'«Uiaflt«w 
(Ausland.  Nr.  40.  4L) 

N.  Fsdennanna  und  H.  Stade»  Raiaeti  in  HUdamrrica  1829  bi«  1865.  brag-  v«a 
K.  Ktüpfet.  Htuttgart.  ft.  IV,  900  pp. 
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Hourmom,  A,  I«*  Ran  <1*  I«  1*1*1».  (Le  Corrrapondanl.  Drcensbre.) 

Ater.  p.  HnmbotAt'»  Rum  in  die  Aeqtiinoctial-Oegendun  de#  neuen  Continents. 

In  deutscher  Bs-arbrttg.  von  Herrn.  Hanf.  Nach  der  Anordnung  und  unter  Mit* 
wirk  ung  den  Verl.  (In  8 Lfgn.)  1.— 1 Lfg.  Stuttgart.  Cor*.  8.  L Ud.  XIII,  4ÖS  pp. 
n.  II.  H*L  j*.  I — IA2.  Jede  Lfg.  15  Ngr. 

Mutter,  K.  Die  Jungen  Cuuhhm  de«  Arnuuiwii  • Strom*.  Ein  Katurpcmäld* 

•tu  dem  tropischen  Südamerika  zu  Last  und  Lehr  für  die  reifer*  Jugend  gebil- 
deter Stände.  Mit  9 Kpfra.  in  Bth.  Farbendr.  Breslsu,  1M<\  Trewendt  VI II, 

328  pp.  1 ni:  »I  Hm-. 

PrAreira  Ja  i ontta  Ferrat,  X«/«.  Die  deutschen  Aekerhnu-Cnlunlen  lnK*nts  * 
Catharin*  [BraaUlmj.  Ihre  Lage  und  ihre  ZaknnfL  In«  Deutsche  Übertragen  und  1 
mH  Harm  einleitenden  Vorworte  verwehen  von  Otto  Köhler.  Hamburg,  <1.  W. 
Ni*m«>*r.  8.  XV,  loupp.  15  Ngr. 

Trieett , J.  F Note«  on  Magelian  Htralu,  front  the  Atlantic  to  th*  Paclfle. 
(Mereanti)e  Marin«  Magazine,  < Mäher.) 

Wo tb*r».  J.  G*-ehIed*nl*  HB  Suriname,  van  d«  iwitdekklng  van  Amerika  tot 
ot  den  t**tr*nw«v..rd1g*n  ti}d.  Sa  all.  Atmterdatn,  ile  Hoogh.  8.  25" — 3®o  pp. 

(80  cts.)  «ISsr. 


K&rtOHrraphUche  Arbeiten« 

Atlanten  und  Karten  über  mehrere  Erdtheile. 

Bahmrt.  — Atlaa  et  cours  ei*saii|aes  de  geographle,  dre»ae«  confonnetnent  au 
d*rnU>r  pr'igramrac  ■ (fidel  de  1'Univeralte.  System«  bomalographlque  J.  Babiuet, 
dreste*  par  A.  VnilieaUn.  Parti.  Boardin. 

(las*«  de  ein«:  Atta«  omtenant  fl  eartea  (5  fr.)  I Thlr.  2uXgr. 

Ni>uvrau  cours  >1«  g^ugraphle  (75  c.)  Ngr. 

< lasse  de  5toe  : All**  mntenant  10  carte«  (5  fr.)  I Thlr.  Kl  Nfr- 
Nouveau  cour*  de  iptugraphie  (75  e.)  7k  Ngr. 

(Tasse  de  4me : Atta«  contenairt  7 carte«  (4  fr.)  I Thlr,  U>  Nft. 

Nouveau  cour«  de  giJo-graphie  (75  c.l  74  Ngr. 
tluie  de  9nae : Allat  conteoant  V carte«  (5  fr.)  1 Thlr.  »Ngr, 

Nouveau  cour«  de  geographie  (1fr.  50a)  15  Nfr. 

(lasse  de  2de  : Atlas  euntcnant  5 rarta*  (Sfr.)  1 Thlr. 

Nouveau  cotir«  de  ip^ifraphle  ( i fr.)  20  Nfr. 

O*«««  de  Rhd&triqu* : Atlas  de  * eart«*  (4  fr.  50.)  I Thlr.  15  Ngr. 

Nouveau  eoura  d«  gvogr.  (I  fr.  Mt)  15  Ngr. 

Babinet.  — Atla«  tTüitieiitairc  de  g&igraphl*  * l'avage  de«  colldfna,  etc.  12 
carte»  Nouvelle  projection  de  M.  Babinrl,  dreaaem  par  A Fui'Reiau«.  Paria, 
BourdJn.  4.  («fr.  50.)  S Thlr.  5 Nfr. 

Atlas  universal  de  gdogrmpbie  physique  et  polHiquc.  25  rartos. 

Nou veile  pro) ection  de  M.  Babinet,  dreasde*  par  A.  Vuiltrmim.  IbiiL  Fol.  (12  fr.  5a) 

4 Thlr.  5 Ngr. ; geh. (16 fr.) 5 Thlr.  10  Ngr.  Einzeln«  Karten  (75 1)  7J  Ngr. 

Beer,  FA.  Kleiner  Du««!**- Atlas  In  24  Blatt  Uber  alte  Tbell*  dar  Erde.  Vor- 
nehmlich zum  Gebrauch  bei  (ännabich’s  Nchnlgeogrsphle,  aber  auch  brauchbar  bei 
allen  übrigen  Lehr  - und  1‘aterrichtaMicfaern  der  Erdbeschreibung.  12.  Aufl.  Wei- 
mar, Voigt.  1 15  Nfr. 

Her-),  C.  Atlas  over  den  fände  Verden  i srd  Kort.  Utgivet  tll  Hkolebrug. 
Graveret  af  A.  Bull.  Kjdbenbavn,  Steen.  FoL  (1  R<L  50  ak.)  1 Thlr.  17  J Ngr. 

Kakelte  kort  (Msk.)  0 Nfr. 

Beryha wz,  Hm.  Allgetn«lno  Welt-Karle  in  Mereator's  Projektion,  nach  dem 
Stande  der  nautischen  Aufnahmen  im  J.  1858.  AequltU'Ctial-MaasMtab  1:55^410,000 
d.  natflrl.  Gr.  4 Blatt.  Gotha,  J.  Perthes,  Fol.  In  Mappe  I Thlr.  10  Nfr-  ; auf  Lv. 

and  in  Mappe  1 Thlr.  25  Ngr. 

Birk  »,  Netx-Atlas.|  8 Bl.  Berlin,  Schrupp.  Ful.  iONft.i  eimelne  BL  l|Nfr. 

Carta  det  flobo  terräquno,  ftan  marca.  Madrid,  Dfreecion  de  HidrofrmAa. 
tri,  (240  ra)  22  Thlr. 

The  t hur  eh  Mlsslouary  Atlas ; rontalniaf  Map*  of  the  vartou*  Spheve«  of  the 
Churrh  MUshmary  Sordety;  with  illustrative  Letterpress.  I^mdon,  Churrh  Miasion 
lloun.  4.  (2  s.  *»  d.)  1 Thlr. 

Coruimhert,  F..  Petit  atlaa  ff-ugraphiitu«  du  prämier  sg « eixnpnad  de  neuf 
carte«  et  d*uu  tev»  explicatif.  Paris,  Hache»«  A Ce.  I«.  Mpp.  (75t)  Tätigt. 

Otrrhmy.  H’.  J,  Nieuwe  AÜM  vuor  f)  inttaal8n  en  instituUn.  Opfedrafeu  aan  1 
Dl-  A.  A.  v.  Heuaden.  Arnhem,  Tjeenk  Willink.  4.  23  Karten. 

(IL  1.  90.)  1 Thlr.  II  Nfr.;  fek  (fl.  f.  50.)  1 Thlr.  24  Nfr. 

(Wf»f rapide  elenicntairu  des  colieffs  et  de«  pensiona,  enseifm-e  sur  les  carte* 
et  »an*  par  Th.  Lebruo  et  A.  Le  BiaHe.  Pari*.  Delalaiu.  4.  Atlas  A.  0 pp-  1 

o.  1»  Karten.  (3  fr.|  l Thlr.  20  Ngr.  - Atlaa  B. Ä pja  u. 2»  karten.  (8  fr.)  2 Thlr.  20  S*r. 

lland  ■ Alias  der  Erde  und  das  HltiiuioU  in  7o  I.iaffn.  (Karton.)  Neue  t««l£g. 
Ana?.  M.  — 44.  Lff.  Weimar,  IauMlc«-Industrir-('<>enpt<iir.  Mit  Text-  12 pp.  In  4. 

Jt«da  Ueff.  10  Nfr. 

UJuatririer  Handatlas  fUr  Freund«  der  Erdkunde  und  zum  Gebrauch  beim 
irnterrlfht.  Im  Vureiii  mit  Ekrenfr.  Leetter  und  Utinr.  Leat»mann  hurauaf.  »un 
Th- ••/.  Schade.  25  BI.  in  BuJlIkl  mH  erläuL  Tula  2.  Eff.  Leipzig.  Brockhaus. 

FoL  4 BL  12  pp.  Tut.  1 Thlr.  1H  Ngr. 

Himer'»,  V.,  Hchul-Atlas  ühor  all«  Thsile  der  Erde  und  da«  Wirhtifstc  Uber 
<tsi  Wcltirebdind«.  Rcvldlrt  und  zum  TMI  umgearti.  von  C-  Arendt».  ,'Atuf.  f. 
die  k.  k.  •.«terrelchUehen  Htaaten.)  7.  um  a.  verh.  Aufl.  Regeneburf,  Manx. 

4.  30  Karten.  1 Ttdr.  loNfr. 

Hunaet , tj.  « it*..irr»phUchiT  -Schul- Atlas  ttber  all«  Th  eil«  der  Erde  und  das 
Wlclitltfftte  Uber  das  WehfebAude.  Nach  neuem  GnindsAtzen  nmfearb.  von  C,  \ 
Ar*ntiu.  7.  verm.  u.  verb.  Aufl.  Rugensburf,  Manz.  I.  2i  Karlen.  I Thlr.  2}  Nfr. 

M’ieprrt,  //.  HLslnriaeh  - f c^ifraphlaciier  Atlas  der  alten  Welt,  zum  &cnulf«t> 
braarhe  bearb.  and  mit  erliut.  HccnerkuDfnn  begleitet.  1A  verh.  AulL  Weimar,  t 
isto.  l.and*w-lnd  d nsnptnir-  4.  16  Karten  ji.  3»  pp.  Text.  1 Thlr.  74  Nft. 

Kteyert,  H.  Neuer  Hand-Aliaa  über  alle  Theili9  der  Knie.  fl.  Lff.  Berlin,  D. 
Reimer.  AL  4 BL  1 Thlr.  18  Ngr. : «in* eine  Karten  15  Nur. 

LanjM»,  U.  Atlas  gdographique  ualvanel,  iUustnr  de  Jolle«  vlgnettea  etc.  j 
Approuvd  par  ITnivcrwiie.  Pari«,  Vve  Iuuifk>ia.  4.  40  eartea  (4  fr.)  1 Thlr.  10  Ngr.  I 

Xa|ipefn<>n4<i  Ihomakifraphkquc,  Systeme  J.  Babinet,  dreüaöc  par  ruiitcmra. 
Pari*.  Bourdtifi.  FoL  (2  fr.  5a)  25  Ngr.  ! 

Mappemonde  en  den*  feuillea  (t'arta  murale. I K.vstisue  honutlugraphlque  J 
Bnbinet,  dina'e  par  l’«iUmo*  Ibi>L  Fol,  (12  fr.)  4 Thlr. ; auf  Lein w,  (16  fr.)  j 
5 Thlr.  10  Ngr.]  in  Etui  (17  fr.)  5 Thlr.  *0  Ngr.;  auf  Rollen  (24  fr.)  «Thlr.  j 

Pergament,  F.  Atlas  de  f^ographie  emnparve.  2e  «Mit,  oompusee  de  Id  carte« 
cokiri^ea  BruxeUos,  Vve  Patent  A fll*.  Fol.  (6  fr.)  2 Thlr.  fl  Np-. 

PKiup'»  Gahlne«  Atla«  of  Modem  Geograph).  33  Map«  and  Indez.  New  edlt 
Ldltod  by  Hu.jhtt  London,  Philip.  4.  (10a.  Öd.)  4 Thlr.  6 Ngr.  • 


Philip»  Library  Atla«  of  An« ent  and  Modem  Geography.  47  Map«  and 
| Inder.  New  edtt.  Edited  by  )F.  Unghet.  Ibld.  4.  (15  s.)  fl  Thlr. 

Pitt,  OnfrUetmo.  Atlante  feofraflco-storico  ad  uso  delle  «ruule.  Part«  IL : Evo 
medio  « moderou.  Con  teste  Ulu«tratJvii.  Version*  ItaUaaa  di  Ae  Anyeii. 

Con  » eart«  sopra  8 tavole.  Regeoshurg,  Manz.  FoL  XX  pp.  Text 

*8 Ngr,:  cpH.  1 Thlr.  t9l  Ngr 
RnutM’/e*  Atlas  of  the  World ; coHtsiiiluf  twalv«  beaulifuUy  engraved  Quarto 
Map«.  London,  Routledg*  & Co.  8.  plain  (1  a.  fld.)  18 Ngr. j ooL  (2§.  fl«L)  1 Thlr. 

VoHntAudiger  Hchul-Atlas  der  neuesten  Erdbeschreibung  Uber  alle  Thsile  der 
Erde.  Beerb,  nach  Slieler.  Kiepert,  Lichtenstem,  Lange,  et*.  In  30  color.  BL  S. 
(Tltel  )AttlL  TuttUngen  (1845:i,  Klinf  . 4.  15  Ngr. 

Nyette  Skole- Atlss  over  Jordklo-len,  afhüdet  in  20  kort.  l'dart-eUiet  cfler  de 
nyeate  ng  badste  kilder  under  TSUyn  af  Acre  Hkolemaend.  Oden«*,  Mlki.  Fol. 

(3R4L)  3 Thlr. 

c Bipioir,  E.  Kkol  - Atlas.  Trval  1 tjuguaas  karter.  Efter  attonde  tyaka 
npplagan.  Gotha,  J.  Perthe*.  F»l.  26  Kart«».  1 Thlr.  10  Ngr. 

r.  SfAvtr,  E,  W and- Atlas.  N.  VII.  Erd-Kari«.  [In  maslscfavr  Sprache.)  Ebd. 

4 Thlr.  5 Ngr. 

Tat,  L.  Nouvel  Atla«  clasaique,  phvalque,  polltique,  historique  et  commcrcial, 
diviae  en  troi*  parljea,  coafurme  au  progrunm«  du  baeoalaurtwa  «■*  Irttru«.  eie. 
Ire  partie.  Paris,  t'antel.  4.  2ü  carte*  ooL  verlies  et  muette«.  28  pp.  Text. 

(2  fr.  Mi.)  25  Ngr. 

Wandkarte  der  Hemisphären  von  V.  Vogel  und  0.  ftetiteck.  (Auf  Warhtturu.) 
Leipzig,  HJnrlchz  FoL  * IIL  Auf  schwarzem  Gm»d*  UTTilr.,  auf  blauest 

Grunde  IbTlilr.  10  Ngr. 

Wandneu  der  HemUphärsn  von  V.  Voyrt  und  0,  Detitech.  (Auf  Wachstuch.) 
Ebendas.  FoL  .1  Thlr.  15  Ngr. 

Caru  del  Oedano  Atlantieo  aoptsntrionaL  Maitrid,  Direerioit  du  Hidmgrafla. 
4 Bl.  Ful.  (58  nt.)  7 Thlr.  22  Ngr. 

Pacific  Gcean.  By  varUuis  Aufborltle«,  1850.  London,  Hydrogr.  Ofllce.  Fol. 

(5  a.)  2 Thlr. 


Karten  von  Europa. 

Grand  et  nouvel  atlaa  ddpartementa]  de  l'euipire  franosi«  et  des  pay*  Uiuitn>- 
pbes : Beliduuu,  Pmase,  Pk:miuit  et  Espagne.  Paris.  Vve  Lang lol«.  Fol.  30  carte« 
reöd  (öitfr.)  iuThir.:  surtuile,  en  botte  portative  ;iuu  fr.)  33  Thlr.  lü  Ngr.;  asscmbld 
en  tolle,  veml,  gorge  r-nuleant  (120fr.)  40T1dr.  (Einzeln 2 fr.) 

Etats  enropdens,  s)«t^nve  h<<iu«i<>gTaj>h1que  J.  Hahiaet,  dre«««:*  ]>ax  VniUesnin. 
Pari«,  Buurdln.  FoL  (2  fr.  50.)  25  Ngr. 

Kaart  vau  Europa  1959,  Aatiscliouwelijk  <Hirlog*t-Hineel,  r.anienge«tekl  uaar  de 
beste  tslegraphlsche  betlgten,  waamp  tatet  een  uogopolaf  de  pulitieke  toeetaisd  en 
ligging  der  gTo«a«r#  en  kleinere  niogendheden  van  Europa  kunnen  erkend  en  ba- 
oordeeid  »erden.  Haarlem,  v.  Brederode.  4.  (15  cts.)  4 Ngr. 

Kaart  van  Europa  na  den  vrede  van  Vil!a<Franca.  Aanschouwelijk  vredcwtuo* 
Deal  Ibld.  1 (15  cts.)  4 Ngr. 

Kiepert,  H.  Das  römische  Kelch  deutscher  Nation  um  das  J.  1000.  Clxrstchto- 
karte  zu  W.  GictcbrechP»  Geschichte  der  deutschen  Kaissrtdt.  BiL  t l».  2.  Maass- 
»t»b  1:5,000.000.  HrausuMthweiK,  hchwetschk«  * Hohn.  FoL  6 Ngr. 

Jfciyr,  J,  ti.  Atlas  dar  Alp«nUit*d*r : 8<4iwe4x,  flav«yen,  Piemont,  Bfld- Bayer», 
TtruL  Hals  bürg,  Ecxherzogth.  Ueaterreärli,  Bteyermark,  Illyrlcn,  OberTtallcw  etc. 
Nach  den  neuesten  Materialien  buarb.  fl  BL  M*«H*st«b  1:450,000.  2.  Lfg.  Gotha, 
J.  Perthes  FoL  2 Bl.  3 Thlr.  (1.  2.:  7 Thlr.);  einzelne  HL  aufgezogen  2 Thlr. 

Pape n »,  A-,  IiobeiLschlrliten- Karte  von  OntraJ- Europa.  Maaasstab  t : 1,000,0« *0. 
X Lfg.  Kect  5.  Dresden.  8ect  8.  München,  hoch  7h.  Cherbourg.  Frankfurt,  «reo- 
graph.  Institut.  FoL  3 HL  8 Thlr. 

t.  HVfiMoi.  l>hr.  F.  A.  Karte  von  W««t-Deut*clilaed.  Nord-Osl-Frankrelch, 
8Ud-H«'dlaml  und  Belgien.  MaasMtab  i :400J>00.  Kevidirt  und  ergänzt  im  J.  IAO. 
16  Bl.  Berlin,  t\ Hey  mann.  Fol.  In  Mappe  6 Thlr. ; color.  fl  Thlr.  Mi  Ngr. : elnaelti« 

BL  12  Ngr.;  color.  15  Ngr. 

Br&zkkau*'  Reise- Atlas.  Entworfen  und  gcz.  von  Henry  Lampe.  17.  u.  18.  Lfg. 

Leipzig,  Brocfchaaa  4.  fl  Karten  and  Pläne.  Jede  Lfg.  10  Ngr 

Derselbe,  ln  einzelnen  KUttera.  Mit  Text  in  h Ebenda*.  In  X- 
C«rU>n.  Jedes  Blatt  5 Ngr. 

Berlin  und  »eine  l'rngdtungen-  Plan  der  Sudt  nobat  einem  Führer  filr  Froraoe. 
I0pp.  — Braunscliw «lg.  Plan  der  Sudt  nebvt  einen»  Filbrer  für  Fremd*-  Mit  4 
Abbildgn.  3 pp.  — Ei* «Mach  — Kasnel  — Frankfurt  a M.  Führer  ihr  R*4*et*de 
auf  der  Eisenbahn  von  Eise  nach  nach  Kassel  and  Frankfurt  a.  M.  6 pp. 

Eut«  de  la  Confdddration  gennanlquc,  «yalfene  homaiogniphique  J.  Babinet. 
Paris,  Üourdin.  Fol.  (2  fr.  5a)  ffTNgr. 

kümmern  Kitter  r.  Kummer  »brr  y,  Kart.  AiUuInistratfv -Karte  von  den  Kösiigr. 
UalUlcn  und  leHloinurien.  mit  dem  Grosaherzcfth.  Krakau  und  den  GTo««herz»Kl)i. 
AtuchwUz,  Zator  n.  Bukowina.  Maasastab  1:11 (In  flo  BL)  Nr.  I.  2.  2a.  X 
6—10.  13 — 18.  21-23.  25  -28.  32.  33.  35.  ML  Sh-4a  43-45  tu  4>  Wien  (Artaria  A 
Ca)  FoL  Jede  Nr.  12|  Ngr. 

r.  ftecke*.  II.  Geognoatisdie  Karte  der  Rbetnprovinz  und  der  Provinz  Weat- 
phaleu  etc.  nnch  der  GnulaLtbclIungskarte  des  kiinigL  GencralaUbc«  nusgeführt. 
Hcction  : LUhbccke.  MuuiUb  1 . WQOOii.  Berlin,  Mehropp.  F»1.  1 Thlr. 

Erläuterungen  zur  Benutzung  der  von  der  Kdfiigl.  Pretias.  AdmlrallriU  heraus- 
gegebenen  M*e- Karten  der  Jade-,  Wewer-  und  Elb  - Mündungen.  Berlin,  iwflo,  D. 
Reimer.  8.  17  pp.  5 Ngr. 

Topographische  Karte  vom  IVeuiwüeheii  Staate  mit  Kinaclüus«  der  Anhaltl- 
»cliun  and  Thüringischen  Länder;  octlirhar  TlicJL  Bcarb.  in  der  n>|i«>gr*iih.  Ab- 
thellang de«  Künigl.  Preus«.  Gencralstabca.  .HaA»a*tAh  1 : 1U0,UÜ0.  Suct.  27;»  Ber- 
lin (Sehrow).  M lflj  Ngr. 

.VoioulE  Special-Karte  von  dem  Regiuruugs- Bezirk*  Potsilam  nach  den  besten 
Materlalleti  entworfen  und  Kaaamioungetragen.  Maamstah  l:3uu,uu».  Berlin, 
Hchropp.  Fol.  1 Tli Ir.  2UXgr. : auf  I/Hn«  . u.  in  Cart«>n  2 Thlr.  I»  Ngr. 

schul- Atlaa  des  Preu*«i«chen  Staate«.  2.  Aufl.  Berlin,  Grieben,  4.  fl  Ngr. 

Catpan.  llandkarte  zur  Wamlkart*  de«  Verf.  v.  K'inigr.  Sachsen.  Aunaberg, 
Rudolph  & lBntcrici.  4.  1 Ngr. 

C.  Br.  G«ocno«ti*<he  Karte  de«  Koulgr.  Bayern  und  der  sngreuxrn- 
d«n  Länder  nach  hoher  Genehmigung  d«  k.  Finanz- Ministeriums  mit  Benützung 
der  Arbeiten  vitn:  Bach,  Beyrich,  v.  Bach,  Cotta  8t  and  der  Beitrüge  »•#:  Eg- 
ger, Frischmann,  FenL  liorhatetter,  Laubmann  eit  u.  nach  «igelten  Beobachtungen 
entworfen.  Massverbältn.  1 : 500,000.  München,  1858.  tit*rar.  arti«L  AnatnK.  FoL 
4 eUriimotlth.  Bl.  In  Mappe  «)^  Thlr. 
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prrAiprr,  L.  Kurt«'  Tons  Hartgebirge.  Nach  den  Originalkarten  de*  koniffl. 
Bor*-  it.  PoraUllKM  x»i  Clausthal,  nach  Paper«  o.  Bergbau.»  entworfen.  (Naeh  den 
n«u««i»n  Bcdiarbtiuigvn  tob  F.  A,  R»eni*r,  A.  Streng  etc.  goognoattoch  C'->|i»rirt.J 
Hbm%>  ilith  1 : 900,000.  ClsuaUial,  Gruaae.  Fol.  ln  Jfv-Carlon.  ISKgr. 

StKmiA,  K.  E.  Topoqp’aphdscb-geogno«  tische  Karte  <ler  l.'mgehung  von  Jena. 
Maaaactab  1 : 25000.  Jena,  Frarainann-  FoL  Mit  14  pp.  Text  In  H.  1 Thlr.  lüNgr.; 

enktr.  1 Thlr.  20  Ngr. 

VtiiUtrmim,  A.  Nouvefle  carte  llluatrde  de  la  Baisse.  Paria,  Kaloul.  Fol. 


Kaart  <>*er  Kriegaskueiriodaeii  1 Italien.  Pt  t og  II.  Udarbaldet  af  L Botk. 
KJtibenhavn,  Htlnck.  FoL  J«Im  Hl.  (36  ak-J  llltt 

Stefr*M,  ().  Carla  touogralka  dei  contomi  dl  Roma,  ri<UitU  alla  mest*  scala 
dalla  plant*  levat*  tn  18i5  e 1846  per  11  Barone  dl  Moltke.  Dlaegtii»  MttO  dlrnttone 
«Li  //.  Kifprrt.  Reale  netla  prnpurcLmc  dl  1 : 50UOL  Berlin.  Schröpf.  Fol.  I Tlilr.  { 
aaf  Lelnw.  u.  in  Carton  1 Tblr.  15  Xgr. 


Carta  dH  archlptelago  de  laa  Calami are*.  Madrid,  IHrecrion  de  Hldr>  >grafi*. 
FoL  S Bl.  (3*  ra.)  4 Thlr.  R Xgr. 

Carta  dal  eatreebn  de  Hella  Ibid.  (Urs.)  1 Tblr.  SO  Xgr. 

Corifeo  Franc.  Atlaa  de  Kspafia  y de  au*  poanalonea  de  Ultramar.  Map**  » : 
Vüceaya,  y 50  : Ttrragnoa.  Madrid.  FoL 

Plano  del  paerto  de  lo«  Aifaqtiea.  Madrid.  Dlmdon  da  Hiilcgrafia.  Fol. 

(Ural  1 Thlr.  6 Xgr. 

Plano  dcl  puerto  de  Rorablon.  Ibid.  FoL  (8  «.)  I Tlilr.  * XgT- 

Carta  de  la  coata  de  Franria  deadc  Cabo  Crrax  al  de  Algnltloii-  Madrid, 
Direcrion  de  Hldrograll*.  FoL  (SOra.)  «Thlr.  Sh)  Xgr. 

Carta  dr  una  parta  de  la  Coata  X.  de  Francis  deade  el  rio  Trergider  ä Grand- 
camp.  Ibid.  FoL  (Mm.)  3 Tldr.  6 Xgr. 

Carte  do  la  Kran  re,  levde  par  le*  -.fllder»  d'F.tat- Maler  et  pnhücv  par  le  Depot 
de  la  guarre  an  IHü«.  K.  189.  Briv«*  (Tülle)  X.  IHft.  St.  Flonr.  (Biioude.)  Pari*. 
Fol.  Jedea  Bl.  CT  fr.)  *Thlr.  «o  Ngr. 

Carte  geofogiaoe,  routil  rr  et  orugrapbi^ae  de  l'Ardtdie.  I*«rt*,  Hary.  FoL 
Avec  notice  in  8.  de  40  pp.  et  3 plancbe»  par  J.  B.  DaJmai.  (7  fr.  50.)  2 Thlr.  15  Ngr. 

CoquamA.  Carte  geologiqne  da  dlpartetneut  de  la  Oiarente,  exdeiite*  par 
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Die  Provinz  Valdivia 

und  die  Deutschen  Ansiedelungen  daselbst  und  im  Territorium  von  Llanquihue.  -• 

Von  Dr.  ft.  A.  Philippi,  Prof,  der  Naturgeschichte  an  der  Universität  Santiago  de  Chile. 

(Mit  Kart«,  b.  Tafel  6.) 


Begünstigungen,  welche  die  Chilenische  Regierung  den 
Deutschen  Einwanderern  gewährte.  Gleichzeitig  erschien 
Herr  Franz  Kindermann  aus  Valparaiso,  eben  so  enthusias- 
mirt  für  die  Deutsche  Einwanderung  in  Valdivia,  welcher 
durch  seinen  Schwiegervater,  Herrn  Juan  Renous,  einen 
ungeheuren  Landstrich  in  Valdivia  hatte  ankaufen  lassen 
und  diesen  nun  in  Parzellen  an  Einwanderer  zu  verkaufen 
beabsichtigte.  Wir  werden  weiter  unten  sehen,  mit  welchem 
Erfolg.  In  Folge  der  Thätigkeit  dieser  Männer  und  na- 
mentlich meines  Bruders,  der  bis  Ende  des  Sommers  1851 
in  Deutschland  verweilte,  kam  denn  auch  die  Einwanderung 
nach  Valdivia  in  Gang. 

im  Jahre  1850  wanderten  ein  215  Personen, 
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zusammen  also  2754.  Die  Ende  1851  erfolgte  Abberufung 
meines  Bruders  aus  Deutschland  hatte  zur  Folge,  dass  die 
Einwanderung  sogleich  bedeutend  sank,  so  wie  umgekehrt 
das  Erscheinen  des  General-Konsuls  Vicentc  Pcrez  Rosales 
sogleich  die  beträchtliche  Zunahme  der  Einwanderer  im 
Jahre  1856  bewirkte. 

Fragt  man  nun:  W'elches  ist  das  Loos  dieser  Einwan- 
derer gewesen  ? so  erhält  man  die  widersprechendsten  Ant- 
worten. Während  viele  Personon  behaupten,  dass  die 
Deutschen  Ansiedler  sich  wohl  befinden  und  von  Jahr  zu 
Jahr  fortschreiten,  hört  man  von  der  andern  Seite  die  bit- 
tersten Klagen.  Um  den  Sachverhalt  beurtheilen  zu  kön- 
nen, müssen  wir  vor  Allem  zweierlei  Dinge  fragen:  Was 
verlangen  die  Auswanderer  von  Valdivia?  und:  Sind  alle 


Im  Dezember  1857  erhielt  ich  von  der  Chilenischen 
Regierung  den  Auftrag,  die  Deutschen  Ansiedelungen  in 
<ien  südlichen  Provinzen  zu  bereisen  und  über  deren  Zu- 
stand zu  berichten:  zu  vernehmen,  was  ich  auf  dieser 
Heise  w&hrgenommen,  dürfte  auch  in  Deutschland  von  In- 
teresse sein , da  schon  Tausende  von  Deutschen  in  diesen 
Gegenden  eine  zweite  Heimath  gefunden  haben  und  hof- 
fentlich noch  manche  Tausende  ihnen  nachfolgen  werden. 

Der  Erste,  welcher  erkannt  hat,  dass  die  Provinz  Val- 
divia sich  vortrefflich  zu  einer  Niederlassung  für  Deutsche 
eigne,  und  der  wahre  Begründer  der  Deutschen  Kolonie 
daselbst  ist  unstreitig  mein  Bruder  Eunom  Bernhard,  zuletzt 
Oberst  - Lieutenant  im  Ingenieur- Korps  der  Chilenischen 
Armee  und  als  Gouverneur  der  Mogcllan  - Strasse  am 
27.  Oktober  1852  von  den  Patagonen  aus  Blutrache  wegen 
früher  von  dem  tollen  Cambiaso  erfahrner  Unbilde  auf 
eine  höchst  verratherische  Weise  erschlagen.  Nachdem 
derselbe  in  Kompagnie  mit  Herrn  Flindt,  Preussischem 
Konsul  in  Valparaiso,  da*  Gut  Bella vista  in  Valdiviu  gekauft, 
lies»  er  1846  neun  Handwerker  mit  ihren  Familien  auf  dem 
Flindt  gehörigen  Schiff  Catalina  hcraunkomraen , nämlich 
die  Schmiede  Aubel  und  Ruch,  den  Zimmermann  Bach- 
mann,  den  Mühlenbauer  Ilide,  den  Schreiner  Holstein,  den 
Branntweinbrenner  Bach  mann,  den  Schuhmacher  Henkel, 
den  Gärtner  Jäger  und  den  Schäfer  Krämer.  Sie  sind  noch 
ummtlich  in  der  Provinz  ansässig  und  es  ist  Keiner 
darunter,  dem  es  nicht  gut  ginge.  Im  Jahre  1848  wurde 
darauf  mein  seliger  Bruder  als  Agent  der  Chilenischen  Re- 
gierung nach  Deutschland  geschickt,  um  die  Auswunde- 
rungslustigen auf  Chile  und  namentlich  auf  Valdivia  auf- 
merksam zu  machen  und  ihre  Überfahrt  zu  vermitteln. 
Sein  Büchlein : „Nachrichten  über  die  Provinz  Valdivia,  be- 
sonders für  Solche,  die  dorthin  auswandern  wollen,  mit 
einer  Karte,  Kassel,  in  Kommission  bei  Vollmann,  1851”, 
enthält  die  zuverlässigsten  Belehrungen  über  diese  damals 
in  Deutschland  ganz  unbekannten  Gegenden  f),  so  wie  die 

’)  Es  erschienen  in  der  Zeit  noch  mehrere  andere  Werke  über 
uldiria,  aber  aiiinmtlifh  von  Penonen,  die  da«  Land  nie  gesehen,  und 
daher  roll  Irrtbllmer,  Übertreibungen  u.  «.  v.,  x.  B.  dos  Werk  : „Aue- 
Petermann'a  Oeogr.  Mitthei langen.  1860,  Heft  IV. 


Wanderung  und  Deutsch-national«?  Kolonisation  von  Süd-Amerika . mit 
besonderer  Berücksichtigung  de«  Prci*taalr«  Chile,  von  Alex.  Simon. 

Zweite  umgearbvitete  und  für  Ansiedler  und  Auswanderer  vermehrte 
Anflage  von  Traugott  Bromtne.  Bayreuth  1850/’ 

(liecht  lebendige  und  detaillirte  Schilderungen  de«  Leben«  Ü den 
Deutschen  Ansiedelungen  Valdivia’«  enthalten  die  im  „Ausland”  [Jahr- 
gänge 1858  und  1859]  unter  dem  Titel  „Rin  DeuUches  Farmerleben 
io  Valdivia''  veröffentlichten  Briefe  eine«  Kurhessen  aus  den  Jahren 
1852  bis  1855.  Der  Verfasser  war  als  Verwalter,  wie  es  scheint,  auf 
der  Hacienda  San  Juan  de«  Prof.  Philippi  angestcllt.  A.  P.) 
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Die  Provinz  Valdivia. 


Einwanderer  für  Valdivia  geeignet  ? Ww  Ford.  Körner  in 
acinem  vortrefflichen  Werk:  „Texas  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  Deutsche  Abwanderung”  (Bonn  18  49)  über  die 
beklagenswerthe  Lage  von  wenig  bemittelten  Auswanderern 
aus  höheren  Ständen  sagt,  gilt  auch  in  Valdivia.  Auch 
hier  kommen  Bauern  und  Arbeiter  — so  wie  Handwerker, 
die  sich  für  die  Verhältnisse  eignen,  Zimmerleute,  Tisch* 
ler,  Schmiede,  Schlosser,  Schuster,  Schneider,  Böttcher, 
Sattler  u.  s.  w. , über  die  Römer  gar  Nichts  sagt  — am 
besten  fort  und  Leute  aus  den  gebildeten  Standen,  die 
nicht  selbst  die  groben  Arbeiten  der  Lundwirthschaft  ver- 
richten können  oder  wollen  und  nicht  über  ein  bedeuten- 
des Kapital  verfügen  können,  sind  grösstentheils  sehr 
schlimm  daran,  wie  z.  B.  Offiziere,  Juristen,  Theologen, 
Philologen,  Schullehrer,  Post-  und  andere  Beamte,  Ökono- 
mie-Verwalter u.  s.  w.  Allein  selbst  diese  Klassen  von 
Auswanderern , welchen  im  Allgemeinen  zu  ratlien  ist, 
ruhig  in  der  Heiranth  zu  bleiben  und  sich  daselbst  durch- 
zuschlageu,  so  gut  es  geht,  haben  weit  mehr  Aussicht,  in 
Chile  fortzukomtnen  als  anderswo.  Da  sie  im  Allgemeinen 
an  Kenntnissen  und  Arbeitslust  die  Mehrzahl  der  Chilenen 
übertreffen,  so  finden  eine  Menge  von  ihnen  mit  der  Zeit 
Anstellungen,  sei  es  bei  der  Regierung,  sei  cs  bei  Privaten, 
als  Verwalter  von  Gütern  u.  s.  w.  Sammtliches  Ingenieur- 
Personal  in  Valdivia  besteht  z.  B.  aus  Deutschen,  die  Ix»h- 
rer  am  Gymnasium  und  an  sehr  vielen  Schulen  sind  Deut- 
sche und  mehr  als  ein  halbes  Dutzend  Ökonomie- Verwalter 
haben , naehdem  sie  ihr  Bisehen  Vermögen  grösstentheils 
in  Valdivia  eingebüsst,  ganz  gute  Stellen  in  den  nördli- 
chen Provinzen  erhulten  '). 


*)  Es  ist  natürlich,  dass  alte  Personen,  denen  es  Ln  Valdivia  schlecht 
geht,  weil  sie  gar  nicht  zar  Auswanderung  qualiticirt  sind,  die  Ursache 
nicht  in  ihrem  Mangel  an  Befähigung  sur  Ansiedelung  suchen,  sondern 
dass  nie  den  Verhältnissen  der  Prorina  die  Schuld  gehen  und  ihre  Kla- 
gen laut  erschallen  lassen.  Aber  auch  Personen , denen  ein  ganz  er- 
trägliches Loos  zu  Theil  geworden , hört  man  bitter  Hagen.  Die  Ur- 
sache ist  die,  dass  so  viele  Leute  mit  Überspannten , unvernünftigen 
Erwartungen  nach  Amerika  kommen.  Man  wandert  ja  allerdings  aus, 
um  sein  Schicksal  in  verbessern , aber  fast  alle  Deutsche  wollen  nicht 
nur  viel  besser  leben,  als  in  der  alten  Heimatb,  sondern  auch  in  weni- 
gen Jahren  »o  viel  erübrigen,  dass  sic  nach  Deutschland  zuiürkkehren 
und  dort  sehr  anständig  von  den  Zinsen  ihre«  in  Chile  erworbenen 
Kapital«  leben  können.  Dazu  kommt  noch,  das«  sich  die  imisten 
Deutschen,  indem  sie  sehen,  das«  sie  im  Allgemeinen  den  Chilenen 
an  Kenntnissen  überlegen  sind,  bald  einen  gewissen  Hochmuth  aneig- 
nen und  glauben,  sie  müssten  rasch,  sei  ea  in  öffentlichen  Ämtern,  sei 
es  in  Privatgeschäften,  die  Chilenen  Überflügeln,  und  wenn  diess  nicht 
gelingt,  so  wird  auf  Chile  geschimpft.  Hundert  Mal  habe  ich  sagen 
hören:  Ja,  wenn  ich  das  gewusst  hätte,  dass  ich  nicht  rascher  vorwärts 
kommen  würde,  dann  wäre  ich  in  Deutschland  geblieben.  Von  dienern 
doch  wahrlich  lächerlichen  Ubermuth  will  ich  nur  ein  Paar  Beispiele 
anführen.  Die  Gebrüder  Hebeier  wollten  eine  Partie  armer  Weber  aus 
dem  Sächsischen  Voigtland«  in  Valdivia  ansiedeln:  die  Leute  wurden 
auf  Kosten  derselben  sehr  anständig  unterhalten,  und  als  sic  einstmals 
tum  Kaffee  gelben  Zucker  erhielten  anstatt  des  weissen , weil  dieser 
eine  Zeit  lang  in  den  Läden  Valdivia'»  fehlte,  wurden  sie  darüber  auf- 
sässig, sic,  denen  der  Zucker  in  Deutschland  eine  Seltenheit  war. 
Viele  Handwerker  der  Wagonfabriken  in  Santiago  bezahlen  für  ihre 


Je  länger  mein  Aufenthalt  in  Chile  dauert  — ich  bin 
jetzt  6}  Jahr  in  diesem  Lande  — um  bo  mehr  befestigt 
»ich  meine  Überzeugung,  da?»  wenige  Länder  in  der  Welt 
sich  so  gut  zu  einer  Niederlassung  für  Deutsche  eignen 
als  Chile  und  namentlich  Valdivia  für  Solche,  die  Ackerbau 
treiben  wollen.  Diese  Provinz  ist  trotz  ihres  vielen  Re- 
gens ausnehmend  gesund  und  es  ist  namentlich  dort  kein 
Klimatieher  bekannt,  das  Land  ist  fruchtbar,  wohlfeil,  es 
ist  Überfluss  an  Holz  und  Wasser  da;  man  hat  kein  Un- 
geziefer, die  Winter  rind  mild,  die  Sommer  nicht  uner- 
träglich heiss,  und  da  der  Deutsche  im  Allgemeinen  dem 
Chilenen  an  Kenntnissen , Arbeitsamkeit  und  Sparsamkeit 
überlegen  ist,  so  hat  er  um  so  eher  Aussicht,  denselben 
zu  überflügeln;  endlich  thut  die  Regierung  alles  Mögliche, 
den  Ansiedler  zu  unterstützen.  Es  ist  richtig,  dass  dies? 
Land  wie  jedes  Ding  in  der  Welt  auch  seine  Schattenseiten 
hat , und  dies©  will  ich  nicht  verschweigen.  Erstlich  iat 
der  Weg  von  Deutschland  bis  dahin  weit  und  die  rassage 
daher  kostspielig,  dagegen  hot  inan  aber  keine  weiten 
Land  reisen  vom  Hufen  bis  zu  dem  Punkt,  wo  man  sich 
ansiedeln  will.  Zweitens  ist  die  Verwaltung  der  Gerecb- 
tigkeitspflege  durch  die  untern  Richter  herzlich  schlecht, 
indem  diese  unbesoldet,  oft  unwissend  und  sehr  geneigt 
sind,  Freunden  und  Gevattern  durchzuhelfen,  allein  sie  ist 
wenigstens  unentgeltlich.  Namentlich  ist  der  Viehdiebstahl 
sehr  häufig  und  bei  dem  gänzlichen  Mangel  einer  Feld- 
polizei muss  man  dugegen  sehr  auf  seiner  Hut  »ein,  aber 
mau  hat  keine  Überfälle  von  Indianern  zu  fürchten. 
Drittens  sind  die  Wege  grösstentheils  noch  nicht  fahrbar, 
aber  es  wird  eifrig  daran  gearbeitet  und  in  einem  bedeu- 
tenden Theil  der  Provinz  sind  die  herrlichsten  Wasser- 
strassen  vorhanden , die  man  sich  nur  wünschen  kann. 
Ein  vierter  Ühelstand  — wenigstens  in  den  Augen  der 
protestantischen  Auswanderer  — ist,  das»  in  Valdivia  kein 
protestantischer  Geistlicher  existirt.  Die  Schuld  hiervon 
tragen  aber  lediglich  die  Deutschen  Ansiedler  selbst,  denn 
■ es  liegt  nur  an  ihnen,  wenn  sic  keinen  protestantischen 

Beköstigung  monatlich  eine  l*iue  = 23  Thlr.,  wofür  sie  warmes  Krüb- 
■tiiek  und  drei  Schüsseln  wenigsten«  den  Mittag  haben;  sie  essen  «i« 
gekochte«  Fleisch , da»  ist  gut  für  die  Hunde.  Deutsche  nach  ClitD 
Tcrhcirathct*  Frauen,  deren  Altern  in  der  Hcimath  in  sehr  bescheidenen 
Verhältnissen  leben,  müssen  hier  vier  bis  fünf  Domestiken  haben  und 
»teilen  sich  an,  als  waren  sic  in  Deutschland  mindestens  Gräfinnen 
gewesen  . was  denn  freilich  bisweilen  ein  schlechte»  Ende  nimmt.  Kin 
junger  Mann  schrieb  mir,  er  wäre  nicht  abgeneigt,  eine  Stelle  als  Re- 
gierungs-Ingenieur anxunebmen  (diese  Stellen  tragen  600  Pesos  = 
800  Thlr.  Gehalt  und  2 Dollar«  oder  2j  Thlr.  Diäten) , »her 
verstände  »ich  von  aelbst , dass  di«  Regierung  den  Gehalt  verdoppeln 
müsste  (w«U  er  sich  herablassen  wollte,  ihr  zu  dienen!).  Wir«  «r  in 
Deutftchlaud  geblieben,  so  arbeitete  er  vielleicht  noch  für  12}  Sgr. 
Diäten.  Doch  daB  Gesagte  wird  hinreichend  sein,  um  zu  beweise«, 
dass  di«  Klagen  über  Valdivia  und  Chile  im  Allgemeinen  in  uusähligen 
Fällen  lediglich  ihren  Grund  darin  haben,  da»«  die  Einwanderer  höchst 
1 übertriebene,  ja  wahrhaft  lächerliche  Ansprüche  machen. 
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Geiallicbon  berufen  und  keine  Kirche  bauen.  Freilich 
müssten  sie  dies«  aus  ihrem  eigenen  Beutel  thuu.  übri- 
gen« ist  es  nicht  die  Unlust,  ein  Opfor  für  diesen  wichti- 
gen Gegenstand  zu  bringen,  allein,  welche  verhindert  hat, 
dass  sich  nicht  schon  langst  eine  protestantische  Gemeinde 
in  Yaldivia  gebildet  hat , sondern  es  treffen  mehrere  Um- 
stände zusammen,  welche  zu  besprechen  hier  nicht  der 
Ort  ist.  So  viel  kann  ich  übrigens  versichern,  dass  weder 
die  Regierung  noch  die  Bevölkerung  der  Provinz  der 
Gründung  einer  protestantischen  Gemeinde,  der  Anstellung 
eines  Pfarrers  und  dem  Bau  einer  Kirche  die  geringsten 
Schwierigkeiten  in  den  Weg  legen  wird. 

Doch  es  ist  wohl  nachgerade  Zeit,  meine  Beobachtun- 
gen über  die  einzelnen  Ansiedelungen  insbesondere  rnitzu- 
theilen.  Zuvor  durfte  cs  indessen  gut  sein,  die  physischen 
Verhältnisse  der  Provinz  im  Allgemeinen  zu  schildern- 
Die  Provinz  zerfällt,  wie  ein  grosser  Theil  Chilc's,  in  drei 
ziemlich  scharf  geschiedene  Zonen:  das  Ktistengebirge  Cor* 
dillera  de  la  Costa,  die  hohe,  auf  den  meisten  ihrer  Gipfel 
mit  ewigem  Schnee  bedeckte  Kordillcre,  welche  die  Pro- 
vinz von  Patagonien  trennt,  und  die  Ebene  zwischen  beiden. 

Das  Kiiatengcbirgc  besteht  aus  Glimmerschiefer  (nicht, 
wie  bei  Valparaiso  und  weiter  im  Korden,  aus  Granit, 
welche  Gebirgsart  in  Yaldivia  nirgends  vorzukommen 
scheint)  und  einem  tertiären  Thon  Rundste  in , Cancagua  ge- 
nannt, welcher  Braunkohlen  führt,  die  zum  Theil  den 
besten  Steinkohlen  wenig  nuchgehen.  Dieser  Cancagua  ist 
im  Norden  der  Provinz  wenig  entwickelt,  wird  aber  im 
Süden,  der  in  administrativer  Beziehung  davon  getrennt 
ist  uud  das  Kolonisations-Territorium  von  Llanquihue  bil- 
det, vorherrschend.  Bei  Parga  und  an  der  Mündung  des 
Flusses  Maullin  hat  man  in  jüngster  Zeit  bauwürdige  Koh- 
lcntlütze  gefunden.  Dieses  Kiisteugebirge  erreicht  im  Durch- 
schnitt keine  2000  Fuss  Meereshöhe  '),  besteht  aus  abgerun- 
deten Kuppen  und  Hochebenen  uud  ist  gTÜsBtcntheiU 
mit  undurchdringlichem  Urwald  bedeckt,  in  welchem  jedoch 
hie  und  da  hübsche  Wiesen  zerstreut  liegen.  Der  Boden 
ist,  so  weit  er  aus  der  Zersetzung  des  Glimmerschiefers 
hervorgegaugen  ist,  wenig  fruchtbar  und  daB  ganze  Kiistcn- 
gv  birgt-  ist  durchaus  unbewohnt,  namentlich  von  Yaldivia 
an  nach  Süden  bis  zur  Münduug  des  Maullin.  Es  ist  un- 
streitig derjenige  Theil  des  Landes,  der  sich  im  Allgemei- 
nen am  wenigsten  zum  Anbau  eignet  2). 

*)  l)ie  höchsten  Gipfel  mögen  etwa  3000  Fuss  baten  , jo  i.  B. 
ein  Berg  südlich  von  der  Bucht  von  Milagro,  der  nach  den  Englischen 
Karten  3150'  Engl.  oder  2055  Par.  Fum  hoch  i*t. 

*)  Ea  war  daher  keine  glücklirhr  Idee  der  Herren  Kinderrnann 
und  Renous,  dieses  Küstengebirge  au  kaufen,  um  es  au  pitrzelliren  und 
an  Auswanderer  wieder  au  verkaufen.  Kein  Auswanderer  hat  ein  Stück 
davon  haben  wollen.  Daxu  kam , dass  der  Kauf  vielfach  angefochten 
wurde , und  wpun  auch  der  Fiskus  seine  Ansprüche  bat  fahren  lassen. 


Die  Breite  des  Küstengebirges  ist  sehr  verschieden; 
nördlich  von  der  Stadt  Yaldivia  ist  es  sehr  schmal,  indem 
es  nicht  einmal  ganz  bis  zum  Fluss  von  Cruces  reicht, 
im  Süden  von  dor  Stadt  aber  wird  es  recht  breit,  *o  dass 
man  z.  B.  fast  15  Stunden  braucht,  um  ea  zu  durch- 
schneiden,  wenn  man  von  Yaldivia  nach  den  Llanos  und 
nach  Osorno,  nach  den  Kornfeldern,  will.  Merkwürdig  ist 
es,  dass  nicht  nur  die  grosson  Ströme,  welche  dasselbe  durch- 
brochen, der  Valdivia,  Rio  Bucuo,  Maullin,  schiffbar  sind, 

! sondern  auch  die  kleinen,  von  demselben  entspringenden 
! Küstenflüsschen,  der  M&ihuin,  Colun,  Guayoollo,  Hueyelhue 
u.  s.  w.,  sind  eine  Strecke  von  oin  bis  mehreren  Stunden 
stromaufwärts  schiffbar,  haben  aber  leider  alle  eine  Barre. 
Metalle  sind  bis  jetzt  in  der  Küsten-Kordillere  nicht  ge- 
funden. 

Die  hohe  Kordillcre  interessirt  uns  weniger;  sie  ist 
vollkommen  unbekannt  uud  von  den  Pässen , deren  sie 
unstreitig  mehrere  darbietet,  sind  bis  jetzt  nur  zwei  be- 
kannt: 1)  der  Boquete  de  Ranco,  auf  welchem  die  India- 
ner und  einzelne  Kaufleute  einen  ziemlich  lebhaften  Verkehr 
mit  den  Patagomern  unterhalten,  und  2)  der  Pass,  welcher 
vom  Llanquihue-See  über  den  Todos  los  Santos-Sec  zum 
Nahuel-huapi-See  führt,  aus  welchem  letzteren  ein  Arm 
des  bei  Carmen  ine  Atlantische  Meer  fallenden  Rio  Xegro 
entspringt *). 

so  ut  doch  keineswegs  der  ganze  ungeheure  Komplex  unbestritten. 
Diese  Ländereien  reichen  vom  Fluss  Colun  im  Norden  bis  xum  Fluss, 
der  sich  in  die  Caleta  de  Üueyusct  ergiewt , und  vom  Stillen  Occan 
mehrere  Meüen  nach  Orten.  Ein  grosser  Theil  dieses  Linde«  ist  jetit 
in  der  zweiter,  und  dritten  Hand,  ohne  du*  die  Eigentümer  den  min- 
desten Versuch  machten,  da*  Land  au  benutzen,  mit  Ausnahme  eine* 
Handlungshauses , welches  in  den  Buchten  Lamibuapi  und  Milagro 
Holz  arbeiten  lässt  Früher  wohnte  auch  nicht  Eine  Seele  an  die«er 
ganzen  Küste. 

')  Dieser  Pass  ist  durch  die  Herrrn  Dr.  Fonk  und  Ferd.  He«« 
wieder  aufgefunden,  welche  einen  sehr  interessanten  Bericht  darüber  in 
den  „Anales  de  la  Univeraidad  de  Santiago"  veröffentlicht  haben.  Viele 
Personen,  nicht  nur  in  Chile  und  Buenos  Ayre«,  sondern,  wie  es  scheint, 
auch  in  Deutschland  schwärmen  für  diesen  Pass  und  meinen,  dass  der- 
selbe im  Verein  mit  der  Wasserstrasse  die  Fahrt  um  Kap  Hoorn  oder 
j durch  die  Magellan-Btrasse  Überflüssig  machen  würde.  Diese  Hoffhnn- 
i gen  kann  ich  nicht  theilen.  Erstlich  ist  Carmen  ein  schlechter  Hufen, 

| vor  dem  die  Schiffe  oft  Wochen  lang  liegen  müssen , ehe  sie  einlaufao 
können.  Zweitens  scheint  der  Rio  Xegro  ein  bedeutende*  Gefälle  au 
| haben  und  die  Schifffahrt  stromaufwärts  daher  schwierig  zu  sein. 

! Drittens  ist  man  auf  der  Fahrt  den  Anfällen  der  räuberischen  Patago- 
■ nen  ausgesetit,  deren  Bändigung,  wie  die  Geschichte  selbst  des  heutigen 
Tages  zeigt,  keine  Kleinigkeit  ist.  Viertens  ist  das  vielfache  Auf-  und 
| Ahladcn  der  Wuzrcn,  der  vielfache  Wechsel  von  Transport  zu  Boot  und 
zu  Mtiullhier,  der  nothwendig  wäre,  eine  schlechte  Empfehlung.  Vom 
Xahuel-buapi-See  müssten  die  Waaren  zu  Land  über  einen  circa  3000  F. 
hohen  Pass  an  den  Todos  los  Santos-See  geschafft  werden,  dort  müsst« 
man  sie  wieder  einschiifen , dann  müssten  sie  wieder  zu  Lsnd  durch 
ein  sumpfiges  Terrain  nach  dem  Llsiujuihue-Ser  gefahren  oder  auf 
, Maulthieren  trausportirt  werden,  darauf  würden  sic  noch  einmal  ein- 
i geschifft  und  zum  dritten  Mul  zu  Land  nach  Puerto  Montt  geschafft 
1 werden!  Kein  vernünftiger  Meiutch  wird  diesen  Weg  dem  Wasserweg 
um  Kap  Hoorn  vorxirben,  seihst  wenn  man  Überall  auf  demselben  Men- 
schen, Schiffe.  Maulthiere  oder  gar  fahrbare  Wege  antriife,  anstatt  wie 
1 jetzt  eine  vollkommen  menschenleere  Einöde. 

17  * 
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Die  Provinz  Valdivia. 


Eine  »ehr  eigentümliche  Erscheinung  in  der  physi- 
chen Gestaltung  des  Landes  sind  die  zahlreichen  und 
grossen  Bee’n,  welche  in  der  Provinz  Valdivia  am  westli- 
chen Fuss  der  Kordillero,  ähnlich  wio  die  Soc’n  am  Fubs 
der  Alpen,  liegen.  Warum  liegen  mit  Ausnahme  des  See’a 
von  Nahuel-huapi  keine  am  östlichen  Abhang  dieses  Gebir- 
ges? Warum  liegen  keine  in  den  mittleren  und  nördlichen 
Provinzen  Chile'«?  Der  nördlichste  dieser  See'n  ist  der 
von  Villarica  am  Fass  des  Vulkane»  gleichen  Namens,  aus 
welchem  der  Fluss  Tolten  ausströmt ; darauf  folgt  weiter 
nach  Süden  der  von  Huanehue,  der  dem  Rio  Calle-calle 
oder  Fluss  von  Ariquu  den  Ursprung  giebt,  welcher  sich 
bei  Valdivia  mit  dem  Rio  Cruces  vereinigt.  Dieser  See 
steht  mit  mehreren  kleinerem  in  Verbindung,  welche  zum 
Thoil  höher  hinauf  in  der  Kordillcre  liegen.  Der  dritte 
grosse  Sec  in  der  Ebene  ist  der  Ranco-Soo  mit  mehreren 
grossen  Inseln , dessen  Abfluss  der  mächtige  Rio  Bueno 
oder  Trumao  ist.  Der  vierte  ist  der  Puyegue-Bee,  aus 
dem  der  Pilmaiquon  entströmt,  der  sich  oberhalb  Trumao 
mit  dem  Rio  Bueno  vereinigt  und  etwa  anderthalb  Stunden 
von  seinem  Ausfluss  mitten  im  Urwald  einen  prachtvollen 
Wasserfall  bildet,  der  leicht  den  Rheinfall  bei  Schaffhausen 
übertreffen  dürfte.  Der  fünfte  ist  der  Hee  von  Liauquihue, 
den  mein  seliger  Bruder  in  seinem  oben  erwähnten  Werk 
noch  für  zweifelhaft  hielt.  Kr  ist  zuerst  im  Sommer  1851 
von  Herrn  Krmenegildo  Molina  aus  Osorno  besucht  worden 
und  im  Sommer  1857 — 1858  von  Herrn  Döll.  Auch  er  steht 
nicht  in  direkter  Verbindung  mit  dem  Meere,  sondern  sein 
Ausfluss,  der  Rio  Rahue,  ergicsst  sich  wie  der  Pilmaiquen 
in  den  Rio  Bueno.  An  demselben  liegt  das  Städtchen 
Osorno.  Der  sechste  See  ist  der  von  Llanquihue,  aus 
welchem  der  wasserreiche  Maullin  ausfliesst,  der  sieh  mit 
einer  meerbusenartigen  Mündung  beim  Örtchen  gleichen 
Namens  ins  Meer  ergicsst.  Höchst  auffallend  ist  es,  dass 
dieser  grosse  See  gar  keine  Zuflüsse  enthält  und  dennoch 
einen  so  mächtigen,  wasserreichen  Strom  entsendet.  Als 
einen  siebenten  See  kann  man  endlich  den  Todos  los  San- 
to» anführen,  dessen  Ausfluss,  der  Petrohue,  nicht  mehr 
nach  Westen,  wie  die  Ausflüsse  der  erstgenannten  vier 
See’n,  oder  gar  nach  Nordwest  wie  der  Pilmaiquen  und 
Rahue,  sondern  nach  Süden  in  den  Fjord  von  Reloncavi 
fliesst.  Der  See  von  Ranco  liegt  nach  Gay  198  Taros 
oder  495  Par.  Fu»s  über  dem  Meer,  der  See  von  Llanqui- 
hue  nach  Benj.  Munoz  üamero  179  Fuss  (56  Meter),  der 
von  Todos  los  Santo»  nach  einer  von  mir  ungestellten 
Messung  etwa  500  Fuss  über  dem  Meer. 

Der  wichtigste  Theil  der  Provinz , und  der  vor  der 
Hand  allein  für  die  Ansiedelung  in  Betracht  kommen 
kann,  ist  die  ungeheure  Ebene  zwischen  beiden  Kordilleren. 
Sie  besteht  grösst entheils  aus  Kies  und  Geröll,  welches 


von  der  hohen  Kordillcre  hcrabgekommen  und  mit  einer 
mehr  oder  minder  starken  Ackerkrume  bedeckt  ist,  stellen- 
weise, namentlich  im  Süden,  aus  Cancagua,  auf  welchem 
zwischen  dem  Futa-Fluss  und  dem  Rio  Bueno  am  Abhang 
der  Kiistenkordillere  ein  basaltischer  Tuff  aufliegt,  dessen 
Ursprung  mir  noch  ein  Rätbsel  ist.  Diese  Ebene  darf 
man  sich  übrigens  keineswegs  als  eine  vollkommen  hori- 
zontale Fläche  vorstellen,  sie  ist  an  vielen  Stellen  wellen- 
förmig und  die  Flüsse  und  Bäche  flicssen  iu  der  Regel 
in  ziemlich  tiefen  Einschnitten  mit  steilen  Wänden,  allein 
von  Weitem  gesehen  verschwinden  diese  Unebenheiten  und 
mau  erblickt  eine  einzige  horizontale  Linie  von  ungeheurer 
Ausdehnung.  Im*  Norden  von  Valdivia  senkt  sich  diese 
Ebene  allmalig  nach  Westen  in  das  Thal  des  Rio  Uructs 
and  sämmtliehe  Nebenflüsse  des  genannten  Stromes  ent- 
springen noch  in  ziemlich  bedeutendem  Abstand  von  der 
hohen  Kordillcre.  Das  Land  ist  hier  so  niedrig,  dass  diese 
Nimmt  liehen  Nebenflüsse,  der  Estero  *)  de  Uhunimps,  die 
beiden  Estero«  von  Nanihue  und  Pelchuquin,  der  Fluss 
Pichoi,  der  Fluss  von  Putabla  auf  der  östlichen  Seite,  die 
Ksteros  von  Puallafqaen  und  Peul  und  der  von  Santa  Ma- 
ria auf  der  westlichen  Seite,  schiffbar  sind,  und  zwar  bi» 
nahe  an  ihre  Quellen.  Bedenken  wir  nun,  dass  auch  der 
Fluss  von  Arique  oder  Calle-calle  und  der  Fluss  von  An- 
gnchilla  schiffbar  sind,  so  überzeugen  wir  uns,  dass  wenige 
Gegenden  der  Erde  so  mit  Wasserkommunikationen  geseg- 
net sind.  Schiffbar  sind  noch  der  Rio  de  Futa  bi»  zu  den 
Häusern  dieses  Namens,  der  Bach  von  Ainaguilan,  der  von 
Cutipai  u.  s.  w. , aber  diese  flicssen  grüsstcntbeils  in 
engen  Gebirgsthülern,  wogegen  die  oben  erwähnten  Gewässer 
ein  ganz  flaches  und  dabei  sehr  fruchtbares  Land  durch- 
strömen.  Es  giebt  kaum  einen  Punkt  in  dieser  Gegend, 
der  weiter  als  höchstens  2 Stunden  von  einer  guten  Was- 
serstrasse entfernt  wäre.  Was  würde  bei  einer  zahlreichen 
fieissigeu  Bevölkerung  aus  diesem  von  der  Natur  so  be- 
günstigten Landstrich  werden!  Jetzt  zeigt  er  Nichts  als 
Wald  und  hie  und  da  eine  ärmliche  Hütte,  umgeben  von 
einem  kleinen  Kartoffelfeld,  während  denselben  ausgedehnte 
Kornfelder  und  zahlreiche  Dörfer  bedecken  könnten.  Dies» 
ist  unstreitig  die  beste  Gegend,  um  sich  daselbst  niederxu- 
lassen,  und  die  Chilenische  Regierung  erkannte  dies*  wohl. 
Sie  wollte  im  Jahre  1850  dort  die  Kolonisten  an  siedeln, 
allein  der  Grund  und  Boden  ist  in  den  Händen  von  Pri- 
vatleuten und  diese  forderten  damals  einen  so  ungeheuren 
Preis,  dass  die  Regierung  diesen  Plan  aufgab;  jetzt  wer- 
den, glaube  ich,  die  Eigen thüraer  bescheidenere  Forderungen 
machen. 

')  Estero  heisst  io  Chile  einfach  „Bach”,  nicht  ,, seichte  Flussmün- 
dung*’, vie  es  tuf  der  dein  Werk  von  .Simon  and  Brom  me  beigegebetea 
Flugkarte  heisst. 
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Weiter  im  Osten  bis  an  den  Fass  der  hohen  Kordillere  ! 
und  die  davor  liegenden  See’n  dient  das  Land  grossen* 
tkils  nur  zu  Potreros,  d.  h.  zur  Kind  Viehzucht.  Diese 
Potreros  sind  gross?  Grundstücke  von  etwa  800  bis 
4000  Morgen,  auf  denen  Niemand  wohnt  als  ein  Kuhhirt 
mit  seiner  Familie,  der  zufrieden  ist,  so  viel  Wald  zu  ro- 
den, dass  er  für  seinen  Bedarf  die  nöthigen  Kartoffeln  und, 
wenn  es  hoch  kommt,  etwas  Weizen  zu  demselben  Zweck 
rieben  kann.  Das  Getraideland  der  Provinz  ist  sehr  be- 
schrankt. Es  erstreckt  sich  von  den  Orten  Cudico  und 
Duglipulli  im  Norden  bis  nach  Osorno  im  Süden  und  mag 
eine  Länge  von  8 bi«  9 Leguas  und  eine  Breite  von  3 bis 
4 Leguas  haben.  Der  nördlich  vom  Kto  Bueno  gelegene 
Theil  desselben  fuhrt  vorzugsweise  den  Namen  los  Llanos, 
der  südlich  daran  stossendo  Theil  ist  der  Hoble.  Übrigens 
ist  von  diesem  Baum  kaum  der  dritte,  vielleicht  kaum  der  ! 
vierte  Theil  wirklich  mit  Getraide  bestellt,  das  übrige 
Land  ist  Bruche  oder  natürliche  Weide.  Gehen  wir  von  ' 
Osorno  südlich  auf  dem  Wege  nach  Chiloe , so  linden  wir 
wieder  Potreros,  untermischt  mit  kleineren  Besitzungen,  j 
deren  Eigen thiimer  jedoch  kaum  den  nöthigen  Bedarf  an 
Ürotkorn  selbst  ziehen.  Alles  Land  im  Osten  und  Süden 
von  Osorno  war  bis  zum  Sommer  1861  durchaus  terra  in- 
c<yni/a,  hoher  Urwald,  vollkommen  undurchdringlich  durch 
die  Quila  *) ; selten  wagte  sich  ein  verwegener  Vaquero 
öder  ein  wissbegieriger  Europäer  hinein,  wie  z.  B.  Herr 
Claude  Gay  und  mein  verstorbener  Bruder.  In  dem  ge- 
nannten Sommer  aber  war  die  Quila  grösstentheils  tro- 
cken und  die  Indianer  benutzten  diesen  Umstand , sie  an- 
zustecken. Es  entstand  nun  ein  ungeheurer  Waldbrand, 
der  vom  Llanquihue-Seo  im  Südon  bis  zum  Puyegue-See 
im  Nordosten  sich  erstreckte,  etwa  16  Leguas  lang  und 
vielleicht  eben  so  viel  breit  Ein  solcher  Waldbrand,  eine 
Quema,  verzehrt  zwar  nur  dos  Unterholz,  aber  die  Riesen- 
bäume des  Waldes  sterben  doch  ab,  vertrocknen  und  ver- 
wittern mit  der  Zeit  Dann  stürzen  sie  wohl  beim  Sturme 
um  oder  es  fallen  grosse  Aste  herab  und  nicht  selten 
wird  dadurch  Vieh  erschlagen.  In  Folge  dieses  Wald- 

brandes ergoss  sich  nun  die  benachbarte  Bevölkerung  in  i 
dies«  früher  unnahbare  Land,  nahm  Besitz  davon  und  ver- 
wandelte es  ebenfalls  in  Potreros  zur  Uindvichzucht.  Auf 

*)  Die  Quila  iat  ein  strauchartig!'*  Rohr  mit  soliden,  nicht  hohlen 
Halmen  und  immergrünen  Blättern,  welche  dem  Vieh  Jahr  ans  Jahr 
ein  eine  reichliche  Nahrung  darbieten.  Gewöhnlich  bildet  sie  8 bis 
Pnes  hohe  BfUehe,  doch  klettert  sie  auch  nicht  selten  bis  20  Puss 
hoch  in  die  ßäume.  Da  sie  sehr  verästelt  ist  und  sehr  dicht  wächst, 

•o  bildet  sie  immer  undurchdringliche  Massen,  durch  welche  man  sich 
mit  dem  Beil  oder  Messer  nur  mühselig  Durchhauen  kann.  — (Näheres 
tiber  die  verschiedenen  Quila-Arten  wio  überhaupt  über  die  Vegetation 
m der  Provinz  Valdivia  siehe  in  Prof.  Pbilippi'a  ,, Botanische  Reise  nach 
der  Provinz  Valdivia”,  abgedruckt  in  der  „Botanischen  Ztg.”  1858, 
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ähnliche  Weise,  nur  früher,  int  da«  Land  zwischen  dem 
Puyegue-See  und  seinem  Ausilms,  dem  Pilmaiqucn,  im 
Süden  und  dem  llanco-See  im  Norden  in  Potreros  verwan- 
delt, und  so  unbekannt  ist  dos  Land  bis  zur  Stunde,  dass 
noch  im  Sommer  1857  bis  1858  herrenlose  Landstriche  in 
dieser  Gegend  entdeckt  worden  sind.  Der  Leser  in  Deutsch- 
land wird  sich  vielleicht  wundern,  dass  die  Chilenische  Re- 
gierung nicht  längst  daran  gedacht  hat,  die  Provinz  wenig- 
stens oberflächlich  vermessen  und  eine  Karte  derselben 
entwerfen  zu  lassen.  Allein  mun  muss  bedenken,  dass 
bei  dem  jetzigen  Preise  des  Lindes  die  Vertnessungskosten 
sich  unverhultnissmässig  hoch  belaufen,  da  man  nicht  trian- 
guliren  kann,  sondern  fast  beständig  Linien  durch  den 
Wald  schlagen  muss.  Eine  Linie  von  100  Meter  in  ge- 
wöhnlichem Wald  aufzuhauen,  kostet  2 Thlr. , und  diese 
Länge  durch  Quila  aufzuhauen,  2 Thlr.  20  Sgr.  bis  3 Thlr., 
wogegen  die  ganze  Cuadra  {6}  Magdeburger  Morgen)  Wald- 
land in  grösserer  Entfernung  von  bewohnten  Orten  höch- 
stens l Thlr.  bis  1 Thlr.  10  Sgr.  werth  «ein  mag. 

Die  günstigsten  Bedingungen,  welche  ein  Grundstück 
dem  Ansiedler  bieten  kann,  sind  unstreitig  folgende : frucht- 
barer, leicht  zu  bestellender  Boden;  geringe  Entfernung 
von  dem  Marktplatz,  wo  man  seine  Produkte  absetzen  und 
dafür  die  nöthigen  Bedürfnisse  einkaufen  kann;  gute  Wege 
bis  dahin  ; wohlfeiler  Preis  des  Landes.  Selten  oder  beinahe 
nie  werden  diese  günstigen  Bedingungen  vereint  ange- 
troffen werden.  Wo  der  Boden  in  Betreff  «einer  Frucht- 
barkeit und  Lage  Nicht«  zu  wünschen  übrig  lässt,  wird  er 
hoch  im  Preise  stehen ; ist  er  fruchtbar  und  wohlfeil  dabei, 
so  pflegt  er  von  dem  Marktplatz  entfernter  zu  liegen  oder 
er  ist  noch  von  dickem  Urwald  bedeckt,  den  zu  roden, 
viel  Mühe  und  Zeit  kostet.  Die  besten  Ländereien  sind 
meiner  Ansicht  nach  die  an  den  Ufern  des  Cruces  und 
seiner  Nebenflüsse , indem  sie  die  herrliche  Wasserverbin- 
dung mit  Valdivia  und  dabei  einen  sehr  fruchtbaren  Boden 
haben;  allein  dieser  ist  Wald  und  die  Preise  de«  Landes 
sind  verhältnissmäflsig  hoch,  da  der  Morgen  oder  Acker 
vielleicht  2 bi«  4 Thaler  kommen  kann.  Dio  zweite  Stelle 
würde  ich  dor  Gegend  von  Osorno  und  den  Llanos  geben; 
hior  ist  der  Boden  vielleicht  eben  so  fruchtbar,  frei  von 
Wald,  jedoch  kaum  wohlfeiler,  man  hat  Landtransport  und 
ist  dem  Vichdiebstahl  ausgesetzt.  In  dritter  Reihe  würde 
ich  die  Ländereien  um  Corral,  so  wie  mancho  in  der  Nähe 
von  Valdivia  gelegene  stellen,  da  sie  zwar  den  grossen 
Vortheil  haben,  dass  man  seine  Produkte  leicht  und  schnell 
verwerthen  kann , aber  auch  weniger  fruchtbar  und  dabei 
theuer  sind.  (Die  Gegenden  von  Santo  Domingo  und  Tro- 
gua  halte  ich  für  sehr  gut,  da  der  Weg  dorthin  jetzt 
fahrbar  gemacht  wird.)  Dann  erst  lasse  ich  dio  Gegend 
von  Puerto  Montt  folgen.  Der  Boden  ist  zwar  dort  ziemlich 
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fruchtbar und  »ehr  wohlfeil,  aber  das  Urbarmachen  **ehr 
schwierig,  indem  der  Wald  sehr  dicht  und  namentlich  mit 
vielem  Unterholz  vergehen  ist;  auch  ist  der  Regen  dort 
störender , weil  er  häufiger  ist  als  im  übrigen  Theil  der 
Provinz.  Am  wenigsten  günstig  scheint  mir  die  Lage  der 
Kolonisten  am  See  Llanquihuc  zu  sein.  Dieselben  haben 
einen  recht  guten  Boden  so  zu  sagen  umsonst  erhalten 
und  sind,  da  keine  Chilenen  in  der  Nähe  wohnen,  von 
der  Plage  des  Viehdiebstahls  befreit,  aber  die  Wege  nach 
den  Märkten  Osorno  und  Puerto  Montt  sind  sehr  weit  und 
sehr  schlecht,  ja  einen  grossen  Theil  dos  Jahres  geradezu 
nicht  zu  passiren.  Übrigens  ist  ihre  Luge  nicht  so  schlimm, 
wie  sie  wohl  geschildert  wird,  und  sie  wird  sich  sehr  we- 
sentlich verbessern,  wenn  erst  die  von  der  Regierung  un- 
geordneten Wegebauten  vollendet  sind,  worüber  freilich 
noch  zwei , höchstens  drei  Jahre  hingehen  können.  Dass 
die  besonder»  Umstande  der  Kolonisten  sie  veranlassen 
können,  eine  andere  Klassifikation  der  erwähnten  Lokali- 
täten zu  treffen,  versteht  sich  wohl  von  selbst;  wer  z.  B. 
mit  der  Axt,  der  Hacke  und  dem  Pfluge  gut  umzugehen 
weiss , in  erwachsenen  .oder  wenigstens  halb  erwachsenen 
Kindern  tüchtige  Hülfe,  aber  kein  Geld  mitbringt,  der 
wird  am  See  von  Llanquihue  sehr  zufrieden  sein.  Wer 
dagegen  die  Landwirthschaft  etwas  im  Grossen  treiben,  die 
Produkte  derselben  massenhaft  absetzen  will,  vielfach 
fremder  Arbeiter  bedarf,  der  sollte  sich  meiner  Meinung 
nach  nicht  in  dieser  Gegend  niederlassen. 

Ich  gehe  nun  zu  den  einzelnen  Kolonien  über. 

Kolonien  am  Puerto  de  Valdiria.  — Den  Deutschen 
Handwerkern,  die  sich  in  Corral  niedergelassen  haben, 
geht  es  im  Allgemeinen  gut;  sic  haben  ihr  Auskommen 
und  können,  wenn  sic  sparsam  sind,  noch  eine  Kleinigkeit 
jährlich  erübrigen,  doch  ist  der  Ort  noch  zu  schwach  be- 
völkert und  hat  zu  wenig  Verkehr,  als  dass  sich  dort  be- 
deutende Geschäfte  machen  Hessen.  Der  Ort  hat  sich  seit 
der  Deutschen  Einwanderung  mächtig  gehoben  und  aus 
einem  jümmcrUchen  Dorf,  wo  man  oft  weder  für  Geld 
noch  für  gute  Worte  weder  Brod  noch  Fleisch  haben 
konnte,  ist  ein  kleines  Städtchen  geworden,  wro  man  fast 
alle  Lebensbedürfnisse,  wenn  man  nicht  allzu  viele  An- 
sprüche macht,  befriedigen  kann.  Es  ist  ein  recht  gutes 
Wirthshuus,  ein  wohl  assortirter  Kramladen  du,  Schmiede, 
Tischler,  Zimmerleute,  Bucker,  regelmässiger  Verkehr  mit 
Valdivil  u.  ».  f..  Alles  in  Folge  Deutscher  Industrie.  Auch 
ist  eine  Deutsche  Elementarschule  im  Örtchen.  An  der 
Küste,  die  sich  vom  Hafen  nach  NW.  über  Amargos  und 
8.  Carlos  bis  in  die  Nähe  des  Morro  Gonzalez  erstreckt, 
hat  die  Regierung  mehrere  Parzellen  an  Deutsche  Ansiedler 
vergelten,  welche  aber  nur  wenig  darauf  gearlxütet  und 
zum  Theil  ihre  Parzellen  verlassen  haben.  Der  Boden 


ist  nicht  besonders  fruchtbar  und  die  heftigen  Seewinde 
sind  dem  Pfiauzenwuchs  auch  nicht  eben  vortbeilboft;  auch 
sind  mehrere  Ansiedler  Handwerker,  die  es  vorziehen,  in 
ihrem  Handwerk  zu  arbeiten,  und  nur  nebenbei  ihr  Land 
bebauen.  Wirkliche  Bauern  hätten  unstreitig  besseren 
Vortheil  aus  dem  Land  zu  ziehen  gewusst. 

Sehr  unglücklich  sind  drei  Ansiedelungen  ausgefallen, 
welche  in  den  Bergen  auf  dem  Wege  nach  den  Alerce- 
Waldern  angelegt  waren;  sie  sind  ganz  verlassen  und  die 
darauf  erbauten  Häuser  thoils  schon  eingefallen,  theil#  dem 
Einsturz  nahe.  Der  Boden  ist  hier  wirklich  unfruchtbar 
zu  nennen  und  der  Weg  auf  dem  steilen  Abhang  sehr 
schlecht.  Zu  der  Zeit,  als  die  Deutschen  sich  hier  nieder- 
Hessen,  trug  man  sich  mit  dem  Projekt,  einen  direkten  Weg 
von  Corral  durch  diese  Wälder  nach  den  Llanos  zu  schla- 
gen, und  in  dieser  Erwartung  mögen  wohl  jeue  Ansiedler 
sich  hier  angebaut  haben.  Jedenfalls  war  es  eine  unglück- 
liche Idee  von  ihnen.  Zwei  derselben  haben  jetzt  aut' 
grossen  Hacienden  in  der  Nähe  von  Santiugo  gute  Stellen1). 

Auf  dem  nördlichen  Ufer  des  Flusses  von  Valdiria, 
nahe  seiner  Mündung,  sind  von  Niebla  bis  zum  Bach  von 
Cutipni  (der  auch  eine  Strecke  hinauf  von  Kuhnen  befahrea 
I werden  kann)  ebenfalls  Ländereien  an  Deutsche  Ansiedler 
j vergeben  worden;  die  meisten  derselben  sind  indessen 
j wieder  verlassen,  ungeachtet  sie  den  grossen  Vortheil  der 
\ Wasserkommunikation  mit  Valdivia  und  (’orral  haben.  Der 
1 Boden  ist  nicht  besonders  fruchtbar,  zum  Theil  sehr  ab- 
| schlissig  und  dicht  bewaldet,  also  sehr  mühselig  zu  roden. 

I Dazu  kam,  dass  fast  aammtliche  Einwunderer,  welche  sieb 
diese  Parzellen  ausbaten , solche  anstrengende  Arbeiten 
< nicht  gewohnt  und  für  eine  Ansiedelung  im  Urwald  nickt 
| geeignet  waren.  Hier  Hegt  die  beste  Schneidemühle  dci 
Provinz,  die  aber  auch  sehr  theuer  zu  stehen  gekommen 
; ist.  Westlich  von  diesen  Parzellen  nach  der  Seeküste  bin 
; hat  Herr  Hermann  Sehülke  ein  bedeutendes  Stück  Land 

*)  Id  der  Kih«  von  Coml  existiren  auch  zwei  Sigemilhien,  die 
eine  mit  kreisförmigen  Sägen,  von  einem  Engländer  angelegt,  die  an- 
dere nach  gewöhnlicher  Deutscher  Art  eingrrichlrt,  ton  Deutschen  «>• 
gelegt.  Die  entere  stand  hei  meinem  Besuch  in  Corral  ganz  «tili  and 
auch  die  andere  machte  keine  besonder*  glänzenden  Ursrhäfte.  Wen 
man  weil»,  dass  der  Hanptauafubrartikel  der  Provinzen  Uhiior  und  Val- 
divia Bauholz  ist,  ao  Bollte  man  meinen,  eine  Sigemflhle  müsse  ein  tehr 
rentables  Geschäft  »rin.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Ein  .Mal  mui*  bub 
bedenken,  dass  der  Xinnfus«  12  Proaent  jährlich  ist,  während  man  die 
Zinsen  de*  Anlagekapital«  in  Europa  au  4 Prozent  berechnet,  va>  »U« 
•Inen  Unterschied  von  8 Prosen!  macht;  ferner  verlangt  eine Süg«uMi> 
zur  Bedienung  Europäer,  die  einen  sehr  hohen  Lohn  bekommen  miusra . 
drittem  sind  die  Reparaturen  sehr  kostspielig  und  es  geht  damit  viel 
Zeit  verloren.  Auf  der  andern  Seite  ist  das  Sägen  mit  der  Hand  durri 
Einheimische  sehr  wohlfeil,  leb  bezahle  *.  B.  für  den  Schnitt  eine* 
12  Kuss  langen  und  11  bis  12  Zoll  kreiUn  Brettes  5 Cents  oder 
2 Sgr.,  freilich  gebe  ich  auch  die  Ko»t,  welche  indessen  für  die  s«ci 
Leute  schwerlich  auf  8 Sgr.  angeschlagen  werden  kann , und  ick  habe 
kein  andere«  Anlagekapital  zu  verzinsen,  als  die  Paar  auf  den  Ankauf 
der  Sage  und  der  Keilen  zum  Schärfen  derselben  verwendeten  Tluicr, 
»o  da»*  nur  ein  solches  Brett  höchstens  4 Sgr.  xu  stehen  kommt. 
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peicaui't , auf  welchem  er  Vieh  hält  und  wo  er  jetzt  auch 
Getreidebau  versuchen  will.  Die  Anlagen  des  Herrn  W. 
Friek  auf  Fucntc  de  Flores  auf  der  Isla  del  Hey,  der  Insel 
Mancera  gegenüber,  verfallen  leider,  indem  ihr  Eigenthü- 
mer,  durch  seine  Anstellung  in  der  Stadt  gefesselt,  keinen 
zuverlässigen  Pachter  oder  Verwalter  finden  konnte. 

Aruiedthtngen  in  der  Nähe  von  Val  di  via.  — Dem  Städt- 
chen Valdivia  gerade  gegenüber  liegt  eine  grosse  Insel, 
Valenzuela  oder  Tejaa  genannt , eine  Stunde  lang  und 
lf%  Stunde  breit,  welche  vom  Rio  Cruoes,  dem  Rio  Callo- 
callo  oder  Arique  und  einem  Arm  des  ersteren  gebildet 
wird,  der  in  südöstlicher  Richtung  von  demselben  in  den 
Calle-calle  fliesst  und  Caucau  heisst.  Dieselbe  ist  ganz 
und  gar  unter  Deutsche  Kolonisten  parzellirt,  welcho  dafür 
einen  jährlichen  Zins  an  die  Stadt  zahlen.  Hier  ist  die 
Brauerei  des  Herrn  Karl  Anwandter,  die  Gerberei  des  Herrn 
Hermann  Schiilke  und  eine  Reihe  sauberer  und  zum  Theil 
peschmackvoller  und  grossartiger  Gebäude  hat  sich  am 
Ufer  des  Callo-calle , der  von  jetzt  an  auch  Rio  de  Valdi- 
ri»  heisst,  entlang  erhoben,  was  einen  reizenden  An- 
blick gewahrt , sei  es  dass  man  es  von  der  gegenüberlie- 
genden Stadt  aus  betrachtet,  sei  es  dass  man  auf  dem 
herrlichen  Strom  in  der  Nähe  daran  vorüberfährt.  Reiehe 
Saatfelder,  Obstgärten,  Gemüsegärten,  Blumenpartien  und 
Parkanlagen  erheben  sich  jetzt  da , wo  vor  sieben  Jahren 
Urwald,  Sumpf  oder  ein  Paar  magere  Anger  und  ein  hulb 
Dutzend  schmutzige  Hütten  Stauden. 

Eben  so  gross  ist  die  Veränderung  der  Laudschoft  auf 
dem  Wege  von  Valdivia  nach  Angachilla;  hier  sind  eine 
Menge  kleinerer  Besitzungen,  sogenannte  Chacras  *) , nach 
und  nach  in  die  Hände  von  Deutschen  gekommen;  der 
Urwald  hat  Gärten  und  Feldern,  die  räucherigen,  braunen, 
morschen  Hütten  haben  sauberen  Häusern  Platz  gemacht. 
Auf  dem  Wege,  der  sich  links  nach  Arique  abzweigt,  lie- 
gen ebenfalls  mehrere  Deutsche  Ansiedelungen  in  erfreu- 
lichem Aufblühen,  z.  B.  die  Töpferei  des  Herrn  Heinrich 
König  und  die  Sägemiihle  des  Herrn  Ludw.  Landbeck. 
Am  Ufer  des  Flusses  Cruces  haben  sich  nur  wenige  Deut- 
sche niedergelassen  und  zwei  derselben  haben  ihre  Ansie- 
delungen wieder  verlassen;  sie  beschäftigten  sich  lieber 
mit  dem  Holzhandel  als  mit  dem  Ackerbau’  und  haben 
diesen  nunmehr  ganz  aufgegeben.  Da»  Besitzthura  der 
Gebrüder  Hebeler,  .Santa  Maria  genannt,  zwischen  dem 
schiffbaren  Bach  dieses  Namens  und  dem  Rio  Cruces  ist 
meines  Erachtens  eine  der  besten  Besitzungen  in  der  Pro- 

!)  Chtm  od*r  Chicara  hriast  ein  Blal  jedes  kleinere,  höchstens 
tia  Paar  hundert  Morgen  grosse  Grundstück,  und  »weitem*  ein  Lund, 
4ss  sieh  für  den  Bau  von  Kartoffeln,  Mais,  Bohnen  eignet,  aber  nic- 

wird  der  Name  in  Chile  flir  Indianer-HUtte  gebraucht,  wie  nach 
kmuceacn’#  Wörterbuch  in  der  dem  Werk  von  Simon  und  Bromme  bei- 
znrebeuen  Karte  behauptet  wird. 


| vinz,  es  gehören  aber  freilich  Zeit  und  Arbeitskräfte  dazu, 
den  Wald  in  Felder  zu  verwandeln.  Seine  Besitzer  haben 
| bis  jetzt  nur  Viehzucht  darauf  getrieben.  Kleinere  Besit- 
zungen sind  die  am  Fluss  Pichoi  gelegenen  der  Herren 
Manns,  früher  Pfarrer  in  Ermschwert  in  Hessen,  aber 
ihre  Eigentümer  kommen  darauf  hübsch  vorwärts.  Die 
Insel  Guacomayo , gebildet  vom  Rio  de  Valdivia,  dem 
Rio  de  la  Gantern  und  dem  Rio  de  Guacomayo,  welcher  den 
Futa-Fluss  mit  dem  Rio  de  Valdivia  verbindet,  ist  auch 
im  Besitz  von  Deutschen.  Sie  ist  1}  Stunden  lang  und 
an  ihrer  breitesten  Stelle  $ Stunden  breit,  allein  ein 
, grosser  Theil  derselben  wird,  wenn  die  Flüsse  anschwellen, 
namentlich  ftn  Winter  überschwemmt,  doch  wachsen  darauf 
eine  Menge  Apfelbäume  und  die  Bereitung  von  Apfelwein 
so  wie  die  Milchwirthschaft  ist  die  Hauptbeschäftigung 
ihrer  Eigentümer. 

Die  vorgerückte  Jahreszeit  und  das  eintretende  Regcn- 
i weiter  erlaubten  mir  nicht,  wie  ich  beabsichtigt  hatte, 
Arique  und  Quinchilca  zu  besuchen.  Eine  Gesellschaft 
j mehrerer  Deutschen  hat  bei  Calle  -callc,  uicht  weit  von 
der  Mission  Arique,  einen  grossen  Landstrich  gekauft  und 
parzellirt;  die  Einwanderer,  welche  sich  auf  demselben 
niedergelassen  hatten , sind  aber  grösstentheils  wieder 
weggezogen.  Theils  war  das  Lund  nicht  so  gut,  wie  man 
geglaubt  hatte,  theils  waren  die  Ansiedler  wohl  nicht 
geeignet,  Pflug,  Hacke  und  Axt  selbst  eigenhändig  zu 
handhaben.  Die  Ländereien  der  aufgehobenen  Mission  von 
Arique  hat  ein  Kaufmann  aus  Stuttgart  von  der  Regierung 
erhalten , ein  sehr  unternehmender  Mann , der  indessen 
vielleicht  zu  Vielerlei  anfängt,  als  dass  er  Alles  gehörig 
beaufsichtigen  könnte.  Derselbe  hat  auch  in  jener  Gegend 
einen  sehr  grossen  Potrero  Curalelfu  gekauft  und  bei  Llan- 
cahue  auf  dem  neuen  Wege  von  Valdivia  nach  Futa  eine 
Muhlmiihle  angelegt. 

Schon  vor  ein  Paar  Jahren  siedelten  siel»  einige  Deut- 
sche in  der  Santo  Domingo  genannten  Gegend  an,  wo  der 
wasaerreiche  Fluss  von  Angachilla  aus  mehreren  kleinen, 
i ebenfalls  noch  eine  kurze  Strecke  schiffbaren  Bächen  ent- 
steht; allein  die  Mehrzahl  erkannte  bald,  dass  ihr  zum 
Landbau  Lust  und  Kräfte  fehlten,  und  kehrte  zu  ihrem 
^ friihercu  Geschäft,  dem  Handel  u.  s.  w.,  zurück.  Da»  Land 
ist  gut  und  ein  Landbauer  wird  hier  ganz  gut  vorwärts 
kommen.  Er  hat  nicht  nur  die  Wasserstrasse  nach  Val- 
divia, sondern  kann  auch  den  neuen  fahrbaren  Weg  be- 
nutzen. Die  Gegend  ist  zu  Wasser  4}  Stunden,  zu  Lande 
I etwa  3 Stunden  von  Valdivia  entfernt. 

Im  Sommer  1857  bis  1858  sind  mehrere  Kolonisten 
I bei  La  Tregua  angesiedclt.  Ich  glaube,  sie  haben  alle 
| Aussicht,  gut  fortzukommen.  Der  Boden  ist  zwar  Urwald, 
aber  fruchtbar,  und  die  Lage  ist  günstig,  8 Leguas  von 
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Valdivia,  aber  nur  1 bis  lj  Stunden  von  Futa,  von  wo 
aus  ziemlich  regelmässige  und  wohlfeile  Wasserverbindung 
mit  Valdivia  Statt  findet.  Auch  stossen  die  Ländereien  an 
den  fahrbaren  Weg  nach  dem  Innern. 

In  dem  Departement  eon  La  Union  wurden  1851  so- 
wohl die  Ländereien  von  der  aufgehobenen  Mission  Cudico, 
wie  die  sogenannte  Pampa  de  Ncgron,  dem  Städtchen  Rio 
Bueno  gegenüber,  auf  dem  Nordufer  des  Flusses  gleichen 
Namens,  unter  Deutsche  Einwanderer  vertheilt-  Die  Lnndo- 
reien  der  Pampa  de  Negron  haben  nur  eine  dünne  Acker- 
krume auf  einer  Grundlage  von  Kies,  wie  auf  den  ersten 
Blick  die  eigenthümliche,  an  unsere  Heiden  erinnernde  Ve- 
getation beweist,  und  wenn  auch  die  ganze  Guadru  zu 
6 Reales  oder  der  Morgen  zu  5 Sgr.  und  unter  günstigen 
Bedingungen  verkauft  wurde , so  war  die  Pampa  doch  un- 
streitig kein  sehr  geeignetes  Terrain  für  Ansiedelungen. 
Dazu  kam  noch , dass  in  dieser  Gegend  der  Viehdiebstahl 
unglaublich  häufig  war,  zum  Th  eil  wegen  der  strafbaren 
Schwäche  und  Nachlässigkeit  des  früheren  Gouverneurs,  so 
dass  sich  alle  Kolonisten  bis  auf  zwei  fortgezogen  haben, 
von  denen  der  eine  das  Schreinerhandwerk  betreibt  und 
zugleich  eine  kleine  Mühle  angelegt  hat,  während  der  an- 
dere zahlreiche  Schafe  hält,  mit  diesen  düngt  und  auf 
diese  Weise  dem  Boden  einen  erträglichen  Ertrag  abge- 
winnt. Die  Ländereien  der  Mission  Cudioo  gaben  vier 
Parzellen,  jede  zu  20  Cuadros  (123  Morgen)  guten,  offenen 
Landes.  Dennoch  bewog  der  Viehdiebstahl  die  ursprüng- 
lichen Ansiedler,  fortzuziehen  und  ihre  Ländereien  zu 
verkaufen.  Jetzt  habon  sie  zwei  Deutsche  Familien  im 
Besitz,  denen  es  sehr  gut  geht.  Etwa  1J  Stunden  west- 
lich auf  den  Ausläufern  der  Küstenkordillere  liegt  mein 
Gut  San  Juan,  welches  sich  vom  Futa-Fluss  nach  Süden 
etwa  4 Leguas  weit  erstreckt  und  eine  durchschnittliche 
Breite  von  einer  Lcgua  haben  mag.  Es  enthält  verhält- 
nissmäxsig  wenig  Getreideland  und  in  einzelnen  zerstreuten 
Stücken,  hat  aber  die  herrlichsten  Weiden  für  Schafe  und 
Rindvieh  und  einen  Überfluss  des  trefflichsten  Bauholze«, 
welches  abor  vor  der  Hand  aus  Mangel  an  Nachfrage  in  der 
Nähe  nicht  in  Geld  verwandelt  werden  kann.  Ich  habe 
auf  demselben  eine  Mahlmühle  mit  zwei  Gangen  angelegt. 
In  diesem  Departement  liegt  auch  die  bedeutendste  Mühle 
der  Provinz,  dein  Herrn  Fohrenberg  u.  Komp,  gehörig, 
welche  durch  eine  Turbine  getrieben  wird  und  drei  Gänge 
mit  Französischen  Mühlsteinen  hat.  Endlich  ist  noch  die 
Ansiedelung  eines  Deutschen  in  Conalcs  zu  erwähnen,  der 
eine  Valdivianerin  geheirethet  und  mit  derselben  ein  be- 
deutendes Stück  Land  erhalten  hut,  auf'  der  er  namentlich 
Viehzucht  treiben  soll. 

Kolonien  im  Departement  Osomo.  — Sehr  viele  Deutsche 
sind  in  dem  freundlichen  Städtchen  Osomo  und  dessen 


fruchtbarer  Umgegend  angesiedelt.  Im  Städtchen  sind  eine 
Brauerei , mehrere  Branntweinbrennereien , eine  Gerberei, 
zwei  Ölmühlen,  eine  Mahlmühle  von  Deutschen  angelegt 
und  die  nothwendigsten  Handwerke  sind  gut  vertreten, 
lauter  Dinge,  mit  denen  sich  die  Yaldivianer  nicht  befas- 
sen, auch  ist  der  Handel  mit  Manufaktur-  und  Koloniol- 
waaren  grösstentheils  in  den  Händen  der  Deutschen.  Dir 
Ländereien  der  in  der  Nahe  gelegenen  früheren  Mission 
Coyunco  sind  1851  unter  die  damals  in  Osomo  ansässigen 
Handwerker  vertheilt  worden,  welche  weniger  Fleiss  auf  den 
Anbau  derselben  verwendet  haben,  als  auf  die  Betreibung 
ihres  Handwerks,  and  hauptsächlich  die  Äpfel,  welche  auf 
denselben  wachsen,  zu  Apfelwein  verwenden,  ln  der  südlich 
an  Osomo  anstoßenden  Gegend,  welche  die  Queroa  heisst, 
so  wie  in  der  zwischen  der  Stadt  und  dem  Trumao  lie- 
genden Gegend  haben  viele  Deutsche  von  Privaten  Lände- 
reien gekauft,  die  sie  fleiseig  und  mit  Erfolg  bestellen. 
Die  bedeutendste  Besitzung  darunter  ist  die  des  Herrn 
von  Bischoffshatiscn  im  sogenannten  Roble,  welche  etwa 
2400  Morgen  gross  sein  mag  und  zu  der  eine  vom  Bach 
Dollinco  getriebene,  nach  Chilenischer  Art  mit  horizontalem 
Wasserrad  konstruirte  Mohlmühle  gehört,  die  zwar  nur 
ungebeuteltes  Mehl  liefert , aber  gute  Geschäfte  macht 
Derselbe  Eigenthümer  besitzt  auch  einen  Potrero  weiter  im 
Süden. 

Da*  Kolon i*al ion*-  Territorium  ron  llanquihue.  — • Fast 
alles  südlich  von  Osorno  gelegene  Land  bis  zum  Meerbusen 
von  Relonc&vi  ist  im  Juni  1853  als  Territorium  der  Kolo- 
nisation von  Llanquihue  unter  die  Verwaltung  eines  be- 
sonderen Intendanten  gestellt,  der  in  Puerto  Montt,  einem 
in  demselben  Jahre  gegründeten  Städtchen,  residirt.  Diese 
ganze  Gegend  war  früher  fast  durchaus  unbewohnt.  Der 
9 Leguas  lange  und  eben  so  breite  Soe  von  Llanquihue 
aus  dessen  Wellen  sich  ira  Osten  der  fast  bis  zur  Hälfte 
mit  ewigem  Hchnoe  bedeckte,  äusserst  regelmässig  gestaltete 
Vulkan  erhebt,  welcher  gewöhnlich  uacIi  dem  so  weit  ent- 
fernten Ürt  Osorno2)  genannt  wird,  während  an  seinem 
Südostufer  der  sogenannte  Vulkan  von  Calbueo  aufsteigt, 
der  sich  ebenfalls  ein  Paar  tausend  Fuss  über  die  Grenze 
des  ewigen  Schnee ’s  erhebt , ist  ungemein  reizend.  Auf 
zwei  Drittheilen  seines  Umfanges  ist  er  von  der  grossen 
Ebene  umgeben,  welche  im  Allgemeinen  1-  bis  200,  stel- 
lenweise auch  wohl  300  Fuss  höher  liegen  mag  als  sein 
Wasserspiegel  und  bald  steil  in  den  See  herabstürzt,  bald 
sich  etwas  zurückzieht  und  einen  nchmalen  sandigen  Strand 

')  Sein  Flichengehalt  ist  also  lj  bis  swei  Mal  «w>  gross  wie  der 
des  Bodeoseo's. 

*)  Seinen  letzten  Ausbruch  bat  dieser  Vulkan  im  Jahre  186$  ge- 
habt, jetzt  raucht  er  nicht  einmal  mehr.  Sehr  swetfelhaft  ist  es, 
ob  der  sogenannte  Vulkan  ron  Calbueo  wirklich  ein  feuenpcicader 
Berg  ist. 
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läwt,  «o  dm**  das  Ufer  recht  mulerisch  und  abwechselnd 
in.  Der  undurchdringliche  Urwald,  welcher  ihn  früher  j 
riogs  umgab,  ist  theils  durch  den  Waldbrand  des  Jahres  | 
1851 , theils  durch  den  Fleiss  der  Kolonisten  sehr  gclicli-  j 

tet.  Sein  nördliches  Ufer  ist  10  Stunden  von  Osorno, 
sein  südliches  4 bis  5 Stunden  von  Puerto  Montt  entfernt. 

Dieses  Städtchen  liegt  im  tiefsten  Grunde  des  Meer- 
busens von  Rcloncavi,  nicht  weit  vom  Beginn  des  Ka- 
nal«, welcher  die  kleine  Insel  Tenglo  vom  Festlande  trennt, 
und  hat  einen  dor  schönsten  Häfen,  die  man  sich  denken 
kann;  derselbe  ist  vermöge  seiner  Loge  gegen  alle  Winde 
mit  Ausnahme  des  Südwindes  geschützt;  der  Boden  des 
Meeres  besteht  aus  Sand  und  kleinen  Steinen  und  giebt 
einen  vortrefflichen  Ankergrund  ab  und  die  Fluth  steigt 
hier  15  Fu.hh,  so  dass  selbst  grosse  Schiffe  bei  der  Ebbe 
trocken  liegen,  wie  in  einem  Dock.  Diese  günstigen  Um- 
stände werden  denn  auch  seit  Kurzem  von  den  Schiffen 
benutzt,  um  Ausbesserungen  vorzunehmen,  und  namentlich 
thun  dies«  die  Dampfschiffe  der  Englischen  Pacific  Steam 
.Navigation  Company,  welche  die  regelmässigen  monatlichen 
Fahrten  von  Valparaiso  nach  dem  Süden  machen,  deren 
Endpunkt  seit  Anfang  des  Jahres  1858  Puerto  Montt  ist. 
Dieses  rasch  aufblühende  Städtchen  würde  auch  ohne  alle 
Deutsche  Einwanderung  eine  ziemliche  Bedeutung  als  Han- 
delsplatz haben,  indem  es  der  Centralpunkt  des  Handels  j 
mit  Alerce- Brettern  ist,  welche  in  ganz  Chile  und  Peru  I 
vielfach  gebraucht  werden. 

Dor  Alercc-Haum  (Fitzroya)  *)  ist  eine  Art  Nadelholz, 
im  pyramidali sehen  Wuchs  und  im  geringen  Umfang  der 
Krone  im  Verhältnis«  zum  ungeheuren  «Stamm  der  Cy presse 
ähnlich.  Er  erreicht  in  einzelnen  Fällen  den  kolossalen 
Durchmesser  von  14  Fuss  und  Bäume,  aus  denen  man 
2000  Brettchen  gewinnen  kann,  sollen  gar  nicht  sehr  selten 
sein.  Das  Kernholz  des  Baumes  ist  roth,  der  Splint  wie 
immer  weis*,  aber  stets  dünn;  dessbalb  und  weil  man 
«ehr  häufig  nur  umgefallcne,  auf  der  Erde  liegende  Stämme  j 
bearbeitet,  welche  den  Splint  durch  Faulniss  längst  verloren 
haben . sieht  man  fast  nur  rothes  Alercc-Holz  im  Handel. 

Die  Vorzüge  desselben  sind  folgende.  Erstlich  ist  es  in 
der  Erde  und  an  der  Luft  fast  unverwüstlich.  Man  könnte 
versucht  sein,  diese  Eigenschaft  einem  Keichthum  an  har- 
zigen Theilen  zuzuschreiben,  allein  wenn  solche  vorhanden 
sind,  so  sieht  man  wenigstens  nie  Harz  ausschwitzen,  wie  | 
bei  unserrn  Fichten-  und  Tannenholz,  und  andere  Bäume,  i 
die  nichts  Harziges  verrathon,  zeigen  dieselbe  Erscheinung2). 


')  Alerce  ist  drr  Spanische  Xante  für  den  Lärchen  bäum . 'aber  die 
Chilenische  Airree  (Kitxroya)  hat  mit  jenem  keine  Ähnlichkeit. 

*)  Ich  hebe  x.  1).  Stämme  von  Pelti,  einer  I.eguminose  (Bdwerdstt 
Msreahiene),  verarbeiten  lassen,  welche  wenigstens  30  bia  40  Jahre  im 
frnrbten  Waldbodea  lagen,  mit  Erde  bedeckt  and  mit  Moos  Überwachsen. 
Pstermann’s  Geogr  Uittheilunges.  1860,  Heft  IV 


Zweitens  zieht  und  wirft  es  sich  nie  und  schwindet  nicht, 
und  drittens  lässt  es  sich  mit  der  grössten  Leichtigkeit 
spalten.  Es  ist  aber  ein  weiches  Holz  und  lässt  sich  des- 
halb nicht  wohl  poliren,  gefirnisst  bekommt  o«  die  Farbe 
von  Mahagoni-Holz.  Es  wird  zum  Dachdecken , zu  den 
Decken  der  Zimmer,  zu  Thiiren,  zu  Schubladen,  zu  Fül- 
lungen von  Schranken,  zu  Fässern  u.  dergl.  verarbeitet 
und  hauptsächlich  in  Gestalt  von  7 Fuss  langen,  8 Zoll 
breiten  und  einen  halben  Zoll  dünnen  Brettchen  in  den 
Handel  gebracht.  Diese  sind  nur  gespalten  und  mit  der 
Axt  bearbeitet,  die  Chiloten  (Einwohner  der  Provinz  Chi- 
loe  und  wohl  ursprünglich  Indianischen  Stammes)  wollen 
schwer  daran,  sich  anderer  Werkzeuge  zu  bedienen  *). 

Der  Alerce-Baum  hat  ein  merkwürdige«  Vorkommen. 
Der  nördlichste  Punkt,  wo  mau  ihn  findet,  ist  das  Küsten- 
gebirge von  Corral.  Von  da  zieht  er  sich,  immer  nur 
wenige  Meilen  von  der  Küste  ontfernt,  nach  Süden,  um- 
giebt  wie  ein  Gürtel  den  Busen  von  Reloncari  und  findet 
sich  auch  am  Fum  der  hohen  Kordillerc  zwischen  den 
Mee'n  Llauquihue  und  Llanquihue,  am  Nahuel-huapi  - See 
und  wahrscheinlich  in  der  ganzen  Kordillerc  weiter  nach 
Süden.  Die  meisten  Leute  glauben,  der  Alerce -Baum  finde 
sich  besonders  auf  der  Insel  Chiloe,  aber  das  ist  falsch, 
er  ist  auf  der  Insel  sehr  selten;  der  Irrthum  ist  daher 
entstanden , dass  früher  alles  Alerce-Holz  über  diese  Insel 
in  den  Handel  kam.  übrigens  darf  man  nicht  glauben, 
dass  der  Baum  grosse  zusammenhängende  Wälder  wie  die 
Europäischen  Nadelhölzer  bilde,  er  findet  sich  nur  grup- 
pen weis,  en  manch»**,  und  auch  dann  mit  andern  Bäumen 
untermischt,  und  fast  nur  auf  sumpfigem  Boden,  auf  dem 
man  nicht  selten  mit  grossem  Erstaunen  unser  gemeines 
Europäisches  Torfmoos,  Sphagnum  acutifolium,  findet;  aber 
nie  steigt  der  Baum  bis  ans  Meer  hinab.  Sein  Vorkommen 
in  einiger  Entfernung  von  der  Küste  und  in  einem  Boden, 
den  Pferde  oder  Ochsen  bald  in  einen  bodenlosen  Morast 
verwandeln  würden,  ist  unstreitig  die  Ursache,  dass  man 
so  selten  Balken  und  Sägeblöcke  von  diesem  werthvollen 
Holz  aus  den  Wäldern  hernnterechafft.  Die  Bretter  werden 
von  Menschen  auf  der  Schulter  getragen , die  beständig 
damit  eiuen  kleinen  Trab  laufen  und  sich  auf  einen  Stock 
stützen,  der  unten  in  eine  kleine  Gabel  auslüuft.  um  sieh 
damit  auf  die  Wurzeln , Aste  u.  s.  w.  stützen  zu  können. 


Der  Splint  war  längst  verfault , aber  da»  kcrnhnlx  noch  vollkommen 
gesund  und  hart  wie  Eisen. 

*)  Anf  der  Insel  Mailien,  3 Stunden  von  Puerto  Montt,  existirt 
eine  von  Wasser  getriebene  Sagemühle,  die  aber  Ende  Januar  1858 
nicht  arbeitete  -,  ein  Ilandlungshaus  aus  Valparaiso  wollte  uoch  in  dem- 
»eiben  Jahre  eine  Danipfschneidemüble  in  der  Nähe  der  Stadt  errichten 
und  ein  unbemittelter  Kolonist  ton  Piedrabianca  verfolgte  die  unglück- 
liche Idee,  eine  von  Ochsen  in  Bewegung  geaetxte  Schneidemühle  auf 
aeinem  0 rund  stück  au  bauen.  , 
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die  auf  dem  sumpfigen  Boden  die  einzigen  festen  Punkte 
darbieten  *). 

Wenn  mau  nun  weil»,  das»  jährlich  in  der  guten  Jah- 
reszeit 1000  bis  1200  Chiloten  in  den  Wäldern  um  Puerto 
Montt  mit  Holzarbeiten  beschäftigt  sind,  dass  ungerechnet 
eine  Menge  anderes  Bauholz  jährlich  etwa  eino  Million 
Aleroe-Bretter  von  diesem  Hafen  aus  verschifft  werden,  so 
wird  man  die  Wichtigkeit  desselben  ermessen  und  sich 
nur  darüber  wundern,  dass  nicht  schon  viel  früher  hier 
ein  Ort  entstanden  ist.  Aber  es  sagte  den  Kaufleuten  in 
Ancud,  der  Hauptstadt  der  Insel  Chiloe , nicht  zu;  in 
kleinen  Fahrzeugen  Hessen  sic  von  dem  Astillero  (Holz* 
platz)  von  Mclipulli,  wie  der  Punkt  früher  hiess,  das  Holz 
kommen  und  beluden  in  Ancud  die  grossen  Schiffe  damit, 
die  das  Holz  nach  Valparaiso,  Coquimbo , Peru  bringen 
sollten.  Es  liegt  aber  auf  der  Hand,  dass  es  besser  ist, 
dos  Holz  direkt  vom  Ursprungsort  zu  versenden,  and  so 
ist  ein  schwunghafter,  namentlich  von  Deutschen  betriebener 
Haudel  in  Puerto  Montt  entstanden,  und  da  die  Yorräthe 
von  Alcroe  und  anderem  werthvollen  Holz  Fast  unerschöpf- 
lich scheinen,  so  braucht  man  nicht  besorgt  zu  sein,  dass 
dieser  Zustand  nur  wenige  Jahre  dauern  werde.  Puerto 
Montt  zählt  gegenwärtig  150  Häuser,  unter  denen  18  zwei- 
stöckige, und  610  feste  Einwohner  (die  Holzarbeiter, 
welche,  wenn  sie  nach  der  Stadt  kommen,  unter  Bretter- 
hütton  wohnen  und  im  Winter  nach  ihrer  Heimath  zurück- 
kehren, sind  natürlich  nicht  mitgerechnet).  Von  diesen 
610  Einwohnern  sind  234  Deutsche,  21  Franzosen,  17 
Spanier,  8 Engländer  und  Nord-  Amerikaner.  Es  ist  in 
diesem  Ort  eine  Bierbrauerei,  eine  Branntweinbrennerei, 
ein  Schiffbauer,  ein  Schlosser  und  Maschinen  mache  r,  ein 
Ziegel  brenn  er , Klempner,  Schuster,  Schneider,  Metzger, 
Bäcker;  vier  Schmiede  sind  vollauf  beschäftigt;  dem  Ver- 
nehmen nach  wollen  ein  Paar  Deutsche  jetzt  Hütungen, 
grobes  Tuch  zu  verfertigen.  Es  ist  hier  eine  Knaben- 
schule (unter  Leitung  des  l)r.  Fr.  Geisse,  früher  Metropolitan 
in  Gottsbühren  in  Hessen),  eine  Mädchenschule,  ein  Deut* 

')  E*  macht  einen  «»nderharca  Kindrurk,  wenn  mau  UumkrUu 
Tun  Männern , Weibern  und  Kindern  begegnet , die  alte  Alerce* Bretter 
schleppen.  Männer  tragen  bi«  40,  Weiber  25  bis  30.  Diese  Bretter, 
deren  Bearbeitung  fast  die  einzige  Industrie  der  Chiloten  ist,  sind  mit 
ibrem  ganzen  Leben  auf  das  Innigste  «erwebt-  Kein  Chilote  weine, 
wie  riel  Jahre  er  alt  ist  (da«  wissen  auch  freilich  wenig  andere  Chi- 
lenen), und  fragt  man  nach  dem  Alter  eine«  Knaben,  so  ist  die  Ant- 
wort: Es  ist  ein  Knabe  Ton  6 Brettern,  von  D>,  v*»u  15  Brettern,  d.  h. 
px  ist  alt  genug  and  hat  die  Kraft,  6,  I«*.  16  Bretter  n.  s.  w.  zu 
tragen.  Die  Entfernung  von  zwei  Orten  wird  nicht  iu  Stunden,  Lr- 
guas,  Meilen,  angegeben,  sondern  iu  Descansos.  Höhepunkten.  Der  Ort 
iat  6 Descansos  entfernt,  heisst : wenn  man  Bretter  trägt,  muss  man 
•erhs  Mal  ausnihen  und  die  Last  auf  die  andere  Schulter  nehmen. 
Bretter  sind  endlich  da»  kursirende  Geld ; ein  Schnaps  kostet  ’J  Bretter, 
ein  Taschentuch  5 oder  4.  ein  Pfund  Zucker  H Bretter;  Kinder,  die 
Erdbeeren  »erkaufen,  wollen  dafür  kein  Geld,  sondern  ein  Brett  haben 
u,  s.  w.  Erst  jetat  fangen  sie  an  au  begreifen,  dass  gemtinate  Metalle 
«in  besseres  Geld  al«  Bretter  sind. 


»eher  von  der  Regierung  besoldeter  Arzt,  der  zugleich  die 
Apotheke  versieht,  zwei  Deutsche  Ingenieure  im  Dienst 
der  Regierung  u.  s.  w. ; man  sieht  ein  reges  Leben,  kurz, 
der  Ort  macht  in  jeder  Beziehung  einen  freundlichen 
Eindruck  und  verspricht  noch  mehr  fortzuschreiten , be- 
sonder« wenn  noch  mehr  Einwanderer  in  diese  Gegenden 
kommen  sollten  '). 

Rings  herum  ist  Urwald  und  derselbe  ist  recht  böse, 
indem  er  ein  sehr  dichtes  Unterholz  von  Myrten  und 
dergl.  hat,  aber  nur  selten  Quila.  Wo  etwa  Anger  sind, 
ist  doch,  wie  in  der  ganzen  Provinz  Chiloe,  kein  rechter 
Graswuchs.  Es  fehlt  daher  an  Weide  für  Pferde  und 
Rindvieh.  Das  Schlachtvieh  kommt  von  Osorno  und  theil- 
weise  schon  von  den  Deutschen  Kolonisten  am  See,  welche 
auch  Butter,  Speck,  Schinken.  Wurst  liefern.  Kartoffeln 
kommen  aus  der  Nähe  von  allen  Inseln  de»  Meerbusens, 
aber  Mehl  und  Getraute  von  Coneepcion  und  Valdivia; 
der  schlechte  Weg  von  Puerto  Montt  nach  dem  See  er- 
laubt nicht,  Korn  und  Kartoffeln  von  dort  zu  beziehen. 
Aus  diesem  Grunde  sind  die  zuletzt  angekommenen  Ein- 
wanderer an  der  Küste  oder  in  deren  unmittelbarer 
Nähe  angesiedelt,  nämlich  in  Coihuin,  Piedrabianca  und 
llque.  ln  Coihuin  sind  10  Familien  mit  50  Köpfen, 
in  Piedrabianca  15  Fumiüen  mit  65  Köpfen,  in  llque 
10  Familien  mit  51  Köpfen.  Coihuin  ist  eine  schmale, 
etwa  eine  Stunde  lange  Id  sei  im  Fluss  gleichen  Namens, 
der  bei  der  Fluth  mit  ziemlich  grossen  Fahrzeugen  eine 
Stunde  aufwärts  schiffbar  ist,  was  das  Fortschaffen  des 
Bauholzes  aus  der  dortigen  Gegend  sehr  erleichtert.  Diese 
Niederlassung  ist  nur  eine  gute  Stunde  von  Puerto  Montt 
entfernt,  so  das«  cs  den  Kolonisten  leicht  ist,  Milch,  But- 
ter, Eier,  Gemüse  u.  s.  w.  dorthin  zu  verkaufen.  Piedra- 
bluuca  liegt  am  östlichen  Ufer  des  Meerbusens  ; die  ersten 
Ansiedler  sind  etwa  1}  Stunden,  die  letzten  drei  Stunden 
von  der  Stadt  entfernt.  Die  Kolonie  llque  liegt  am  West- 
ufer des  Meerbusens,  etwa  zwischen  den  Inseln  Maillen  und 
Huar  in  der  Mitte,  in  gerader  Linie  5}  Leguns  von  Puerto 
Montt.  Das  Roden  de»  Waldes  ist  in  allen  diesen  Gegen- 
den sehr  mühselig,  aber  der  Boden  ist  gut  und  die  Leich- 
tigkeit des  Absatzes  nach  dem  Hafen  ist  ein  grosser  Vor- 
theil für  die  Kolonisten.  Ihre  Parzellen  sind  weit  kleiner 
ausgefallen , al«  »ie  nach  den  Versprechungen  de»  Herrn 
Perex  Rurales  «ein  sollten,  indes»  sind  «ie  immer  gross 
genug,  um  eine  Familie  zu  ernähren,  da  die  kleinsten  doch 

*)  Nach  der  Kr(alli|feu  Mittheilung  «-ine*  in  Puerto  Montt  aüMwi* 
gen  Deutschen  Kaufmann«  betrug  die  Einfuhr  1856:  62,0« >0  Peso». 
lMf»7  87,000  Pesos,  ira  Januar  IBM:  28,000  Peso«,  die  Ausfuhr 
van  llot*  IBM:  57,000  Peso»,  1857:  63,000  Pesos,  iiu  Januar 
lhf»n  17,500  Pesu« , welche  Zahlen  indem  schwerlich  den  wahren 
Werth  reiprasentirro. 
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immer  1UÜ  Morgen  halten.  K»  iat  in  vieler  Beziehung 
ein  Vortheii  für  die  Koloninten,  wenn  ihre  Parzellen 
nicht  grosser  sind , denn  indem  sie  naher  bei  eiuander 
wohnen,  können  sie  sich  weit  leichter  gegenseitig  helfen, 
es  kostet  nicht  so  viel  Mühe,  den  Weg  von  einem 
Nachbar  zum  andern  in  gutem  Zustand  zu  erhalten,  u. 

8.  w.  *). 

Die  älteren  Kolonisten  bilden  fünf  Sektionen.  Die 
erste  begreift  die  Ansiedelungen  unmittelbar  um  Puerto 
Montt  bis  zu  den  Aleroc-  Wäldern  und  besteht  aus  24 
Köpfen.  Die  zweite  »Sektion  begreift  diejenigen,  welche 
von  dem  Aleree-Wald  bis  zum  Sudufer  des  »See’s  und  an 
dem  Südufer  selbst  liegen;  sie  mögen  etwa  200  Köpfe 
zählen.  Die  dritte  .Sektion  umfasst  die  Ansiedelungen  am 
Westufer  und  besteht  aus  etwa  250  Köpfen,  ln  dieser 
Sektion  liegt  der  Strand,  Friltillar  genannt,  wo  ein  ziem-  j 
lieh  guter,  von  Osorno  kommender  Weg,  der  über  Kione- 
gro  geht,  den  See  trifft.  Diesen  Weg  nehmen  mehren- 
theil»  die  Viehtransportc  von  Osorno  nach  Puerto  Montt.  i 
Die  vierte  Sektion  besteht  aus  den  Niederlassungen,  welche  ! 
am  Nordufer  gegründet  sind,  da  wo  der  gerade  Weg  von 
Osorno  den  See  in  der  sogenannten  Playa  de  Maiteu  trifft, 
und  besteht  aus  etwa  90  Seelen;  die  fünfte  umfasst  die  | 
östlich  von  diesem  Puukt  am  Nordufer  ungesiedelten  Ko- 
lonisten, etwa  60  Köpfe.  Dio  Abhänge  des  Vulkans  von 
Osorno,  welche  sich  in  das  Ostnfer  des  See’s  senken,  sind 
nicht  zur  Kultur  geeignet,  eben  so  wenig  das  sumplige 
Terrain  zwischen  diesem  Vulkan  und  dem  sogenannten 
Vulkan  von  Calbuco  und  der  daran  stossende  Theil  des 
Südufers,  indem  hier  das  Ufer  von  Felsen  gebildet  wird, 
die  wenig  oder  keine  Ackerkrume  tragen.  Zwischen  der 
dritten  und  vierten  Sektion  ist  noch  ein  ziemlicher  Kaum, 
mehrere  Stunden  Wege»,  wo  keine  Kolonisten  angesiedelt 
sind.  Der  Boden  scheint  sehr  fruchtbar,  es  ist  grössten- 
theils  alte  Qucma,  dicht  mit  Quila  bedeckt,  also  leicht 

•)  Oie  Erfahrung  hat  geneigt.  «luw.  die  grossen  Parzellen , welche 
«un  See  abgemessen  *ind,  zu  100  Quadrat-t'uadra*  (633  Morgen)  mit 
fttuf  Cuidraa  Breite  am  Ufer  uü*weekmil**ig  sind.  Es  ist  unstreitig 
•ine  grosse  Anlockung  für  den  Auswanderer,  unter  an  unglaublich  billi- 
gen Bedingungen  ein  solche*  Stück  Land  su  erhalten,  allein  die  Narb-  1 
theil«  dieser  grossen  Parzellen  sind  auch  sehr  bedeutend.  Da  die  Le- 

gus  (von  etwa  25  auf  den  Grad  — dir  gesetzliche  I.egua  ist  eine 
Kleinigkeit  grüsaer)  36  Cuadre«  lang  ist  und  die  Guadrat-Legua  12116 
Cuadras  enthält,  so  kommen  bei  diesen  grossen  Purzetlen  nicht  voll  13 
Familien  auf  die  Quadrat- Legna  und  auf  die  Länge  einer  Legua  nicht 
mehr  als  sieben  Wohnungen.  Jeder  Kolonist  hat  durchschnittlich  bis 
su  seinem  Nachbar  einen  Weg  von  2250  Puss.  Dies«  Entfernung  er- 
schwert i*  ihm  sehr,  seinem  Nachbar  xu  helfen  und  selbst  sich  helfen 
su  lassen;  sie  macht  die  Anlage  von  Schulen  beinahe  unmöglich,  denn 
wenn  man  annicumt,  dass  ein  Kind  ein«  Stund«  weit  tur  Schule  gehen 
kann,  *o  müsste  man  für  jod*  14  Familien  eine  Schule  haben,  was  un- 
möglich ist.  Das  einzige  Mittel,  den  Kindern  wenigstens  einigen  Schul- 
unterricht angedeihen  zu  lassen,  besteht  in  der  Bestellung  eines  ambu- 
lanten .Schullehrer«  und  die««  Maassregel  ist  kürzlich  von  der  Regierung 
getröden  worden. 


urbar  zu  machen,  während  auf  der  anderen  Seite  reich- 
liche« Viehfutter  vorhanden  ist l). 

An  ein  Paar  Stellen,  die  »ich  zu  Häfen  eignen,  sind 
eben  lull»  die  Ländereien  noch  nicht  vergeben , indem  es 
die  Absicht  der  Regierung  ist,  dort  Dörfer  anzulegen. 
Diese  eignen  sieh  natürlich  zur  Niederlassung  von  Hand- 
werkern, Krämern  u.  s.  w.  und  in  dieser  Beziehung  ist 
wiederum  der  Naehtheil  recht  fühlbar,  dass  die  Parzellen 
der  Kolonisten  so  gross  sind,  denn  bei  dieser  dünnen  Be- 
völkerung kann  ein  Handwerker  in  dem  Bereich  von  meh- 
reren Stunden  nur  wenige  Kunden  haben. 

Die  Kolonisten  am  See  haben  im  Allgemeinen  rocht 
fluisfüg  gearbeitet,  doch  hat  keine  einzige  Familie,  auch 
von  den  am  längsten  dort  angeaiedelten,  mehr  als  sieben 
Cuadras  urbar  gemacht,  die  Durchschnittszahl  ist  nur  1) 
Cuadras,  wobei  jedoch  zu  berücksichtigen  ist,  dass  mancher 
Einwanderer  vor  kaum  einem  Jahre  sich  angesiedelt  hat.  Ich 
kann  nicht  fiudoo,  das»  sie  so  schlimm  daran  sind,  wie  ich  es 
in  Valdivia  und  Osorno  habe  behaupten  hören.  Der  Weizen 
reift  »ehr  schön,  über  man  darf  ihn  nicht  zwei  Jahre  hin- 
ter einander  ohne  Düngung  auf  demselben  Acker  bauen. 
Richtig  ist  cs,  das»  ihm  die  Vögel  nachstellen,  allein  das 
findet  auch  in  den  fruchtbaren  Llano»  und  wohl  überall 
Statt,  wo  die  Bevölkerung  noch  nicht  »o  dicht  ist,  dass 
man  fast  alle  Vögel  vertilgt  hat.  Die  Papageien  thun  in 
dioser  Hinsicht  vielen  »Schaden,  aber  auch  kleine  Vogel, 
unseren  Zeisigen  und  »Sperlingen  verwandt.  Die  wilden 
Tauben  fressen  auch  sehr  begierig  die  jungen  Kohlpflanzen. 
Es  ist  gewiss  Unrecht,  hiervon  so  viel  Aufhebens  zu  ma- 
chen, ul»  man  gctlura  hat2). 

Es  ist  nur  Ein  wahrer,  aber  auch  recht  grosser  Übel- 
stand für  die  Kolonisten  am  See  vorhanden,  die  Unraög- 

’)  Da  natürlich  wenig  Ncrkohr  zu  l,aude  zwischen  der  dritten  und 
vierten  Sektion  besteht,  «<>  int  der  Pfad  auch  wenig  betreten  und  man 
kann  »ich  leicht  verirren.  Es  ist  vorgekotumen , das«  ein  Kolonist, 
der  »ich  im  Walde  verirrt  hatte,  nie  wieder  zum  Yorach«in  kan. 
Wahrscheinlich  ist  er  elendiglich  verhungert.  Ei  ist  sehr  zu  wünschen, 
dass  diese*  Stück  recht  bald  mit  Kolonisten  besetzt  werde. 

*)  Man  hat  auch  in  den  Zeitungen  ein  grosses  Geschrei  davon 
gemacht,  da««  einzelne  Kolonisten  im  Winter  fast  verhungert  wären, 
weil  aie  kein  Mehl  gehabt,  das*  andere  sich  lediglich  von  Kohl  er- 
halten und  daa«  folglich  die  Anaiedter  dort  nicht  ihren  Lebensunter- 
halt gewinnen  könnten  Diese  Thatsachen  sind  richtig,  beweisen 
aber  gar  Nicht«  fllr  den  daraus  gezogenen  Schluss.  E*  hegt  in  der 
Natur  der  Dinge,  das«  ein  Kolonist,  der  sich  im  Urwald  an*n  dclt  und 
vielleicht  gar  erst  mitten  im  Sommer  xu  arbeiten  unfängt,  nicht  immer 
schon  am  Ende  des  ersten  Jahre«  hinreichendes  Brodkorn , Kartoffeln 
n.  *.  w.  ernten  kann,  und  wenn  er  sich  nicht  im  Herbst  bei  Zeiten 
Vorsicht,  kann  es  leicht  Vorkommen,  dass  es  ihm  später  das  Wetter,  die 
Beschaffenheit  der  Wege  und  andere  Umstände  unmöglich  machen,  «ich 
mit  Mehl  und  Kartoffeln  zu  versehen.  Im  Frühling  1857  war  grosse 
Noth;  dio  Getreideernte  war  den  Sommer  vorher  in  gonx  Chile  nur 
mittelmavsig,  stellenweise  schlecht  ausgefallen,  in  der  Provinz  Maule 
war  beinahe  Hungersnot!) , in  der  von  Valdivia  war  cs  kaum  besser, 
di«  Mühlen  standen  fast  säramttirh  still;  durch  den  Sehiffbruch  de« 
Dampfen  „Valdivia“  gingen  3000  Centner  Mehl  verloren,  di*  von  Val- 
paraiso nach  Valdivia,  Puerto  Montt  nnd  Ancud  bestimmt  waren,  und 

18  • 


Digitized  by  Google 


136 


Die  Provinz  Valdivia. 


lichkeit,  im  Augenblick  Getraidc  und  Kartoffeln  zu  ver- 
kaufen, indem  diene  Artikel,  die  Hauptprodukte  der  An-  j 
siedlcr,  bei  den  gegenwärtigen  Kommunikation»  - Mitteln  j 
weder  nach  Osorno  noch  nach  Puerto  Montt  verkauft  wer- 
den können,  da  die  Fracht  viel  zu  hoch  ist.  Der  Trans- 
port kann  jetzt  nur  auf  Mault hieren  geschehen,  welche  bei 
der  schlechten  Beschaffenheit  der  Wege  nur  2U0  Pfund 
laden,  während  die  gewöhnliche  Ladung  500  Pfund  ist, 
und  dennoch  kostet  die  Maulthierladung  zwischen  dem 
8ee  und  Puerto  Montt  gegenwärtig  vier  Pesos  und  ist  nie 
billiger  gewesen  als  2}  Pesos.  Ärmere  Auswanderer,  die 
an  wenig  Bedürfnisse  gewöhnt  sind , leiden  am  wenigsten 
von  diesem  grossen  Übelstand.  Wenn  sie  nach  der  Stadt 
zu  gehen  haben . so  laden  sie  Schinken,  Wurst,  Butter, 
Speck  und  dcrgl.  auf  ihre  Schultern  und  bringen  eben  so 
die  dafür  cingekauftcn  Kolonial wouren,  oder  was  sie  sonst 
nüthig  hatten,  nach  Hause.  Leute  dieser  Klasse  habe  ich 
alle  »ehr  zufrieden  mit  ihrem  Loos  gefunden , wogegen 
Personen,  die  in  Deutschland  an  mehr  Bequemlichkeit  ge- 
wohnt wareu , im  Augenblick  sehr  übel  daran  sind  und 
darauf  denken  müssen,  den  Produkten  ihres  Ackers  eine 
solche  Form  zu  geben , dass  sie  weniger  Gewicht  und 
höheren  Werth  erhalten,  um  die  Transportkosten  aushalten 
zu  können.  Schon  existiren  zwei  oder  drei  Mühlen  am 
See,  die  freilich  nach  Chilenischer  Art  erst  ungebeuteltes 
Mehl  liefern,  und  im  Jahr  1858  sollte  eine  Branntwein- 
brennerei errichtet  werden. 

Blieben  die  Wege  so  schlecht,  wie  sie  sind,  so  kämen  die 
Ansiedler  allerdings  in  eine  sehr  bedenkliche  Lage.  Allein 
man  thut  Unrecht,  der  Uegierung  den  Vorwurf  zu  machen, 
dass  sie  Nicht*  habe  thun  wollen,  diesem  Cbelstande  ab- 
zuholfen,  der  die  ganze  Existenz  der  Ansiedelungen  in 
Frage  stellen  kann.  Der  Agent  der  Kolonisation  hat  im 
Sommer  1851/52  auf  den  Bericht  des  Deutschen  Ingenieurs 
der  Regierung  mitgctheilt,  die  Kosten  des  (vier  Stunden 
langen)  Wegs  von  dem  Meerbusen  von  Reloncavi  bis  zum 
See  Llampiihue  würden  sich  nicht  höher  belaufen  als  auf 
2850  Pesos  und  die  des  Weges  vom  Xordufer  des  Sees 
bis  Osorno,  eine  Strecke  von  10  Stunden,  würden  3500 
Peso*  betragen,  welche  Gelder  die  Regierung  sogleich  an- 
wies. Damals  wurde  auch  viel  von  einer  Holzbahn  von 
Puerto  Montt  nach  dem  See  gefnaeit  und  der  erwähnte 
Ingenieur  begab  »ich  selbst  nach  Santiago,  um  diese  zu 
Stande  zu  bringen;  es  fanden  sich  auch  einige  Leute, 
welche  Aktien  nahmen,  und  e»  wurde  wirklich  bei  Puerto 
Montt  eine  Strecke  von  ein  Paar  hundert  Schritten  gemacht. 

manche  Kolonisten  haben  Wochen  lang  kein  Brod  gegessen,  weicht:  die»« 
Jahr  eine  recht  hübsche  Ernte  gemacht  haben.  Kein  vernünftiger 
Mersch  wird  daran*  den  Schluss  siehen,  daa*  man  in  den  Provioaen 
Maul«.  Nuble.  Valdivia  nicht  mit  Vortheil  Ackerbau  treiben  könne. 


womit  die  Sache  ein  Ende  hatte.  Die  Wege  wurden  von 
demselben  Ingenieur  hergestellt,  aber  wie:  Überhaupt 

hat  derselbe  kein  Glück  mit  seinen  Bauten.  Erbaute  z.  B. 
einen  hölzernen  Hafendamm  in  Puerto  Montt,  den  die 
erste  stürmische  See  wegfegte.  Jetzt  hat  die  Regieruojt 
für  die  Fohrt>armachung  des  W egs  vom  Südufer  des  Sees 
bis  Puerto  Montt  24,000  Pesos  oder  32,000  Thaler  ange- 
wiesen und  für  die  Strecke  vom  Nordufer  de*  S<*'§  hi« 
Osorno  15,000  Pesos  oder  20,000  Tlialcr;  beide  sollen 
bis  Enda  1860  fertig  werden.  Der  Weg  hat  von  Puerto 
Montt  aus  zunächst  eine  steile  Terrasse  zu  ersteigen,  die 
theils  abgetragen , theils  durch  Serpentinen  überwunden 

I werden  muss,  bald  darauf  tritt  er  in  die  Alerzalcs  ; die 
Alerce - Wälder)  ein,  die,  wie  oben  gesagt,  sumpfig  sind 
i und  sich  etwa  1 j Stunden  weit  ausdehnen.  Dieser  Sumpf 
I Hesse  sich,  da  er  mehrere  hundert  Fuhr  über  dem  Meere 
liegt,  leicht  entwässern,  allein  die  Kosten  eines  Kanal* 
durch  den  Urwald  würden  im  grössten  Missverhältnis«  mit 
dem  zu  erreichenden  Ziele  stehen.  Es  wäre  auch  nicht 
schwer , einen  Damm  durch  denselben  zu  schütten , da 
j überall  in  geringer  Tiefe  fester  Untergrund  angetrotfe« 
wird,  allein  auch  dies«  würde  viel  zu  thetier  kommen,  und 
I so  hat  man  sich  denn  entschlossen,  das  seit  alten  Zeitec 
in  Valdivia  und  Chiloe  in  solchen  Fällen  gebrauchte  System 
der  Planchados,  nur  verbessert,  anzuwenden  '). 

Auch  auf  dem  Wege  von  der  Nordseite  des  See’s  nach 
Osorno  ist  ein  Planchodo  nöthig,  der  vielleicht  eine  Stunde 
lang  ist,  um  ein  Nadi  zu  überschreiten.  Nadi  .sprich 
Njadi)  ist  eine  Grasebene,  nur  hie  und  da  mit  Sträuchen: 
| oder  niedrigen  Baumen  bewachsen,  die  fast  immer  eine 


*)  Bio  Planchado  ist  eigentlich  eine  lange,  «uf  dem  Hoden  ruhend*, 

I hölzerne  Drücke.  Die  gemöhnlichcn  Planchado«  bestehen  au*  vierkantig 
behauenen  Däumeb,  etwa  1 » Fut«  lang,  welche  der  Länge  nach  *«  2. 
3,  4 »eibet  5.  je  nach  ihrer  Breite , neben  einander  gelegt  werden  uad 
nur  mit  ihren  Enden  auf  i)ucrs«hwel)en  ruhen.  Da  sie  keine  weitm 
l Unterstützung  haben,  wmn  sie  nicht  etwa  auf  dem  Boden  aufliegta. 

: * * brechen  *ie  oft  in  der  Mitte,  sie  fallen  leicht  mit  Einem  Ende  rot 

der  Schwelle  herunter  oder  aie  begeben  sich  von  einander , wenn  die 
hölzernen  Nagel,  mit  denen  sie  am  Ende  befestigt  sind,  abfaulcc  »dtr 
abbr?chen.  ja  oft  sind  sie  gar  nicht  auf  die  Schwellen  aufgen»«,i 
und  dann  ist  es  natürlich  noch  viel  schlimraer.  Wenn  es  regnet,  wer- 
den sie  natürlich  glatt  und  schlüpfrig,  und  gleitet  ein  Pferd.  Maol- 
thier  oder  Kindvieh  ab,  so  sinkt  es  bis  an  den  Bauch  in  Morast  ua«i 
kann  oft  ohne  Hülfe  de«  Menschen  sich  nicht  wieder  herau»arbovr 
Hiernuc L kann  der  Leser  ermessen,  warum  die  wenigen  Besitzer  vob 
Maulthicrrn  eine  so  hohe  Fracht  für  eine  ao  kurze  Strecke  Wifi 
fordern.  Der  neue  W eg  besteht  zwar  ebenfalls  au*  Planchado,  aber  die 
Bäume  liegen  quer  und  ruhen  auf  drei  Lüngsach wellen,  auf  denen  «i« 
mit  hölzernen  Nägeln  aufgenagelt  sind.  D*  sie  Id  Pu**  Ung  sind  und 
auf  dieser  Länge  drei  Stützpunkte  haben,  so  ist  e«  nicht  leicht,  da*» 
sie  brechen  oder  mit  Einem  Ende  herunterfallen,  tilgen  daa  Ausgl eitet 
, dient  an  jedem  Rande  ein  Balken,  ebenfalls  mit  hölzernen  Nägeln  be- 
festigt. Die  quere  Lage  der  Baume  hat  auch  den  Vortheil,  dass  da 
i Thiere,  seihst  wenn  der  Planchado  von  Regrn  glatt  und  schlüpfrig 
wird,  besser  darauf  fusaeu  können  und  nicht  so  leicht  vorwärts  «Iw 
rückwärts  gleiten  können.  Freilich  wird  der  Weg  häutige  und  k«wt- 
spieligc  Reparaturen  erfordern,  und  wenn  man  das  berücksichtigt.  •* 
würde  gewiss  auf  die  Dauer  ein  aufgeschütteter  Damm  wohlfeiler  sein, 
wenn  gleich  das  Anlage-Kapital  dm  Mal  so  gro**  ist. 
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eigene  niedrige  Art  Quila,  die  Kleine  Quila  der  Deutschen 
Ansiedler,  trägt,  und  wenn  sie  im  hohen  Sommer  recht  ; 
trocken  ist,  dem  Reiter  überall  zu  gulopiren  erlaubt.  So- 
bald es  aber  zu  regnen  an  fingt,  saugt  die  Wiese  das  Was- 
#er  wie  ein  Schwamm  ein,  ohne  es  wieder  von  sich  zu 
geben,  und  die  Pfade  werden  bald  ein  Morast,  in  welchem 
dieThiere  bis  an  den  Hauch  oinsinken.  Der  übrige  Theil 
des  Weges  ist  fester  Boden,  grö&stcntheil*  lichter  Wald 
and  gut  zu  Ansiedelungen  geeignet. 

Der  Landweg  am  Ufer  des  Sees  ist  stellenweise  recht 
«blecht.  Bald  führt  er  in  die  Höhe  und  hier  ist  es  na- 
mentlich der  Mangel  an  Brücken  über  die  kleinen  Bache 
und  Drüben,  welcher  den  Weg  schwierig  macht,  bald  geht 
er  am  Strand  entlang,  wo  nicht  selten  umgefalleue  Baum- 
stämme, tief  herabhängende  Zweige  und  dergl.  den  Heiter 
zwingen,  durch  das  Wasser  zu  reiten,  was  stellenweise 
•ehr  unbequem,  ja,  wenn  die  Wellen  hoch  gehen,  lebens- 
gefährlich ist.  Hin  Paar  Hiebe  mit  der  Axt  würden  dem 
Übelstand  abhelfen , aber  theils  sind  die  Kolonisten  zu 
fall  dazu,  theils  warten  sie  aus  alter  Gewohnheit , dass 
es  ihnen  erst  anbefohlen  wird,  theils  haben  sie  wirklich, 
in  den  ersten  Jahren  wenigstens,  dringendere  Geschäfte; 
die  Wasser- Kommunikation  hat  bisher  auch  viel  zu  wün- 
schen übrig  gelassen.  Die  Regierung  erhält  ein  Paar 
Fahrzeuge  auf  dem  See,  allein  diese  waren  schlecht  ge- 
baut, so  dass  sie  nur  bei  gutem  Winde  fahren  konnten 
and  alle  Augenblicke  Ausbesserungen  bedurften,  wodurch 
die  Kommunikation  unterbrochen  wurde.  Ein  neues  Fohr-  | 
zeug  war  im  Bau,  als  ich  im  Februar  1858  den  See  be-  | 
suchte,  und  wird  wohl  im  Verein  mit  einigen  Ruderbooten 
diesem  Übel  stand  abhelfe u. 

Schliesslich  will  ich  noch  ein  Paar  Worte  über  die 
Wege  in  der  Provinz  im  Allgemeinen  sagen.  Die  Anlage 
fahrbarer  Wege  ist  im  l’rwolde  sehr  schwierig  und  sehr 
kostspielig.  Man  sieht  oft  keine  zehu  Schritte  vor  sich 
und  muss,  um  die  Richtung  zu  ermitteln,  welche  der  Weg 
zu  nehmen  hat,  erst  mehrere  Linien  durch  hauen,  ehe  man 
die  rechte  findet.  Ist  diese  gelungen,  so  müssen  die  Hiiume  • 
und  Slrüuchcr  in  einer  bedeutenden  Breite  umgehuueu 
werden,  damit  der  künftige  Weg  Luft  und  Sonnenlicht  be- 
kommt. Ein  Jahr  darahf  sind  die  gefällten  Bäume  trocken, 
so  dass  man  sie  anstecken  bum.  Es  verbrannt  aber  nur 
da*  Ast  werk,  die  dickcu  Stämme  verkohlen  höchstens  an  I 
der  Oberfläche,  aber  man  hat  wenigstens  Platz  gewonnen, 

«ie  auf  die  Seite  zu  schaffen.  Nun  mu-s  man  in  der  Breite, 
die  den  Weg  erhalten  soll,  dos  Wurzel  werk  roden  und  I 
zur  Seite  schaffen,  und  nachdem  diess  Alles  geschehen  ist, 
kann  erst  an  den  eigentlichen  Wegebau,  das  Aufschütten 
und  Abtrugen  des  Erdreichs . das  Gräbcnziehen  u.  s,  w.  , 
gedacht  werden.  Es  ist  daher  kein  Wunder,  wem»  Val- 


divia  früher  keinen  fahrbaren  Weg  gehabt  hat  und  wenn 
noch  jetzt,  ungeachtet  seit  drei  Jahren  gearbeitet  wird, 
keine  erhebliche  Strecke  vollendet  ist.  Vor  der  Hand 
braucht  die  Provinz  nur  einen  Fahrweg  von  V&ldivia 
nach  den  Llanos  und  üsorno.  Das  Küstengebirge  ist,  wie 
oben  erwähnt,  ganz  unbewohnt;  die  sehr  schwach  be- 
völkerten Gegenden  von  Valdiviu  bis  nach  San  Jos«'  an 
der  Grenze  des  Araukancr - Landes  haben  die  herrliche 
Wasserst  rosse  des  Rio  Cnicei;  auf  dem  Wege  von  dort 
durch  das  Gebiet  dieser  noch  immer  ziemlich  unabhängi- 
gen Indier  findet  überhaupt  wenig  Verkehr  und  nament- 
lich gar  kein  Waarentrunsport  Statt.  Auch  der  Weg  von 
Osorno  nach  Chiloe  über  Muullin  braucht  vor  der  Hand 
nicht  fahrbar  gemacht  zu  werden , da  ebenfalls  auf  dem- 
selben kein  Transport  von  Waaren,  Getreide  u.  s.  w.  Statt 
findet,  sondern  nur  Schlachtvieh  und  wenige  Reisende  den- 
selben benutzen.  Die  Käst*,  ziemlich  das  einzige  Produkt 
der  an  diesem  Weg  lebenden  Bevölkerung  ausser  dem 
Schlachtvieh,  vertragen  den  Maulthiertransport.  Es  liegt 
aber  klar  vor  Augen , dass  die  starke  Bevölkerung  der 
Llanos  und  der  Gegend  von  Osorno  sehr  viel  Waaren  von 
Valdivia  beziehen  und  hauptsächlich  dorthin  ihr  Getraide, 
Mehl  ti.  s.  w.  absetzen  muss  und  dass  bei  diesem  Verkehr 
eine  fahrbare  Strasse  durchaus  nothwendig  ist.  Diese 
Strasse  zerfällt  der  Natur  nach  in  drei  Theile;  1)  Von 
Valdivia  bis  Futa;  zwischen  beiden  Orten  existirt  auch 
eine  ziemlich  gute  Wasserstrasoe,  aber  der  jetzige  Landweg 
ist  abscheulich,  indem  er  über  mehrere  hohe  und  steile 
Bergrücken  führt.  Die  Uingc  beträgt  7 Lcguae  und  es  führt 
der  Landweg  mit  Ausnahme  der  ersten  beiden  Stunden 
durch  Urwald.  *2)  Von  Futa  bis  in  die  Llanos,  8 Stunden  Ur- 
wald mit  vielen,  zum  Theil  steilen  Bergen,  unter  denen 
der  sogenannte  Wurzelberg,  wie  ihn  die  Deutschen  mit 
Recht  genannt  haben,  der  schlimmste  ist.  3)  Durch  das 
offene , flache  Land  bis  Osorno.  Dieser  letzte  Theil  ist 
mit  geringen  Schwierigkeiten  fahrbar  zu  machen,  ja  er 
wird  schon  jetzt  mit  rohen  Karren  und  Schleifen  befahren, 
die  von  den  geduldigen  Ochsen  gezogen  werden.  Auf  den 
beiden  ersten  Strecken  alwr  muss  der  Weg  verlegt  wer- 
den. Hätte  die  Regierung  nun  damit  angefangen , den 
Weg  von  Futa  bis  Osorno  herstellen  zu  lassen,  so  wäre 
dieser  unstreitig  schon  fertig  und  der  Ackerbau  der  Llanos 
hätte  schon  jetzt  einen  gewaltigen  Aufschwung  genommen. 
Statt  dessen  ist  der  grosse  Felder  gemacht  worden,  mit 
der  Strecke  von  Valdivia  bis  Futa  zu  beginnen,  welche 
die  allerschwierigste  und  kostspieligste  ist  und  die  am 
wenigsten  fahrbar  zu  machen  nüthig  war,  da  man  von 
Valdivia  Mb  Futa  die  schöne  Wasserstrasse  hat.  Dieser 
neue  Wog  wird  wohl  erst  Ende  1859  befahron  werden 
können.  Die  Auffindung  desselben  macht  dem  Ober- 
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Ingenieur  Herrn  W.  Flick  die  grösste  Ehre  * auch  hat  er 
den  Nutzen  gehabt,  »Staateiändereien,  welche  »ich  vortreff- 
lich zu  Ansiedelungen  eignen  (bei  Santo  Domingo  u.  ».  w.) 
aufztwchliesmm.  Der  Weg  vom  Fluss  Rio  Bueno  oder  Tru- 
mao  bi»  Osorno  wird  Ende  1858  in  seiner  ganzen  Strecke 
befuhren  wt*rdon  können;  auch  ist  der  Weg  von  Futa 
nach  den  Llanos  bereits  studirt  und  theil weise  in  Angriff 
genommen  worden. 

Ich  hin  in  diese  Details  oingegungeu,  welche  dem  Deut- 
schen Leser  vielleicht  von  geringem  Interesse  zu  »ein 
scheinen,  er  musste  denn  Verwandte  oder  Freunde  in  Yal- 
diria  haben,  um  zu  zeigen,  dass  die  Chilenische  Regierung 
Alles  thut,  um  die  Provinz  zu  heben  und  namentlich  dos 
Loos  der  Deutschen  Ansiedler  sicher  zu  stellen  und  zu 
verbessern,  indem  sie  wohl  einsieht,  dass  von  diesen  diö 
Regeneration  und  der  Fortschritt  der  Provinz  abhangt. 

Weit  schwieriger  ist  es  für  sie,  für  eine  bessere  Justiz- 
pflege in  den  Bagatoll  - Sachen  zu  sorgen.  Die  Richter 
erster  Instanz,  die  sogenannten  Inspectores,  so  wie  die 
zweiter  Instanz,  die  Subdelegados , welche  zugleich  Ver- 
waltungs-Beamte sind,  bekommen  in  der  ganzen  Republik 
keine  Besoldung,  nicht  einmal  Sporteln,  und  so  schön  dies» 
in  der  Theorie  klingen  mag,  so  zeigt  doeh  die  Praxis,  dass 
diese  Verfahren  kein  gutes  ist.  Diese  Leute  zu  besolden, 
und  zwar  so  zu  besolden,  dass  sie  von  ihrem  Gehalt 
einigermnassen  anständig  leben  könnten,  würde  aber  ganz 
unermessliche  Summen  erfordern  und  doch  den  Zweck 
nur  sehr  unvollkommen  erreichen , dn  in  Chile  so  viel 
Raum  und  Uelcgeuheit  ist,  ausserhalb  des  Staatsdienstes 
ein  reichliches  Brod  zu  verdienen,  dass  es  unmöglich  wäre, 
auch  wenn  man  diese  Ämter  besolden  wollte,  eine  hin- 
reichende Anzahl  fähiger  und  sonst  dazu  geeigneter  Per- 
sonen zu  finden.  Ehen  so  unbillig  ist  die  Forderung,  ein 
so  junger  und  so  schwach  bevölkerter  Staat  solle  eine 
zahlreiche  und  wohl  organisirte  Polizei  erlialten , damit 
nicht  so  viele  Diebe  und  andero  Verbrecher  der  Gerechtigkeit 
entschlüpfen  könnten.  Diese  Übelstände  muss  man  schon 
mit  in  den  Kauf  nehmen,  und  wahrlich,  sie  wiegen  leicht 
gegen  die  vielen  Vorzüge  und  Vortheile  Chile’s,  und  mit 
gutem  Gewissen  kann  ich  meinen  auswanderung*lu»tigen 
Deutschen  Landsleuten  zurufen:  Kommt  nach  Chile,  es 
wird  euch  nicht  gereuen,  vorausgesetzt,  dass  ihr  die  zum 
Auswanderu  nöthigen  Eigenschaften  besitzt  und  nicht 
überspannte  Erwartungen  mitbringt,  schnell  und  ohne  Ar- 
beit reich  werden  zu  wollen.  Hobt  ihr  dio  letztere  Ab- 
sieht, so  wandert  nach  Utopien,  oder  besner,  bleibt  daheim 
und  apekulirt  in  Papieren. 

Bemerkungen  zu  der  Karte,  Tafel  0. 

Oer  vorstehende  Aufsatz  wurde  uns  bereits  io  der  «weiten  Hälfte 
'es  Jahre»  186»  sugeochickt  und  die  darin  gewischten  Angaben  über 


die  Verhältnisse  der  Deutschen  Ansiedelungen  in  Ytldivis  besiehe«  »ich 
daher  auf  eine  Zeit,  die  1 J bis  2 Jsbrr  hinter  uns  liegt.  Wir  fGblten 
diesen  bub  einer  Verlagerung  der  Publikation  erwachsen  den  Üb«  Ist  und 
wohl,  doeh  schien  uns  der  Mangel  einer  orientirendra  Karte  noch  em- 
pfindlicher. denn  bei  der  bisherigen  Inhnltlosigkeit  der  Karten  vom 
slldlicken  Chile  blieb  Vieles  in  der  Abhandlung  ganz  unverständlich. 
Wir  wählten  dah»*r  »on  swei  Übeln  das  kleinste,  verschoben  dis  V«- 
. öffentlichung  und  wendeten  uu*  auror  an  Herrn  Prof.  Pbilippi,  am 
di«  Materialien  zu  einer  ausreichenden  Karte  zu  erlangen.  Dieser 
kam  unserem  Wunsche  fnundlicbst  nach  und  schickte  uns  eine  tob 
ihm  seihst  ausgefiihrte  Zeichnung,  auf  welcher  er  schon  «eit  einiger 
Zeit  die  vorhandenen  Materialien  stückweise  eingetragen  and  mit  sei- 
nen eigenen  Beobachtungen  vmchnsolaeil  halt«.  Diese  Zeichnung  ist 
nicht  allein  in  Betrrfl  de*  Innern  der  Provinz  \aldivia,  ihrer  Hum*, 
Sec’n  und  namentlich  ihrer  Strassen,  Ortschaften  und  einzelnen  Ansie- 
delungen ungleich  detaillirter  und  reichhaltiger  als  alle  bisherigen,  •» 
enthüll  auch  die  wesentlichsten  Veränderungen  in  der  Lage  der  ver- 
i schieden«»  Punkte,  ganz  besonders  der  grossen  See'n  am  Weatfiuac  der 
Kordilleren.  Über  die  Grundlagen  derselben  schrieb  uns  Herr  Prof. 
Philippi  Folgendes 

„Erstaunlich  wenig  ist  wirklich  vermessen.  Das  Klussncta  tou 
(orral  bis  Cruces,  Cayumapa,  Ariqur  und  Futa  ist  von  Herrn  Witb. 
Prick,  der  Rio  Bueno  von  seiner  Mündung  bis  Truutao  von  Herrn  E. 
Frick , der  Weg  von  Puerto  Montt  bis  zum  Sec  Llunquihue,  der  vox 
dort  bi*  Osorno,  ferner  der  Weg  von  Osorno  über  La  Union,  Fata  bis 
| Valdivia  von  den  Wegebau-Ingenieuren,  mehrere  Strecken,  z.  B.  bis 
I Rio  Bueno,  Paillaco  u.  s.  w.,  sind  ton  Herrn  Reuter  vermessen.  Die  Ge* 

| gend  »on  San  Juan  habe  ich  selbst  nach  Winkeln,  mit  einem  Taschen* 

kumpaas  gemessen,  niedergekgt;  der  l'otrero  de  las  Yeguas  «wischen 
Osorno  und  Maullin  ist  von  Herrn  C.  Ochsrniua  vermessen.  (Ein  Theil 
desselben  gehört  Herrn  D.  Scbutle  in  Hamburg.) 

„Der  Sw  Todot  Io*  Santo*  ist  nach  der  alten  vortrefflichen  Karte 

!voo  Moralrda  Carta  esf'Ttca,  que  eontiene  la  c»*la  Occidental  pslagn* 
nica,  etunprendida  etitre  los  41  y 46  «ratlos  de  latitud  meridional  tsa 
inclusion  del  pequeno  archipielago  de  t’hilo«,  partr  del  grand«  de  los 
Chonos.  Reconsteda  y ievantada  de  Rtal  »rden  y coiuition  del  Exce* 
lentisimo  Senor  Baglio  Frey  Don  Frisco  Gil  y I^mos  Virejr  del  Peru, 
por  «1  Alfcra«  de  Fregata,  Primer  Pilot»  de  la  Real  Armada,  Don  Joie 
. d«  Moraloda  «n  los  afioa  da  1792—1796. 

„Der  Llaaquihue-Se«  und  die  Deutschen  Kolonien  sind  von  des 
Ingenieuren  in  Puerto  Montt,  namentlich  Herrn  Joseph  Decher,  nnf- 
ganomntm. 

„Der  Hee  Puyegue  iat  nach  einer  Skiaie  des  Major  D.  VUeate 
i Arredondo. 

„Die  auf  reissenden  Flüssen  gemachten  Aufnahmen  ergeben  immer 
i zu  grosse  Langcu.  daher  war  auf  der  Karte  mein«*  Bruder«  der  Ort 

| Tnunao,  wo  der  Weg  d«n  Rio  Bueno  kreuzt,  «u  weit  nach  <>»tcn  gerückt. 

„Der  Vulkan  von  Oteno  ist  der  regelmäßigst«  Kegel,  der  mir 
vorgekoraincii  ist,  der  Puutiagud«»  das  spitzest«  Horn,  da*  ich  in  der 
Kordiiiere  gesehen,  es  ist  sicher  kein  Vulkan,  so  wenig,  wie  ich  den 
i sogenannten  Vulkan  von  Calbuc»  für  einen  solchen  halten  kann.  Die 
meist*  it  Berge  der  hohen  Kordiiiere  sind  rein  nach  der  Phantasie  ge- 
! zeichnet.  Ich  bemerke  nur.  das*  ihre  Gipfel  sämmtlich  6000  Fass 
übersteigen.  Die  ganze  Küstonkordilltre  zwischen  d«n  Flüssen  Ri« 
I Bueno  und  Maullin  ist  gleichfalls  nach  d«r  Phantasie  gezeichnet,  ich 
habo  gar  kein«  Thutsacben  ermitteln  können,  um  ihre  Breite  auch  nur 
| approximativ  berechnen  xu  können.  Kn  ist  tm  Allgemeinen  rin  breiter, 

i oben  ebener,  nur  mit  niedrigen  Kuppel;  besetzter  Rücken,  der  minde- 

sten* l Hu» « bis  20u*i  Fuss  Meereshöhe  hat,  da  im  Winter  regelmässig 
Schnee  fallt  und  Tage  lang,  selbst  Wochen  lang  liegen  bleibt;  so  ist 
es  auf  den  Pfaden  uach  der  Calcta  de  Milagro  und  nach  der  CalsU 
liuoyelhue.  die  auf  FiUroy't  Karte  Bahia  de  San  Pedro  heisst. 

„Kapitän  Boijaen  von  Fngforo  und  Herr  K.  Frick  sind  wenigsten» 
IW  Mut  in  den  Ri»  Kueno  «ingefahrrn  und  nach  ihren  Beobachtungen 
und  Bn  it«be»timniujiK»n  bleibt  kein  Zweifel . dass  auf  der  Karle  tob 
Fitxroy  die  Mündung  des  Ri«  Bueno  falsch  nicdcrgelcgt  ist,  nämlich  in 
der  Bai  von  Lamibuapi . und  dass  die  Mündung  südlicher  liegt,  als 
jener  Hydrograph  angegeben  hat.  Dass  die  See'n  von  Kann»,  Pu  jegut 
u.  s.  w.  von  mir  weiter  nach  W.  gerückt  sind,  als  auf  der  Kurt*  mei- 
ne* Bruders,  ist  ein«  Folge  der  veränderten  Lage  von  Trumao. 

„Es  giebt  eigentlich  keine  Dörfer,  sendern  nur  zerstreut«  Gehöfte; 
Trumao,  Cudic»,  Angachilla,  Daglipulli,  Tralmahue  sind  solche  Gruppe® 
von  Gehöften,  die  man  allenfalls  Dörfer  nennen  könnt«,  indem  hier  die 
Häuser  etwas  dichter  und  naher  um  die  Kirche  der  Mittion  gruppirt 
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«fch*a,  m ist  daher  »ehr  »chwer  an»agebea,  wo  bewohnte  (iefrndcn 
«nJ.  Die  Häuser  am  Ufer  dea  Mecrr»  rnn  Circlniapu  bis  Puerto 
Xofltt,  auf  den  Inuitn  u.  a.  w.  sind  ziemlich  genau  aicdet|d«gt,  eben 
*>  die  am  KlosaayaU-m  von  l'riMM,  Angarhilla.  Ariqae," 

Für  das  Innere  van  Valdhil  liegt  die  Philippi'acbc  Zeichnung  unserer 
Tafel  6 fast  au**<'hlirsslich  zu  Grunde,  nur  einige  wenige  Details  konnten 
wir  am  anderen  Karten  hinzy fugen,  aber  die  geogra(ihi««be  Lüuge  der* 
wlb^n  §o  wie  der  Ktiatenlinic . die  nach  den  Englischen  Aufnahmen 
so  irr  Fitzrov  und  den  Kai-cr'vchen  Positionsangaben  niedergelegt  wurde, 
hat  eine  Korrektion  erfahren  mttsaen,  da  bekanntlich  nach  Moeata’a 
neuer  Positionabestimraung  von  Valparaiso  dieae«  so  wie  di«  ganze 


Westküste  Süd  • Amerika'»  uiu  4’  11,4*  weiter  nach  Oaten  zu  liegen 
kommt  ala  mich  Fitzrov'»  Bestimmung. 

Philippi’s  Karte  achliesst  im  Norden  mit  einer  Linie  vom  Puerto 
Queulc  nach  dem  Panguipuüi  - See , im  Osten  mit  dem  72.  Meridian 
wratlieh  von  Greenwich,  im  Süden  mit  dem  42.  Parallel  ab.  auf  niuo- 
rer  Karte  sind  daher  di«  Erweiterungen  nach  diesen  drei  Uichtungen 
hin  anderen  Materialien  entnommen,  worunter  hauptsächlich  die  Karte 
des  Obristlioutenant  E.  B.  Philippi  vom  Jahre  1861,  Geisae’a,  Fonck 
und  lleaa*  Erforschung  de»  Boquetc  de  Pcre«  Rosalcs  und  de*  Naguel- 
haapi-3«c'a,  die  Karten  Ton  Gilliaa , Pcrez  Uosalea,  Gay  und  lUack  u. 
a.  w.  zu  nennen  sind. 


Du  Chaillu’s  Keinen  im 

Wahrend  tuan  iu  den  letzten  Jahren  mit  gespanntester 
Aufmerksamkeit  die  Fortschritte  der  Heisenden  verfolgte, 
welche  von  der  Ontküste  Afrikas  aus  in  das  Innere  vor- 
gedrungen sind,  gingen  die  vierjährigen  Explorationen  Du 
Chaitlu’s  im  äquatorialen  Theile  von  West-Afrika  fast  un- 
bemerkt vorüber.  Ausser  den  spärlichen  Nachrichten, 
welche  bisweilen  iu  dem  wenig  verbreiteten  Journal  der 
Academy  of  Natural  Sciences  in  Philadelphia  gebracht 
wurden  und  aus  diesen  hie  und  da  in  Amerikanische 
Tageblätter  und  in  die„Geogr.  Mittheilungen”  übergingen,  ist 
bis  nach  ihrer  Beendigung  Nichts  über  sie  bekannt  ge- 
worden, und  doch  drang  der  junge,  für  die  genannte  Ge- 
sellschaft reisende  Naturforscher  ungefähr  450  Engl.  Mei- 
le« in  das  Innere  des  Kontinents  ein,  d.  i.  etwa  eben  so 
weit,  als  Kasch  von  der  Sa wahili  - Küste  entfernt  ist,  und 
rwar  in  einem  Theile  von  Afrika,  von  dem  man  Nichts 
als  einzelne  Küstenpunkte  kannte.  Der  Grund  dieses 
■Schweigens  lug  sicherlich  nicht  iu  einem  Mangel  an  Inter- 
esse für  die  .Sache,  noch  weniger  in  einer  etwaigen  Be- 
deutungslosigkeit von  Du  L'haillu's  Forschungen,  vielmehr 
bat  der  Reisende  selbst  bisher  uur  wenig  von  »ich  hören 
lasoen,  nur  selten  schickte  er  kurze  Briefe  in  Begleitung 
»einer  bedeutenden  Sammlungen  nach  Philadelphia.  Erst 
jetzt,  nach  seiner  Rückkehr,  erhalten  wir  befriedigendere 
Aufschlüsse  in  einem  Vortrage,  den  Du  C'haillu  am  5.  Januar 
d.  J.  vor  der  Geographischen  Gesellschaft  zu  New'  York 
hielt  und  der  zum  ersten  Mal  einen  Einblick  in  die  Natur 
der  l-AtidrtchaPcn  gestattet,  die  zu  beiden  Seiten  des  Äquator 
in  den  Flussgebieten  des  Gabun , des  Ogobai  und  Gamma 
gelegen  sind.  Freilich  enthält  auch  dieser  Vortrag  kaum 
mehr  als  Andeutungen  und  unser  Wunsch  nach  voll  st  än-  j 
digerer  Belehrung  wird  erst  durch  das  grössere  Werk  befrie- 
digt werden,  welches  der  Reisende  mit  »einen  kartographi-  j 
sehen  Aufnahmen  und  seinen  Zeichnungen  geschmückt  her- 
taszngeben  gedenkt,  aber  er  ist  immerhin  von  grosser  Be- 
deutung und  wir  reproduciren  ihn  desshalb,  so  weit  er  die 
öf-egrephic  der  erforschten  Gegenden  betrifft,  in  vollstän- 
diger Übersetzung  au»  dem  „New  York  Tribüne": 


Äquatorialen  Atrika. 

„Wenn  Sic  dio  Karte  von  Afrika  an  sehen,  werden  Sie 
! bemerken,  dass  sich  dort  eine  unerforschte  Region  fast 
quer  über  den  ganzen  Kontinent  zwischen  4°  N.  Br.  und 
3®  8.  Br.  erstreckt.  Wollen  8ie  mir  folgen,  so  will  ich 
versuchen.  Sie  von  der  Westküste  aus  durch  die  Mangrove- 
Sümpfe  und  sumpfigen  Ströme  nach  den  höheren  und 
schöneren  Gegenden  des  Inneren  jener  Region  zu  führen. 
Eine  Bergkette  lauft  an  der  Küste  entlang  mit  Zweigen, 
die  bisweilen  näher  an  die  Küste  herankommen,  bisweilen 
wieder  verschwinden.  Die  Hauptkette  dieser  Berge  sollte 
meiner  Ansicht  nach  den  Namen  Kong-Gebirge  tragen,  da 
sie  bloss  die  Fortsetzung  jenes  Gebirges  ist,  wie  ich  vur- 
muthe.  Einen  der  Zweige  sieht  man  längs  der  ganzen 
Küstenstreeke  von  der  Insei  Fernando  Po  bis  zu  in  Muni- 
Fluss  , wo  er  sich  wieder  nach  dem  Innern  wendet , um 
sich  mit  der  Kong-Kette  von  Neuem  zu  vereinigen.  Die- 
ser von  dem  Meer  aus  sichtbare  Zweig  ist  unter  dem 
Namen  Sierra  del  Crystal  bekannt;  das  Land  zwischen 
ihm  und  der  Kiiste  ist  im  Allgemeinen  flach,  obwohl  an 
manchen  Stellen  die  Hügel  bis  an  das  Meer  herabkommen. 
Die  Flüsse,  welche  diesen  Theil  von  West -Afrika  bewäs- 
sern, haben  einen  kurzen  Lauf,  du  sic  in  der  Sierra  del 
Crystal  entspringen. 

„ln  jener  unerforschten  Gegend  nördlich  vom  Äquator 
giebt  es  drei  schiffbare  Flüsse:  der  Muni  oder  Danger,  der 
Muuda  und  der  Gabun.  Der  Muni  ergießt  »ich  unter  1 ° 
•2'  N.  Br.  und  9°  33'  Östl.  L.  von  Gr.  in  die  schöne 
Corisco-Bai  und  entspringt  in  der  Sierra  del  Crystal.  Kr 
entsteht  aus  drei  Hauptarmen,  dem  Ntongo,  einem  Flusse 
von  etwa  40  Engl.  Meilen  läinge,  der  von  NO.  bei  0. 
kommt,  dem  NtumlKmnuy,  dessen  Bett  von  der  Mündung 
tin  40  Engl.  Meileu  in  östlicher  und  dann  30  Engl.  Mei- 
len in  nordöstlicher  Richtung  verläuft,  bis  es  in  den  Ber- 
gen verschwindet,  und  dem  Nova,  dessen  Richtung  strom- 
aufwärts zuerst  20  Engl.  Meilen  weit  eine  östliche,  dann 
60  Engl.  Meilen  weit  eine  südöstliche  ist.  Der  Ntam- 
boiinay  und  der  Noya  haben  ihre  Quellen  in  der  Sierra 
del  Crystal:  an  ihren  Ufern  wohnt  eine  »ehr  dünne  Be- 
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▼ölkerung  von  verschiedenen  Stammen  ').  Den  Mundo, 
der  sich  unter  9°  35'  ()stL  L.  von  Qr.  und  0°  39'  N.  Br. 
in  die  Corisoo-Bai  ergiesat , halte  ich  für  einen  der  trau- 
rigsten Flüsse  in  Afrika.  Mit  Ausnahme  weniger  hoher 
Hügel  an  seiner  Mündung  bestehen  seine  Ufer  nur  aus  unge- 
heueren Sümpfen  mit  Mangrove  - Bäumen  und  seine  Ge- 
wässer sind  ungemein  schlammig.  Ich  befuhr  ihn  etwa 
60  Rngl.  Meilen  weit  landeinwärts  und  fand  seine  Aus- 
dünstungen so  schädlich,  dass  ich  zwei  bis  drei  Mul  täg- 
lich Chinin  nehmen  musste,  um  mich  vor  dem  Fieber  zu 
schützen.  Die  wenigen  Dörfer  an  dem  Strome  liegen  auf  dem 
trocknen  Lande  hinter  den  Mangrove-Sümpfen.  Das  San- 
delholz , welches  in  Europa  wie  in  Amerika  als  Färbestoff  j 
gebraucht  wird,  wächst  au  seinen  Ufern  und  seine  Wälder  [ 
sind  reich  an  Kautschuk- Bäumen.  Der  Gabun  ergiesat  sich  j 
unter  0°  22'  N.  Br.  und  9°  23'  Östl.  L.  von  Gr.  in  das 
Meer.  Seine  weite  Mündung  bildet  einen  herrlichen  Hafen,  j 
wahrscheinlich  den  schönsten  an  der  Westküste  von  Afrika,  i 
und  das  Fahrwasser  des  Flusses  trägt  die  grössten  Schiffe. 

An  der  Mündung  ist  das  rechte  Ufer  schön  und  ziemlich 
hoch,  das  linke  dagegen  ist  niedrig  und  bildet  nach  dem 
Meere  hin  eine  sandige  Landspitze ; kommt  man  aber  weiter 
aufwärts,  so  werden  beide  Ufer,  auf  eino  Strecke  von  ■ 
70  Engl.  Meilen  hin  zu  ungeheuren,  mit  Mangrove- Bäumen  j 
bedeckten  Sümpfen.  Dio  Fluth  steigt  bei  der  Nengenenge-  j 
Insel,  53  Engl.  Meilen  von  der  Mündung,  7 bis  9 Fuss.  I 
Ohne  Zweifel  ist  diess  eine  ungesunde  Gegend,  denn  wo 
es  Mangrove- Wälder  giebt,  haust  auch  das  Fieber,  aber 
wo  sich  der  Fluss  durch  das  Gebirge  windet,  muss  das 
Klima  besser  werden. 

Der  verderbliche  Einfluss  der  Afrikanischen  Flüsse  auf 
die  Gesundheit  wird  sicher  durch  die  ungeheuren  Mangrovc- 
Sümpfo  bedingt,  von  welchen  sie  umgeben  sind.  Die 
Mangrove -Bäume  sind  sehr  merkwürdig.  Ein  einzelner 
Baum  reicht  hin,  mit  der  Zeit  einen  ausgedehnten  Wald 
zu  bilden , seine  hohen  Zweige  senden  perpendikuläre 
Sprossen  abwärts,  die  Wurzel  fassen  und  zu  neuen  Bäu- 
men werden;  diese  senden  dann  wiederum  horizontale 
Zweige  aus,  welche  denselben  Prozess  durchmachen,  und  so 
fort.  Der  Baum  wächst  nur  an  sumpfigen  Stellen  und 
zwar  da,  wo  sich  süsses  und  salziges  Wasser  vermischen. 

Sie  dringen  immer  weiter  in  das  Wasser  vor  und  diese 
Wälder  werden  im  J*aufe  der  Jahre  breiter  und  breiter, 
bis  das  dahinter  golegene  Land  höher  wird,  wo  dann 
die  Mangroves  verschwinden  und  anderen  Bäumen  Platz 
machen. 

Die  Bewohner  des  Oabun  sind  die  Mpougwe,  Chekia- 

’)  An  den  QarUflUsiirii  des  Mani  tr*f  Du  Chsilln  einen  Kannibalen- 
stamm  Namen«  Pauein.  (Procecdingi  of  U»e  Academy  of  Natural 
Science«  of  PhUadc)|>hia,  lBßfl,  p.  I.) 


nees.  Bakaloi  und  Tan.  Die  Mpongwe  sind  unstreitig  einer 
der  schönsten  Negerstämme  an  der  Westküste  von  Afrika, 
ihre  Sprache  ist  die  weichste  und  wohlklingendste  an  der 
Küste,  aber  dieser  Stamm  nimmt  rusch  ab  und  zahlt  jetzt 
nur  eine  Handvoll  Leute  im  Vergleich  zu  »einer  früheren 
Stärke.  Es  bedarf  nicht  des  Beweises,  dass  viele  Afrika- 
nische Volksstämme  vollständig  verschwunden  sind  und 
dass  andere  ihrem  Ende  rasch  entgegen  gehen.  Die  Ur- 
sachen dieser  Abnahme  liegen  vorzugsweise  in  der  Poly- 
gamie, dem  Sklavenhandel  und  vor  Allem  in  dem  grossen 
Fluche  der  Zauberei.  Hunderte  und  Tausende  werden 
jährlich  getödtet , weil  man  sie  der  Zauberei  beschuldigt. 
Selten  stirbt  ein  freier  Mann,  für  den  nicht  ein,  zwei, 
drei,  fünf,  bisweilen  zehn  andere  geopfert  würden.  Als 
vor  zwei  Jahren  der  König  von  Kap  Lopez  starb,  wurden 
60  Personen , der  Zauberei  angcklagt , hingemordet  und 
jetzt  leben  am  Gabun  drei  Leute  als  einziger  Überrest 
eines  Stammes  Namens  Ndina,  welcher  vor  den  Mpongwe 
die  Ufer  des  Flusses  bewohnte.  In  wenigen  Jahren  werden 
auch  diese  letzten  Roste  des  Ndina-Stammes  verschwunden 
»ein,  ohne  eine  Erinnerung  an  dessen  einstige  Existenz 
zurückzulassen. 

„Südlich  vom  Äquator  erforschte  ich  das  Land  zwischen 
dem  Gabun  und  dem  Nazareth-Fluss  bis  70  Engl.  Meilen 
von  der  Küste,  die  ich  unter  dem  Äquator  verliess.  Der 
Boden  ist  dort  ziemlich  sandig,  das  I,and  hügelig  und 
reich  an  Prairien.  Einige  kleine  Sec’n  findet  man  von 
Zeit  zu  Zeit  und  dort  sah  ich  auch  zum  ersten  Mal  das 
Nilpferd.  Die  Gegend  ist  schön,  aber  dünn  bevölkert  ; die 
Stämme  des  Innern , mit  denen  ich  zusammenkam,  waren 
die  Acoa  und  Chekiances,  an  der  Küste  dagegen  leben  die 
Oroungo,  welche  mit  Ausnahme  weniger  Wörter  dieselbe 
Sprache  reden  wie  die  Mpongwe  am  Gabun.  Hauptpro- 
dukte sind  Sklaven  für  den  fremden  Sklavenmarkt,  Elfen- 
bein, Wachs  und  etwas  Palmöl.  Die  als  Nazareth,  Mexias 
und  Fernando- Vaz  oder  Camma  bekannten  Flüsse  hielt  man 
bisher  für  drei  verschiedene  Ströme,  ich  fand  aber,  das* 
die  beiden  enteren  von  einem  Flusse  des  Inneren,  Namens 
Ogobuy,  gebildet  werden,  der  auch  zum  Theil  den  Fcrnando- 
Vaz  niihrt.  Von  dem  Nazareth  aus  gelangte  ich  durch 
zahllose  Verbind ungsarrae  in  den  Mexia»  und  von  diesem 
durch  andere  Kanäle  und  Flüsse  in  den  Fernando- Vas. 
Die  Mündung  des  Nazareth  liegt  in  41'  S.  Br.  und  9° 
3'  östl  L.  von  Gr.  Die  Annäherung  an  sie  ist  schwie- 
rig, denn  die  vom  Kap  Lopez  gebildete  Boi  ist  seicht  und 
von  ungeheuren  Mangrove- Kümpfen  umgeben.  Das  Land 
zwischen  dem  Nuzurelh  und  Fernando- Vaz  ist  niedrig  und 
während  der  Regenzeit  längs  der  Flussarme  vollständig 
überschwemmt,  daher  auch  ganz  unbewohnt.  Die  Ufer 
dieser  Flussarme  bedecken  grosse  Mengen  von  Palmen,  denn 
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Mangrove- Bäume  giebt  ee  hier  nicht;  Land  und  Wasser 
werden  nur  von  giftigen  Reptilien,  Moskitos  und  Raub- 
thieren  bewohnt  '). 

„Der  Mexias  (56 ' 8.  Br.,  8*  47'  Östl.  L.  von  Gr.) 
ist,  wie  gesagt,  ein  Theil  desselben  ►Stromes,  welcher  den 
Nazareth-Fluss  bildet;  obwohl  schmal,  ergiesst  er  doch  in 
der  Regenzeit  eine  erschreckliche  Masse  süssen  Wassers 
in  das  Meer.  Dann  sieht  man  schwimmende  Inseln  und 
Baumstämme  auf  den  Fluthen  hinabtreiben  und  mehrere 
Meilen  weit  bleibt  der  Strom  siegreich  gegen  den  mäch- 
tigen Ocean,  indem  er  sein  Wasser  brackisch  erhält.  Ich 
habe  bisweilen  das  Wasser  an  seiner  Mündung  zur  Fluth- 
zeit  vollkommen  süss  gefunden. 

„Der  Fernando-Vaz  mündet  in  1*  17 ' 8.  Br.  und  8* 
68'  Östl.  L.  von  Gr.  und  ist  sehr  schwer  zugänglich 
für  Einen,  der  nicht  mit  ihm  vertraut  ist.  Sein  Fahr- 
wasser hat  nur  15  bis  20  Fuss  Tiefe,  ist  sehr  ong  und 
mit  zahllosen  Sandbänken  angefüllt,  welcho  seine  Befah- 
rung mit  einem  Segelschiff  unmöglich  machen  würden.  Auch 
dieser  Fluss  führt  dem  Meer  eine  enorme  Masse  süssen 
Wassers  zu.  Sein  Bett  hat  landeinwärts  bis  zum  Kap 
St.  Cathanne,  eine  Entfernung  von  ungefähr  33  Engl.  Mei- 
len, dieselbe  Richtung  wie  die  Seeküste,  nämlich  die  süd- 
östliche, und  wird  von  dem  Meere  nur  durch  eine  nie- 
drige, schmale,  sandige  Prairie  von  1 bis  5 Engl.  Meilen 
Breite  getrennt2).  Ehe  wir  den  Fernando-Vaz  aufwärts 
verfolgen,  lassen  Sie  uns  den  Npoulounay  und  Oguree  be- 
trachten, welche  in  den  Fernando-Vaz  münden  und  vom 
Ogobav  gebildet  werden. 

„I)or  Npoulounay  vereinigt  sich  mit  dem  Fernando-Vaz 
etwa  10  Engl.  Meilen,  der  Oguree  etwa  15  Engl.  Meilen 
oberhalb  seiner  Mündung.  Nachdem  ich  diese  Ströme 
20  Engl.  Meilen  weit  in  der  Richtung  von  NO.  bei  0. 
hinaufgefahren  war,  kam  ich  zum  Ogobav,  welcher,  wie 
erwähnt,  iu  seinem  Lauf  aus  dem  Innern  den  Nazareth, 
den  Mexias  und  zum  Theil  auch  den  Fernando-Vaz  bildet. 
Durch  den  Npoulounay  und  Oguree  ging  ich  den  Ogobay 
30  Engl.  Meilen  weit  in  ostsüdöstlichcr  Richtung  hinauf, 
wo  ich  den  Ausfluss  des  Anenge-Soe’s  erreichte.  Ich  folgte 
jenem  Ausfluss  5 Engl.  Meilen  weit  in  östlicher  Richtung 
durch  ein  niedriges,  flaches,  überfluthetes  Land.  Er  ist 
sehr  schmal  und  seine  Strömung  war  so  mächtig,  dass  wir 
sie  nur  mit  grösster  Anstrengung  auf  unseren  mit  18  Ru- 

’)  Am  Niumth  wohne  Dach  I)u  Cliaillu  folgende  VolkMtümme: 
he  Oronuga,  Ogobai,  Paudj&i,  Aninga,  Okanda  und  Ajiiüdgi  (a.  a.  O.). 

*)  Ein«  Andeutung  toq  diesem  Vcrhältm»»  giebt  schon  Owtn'i 
Karte,  aber  hier  wie  auf  allen  anderen  bisherigen  Karten  findet  sich 
nördlich  vom  Kap  St.  L'alharine  di«  Müodung  eines  besonderen,  mit 
dem  Kamen  Camina  bezeichn  eien  Flusses,  während  Du  Chaillu  den 
Camtna  mit  dem  Fernando-V&a  (Fernan  Vas  der  Englischen  Seekarten) 
geradem  identificirt.  A.  P. 

Petemiann's  Geogr.  hliltbeilungrn.  1860,  Heft  IV. 


dern  versehenen  Kähnen  überwinden  konnten.  Plötzlich 
kamen  wir  in  den  Anengo-See  hinaus,  der  ungefähr 
40  Engl.  Meilen  im  Umfang  hat.  Seine  Ufer  sind  ganz 
niedrig  und  während  der  trocknen  Jahreszeit  ist  er  selbst 
sehr  seicht,  aber  es  schmücken  ihn  mehrere  schöne  und 
hohe  Inseln  und  jenscit  seiner  Ufer  steigt  ein  sehr  hüge- 
liges Land  auf.  Wir  fanden  mehrere  Dörfer  an  dem  Rande 
des  Anenge.  Den  Ogobay  fuhr  ich  noch  20  Engl.  Meilen 
in  nordöstlicher  Richtung  hinauf,  dann  aber  weigerten  sich 
meine  Führer,  weiter  vorzudringen,  da  sie  meine  Einmi- 
schung in  ihren  Handel  fürchteten;  ich  erfuhr  jedoch  von 
den  Sklaven,  dass  der  Ogobay  landeinwärts  100  Engl. 
Meilen  weit  die  östliche  Richtung  beibehält  und  sich  dann 
im  Innern  in  zwei  sehr  grosse  Arme  theilt,  von  denen 
der  eine  von  Nordosten,  der  andere  von  Südosten  kommt. 

„Durch  jene  Weigerung  meiner  Führer  war  ich  nicht 
zu  entmuthigen,  sondern  ich  kehrte  zu  meinem  Standquar- 
tier an  den  Uforn  des  Fernando-Vaz  zurück,  um  zu  dessen 
Befahrung  Vorbereitungen  zu  treffen.  Wenige  Tage  darauf 
trat  ich  in  meinem  grossen  Boote  die  Bergfahrt  auf  dem 
Fernando-Vaz  an.  Wir  waron  alle  bis  an  die  Zahne  be- 
waffnet und  ich  befahl,  von  Zeit  zu  Zeit  Flinten  abzu- 
feuern, um  die  Kingebornen  einzuschüchtern,  denn  ich  war 
zum  Kampf  entschlossen,  wenn  es  die  Eingebornen  ver- 
suchen sollten,  mich  an  meinem  beabsichtigten  Besuch  bei 
dem  Rcmbo-König  Quenguza  zu  verhindern.  Wie  ich  oben 
bemerkt  habe,  läuft  der  Fornando-Vaz  33  Engl.  Meilen  weit 
mit  der  Seeküste  parallel.  Auf  dieser  Strecke  ist  er  ein 
sehr  breiter  Strom,  dann  verlässt  er  aber  die  Küste  plötz- 
lich und  nimmt  den  Namen  Rembo-Thcn  an;  30  Engl. 
Meilen  weit  landeinwärts  geht  er  nun  in  östlicher  Rich- 
tung, dann  25  Engl.  Meilen  in  nordöstlicher  und  4 Engl. 
Meilen  iu  nördlicher.  An  diesem  Punkt  erreichte  ich 
Goumbee,  die  bedeutendste  Stadt  am  Rembo,  und  wurde 
vom  König  Quenguza  bewillkommt.  Goumbee  liegt  92  Engl. 
Meilen  oberhalb  der  Mündung  des  Flusses;  auf  mehr  als 
die  Hälfte  des  Weges  war  das  Land  iiberfluthet  und  wäh- 
rend der  ersten  20  Engl.  Meilen  konnte  man  kaum  so  viel 
trocknen  Boden  finden,  um  seine  Füsse  darauf  zu  stellen; 
aber  wo  der  Fluss  die  nordöstliche  Richtung  annimmt, 
wird  das  Land  mehr  hügelig  und  nach  Goumbee  hin  hat 
es  fast  das  Aussehen  einor  Gebirgsgegend.  Aber  selbst 
zwischen  diesen  Hügeln,  längs  der  Flussufer  und  sogar 
weiter  aufwärts,  wo  der  Strom  durch  prachtvolle  Berge 
fliesst,  giebt  es  breite  Thälcr,  welche  in  der  Regenzeit 
überschwemmt  werden;  kehrt  dann  die  trockne  Jahreszeit 
zurück,  so  hinterlussen  die  ablaufenden  Gewässer  ein  Sedi- 
ment und  viele  verwesende  Stoffe,  welche  beim  Anstrock- 
nen in  einem  so  heissen  Klima  sogar  in  diesen  Berggegenden 
Fieber  erzeugen  müssen.  Diese  Fieber  können  jedoch 
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weder  so  häufig  noch  so  gefährlich  sein  als  die  an  der 
Küste,  wo  die  Vermischung  von  süssem  und  stagnirendem 
salzigen  Wasser  das  Klima  von  West-Afrika  so  ungesund 
macht.  Ich  verliess  Goumbee  in  Begleitung  de«  Königs 
und  wir  fuhren  den  schmalen  Kembo  hinauf,  gefolgt  von 
mehr  als  250  Männern.  Von  der  Stadt  an  hat  der  Fluss 
18  Engl.  Meilen  weit  eine  out nordöstliche  Richtung,  dann 
trennt  er  sich  in  seine  zwei  Quellflüsse,  den  Uvengn  und 
Nietnbay.  Der  letztere  ist  mehr  ein  seichter  See  als  ein 
Fluss.  Wir  verfolgten  den  Üvengn  aufwärts  und  fanden 
ihn  zwar  schmal,  aber  sehr  tief;  seino  Strömung  ist  «ehr 
stark,  doch  bei  weitem  nicht  so  stark  als  die  des  Ogobay. 

I)ic  ersten  20  Engl.  Meilen  ging  es  in  nordöstlicher  Rieh-  , 
tung,  hierauf  5 Engl.  Meilen  in  südöstlicher,  dann  aber  j 
wurde  der  Flusslauf  ein  sehr  gewundener,  indem  er  bald 
nach  Osten,  bald  nach  Süden,  bald  nach  Norden  gerichtet 
war,  doch  war  auf  der  15  Engl.  Meilen  langen  Strecke 
bis  zur  Mündung  des  Ofoubou  die  Richtung  im  Ganzen 
SO.  bei  0.  Vom  Üfoübou  an  fuhren  wir  auf  dem  Ovenga 
25  Engl.  Meilen  nordöstlich,  dann  5 Engl.  Meilen  nord- 
westlich, dann  wieder  50  Engl.  Meilen  nordöstlich,  bis  er 
so  schmal  und  seine  Strömung  so  stark  wurdo , das«  wir 
unseren  Kahn  nicht  mehr  mit  Leichtigkeit  regieren  konnten. 

„Der  Ovenga,  der  Quellfluss  des  Fernando- Vaz,  ent- 
springt in  den  Aschankolo-liergen.  Der  Ofoubou  ist  ein 
kleiner  Strom,  der  in  südlicher  und  südwestlicher  Richtung 
flieest  und  seino  Quellen  in  den  Ofoubou  Orere- Borgen  im 
Aschira- Lande  hat.  Ich  hielt  mich  sechs  Monate  an  den 
Ufern  des  Ovenga  auf  und  machte  während  dieser  Zeit  die 
schönste  Sammlung  von  Vögeln,  welche  ich  jemals  in  Afrika 
zusammengehracht  habe  *),  aber  dabei  hatte  ich  auch 
25  Fieberanfälle.  Zum  Theil  waren  diese  Fieber  wohl 
Folge  meiner  grossen  Anstrengungen , denn  ich  jagte  und 
reiste  während  der  sechs  Monate  über  2000  Engl.  Meilen 
zu  Fuss  und  700  Engl.  Meilen  zu  Wasser,  litt  bisweilen 
mehrere  Tage  lang  Hunger  und  verbrachte  oft  die  feuchten  j 
Nächte  ohne  Schutz  iro  Freien.  Damals  jagte  ich  dem  j 
Gorilla  nach.  Auf  dem  Ofoubou  und  Ovenga  kam  ich  tief 
in  das  Kong-Gebirge,  und  indem  ich  jene  Gegend  verliess, 
reiste  ich  zu  Land  80  Engl.  Meilen  weit  östlich  durch 
einen  ununterbrochenen  Wald  und  eine  bergige  < «egend  ! 
nach  den  Aschira  - Bramen , dem  herrlichsten  Landstrich, 
der  mir  in  Afrika  vorgekommen  ist.  Sie  werden  von  dem 
Stamme  der  Aschira  bewohnt,  einem  der  schönsten  Mcn- 
schenstämme,  die  ich  je  gesehen.  Im  Gegensatz  zu  allen  1 

’)  John  Cuain  hat  di«  von  Du  Chat llu  im  J.  185«  am  Camnia, 
dm  Ügobai  und  dessen  Neben  ttästen  ,ftrMunnielt<,n  Vftgul  srairmnti^rh 
Im  stimmt  und  einen  bsaebräbenden  Katalog  der«|iien  in  dm  „Procre- 
dings  of  tb*  Academy  of  Natur»)  Sciences  of  Philadelphia" , ISft», 
pp.  30—55,  1 3.H — 1 44  und  17Z — 176,  nfUMHdtt.  A.  P. 


meinen  früheren  und  späteren  Beobachtungen  fand  ick, 
dass  die  Neger  der  Gebirgsgegenden  nicht  so  schwarz  waren 
als  die  der  Ebene  oder  der  Seeküste.  Die  Aschira  sind 
sehr  dunkel  und  bilden  durch  ihre  Gesichtsfarbe  einen 
förmlichen  Kontrast  gegen  die  zahlreichen  Stämme  ihrer 
Umgebung.  Sie  bauen  Tabak  in  ausgedehntem  M aasse  und 
treiben  damit  einen  bedeutenden  Handel  mit  anderen  Stäm- 
men, auch  kultiviren  sie  Baumwolle,  ohne  sie  jedoch  za 
weben,  eben  so  Erdnüsse,  Pisang  und  Maniok  •). 

„Von  diesen  Prairieu  aus  konnte  ich  in  weiter  Ferne 
die  Nkumu-Nahoualee- Berge  sehen,  die  sich  vom  Kong- 
Gebirge  Abzweigen , denn  während  das  letztere  der  südli- 
chen Richtung  folgt,  wenden  sich  jene  nach  Westen.  Ich 
sah  ihre  phantastischen  Gipfel  sich  gen  Himmel  erheben, 
und  obgleich  ich  nur  die  blauen  Umrisse  erkennen  konnte, 
boten  sie  mir  doch  einen  grossartigen  Anblick  und  ent- 
schädigten mich  für  alle  erduldeten  Mühseligkeiten.  Von 
den  Eingeborncn  erfuhr  ich,  dass  auf  der  anderen  Seite 
der  Nkumu-XubouuUe-Kettc  ein  grosser  Flus«  durch  die 
Berge  horabkomrae  und  einen  furchtbaren  Lärm  mache.  Es 
ist  diess  ein  Katarakt,  der  unter  ullen  Volksatämmen  des 
Landes  als  Samba  • Nagoachi  bekannt  ist.  Der  Aschira 
glaubt,  das«  jenseit  dieser  Berge  ein  mächtiger  Geist  wohnt, 
welcher  die  Gewässer  des  Itembo-Apingi  — denn  so  heisst 
der  Strom  weiter  oben  — mit  Wuth  hinabsendet.  Meine 
Neugier  war  erweckt , diesen  Ort  zu  besuchen , aber  ich 
hatte  die  grösste  Schwierigkeit,  Führer  zu  Anden:  sie 
fürchteten  sich,  es  gab  keine  Wege,  ein  Geist  wohnte  in 
jenen  Gebirgen  und  Niemand  hatte  jemals  versucht,  dahin 
zu  gehen.  Schliesslich  gelang  es  mir  durch  das  Verspre- 
chen gutor  Bezahlung , einige  Männer  zu  gewinnen , die 
es  versuchen  wollten , mit  mir  den  Nkumu-Nabouolee  za 
ersteigen,  den  ich  etwa  40  Engl.  Meilen  von  dem  Aschira- 
Land  entfernt  glaubte.  Mit  Flinten,  Äxten  und  Hirsch- 
fängern bewaffnet  brachen  wir  nach  dem  Walde  auf.  Ich 
nahm  die  Richtung  der  Berge  und  wir  suchten  nun  durch 
die  fast  undurchdringlichen  Wälder  unseren  Weg,  bisweilen 
den  Pfaden  der  Elephanten  oder  anderer  wilder  Thiere 
folgend.  Die  Sonne  konnten  wir  nicht  sehen,  unser  Weg 
war  so  gewunden  und  der  Wald  so  dicht,  dass  ich  nicht 
weit  genug  sehen  konnte , um  genaue  Kompass-Peilungen 
zu  machen.  Um  unseren  Weg  zunick  finden  zu  können, 
fällten  wir  Bäume  und  machten  Zeichen  im  Walde.  Berge 
erhoben  sich  zu  allen  Seiten  um  uns  herum,  aber  wo  der 
Nkumu-Nahoualee  sei,  wusste  ich  nicht.  Die  mitgenom- 
menen Nahrungsmittel  waren  aufgezehrt,  der  Hunger  stellt« 
sich  ein,  aber  dio  Beeren  wurden  selten,  das  Wild  ver* 

•)  Die  Aschira  waren  der  einzige  V olk«»taram  jener  Gefunden,  bei 
dem  Da  Chailta  Schweinezucht  fand.  (Proceeding»  etc.  185».  p.  J.) 
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schwand  und  der  Hungertod  starrte  uns  ins  Gesicht.  Der 
Todesengel  war  bereit,  uns  zu  erfassen.  Auf  dem  Rückweg 
untersuchte  Jeder  von  uns  jeden  Baum,  und  wenn  Einer 
so  glücklich  war,  eine  Beere  zu  finden,  so  verbarg  er  sie 
aus  Furcht,  dass  sein  Nebenmann  einen  Theil  davon  for- 
dern könnte.  Aber  Dank  der  barmherzigen  Vorsehung, 
wir  erreichten  glücklich  die  Aschira-Prairien  nach  unglaub- 
lichen Beschwerden  und  ich  war  froh,  dass  Keiner  von 
uns  umgekommen  war. 

„Noch  war  ich  nicht  entmuthigt.  Ich  fragte  bei  den 
Eingebornen  nach  und  erfuhr,  dass  es  einen  Weg  gebe, 
auf  dem  man  den  ltembo-Apingi-Fluss  erreichen  könnte. 
Ich  wendete  mich  an  die  Aschira  und  der  König  sagte,  er 
wollte  mich  zu  dom  Apingi- König  schicken,  der  sein  Freund 
sei  und  das  Ufer  des  Flusses,  den  ich  zu  sehen  wünschte, 
bewohne.  So  verliess  ich  die  Aschira-Prairien  und  drang 
noch  Einmal  in  den  tiefen  Wald  vor.  Nach  einer  Reise 
von  120  Engl.  Meilen,  von  denen  90  in  östlicher,  30 
in  südöstlicher  Richtung,  erreichten  wir  den  Rembo- 
Apingi,  der  Nichts  als  einer  der  Quellarme  des  Ogobay  ist. 
Er  erwies  sich  als  ein  herrlicher  Strom,  etwa  500  Yards 
breit  und  3 bis  4 Faden  tief,  mit  einer  Strömung  von 
furchtbarer  Gewalt  In  der  Feme  konnte  ich  die  Kette 
der  Nkurau-Naboualee- Berge  sehen,  weit  höher  als  das  Ge- 
birg&land,  auf  dem  ich  stand.  Die  Apingi  empfingen  mich 
mit  der  grössten  Freundlichkeit;  der  König  erbot  sich,  zu 
meinem  Abendessen  einen  seiner  Sklaven  zu  tödten,  doch 
brauche  ich  nicht  zu  versichern,  dass  ich  diess  ausschlug. 
Man  hielt  mich  für  einen  mächtigen  Geist,  die  wunderbar- 
sten Erzählungen  über  mich  gingen  durch  dos  ganze  Land ; 
sie  machten  mich  zum  König  des  Dorfes  und  die  Embleme 
der  Hänptlingsschaft  wurden  mir  überreicht. 

„Der  Rcmpo-  Apingi  erhält  seinen  Namen  von  dem 
Volke,  das  an  seinen  Ufern  lebt,  und  wechselt  denselben 
je  nach  den  anwohnenden  Stämmen.  Ich  fuhr  ihn  in  süd- 
licher Richtung  40  Engl.  Meilen  weiter  hinauf,  aber  da 
ich  mit  den  sehr  kleinen  Apingi- Kähnen  mehrmals  umge- 
sch lagen  war  und  nicht  die  Mittel  hatte,  einen  anderen 
Kahn  herzuatellen,  gab  ich  die  weitere  Bergfahrt  auf  die- 
sem schönen  Strome  auf.  Der  Wald  des  Apingi-Landes 
enthält  eine  ungeheuere  Menge  Palmen  und  ohne  Zweifel 
würde  man  grosse  Quantitäten  Palmöl  daraus  gewinnen 
können;  auch  die  Kautschukpflanze  ist  häufig.  Kbcnholz- 
bäunie  findet  man  zahlreich  in  der  Gegend  zwischen  den 
Aschira  und  den  Apingi.  Im  Gebirge  jenseit  der  Apingi 
kommt  viel  Eisen  vor  und  der  Wald  daselbst  enthält  einen 
unerschöpflichen  Schatz  an  Bauholz. 

„Von  dem  Aponou* Stamme,  der  weiter  oben  am  Flusse 
wohnt,  erfuhr  ich,  dass  man  nach  viertägiger  Wnsscrreise, 
in  etwa  150  Engl.  Meilen  Entfernung,  an  Strom  schnellen 


komme.  Zwischen  diesen  und  den  Apingi  wohnen  die 
Aponou,  die  Aschango  und  die  Njavi.  Von  der  Seeküste 
bis  zu  den  Samba-Nagoschi-Fiillcn  beträgt  die  Entfernung 
ungefähr  250  Engl.  Meilen  und  von  den  Samba-Nagoschi- 
bis  zu  den  Njavi-Fällen  290  Engl.  Meilen.  Unterhalb  der 
Apingi  am  Flusse  hinab  leben  die  Kamba,  die  Evia,  die 
Oschoungo,  die  Avili,  die  Bakolai  und  die  Anenga.  Dieser 
letztere  Volksstamm  beherrscht  die  Vereinigung  dos  ltembo- 
Ngouya . der  hier  als  Rembo- Apingi  bekaunt  ist,  mit  dem 
i Rembo  - Okanda , der  nach  meinen  Erkundigungen  weit 
I grösser  ist  als  der  Rembo- Apingi.  Jene  Stämme  liess  ich 
nordöstlich  von  mir.  Die  Apingi  sagten  mir,  ich  würde 
den  Rembo -Okanda  nach  mehreren  Tagereisen  in  nord- 
westlicher Richtung  erreichen;  die  Samba-Nagoschi-Fälle 
sollten  ungefähr  90  Engl.  Meilen  stromabwärts  von  den 
Apingi  gelegen  sein. 

„Während  meines  Aufenthaltes  im  Apingi  • Lande, 
350  Engl.  Meilen  von  der  Küste,  erhielt  ich  einige  Briefe 
and  ein  Packet  des  „New  York-Tribune" , von  dem  sich 
ohne  Zweifel  noch  einige  Nummern  in  dem  königlichen 
Palaste  befinden.  Von  dort  ging  ich  in  östlicher  Richtung 
weiter  ins  Innere  durch  ein  sehr  gebirgiges  Land,  bis  ich 
eine  Entfernung  von  450  Engl.  Meilen  von  der  Küste  er- 
reicht hatte.  Zu  dieser  Zeit  aber  waren  alle  meine  Schuhe 
verbraucht  und  ich  sah  keine  Möglichkeit,  weiter  voran- 
dringen.  Nach  Allem,  was  ich  erfuhr,  würde  ich  Gebirge 
auf  Gebirge  gefunden  haben  ').  Ich  zweifle  nicht,  dass 
diese  Bergketten  bis  zu  der  Ostküstc  hingehen  und  dass 
dos  Innere  von  Afrika  von  einigen  Graden  nördlich  vom 
Äquator  bis  einige  Grade  südlich  davon  Nichts  als  ein 
Gürtel  von  Gebirgsland  ist.  Südlich  von  diesem  Gürtel 
muss  das  Innere  von  Afrika  meiner  Ansicht  nach  ein  nie- 
driges und  feuchtes  Land  sein,  von  dem  die  östlichen  Zu- 
flüsse des  Congo  und  die  der  kürzlich  entdeckten  See’n 
kommen.  Das  Land,  welches  ich  während  meiner  Explo- 
rationen besucht  habe,  ist  schön,  viele  nützliche  tropische 
Pflanzen  könnten  dort  gezogen  werden,  aber  es  ist  im  All- 
gemeinen dünn  bevölkert. 

„Ehe  ich  mich  auf  den  Rückweg  begab,  pflanzte  ich 
das  Banner  der  Vereinigten  Staaten  auf  und  daneben  die 
Trikolore  von  Frankreich,  meinem  Mutterlande.  Ich  musste 
barfuss  nach  der  Küste  zurückgehen , durch  diese  un- 
durchdringlichen Wälder,  und  Hess  hinter  mir  die  blutigen 
Spuren  meiner  Fusstritte.  Es  war  in  dor  That  eine 
schreckliche  Zeit,  aber,  Gott  sei  Dank,  ich  erreichte  endlich 
die  Küste  und  schiffte  mich  bald  darauf  nach  Amerika  ein.1* 

*)  lo  einem  Brief«  tou  SS.  Septbr.  1858  sprich  Du  ChaiUu  von 
einem  grossen  See  , der  nach  den  Aus&agrn  der  Eingebornen  ungefähr 
6tx»  Engl.  Meilen  ton  der  Käste  in  der  Breite  dos  Errniado-Va*  liegen 
sollte,  und  dass  es  seine  Absicht  sei,  diesen  sufxusurhen.  Er  hatte  die 
Hoffnung,  in  ihm  die  Quelle  des  Congo  su  entdecken.  A.  P. 

19* 
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Die  Volkszählung  des  Österreichischen  Kaiserstaates  am  31.  Oktober  1857. 

Von  Dr.  Adolf  Ficker,  K.  K.  Öaterr.  Ministerial-Sekretir. 

(Mit  Karte,  «.  Titel  7.) 


Bis  zur  Hälft«  des  18.  Jahrhunderts  fehlte  es  an  si- 
cheren Nach  Weisungen  über  die  Volkszahl  der  Österreichi- 
schen Länder  ').  Erst  mit  den  Reskripten  der  grossen 
Kaiserin  Maria  Theresia  vom  13.  Oktober  1753,  7.  Januar 
und  16.  Februar  1754  wurde  für  die  zum  Österreichischen 
und  Schwäbischen  Kreise  des  Deutschen  Reichs  gehörigen 
Länder  eine  zweifache  „Seelon-Konsignation”  durch  geist- 
liche und  weltliche  Vorsteher  angeordnet,  welche  sich  alle 
drei  Jahre  wiederholen  und  die  faktische  Bevölkerung  (po- 
pulation  de  fait)  noch  Geschlecht,  Alter  und  Civilstand 
nufzoichncn  sollte.  Nach  diesen  Gesetzen  wurde  sofort  im 
Jahre  1754  die  erste  Volkszählung  vorgenommen3).  Die 
Wiederholung  der  Operation  im  Jahre  1761  (da  sie  1757 
in  der  bedrängtesten  Epoche  des  siebenjährigen  Kriegs 
unterblieben  war)  lieferte  so  unbefriedigende  Resultate, 
dass  eine  Erweiterung  des  Zählungagesetzes  unerlässlich 
wurde.  Sie  erfolgte  mit  den  Reskripten  vom  24.  April 
und  22.  Mai  1762  und  ordnete  auch  die  Nachweisung  der 
Familienzahl  und  die  Unterscheidung  der  Aufzuzeichnenden 
nach  zehn  Berufsklasscn  an.  Gleichzeitig  wurde  eine  re- 
gelmässige Zusammenstellung  der  Trauungen,  Geburten  und 
Sterbefälle  verfügt.  Während  jene  „Seelenbeschreibung” 
den  Administrativ-Organen  oblag,  hatte  die  Geistlichkeit 
eine  zweite,  ganz  einfache  „Konsignation”  vorzunehmen  3). 
ln  diesem  ganzen  Zeiträume  war  die  Volkszählung  nur 
aus  dem  Gesichtspunkt  einer  für  verschiedene  Zwecke 
der  Staatsgewalt  unentbehrlichen  Erhebung,  aus  einem  all- 
gemein politischen  Gesichtspunkt,  aufgetasst  und  behandelt 
worden.  Dies«  änderte  sich  mit  einem  Male,  seit  die  Re- 
organisation des  Österreichischen  Heerwesens  auch  die 

')  Selbst  beiUglich  Wien*  konnte  nun  sieh  nur  an  die  Zahl  der 
Kommunikanten  halten,  welche  im  Jahre  1450  nach  Acneaa  Sylvia«  auf 
eine  Bevölkerung  von  60.000  bia  70.000  achlieaaen  lieaa,  oder  man  musste 
aus  den  Ziffern  der  Todesfälle  eine  Folgerung  sieben,  wie  Küchel  bork  er 
im  Jahre  1730  die  (>o«ammt- Einwohnerschaft  auf  123.000  veranschlagte. 


*)  Die  Hauptaamme  stellte  «ich  folgrndcrmaassen : 


Österreich  unter  der  Enns  | Wien 

Kr»iu  mit  Giirc-OradUc* 

. . 448801 

1T&40OJ 

. . UTU6T6 

Tirtd  und  Vorarlberg  • • 

. 306499 

Österreirli  ob  d er  Emu 

. . 4:mi:uw 

B8hme« 

, 1.941294 

Steiermark  . . . 

. , tuttwiiß 

Mähren 

W.7£££ 

Ksrnthen  

. . £7lt*£4 

8c  h!  «den  . . 

. . 1&4ZD7 

*>  Di«  Ergebnisse  der  Zählung 

von  1762  waren: 

Oatarrcieh  unter  der  Huna 

. . 777*77 

Krnln  mit  Gärr-GradlMc*  . 

. . 

„ ob  der  Enns  . . 

417005 

lUituui'h  ....... 

. . I .liiUSXiS 

Steiermark 

C.DM4 

Mähren  ....... 

H»4M| 

KÜmtheii  ....... 

. . £58011 

Schlesien  ....... 

. . 1157» 

Tirol  und  Vorarlberg 

unterlagen 

diewer  Zählung  nicht. 

deren  un- 

günstige  Resultate  dem  Kriege , den  als  Folge  demselben  aufgetretenen 
Krankheiten  und  andern  minder  bedeutenden  Umstünden  beigem  e**en 
wurden.  Die  Konsignation  der  (ieistlirhkcit  lieferte  um  2 bis  3 Pro- 
zent höhere  Ziffern. 


Einführung  der  Rakrutirung  nach  sich  zog  ').  Nun  ver- 
wandelte sich  die  Volkszählung  in  eine  Konskription  als 
Grundlage  der  Heerergänzung.  Das  System,  welche«  dem- 
zufolge durch  die  Patente  vom  10.  März  1770,  8.  April  1771, 
15.  Dezember  1777  und  21.  April  1781  allmälig  zum  Ab- 
schlüsse kam , unterschied  sich  von  dem  früheren  wesent- 
lich darin , dass  statt  der  faktischen  Bevölkerung  die  orts- 
an gehörige,  sogenannte  „einheimische”  (population  de  droit 
im  engsten  Sinne)  in  den  Vordergrund  trat,  selbst  bei 
dieser  nur  das  männliche  Geschlecht  einer  weiteren  Klassi- 
ficirung  unterlag  und  die  bezeichnet«  Klassificirung  bloss 
[ die  Ausscheidung  der  Kekruti rungsfreien  und  des  „Xach- 
1 wachse«”  von  den  „Anwendbaren”  im  Auge  behielt3),  end- 
lich die  „Beschreibung”  sammtlicheu  Zugviehs  mit  der 
| Volkszählung  in  Verbindung  gesetzt  wurde.  Bei  diesem 
einseitigen  Vor  wiegen  militärischer  Zwecke  war  es  auch 
natürlich,  dass  die  Konsignation  durch  den  Klerus  g&ni 
aufgegeben , die  Konskribirung  den  Ortsobrigkeiten  und 
Magistraten  überlassen , die  jährliche  Revision  der  Zäh- 
lungsoperate  durch  das  Militär  vorgeschrieben  und  die 
zweifache  Ausfertigung  des  „Populationsbuchs”  für  die  po- 
litische Behörde  und  für  das  Krgänzungsbezirks- Kommando 
anbefohlen  wurde.  Diese  Konskription  führte  Kaiser  Jo- 
seph II.  ungeachtet  vielfacher  Aufregung  des  für  seine 
Immunitäten  besorgten  Adels3)  auch  in  Ungarn  ein  und 
ordnete  eine  Zählung  nach  den  gleichen  Modalitäten  in 
) Siebenbürgen,  Tirol,  Vorarlberg  und  dem  Triester  Gebiete 
j an,  so  dass  die  Zählung  von  1785  und  1786  alle  Östcr- 
| reiehischen  Gebiete  ausser  der  Militargrenxe,  Mailand, 
Mantua  und  Belgien  nach  denselben  Nonnen  umfasste4). 

')  Doch  wurde  « rat  im  Jahre  1 7tM»  die  Regimen  Uw erbung  von  In- 
ländern innerhalb  der  österreichischen  Staaten  gänzlich  untersagt. 

a)  Da  braüglich  der  Juden  eigne  Kekrutirnngsnormen  galten  und 
dio  Verheiratheten  meist  railitürfrri  waren , an  ging  nur  hieran«  di« 
Erhebung  der  RaUfionarmchiedonheit  und  de»  CivilsUnde*  hervor. 

3)  Die  Komitatc  forderten  einander  mittelst  Rundschreiben  luxo 
Widerstande  auf  und  richteten  Vorstellungen  im  Geiste  der  privilegirtrn 
Klassen  an  den  Kaiser.  Erst  nach  wiederholter  Erklärung,  das«  den 
adeligen  Rechten  au«  der  Konskription  keine  Verkürzung  erwachsen 
j tolle,  gehorduteu  die  meisten , aber  nur  Entsetzung  der  noch  widmtre- 
1 benden  Obergc-tpanc , Entsendung  besonderer  Kommissionen  und  Einla- 
gerung von  Truppen  erzwang  die  Fügoamkeit  der  übrigen. 

*)  Die  Ziffern  dieser  Zahlung  sind  folgende; 

Österreich  unter  der  Enns  . . IjU)17?P»  Tirol  und  Vorarlberg  ...  w»|«3i 

, ob  der  Enns  . . . 818680  Höhnten £.7450!« 

Steiermark 818446  Mähren  und  Schlesien  ....  1 JidUSfcO 

Kkrnihen £94104  Galicien  and  Bukowina  . . . Xf7Ia*7 

• Kroin 41  £4* <9  UboM 7.«444d£ 

I Rliatenlacul . 1 39V»*  , Siebenbürgen  .......  1.4  MW® 

Wenn  die  Voriande  mit  352829,  die  Militlrgrente  mit  650000, 
Mailand  und  Mantua  mit  1.340000,  Belgien  mit  2.000000  aagerrrhart 
werden,  so  ergiebt  sich  die  (Jesammt-Surame  von  24^  Millionen. 
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Der  Türkenkrieg,  dann  der  Tod  de»  Kaiser»  und  die  i 
Zurücknahme  de»  grössten  Theils  seiner  Anordnungen  für 
Ungarn,  Siebenbürgen  und  Tirol  hemmten  die  Wiederho- 
lung der  allgemeinen  Zählung.  Die  Kämpfe  gegen  die 
erste  Französische  Revolution  und  gegen  da»  ans  ihr  her- 
vorgegangene Kaiserreich  trennten  grosse  Gebietstheile  von 
Österreich;  selbst  was  von  diesen  an  die  Monarchie  zu- 
nickgelangte,  brachte  wesentlich  veränderte  Zustände  mit 
sich,  andere  Territorien  wuchsen  ganz  neu  zu.  Somit 
zerfiel  die  Österreichische  Monarchie  während  der  ersten 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  bezüglich  der  Volkszählung 
in  vier  Gruppen: 

1)  di«  sogenannten  alt-konskribirten  Länder:  (Österreich  unter  und 
ob  der  Bonn,  Salzburg,  Steiermark,  Kärnthen,  Krain , Gört  und  Gra- 
dtsra,  Istrien,  Böhmen,  Mähren,  Schlesien,  Galizien  und  Bukowina; 

2)  die  Provinzen  mit  rein  administrativer  Volkszählung  Triest 
tammt  Gebiet,  Tirol  und  Vorarlberg,  Dalmatien,  das  Lombardisch- Ye- 
aetianiftche  Königreich ; 

3)  Ungarn  mit  seinen  Nebenlindcrn  und  .Siebenbürgen; 

4)  di«  Militär  grenze. 

Fiir  die  alt-konskribirtcn  Provinzen  wurdo  da«  Kon- 
ikriptionswesen  durch  da«  Patent  vom  25.  Oktober  1804 
auf  Grundlage  der  früheren  Übung  geregelt,  da»  Vorwiegen 
militärischer  Zwecke  and  die  militärische  Mitwirkung  bei- 
bebalten  und  nur  der  Termin  der  Revisionen  «eit  1827 
auf  jede«  dritte  Jahr  beschränkt.  In  den  Ländern  der 
zweiten  Gruppe  entfiel  der  militäriache  Zweck  der  Zäh- 
lung, demnach  auch  die  Unterscheidung  der  einheimischen 
und  faktiaehen  („effektiven")  Bevölkerung  und  ein  Theil 
der  Kloasificirunga  - Rubriken ; die  Adminiatrativ-Behürden 
revidirten  Jahr  für  Jahr.  Für  Ungarn  und  seine  Xebeu- 
ländcr  kam  zwar  auf  dom  Reichstage  vou  1802  ein  Zäh- 
lungsgeaetz  zu  Stande , welches  aber  Klerus  und  Adel 
ausdrücklich  ausschloss ; auch  fand  nur  eine  einzige  Zählung 
nach  demselben  1805  in  sehr  unvcrlässlicher  Weise  Statt  ’). 

In  Siebenbürgen  wurde  gleichfalls  nur  die  steuerpflichtige 
Bevölkerung  in  den  Jahren  1820 — 1831  höchst  unvollkom- 
men gezählt  und  die  jährlichen  Populationstabellen  der  j 
Jurisdiktionen,  welche  seit  1834  vorgezeichnet  wurden,  . 
blichen  mit  mancherlei  schweren  Gebrechen  behaftet.  Sehr 
genau  war,  den  speziellen  Landesverhültnissen  entsprechend, 
die  jedes  fünfte  Jahr  vorgenommene , namentlich  die  Bo- 
rufsklassen  und  Xationalitätsverschiedcnheit  der  gesummten 
einheimischen  Bevölkerung  berücksichtigende  Zählung  der 
Einwohner  des  Militargrenzlandes  J). 

Erst  im  Zusammenhänge  mit  der  Herstellung  der  Reichs- 

0 Sur  auf  .ine  .ehr  mühsame  Berechnung  stützte  sich  die  dor 
Wahrheit  möglichst  nahe  kommende  Ziffer,  welche  Freiherr  von  Czoer- 
xüg  im  Jahre  1832  nuf  Grundlage  der  Diöceaan-Scheraatismsn  veröf- 
fentlichte. 

*)  Nachdem  sich  die  alteren  Regulative  als  ganz  unbrauchbar 
bewiesen  hatten,  war  seit  1802  die  Volkszählung  in  der  Militirgrvnze 
finz  eingestellt  worden  und  begann  erst  nach  der  hofkriegsrnthlichen 
Verordnung  vom  3.  November  1814  wieder. 


einheit  »eit  1849  wurde  auch  die  eiuheitliche  Gesetzgebung 
fiir  ein  so  wichtige»  Objekt  administrativer  Thätigkeit 
angebahnt.  Im  Jahre  1850  fand  eine  Zählung  in  den 
alt-konskribirten  Ländern  (sammt  dem  zugewachsenen  Kra- 
kauer Gebiete)  Statt,  wurde  aber  auch  mit  geringen  Modi- 
fikationen des  Konskriptions-Patent»  auf  Dalmatien,  Ungarn, 
die  .Serbische  Wojwodschafit  mit  dem  Temeser  Banate, 
Kroatien  und  Slnvonien , so  wie  Siebenbürgen  ausgedehnt. 
In  den  lindern  der  zweiten  und  vierten  Gruppe  fand  die 
Zählung  in  der  bisher  üblichen  Weise  Statt.  Das  Ergeb- 
nis» ')  war  aus  manuigfachen  Gründen  kein  befriedigendes. 
Durchgreifende  Abhülfe  konnte  nur  eine  vollständige  Um- 
gestaltung der  bezüglichen  Gesetzgebung  bringen  und  eine 
solche  erfolgte  durch  die  Allerhöchste  Entschliesfuug  vom 
23.  März  1857,  welche  »ehr  ausführliche  Vorschriften  für 
dio  Zählung  in  sämmtlichen  Kronländcrn  ausser  der  Mili- 
tärgrenze enthält.  Dieses  Gesetz  giebt  den  einseitig  mili- 
tärischen Charakter  der  Konskription  auf  und  verwandelt  das 
gesammte  Zählungsgeschäft  rücksichtlich  des  grössten  Theils 
der  Civilbevülkerung  in  eine  ausschliessliche  Aufgabe  der 
Administrutiv-Organe;  es  bezieht  alle  T ha  tauchen  auf  ein  und 
denselben  Termin*),  gliedert  die  gesammte  einheimische 
Bevölkerung  nach  Altersklassen,  nach  Beruf,  Erwerb  oder 
Untcrhaltsquellc  und  sucht  mit  besonderer  Sorgfalt  auch 
dio  im  Ausland  ansässigen  Österreicher  zu  ermitteln.  Die 
durch  Militärbehörden  aufzuzcichnenden  Personen  werden, 
so  weit  sie  nicht  in  den  Standeslisten  erscheinen,  in  ganz 
gleicher  Art  aufgenoramen.  Alle  Kosten  des  Zählungs- 
geschäfts, welches  mit  einer  Zählung  der  wichtigsten  Haus- 
thiere  verbunden  ist,  trägt  der  .Staatsschatz  *). 

Die  erste  Zählung  nach  diesem  Gesetze  wurde  am 
31.  Oktober  1857  vorgenommen  und  das  Ergebnis«  naoh 
einer  möglichst  strengen  Sichtung  der  Eingaben  so  eben 
vom  K.  K.  Ministerium  des  Innern  in  einem  Werke  von 
500  eng  gedruckten  Folio-Seiten  unter  dem  Titel:  „Stati- 
stische Übersichten  über  die  Bevölkerung  und  den  Vieh- 


i)  Üitcrrricb  unter  der  Enaa  . 1J&9M047  Hnk»w1ua  Shwhjä 

„ ob  der  Enns  . . 706316  Ungiunt 7.***« 

Kalsburg 14S0U7  Wnjwrvdsch&ft  und  Harnt  . . 1.4SHX91 

Steiermark 1JXÖ44  Kroatien  und  Slavonicn  ■ . . 

Karntlien Slfttl  BlebMbtnen Z.OT3TS7 

Knin 46M06  MHIUraxen*# *6t*77 

KOatenUnd  ........  543917  l>ahn*tleit  ........  3SS715 

Tirol  und  Vorarlberg.  ....  hVwi»3  Lrinibajillarli  - Vrnellaaiedkfs 

lUihmen 4JM6«W  Kttnlgrelch 5.024117 

MiUiren 1.7TOH.VH  MllltAr 6460tl0 

SchJmion  .........  4SH&W»  .Summe  MJ9MH 

Gtlirlcn  (mit  Krtkw)  ....  4.555477  | 

*)  Die  Hagere  Dauer  der  Zählung  und  die  Beziehung  ihre#  Uceul- 
UU  je  auf  den  Tsg  der  Eintragung  einer  IVr*»n  in  di«  Listen  war 
nicht  nur  eine  reiche  Quelle  von  UngleichfÖrmigkeiten  &Uor  Art,  *on- 
dem  erleichterte  auch  in  hohem  Grade  das  (Jamtdecktblcibrn  Soleher, 
welche  ein  wirklichen  oder  vermeintliches  Interesse  hatten,  der  Zählung 
an  entgehen. 


3)  Dm  Detail  im  KcichsgesetzbUtte  für  1867,  88.  176 — 249,  und, 
reit  anerkennender  Würdigung,  in  den  Hauptpunkten  bei  Wsppäus,  Be- 
völkerung*-Statistik,  H.  I,  SS.  36  ff. 
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stand  von  Österreich  noch  der  Zahlung  vom  31.  Okt.  1837” 
veröffentlicht ').  Der  faktische  Stand  der  Bevölkerung  dos 
gesummten  Staatsgebiets  in  »n'nc»i  durch  die  Friedcnt- 
uhliuit  ton  Villafraaca  und  Zürich  ahgcgrcniten  Umfange 
war  nach  den  grösseren  administrativen  Ahtheilungen  fol- 
gender : 


ln 

Qeogr.  QM. 

ab— lla 

relative. 

1.  Erzhzgth.  Osterr.  unter  d.  Bum  *). 

Stadt  Wien 

1 .CH 

476222 

440946 

Kreis  unter  dein  Wiener  Walde  . 

79.55 

400770 

5i>38 

♦»  ober  ,,  „ „ . . 

108.17 

261425 

2559 

tt  unter  dem  Manhartsberg« 

85.62 

284797 

3288 

„ ober  M „ . . 

91.74 

*684X3 

8817 

Summe 

360.1« 

1.681697 

4669 

II.  Erxherzogth.  Otterr.  ob  d.  Enns  *). 

Stadt  Lina 

Om 

27628 

83724 

Mühl-Kreis 

59.48 

197215 

3318 

Traun-Kreis 

48.» 

124273 

2550 

Hausruck-Kreis * . 

68.75 

219128 

31H9 

Inn- Kreis  

40.70 

139*06 

8420 

Summe 

217.W 

707450 

3246 

III.  Ilerzogthum  Salzburg3). 

Stadt  SaUburg  ....... 

0.1« 

17253 

107831 

Daa  übrige  Land 

ISO.« 

129516 

996 

Summe 

130.1« 

146789 

1127 

IV.  Herzogthum  Steiermark  *). 

Stadt  Grats 

o.w 

63176 

166410 

Kreis  Grat*  ........ 

124.** 

413898 

3314 

M Bruck 

174.« 

202292 

1161 

„ Marburg 

108.47 

377407 

3479 

Summe 

407.04 

1.056773 

2590 

V.  Herzogthum  Körnt  hen. 

Stadt  Klagenfurt 

0.08 

13479 

168487 

Daa  Übrige  Land  ...... 

1884« 

318977 

1681 

Summe 

188.46 

332456 

1764 

VI.  Herzogthum  Krain. 

Stadt  Laibach  ....... 

0.« 

20747 

33463 

Das  Übriga  Land  ...... 

180.85 

431194 

2384 

Summe 

181.17 

451941 

2491 

F 1 1.  Gefürstete  Grafschaft  Gürz  und 

Gradisea  mit  der  Markgraf- 

schart  Istrien  u.  d.  Stadt  Triest. 

Triest  »aranit  Gebiet 

1.70 

104707 

61593 

Kreis  Gör» 

53.65 

185943 

3466 

„ Istrien  

89.78 

230328 

2565 

Summe 

145.13 

520978 

3589 

VIII.  Gefürstete  Grafschaft  Tirol 

mit  Vorarlberg. 

Stadt  Innsbruck  

o.w* 

14224 

158044 

Kreis  Innsbruck 

190.71 

192359 

1008 

„ Briten 

174.28 

2 2 22 Hl 

1278 

„ Trient 

111.74 

321220 

2875 

„ Bregenz  

46  06 

100932 

2190 

Summe 

522.87 

851016 

1627 

•)  Die  im  Beginne  de»  Jahren  1859  erfolgte  Veröffentlichung  rin- 
aelner  Daten  für  die  gesammten  Kronlinder  und  die  grns*nren  Städte 
(in  der  „Österreichischen  Korrespondenz”)  geschah  mit  dem  ausdrückli- 
chen Vorhrhalt  späterer  Berichtigung  durch  nachträglich  »^geforderte 
Aufklärungen  Ober  beanstandete  Ziffern. 

*)  Die  Aufhebung  der  Kreia-Bobfirden  in  Österreich  und  Steier- 
mark ist  zwar  bereits  angeordnet,  aber  noch  nicht  erfolgt. 

*)  Auch  die  administrative  Wiedereinverleibung  Salaburg»  in  daa 
Land  ob  der  Enns  ist  grundsätzlich  ausgesprochen.  allein  faktisch  nicht 
eingetreten. 


Fläcbengab. 

in 

0—gr.  QM. 

Ik-röUn  runs : 

absolute. 

reUth» 

IX.  Königreich  Höhmen. 

Stadt  Trag 

«i» 

142588 

9505*7 

Kreis  l’rag 

106.2* 

513026 

„ Budweis  .... 

82.47 

269959 

3213 

„ Pi*ek 

80.1*3 

29H843 

3693 

„ Filsen 

B9.M 

358617 

3987 

K*«r 

79J1 

352195 

IUI 

,.  Sjisz 

57.42 

239754 

4175 

„ I.eitrae  ritz .... 

57.3« 

411391 

1 716? 

„ Buuzlau  .... 

65.17 

402969 

6143 

Ju’in  ..... 

54. «s 

334897 

6193 

„ Königgrüti  . . . 

53.1*0 

840792 

6323 

„ rhrudim  .... 

60.1*1* 

351269 

5759 

..  < aslau 

n.n 

854677 

4943 

H Tabor  ..... 

84.17 

334548 

3975 

Summe 

943.1*3 

4.705525 

4985 

X.  Markgraf sehaft  Mähren. 

Stadt  Brünn 

0.30 

5881*9 

196030 

Kreis  Brünn  ..... 

86.» 

40TJSI 

4501 

I*t«U 

S«.ro 

219046 

] 3863 

tt  Znairu  ..... 

55.94 

193620 

3467 

„ OlmtiU 

79.01 

434818 

5503 

„ llradisch  .... 

67.91 

291501 

4290 

„ Neutitschein  . . . 

57.« 

261539 

4515 

Summe 

403. *7 

1.867094 

4623 

XI.  Herzogthum  Schlesien. 

Stadt  Troppan  .... 

» 

. 

0.2« 

13861 

69305 

Das  übrige  Land  . . • 

* 

- 

93.32 

43**051 

46ö« 

Summe 

93.52 

443912 

4747 

XII.  Konigr.  Galizien  u.  Lodomtrien 

mit  dem  Grossherzogth.  A'ralau. 

I.  Venr.-Geb.  Krakau  (Wast-Galizien). 

Stadt  Krakau 

0.24 

41086 

178635 

Kreis  Krakau 

22.0« 

980*6 

4446 

gt  ^ adowice  ....... 

70.« 

279007 

39*4 

tt  Bochma  ....... 

43.51 

214600 

493S 

„ Saudec 

72.44 

207918 

2870 

,,  Jaslo  ...  ..... 

57.0« 

204030 

337« 

,.  1 ai  uow  ........ 

69.70 

253118 

3631 

«,  Rxeszow  

82.« 

286836 

3459 

Summe 

41 7.  *7 

1.584621 

3791 

2.  Verwalt.-Geb.  Lemberg  (Ost-Galizirn). 

Stadt  Lemberg 

OJI 

70384 

12797t 

Kreis  Lemberg  . 

37.45 

117626 

3141 

„ Przcmysl 

72.7« 

239547 

3295 

„ Sanok  

88.*: 

232751 

2634 

„ Sambor 

93.« 

257289 

2755 

„ Strv  

182  M 

243909 

1997 

gg  Stanislau 

99.05 

266024 

6019 

„ Jioloruea 

83.4!* 

286672 

3124 

tt  Zolkiew 1 

94.1* 

237361 

2520 

tt  Zloezow 

99.55 

274067 

2733 

,,  Brzezan . 

77.fi* 

233085 

Jl«i2 

u Tarnopol 

61.16 

246115 

3665 

M Czortkow 

68.1*4 

275849 

4001 

Summe 

1004.50 

3.01*849 

2999 

Haupt-Summe 

1422.56 

4.597470 

3232 

XIII.  Ilerzogthum  Bukowina. 

1 

Stadt  Cicrnowitz 

146 

26816 

25062 

Das  übrige  Land  ...... 

188.5* 

430605 

22*4 

Summe 

189.57 

41692P 

2410 

XIV.  Königreich  Ungarn . 

1.  Statthalte  rei-Abth.  Pest-Ofen. 

Stadt  Ofen 

8.  Fest 

| 3.4» 

55240 

131705 

' J44HJ 
s 

Konntet  Pcst-Pilis 

99.11 

236521 

23- 

P*»t-Si)!t 

»S.ia 

21475.1 

230*» 

,,  Stuhlweisscnburg .... 

74.71 

181415 

2428 
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Flarhenifrh- 

ln 

QM. 

Bet  gUtemng ; 
akaalwft.  nitiva 

Komitat  Gnu 

34.« 

95556 

2792 

„ Borsod  ....... 

64.13 

174429 

2720 

.i  Here« 

62.72  » 

180039 

2870 

.,  Szolnok 

91J7 

109329 

4108 

„ l'songrud 

60.» 

186752 

3097 

Jtzvgien  nnd  Kumtnicn  . ( 

90.05 

203713 

2262 

Summe 

633.;« 

1.769451 

2744 

t.  Statthalterei  -Abtb.  ödenbarg. 

SuJt  Odenburg 

1.2* 

1 8898 

13694 

Komitat  odenburg 

58.70 

193682 

3944 

„ Wiese  Iburg 

38.it; 

76021 

1448 

„ K«b 

24.21 

84070 

3716 

„ Vcvxprim 

?M» 

1H9204 

9481 

,,  Eisen  barg 

91.4« 

290372 

3174 

„ Zala 

74.63 

225385 

3012 

„ Soraogy 

I10J* 

251926  | 

2111 

,,  Baranva 

9S.M 

262290  1 

2839 

„ Tolna ; 

67.03 

215881 

8411 

Summe 

644.67 

1.814229 

2817 

3.  Stitthaltcrei-Abth.  Pressburg.  1 

Stadt  Pr*»*burg 

1.51 

43663 

29048 

Kami  tat  Pressburg 

51U* 

183242 

3112 

„ Ober-Neutra 

54. T« 

207773 

3708 

„ Unter-Neutra 

76.46 

214772 

2801 

„ Tnrncin t . 

7Ä..W 

207375 

2751 

„ Arva-Thuroez 

68.3!» 

114231 

1956 

„ Liptau  

41.01 

72415 

1 766 

„ Sohl  

51.3$ 

91472 

1780 

„ Bar*  

44.74  ; 

114804 

2667 

,,  Ko  morn 

41.16 

101891» 

2475 

„ Hont 

46.11 

112494 

2424 

„ Ncogntd 

80.21 

18X310 

2273 

Summe 

630.42 

1.651171 

2619 

4.  Statthaiterci-Abtheil.  Kaschau 

Stadt  Kaschau 

1.3t 

16417 

13044 

Komitet  Abuuj-Toma 

40.3t 

149951 

2487 

„ tiömör 

73.2* 

158008 

2156 

Zip» 

67.15 

159905 

2381 

,,  Sir»* 

69.1* 

146333 

2114 

„ ZempLin.  ...... 

112.44 

245269 

2181 

„ Ungh I 

55.  1* 

48007 

1787 

„ Reregh-l'gocia  .... 

89.03 

161424 

2071 

„ Marmaro» 

1M.M 

IH4472 

370 

Summe 

716.*.'. 

1.343386 

1874 

5.  Statt  halt. -Abth.  Groiswardein. 
Stadt  Grosswardcin 

0.21 

22443 

106871 

Komitat  Stld-liihar 

152.1* 

| 317078 

2083 

„ Nord-Bihar 

117.S» 

257842 

2197 

„ Szathiukr 

107.24 

2490(81 

2320 

n Szabolca 

55.1* 

148448 

4650 

„ R.'-krs-CsanAd 

105.*1 

299740 

2830 

Arad  

101.M 

255197 

2513 

Summe 

(39.7« 

1.547548 

2419 

Haupt-Summe 

3265.4» 

8.125785 

2489 

XV.  Serbische  Wojeeodschaft  und 
Ttmencr  Banat. 

Stadt  Temeavir  ....... 

0.H8 

22507 

24201 

Kreis  Tcrueivar  

106.77 

297661 

1 2786 

Lugoe 

»&.<>■ 

234180 

2465 

„ (ir»«a-Beckerek 

124.«'» 

j 389692 

3125 

„ Zombor  ....... 

132.4!» 

S76WN) 

2844 

„ Neusatz 

84-94 

| 219209 

2581 

Summe 

544.M 

. 1 .5418149 

1 2827 

XVI.  Konigr.  Kroatien  u.Slavonien. 
Stahlt  Agram 

0.74 

16657 

22509 

Komitat  Agram 

107.54 

245937 

2287 

Vanadin 

Mm 

2581818 

4409 

„ Fiume 

25.05 

87992 

3512 

PUflienzeh. 

In 

Qeoirr.  QM. 

Ketnlkerune  : 
absolute.  relative. 

Komitat  Poiaga 

6».!»; 

106432 

1572 

„ Km-k 

TU* 

147983 

2058 

Summe 

XV] I.  Cho$$fttrstenth.  Siebenbürgen. 

332.74 

865009 

2599 

Stadt  llcrmannitadl  ..... 

0.78 

18586 

25463 

Kreis  Hermawutadt 

147.2.1 

508148 

4094 

„ Kronstadt  

135.00 

282382 

4094 

„ Udvärhcly  . * 

143.31 

184783 

1289 

„ Maroa-Yaaärhelv 

70 AB 

190845 

2812 

„ Bixtritz 

132.» 

189194 

1424 

..  DM* 

91..U 

197690 

2163 

„ Szilagy-Somlvö  ..... 

71.S& 

177697 

2473 

„ Klausenburg 

#2.» 

107H3S 

2144 

„ Karlsburg 

*5.(7 

186180 

2460 

„ liroos 

1 40.8t 

23041 1 

1635 

Summe 

XVI II.  Königreich  Dalmatien. 

1102.24 

2.172748 

1971 

Stadt  Zara 

Om 

18546 

370640 

Kreil  Zara 

101.» 

130045 

1281 

„ Spalato 

04.» 

173423 

1635 

„ B.gu«. 

24.81 

51296 

4067 

„ Cattaro 

11.&& 

31209 

2702 

Summe 

XIX.  Könige.  Venedig  mit  Mantua  *). 

232.41 

404499 

1740 

Provinz  \ eaedig 

41.« 

296950 

7252 

„ Trevlao 

43.05 

2 9 6030 

6922 

„ Udine 

115.30 

408804 

3702 

„ Bellum» 

60.98 

153764 

2540 

„ Vicenza 

W.4* 

318137 

6308 

„ Verona  

52.  S3 

314933 

6018 

„ Padua 

40.1* 

808809 

7671 

,,  Rovigo 

30.42 

174684  • 

5742 

„ Mantua 

22.75 

151223 

6647 

Summe 

XX.  Militär- Grenze  T). 

1.  Kroatiseh-Slavonische. 

466.82 

2.444952 

5355 

Uegirnentsbeairk  Lika  ..... 

48.«*» 

73568 

1530 

„ Otocae  .... 

51.33 

69389 

1354 

„ Ogulin  .... 

46/*» 

70887 

1541 

„ Sluin 

26  11 

60960 

2332 

„ Kreuz  .... 

29.27 

6288 1 

2148 

„ St.  Georg  . . . 

17.84 

81436 

2163 

„ Brod 

854t 

77668 

2185 

„ Grudiaca .... 

304» 

67046 

ISH8 

„ Banal  1 . . . . 

25.09 

61003 

2431 

„ Banal  2 . . . . 

25.09 

59831 

2384 

Summe 

2.  Serbisch-Banatiaehe. 

354.42 

674864 

1904 

Kegimvntibczirk  Petenrardoin  . . 
„ Deutsch-  j 

56.48 

i 

9X4SS 

1680 
t 2075 
] 1600 
1 977 

t,  Uly  risch-  . Banater. 

„ Romanen-) 

^ 181.91 

270543 

Bataillonsbezirk  Titel 

16.78 

27010 

1614 

Summe 

255.10 

390058 

1529 

Haupt-Summe 

609.W 

1.064922 

1747 

Die  Gesammtbcvolkerung  der  Monarchie,  nach  dem  ge- 
genwärtigen Umfänge  derselben , betrug  also  unter  Ein- 
rechnung der  etwa  56-1.9811  von  Militärbehörden  ausserhalb 
der  Militargrcnze  gezählten,  nicht  der  Lombardic  zugehö- 
rigen Personen  35.002.953;  von  dem  genannten  Zuschlag 


')  Die  künftige  Abgrenzung  der  Provinzen  i*t  noch  nicht  festge- 
iteilt. 

•*)  lm  Flächcngehalt  und  in  der  Bevölkerung  jede«  Regiment*bczirka 
sind  auch  die  zugehörigen  Grenzkommuni  täten  begriffen. 
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abgesehen  betragt  ihre  mittlere  Dichtigkeit  2935  Menschen 
auf  der  Geographischen  Quadrat- Meile,  d.  b.  beiläufig  die- 
selbe Zahl , welche  das  Östliche  Galizien  als  Durchschnitt 
seiner  relativen  Bevölkerung  aufzuweisen  hat.  Um  die 
auffallenden  Unterschiede,  Sprünge  und  Gegensätze  in  der 
relativen  Bevölkerung  der  gesummten  Kronläuder  wenig- 
stens einigermaassen  zu  beseitigen,  hat  man  Versuche  ge- 
macht, die  Basis  der  Berechnung  zu  ändern  und  die  abso- 
lute Volkszahl  blosB  auf  jenen  Raum  zu  vertheilen,  welchen 
der  Grundsteuer-Kataster  als  „produktiven  Boden”  bezeich- 
net. Von  allen  anderen  Unzukömmlichkeiten  ’)  abgesehen 
ist  diese  Berechnung  «bloss  auf  die  bereits  katastrirten 
Kronländer  anwendbar  und  führt,  wenn  man  die  gewiss 
nicht  mit  Ackerboden  oder  Grasland  in  die  gloiche  Kate- 
gorie der  Ernährungsfahigkeit  für  Menschen  zu  setzenden 
Wälder  bei  Seite  lässt,  fast  genau  zu  derselben  Reihen- 
folge jener  Kronländer3),  wie  die  nackte  Vertheilung  auf 
ihren  gesammten  Flüche  ngc  halt.  Mit  anderen  Worten,  in 
den  nach  der  Volkadichtigkeit  obenan  stehenden  Kronlän- 
dern  bildet  eben  der  „produktive  Boden”  nicht  mehr  vor- 
wiegend die  Grundlage  der  Ernährung.  Den  angestrebten, 
allerdings  aus  statistisch  richtigen  Prinzipien  gesuchten 
Zweck  erreicht  man  aber  leicht  in  zuverlässigerer  Weise. 

Die  Volkadichtigkeit  gehört  zu  jenon  Momenten,  welche 
den  Auldruck  vieler  und  mächtiger  gleichartiger  Zustände 
bilden , und  solche  Zustände  schränken  sich  regelmässig 
weder  auf  ganz  kleine  Gebiete  ein,  noch  machen  sie  über- 
gangslose Sprunge  von  einom  Extreme  zum  audoren.  Nur 
ausnahmsweise  kommen  Dich tigkeits- Inseln  vor:  im  Sinne 
übermässiger  Dichtigkeit,  wenn  eine  Bevölkerung  als  Pro- 
dukt des  staatlichen  Lebens  eines  weiten  Gebiets,  nicht 
der  nächsten  Umgegend  erscheint  3) , oder  im  entgegenge- 
setzten Sinne,  wenn  die  agrikol«  oder  industrielle  Eignung 
eines  grösseren  Landstrichs  durch  isoürte  Binnen-See’n  oder 
Sümpfe  eine  plötzliche  Unterbrechung  erleidet.  Von  sol- 
chen Ausnahmen  abgesehen  muss  es  Dichtigkeits-Gruppen 
geben,  deren  Grenzen  natürlich  nicht  mit  jenen  der  grossen 
Administrativ-Gebiete  Zusammenfällen,  aber  auch  nicht  mit 

*)  Dahin  gebärt  der  Mobb  aus  einem  finonaielicn  Gesichtspunkte 
wichtig«  Begriff  von  „produktiv"  und  „unproduktiv";  die  Stabilität  des 
Kataster»  , welcher  die  seit  seinem  Abschluss  in  einem  Kronland  ein- 
gvtretene  Änderung  in  der  Bodenkultur  nicht  hcrticksichtigt;  die  Un- 
gleichförmigkeit  in  der  Zurechnung  der  unbenutzten  t’rwlldcr  U.  dgl.  m. 

J)  Dieaelhrn  sind:  Österreich  unter  und  ob  der  Enns,  Salzburg, 
Steiermark,  Riirnthen,  Krain,  Kästenland,  Böhmen,  Mähren,  Schlesien, 
Galiaicn , Bukowina,  Dalmatien  und  Venedig.  Ihre  Reihenfolge  modi- 
ficirt  «ich  nur  in  so  weit , dass  Steiermark  wegen  der  vorgeschrittenen  ] 
Bodenkultur  und  Bukowina  wegen  der  vorzüglichen  Beschaffenheit  sei- 
ner Äcker  und  seines  Graslandes  etwas  vorrückrn,  die  Kantländer 
(Krain,  üftra  und  Istrien)  etwas  zurücktreten. 

*)  Solche  Dichtigkeits-Inseln  bilden  Wien  (mit  dem  Bezirke  Sechs- 
haus  und  einem  Theile  von  Hietzing  und  HerrnaU  und  Triest  gegen- 
über den  bezüglichen  Kronlindern,  die  Landeshauptstadt«  in  Verglei- 
chung mit  den  sie  umgebenden  Kreisen» 


der  durch  keine  Mauer  abgeschlossenen  Reichsgrenzc , so 
dass  sie  im  Zusammenhänge  mit  ähnlichen  Zuständen  jen- 
seit  derselben  stehen.  Zu  einer  nahezu  genauen  Kenntnis« 
dieser  Gruppen  gelangt  man,  wenn  man  von  den  Kron- 
ländcrn  zu  don  nächsten  Abstufungen  administrativer  Glie- 
derung (den  Kreisen,  Komitaten,  Provinzen)  herabsteigt 
Das  Resultat  »tollt  die  beiliegende  Karte  übersichtlich  zu- 
sammen. 

Die  dichteste  Bevölkerung  (7671  bis  6646  auf  der 
Quadrat-Meile)  erfüllt  einerseits  die  Provinzen  Venedig, 
Troviso,  Padua  und  Mantua  im  Zusammenhänge  mit  der 
gleich  hohen  Volksdichtigkeit  in  der  oberen  Lombardie 
(Cremona  mit  dem  Reste  von  Mantua  7367)  und  den  Pro- 
vinzen Modena  und  Guastalla  (7500),  andererseits  den  Leit- 
meritzer  Kreis  Böhmens,  dessen  Nochbargebicte  in  Sachsen, 
die  Kreisdirektionsbezirke  Dresden  und  Bautzen,  zwischen 
6700  und  6500  Menschen  auf  der  Quadrat- Meile  schwan- 
ken. Auch  die  nächst  dichteste  Bevölkerung  (6323  bis 
5503)  findet  sich  einerseits  in  den  Provinzen  Vicenza. 
Veroua  und  Rovigo,  denen  westwärts  die  Provinz  Brescia 
mit  6376,  südwärts  die  Legation  Ferrara  mit  5000  Seelen 
sich  anreiht,  andererseits  in  dem  zusammenhängenden  Ge- 
biete der  Kreise  Bunzlau,  Jicin,  Königgrätz,  Chrudim  und 
Olmütz , an  welche  nebst  dem  Bautzcner  Direktionsbezirk 
die  Preussischen  Kreise  Lauban,  Löwenberg,  Hirschberg, 
Landshut,  Waldenburg,  Ncurode,  Glatz  und  Habclschwert 
mit  einer  durchschnittlichen  Volksdichtigkeit  von  5600 
stosseu  *).  Die  dritte  Abstufung  der  Volksdichtigkeit  (4943 
bis  3863)  kömmt  nur  im  Norden  des  Kaiserstaats  vor; 
die  ihr  zugehörendc  Gruppe,  einen  grossen  Theil  der  Böh- 
misch - Mährisch  - Schlesischen  Gebiete  und  des  westlichen 
Galizien  umfassend,  lagert  sich  wie  eine  Übergangsstufe 
der  zweiten  vor.  Während  in  diesen  drei  Gruppen  nicht 
ein  volles  Fünftheil  der  in  Rede  stehenden  Verwaltungs- 
bezirke enthalten  ist,  gehören  mehr  als  drei  Fünftheile 
den  beiden  nächsten  an , welche  sonach  die  eigentümlich 
Österreichischen  Dichtigkeitsverhältnisse  darstellen  und  mit 
ihren  Dichtigkeitsziffern  (3798  bis  2083)  um  die  mittlere 
des  Kaiserstaat»  noch  beiden  Richtungen  gleich  weit  o$- 
cillircn.  Es  erübrigt  sonach  für  die  sechste  und  siebente 
Gmp]>e  wieder  nicht  ein  volles  Fünftheil  jener  Verwal- 
tungsbezirke. Dass  der  sechsten  (2071  bis  1276)  Dalma- 
tien fast  ganz  und  die  Militärgrenzc  grösscrentheil»  ange- 
hören, findet  in  der  natürlichen  Beschaffenheit  des  ersteren 
und  den  eigentümlichen  Institutionen  der  letzteren,  dmn 
Einwirkung  selbst  auf  Slawonien  hinüberreiebt , volle 

')  Die  Volksdirbtigkrit  der  sieben  erstgenannten  Kreis«  schwankt 
zw-mlnn  GH2»  und  3079  und  der  Durchschnitt  würde  sich  auf  flöO 
stellen,  wenn  nicht  der  HabcJuchwcrter  mit  14  Quadrat- Meilen  and 
40.000  Bewohnern  hinxukimc. 
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Begründung;  das  angrenzende  Bosnien  und  Serbien  zahlen 
noch  kaum  1400  Seelen  relativer  Bevölkerung.  Die  Sieben- 
burgischen Kreise  Broos,  Udv&rhcly  und  Bistritz,  das  Herz- 
bad des  Kurjutthischen  'Waldgebirges  (Kreis  Stry,  Komitate 
Uogh  und  Beregh-Ugocsa) , die  Tntra-Koinitate  (Arra-Thu- 
rocz,  Liptau  und  Sohl),  das  zu  einem  vollen  Viertheile 
seines  Flächenraums  vom  Neusiedler  See  und  dem  Sumpfe 
Hansäg  eingenommene  Wieselburger  Komitat,  endlich  Kärn- 
then  und  der  Brixener  Kreis  können  naturgemäss  nur  eine 
dünne  Bevölkerung  beherbergen.  In  noch  höherem  Grade 
gilt  diess  von  dem  zusammenhängenden  Hoch-Alpon- 
Gebietc  Salzburgs,  des  Innsbrucker  und  Brücker  Kreises 
mit  seinen  ausgedehnten  Eisfeldern  (relative  Bevölkerung 
1161  bis  096),  so  wie  von  den  ödesten  Theilen  der  Kar- 
pathen - Länder , dem  Humanen  - Banater  Itegimentsbezirke 
(977)  und  der  Mannaros  (975). 

Die  Zunahme  der  Volksdichtigkcit  in  den  schon  1754 
sorgsam  gezählten  Kronländern  giebt  zugleich  den  Ausdruck 


für  die  Ziffer  des  mittleren  Zuwachses  jener  Gebiete  an 
die  Hand,  eine  Ziffer,  welche,  aus  103  wechselvollen  Jahren 
genommen,  zweifellos  hohen  statistischen  Werth  in  An- 
spruch nehmen  kann.  Sie  beträgt  für  Böhmen  0,so,  für 
Mähren  und  Schlesien  0,T5,  für  Österreich  unter  der  Enns 
0,56,  für  Krain  (in  der  Begrenzung  von  1754)  mit  Gürz- 
Gradisca,  Tirol  und  Vorarlberg  (so  weit  sie  1754  Öster- 
reichisch waren)  und  Steiermark  nahezu  gleichförmig  0,40, 
für  die  älteren  Theile  des  Landes  ob  der  Enns  0,48, 
für  Kärnthen  0,19.  Da  die  dünnst  bevölkerten  Gegen- 
den des  jetzigen  Tirol  (das  Ziller-  und  Windiachmateri- 
Thal),  andererseits  aber  der  jotzt  dichtest  bevölkerte  Kreis 
des  Landes  ob  der  Enns,  der  Innkrcia,  erst  nach  1754 
an  Österreich  fielen,  also  iu  obiger  Reihe  unberücksich- 
tigt blieben,  so  bedarf  sie  keiner  weiteren  Erläuterung  '). 

')  Der  vorstehende  Aufsstr  bildet  einen  Theil  einer  grosseren  Ar- 
beit desselben  Verfassers,  welche , von  ishlreichen  Karten  begleitet, 
demnächst  sie  selbstständige  Pnbtikition  erscheinen  wird.  A.  P. 


Dr.  Livingstone’s  Erforschung  des  Shire-  Flusses  und  Shirwa-See’s  in  Süd -Afrika, 

April  1859. 


Die  ziemlich  kärglichen  Nachrichten,  welche  bisher  über 
Dr.  Livingstone's  erneuerte  Forschungen  in  Süd-Afrika  an 
die  Öffentlichkeit  gelangten,  sind  kürzlich  in  Beziehung 
auf  einen  für  die  Qoographie  sehr  wichtigen  Theil  wesent- 
lich vervollständigt  worden.  Dr.  John  Kirk,  welcher  die 
Livingstone'sche  Expedition  als  Physiker  und  Naturforscher 
begleitet,  hat  eine  Kartenskizze  de«  Shirwa-See’s , jenes 
südlichen  Endgliedus  der  lang  gestreckten  Reihe  Ost-Afri- 
kanischer Binnensee’n,  und  des  Shire,  eines  dor  bedeutend- 
sten Nebenflüsse  des  Zambesi,  nach  England  geschickt,  wo 
sie  im  „Edinburgh  New  Philosophical  Journal"  (Januar  1860) 
veröffentlicht  wurde.  Zugleich  sind  einige  Briefe  von 
Dr.  Kirk  sowohl  wie  ven  Dr.  Liringstono  selbst  in  letz- 
terer Zeit  gedruckt  worden,  die  einen  weit  vollständigeren 
Aufschluss  über  diese  neuen  Entdeckungen  und  Unter- 
suchungen geben  als  die  früher  zur  Publikation  gelangten. 
Wir  haben  die  Kirk’scho  Skizze  zu  Tafel  8 benutzt  und 
entnehmen  den  erwähnten  Briefen  die  folgenden  erläutern- 
den Angaben. 

In  einem  Schreiben  an  die  American  Geographical  and 
Statistical  Society,  datirt : Tete,  den  22.  Februar  1859  '), 
sagt  Dr.  Livingstone: 

„Wir  fuhren  kürzlich  den  Shire  hinauf,  volle  hundert 
Engl.  Meilen  von  der  Mündung  an,  und  fanden  sein  Fahr- 


■)  Abgedruckt  im  „Nsw  York  Herold",  7.  Januar  1860. 
Fetonasos's  Osogr.  Mittheiluogen.  1860,  H f ft  IV. 


wasser  auf  dieser  ganzen  Strecke  zwei  Faden  (12  Fusa) 
tief.  Seine  Breite  wechselte  zwischen  80  und  150  Yards; 
Sandbänke  enthält  er  nicht.  Er  durchflicsat  ein  schönes, 
fruchtbares  Thal,  das  von  prächtigen,  bis  zum  Gipfel  be- 
waldeten Bergen  eingefasst  wird.  Einen  derselben , den 
Mora-m-vola  (oder  Moramballa),  der  auf  meiner  früheren 
Karte  aus  Versehen  westlich  statt  östlich  vom  Shire  ge- 
setzt ist,  haben  wir  erstiegen.  Er  ist  4000  Engl.  Fuss 
hoch,  auf  dem  Gipfel  gut  angebaut  und  hat  mehrere  hüb- 
ache  kleine  QueUen  mit  etwaa  Eisengehalt,  so  wie  eine 
heisse  Schwefelquelle  (174°  F.)  an  seinem  Fusse.  Die 
Bewohner  bauen  Bataten,  Holcus  sorghum  und  andere  Ge- 
treide-Arten, Ananas,  Citroncn  und  Orangen.  Sie  sind 
unabhängig  und  zeigten  sich  sehr  gastlich.  Die  Vegetation 
des  Berges  woicht  von  der  der  Ebenen  bedeutend  ab,  eben 
so  das  Klima;  aber  bei  allen  diesen  Vortheilcn  haben  ihn 
die  Portugiesen  nicht  als  Sanitarium  benutzt,  und  »o  weit 
wir  nachkommen  können,  ist  dieser  Fluss  überhaupt  nie 
zuvor  von  Europäern  erforscht  worden.  Ein  Theil  des 
üppigen  Shire-Thalcs  ist  sumpfig  und  reich  an  stehenden 
Gewässern,  in  denen  grosse  Massen  von  Lotos- Pflanzen 
wachsen.  Die  Eingebornen  waren  emsig  mit  dem  Sammeln 
der  Knollen  beschäftigt , die  gekocht  oder  geröstet  im  Ge- 
schmack Ähnlichkeit  mit  Kastanien  haben.  Die  Leute  sind 
- also  Lotophngen,  so  gut  wie  die  von  Horodot  erwähnten. 
Ein  anderer  Theil  des  Thaies  schwärmt  von  Elephanten. 

*o 


(Mit  Karte,  a.  Tafel  8.) 
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Meine  Begleiter  schätzten  die  Zahl  der  von  uns  gesehenen 
naf  800;  Heerde  auf  Heerde  erschien,  so  weit  da«  Auge 
reichen  konnte,  und  es  waren  edle  Thiere.  Bisweilen  jag- 
ten wir  sie  mit  unserem  kleinen  Dampfer,  denn  die  Küste 
zweigt  sich  hie  und  da  ab  und  bildet  Inseln.  Der  obere 
Abschnitt  des  Thaies  ist  dicht  bevölkert  und  viele  Hügel 
sind  bis  hoch  hinauf  angehaut;  da  aber  diese  Leute  nie 
vorher  Europäer  gesehen  hatten,  betrachteten  sie  uns  mit 
grossem  Misstrauen.  Sie  bewachten  uns  beständig,  wohl 
bewaffnet  mit  Bogen  und  vergifteten  Pfeilen,  bereit,  jeden 
Angriff  zurückzuschlagen,  doch  begegneten  sie  uns  nicht 
unhöflich,  wenn  wir  landeten,  noch  belästigten  sie  unsere 
Leute  beim  Holzschlagen.  Wir  erhielten  die  glaubwürdige 
Nachricht,  dass  der  Shiro  wirklich  aus  dem  Nyanja  kommt  *)♦ 
Unsere  Fahrt  wurde  durch  einen  Wasserfall  aufgehalten, 
aber  fünf  Tagereisen  oberhalb  dieses  Punktes  soll  das 
Wasser  Mieder  ruhig  sein  und  Araber  kommen  vom  Xyanja 
in  Booten  dahin.  Bei  dom  Misstrauen,  dos  wir  erregten, 
hielten  wir  es  nicht  für  gerathen , das  Schiff  zu  verlassen 
und  über  Land  zu  geben.  Es  fand  indess  keine  Kollision 
Statt.  Der  Feigste  schiesst  zuerst,  und  da  wir  unB  eben 
so  viel  Muth  zutrauten  als  den  Eingebomen,  so  erhoben 
wir  kein  Gewehr,  obgleich  wir  immer  zum  Feuern  bereit 
waren.  Wir  thaten  Nicht«,  Mas  uns  abh&ltcn  könnte, 
wieder  hierher  zu  kommen,  und  gedenken  dies«  im  nächsten 
Monat  zu  thun;  wenn  wir  das  Vertrauen  der  Ringebornen 
gewonnen  haben,  können  wir  dann  weiter  Vordringen.  Sie 
waren  reichlich  mit  Nahrungsmitteln  versehen  und  verkauf- 
ten sie  zu  billigen  Preisen.  Auch  hatten  sie  zwei  Arten 
Baumwolle,  eine  einheimische  mit  kurzem,  aber  sehr  star- 
kem Faden  und  wollig  anzufiihlen  und  eine  andere  sehr 
feine  mit  langem  Faden.  Wir  kauften  einige  Proben  von 
ihren  Spindeln  und  ihrem  Garn , und  da  es  der  Amerika- 
nischen Upland- Baumwolle  vollkommen  gleich  kommt,  so 
boten  wir  ihnen  keinen  Amerikanischen  Samen  an.  Man 
trifft  die  Baumwollenstaude  überall,  und  obgleich  alljährlich 
verbrannt,  sprosst  sie  doch  immer  wieder  frisch  und  stark 
empor.  Ausserdem  bauen  sie  Zuckerrohr,  Bananen  u.  s.  w. 
Die  Männer  gelten  bei  den  Portugiesen  für  sehr  intelli- 
gent, aber  wild.  Die  Frauen  tragen  den  Lippenschmuck. 


einen  Hing  in  den  Kinderjahren;  die  Enden  des  Ringes 
werden  allmälig  enger  zuHumtncngedrückt  und  verursachen 
eine  Absorption,  bis  ein  Loch  entsteht.  Dieses  erweitert 
man  durch  Rohrstuckehen , bis  bei  einer  Modedame  ein 
hohler  oder  napfförmiger  Ring  eingesetzt  werden  kann, 
wobei  dann  der  Rund  der  Lippe  wenigstens  einen  Zoll 
breit  über  die  Nase  hervorsteht.  Ich  beschreibe  dies«  §o 


*)  Y«rgl.  „G«ogr.  Mitth.”  1858,  S.  224. 


genau  für  den  Fall,  dass  unsere  Damen,  welche  den  Vor- 
schriften der  Mode  mit  so  edler  Ausdauer  nach  kommen, 
solche  Lippen  Verzierungen  anzunehmen  wünschen.” 

Über  seine  zweite  Fahrt  auf  dem  Shirc  und  die  Reise 
nach  dem  Shirwa-See  schreibt  Dr.  Li  vingstone  von  Senn« 
d.  d.  15.  Mai  1859  an  die  Church  Missionar?  Society1): 
„Unser  erster  Besuch  auf  dem  Shire  erregte  grosse  Unruhe, 
denn  die  Portugiesen  waren  nie  dahin  gekommen  und  ein 
Dampfboot  war  für  die  Manganja  ein  schrecklicherer  An- 
blick , als  es  ein  Komet  für  die  Hysterischen  unter  uns 
sein  würde.  Wir  liesscn  diese  Unruhe  sich  legen  und 
fanden  bei  dem  zweiten  Besuch  alle  Leute  so  freundlich, 
dass  wir  das  Schiff  bei  einem  Häuptling  Namens  Chibisa 
(in  16°  2'  S.  Br.  und  35°  2'  öfltL  L.  von  Gr.)  lassen 
konnten.  Dr.  Kirk,  15  Makololo  und  ich  gingen  zu  Fass 
durch  eine  hohe  Gebirgsgegend  des  Shire.  Nachdem  wir 
etwa  vierzehn  Tage  in  weiten  Zickzacklinien  marschirt 
waren  — denn  wir  mussten  von  einem  kleinen  Potentaten 
zum  anderen  gehen — , gelangten  wir  endlich  in  die  Nähe 
des  Zomba  oder  Dzomba,  eine«  bewohnten,  volle  6000  Kuss 
hohen  Berge»,  der  aber  nicht  an  dem  .See  selbst  steht 
Beim  Übergang  über  seinen  südlichen  Abhang  am  14.  April 
erüffnete  sich  uns  nach  Osten  eine  Fernsicht  auf  den 
Shirwa-Seo  und  am  18.  standen  wir  an  seinem  Ufer. 
Einen  schönen  Anblick  gewährt  er,  auf  allen  Seiten  von 
hohen  Bergen  umgeben  und  doch  selbst  2000  Fusa  über 
dem  Meeresspiegel  gelegen.  Von  einem  Hügel  aus  nach 
Norden  blickend  haben  wir  einen  Wasserhorizont  von  26°. 
Kino  Berginsel  steht  in  dem  See  und  zwei  Punkte,  wie 
kleine  Inseln,  erheben  sich  in  der  Entfernung  von  50  bi* 
60  Engl.  Meilen  über  dem  Horizont.  Von  dort  aus  wurde 
der  Zomba  wie  in  dem  See  gelegen  erscheinen.  Der 
Shirwa  hat  eine  bimförmige  Gestalt,  ist  ungefähr  80  Kogl. 
Meilen  breit  und  zieht  sich  von  unserem  Standpunkt  in 
15°  23'  8.  Br.  und  35°  25'  öitl.  L.  aus  gegen  Süden 
mit  einer  Verlängerung,  der  wir  uns  auf  einem  Arm  des 
Shirc,  Nomens  Ruo,  bis  auf  30  Engl.  Meilen  nähern  kön- 
nen. Er  hat  keinen  bekunnten  Ausfluss  und  sein  Wasser 
ist  schwach  bitter.  Ein  schmaler  Landstrich  von  nur  5 bi* 
6 Engl.  Meilen  trennt  ihn  von  dem  Nyinyesi  („Sterne’', 
ein  hübscherer  Name  als  Nyanja,  das  nur  „Fluss”  oder 
„Grosses  Wasser”  bedeutet).  W*ir  sahen  an  einer  Stelle 
des  Ufers  die  Wellen  gegen  die  Felsen  schlugen  gerade 
wie  am  Meeresgestade.  Er  enthält  eine  Menge  Fische, 
Alligatoren,  Flusspferde  und,  wie  wir  beim  Hineinwaden 
fanden,  Blutegel.  Die  Kjngebornen  haben  keine  Feuer- 
waffen; sie  deuteten  nach  einem  Pos«  in  der  Bergkette 
Milonje  gegen  Osten,  durch  welchen  ein  Stamm  mit  Flinten 

’)  The  Church  Mimnoiwiry  lutclligenccr,  Februar  1840,  S.  47. 
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kirne,  sie  anzugreifen.  Alle  zeigten  sich  freundlich,  aus- 
genommen eine  Anzahl  Bajana  oder  Ajana,  welche  ge- 
wöhnlich Sklaven  hinab  nach  Quilimane  bringen.  Sie 
hielten  uns  für  Portugiesen,  änderten  aber  ihr  Benehmen 
sofort,  als  sie  erfuhren,  wir  seien  Engländer.  Die  Übrigen 
waren  erregt,  versahen  uns  aber  hinlänglich  mit  Lebens- 
mitteln  zu  billigen  Preisen.  Nie  habo  ich  so  viel  Land 
mit  Baumwolle  bebaut  gesehen  als  hier  und  Jedermann 
ist  mit  Spinnen  beschäftigt.  Wir  brauchen  nothwendig 
Agenten,  wie  sie  Sierra  Leone  für  West- Afrika  geliefert 
hat,  um  die  Eingebornen  einem  rechtmässigen  Handel  zuzu- 
fuhren.  Das  erste  Mal,  als  wir  den  Shire  herauf  kamen, 
kauften  wir  Proben  von  ihrer  Baumwolle,  jetzt  braohten 
sie  dieselbe  in  Säcken  herbei,  und  gäbe  es  eine  Agentur 
hier,  so  würde  sich  ohne  Zweifel  ein  Handel  entwickeln, 
der  die  Besuche  der  Bajana  - Sklavenhändler  gcwinnlos 
machen  würde.  Wir  kamen  nach  einem  22tägigcn  Marsch 
nach  dem  Schilf  zurück.  Dr.  Kirk  und  ich  schliefen  auf 
der  Erde,  unsere  Betten  waren  gewöhnlich  feucht  von  Thau 
und  wir  selbst  nass  von  dem  bethauten  hohen  Gras,  wel- 
ches jeden  Morgen  unseren  Pfad  überhing;  dennoch  kehr- 
ten wir  vollkommen  gesund  zurück.  Weil  das  Land  hoch 
liegt,  so  ist  es  viel  kälter  als  das  Shire-Thal,” 

Aus  einem  ausführlichen  Schreiben  Dr.  Kirk’a  an  Dr. 
Balfour,  datirt:  Senna,  den  11.  Mai  1859  '),  mögen  hier 
nur  solche  nähere  Details  reproducirt  werden,  die  nicht 
schon  in  dem  Obigen  berührt  wurden. 

„Ans  unseren  früheren  Briefen  werden  Sie  von  den 
Schwierigkeiten  gehört  haben,  welche  wir  bei  unserer  Fahrt 
den  Zmnbcsi  hinauf  fanden.  Mit  unserem  jetzigen  Dampf- 
boot ist  ein  weiteres  Vordringen  ganz  unmöglich;  da  wo 
der  Fluss  die  Hügel  von  Kauvabassa  (Kaovabasu  oder  Ke- 
brabesa  Livingstone's)  passirt,  ist  das  Wasser  bei  niedrigem 
Stande  auf  einen  tiefen,  engen  Kanal  beschränkt  und  an 
einen  Versuch,  diese  Stelle  zu  überwinden,  ist  gar  nicht  zu 
denken.  Dr.  Livingstone  und  ich  haben  sie  zu  Fuss  un- 
tersucht und  viele  Stroroschnellcn  gefunden  — eine  darunter 
von  bedeutender  Grösse,  das  Wasser  schien  dort  30  Fuss 
in  einem  Winkel  von  30°  zu  fallen.  Die  einzige  Hoffnung 
beruht  auf  dem  Hochwasser,  dann  werden  diese  Strom- 
schnellen,  80  bis  100  Fuss  unter  der  Oberfläche,  eben. 
Nothwendig  ist  dabei  ein  Boot  mit  genügender  Kraft,  um 
in  diesem  tiefen  Theil  des  Flusses  gegen  die  Strömung  zu 
fahren,  denn  eine  Fahrt  zwischen  den  Untiefen,  welche 
dann  zu  beiden  Reiten  existiren,  würde  wegen  der  Quer- 
«trümungen  und  Felsen  gefährlich  sein.  Diese  Flussstrecke 
ist  30  Engl.  Meilen  lang.  Dr.  Livingstone  hat  um  ein 
anderes  Dampfboot  gebeten,  und  wenn  es  von  der  Regie- 

*)  Veröffentlicht  Im  ,, Edinburgh  New  Pbitosophical  Journal”,  Ja- 
tur  1860,  S.  151. 


rung  bewilligt  wird,  wollen  wir  versuchen,  was  sich  bei  dom 
nächsten  Hochwasser  im  Dezember  oder  März  thun  lasst  '). 

„Dieser  Aufschub  hat  wenigstens  keinen  Zeitverlust  zur 
Folge  gehabt.  Ein  Theil  der  Expedition  bearbeitet  die 
Kohlenlager  bei  Tete;  Dr.  Livingstone  und  ich  haben  ver- 
schiedene Wanderungen  ausgeführt,  wir  gingen  nach  der 
Reeküste  hinab  und  bestiegen  dann  den  Moranib&lla,  einen 
Berg  in  der  Nähe  des  Zambesi,  den  man  von  Renna  aus 
Bieht  Gipfel  und  Abhänge  gleichen  einem  regelmässigen 
botanischen  Garten , wo  man  beim  Hinaufsteigen  von  den 
begrasten  Flussuforn  an  zuerst  durch  Wälder  mit  Orchi- 
deen, Ingwer,  Balsam-Bäumen  und  Farnen  kommt  Weiter 
hinauf  ändert  sich  die  Vegetation,  man  trifft  kleinere 
Bäume  als  am  Fusse  und  Dr.  Livingstone  bemerkte,  dass 
viele  identisch  mit  denen  der  Hochlande  von  Londa  waren. 
Wir  fanden  hier  den  Leucodendron  und  die  Gemeine 
Pteris.  Der  Gipfel  stellt  ein  grosses,  durch  Höhenzüge 
und  Piks  getheiltes  Plateau  dar,  dessen  Höhe  zwischen 
3000  und  4000  Fuss  variirt;  es  wird  von  Quellen  gut 
bewässert  und  die  Maisernten  sind  ausgezeichnet.  Linden 
(limo-treos)  wachsen  wild  in  den  Wäldern.  Hier  ist  ein 
schönes,  kühles,  gesundes  Klima  innerhalb  Gesichtsweite 
von  Renna  und  doch  ist  es  zweifelhaft,  ob  die  Portugiesen 
jemals  dort  waren  — es  ist  eine  ihnen  ganz  unbekannte 
Gegend.  Die  Manganja,  welche  an  der  Mündung  des  Rhire 
wohnen,  sind  für  die  Portugiesen  wie  für  die  Völker  dt» 
Innern  ein  unübersteigliches  Hindernis»  gewesen. 

„Der  Rhire  behält  auf  100  Engl.  Meilen  eine  nahezu 
nördliche  Richtung  bei,  in  einer  Ebene  von  ungefähr 
20  Engl.  Meilen  Breite;  in  der  Mitte  dieser  Strecke  befin- 
det sich  ein  sumpfiger,  in  Inseln  zertheilter  Distrikt,  der 
von  Elcphanten  schwärmt , aber  der  grössere  Theil  ist 
schönes  Land,  für  den  Anbau  von  Baumwolle,  Zuckerrohr 
und  Reis  geeignet.  Das  Zuckerrohr  wird  nur  gekaut,  die 
Leute  verstehen  nicht  dio  Kunst,  den  Zucker  auszuziehen. 
Der  Mais  giebt  zwei  Ernten  jährlich  und  wahrscheinlich  wür- 
den viele  andere  Gotraide- Arten,  wie  z.  B.  Weizen,  während 
der  kalten  Jahreszeit  gezogen  werden  können.  Zu  beiden 
Reifen  erheben  sich  Berge,  die  im  Nordosten  bis  zu  4000  F. 
Du»  würde  eine  gesunde  Rüition  für  Europäer  abgeben. 

*)  Die  Admiralität  hat  seitdem  da»  verlangt«  Fahrstag  bewilligt.  — 
Dr.  Livingstone  sagt  in  dem  oben  erwähnten  Brief  an  die  Qfeogr.  Gesell- 
schaft in  New  York  über  die  K« Ural» ata- Fälle:  „Oberhalb  Tete  hüben  wir 
eine  Stromschnelle  Namens  Kebrs  oder  vielmehr  Kaovabasa.  Bei  nie- 
drigem WassersUnde  ist  dies»  ein«  tiefe  Schlucht  mit  senkrechten 
Wänden.  Als  wir  hinauf  dampften  , rief  der  Mann  mit  dem  Senkblei 
beständig  „kein  Grund”  bei  zehn  Faden  und  dabei  ragten  di»  Ufer- 
wunde  50  bis  30  Fuss  über  unaer  Deck  empor.  Die  Schlucht  ist  nur 
60  bis  80  Yards  breit,  aber  dennoch  ist  das  Wasser  zu  dieser  Jahres- 
zeit rerhältnissmäsaig  ruhig.  Wir  fanden  einige  Katarakte  in  ihr,  die 
aber  das  Hochwasser  auagleichen  wird.  Unser  Dampfer  ist  za  schwach, 
diese  Stell«  zu  überwinden,  wir  werden  aber  m einiger  /eit  dorthin 
zurückkehren , denn  ich  trage  Verlangen,  meine  treuen  Mnkololo,  die 
noch  immer  in  Tete  sind,  in  ihre  Heiinath  zurückzuftibren.” 

to« 
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Diese  Hochlande  tragen  ebenfalls  Baumwolle,  Zuckerrohr 
und  Cerealien  nebst  verschiedenen  Gemüse-Arten,  aber  ihr 
Anbau  erfordert  mehr  Sorgfalt  als  in  dem  Flussthale.  Es 
scheint  von  Bedeutung,  diese  gesunde  ltegion  so  nahe  an 
der  Küste  zu  haben  mit  einer  fruchtbaren  Ebene  von  un- 
geheurer Ausdehnung  und  einem  schiffbaren  Fluss,  der 
ohne  Hindernis«  zur  Sec  führt 

„Dr.  Livingstone  und  ich  wandten  uns  im  April  zum 
zweiten  Mal  nach  Korden  und  folgten  dabei  dem  Shirc  am 
lande,  denn  die  Fahrt  wurde  durch  eine  Stromschnelle 
da,  wo  der  Fluss  aus  den  Bergen  hervortritt,  aufgehalten. 
Viele  Tage  wanderten  wir  durch  eine  höchst  rauhe  Ge- 
gend , endlich  gelangten  wir  auf  eine  Ebene,  die  der  Fluss 
von  Osten  her  durchströmt  Die  30  bis  40  Engl.  Meilen, 
die  wir  bis  dahin  über  Land  zurückgelegt,  flieset  der  Shire 
zwischen  Hügeln  über  ein  felsiges  Bett  und  in  einer  Reihe 
von  Katarakten.  Nachdem  wir  die  Ebene  erreicht  hatten, 
gingen  wir  rjuer  hinüber  nach  einem  Berge  Namens 
Dzomba,  wo  wir  eine  Aussicht  zur  Orientirung  für  unsere 
weitere  Reise  zu  haben  hofften.  Hier  begegneten  wir 
eingebornen  Sklavenhändlern,  die  uns  für  Portugiesen  hiel- 
ten und  mit  Eifersucht,  aber  ohne  grosse  Furcht  betrach- 
teten; als  sie  aber  besser  unterrichtet  waren,  schienen  sio 
zu  erwarten,  dass  wir  sie  angreifen  und  ihnen  alle  ihre 
Sklaven  wegnehmen  würden.  Der  Englische  Name  ist 
weit  über  die  Grenzen  hinaus  bekannt,  bis  zu  denen  Eu- 
ropäer jemals  vorged rangen  sind.  Nachdem  wir  diu  ersten 
Hügel  auf  der  anderen  Seite  der  Ebene  Überschritten,  fan- 
den wir  ein  Hochplateau  mit  ganz  neuer  Vegetation , eine 
höchst  interessante  Gegend,  die  ich  genauer  zu  erforschen 
gedenke.  Die  Flora  des  Moramballa  war  nur  eine  schwache 
Andeutung  von  dem,  was  wir  hier  fanden.  Gegen  Osten 
hatten  wir  eine  zweite  Ebene,  die  auf  der  gegenüberlie- 
genden Seite  durch  blaue  Hügel  begrenzt  wurde  und  in 
welcher  w'ir  eine  Wasserfläche  entdeckten.  Wir  richteten 
unsere  Schritte  dorthin  und  genossen  am  18.  April  an 
dem  Ufer  dieses  grossen  See’s  eine  der  schönsten  Ansich- 
ten, die  mir  je  vorgekommen. 

„Der  See  hat  keinen  Abfluss,  obwohl  sich  mehrere 
Flüsse  in  ihn  ergiessen.  Der  Shire  durchbricht  die  Hügel 
nicht,  welche  wir  possirt  hatten,  um  zu  dem  Shirwa  zu 
gelangen,  sondern  bleibt  auf  der  anderen  Ebene  und  soll 
von  einom  zweiten  Sec  herkommen,  den  die  Eingebornen 
den  „Grossen  See”  oder  den  „See  der  Sterne”,  Ninyessi, 
nennen.  Wir  wadeton  bis  au  die  Brust  in  das  W asser,  in 
der  Hoffnung,  den  Horizont  des  See’s  beobachten  zu  kön- 
nen, aber  Gras  und  Schilf  erstreckten  sich  noch  weiter 
hinein  und  wir  mussten  unverrichteter  Sache  umkohren, 
bedeckt  mit  Blutegeln. 

„Auf  der  Rückreise  folgten  wir  einer  anderen  Route. 


welche  uns  über  ein  Plateau  von  3-  bis  4000  Fuss  Hohe 
führte  (der  See  lag  1800  Fuss  über  dem  Shire).  Diese 
Hochregion  trat  bis  nahe  an  den  Shire  heran  und  wir 
fanden  den  Weg  weit  besser  als  den  längs  des  Flusses. 

„ln  geologischer  Beziehung  besteht  das  Land  ganz  aus 
! Schiefergesteinen,  nur  an  wenigen  Stellen  zeigt  sich  Trapp 
und  Porphyr.  Die  Streichungslinie  ist  nordsüdlich.  Eisenerz 
giebt  es  in  Menge  und  die  Eingebornen  verarbeiten  es  zu 
Messern , Speeren  und  Pfeilspitzen ; auch  verhandeln  sie 
Hacken  zum  Bearbeiten  des  Bodens  an  die  Nachbarstämme. 

„Die  Bewohner  sind  „Mangunja",  sie  sprechen  einen 
Dialekt  der  Sprache  von  Tote  und  Senna.  Ihre  Religion 
ist  ein  reiner  Deismus,  sie  glauben  an  einen  Gott  und  an 
Medizin  oder  das  Gottesurtheil,  das  er  zur  Entdeckung  der 
Verbrechen  anordnet;  verursucht  sie  Erbrechen,  so  beweist 
das  die  Unschuld,  wirkt  sie  aber  auf  die  Eingeweide,  so 
ist  das  Verbrechen  erwiesen  und  das  Todesurtheil  ausge- 
sprochen. Die  Doktoren  wissen  jedoch  sehr  gut,  was  sie 
geben,  denn  sie  gebrauchen  verschiedene  Pflanzen.  Der 
einzige  an  Götzendienst  erinnernde  Gebrauch,  von  dem  wir 
hörten,  int  der,  dann  sie  die  Seele  ihres  Vaters  in  einem  Sacke 
aufbewahren;  sie  nehmen  sie  heraus,  wenn  sie  vom  Biere 
trunken  sind,  wir  konnten  sie  aber  nicht  bewegen,  sie  uns  za 
zeigen.  Nach  dem  Tode  verwandeln  sie  sich  in  Löwen  und 
andere  wilde  Thiere , nur  die  Hexen  werden  zu  Krokodileo. 

„Wir  sind  selbst  au  diesem  entlegenen  Punkte  nicht 
ohne  unsere  Politik.  Der  Sklavenhandel  wird  an  einer 
der  Mündungen  bei  Quilimanc  eifrig  fortbetrieben,  um  die 
Nachfrage  auf  Bourbon  zu  befriedigen.  Die  hiesigen  Macht- 
haber sehen  durch  die  Finger,  denn  sie  nehmen  die  Partei 
der  Franzoseu,  weil  sie  kärglich  bezahlt  werden  und  auf 
andere  Weise  sich  Geld  verschaffen  müssen.  Der  Handel 
ist  schwierig,  sie  betreiben  ihn  nur  in  Elfenbein  und  Gold. 
Sie  könnten  Baumwolle  und  Zucker  bauen  und  zwar  ohne 
Anwendung  von  Guano,  der  auf  Mauritius  erforderlich  ist, 
und  mit  denselben  Händen , die  sie  den  Franzosen  auslie- 
fern. Das  ganze  Land  an  der  Mündung  des  Luabo  ist 
vortrefflich  für  Baumwolle  und  Zucker  und  in  den  Händen 
| der  Portugiesen ; das  am  Shire  dagegen  liegt  guuz  ausserhalb 
des  Bereiches  ihrer  Macht  und  selbst  zu  Shupcngn  in  der 
Nähe  von  Senna  müssen  sie  den  Landin s Tribut  zahlen. 
Den  Krieg  mit  Mariano,  der  sich  für  unabhängig  erklärte, 
haben  sie  im  letzten  Herbst  beendet,  aber  noch  haust  ein 
grosser  Räuber  wenige  Meilen  von  der  Stadt  Tete,  an  dem 
jedes  Kauoc  auf  seinem  Weg  nach  Quilimanc  vorbeifahren 
muss.  Wir  erwarten  gegenwärtig  den  General-Gouverneur 
der  Provinz  hier,  er  kommt,  seinen  Bruder  zu  Tete  ab 
Gouverneur  eines  neuen  Distriktes  einzusetzen,  den  sie 
Zambesia  nennen  und  der  früher  unter  dem  Distrikt  von 
Quilimanc  inbegriffen  war.” 
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Die  geologische  Aufnahme  von  Norwegen. 

Von  Prof.  Dr.  Ford.  Bremer. 

Eine  im  Laufe  vorigen  Sommers  ausge führte  Heise  nach 
Norwegen  hat  mir  Gelegenheit  geboten,  mich  über  die  nun 
schon  seit  einigen  Jahren  in  der  Ausführung  begriffene 
geologische  Aufnahme  des  Landes  zu  unterrichten.  Da  es 
ron  wissenschaftlichem  Interesse  ist,  die  Einrichtung  und 
den  Fortgang  eines  Unternehmens  zu  kennen,  welches 
den  Zweck  hat,  diesen  grossen  Theil  des  nördlichen  Eu- 
ropa zum  ersten  Male  nach  einer  der  wichtigsten  Seiten 
seines  physikalischen  Verhaltens  systematisch  zu  unter- 
suchen, und  da  bisher  meines  Wissens  kaum  eine  öffentli- 
che Mittheilung  über  dasselbe  gemacht  worden  ist,  bo 
möchten  die  folgenden  Bemerkungen  nicht  unerwünscht  sein. 

Die  Grundlage  des  Unternehmens  ist  dor  im  Herbste 
d«  Jahres  1857  gefasste  Beschluss  des  Storthing,  durch 
welchen  10.000  Spccies-Thaler  (circa  15.000  Thlr.  Pr.)  zur 
Herstellung  einer  geogno«  tischen  Karte  von  Norwegen  für 
den  dreijährigen  Budget-Termin  (also  3333£  Species-Thlr. 
jährlich!)  bewilligt  wurden. 

Ein  von  dem  Professor  Kjerulf  entworfener  Plan  für 
die  Ausführung  des  Unternehmens  Belbst  wurde  bald  darauf 
ron  dem  Ministerium  des  Innern  genehmigt  und  es  er- 
folgte die  Anstellung  dos  Herrn  Theodor  Kjerulf,  Professor 
der  Mineralogie  an  der  Universität  Christiania,  als  Direktor 
der  Aufnahme  und  des  Herrn  Tellef  Dalill  als  erster  Assi- 
stent. Ausserdem  wurden  für  die  Dauer  der  sommerli- 
chen Reisen  noch  mehrere  jüngere  bergwissenschaftlich 
gebildete  Männer  nach  Auswahl  des  Direktors  bei  dem 
Internehraen  angestellt  ')• 

Von  entscheidender  Wichtigkeit  für  den  Erfolg  des  Un- 
ternehmens war  die  Beschaffenheit  der  topographischen 
Grundlage,  auf  welcher  die  geologischen  Beobachtungen  ein- 
getragen werden  könnten.  Glücklicher  Weise  log  in  den  Kar- 
ten der  unter  den  Auspicien  des  berühmten  nordischen  Phy- 
siker» Hansteen  in  Christiania  und  unter  unmittelbarer  Lei- 
tung des  Major  Vibe  th&iigcu  geographischen  Landesvermes- 
sung ein  topographisches  Material  vor,  welches  dem  Bedürf- 
nis» der  geologischen  Aufnahme  im  Ganzen  durchaus  ent- 
sprach. Es  wurden  für  die  Aufnahme  im  Felde  vorzugsweise 
Kopien  von  Karten  jenes  Bureaus  im  Mst.  von  1 : 1 00.000 
benutzt.  Zum  Theil  wurden  auch  die  bereits  veröffentlichten 
Amt« karten  im  Mst.  von  1:200.000  gebraucht,  nament- 
lich genügten  dieselben  tur  die  entlegeneren  und  wilderen 
Ludest  heile.  Für  einzelne  stark  angebaute  und  wichtigere 
Gegenden  wurden  aber  auch  nicht  publicirte  Karten  der 
Landesvermessung  in  grösserem  Maassstabe , namentlich 
«olcbe  im  Mst.  von  1:20.000  und  1:50.000,  benutzt. 

Demnächst  kamen  die  etwa  zu  benutzenden  Vorarbeiten 
früherer  Beobachter  für  die  Ausführung  de»  Unternehmens 
ia  Betracht.  Die  Zahl  derselben  ist  nicht  gross.  Von  be- 
sonderer Wichtigkeit  sind  die  Arbeiten  des  vor  zwei  Jahren 
verstorbenen  Professor  Keilhau.  Das  unter  dem  Titel 
„Gaca  Norvegica*) **  (3  Hefte,  Christiania  1850)  erschienene 

*)  Dem  Herrn  Prof.  Kjerulf  verdenke  ich  die  Mittheilung  der 

»tut»  die  Ausführung  des  Unternehmens  betreff  enden  Eüuelnheitcn. 


Werk  dieses  Autors  ist  das  verdienstvolle  Ergebnis»  viel- 
jähriger, über  die  Theile  des  Landes  »ich  verbreitender 
geognostischer  und  physikalischer  Untersuchungen.  Viele 
kleinere,  die  Geographie  des  Landes  betreffende  Aufsätze 
von  Keilhau  sind  in  dem  „Magazin  for  Naturvidenskaberne** 
und  dessen  Fortsetzung  enthalten.  Endlich  haben  auch 
noch  zahlreiche  von  Keilhau  im  Manuskript  hinterlassene 
Reiseberichte  zum  Theil  für  die  gegenwärtige  geognostische 
Landesuntersuchung  nutzbar  gemacht  werden  können.  Eine 
gewisse  Beihülfe  gewährten  ferner  die  in  derselben  Zeit- 
schrift enthaltenen  Aufsätze  von  Hörbyc,  Langberg,  Mejdell, 
David  Forbes  und  eiuigen  anderen  Autoren.  Der  gün- 
stigste Umstand  war  aber  der,  dass  Kjerulf  selbst  sich 
bereits  eine  Reihe  von  Jahren  mit  der  Geognosie  des 
Lande«  sehr  erfolgreich  teschäftigt  hatte,  bevor  ihm  die 
Leitung  der  geologischen  Aufnahme  übertragen  wurde. 
Beine  Schrift:  „Über  die  Geologie  des  südlichen  Norwe- 
gens, von  Theodor  Kjerulf,  mit  Beiträgen  von  Tellef  Dahll 
(mit  3 Karten,  5 Profil-Tafeln  und  vielen  Holzschnitten), 
Christiania  1857”  hat  zuerst  die  nähere  Einsicht  in  den 
verwickelten  Bau  der  den  Boden  der  Umgebungen  von  Chri- 
stiania  zusammensetzendon  älteren  Gesteine  eröffnet  und 
bezeichnet  auch  den  Weg,  auf  welchem  zu  einer  Bestim- 
mung der  ursprünglichen  Lagerungsverhältnisse  des  kry- 
stallinischen  Gesteins,  aus  dem  vorzugsweise  die  unge- 
heuren Flächenräume  des  inneren  Landes  bestehen,  zu  ge- 
langen ist.  Die  geologische  Aufnahme  selbst  hatte  nur 
diesen  Weg  weiter  zu  verfolgen,  der  durch  jene  höehst 
werthvolle  Arbeit  bereits  so  erfolgreich  betreten  war. 

Ein  sehr  glücklicher,  schon  in  jenem  Werke  hervor- 
tretender Umstand  ist  auch,  dass  Kjerulf  und  Dahll  über 
olle  die  Geognosie  Norwegens  betreffenden  Hauptaufgaben 
und  über  die  Art,  wie  bei  deren  Lösung  zu  verfahren  ist, 
in  vollkommener  Übereinstimmung  sich  befinden. 

Über  zwei  Jahre  ist  das  Unternehmen  nun  in  der  Aus- 
führung begriffen  und  hat  bereitB  ein  sehr  erfreuliches 
Ergebniss  geliefert.  Ungefähr  zwei  Drittheile  des  Chri- 
stiania-Stift  einschliesslich  des  ganzen  Bratsbergs-Amt,  das 
nur  zum  Theil  zu  jenem  Stift  gehört,  sind  schon  aufgenom- 
men, und  da  man  im  Sommer  1860  die  einzelnen  Lücken  aus- 
zuiullcn  und  die  Untersuchungen  über  den  ganzen  nörd- 
lichen Theil  von  Christians-Amt  und  den  südöstlichen 
Theil  von  Xcdenäs-Amt  auszudehnen  gedenkt,  so  wird  in 
dem  kurzen  Zeitraum  von  drei  Jahren  die  Aufnahme  des 
grösseren  Theils  des  südlichen  Norwegen  (die  Ämter  Smaa- 
lehnenes,  Akershuun,  Hedemarken,  Christian,  Budskerud, 
Jarlsberg  und  Laurvig,  Brut  »borg  nebst  Theilen  vom  Nede- 
näs-  und  Trondhjeros-Arat  umfassend)  vollendet  sein. 

Diese  Ergebnisse  erscheinen  um  so  bedeutender,  wenn 
man  erwägt,  dass  bei  der  nordischen  Lage  des  Landes  und 
bei  der  im  Ganzen  bedeutenden  Erhebung  desselben  über 
dom  Meeresspiegel  nur  die  Monate  Juni,  Juli  und  August 
für  die  Arbeiten  im  Felde  zu  benutzen  sind. 

Bei  den  äusserst  gestörten  und  verwirrten  Lagerungs- 
Verhältnissen , in  denen  sich  die  einzelnen  Gesteinsglieder 
fast  überall  in  dem  Lande  befinden,  gelangte  Kjerulf  bald 
zu  der  Übcrzougung,  dass  nur  durch  Anfertigung  sorgfältiger 
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Schichten- Profile  eine  Einsicht  in  dikc  ursprüngliche  Aufein- 
anderfolge jener  Glieder  gewonnen  werden  könne.  Derar- 
tige Profile  sind  denn  auch  durch  die  geologische  Aufnahme 
mit  grossem  Fleiss  erhoben  worden  und  bilden  die  Grund- 
zöge  für  die  geologische  Kolorirung  der  Flachen.  In 
starkem  Gegensatz  zu  der  früher  geltenden  Annahme,  der 
zufolge  fast  das  ganze  Ipnere  des  Landes  aus  Gneis  und 
Granit  in  grosser  Einförmigkeit  zusammengesetzt  sein 
sollte,  weist  übrigens  die  gegenwärtige  Aufnahme  eine 
grosse  Mannigfaltigkeit  von  verschiedenen  und  in  ihrem 
gegenseitigen  Alters  Verhältnis»  zu  bestimmenden  Gesteins- 
gliedern  nach.  Auch  die  vermeintliche  völlige  Vcrsteine- 
rungslosigkeit  der  das  Innero  zusammen  setzenden  Massen 
ist  eine  Täuschung.  Während  früher  Versteinerung- füh- 
rende Schichten  nur  in  den  Umgebungen  des  Christ  iauia- 
Fjord  und  am  Mjösen-Sce  bekannt  waren,  hat  Kjerulf 
bereits  im  Jahre  1858  Sibirische  Trilobiten  in  der  Nähe 
des  Rands- Fjord  aufgefunden  und  Dahll  hat  im  Sommer 
1859  in  noch  viel  grösserer  Entfernung  von  den  bisher 
bekannten  Versteinerung- führenden  Gebieten,  am  Huul 
Bjerget  nämlich,  auf  der  Grenze  von  Theliemarken  und 
dom  Söndrc  Bcrgenhuus-Amt,  in  4000  Fuss  Höhe  über 
dem  Meere  schwarze,  mit  deutlichen  und  unzweifelhaften 
Abdrücken  von  Graptopora  flabellifonnis,  einer  Unter-Siluri- 
schen  Korallen -Form,  erfüllte  Thonschiefer  entdeckt,  welche 
nach  diesen  Einschlüssen  gleichen  Alters  sind  wie  die  das 
unterste  Glied  der  Silurischen  Gruppe  bei  Christiania  bil- 
denden A laun schiefer.  Solche  Punkte,  deren  ohne  Zweifel 
allmälig  noch  mehrere  werden  aufgefunden  werden,  gewäh- 
ren für  die  Deutung  der  das  Innere  des  Landes  zuaommon- 
setzenden  Massen  eine  äusserst  wichtige  Unterstützung. 
Schon  jetzt  lassen  die  Aufnahmen  von  Kjerulf  und  Dahll 
erkennen,  dass  das  Innere  von  Norwegen,  weit  entfernt, 
dos  ungegliederte  geognostische  Chaos  zu  sein,  fiir  welches 
es  bisher  gehalteu  wurde,  in  sehr  gesetz  massiger  Weise 
aus  verschiedenen  eruptiven  und  sedimentären  Gesteinen 
von  sicher  bestimmbarem  gegenseitigen  Altersverhältniss 
zusammengesetzt  ist.  So  bleibt  denn  nur  zu  wünschen, 
dass  die  geologische  Aufnahme,  welche  nach  meiner  Über- 
zeugung den  besten  Händen  anvertraut  ist,  in  der  begon- 
nenen Weise  ihren  ununterbrochenen  Fortgang  habe.  Dazu 
gehört  denn  auch , dass  der  Storthing  durch  eine  erneute 
Geldbewilligung  die  äusseren  Mittel  für  die  Fortführung 
der  Arbeiten  und  für  die  demnächst! ge  Publikation  der 
Karten  gewähre.  Gewiss  werden  neben  dem  wissenschaft- 
lichen Gewinn  dem  bisher  rücksichtlich  seiner  minerali- 
schen Produkte  so  unvollkommen  gekannten  Lande  aus 
dieser  Aufnahme  auch  mannigfache  materielle  Vortheile 
erwachsen. 


Neue  physikalisch-geographische  Arbeit  über  Kroatien. 

Herr  Prof.  Ant.  0.  Zeithammer,  der  sich  während  seines 
mehrjährigen  Aufenthaltes  in  Kroatien  durch  eine  grosse 
Reihe  physikalischer  und  meteorologischer  Beobachtungen 
hoho  Verdienste  um  dieses  bisher  so  gut  wie  unbekunnte 
Kronland  erworben  hat  (s.  „Geogr.  Mitth/’  1859,  *SS.  97  bis 
100  und  487  Nr.  3),  erfreute  uns  kürzlich  durch  Über- 
sendung einer  grösseren  Arbeit  über  die  wagrechte  und 
senkrechte  Gliederung  Kroatiens,  worin  zum  ersten  Male 


eine  vollständigere  wissenschaftliche  Darstellung  der  Boden- 
gestaltung jenes  Landes  durchgeführt  und  namentlich  eine 
der  Natur  entsprechende  Gliederuug  der  beiden  dem  lande 
an  gehörigen  Gebirgssvsteme,  des  Karstes  und  der  Alpen, 
versucht  wird.  Es  stützt  sich  diese  Darstellung  vorzugs- 
weise auf  die  Resultate  der  trigonometrischen  Höheumes- 
sungen,  die  in  den  Jahren  1856  und  1857  in  Kroatien 
vorgenomroen  wurden  und  in  dieser  werthvollen  Arbeit, 
welche  wir  gegenwärtig  zum  Drucke  vorbereiten,  zuerst 
zur  Veröffentlichung  kommen  werden.  Sie  umfassen  die 
bedeutende  Zahl  von  328  gemessenen  Punkten. 


Fluthmessungon  im  Mittelländischen  Meere. 

Höhe  des  I rano-.V«'*  auf  der  Intel  ( 'her. so. 

Herr  Dr.  J.  R.  Lorenz  in  Fiume  schreibt  uns:  „Durch 
ausdauernde  Bemühungen,  deren  Schwierigkeit  nur  dom 
persönlichen  Kenner  unserer  hiesigen  fast  noch  Hinter-Tiir- 
kischen  Kulturzustünde  begreiflich  sein  kann,  habe  ich  es 
endlich  dahin  gebracht,  dass  hier  das  Wache  habende  Perso- 
nal des  Hafen-  und  Sanitätsamtes,  welches  gerade  am  Gestade 
sein  Funktions-Lokal  hat,  regelmässige  Beobachtungen  und 
Aufzeichnungen  der  Fluth  und  Ebbe  von  Amts' wegen  vor- 
nehmen muss,  in  Verbindung  mit  Beobachtung  der  jedes- 
maligen Windrichtung.  Der  dirigirende  Hafen -Inspektor 
hat  das  grosse  Verdienst,  diese  Beobachtungen  nach  meiner 
Angabe  und  unter  meiner  Leitung  ungeordnet  zu  haben- 
Zugleich  werden  die  Barometerstände  an  der  seit  wenigen 
Monaten  hier  bestehenden  Meteorologischen  Anstalt  ent- 
sprechend verzeichnet.  So  viel  ich  aus  Böttgcr  ersehe,  ist 
am  Mittelmeer  noch  keine  Station  mit  regelmässig  fortlau- 
fenden Fluthbeobuchtungen  im  Gange,  keinesfalls  aber  die 
hier  so  wesentliche  Verbindung  mit  Beobachtung  von  Wind 
und  Barometer.*' 

In  demselben  Schreiben  thcilt  uns  Herr  Dr.  Lorenz 
mit,  dass  das  Niveau  des  V rana-Sue’s,  über  welchen  er  selbst 
so  interessante  Untersuchungen  angestellt  hat  (s.  „Geogr. 
Mitth.”  1859,  SS.  510  bis  512),  durch  ein  Nivellement 
von  Dr.  Zodro  in  Cheno,  einem  sehr  gewissenhaften  Beob- 
achter und  geschickten  Physiker,  genau  ermittelt  worden 
ist;  cs  liegt  13  Meter  = 40  Pariser  Fuss  über  dem  Meeres- 
spiegel. 


Geologie  der  Insel  Cypcrn. 

Cypcrn  war  im  Alterthum  wegen  seiner  Mineralreich* 
thümer  berühmt,  noch  jetzt  bezeichnen  ungeheure  Schla- 
ekenhaufen  die  Stätten  der  alten  Hüttenwerke  und  lassen 
durch  ihre  Grosse  die  Bedeutung  des  ehemaligen  Bergbau’* 
ahnen,  der  schon  zur  Zeit  de*  Trojanischen  Krieges  blühte. 
Seit  vielen  Jahrhunderten  sind  die  Minen  verlassen  und 
verfallen,  die  einzigen  benutzten  Mineralprodukte  der  Insel 
sind  heut  zu  Tage  Sceaalz,  das  sich  alljährlich  in  grossen 
natürlichen  Lagunen  bildet,  Kalksteine  der  neuesten  Bil- 
dung, die  ein  vortreffliches  Baumaterial  liefern,  und  Gyps 
von  ausserordentlicher  Schönheit  und  in  grosser  Menge; 
aber  in  neuester  Zeit  ist  man  auf  die  verborgenen  Schätze 
| Cypcrn»  wieder  aufmerksam  geworden,  das  Französische 
Ministerium  lmt  im  J.  1853  zwei  Geologen,  Albert  Gaudry 
und  Araedeu  Dnmour,  an  Ort.  und  Stelle  geschickt,  um  die 
Bodenbeschaffenheit  der  Insel  zu  »tudiren,  und  so  wird  e* 
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vielleicht  nicht  lange  dauern,  bis  die  alten  Minen  aufs 
Neue  eröffnet  werden. 

Albert  Gaudry  hat  die  Ergebnisse  seiner  Untcrsuchun-  1 
gen  in  einem  umfangreichen  Memoire  und  einer  Karte  der 
Insel  im  Maassstabo  von  1:250.000  niedergelegt  und  ein 
kurzes  Reaum£  an  die  Pariser  Akademie  eingeschickt.  Meh- 
rere Mitglieder  der  letzteren  haben  auch  ein  ausführlicheres 
Referat  darüber  gegeben,  und  da  man  über  die  Xaturvcr- 
hältnisoe  Cyperns  bisher  so  gut  wie  Nichts  wusste  — denn 
bis  auf  die  letzten  Jahre  hat  kein  Naturforscher  das  In- 
nere bereist  — , so  wollen  wir  aus  den  Sitzungsberichten  der 
Akademie  die  Hauptresultate  der  Guudry'schen  Forschun- 
gen anführen. 

Die  geologische  Konstitution  der  Insel  ist  sehr  einfach 
und  wahrscheinlich  ist  sio  erst  nach  der  mittleren  Tertiar- 
periode  (Miocen)  aus  den  Meeresfluthen  emporgestiegen. 

Die  damals  zu  Tuge  gekommenen  Formationen  waren  dichter 
Kalkstein,  dem  Anschein  nach  mit  dem  Hippuriten-Kalk 
identisch,  Macigno  (ein  feinkörniger  Sandstein),  von  den- 
selben Eigenschaften  wie  in  Ober-Italien  und  ohne  Zweifel 
der  ersten  Tertiärperiode  angehörend,  und  weisse  Mergel 
aus  der  Miocen- Periode,  wie  sie  auch  in  Klein- Asien  und 
im  Libanon  beobachtet  wurden.  Der  Kalkstein  bildet  die 
Achse  der  nördlichen  Küstenkette,  die  sich  roauerähnlich 
such  durch  die  Halbinsel  Carpas  erstreckt  und  ihren  Kul- 
minationspunkt in  dem  101 8 Meter  hohen  Berg  Saint- 
üilarion  erreicht.  Von  gleichem  Alter  sind  vielleicht  ge- 
wisse in  den  allgemeinen  Charakteren  übereinstimmende  j 
Gesteine,  dio  sich  gegen  den  Olymp  und  die  Akamantidcn  j 
im  Westen  der  Insel  anlehnen.  Der  Macigno , wie  der 
Kalkstein  ohne  Fossilien,  bildet  im  Norden  der  Insel  zwei 
Reihen  niedriger,  sanft  abgedachter  Hügel,  welche  sich  an  I 
die  Achse  des  Küstengebirges  zu  beiden  »Seiten  oulehncn ; 
ausserdem  kommt  er  in  kleinen  Partien  im  südwestlichen 
Theil  der  Insel,  am  Nordabhang  des  Olymp  und  an  den 
Abhängen  der  Akanmntiden,  vor.  Die  weisaen  Mergel  geben 
der  Hälfte  der  Insel,  welche  sie  bedecken,  eine  eigentüm- 
liche Physiognomie,  wie  man  sie  am  Littoral  von  Syrien 
und  Klein  - Asien  wiederfindet.  Ihre  noch  in  geringer 
Zahl  vorhandenen  Fossilien  sind  Astraea  Guettardi , Dcfir., 
Chenopus  pes  graculi,  Phil!.,  Toxobrissus  crcscenticus,  Des., 
u,  s.  w.  , 

Nach  der  Ablagerung  der  weissen  Mergel  erhoben  sich 
die  Parallelketten  des  Olymp  und  des  nördlichen  Kiintun- 
gehirges  und  zugleich  stieg  die  Iusel  zum  grossen  Theil 
au S dum  Meere  empor.  Diese  Erhebungen  waren  von  dem  j 
Erguss  ungeheurer  Massen  Ophit  und  Serpentin  begleitet, 
welche  das  Massiv  des  Olymp  auf  eine  Länge  von  wenig- 
stens 25  Lieues  ausmachen  und  die  bekannten  domfonnigen 
Gipfel  desselben  bilden , wie  den  Troodos  (2007  Meter), 
Adelpbos  (1639  Meter),  Machern  (1441  Meter)  u.  ».  w. 

An  ihren  Ausseoflächen  sind  diese  plutonischen  Massen- 
gesteine sehr  verändert,  von  Kieselerde  und  metallischen 
Substanzen  durchdrungen;  aber  auch  die  umgebenden  Sedi- 
mentärschichtcn  bieten  sehr  merkwürdige  Beispiele  von 
Metamorphosen:  Eisen,  Maugun,  Kieselerde,  Bittererde  sind 
an  die  Stelle  des  Kalkes  getreten ; Kalkstein  und  Mergel 
sind  in  Eisen-,  Kiesel-  und  Magnesia-haltigen  Kalk  überge- 
gangen , der  sich  in  grünen , gelben  und  rothon  Farben 
präsentirt,  und  im  unmittelbaren  Kontakt  mit  den  pluto- 


nischon  Gesteinen  sind  sie  durch  Oker  und  Jaspis  ersetzt. 
Die  Metamorphosen  erstrecken  sieh  aber  selten  weiter  als 
einige  hundert  Meter  in  die  anliegenden  Hcdimentsehiehten, 
obgleich  der  Olymp  einer  der  mächtigsten  Ophitischen 
Massen  ist,  von  denen  man  Kunde  hat. 

Nach  den  Erhebungen,  welche  der  mittleren  Tertiär- 
Periode  folgten,  blieb  noch  ein  Theil  der  Insel  unter 
Wasser,  ober  dio  Wasserschiebt  über  demselben  muss  viel 
geringer  gewesen  sein  als  in  den  früheren  Perioden;  we- 
nigstens scheinen  dies«  die  Menge  und  die  Natur  der  fos- 
silen Muscheln,  so  wie  die  Dicke  der  Sedimente  zu  be- 
weisen. Die  horizontalen  Ablagerungen  aus  jener  Zeit 
repräseutiron  die  dritte  Tertiär- Periode  (Pliooon),  doch  ge- 
hören nie  ohne  Zweifel  zum  Theil  dem  Anfang,  zum  Theil 
dem  Ende  dieser  Periode  an , denn  im  Osten  von  Cypern 
hat  nur  ein  Drittheil  der  Fossilien  verwandte  lebende  Arten 
in  uuseren  Meeren , während  im  Centrum  der  Insel  zwei 
Drittheile  der  Fossilien  noch  Analogien  unter  den  lebenden 
Species  haben.  Die  letzte  Tertiär-Periode  wurde  durch 
schwache  Erhebungen  geschlossen,  welche  die  Ostspitze 
von  Cypern,  Carpas  genannt,  über  die  Meeresoberfläche 
brachten,  in  den  Ebenen  des  Centrums  einige  dieser  Spitze 
parallele  Höhen zöge  erzeugten  und  endlich  der  Insel  fast 
ganz  ihre  gegenwärtige  Konfiguration  gaben. 

Die  quaternären  Ablagerungen,  welche  noch  später  er- 
folgten, sind  von  geringem  Belang,  sie  bilden  nur  einen 
fast  ununterbrochenen  U ferst  reifen  von  Kalkstein  grober 
Textur,  Konglomeraten  und  Sand,  in  denen  sich  Exemplare 
der  noch  jetzt  im  Mittelmeer  lebenden  Muscheln  vorfinden. 
Dieser  Kalkstein  ist  schon  im  Alterthum  zu  den  Tempel- 
bauten und  später  von  den  Prinzen  von  Lusignan  und  den 
Ycnctianern  als  treffliches  Baumaterial  verwendet  worden. 


Heue  Forschungen  in  den  Amur-Landern. 

Wie  dos  „Journal  de  St.-lYtersbourg"  meldet,  hat  die 
Kaiser!.  Bus*.  üeogT.  Gesellschaft  interessante  Nachrichten 
über  die  wissenschaftlichen  Expeditionen  erhalten , welche 
im  vorigen  Jahre  in  den  Amur -Ländern  thütig  waren. 
Sie  bestanden  aus  vier  Sektionen  unter  der  Leitung  des 
Oberst  Budogoski  und  sollten  sich  je  nach  Bedürfnis*  in 
kleinere  Abtheilungen  trennen.  Sie  sind  bis  an  die  Gren- 
zen von  Korea  vorgedrungen  und  haben  das  Gebiet  des 
Ussuri  nach  verschiedenen  Richtungen  durchzogen.  Be- 
sonders wird  der  Kosaken  - Offizier  Darjitarow  gerühmt, 
welcher  bei  seinem  Zug  durch  Urwälder  und  über  einen 
wüsten  Gebirgskamm  den  Verlauf  der  Höhenzüge  und  der 
Quellflüsse  in  geschickter  Weise  aufgenommen  habe;  er 
ist  den  Chubtu-bir  (Huptu),  einen  Nebenfluss  des  Suifun 
(Sufan  oder  Suifond)  hinabgegangen. 

Die  Sektion  de*  (’hanki-  (Hinka*)  See’s  soll  ihre  Ar- 
beiten ebenfalls  beendet  haben.  Lieut.  Ussoltsoff  hat  sieben 
Punkte  (die  End-  und  Kreuzungspunkte  des  Itinerars) 
astronomisch  bestimmt.  Oberst  Budogoski  reiste  vom  l'oswet- 
Hafen  (D'Anville-Bai)  nach  dem  Golf  von  Petschili  und 
von  da  nach  Peking;  seinen  Rückweg  nach  Irkutsk  nahm 
er  durch  die  Mongolei.  Kapitän  Turbin , welcher  dieselbe 
Reise  auf  einer  anderen  Route  machte,  hat  eine  Beschrei- 
bung des  Weges  von  Kiachta  nach  Peking  vorbereitet  und 
während  eine*  neunmonatlichen  Aufenthaltes  zu  Peking 
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brachte  er  eine  Sammlung  von  Gegenständen,  die  »ich  auf 
die  Kosmologie  des  Buddha  beziehen,  zu  Stande.  Maximo- 
witsch  sammelte  während  seiner  Heise  auf  dem  Songari 
und  Amur  ethnographische  Materialien  und  Notizen  über 
das  System  der  Abgaben  bei  den  Chinesischen  Behörden, 
über  die  Handelast rassen  u.  s.  w. 

Die  physikalischen  Verhältnisse  der  Lutschu-Insein. 

Der  Apostolische  Missionär  Furet  hat  der  Pariser  Aka- 
demie über  die  physikalische  Geographie  der  Lutachu- Inseln 
einige  Notizon  eingeschickt,  die  als  Ergänzung  der  früheren 
Beobachtungen  von  Basil  Hali,  Beechey,  der  schiffbrüchigen 
Mannschaft  der  „Indian  Oak”,  der  Amerikanischen  Expe- 
dition nach  Japan  unter  Oommodore  Pcrry  u.  A.  besonders 
dadurch  werthvoll  sind,  dass  sic  durch  einen  zweijährigen 
Aufenthalt  des  Verfassers  auf  den  Inseln  gewonnen  wurden. 

Das  Aussehen  der  grossen  Lutschu-Insel  beschreibt  Furet 
als  sehr  malerisch  und  mannigfaltig.  „Ich  glaube,  es  würde 
schwer  halten,  ein  noch  mehr  gestörtes  Terrain  zu  finden. 
Jeden  Augenblick  sieht  man  sich  wie  in  ein  Gefängniss  ein- 
geschlossen ; überschreitet  man  dann  einen  Hügel,  so  findet 
man  wieder  etwas  Ähnliches , obgleich  in  den  Unebenhei- 
ten des  Bodens  sehr  Verschiedenes;  mit  Einem  Worte,  die 
ganze  Insel  besteht  aus  Bergen,  Hügeln  und  Anhöhen,  die 
durch  Schluohten  oder  kleine  Thäler  getrennt  bald  in 
ziemlich  gleioher  Hoho  bleiben,  bald  amphitheatralisch  auf- 
steigen. Der  südliche  Theil  der  Insel  endet  in  einen  nie- 
drigen, ein  ziemlich  ausgedehntes,  aber  dürres  Plateau 
bildenden  Berg.  Er  scheint  der  Anfang  der  Bergkette  zu 
sein,  auf  welcher  die  Hauptstadt  Sehui  erbaut  ist  und  die 
sich  gegen  Norden  fortsetzt,  wo  man  die  Gipfel  zweier 
Berge  erblickt.  Die  Unebenheiten  des  Bodens,  von  denen 
ich  sprach,  sind  fast  dieselben  von  der  Südspitze  an  bis 
18  oder  20  Kilometer  nördlich  von  Nafa.  Von  dem  an- 
deren Theil  der  Insel  kann  ich  nicht  sprechen,  da  sich 
unsere  Exkursionen  nicht  so  weit  erstreckten. 

„Im  Boden  herrscht  fast  überall  der  Thon  vor,  doch 
bestehen  die  Hügel  bisweilen  ganz  aus  eisenschüssigem 
Sand,  der  nicht  selten  fossiles  Holz  einschliesst.  An  an- 
deren Stellen,  wio  bei  Nafa  und  Tkiatang,  einem  grossen 
Dorfe  18  bis  20  Kilometer  nördlich  von  Nafa,  sind  die 
Hügel  aus  Kalkstein  mit  zahlreichen  Versteinerungen  ge- 
bildet. Eine  Grotte,  20  Kilometer  nördlich  von  Sehui, 
zeichnet  sich  durch  ihre  Stalaktiten  aus.  Die  von  mir  im 
Kalkstein  aufgefundenen  Fossilien  sind : Hemicidaris , Po- 
eten aequivalvis  und  zwei  andere  Arten , wovon  die  eine 
vielleicht  P.  quinquecostatus,  Pholadomia,  Isocardiura, 
Porna?,  Terebratula  obovata,  Avicula?,  Corithium  nudura, 
mehrere  Arten  Fusus.  Im  Thon  eines  kleinen  Hügels 
südlich  von  Nafa  fand  ich:  Olive  clavula,  Nation  oepacea, 
Pectunculus  pulvinatus,  Corbis  lamellosa,  Plagiostomc  pun- 
ctatum,  Pecten  aequivalvis,  Ostrea  flabelloides,  Arno,  Fusus 
neocomicnsis,  Hpondyle,  Plicatule,  Ostrea  Marshii.” 

Die  meteorologischen  Beobachtungen  Furet’s,  welche 
22  Monate  in  den  Jahren  1856  bis  1858  umfassen,  hat 
Sainto-Clairo-Devillc  berechnet  Sie  wurden  bei  Nafa  in 
26°  13'  20'  N.  Br.  und  126°  23'  40'  Östl.  L.  von 
Paris,  10  Meter  über  der  Meeresfläche,  angcstellt,  und  zwar 
fünf  Mal  täglich.  Die  durchschnittliche  Jahres- Temperatur 


betragt  danach  22, 2°  C.,  das  Mittel  der  sechs  kältesten  Mo- 
nate 18,i*  C. , das  der  sechs  wärmsten  26,3°  C.  Für  die 
einzelnen  Monate  ergiebt  sich: 

I«fi— 1(»7.  iss?— isss. 

Detstnber  . . 17,5*  C.  i 19,1*  C.  J 

Januar  . . . 14,»  „ [ 16,4*  C.  17,4  „ > 17,1®  C. 

Februar  . .16,»  „1  14,7  „ j 

Mars  . . .17,0  „ t 17,9  „ i 

April  . . . 20,4  „ - 20,s®  C.  20,4  „ [ 20,»*  C. 

Mai  . . . . 24,0  „ \ 24,3  „ \ 

Juni  . . . 26,7  „ j 25,»  ,,  i 

Juli  . . . . 27,»  „ ' 27,4®  C.  29,4  „ [ 27,7a  C. 

August  . . , 27,4  „ 1 27,*  „ ) 

September.  . 25,»  ,,  1 28  „ i 

Oktober  . . 26,4  „ • 24,1°  C.  — ' — 

November . . 21,0  „ i — \ 

Die  niedrigste  Temperatur  war  9,1*  C.  am  23.  Fe- 
bruar 1858,  die  höchste  33,7*  C.  am  17.  Juli  1858. 

Der  mittlere  Barometerstand  war  761t3r>Ä“;  der  nie- 
drigste 721,4  am  18.  Mai  1857,  der  höchste  773, i am 
31.  Dezember  1857. 

Während  der  zwei  Jahre  wurde  nur  ein  einziger  Tv- 
phun  beobachtet,  am  18.  Mai  1857.  Der  Monsun  erstreckt 
sich  zwar  auf  die  Lutschu-Insel,  ist  aber  dort  viel  weniger 
regelmässig  als  an  den  Küsten  des  Festlandes. 

Erdbeben  sind  häufig  und  die  Stöase  sehr  merkbar, 
doch  bringen  sie  keinen  Schaden.  Während  der  22  Mo- 
nate beobachtete  Furet  1 1 Erschütterungen:  am  12.  März  (2), 
8.  April,  27.  Oktober  und  30.  November  1857  und  am 
6.  Januar,  19.  Februar,  23.  März,  10.  Mai,  20.  Juli  und 
22.  September  1858. 

Statistisches  über  Ost-Indien. 

Aus  den  neuesten,  auf  das  Jahr  1856—57  bezüglichen, 
offiziellen  Nachweisen  geht  hervor,  dass  die  Truppenzahl 
in  Britisch- Indien  damals  281.569  betrug,  wovon  27.283 
Mann  Königliche  und  254.286  Mann  Truppen  der  Kolonie 
waren.  168.105  Mann  wurden  in  der  Präsidentschaft 
Bengalen,  64.169  in  Madras  und  49.295  in  Bombay  be- 
schäftigt. — Die  Einkünfte  aus  Indien  beliefen  sich  auf 
31.691.015,  die  Ausgaben  auf  31.608.875  Pfd.  Sterling. 
Die  öffentliche  Schuld  betrug  59.461.969  Pfd.  Sterl.  — In 
den  genannten  Jahren  besuchten  41.235  Schiffe  mit  einer 
Gesammttonnenlast  von  4.549.278  die  Indischen  Häfen; 
die  Einfuhr  wurde  auf  28.608.284  Pfd.  St.,  die  Ausfahr 
auf  26.591.877  Pfd.  St  Werth  geschätzt  Von  der  erste- 
ren  kamen  auf  Bengalen  14.172.485,  auf  Madras  2.540.739, 
auf  Bombay  11.895.060  Pfd.  8t.  Nur  etwa  die  Hälfte  der 
Geeammte infuhr  dem  Werthe  nach  bestand  aus  Waaren, 
die  andere  Hälfte  dagegen  aus  Gold  und  Silber,  während 
von  der  Ausfuhr  nur  1.953.426  Pfd.  St.  auf  edle  Metalle 
kommen.  Bengalen  exportirto  für  13.443.967,  Madras  für 
2.407.906,  Bombay  für  10.740.604  Pfd.  St.,  und  zwar 
sind  die  Hauptabnehmer  Gross  - Britannien  (10.635.607), 
Amerika  (1.380.103),  der  Arabische  und  Persische  Golf 
(1.139.523),  Ceylon  (1.069.320),  China  (8.016.684)  und 
Frankreich  (1.441.736  Pfd.  St.).  Die  wichtigsten  Ausfuhr* 

| artikel  waren:  319.653.524  Pfund  • rohe  Baumwolle, 

10.897.930  Pfund  Indigo,  72.385  Kisten  Opium  (Werth 
i 7.056.630  Pfd.  St.),  28.305.712  Quarters  Reis,  693.827  Cent- 
ner  Salpeter,  16.602  Stück  Kaschmir  - S ha wls  (Werth 
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290.640  Pfd.  St),  1.756.778  Pfd.  rohe  Seide,  1.568.571  Cent- 
ner  Zucker,  17.253  Centner  Talg,  ungefähr  820.000  Pfd. 
Thee  und  18.484.666  Pfund  Wolle. 

Duveyrier’s  projekt.  Reise  nach  dem  Lande  der  Tuareg; 

Xochrichlen  über  Hadj  Stander  ( Baron  Krafft). 

Die  letzten  von  Herrn  Duveyrier  uns  zugekommenen 
Nachrichten  datiren  aus  Biskni  vom  12.  Januar  d.  J.  Er 
war  dort  hauptsächlich  mit  Beobachtungen  über  den  Was- 
aergehalt der  Luft  beschäftigt,  wollte  aber  in  etwa  drei 
Wochen,  also  zu  Anfang  des  Februar,  wieder  nach  Süden 
aufbrechen-  „Ich  werde  zuerst  einen  Ausflug  nach  Nefta 
und  Tözer  im  südlichen  Tunesien  machen  und  dann  ver- 
suchen, über  Wargla  ins  Land  der  Tuareg  einzudringen. 
Dass  ich  die  physikalische  Geographie  dieses  Gebirgslandes 
näher  zu  ergründen  beabsichtige,  brauche  ich  Dinen  kaum 
zu  sagen.  Ganz  neuerdings  sind  einige  Räuber  aus  Tune- 
sien von  Ssi  ’Ali  Bey , dem  Kaid  von  Tugurt,  geschlagen 
worden  und  es  wurden  fünf  Köpfe  hierher  gesandt  Mein 
Freund,  Colonel  Sercka,  fürchtet,  dass  diese  Unruhen  mich 
hindern,  im  Djerid  einzudringen ; darüber  werde  ich  jedoch 
erst  in  El-Wad  Gewissheit  erlangen.  Zwischen  Biskra  und 
Wad  Ssuf  denke  ich  theilweia  einer  neuen  Route  zu  fol- 
gen. Hoffentlich  werde  ich  bis  zur  Nonnenfinsterniss  im 
Juli  in  eine  nördliche  Station  zurückgekommen  »ein,  wo 
ich  dieses  Phänomen  mit  Nutzen  beobachten  kann.  Ich 
denke  wohl  an  Ghadfimes,  aber  es  ist  die  Frage,  ob  ich 
zu  rechter  Zeit  dort  eintreffen  kann.  Wie  ich  glaube, 
werde  ich  für  diese  Expedition  besser  ausgerüstet  sein  als 
für  die  vorige,  auch  erwarte  ich  vor  meiner  Abreise  das 
zum  zweiten  Mal  ausgebesserte  Chronometer  von  Paris 
zurück.” 

Unsere  Leser  werden  sich  erinnern,  dass  Herr  Baron 
Krafft  unter  dem  Namen  Hadj  Skander  im  Oktober  1858 
von  Tripoli  über  Taufit  nach  Timbuktu  reisen  und  uns 
von  Zeit  zu  Zeit  Nachrichten  geben  wollte,  dass  wir  aber 
trotz  unserer  Erkundigungen  bei  den  Behörden  in  Tripoli 
Nichts  über  sein  Verbleiben  erfahren  konnten  ,).  Herr 
Duveyrier  schreibt  uns  nun  in  dem  oben  erwähnten  Brief: 
„Als  ich  in  Laghufit  war,  wurde  mir  von  einem  Manne 
aus  Tripoli  gesagt,  dass  er  Hadj  Skander  gekannt  habe, 
und  ich  hörte,  dass  dieser  Reisende,  nachdem  er  sich  Ka- 
mecle  und  ein  Boot  angeschafft  hatte,  um  über  Ghadfimes 
nach  Timbuktu  zu  gehen,  plötzlich  nach  Konstantinopel 
abgereist  sei.  Dieses  theile  ich  Ihnen  nur  als  ein  Ge- 
rücht mit.” 

A.  Roscher's  Reise  in  Oat-Aitika. 

Folgendes  ist  die  neueste  Nachricht,  die  über  diesen 
Reisenden  von  Hamburg  aus  bei  uns  eingegangen  ist  und 
das  Datum  tragt:  „Zanzibar,  21.  November  1859”:  — »Die 
Nachricht,  dass  Dr.  Roscher  auf  dem  Rückwege  wäre,  be- 
stätigt sich,  Gott  Lob ! nicht.  Ich  sprach  vor  einigen  Tagen 
einen  Araber,  dem  Roscher  auf  dem  halben  Wege  nach 
dem  Nyassa  begegnet  ist;  derselbe  sagte:  Roscher  wird  auf 
einer  Kitandu  (Bettstelle)  getragen  und  sieht  sehr  elend 


*)  8.  „Geogr.  Mittbeiluogen''  1869,  SS.  78  und  346. 
Prtermft&ii'a  Geogr.  Mittheitongea.  1860,  il«ft  IV. 


aus,  doch  glaubt  er,  da  sie  gerade  nach  gebirgiger  Gegend 
kamen , wo  es  sehr  gesund  sein  soll , dass  er  sieh 
schnell  erholen  wird.  — Der  Customhousemaster  hat 
ebenfalls  Nachrichten,  die  diese  Aussagen  bestätigen,  und 
so  werde  ich  wohl  von  Dungursee  (ein  Baoign  und  Freund 
von  uns  und  Roscher),  der  täglich  von  Quiloa  zurücker- 
wartet wird,  Näheres  hören,  vielleicht  auch  einen  Brief 
empfangen,  den  ich  Ihnen  dann  mit  erster  Gelegenheit 
senden  werde.” 

Tolmer'a  Reise  durch  Australien  verschoben. 

Wir  berichteten  schon,  dass  Tolmers  Expedition  durch 
Wassermangel  und  den  Verlust  mehrerer  Pferde  genüthigt 
war,  von  Beda  nach  Port  Augusts  zurückzukehren  (8.  Ok- 
tober 1859)  *);  jetzt  erfahren  wir,  dass  die  Expedition  vor 
der  Haod  aufgegeben  ist.  Tolmer  hatte  nach  dem  ersten 
verunglückten  Versuch  die  Absicht,  östlich  vom  Torrens- 
Seo  hinaufzugehen,  es  gelang  ihm  aber  nicht,  die  neun 
verlorenen  Pferde  zu  ersetzen,  und  so  löste  sich  die  Ex- 
pedition schon  am  Ookana  Creek  bei  Mount  Eyre  auf 
(8.  November  1859). 

Crawford’s  Untersuchung  der  Barrier-  und  Orey-Bergo 
in  Australien. 

Im  Juhrc  1858  erhielt  Captain  James  Ficld  Crawford 
von  der  Regierung  von  Süd- Australien  den  Auftrag,  die 
Bergketten  zwischen  dieser  Kolonie  und  Neu-Süd- Wales, 
die  durch  Sturt's  berühmte  Reise  in  den  Jahren  1844 
und  1845  bekannt  geworden  sind,  auf  Gold  und  andere 
Mineralien  zu  untersuchen.  Die  Expedition  wurde  im 
Dezember  auf  einem  Dampfer  den  Murray  hinauf  nach  der 
Mündung  des  Darling  gebracht  und  ging  an  dem  letzteren 
aufwärts  nach  dem  Cawndilla-  oder  Minindee-Creek  (die 
Laidley  Ponds  nach  Captain  Sturt),  wo  das  Hauptloger 
aufgeschlagen  wurde.  Diese  Reise  längs  des  Darling  war 
höchst  beschwerlich,  einige  Lastthierc  starben  unterwegs 
an  übergroeser  Anstrengung  und  mehrere  Pferde  wurden 
krank,  weil  sie  eine  Indigofera  gefressen  hatten,  welche 
an  den  Ufern  des  Flusses  in  grosser  Menge  wächst  und 
das  einzige  grüne  Futter  auf  dieser  Strecke  war.  Einen 
ganzen  Monat  musste  man  den  Thieren  Ruhe  gönnen,  um 
sie  wieder  in  brauchbaren  Zustand  zu  versetzen.  Im 
März  1859  ritt  Crawford  mit  einigen  Leuten  nach  den 
Scropc  Ranges  nördlich  von  Cawndilla,  hatte  aber  die  grösste 
Mühe,  einiges  Wasser  zu  finden,  und  entdeckte  nicht  eine 
Spur  von  Gold.  Sein  Lager  schlug  er  in  einer  grossen 
Höhle  auf,  welche  von  den  Eingebornen  das  Tcufelshaus 
genannt  und  mit  abergläubischer  Furcht  betrachtet  wird. 
Es  fanden  sich  noch  mehrere  ähnliche  Höhlen  in  den  hö- 
heren Theilcn  dieser  Berge  und  alle  sahen  aus,  als  wenn 
sie  in  früheren  Zeiten  durch  dos  Meer  ausgewaschen  wor- 
den wären.  Die  Berge  bestanden  im  Allgemeinen  aus 
einem  sehr  harten  Quarz  - San  dstei  n , der  beim  Anschlägen 
einen  hellen  metallischen  Ton  gab  und  in  welchem  eine 
grosse  Menge  abgerundeter  Quarzkiesel  von  geringor  Grösse 
eingebettet  waren.  Einige  der  Hügel  zeigten  sich  aus  ei- 

•)  8.  „UcogT.  Mitthcilunfco"  1860,  lieft  1,  8.  45. 
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senhaltigom  Sandstein  bestehend  und  andere  mit  eckigen 
Quarzstucken  bedeckt,  doch  konnte  man  keine  grosseren 
Felsen  dieses  Gestein»  auffinden. 

Nachdem  Crawford  zu  Anfang  Mai  nach  dem  Cawndilla 
zuriiekgekehrt  4W*r  und  sich  am  26.  dieses  Monats  der 
erste  Kegen  eingestellt  hatte,  der  aber  auch  der  einzige 
bedeutendere  bleiben  sollte,  brach  Crawford  am  7.  Juni 
nach  den  Barrier  - Bergen  auf.  Kr  sah  deut  lich  Sturt's 
Spuren  und  verfolgte  dessen  Route  ziemlich  genau,  aber 
er  fand  noch  weniger  Wasser  als  dieser,  sogar  das  „Lange 
Wasserl och”  gegenüber  dem  Piesse-Nob,  welches  Captain 
Sturt  auf  dem  Hin-  und  Rückweg  einen  so  reichlichen 
Vorrath  von  Wasser  gewährte,  war  vollkommen  trocken; 
da  aber  viele  Berge  aus  Eisenstein  und  Quarz  bestanden 
und  manche  der  zu  Tage  tretenden  Quarzfelsen  dem  An- 
schein nach  goldhaltig  sein  mussten,  »o  setzte  er  seine 
Nachforschungen  fort  und  fand  endlich  nördlich  vom  Yelco- 
winna-  (Yancowinno-)  Creek  an  einer  Mindegarn  genannten 
Stelle  hinreichendes  Wasser  für  3 bis  4 Wochen.  Die  ganze 
Expedition  wurde  daher  an  diesen  Ort  gebracht  und  die 
Untersuchung  der  Umgegend  begonnen. 

Mindegarn  liegt  in  31°  36'  8.  Br.  Die  Magnetnadel 
zeigte  eine  östliche  Abweichung  von  5°  42'  (am  Cawndilla- 
Creek  fand  Sturt  5°  3'  östliche  Deklination).  Auffallend 
gross  war  der  Wechsel  der  Temperatur  während  des  Aufent- 
haltes an  diesem  Punkte  (Juli  und  August),  oft  trat  de» 
Nachts  Frost  ein,  während  mau  am  Tage  70°  bis  110°  F. 
(17®  bis  34,5°  R.)  beobachtete,  bisweilen  variirte  die  Tem- 
peratur innerhalb  weniger  »Stunden  um  70°  bis  30°  F. 
(17°  bis  21°  R.).  Obwohl  mau  die  Nachforschungen  eifrig 
betrieb  und  sogar  bis  30  Fuss  tief  in  den  Qunrzfclscn 
bohrte,  fand  sich  doch  keine  Spur  von  Gold.  Quarz  und 
Eisenstein  waren  häufig  um  Mindegarn , aber  die  geologi- 
sche Formation  bestaud  hauptsächlich  aus  Primitiv-Gestei- 
nen,  körnigen  und  schieferigen,  Gneis,  Granit  und  Feld- 
spath ; eine  südöstlich  nach  der  Tinyano-Kette  hinziehende 
Erhebung  bestand  aus  Thonschiefer.  Diese  letztere  Kette, 
welche  parallel  mit  den  Barrier-Bergen  und  12  bis  25  Engl. 
Meilen  östlich  von  denselben  nach  Nord  westen  streicht,  hat 
Captain  Sturt  nicht  an  gemerkt  mit  Ausnahme  des  abge- 
stumpften Berges,  welcher  ihr  Nordende  bildet. 

Da  das  Wasser  zu  Mindegarn  karg  und  schlecht  wurde, 
verlegte  man  das  Lager  in  den  ersten  Tagen  des  Septem- 
ber 28  Engl.  Meilen  weiter  nördlich  an  den  Pytyurkerno- 
Creek,  wobei  die  Turtowurta-,  Gairjlner-,  Wahgabinvah- 
und  Tooanga-Creeks  überschritten  wurden  , dio  alle  keinen 
Tropfen  Wasser  enthielten.  Gold  wurde  auch  hier  nicht 
gefunden,  aber  eine  grosse  Menge  kleiner  Krystalle,  welche 
Crawford  für  Rubinen  oder  Granaten  hielt.  Dns  vorherr- 
schende Gestein  war  an  dieser  Stelle  ein  sehr  harter,  fester, 
weisslicher  Felsen  mit  Quarz-  und  Felds pnth- Adern.  Eisen- 
erz gab  cs  in  Menge  und  schien  »ehr  gehaltreich  zu  sein. 

Vom  Pytyurkerno  ritt  Crewford  mit  wenigen  Begleitern 
nach  den  Grey-Bergcn.  Nachdem  er  den  Wayavolo,  den 
nordwestlichsten  Berg  der  Barrier- Kette,  passirt  hatte,  kam 
er  durch  einen  öden  Landstrich,  in  dem  man  Nichts  als 
kahle  Sandhügel  und  einige  ausgetroeknete  Salzlagunen 
sieht.  Man  kann  sich  nichts  Traurigeres  denken  als  diese 
Sundwüste,  wo  die  Sonnenhitze  jeden  Keim  von  Vegetation 
vernichtet  und  jedes  lebende  Wesen  verscheucht  hat ; Tage 


lang  sicht  man  nur  den  Sandhügel,  den  man  gerade  über- 
schritten, und  einen  zweiten,  den  mau  vor  »ich  hat ; höch- 
stens erscheint  bisweilen  hoch  in  der  Luft  ein  Falke  oder 
ein  Hühnergeier.  Endlich  betraten  die  Reisenden,  darch 
Hitze  und  Wassermangel  ganz  erschöpft,  zwischen  Moum 
Shannon  und  Mount  Arrowsmith  die  Grey-Kctte.  Aach 
hier  waren  die  Spuren  von  Sturt’s  Expedition  noch  deut- 
lich sichtbar,  eben  so  Poole’s  Grab  mit  der  Inschrift 
„J.  P.  1845”  auf  der  Greviilia  darüber.  Der  fortdauernde 
Wasser-  und  ltcgenmangel  ertaubte  nur  eine  rasche  Ke- 
kognoscirung , auf  welcher  sich  Crawford  bis  auf  25  Engl. 
Meilen  dem  Nordende  der  Bergkette  näherte.  Kr  hält  es  nicht 
für  wahrscheinlich,  dass  in  diesen  Bergen  Gold  verkommt, 
die  Formation  ist  dafür  nicht  so  günstig  als  in  den  Bar- 
rier-Bergen. Die  vorherrschenden  Gesteine  sind  oin  reiner, 
milchweisser  Quarz  ohne  jede  Beimischung,  ein  harter, 
weisser  Trapp  und  magnetischer  Eisenstein;  die  Ebenen 
zwischen  den  Bergen  sind  ganz  kahl  und  steinig,  wogegen 
sie  in  der  Barrier-Kette  gewöhnlich  mit  reichlichem  Grus 
bewachsen  waren. 

Am  21.  September  trat  Crawford  die  Rückreise  an  und 
erreichte  unter  grossen  Beschwerden  mit  der  übrigen  Expe- 
dition am  6.  Oktober  Cawndilla;  am  16.  November  ge- 
langten sie  glücklich  nach  Adelaide.  Am  Schluss  seine« 
im  „Adelaide  Observer”  vom  17.  Dezbr.  1859  veröffent- 
lichten Berichtes  sagt  Crawford:  „Ich  glaube,  dass,  wenn 
Gold  überhaupt  in  den  Barrier- Bergen  existirt,  es  sehr  tief 
unter  der  Oberfläche  liegen  muss  und  nicht  ohne  grosse 
Arbeit  und  Kosten  zu  Tage  gefördert  werden  kann.  Aus- 
serdem ist  der  Wassermangel  selbst  in  gewöhnlichen  Jahren 
so  gross,  dass,  wenn  ich  Gold  aufgefunden  hätte,  diess 
wahrscheinlich  eine  grosse  Anzahl  Menschenleben  gekostet 
haben  würde,  denn  es  giebt  nicht  eine  einzige  dauernde 
Quelle  oder  einen  Bach  in  der  ganzen  Ausdehnung  jener 
von  mir  besuchten  Berge  und  die  Kingebornen  sagen  mir. 
das»  sie  selten  mehr  als  Einen  oder  zwei  Regentage  im 
Laufe  des  Jahres  haben , bisweilen  sogar  nicht  einen  ein- 
zigen.” 

Moritz  Wagner  s Berichte  über  seine  neueste  Reise  in 
Amerika. 

Von  Dr.  Moritz  Wagner  erhalten  wir  die  erfreuliche 
Nachricht,  das»  seine  Gesundheit  wieder  so  weit  herge- 
stellt sei,  um  ihm  die  Ausarbeitung  einer  Reihe  grösserer 
Aufsätze  über  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  seiner 
Reise,  besonders  aber  durch  solche  Bruchstücke,  weicht* 
wesentliche  Lücken  der  physischen  und  politischen  Erd- 
kunde des  tropischen  Amerika  ausfüllcn  oder  ergänzen,  im 
Laufe  dieses  und  des  nächsten  Jahre»  zu  gestatten.  Die 
ersten  dieser  Aufsätze  werden  sich  auf  den  eigentlichen 
Isthmus  von  Panama  beziehen,  den  er  im  ersten  Jahre 
seiner  Reise  in  orogrnphischer , geognostischer  und  botani- 
scher Hinsicht  genau  studirt  und  durchforscht  hat,  — eine 
Arbeit,  die  Niemand  vor  ihm  unternommen  hat  und  die 
für  die  Geographie  wie  für  die  Naturkunde  vom  höchsten 
Interesse  ist  Diesen  Aufsätzen  würde  daun  unter  Andern 
eine  Monographie  über  das  Departement  von  Chirirjui  folgen, 
welches  durch  »eine  herrliche  Bodengestaltung  und  seine 
Lage  zwischen  zwei  vortrefflichen  Naturhäfen  so  wichtig 
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ist,  auch  in  der  nllorneuesten  Zeit  in  Folge  der  Entde- 
ckung bedeutender  Goldschätze  in  den  Indianischen  Gua- 
cos  eine  beträchtliche  Emigration  aus  Kord- Amerika,  be- 
sonders von  Deutschen  aus  Texas,  angezogen  hat. 

Woldomar  Schultz’a  Reisen  und  Arbeiten  in  Brasilien. 

Nach  mehrmonatlichem  Aufenthalt  in  Rio  de  Janeiro 
hat  Herr  Dient.  Schultz  *)  die  südlichen  Provinzen  von  Bra- 
silien hereist  und  uns  darüber  folgende  Mittheilung  gemacht: 

„Von  vielen  Seiten  war  uns  gerathen  worden , die 
heissen  Sommermonate  zu  dem  Besuche  der  Provinz  Rio 
Grande  do  Sul  zu  benutzen,  da  in  den  Monaten  Dezember, 
Januar,  Februar,  März  und  wohl  auch  April  das  Reisen  in 
dieser  Provinz  fast  allein  möglich  ist.  Die  Wasserläufe 
sind  in  jener  Zeit  niedrig  und  seicht,  die  Warschen  (feuchte 
Niederungen)  trocken  und  die  Pferde,  das  einzige  Mittel 
des  Fortkommens,  gut.  Wir  schifften  uns  daher  am  8.  De- 
zember auf  dem  „Tokantin”,  einem  der  Postdampfer  des 
Südens,  in  Rio  ein  und  verliessen  an  demselben  Tage  die 
Bai  von  Rio  de  Janeiro.  Schon  in  der  Nacht  auf  den 
10.  Dezember  liefen  wir  in  den  Kanal  von  8.  Catharina 
ein,  denn  unser  schlanker  Steamer  machte  16  Knoten  in 
der  Wache.  Am  10.  Nachmittags  6 Uhr  setzten  wir  nach 
kurzem  Aufenthalt  in  der  Provinzialhauptstadt  8.  Catha- 
rina, bei  trefflichem  Wetter  und  ruhiger  See  — eine  Selten- 
heit in  den  südlichen  Wassern  des  Atlantischen  Ooeans  — 
unsere  Reise  nach  Rio  Grande  do  Sul  fort.  Am  andern 
Morgen  um  7 Uhr  hatten  wir  bereits  die  gefährliche  Barre 
von  Rio  Grande  passirt  und  befanden  uns  in  der  Einfahrt 
der  Lagoa  dos  Patos.  Nach  eintägigem  Aufenthalt  in  der 
Cidate  de  Rio  Grande  führte  uns  ein  kleinerer,  nicht  we- 
niger schnell  fahrender  Dampfer  nach  Porto  Alegre;  in 
19  Stunden  legten  wir,  bei  stürmischem  Wetter  und  auf- 
geregter See,  die  Entfernung  von  57  Legoas  zurück. 

In  Porto  Alegre  galt  es  vorerst,  die  Archive  zu  durch- 
stöbern, das  vorhandene  Material  zu  sammeln  und  einen 
Überblick  über  dasselbe  zu  gewinnen.  Auch  wurde  von  j 
hier  aus  ein  Ausflug  nach  der  Kolonie  8.  Leopoldo  ge- 
macht. Wir  wählten  dazu  die  Zeit  der  Weihnachten,  um 
dieses  Fest  unter  unseren  Landsleuten  zu  feiern.  Gewiss 
werden  wir  jene  Tage  zu  den  angenehmsten  in  Brasilien 
zählen.  Auf  diesem  Stück  Deutschland  in  Brasilien  ist 
man  in  der  Hcimath.  Hier  horrschcn  fort  und  fort  Deut- 
sche Sitten,  Deutsche  Sprache  unverfälscht  und  rein;  Deut- 
scher Fleiss  und  Ausdauer  haben  aus  dem  Urwald  fruchtbare 
Felder  geschaffen  und  da,  wo  sonst  mächtige  Riesenstämme, 
Lianen  und  Schlingpflanzen  das  Vordringen  des  Wanderers 
hinderten,  sieht  man  jetzt  Pflanzungen  mit  den  Segnungen 
des  südlichen  Himmels  und  lange  Pikaden,  in  denen  Ross 
und  Reiter  munter  vorwärts  traben.  Ein  Kernvolk  be- 
wohnt diese  Stück  Erde  und  der  Dichter  hat  Recht,  wenn 
er  den  Auswanderern  des  Aar-Thales  zuruft: 

„Ad  Euere  Kindern  werdet  bald  Ihr  merken. 

Wie  klug  und  stark  erwächst  ein  frei  Geschlecht.” 

Wir  besuchten  während  jener  Tage  auch  einen  dor 
höchsten  bekannten  Wasserfälle  (Aldenhofer) , am  West- 
endc  der  Kolonie  gelegen.  Derselbe  stürzt  sich  von  einer 

*)  S.  „Geogr.  Mitthsilangen"  1859,  6.  126. 


Höhe  von  340'  brausend  und  tosend  in  ein  tiefes  Felsen- 
becken. Wenige  Wochen  später  nisteten  wir  uns.  nach- 
dem die  Arbeiten  in  Porto  Alegre  beendet  waren,  zur  Ab- 
reise nach  dem  Innern  des  Landes,  nach  der  Campagne. 
Am  1 1.  Januar  führte  uns  der  kleine  Flussdampfer  „Jacuhy” 
den  Fluss  gleichen  Namens  bis  nach  Rio  Pardo  hinauf. 
Ein  Bild  der  Physiognomie  des  Nordens  der  Provinz  woll- 
ten wir  erlangen,  die  Fluthen  des  Uruguay  sehen  und  die 
Missionen  besuchen,  und  es  galt  daher,  sich  zu  sputen. 

„Von  der  Villa  de  Rio  Pardo  setzten  wir  unsere  Reise 
zu  Pferde  fort.  Die  Strasse  nach  8.  Borja  durchschneidet 
den  Streifen  Tiefland,  welcher  zwischen  dem  Siidabhange 
der  Hochebene  (Herrn)  und  dem  nördlichen  Ufer  de«  Ja- 
cuhy  liegt,  überschreitet  5)  Lcgoas  nordwestlich  von  der 
Villa  Caxoeira  den  Jacuhy,  berührt  die  Deutsche  Villa  8. 
Maria  mit  400  Deutschen  Einwohnern  und  führt  über  die 
Cuxillo  de  PauHncade,  die  sich  1 Logoa  hinter  dem  ge- 
nannten Städtchen  von  der  Serru  abzweigt  und  in  ihrer 
südlichen  Richtung  den  Süden  der  Provinz  in  zwei  Theile 
theilt.  Durch  die  grossen  Warschen  des  Rincäo  de  8. 
Pedro  und  8.  Vincent  geht  die  Strasse  weiter  nach  8. 
Vincent,  durchschneidet  dies«  Bugrealdeament  und  berührt 
don  Ort  8.  Francisco  d’ Assis;  von  nun  an  wendet  sie 
sich  nach  NW.,  läuft  über  die  Cuxille  de  Buoeräo  und 
Iguruya^u,  überschreitet  schon  früher  die  Nebenflüsse  des 
Ibicuhy,  im  Rincäo  de  8.  Pedro  den  Ibicahy-mirim , den 
Toropy,  später  im  Rincio  de  8.  Vincent  den  Jaguary  und 
schliesslich  den  Itu  und  Butuhyguai^i  ausser  einer  Anzahl 
kleiner  Arroios  und  Lageados.  Von  dom  Ufer  des  letzt- 
genannten Flusses  zieht  sich  die  Strasse  durch  eine  wasser- 
arme Gegend.  Wir  verfolgten  diese  grosse  Karreten- 
strasse, welche  das  Municipium  von  S.  Borja  mit  dem 
Osten  der  Provinz  verbindet,  und  kamen  am  4.  Februar  in 
8.  Borja  an.  Einige  Tage  später  setzten  wir  unsere  Reise 
nach  den  Brasilianischen  Missionen  weiter  fort,  vcrliessen 
jedoch  8.  Borja  nicht,  ohne  eifrige  Nachforschungen  nach 
dem  wissenschaftlichen  Nachlasse  Bonpland's  angestellt  zu 
haben,  doch  sollen,  wie  man  uns  mittheilte,  dessen  Samm- 
lungen und  Manuskripte  sich  in  dem  Museum  von  Cor- 
rientes  befinden;  auch  verfehlten  wir  nicht,  die  bereits 
halb  verfallene  Hütte  des  hoch  geehrten  Forschers  zu  be- 
suchen. Nordöstlich  25  Legoas  von  8.  Borja,  begrenzt 
von  dem  Pirating  im  Süden  und  dem  Ijuhy  im  Norden, 
liegen  die  eigentlichen  Brasilianischen  Missionen,  obgleich 
man  hier  unter  den  Missionen  das  ganze  Municipium  von 
S.  Borja  versteht.  Wir  besuchten  jenen  Streifen  Land 
und  die  Povos  8.  Nicolao,  8.  Luiz,  8.  Loren zo,  S.  Mi- 
guel und  S.  Joäo  und  bewunderten  die  Ruinen  der  um- 
fangreichen und  erhabenen  Bauwerke  der  Jesuiten,  die 
Zeugen  der  einstigen  Macht  und  Grosse  jenes  Ordens  im 
Centrum  Süd-Amcrika’s.  Nachdem  wir  den  Ijuhy  -guo^u 
überschritten,  stiegen  wir  allmälig  nach  dem  Hochlande, 
nach  Cruz-Alta  hinauf,  durchzogen  don  südlichen  Theil  des- 
selben in  der  Richtung  von  NW.  nach  80.  und  stiegen 
10  Legoas  von  Rio  Pardo  durch  die  lange  und  steile  Pikade 
Butuijuarai  in  das  Tiefland  hinab.  Am  25.  März  erreich- 
ten wir  nach  zehnwöchentlicher  Reise,  und  nachdem  wir 
260  Legoas  zurückgelcgt  hatten,  Rio  Pardo. 

„Diess  die  kurze  Notiz  über  die  Reise  durch  den  Nor- 
den der  Provinz,  auf  der  es  manche  Beschwerden  und 
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Entbehrungen  während  der  heissesten  Monate  des  Sommers 
zu  ertragen  galt,  die  jedoch  auch  viel  des  Neuen  bot  nnd 
von  der  ich  und  mein  neuer  Begleiter,  Baron  O’Byrn,  be- 
friedigt zurückgekehrt  sind. 

„Leider  habe  ich  zu  beklagen,  dass  ich  Ortsbestimmun- 
gen während  dieser  Heise  nicht  vorzunehmen  vermochte. 
Das  Chronometer,  das  ich  sorgsam  verpackt  auf  meinem 
Packthiere  mitführte,  war  bereits,  nachdem  wir  7 Legoas 
zu  nickgelegt,  stehen  geblieben.” 

Ende  April  1859  reiste  Herr  W.  Schultz  von  Porto 
Alegre  zu  Lande  nach  Torres  und  weiter  der  Küste  ent- 
lang nach  S.  Catharina,  wo  er  bis  Mitte  Oktober  blieb, 
um  die  bis  dahin  gesammelten  reichen  Materialien  zu  ord- 
nen und  zu  verarbeiten.  Zwischendurch  war  er  jedoch 
auch  in  Rio  de  Janeiro.  Von  S.  Catharina  aus  wollte  er 
das  Hochland  der  Provinz  Pnranä  bereisen  und  dabei  fol- 
gende Route  cinachlagcn:  Von  der  Praia  comprida  über 
die  Deutsche  Kolonie  8.  Isabel , D.  Pedro  de  Alcautara 
nach  der  Mündung  des  Biguattä  und  weiter  des  Itejuhy, 
denselben  stromaufwärts  bis  nach  der  Kolonie  Blumenau, 
von  dort  nach  der  Kolonie  Donna  Francisca  und  weiter 
den  im  Bau  begriffenen  Weg  von  dem  letztgenannten 
Punkte  nach  Coritibi  hinauf  mit  einem  Abstecher  nach  * 
Paranagui. 

Über  seine  Arbeiten  schrieb  er  uns  unter  depa  13.  Ok- 
tober 1859:  — „Mehr  als  400  Legoas  zu  Pferde  durchzoge- 
nes, croquirtes  und  explorirtes  Brasilianisches  Land  haben 
wir  hinter  uns  und  die  Arbeiten  von  circa  300  Legoas  sind 
beendet.  Diese  sind:  1)  eine  Zusammenstellung  historisch- 
geographisch  - statistischer  Notizen  über  die  Provinz  Rio 
Grande  do  Sul , ein  sehr  reiches  Material  enthaltend ; 
2)  Croquis  der  Deutschen  Kolonien  im  Jacuhv  - Thalc, 
Maassstab  1 : 300.000 ; 3)  der  westliche  Theil  der  Reise- 
route durch  die  Provinz  Rio  Grande  (die  Brasilianischen 
Missionen)  mit  den  zwischenliegenden  Gebieten,  Maass- 
stab 1 : 600.000 , unter  meiner  Leitung  von  meinem  Be- 
gleiter, Baron  O’Byrn,  bearbeitet  und  gezeichnet;  4)  Kopie 
einer  Karte  des  Oststreifens  der  Provinz  Rio  Grande  in 
grossem  Maassstabe,  welche  auf  Befehl  der  Provinzialregie- 
rung  zum  Zweck  einer  Kanalisirung  angefertigt  wurde. 
Einige  Angaben  über  jene  Arbeiten  und  das  Endresultat 
derselben  sind  in  meinen  Notizen  enthalten.  5)  Klimato- 
logische  Beobachtungen  aus  der  Provinz  Santa  Catharina." 

Ausserdem  aber  hat  Herr  Schultz  eine  bedeutende  Samm- 
lung werthvoller  Schriften  und  Karten  zu  Stande  gebracht 
und  davon  ist  auch  schon  Hehreres  nach  Deutschland  ge- 
langt, wie  namentlich  eine  Reduktion  der  grossen  Halfeld’- 
schen  Karte  des  Rio  San  Francisco  (30  Bl.  im  Maassstab 
von  1:71.250)  in  3 Bl.  mit  zugehörigem  Bericht,  auf  die 
wir  an  einer  anderen  Stelle  zuriiekkommen  werden. 

Physikalische  Beobachtungen  auf  dem  Nord- Atlantischen 
Ocean. 

Herr  Durocher  reiste  im  Februar  und  März  1859  von 
Southampton  nach  Greytown  am  San  Juan  del  Norte  und 
stellte  dabei  einige  interessante  physikalische  Beobachtun- 
gen an,  die  Elie  de  Beaumont  der  Pariser  Akademie  mit- 
getheilt  hat. 

Am  3.  März  unter  22”  N.  Br.  kam  man  in  die  Region 


des  Passatwinde«.  Vom  28.  Breitengrad  an  wurden  grosse 
Fucus-Maswn  bemerkt,  die  bisweilen  eine  Länge  von  mehr 
als  100  Meter  hatten.  Sie  waren  im  Allgemeinen  nach 
ein  und  derselben  Richtung  verlängert  und  schienen  oft 
Streifen  oder  Schnüre  kleiner  schwimmender  Inseln  von 
West  etwas  Süd  nach  Ost  etwas  Nord  zu  bilden.  Zu- 
gleich mit  den  Fucus- Banken  erschienen  die  Fliegenden 
Fische. 

Die  Temperatur  der  Luft  und  des  Meeres,  zur  Mittags- 
zeit gemessen,  war  folgende: 
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Man  bemerkt  hier  eine  ziemlich  regelmässige  Zunahme 
der  Temperatur  der  Luft  und  des  Wassers  während  der 
Annäherung  an  den  Wendekreis,  aber  vom  19°  N.  Br.  an 
hört  diese  Zunahme  fast  auf,  das  Meer  behält  eine  Wärme 
von  26  bis  27,5°  C. , nur  am  10.  März,  als  man  sich  der 
hohen  Küste  bei  Santa  Martha  in  Neu-Granada  mit  den 
ausgezähnten,  schneeigen  Gipfeln  der  Sierra  Nevada  nä- 
herte, fiel  die  Temperatur  des  Meereswassers  auf  25, i#  C. 
Dies»  ist  eine  Bestätigung  der  früheren  Beobacht ungen  von 
General  Acosta,  Al.  v.  Humboldt,  Admiral  Bcrard  u.  A., 
dass  sich  an  der  N’ordkiiste  von  Süd -Amerika  bi»  zur 
Mündung  des  Orinoko  hin  eine  Zone  kälteren  Wassers 
vorfindet , ähnlich  wie  an  der  Küste  von  Florida  und  Ca- 
rolina und  in  der  Timt  rings  um  den  ganzen  Mexikani- 
schen Meerbusen  hemm. 

Der  Nyandja-See  von  Li  vings  tone  erreicht. 

Der  Aufsatz  über  Livingitone’s  Erforschung  des  Shirc- 
Plusses  und  Shirwa-Sce’s  (88.  149 — 152)  war  bereits  ge- 
druckt, als  ein  Brief  des  berühmten  Reisenden  mit  der 
Nachricht  von  seiner  Ankunft  an  dem  viel  besprochenen 
Nyandja  oder  Nyassa  im  „Athenaeum”  (3.  März)  veröffent- 
licht wurde.  Er  enthält  zwar  wenig  mehr  als  das  wich- 
tige Faktum,  dass  der  Shire  trotz  aller  gegen t heiligen  Be- 
hauptungen au»  dem  See  entspringt,  aber  wir  glauben 
doch,  ihn  in  vollständiger  Übersetzung  geben  zu  sollen. 

„Shire- Kluss,  1.  November  1859.  — Noch  beben  mir  kein  erfreu- 
liche« Wort  von  irgend  einem  unterer  Freunde  erhalten,  «eit  vir  tag 
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Und  verliefen,  »bei  wir  hören,  da**  da  rostpncket  für  uns  in  Senua 
lieft  und  ein«  Cberfülle  von  Zeitungen.  Ich  treffe  daher  Vorbereitun- 
gen. mich  diesem  Fette  gm»  hrasageben,  indem  ich  an  meine  Freunde 
schreib«.  Wir  haben  *n  eben  diesen  Fiats  bis  sa  seiner  Quelle  im 
Nynsan-Se«  t erfolgt ; wir  hatten  dabei  einen  langen  Fuimnaxwch  tob 
860  Engl.  Meilen  durch  ein  sehr  schöne« , gut  bewässertes,  bergiges 
Land,  und  da  wir  una  während  der  Reise  in  der  heiseen  Jahreszeit 
befanden , so  hatten  wir  gerade  so  viel  Fasearbeit,  als  Europäern  für 
•ine  Dosis  gut  ist.  Wir  konnten  den  Xyasea  nicht  erforschen,  da  wir 
das  Dampfschiff  in  einem  sinkende«  Zustand  verlassen  batten.  Der 
Nyansn-See  ist  gross,  wenn  man  nach  der  Wallung  bei  Windstille 
eebliessen  darf,  and  der  Sbire  fliesst  beständig  ab,  ohne  eine  Ände- 
rung tn  der  Hübe  des  Se«‘s  zu  bewirken.  Der  Rhirc  ist  80  bis 
160  Yards  breit,  10  bis  18  Fuss  tief,  hat  «ine  Strömung  von  8J  Kno- 
ten und  sein  Wusserstand  variirt  in  der  trocknen  und  nassen  Jahres- 
zeit um  nicht  mehr  als  8 bis  3 Fass.  Nur  eine  Strecke  von  33  Engl. 
Meilen  bst  Katarakten  und  ein«  gewöhnliche  Strasse  könnte  da  ohne 
Schwierigkeit  vor  beige  fuhrt  werden.  Das  Land  jenseit  dieser  Katarak- 
ten liegt  hoch  und  steigt  in  drei  Terrassen  von  1800  , 8000  und 
6000  Fass  Hohe  auf.  Auf  der  letzten  erhebt  sich  der  hohe  Berg 
Zomba  , den  wir  bestiegen  und  zwischen  7000  and  8000  Fuss  hoch, 
doch  bis  suf  den  tiipfel  angebaut  fanden.  Das  Land  eignet  sieh  gut 
für  Baumwolle,  such  wird  dies«  jetzt  in  ziemlich  ausgedehntem  Maas»« 
gesogen;  di«  Terrassen  haben  «int*  grosse  Anzahl  messender  Rinnsale 
mit  köstlich  kühlem  Wasser  und  sic  gestatten  einen  Wechsel  des  Kli- 
ma'» innerhalb  weniger  Meilen.  Auf  der  dritten  Terrasse  war  es  selbst 
in  der  b«is*CBtrn  l'criode  «ngenrhm  kühl  und  auf  dom  Zomba  sogar 
kalt.  Eine  auffallend  weist»«  Flechte  kann  vielleicht  jene  getäuscht 
haben,  welche  einige  weisac  Felsen  im  Norden  sahen.  Ich  glaube,  wir 
haben  hier  in  den  Landstrichen,  welehe  von  den  See’n  bewässert  wer- 
den, ein  Baumwollenland  von  unbegrenzter  Ausdehnung.  Es  giebt 
keine  Fröste,  welche  die  Ernte  verderbe«,  und  wenn  man  fremden 
Samen  siet,  so  reicht  dies»  für  drei  Jahre  bin.  Die  Eingeboren 
haben  ihn  selbst  eingeführt.  Die  Sec'n  Hegen  parallel  zu  einigen  der 
notorischen  Sklavsubifen  an  der  Ostküste  und  die  Händler  müssen  den 
Landstreifen  zwischen  ihnen  überschreiten,  wenn  sie  ans  dem  Innern 
kommen.  Gesetzlicher  Handel  and  Missionen  würden  hier  im  Laafv 
der  Zeit  ungeheuer  viel  Gates  thun.** 
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[1.  Di«  „Schilderungen  vom  Erzgebirge”,  di«  im  Jahre  1868 — 59 
in  der  wissenschaftlichen  Beilage  der  „Leipziger  Zeitung”  veröffentlicht 
wurden , finden  wir  jetzt  als  lueamracnh&ogcnd««  Schrifteben  Lorck's 
Kisenbahnbibliothck  einverleibt.  Es  freut  uns,  dass  auf  solche  Weise 
die  Erhaltung  dieser  anspruchslosen,  aber  mit  Fleiss  und  Geschick 
ausgearWitelen  „Lebensbilder”  gesichert  wurde.  Der  Verfasser  will 
einen  Beitrag  zur  vergleichenden  Kunde  von  den  Deutschen  Gebirgs- 
bewohnern liefern  und  er  hat  eine  sehr  glückliche  Wahl  getroffen,  denn 
so  weit  das  Erzgebirge  an  NaturschÖnheiten,  an  romantischen  Sogen 
und  sonstigen  Reizen  den  meisten  Übrigen  Deutschen  Gebirgen  nsch- 
steht,  so  weit  übertrifft  es  dieselben  durch  die  Dichtigkeit  seiner  Be- 
völkerung, durch  die  Mannigfaltigkeit  und  EigcnUiümlichkeit  seiner 
Industrie.  Die  Schilderung  dieser  verschiedenen  Gcwcrbsxwctge . de« 
Bergbau'»,  der  8pitzenklöpp«lei , der  Seidenstickerei,  der  Weberei,  der 
Holzschnitzerei  u,  s.  w.,  nach  historischer  Entwickelung,  gegenwärtiger 
Ausdehnung,  lokaler  Abgrenzung  und  ihrrr  Einwirkung  auf  die  socialen 
Zustande  bildet  den  Hauptinhalt  des  kleinen  Werkes,  in  dem  wir 
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ausserdem  interessanten,  mit  Vorliebe  behandelten  Abschnitten  Uber  die 
Lebensweise  und  den  Charakter  der  Bewohner,  so  wie  atu  Schlüsse 
kurten  Beschreibungen  von  Zwickau  mit  seinem  Steinkobleiibau  und 
von  Chemnitz  mit  seinen  Spinnereien  und  Maschinenfabriken  nebst 
Bathschlägen  für  die  Bereisung  de»  Erzgebirge»  begegnen.  Jedem,  der 
sieb  rasch  und  doch  ziemlich  gründlich  in  den  eigentümlichen , in  so 
mancher  Hinsicht  lehrreichen  Verhältnissen  des  Erzgebirges  zu  orten* 
tiren  wünscht,  kann  diese  Schrift  mit  Kocht  empfohlen  werden.  — 

2.  Prof.  Rogg  bespricht  in  seiner  Abhandlung  vorzugsweise  die 
verschiedenen  Methoden,  welche  bei  den  Landesvermessungen  in  Baden, 
Württemberg,  Bayern,  Österreich  und  der  Schweiz  in  Anwendung  kom- 
men, und  geht  dabei  auch  auf  die  alteren  Aufnahmen,  wie  Bohnenber- 
ger’a  frühere  Vermessung  des  Herzogtums  Württemberg  und  Arumann's 
Vermessung  Ober-Schwabens,  so  wie  auf  die  Anfänge  der  Trianguliruu- 
gen  in  Deutschland  überhaupt  und  die  Zustände  der  Kartographie  vor 
denselben  zurück.  Da  die  Schrift  nur  30  Seiteu  umfasst,  so  sehen  wir 
natürlich  nur  die  Hauptpunkte  berührt,  aber  in  den  an  gedeuteten  Rich- 
tungen empfiehlt  sie  »Ich  als  Ergänzung  zu  E.  v.  Sydow's  Angaben 
über  die  einzelnen  Landesvcnurssungrn.  — 

3.  ln  einer  früheren  Notiz  über  Franz  Keil'»  geoplastische  Arbeiten 
vom  Gross-Glockner  wurde  einer  Reliefkarte  der  Kreuzkofel-Uruppe 
desselben  Verfassers  erwähnt  (s.  „Geogr.  Mitteilungen"  1*60,  Heft  11, 
6.  77) ; als  Erläuterung  zu  diesem  Relief  dient  die  vorliegende  Schrift, 
die  indews  auch  selbstständig  einen  sehr  wertvollen  Beitrag  zur  Kennt- 
nis» der  Alpen  liefert.  Keil  versteht  unter  Kreuzkofel- Gruppe  die 
Büdlich  von  Lienz  zwischen  Drau  und  Geil  auf  der  Tirolitcb-Kärnthner 
Grenze  gelegenen  Kalkalpen  mit  dem  Kreuzkofel  als  höchstem  Gipfel; 
denselben  Gipfel  bezeichnet  die  Generalstabskarte  mit  „Hochkreua”, 
nach  Keil  aber  wird  er  in  Tirol  allgemein  Kreuxkofel  genannt,  wahrend 
Hochkreuzen  ein  kleiner  Felaenkopf  an  dem  südlichen  Ausläufer  des 
Eisenschusses , nördlich  des  Luggauer  Sattels,  ist.  Die  ganze  Grupp« 
hat  die  Form  eines  sehr  stumpfen , fo*t  gleichschenkligen  Dreiecks, 
dessen  drei  Spitzen  durch  Kötsrbach  im  Osten  , Lienz  im  Norden  und 
die  Vereinigung  des  Kartitsch-  mit  dem  Drau-Thal  im  Westen  gebil- 
det werden;  der  Flächeninhalt  dos  Gebiet«  betrügt  Osterr.  Quadrat- 
Meilen,  der  Kulminationspunkt  erhebt  sich  8658  Wiener  Fusb  Uber 
das  Adriatische  Meer,  ln  seinen  Erläuterungen  geht  Keil  zunächst 
spezieller  auf  die  Gliederung  der  Gruppe,  die  einzelnen  Gipfel,  Pässe 
und  Thäler  mit  ihren  Neigungswinkeln  ein,  dann  giebt  er  eine  durch 
mehrere  Profile  illustrirte  geognostisebe  Skizze  nach  Dr.  Stur's  Arbei- 
ten, einige  Notizen  Uber  das  Klima  und  die  Pflanzenwelt,  die  gr  schon 
früher  ausführlicher  in  der  Zeitschrift  des  Ferdinandeum  (1857)  und 
in  den  Abhandlungen  der  K.  K.  Zoologiseh-botanisrhen  Gesellschaft  in 
Wien  (1859)  erörtert  hat,  und  als  Anhang  ein  vollständiges  Verzeich- 
nis! aller  auf  die  Gruppe  bezüglicher  Höhenmessungen  , 110  an  der 
Zahl,  von  denen  bei  weitem  die  meisten  von  ihm  selbst  herrilhrcn. 
Die  wichtigsten  Vegetationsgrenzen  sind  nach  ihm  folgende  : Der  Mais 
gedeiht  an  der  Nordseit«  bis  2585  F. , an  der  Südseite  bis  2980  F., 
nur  ausnahmsweise  steigt  er  an  sehr  geschützten  Orten  (bei  Lorenzen) 
bis  3551  F.  hinan  ; der  Winterwetzen  hört  bei  3870  F.  auf,  bauwürdig 
zu  sein,  das  Haidekorn  schon  bei  3620  Fuss.  am  höchsten  gehen  der 
Sommerroggen,  die  Gerste,  der  Hafer,  die  Kartoffel,  Bohne  und  der 
Mohn,  die  noch  bei  51UO  F.  gedeihen.  Die  Wallern*«  steigt  etwa  250  F. 
höher  in  das  Gebirge  als  der  Mais;  Birnen,  Apfel  und  Zwetscben  trifft 
man  bis  gegen  35(H)  F. ; die  Aprikose  reift  noch  bei  4170  F.,  am  höch- 
sten wird  die  Vogclkirsche  angetroffen,  oft  noch  in  5200  F.  Dia 
jährlich  zwei  Ernten  liefernden  Thalwiesen  kommen  bis  4000  F.  vor, 
die  Bergwiesen  Ton  3000  F.  bis  nahe  der  oberen  Waldgrenze . die  ei- 
gentlichen Almen  von  6000  F.  an  bia  7600  F.  an  der  Südseite,  aber 
kaum  bis  6300  F.  an  der  Nordsoite.  Der  Wald  nimmt  einen  Gürtel 
von  wechselnder  Breite  zwischen  dem  kultivirten  Lande  und  den  Almen 
ein,  seine  obere  Grenze  liegt  an  der  Nordseit«  im  Mittel  bei  6300 
an  der  SÜdabdachung  steigt  sie  etwa  200  F.  höher  an.  Seinen  Haupt- 
bestandteil bilden  Pinua  abies  und  Pinua  lariz  , die  Buche  kommt 
nur  an  einzelnen  Stellen  in  geschlossenen  Befänden  vor  und  steigt  bis 
4700  F.  — 

4.  Die  geologische  Übersichtsaufnahmo  im  nordöstlichen  Ungarn, 
welche  Borgrath  von  Hauer  in  Gemeinschaft  mit  Bergrath  Otto  Frhrn 
von  Hingenau  wahrend  des  Sommers  1858  uusführte,  hat  nebenbei  für 
die  Hypsometrie  Ungarns  und  der  Karpathen  eine  ausserordentlich 
reiche  Ausbeute  geliefert.  Es  wurden  im  Ganxcn  588  Punkte  bestimmt, 
in  Gegenden,  von  denen  nur  äusserst  wenige  Höhen  messungen  bekannt 
waren.  Das  benutzte  Instrument  war  das  Bourdon 'sehe  Metallbartimeter 
des  Prälaten  ?.  Unkhrechtsberg  in  Olmütz,  mit  welchem  J.  F.  Julius 
Schmidt  viele  seiner  Höhenmeeeungcn  auagefllhrt  hat.  Die  Berechnun- 


gen sind  tboils  von  dem  letzteren,  tkciU  von  Bergrath  v.  Hauer  selbst 
vorgenorararn  worden.  Gleichsam  als  Operationsbasis  für  die  Bereisung 
dir  nordöstlichen  Komitste  diente  die  Linie  von  Lublau  Uber  Epcrin. 
Horaonna.  Unghvar . Munkacs  und  llusztb  nach  Szigrth;  von  dieses 
Hauptpunkten  aus  wurden  die  vielfachen  Exkursionen  bi»  an  die  bali- 
zischo  Grenze  ausgedehnt  Von  Eperies  au»  wurde  das  Saroser  komi- 
tat  mit  dem  Csergo-Mincsol-Gebirge  nach  allen  Richtungen  bis  Lublta, 
Bartfeld,  Zboro  und  Kamarulk  und  darüber  hinaus  durchzogen,  von 
Homoona  aus  wurde  Sziuna  und  das  Lsboreez-Thal  besucht,  von  Ungh- 
var  längs  des  Ungh  die  Grense  bei  Uzsok  erreicht;  ferner  gingen  die 
beiden  Herren  von  Munkacs  nach  Also  Vcrrrzke  und  dem  nabe  gelege- 
neu  Pass  über  die  Karpathen,  von  Huszth  aus  bereisten  sie  das  Talabor- 
und  Taraczko-Thsl , so  wie  von  Szigeth  aus  das  Thal  der  Theit*  bis 
körösmczö  und  die  Iza-  und  Yissö-Tbäler.  Auch  auf  der  Heise  von 
l*e«th  über  Mczö-Kövesd,  Miskolcz  und  Kaschau  nach  Eperie».  »o  wie 
auf  der  Rückreise  von  Siigeth  Uber  Huszth,  Feher  Gyarmalh  und 
Ngir  Bator  nach  Dcbreczin  stellten  sie  zahlreiche  Höhenmessungen  an. 
AU  vorzugsweise  von  Bedeutung  führen  wir  die  Meinungen  der  besuch- 
ten Sattelpunkte  in  der  Wasserscheide  der  karpstheti  an: 

Sl*i.  Ktafttni.  l*«r.  tm. 

Bei  K»tnsrni1c  247,*  lH5,s 

W*sMT*chetilc  *wi*clirn  l'nprfttl  und  Tores«.  NW.  von 

Hihhan  ( Blebcwlin«!  co) 309.«  IN»,* 

iwUrht'ii  Tof»U  u.  Poprad  bei  Otirucwvu* 

im  Minc-ixrl.Geliirjre  &lo,»  l'.esi.r 

Pis»  Itel  Also  \ i-ro’ikf  ............  422,*  2I«M 

Pas*  SO.  Von  l’zsnit 423.*  247 X : 

Ktitel  X.  vom  MW.  owtachen  Ixs-  nad  liUztrW-Ttial  811,«  4757 > 

komidii- -Pass  sin  Wege  von  der  Goldenen  KS**trk* 

In  den  t Untergrund  <U»  tlsla-Tliate«  5271,4 

Der  Spiegel  der  Thciss  bei  Körösiuez»  liegt  1793,4  Par.  Fuss  üb a 
dem  Meere.  — 

5.  Herr  Berlepsch  giebt  als  den  Zweck  seiner  Arbeit  an.  „ein 
Handbuch  zu  schatten,  das  einem  Jeden,  der  sich  in  irgend  einer  Be- 
ziehung für  dis  Schweiz  intmwsirt,  gedrängte  Auskunft  giebt  über 
Stadt  und  Land.  Berg  und  Thal,  Fluss  und  See,  Forst  und  Feld,  über 
das  Walten  der  Natur  in  der  Hohe  und  Tiefe,  Uber  de«  Volkes  Leb« 
und  Streben,  Charakter,  Sitten,  Gebräuche  und  Sprache,  über  seiae 
Kunst  und  Industrie,  seine  Verfassungen  und  Gesetz« , über  Staat  und 
Gemeinde,  Kirche  und  Schule”;  — er  habe  unter  Beibülfe  von  Fach- 
männern gearbeitet  und  «s  «eien  die  Friirhtr  vieljährigen  Sammele* 
und  Vergleichen* , welche  zum  ersten  Male  zu  einem  übersichtlichen 
Ganzen  vereint  hier  erscheinen,  ln  der  That  lässt  sich  sein  Werk, 
Ton  dem  bis  jetzt  die  erst«  Hälft«  vorliegt,  am  besten  als  eine  fieistige 
Kompilation  bezeichnen , die  von  ausgebreiteter  Kenntnis»  der  Quellen- 
schriften zeugt  und  den  reichen  Stoff  in  allgemein  verständlicher  und 
übersichtlicher  Weis«  zusammenfasst.  Den  einleitenden  Angaben  über 
Lage , Grösse,  Grenzen  und  politische  Eintheilung,  auf  Dufour's  Areal* 
berechnungen  gestützt,  folgt  zunächst  die  physikalisch-geographische 
Abtbeilung  (SS.  5 — 335)  in  vier  Kapiteln:  Bodrocrhcbung , wobei  die 
Eintheilung  der  Schweiaer  Gebirge  der  Hauptsache  nach  von  B.  Studer, 
die  Höhenzahlen  von  Ziegter'a  Zusammenstellungen  entlehnt  sind;  Ge- 
wässer; Naturhistnrisrhe  Umriss«  mit  einer  geologischen , phyto- und 
zoogrographischcn  Skizze,  letztere  nach  v.  Tschudi's  Thierleben  der  Alpen- 
welt; und  klimatische  und  atmosphärische  Verhältnisse,  wobei  unter 
Andern  die  wichtigsten  Verhältnisse  der  Gletscher  Erläuterung  findet 
und  eine  anziehende  Darstellung  der  Eigeiithflinlichkeitcn  in  dm  loka- 
len Luftströmungen  gegeben  wird.  Von  der  zweiten  Abteilung,  welche 
das  Volk  und  sein  Leben  behandelt,  liegen  bis  jetzt  nur  wenige  Bogen 
vor,  welche  die  Hauptdaten  aus  dem  Genau»  von  1850,  die  wichtigsten 
ethnographischen  Verhältnisse,  die  Nahrungsmittel  und  die  Volkstrachten 
enthalten.  — 

6.  Wie  bereits  bei  Besprechung  des  ersten  Thoiles  angedeutrt 
wurde  (».  „Geogr.  Mitteilungen”  1858,  S.  544,  Nr.  21),  behandelt 
der  Schlussbaud  von  Dr.  Pfyffer’s  Monographie  des  Kantons  Lusern 
hauptsächlich  das  Staat«-  und  Kirchcnwesen,  und  zwar  in  sehr  vollstän- 
diger und  detaillirtcr , dem  Charakter  einer  Ueiiuathskunde  eutspn- 
ehender  Weise,  mit  steter  Rücksichtnahme  auf  die  historische  Entwicke- 
lung. Das  reiche  statistische  Material,  welches  diese  Abschnitte  ent- 
halten, ist  auch  in  geographischer  Beziehung  von  Werth,  in  dieser 
Hinsicht  aber  ist  die  letzte  Abtheilung  besonders  dankcoswerth,  welche 
ein  sehr  vollständiges  geographisches  Lexikon  «Irs  Kantons  bildet.  — 

7.  Es  aind  fast  drei  Jahre  Vorgängen,  seitdem  wir  den  ersten 
Tbeil  von  SUring'a  gelehrtem  Werke  über  die  Geologie  der  Niederlande 
angeseigt  («.  „Geogr.  Mitth.”  1857,  S.  268),  und  doch  sind  seitdem 
nur  zwei  Lieferungen  erschienen,  welche  noch  nicht  einmal  den  zweite« 
Tbeil  ganz  abschliessen , während  wir  auch  noch  einen  dritten  zu  er- 
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warten  haben.  Wir  begreifen  di»  grossen  Schwierigkeiten,  welche  bei 
Ausarbeitung  einen  wichen  Werke«  zu  überwinden  sind,  möchten  »brr 
d<xh  im  Interesse  der  Sache  eine  raschere  Felg«  der  Lieferungen  wün- 
schen. Der  zweite  Theil  behandelt  die  Dilurialgcbilde  der  Niederlande 
in  gleicher  Vollständigkeit  und  Gründlichkeit  wie  der  erste  das  Allu- 
vium ; auch  hier  haben  wir  den  weiten  Gesichtskreis  des  \ erfassen»  zu 
rührarn,  wie  «r  sich  namentlich  bei  der  Vergleichung  der  Niederländi- 
schen Diluvialgebilde  mit  denen  in  dem  übrigen  Europa  und  in  Nord- 
Amerika  , so  wie  bei  der  Erörterung  der  Entstehung  des  Diluviums 
geltend  macht.  Eine  werlhvolle  Beigabe  bilden  eine  Karte  der  Nieder- 
lande mit  Angabe  der  Gebiete  de«  Alluviums,  Diluviums,  der  tertiären, 
sekundären  and  primären  Formationen  im  Maa*»<tabe  ton  1:1.500.000 
und  ein*  kleinere  geologische  Skizze  der  westlichen  Hilft«  des  Beckens 
von  Münster  bis  Lingen,  Ncurnhaus,  Dolden.  Bocholt  und  Lüdinghau- 
sen, beide  vortrefflich  in  Farbendruck  ««»geführt.  Ausserdem  enthalten 
di«  vorliegenden  Lieferungen  noch  einen  Theil  von  der  Beschreibung 
der  sekundären  und  tertiären  Formationen , an  welche  sich  im  dritten 
Band  die  der  primären  anscItliesaeQ  soll.  — 

8.  Das  Binkhorot'adi«  Buch  ist  der  Uauptsacho  nach  eine  Mono- 
graphie des  Maatrichter  Kreidetuffs  in  allen  seinen  geographischen, 
geognustiachen  und  palsontologischen  Beziehungen;  die  tieferen  Schich- 
ten der  Kreidefnrmation  in  der  SUdhälfte  des  Herzogthums  Limburg, 
so  wie  di»  anderen  daselbst  auftretenden  Fonnationen  sind  absichtlich 
weit  wenig«*«  ausführlich  behandelt.  Bekanntlich  ist  jenes  Terrain  in 
geologischer  Hinsicht  klassischer  Baden , es  biet«l  aber  auch  ein  allge- 
meineres Interesse  durch  die  berühmten  Steinbrflehc  in  dem  Kreidetuff, 
welche  im  St.  Fetcrs-Berg  bei  Mastricht  gleichsam  zu  einer  unterirdi- 
schen Stadt  mit  xahlloseu  verschlungenen  Strassen  angewachsen  sind. 
l*ber  diese  merkwürdigen,  in  ihren  Anfängen  vielleicht  noch  von  den 
Römern  herrührenden  Krypten , Uber  die  Sagen  und  historischen  That- 
«when,  die  mit  ihnen  in  Verbindung  stehen,  erhalten  wir  in  dem  vor- 
liegenden Buche , besonders  in  der  Vorrede  zu  demselben , mehrfach 
neue  Aufschlüsse ; auch  ist  ein  ausführlicher  Grundriss  derselben  nach 
einer  älteren,  aber  berichtigten  Zeichnung  beigcfUgt  und  schon  auf  dem 
Titelblatt  begegnen  wir  dein  berühmten  Schädel  des  Mosasaurus  Cam- 
per!, des  Kiesen  unter  der  Thierwelt  der  Kreideperiode  der,  im  J.  1770 
von  Dr.  Hofl'mann  in  jenen  Steinbrflcben  aufgefunden  und  später  nach 
Baris  gebracht,  von  Cuvler  beschrieben  wurde.  Die  (Ihrigen  Illustratio- 
nen sind  eine  lteihe  gengnostiscb er  Profile  und  eine  trefflich  ausgrführte 
geologische  Karte  im  Mnaasstabe  von  1 : 1 00.000.  — 

9.  Auf  dasselbe  Gebiet  und  dieselbe  Kreideschicht  bezieht  sich  die 
von  vorzüglichen  Abbildungen  begleitete  paliiontologisehe  Arbeit  von 
J.  Bosquet,  Mitglied  der  Akademie  der  W issenscbnften  zu  Amsterdam 
n.  ».  w.,  von  welchem  bereits  mehrere  Arbeiten  Uber  denselben  Gegen- 
stand erschienen  sind , wie  seine  ,, Monographie  dea  cruntsccs  fossiles 
du  Irrrain  cretac£  du  Limbnurg”,  „Notice  sur  quelques  nouveaux  Üra- 
rhiopndrs  du  Systeme  Maestrichtien",  „Uecberehes  paleontologiques 
»ur  te  irrrain  tertiaire  du  Limbourg  n^erlandais''.  Die  neuo,  50  Folio- 
Seiten  und  5 Tafeln  umfassende  Schrift  ist  dem  dritten  Bande  der 
„Mrmoires  pour  servir  k la  description  g^ologiqae  de  la  NV-ertande” 
einverleibt.  — 

10.  Zwei  jung«  Belgische  Gelehrte,  Jules  Tarlier,  Professor  der 
Geographie  an  der  Universität  xu  Brüssel,  und  A.  Wauters  , Archivar 
der  Stadt  Brüssel  (al*  tüchtiger  historischer  Schriftsteller  bereits  be- 
kannt durch  9eine  Werk«;  „Hisloire  des  environ»  de  Bruxelles”  und 
„Histoire  de  la  rille  de  Bruxelles'-) , haben  sieh  vereinigt,  um  eine 
vollständige  Landeskunde  von  Belgien  zu  bearbeiten,  — ein  Unterneh- 
men, daa  einen  ungewöhnlichen  Math,  eine  riesig«  Arbeitskraft  voraun- 
setzt  und  natürlich  nicht  ohne  pekuniäre  Unterstützung  der  Regierung 
dar«  hgeftthrt  werden  kann.  Eine  jede  Gemeinde  Belgiens  soll,  wenn 
auch  in  gedrängter  Weise,  doch  erschöpfend  in  topographischer,  stati- 
stischer und  historischer  Beziehung  beschrieben  werden.  Siebt  man 
nun,  dass  das  «rate,  den  Kanton  Uenappe  im  Süden  der  Provinz  Bra- 
bant behandelnde  Heft  lüg  Seiten  gross  Oktav  höchst  kompressen 
Druckes  stark  ist  und  damit  nur  15  Gemeinden  beendet,  während  die 
Provinz  Brabant  »Hein  21t  Kantone  und  338  Gemeinden , ganz  Belgien 
aber  9 Provinzen  zahlt,  so  kann  man  sieh  zwar  der  Bewunderung  für 
ein  ao  großartiges  Werk  nicht  enthalten , aber  man  gewinnt  zugleich 
die  Überzeugung,  dass  viele  Jahre  bis  zu  seiner  Vollendung  vergehen 
werden,  und  man  mnaa  fast  befürchten,  dass  diese  Vollendung  nicht  von 
den  beiden  muthigen  Unternehmern  allein  herbeigeführt  werden  könne- 
Das  vorliegende  Heft  beginnt  sofort  mit  den  einzelnen  Gemeinden, 
derm  Beschreibung  in  folgende  Abschnitte  zerfällt:  Situation  (Grenzen, 
Entfernungen  von  benachbarten  Punkten  und  von  Brüssel,  geographische 
Position,  Höhe  Uber  dem  Meeresspiegel) , Cadaatre  (Areal,  Anzahl  der 


Parzellen,  Einthcilung  des  ßodrns  nach  der  Benutzung),  Dependance« 
(Zahl  der  Gebäude  in  verschiedenen  Jahren  seit  Gründung  des  Ortes, 
Namen  der  Strassen , Plälxc  n.  s.  w.).  Sol  (Gestaltung  und  Beschaffen- 
heit des  Bodens),  Hydrographie  (Flussgebiet,  Beschreibung  der  einzelnen 
Gewässer,  Wasserbauten),  llabitants  (Ergebnisse  der  verschiedenen  Zah- 
lungen bis  Ende  1856).  Agrieulturc  (Statistik  der  Bodenkultur  und  de« 
Vichstandc* . die  bedeutendsten  Gäterkomplexe),  Industrie  et  commerce 
(Fabriken,  Märkte  u.  s.  w.,  auch  geschichtlich),  Voie«  de  communication 
(Eisenbahnen  und  sonstige  Wegebauten,  ihre  Liinge,  Anlage,  Kosten, 
damit  verbundene  Rechte),  Nom  (Entstehung  des  Namen«,  Verschieden- 
heit desselben  zu  verschiedenen  Zeiten,  in  verschiedenen  Dialekten  und 
Sprachen),  Antiquites,  fsits  divers  (Chronik  der  Gemeinde,  sehr  aus- 
führlich mit  Benutzung  der  Archive  u.  s.  w.  behandelt) , Jurisdiction*, 
Cbateaux  et  Seigneuri«  (vorzugsweise  historisch) . Cult«  (Kirchen  und 
kirchliche  Hinrichtungen),  Charite,  Instruction,  fetes  (Wohlthätigkeits- 
anstalten,  Armrnstatistik , Schulen,  Vereine,  Lokalfeste),  Personnages 
»•lehre*,  Bibliographie.  Sehr  zweckmässig  ist  die  Beigabe  einer  Spe- 
zialkart« dr*  Kantons  in  1:80.000,  die  bei  Van  der  Marlen  in  bester 
Weise  iiusgr fuhrt  ist.  Wie  der  Prospekte  berichtet,  «oll  das  Werk  in 
monatlichen  (?)  Lieferungen  erscheinen , deren  jede  di«  Beschreibung 
und  Karte  eines  Kantons  enthält;  sind  sämmtliche  Kantone  einer  Pro- 
vinz vollendet,  so  wird  eine  Extra-Lieferung  mit  einer  zusammen  fassen- 
den Beschreibung  der  Provinz  und  einer  Gem-ral  karte  derselben  ausge- 
geben; daß  Ganze  wird  zehn  Theil«  ausmarhrn.  von  denen  neun  jo  eine 
Provinz  betreffen , der  zehnte  aber  ein«  allgemeine  Beschreibung  des 
Königreichs  und  ein  Verzeichnis*  aller  Personen-  und  Ortsnamen  des 
ganzen  Werke*  enthalten  »oll.  Hat  dasselbe  zunächst  für  Belgien  selbst 
seine  grösst«  Bedeutung,  so  muss  mtn  es  doch  auch  von  einem  allge- 
meineren Standpunkt  au«  mit  Freude  begrüssen  und  ihm  ein  rasches, 
glückliches  Fortsehreiten  wünschen.  — 

11.  Den  Hauptinhalt  des  20.  Banden  der  Memoiren  de*  Russischen 
Kriegs-Depot*  bildet  die  Geschichte  , Beschreibung  und  Zusammenstel- 
lung der  Resultate  der  Generalstabsaufnahmen  in  Trans- Kaukusien  und 
den  angrenzenden  Thcilen  der  Asiatischen  Türkei  mit  zahlreichen  Posi- 
tion«- und  llöhcnangabcn  und  aw«i  Karten,  welche  die  Drciccksnelxe 
daratellen.  Ausser  dieser,  gegen  300  Folio-Scitco  umfassenden,  in 
mrhrfuchrr  Hinsicht  interessanten  und  bedeutenden  Abhandlung  linden 
wir  in  dem  Bande  ein«  Übersicht  der  im  Jahre  1857  in  Russland 
ausgefuhrten  trigonometrischen , astronomischen , topographischen  und 
kartographischen  Arbeiten,  ferner  die  Resultate  der  im  Jahr«  1848  im 
Nowgoroder  Gouvernement  angcstrtltcn  astronomischen  Positionsbestim- 
mungen mit  einer  Übersichtskarte  und  endlich  Mehrere*  über  die  Ver- 
einigung der  Russischen  und  Preußischen  Triangulationen  bei  Tarno- 
wita  in  Ober-Schlesien  und  bei  Thorn  in  West-Frcussen.  — 

12.  Für  dio  Zustände  in  Kaukasicn  ist  gegenwärtig  nach  Unter- 
werfung der  beiden  mächtigsten  und  energischsten  Gegner  Russlands, 
des  Tschetschenien-Führen  Scbamyl  und  des  Tscb«rk«ss<*n-Hauptlinga 
Mohumrd-Amin  , ein  entscheidender  Wendepunkt  eingetreten  ; der  lang- 
jährig« Krieg  im  grossen  Maaßstabe  wird  »ich  in  einzelne  kleinere 
Operationen  zur  Unterwerfung  der  getrennten  noch  unabhängigen  Stämme 
verlaufen , 9tatt  der  grossartigen  Aufstellung  einer  imposanten  Armee 
längs  des  ganzen  Gebirges  wird  bald  eine  geringe  Streitmacht  zur  voll- 
ständigen Pacifieirung  und  dauernden  Bewachung  der  Bergvölker  hinrei- 
chen, die  schnell  ihre  naturwüchsige  Kraft  und  Tapferkeit  und  zum 
Theil  auch  ihren  Sinn  für  Unabhängigkeit  rinbüssen  werden,  und  die 
Sorge  für  den  materiellen  Wohlstand  des  Lande«,  die  Produktion,  den 
Handel,  die  Verkehrsmittel,  wird  vorzugsweise  die  Regierung  beschäf- 
tigen. An  einem  solchen  Wendepunkt  angelangt  wirft  man  gern  noch 
einmal  einen  Rückblick  auf  die  bisherigen  Verhältnisse,  h«-»ond«r»  wenn 
sie  so  viel  Gros  »artige«  und  Lehrreiches  bieten , wie  die  des  Kaukasus 
während  der  letzten  Decennien , und  so  hätten  die  „Briefe  über  den 
Kaukasus"  zu  keiner  gelegeneren  Zeit  erscheinen  könnm.  8i*  sind  die 
Frucht  einer  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahre»  1858  ausgefiihrUn  Reise 
und  haben  zum  Verfasser  den  Kaiserl.  Hu*s.  Wirklichen  Siaatsratli 
Gill«,  Chef  der  1.  Abtheilung  der  Kaiserl.  Eremitage,  der  Arsenale,  der 
Bibliothek  des  Kaisers  und  der  Kaiserin,  des  Museums  für  AltcrthÜmer 
aus  Kertsch  u.  «.  w. , einen  geistreichen  Mann,  der  in  der  alten  und 
neuen  Literatur  über  den  Kaukasus  wohl  bewandert  int , dem  seine 
hohe  Stellung  Überall  Zugang  verschaffte  und  der  seineu  Verkehr  mit 
den  einflussreichsten  Offizieren  und  Beamten  dazu  benutzte,  über  die 
verschiedensten  Dinge  Aufschluss  zu  erhalten.  Gegenüber  den  grossen 
Vortheilen,  welche  dem  Werke  au»  diesen  günstigen  Umstanden  erwach- 
sen sind  , kommen  dir  wenigen  Nachtbeile  kaum  in  Betracht,  nament- 
lich kann  die  speciflsch  Russische  Anschauung,  welche  die  Eroberung 
des  Kaukasus  einzig  und  allein  al*  ein  Werk  der  Humanität  bezeirh- 
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net  und  nach  welcher  die  dem  Russischen  Scepter  unterworfenen  Völ- 
kerschaften ein  Leben  fahren  „wie  der  Schah  von  Penien"  (wir  wür- 
den sagen  „wie  der  liebe  Gott  in  Frankreich”) , nicht  sehr  sturen,  wo 
ao  fiel  Belehrende«  und  intereaaantee  geboten  wird.  Al«  Hauptsache 
in  dem  550  Seiten  starken,  höchst  splendid  gedruckten  und  mit  fielen 
guten  Holaachnitten  gelierten  Werke  gelten  uns  einerseits  die  sahirei- 
chen, zum  Theil  sehr  detaiUirten  Nachrichten  Uber  die  Bergvölker,  ihre 
politischen  und  aocialen  Einrichtungen,  Anschauungen  und  Eigentüm- 
lichkeiten, andererseits  die  anstehende , an  charakteristischen  Zügen 
reiche  Beschreibung  der  Kosakenlinie  am  Tcrek  und  des  Kriegslebena 
auf  den  vorgeschobenen  Posten,  wobei  auch  eine  Übersicht  der  ganaen 
Verteidigung*-  und  Angriffslinie  am  nördlichen  Fusse  des  Kaukasus 
mit  Angabe  der  einsclnen  Abteilungen  der  Linie,  der  Kosakenregimen- 
ter  und  ihrer  Unifornurung , der  Hauptquartiere,  so  wie  der  Linien- 
regimenter gegeben  wird.  Die  ganse  Eigentümlichkeit  des  hartnäcki- 
gen Kampfes  wird  uns  hier  in  Scenen  und  Skiixen  vor  Augen  geführt 
und  wir  erhalten  eine  klare  Einsicht  in  die  Ursachen , welche  ihn  so 
lange  hinausgesogen  haben,  ao  wie  in  die,  welche  die  endliche  Nieder- 
lage ßchemyl's  herbeiftlhren  mussten,  denn  sehr  treffend  schildert  der 
Verfasser  den  Einfluss,  den  Schamyl  bei  den  Tschetschenien  und  Lesghi- 
ern,  tum  Theil  auch  bei  den  westlichen  Bergvölkern,  durch  Koncen- 
tratioo  der  Macht  und  Erregung  des  religiösen  Fanatismus  auf  dor 
einen  Saite,  auf  der  andern  durch  Schwächung  der  ursprünglichen  freien 
Bewegung  und  persönlichen  Tapferkeit  geübt  hat.  Sollen  wir  ausserdem 
noch  auf  einielne  wichtigere  Abschnitte  des  Buches  aufmerksam  machen, 
ao  durften  vorzugsweise  die  Notiien  über  die  Don 'sehen  Kosaken,  die 
Beschreibung  der  Kaukasischen  Bidor  am  Fusse  des  Beschtau  (Piati- 
gorsk,  Geleznowodak,  Kislowodak,  Essentuky,  Kumogonky,  Qorkji  Is- 
totachnik) , die  in  archäologischer  Hinsicht  wichtige  Bereisung  der 
Halbinsel  Taman,  ao  wie  die  vielfach  interessanten  Bemerkungen  Uber 
die  Krim  und  ihre  historische  Bedeutung  in  den  ältesten  wie  neuesten 
Zeiten  su  erwähnen  sein;  doch  weise  der  Verfasser  über  alle  während 
der  Reise  berührten  Punkte,  a.  B.  über  die  Gebirgsstrmsse  von  Wladi- 
kawkas  nach  Tiflis,  Uber  «Üese  Stadt,  Uber  Eriwan  und  den  Ararat, 
Alexandrapol,  den  Rion,  die  OstkUste  des  Schwanen  Meeres,  selbst 
über  Konstantinopel  und  Athen  aozicbmdc  Schilderungen  und  gelehrte 
Notiien  in  die  Reisebeschreibung  cimuflechten.  Sehr  dankenswerth  ist 
die  Beigabe  einer  im  Kriogstopographischcn  Depot  au  St  Petersburg 
angefertigten  Oeneralkarte  des  Kaukasus  in  1 : 2.520.000 ; sie  xeichnet 
sich  durch  Klarheit,  durch  Vollständigkeit  der  Kommunikationawege 
und  durch  die  übersichtliche  Angabe  der  im  Werke  vorsugsweiae  be- 
rührten Militärposten  und  Bergvölker  aus,  auch  enthält  sie  manche 
werthvolle  Berichtigung  früherer  Karten,  wie  in  Beaug  auf  die  Lage 
dea  Beschtau  u.  a.  w.  — 

13—26.  Unter  diesen  Nummern  haben  wir  einige  der  bedeuten- 
deren und  interessanteren  Karten  von  Europäischen  Ländern,  die  una 
während  der  lotsten  Monate  «ugingen , aufgefühlt.  Da  aie  mit  den 
neuen  Sektionen  der  Generalstabskarten  u.  s.  w.  demnächst  in  Herrn 
Hauptmsnn  E.  r.  Sydow's  Arbeit  über  den  „kartographischen  Standpunkt 
Europa’s  am  Schluss  des  Jahres  1659”  besprochen  werden,  so  brauchen 
wir  hier  Dicht  naher  auf  eie  einzugehen;  nur  mit  wenigen  Worten 
wollen  wir  die  Verdienste  der  wichtigsten  hervorheben. 

An  den  drei  neuen  Blättern  der  Papen'schen  Höhenschiehten-Karte 
bewundern  wir,  wie  an  den  früheren,  eben  so  die  sorgfältige  Ver- 
arbeitung des  Materiale  wie  die  geschmackvolle  uod  saubere  Ausführung. 
Die  Sektion  Cherbourg  umfasst  die  Bretagne,  den  grössten  Theil  der 
Normandie,  so  wie  die  anatossenden  Tbeile  von  Meine  und  Anjou,  die 
beiden  Sektionen  München  und  Dresden  aber  da»  eigentliche  Hera 
Deutschlands  von  den  nördlichen  Abhängen  der  Alpen  bis  sur  Spree 
und  llavol  (473  MV  bis  63c  30'  N.  Br.)  und  von  283  bis  M*  OttLL. 
von  Ferro.  Sehr  schön  stellen  sich  die  llöhonverhältniss«  der  Niede- 
rungen, Platcaux  und  der  Mittelgebirge  heraus,  weniger  scheint  uns 
die  angewendete  Höhenskale  für  die  Alpen  xn  passen,  denn  die  einzel- 
nen Zonen  dringen  sich  hier  bei  dem  kleinen  Maaasstabe  der  Karte 
dermiasscn , dass  sie  ein  fast  verwirrendes  Bild  geben  und  zur  Benu- 
tzung oder  irgend  welchem  praktischen  Gebrauch  erst  von  Frischem 
nmgezeichnet  und  in  grössere  Gruppen  ausammengefasat  werden  raUaaen. 

Die  Paulua’sche  Karte  von  Württemberg  ist  eine  spezielle  histo- 
risch-geographische Arbeit , di«  Geschichtsforschern  und  Archäologen 
von  grossem  Interesse  sein  wird.  Durch  roths  Signaturen  sind  ango- 
deotet:  die  Römischen  Grenzwalle,  Römische  Niederlassungen  von  nam- 
hafter und  geringerer  Ausdehnung,  dergleichen  Villen  und  Gehöfto,  Orte, 
welche  auf  Römische  Niederlassungen  gegründet  sind,  Römische  Befe- 


stigungen und  Wachtposten,'  Denksteine  und  Bildwerke,  Gräber,  Wt»«r- 
! leitungen;  von  den  Römischen  Strassen  sind  uatcrschisden : Haupt- 
strassen (Konsolarstrassen),  lleerstrasaen . Kommerzialstrassen  oder 
minder  bedeutende  Heerstrassen,  vermuthlicb«  Strassen.  Blaue  Signa- 
turen geben  die  Lage  Alt-Germanischer  (Keltischer)  Grabhügel,  Rrihtn- 
gräber,  Todtenbäume  und  Pfahlbauten  ao.  Man  staunt  über  die  Pille 
der  noch  vorhandenen  oder  doch  nachweisbaren  Spuren  aas  j«ota 
Zeiten. 

Auf  die  höchst  verdienstvolle  Karte  des  Hnuptraanns  Gern  tat 
schon  im  Oktober  1656,  gleich  nach  der  Ausgabe  der  Einladung  zur 
Subskription , also  noch  vor  dem  Erscheinen , die  Öffentliche  Aufmerk- 
samkeit durch  das  Dänischer  Seita  erfolgte  Verbot  ihrer  Einführung 
und  Verbreitung  im  Herzogthum  Schleswig  viel  wirksamer  hiageienkt 
worden,  als  diesa  von  unserer  Seite  geschehen  könnt« ; auch  bst  das 
erste  Journal  Dänemarks,  „Fidreiand” , diese  Aufmerksamkeit  noch 
mehr  erregt,  indem  es  erklärte,  die  Geera'sche,  zur  Karte  gehörige, 
Schrift  gefährde  die  Existent  Dänemarks  * Es  ist  begreiflich,  dass  sich 
der  Verfasser  bei  der  National-Dänischen  Partei  missliebig  macht,  wenn 
er  naebweist,  das«  die  meisten  Ortsnamen  im  mittleren  und  nördlichen 
Schleswig  Deutschen  Ursprungs  sind  (SS.  260  ff.),  dass  die  im  J.  1851 
vollzogene  Einführung  der  Dänischen  Sprache  in  den  Kirchen  und 
Schulen  des  mittleren  Schleswig  in  6 Kirchspielen  gar  keine  Berech- 
tigung hat,  dass  in  22  Kirchspielen  bei  einem  wöchentlichen  Unter- 
richt von  30  Stunden  die  Dänischen  Unterrichtsstunden  sich  zu  d«n 
Deutschen  wie  etwz  5 zu  25  und  in  3 Kirchspielen  wie  15  zu  15 
(nicht  wie  jetzt:  26  tu  4)  verhalten  müssten  (S.  199);  wenn  er  tuf 
der  Karte  nicht  das  unwissenschaftliche  Treiben  in  Bezug  auf  Dänin- 
rung  der  Schic«  wig’schen  Ortsnamen,  wie  es  auf  der  Dänischen  Gene- 
ralstabskarte dea  Heriogthums  vom  Jahre  1858  hervortritt,  naehshmt, 
sondern  auf  wissenschaftlichem  Boden  und  bei  einer  objektiven  Auf- 
fassung bestehender  Verhältnisse  verharrt  ; wenn  er  den  Dänischen  See- 
karten nicht  gerade  sehr  schmeichelhafte  Dinge  nachsagt  (S.  166)  u.  s.w.; 
man  würde  aber  sehr  irren,  wenn  man  aus  all’  diesem  auf  einen  ten- 
denziösen Charakter  der  Arbeit  schlieascn  wollte,  aie  iat  vielmehr  mn 
wissenschaftlich  gehalten  und  erregt  nur  durch  die  offene  Darlegung 
der  Resultate  der  wissenschaftlichen  Untersuchungen  und  der  faktischen 
Verhältnisse  Anstos«  bei  der  genannten  Partei.  — Die  Karte,  dis  io 
Kupferstich  auagefUbrt  ist , ist  eine  jener  selteoen  Früchte , die  nur 
durch  ein  Zusammenwirken  günstiger  Umstände,  durch  grosse  Opfer  aa 
Mühe , Zeit  und  Geld  erxielt  werden  können  ; wohl  wenigen  Mänosru 
ist  es  vergönnt  gewesen,  bei  Bearbeitung  einer  Karte  eins  so  reiche 
I eigne  Anschauung  mit  einer  so  vollständigen,  wahrhaft  »taunenswerthea 
I Kenntnis«  de«  vorhandenen  Material«  verbinden  zu  können,  wie  dem 
Verfasser  dieser  Karte  von  Schleswig-Holstein. 

Die  Karte  der  Umgegend  von  Darrostadt  in  4 Blättern,  von  denn 
da«  nordöstliche  (Sektion  Messet)  noch  in  Arbeit  ist , hat  den  grossen 
MaasHstab  der  ursprünglichen  Detail- Aufnahme  des  Grossherzogl.  Hessi- 
schen Generalquartiermeister-Stabes  beibehalten,  wahrend  die  topogra- 
phische Spezialkarte  des  ganzen  Landes  in  31  Bl.  auf  den  halben 
Msassstab  (1:50.000)  reducirt  iat.  Sie  zeichnet  sich  durch  «chftctn 
' Stich  und  grosse  Deutlichkeit  aus.  Dasselbe  lässt  sich  auch  von  dem 
kolorirten  Plane  der  Stadt  Dannstadt  und  ihrer  nächsten  Umgebung 
sagen,  den  I,ieut.  v.  Bechbold  ira  doppelten  Maassstebe  jener  Kart« 
j (I  : 12.500)  gezeichnet  hat. 

Auf  der  rierblätterigen  Karte  der  Wasser-  und  Wege- Verbindungen 
im  Euro|iäi«ehea  Russland  sind  unterschieden:  die  Eisenbahnen,  drei 
Strasscuk lassen,  die  fertigen  und  projrktirten  Telrgraphcnliniea,  di« 
schiffbaren  Flüsse  und  Kanäle;  die  Entfernungen  in  Wersten  sind  bd- 
geschrieben  , Ton  Ortschaften  sind  nur  die  Eisenbahn- , Telegraphen* 
und  Poststationen  angegeben  und  je  nach  ihrem  Rang  bezeichnet,  «o 
dass  die  Karte  sehr  klar  und  übersichtlich  bleibt.  — Die  seehsblsttenge 
Karte  von  Russland  bat  denselben  Maassstab  wie  die  zu  dem  „Expose 
des  travaux  astron.  etc.”  des  General  von  Schubert  gehörige;  wäh- 
rend diese  aber  eine  übersieht  der  Haupttriangulationen  und  die  bis 
1655  astronomisch  bestimmten  Punkte  enthält,  giebt  die  vorliegend« 
Kart«  neben  allen  astronomischen  auch  die  trigonometrischen  Punkte 
erster  Klasse  und  sämratliche  Hühenbestimmungcu  bl«  zum  Jahre  1859 
an.  — Diese  zwei  unter  sehr  vielen  neuen  Karten  des  Russischen  Ge- 
neralstahs  greifen  wir  wogen  ihrer  allgemeinen  Nützlichkeit  auch  für 
das  Ausland  heraus ; die  gesammten  alljährlich  erscheinenden  Werks 
dieser  grossartigen  Karten-Werkstatt  sind  eben  so  staunenswert!)  durch 
i ihren  Umfang  als  durch  ihre  Gediegenheit,  ihren  inneren  Werth  eod 
die  treffliche  Ausführung  ihres  Äussern.] 


(Qessbktmn  tm  IS.  Mir«  1900.) 


Die  Bergvölker  des  Kaukasus. 

Eine  hutoriach-ethnograpbisclie  Übersicht  von  Ad.  Berger,  Sekretär  der  Geogr.  Gesellschaft  in  Tiflis  ’)• 


Seit  Giildenstädt's  Besuch  im  Kaukasus  im  Jahre  1773 
stellten  alle  Reisenden  in  diesem  Landstriche  mehr  oder 
weniger  richtige  und  genaue  Betrachtungen  über  Sprache, 
Abstammung  und  historische  Bedeutung  der  hiesigen  Volks- 
stamme  an.  Bekannt  sind  die  Arbeiten  Klaproth’s,  Rosen’s 
Brossvt's  und  besonders  Sjögren’s  auf  diesem  Felde;  die 
jüngsten  Nachforschungen  unseres  gelehrten  Landsmannes, 
des  Akademikers  Schief ner,  begründen  eine  genauere  und 
fundamentalere  Kunde  der  Kaukasischen  Sprachen  und  in 
Folge  dessen  auch  der  Völker.  In  einem  Lande  aber,  wie 
der  Kaukasus,  wo  Alles  Zufälligkeiten  unterworfen  ist,  kann 
die  Wissenschaft  lange  Zeit  sich  mit  relativ  genauen  Re- 
sultaten begnügen.  Fortwährende  feindliche  Berührungen 
mit  den  Bergvölkern,  die  ihren  ursprünglichen  Charakter 
bewahrt  haben,  der  Mangel  an  gebildeten  Eingebornen,  die 
Abwesenheit  aller  schriftlichen  Denkmäler  bei  den  Berg- 
völkern , endlich  das  Fehlen  der  Schriftzeichen  selbst  und 
viele  andere  Hindernisse  müssen  nothwendiger  Weise  alle 
wissenschaftlichen  Versuche  verzögern. 

Bei  der  Abfassung  der  folgenden  Überschau  der  Berg- 
völker im  Kaukasus  hatte  der  Verfasser  den  Plan,  eine 
wohl  geordnete  und  vollständige  Aufzählung  derselben  nach 
der  schon  angenommenen  Eintheilung  aller  Kaukasischen 
Völker  zu  geben,  welche  noch  Ausschluss  des  Tatarischen 
Stammes  in  7 Hauptgruppen  zerfallen,  die  eigene,  einander 


Der  so  lange  Jahre  hiedurch  fortgesetzte  Kampf  dea  Russischen 
Reiches  gegen  die  Bewohner  Kaukastens  geht  jetat  seinem  Ende  mit 
raschen  Sehritten  entgegen;  seitdem  Scharall  bcawtangen  wurde,  unter- 
wirft sich  ein  Starara  nach  dem  anderen  und  bald  wird  es  keine  freien 
Bergvölker  des  Kaukasus  mehr  geben.  Zura  Verständnisa  der  ein- 
laufenden  Nachrichten  ron  neuen  Unterwerfungen  sowohl  wie  als  treuea 
BQd  der  gegenwärtigen  ethnographischen  Verhältnisse  Kaukasieos  über- 
haupt, „über  welche  man  sich  — wie  uns  aus  dem  Kaukasus  geschrie- 
ben wird  — in  Europa  so  gern  in  den  falschesten  Meinungen  ergeht", 
ist  die  folgende  Abhandlung  von  Berger,  einem  der  gründlichsten  Ken- 
ner der  Kaukasischen  Völkerschaften,  von  grosser  Bedeutung.  Sie  er- 
schien im  Jahrgang  1868  des  „Kaukasischen  Kalenders",  dessen  Re- 
dakteur der  Verfasser  ist,  und  obwohl  in  Russischen  Schriften  oft  ci- 
tirt  und  benutzt,  bat  ait  doch  keine  weitere  Verbreitung  gefunden,  da 
sie  in  Russischer  Sprache  geschrieben  ist.  Wir  halten  es  desshalb  für 
nützlich  und  seitgeraäs«,  eine  Deutsche  Ubersetaung  derselben  zu  publi- 
ciren,  die  uns  Uerr  Nicolai  t.  Seidlitz,  Direktor  des  Seidenbau's  im 
Kaukasus,  zu  besorgen  die  Öttte  hatte,  ln  der  Einleitung  hat  sich  der 
Herr  Übersetzer  einige  wenige  Abkürzungen  erlaubt , dagegen  konnten 
wir  mehrere  Berichtigungen  und  Zuzitze  von  der  Hand  des  General« 
Chodzko,  Chefs  des  Topographischen  Depot  des  Generalstabes  der  Kau- 
kasischen Armes,  benutzen,  die  uns  Herr  Berger  giftigst  mitgetheilt 
bat.  A.  P. 

Petermano’s  Geogr.  Mittheilungen.  1860,  Heft  V. 


unähnliche  Sprachen  reden:  1)  die  Kartwelische,  2)  Abcha- 
sische,  3)  Tscherkessischo , 4)  Oaacthische,  5)  Ubysche, 
6)  Leaghische  und  7)  Tschetschenische.  Zu  bemerken  ist 
hier,  dass  dieser  Eintheilung  zu  Folge  in  die  Zahl  der 
die  Leaghische  Sprache  redenden  Stämme  alle  Genossen- 
schaften und  Besitzungen  des  Dogheatan  hinzugefügt  wur- 
den, wenn  gleich  in  einigen  derselben,  besonders  in  denen  im 
„Landstrich  am  Kaspischen  Meere”,  die  Leaghische  Sprache 
den  zweiten  Rang  einnimmt  und  häufig  der  grösste  Theil 
der  Bewohner  Tatarisch,  Kumykisch,  Hunnisch,  Bu- 
dughisch  u.  a.  redet. 

Als  Hauptquellen  zur  Zusammenstellung  dieses  Auf- 
satzes dienten  die  Materialien,  die,  zu  verschiedenen  Zeiten 
gesammelt,  im  Archive  des  Hauptstabes  der  im  Kaukasus 
befindlichen  Truppen  verwahrt  werden,  ferner  einige  Noti- 
zeo,  die  vom  Chef  der  Trans-Kaukasischen  Triangulation, 
G.-M.  Chodzko,  mitgetheilt  wurden,  und  verschiedene  Werke 
Russischer  und  ausländischer  Schriftsteller. 

Der  leichtern  Übersicht  wegen  folgt  hier  eine  Tabelle 
aller  Bergvölker  mit  ihren  Unterabthoilungen  und  der  ap- 
proximativen Angabe,  wie  viel  Seelen  oder  Rauchfänge 
eine  jede  derselben  einschliesst ,). 


Namen  der  Völker. 

hinwoh- 

npruhl. 

Kam  tu  der  Völker. 

Einwoh- 

nerzahl. 

1.  Abchatitcher  Stamm. 

12.  Lowi’s  A-ul  . . . 

1000 

1.  Abchasien  .... 

94023 

13.  Dudaruk's  A-nl  . . 

890 

2.  Ssamurstknn  . . . 

9896 

14.  Biberd'a  A-ul  . . . 

3.  Zebelda  (Sambal)  . . 

9327 

Summe 

144346 

4.  Ssadsen  (Dshigeten): 

II.  Swanethim. 

a)  Ps-ehu  .... 

1.  badianisehes 

440) 

b)  Achtschipsaou  . . 

2.  Fürstliches  oder  Da- 

L 

c)  Aiboga  .... 

dischkilianiachea  . . 

5161« 

d)  Zandripach  . . . ■ 

16923 

683  7 

e)  KeUchba  . » . 

Summe 

1639H. 

g)  Zwidsha  .... 

III.  Stamm  Adigt. 

h)  Bnga  

(Tscherkeasen.) 

6.  Abs«inen: 

1.  Grosse  Kahsnlu  . - 

24262 

a)  Kuma’ache  . . . 

2550 

2-  Kleine  Kabarda  . . 

12766 

b)  Kubanische  . . . 

3900 

S.  Flüchtige  Kabardinen 

4707 

6.  Bcssilbei 

2677 

4.  Srhapssugen  . . . 

160000 

7.  Tarn 

690 

5.  Natuckashaen  (Natcho- 

8.  Kiaylbek's  A-ul  . . 

600 

kuadsh)  ..... 

20000 

9.  Schegirei  .... 

630 

6.  Schegekenod.Cheaken 

— 

10.  Bago  oder  Beg  . . 

480 

7 . Abadsechen  .... 

40000 

11.  Braki  oder  Barakai  . 

960 

8.  Uatiuhai ..... 

6521 

')  Die  Seelenzahl  aller  hier  genannten  Völkerschaften  ist  nach  den 
Nachrichten  angegeben,  di«  im  J.  1846  und  theil  weis«  im  J.  1852  ge- 
sammelt sind. 

22 
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9.  Bsheducben 

11 

a)  Tschertacheneizen  . V 

b)  Cham; scherzen  . \ 

4000  i 

10.  Sbanejewsen  . . . | 

I 

11.  Kt-m «ui  (Kemirgoi  n. 

Temirgoi)  .... 

8168 

12.  Jegerukoi  .... 

— 

13.  Bcsaleoei  .... 

5115 

14.  Moeboech  .... 

5000 

15.  T»cbiob»»inen  . . . 

— ■ 

16.  Ad«]« 

— ] 

Summe  | 

390549 

IV.  Ubychcn-Stamvi. 
a)  Eigent].  Ubychea  . 

b)  Ssaache  .... 

2500« 

c)  Wirdaae  . . . I 
V.  Türkischer  Stamm. 

1.  Nogaier. 

A.  Nogaier  jenseits 
do  Kuban. 

n)  Tichtawvscbische  . 

4021  1 

b)  Mansiunwhe  . . 

2314 

c)  Kurumuminische  . 

1955 

d)  KlpUcbakiseh«.  . 

2650 

e)  Nawrusiscbe  . - 

5419 

B.  Kuroykische  No- 
gaier 

a)  Akssaische  . . . 

b)  Ko*tekow*scbe  . . 

5400 

2.  Karatsebai  .... 

7380 

3.  Uruepiewicn  . . . 

500 

4.  .Mulkirz.  od.  Balkirzcn  : 

a)  Balkarzen  . . . 

b)  Tschegemzen  . . 

c)  Chulamzen  . . . j 

d)  Besengiewxcn  . . ' 

6.  Kumyken: 

; 

a)  Akssaische  . . . 

b)  Andrejew’sche  . . 

10900 

c)  Ko*tekowischc  . . f 

Summ« 

44989 

VI.  Ostcthitcher  Stamm. 

1.  Digoraeeu  .... 

8000 

2.  Waladnhir  .... 

5&81 

3.  Kurtat) 

3818 

4.  Taga-uren  .... 

9640 

Summe 

*7339 

VI /.  Ttchetschenischer  St. 

1.  NasratioKxen  . . . 

9489 

2.  Ga]a»chen  .... 

775 

3.  Kambulacben  . . . 

1990 

4.  Galgnien  .... 

1534 

5.  Zori 

135 

6.  Kisten  (Nahe)  . . . 

1269 

7.  Dshcrachen  ... 

313 

8.  Kisten  (Entfernte) 

18000 

9.  Ako  oder  Akinzcn 

335 

10.  Pscbechoi  od.  Schopoten 

4000 

11.  Scbubusen  u.  Schatoi 

16000 

12.  Scbaro  und  Kialal 

7000 

13.  Dshan-Butri  . . . 

900 

14.  Tacliarbeli  od.Tatbutri 

6000 

15.  Itschkcrinxcn  - • . 

15000 

16.  Katscbkaivken  . . . 

3250 

17.  Mitschikowzen . . . 

1000 

18.  Aucbowzen  .... 

4360 

19.  Tschetschenien,  Tero- 

kisehe 

5700 

20.  Tscheu..H*unsha’sch« 

19160 

21.  Tachet*.,  Brayunische 

1270 

Summ« 

117000 

Nuatn  der  Völker. 


Einwoh- 

nerzahl 


VIII.  Tuschinen.  Fscha-  I 
*ren  und  Cketciturrn.  . 
1.  Tuschinen : 

a)  Zo  wisch«  Genossensch  l 

b)  Pirikitelische  Genoss.  ' 

c)  Gomi  pari  sch«?  Geno**.  t 

d)  Tschagminische  Gen.  • 

2.  PifUiea: 

a)  Gabi dau rische  Gen. 

b)  Gogo  laurische  Genoss. 

c)  Tschitscholsche  Gen. 

d)  Tachargaliach«  Gen. 

e)  Achadelisehe  Genoss. 

0 Ki*taur»sebe  Genoss, 
g)  MatureUsebe  Genoss, 
b)  Zozknrtuiische  Gen. 

i)  ITkanapschawischo  Gen. 

j)  Zitagauriseb« Genoss. 

k)  Cdsitauriscbr  Genoss. 

l)  Katzalcbe wische  Gen. 

3.  Chewaauren: 


4719 


4232 


a)  Arbaulen  . . . . 1 

b)  Tschint*cbaraulen  . ) 

c)  Archotkionen  . , . j 

d)  Scbaiilionen  * . ♦ ( 

Summe 

IX.  Lr*<jhi*chtr  Stamm. 
(Daghestan.) 

A.  tiebirgs-Daghestan : 

1.  Ssalatau 

2.  Gumbet 

3.  Andien  ..... 

4.  Koiaanba  .... 

5.  Asrarien 

6.  Andalal 

7.  Kararh I 

8.  Mukratl  (Tamal)  . . j 

9.  Kci&avrucb  (Tlesserucb) 

10.  Ankmtlischer  Bund : 

a)  Dshurmut  od.  Tamara! 

b)  Kanadal  od.  Tlonada 

C)  Tebcl 

d)  Bogos  oder  ßogdada 

e)  Anx-Hosso  . . . 

f)  Tasch  (ß&zadal)  . . 

g)  Cnchada  .... 
b)  Toms  ..... 
i)  Kos«doita  .... 

11.  Kelebel  ..... 

12.  Anstich 

13.  Kaputscba  od.Chunawal 

14.  Dido  oder  ZunU  . . 

15.  Bogulnl 

16.  Tschamalal  .... 


2505 


11456 


6090 

5960 

16000 

23000 

25000 

13000 

15200 

‘5020 

8860 

4240 

2600 

2600 

3600 

4380 

4960 

850 

300 

260 

250 

3600 

8400 

4000 

4600 

3500 


17.  Tindi  oder  Bogo*  . 1 

18.  Unkr&tk 

a)  Cbiri i 

b)  Ssildjr  ....  j J 

c)  Kehidy  .....  i 

d)  Ihnehcwi  . ...  * 

19.  Technos«!  . ...  ‘ 

SO.  Bilm 

•21.  Tkk 

22.  Katalal 

23.  Zunta  Achwach  . . 

24.  Rutla  Achwach  . . 

23.  Gid  oiler  Gidatl  . . 

26.  Goerkech  .... 

27.  Kujnda 

B.  Land  am  Kasp.  Meere: 


3500 


7700 


2800 

28UO 

0200 

4400 

2500 

5400 

6000 

600 


28.  Schamchatschnft  Tarku 


60000 


29.  Mcchtulmischcs  Chanati  HKMH) 


Namen  *W  Völker. 

Kinn«  h- 
nereahl. 

Namen  der  Völker.  wi*hL 

30.  Dargo  ..... 

37000 

a)  Rutul 1 

31.  Karakaitach  . . . 

14312 

b)  Achtr ) 

c)  Doku»  Para  . . . \ 

32.  Akuecba 

— 

33.  Ssdrga  

— 

d)  Alty  Para  . ...  f 

34.  Tabassaran  .... 

10279 

Nach  AuMchloa*  des  Der- 

35.  Kasikamyk’scbes  Chan. 

15000 

bent’aehen  u.  Kuba'schea 

36.  Kilrioiscbe  Herrschaft 

37.  Stamur’scbcr  Bezirk: 

16000 

Kreises  im  Daghestan  . 399761 

I.  Der  Abch&sische  Stamm  (Aeega). 

über  die  Gegend,  die  jetzt  unter  dem  Namen  Abchasien 
bekannt  ist,  haben  eich  wenige  Traditionen  und  fast  gar 
keine  historischen  Angaben  erhalten,  welche  einiger  um  a-seo 
im  Stande  wären,  ihr  früheres  Schicksal  zu  bestimmen, 
die  Identität  ihrer  vormaligen  und  jetzigen  Einwohner 
und  die  Rolle  festzustcllen,  die  dieser  Gegend  in  den  Um- 
wälzungen zufiel«  welche  das  längst  vergangene  Leben  de« 
Kaukasus  und  seiner  häufig  gewechselten  Bewohnerschaft 
beständig  kennzeichneten.  Ohne  solche  Angaben  ist  die 
Beantwortung  der  Frage  unmöglich,  ob  die  jetzigen  Bc- 
i wohner  Abchasiens  Aboriginer  oder  ob  sie  aus  anderen 
Gegenden  eingewandert.  Die  Abcha&en  nennen  sich  selbst 
i Abhsnc  und  halten  sich  auf  Grundlage  dieses  Nonien?, 
nach  Eichwald’s  (I,  311)  Versicherung,  für  Nachkommen 
der  alten  Ägyptier  und  Abessinier,  wahrend  sie  nach  den 
Muthmassungen  anderer  Gelehrten  von  Armeniern  abstam- 
men.  Diese  Genealogie  ist  ihres  Widerspruches  wegen 
eben  so  unrichtig  wie  fabelhaft,  gleichwie  alle  alten  Ge- 
nealogien aller  Völker  des  Erdhalls.  Der  Meinung  Bro- 
newskij’s  (*.  seine  Neuesten  historischen  und  geographi- 
schen Nachrichten  über  den  Kaukasus,  Moskau  1823, 
Th.  If  S.  319,  Russ.)  zu  Folge  sind  die  Abchasen  das- 
selbe Volk,  das  in  Nestor*«  Chronik  unter  dem  Namen 
Obes  vorkommt ; worauf  aber  dieser  Schluss  des  Autors 
begründet  ist,  finden  wir  in  seinem  Werke  nicht.  Zuver- 
lässig ist  es,  dass  im  Mittelalter  und  bei  den  Byzantinern 
die  Abchasen  'Apnayot  hiessen  und  nach  dem  Zeugnisse 
des  Konstantin  Forphyrogenetu , der  um  das  Jahr  948 
j schrieb,  das  Nordufer  des  Schwarzen  Meeres  von  Sychia 
bis  Soteriopolis  bewohnten.  Im  Jahre  550,  während  der 
Regierung  Justinian’s,  nahmen  sie  den  christlichen  Glauben 
an,  kamen  später  unter  die  Herrschaft  der  Tschingis-cha- 
niden  und  befanden  sich  gegen  das  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts in  dem  Aufgebote  Temir- Chans  gegen  Bojaset. 
Dies«  ist  in  Kürze  Alles,  was  wir  von  der  Geschichte  de« 
Abehasischen  Volkes  wissen.  — Gegenwärtig  bilden  den 
Abcbasischen  Stamm: 

1.  Die  Abihturn  ;'Abssua),  welche  die  Landstrecke  am 
Ufer  dos  Schwarzen  Meeres  vom  Fluss  Ingur  bis  zum 
Fluss  Bsyb  ein  nehmen.  — Abchasien  wird  von  einem 
eingebornen  Herrscher  aus  dem  alten  Geschlechte  Atsch 
(Scharwaschidse)  regiert,  der  unter  Mitwirkung  der  Kus«i- 
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sehen  Regierung  einen  grossen  Einfluss  auf  das  Volk  aus- 
übt. Noch  Unterwerfung  der  Zebelda  und  eine«  Theiles 
von  Ps-chu  hörten  in  Abchasien  die  inneren  Fehden  und 
Unruhen  auf.  Die  vorzüglichsten  Befestigungen  sind  hier: 
Ssuchum-Kale,  Bombory,  Pizunda  und  Gagry.  Sie  sind 
alle,  mit  Ausnahme  von  Bomborv,  am  Ufer  des  Schwarzen 
Meeres  erbaut.  Die  Unbestimmtheit  der  Verhältnisse  der 
Landbesitzer  gegen  den  Herrscher  verursacht  mitunter 
Zwietracht  und  die  Gemeinde  Gurai  (im  Ssuchum’schen 
Bezirke  gegen  die  Zebelda  hin)  erfrecht  sich,  da  sie  wegen 
ihres  gebirgigen  Wohnsitzes  Unzufriedenen  einen  Zufluchts- 
ort bietet,  zu  Unordnungen  und  Räubereien.  Der  Besitzer 
des  Bezirkes  ist  ausser  Stande,  diese  Leute  zur  Ruhe  zu 
verweisen,  und  der  Beherrscher  Abchasiens  selbst  kann 
diess  nicht  anders  als  mit  bewaffneter  Hand.  Die  Haupt- 
industrie der  Einwohner  besteht  im  Verkauf  des  Buchs- 
baumholzes (Palmenholz  von  den  Russen  in  Trans-Kauka- 
sien  genannt)  in  die  Türkei  und  von  Weintrauben  an 
Grusiner  und  Armenier.  Mit  Landbau  und  Viehzucht  be- 
schäftigen sie  sich  sehr  wenig.  8ie  zahlen  unserer  Regie- 
rung gar  keine  Abgaben. 

2.  Die  Ssatnursaiantn,  am  Ufer  des  Schwarzen  Meeres, 
im  Süden  von  Abchasien,  vom  Fluss  Ochur  bis  zum  In-  ] 
gur.  — Ssamursakan,  von  einem  den  Abchasen  stamm ver-  j 
wandten  Volke  bewohnt,  wurde  früher  als  Kreis  zu  Abchasien  ' 
gerechnet  und  kam  später  unter  die  Regierung  des  Herr- 
schers von  Mingrelien,  dessen  Machtvollkommenheit  über 
Ssamursakan  aber  so  schwach  war,  dass  er  die  Unruhen 
und  inneren  Zerwürfnisse  nicht  beseitigen  konnte.  Das 
Land  war  mehrere  Jahre  lang  Gegenstand  des  Streites  der 
Beherrscher  Abchasiens  und  Mingreliens.  Unseren  Besit- 
zungen einverleibt  ward  Ssamursakan  1839  und  im  J.  1840 
erfolgte  der  Allerhöchste  Befehl,  diese  Gegend  denjenigen 
Ländern  zuzuzählen,  die  unter  unmittelbarer  Verwaltung 
der  Regierung  stehen.  In  demselben  Jahre  ward  ein  Rus- 
sischer Offizier  zum  Pristaw  (Aufseher,  Kommissär)  ernannt 
und  dem  Chef  der  vierten  Abtheilung  der  Tschernomori sehen 
Küstenlinie  untergeben.  Ein  grosser  Theil  der  Einwohner 
des  Ssamursakan  sind  Christen.  Sie  sind  nicht  mit  Abga-  j 
ben  belegt,  ihres  kriegerischen  Charakters  ungeachtet  voll- 
kommen ergeben,  haben  sich  aber  noch  nicht  des  kleinen 
Diebstahls  und  der  Räubereien  entwöhnt.  Im  Ssamursakan 
waren  die  Festungen  Ilory  und  Atmklia  erbaut  worden,  die 
spater,  da  eie  sich  nicht  besonders  nothwendig  zeigten, 
aufgehoben  wurden '). 

3.  Die  Zebeldinen  (Sambal).  Die  Zebelda  nennen  die 
Tscherkessen  Chirps-Kuadsh,  d.  h.  Dorf  des  Cherps,  nach 
dem  Kamen  des  Stammvaters  der  Zebeldinen,  Cherpssei 
Marschanij.  Dieses  Land  ist  am  Südwestabhange  des  Kau- 
kasus-Gebirges gelegen,  am  Ursprünge  des  Flusses  Kodor 
und  in  den  ihm  zunächst  liegenden  Thälern.  — Die  Ze- 
heida  unterwarf  sich  unserer  Regierung  im  J.  1837  und 
wird  seitdem  von  einem  Pristaw  regiert.  Die  obere  Ze- 
belda (Dal),  die  am  oberen  Lauf  des  Kodor-Flusses  liegt,  j 


')  Noch  General  Choilzko  ist  1 Hort  keine  Fettung , sondern  ein  j 

Flecken  mit  einem  Kasakrnposten.  Anaklia  ist  ebenfalls  ein  Kosaken- 
potten  mit  der  Ruine  einer  vormaligen  kleinen  Türkischen  Festung  and  j 

liegt  am  linken  Ufer  de«  Ingur  in  Mingrelien,  an  der  Grenie  de«  Saa-  j 

lunakan. 


ist  sehr  gebirgig  und  schwer  zugänglich,  diente  zum  Zu- 
fluchtsort unruhiger  Leute,  die  unter  verschiedenen  un- 
unterwürfigen Völkerschaften,  wie  Ps-chu,  Achtschipssou 
und  Aibuga,  Hülfe  fanden.  Die  Empörung  der  Zebeldinen 
im  J.  1840  gab  Veranlassung,  in  der  Mark  Moramba  eine 
Befestigung  zu  erbauen  und  von  ihnen  Geissein  zu  nehmen. 
Durch  diese  Maassregel,  wie  durch  die  Unterwerfung  der 
Ps-chu,  wurde  die  Ruhe  in  der  Zebelda  wieder  hergestellt, 
doch  war  es  zu  dauerhafter  Ordnung  der  Verhältnisse  noth- 
wendig, die  obere  Zebelda  (Dal)  zu  bändigen,  was  im  De- 
zember 1840  geschah.  Damals  wurde  ein  Theil  der  An- 
wohner des  oberen  Laufes  des  Kodor  nach  Abchasien  und 
in  die  Zebelda  übergesiedelt.  Da  aber  in  der  Folge  alle 
diese  Ansiedler  ausrissen,  so  gründete  man,  um  sich  im 
Dal  festzusetzen,  1842  eine  Militäransiedclung  von  200  Fa- 
milien am  oberen  Laufe  des  Kodor-Flusses. 

4.  Stadsen  (Saadsua  oder  Dshigeten).  Dir  Land  wird 
im  Osten  vom  Fluss  Bsyb,  im  Westen  und  Süden  vom 
Schwarzen  Meere,  im  Korden  von  der  Kaukasus-Kette  be- 
grenzt. Es  bilden  die  Dshigeten: 

a)  Pt-chu.  Dieser  Stamm  lebt  am  oberen  Laufe  der  Flüsse  Bsyb 
und  Medshita.  Sie  eind  sehr  dem  Raube  ergeben  und  treiben  Handel 
mit  Gefangenen,  die  aie  vorzugsweise  in  Abcbaaien  erbeuten.  Ein  Theil 
de«  Stamme«  unterwarf  «ich  im  J.  1840,  «teilt«  Gemein  und  nahm 
einen  Pristaw  bei  «ich  auf.  Ein  anderer  Theil  der  Genossenschaft  Ssad- 
tua  (Dshigeten)  , der  in  der  Umgegend  des  Forti  de«  Heiligen  Geistes 
lebt,  erklärte  im  J 1841  gleichfalls  «eine  Ergebenheit  und  versagte  den 
Übychen  seine  Tbeilnahme  an  Einfällen  in  nnscre  Grensen.  übrigen« 
blirbrn  diese  Stumme  wahrend  de»  Aufstandes  der  Zebeldinen  im  J.  1840 
vollkommen  ruhig,  was  xur  Hoffnung  auf  ihre  Ergebenheit  berechtigt. 

b)  Achttchipennt.  Sie  leben  am  oberen  Laufe  der  Flüsse  Ps-chu 
und  Mdsvmta;  Niemandem  unterthan  zeichnen  aie  «ich  durch  kriegeri- 
schen, verwegenen  Sinn  aus  und  sind  mit  den  Übychen  eng  verbunden. 
Die  ungemein  gebirgige  Gegend  mit  bedeutender  Bevölkerung  erschwert 
ihre  Bändigung.  Der  einiige  Saumpfad,  der  zu  diesem  Stamme  führt, 
geht  durch  das  Land  Ps-chu ; vom  Meer«  her  giebt  es  keinen  Zugang 
zu  ihnen.  Durch  Unterwerfung  der  Achtschipssou  kann  die  Frage  der 
Zähmung  des  ganzen  Ssadsua  entschieden  werden  und  cs  eröffnet  eich 
dann  der  Weg  in  das  Land  der  Ubychrn. 

c)  Aibuga.  Sie  leben  zwischen  den  Genossenschaften  Achticbip- 
«sou,  Ps-chu  und  Zandripsrh,  im  Landstrich  zwischen  den  Flüssen  Ps- 
chu  und  Bsyb  und  über  den  Quellen  des  Flusse«  Cbtscbupsse.  Es  ist 
diess  eine  kleine  Räabergesolltchift , die  ihre  Plünderungen  vorzugs- 
weise in  Abchasien  betreibt. 

Die  drei  genannten  Genossenschaften,  Ps-chu,  Achtschipssou  und 
Aibnga,  sind  den  an  der  Nordaeite  des  Kaukasus  lebenden  Tscherkes- 
aen , die  mit  ihnen  offene  Fehde  führen,  unter  dem  Kollektivuamen  der 
Mcdowejewzen  bekannt. 

4)  Xandriptch.  Sie  leben  am  Gestade  des  Schwarzen  Meeres,  von 
der  Mündung  des  Flusses  Bsyb  bis  zu  der  de«  Flusse«  Chaschupsse, 
ins  lnnrre  des  Lande«  erstrecken  sich  ihre  Grenzen  bis  an  den  Ach- 
tschipssou  und  Aibuga.  Die  Gesellschaft  Zandripscb  bildet  das  Reich 
der  Fürsten  Zan  oder  der  Zanbei’a.  Ein  Theil  der  Zandripsch  und 
die  kleine  Sippe  Chyschcha  (am  oberta  Laufe  des  Chaschupsse),  di« 
den  Fürsten  Anschbadse  gehört,  unterwarfen  sich  im  Jahre  1840  und 
stellten  Geisseln , doch  ist  diese  Unterwürfigkeit  unzuverlässig  wegen 
des  auf  sie  geübten  Einflusses  unruhiger  Nachbarn  — der  Übychen, 
welche  zu  Ende  des  Jahre«  1840  die  Fürsten  Zanbei  wegen  ihrer  un- 
terer Regierung  bewiesenen  Ergebenheit  auaplünderten. 

e)  Ket*ehba,  Herrschaft  der  Fürsten  Ketsch,  zwischen  den  FlUsaen 
Mdaymta  und  Chatschup*  liegend,  und 

f)  Artiiha , Herrschaft  der  Fürsten  Ared,  zwischen  den  Flflsaen 
Mdsrmta  und  Choata,  am  Ufer  des  Schwarzen  Meeres  bis  an  die  Gren- 
zen der  l'bychischen  Genossenschaft  S*t*che  befindlich.  Diese  beiden 
Gesellschaften,  wie  überhaupt  alle  am  Meere  lebenden  Dshigeten,  sind 
tur  Unterwerfung  geneigt,  werden  aber  davon  durch  die  Furcht  Tor 
den  übychen  und  Achtschipssou  zurückgebalten.  Die  Bändigung  der 
letsteren  hätte  wohl  die  Unterwerfung  aller  am  Meere  wohnenden  Ge- 
meinden zur  Folge. 
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g)  Zuidaha  und  h)  Baga , twischen  den  Flflsien  Cboata  und 
Mdsjmu  und  den  Genos»en*chaften  AchUchipuou  und  Aredba.  Zwei 
kleine  Geaelleehaften , die  keine  Selbstständigkeit  besitzen,  dn  sie  aus 
Ankömmlingen  und  unabhängigen  Leuten  bestehen.  Sie  stehen  unter 
starkem  Einflüsse  der  Ubychen,  besonders  der  Fürsten  Bersek. 

5.  Ab a*i nm  (Altykissek  oder  Basaichog).  Sic  bewohnen 
die  höchste  Region  am  Nordabhange  des  Gebirges,  im 
Landstriche  zwischen  den  Quellen  der  Kuma,  des  Podku- 
mok , am  linken  Ufer  des  Kuban  und  an  den  Ausflüssen 
der  Flüsse  Kefara,  Besbeon,  Laba,  Chodsa  und  Gubs.  Die<ss 
Volk  wird  in  Kuraa’sche  und  Kubanische  Abasinen  gi-theilt. 

a)  Kuma  sehr  Ablumen  (an  dor  oberen  Kuma  und  dem  Podkumok 
in  Tier  Dörfern).  8ie  werden  vom  Karatschaischen  Pristaw  regiert. 
Die  oberen  Kuma’schen  Abasinen  führten  unter  der  Leitung  des  Fürsten 
Nartuko  zur  Zeit  des  Aufataudes  der  Grossen  Kabarda  im  Jahre  1822 
einen  hartnäckigen  Krieg,  wurden  aber  endlich  gebändigt  und  unter- 
warfen »ich  dem  General  Jermolow. 

b)  Kubanisch«  Abasinen,  — waren  früher  den  Füllten  der  Urotssn 
Kabarda  unterthan,  ergaben  sich  aber  1822  unserer  Regierung. 

6.  Be Stilbn,  wohnten  am  oberen  Laufe  der  Flüsse  Urup 
und  Selentschuk.  Sie  erkennen  die  Herrschaft  der  Usden’s 
Marschiani  an,  von  der  früher  fürstlichen  Familie,  die  von 
dem  Ufer  des  .Schwarzen  Meeres  auf  die  Nordseite  des 
Kaukasischen  Gebirges  übersiedelte , wo  sie  gezwungen 
ward , sich  den  Tscherkessischen  Fürsten  unterzuordnen, 
die  sie  mit  Abgaben  belegten  und  ihnen  verboten,  sich 
Fürsten  zu  nennen.  Als  aber  im  J.  1834  die  Bessilbejew- 
zen  in  Folge  des  Zuges  des  Generals  Sass  in  ihr  Land 
sich  unserer  Regierung  unterwarfen,  wurde  dieser  Familie 
die  Würde  von  Usden’s  der  ersten  Stufe  verliehen.  In 
der  Folge  wunderte  das  Volk  grösstenthcils  an  die  Laba 
und  Beluja  aus. 

7.  Tarn  (an  den  Quellflüssen  der  Grossen  Laba).  Den 
Vorrang  hat  bei  ihnen  die  Familie  des  Usden  Saurum. 

8.  Kieylbek's  A-ul  (Dorf),  jenseits  des  Berges  Achmet, 
an  den  Quellen  des  Flusses  Andriuk.  Seinen  Namen  er- 
hielt dieser  A-ul  vom  Stammvater  seiner  Bewohner,  Kisyl- 
bek,  einem  Krim’schen  Sultan,  der  sich  einst  in  diesem 
Lande  barg. 

9.  Sehegt rei  (am  oberen  Laufe  der  Kleinen  Laba).  Sie 
zahlen  den  Besslenei’schen  Fürsten  Scholochow  und  Kanu- 
kow  Tribut. 

Die  drei  zuletzt  genannten  Volksstämme,  Tarn,  Kisyl- 
bek  und  Schegirei,  sind  gleichermaasscn  wild,  raubsüchtig 
und  arm. 

10.  Bago  oder  Beg,  leben  in  drei  kleinen  Dörfern,  die 
am  Flusse  Chods,  am  bewaldeten  Fusse  des  Berges  Aschisch- 
bach  gelegen  sind.  Die  Bagowzen  haben  besondere  Ehr- 
furcht vor  den  Usden’s  aus  der  Familie  Bag,  welche,  wie 
die  Schegirejewzen,  den  Fürsten  Scholochow  Tribut  zahlen 
und  selten  einen  Überfall  auf  die  Kubanische  Kordon- 
Linie  machen. 

11.  Braki  oder  Barakai.  Sie  nehmen  drei  Dörfer  am 
Ufer  des  Flusses  Gubs  ein,  nahe  dem  Fusse  der  Kaukasi- 
schen Hauptkette.  Die  Einwohner  werden  auch  als  den 
Fürsten  Scholochow  tributär  angesehen.  Die  erste  Stelle 
nimmt  bei  ihnen  die  Familie  der  Usden’s  Li  ach  und  Angok 
ein,  die  mit  der  Abchasischen  Familie  der  Daurow's  ver- 
wandt sind,  woher  sie  auch  deren  Schutz  gemessen 


')  Sie  haben  »ich  im  November  1869  zugleich  mit  den  Abudsechen 
Russland  unterworfen.  A.  P. 


Schliesslich  müssen  wir  noch  dreier  Fürstenfarailien 
erwähnen,  der  Lowi,  Dudaruk  und  Biberd,  die  sich  in 
Folge  innerer  Uneinigkeiten  mit  ihren  untergebenen  IV 
dcn’s  aus  Abchasien  auf  die  Nordseite  des  Kaukasischen 
Gebirges  übersiedelten ; von  ihnen  stammen  gegenwärtig: 

12.  Lotcfs-A-ul , am  Flusse  Kuma,  auf  der  rechten 
Seite  des  Kuban.  Diene  Genossenschaft  war  bis  zu  der 
hier  im  J.  1814  wuthenden  Pest  zahlreich,  verminderte 
sich  aber  seitdem  bedeutend. 

13.  Dudaruk'»  A-ul,  auf  dem  linken  Ufer  des  Kuban, 
gegenüber  der  Staniza  (Kasakendorf)  Batalpaschinsk.  Die 
Einwohner  der  beiden  letztgenannten  A-nls  (Dörfer)  sind 
vollkommen  ergeben  und  stehen  unter  dem  Pristaw  der 
Trans- Kubanischen  Bergvölker;  mit  Abgaben  sind  sie  nicht 
belegt  und  tragen  dieselben  Naturalleistungen  wie  die  No- 
gaier, die  längs  de«  Kuban  leben. 

14.  Biberd'»  A-ul,  existirte  bis  zum  J.  1829,  wo  er 
zur  Strafe  für  seinen  Verrath  durch  unsere  Truppen  voll- 
kommen zerstört  wurde. 

II.  Swanethen. 

Die  Swanethen  sprechen  eine  uns  fast  völlig  unbe- 
kannte Sprache  und  daher  ist  es  schwer  festzus teilen, 
welchem  Volksstamme  sie  eigentlich  angehören.  Der  geo- 
graphischen Lage  nach  fallen  die  Grenzen  des  von  ihnen 
eingenommenen  Landstriches  einerseits  mit  Mingrelien  und 
Abchasien,  andererseits  mit  den  Balkarzen  und  theilweise 
mit  der  Kabarda  zusammen.  Aus  der  geringen  Anzahl 
von  Wörtern,  die  der  Obrist  Bartholomäi  während  seiner 
Reise  in  das  Freie  Swanethien  gesammelt  hat,  ist  ersicht- 
lich, dass  nur  der  dritte  Theil  eine  Grusinische  Wurzel 
hat,  während  die  anderen  Nichts  mit  den  übrigen  Knuka- 
i gischen  Sprachen  und  Dialekten  gemein  haben.  — Swane- 
thien,  vom  Grusinischen  Worte  „ssawane"  (Zufluchtsort, 
Herberge),  bildete  im  Alterthum  eine  Provinz  des  Grusini- 
schen Reiches  und  ward  von  Mouraws  verwaltet,  welche 
von  den  Zaren  selbst  ernannt  wurden.  Bei  der  Theilung 
des  Grusinischen  Reiches  unter  Alexander  I.  ward  Swane- 
thien  mit  den  drei  Fürstenthümern  Abchasien,  Gurien,  Min- 
grelien und  Dshigetien  dem  Imeretinischen  Zaren  zu  Theil. 
j In  der  Folge  aber  fielen  Dshigetien  und  das  Obere  Swa- 
nethien  mit  dem  Ingur -Thale  von  Ihm  ab;  das  Untere 
Swanethien  blieb  ihm  so  lange  unterthan , bis  Mingrelien 
I seinerseits  sich  frei  erklärte  und  mit  dem  Letschgum  zu- 
I summen  zu  den  Mingrelischen  Dadians  (Herrschern)  über- 
ging. Von  der  Zeit  an  wurden  beide  Provinzen  fortwäh- 
rend von  ihnen  regiert  — Swanethien  wird  in  das  Dadia- 
nische,  Fürstliche  und  Freie  eingethcilt. 

1.  Dadianische*  Swanethien.  Fast  die  ganze  Bevölke- 
rung dieses  Thoile«  von  Swanethien  ist  Jangs  des  oberen 
Laufes  des  Zchenis-Zkali  in  drei  Dörfern  koncentrirt:  1.  Len- 
techi  (120  Höfe),  Eigenthum  des  Fürsten  Dadian ; 2.  Tseho- 
| luri  (100  Höfe),  Besitzung  der  Fürsten  Garabchasow,  und 
3.  Laschketi  (200  Rauchfänge  oder  Höfe),  den  Fürsten 
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Geluani,  Unterthanen  der  Mingreliachen  Herrscher,  gehörig. 
Ausser  den  genannten  Dörfern  ist  noch  das  Dorf  Choleti 
su  erwähnen,  welches  aus  20  Höfen  besteht;  sie  liegen 
alle  längs  des  Ufers  der  Cheledula,  5 Werst  von  Lentechi. 

2.  Fürstliche*  Swanethien.  Dos  Dadischkilianische  oder 
sogenannte  Fürstliche  Swanethien  grenzt  im  N.  und  NO. 
an  die  Karatschaiewzen  und  Zebeldinen,  von  denen  es 
durch  die  Zebeldinische  und  Kaukasische  Hauptkette  ge- 
schieden wird,  im  SW.  an  Abchasien,  Ssamursakan  und 
Miogrelien , im  SO.  an  Mingrelion  und  das  Dadianische 
Swanethien , von  welchem  es  die  Swanethische  Bergkette 
trennt,  endlich  im  O.  an  die  Landschaften  Latal  und  Mul- 
loch , deren  Dörfer  zum  Freien  Swanethien  gehören  und 
hinter  den  Elbrus-  und  Leila  - Ketten  liegen , welche  die 
Thäler  Botschu  und  Zchmari  bilden.  Fast  die  ganze  Be- 
völkerung Swanethiens  ist  am  rechten  Ufer  des  Ingur,  auf 
dem  Abfalle  schmaler  Terrassen , die  von  einander  durch 
tiefe  Schluchten  geschieden  sind  und  sich  zum  Flusse 
hinabsenken,  vertheilt.  Das  Fürstliche  Swanethien  ist  unter 
Besitzer  aus  dem  Geschlechte  der  Fürsten  Dadischkiliani 
getheilt.  In  Allem  zählt  man  in  ihm  ungefähr  516  Höfe. 

3.  Freie*  Swanethien  ’).  Es  grenzt  nach  W.  an  die 
Besitzungen  der  Fürsten  Dadischkiliani , im  S.  trennt  es 
der  Swanethische  Gebirgskarom  vom  Dadianischen  Swane- 
thien und  das  Kaukasische  Hauptgebirge  im  N.  und  NO. 
von  den  mit  den  K&ratschaischen  Völkerschaften  stamm- 
verwandten Bakssanzen,  Tschegcmzen,  Chulamzen  und  Mal- 
karzen.  Im  Freien  Swanethien  giebt  es  12  Dörfer:  Usch- 
kul,  Kala,  Gadesch,  Zwirli,  Geli,  Inari,  Bagresch,  Mudshali, 
M ullach,  Mestia,  Lenoshedi  und  Latali,  mit  einer  683  Kauch- 
fänge  bildenden  Bewohnerschaft.  Bis  zur  Reise  des  Obri- 
etcu  Bortholomäi  im  J.  1853  war  uns  Swanethien  wegen 
»einer  Unzugänglichkeit  weniger  als  die  übrigen  Thcile 
dieser  Gegend  bekannt.  Die  Einwohner  sahen  immer  mit 
Misstrauen  auf  die  Versuche,  ihr  Land  kennen  zu  lernen, 
das  reich  ist  an  Denkmälern  des  Alterthums  und  interes- 
sant in  ethnographischer  und  anderen  Beziehungen.  Wer 
es  wünschen  sollte,  sich  näher  mit  Swanethien  bekannt  zu 
machen,  den  können  wir  auf  die  ausgezeichnete  Abhand- 
lung des  Obristen  Bartholomäi:  „Reise  in  das  Freie  Swa- 
nethien”, die  im  3.  Bande  der  Denkschriften  der  Kauka- 
sischen Sektion  der  Russ.  Gcogr.  Gesellschaft  enthalten  ist, 
und  den  Aufsatz  „Swanethien”  des  Fürsten  Lobanow  Ro- 
stowtkij,  der  in  der  Zeitung  „Kawkaa”  auf  das  Jahr  1852, 
NN.  14  — 17,  abgedruckt  ist,  verweisen.  Aus  letzterem 
ist  der  grösste  Theil  unserer  Nachrichten  bei  Abfassung 
der  Beschreibung  dieses  Thoiles  des  Kaukasus  entlehnt 
worden. 

III.  Tsoherkeseischer  Stamm  (Adige). 

Die  Tscherkessen , die  sich  selbst  Adige  nennen,  be- 
wohnten im  Alterthumc  die  Westseite  des  Kaukasus  und 
die  Halbinsel  Krim  und  waren  den  Oriechen  unter  dem 
Namen  Zvyo i bekannt.  Unter  diesem  Namen  finden  sie 
sich  in  Arrian's  Ponti  Euxini  et  maris  Erythraei  periplus, 

*)  Gegenwärtig  exUtirt  die  Benennung  „Freies  Swsnfthien''  nicht 
m«br,  di«  Einwohner  haben  »ich  der  RuMiaehen  Regierung  ergeben, 
iit  einen  Rus#i*cheo  Pri»ttw  (Kommissär)  eingeaetat  hat. 


der  zur  Zeit  des  Kaisers  Adrian,  in  dessen  Auftrag  Arrian 
die  Ufer  des  Schwarzen  Meeres  bereiste,  zusammen  gestellt 
worden  war.  Klaproth  dagegen  meint,  dass  die  Alten  mit 
dem  Namen  Zv/oi  wahrscheinlich  nur  eine  Tscherkessische 
Völkerschaft  bezeichnet  hätten,  da  ArriaD,  während  er  die 
Ufer  des  Schwarzen  Meeres  als  ihren  Wohnsitz  bezeichnet, 
gleichzeitig  bezeugt,  dass  sie  der  Fluss  Achei  (im  NW.) 
von  den  Ssanichen  (den  jetzigen  Shanejewzen)  getrennt 
hatte.  So  gehörten  die  Ssinder  und  Kerketcn , welche 
gleichfalls  am  Schwarzen  Meere  wohnten,  ebenfalls  zum 
Tschcrkessischen  Stamme.  Nach  den  Überlieferungen  dieses 
Volkes  — fährt  Klaproth  fort  — verlies«  eins  seiner  Ge- 
schlechter, Kabarda  mit  Namen,  im  6.  Jahrhundert  der 
Hedjra  seinen  früheren  Wohnsitz  am  Kuban  und  zog  nach 
N.  zum  Flusse  Don,  von  wo  es  aber  bald  in  die  Krim 
hinüberging.  Hier  siedelten  sieb  die  Kabardinen  an  der 
Südseite  an,  woher  die  Ebene  zwischen  den  Flüssen  K&- 
tscha  und  Belbek  (deren  obere  Hälfte  Kabarda  genannt 
wird)  noch  jetzt  von  den  Tataren  „Tscherkessische  Ebene” 
geheissen  wird. 

Auf  einer  Seekarte  des  Mittelländischen  und  Schwarzen 
Meeres,  die  im  J.  1497  von  Freducius  von  Ancona  zusam- 
mengestellt  worden  ist  und  in  der  Wolfenbütteler  Biblio- 
thek verwahrt  wird,  kann  man  den  mit  rothen  Buchstaben 
geschriebenen  Namen  des  Kabardinischen  Volkes  etwas 
westlich  von  dem  Orte  lesen,  wo  gegenwärtig  Taganrog 
liegt,  und  die  frühem  Wohnsitze  der  Kabardinen  sehen, 
welche  im  7.  Jahrhundert  wieder  die  Krim  verliessen  und 
die  Insel  einnahmen,  die  von  zwei  Armen  des  Kuban 
nahe  an  seiner  Mündung  gebildet  wird  und  noch  heut  zu 
Tage  von  den  Tataron  „Kisyltasch”,  d.  h.  „Rother  Stein”, 
genannt  wird.  Aber  auch  hier  blieben  sie  nicht  lange,  son- 
dern rückten  unter  der  Leitung  Inal’s,  des  Stammvaters  aller 
Kabardinischen  Fürsten,  weiter  nach  Osten,  wo  sie  sich 
längs  des  Kuban  in  der  jetzigen  Kabarda  niederliessen 
und  sich  andere  Tscherkessische  Völkerschaften  unterwarfen. 

Nach  den  bei  den  Osseten  erhaltenen  Überlieferungen 
hiessen  die  Tscherkessen  bis  zur  Ankunft  der  Kabardini- 
schen Fürsten  aus  der  Krim  Kasachen  — ein  Name,  der 
sich  ihnen  auch  im  Munde  der  Mingrelier  erhalten  hat, 
die  sie  jetzt-noch  „Kasach-mepe”,  d.  h.  „Fürsten  der  Ka- 
sachen”, nennen.  Hiermit  stimmt  auch  das  Zeugnis«  de« 
Konstantin  Porphyrogeneta,  der  das  Land  der  Tscherkes- 
sen,  das  am  Schwarzen  Meere  liegt,  Sychien  und  die 
höher  gelegene  Gegend  Kaeachien  nennt,  welches  an  das 
Land  der  Alanen  oder  Osseten  grenzt. 

Zur  Zeit  des  George  Interiano,  der  um  das  Jahr  1502 
schrieb,  nahmen  die  Tscherkessen  das  ganze  Ostufer  des 
Asow’schen  Meeres  (Palus  Maeotis),  vom  Don  bis  zum  Kim- 
merischen Bosporus  ein,  von  wo  sie  durch  die  Russen  und 
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Tataren  verdrängt  wurden  (Asia  polyglott*,  pp.  129 — 131). 
Scheich-Eddin  von  Damaskus  spricht  vom  christlichen  Volk 
Eskesch,  das  im  N.  des  Schwarten  Meeres,  in  der  Nach- 
barschaft der  Alanen  und  Küssen  , lebe.  Der  Meinung 
D'Ohssou’s  zu  Folge  (Des  peuples  de  Caucase  etc.  Paria 
1828.  8.  SS.  185,  186)  können  dos  die  Sekehi  oder  Sichi 
sein  — ein  Name,  unter  dem  die  Griechen  und  Italiener 
nach  Interiano’s  Zeugniss  die  Tscherkessen  verstanden. 

Nach  Traditionen,  die  bei  den  Tscherkessen  selbst  be- 
stehen, gelten  als  älteste,  am  Nordabhange  der  Kaukasi- 
schen Gebirge  angesiedelte  Völkerschaften  ihres  Stammes 
die  Kabardinen  und  Besslcnejewacn , welche  nach  Sagen 
der  Trans- Laba'scheu  Tscherkessen  den  Fass  des  Gebirge« 
zwischen  den  Flüssen  Belaja,  Laba  und  Urup  einnah  men, 
von  wo  sie  durch  andere  Tscherkessische  Völkerschaften, 
die  über  die  Gebirgspässe  vom  Schwarzen  Meere  her  aus- 
wanderten,  allmälig  weiter  und  weiter  nach  Osten  gedrängt 
wurden.  Nach  den  Kabardinen  und  Besslenejewzen  wun- 
derten gleichfalls  von  da  dio  Temirgojewzen  und  Gatin- 
kajewzen  aus  und  nahmen  die  Orte  ein,  wo  heut  zu  Tage 
dio  Abadsechen  leben.  Nach  den  Temirgojewzen  wunderten 
über  das  Gebirge  und  nahmen  den  Fuss  des  Gebirges  am 
unteren  Laufe  des  Kuban  ein  die  Schapssugen,  Bsheduchen 
und  Natchokuadsh  und  nach  ihnen  die  Machoschewzen, 
welche,  ihrerseits  die  Temirgojewzen  in  die  Ebene  drän- 
gend, sich  längs  des  Flusses  Belaja  im  Maikop'schen  Thale 
niederliessen.  Die  Machoschewzen , nach  Psesir  und  Fürs 
gedrängt,  räumten  ihren  Platz  den  Abadsechen.  Nach  letz- 
tem erschienen  am  Nordabfalle  des  Gebirges,  zwischen  den 
Flüssen  Belaja  und  Paekupa,  die  Jegerukajewzen , die  von 
den  Jedikow’schen  Abadsechen  — Dshanget-Chabl  und  Da- 
ur-Chabl — verdrängt  wurden.  Endlich  waren  der  Zeit  nach 
die  letzten  Übersiedler  die  Abasinen,  die  allmälig,  im  Laufe 
von  Jahrhunderten,  aus  Abchasien  über  die  Bergpiisse  in 
die  Gegend  zwischen  den  Flüssen  Teberda  und  Belaja 
hinüberwonderten  und  in  der  Folge  mit  den  Kubanischen 
und  Kuma’schen  Abasinen  folgende  selbstständige  Genossen- 
schaften bildeten  : Tarn  , B&schilbei , Barakai , Bago , Kisyl- 
bek,  Schegirei. 

In  solcher  Weise  stellt  die  Sago  uns  die  allmälige  An- 
siedelung des  Tscherkessischon  Volkes  dar.  Schwer  ist  es, 
an  dio  Wahrheit  dieser  Beschreibung  zu  glauben,  die  wenig 
durch  historische  Facta  gestützt  ist,  und  zukünftige  For- 
schungen allein  können  diese  w ichtige,  bis  jetzt  aber  noch 
verwirrte  Frage  aufkläron.  Gegenwärtig  versteht  man  unter 
der  allgemeinen  Benennung  Tscherkessen  alle  Bergvölker, 
die  am  Nordabhange  der  Kaukasus- Kette  und  auf  den  Ku- 
banischen Ebenen , vom  Kuban  an  bis  zur  Festung  Anapa 
und  von  da  längs  des  Südabfalls  der  Kette , längs  des 
Ostufers  des  Schwarzen  Meeres  bis  zum  Lande  der  Ubychen, 


leben  («.  die  Einleitung  zum  Russisch  - Tacher  hessischen 
Wörterbuche  von  L.  Luliier.  Odessa  1846.  8.  8.  IV). 

Hierzu  gehören  mit  Einschluss  des  Landes  der  fby- 
chen  die  ganze  Kleine  Kabarda,  ein  grosser  Theil  der  Ka- 
bardinischen Ebene  zwischen  den  Flüssen  Terek  und 
Malka , die  am  Fusse  des  Gebirges  zwischen  dor  Teberda, 
dem  Kuban,  der  Laba  und  Belaja  liegende  Landstrecke,  das 
linke  Ufer  des  Unteren  Kuban  und  endlich  das  östliche 
Ufer  des  Schwarzen  Meeres  von  den  Kuban-Mündungen 
bis  zum  Fluss  Bsyb. 

Bis  zum  Jahre  1829  bildete  der  Kuban-Fluss  (bei  den 
Bergvölkern  Pschis)  die  Grenze  unserer  Besitzungen  gegen 
das  Land  der  Tscherkessen.  Einige  Zeit  zuvor,  nament- 
lich im  J.  1827,  kam  der  Trabesond’sche  Pascha  Tsehe- 
tschen-Oglu- Hassan  in  der  Festung  Anapa  zum  Ersatz 
Achmed- Paschas  an,  berief  die  Fürsten  und  Ältesten  der 
Tscherkessisehen  Völkerschaften  zusammen  und  trug  ihnen 
den  Schutz  der  Türkei  an.  Die  Tscherkessen  waren  hier- 
mit einverstanden  und  huldigten  der  Türkei,  doch  mit  der 
Bedingung,  dass  ihre  Unabhängigkeit  ihnen  erhalten  bliebe. 
Doch  schwächte  bei  alle  dem  der  Einfluss  der  Pforte  auf 
die  Trans-Kubanische  Gegend  bedeutend  die  Feudalmacht 
der  Fürsten.  Zu  der  Zeit  waren  Raub-  und  Mordanßllc 
längs  des  Kuban,  d.  h.  auf  unserer  Grenze,  selten,  und 
wenn  sie  Statt  fanden,  W'andten  sich  die  Chefs  der  da- 
mals bestehenden  Kuban-Linie  mit  Klagen  an  den  Pascha 
von  Anapa  oder  an  »eine  zwei  Kaimakams,  die  ihre  Re- 
sidenz den  Stanizen  Ubeshinsk  und  Lndoshsk  gegenüber 
hatten,  und  erhielten  fast  immer  Genugthuung.  So  blieb 
es  bis  zum  Jahre  1829.  Als  aber  in  Folge  des  Bru- 
ches mit  der  Türkei  unsere  Truppen  Anapa  einnahmen, 
ergriffen  die  Tscherkessen,  von  der  Pforte  aufgehetzt,  die 
Waffen  und  der  Temirgojew’sehe  Fürst  Dshembulat  Bolo- 
tokow  hörte  nicht  auf,  unsere  Stanizen  am  Kuban  tu 
beunruhigen.  Um  gleich  im  Anfang  den  feindlichen  Hand- 
lungen der  Bergbewohner  ein  Ziel  zu  setzen,  machte  der 
damals  an  der  Kuban-Linie  kommandirende  General  Emma- 
nuel eine  Bewegung  in  das  Gebirge  und  alle  räuberischen 
A-ule  vom  oberen  Kuban  bis  zum  Flusse  Kurdships  empfingen 
die  verdiente  Strafe.  Noch  jetzt  können  die  Trans- Kubaner 
diese  ihnen  von  unseren  Heeren  gegebene  Lehre  nicht 
vergessen. 

Nach  dom  Frieden  von  Adrianopel  erhielt  Russüaud 
Kraft  der  Traktate  im  Kaukasus  alles  Land,  das  bisher 
unter  dem  Schutze  der  Türkei  gestanden  hatte:  als  wir 
aber  von  den  Tscherkessen  Unterwerfung  und  Gehorsam  ' 
forderten,  Hessen  sie  es  sich  einfallen,  ihre  Freiheit  tu 
verthoidigen,  deren  unvermeidliches  Ziel  fortwährende  Plün- 
derungen , Räubereien  und  verheerende  Überfälle  der  von 
uns  in  dieser  Gegend  augesiedelten  friedlichen  Aubauer 


Digitized  by  Google 


I 


Die  Bergvölker  des  Kaukasus. 


171 


•ein  mussten.  Damals  war  cs,  wo  der  so  blutige  Krieg 
mit  den  Sakuhanzen  (Trans- Kuban  er)  begann,  der  noch  bis 
in  die  Gegenwart  fortdauert. 

Die  ersten  Expeditionen  über  den  Kuban  waren  sehr 
erfolgreich,  ungeachtet  man  wenig  geographische  und  to- 
pographische Kenntnisse  über  diesen  Landstrich  besass 
oder  auch  dieselben  ganz  mangelten;  unsere  nächste  Be- 
kanntschaft mit  dieser  Gegend  begann  erst  zur  Zeit  der 
besonders  wichtigen  Expeditionen  des  Generals  Weljaminow. 

Im  J.  1840  wurde  die  Kuban-Linie  in  die  „Rechte  Flanke 
der  Kaukasischen  Linie*7  umbenannt  und  der  General-Major 
Sass  zu  ihrem  Chef  bestimmt.  Unter  ihm  war  es.  wo  die 
Laha'sche  Linie  vom  Ufer  des  Kuban  hierher  übergeführt 
wurde.  Die  Trans-Kubanischen  Tscherkessen  aber  begannen 
schon  vom  Jahre  1837  an,  unter  sich  Bündnisse  zu  schües- 
zen,  als  das  beste  Mittel,  gegen  uns  erfolgreich  zu  handeln, 
und  hielten  im  J.  1841  eine  Volksversammlung  am  Pschech  i 
ab,  deren  Ziel  eine  bessere  Ordnung  ihrer  geistlichen  und 
weltlichen  Angelegenheiten  war.  Die  verbündeten  Völker-  j 
schäften  leisteten  einen  Eid,  die  Satzungen  dieser  Ver-  | 
saimnluug  streng  zu  erfüllen.  Um  dieselbe  Zeit  veranlagte 
Schumi  1 eine  Erhebung  der  Grossen  und  Kleinen  Tschetsch- 
oiit  und  der  Krieg  auf  der  Rechten  Flanke  loderte  mit 
neuer  Kraft  auf.  Schamil  entsandte  aus  der  Tsehet&chnia 
Hadshi-Muhomc-t  in  das  Land  jenseits  des  Kuban,  um  die 
Erhebung  der  Tscherkessen  kräftiger  zu  unterstützen.  Dieser  ! 
Naib  fand  sich  bei  den  Schapssugen  ein  und  hörte  nicht 
auf,  das  Land  aufzuregen,  konnte  aber  nichts  besonders 
Wichtiges  ausführen ; er  starb  den  17.  Mai  1844,  zurZeit 
der  Versammlung  am  Adagum  (Nebenfluss  nahe  der  Kuban- 
Mündung),  die  von  ihm  zur  Bcrathung  über  entscheidendere 
Timten  am  Kuban  zusammengerufen  worden  war. 

Im  J.  1845  erschien  ein  anderer  Naib  Schamil’s,  Ssu- 
leiman-Effendi , doch  bildete  sich  gegen  ihn  eine  Partei 
Unzufriedener,  die  ihn  nöthigte,  im  J.  1846  zu  uus  über- 
zugehen.  Nachdem  Ssuleiman-Effendi  von  hier  entfernt  wor- 
den war,  änderten  sich  die  Angelegenheiten  im  Trans-Kn-  i 
banischen  Land  zu  unseren  Gunsten;  die  Besslenejewzen,  ; 
Bsheduchen,  Temirgojewzen,  Jegerukajewzen,  Mahoschewzen  j 
und  Flüchtigen  Kabarden  unterwarfen  sich  und  vier  Abadse- 
chische  Genossenschaften,  Tuba,  Temdasehi,  Dshanget-  j 
Chabl  und  Da-ur-Chabl,  schlossen  mit  uns  die  erste  fried- 
liche Übereinkunft.  Durch  das  Auftreten  des  im  J.  1847  j 
aus  Mekka  heimgekehrten  Bcsslenejewzen  Kanamat  Tlia- 
koduko  begannen  jenseits  des  Kubau  wieder  neue  Unni-  | 
hon;  die  Abadsechischcn  Genossenschaften  lehnten  sich  auf, 
die  Bergbewohner  begannen  unsere  Posten  zu  beunruhigen 
and  im  Novbr.  1848  rückte  gar  ein  starker  Heerhaufe  dersel- 
ben bis  Ssingilejewka  (nahe  bei  Stawropol)  heran,  ward  aber  I 
hier  vom  General- Major  Kowalewskij  vollkommen  geschlagen. 


Endlich  sandte  Schamil  im  Frühjahre  1849  den  dritten 
Naib  hierher,  Scheich-Mahomet-Amin,  doch  hatten  seine 
Bemühungen,  diese  Bergvölker  zu  energischerem  Wider- 
stande gegen  die  Russen  zu  bewegen,  keinen  besonderen 
Erfolg,  selbst  nicht  während  unseres  letzten  Krieges  mit 
der  Türkei  und  den  verbündeten  Mächten.  Vergebens  pre- 
digte damals  Mahomct-Amin  als  Gesandter  des  Imam  den 
Müridismus;  seine  Aufrufe  fanden  die  schwächste  Theil- 
nahme  bei  denen,  au  welche  sie  gerichtet  wurden.  Wohl 
versuchte  er  die  Tscherkessen  durch  einen  Firman  des 
Sultans,  als  des  Hauptes  der  Ssunniten,  aufzureizen,  doch 
auch  dieser  Versuch  hatte  keinen  Erfolg.  Im  August  1855 
gelang  es  ihm  nur,  eine  Bewegung  der  Karatschai  zu  be- 
wirken, doch  ward  sie  bald  niedergedrückt  und  alle  Pläne 
des  Aufrührers  wurden  völlig  zerstört.  Überhaupt  übt  der 
nunmehrige  «Sendling  Schamil’s  bei  den  ununterworfenen 
Tscherkessen  keinen  reellen  Einfluss,  da  sie  ihn  für  einen 
gemeinen  Mann  eben  so  geringer  Herkunft  ansehen,  wie 
Schamil  selbst,  in  dessen  Namen  er  handelt;  und  wenn 
seine  geistliche  Würde  den  Scheich  nicht  schützte,  so  hätte 
Mahomct-Amin  schon  lauge  seine  Versuche  jenseits  des 
Kuban  mit  seinem  Leben  gebüsst,  da  die  Tscherkessen 
sich  vorzugsweise  für  Aristokraten  unter  den  Bergvölkern 
betrachten  und  nicht  ohne  Verachtung  auf  einen  Ankömm- 
ling sehen  können,  der  sich  als  Verkündiger  einer  neuen 
Lehre  hinstellt  *). 

Der  Anfang  der  Einführung  des  mussulmonischen  Glau- 
bens bei  den  Tscherkessen  datirt  seit  kurzer  Zeit;  selbst 
jetzt  vermochte  derselbe  bei  ihnen  keine  feste  Wurzel  zu 
fassen.  Vergebens  sandte  Schamil  zu  ihnen  mehrmals  seine 
Agenten  zur  Verbreitung  des  Islam;  vergebens  predigten 
Lügenapostel  den  Tscherkessen  oftmals  bei  ihren  Gemeinde- 
versammlungen vom  Heile,  das  der  Mussulmanen  in  jener 
Welt  harre.  Die  Mehrzahl  der  Zuhörer  blieb  gleichgültig 
und  ging  auseinander,  sprechend:  „Das  ist  die  Sache  der 
Molläs,  wir  aber  sind,  Gott  sei  Dank,  Fürsten ; mögen  sie 
hierüber  ihrer  eigenen  Brüderschaft  vorpredigen. ‘7  — - Vor 
nicht  gar  langer  Zeit  kam  ein  interessanter  Fall  in  einer 
fürstlichen  Familie  vor,  deren  Glieder  mit  mehr  oder  min- 
der Andacht  die  Gebräuche  des  Islam  ausführten  und 
stolz  hierauf  ihre  dem  Glauben  der  Väter  treu  gebliebe- 
nen Landsleute  verächtlich  ansahen.  Nur  ein  gebrechlicher 
Greis,  das  Haupt  der  Familie,  weigerte  sich  hartnäckig, 
den  mussulmanischen  Glauben  anzunehmen  — , da  musste 
er  plötzlich  schwer  erkranken;  der  Alte  war  dem  Tode 
nahe.  Die  Verwandten  riefen  nun  einen  Mollü  herbei  und 
begonnen  ihn  zur  Annahme  des  Islam  zu  bereden,  um 


‘)  Bekanntlich  hat  »ich  Mahonaet-Amin  mit  Jen  Abnd»i'chen  gegen 
Ende  d«-&  Jahr««  1 h.Vj  dem  Ru»»i»cltcn  Steepler  unterworfen.  A.  P. 
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sich  den  Weg  in  Muhammed’s  Paradies  zu  eröffnen,  das 
vom  Hollä  so  blühend  beschrieben  wurde.  Der  Greis  hörte 
lange  schweigend  den  ihm  verhassten  Prediger  an,  doch  end- 
lich sagte  er,  indem  er  ungeduldig  die  Hand  schwang : „Die 
besten  Jahre  meines  Lebens  verbrachte  ich  mit  jetzt  schon 
entschlafenen  Männern ; sie  dachten  niemals  an  den  musaul- 
manischen Glauben  und  waren  edler,  tapferer  und  treuher- 
ziger, als  die  Leute  jetzt  sind;  ich  will  Euer  Paradies  nicht,  j 
wohin  jene  gingen , gehe  auch  ich , — lieber  bin  ich  mit 
ihnen  zusammen.”  Dieser  Fall  ist  in  ollen  seinen  Einzel- 
heiten so  einfach,  dass  man  seine  Wahrheit  nicht  bezwei- 
feln kann,  gleichzeitig  kennzeichnet  er  die  nationale  Selbst- 
ständigkeit der  Tscherkessen  mit  dem  ihnen  allein  unter 
allen  Bergvölkern  des  Kaukasus  eignen  edlen  Stolze. 

Folgende  Völkerschaften  bilden  den  Bestand  der  Tscher- 
kessischen  Bevölkerung: 

Kabardinen  (Kabertai).  Sie  bewohnen  die  sogenannte 
Grosse  und  Kleine  Kabarda. 

1.  Grotte  Kabarda.  Sie  nimmt  den  Nordabhang  des 
Kaukasischen  Gebirges  zwischen  den  Flüssen  Kuban,  Malka 
und  Terek  ein.  Die  hier  lebenden  Tscherkessen  werden 
regiert  von  folgenden  vier  fürstlichen  Familien,  die  von 
Inal  Kess  oder  Kassai  abstammen  und  ihr  Geschlecht  von 
Arabischen  Emiren  ableiten:  Dshinbot,  Messost,  Chatoch- 
schok  und  Kaitok  (s.  „Allgemeine  Übersicht  der  Gegenden, 
die  von  Bergvölkern  bewohnt  werden,  welche  man  Tscher- 
kossen,  Abchasen  nennt”,  u.  a.  an  sie  angrenzenden  Völkern, 
Abhandlung  von  L.  Lullier  im  IV.  Bande  der  Denkschrift 
der  Kaukasischen  Sektion  der  Geogr.  Gesellschaft,  1857.  8. 

S.  179).  Die  Bewohner  der  Grossen  Kabarda  zeichneten 
sich  immer  durch  unerschütterliche  Ergebenheit  gegen  ihre 
Fürsten  aus  und  man  kann  sagen,  dass  sie  dadurch  anderen 
Völkerschaften  zum  Beispiel  dienten,  die  über  sich  die 
Macht  derselben  Fürsten  anerkannten,  bei  denen  sie  Schutz 
gegen  räuberische  Nachbarn  fanden.  Nach  zwei  blutigen 
Aufständen  in  den  Jahren  1804  und  1822,  in  Folge  deren 
viele  der  Kabardinischen  Fürsten  und  Adligen  über  den 
Kuban  flohen  — eine  damals  noch  unabhängige  Gegend  — , 
gelang  es  der  Russischen  Regierung , ihrer  Macht  in  der 
Kabarda  Eingang  zu  verschaffen.  Gegenwärtig  ist  letztere 
unter  dem  Kommando  des  Chefs  der  Rechten  Flanke  der 
Kaukasischen  Linio  vollkommen  gehorsam.  Klagsachen 
werden  bei  ihnen  durch  ein  zeitweiliges  Kabardinisches 
Gericht  entschieden,  dessen  Sekretär  und  Glieder  geborne 
Kabardinen,  der  Vorsitzende  aber  der  Chef  der  Kabardini- 
schen Kordon-Linie  ist.  Abgaben  zahlen  sie  nicht,  tragen 
aber  einige  Verpflichtungen  des  Kordon-Dienstes. 

2.  Kleina  Kabarda.  auf  der  rechten  Seite  de«  Terek, 
nimmt  die  durch  den  Bogen  dieses  Flusses  im  Süden  von 
der  Stadt  Mosdok  eingeschlossene  Ebene  ein.  Sie  besteht 
aus  drei  Genossenschaften,  der  Bekowitschischen,  Achlowi- 
schen  und  Taussultanischen , die  bis  26  Dörfer  bewohnen. 
Ausser  den  Kabardinen  lebon  hier  übergesiedelto  Tsche- 
tschenzen,  Nasranowzen,  Ossetinen  u.  A.  Die  Bewohner 
der  Kleinen  Kabarda  sind  ergeben  und  werden  von  einem 
Pristaw  regiert.  Abgaben  zahlen  sie  nicht,  tragen  aber 
einige  Verpflichtungen  des  Kordon-Dienstes  und  müssen  den 


Terek-Fluss  vor  Raubzügen  von  Beiten  der  Tschetschenien 
bewahren,  welche  bisweilen  diese  Gegend  beunruhigen,  wo 
Bie  in  kleinen  Partien  erscheinen. 

3.  Flüchtige  Kabardinen.  lebten  bis  zum  Jahre  1804  in 
der  Kabarda.  Als  aber  ein  Aufruhr  entbrannte,  der  bald 
von  uns  gedämpft  wurde,  wollte  ein  Theil  der  Fürsten 
und  des  Adels  nicht  von  uns  abhängen  und  flüchtete  über 
den  Kuban  hinüber  — in  einen  damals  noch  unter  dem 
Einflüsse  des  Türkischen  Sultans  stehenden  Landstrich.  — 

! Bei  den  Kabardinen  und  Temirgojewzen  hat  sich  mehr 
als  bei  den  anderen  Tscherkessen  das  aristokratische  Element 
in  ihrer  Lebensweise  und  selbst  in  ihren  Gesichtszügen 
erhalten.  Die  Fürsten  der  Flüchtigen  Kabardinen  sind  durch 
Verwandtschaftsbande  mit  den  Einwohnern  der  Grossen 
Kabarda  verbunden  und  sehen  sich  als  Nachkommen  des 
gemeinsamen  Stammvaters  der  dortigen  Fürsten,  Iual’s,  an. 
Ala  die  Kabardinen  am  oberen  TJrup,  Maruch,  Akssaut 
und  Kuwa  wohnten,  waren  ihre  Volksversammlungen  stets 
am  Maruch.  Im  Jahre  1849  flohen  sie,  durch  die  Predig- 
ten des  Scheich  Mahomet-Amin  verführt,  über  den  Fluss 
Belaja.  Als  sie  den  Urup  und  Akssaut  entlang  lebten, 
beschäftigten  sie  sich  wenig  mit  Landbau,  dafür  blühte 
bei  ihnen  die  Vieh-,  besonders  Pferdezucht.  Die  besten 
Tabuns  (Pferdeheerdeu)  gehörten  dem  Kaitukin.  — Die 
Flüchtigen  Kabardinen  waren  uns  niemals  aufrichtig  erge- 
ben. Offen  bekämpften  sie  uns  nicht,  aber  eingedenk  der 
Aufstände  von  1804  und  1822,  in  Folge  deren  sie  ihre 
väterlichen  Ländereien  in  der  Grossen  Kabarda  verloren 
hatten , nährten  sie  gegen  uns  einen  versteckten , wenn 
auch  machtlosen,  Hass  und  suchten  durch  verschiedene  In- 
triguen  gegen  uns  zu  wirken.  Diejenigen  ihrer  Landsleute, 
die  sich  unter  den  Abodsechen  niedergelassen , befanden 
sich  fortwährend  an  der  Spitze  aller  Raubzüge  und  Über- 
fälle. Die  nach  Abstammung  und  Einfluss  wichtigsten  Fa- 
milien sind:  Atashuko,  Nawrus,  Karamursa,  Kassai,  Kai- 
tuko,  Babuko,  Dshanoko,  Besslan,  Kudenet,  Dokschuko  u.  jl 

4.  Schapttngm.  Wie  werden  in  Kleine  und  Grosse  nach 
den  zwei  Distrikten,  in  denen  sie  wohnen,  eingetheilt 
Der  von  den  Kleinen  Schapssugen  eingenommene  Distrikt 
befindet  sich  am  unteren  Kuban  und  grenzt  im  Süden  an 
die  Kaukasische  Hauptkette,  im  Westen  an  den  Fluss  Ade- 
kum,  welcher  die  Grenze  zwischen  den  Schapssugen  und 
Natuchashzen  bildet;  im  Osten  trennt  der  Fluss  Pssekups 
die  Schapssugen  von  den  Abadsechen;  endlich  im  Norden 
bildet  der  untere  Kuban  die  Grenze.  — Der  Distrikt  der 
Kleinen  Schapssugen  reicht  bis  an  das  Ostufer  des  Schwar- 
zen Meeres  und  grenzt  im  Norden  an  die  Hauptkette,  im 
Süden  an  den  Fluss  Schabe,  über  welcheu  hinaus  die  Uby- 
chen  leben. 

5.  Natuchathten  (Natchokuadsh).  Diese  Völkerschaft 
nimmt  das  Westende  der  zum  Schwarzen  Meere  sich  hinab- 
senkenden Kaukasus-Kette  ein.  Ihr  Land  reicht  längs  der 
Ostküste  des  Meeres  vom  Fluss  Dshuba  bis  zur  Festung 
Anapa  und  grenzt  nach  Norden  an  den  unteren  Kuban 
und  die  Hauptkette.  — Schapseug  und  Natchokuadsh  (von 
Nat-kuadah,  Nat’s  Dorf)  bilden  ihrem  Charakter,  Bitten,  Ge- 
bräuchen und  der  Sprache  nach  fast  Ein  Volk,  leben  neben 
einander  an,  beide  ununterwürflg.  Unter  den  Schapssugen 
giebt  es  keine  Fürsten,  wohl  aber  Edelleute,  unter  denen 
die  Familien  Scheretluko,  Abat  und  Nemere  besonders 
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wichtig  sind.  Zu  eben  dieser  Völkerschaft  gehört  die  be- 
merkenswerthe  Gemeinde  Tagaps  am  Ursprünge  des  gleich* 
iumigen  Flusses.  Sie  zählt  100  oder  120  Höfe,  lebt 

milten  in  unzugänglichen  Felsen  und  streitet  (durch 
ihre  geographische  Lage,  da  sie  so  zu  sagen  auf  der 
Wart  der  zum  Schwarzen  Meere  führenden  Wege  lebt, 
darin  unterstützt)  mit  fast  allen  Bergvölkern.  — Bei 
den  Schapssugen  hatten  gewöhnlich  die  Xoibo  ihren 
Wohnsitz,  die  von  Schamil  ausgesandt  wurden,  uni  die 
Feindschaft  der  Tscherkcssen  gegen  uns  zu  erregen  oder 
aufrecht  zu  erhalten , namentlich  Hadshi-Mahomet,  Ssulei- 
man • Effcndi  und  der  Scheich  Mahomet-Amin.  Übrigens 
and  die  Xatuchashzen  und  selbst  die  am  Meeresufer  le- 
benden Schapssugen,  da  sie  seit  langer  Zeit  Handelsbezie- 
hungen, erst  mit  den  Türken  und  dann  auch  mit  den  Rus- 
sen. eingegangen  sind,  der  Unterwerfung  geneigt  und  hätten 
sich  uns  schon  lange  ergeben,  wenn  nicht  die  Nachbar- 
schaft der  Borg-bewohnenden , kriegerischen  Schapssugen 
hinderte  '). 

Weder  die  Schapssugen  noch  die  Natuchashzen  haben 
irgend  eine  innere  Verwaltung  und  Organisation.  Weun 
gleich  die  Adelsfamilien  sich  einer  grossen  Achtung  und 
EinduAses  auf  das  Volk  erfreuen,  so  üben  sie  dennoch  kei- 
nerlei direkte  Macht  auf  dasselbe  aus.  Die  Türken  bemühten 
sich,  bei  ihnen  den  Schariat  (Geaotzsentenzen  des  Koran) 
einzufübren , jedoch  vergeblich;  die  Grossen  Schapssugen 
allein  und  einige  Natuchashzen  folgen  der  Lehre  des  Koran. 

Das  Gebiet  der  Schapssugen  ist  ausnehmend  gebirgig 
und  wähl  bedeckt , der  Nordabhang  aber  und  ein  Thcil  des 
ron  den  Xatuchashzeu  eingenommenen  Landstriches  beste- 
hen aus  herrlichen  Wiesen,  an  denen  die  Vorberge  des 
Kaukasus  überhaupt  reich  sind.  Der  Landbau  ist  hier 
weiter  ausgebildet  als  die  Viehzucht,  die  inan  im  Verfall 
befindlich  nennen  kann ; Pferde  giebt  es  wenig  und  die 
besten  Racen  sind  im  Erlöschen. 

6.  Sshstjhrkm  odtr  l’heaktn.  Die  Schegheken  bildeten 
früher  eine  besondere  Herrschaft  des  Bey  Mahoraet-Sanow, 
der  in  die  Türkei  flüchtete,  wo  er  unter  dem  Namen  Sse- 
ftr-Hey  bekannt  wurde.  Jetzt  leben  sie  unter  den  Xatu- 
dushzen,  beschäftigen  sich  mit  Handel  uud  sind  strenge 

Muwalmanen. 

7.  Abadatchrn.  Ihr  Land  wird  im  Osten  vom  Flusse 
Belaja  begrenzt , im  Rüden  vom  Hauptgebirgskamme , der 
dasselbe  von  den  Ubychcn  und  Kleinen  Schapssugen  trennt, 
im  Westen  vom  Flusse  Afips,  über  den  hinaus  die  (»rossen 
Schapssugen  wohnen;  endlich  im  Norden  leben  die  Bshe- 
duehen  am  unteren  Laufe  der  Flüsse  Ptschag,  Pssekups 
und  Afips.  — Die  Abadsechen  sind  durch  Verwand tschaf t »- 
Beziehung  den  l’bychen  eng  verbunden  und  bilden  mit 
ihnen  fast  Ein  Volk.  Im  J.  1834  verbanden  sie  sich 
durch  gemeinsamen  Eid  mit  den  Schapssugen  und  Xutu- 
tituhzen  zum  Kampfe  gegen  die  Russen.  Unter  den 
Tscherketten  gelten  die  Abadsechen  für  die  allerkriege- 
rischsten. Die  Bevölkerung  des  Abadsechen  - Landes  ist 
»ehr  bedeutend,  dabei  selbstständig,  da  sie  sich  nicht 
mit  den  Schapssugen  und  Natuchashzen  verschmilzt,  wie 
diese  beiden  Völkerschaften  mit  einander;  sie  ist  auf  einer 

*)  Dir  Xatutti&ahsen  oder  Natuchaixen  haben  »ich  im  Januar  18*»ü 
<frr  fiaauschcn  Herrschaft  unterworfen.  A P. 

Pttermann'a  Qeogr.  Mittheilungen.  1860,  Heft  T. 


grossen  Landstrecke  in  abgetheilten  Wirth schäften  und 
kleinen  Dörfern  auf  Lichtungen  im  Walde  zerstreut,  von 
dem  diese  gauze  Gegend  bedeckt  ist.  Der  allergrösste 
A-ul  hat  vielleicht  kaum  50  Hütten. 

Die  Abadsechen  werden  eingetlieilt  in  die  „Gebirge”- 
oder  „Entfernten”  und  in  „Flachland-”  oder  „Nähere”  Aba- 
dsechen. Die  Gemeinden  der  Fernen  Abadsechen  sind  uns 
unbekannt.  Von  Genossenschaften  der  Näheren  Abadsechen 
sind  namhaft  zu  machen:  Tuba,  Tetndaschi,  Da-ur-Chabl, 
Dshanget-Chabl,  Gatiuko-Chabl,  Neshuko-Chabl  u.  a.  ede 
dieser  Genossenschaften  theilt  sich  noch  in  Gemeinden. 
Wie  die  einzelnen  Genossenschaften  ihre  Volksversammlung 
haben,  so  wird  jede  Gemeinde  durch  ihre  Gemeindever- 
sammlung regiert,  in  welcher  der  Gemeindeälteste  den  Vor- 
rang einnimmt  Bei  der  Aburtheilung  und  Entscheidung 
von  Gegenständen  besonderer  Wichtigkeit,  die  sich  auf 
Krieg  und  Frieden  beziehen,  kommt  das  ganze  Abadsechen- 
Volk  in  der  Person  seiner  Ältesten  zu  allgemeiner  Ver- 
sammlung zusammen. 

Zur  Zeit  der  Schutzherrschaft  des  Türkischen  Sultans 
über  die  Tscherkeasen,  vom  Jahre  1825  bis  1829,  nahmen 
die  Abadsechen  den  Schariat  an,  der  noch  festere  Wurzeln 
fasste,  als  der  Müridismus  bei  ihneu  Eingang  zu  finden 
begann.  Im  J.  1841  wurden  auf  der  Volksversammlung 
am  Pschech-Flusa  in  fünf  Abadsechischen  Genossenschaften 
Volksgerichte  (Mechkemä)  gegründet,  die  übrigen  Genossen- 
schaften aber,  vorzüglich  der  Gebirgs- Abadsechen,  sagten 
sich  hiervon  ab  und  behielten  ihr  früheres  Gericht  nach 
dem  Adat  (den  Gebräuchen)  bei.  Im  J.  1845  vereinigten 
sich  die  fünf  Volksgerichte  in  ein  allgemeines  Mechkemä. 
Im  J.  1846  schlossen  vier  Genossenschaften,  Tuba,  Tem- 
daschi,  Dshanget-Chabl  und  Da-ur-Chabl,  mit  uns  einen 
Friedenstraktat,  der  jedoch  von  ihnen  in  Folge  der  Auf- 
reizung der  Entfernten  Abadsechen  gebrochen  wurde;  im 
J.  1847  lehnten  sie  sich  auf  und  erkannten  bis  auf  die 
neueste  Zeit  den  Türkischen  Sultan  als  ihren  Chalifen  auf 
den  Grund  hin  an,  dass  die  Sultane  von  Alters  her  ihre 
Frauen  unter  geborneu  Tschcrkessinnen  genommen  haben, 
die  sie  durch  Kauf  in  den  Hufen  des  Schwarzen  Meeres 
erwarben. 

8.  ( ratiukai  — wohnen  am  Flusse  Belaja,  nahe  seiner 
Mündung.  Ein  A-ul  (Dorf)  an  der  Mündung  der  Laba. 
Zu  den  wichtigsten  Familien  gehören:  Kerkenoko  (oberste 
Fürsten),  Dobroko,  Schogan-Girei  (Sultane?),  Batoko,  Sehu- 
munuko,  Kods,  Kabacho,  Chawschuko,  Tamuko  u.  a. 

9.  Bfbfducbrn  — nehmen  das  Land  längs  des  unteren 
Laufes  der  Flüsse  Pschisch  und  Pssekups  — am  linken 
Ufer  des  Kuban  — bis  zu  den  Grenzen  der  Schapssugen 
ein.  Die  Bsheduchen,  welche  Bronewskij  (s.  „Neueste  hi- 
storische und  geographische  Nachrichten  über  den  Kauka- 
sus", Moskau  1823,  Th.  II,  8.  65)  für  die  Skeptuchen 
Strabo’s  ansieht , werden  in  Tachertscheneixen  und  Chamv- 
scheizeu  gethcilt.  Die  obersten  Fürsten  bei  den  Bshedu- 
chen sind  die  Kerkenow,  von  derselben  Familie  mit  den 
üatiukaischen  Fürsten.  Sio  leben  in  enger  Verbindung  mit 
den  Abadsechen.  Die  Adelsfamilicn  sind  dieselben  wie  bei 
den  Gatiuknjewzen. 

10.  Shantjewztn . eine  früher  mächtige  Völkerschaft, 
welche  sich  durch  die  Kriegswirren  des  Jahres  1804  völlig 
ruinirte.  Von  ihr  blieb  nur  ein  kleiner  Rest  bestehen,  der 
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jetzt  auf  einer  von  zwei  Armen  des  Kuban  gebildeten  und 
unter  dem  Namen  Karukubuu  bekannten  Insel  lebt. 

11.  Kemgui  (oder  Kemirgoi  und  Temirgoi)  und 

12.  Jegtrukai  — lebten  am  linken  Ufer  der  Luba,  nabe 
ihrer  Mündung  in  den  Kuban-Fluss.  Diese  beiden  Völker- 
schaften stehen  unter  Herrschaft  der  Fürsten  Bolotoko. 
Unter  diesen  hatte  Dshembulat  bolotoko  grossen  Einfluss 
auf  ganz  Trans- Kubanien,  wo  sein  Geschlecht  vor  allen  Für- 
stenfamilien der  allergrössten  Verehrung  geniesst.  Pshem- 
bulat  war  der  letzte  Repräsentant  des  Ritterstammes  der 
früheren  Tscherkessen.  Im  J.  1849  flohen  die  Temirgoi 
und  Jegerukai  auf  An  stiften  des  Mahomet-Amin , des  be- 
kannten Naib  des  Schamil  über  die  Belaja  hinüber  und  die 
Schwester  des  Herrschers  dieser  Völkerschaften  heirathete 
den  Naib.  Das  war  das  erste  Beispiel  einer  ungleichen 
Ehe  zwischen  einer  Tscherkessischen  Fürstin  und  einem 
Fremdling  unbekannter  Herkunft.  Im  J.  1851  kehrte  der 
Fürst  Bolotok  zurück  und  unterwarf  sich  uns  mit  einem 
Theile  seines  Volkes,  wahrend  ein  anderer,  und  zwar  der 
grössere  Theil,  jenseits  der  Laba  blieb.  — Die  wichtigsten 
Familien  sind  folgende:  die  Fürsten  Bolotoko,  die  Edel- 
leute Kanoko,  Antschoko,  Tschetorshoko  u.  a. 

13.  BrxtUnt jeiczen  — lebten  am  rechten  Ufer  der  Grossen 
Laba  und  längs  der  Flüsse  Grosser  und  Kleiner  Tegen 
(Gegene  und  Gegensi),  die  in  den  Urup  münden.  Die  Bess- 
lenei  haben  ebenfalls  Fürsten  und  Adel.  Für  die  höchsten 
Fürsten  gelten  bei  ihnen  die  Kanoko  und  .Schalocho,  die 
ihr  Geschlecht  von  Inal,  dem  Ahnherrn  der  Kabardinischen 
Fürsten,  ableiten.  Wohl  flüchteten  sie  im  J.  1843  auf 
Anstiften  des  Hadshi-Mahomet  über  die  Laba  hinüber  und 
siedelten  sich  am  Flusse  Chods  an,  aber  nach  dem  Tode 
des  ersten  Fürsten  Aitek  Kanoko  kehrten  sie  im  J.  1844 
in  unser  Gebiet  wieder  zurück.  — Die  vorzüglichsten  Fa- 
milien sind : die  fürstlichen  Kanoko  und  Schalocho , die 
adligen  Tasartuko,  Marschoko,  Tliachoduko,  Dachoko,  Dok- 
schuko,  Asslanoko  u.  a. 

Im  J.  1847  kehrte  Kanamat  Tliachoduko  aus  Mekka 
zurück,  der  schon  vorher  die  Besslenei  eifrig  zum  Auf- 
stand und  zur  Flucht  über  die  Laba  und  Belaja  aufgefordert 
hatte.  Durch  seine  und  Mahomet-Amin's  Ränke  wurden  sie 
aufs  Neue  fortgerissen  und  flüchteten  über  die  Belaja  hinüber. 

14.  JlacÄotcheunen . am  linken  Ufer  der  Belaja,  höher 
denn  die  Gatiukai.  Die  ersten  Fürsten  sind  bei  ihnen  die 
Bagarssuko,  Kabardinischer  Abstammung.  Die  Machoschew- 
zen  sind  überhaupt  kriegerisch  und  der  Räuberei  ergeben. 
Ihr  wichtigstes  Dorf  ist  Tlabugoi.  Einige  Jahre  zurück 
wurde  der  Machoschowiache  Fürst  Mahomet  Bagamuko 
zur  Strafe  für  seine  uns  bewiesene  Ergebenheit  auf  An- 
stiften Mahomet-Amin’s  erschossen,  da  es  letzterem  gelungen 
war,  den  Fanatismus  einiger  Bösewichte  zu  erregen. 

Ausser  den  genannten  Tscherkessischen  Völkerschaften 
giebt  es  noch  andere,  wie  z.  B.  die  Tschöbssinen,  deren 
Überreste  gleichwie  die  der  Schegheken  sich  unter  den  Na- 
tuchashzen,  Adale  u.  A.  erhalten  haben;  doch  da  über  sie 
fast  gar  keine  Nachrichten  existiren,  so  scheint  ca  unnö- 
thig,  sie  in  diese  Übersicht  aufzunehmen. 

IV.  Ubychen. 

Die  Ubychen  wohnen  am  südwestlichen  Abhang  der 
Kaukasischen  Berge,  zwischen  den  Flüssen  Chost  und 


Schache,  in  den  Klüften  längs  des  Flusses  Ubych,  der  sich 
40  Werst  weit  erstreckt,  um  in  den  Schache  zu  münden. 
Diese  Gegend  ist  sehr  gebirgig  und  waldbedeckt,  die  Ein- 
wohner sind  die  kriegerischste  und  unternehmendste  Völ- 
kerschaft im  ganzen  westlichen  Theile  der  Kaukasischen 
Länderst  recke.  Im  J.  1840  versammelten  sie  sich  in 
l grossen  Schaaren  und  überiielen  plötzlich  die  Festungen 
j Nikolajewsk  und  Michailowsk;  bei  Verteidigung  der  letz- 
I teren  zeigte  die  Besatzung  eine  heroische  Tapferkeit  und 
ein  Theil  derselben  sprengte  den  Pulverkeller  und  flog  in 
die  Luft , wobei  die  ganze  Befestigung  völlig  zerstört 
i ward  •).  Im  Lande  der  Ubychen  werden  alle  Zusammen- 
rottungen gegen  uns  geschmiedet,  dort  finden  auch  un- 
ruhige Köpfe  aus  uns  unterworfenen  Stämmen  Schutz  und 
Trutz.  Die  Ubychen  haben  keine  Fürsten,  dafür  aber  ist 
die  Klasse  der  Edelleute  bei  ihnen  zahlreich  und  mächtig; 
die  vorzüglichsten  Familien,  Bersek  und  Dischan,  wenn 
gleich  sie  keinerlei  anerkannte  Macht  besitzen,  gemessen 
dennoch  einen  grossen  Einfluss  nicht  bloss  auf  ihr  Volk, 
sondern  auch  auf  die  übrigen  Tscherkessen  und  Dshigctcn. 
Die  Ubychen  sind  durch  Verwandtschaft  und  Schwur  den 
Abadsechen  eng  verbunden,  mit  denen  sie  früher  Ein  Volk 
bildeten,  das  am  südwestlichen  Abhang  des  Kaukasischen 
, Hauptgebirgskammes  lebte.  Die  Ubychische  Sprache  ist 
nunmehr  die  Sprache  des  gemeinen  Mannes  und  wird  vor- 
zugsweise von  den  Bewohnern  der  Bergschluchten  und 
des  Meeresufers  gesprochen.  Die  Ubychische n Edelleute 
sprechen  alle  die  Adige-Sprache,  doch  auch  Viele  aus  dem 
gemeinen  Volke  derselben  sprechen,  weil  wegen  ihrer  to- 
pographischen Lage  in  der  Nachbarschaft  der  Abehasen 
lebend,  geläufig  die  Sprache  der  Edelleute.  — Die  Ubychen 
zerfallen  in: 

a)  Eigentliche  Ubycfun,  die  etwa  20  Werst  vom  Meeres- 
ufer zwischen  den  Quollen  der  Flüsse  Chost  und  Schache 
U;l>cn.  Dieser  Volksstamm  besitzt  keinerlei  Regierung  und 
sucht,  einen  eingewurzelten  Hass  gegen  uns  nährend,  auch 
unter  anderen  Bergbewohnern  die  Feindschaft  gegen  die 
Russen  aufrecht  zu  erhalten , zu  welchem  Zwecke  sie 
mehrmals  im  Juhre  in  grossen  Trupps  zur  Bestrafung 
derjenigen  Dörfer  auszichen,  die  mit  uns  Beziehungen  ge- 
pflogen hatten.  Hierin  unterstützt  sie  besonders  die  Un- 
zugänglichkeit der  von  ihnen  eingenommenen  Gegend.  — 
Die  Ubychen  stehen  in  fortwährenden  Verbindungen  mit 
den . Abadsechen . in  deren  Land  sie  auf  mehreren  Pässen 
durch  das  Gebirge  eindringen;  der  beste  ist  am  Fluss 
Schache  uud  führt  zum  Ursprung  eines  der  Nebenflüsse  der 
Kleinen  Laba.  In  das  Land  der  Eigentlichen  Ubychen 
führt  der  bequemste  Weg  durch  Achtscliipsaou , von  der 
Mceresscite  ist  die  Verbindung  sehr  schwierig. 

b)  Sxtache,  zwischen  dem  Flusse  Chost  und  dem  Fluss* 


*)  Xikolajewik  und  Michailowsk  wurden  durch  die  Forts  Golowiwk 
und  Xawaginsk  ersetzt,  die  hn  J.  1854,  za  Anfang  des  letzten  Krieg» 
mit  den  Türken  und  den  Westmichten,  verlassen  wurden. 
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th&Ie  der  Ssotscha  einschliesslich.  Die  Völkerschaft  Ssa- 
sche  geaiesst  die  Freiheit,  indem  sie  ihre  Unabhängigkeit 
hartnäckig  vertheidigt,  welche  uns  gewöhnlich  eine  Beun- 
ruhigung unserer  Grenzlande  verursacht;  das  Volk  ist 
überhaupt  kriegerisch. 

e)  fTardane.  vom  Thale  des  Flusses  Ssotscha  bis  zum 
Ssüepsse  und  seinen  Nebenflüssen  einschliesslich.  Die  Völ- 
kerschaften Wardane  und  Hsasche  führten  früher  einen 
ansehnlichen  Handel  und  gewöhnten  sich  daher  «n  einige 
bürgerliche  Ordnung  und  die  Vorzüge  des  friedlichen  Le- 
ben*; selbst  jetzt  leben  sie  mit  mehr  Komfort  als  ihre 
Nachbarn.  Daher  eben  sind  die  Wardane  und  Ssasche 
nicht  so  feindselig  gegen  die  Russen  als  ihre  Stamm- 
genossen. Ihren  Handelsunternehmungen  ist  sehr  forderlich 
der  einzige  Hafen  ihres  Landes,  genannt  Wardane  (Ssüepsse). 

V.  Türkischer  Stamm. 

1.  Nogaier.  Zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  lebten 
die  Nogaier  im  NO.  vom  Kaspi-See,  zwischen  dem  Tobol 
and  Jäik  in  der  auf  der  linken  Seite  des  Irtysch  liegenden 
und  Xogoische  genannten  Steppe.  Gedrängt  von  den  Kal- 
myken verlicssen  sie  diese  Gegend  und  wandten  sich  weiter 
□ach  Westen,  Astrachan  zu,  von  wo  ein  grosser  Theil  der- 
selben von  Peter  dem  Grossen  an  den  Kuban  und  die 
Kuma.  auf  die  Nordseite  des  Kaukasus  übergesiedelt  ward. 
In  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  gingen  die 
Nogaier  von  den  Ufern  des  Kuban  und  der  Kuma  über 
den  Dniestr  hinüber  und  begaben  sich  in  den  Schutz  der 
Türkei,  kehrten  aber  1770  wieder  in  ihre  früheren  Wohn- 
sitze zwischen  dem  Schwarzen  und  Kaspischen  Meere  zu- 
rück. — Die  Nogaior  werden  in  Trans-Kubanische  und 
Kumykische  eingetheilt. 

A.  Trans- Kubanische  Nogaier , bewohnen  das  linke  Ufer 
des  Kuban-Flusses  von  der  Staniza  Batalpaschinsk  bis  zur 
Mündung  der  Laba  und  auf  der  rechten  Seite  des  Kuban 
die  TachtamyschewVchen  A-ule,  so  wie  den  Landstrich  am 
Fasse  des  Beschtau,  nahe  bei  Piatigorsk.  — Ihre  Unter- 
abteilungen sind: 

t)  Tachtamyschische  (*ra  linken  Kuban-Ufer,  zwischen  der  Chu- 
a&rinischen  und  Dabugutiniechen ')  Befestigung).  Im  J.  1847  vorur- 
» achten  ans  Kasan  geflüchtete  Scheich«  unter  ihnen  eine  grosse  Auf- 
regung, indem  sie  den  Schariat  predigten.  Sie  wurden  aber  ergriffen 
und  die  Unruhen  in  ihrem  Beginn  erstickt.  Die  «richtigsten  Familien 
sind:  Sultan  Aaamat-Girci.  Tuganow,  Karamursin  and  Acklow. 

b)  Matutsu rische  Nogaier  (am  Unken  Kuban- Ufer  und  an  beiden 
l'fern  dca  Kleinen  Selentachuk).  Im  J.  1846  herrschte  auch  unter 
ihnen  eine  Aufregung,  die  aber  den  Charakter  eines  inneren  Zwiste« 
ait  dem  Zwecke,  die  Recht«  der  Fürsten  zu  zerstören,  hatte.  Die 
wichtigsten  fürstlichen  Familien  sind  bei  ihnen:  die  Manssumw,  Badra- 
kow,  Ssalangirow  und  l'rakow. 

c)  A’aranntrsinitche  Nogaier  (am  linken  Ufer  des  Kuban).  An 
ihm  Spitze  steht  die  Familie  Karamursin. 

d)  Kiptsehakische  Nogaier  (am  linken  Ufer  des  Kuban,  zwifrhen 
d?c  Stanizen  Nikolajewsk  und  Barssukowa).  Die  wichtigsten  Familien 
sind:  Sultane  Dewlet-Girei  und  Maroai.  Altschagirow  und  Abulow. 

•)  Na»erusi$ehe  Nogaier  (am  linken  Ufer  des  Kuban,  zwischen 
den  Stanizen  Ubeshinsk  und  Tiflissk).  Die  Nawrusischcn  Nogaier  sind 
die  kriegerischsten  unter  allen  Ihren  Stammgenossen.  Im  J.  1822 
rt achteten  sie  Über  die  Laba  und  führten  gegen  uns  Krieg,  aber  im 
folgenden  Jnhre  (1823)  kehrte  ein  Theil  derselben  in  Folg«  unserer 
Expedition  Ober  die  Laba  zum  Koben  zurück , ein  anderer  aber  blieb 


*)  Da«  Fort  Dshugutinsk  ist  verlassen , es  ist  nur  ein  Kosaken- 
!>U*rTatinnspo*ten ; statt  Dshugutinsk  muss  da«  Fort  Kaladsbinsk  ge- 
saust werden.  (General  Chodtko.) 


daselbst  und  bildete  einen  bedeutenden  A-ul.  Die  wichtigsten  Familien 
sind:  Sultane  Mehmet  und  Sselim-Girei , Biberdow,  Beimursin,  Dshe- 
tisch  Kulow,  Kaplan  Nettchew  und  Urussow. 

Ausser  den  genannten  Nogaischen  Genossenschaften  gab 
es  noch  einen  Nogaischen  A-ul  am  Urup,  der  unter  dem 
Namen  des  Sultanischen  bekannt  war,  jetzt  aber  existirt 
er  nicht  mehr. 

B.  Knut  y Ute  he  Nogaier , leben  zwischen  dem  Ssulak 
und  Terek,  nomadisiren  in  den  Kumykischen  Steppen  und 
theilweise  in  der  Schamchaisehaft.  Sie  werden  eingetheilt 
in:  a)  Akssaiachc  und  b)  Kosteko  wische. 

2.  Karatschai.  — Diese  Völkerschaft  lebt  am  nordöst- 
lichen Abhang  des  Kaukasischen  Gebirges,  nahe  an  den 
Quellen  der  Flüsse  Kuban  und  Teberda,  am  Fusse  des 
Elbrus-Berges.  Die  K&ratschai  gehörten  nach  dem  Rechte 
der  Sieger  den  Fürsten  der  Grossen  Kabarda  an,  vom 
Jahre  1822  an  aber  wurden  sie  uns  unterthan.  Sie  sind 
uns  recht  ergeben  und  beschützen  alle  Pässe  aus  der  Ka- 
barda nach  Tr&ns-Kubanien,  an  den  Quellflüssen  des  Kuban. 
Die  Hauptbevölkerung  lebt  in  drei  A-ulen,  Kar-Dshiurt, 

! Chursut  und  Utsch-Kulan;  Viele  siedelten  sich  in  einzelnen 
, Höhlen  an  den  Quellen  der  Flüsse  an,  welche  am  Fusse 
| des  Elbrus  entspringen.  Ihre  Hauptbeschäftigung  ist  die 
Viehzucht. 

<8.  Urmepiewun  (an  den  Quellen  des  Flusses  Bakssan)  und 

4.  Jfalakarzen  oder  Balkanen  (an  den  Quellen  der 
Flüsse  Tschegem  und  Tscherek).  Die  Urusspiewzen  bilden 
Eine  Genossenschaft.  Die  Malakarzen  t heilen  sich  in  vier 
Genossenschaften:  a)  die  Balkarische,  b)  Tschegera’sche, 
c)  Chulam’sche  und  d)  Besingiew’sche.  Von  1822  an  hörte 
ihre  Abhängigkeit  von  den  Kabardinen  auf  und  jetzt  ge- 
horchen sie  uns.  Die  Balkarzcn  oller  vier  Genossenschaf- 
ten haben  wie  die  Urusspiewzen  ihre  Ältesten,  welche 
unter  Mitwirkung  von  Gemeindeversammlungen  regieren. 
Ihre  Hauptbeschäftigung  besteht  in  Gartenbau  und  Viehzucht. 

5.  Kumyken.  Sie  leben  im  Osten  von  der  Tachetach- 
nia,  zwischen  den  Flüssen  Terek  und  Ssulak.  an  den  Flüs- 
sen Akssai,  Jnrykssu  und  Kumbulnt  bei  deren  Austritt  aus 
dem  Gebirge.  Die  Kumyken  halten  sich  für  Nachkommen 
der  alten  Abessynier  (s.  „Noord  en  Oost  Tartaryc”,  N. 
Witsen,  T.  II,  p.  703)  und  theilen  sich  in:  a)  Akssaische, 

j b)  Andrejew’sche  und  c)  Kostekowsche.  Die  Kumyken 
' sind  vollkommen  ergeben  und  werden  vom  Kumykischen 
Haupt- Pristaw  regiert.  Jeder  Bezirk  hat  ausserdem  seinen 
Unter-Pristaw  und  Ältesten  Fürsten.  Krimiualsachen  wer- 
den vom  Kriegsgericht  entschieden,  die  Untersuchung  von 
Klagen  und  unbedeutenden  Vergehen  ist  den  ältesten  Ka- 
di’s  und  Fürsten  überlassen , welche  sie  nach  dem  »Schariat 
und  Adat  entscheiden.  Wenn  eine  Klage  unserer  Regie- 
rung vorgebracht  wird,  so  unterliegt  sie  der  Entscheidung 
eines  Gerichts , das  aus  einem  unter  den  Russischen  Beam- 
ten ernannten  Mitglied,  sechs  eingebornen  Gliedern  und 
einem  Kadi  besteht.  Die  Industrie  der  Kumyken  besteht 
ausschliesslich  im  Feldbau;  im  Andrejew’schen  und  Koste- 
- kow’schen  Bezirke,  besonders  im  letztem,  wird  Reis  in 
Überfluss  gewonnen,  an  einigen  Orten  fing  man  an,  Krapp 
i zu  bauen,  und  e*  werden  Weingärten  angelegt ; dann  halten 
sie  bedeutende  Heerden  von  Hornvieh,  Schafen  und  Pfer- 
! den,  deren  Zucht  die  weiten  und  reichen  Wiesen  beför- 
dern. Mit  Abgaben  sind  die  Einwohner  hier  nicht  belegt, 
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sie  tragen  aber  den  Kordon-Dienst  und  einige  andere  Kataral- 
leistungen. In  letzter  Zeit  wurden  die  friedlichen  Bezie- 
hungen der  Einwohner  zu  uns  ungeachtet  der  Nachbar- 
schaft ununterworfener  Völkerschaften  und  der  öfteren  Ver- 
suche SchamiTs,  in  die  Grenzen  der  Kumyken  einzufallen, 
nicht  unterbrochen. 

VI.  Der  Ossethische  Stamm. 

Die  Meinungen  und  Muthmassungeu  über  die  Herkunft 
der  Ossethen  sind  sehr  verschieden.  Ein  grosser  Theil 
der  Schriftsteller  halt  sie  für  Nachkommen  der  Alanen  des 
Mittelalters,  deren  Dionysius  Characensis  schon  im  achten 
Jahrhundert  als  eines  starken  und  besonders  an  Pferden 
reichen  Volkes  erwähnt.  Seinen  Worten  nach  lebten  sie 
im  Norden  vom  jetzigen  Kinburn,  zwischen  dem  Don  und 
Dniepr,  in  der  Nachbarschaft  der  Roxolanen,  nach  Plinius 
Aussage  ihrer  Stammgenossen.  Moses  von  Chorene  setzt 
die  Alanen  nahe  an  den  Kaukasus.  Prokopius  rechnet  sie 
unter  die  Gothischen  Völker.  Massudi  erkennt  sie  für  die 
mächtigste  aller  am  Nordabhang  des  Kaukasus  lebenden 
Nationen  an.  Am  miau  us  Marcellinus,  ein  Historiker  des  vier- 
ten Jahrhundert«,  der  am  ausführlichsten  von  allen  über  die 
Alanen  handelte,  sagt  unter  Anderem,  sie  hätten  ihren 
Namen  von  den  Bergen  erhalten : „ex  montium  appellatione 
cognominatr.  - Diess  bestätigten  Eustathius  und  Degin; 
letzterer  bezeichnet  den  Wohnsitz  der  Alanen  als  mitten 
im  Ural-Gebirge  gelegen.  Weiter  bemerkt  Eustathius,  der 
um  das  Jahr  1160  lebte,  Verfasser  der  Com  ment,  in 
Dionys.  Perriget."  (Florenz  1730.  Fol.  3 Bde.),  dass  der 
Name  Alan  vom  Sarmatischen  Ala  (Berg)  herkomme  und 
dass  sich  die  Alanen  selbst  Ir  oder  Iran  nannten,  — ein 
Name,  welcher  in  früherer  Zeit  den  östlichen  Theil  des 
Kaukasus  vom  Terek  bis  Derbent  bezeichnet^  (Reinegg’s 
„Reisen  in  den  Kaukasus’1,  Bd.  I,  S.  32)  und  auf  alle 
Länder,  die  in  den  Bestand  des  Persischen  Reiches  ein- 
gingen, ausgedehnt  wurde.  Dann  ist  es  bekannt,  dass  die 
Ossethen  sich  selbst  bis  auf  den  heutigen  Tag  Iron  nennen, 
was  fast  ganz  mit  Iran  identisch  ist.  Diese  Ähnlichkeit 
ist  es,  die  D’Ohsson  und  viele  Andere  veranlagte,  die  Os- 
sethen für  Nachkommen  der  Alanen  zu  halten,  von  denen 
nach  Lchrberg'8  Ansicht  viele  von  Norden  in  das  Schwarze 
Meer  fliessende  Flüsse  ihren  Namen  erhielten.  ' 

Der  Grusinischen  Chronik  des  Zaren  Wachtang  zu  Folge 
sind  die  Ossethen  Nachkommen  gefangener  Grusiner,  die 
während  der  ersten  Invasion  der  Chasaren  (2302  n.  E. 
d.  W.)  in  Kartwel  - Ssomchetkien  ergriffen  wurden  und, 
nachdem  sie  dem  Uoboss,  Sohne  des  Chasarischcn  Fürsten, 
zu  Theil  geworden,  eine  Kolonie  in  der  Gegend  westlich 
vom  Terek  gründeten.  — Diese  Angabe  der  Chronik,  wenn 
gleich  ihrer  Chronologio  nach  offenbar  im  Widerspruch  mit 
der  Zeit  des  historischen  Auftretens  der  bis  zu  Christi 


Geburt  unbekannten  Chasaren,  zerstört  dennoch  die  Wirk- 
lichkeit des  Faktums  nicht,  nämlich  der  Invasion  einet 
| Volkes , das  auf  der  Nordseite  des  Kaukasus  gelebt  hatte. 
Doch  waren  dieses  Volk  nach  Kloproth’s  Meinung,  der  im 
Kaukasus  in  den  Jahren  1807  und  1808  reiste,  die  Scythen 
der  Griechischen  Schriftsteller  uud  ihr  Einfall  bezieht 
sich  auf  das  Jahr  633  vor  Chr.  Geb.  Der  Untersuchung 
über  die  Ossethen  einige  Seiten  seiner  bekannten  „Asia 
polyglotta"  (pp.  82 — 87)  widmend  gelangt  er  zum  Schlutse, 

' die  Ossethen  seien: 

a)  die  J/yrfor,  welche  deo  Namen  Iran  führten  und  HfTodot 
unter  dein  Namen  Arianoi  bekannt  waren; 

b)  die  Jfyditchtn  Sarmaten  der  Alten  und  eine  Mydische  Kolo- 
nie, die  eich  auf  der  Nordarite  de«  Kaukami»  aneiedelte,  wo  eie  nach 
dem  Zeugnis*«  Diodor'a  Ton  Sicilien  von  den  Scythen  gegründet  ward; 

e)  die  ALtttru  de»  Mittclniter»  und  endlich 

d)  die  Jcuten  oder  Aßttn,  woher  Outn  (unter  welchem  Namen  die 
Ossethen  den  Grusinern  bekannt  sind)  der  Russischen  Chronisten. 

Am  Schlüsse  seiner  gelehrten  Untersuchung  druckt 
Kluproth  die  Ansicht  aus,  dass  die  Ossethinische  Sprache 
für  einen  Zweig  der  Indo-Germanischen  Sprachen  zu  rech- 
nen sei,  daher  die  Ossetinnen  selbst  fiir  verwandt  mit  allen 
Asiatischen  und  Europäischen  zum  Indo  • Germanischen 
Stamme  gebärenden  Völkern.  Die  Meinung  Dubois’,  eine* 
I'  der  neuesten  Reisenden,  war  verwegener;  er  schliesst,  die 
Ossethinen  seien  Maeoten  oder,  was  dasselbe,  Assen,  Jasen, 
Alen  und  in  der  Folge  Komonen  (?),  ihre  Sprache  habe 
grosse  Ähnlichkeit  mit  der  Ehstnischen.  — Gegenwärtig 
werden  die  Ossethen  cingethoilt  in: 

1.  Digorzen  (am  Nordabhang  des  Kaukasischen  Gebir- 
ges, am  oberen  Laufe  des  Uruch); 

2.  W’aladuhir  (auf  derselben  Seite  des  Gebirges,  am 
oberen  Laufe  des  Ardon,  im  Waladshir1  sehen  Thale' ; 

3.  Kurtnten  (am  Nordabhang  des  Kaukasus,  westlich 
von  der  Grusinischen  Heerstrasse,  in  den  Thälern  der 
Flüsse  Fijagdon  und  Ssuadon),  und 

4.  Taga-ur  (ebenfalls  am  Nordabhang  des  Kaukasu*, 
in  dem  Taga-uFschen  Thale  und  zum  Theil  auch  auf  dcB 
Ebeuen  an  den  Flüssen  Genal-Don,  Terek  und  Kirshim. 

Diese  Benennungen  bezeichnen  gerade  keine  Völker- 
schaften, die  sich  von  einander  durch  ihre  Sprache,  Sitten 
und  Gebräuche  unterscheiden,  sondern  gehören  Lokalitäten 
an,  die  mehr  oder  weniger  ihrer  natürlichen  Eigenthüm- 
lichkeiten  wegen  bemerken» werth  sind.  Im  Gegentheil  sind 
alle  Ossethinen , die  im  Wladikawkasischen  Bezirke  leben, 
durth  Verwandtschaft  der  gemeinsamen  Sprache  verbanden. 
Nur  die  Digorzen  unterscheiden  sich  in  ihrem  Hauswesen 
und  sittlicher  Beziehung  etwas  von  ihren  Nachbarn,  den 
Waladshirzen,  während  die  letztem  fast  gar  nicht  oder 
sehr  wenig  von  den  Taga-uren  und  Kurtaten  ab  weichen.  — 
Die  Digorzen  sind  von  der  Natur  mit  Kürperschünhrit, 
hohem  Wüchse,  glücklichen  Geistesfahigkeiten  und  der 
Redegabe  beschenkt;  sie  sind  stolz,  treu  ihrem  Wort  und 
Schwur,  gastfrei.  Im  Gesicht  haben  sie  viel  Ähnlichkeit 
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mit  den  Tscherkessen,  sied  meistentheils  brünett,  scheeren 
die  Haupthaare,  tragen  einen  Bart,  den  sie  unten  an  den 
Kinnbacken  ein  wenig  rasiren.  Im  Allgemeinen  sind  sie 
wohl  gestaltet,  kräftig  und  gewandt,  zeigen  einen  verwe- 
genen und  edlen  Charakter.  Diese  kann  man  aber  nicht 
Ton  ihren  Stammgenossen  im  Allgemeinen  aussagen,  doch 
versteht  cs  sich , dass  es  einzelne  Ausnahmen  geben 
kann. 

Die  innere  Gesellschaftseinrichtung  der  Digorzen,  Taga- 
uren. Kurtaten  und  Waladshiren  ähnelt  einigerm nassen 
der  feudalen,  ich  sage:  die  innere,  häusliche,  da  sie  in  ad- 
ministrativer Beziehung  von  Pristawen  unter  der  Oberver- 
waltung des  Wladikawkasischen  Militärbezirkes  regiert  wer- 
den. Die  Fürsten  oder  Edelleute  (W osd&n),  die  wichtigsten 
Familien  — Badilate , Tagiate  und  einige  andere  — , und 
die  Sklaven  (Kawdassar)  bilden  recht  geschiedene  Klassen. 
Die  erstem,  d.  i.  die  Wosdanen,  sind  sehr  wählerisch  in 
ihren  Verbindungen,  sie  schliesscn  Ehebündnisse  nur  unter 
ihres  Gleichen  und  Ungleichheit  in  diesem  Falle  gilt  für 
sehr  erniedrigend;  aber  nur  Abstammung  trennt  diese 
iwei  Klassen , im  häuslichen  und  geselligen  Verkehr  haben 
sie  viel  Ähnlichkeit. 

Die  Keligion  der  Ossethinen  in  Wirklichkeit  zu  be- 
stimmen, ist  schwer;  es  ist  diess  nichts  Anderes  als  ein 
Gemisch  des  Christenthums,  des  Islam  und  zum  Theil  des 
Heidenthums.  Dubois  sagt,  die  Alanen  oder  Ossethinen 
«eien  Christen  gewesen,  aber  sie  hätten  sich  in  der  ersten 
Hälfte  des  1 0.  Jahrhunderts  zum  Islam  bekehrt.  Die  Grusi- 
nische Königin  Tamara  führte  von  Neuem  das  Christenthum 
bei  ihnen  ein  und  baute  Kirchen,  deren  Ruinen  noch  jetzt 
in  Menge  im  Gebirge  und  den  Thälern  Ossethiens  zu  finden 
lind.  In  der  Folge  bekehrten  die  Russischen  Herrscher 
von  Trautarakan  im  11.  und  12.  Jahrhundert  die  ganze 
Kabarda  zum  Christenthum;  endlich  in  der  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts  trugen  die  Russischen  und  Kritischen 
Fürsten,  indem  sie  sich  gegenseitig  die  Kabarda  streitig 
machten,  in  dieselbe  den  offenen  Kampf  zwischen  Christen- 
thum und  Islam  hinein.  Dieser  Epoche  und  demselben 
Umstand  muss  man  auch  den  Abfall  der  Ossethinen  vom 
Christenthum  zuschreiben,  da  Ossethien,  besonders  Digorien, 
mit  Tscherkessien  benachbart  ist  und  das  letztere  wegen 
seiner  physischen  Beschaffenheit  selbst  einen  unwiderleg- 
lichen Einfluss  auf  das  erstere  üben  musste.  Die  Folge  des 
erwähnten  Kampfes  war  die  Gleichgültigkeit  beider  Völker 
gegen  die  eine  und  andere  Religion  und  die  Rückkehr  zu 
gemischtem  und  unbestimmtem  Glauben.  Gegenwärtig  halten 
sich  in  Ossethien  die  W’osdanen  grösstentheils  zur  Ssuni- 
tisehen  Sekte,  doch  ohne  allen  moralischen  Beruf.  — Die 
Ossethinen  zeichnen  sich  im  Allgemeinen  durch  ihre  fried- 
lichen Neigungen  aus,  sind  dem  Müridismus  völlig  fremd 


und  bezeigen  den  Ränken  der  verzweifelten  Streiter  der 
•Ssunna  nicht  die  geringste  Theilnahme. 

VII.  Tschetschenischer  Stamm. 

Die  Tsehetselinia  grenzt  nach  Westen  an  den  Obern 
Terek,  nach  Norden  an  die  Kleine  Kabarda,  den  Fluss 
Ssunsha  und  die  Kumykischc  Herrschaft,  im  Osten  an  die- 
selbe Herrschaft  bis  zur  Festung  Wnesapnaja,  dann  an  den 
Fluss  Aktasch,  der  die  Tschetschnia  von  der  Lesghischen 
Genossenschaft  Ssalatan  trennt,  im  Süden  au  die  Andische 
Gebirgskette , die  sie  von  den  Lesghischen  Gemeinden 
Gumbet,  Andi,  Tscharbili,  Tschamalala  und  Unkratl,  ferner 
vom  Tuschinen-,  Pschawen-  und  Chewssuren-Bezirk  scheidet. 
Kürzer,  unter  dem  Namen  Tschetschnia  müsste  man  die 
ganze  Landerstrecke  zwischen  dem  Akssai- Flusse,  den 
Bergen  der  Kleinen  Tschetschnia  (den  letzten  Terrassen 
des  Kaukasischen  Hauptgebirges)  und  dem  Terek  verstehen. 

Der  Fluss  Goita  theilt  die  Tschetschnia  iu  die  Grosse 
und  Kleine,  deren  Örtlichkeiten  theilweise  flach,  thcilweise 
gebirgig  und  mit  ausgedehnten  dichten  Wäldern  bedeckt 
sind.  Unter  den  hier  durch  fliessenden  Flüssen  ist  der 
ansehnlichste  der  Argun,  der  seinen  Ursprung  im  Schnee- 
gebirge der  Hauptkette  nimmt  und,  nachdem  er  sich  mit 
dem  Scharo-Argun  vereinigt  hat,  durch  eine  schmale  Thal- 
schlucht aus  dem  Gebirge  in  die  Fläche  durchbricht.  Dieser 
Thalkessel  der  Argun-Ursprünge,  der  von  allen  Seiten  von 
hohen  Gebirgsketten  eingeschlossen  ist,  ist  überhaupt  we- 
nig zugänglich.  Ausser  dem  Argun  sind  noch  folgende 
Flüsse  zu  bemerken : in  der  Kleinen  Tschetschnia  die 
aus  der  „Schwarzen  Gebirgskette”  herauskommenden  For- 
tanga,  Gechi,  Martan,  Goita;  in  der  Grossen  Tschetschnia 
die  aus  dem  Andischen  Gebirge  oder  dessen  Zweigketten 
hervorkommenden  Dshalka,  l’hulehulu,  Gudermess  und 
Akssai.  Die  grösste  Breite  der  Tschetschenischen  Ebene 
von  der  Ssunsha  bis  zum  Fusse  des  Gebirges  beträgt  etwa 
20  Werst 

Güldenstadt  nannte  das  Land  der  Tschetschenen  Kis- 
thien  oder  Kistethien , vergessend , dass  dieser  Name  sich 
eigentlich  nur  auf  das  Land  bezieht,  welches  von  den  Ju- 
stinen eingenommen  wird.  Broniewskij  (s.  seine  „Neueste 
geographische  und  historische  Nachrichten  über  den  Kau- 
kasus”, Moskau  1823,  Bd.  II,  S.  171)  nennt  die  Tsche- 
tschenen noch  Seheschenen  und  sagt,  dass  die  benachbarten 
Völker  sie  Mytachkisen  nennen.  Der  gelehrte  Philolog 
Klaproth  in  seiner  „Asia  polyglotta”  (pp.  128 — 129)  be- 
nannte (einzig  darauf  gestützt,  dass  die  Kumyken,  die  Ein- 
wohner der  Kleinen  Kabarda  und  seiner  Meinung  nach 
einige  Lesghische  Völkerschaften  die  Tschetschenen  Misd- 
shegen  nennen)  fälschlich  die  Tschetschenische  Sprache  mit 
allen  ihren  Mundarten  mit  dem  allgemeinen  Namen  der 
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Misdshogischen  Sprachen.  In  Bezug  hierauf  sagt  unter 
Anderen  der  Obrist  Bartholomiu  Folgende»  von  den  Tsche- 
tschenen: „Aus  den  unter  den  Tschetschenen  bestehenden 
Überlieferungen  erhellt,  dass  dieses  Volk  vor  200  Jahren 
das  Gebirge  verlies»  und  die  Ebenen  der  Grossen  und 
Kleinen  Tschetschnia  einnahm,  die  bis  dahin  unbewohnt 
und  mit  undurchdringlichen,  dichten  Wäldern  bedeckt 
waren.  Ihr  erster  Zusammenstoss  mit  den  Kumyken  fand 
am  Flusse  Mitschik  Statt,  welcher,  am  Fusse  der  Katsohaly- 
ki  sehen  oder  richtiger  der  Katschkalischen  Gebirgskette 
hinfliessend  und  in  die  Ssunsha  mündend,  die  letzteren 
veranlasste,  die  neuen  Ankömmlinge  „Mitschikisch" , d.  i. 
Mitschiker,  zu  nennen,  da  die  Endung  „ischM  nichts  An- 
deres ist  als  eine  Bezeichnung  den  Plurals.  Als  sich  aber 
diese  Mitschiker  weiter  nach  Westen  die  Ssunsha  und 
den  Tcrek  aufwärts  zogen,  begegneten  sie  nothwendiger 
Weise  den  Einwohnern  der  Kleinen  Kabarda,  welche  sie 
mit  demselben  Namen  wie  die  Kumyken  bezcichneten. 
Beide  Benennungen  aber,  die  der  Misdshegen  wie  der  Mi- 
tachikisch,  sind  den  Lesghiern  unbekannt,  welche,  da  sie 
eines  Kollektivnamens  für  ihre  Nachbarn , die  Gebirgs- 
Tschetschenen,  ermangeln,  sie  nach  ihren  einzelnen  Genos- 
senschaften benennen. 

„Was  aber  die  Tschetschen  selbst  betrifft,  so  nennen 
sie  sich  Nachtsche,  d.  h.  „Volk”,  und  dies»  bezieht  sich 
auf  das  ganze  Volk,  das  die  Tschetschenische  Sprache  und 
deren  Mundarten  redet.  Die  Wörter  Mitschikisch  und 
Nachtsche  aber  sind  nur  den  Kumyken , Kabardinen  und 
Tschetschenen  verständlich,  ausser  diesen  aber  im  ganzen 
Kaukasus  und  übrigen  Russland,  um  so  mehr  im  west- 
lichen Europa  unbekannt,  während  der  Name  „Tschetschen, 
Tschetschenen,  Tschetschenzen”  Jedem  verständlich  ist  und 
keiner  besonderen  Erklärungen  bedarf.  Dieses  Wort  ist 
ganz  und  gar  nicht  alt  und  wurde  vor  nicht  längerer  Zeit 
als  100  Jahren  bekannt.  Es  entstand,  wie  die  Tschetsche- 
nen selbst  sogen , vom  A-ul  Gross-Tschetschen , der  sich 
am  Ufer  des  Argun,  am  Fus.se  de»  Ssüiri-Kort  Tschatsohan, 
eines  der  zwei  Berge  befand,  die  sich  auf  der  Fläche  der 
Grossen  Tschetschnia  erheben  und  zwischen  den  Festun- 
gen Grosnaja  und  Wosdwishenskaja  das  sogenannte  Chan- 
kalische  Thal  bilden.  Gegenwärtig  existiren  nur  noch 
Spuren  des  „Grossen  A-ul”,  während  sein  Name  sich  so 
einwurzelte,  dasB  er  nicht  bloss  bei  den  Russen  zur  Be- 
zeichnung des  ganzeu  Volke»  allgemein  gebräuchlich  wurde, 
sondern  auch  sehr  häufig  von  den  Tschetschenen  selbst 
angewandt  wird.  Bei  den  Kabardinen  ersetzte  er  den 
Namen  Mitschikisch , die  Kumyken  beziehen  aber  diese 
Benennung  vorzüglich  auf  die  Tschetschenen,  weiche  längs 
der  Katschalykischen  Kette  und  dem  Flusse  Mitschik  angc- 
siedelt  auch  von  uns  zuweilen  Mitschikcn  (Mitschikowzeu) 


genannt  werden.  Die  Benennung  Mitschikisch  aber,  die 
»ich  allein  auf  die  Mitschi ken  bezieht,  die  nicht  den 
20.  Theil  des  Tschetschenischen  Volkes  bilden,  ist  im  Kau- 
kasus nicht  in  dem  weiten  Sinne  bekannt,  den  Kiaproth 
j und  nach  ihm  auch  andere  Gelehrte,  die  ftn  Kaukasus 
nicht  geweseu  waren  upd  sich  mit  philologischen  Forschun- 
gen der  Kaukasischen  Mundarten  beschäftigen,  ihm  beilegen 
wollten. 

„Die  Bewohner  der  Ebene  der  Tschetschnia,  mit  Aus- 
nahme der  westlichen  kleinen  Völkerschaften  der  Xasranow- 
zen  (Nasr-Choi),  der  Inguschen  und  Karabulachen , reden 
dieselbe  Sprache,  die  auch  von  den  Berg -Tschetschenen 
gesprochen  wird,  welche  die  Thaler  des  Argun,  Chulchulu, 
Mitschik  und  anderer,  die  Ebenen  der  Grossen  Tschetsch- 
oia  bewässernder  Flüsse  und  Bäche  einnehmen.  Dieselbe 
Sprache  reden  auch  die  Itschkerinzen,  welche  der  Meinung 
der  Tschetschenen  zu  Folge  die  reinste  Aussprache  be- 
wahrten. Itschkerien  gilt  für  die  Wiege  des  Tschetsche- 
nischen Volkes  und  heisst  bei  ihnen  „Nachtsche-mochk", 
<L  i.  „Ort  des  Volkes”.  — Die  Tschetschenen  haben  keine 
Fürsten  ihre«  Stammes  und  gelten  alle  für  „Usden”,  d.  h. 
! Freie,  theilen  eich  in  Geschlechter  oder  Tochum,  welche 
ohne  Ausnahme  den  Namen  der  A-ule  führen,  aus  denen 
ihre  Stammväter  zur  Zeit  der  Übersiedelung  der  Tsche- 
tschenen aus  dem  Gebirge  in  die  Ebene  hervorgingen. 
Diese  Dörfer  befinden  sich  fast  alle  in  Itschkerien.  im 
A-uch,  dann  in  den  Thälern  des  Argun,  der  Martanko,  de» 
Walerik  und  anderer  Zuflüsse  der  Ssunsha,  und  nur  we- 
nige derselben  liegen  in  den  Tscharbeloischen  Bergen,  in 
der  Nachbarschaft  des  ewigen  Schnee’».  — Es  giebt  keinen 
einzigen  Tochum  (vom  Tschetschenischen  Hauptvolke  ge- 
sprochen), der  seine  Abstammung  aus  Tuschethien,  Kiste- 
thien  oder  aus  dem  Galgai  (Gal-Choi)  ableitete;  in  der 
Kleinen  Tschetschnia  aber,  in  der  Nachbarschaft  der  0»se- 
then  und  Kabardinen,  siedelten  die  kleinen  Völkerschaften 
der  Xasranowzen,  Inguschen  u.  a.  aus  dem  westlichen 
Theile  der  Gebirgs-Tschetschnia  auf  die  Ebene  herüber  und 
ihre  Sprachen  oder  richtiger  Mundarten  bewahren  eine 
Ähnlichkeit  mit  den  Sprachen  der  Galgajewzen  und  Kisten, 
übrigens  sind  die  einen  wie  die  anderen  den  Tschetschen- 
zen  verständlich  genug;  selbst  die  Mundart  der  Kistinischen 
Sprache,  die  von  einem  kleinen  Theile  der  Tuschinen  ge* 

[ redet  wird,  bewahrte  drei  Viertheile  rein  Tschetschenischer 
j Wörter  und  nahm  nur  wenig  Grusinische,  Ossethinische 
und  Losghinische  Wörter  mit  Veränderung  einiger  gramma- 
tischer Formen  und  Wendungen  an,  wodurch  sie  den 
Tschetschenen  kaum  verständlich  wurde,  wenn  gleich  die 
Mehrzahl  der  Wörter  dieser  groben  und  unwichtigen  Sprache 
ihrer  eigenen  Sprache  angehört.” 

Überhaupt  reden  die  Tschetschenische  Sprache: 
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I.  Ui«  Einwohner  des  gebirgigen  Itschkerien,  d.  i.  an  den  Quell- 
fifluen  des  Akssai  und  anderer  Flüsse  wohnende  Völkerschaften ; 

t.  Die  Bewohner  der  ürosaen  Tschetschnia,  unter  welchem  Namen 
die  ganze  ausgedehnte  Landentrecke  zwischen  64*  östl.  L.  und  43* 

N.  Br.  verstanden  wird ; 

3.  Oie  Bewohner  der  Kleinen  Tschetschnia,  d.  h.  die  Völkersthaf- 
t«n,  welche  an  der  Assa,  Fortanga,  Natjchoi  und  den  Neben  ätUsen  der 
Ssunsha:  Walerik,  Qech,  Roschna , MarUnka,  Qoita,  gleichwie  an  der 
Ssunsha  selbst,  an  ihren  beiden  Seiten,  bis  su  dem  Orte  leben,  wo  sie 
in  den  Kessel  der  Grossen  Tschetschnia  eintritt; 

4.  Ansiedler  aus  Itschkerien  und  der  Tschetschnia,  wie  die  A*ole 
auf  der  Kumykischen  Ebene  : lati-ssu,  Engel- Jurt,  Machan-Jurt  u.  a. 

Zur  Tschetschenischen  .Sprache  gehören  gleichfalls  die 
Mundarten  der  Aucho wischen  Genossenschaften  (Oberlauf 
des  Aktasch,  Arak-ssu,  Jaman-ssu),  der  Karubulachen  (linkes 
Ufer  der  Assa)  und  Galaschewzen. 

Die  Tsehetschenzen  waren  vormals  nach  den  unter  ! 
ihnen  bestehenden  Überlieferungen  Christen.  In  der  Folge  i 
begann  unter  ihnen  der  mussulmnnische  Glaube  sich  aus- 
zubreiten  und  die  Spuren  des  Christenthums  verschwanden 
nach  und  nach.  Der  Islam  zog  bei  ihnen  nicht  früher  als 
zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  ein.  Einer  der  be- 
deutendsten Tochume  oder  Familien  von  Tschetschenen  | 
nahm  zuletzt  den  mussulmanischen  Glauben  vor  etwa  ! 
90  Jahren  an.  Dieser  Tochum  ist  unter  den*  Xamen 
Gunoi  bekannt  und  die  vorletzte  Generation  desselben 
hielt  noch,  wie  bekannt  ist,  an  einigen  christlichen  Ge-  | 
brauchen  vor  nicht  länger  denn  50  Jahren  fest.  Ausserdem 
sind  Spuren  des  Christenthums  bei  den  Tsehetschenzen 
noch  heut  zu  Tage  in  Folgendem  zu  erkennen : Auf  Tsche-  ; 
tschenisch  heisst  die  Woche  wie  hei  den  Grusinern  kwirä  j 
und  der  Sonntag  kwirenda,  d.  h.  Wochentag,  der  Freitag  j 
aber  heisst  bei  ihnen  pireskä  vom  Grusinischen  „paroskewi”. 
Jetzt  haben  die  Molla’s  diese  ihnen  verhasste  Benennung  I 
mit  dem  Worte  dshum'ü  vertauscht.  Noch  ein  Beweis: 

In  der  Grossen  Tschetschnia,  beim  Eingang  in  das  Argun- 
Thal,  nahe  an  den  A-ulen  Atnga  und  Tschachkeri,  auf 
derselben  Stelle,  wo  nun  die  Festung  Wosdwishensk  er- 
baut ist,  fand  man  ein  grosses  steinernes  Kreuz,  der  Form 
nach  dem  alten  Grusinischen  ähnlich,  mit  einem  Ausschnitt  | 
für  das  Heiligenbild.  Von  diesem  Kreuz  erhielt  auch  die  ! 
Festung  ihren  Xamen  *). 

Zur  Bändigung  der  Tsehetschenzen  wurden  schon  von  I 
Peter's  des  Grossen  Zeiten  an  kriegerische  Expeditionen  ! 
unternommen,  unter  denen  besonders  bemerkenswert!)  die 
Feldzüge  der  Donischcn  Kosaken  an  die  Ssunsha  und  den 
Argon  in  den  Jahren  1718  und  1722;  im  J.  1758  gingen 
in  das  Land  der  Tsehetschenzen  auch  reguläre  Truppen 
und  im  J.  1770  unterwarf  der  General  von  Hedem  die 
Ssunsha  - Tsehetschenzen , indem  er  von  ihnen  Geissein 
nahm.  Die  Bewegung  unseres  Detachements  im  J.  1785, 


Wotdwitbenik  tod  woidmgaf,  erheben,  aufrkhten,  erhöhen  — 
Kreuze*- Erhöhung. 


die  zur  Zähmung  der  Tsehetschenzen,  welche  damals  vom 
bekannten  Scheich  Manssur  aufgeregt  worden  waren,  unter- 
nommen war,  hatte  keinen  Erfolg.  — Dem  General  Bnlga- 
kow  gelang  es,  ihnen  eine  grosse  Xiederlage  zuzufügen 
und  drei  unabhängige  Genossenschaften,  Grosa-Ataga,  Klein- 
Atugu  und  Gichi,  zu  unterwerfen.  Der  General  Jermolow 
unterwarf  im  J.  1818  die  Tsehetschenzen,  aber  im  J.  1840 
lehnten  sie  sich , aufgeregt  durch  den  rings  verbreiteten 
Müridismus,  die  fortwährenden  Aufreizungen  Schamil’s  und 
seiner  fanatischen  Genossen,  von  Neuem  auf  *). 

1.  Die  Xasranowzen,  leben  am  oberen  Laufe  der  Flüsse 
Ssunsha.  Kambeleika,  Nasranowka  und  am  Rinnsal  dieser 
Flüsse  bis  zur  Mündung  des  Flusses  Jandyrka  in  die 
Ssunsha  und  längs  des  Terek-Thals.  Die  Xasranowzen 
sind  völlig  ergeben  und  haben  einen  Russischen  Pristaw, 
der  unter  den  Befehlen  des  Kommandanten  von  Wladikaw- 
kaa  steht2). 

2.  Galaschen,  längs  der  Flüsse  Assa  und  Ssunsha. 

3.  Karabulachcn , leben  auf  beiden  Seiten  der  Flüsse 
Assa  und  Ssunsha. 

4.  Qalgaitn,  nahe  den  Ursprüngen  der  Assa. 

5.  Zon',  an  den  Ursprüngen  des  östlichen  Armes  des 
Flusses  Assa. 

6.  Kisten  (Nähere),  leben  in  den  Thalschluchten  des 
Makoldou,  der  in  den  Terek  fällt. 

7.  Ihherachen,  an  beiden  Ufern  des  Makoldon. 

8.  Kisten  (Entfernte),  in  den  felsigen  Thnlschluchten 

des  Argon- Flusses.  Ein  Theil  der  Entfernten  Kistinen, 

namentlich  die  Genossenschaften  Childich&ro  und  Mitcho, 
unterwarfen  sich  im  J.  1840,  stellten  GeUseln  und  trugen 
eine  unbedeutende  Abgabe , lehnten  sich  aber  in  der 
Folge  auf. 

9.  Al»  oder  Akinzen,  wohnen  zu  beiden  Seiten  des 
Flusses  Assa  und  längs  der  Ssunsha,  zwischen  den  Gala- 
g&jewzen  und  Entfernten  Kisten,  an  den  Ursprüngen  des 
Flusses  Gecha,  der  in  die  Ssunsha  lallt. 

10.  Pschcchoi  oder  Schopotcn , an  den  Zuflüssen  des 
Flusses  Mart  an. 

11.  S<hubu*en  und  Sc  ha  toi,  am  Fluss  Argun. 

12.  ScKaro  und  Kitrfal , am  oberen  Laufe  des  Flusses 
Schare. 

13.  Lshan-Butri  und 

14-  Ttcharbili  oder  TatbtUri,  am  Flusse  Argon  und 
nahe  seinen  Quellflüssen. 

Die  durch  ihren  Aberglauben  ausgezeichneten  Genossen- 
schaften 11  — 14  waren  der  Russischen  Regierung  niemals 
unterthan  und  sind  oob  wenig  bekannt. 

15.  Itschkerinzcn , leben  an  den  Quellflüssen  der  Flüsse 
Akssai  und  Chulchulu.  Die  Ergebenheit  der  Itschkerinzen 
war  nie  dauernd.  Im  J.  1832  verwüstete  der  General- 
Adjutant  Baron  Rosen  eine  grosse  Anzahl  ihrer  Dörfer, 
deren  Einwohner  sich  nun  zur  Unterwerfung  bereit  er- 
klärten, aber  auch  sie  lehnten  sich  in  der  Folge  auf. 

’)  Wi«  bekannt , hat  sich  Schamil  im  J.  1859  ergeben  müssen. 
Die  nachfolgenden  Angaben  beziehen  sich  auf  die  Zeit  vor  diesem  Er- 
eignis«. A.  P. 

*)  Sie  empörten  sich  im  Sommer  1858  und  wurden  gleich  wioder 
gebändigt. 
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Dasselbe  wiederholte  sich  im  J.  1839  nach  der  Einnahme 
von  Achulgo  durch  das  Detachement  des  Generals  Grabbe. 
Im  J.  18  45  erstürmte  unser  Detachement  unter  persönli- 
cher Anführung  des  General-Adjutanten  Fürsten  Woronzow 
das  Dorf  Dargo,  wo  Schamil  seine  Residenz  hatte,  die  er 
später  nach  Weden  verlegte.  — Die  Itschkerinzen  sind 
überhaupt  räuberisch  und  kriegerisch.  Mit  Feldbau  be- 
schäftigen sie  sich  wenig  und  säen  Mais  nur  zu  eigenem 
Gebrauch.  Die  Viehzucht  ist  bei  ihnen  recht  bedeutend. 

16.  Kattchkahjken . leben  um  Nordabhang  der  Kutsch- 
kalischen  Gebirgskette.  Sie  siedelten  sich  auf  ihren  jetzi- 
gen Wohnsitzen  mit  Erlaubnis»  der  Kumykischen  Fürsten 
an,  denen  sic  Tribut  zahlten.  Sie  waren  ergeben,  wurden 
vom  Kumykischen  Haupt- Pristaw  regiert,  lehnten  sieh  aber 
im  J.  1840  auf. 

17.  MiUchikowten,  leben  am  Flusse  Mitschik. 

18.  Atuhowitn,  am  Oberlaufe  der  Flüsse  Aktasch  und 
Jarykssu.  Sie  waren  ergeben  und  wurden  vom  Lesghini- 
schen  Haupt- Pristaw  verwaltet,  aber  lehnten  sich  im  J.  1840 
auf;  im  J.  1841  unterwarfen  sich  in  Folge  der  Expedition 
des  Generals  von  der  Infanterie  Golowin  die  zwei  Haupt- 
dörfer derselben,  Aktasch  und  Jurt-Auch,  von  Neuem  und 
wurden  in  die  Kumyken-Länder  in  die  Nachbarschaft  der 
Festung  Wnesapnaja  übergeführt  Die  Auchowzen  haben 
einen  räuberischen  und  verwegenen  Sinn.  — Ihre  Indu- 
strie besteht  in  Feldbau,  Vieh-  und  Bienenzucht,  doch  in 
geringer  Ausdehnung. 

19.  Ttrek'rtKe  TteheUchenzin,  am  rechten  Ufer  des  Terek. 
Auswanderern  aus  der  Grossen  und  Kleinen  Tschetschnia 
gestattete  unsere  Regierung,  sich  zwischen  den  Flüssen 
8sunsha  und  Terek  anzusiedeln,  wo  sic  eine  besondere 
Genossenschaft  bildeten,  die  lange  Zeit  vollkommen  ergeben 
war,  sich  Raub  und  Plünderung  abgewohnte  und  unter 
einem  Pristaw  stand.  Die  Einwohner  beschäftigten  sich 
erfolgreich  mit  Feldbau  und  Viehzucht,  verkauften  eine 
bedeutende  Menge  Getreide  und  flönkn  Holz  nach  Mos- 
dok  und  Kisliar  hinab.  Im  J.  1840  wurden  sie  durch  das 
Beispiel  ihrer  jenseit  der  Ssunsha  lebenden  Glaubensgenos- 
sen fortgerissen  und  flohen  mit  Ausnahme  der  Einwohner 
zweier  Dörfer,  Alt-  und  Neu-Jurt,  zu  den  ununterworfenen 
Tschetschenzen. 

*20.  S*un*ha  - T*chet*thrHzm  (die  Grosse  und  Kleine 
Tschetschnia  bildend),  leben  längs  der  Ssunsha,  zwischen 
den  Flüssen  Argtw,  Gudermes  und  Asm.  Sie  waren  er- 
geben, standen  unter  einem  eigenen  Pristaw  und  bildeten 
mit  den  Terek'schen  und  Br&guni sehen  Tschetschenzen  eine 
Haupt- Pristawschaft  Im  J.  1840  fluchteten  sie  ins  Ge- 
birge und  wurden  die  eifrigsten  Streitgenossen  Schamil's. 
Sie  beschäftigen  sich  wenig  mit  Landbau  und  säen  vor- 
zugsweise Mais.  Jetzt  ist  der  grösste  Theil  der  Tsche- 
tschenzen  entweder  in  seine  früheren  Wohnorte  zurück- 
gekehrt  oder  in  unser  Gebiet  ii  berge  wandert,  hat  sieh  uus 
aufrichtig  unterworfen  und  dient  unserer  Regierung  mit 
voller  Ergebenheit. 

21.  Bragunische  TtchtUehenzm , leben  am  rechten  Ufer 
des  Flusses  Terek,  bei  der  Einmündung  der  Ssunsha  in 
denselben.  Die  Bragunen  sind  unserer  Regierung  ergeben 
und  vemethen  uns  nie,  weder  zur  Zeit  Kusi  Mulla’s  noch 
im  J.  1840.  Sie  stehen  uuter  dem  Tschetschenischen 
Pristaw  und  waren  nicht  mit  Abgaben  belegt.  Ihr  Haupt- 


fleiss  ist  dem  Ackerbau  gewidmet.  Früher  flüwton  nt 
| auf  dem  Terek  Holz  nach  Kisliar  hinab,  was  ihnen  bedeu- 
i tende  Einkünfte  brachte. 

Die  Tschetschenzen  sind  der  Civilisation  mehr  frttod 
als  alle  anderen  Bergvölker  und  der  Barbarei  nahe;  in 
ihrem  Lehen  walten  die  thierischcn  Sitten  eines  halb  wil- 
den Volkes  vor,  Hinneigung  zu  Raub  und  Mord  in  bei 
ihnen  in  hohem  Grad  entwickelt  und  diese  schließ  unter 
ihnen  jede  Möglichkeit  eines  Gewerbes  und  anderer  fried- 
licher Beschäftigungen  aus.  Es  giebt  übrigens  auch  hi« 
Ausnahmen;  die  Bewohner  der  Örtlichkeiten,  die  allnaalig 
in  die  Grenzen  unserer  Besitzungen  gelangen  oder  dieselben 
berühren , erkennen  schon  den  unwiderstehlichen  Einfluss 
einer  wohlthuenden  Civilisation  und  zeichnen  sich  vor 
ihren  entfernten  Stummgenossen  durch  friedlichere  Sitten  tos. 

VIII.  Tuschinen,  Pschawen  und  Chewssuren. 

Der  Tuschinisch-Pschawisch-Chewssurische  Bezirk  grenzt 
im  Norden  an  die  Kistinen  und  das  Land  der  Berg-Tsche- 
tschenzen,  die  an  den  Quellen  des  Argun  leben , im  Osten 
an  die  Genossenschaften  des  Gebirgs-Dagheston , im  Süden 
an  den  fiflisser  Kreis.  — Viele  halten , darauf  gestutzt 
dass  die  Tuschinen,  Pschawen  und  Chewssuren  die  alte 
Grusinische  Sprache  reden,  sie  für  ursprüngliche  Bewohner 
' Grusiens,  die  in  Folge  der  häutigen  Einfälle  der  Petfcl 
und  Türken  gezwungen  gewesen  waren , ihre  früheres 
Wohnorte  zu  verlassen  und  sich  in  das  Gebirge  zu  ent- 
fernen. Andere  dagegen  meinen,  dass  die  Tuschiuen  Aus- 
wanderer aus  dem  gebirgigen  Tuschethien  seien,  die  sich 
1 etwas  nach  Süden  zu  den  Ufern  des  Alasun  herabgelawn 
hätten , wo  sie , die  Sprache  ihrer  Vorfahren  verlernend 
und  unmittelbare  Beziehungen  mit  Grusien  eingehend,  sich 
die  Grusinische  Sprache  angeeignet  hätten , wenn  gleich 
nicht  in  völliger  Reinheit , indem  sie  sie  mit  ihrer  ur- 
sprünglichen Sprache  vermischt  (s.  „Kurze  Charakteristik 
der  Tuschinischen  Sprache”  vom  Akademiker  Schiefncr , ia 
Bulletin  histor.-philolog. , Bd.  XII,  NN.  7 und  8).  E* 
mag  nun  sein,  wie  es  wolle,  so  unterliegt  es  keinem  Zwei- 
fel, dass  die  Tuschinen  oben  so  wie  die  Pschawen  und 
Chewssuren  schon  in  ältesten  Zeiten  die  jetzt  von  ihntz 
| eingenommene  Gegend  und  die  benachbarten  Länder  be- 
wohnten. In  Beziehung  auf  die  Tuschinen  an  sich  ka&& 
diese  Meinung  durch  das  Zeugnis»  des  Ptolemaeu»  (l.  V, 
c.  9)  gestützt  werden , bei  dem  unter  dem  Namen  Tormwi 
die  Völkerschaft  verstanden  werden  muss,  von  der  bei  uns 
die  Rede  ist.  Prinz  Wachuscht  nennt  die  Pschawen  und 
Chewssuren  „Pchowolami”. 

Die  Chewssuren  mit  Ausnahme  der  Genossenschaftern 
Archothioni  und  Schutilioni,  welche  die  Kistinische  Sprache 
sprechen,  die  Pschawen  und  Tuschinen  der  Tschagmini- 
schcn  und  Gomizorischen  Genossenschaften  reden  die  alte 
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Grusinische  Sprache,  die  sich  zur  jetzigen  wie  die  Slavo-  I 
mache  zur  Russischen  verhält.  Was  aber  die  Tuschini-  ] 
scheu  Genossenschaften,  die  Zowische  und  Pirikitelische,  bo- 
trifl't,  so  reden  sie  eine  Kistinische  Mundart,  — nach  der 
Versicherung  des  Geistlichen  Eliossidsc  die  allcrgröbsto. 
Diese  Mundart  unterscheidet,  sich  vom  Tschetschenischen 
durch  Zusatz  vieler  Lesgliinischer  und  Grusinischer  Worte 
und  Wendungen.  Klaproth  in  seiner  „Aeia  polyglotte” 
und  „Kaukasische  Sprachen”  brachte  die  Tuschinische 
Mundart  zur  sogenannten  Gruppe  der  Misdshegischen  Spra- 
chen, von  der  wir  oben  zu  reden  Gelegenheit  hatten. 

1.  TtacAinen , leben  am  Nordabhang  des  Kaukasus,  an 

den  Uuellen  des  Alasan  und  der  Jora  ')  und  nonuidisiren 
im  Winter  au  verschiedenen  Orten  Grusiens , besonders  ! 
solchen,  die  viel  Weide  für  ihr  Vieh,  woran  sie  reich  j 

sind,  bieten.  Sic  zerfallen  in  vier  Genossenschaften,  die  ; 
Zuwische,  Pirikitelische,  Gomizarische  und  Tschagminische. 

Ihr  Hauptfleiss  ist  der  Viehzucht  und  dem  Feldbau  gewid- 
met, der  letztere  ist  übrigens  sehr  unbedeutend.  Ihre 
lleerden  lassen  sie  im  Telawischen  Kreise  auf  Kronlän- 
dercien  weiden,  wofür  sie  der  Regierung  jährlich  1040 
Silber-Rubel  entrichten. 

2.  Ptckaiccn , leben  am  Nord-  und  Südabfall  der  Kau- 
kasus-Kette, an  deu  Zuflüssen  der  Aragwa  und  Jora  und 
entfernen  sich  zeitweilig,  um  ihr  Vieh  zu  weiden,  an  ver- 
schiedene Orte  Grusiens.  Sie  bestehen  aus  folgenden 
12  Gemeinden:  der  Gabida-urischcn,  Gogola-urischen,  Tschi- 
Lichoischen,  Tscliarguliachen , Acbadelischcn,  Kista-urischen, 
Maturelischen,  Zozkora-ulischen,  Vkanapscha wischen,  Zitela- 
urischen , TTdsila-urischeu  und  Kazalcbewischen.  Die  Pscha- 
wen  zählten  vom  Jahre  1840  an  zum  Bestände  des  Tela- 
wischcn  Kreises  und  standen  unter  einem  l'tschastkowoi 
Sassedatei  (Distriktschef),  bildeten  aber  im  J.  1842  mit 
den  Tuschinen  und  Chewssuren  einen  besonderen  Bezirk, 
ihre  Hauptbeschäftigung  besteht  in  Viehzucht.  Viele  von 
ihnen  besitzen  im  Telawischen  Kreise  Wein-  und  Frucht- 
gärton,  von  denen  sie  Wein  und  Branntwein  nicht  bloss 
zum  häuslichen  Bedarf  erhalten.  Die  Pschawun  sind  mit 
einer  jährlichen  Abgabe  von  1 400  Silber- Rubel  für  das  Wei- 
den ihres  Viehes  auf  den  Kronländercien  belegt. 

3.  Chiwtturm,  leben  an  den  Qucllflüssen  der  Arugwa 
und  des  Argup3)  und  in  der  Ebene  Erzo.  Sie  haben  vier 
Genossenschaften:  Arabauli,  Tschintschorauli , Archothioni  j 
und  Schatilioni.  Sie  beschäftigen  sich  mit  Vieh-  und  Bie- 
nenzucht. Abgaben  zahlen  sie  zu  1 Silber- Rubel  vom 
Rauchfang  (Hof). 

Die  Tusch  inen . Pschawen  und  Chewssuren  sind  von 
Alters  her  wegen  ihrer  mannhaften  Kühnheit  und  muster- 
haften Tapferkeit  berühmt.  In  uralter  Zeit  fand  das  Gru- 

')  Im  GomexarUeben  Gau  befinden  »ich  di«  <ju«ltcu  de»  Andiscben 
Koi««,  welcher  „Tuschioiacher  Alasnn”  genannt  wird,  und  im  Pereki- 
Misehen  di«  Quellen  *ein«!»  Perekitelisehen  (linken)  Nebenflüsse»,  welch« 
nauh  ihrer  Vereinigung  «l«*n  oberen  Lauf  des  Andischen  Koiasu  bilden. 
(General  Chodxko.) 

*)  Aus  Chewtaurethiea  entspringt  der  ober«  Argun,  was  sehr  wich-  t 
tig  in  militärischer  Beziehung,  gleichwie  der  Ursprung  des  Andischen  ! 
K»iaau  in  Tutcbcthicn.  (General  Chodxko.) 

Petenuami'a  üeogr.  Mittheilacgen.  1860,  Ueft  V. 


sinische  Reich  in  ihnen  mächtigen  Beistand  in  den  Kämpfen 
mit  den  blutdürstigen  Lcsghiern  und  anderen  benachbarten 
räuberischen  Stämmen,  die  beständig  die  Grenzen  GrusienB 
beunruhigten.  Zar  Heraklius  II.  führte  mit  sich  in  den 
Krieg  Heeresabtheilungen  von  Tuschinen  und  ChewsBuren, 
die  damals  wie  heut  zu  Tage  den  Schrecken  der  uns 
feindlichen  Bergvölker  bildeten.  Im  Munde  des  Volkes 
erhielt  sich  ein  Klagelied  um  Heraklius,  in  weichem  sehr 
rührend  die  patriotischen  Gefühle  der  Pschawen,  Chewssuren 
und  Tuschinen  für  den  entschlafenen  Fürsten  und  Erinne- 
rungen an  die  herrlichen  Siege  über  die  Feinde  des  Glau- 
bens und  Vaterlandes  ausgedriiekt  sind.  Kriegerische  Stand- 
haftigkeit bildet  auch  in  unseren  Tagen  die  unbestreitbare 
Eigenschaft  dieser  Völkerschaften ; die  unerschütterliche 
Mannhaftigkeit  der  Tuschinen  ist  fast  sprüch  wort  lieh  ge- 
worden. Unter  ihnen  giebt  es  auch  jetzt  Helden  im  vol- 
len Sinne  des  Wortes  und  die  Namen  eines  Jelisbaridse, 

Schate  Guluehaidse  u.  A.  werden  lange  noch  in  Erinnerun- 
gen, Liedern  und  Sagen  des  Volkes  leben.  Nicht  selten 
geschah  es,  dass  buchstäblich  eine  Hand  voll  Verwegener 
einem  ganzen  Heere  feindlicher  Bergbewohner  widerstand; 
so  hielten  sich  die  Einwohner  von  Diklo  und  Schenako  — 
in  Allem  50  Mann  unter  Anführung  Aldamiachwili’s — gegen 
10.000  Didoizen;  60  Mann  Schatilzen  (Schatiiionen)  ver- 
theidigten  ihre  Wohnungen  drei  Togo  lang  gegen  einen 
Angriff  von  5000  Kistinen , die  von  Achwerdy  Mahomma 
angeführt  wurden , tödteten  den  Anführer  selbst  und 
100  Mann  aus  seinem  Heerhaufen,  wobei  sie  von  den  Ih- 
rigen nur  Einen  Mann  einbüssten.  Mit  Einem  Worte, 
Chcwssurethien  und  Tuschethien  kann  man  eine  zuverläs- 
sige Schutzmauer  Kachethiena  und  zum  Tlicil  auch  der 
Grusinischen  Heerstrasse  nennen. 

IX.  Der  Leaghisohe  Stamm  (der  Daghestan). 

Den  Daghestan  begrenzt  nach  Norden  der  Andiache  ') 
Gebirgskamm,  der  sich  vom  Kaukasischen  Hauptkamm 
beim  Berge  Barbalo  abzweigt,  ferner  der  Fluss  Ssulak,  zu 
dem  die  Grenze  nahe  an  der  Aschiltinischen  Brücke  über- 
geht. Nach  Osten  begrenzt  ihn  das  Kaspische  Meer,  nach 
Westen  der  Hauptkamm  des  Kaukasischen  Gebirges,  der 
den  Daghestan  völlig  nach  Westen  und  Süden  verechliesat. 

Bei  den  orientalischen  Schriftstellern  ist  der  Daghestan 
noch  unter  dem  Namen  Lesgliistan  oder  des  Landes  der 
Lesghier  bekannt,  da  seine  Bewohner  von  ihren  Nachbarn 
Lesghier  (Leaghiner)  genannt  werden.  Diese  Lesghier,  bei 

’)  Der  Andisrha  Uebirgsknmnj  ist  unter  verschiedenen  Lukalnamen 
bekannt ; xwischen  Kisticn  und  Unkratl  wird  er  da»  Andtsclie  Schnee- 
gebirgr  genannt  (ein  uns  völlig  unbekannter  Theil  de«  Gebirgskammes), 
in  Andirn  der  Schwarae,  in  Gumbet  Dshaldari-Meer  und  S*«latau  in 
8— latawlea. 
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den  Persern  Lekei,  bei  den  Grusiern,  Armeniern  und  Osse- 
thcn  Leki,  werden  für  Aboriginer  des  Kaukasus  angesehen. 
Das  Alter  ihres  blossen  Namens  wird  dadurch  bekräftigt, 
dass  derselbe  schon  bei  Strabo  und  Flutarch  vorkommt, 
welche  der  At\yai  und  I'tjXat  als  Stämme  erwähnen,  die 
zwischen  Albanien  und  den  Amazonen  lebten.  Diese  1’ijXeu 
erkennt  der  gelehrte  Klaproth  (SS.  124 — 127)  in  den  je- 
tzigen Galgaren  wieder,  welche  die  Gegend  bei  der  Mün- 
dung des  Schalgir  in  die  Ssunsha  bewohnen.  Bei  Massudi 
ist  unter  Anderm  gesagt:  „Mohammed,  fils  de  Y&sid,  regne 
aussi  sur  une  partie  de  la  nombreuse  nation  des  Lekzes 
qui  habitent  les  regions  les  plus  elevees  des  monts  Cabokh, 
et  Ton  peut  dire  que  ccs  pcuplcs  constituent  sa  force”  etc., 
und  etwas  weiter : „Ces  Lekzes  independanta  nommes  Dou- 
danis  se  croient  issus  de  Doudan,  Als  d'Essed,  fils  de  Kha- 
siro^t”  (s.  D'Ohsson,  Des  peuples  du  Caucase  etc.  dans  le 
dixieme  siede,  ou  Voyage  d’Abou  - El  - Cassim , p.  5).  — 
Moses  von  Chorene,  der  etwa  463  Jalire  n.  Chr.  lebte, 
giebt  von  einer  Schlacht  Zeugnis«,  die  in  die  Regierungs- 
zeit des  Armenischen  Königs  Baba  (370  — 377  n.  Chr.) 
fällt  und  in  welcher  der  König  der  Lekcr,  Schergir  mit 
Namen,  getödtet  ward.  Nach  Überlieferungen,  die  sich  bei 
den  Grusiern  erhalten  haben,  stammen  die  Lesghier  vom 
fünften  Sohne  Thorgam’s  und  Urenkel  Japbet’s,  mit  Namen 
Lekos,  ab,  der  nach  seines  Vaters  Tode  das  Land  zwischen 
dem  Meere  und  Flusse  Lomeka,  westlich  von  Derbent,  er- 
erbte. Die  Lengbier  selbst  erzählen,  wie  der  Reinende 
Reineggs  mittheilt,  dass  ihre  Vorfahren  vor  uralter  Zeit  aus 
Indien  ausgewandert  seien  und  sich  ira  Schirwan  nieder- 
gelassen hätten,  von  wo  sie  sich  nördlich  vom  Kaukasus 
bis  zum  Don  aunge breitet.  Nach  acht  Jahrhunderten  ward 
ihr  Land  von  den  Chasaren  (Ghyssr)  verwüstet,  welche 
von  den  Persern  aus  dem  südwestlichen  Asien  verdrängt 
worden  waren  und,  indem  sie  Bich  in  Armonien  bis  zum 
Fusse  den  Kaukasus  niedergelassen,  ihrerseits  die  Lesghier 
ins  Gebirge  verdrängten  und  sich  im  Schirwan  und  am 
Ufer  des  Kaspischen  Meeres  festsetzten.  Hier  haben  die 
Lcsgliier  ungeachtet  häufiger  Verwüstungen  und  des  lange 
auf  ihnen  lastenden  Joches  der  Perser  und  mehrerer  anderer 
fremden  Völker  ihre  Sprache  bewahrt  und  nur  wenig  ihren 
ursprünglichen  Charakter  verändert.  Bei  erster  günstiger 
Gelegenheit  schüttelten  sie  das  Joch  der  fremden  Herr- 
schaft ab,  und  wenn  sio  nach  kurz  währender  Unabhängig- 
keit von  Neuem  die  Beute  dos  Eroberers  wurden,  so  ist 
der  Grund  dazu  in  der  Zerstückelung  des  Volkes  in  zahl- 
lose kleine  Stämme  zu  suchen,  welche,  weil  durch  fort- 
währende unversöhnliche  Fehde  getrennt,  nie  in  Ein  Ganzes 
zusaromenliiessen  konnten,  woran  auch  die  physischen  Ver- 
hältnisse Schuld  sind  — die  wilde  und  unzugängliche 
Natur  des  Daghestan.  Wenn  aber  hin  und  wieder  ein 


Bund  zwischen  ihnen  sich  bilden  konnte,  so  war  es  nicht 
auf  lange.  In  letzter  Zeit  gelang  es  Schamil,  alle  Lesghi- 
sehen  Stämme  de«  Gebirgs-Daghestan  zu  vereinigen  and 
aus  ihnen  die  Macht  und  Stütze  seiner  Herrschaft  zu  grün- 
den — übrigens  eine  schwankende  und  unzuverlässige  Stütze. 

Die  langwährende  Zerstückelung  der  Lesghischen  Be- 
völkerung in  eine  Menge  kleinor  Gemeinden  hatte  auch 
den  Zerfall  der  Lesghischen  Sprache  in  eine  Menge  von 
Mundarten  zur  Folge,  weiche  sich  folgenden  Haupt- Dialekten 
unterordnen:  dem  Awarischen,  Kasykumyk’schen , Aku- 
schin’schen  und  Kürinischen  (s.  „Asia  polyglotta",  pp.  126 
und  127).  Einige  neuere  Reisende  rechnen  zu  den  auf- 
gezählten Mundarten  auch  dicDidoische  und  Kaput schulische 
hinzu.  — Den  Daghestan  theilt  man  in  den  Gebirgs-Dnghe- 
stan  und  das  „Land  am  Kaspischen  Meere”. 

A.  Der  Gebirgs-Daghestan  besteht  aus  folgenden  Land- 
schaften und  Gemeinden: 

1.  Stalatau  (Nachbak).  Ssalatawien  liegt  zwischen  der 
Auch’ sehen  Gemeinde,  der  Kumyk'schen  Ebene  und  der 
Besitzung  des  Schamchal.  Es  bildet  ein  abschüssiges  Pla- 
teau, das,  von  den  Spitzen  des  Andischen  Kammes  begin- 
nend, in  einer  Reihe  bewaldeter  Hiigel  an  der  Grenze  der 
Kumyk’schen  Ebene  endet.  Dieses  Plateau  ist  längs  seines 
Abhangs  von  ungemein  tiefen,  waldbewachsenen  Schluchten 
durchschnitten,  von  denen  die  Torengursche  sich  fast  durch 
dos  ganze  Land  durchzieht,  dieses  in  zwei  ungleiche  Hälften 
theilend.  Diese  Gegend  war  ein  Heerd  der  Empörung 
und  ihr  vorzüglichster  A-ul  (Dorf)  Tschirkei  ward  ein  sehr 
wichtiger  Punkt  als  das  Centrum  des  Handels  im  Gebirge 
Daghestans  und  als  Zufluchtsort  der  Müriden.  Dort  ver- 
sammelten sich  die  Räuberbanden,  welche  die  uns  unterwor- 
fenen Besitzungen  des  Schamchal,  die  Kumykon  u.  a.,  plün- 
derten. Mehrmals  wurden  Expeditionen  zur  Zähmung  der 
Sealatawer  unternommen,  welche  je  nach  den  Umständen 
sich  bald  unterwarfen,  bald  wieder  abfielen.  — Im  J.  1839 
unterwarfen  sie  sich  wieder,  stellten  Geissein  und  wurden 
von  einem  Pristaw  unter  Leitung  des  Lesghischen  Haupt- 
Pristaw  regiert,  Klagsachen  aber  wurden  von  Kadi’s  nach 
dem  Schariat  entschieden;  1840  aber  lehnten  sie  sich 
aufs  Neue  auf,  wofür  sie  im  J.  1841  von  einer  Heeres- 
macht des  Generals  der  Infanterie  Golowin  durch  Ein- 
nahme von  Tschirkei  gestraft  wurden,  in  dessen  Nähe  dann 
das  Fort  Ewgeniewsk  gebaut  ward.  Unter  dessen  Schutz 
blieben  das  Dorf  Tschirkei  und  das  ihm  zunächst  gele- 
gene Subut  unterwürfig,  wurden  mit  Abgaben  belegt  und 
der  Verwaltung  des  Kommandanten  des  Forts  Ewgeniewsk 
unterworfen.  — Im  J.  1843,  zur  Zeit  des  allgemeinen 
Aufstandes  des  Daghestan,  operirten  die  Sealatawer  wieder 
gegen  uns,  wofür  sie  im  J.  1844  gestraft  wurden;  Tschir- 
kei und  andere  Dörfer  wurden  ganz  zerstört,  dann  zura 
Schutze  des  Übergangs  über  den  Ssulak  von  uns  zwei 
grosse  Thürine  gebaut.  Dio  Ssalatawer,  die  einzige  auf 
dem  Nordabhang  des  Andischen  Gebirgskammes  lebende 
Lesghische  Genossenschaft,  waren  einst  ihres  Wohlstandes 
wegen  berühmt  und  ihre  zahlreichen  Heerden  weideten  auf 
der  Schamchal'schen  Ebene.  Durch  die  im  J.  1867  erfolgte 
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Besetzung  Alt-Bartunars  wird  sich  ohne  Zweifel  die  Lage 
äsolntawiens  ändern  ]). 

2.  Gumbet  oder  Babnoläl,  auf  dem  Südabfall  der  Kau- 
kasus* Kette  und  auf  dem  linken  Ufer  des  Andischen  Koi- 
8su.  Sie  unterwarfen  sich  bald,  eben  so  wie  die  Ssalata- 
wer,  bald  Helen  sie  aufs  Neue  ab.  So  wurden  sie  im 
Jahre  1839  nach  der  Einnahme  von  Achul'go  unterthan 
und  von  einem  Pristaw  regiert,  der  dom  Lesghischen 
Haupt-Pristuw  untergeordnet  war,  Klagsachen  aber  wurden 
von  Kadi's  nach  dem  Schariat  entschieden. 

3.  Die  Andier  nehmen  die  schroffen  Stufen  oder  Ter- 
rassen am  linken  Ufer  des  Au <li neben  Koi-ssu  ein  — in 
der  Nachbarschaft  der  Gumbeter.  Sio  führen  im  Gebirge 
einen  bedeutenden  Handel  und  sind  mehr  als  andere 
Stimme  zur  Unterwürfigkeit  geneigt,  werden  aber  davon 
durch  Furcht  vor  Strafe  von  Seiten  der  Anhänger  Schamil’s 
lurückgehnlten. 

4.  Koiuubu  und  Chindatl.  beim  Zusammenfluss  des 
Andischen  und  Awarischcn  Koi-ssu,  zwischen  Gumbet  und 
Awaricn.  Die  Koissubulinzcn  wurden  von  einem  beson- 
deren Pristaw  regiert,  der  unter  dem  Kommandeur  der 
Truppen  im  nördlichen  und  Gebirgs  - Daghestan  stand. 
Während  einige  der  Koissubulinischen  A-uls  völlig  unter- 
würfig waren,  dienten  andere  im  Gcgcntheil  als  Haupt- 
Aufenthaltsort  der  Müriden  (Himry).  Im  J.  1843,  zur  Zeit 
der  allgemeinen  Erhebung  des  Daghestan , lehnten  sich 
diese  Genossenschaften  gleichfalls  auf. 

5.  Awarien.  zwischen  dem  Awarischen  und  Andischen 
Koi-ssu  und  den  ununterworfenen  Gemeinden  des  Gebirgs- 
Daghestan.  Awarien  ward  von  unseren  Truppen  im  J.  1837 
eingenommen  und  gehorchte  seitdem  unserer  Regierung ; 
in  Chunsach  war  eine  Befestigung  errichtet  worden,  die 
350  bis  400  Mann  fasste,  und  das  Dorf  selbst  mit  seinen 
Thürmen  konnte  zur  Verteidigung  dienen2).  Im  J.  1843 
ward  Awarien  von  uns  aufgegeben. 

6.  Andaldl.  7.  Kar  ach , 8.  Mukratl  (Tamnl),  9.  Keitee- 
ruch  (odor  Tlesseruch).  — Diese  Genossenschaften  wohnen 
nördlich  vom  Dsharischen  Bezirke,  jenseits  (von  Tiflis  aus) 
der  Kaukasus- Kette,  an  den  Quellen  der  Flüsse  Awarischer 
und  Kara-Koi-ssu.  Die  Andalialzen  zeichneten  sich  durch 
ihre  Industrie  wie  durch  ihre  Liebe  zum  friedlichen  Leben 
aus,  doch  werden  sie  boim  gegenwärtigen  Zustande  des 
Daghestan  durch  Furcht  davon  abgehalten.  In  ihrem  Lande 
befindet  sich  auf  einem  abschüssigen  Berge  das  nur  von  Einer 
Seite  zugängliche  Dorf  Gunib.  Die  Gemeinden  Karacb,  Mu- 
kratl  und  Keisseruch,  gleichwie  Andalial,  standen  einst 
unter  Aufsicht  des  Dsliaro  - Belakanischen  Kriegs  - Bezirks- 
Cbeis.  — Die  Karachzen  sind  eifrige  Müridcn,  die  Mu- 

0 Hier  w*rd  am  14  Juni  1857  «ine  B«(e»tigun*  an  Stelle  de« 
Dorfes  Alt-Hartuoai  angelegt  und  die  Abhängigkeit  der  Genossenschaft 
Ssalatsn  durch  die  begonnene  Erbauung  des  Statx|uartier*  rora  Dagbs- 
itanischen  lnfanterie-Heginient  gesichert.  (N.  r.  SoidliU.)  Die  Tereo- 
giTscke  Schlucht  wurde  vom  Detachement  des  Fürsten  Orbcliani  einge- 
nommen und  daselbst  die  Befestigung  Burtnnai  erbaut.  Die  Kommuni- 
kation mit  dem  linken  Flügel  des  Kaukasischen  llecrcs  wurde  durch 
Aushau  der  Wilder  bei  Dwetynio  eröffnet,  auch  tritt  hier  das  vom 
General-Lieutenant  Jewdokimow  eingenommene  Dorf  Sandak  in  Verbin- 
dung. (General  Chodako). 

*)  ln  Awarien  gab  es  ausser  Chunsak  noch  die  Forts  Siriany,  , 
Morhsnrh , Unxukul  und  den  Thurm  Burundukkali  im  Gau  Koissubn,  j 
auf  dem  Wege  von  Temir-Chan-Schura  nach  Siriany.  (General  Chodako.) 


krotlzen  und  Keisaoruchzen  sind  wegen  der  Nachbarschaft 
von  Kachethien  mehr  friedlichem  Verkehre  geneigt. 

10.  Der  Bund  Ankratl.  nördlich  vom  Dsharo-Bolakani- 
schen  Bezirke,  an  den  Quellen  des  Awarischen  Koi-ssu. 
Den  Ankr&tl’schen  Bund  bilden  folgende  Gemeinden: 
a)  Jhhurmut  oder  Tumarol . b)  Kanadal  oder  TJanada , 
c)  Tebel , d)  Bayou  oder  Bogdada . ©)  Anx-Jto*so , f)  Tatch 
(Bazadal),  g)  Unchada.  h)  Tonu  und  i)  Koudoda.  — Ankratl 
unterwarf  sich  mehrmals,  doch  nicht  auf  lange.  Seine  Ge- 
nossenschaften waren  dem  Dsharo* Belakanischen  Bezirk 
zugezählt  und  wurden  von  Pristawen  regiert,  die  vom 
Volke  selbst  gewählt  wurden.  Die  Tk&nadalzen,  Tebelzen, 
Bogdadalzen , Anzerosszcn  und  Unchadalzen  hingen  vom 
Dshurmut'schen  Pristaw  ab.  Da  sie  alljährlich  im  Sommer 
mit  ihren  Heerden  aus  dem  Gebirge  auf  die  Alasan-Ebene 
in  Kachethien  zu  wandern  Bich  genötKigt  sahen,  so  ge- 
horchten die  Bewohner  des  Ankratl  unserer  Regierung, 
doch  änderten  sich  bei  ihrer  Rückkehr  ins  Gebirge  ihre 
Verhältnisse. 

11.  Kelebel,  12.  Antuch,  13 . Kaput*cha  oder  Chunawal, 
14.  Dido  oder  Zunta  und  15.  Bogulal.  Diese  Genossen- 
schaften befinden  sich  nördlich  vom  Belakanischen  Bezirk, 
jenseits  der  Kaukasus- Kette.  Unter  ihnen  ist  Dido  beim 
Ursprung  des  Andischen,  die  übrigen  aber  an  den  Quellen 
des  Awarischen  und  Kara-Koi-ssu  gelegen.  Zum  Schutze 
Kachethiens  vor  den  Einfällen  der  Bergbewohner  dieser 
ununterworfenen  Genossenschaften  ist  parallel  der  Haupt- 
gebirgskette die  Lesghische  Kordon -Linie  errichtet.  — Die 
Didoizen  finden  sich  schon  bei  Ptolexnsus  (L  V.  c.  9) 
unter  dem  Namen  JtdovQoi ; nach  dem  Zeugnisse  dieses 
Schriftstellers  wohnten  sie  Ln  der  Nachbarschaft  der  Tovoxoi 
(der  jetzigen  Tuschinen),  zwischen  den  Kaukasischen  und 
Kerauni^chen  Bergen. 

16.  Techamalal.  17.  Tindy  oder  Bogou,  18.  Unkratl. 
Die  letztere  Genossenschaft  besteht  aus : a)  Chiri.  b)  Seilda. 
c)  Kchidy  und  d)  Planchewi. 

19.  Teehnusal.  Diese  Genossenschaften  befinden  sich 
nördlich  vom  Dsharo  • Belakanischen  Bezirk , jenseits  der 
Kaukasus-Kette. 

20.  Bunt.  21.  Tlek  (gegenüber  der  Genossenschaft 
Koisaubu). 

22.  Kalalal , 23.  Zunta  Achwach . 24.  Jlatlu  Ach  wach. 
25.  Gid  oder  Gidatl,  26.  Gorrkech  und  27.  Kujada.  Allo 
diese  Genossenschaften  befinden  sich  längs  des  Flusses  Kara- 
Koi-ssu  und  des  Andischen  Koi-ssu,  ausser  Goerkcch  und 
Kujada,  wclcho  am  Awarischen  Koi-ssu  leben.  Sie  alle  sind 
unbezwungen  und  wir  ermangeln  aller  Nachrichten  über 
ihren  Ursprung,  Sitten,  Lebensweise  und  Gemeinde  Verfassung. 

B.  „Das  Land  am  Kaspischen  Meere”: 

28.  Die  SchamchaUchaft  Tarku.  Sie  umfasst  den  Raum 
zwischen  dem  Flusac  Ssulak,  dem  Kasp.  Meere,  dem  Bezirk 
Dargo,  dem  Mechtulinischen  Chanat  und  den  ununterwürfi- 
gen Genossenschaften  des  Gebirgs-Doghestan.  Die  Scham- 
chalschaft  wird  als  eigene  Besitzung  regiert,  die  unter  der 
Aufsicht  des  Komraandirenden  der  Truppen  im  „Lande  am 
Kaspischen  Meere”  steht.  Die  Einwohner  sind  völlig  un- 
terwürfig, zahlen  keine  Abgaben,  thun  aber  einige  Natural- 
leistungen. Hier  befinden  sich  folgende  Forts:  Petrowsk,  ein 
Stapelplatz  am  Ufer  des  Kaspischen  Meeres:  Temir-Chan- 
Schura,  der  Sitz  des  Kommandirenden  der  Truppen ; Tschir- 
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Jurt  an  der  Grenze  von  Ssalatawien,  bei  der  Fahre  über 
den  Saulak;  das  Fort  Ewgeniewsk  u.  a.  — Die  Residenz 
des  jetzigen  Schamchala,  des  General  - Adjutanten  Fürsten 
Abu-Musselim-Chan , befindet  sich  in  Kasrr-Kumvk,  selten 
im  Dorfe  Tarku. 

29.  Das  MsehtulinUche  Chanat.  Es  liegt  zwischen  dem 
Lande  der  Koissubulinzen  und  der  .Sehamchataehaft  Tarku. 
Die  Regierung  des  Chanates  ist  erblich  in  der  Familie  des 
verstorbenen  General-Majors  Achmut -Chan.  Die  Residenz 
der  Herrscher  ist  in  Gross- Dshengutai.  Das  Mechtulinischo 
Chanat  zahlt  wie  die  Schamchalschaft  gar  keine  Abgaben. 

30.  Largo,  liegt  am  Flusse  K&ra-Koi-ssu  und  dem  Kasy- 
kumyk’schen  Koi-ssu , zwischen  Audalal,  Karakaitaeh  und 
dem  Kasykumykschen  Chanate.  Die  Genossenschaft  Dargo 
erkannte  bis  zum  J.  1843  die  Herrschaft  Hchamil’s  nicht 
an  und  nahm  keinen  Anthcil  an  den  Feindseligkeiten  gegen 
uns.  Selbst  im  J.  1842,  ab  die  Müriden  in  Kasykumyk 
einfielen,  gewährte  Dargo  ihren  Banden  keinen  Einlass.  Es 
wurde  von  Kadi’s  regiert , unter  denen  der  von  Akuscha 
das  grösste  Ansehen  ira  Volke  genoss.  Dargo  unterwarf 
sich  uns  nicht  geradezu,  doch  war  es  dadurch,  dass  es  ge- 
winsermaasaen  eine  neutrale  Position  behauptete,  durch  sein 
Beispiel  von  grossem  Einfluss  auf  die  Gemüther  der  Berg- 
völker, besonders  im  südlichen  Daghestan.  Aber  im  J.  1843 
schloss  es  sich  dem  allgemeinen  Aufstand  an,  zu  dessen 
Unterdrückung  im  J.  1844  eine  Abtheilung  unter  dem 
Befehle  des  Generals  der  Infanterie  Lüden  entsandt 
ward.  Seitdem  wird  diese  Genossenschaft  von  einem  Rus- 
sischen Pristaw  verwaltet.  . Im  J.  1846  konnten  die  Ein- 
wohner von  Dargo,  sich  gegen  die  Müriden  vertheidigend, 
ihre  Anfälle  abschlagen.  Früher  zahlte  Dargo  einen  Tribut. 

31.  Der  Karakaitaeh.  Er  wird  in  den  Oberen  und  Un- 
teren eingetheilt.  Der  Untere  Karakaitaeh  liegt  am  Ufer 
dos  Kaspischen  Meeres,  nördlich  von  der  Stadt  Derbem,  der 
Obere  befindet  sieh  zwischen  Akuscha  und  den  Kosvku- 
myk'schen  und  Kürinischen  Chanaten,  nach  Osten  aber 
grenzt  er  an  das  Freie  Tabaasaran.  Der  Karakaitaeh  war 
früher  Besitzung  des  l’zmij.  Der  Untere  Karakaitaeh  wurde 
bis  zum  J.  1840  von  einem  Pristaw  verwaltet,  in  diesem 
Jahre  ward  ein  Theil  desselben  dem  Derbenter  Gouverne- 
ment einverleibt  Im  J.  1841  wurde  das  Amt  eines  Kai- 
tach’schen  Pristaw  aufgehoben.  Der  Obere  Karakaitaeh  un- 
terwarf sich  iin  J.  1838  und  wird  von  Dshamow  Bek 
verwaltet. 

32.  Akuscha , bildet  einen  Theil  der  Genossenschaft 
Dargo,  und  33.  Ssiirga , eine  besondere  Gemeinde,  die  in 
der  Kosykumyk’schen  Besitzung  befindlich  ist.  Die  Genos- 
senschaft Akuscha  ward  mit  den  Besitzungen  Russlands 
1819  durch  den  General  Jerraolow  vereinigt,  Ssürga  »her 
imJ.  1821,  wobei  der  enteren  eine  Abgabe  von  2000  Scha- 
fen oder  2000  Silber -Rubeln  jährlich,  der  letzteren  von 
400  Silber-Rubeln  jährlich  nuferlegt  ward.  Die  Ssürginzen 
zahlen  diese  Abgabe  noch  heut  zu  Tage,  aber  die  Akuschin- 
zen  sind  von  ihr  auf  Allerhöchsten  Befehl  befreit  wegen 
der  Treue,  die  sio  im  J.  1826,  zur  Zeit  de«  Einfalls  der 
Perser  in  unsere  Provinzen,  bewiesen  hatten. 

34.  Tabassaran.  reicht  bis  ans  Meer  und  grenzt  an  den 
Unteren  und  Oberen  Karakaitaeh  und  das  Kürinischc  Chanat. 
Das  Land  zerfällt  in  das  Nördliche  und  Südliche  und  jeder 


' dieser  Theile  in  einen  unterworfenen  (rajat)  und  einen  freien 
' (Usden  Tabassaran).  Die  Rajat- Dörfer  des  nördlichen  Thules 
Tabassaran»  stehen  unter  der  Herrschaft  von  14  Bek-  (Edel- 
leute) Häusern  der  Kadi-Familie;  ausgenommen  davon  sind 
nur  vier  Dörfer  des  Soal-Bek  von  Erssi,  die  von  der  Krone 
wegen  Veraiths  ihres  Besitzers  konfiscirt  worden  sind.  — 
Tabassaran  ist  im  bekannten  Werke  Dshehan  Xuina  und 
in  der  Geschichte  der  ersten  Eroberungen  der  Araber,  die 
von  Balusori  verfasst  ist,  erwähnt. 

36.  Kasykumyk? sch*  Herrschaft.  Sie  grenzt  nach  Norden 
an  den  Dargo’schen  Bezirk,  nach  Westen  an  die  Turtsha- 
• Dagh- Kette,  im  Süden  zieht  sich  die  Grenze  längs  der 
Kette  Churtoi-Dagh  bis  zum  Berge  Clioroi  bin;  von  hier 
au«  durchschneidet  die  Grenzlinie  den  Kara-Ssamur,  erhebt 
sich  auf  den  Alachun-Dagh  und  erreicht  längs  der  Berg- 
kette des  linken  Ssamur-Ufers  da«  Kürinische  Dorf  Typpig. 
Nach  Osten  grenzt  das  Chanat  Kasykumyk  an  die  Hunni- 
sche Herrschaft,  den  Karakaitaeh,  Ssürga  und  den  Bezirk 
Dargo. 

36.  Kürinische  Herrschaft . Sie  grenzt  nach  Norden  an 
den  Kanikaitach  und  das  Freie  Tabassaran , nach  Osten  an 
den  Fluss  Ssamur,  im  Süden  an  denselben  Fluss  bis  zum 

I Dorfe  Gaj »za ; weiter  zieht  »iok  die  Grenze  bis  zur  Spitze  des 
Una-Dagh,  indem  sie  die  Kürinische  Herrschaft  vom  Ssa- 
! mur’schen  Bezirke  scheidet.  Nach  Westen  grenzt  die  Kü- 
rinische Herrschaft  an  die  Kasykumyk'sche.  Gegenwärtig 
verwaltet  die  Kasykumyk’sche  Herrschaft  der  Gen. -Major 
von  der  Suite  Sr.  Kaiserl.  Maj.  Agaltir-Ütk,  die  Kiirini* 
f sehe  der  General-Major  Jussuf-Bek. 

37.  Ssamur9 scher  Itnirk.  Er  besteht  aus  vier  freien 
Genossenschaften:  a)  Itutul,  liegt  längs  des  Ssamur- Flusse», 
südöstlich  von  der  Berglandschaft  Jelissui  ');  b)  Achtg; 
c)  Dokus-  Para,  und  d)  Alt y- Para.  Diese  Genossenschaften 
wohnen  dom  Laufe  des  Ssamur-Flusses  entlang,  im  Norden a) 
der  Kuba  sehen  Provinz.  Achtv  liegt  unterhalb  Rutul, 
auf  sic  folgt  Dokus- Para,  daun  Alty-Para.  Sie  waren  im 
Jahro  1837  unterwürfig,  zahlten  Abgaben  und  wurden 
nach  eigenen  Gebräuchen  verwaltet.  In  diesem  Jahre  aber 
nahmen  sie  thätigen  Antheil  an  der  Kubä’schen  Empörung, 
jedoch  im  J.  1839  unterwarfen  sic  sich  in  Folge  der  Expe- 
ditiou  des  Generals  der  Infanterie  Golowin  aufs  Neue. 
In  ihrem  Lunde  wurden  im  J.%1839  zwei  Befestigungen 
erbaut:  die  Tifliser  am  Flusse  Ssamur,  in  der  Adshiahur- 
schen  Gebirgsenge,  und  die  Achty’sche  beim  gleichnamigen 
Dorfe  3). 

')  Knüll  liegt  nordöstlich  vom  Distrikt  Jelissui  mit  der  gleichna- 
migen Festung,  rom  Gornoi  Magal  (Uebirgslondschnft)  Jelissui  aber 
befindet  cs  sich  südöstlich,  wie  der  ketintnixsrricbc  Verfasser  richtig 
bemerkt-  (N.  t.  Seidlitft.) 

J)  Soll  wohl  heissen:  ira  Norden  des  Nueha'schm  Kreise«,  da  dies« 
Gaue  westlich  rom  Ku  Wachen  gelegen  sind.  (X.  ▼.  Seidl. ti.) 

3)  Den  südlichen  Theil  des  , «Landes  am  Kaspischen  M jete"  nimmt 
der  Kubä’sche  Kreis  ein,  der  aus  einem  grossen  Theile  früher*« 
Kubischen  Cbanats  gebildet  ward,  wo  die  Hauptstadt  Kibä.  über 
diesen  Theil  des  „Landes  am  Kaspischen  Meere*’ , gleichvie  von  der 
Stadt  Derbent , die  mit  dem  Ula*si«chrn  Magal  (Landschaft,  Gau)  eiast 
das  Derbenter  Chanat  bildete,  verbreitet  sieb  der  Verf.  nicht,  da  diese 
Gegend  den  Gegenstand  einer  eigenen  ausführlichen  Abhandlung  dessel- 
ben unter  dem  Titel:  „Die  Gegend  am  Kaspischen  M4ere"  bildete, 
welche  den  „Kaukasischen  Kalender"  auf  dos  Jahr  1657  wirrt  (N.  *on 
1 Seidlita.)  . | 


Die  Bevölkerung  von  Chile  nach  dem  neuesten  Census. 


185 


KAJtTKN  SKIZZE 

Mt»  l‘W»«rk*irr 

VOLKSDICHTIGKEIT 

chTli, 

nuk  dm  CrMH>  vom 
19  April  1A54, 

"Van  ,\  r*!'re»»:n. 


OPI  APO 


Die  Bevölkerung  von  Chile  nach  dem  neuesten  Census. 

Von  Dr.  Adolf  Ficker,  K.  K.  Österr.  Mmisterial-Sekret&r. 

Der  trefflichen  statistischen  Arbeiten  in  der  Republik  Chile  wurde  bereit»  auf 
der  dritten  Versammlung  des  Statistischen  Kongresses  in  der  ehrenvollsten  Weise 
gedacht  ').  Aus  diesem  Grunde  verdient  die  Veröffentlichung  über  den  Census  von 
1854,  welche  im  J.  1858  aus  der  Staatsdruckerei  von  S.  Jago  hervorging,  in  noch 
höherem  Grade  die  Aufmerksamkeit,  welche  schon  der  Gegenstand  dieser  Arbeit 
an  sich  in  Anspruch  zu  nehmen  berechtigt  wäre.  — Das  Zählungngcnetz  für  Chile 
datirt  vom  8.  Juli  1853.  Die  Operation  geht  von  den  Pfarrbczirkcn  als  Zäh- 
lungseiuheitcn  aus  und  wird  durch  Kommissäre  vorgenommen,  welche  die  Aus- 
füllung der  in  ihren  Händen  befindlichen  Formularien  selbst  besorgen  und  binnen 
eines  Vierteljahres  nach  Beginn  ihrer  Funktionen  den  Departements-Gouverneurs 
das  Resultat  ihrer  Arbeiten  vorlegen.  Für  die  Kosten  einer  Zählung  sind  30.000  Pesos 
(d.  i.  59.850  Fl.  W.  W.)  bewilligt;  der  Termin,  innerhalb  dessen  sie  wiederkehrt, 
ist  vorläufig  auf  ein  Decennium  festgesetzt.  — Der  Präsident  der  Republik,  Manuel 
Montt,  bestimmte  unterm  25.  Februar  1851  für  die  erste  Zählung  nach  dem  neuen 
Gesetze  den  19.  April  1854,  auf  welchen  sich  sonach  alle  Daten  derselben  zu  beziehen 
haben;  dieser  Tag,  welcher  nach  den  klimatischen  Verhältnissen  unserer  Oktober- 
Mitte  entspricht,  schien  in  Anbetracht  aller  hier  zu  nehmenden  Rücksichten  der 
geeignetste  zu  sein2).  Im  Einzelnen  wurde  den  Hauptorten  der  Departements 
gestattet  , die  Zählung  durch  ihre  Municipalitätcn  vorzunehmen,  wobei  zugleich  die 
Abgrenzung  der  städtischen  Gebiete  festgestellt  werden  sollte.  Bei  Ernennung 
der  Zähler  für  die  Landpfarreien  wurde  auch  der  Fall  vorgesehen,  dass  eine  solche 
Pfarrei  in  mehrere  Departements  sich  erstrecken  sollte,  wo  sodann  jede  derartige 
Parzelle  abgesondert  zu  zählen  war.  Für  jedes  Departement  bildete  sich  eine  Re- 
visionskommission; erst  nach  ihrer  Gutheissung  hatte  der  Gouverneur  das  Üpcrat 
dem  Provinz-Intendanten  vorzulegen , nach  dessen  Überprüfung  die  Arbeit  an  das 
Statistische  Bureau  gelangte.  Um  die  Hindernisse,  welche  die  Bevölkerung  der 
Sache  in  den  Weg  legen  konnte,  möglichst  zu  beseitigen,  wurden  nicht  nur  Strafen 
gegen  jede  Widersetzlichkeit  angedroht,  sondern  auch  Belehrungen  durch  die 
Geistlichkeit  in  allen  Seelsorger-Stationen  dahin  ertheilt,  dass  weder  ein  finanzieller 
noch  ein  militärischer  Nebenzweck  mit  der  Zählung  in  Verbindung  stehe.  Noch 
genauer  erläuterte  der  Minister  des  Innern,  Antonio  Varna,  um  1.  März  1854  in 
einem  Rundschreiben  an  die  Provinz-Intendanten  die  hohe  politische  Wichtigkeit 
dcB  Zuhlungsgescliuftcs , die  Modalitäten  seiner  Ausführung  und  die  Vorsichten  bei 
Auswahl  und  Kontrole  der  Zählung»  - Kommissäre.  Die  letzte  Zusammenstellung 
der  auf  solche  Art  gewonnenen  Nachweisungen  vcranlasste  das  Statistische  Bureau, 
die  Veröffentlichung  der  ziifermüssigen  Ergebnisse  mit  einer  textuellen  Beleuchtung 
einzelner  Punkte  zu  verbinden,  deren  volle  Würdigung  in  keiner  anderen  Weise 
möglich  gemacht  werden  konnte.  Sic  trägt  nicht  wenig  dazu  bei,  die  wissenschaft- 
liche Benutzung  jener  Ergebnisse  zu  fördern. 

Der  genau* inte  Staat  von  Chile  aerfällt  io  13  Protinaen  mit  56  Departement*;  die  Überaicht 
derselben  summt  Augube  des  Flächeninhaltes3)  and  der  Gi-sainnitbeTnlki'rung  möge  rorangehrn. 

*)  Rechenschaftsbericht  Uber  die  dritte  Versammlung  dos  internationale»  Kongresses  für  Statistik 
im  J.  1857,  S.  325. 

3)  Allerdings  trat  einige  Tage  vor  demselben  ein  für  jene  Zeit  unerhörtes  Naturereignis«,  ein 
geständiger  PUUregen,  ein  , dessen  Nachwirkungen  die  Zählung  im  Süden  Chile's  sehr  erschwerten ; 
man  hat  aber  den  Einfluss  dieses  Zwischenfalles  auf  die  Rechnungen  möglichst  au  beseitigen  gesucht. 

*)  Der  Uerr  Verfasser  hatte  Engelhardt’*  Berechnung  des  Flächeninhaltes  („Nittheilungen  des 
Statistischen  Bureau's  in  Berlin”,  Yl.  Jahrgang,  8.  307)  hcibehalten , da  jedoch  diese  an  sich  sehr 
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Provinz. 

Zahl  der 

P lachen  - 
Inlistt  in 

Geaaramt- 

bevüika- 
nUUE  für 
1S&4- 

Departe- 

ments. 

8nbd«le 

Kationen. 

Distrikte. 

Pfar- 

reien. 

Geogr. 

Q.-Mln. 

Chiloe  . . . 

10 

87 

133 

10 

-■) 

61586 

Valdivia  . . . 

3 

18 

58 

4 

579,7 

29293 

Arauco  . . . 

3 

20 

109 

6 

742 

43466 

Concepcion  . . 

6 

33 

193 

17 

256,& 

110291 

Nuble  .... 

2 

25 

114 

5 

147, « 

100792 

Maule  .... 

5 

33 

156 

14 

165.3 

156245 

Tal  ca  .... 

2 

33 

99 

6 

142 

79439 

Colchagua  . . 

3 

33 

120 

21 

222,4 

192704 

Valparaiso  . . 

3 

29 

144 

9 

62,3 

116043 

Santiago  . . . 

* 

63 

302 

26 

339 

272499 

Aconcagua  . . 

5 

40 

265 

9 

S47,« 

111504 

Coquimbo  . . 

* 

63 

305 

12 

762,3 

110589 

Atacama  . . . 

* 

34 

120 

3 

1463,s 

50690 

Der  gesammte  Flächeninhalt  der  zwölf  letzten  Provinzen  umfasst 
5230,8  Quadrat-Meilen  mit  173.555  Menschen,  so  dass  die  mittlere 
Volksdichtigkeit  263  beträgt.  Wenn  man  die  Provinzen  in  der  Reiben* 
folge  ron  Süden  nach  Norden  durchgeht,  *o  findet  man  die  relative  Be* 
Volke rung  für 


Valdivia  .... 

. . . ai ») 

Colchagua ...... 

. 866 

Arsuco  .... 

...  69 

Santiago 

. 804 

Concepcion  . . . 

. . .429 

Valparaiso 

. 1862 

Nnble  .... 

. . . 682 

Aconcagua  

. 320 

Maule  .... 

. . .946 

Coquimbo 

. 145 

Tal  ca ..... 

. . .559 

Atacama  oder  Copiapo  , 

34 

Der  Gegensatz  in  der  Volkadichtigkeit  zwischen  den  mittleren  Pro- 
vinzen mit  dem  Sitze  der  Centralregiernng  und  dem  Hanpt* Emporium 
dee  Handels  einerseits  nnd  den  erst  seit  wenigen  Jahren  der  Europäi- 
schen Emigration  geöffneten  aus» ersten  Provinsen  im  Norden  und  Süden 
andererseits  ersteigt  sonach  die  seltene  Höhe  des  Verhältnisse«  von  55  : 1. 

Die  Volkszählung  von  1854  berücksichtigte  ausser  jenen  13  Pro- 
vinzen aber  auch  die  beiden  Kolonien  LUoquihue  (südlich  von  Val- 
divia)  und  Magellanes  (in  Patagonien),  jede  ein  Departement  und  «ine 
Pfarre  für  sich  bildend;  die  entere  zerfallt  in  2 Subdclegationen  und 
13  Distrikte  und  beeilst  3826  Einwohner,  wahrend  die  letstere,  obwohl 
auch  1862  gegründet,  deren  nur  153  aufzuweisen  hat,  jedenfalls  aber 
einer  grossen  Zukunft  entgegen  sieht.  Gans  Chile  hat  also  eine  Bevöl- 
kerung von  1.439.120  Seelen. 

Wenn  man  von  den  Kolonien  ganz  absieht,  Chiloe  und  Valdi via  aber 
alz  Vorlande  ausserhalb  des  unmittelbaren  Zusammenhanges  mit  dem 
übrigen  Staatsgebiete  betrachtet,  so  können  die  übrigen  elf  Provinsen 
füglich  in  Süd-Chile  (Arauco  bi»  Tales)  mit  1453, & Quadrat-Meilen  und 
490.233  Bewohnern,  Mittel -Chile  (Colchagua  bis  Aconcagua)  mit 
97l,a  Quadrat-Meilen  und  692.750  Bewohnern  nnd  Nord-Chile  (Co- 
quimbo  nnd  Copiapo)  mit  2226,1  Quadrat-Meilen  und  161.279  Bewoh- 
nern abgetheilt  werden.  Dies«  (rein  geographische)  Sonderung,  welche 
die  dichtest  bevölkerten  Gebiete  mit  den  Hauptstädten  des  Landes, 
Valparaiso  und  Santiago,  von  den  nnr  wenig  das  Mittel  der  relativen 
Bevölkerung  des  Gesammtetaates  überschreitenden,  reicher  Bodenkultur 
fähigen  südlichen  und  wieder  von  den  sehr  schwach  bevölkerten , vor- 


schützbar?  Berechnung  auf  die  frühero  administrative  Eintheilung  Chi- 
le'» sich  besieht  und  daher  mit  den  Ergebnissen  des  nach  der  neuen 
Eintheilung  ausgeführten  Census  nicht  zusammengebalten  werden  kann, 
so  haben  wir  auf  Grund  der  neuesten  und  zuverlässigsten  Karten  mit- 
telst des  Planimeters  eino  neue  Berechnung  vorgenommen  und  danach 
die  betreffenden  Zahlen  für  Flächeninhalt  und  Volkadichtigkeit  im  Texte 
geändert.  A.  P. 

’)  Zur  Prorina  Chiloe  wird  jetzt  ausser  der  gleichnamigen  Insel 
und  dem  nördlich  gegenüberliegenden,  von  Valdivia  and  Llsnquibue 
begrenzten  Gebiete  der  ganze  westliche  Küstenstrich  Patagoniens  bis 
zur  Kammlinie  des  Gebirges  und  mit  Einschluss  der  vorliegenden  Inseln 
gerechnet;  aber  nur  sehr  kleine  Thcile  dieser  grossen  Provinz  sind 
bewohnt  und  es  wäre  deaahalb  widersinnig , für  sie  eine  durchschnitt- 
liche Bevölkerung  angeben  au  wollen.  A.  P. 

*)  Die  Zahl  36  auf  unterer  Kartenskizze  bezeichnet  die  Volkadich- 
tigkeit für  Valdivia  mit  Einschluss  des  Kolonisation! -Territoriums 
Llanquihue.  Dieses  letstere  allein  hat  227,a  Geogr,  Quadrat-Meilen  Areal 
und  eine  Bevölkerung  von  3826  Seelen  (im  J.  1864),  mithin  kommen 
hier  17  Einwohner  auf  1 Quadrat-Meile.  A.  P. 


tageweise  dem  Bergbau  augewendeten  nördlichen  treont.  soll  such  4a 
folgenden  Betrachtungen  au  Grunde  getegt  werden.  Sie  hat  für  die 
Republik  überdies«  noch  eine  besondere  Bedeutung,  indem  di«  Kolonie 
mit  Chiloe  und  Valdivia  den  Sprengel  des  Biathums  Ancnd,  die  eidli- 
chen Chilenischen  ausser  Tales  jenen  des  Bisthums  Coocrpcinn  bilden, 
dis  Mittel-Chilenischen  mit  Tatet  sur  erzbischöflichen  Diöcese  Santiago 
gehören,  endlich  die  Nord-Chilenischen  den  Umfang  des  Bisthanu  Co- 
quimbo  erschöpfen. 

Nicht  durch  Geburt  schon  dem  Chilenischen  Staate  »gehörende 
Bewohner  wurden  19.669  getihlt,  wovon  297  auf  die  Kolonie  Llanqu- 
hue,  191  anf  Chiloe,  787  anf  Valdivia  fallen,  1315  in  Süd-Chile, 
6531  in  Mittel-Chile,  10.548  in  Nord-Chile  wohnen.  Die  grosse  Ziffer 
dieser  letzteren  Abtheilung  rührt  daher,  weil  8783  Angehörige  der  Ar- 
gentinischen Konföderation  hauptsächlich  an  der  Gewinnung  des  Köpfen 
und  an  der  starken  Heerdenzucht  in  der  Provinz  Atacama  Theil  neh- 
men. Mittel-Chile  aählt  zwar  auch  unter  seinen  Fremden  1664  Argen* 
tiner,  387  Brasilianer,  269  Nord- Amerikaner,  jedoch  vorzugsweise  Eu- 
ropäer (namentlich  Spanier  566,  Italiener  274,  Fraazoeen  1287,  Deut- 
sche 646,  Briten  864),  welche  gleich  den  Brasilianern  und  Mord* 
Amerikanern  hauptsächlich  in  Valparaiso  dopiiciUreo,  dessen  Departement 
allein  3446  Fremde  beherbergt.  Auch  die  Provinz  Concepcion  zählte 
242  Nord-Amerikaner  and  289  Briten , beide  wohl  meist  durch  du 
Handelainteresae  dahin  gesogen.  Die  Fremden  in  Valdivia  und  Uu- 
quihue  sind  fast  ausschliesslich  Deutsche  Ansiedler,  welche  sich  dort 
ganz  gut  befinden  sollen.  — Ans  dem  eben  Gesagten  geht  hervor,  vtu- 
halb  die  Zahl  der  Fremden  aur  eingebonten  Bevölkerung  sich  verhält 


in  Atacama  . . . 

. . wie  1 

tu 

4,24 

„ Llanquihue  . . 

• • »t  1 

« 

11,3» 

n Valparaiso  . . 

tt 

30,04 

„ Valdivia  . . . 

• ♦ M 1 

tt 

36,« 

,,  Concepcion  . . 

. . t,  1 

n 

118,48, 

während  sie  für  Gesammt-Chile  im  Verhältnis«  ron  1 zu  72  steht 
Dieses  Verhältnis!  influenzirt  such  das  Sexual  Verhältnis!  nicht  un- 
bedeutend. Während  nämlich  die  Eingebornen  698.613  männliche  und 
gegen  720.938  weibliche  Personen  zahlen , finden  sich  noter  d«a 
Fremden  14.419  de«  männlichen,  6250  des  weiblichen  Geschlechts.  Id 
der  enteren  Rücksicht  bemerkt  das  Statistische  Bureau , dass  jenes 
Verhältnis  von  103  weiblichen  au  100  männlichen  Personen  auf  Omis- 
sionen der  Zählungskommissäre  bezüglich  der  letzteren  hin  weise;  dock 
dürften  die  Auswanderung  nnd  die  schweren  und  gefährlichen  Arbeit«! 
vieler  männlichen  Individuen  sur  Erklärung  jenes  Verhältnisses  allein 
schon  vollkommen  aasreichen.  Während  in  den  Kolonien  Valdivia  und 
Atacama  sehr  begreiflicher  Weise  die  Minner  rurwiegen,  ist  du  Sexual* 
Verhältnis« 

in  Süd-Chile  . . 100 : 103, 
in  Mittel-Chile  . 100  : 106, 
in  Nord-Chile . . 100 : 107. 

Diese  Ziffern  dürften  vollständig  d&s  eben  Gesagte  bekräftigen. 

Etwas  sonderbar  sind  die  Altersstufen  sbgcgrmzt , welche  bei  der 
Zählung  berücksichtigt  wurden  und  wobei  statistische  Kuriosität« 
mehr  als  billig  hervorgebobm  worden.  Die  einheimische  Gesammtbevöl- 
kerung  der  Republik  enthält 


Individuen 

■ttXnnllch. 

weiblich. 

suMounen. 

oder  in  Prozenten  d«r 
msnni.  we.lhL  eetamaitf» 

bis  zum  7.  Jahre  . . 

161329 

142610 

293939 

22 

f*evi.|h*rua«. 
19  21 

vom  7.  bis  «um  15.  J. 

161 702 

1487 13 

310415 

23 

20 

22 

15.  „ „ 25.  „ 

131766 

155963 

2H7729 

18 

21 

20 

„ *5 50. 

196374 

210625 

406999 

27 

29 

28 

tt  ,,  ,,  80.  ,, 

54865 

59896 

114761 

8 

8 

8 

„ 80.  „ „ 90.  „ 

1069 

1230 

2299 

— 



— 

(in  2 Unterabtbeil.), 

vom  90.  bis  zum  100.  J. 

1172 

1553 

2726 





— 

(in  3 Unterabtheil), 
über  100  (in  11  IV 

terabtheilungen) 

236 

348 

584 

— 

— 

— 

Diese  Zahlen  bringen  zugleich  eine  neue  Bestätigung  der  obigen  Be- 
merkungen Uber  das  Sezuslverhältoiss.  — Unter  den  Fremden  finden  sich; 


oder  ln  Prozent»  der 

Individuen.  minnlich.  weiblich.  zusammen,  man  ul.  welhl.  gnsanmMf) 


bis 

zum 

7.  Jahre  . . 393 

395 

788 

3 

Itevölkerunf 

7 

vom 

7. 

bis  zum  15.  J.  1004 

664 

1668 

7 

13 

n 

15. 

„ „ 25.  „ 3580 

1341 

4921 

23 

25 

»* 

25. 

„ „ 50.  „ 8204 

2541 

10745 

57 

48 
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od*r  In  Proimien  d« 

Individuen.  männlich,  weiblich.  ztMannen.  mJuinL  wcdbL  graansmten  j 

Bevölkerung. 

reu  50.  bia  aum  80,  J.  1215  299  1514  9 6 

„ 90.  „ „ 90.  „10  3 13  — — 

„ 90.  „ „ 100.  „11  5 16  — — 

über  100  Jahre  ....  2 2 4 — — 

Während  nach  einer  allgemeinen  Erfahrung  hei  Reisen  und  Aue* 
Wanderungen  viel  häutiger  Knaben  ala  Mädchen  in  der  Heimath  aurilck- 
geliMcn  werden , gehören  unter  den  selbstständigen  Fremden  eine« 
Land»«  bedeutend  mehrere  dem  männlichen  ala  dem  weiblichen  Ge- 
schlecht  an.  — Die  598  Individuen,  welche  daa  100.  Leben «jalir  über- 
schritten haben  0»  *»ind  in  den  Tabellen  namentlich  aufgeführt.  Nach 
des  Landeatbeilen  fallen  von  denselben 


auf  Chiloe  . * . 

. 8 

„ Valdivia  . . 

. 14 

- 

„ Süd-Chile.  . 

. 202 

„ Mittel-Chile  . 

. 310 

„ Nord-Chile  . 

. 54 

Da»  hierunter  nur  4 Fremde  (2  Argrntiner  und  2 Neger)  erschei- 
nen, bedarf  keiner  Erläuterung. 

Dem  Civilstande  nach  säfalte  Chile  unter  den  Eingebornen: 

oder  in  Prozenten  der 

Individuen.  männlich,  weiblich,  zusammen.  mlnnl.  weiht.  treunmiten 

Kerhlkerung. 

Lcdige 487918  478662  966580  69  66  68 

Verheirathet«  . . . 193841  196758  390599  28  27  27 

Verwitwete  ....  16754  45518  62272  3 7 5 

Unter  den  Fremden  wurden  bloss  V erheirathet«  und  Nicht-Verhsi- 
rsthete  unterschieden ; es  waren 

männL  weibL 
Verheirathete  . . . 4898  2101 

Nicht- Verheirathet«  . 9521  3149 
Di«  Ziffer  der  Verheirathsten  ist  bedeutend  geringer,  sls  sie  sonst 
«ad  namentlich  in  einem  Lande  von  so  jugendlicher  Bevölkerung  zu 
«ein  pflegt.  Wenn  msn  jedoch  nur  die  Über  15  Jahre  alte  einheimische 
Bevölkerung  in  Betracht  zieht,  so  stellt  sich  schon  sachgetuässer  die 
Zahl  der  männlichen  Verbeiratheten  auf  51,  der  weiblichen  auf  44  Pro- 
seot  der  entsprechenden  Kategorien  mannbarer  Personen,  der  Durch- 
schnitt auf  47  Prozent  der  im  Allgemeinen  heirathsfähigea  Bevölkerung. 

Dis  Anzahl  der  verheiratheten  Eingeborncc  männlichen  Geschlechts  ent- 
spricht wie  überall  nicht  jener  des  weiblichen,  weil  di«  Anzahl  der 
abwesenden  Männer  jene  der  abwesenden  Krauen  stete  übcrtriffl. 

Auch  die  Beschiftigungsweis«  der  Bewohner  wurde  zum  Gegen- 
stand der  Erhebung  gemacht.  Unter  den  585.000  Eingebunden,  welch« 
in  dieser  Weise  als  selbstständige  Beschäftigte  verzeichnet  werden 
konnten,  sind  sm  stärksten  vertreten: 

männl.  wtibl. 

die  Yiehsuobt  . . . mit  124561  326 

der  Ackerbau  . . . „ 107491  1019 

die  Nähterei  . • . „ 16  63518 

die  Spinnerei  . . . „ 157  60193 

der  Dienstbotcnstand  „ 13634  16820 

die  Weberei  . . . „ 204  24891 

die  Kocherei  . . . „ 640  20634 

die  Wäscherei  . . . „ 9 19952 

der  Bergbau  . . . „ 17430  218 

der  Handelsbetrieb  . „ 11150  203 

die  Schuhmacherei  . „ 10412  797, 

so  dass  nur  76877  männliche  und  14483  weibliche  Individuen  für  alle 
anderen  Grwerbsxweige  erübrigen.  Unter  den  nach  Beschäftigungen  klaa- 
uöcirten  14.560  Fremden  erscheinen  am  häufigsten  betrieben: 

0 Um  dem  Gedächtnisse  bei  diesen  Angaben,  welche  selten  ur- 
kundlich festgestellt  werden  konnten,  zu  Hülfe  zu  kommen,  wurden  die 
Vertreibung  der  Jesuiten  i tu  Jahre  1767  und  da«  Nordlicht  im  J.  1754  ] 

alt  Anhaltspunkte  genommen. 


männl.  wafbL 


der  Bergbau mit 

2308 

1 

der  Handelsbetrieb  . . . „ 

1859 

6 

die  Viehzucht „ 

1074 

— 

die  Schifffahrt  . . . . „ 

929 



der  Dienathotenstand  . . „ 

590 

246 

die  Tuchlerei  u.  Zimmerei  „ 

763 

— 

die  Nähterei 

— 

737 

die  Wascherei 

4 

575 

der  Ackerbau 

507 

8 

83  Prozent  dieser  Bergleute,  94  der  Hirten  und  70  der  Dienstleute 
sind  Argentiner,  rben  so  gehören  92  Prozent  der  Nihterinnen  und  95 
der  Wäscherinnen  dem  Argentinischen  Bundesstaate  an.  Am  Handels- 
betrieb« betheiligen  sich  am  stärksten  Argentiner  (506),  Spanier  (305), 
Franzosen  (284).  Briten  (230)  und  Deutsche  (206);  an  der  Schifffahrt 
Briten  (245)  und  Nord-Amerikaner  (234);  an  der  Tischlerei  und  Zimme- 
rei Argentiner  (223),  Deutsche  153,  Briten  (152)  und  Franzosen  (97); 
endlich  zm  Ackerbau  Argentiner  (204),  Deutsche  (142)  und  Spanier  (91). 

Die  Fertigkeit  im  Lesen  und  Schreiben  findet  sich  in  drr  Republik 
sehr  ungleich  vertheilt,  viel  häufiger  bei  dem  männlichen  Geschlechte, 
da  an  ihren  Nachweis  die  Ausübung  des  Bürgerrechtes  geknüpft  wer- 
den soll.  Es  fiel  auf  Bewohner  Über  7 Jahre 


in 

Chiloe  . , 

•In  des  Lesens  ein  auch  des  Schreiben* 

kundiges  Individuum 
männL  weiht  männl.  weiht 

3 55  3,5  39 

♦i 

Valdivia  . . 

5.» 

10 

6 

14 

n 

Arauco  . . 

. 5.» 

12,6 

6 

18 

n 

Concepcion  . 

5,4 

10 

6 

13 

»* 

Noble  , . 

6 

13 

6,4 

16 

ti 

Maule  . . 

6,6 

15,6 

7 

20 

ti 

Tslca  . . 

6,5 

12 

7 

14 

n 

Colchagua  . 

6,4 

11,6 

7.» 

15,4 

u 

Valparaiso 

3,4 

5 

4 

7 

*» 

Santiago  . . 

4 

5 

5 

7 

n 

Aconcagua  . 

6 

9 

7 

11 

ii 

Coquimbo  . 

5 

V 

6 

10 

ii 

Atacama  . . 

3 

5 

3 

6 

Die  Vernachlässigung 

des  weiblichen 

Unterrichts , 

die  Schattenseite 

aller  Erstehung  bei  Romanischen  Völkern,  spricht  wieder  sehr  deutlich 
aus  jenen  Ziffern,  welche  den  Durchschnitt  eines  des  Lesens  kundigen 
männlichen  Individuums  auf  4,6 , eines  such  des  Schreibens  kundigen 
auf  5,4,  hingegen  eines  weiblichen  der  enteren  Art  auf  8,3,  der  zweiten 
Art  zuf  7,5  für  die  geszmmte  Republik  ergeben. 

Schliesslich  «ei  noch  erwähnt,  das#  die  Republik  unter  den  mit 
Gebrechen  behafteten  Eingebornos  zählte: 


männl. 

welhl. 

Gelähmte  .... 

. . . 2409 

2057 

Hinkende  .... 

. . . 1767 

617 

Taube  

. . . 1282 

893 

Blinde 

. . . 1061 

1022 

Stammelnde  . 

. . . 1037 

5C7 

Schielende  . . . 

. . . 770 

313 

Verstümmelte  . . 

. . . 665 

146 

Stumme  .... 

. . . 463 

305 

Blöde  ..... 

. . . 835 

567, 

wozu  noch  einige  mit  je  zwei  oder  mehreren  Gebrochen  Behaftete 
kommen.  Nach  den  Beschäftigungen  sind  am  stärksten  vertreten  Ackers- 
leute und  Hirten,  namentlich  unter  den  Hinkenden  und  Tauben, 
Spinnerinnen  und  Nihterinnen , erster«  wieder  namentlich  hei  den  ge- 
nannten zwei  Gebrechen. 

Wenn  man  die  beiden  früheren  Zählungen  von  1835  und  1843  in 
Betracht  zieht,  so  ergiebt  sich,  das»  di«  Bevölkerung  der  Republik  von 
1835  auf  1843  um  73.469,  von  1843  auf  1854  um  355.319  Seelen 
sunahm.  Diese  Zunahme  war  «ine  sehr  unglrichmässige  and  darf  wohl 
hauptsächlich  für  die  letztgenannte  Periode  dem  ungleich  geordneteren 
Zustand  aller  inneren  Verhältnisse  gegenüber  des  Bewegungen  der 
vorangegangenen  Doppel-Olympiade  beigemeasen  werden. 
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Die  orographiach-physikalischen  Grandzüge  Java's, 
nach  (len  Forschungen  des  Dr.  Fr.  Junghuhn. 

(AI*  erläuternde  Bemerkung rn  zu  Tafel  9.) 


Franz  Junghuhn  sagt  in  seinem  berühmten  Werke 
über  Java  ■) : „Will  man  sich  in  einer  möglichst  kurzen 
Zeit  eine  klare  Vorstellung  von  der  eigentümlichen  Gestalt 
und  relativen  Grösse  der  Lund-  und  Bergmasscn,  woraus 
Java  besteht,  verschaffen,  so  muss  rann  die  Insel  hypothe- 
tisch wieder  unter  das  Meer  versinken  lassen,  woraus  sie  ohne 
Zweifel  einst  emporgestiegon  ist*  Wir  lassen  dieses  Hinab- 
sinken  stufenweise  erfolgen  und  lassen  die  Insel  nach  einer 
jeden  Senkung  eine  Zeit  lang  still  stehen , um  zu  sehen, 
welche  Theile  — Flächen  oder  Berge  — derselben  alsdann 
noch  vom  Meere  bedeckt  sind  und  welche  andere  aus  dem 
Spiegel  des  Meeres  hervorragen.  Belehrend  würde  es  sein, 
für  eine  jede  verschiedene  Stufe  der  Senkung  eine  Karte 
zu  entwerfen,  welche  nur  den  Küsteuumriss  des  trockenen 
Landes,  dos  alsdann  noch  über  dem  Niveau  des  Occans 
liegt,  anzudeuten  brauchte.*  Wir  haben  auf  Tafel  9 diese 
Idee  zu  verwirklichen  gesucht,  jedoch  in  der  Weise,  dass 
die  Stufen  von  1000  zu  1000  Fuss  auf  ein  und  dersel- 
ben Karte  nach  Art  der  neueren  Höhenschichtenkarten 
dargestellt  wurden.  Das  Material  an  Höhenmessungen, 
welches  hierbei  zur  Verwendung  kommen  konnte,  ist  nicht 
unbeträchtlich  und  vollkommen  hinreichend,  um  die  cha- 
rakteristischen Eigenthiimlichkeiten  der  Bodengestaltung 
Java's  hervortreten  zu  lassen,  aber  es  finden  sich  darin 
auch  empfindliche  Lücken,  die  selbst  bei  dem  kleinen 
Maassstabe  unserer  Karte  und  den  gewählten  grösseren  Hö- 
henstufen  bisweilen  zu  wenig  sicheren  Anhaltepunkteil  zu 
greifen  zwangen.  Das  Verzeichniss  der  bisher  ansgeführten 
Bestimmungen  wichtigerer  Höhenpunkte  ist  bereits  in  den 
„Geogr.  Mittheilangen” *)  publicirt  worden,  es  enthält  ira 
Ganzen  284  Funkte.  Hierzu  kommen  noch  gegen  200 
von  Junghuhn  allgestellte  und  sowohl  auf  seiner  grossen 
Karte3)  wie  in  seinem  Werke  aufgeführte  Messungen,  die 
in  jenes  Verzeichniss  nicht  mit  aufgenommen  waren , weil 
nie  sich  meist  auf  unbedeutendere  Objekte,  wie  einzelne 
Felszacken,  Kraterränder  u.  8.  w.,  beziehen  und  daher  auf 
die  Kenntnis»  der  Konfiguration  im  Oanzen  wenig  Einfluss 
haben.  Bei  weitem  die  meisten  aller  dieser  Messungen 
fallen  auf  die  Gebirgsgruppen  und  eiuzclncn  Vulkankegel, 
nur  sehr  wenige  auf  die  flachen  Landstriche  und  die 

*)  Jan,  x«ino  Gestalt,  Pflanzendecke  und  innere  Bauart . Inn  Deut- 
oche  übertragen  von  J.  K.  lU»«kurl.  Zweit«  Ausgabe.  Leipzig  1857. 
L Abthiil.,  S.  lll. 

*)  „Qeogr.  Mittlicilungen"  1858,  88.  338-341;  1859,  8.  520. 

*}  Kaart  van  het  Eiland  Java.  4 Bl.  in  1 350.000.  1855. 


I niedrigen  Höhenzüge  im  Süden  und  Norden  der  Vulkanreihe. 

! In  der  folgenden  Übersicht  sind  die  Residenzen  von  West 
nach  Ost  aufgeführt,  die  Zahl  der  gemessenen  Punkte  ia 
jeder  dieser  politischen  Abtheilungen  nach  deifc  erwähnten 
Verzeichnis«  angegeben  und  ausserdem  die  Zahl  der  nicht 
schon  in  dem  Verzeichnis*  enthaltenen  Junghuhn’schen 
Messungen  in  Parenthese  beigesetzt. 

Bantam  . 25  (17)  Trgal  . 1 (2)  Jogjakerto  2 (2)  Kediri  . 3 

JUtan*  . 3 Banj«rnaaa33  (3)  Soerakarta  9 (3)  Soerabaj*  11 

| Buitcnznrg  12(9)  ßagelea  , 18  (3)  Djapara  . — Pomo<to«ä«20(7) 

Preaog.  ft,  36  (85)  Prkalongan  — (2)  Rerabang  . — Bmocki  . 43  (5) 

Krawang  4 (2)  Samarang  11  (8)  Madioen  . 4 8uram*r  284:177) 

Tjeribon  28(10)  Kadoe  . 16  (19)  Patjituo  . — 

Während  also  die  Hälfte  der  »ämmtüchen  auf  Jan 
gemessenen  Höhen,  231  an  der  Zahl,  in  dem  breiten  West- 
ende Hegen,  namentlich  in  den  Preanger  Regentschaften 
mit  ihren  entwickelteren,  mannigfaltiger  verzweigten  Ge- 
birgssy stemen,  hat  das  schmale  Mittelstück  deren  119,  das 
östliche  schmale  Ende  81,  die  breite  Abtbeilung  zwischen 
den  beiden  schmalen  Theilen  aber  nur  30.  Diese  letztere 
Abtheilung,  welche  die  beiden  grössten  Flüsse  Java's,  der 
Solo  und  Brantes,  durchströmen,  ist  demnach  in  hypso- 
metrischer Beziehung  noch  am  meisten  vernachlässigt,  auch 
! betreffen  die  wenigen  Höhenmessungen,  die  in  ihr  an- 
gestellt  wurden,  fast  ausschliesslich  die  gerade  hier  so  auf- 
fallend isolirt  stehenden  Vulkankegel,  während  für  die 
| nördlich  und  südlich  vorliegenden  Ebenen  und  Höhenzüge 
! nicht  eine  einzige  solche  Messung  existirt;  aber  auch  auf 
| der  ganzen  Insel  kommen  nur  etwa  40  gemessene  Höhen 
I auf  die  nördlich  und  südlich  von  dem  centralen  gebirgigen 
l Streifen  gelegenen  Fluchlandschaften.  Für  unsere  Karte, 
welche  zwischen  dem  Meeresspiegel  und  der  Linie  von 
1000  Fuss  keine  Zwischenstufen  angiebt,  war  dieser  Mangel 
von  keinem  Belang,  nur  im  Flussgebiete  des  Solo,  wo  sich 
der  Tertiarformation  angehörende  Höhenzüge  aus  den 
Flachlanden  erheben,  war  das  gänzliche  Fehlen  aller  siche- 
ren Daten  empfindlich.  Hier  haben  wir  uns  einzig  und 
allein  auf  die  Terrainzeichnung  der  JunghuhiTnchen  Karte 
I verlassen  müssen,  während  für  die  meisten  anderen  Theile 
1 der  Insel  da,  wo  sichere  Messungen  fehlten,  wenigstens 
die  Höhentableaux  und  Profile  in  Junghuhn’s  Werk  und 
in  Mclvill  van  Carnbee’s  Atlas  von  Niederländisch-Indien 
benutzt  werden  konnten. 

Ein  näheres  Eingehen  auf  die  Ausdehnung  und  die 
: Umrisse  der  einzelnen  Höhenstufen  können  wir  uns  hier 

{ ersparen,  da  die  Karte  dieselben  deutlicher  zur  Anschauung 
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bringt  als  jede  Beschreibung  und  sie  überdiess  von  Jung- 
huhn sehr  ausführlich  erörtert  worden  sind  *) ; nur  einige 
ai/gemeinere  Bemerkungen  mögen  hier  ihren  Platz  finden. 

„In  keiner  anderen  .Region  der  Erdoberfläche”,  sagt 
Ai.  v.  Humboldt 2),  „zeigen  sich  so  häufige  und  so  frische 
Spuren  des  regen  Verkehrs  zwischen  dem  Inneren  und 
dem  Aasseren  unseres  Planeten  als  auf  dem  Raume  zwi- 
schen den  Parallelen  von  10°  8.  und  14°  N.  Br.,  wie 
xwischen  den  Meridianen  der  Südspitze  von  Malacca  und 
der  Westspitze  der  Papua-Halbinsel  von  Neu-Guinca.  Die 
einzige  Insel  Java  enthält  noch  jetzt  eine  grössere  Zahl 
entzündeter  Vulkane  als  dio  ganze  südliche  Hälfte  von 
Amerika,  wenn  gloich  diese  Insel  nur  136  Geogr.  Meilen 
laug  ist,  d.  i.  nur  \ der  Länge  von  Süd- Amerika  hat. 

Von  ihren  45  vulkanischen  Kegel-  und  Glockenbergen 
wurden  über  die  Hälfte,  wenigstens  28,  als  noch  entzün- 
det und  thätig  erkannt.  — Die  Vulkane  von  Java  stehen 
in  Ansehung  der  Höhe,  welche  sie  erreichen,  denen  der 
drei  Gruppen  von  Chili,  Bolivia  und  Peru,  ja  selbst  der 
zwei  Gruppen  von  Quito  summt  Neu-Granada  und  vom 
Tropischen  Mexiko  weit  nach.  Die  Maxima,  welche  die 
genannten  Amerikanischen  Gruppen  erreichen,  sind  für 
Chili,  Bolivia  und  Quito  20.000  bis  21.600  Par.  F. , für 
tfeziko  17.000  Par.  F.  Das  ist  fast  um  10.000  F.  (um 
die  Höhe  des  Ätna)  mehr  als  die  grösste  Höhe  der  Vul- 
kane von  Sumatra  und  Java.  Unter  den  fünf  Gruppen 
der  Nord-  und  Süd- Amerikanischen  Vulkane  ist  die  von 
Guatemala  dio  einzige,  welche  in  mittlerer  Höhe  von  der 
Java- Gruppe  übertroffen  wird,  denn  wenn  auch  bei  Alt- 
Guatemala  der  Volcan  de  Fuego  12.300  Fuss,  also  820  F. 
mehr  Höhe  als  der  Gunung  Bernern,  erreicht,  so  schwankt 
doch  der  übrige  Thoil  der  Vulkanreihe  Central- Amerika’a 
nur  zwischen  5-  und  7000,  nicht,  wie  auf  Java,  zwischen 
7-  und  10.000  F."  Dagegen  werden  die  Vulkane  von 
Jarm  hinsichtlich  ihrer  relativen  Höhe  nur  von  sehr  weni- 
gen anderen  übertrotfen,  die  meisten  und  gerade  die  höch- 
sten erheben  sich  steil  aus  Tiefebenon , die  nur  einige 
hundert  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  liegen,  und  ihre  ab- 
solute Höho  fallt  daher  mit  der  relativen  nahezu  zusammen, 
während  di©  Kegel  der  Amerikanischen  Vulkanreihe  hohe 
Plafeeux  zur  Grundlage  haben J).  Gerade  hierin  jedoch 
zeigt  sich  ein  auffallender  Gegensatz  zwischen  der  West- 
und  Osthälft©  der  Insel.  In  der  letzteren  steigen  einzelne 
oder  zu  streng  abgegrenzten  Gruppen  vereinigte  Vulkan- 
kegel  aus  kleiner  und  niedriger  Basis  auf;  zwischon  dem 
Doppelkegel  des  Merbaboc  und  Merapi  im  Westen  und  i 

’)  Junghuhn’*  Java,  1.  Abtheil.,  88.  1 11  — 132. 

*)  Koaraos,  Bd.  IV,  S.  323. 

i)  S.  Zollinger's  Bemerkungen  hierüber  in  „Geogr.  Mitth.”  1858, 

18  59  und  60. 

Petermaan*«  Geogr.  Mittheilungen.  1860,  Heft  V. 


dem  Gunung-Lawoc  im  Osten  dehnt  sich  die  Ebene  von 
Solo  oder  Soerakerta  mit  nur  312  Rheinl.  F.  Meereshöl  e 
aus,  zwischen  dem  Gunung-Lawoe  und  Gunung- Wilis  liegt 
die  Ebene  von  Madioen  in  233  Rheinl.  F.  Höho,  noch 
etwas  niedriger,  nur  204  Rheinl.  F.  über  dem  Meere,  ist 
die  Ebene  von  Kediri  zwischen  dem  Wilis  und  Kcloet  und 
auch  weiter  nach  Osten  um  die  dichter  gedrängten  Gruppen 
des  Ardjoeno,  Tengger-Gebirges , Lamongan,  Adjang  und 
Idjen  finden  wir  die  Tiefebenen  bis  an  den  Fuss  heran- 
tretend, wenn  sich  auch  schmale  Verbindungsrücken  von 
1000  bis  2000  F.  Höhe  von  der  einen  Gruppe  zur  ande- 
ren hinüberziehen.  In  dieser  ganzen  Osthälfte  von  Java 
trifft  man  daher  häufig  innerhalb  einer  horizontalen  Ent- 
fernung von  etwa  3 Deutschen  Meilen  einen  Höhenunter- 
schied von  8-  bis  11.000  Fuss.  Auf  der  Westhälfte  der 
Insel  hat  sich  dagegen  eine  wirkliche  Massenerhebung  ge- 
bildet, hier  findet  man  Hochebenen  von  2200  F.  Höhe, 
wie  die  von  Bandong  und  Garoet,  und  eine  breite  Basis 
von  2-  bis  4000  Fuss,  aus  welcher  dann  erst  die  Gipfel, 
durch  enge  Thäler  getrennt,  emporstreben;  auch  erreichen 
hier  die  Gebirgssättel  eine  Höhe  von  4-  bis  6000  Fuss. 

Über  den  Einfluss  der  Bodenerhebung  in  Java  auf 
Klima  und  Vegetation  giebt  der  zweite  Abschnitt  von 
Junghuhn’s  Werk  die  vollständigsten  und  interessantesten 
Aufschlüsse,  wie  denn  überhaupt  unsere  genauere  Kennt- 
niss  der  physikalischen  Verhältnisse  der  Insel  erst  von  den 
langjährigen  Arbeiten  dieses  überaus  thätigen  und  kennt- 
nissreichcn  Naturforschers  datirt.  Leider  gestattet  uns  der 
Raum  nicht,  dieser  trefflichem  Darstellung  mehr  zu  ent- 
nehmen als  eine  allgemeine  Übersicht  der  vier  Zonen,  in 
welche  Junghuhn  die  Pflanzenwelt  Java’s  nach  ihrer  verti- 
kalen Verbreitung  trennt. 

I.  Die  heisse  Region , vom  Jleeresgestade  an  Int  zur  Höhe  ron 
2000  Par.  F.  (2070  Rheinl.  F.).  — Der  Luftdruck  nimmt  Ton 
336  bis  312  Pur.  Linien  ab,  die  Luftwärme  von  22  bis  18,84*  K.,  ver- 
mindert sich  also  vom  Soestrande  bis  sur  oberen  Grenx«  der  Zone  um 
3, IS9  E.  Dia  Feuchtigkeit  iat  bedeutend;  Regentage  slhlt  man  in 
Batavia  durchschnittlich  147,  und  zwar  fallt  die  grösateZahl  derselben 
auf  die  Monate  Desember  bis  März  ')•  Der  Land-  und  Seewind  wird 


*)  Die  zu  Baojoew&ngie  an  der  Qstkflstc  vom  Januar  1850  bis 
Dezember  1857  angestellten  Beobachtungen  ergaben  eine  mittlere  J ahrea- 
temperatur  von  26,57*  C.  (21, tt*  R.);  die  Mouutsmittel  waren: 

Januar  2f.,7t»  C.  = 21,31»  IL  Mal  . 2fl,ö7»  C.  = 21,84*  R.  BepL  26, 18*  C.  = *0f»l  R. 

Febr.  26, ai  „ sr  21,3*  * Juni  . »,«0  „ = *J,tS  „ Üklbr.  **,•«»  n = St,4S  „ 

Uän  27.04  „ = 21.8S  „ Juli  . 25,83  „ = 20, M „ Not.  . 2«,os  „ — 21,84  „ 

April  27,10  „ =21,75  „ Aua-.  25,85  „ =20,4«  „ D«z.  . 20,40  . = 21,44  * 

Regentage  zählte  man  1850:  157;  1851;  155;  1853:  ISO;  1854: 

157;  1855:  74  ; 1856:  103  und  es  kamen  in  den  Jahren  1850  bis 
1856  im  Ganzen  92  Regentage  auf  den  Januar,  119  auf  den  Februar, 

80  auf  den  März,  63  auf  den  April,  53  auf  den  Mai,  72  auf  den  Juni, 

51  auf  den  Juli,  51  auf  den  August,  30  auf  den  September,  44  auf 
den  Oktober,  52  auf  den  November  und  69  auf  den  Dezember. 

ln  Buitenzorg,  850  Rheinl.  Fuss  Uber  dem  Meere,  beträgt  nach 
den  Beobachtungen  von  1841  bia  1854  das  Jahresmittel  der  Temperatur 
24,»°  Ü.  ss  19,92°  R.  Für  die  einzelnen  Monate  erhielt  man  folgende 
Mittel : 

25 
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mit  der  Entfernung  ron  der  Küntc  stets  schwächer,  auch  erhebt  er 
sich  wihrscheinlich  höchstens  bis  2500  F.  über  den  Spiegel  des  Mee- 
res. Der  Einfluss  der  Moussoqs  dehnt  sich  ebenfalls  nnr  au  einer  ge- 
ringen Höhe  Über  dem  Meere  von  höchstens  6000  F.  an  den  äusseren 
Abhängen  der  Berge  aus  und  ist  in  den  inneren  Gegenden  and  Thilern, 
welche  allseitig  ron  Bergen  umzingelt  sind , kaum  za  spüren ; der  Un- 
terschied zwischen  trockner  und  regneriger  Jahreszeit  nimmt  in  dem- 
selben Maasse  ab,  in  welchem  man  tiefer  ins  Innere  der  Insel  vordringt 
und  höher  steigt. — Der  kultivirte  Boden  Ubertrifft  an  räumlicher  Aus- 
dehnung die  anpr&ugliche  Wildnis*  in  dieser  Zone  bei  weitem;  die 
wichtigste  Nuhmngspitanze  iat  der  Reis,  der  am  häufigsten  in  künstlich 
überschwemmten  Feldern  (Sawah)  angepflanzt  wird.  Solche  Sawah  be- 
decken den  grünsten  Thcil  der  nördlichen  Alluvialflächen,  so  wie  die 
grossen  Centralebenen  der  Insel,  and  ziehen  sich  hie  and  da  an  sanften 
Berggehängen  terrassenförmig  bis  zu  2-,  ja  3000  F.  Hohe  hinan.  l’nteT 
den  Kulturpalmen  sind  am  häutigsten  die  Arrnga  saccharifcru  Mart-, 
welche  den  braunen  Java’schen  Zucker  liefert,  die  majestätische  Arcca 
Catechu  L.  und  vor  allen  die  Coeos  nucifera  L.  — Die  Charakteristik 
der  wilden  Vegetation  dieser  Zone  bringt  Junghuhn  unter  zwölf  Ab- 
schnitte (phjsiognomischa  Gebiete):  1)  Der  Mangrove- Wald  an  der 
Küste;  2)  die  DUncnflora  mit  Spinifex  sr|uarrosus  L.,  einigen  Ipomöen, 
Zwiebelgewächsen  und  Panduneen;  3)  der  Küstanwald , hauptsächlich 
mit  Dodontea  litoralis  Jungh-,  Tournefortia  argentea  L.  , Climacandra 
obovata  Miq.  und  Fagrara  litoralis  Bl. ; 4)  Palmrnwälder  von  Corypha 
GebangMsrt.,  dis  im  ganzen  westlichen  Java  in  derNäbe  der  SUdkUat« 
ausserordentlich  häutig  vorkomrot;  6)  die  iUwatlora,  d.  i.  die  Vegetation 
der  untiefen  stehenden  Gewässer,  welche  vorzugsweise  den  Alluvial- 
ebenen des  heissen  Tieflandes  angehören  und  wenig  EigenthÖmliches 
haben ; 6)  Wildnisse  des  3 bis  4 Fuss  hoch  aufgeschossenen  Alang 
alang- Grases  (Saccharum  Koenigii  Betz.),  dus  eng  zusammengedrängt 
Meilen  weite  Flächen  oder  niedere,  sanft  geneigte  Berggehänge  einförmig 
Überzieht:  7)  die  Gruppen  niedriger  Waldung,  welche  theiU  in  den 
Alang-WildntMcn  zerstreut  liegen,  theils  als  Mittelfonn  zwischen  Urwald 
und  bebauten  Gegenden  kleine,  von  Schlingpflanzen  durchwebte,  schwer 
zu  durchdringende,  oft  atacbelicbte  Gebüsch«  bilden  und  welche  beson- 
ders durch  Bambus-Arten  rbaraktrrisirt  werden;  8)  die  trockenen,  mit 
kurzem  Gras  (vorherrschend  Chloris  barbata,  Kleusine  Indien,  Poa  ama- 
bilis,  Zoysin  pungons,  Andropogon  acicularis)  bewachsenen  Ebenen  und 
unteren,  sanft  geneigten  Berggchänge,  die  Stellvertreter  der  nordischen 
Wiesen;  9)  das  zerstückelte,  ungleichförmige,  oft  unterbrochene  Wald- 
gebüsch  des  trockenen,  heissen  Hügellandes,  eino  niedrige,  abwochsclnd 
aus  Sträuchern  und  Bäumen  (namentlich  Sterculiu,  Kixia,  Cassia.  Adam- 
bea  gtabra  Lam.,  Dillenia  speciosa  Thunb.,  Colbertia  obovata  Bl.)  «u- 
aaramengesetxte  Waldung  von  ungleicher  Hohe,  die  wenig  Schatten 
giebt  und  vorzugsweise  auf  kalkigem  Boden  angetrotfen  wird;  10)  die 
Acacia- Wilder  mit  Albixzia  stipulata  Bois.,  A.  tenerrima  Jungh., 
A.  proccra  Benth.  und  Acacia  alba  Willd.,  die  schon  zu  den  Hochwäl- 
dern gehören  und  vorzugsweise  auf  KalkWrgcn,  an  den  unteren  trocke- 
nen Abhängen  der  meisten  Vnlkanc  in  1-  bis  2000  F.  Höhe  wachsen; 

11)  die  Djati-Walder,  d.  i.  di«  Teak- Wilder  aus  Tcctonia  grandis.  wel- 
che das  beste  Nutzholz  in  Indien  liefert , aber  nur  in  den  östlicheren 
Thcilen  der  Insel  und  höchstens  bis  500  F.  über  dem  Meere  rorkommt; 

12)  der  eigentliche,  schattenreiche  tropische  Urwald,  in  dem  Ficua-Arten 
und  Anonaceen  unter  den  Bäumen,  kletternde  etachelige  Rotan- Arten 
unter  den  Lianen  und  saftige,  hoch  aufgeschossene  Scitamineen  im  liu- 
tergebUsch  eine  Hauptrolle  spielen. 

II.  I)ie  gemäaeiate  Region , von  2000  bi*  4500  Par.  Fiua 
(2070  bi * 4000  HheinL  F.).  — Dio  räumliche  Ausdehnung  de*  Bodens 
in  dieser  Region  beträgt  kaum  den  fünfzigsten  Theil  des  fluchen  Rau- 
mes der  ersten  Zone;  mit  Ausnahme  der  in  ihrer  Mitte  oft  flachen 
Verbindungseättel  zwischen  zwei  Vulkanen  und  den  flachen  Hochländern 
xwischen  diesen  und  ihren  Vorgebirgen  gehört  in  Mittel-  und  Ost- Java 
aller  Boden,  den  diese  Zone  besitzt,  den  Seitengehängen  der  vulkani- 
schen Kegelbergo  an.  Nur  in  West-Java,  namentlich  in  den  Preangcr 


Januar H4, 44«  C.  = 19^a«  R.  Mal  . *5.is«  C.  = ZO.i.i«  R.  ftrpi.  . S5.ZÄ«  C.  = 20,**  R. 

Kehr  I4^a  . = „ Juni  . 24, w „ = 19,m  „ Oklbr.  Z6,«s  „ s *o,a*  „ 

Marx.  24.7»  .,  = 19.7«  .,  Juli  .24.no  „ = 19, TS  „ Novbr.25.lt  * — 2ü.»o  „ 

April  25,04  - 20,08  „ Aug. . 24.»7  „ - 19,0«  Dezbc.  24, te  „ = 19,:«„ 

Die  Regenmenge  betrug  in  Millimetern  durchschnittlich  im  Ja- 
nuar 393,8,  Februar  400,9,  März  422, P,  April  363,2,  Mai  325,9,  Juni 
203, fi,  Juli  248,7,  August  236,4,  September  242,3,  Oktober  330,9,  No- 
vember 285,3  und  Dezember  297,0.  (Meteorologische  WaarnemiDgen  in 
Ncdcrland  en  zijne  bexittingen,  uitgegeven  door  bet  Kon.  Nederl.  Me- 
tcorol.  Instituut.  Jahrg.  1855  und  1868.) 


Regentschaften,  besitzen  die  neptunischea  Gebirge  tuch  noch  in  iieacr 
Zone  eine  bedeutende  Ausdehnung.  Der  Luftdruck  sinkt  von  der  ult- 
ren  bis  zur  oberen  Grenz«  dieser  Zone  von  312  biz  284,10  Par.  Linits, 
die  Luft  wärme  nimmt  von  18,*$®  bis  15°  R.  ab.  Der  Südoet-Pumt 
gewinnt  in  der  oberen  Hälft«  dieser  Zone  die  Herrschaft  über  die  Men», 
son* ; in  ihr  fallen  die  häufigsten  und  stärksten  Regen.  — In  dieser 
ganzen  Zone  gedriht  der  Mais,  der  bei  vielen  armen  Bergbewohnern 
die  Stelle  des  Reis  vertritt ; die  Arcnga  asccharifera  gelangt  hier  n 
ihrer  grössten  Bedeutung,  Kartoffeln  und  Gartangeraüse  werden  Malig 
gebaut.  Von  den  Produkten  zur  Ausfuhr  gehören  hierher  der  Kalt« 
und  der  The«,  namentlich  hat  der  erstarr  in  dieser  Zone  Jan'»  cm 
zweites  Vaterland  gefunden.  — Die  wilde  Vegetation  zerfint  in  zwei 
charakteristische  Gebiete:  1)  Die  grasigen  Berggching«  mit  zerstreutem 
Gebüsch,  eine  Bekleidungsart  de«  Bodens,  welche  ihre  Entstehung  ent 
der  Kultur  verdankt  und  durch  daa  Auftreten  mehrerer  cigeothÜnJichfr 
Baumfaroe  (Alsophila  contaminans  Wall.,  A.  robusta  De  Vrn  A.  debihs 
De  Vr.)  besonderes  Interesse  bietet ; und  2)  die  schattenreiche  Hoch- 
waldung mit  der  grössten  Mannigfaltigkeit  und  Artanzahl  der  bau»- 
artigen  Gewärhse  unter  allrn  Zonen  Java’s.  Der  Fürst  in  diesen  Wil- 
dern ist  der  Kaaamala-Bsuni  (Liquidsin har  Altingiana  BL),  dessen  Ver- 
breitung zwischen  die  Grenzen  von  2-  und  4000  F.  ringe*chloM«a  ut 
und  welcher  am  häufigsten  in  den  Preanger  Regentschaften  vorkozust, 
dagegen  in'  Mittal-  und  Ost-Java  gänzlich  fehlt. 

III.  Die  kühle  Region,  4500  bla  7500  Par.  F.  (4000  bia 
7700  Ilh'nU.  F.).  — Die"  Ausdehnung  des  Bodens  beträgt  in  der 
dritten  Zone,  in  flacher  Projektion,  noch  nicht  dm  5000-»«-  Theil  des 
Raume«,  den  der  Buden  der  ersten  Zone  besitzt;  er  ist  hier  ganz  zof 
die  Scitengehänge  der  vulkanischen  Kegelberge  beschränkt  und  hst  eine 
Neigung  von  16®  bis  25®.  Nur  drei  Gebirge  bieten  flache  Kiama  tz 
dieser  Zone  dar  das  I'lntanu  Di?ng  in  einer  Höbe  von  6300  P.  P., 
das  Tragt  er- Gebirge,  dsa  in  Höhen  von  6-  bis  7000  F.  ausser  der 
dürren  Sandsee  (Daaar)  viele  flache  oder  nur  sehr  sanft  geneigte  Ge- 
genden aufzuweiten  bat,  und  dsa  Hochland  zwischen  den  Vulkan 
Raun  und  Idjrn.  Der  Luftdruck  vermindert  sich  von  234.14  bis 
263,34  Par.  Linien,  die  Luflwurmr  von  I5S  bi«  10,34®  R.  Es  ist  dim 
recht  eigentlich  dir  Region  der  Wolken , di«  bis  gegen  1 oder  3 Uhr 
Nachmittag«  Alle«  in  dm  dirkatan  Nebel  hüllen,  wo  «ie  sich  dann  als 
Unge wittar  entladen,  in  Kegen  aufinarn  und  erst  der  Nucbmittagsaonnc 
wieder  vergönnen,  ihre  Strahlen  auf  die  blumenreiche  Oberfläche  de« 
Waldos  zu  werfen.  Der  Südo*t-Pa«*at  wird  höchstens  für  die  Daiwr 
einiger  Tage  von  den  unterm  Luftströmungen  verdrängt.  — Di«  Dürfe« 
und  bebauten  Felder  verschwinden  schon  in  der  Höbe  von  ungefähr 
4000  F. , nur  hie  und  da  sieht  sich  ein  einzelner  Kaffcegarten  bla 
5000  F.  hinan.  Die  einzig«  Ausnahme  bilden  der  Gunung  Dicag  und 
das  Tengger-Gebirgc  , wo  «ich  ein  kleiner  Theil  der  Bevölkerung  ln 
Höhen  von  4500  bis  7600  F.,  also  in  der  dritten  Zone,  angesiedelt  and 
zahlreiche  Felder  und  kleine  Dörfer  angelegt  bat  Das  höchste  d«r 
letzteren  ist  Simpungsn  im  Dieng-Gebirgo  («467  Par.  P.).  Dia  Be- 
wohner bauen  ausser  Mai«  besonders  Kartoffeln.  Zwiebeln,  Knoblauch. 
Kohl  und  ander?  Europäische  Gartengcmüse,  auf  dem  Gunung  Dieag  auch 
Tabak,  der  für  den  besten  auf  Jara  gehalten  wird  ').  — l)  Der  Hoch- 
wald besteht  vorzugsweise  aus  Podocarpus- Arten , die  jedoefa  in  Olt- 
Java  selten  sind  . aus  Eichen  und  Laurieen , letztere  namentlich  t ii 
5500  F.  an ; im  Unterholz  treten  prachtvoll  gefärbt«  Mclastomaceen  auf 
and  auf  den  Zweigen  der  Bäum«  «chmsrotzcn  eine  ungeheure  Meng* 
von  verschiedenen  Orchideen;  die  Menge  der  Lianen  nimmt  ab,  du» 
der  Moose,  Flechten  und  «cbmarotzrndcn  Farne  zu,  sie  geben  diesen 
Wäldern  ein  ungemein  zottige«,  filziges  Ansehen.  2)  Gnuflichcs, 
Sümpfe  und  Moore  haben  eino  »«hr  geringe  Ausdehnung  und  sind  lt- 
mcntlich  in  Mittel-  und  Ost-Java  selten.  3)  Die  Anggring  - Wilder 
(Parasponia  parviflorn  Miq.)  bilden  am  Merapi  zwischen  6-  und  6000 F. 
und  am  Keloct  zwischen  3-  und  6000  F.  «ine  eigne  Region  and  dtn 
obersten  Thai  der  Hochwaldung.  4)  Die  Tjeuiorn-Wilder  (Casairisa 
Jungbuhniana  Miq.)  bekleiden  vom  Gunung  Lswu  an  nach  Osten  di« 
Gipfel  oller  Berge,  welche  höher  sind  als  4600  Fuss. 

’)  ln  dieser  Zone  sind  auch  die  Chinapflanzungen  angelegt  worden, 
am  G.  Gede  in  4300  und  4400,  am  Südabhang  des  Q.  Main  war  »wi- 
schen 4820  und  7200,  am  Adjang-Gebirge  in  6830  Par.  F.  Höhe. 
S.  Junghuhn’*  ausführlichen  Bericht  über  diese  Pflanzungen  nebst  einer 
interessanten  Vergleichung  der  Jara'schen  Waldbäume,  welche  die  dort 
angepflanzten  Cinchona-Artcn  beschatten,  mit  den  am  meisten  charakta- 
ristischen . die  in  Süd-Amerika  in  entsprechender  Höhe  wachten,  in 
„Bonplandia”  1868,  SS.  70  ff. 
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IV.  DU  kalte  Region,  von  7500  bi»  10.000  Par.  F.  ( 7760 

bu  10.350  RJUUd.  F.).  — Sie  W.*dirtuiki  siel,  auf  dt«  kl'1  inen  Kegel 
der  Bergspitzen;  der  »teile,  25*  bi*  »0°  geMifte  Boden  besteht  bis- 
weilen um  am  nacktem  Felagruud  oder  Luvulriimniero , ödem  Sand 
und  Geröll«.  Nur  der  Guauxtg  Adjaug  bietet  in  dieser  Beginn  noch 
flache  Räume  von  bedeutender  Ausdehnung.  Der  Luftdruck  sinkt  von 
8S8fU  bi*  229,*  Par.  Linien,  die  total«  \ «nniudemg  vom  See  Strand 
an  bi*  zur  oberen  Omi*  der  vierten  Region  beträgt  alte  106,1  l’ar.  L. 
«der  faul  i Zoll  Queeksilberböhe.  Die  Luft  warme  nimmt  von  10,46* 
bii  «i.4.r  U.  ub  oder  rum  SaeatrAnd  an  bis  zur  Höhe  von  10.000  F. 

uai  l V*»3  R.  Die  Atmosphäre  wird  relativ  und  absolut  trocknet , je 

Iv'htr  man  sich  über  den  Wulkenglrtel  erhebt,  zugleich  darrhsichtiger 
und  reiner:  Niedere thlag  erfolgt  nur  zuweilen  während  der  Regenzeit 
alt  feiner  Nebelregen , Gewitterregen  oder  Hagel.  Der  BMoibPuill 
weht  konstant  da»  ganz«  Jabr  hindurch.  Charakteristisch  für  die»« 
Zone  i»t  auch  eine  grosse  Beweglichkeit  in  d«n  täglichen  ainoosphäri- 
achen  HmcheinuGfen,  »fuseatlkh  der  Wärme  und  Feuchtigkeit.  — Jede 
Bodenkultur  bat  in  dieser  Region  uu (gehört,  kein  Fruchtbaum , kein 
Dorf,  kein«  bleibend  bewohnt«  Hätte,  kein  bebaut««  Feld  wird  hier  j 

mehr  gefunden.  Die  all  gemeinen  Merkmal«  de*  Urwald«-*  in  dieses  i 

Höhen  sind  folgend« : gänzlicher  Mangel  an  Palmen  und  Cabunua- Arten,  j 

nur  einige  B*ttm(aras  kmumeu  noch  vor,  wie  Cyathea  oligocarpn  und  ' 

pol  vcarpa . besonders  aber  Alsophila  lamiginou  Jungh.«  die  erst  in 
TOflO  F.  Hohe  auftritt  und  noch  auf  9000  y.  hohes  Berggipfels  gese- 
hen wird;  niedriger,  unterdrückter  Widu  der  Raunte,  die  gßwßhalieh 
nur  |5  bis  JK)  P.  hoch  werden;  *chimi*rtig«  Laubkronea  auf  krummen, 
früh  m iatc  gotli eilten  Stimmen , das  Vorherrschen  von  Rrieeau,  beson- 
ders Agapete«  vulgaris  und  Ga  ntiera-  Arten,  unter  den  Bäumen;  gänzli- 
cher Mangel  schmarotzender  Orchideen;  Abnahme  der  Farn«  und  Zu- 
nahme der  Moose  und  Flachten , mit  denen  alle  Stämme  and  Zweige 
überzogen  sind.  Nahrhafte  Gräser  sind  reichlicher  vorhandin  uU  in 
den  tieferen  Regionen  und  locken  das  Riiinoceros  bis  auf  die  höchsten 
Oij>fr’ 

Sechs  Berga,  der  Semeroe,  Slamat,  Raun,  Snmbing,  Ardjuno  und 
Lawn,  Überragen  mit  ihren  spitzen  Gipfeln  die  Region  von  10.000  P.  F. 


(10.350  Rbeinl.  F.);  da  sie  aber  zum  Th  eil  thatige  Vulkane  sind,  auf 
deren  Gipfel  durch  fortwährende  Ausbrüche  von  Sand  und  LavatrUm- 
mem  jeder  Pflaasenkeim  vernichtet  wird , und  da  sich  auch  auf  den 
Übrigen  wogen  steiniger,  felsiger  Beschaffenheit  des  Boden*  nur  ein  sehr 
kümmerlicher  Pflanzen  wuchs  erhalt , so  können  die*«  höchsten  Spitzen 
keine  eigene  Pllanzenregion  bilden. 

Auaser  den  Höhenkurven  wurde  auf  Tafel  9 da*  Flues- 
netü  vollständig  eingeaeiehnet , die  politische  Kintheilung 
iat  weggelaiwn,  um  di«  Deutlichkeit  dieser  physikalischen 
Momente  nicht  zu  stören,  und  aus  demselben  Grunde  be- 
schrankt sich  die  Nomenklatur  fast  nur  auf  die  Berge, 
Flüsse,  Vorgebirge  u.  s.  w.,  die  wenigen  Namen  bedeuten- 
derer Orte  treten  durch  Feinheit  der  Schrift  ganz  zurück. 
Die  hauptsächlichste  Grundlage  bildete  die  vortreffliche 
Junglmhn’sche  Karte  vom  J.  1855 , die  an  Vollständigkeit 
und  Zuverlässigkeit  alle  anderen  Karten  von  Java  weit 
übertrifft  und  überhaupt  die  einzige  ist,  welche  die  ganze 
Insel  in  einem  grossen  Maassstabe  darstellt.  Nur  in  ein- 
zelnen Theilen  entspricht  sie  wegen  des  Fortschreitens  der 
trigonometrischen  Landesaufnahmen  seit  ihrem  Erseheinen 
nicht  mehr  ganz  dem  gegenwärtigen  Standpunkt,  so  in  den 
Prconger  Regentschaften,  in  Tjcribon,  Tcgal  und  Banjoemas, 
welche  im  J.  1857  von  W.  F.  Verstecg  in  Melvill  van 
Carnbce’s  Atlas  van  Nederl.  Indi«  nach  jenen  AufYiahmen 
neu  bearbeitet  wurden. 


Geographische  Notizen. 


Die  gemessenen  Höhenpunkte  in  Schleswig- Holstein, 

nocA  Haupt  mann  Qetrz. 

Herr  Hauptmann  Geerz  giebt  in  der  Denkschrift  zu 
seiner  General  kurte  von  den  Herzogtümern  Schleswig, 
Holstein  u.  s.  w.  eino  vollständige  Liste  der  in  den  Um- 
fang jener  Karte  fallenden  trigonometrisch  gemessenen 
Höhenpunkte.  Da  ein  bedeutender  Theil  dieser  Höhen- 
messungen,  namentlich  die  unter  ßchumncheris  Leitung 
in  Holstein  ausgefiihrteD,  vorher  nicht  veröffentlicht,  andere 
wenig  bekannt  waren , so  hat  diese  Zusammenstellung  ftir 
die  Terrainkundc  und  Kartographie  einen  hohen  Werth  und 
wir  erlauben  uns,  dieselbe  im  Folgenden  zu  reproduciren, 
indem  wir  das  Hamburger  Fussmaass  auf  dos  alte  Franzö- 
sische Fussmaa&s  rcduciren.  Die  Höhen  beziehen  sich  auf 
den  mittleren  W asserstand  der  Ostsee,  die  mit  (8.)  bczeich- 
neten  sind  unter  ►Schumacher's  Leitung  gemessen,  die  ohno 
nähere  Bezeichnung  aufgeführten  von  der  Koponhagcnor 
Gesellschaft  der  Wissenschaften. 

HhsiiIi.  Par.* 
Fn*.  Fw*. 


1.  Im  Jfcrzoythum  Schleturig. 

Skamliogsbaak«,  nordöstlich  von  Cbristiansfeld  ....  398  351 

Hoiberg,  westlich  von  Chrisliaasfeld  ♦ . 335  296 

Koborg,  „ „ „ 342  302 

Rang  taug,  „ „ 286  252 

Nordhoi,  südöstlich  von  Ripen 175  154 

FjtUumhoi,  „ „ 1 265  234 

Moltrap,  nordwestlich  von  Hadersleben 24  J 213 

Höh«  bei  Aaatrup,  östlich  von  Hadersleben  ......  256  226 


itaiUt.  Par. 
Fiiu,  Fsm, 

Tamdruphoi,  östlich  von  Hadersleben I 176  155 

Gassehoi,  nordwestlich  von  Lügumkloster 182  161 

Wongshoi,  M „ „ 218  192 

Höst-Berg,  auf  der  Insel  Rom  55;  49 

Sud  er  Wongshoi,  nordwestlich  von  Hoyer 64  56 

Albodals  Sandberg , 96  85 

U wen -Berg  (von  J.  P.  Hansen  bestimmt)/  1 163  , 144 


Bröddeboog \ auf  der  Insel  Sylt  99  87 

Munk  »hoi \ 76  67 

Trigonoroetr.  Station  auf  Hörnum  . ; 7«  68 

Potthoi,  nordwestlich  von  Apenrade 296  261 

Steens-Berg,  „ „ „ 308  272 

Knirs-Berg,  nordöstlich  von  Apenrade 336  296 

Blau-Berg,  „ „ „ (C.  Danckwerth)  302?  266 3 

Taste-Berg,  südöstlich  „ 256  226 

Jernshoi,  südwestlich  „ „ . 149  131 

Höh«  bei  Dllppel,  westlich  von  Sonderburg 231  221 

Hageoberg  .........  \ 163  144 

Hügc-Bcrg  (Karle  vom  Kleinen  Belt)  r auf  der  Insel  Aloen  260  247 

Lysabbet . . k 136  120 

Hörup I 157  139 

I Sönderhoi  (Karte  vom  Kleinen  Belt  ) . , r . . , 249  220 

! a i l .l  /j  ; auf  der  Insel  Arro  , „ , , . , 

i Galgebanko  (desgt.) ^ 194  1*1 

Stage  hoi,  nordöstlich  von  Flensburg 242  213 

Bau,  nordwestlich  von  Flensburg 195  172 

’ Lundtop,  „ „ „ ........  191  168 

I Grossen  Wiehe,  südwestlich  von  Flensburg 136  120 

Nordhöhe,  südlich  von  Flensburg 246  217 

Schers-Berg,  südöstlich  von  Flensburg 255  225 

Wexhoi,  nordöstlich  von  Brcditadt 163  146 

Kam -Berg,  „ „ ,,  120  100 

Yiöl,  nordöstlich  von  llusum  ..........  105  93 
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, Hamb.  Par. 
Fuh.  Fun«. 

Rimmels-Berg,  nordöstlich  von  Husum 108  148 

Sandea-Berg,  südöstlich  von  Husum  .......  198  175 

Höhe  bei  Wyk,  auf  der  Insel  Fohr  . * 45  40 

Krdenaboi,  auf  der  Insel  Amrum  . . . ' 62  55 

Aachen-Berg,  nordöstlich  von  Kckernfördc 186  164 

ScheeU- Berg  (Kohlachalen-Berg),  »üdweetl.  von  Eckernförde  379  3.34 


Tammcrade,  südlich  von  Kckemförde 

228 

201 

llochh«lz-Berg.  südöstlich  tod  Kckemförde  .... 

195 

172 

2.  In i 11  erzogt h u m Holstein. 

Höh«  hei  Wik,  nördlich  ton  Kiel  (Geometer  Speck)  . 

130 

115 

Mönkeberg,  südöstlich  von  Kiel  (derselbe)  .... 

170 

150 

254 

224 

Hohenhorst,  westlich  von  Preetz  (S.) 

. 

256 

226 

Piels-Berg,  nordwestlich  von  Lütjenburg, 

Erdbodens  r£jT<,tL  der  Gutsobrigkoit  von  Pauker) 
I nunn  t 

445 

83 

393 

73 

Bungt-Berg,  nordöstlich  von  Kutin  (8.)  ..... 

554 

489 

Grimmcts-Berg.  südwestlich  ron  Plön  (6.)  .... 

274 

242 

Nebtuser-Berg,  südlich  Ton  Plön  (8.) 

288 

254 

Ketelrbrtb,  südlich  von  Xeumünstor  (S.) 

239 

211 

Höhe  bei  Rickling,  südöstlich  von  Neumünster  (S.) 

146 

129 

Kalk -Berg,  östlich  von  Segeberg  (8.) 

297 

262 

Kagcls-itog,  nordöstlich  von  Segeberg  (8.)  .... 

263 

232 

Höhe  bei  Schackendorf,  nordwestlich  von  Segeberg  (S.) 

209 

184 

Rummels- Berg,  westlich  von  Segeberg  (S.)  .... 

201 

177 

Höhe  bei  Kremt,  südlich  von  Segeberg  (S.)  .... 

158 

139 

Höhe  bei  Wcede,  südöstlich  von  Segeberg  (8.)  . . . 

160 

141 

Langeloh.  östlich  von  Brnro»tedt  (3.) 

127 

112 

Höh«  bei  Todesfelde.  südöstlich  von  Rramstcdt  (3)  . 

97 

86 

Höhe  bei  Lentförden,  »Udlich  von  Bramstedt  (S.)  . . 

115 

101 

Nordoc,  südlich  von  Itaehoe,  Erdboden  / vir.n 

116 

102 

rvraimuc  V 

14 

12 

Baurs-Berg,  westlich  von  Altona  (Hugo  Behrens)  . . 

319 

281 

Köster-Berg  (derselbe) 

304 

268 

Süll-Berg  (Elbkarte  der  Da«  Admiralität)  .... 

261? 

230? 

Basis  der  Gradmessung  (8.),  östlich  von  W&ndsbeck, 

Südlicher  Endpunkt  . 

215 

190 

Nördlicher  Endpunkt 

155 

137 

Höhe  bei  Wilstedt,  nördlich  von  Hamburg  (S.)  . . . 

13» 

123 

Höhe  bei  Götaberg,  ,,  ,,  „ (8.)  . . . 

229 

202 

Trigon.  Station  im  KisdorferWohld,  nördl.  v.  Hamburg  (8 

■) 

272 

240 

Höhe  bei  l*  labarg,  nördlich  von  Hamburg  (S.)  . . . 

141 

124 

Höhe  bei  Schadehorn,  nördlich  von  Oldesloe  (8.)  . . 

136 

119 

Höhe  hei  Wolkenwehe,  westlich  von  Oldesloe  (8.)  . . 

142 

125 

Kling- Berg,  „ „ „ (S.j  . . 

250 

221 

Höbe  bei  Öriog.  „ „ „ (S.)  . . 

121 

107 

Bocks-Berg,  südwestlich  von  Oldesloe  (S.)  .... 

209 

184 

Bora-Berg,  „ ,,  (8  ) . . ♦ . 

28.3 

250 

H'ilit-  bei  INiliU,  «Udlich  ron  Oldwto«  (3.)  .... 

114 

101 

Höhe  bei  Frauenholz,  südöstlich  von  Oldesloe  (8.) 

202 

178 

3.  Im  Herzogthnm  Lauenburg  ’). 

Hohe  bei  Samekow  , »Udlich  von  Möllen  (Franz.  Xivel 

.) 

128 

113 

Hohe  bei  Seedorf,  südöeüich  Ton  Möllen  (drsgl.)  . . 

98 

86 

Höhe  bei  Marienstädt.  „ „ „ (desgl.)  . . 

. 

US 

100 

4.  Im  Fürstmlhum  Lübeck. 

Gömnitaer  Berg,  südöstlich  von  Eutin,  Erdboden  . . 

. 

326 

288 

Thurm  (Karte  Ton  der  Xcutadter  Bucht)  . . 

. 

47 

41 

Partner  Mühlcn-Berg,  nördlich  von  Lübeck  <S.  r)  . . 

442?{ 

390? 

5.  Im  Für »1  ent  hum  Rntzcfmrg. 

Selmsdorf,  5«ll.  v.  Lübeck  (Mecklenb.  LandcBvcrm.-Komm 

.) 

277 

244 

Nach  vorstehenden  Angaben  ist  der  Rungs- 

Berg  in 

Hol- 

stein  der  höchste  Punkt  in  dem  ganzen  Gebiete.  Die  höchste 
Thurmspitze  der  grossen  Michaelis-Kirche  in  Hamburg  liegt 
noch  fast  30  F.  niedriger  als  der  Hangs- Berg,  denn  ihre  abso- 
lute Hohe  über  dem  Ostsee-Spiegel  beträgt  524  F.  5 Z.  2 L. ; 
ihre  Hohe  über  dem  Boden  ist  456  F.  9 Z.  10  L.  Hamb.  Mohns. 


*)  Die  angeblich  höchsten  Punkte  Lauenbnrgs , a.  B.  Stein-Berg, 
Rappco-Berg,  Niendorfcr  Windmühle,  sind  nicht  gemessen. 


Artesische  Brunnen  im  Königreich  Hannover. 

Herr  Hauptmann  Wiesen  berichtet  uns  über  einen  Ar- 
tesischen Brunnen,  den  er  in  Egestorf,  2 Meilen  von  Han- 
nover, hatanlegen  lassen:  — „Dieser  Brunnen  liegt  amFuase 
des  Deister,  eines  der  Wälderformation  angehörenden  Ge- 
birges, in  dem  auch  Bergbau  auf  Kohlen  getrieben  wird. 
Das  Bohrloch  ist  764  Kalenberger  F.  tief,  bis  zu  400  F. 
6 Zoll,  von  da  an  4 Zoll  im  Durchmesser.  Bis  400  F.  wurde 
in  Hilsthon  gebohrt,  dann  kam  bis  512  F.  Wälderthon,  von  da 
ab  wurde  bis  zu  Ende  mit  Unterbrechung  von  einer  Lage 
Thon  und  Muschelstein  von  46  F.  Dicke  beständig  in  Band- 
stein gebohrt.  Bei  520  F.  kam  zuerst  au sHi essendes  Was- 
ser, jedoch  sehr  unbedeutend,  bei  560  F.  eine  stärkere  Quelle 
(|  Kubik-Fuss  pro  Minute);  die  Temperatur  war  11*  Heau- 
mur.  Bei  570  F.  wurde  ein  kleines,  3 Zoll  mächtiges  Kohlen- 
flötz  durchbohrt  und  bei  700  F.  verstärkte  sich  das  Wasser 
zu  3|  Kubik-Fuss  die  Minute;  die  Temperatur  des  Was- 
sers ist  jetzt  14°  Kraumur.  Ein  in  der  Nähe  befindliches 
Bohrloch,  dessen  Quellen  200  F.  tief  liegen,  giebt  Wasser 
von  9°  Reaumur.  Auf  der  Saline  zu  N&lzdorh olden  im 
Hannö vergehen  ist  vor  einiger  Zeit  ein  Bohrloch  von 
1346  F.  angefertigt,  das  372  F.  in  Steinsalz  steht;  hierbei 
treten  zwei  Eigentümlichkeiten  auf,  erstlich  dass  die 
heraufgepumpte  Soole  nur  eine  Temperatur  von  10J  bi« 
11°  Kraumur  hat  und  zweitens,  dass  aus  einer  Tiefe  von 
1035  F.  die  .Soole  ein  grobkörniges,  schweres  Balz  liefert, 
dagegen  die  aus  grösseren  Tiefen  ein  feinkörniges,  leichtes." 

Meeresleuchten  im  Golf  von  Neapel. 

In  einer  längeren,  der  Berliner  Akademie  vorgetragenen 
Abhandlung  des  Herrn  Prof.  Ehrenberg  über  das  Leuchten 
und  über  neue  mikroskopische  Jaucht thiere  des  Mittel- 
meeres  lesen  wir  folgende  anziehende  Schilderung  seiner 
eigenen  Beobachtungen  im  Golf  von  Neapel:  — „Als  ich 
im  Jahre  1858  auf  einer  Heise  in  das  südliche  Italien 
mich  in  Neapel  befand,  nahm  ich  im  August  und  Septem- 
ber die  Gelegenheit  wahr,  verschiedene  Beobachtungen  über 
das  Meeresleuchten  anzustellen.  Leuchtete  auch  das  Meer 
nicht  immer  bei  jedem  Kuderschlug  oder  in  jedem  Glase 
voll  geschöpften  Wassers,  so  waren  doch  einige  mir  dort 
vorgekommene  Leucht- Verhältnisse  von  der  auffallendsten 
und  herrlichsten  Art.  In  anderen  und  fast  allen  Fällen, 
wo  ich  Fucoiden  vom  Meeresboden  entnahm,  waren  ein- 
zelne hell  leuchtende  Lichtpunkte  im  Dunkeln  wahrnehmbar, 
die  freilich  oftmals  leicht  übersehen  worden  wären.  In 
Neapel  selbst  war  das  Meer  am  22.  August  so  überraschend 
und  in  der  ganzen  Zeit  meines  Aufenthaltes  daselbst  leuch- 
tend, dass  es  eine  der  anregendsten  Erinnerungen  meiner 
sämmtlichen  Erfahrungen  bildet  und  eine  der  freudigsten 
Ergötzungen  meiner  mich  begleitenden  Familie  war.  Schon 
vom  Ufer  aus  in  den  Promenaden  der  Stadt  an  der  Santa 
Lucia  erschien  das  Meer  am  späten  Abend,  während  die 
feurige  Lava  in  vicltheiligen  Licht massen  vom  Vesuv  her 
glänzte,  stellonweis  zuweilen  hell  aufleuchtend  und  jeder 
Kahn,  selbst  in  weiter  Ferne,  brachte  durch  das  Kudern 
höchst  intensive  blitzende  Erscheinungen  hervor,  wie  nt» 
mir  freilich  aus  früheren  Erfahrungen  an  anderen  Örtlich- 
keiten bekannt  waren.  Namentlich  waren  die  Noctiluken- 
Schwärme  in  der  Nordsee  bei  Ostende  und  Helgoland  nahe 
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r«gleichbar,  aber  doch  war  mir  dio  Erscheinung  bei  Neapel 
ausgedehnter  und  anregender  als  alle  früher  gesehenen.  Ich 
wünschte  die  Ausdehnung  des  Moeres-Blitxens  entfernter 
rom  Ufer  kennen  zu  lernen.  Wir  Fremden  mietheten 
daher  zusammen  am  Abend  eine  Fischerbarke  und  Hessen 
uns  im  Mondschein  im  Golf  umhorfahren  bis  nahe  zur 
Paula  di  Posilippo.  Dos  Resultat  war,  dass  auf  der  ganzen 
Linie  unserer  Fahrt  dennoch  das  Meer  leuchtend  blieb, 
nur  waren  die  Intensitäten  verschieden  nach  verschiedenen 
Strichen.  Jede  Bewegung  des  Wassers  mit  dem  Ruder, 
das  Kielwasser  des  Kahnes,  jede,  auch  die  sanfteste,  kaum 
als  Friktion  in  Rechnung  zu  bringende  Bewegung  deß 
Wassers  mit  einem  Stocke,  jede  Handbewegung  gab  sogleich 
Millionen  Funken , die  so  dicht  beisammen  aufblitzten, 
da**  sie  in  einen  zusammenhängenden  Feuerschein  ver- 
•chwammen.  Ich  hatte  einen  Schopf-  und  Filtrir- Apparat, 
a U einen  an  einen  ansehnlich  zu  verlängernden  Messing- 
stab geschrobeuen  Beutel  von  Leinwand,  mit  mir  genommen 
und  filtrirte  damit  geschöpftes  Wasser  an  verschiedenen 
Punkten.  Die  Leuchtsubstanz  koncentrirte  sich  in  dem 
Lemwanc}  beutel  und  das  ab  di  essende  Wasser  war  lichtlos. 
Diesen  so  koncentrirten  Leuchtstoff,  welcher  ohne  Über- 
treibung alle  Mal  geschmolzenem  glühenden  Metalle  glich, 
nahm  ich  in  kleinen  Glasflaschen  mit  nach  der  Wohnung 
und  stellte  sofort  in  der  Nacht  noch  die  nüthigen  ersten 
Untersuchungen  mit  300maligcr  Vergrüsserung  an.  Kb  ergab 
sich  daraus,  dass  die  ganze  grosse  Erscheinung  augenschein- 
lich durch  unberechenbar  zahlreiche  mikroskopische  Thicr- 
chcn  der  Gattung  Peridinium  bis  ^n'  Durchmesser) 
gebildet  wurde.  Zwar  gab  es  ausser  diesen  durcheinander 
rollenden  Peridinien  noch  feinere  unbewegliche  Körnchen 
und  hie  und  da  eine  Navicula,  allein  die  Peridinien  waren 
offenbar  überall  da  am  massenhaftesten , wo  die  Lichtent- 
wickelung  im  Wasser  am  stärksten  war.  Von  massenhaften, 
der  Lichtentwickelung  adäquaten  schleimigen  Stoffen  war 
Nichts  zu  sehen.  Ich  habe  die  Neapolitanische  Mccres-Forra 
als  eine  neue  Art  angesehen  und  sie  Peridinium  splcndor 
maris  genannt,  da  wir  sie  gleichzeitig  mit  den  feurigen  Lava- 
strömen des  damals  thätigen  Vesuvs  im  Golfe  das  weite 
Meer  erleuchten  sahen.” 

Ein  neues  SaJzlager  am  Kaspischen  Meer. 

Herr  Staatsrath  Dr.  Bergsträsser  schreibt  unB  aus  Astra- 
chan: — „Ein  unermüdlicher  Beamte  der  Salzverwaltung, 
Herr  Hofrath  Jukoff,  dessen  Geschäft  darin  besteht,  die  Salz- 
see’n  öfter  zu  revidiren,  um  Defraudationen  möglichst  vorzu- 
beugen, hat  schon  oft  die  Bemerkung  gemacht,  dass,  wenn 
er  neue  Steppen wege  findet,  solche  gewöhnlich  zu  Salzseo'n 
führen , die  bis  dahin  der  »Salzverwaltung  noch  nicht  be- 
kannt waren.  80  fand  er  in  den  ersten  Tagen  dcB  De- 
zember auch  einen  frisch  angelegten  Steppenweg,  der  ihn 
bei  der  Wciterverfolgung  zu  einer  Stelle  führte,  wo  er  ein 
sehr  grosses,  umfangreiches  und  ungemein  ergiebiges  Salz- 
lager fand.  Es  soll  dieses  Lager  nach  seinem  Berichte 
sehr  tief  und  nur  von  einer  schwachen  Sandschicht  bedeckt 
sein.  Die  Analyse  des  Salzes  ergab  99  Prozent  reines 
Kochsalz  und  nur  1 Prozent  Sand  und  Lehm.  Dieses 
Lager  befindet  sich  dicht  am  Kaspischen  Meere,  unweit 
de«  Dorfe«  Jandika,  südlich  vom  tSalzstapelplatz  Bassi.  Es 


wird  bei  so  vorzüglichem  Salze  für  die  Kaspischen  Fische- 
reien von  ungemeiner  Wichtigkeit  sein,  denn  selbst  abge- 
sehen von  der  Güte  des  Holzes  ist  die  Lage  von  beson- 
derem Vortheil,  weil  bisher  alle  Fischereien  am  Meere,  nnd 
deren  sind  es  sehr  viele  und  die  bedeutendsten,  ihren 
Salz  vorrath  aus  den  Magazinen  in  Bert  ul  beziehen  mussten, 
die  65  Werst  nördlich  von  der  Mündung  der  Wolga  am 
Arme  Bachterair.  liegen.” 


Die  Ergebnisse  der  Kuss.  Expedition  nach  Chorassan. 

Herr  Professor  v.  Bunge  in  Dorpat  hatte  die  Güte,  uns 
drei  Berichte  über  seine  botanischen  Untersuchungen  und 
«Sammlungen  während  der  wissenschaftlichen  Expedition, 
welche  die  K.  Russ.  Geogr.  Gesellschaft  im  Jahre  1856 
unter  Staatsrath  Chanykow's  Leitung  nach  Persien  sandte 
und  die  gegen  Ende  des  vorigen  Jahres  von  da  zurück- 
gekehrt ist,  zur  Publikation  in  den  „Geogr.  Mittheilungen” 
zu  ü beschicken.  Indem  wir  diese  interessante  Abhandlung 
des  berühmten  Botanikers  zum  Drucke  vorbereiten,  geben 
wir  vorläufig  nach  seinen  gütigen  Mitthoilungen  einige  An- 
deutungen über  die  sonstigen  Ergebnisse  der  Expedition  *). 

„Herr  Chanykow  hat  hauptsächlich  Handschriften , alte 
Münzen  u.  s.  w. , so  wie  Nachrichten  über  Waaren preise 
und  dergleichen  gesammelt.  Zwei  Topographen,  die  unter 
ihm  standen,  haben  sehr  fleissig  gearbeitet  und  die  Auf- 
nahmen des  einen,  Herrn  Charinow,  sind  gewiss  ausgezeich- 
net, weniger  zuverlässig  die  des  Herrn  Iwanow,  der  mich 
auf  der  Tour  von  Herat  nach  Tebbes  begleitete;  die  de- 
taillirten  Reiserouten  in  sehr  grossem  Mohns  stab  in  der 
ganzen  Ausdehnung  der  Reise  mit  allen  einzelnen  Touren 
sind  sehr  wichtige  Ergebnisse  der  Expedition.  Herr  Lenz, 
ein  sehr  genauer  Beobachter  und  mit  vortrefflichen  Instru- 
menten versehen,  hat  eine  grosse  Zahl  von  Orten  astrono- 
misch bestimmt  und  zugleich  HÖhenmetwungen  ausgeführt, 
so  wie  zahlreiche  Beobachtungen  an  Barometer , Thermo- 
meter und  Hygrometer  angcstellt.  Er  ist  fleissig  beschäf- 
tigt, seine  Beobachtungen  zu  berechnen,  und  es  ist  wohl 
die  Veröffentlichung  seiner  Arbeiten  am  frühesten  zu  er- 
warten. Herr  Magister  Göbel  hat  mit  unermüdlichem  Eifer 
gcognostische  Forschungen  angestellt  und  ein  grosses  Ma- 
terial dafür  zurückgebracht ; dieses  wird  einer  langen  Arbeit 
bedürfen,  so  dass  wir  wohl  nicht  so  bald  die  Veröffentli- 
chung des  Gesammtmatcrials  zu  erwarten  haben.  Zugleich 
hat  er  cs  sich  angelegen  sein  lassen,  die  Landeserzeugnisse 
und  die  Landesindustrie,  so  weit  es  nur  irgend  thunlieh 
war,  kennen  zu  lernen,  sodann  Untersuchungen  über  die 
Beschaffenheit  des  Wassers,  des  Bodens  u.  s.  w.  angestellt 
und  eine  Menge  Proben  zur  genaueren  chemischen  Prüfung 
zurückgebracht.  Auf  eigne  Kosten  besuchte  und  bestieg 
er  den  Demavend.  Graf  Keyserling  hat,  von  Herrn  Bionert 


*)  über  den  Plan  der  Expedition  und  ihren  Verlauf  bis  Hcrat 
haben  die  „Geogr.  Mittheilnngen”  kurz  berichtet  (1858,  SS.  38  u.  295; 
1859,  S.  206) ; Weitere»  findet  »ich  im  „Wjeatnik”  der  Rum.  Geogr. 
Gesellschaft  und  au»  diesem  in  der  „Ztsehr.  fQr  Allgemeine  Erdkunde” 
(Auguat  und  September  1859,  S.  89,  und  Norember  und  Desbr.  1859, 
S.  493)  und  in  Erman's  „Archiv  ftir  wissenschaftliche  Kunde  von 
Russland”  (1859  , Heft  4 , S.  605).  Eine  vorläufige  Übersichtskarte 
eine»  Tbeile»  deT  bereisten  Gegenden  brachte  ebenfalls  der  „Wjestnik” 
und  aus  ihm  die  „Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkunde”. 


Google 


194 

unterstützt , eine  ziemlich  reiche  Ausbeute  von  Thieren 
aller  Klassen  zurückgeb  rächt,  die  er  zum  Theil  dem  hiesi- 
gen  Zoologischen  Kabinet  übergab.  Die  ziemlich  reiche 
Coleopteren  * Sammlung  wird  wohl  bald  einen  Bearbeiter 
finden,  die  Lepidoptereu,  die  Herr  Dienert  gesammelt,  wird 
er  selbst  bearbeiten.  Herr  Ri&tori  giebt  einen  sehr  ausführ- 
lichen historischen  Reisebericht  in  Russischer  Sprache,  der 
viel  Interessantes  enthalten  wird.  Über  meine  Ausbeute 
geben  Ihnen  meine  Berichte  genügende  Auskunft,  aber 
ich  muss  dabei  wiederholt  bemerken,  dass  es  mir  nur 
durch  die  sehr  thätige , unausgesetzte  Hülfe  des  Herrn 
Dienert  möglich  wurde,  trotz  der  grossen  Pfianzenannulh 
der  durchreisten  Gegenden  doch  ein  so  beträchtliches  Ma- 
terial zusummenzubringen.  Die  Bearbeitung  werde  ich  selbst 
übernehmen  und  als  gesondertes  Werk  erscheinen  lassen.” 


Chonykow  über  die  physikal.  Grundzüge  von  Chorassan. 

Aus  den  Berichten  über  die  Sitzungen  der  Geographi- 
schen Gesellschaft  zu  St.  Petersburg  während  des  letzten 
Winters  haben  wir  zwei  Notizen  von  allgemeinerem  Inter- 
esse hervorzuheben : Chanykow’s  Bemerkungen  über  die 
physikalische  Geographie  von  Chorassan  und  Golubew’s 
Angaben  über  seine  Reise  nach  dem  Issyk-kul  und  Thian- 
schan.  Herr  Clianykow  bezeichnet  als  Grenzen  der  aus- 
gedehnten Provinz  Chorassan  im  Norden  ein  Plateau,  das 
sich  vom  Hindu-kuBch  zum  Südufer  des  Kaspischen  Meeres 
hinzieht,  im  Westen  ein  anderes  Plateau,  welches  mit  dem 
Meridian  einen  Winkel  vou  30  bis  40  Grad  bildet  und 
sich  von  Nordwest  nach  Büdost  erstrockt,  im  Osten  die 
Westabhänge  des  Hindu- kusch , die  sich  zwischen  Herat 
und  Kandahar  vorschieben,  so  wie  die  Berge,  welche  Sei- 
stan  von  Beludschistan  trennen.  Der  von  diesen  Grenzen 
umschlossene  Raum  zeigt  vier  natürliche  Abtheilungen, 
welchen  Chanykow  den  Namen  Terrassen  giebt.  Die  erste 
umfasst  die  grosse  Salzwüste  zwischen  Kaschan,  Kurn, 
Bostam,  Nischapur  und  Tebbes,  sie  dacht  sich  im  Allge- 
meinen von  Nordost  nach  Südwest  ab  und  ihr  niedrigster 
Punkt  liegt  auf  der  Linie,  welche  Bastam  mit  Tebbes  ver- 
binden würde.  Die  zweite  Terrasse  wird  von  der  sterilen 
Wüste  von  Lut  gebildet  und  stösst  mit  der  vorigen  im  Nonien 
zusammen,  im  Süden  begrenzen  sie  die  Berge  von  Kirman ; 
ihre  allgemeine  Abdachung  neigt  sich  von  NNW.  nach 
SSO.  und  der  niedrigste  Punkt  erhebt  sich  wahrscheinlich 
nicht  mehr  als  500  EngL  Fuss  über  den  Meeresspiegel. 
Die  dritte  Terrasse,  welche  Scistan  umfasst,  hat  ihren  tief- 
sten Punkt  an  der  Oberfläche  des  See’s  Ilamun,  1545  E.  F. 
über  dem  Meere.  Die  vierte  endlich,  die  am  wenigsten 
ausgedehnte,  wird  von  einer  Linie  begrenzt,  welche  einer- 
seits Birdjand  mit  Sebzar  verbinden  würde , andererseits 
von  der  ersteren  Stadt  über  Tun,  Chaf  und  Jezdun  ver- 
lauft; sie  dacht  sich  vou  SW.  nach  NO.  ab.  Die  Grenzen 
dieser  vier  Abtheilungen  von  Chorassan  sind  nicht  überall 
scharf  gezogen , aber  die  Richtung  der  Flussläufe  uud  die 
Neigung  der  Thäler  deuten  sie  doch  klar  an. 

Die  Nordgrcnze  von  Chorassan  fallt  mit  der  Isotherme 
von  12®  C.  zusammen,  auf  der  ungeheuren  Ausdehnung 
der  nördlichen  Hochfläche  von  Central- Asien,  von  Orenburg 
bis  Mesched,  also  auf  einen  Kaum  von  20  Breitengraden, 
ändert  sich  demnach  die  mittlere  Jahrestemperatur  kaum  um 
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6°  C.  Dagegen  wachsen  auf  der  Sudgrenze  der  vorerwäha* 
ton  ersten  Terrasse  Dattelpalmen  und  tragen  reichliche 
Früchte,  daher  kann  die  Jahrestemperatur  an  diesem  Ort« 
nicht  unter  18®  C.  sein;  cs  folgt  daraus,  dass  man  von 
der  Nordgrenze  Chorassans  an  nach  Süden  zu  schon  in 
zwei  Breitengraden  eine  gleiche  Differenz  der  Jahrestem- 
peratur findet,  wie  von  Mesched  nordwärts  in  20  Breiten- 
I gradeu.  Chanykow  macht  darauf  aufmerksam,  das»  sich 
eine  solche  rasche  Zunahme  der  Jahrestemperatur  nicht 
allein  aus  den  astronomischen  und  hypsometrischen  Koordi- 
naten der  Orte  erklären  lasse,  er  glaubt,  dass  eine  der 
wesentlichsten  Ursachen  in  der  Trockenheit  der  Luft  zu 
suchen  sei,  die  von  dem  Südufer  des  Kaspischen  Meeres 
: an  bis  zur  Grenze  von  Beludschistan  so  rasch  zunimmt, 

dass  die  Luft  in  der  Wüste  von  Lut  nur  13  Prozent» 
feuchte  Dünste  enthält. 

Golubew*B  Reise  »um  Issyk-kul  u.  Thian-schan  im  J.  1859. 

Herr  Golubew  hat  im  J.  1859  die  Gegenden  zwischen 
dem  Thian-schan , Alatau  und  Balkhasch  bereist,  welche 
Russischer  Seit*  in  das  Siebcnstromland  und  die  Transilen* 
sia.  Chinesischer  Seit«  in  die  Provinzen  Ili  und  Tarbagatai 
zerfallen  und  welche  zuerst  durch  Scznenow  genauer  bekannt 
geworden  sind  *).  Der  von  der  Russischen  Grenze  entfern- 
teste Punkt,  den  er  erreichte,  war  das  buddhistische  Kloster 
| Sumbe , an  einem  Nebenfluss  des  Tekes  in  79®  öatL  L 
| von  Paris  gelegen;  bis  dahin  war  noch  kein  Europäer  vor- 
I gedrungen,  denn  Kemenow  kam  im  Tekes-Thal  nur  bis 
78  Östl.  L.  Der  Reisende  hat  astronomische  Positions- 
bestimmungen, Höhenmessungen  und  einige  andere  physi- 
kalische Beobachtungen  ausgeftihrt,  die  zum  Theil  in  dem 
Jahresbericht  der  K.  Kuss.  Geogr.  Gesellschaft  veröffent- 
licht werden , während  der  vollständige  Reisebericht  im 
„Wjestnik”  zum  Abdruck  kommt.  Die  Höhenmessungcn 
sollen  von  dem  grössten  Interesse  sein;  so  ergeben  sie  für 
den  Issyk-kul  eine  absolute  Höhe  von  ungefähr  5000  EngL 
Fuss  (4691,5  Par.  Fuss,  nach  Scmcnow  nur  4200  Par.  F.) 
und  für  Wjernoje,  die  Russische  Stadt,  welche  nur  80  Werst 
von  jenem  Sec  entfernt  liegt,  2700  EngL  Fuss  (2533,4  P&r. 
Fuss,  nach  Semenow  2000  Par.  Fuss). 


Die  Japanesischen  Häfen  Niegata  und  Fiogo. 
über  diese  beiden  Häfen,  von  denen  Niegata  seit  An- 
fang dieses  Jahres  fremden  Schiffen  geöffnet  ist,  Fiogo 
aber  erst  im  J.  1863  zugänglich  wird,  bringt  der  „Loudoo 
and  China  Telegraph”  einige  Notizen.  Niegata  war  bisher 
so  wenig  bekannt,  dass  im  dritten  Artikel  des  Vertrag* 
von  Yeddo  stipulirt  wurde,  dass,  wenn  sich  jener  Häfen 
als  ungeeignet  erweisen  sollte,  ein  anderer  passender  Hafen 
an  der  Westküste  von  Japan  ihm  substituirt  werden  müsste. 
Nun  hat  man  ihn  jetzt  wirklich  ungeeignet  gefunden  und 
| in  Folge  dessen  hat  der  Britische  General- Konsul  Alcock 
die  weitere  Untersuchung  eines  benachbarten  Hafens  als 
nothwendig  bezeichnet.  Die  Bucht  von  Niegata  nimmt 
die  Gewässer  des  Kosabogama  und  des  Sinanogama  auf, 
die  sich  durch  drei  Mündungsarme  in  die  Japanische  See 
I ergi essen.  Bio  liegt  in  der  Provinz  Jetsigo,  welche  die 


')  S.  „Ocogr.  Mitth.”  1858,  S.  391  und  Tafel  16. 
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grossen  Städte  Takada,  Naga*oka,  Sibata,  Muragami.  Idsu- 
mo-saki  und  Mnnunatau  umfasst  und  deren  Produkte  haupt- 
sächlich folgende  sind:  Blei,  Goldlack,  Wachs,  Weisscr 
Senf,  verschiedene  Baumwollenwaaren,  Weisse  Hasen,  der 
Stör  und  andere  Fischo,  Tannen-  und  Lärchenholz.  Die 
anliegenden  Provinzen  produciren  u.  A.  Seide,  TafFet,  öle, 
Papier,  Gold,  Silber,  Blei  und  Schwefel  *). 

ln  Beziehung  auf  Fiogo  ist  man  zuversichtlicher.  Es 
ist  zugänglich,  und  wenn  auch  an  sich  nicht  belangreich, 
doch  als  Hafen  von  zwei  der  wichtigsten  Städte  des  Reichs, 
Osaka  und  Miako,  von  der  grössten  Bedeutung.  In  der 
Grosse  kommt  ca  Nagasaki  ziemlich  gleich.  Osaka , der 
grosse  Stapelplatz  von  Japan  und  eine  der  fünf  Kaiserlichen 
Städte,  liegt  ungefähr  13  Japanesische  Meilen  davon  auf 
einer  fruchtbaren  Ebene  und  an  den  Ufern  eines  schiffbaren 
Flusses;  us  rivaiisirt  in  mancher  Hinsicht  mit  Yeddo  und 
man  kann  nicht  Voraussagen,  welches  der  grösste  Hafen 
werden  wird,  Kanagawa  oder  Fiogo.  Osaka  ist  bekannt 
als  Hauptsitz  der  Japauesischen  Industrie.  Hier  schmilzt 
man  Kupfer,  prägt  Gold,  giesst  Bronze,  druckt  Bücher, 
webt  die  reichsten  Stolle  mit  Gold-  und  .Silberblumen, 
bereitet  die  besten  und  seltensten  Farben,  verfertigt  die 
kunstreichsten  Schnitzereien  und  alle  Arten  musikalischer 
Instrumente;  bekannt  sind  die  Bildwerke  von  Osaka,  so 
wie  die  Kunsttischler-  und  lackirten  Wooren;  ferner  findet 
man  da  alle  Arbeiten  in  Gold  und  anderen  Metallen , be- 
sonders in  Stahl,  die  reichsten  Anzüge,  alle  Arten  von 
Spielzeug,  Puppen,  welche  von  selbst  ihre  Köpfe  bewegen, 
kurz,  es  giebt  keine  fremden  Dinge , die  nicht  in  dieser 
Stadt  nachgemacht  würden  oder  doch  werden  könnten. 
Auch  ist  sie  der  Vergnügungssitz  für  reiche  Japanesen,  die 
Amüsements  jeder  Gestalt  sind  hier  vollkommen  und  die 
Bewohner  zeichnen  sich  durch  Luxus  und  sinnliche  Nei- 
gungen aus.  Nicht  weit  entfernt  liegt  die  literarische  und 
religiöse  Hauptstadt  Miuko,  die  Residenz  des  geistlichen 
Kaisers.  Mit  zwei  solchen  Städten  im  Rücken  muss  der 
Hafen  von  Fiogo  nothwendig  ein  grosser  Handelsplatz 
werden. 


i)  Pr.  Mirgowtn  hielt  am  1.  Februar  1SGO  in  der  Society  of  Arta 
in  London  einen  Vortrag  Ub*r  Japan,  wrlchem  wir  einige  Angaben  über 
die  Baaptprodakfte  des  Lande*  entnehmen:  Gold  ist  »ehr  reichlich  ror- 
handen  und  »ein  relativer  Werth  verhält  »ich  au  dem  d«  Silber»  wie 
1 zu  6 anstatt  wie  1 zu  15,  wie  in  Europa.  Silber  ist  nicht  häufig, 
dagegen  kommt  Kupfer,  welches  die  Regierung  monopolisirt,  in  gToeser 
Menge  tot;  zahlreiche  Gegenstände,  sogar  die  Dachrinnen  und  Fenster- 
läden, werden  aus  Kupfer  gemacht  und  die  Japanesen  haben  eine  grosse 
Geschicklichkeit,  et  mit  anderen  Metallen  zu  verschmelzen.  Eisen  giebt 
es  fast  gar  nicht,  um  so  sorgfältiger  werden  die  ausgezeichnet  gearbei- 
teten Schwerter  in  der  Pamilie  bewahrt  und  von  Generation  zu  Gene- 
ration vererbt.  Ferner  findet  sich  Antimon,  Zinn,  Blei  und  Quecksilber. 
Schwefel  ist  häufig  und  Kohlen  könnte  man  in  Überfluss  haben,  aber 
bis  jetzt  ist  ihre  Gewinnung  mit  Schwierigkeiten  verbunden,  da  et  an 
guten  Maschinen  fehlt.  Dem  Botaniker  bietet  Japan  ein  weite«  Feld 
fttr  Entdeckungen,  noch  tind  die  Wälder  in  «einen  Schluchten  uner- 
forscht. Die  Fapierfabrikation  ist  sehr  ausgedehnt ; eine  Menge  Gegen- 
stände werden  aut  Papier  verfertigt , von  denen  ca  die  Europäischen 
Völker  kaum  glauben  würden,  nicht  nur  Taschentücher , Regenschirme 
u.  a.  w.,  sondern  sogar  Überröcke,  und  zwar  sind  dieselben  vollkommen 
wasserdicht.  Sammt , Atla* , Gaze  und  Seide  werden  hier  producirt 
und  die  letztere  ist  nur  halb  so  theuer  als  in  China : auch  ihre  Land- 
karten sind  bewundern  «würdig  und  dabei  ausserordentlich  wohlfeil,  des 
Stück  kostet  etwa  einen  Farthing  (2  Pfennige). 


Aufnahmen  und  Entdeckungen  im  Japanischen  Meere 

im  Jahre  1659. 

Die  seefahrenden  Nationen,  namentlich  die  Engländer 
und  Russen,  haben  in  den  letzten  Jahren  ausserordentlich 
viel  für  die  genauere  Kenntnis»  der  Küsten  und  Meero 
Ost- Asiens  gethan,  wie  in  dieser  Zeitschrift  zu  wieder- 
holten Malen  erwähnt  wurde.  Eine  neuere  Nachricht 
darüber  bringt  der  „North-China  Herold”.  Nach  ihm  ver- 
liess  das  Englische  Vermessungsschiff  „Actaeon”  am  2.  Mai 
1859  Wusung,  hielt  sich  einige  Togo  bei  der  Insel-Gruppe 
Port  Hamilton,  südlich  von  Korea,  auf,  um  daselbst  Aufnah- 
men zu  machen,  und  ankerte  am  19.  in  einem  prächtigen 
Sund  der  Insel  Tsu-  sima;  dieser  schöne  Hafen  erhielt  den 
Namen  Washington  Sound  zu  Ehren  des  jetzigen  Hydro- 
graphen der  Britischen  Admiralität.  Von  da  ging  der 
„Actacon”  nach  dem  Cb osan -Hufen  an  der  Ostküste  von 
Korea,  wo  die  schmutzigen  Bewohner  dieser  dicht  bevöl- 
kerten Gegend  einen  unangenehmen  Gegensatz  zu  den 
sauberen  Japanesen  auf  Tsu-sima  bildeten.  Die  letzteren 
haben  im  C’hosan- Hafen , dessen  eigentlicher  Name  lcho- 
; liau  ist,  einen  Militärposten,  den  sie  seit  mehreren  Jahr- 
hunderten behaupten,  obgleich  er  nur  von  300  Mann  be- 
setzt ist.  Am  25.  Juni  fuhr  das  Schiff  von  hier  nach  der 
merkwürdigen  kleinen  Dagelct-Insel  und  kam  am  4.  Juli 
in  Sicht  der  Mandschurischen  Küste.  Man  fand  einen 
Ankerplatz,  wo  Chinesen  mit  Einsammeln  von  Meeralgen 
beschäftigt  waren,  und  erfuhr  von  ihnen,  dass  sich  Euro- 
päische Schiffe  in  einer  80  Engl.  Meilen  nördlicher  gele- 
genen Bai  befänden,  wo  Häuser  von  der  Mannschaft  errichtet 
würden.  Es  stellte  sich  später  heraus,  dass  diess  die  Olga- 
Bai  (Port  Michael  Seymour  der  Englischen  Karten)  war, 
in  welcher  die  Russen  Kasernen  bauen  und  wo  die  Russi- 
sche Flotte  überwintert.  Die  St.  Wladimir-Bai,  welche 
20  Engl.  Meilen  nördlicher  liegt , erreichte  der  „Aetaoon” 
am  9.  Juli.  Er  besuchte  von  hier  aus  Hakododi , kehrte 
aber  bald  zurück,  um  während  des  August  einen  Theil 
der  Küste  südlich  von  der  Wladimir-Bai  zu  vermessen. 
Vom  September  an  verhinderten  heftige  Stürme  fast  jede 
. derartige  Arbeit,  doch  besuchte  das  Schiff  die  Inseln  Kisiri 
und  lteiunsiri,  südlich  von  der  La  Perouse-Strasse,  dann 
Sachalin,  wo  es  zuerst  die  Nachricht  von  der  Erwerbung 
dieser  grossen  Insel  durch  dio  Russen  erhielt,  und  Hako- 
dadi.  Am  9.  Oktober  verliess  es  diesen  Hafen,  um  Bich 
nach  Niegata  an  der  W'estküste  von  Nipon  zu  begeben, 
die  Stürme  waren  aber  so  anhaltend  und  heftig,  dass  es 
nur  dem  Tender  „I)ove"  einmal  gelang,  in  diesen  neu  zu 
eröffnenden  Hafen  oinzulaufen.  Diess  war  jedoch  hinrei- 
I chend,  um  zu  beweisen,  dass  der  Hafen  dieser  hübschen 
Stadt  für  Handelszwecko  nutzlos  ist,  denn  dio  Wasserhuhn 
über  der  vor  dem  Eingang  lagernden  Barre  beträgt  nur 
9 Fuss.  Nach  einem  nochmaligen  Besuch  des  Chosan- 
Hafens,  dos  Washington  Sound  und  der  Port  Hamilton- 
Inaelu  kehrte  der  „Actaeon”  um  20.  Dezember  nach  Shan- 
ghai zurück. 

Russische  Zeitungen  melden,  dass  der  Russische  Dampfer 
„Amerika'*  im  Juli  1859  in  der  Strasse  von  Korea  nördlich 
von  Tsu  - sima  eine  noch  ihm  benannte  Insel  mit  einem 
sehr  gefährlichen  Felsenriff  entdeckte,  nachdem  er  schon 
am  30.  Juni  an  der  Mandschurischen  Küste  in  42°  45* 
N.  Br.  und  133°  2'  30**  östl.  L.  den  Hafen  Nachodka 
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aui'gefunden.  Ziemlich  gleichzeitig  entdeckte  die  Russische 
Korvette  „Wojewoda"  im  Japanischen  Meere  unter  42° 
14'  30*  N.  Br.  und  137®  17'  Östl.  L.  v.  Ör.  einen 
Felsen,  der  ihren  Namen  erhielt 

Die  trigonometrische  Vermessung  von  Indien« 

Zu  wiederholten  Malen  ist  in  dieser  Zeitschrift  von 
der  grossartigen  Landesaufnahme  von  Indien  und  ihren 
Fortschritten  die  Hede  gewesen;  aus  einem  Bericht  ihres 
Chefs,  des  Colonel  Waugh,  erfahren  wir  jetzt  Näheres  über 
den  Gang  und  die  Kosten  des  Werkes.  In  hügeligem  Lande 
werden  von  jeder  Abtheilung  jährlich  etwa  3600  Kngl. 
Quadrat-Meilen  vermessen,  in  flachem  Lande  nur  etwa  1000, 
im  Mittel  also  2300  Eng).  Quadrat-Meilen,  und  da  sieben 
Abtheilungen  beschäftigt  sind,  so  schreitet  die  Aufnahme 
jährlich  um  ungefähr  16.100  Kngl.  Quadrat- Meilen  fort. 
Da  Indien,  so  weit  es  hier  in  Betracht  kommt,  eine  Aus- 
dehnung von  1.309.200  Engl.  Quadrat- Meilen  hat.  so  wird 
demnach  die  ganze  .Aufnahme  ungefähr  81  Jahre  bean- 
spruchen und  es  sind  bereits  67  Jahre  seit  ihrem  Beginn 
verstrichen.  Die  Kosten  fiir  1 Engl.  Quadrat-Meile  betra- 
gen in  hügeligem  Land  10  bis  12  Shilling,  in  flachem 
Land  20  bis  30  Shilling,  im  Durchschnitt  15  Shilling 
4 Fence  oder  fiir  1 Deutsche  Quadrat- Meile  108]  Thaler. 
Die  gesammte  Vermessung  wird  danach  auf  6j  Million 
Thaler  zu  stehen  kommen. 


Erforschung  der  Anamollay-Hills  im  südlichen  Indien. 

Wie  Indische  Blätter  melden,  hat  im  Oktober  1858 
Dr.  Cleghorn,  Konservator  der  Wälder  und  General-Inspektor 
der  Hospitäler  zu  Utakamund,  der  Englischen  Gesundheits- 
station auf  den  Neilgherries,  in  Begleitung  des  Captain 
Beddomc  und  Major  Hamilton  von  Utakamund  (7300  Engl. 
Fuss  über  dem  Meere)  aus  die  A na mallny- Berge  bestiegen, 
die  sich  südlich  von  der  Gap  genannten  merkwürdigen 
Einsenkung  zwischen  den  Neilgherries. und  der  Berggruppe 
von  Travancore  und  Cochin,  in  der  Nähe  des  Forts  Ana- 
mallay  oder  Animally  (nach  Fr.  Buchanan  «Animalaya,  d.  h. 
Elephantenberg),  erheben.  Nur  ein  Mal  vorher  waren  diese 
hohen  Kegionen  besucht  worden,  und  zwar  von  Captain 
Michael  und  Herrn  Willoughby  Jackson.  Trotz  der  ungün- 
stigen Witterung  gelang  es  Captain  Beddomo,  den  höchsten 
Punkt  der  Kette  zu  erreichen,  dor  nach  ihm  über  9000  Engl. 
Fubs  hoch  sein  soll.  Der  offizielle  Bericht  über  die  Expe- 
dition spricht  von  einer  Fülle  von  Nutzholz  und  grossen 
Strecken  zum  Kaffeebau  geeigneten  Landes.  Major  Hamilton 
entwarf  eine  Anzahl  hübscher  Zeichnungen,  welche  die 
Berichte  schmücken  sollen.  Was  man  früher,  namentlich 
durch  Fr.  Buchanan,  über  dieses  Bergland  und  den  Reich- 
thum seiner  Wälder  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  findet 
sich  in  C.  Ritter*«  Erdkunde  von  «Asien,  V,  SS.  762  ff., 
zusammengea teilt.  Auf  älteren  Karten  ist  auch  die  Berg- 
gruppe und  das  Fort  Animally  angegeben,  in  neuerer  Zeit 
sind  sie  aber  von  den  Kurten  gänzlich  verschwunden. 

Die  Regenmenge  in  Indien. 

Prof.  Dove  hat  in  seiner  lehrreichen  Abhandlung  über 
die  Vertheilung  des  Regens  auf  der  Oberfläche  der  Erde 
auf  den  hohen  Betrag  des  jährlichen  Niederschlages  in 


verschiedenen  Gegenden  Indiens  aufmerksam  gemacht  und 
die  wahrscheinlichen  Ursachen  erörtert  Die  von  ihm  an- 
geführten speziellen  Belege  vervollständigt  Dr.  Buist  in  den 
Verhandlungen  der  Geogr.  Gesellschaft  zu  Bombay , indem 
er  folgende  Zusammenstellung  der  Punkte  giebt,  in  wel- 
chen die  grösste  jährliche  Regenmenge  beobachtet  wird. 

Iiu  ÖitL  Indien  o.  der  Bai  von  Bengalen.  An  der  WmtkiUte  vnn  In  dien 
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Das  Wach s th um  des  Bambusrohrs  in  Bengalen. 

Im  Königl.  Botanischen  Garten  zu  Edinburgh  war  das 
durchschnittliche  Wuchsthum  eines  Bambus  6 Zoll  auf  den 
i Tag  in  einer  Temperatur  von  65°  bis  70°  F.  An  der 
Bambusa  gignntea  von  Burmuh,  die  eine  Höhe  von  100  F. 
erreicht  und  als  Königin  unter  den  Bambus-Arten  gilt,  hat 
man  eine  Zynahme  von  18  Zoll  in  24  Stunden  beobachtet 
Die  Bambusa  tulda  in  Bengalen  erlangt  ihre  volle  Höhe  von 
70  Fuss  in  ungefähr  einem  Monat,  sie  wächst  also  durch- 
schnittlich einen  Zoll  in  der  Stunde. 

Die  Schiffbarkeit  des  Godavery. 

Bisher  galten  unter  allen  Flüssen  Indiens  nur  der  Brah- 
; maputra,  der  Ganges  mit  einigen  seiner  Nebenflüsse,  der 
Hugly  und  der  Indus  für  schiffbar  (s.  „Geogr.  Mitth."  1659, 
Tafel  1),  neuere  Untersuchungen  haben  jedoch  ergeben. 

I dass  auch  der  Godavery  als  Wasserstraße  Beachtung  ver- 
dient. Captain  Young  hat  ihn  im  April  und  Mai  1859, 
in  der  trockensten  Jahreszeit,  als  der  Fluss  seinen  nie- 
drigsten Wasserstand  hatte , befuhren  und  der  Versuch  ist 
sehr  günstig  ausgefallen.  Er  kam  mit  dem  Dampfer  „Ar- 
thur Cotton"  bis  Koyidtha,  92  Engl.  Meilen  oberhalb  der 
Mündung,  und  mit  einem  kleineren  Dampfer  bis  Dumagu- 
diem,  das  143  Kngl.  Meilen  vom  Meer  entfernt  ist  Seiner 
Meinung  nach  ist  die  Schifffahrt  auf  dem  Flusse  selbst 
während  des  niedrigsten  Wasserstandes  vollkommen  aus- 
führbar, auch  noch  über  Dumagudiem  hinaus,  wenn  man 
einige  Untiefen  beseitigt.  Er  glaubt,  dass  auf  ihm  der 
Transport  von  Waarcn  und  Truppen  leicht  und  sicher 
nach  Nagpur  bewerkstelligt  werden  könne,  und  er  schlägt 
vor,  Depots  zu  Mahadeopur  oder  Chinnur  und  zu  Cocanada 
zu  errichten.  Die  Regierung  hat  sofort  Schritte  zur  Aus- 
führung der  Vorschläge  gethan. 

— 

Die  menschongofahrlichen  Raubthlere  Indiens. 

Was  für  eine  Menge  wilder  Thiere  gewisse  Theile 
Indiens,  z.  B.  der  Pendjab,  noch  immer  beherbergen,  bewei- 
sep  folgende  offizielle  Angaben.  Es  wurden  im  J.  1858 
von  Raubthieren  getödtet:  5 Männer,  1 Frau  und  293  Kin- 
der, im  Ganzen  299  Personen,  und  von  solchen  verwundet: 
2 Männer,  4 Frauen  und  165  Kinder,  im  Ganzen  1 71  Per- 
sonen. Die  Zahl  der  erlegten  grösseren  Raubthiere  in  dem 
genannten  Jahre  belief  sich  auf  834,  und  zwar  waren 
darunter:  17  Tiger,  139  Leoparden,  119  Baren,  546  Wöl ft 
und  13  Hyänen. 
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Eine  Kasehmir-Shawl-Fabrik. 

J.  B.  lreland  erzählt  in  »einem  Buche  „From  Wall 
Street  to  Cashmere”:  „Mookti  Shah  führte  mich  zu  »einer 
Fabrik,  einem  elenden,  schmutzigen  Gebäude  mit  einem 
grossen  Arbeitsraum.  Hier  waren  einige  vierzig  Männer 
und  Knaben  jeder  Altersstufe  von  6 bis  zu  50  Jahren  in 
Gruppen  von  zwei  oder  drei  an  verschiedene  Webstühle 
vertheilt,  denn  die  werthvollsten  Shawls  werden  auf  den 
Webstühlen  in  kleinon,  dem  Muster  entsprechenden  Stücken 
angefertigt  und  dann  zusammengenäht.  Die  Muster  sind 
nicht  farbig  in  kleinen  Quadraten  angegeben,  wie  unsere 
Muster  zu  den  Wollenstickereien  für  Riickenkissen,  Haus- 
schuhe u.  ».  w.,  sondern  nur  aufgeschrieben.  Nach  Vollen- 
dung der  Muster  werden  alle  zusammengenäht.  An  man- 
chen Webstühlen  »ah  man  4-  bis  500  kleine  Holzstifte 
mit  Köllen  verschieden  »chattirter  Wollenfäden,  die  alle 
zu  den  verschiedenen  Theilen  des  Musters  gebraucht  wur- 
den. Überraschend  war  die  Geschicklichkeit,  mit  welcher 
die  kleinen  Kinder  an  den  Handwcbstühlen  arbeiteten  und 
ihre  Vorschriften  verstanden.  Die  meisten  Leute  waren 
an  einem  prachtvollen  Sliawl  für  die  Kaiserin  Eugenie 
von  Frankreich  beschäftigt,  dem  schönsten,  den  dieser 
Fabrikant  jemals  geliefert  hat  Er  sagt,  30  Mann  hätten 
bereits  sechs  Monate  ununterbrochen  an  ihm  gearbeitet  und 
würden  noch  weitere  drei  Monate  zu  seiner  Vollendung 
brauchen.  Der  Preis  wird  etwa  1300  Rupien  oder  650  Dol- 
lars betragen,  aber  in  London  oder  New  York  würde  ein 
solcher  Shawl  etwa  4000  Dollars  kosten.  Die  Arbeiter 
erhalten  nur  1 J Annas  oder  4]  Cents  täglich/' 

Die  Wonne  des  Rothen  Moores. 

Das  Rothe  Meer  ist  allgemein  bekannt  als  eine  der 
heissesten  Gegenden  der  Erde,  aber  vielleicht  haben  Wenige 
eine  deutliche  Vorstellung  von  »einer  Temperatur.  Einige 
Angaben,  die  Dr.  Buist  vor  der  Geographischen  Gesellschaft 
zu  Bomboy  über  diesen  Gegenstand  machte,  dürften  daher 
nicht  ohne  Interesse  sein.  „Gerade  in  der  Mitte”,  sagt 
or,  „liegt  ein  furchtbar  beisser  Theil  de»  Meere»,  denn  die 
höchste  Temperatur  herrscht  zwischen  14°  und  21°  N.  Br., 
in  der  grossen  vulkanischen  Region.  Dort  betragt  die 
'Wärme  des  Wassers  selbst  in  den  Wintermonaten  selten 
weniger  als  80°  F.  (21,3°  R.),  im  März  und  April  steigt 
sie  auf  84°  F.  (23,1°  1L),  im  Mai  bisweilen  auf  90°  F. 
(25,8®  R.).  Die  grösste  Hitze  aber  beobachtet  man  im 
September,  wo  die  Temperatur  des  Meeres  und  der  Luft 
gelegentlich  die  Blutwärmc  übersteigt;  sieht  man  zu  dieser 
Zeit  über  die  Lehnen  de»  Schiffes,  dessen  Deck  gerade  durch 
Hegen  abgekühlt  wird,  so  hat  man  das  Gefühl,  als  halte 
man  den  Kopf  über  einen  Kessel  mit  kochendem  Wasser. 
Im  November  1856,  bei  einer  Lufttemperatur  von  82°  F. 
(22, a®  R.),  stieg  die  des  Meeres  zwischen  17®  und  23° 
N.  Br.  auf  106®  F.  (32,9®  R-),  doch  ist  die»»  ein  Ausuahms- 
fail.  Im  Golf  von  Suez  herrscht  gewöhnlich  eine  gemäs- 
sigte Temperatur/' 

H.  Duveyrieria  Reise  nach  Wurgelu,  Februar  1800. 

Herr  Dr.  Barth  theilt  uns  den  Inhalt  eines  Briefes  mit, 
den  er  Mitte  März  von  H.  Duvevrier  erhielt.  Der  erste 
Theil  des  Briefes  ist  aus  Wargela  vom  18.  Februar,  worin 
PctcnDBon’a  Geogr.  Mittheilungen.  1860,  lieft  V. 


er  den  grossen  Vorfall  des  Ortes  schildert  und  frühere 
Angaben  bestätigt.  Er  fand  seine  Breite  zu  31®  57' 
20®  N.  Dos  Städtchen  liegt  inmitten  eines  grossen  Bassins, 
von  gebrochenen  Höhenzügen  umgeben  und  von  Palmen- 
hainen verdeckt.  Die  Häuser  sind  für  die  Sahara  wohl 
gebaut  mit  einem  oberen  Stock  und  einer  Terrasse.  Die 
Einwohner  sprechen  besondere  Berber-Dialekte  und  nahem 
sich  in  ihrer  Hautfarbe  den  Haussa-Negern.  Seinen  Weg 
von  Biskra  nach  Wargela  nahm  Duveyrier  über  El  Wfid  in 
der  Oase  S»uf,  weil  er  die  Absicht  hatte,  das  Djerid  zu 
besuchen  (s.  „Geogr.  Mittb.”  1860,  Heft  IV,  8.  157).  Dahin 
ist  er  nicht  gekommen,  er  hat  sich  jedoch  nun  Briefe  vom 
Bei  von  Tunis  verschafft,  so  dass  er  hofft,  bei  einem  zwei- 
ten Ausfluge  von  Biskra,  wo  er  Anfang  April  sein  Chrono- 
meter erwartet,  in  die  südlichen  unbekannteren  Distrikte 
des  Djerid  vorzudringen.  Die  Strasse  von  El  Wäd  nach 
Wargela  war  noch  von  keinem  Europäer  begangen,  jedoch 
hat  er  auf  ihr  nicht,  wie  er  erwartete,  den  W’ad  Igherghor 
getroffen,  von  dem  er  geglaubt  hatte,  dass  er  mit  der 
Ssebcha  von  Ngüssa  in  Verbindung  stehe;  or  muss  also 
südlicher  münden. 

Der  zweite  Theil  des  Briefes  ist  aus  Tuggurt  vom  25. 
und  27.  Februar.  Der  Reisende  sieht  nun  schon  ein,  dass 
er  frühestens  Ende  des  Sommers  zu  den  Hogar  kommen 
wird.  Zu  der  etwas  gefährlichen  Reise  in  dos  Djerid  hat 
er  einen  sehr  vortrefflichen  Bewohner  von  El  Wfld  in 
seine  Dienste  genommen. 

Geographische  Unternehmungen  ln  Scnogambien. 

In  St.  Louis  am  Senegal  ist  seit  einiger  Zeit  eine 
Kommission  unter  Vorsitz  des  um  die  Geographie  des 
nordwestlichen  Afrika  hoch  verdienten  Gouverneurs  Faid- 
herbe zusammengetreten,  um  eine  Karte  von  Senegambien 
zu  Stande  zu  bringen.  Ihre  Thätigkeit  beschränkt  sich 
nicht  auf  die  Kompilation  des  vorhandenen  Materials,  son- 
dern sie  veranlasst  neue  Aufnahmen  und  Explorationen 
von  grossem  Umfang,  um  zu  ihrem  Zwecke  zu  gelangen. 
So  soll  im  J.  1860  Lieut  Pascal  eine  Reise  von  St  Louis 
nach  Bambouk  unternehmen,  um  die  goldhaltige  Provinz 
Tambaoura  zu  besuchen  und  über  Gouina  und  die  Konfluenz 
des  Baflng  und  Bakhoy  zurückzukehren;  die  Lago  der  letz- 
teren Punkte  wird  er  astronomisch  festzustellen  suchen. 
Ferner  soll  Schiftsfühndrich  Mage  von  Makhana  aus  eine 
Reise  nach  Tagant  (Taganet,  südöstlich  von  Aderer  *))  ver- 
suchen, wobei  ihm  der  König  der  Douäich,  Bakar,  behiilf- 
lich  sein  wird.  Kr  hat  u.  A.  den  Auftrag,  die  Häuptlinge 
der  benachbarten  Stämme  zu  benachrichtigen,  dass  Herr  Mac 
Carthy  über  Timbuktu  nach  dem  Senegal  kommen  werde, 
und  sie  um  Schutz  für  ihn  so  wie  um  Geleit  nach  Bakel 
anzugehen. 

Dr.  Roscher  am  Nyandja-8ee. 

Von  Hamburg  geht  uns  die  erfreuliche  Nachricht  von 
der  Ankunft  Dr.  Roscher’»  an  seinem  vorläufigen  Reiseziel 
zu.  Ein  Brief  aus  Zanzibar  vom  10.  Januar  d.  J.  meldet: 
„So  eben  empfange  ich  die  Nachricht . das»  Salem  ben 
Abdallah  in  Kiloa  angekommen  ist.  Dr.  Roscher  ist  am 

»)  8.  „Geogr.  Mitth.”  1859,  Trist  6. 
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Nyassa  geblieben,  er  ist  gesund  und  munter,  macht  täglich 
kleine  Touren,  untersucht  den  Sec  u.  ».  w.  und  sammelt 
Steine  und  Gewächse.  Der  Mann,  der  mir  dies«  erzählte, 
kam  mit  der  Karawane  zurück;  ich  erwarte  nun  täglich 
Briefe  von  Koscher  und  es  heisst,  Salem  ben  Abdallah 
komme  auch  hierher.  Der  Mann  sogt  mir  ausdrücklich, 
Dt.  Koscher  sei  sehr  gesund  und  scheine  mit  Allem  dort 
sehr  zufrieden.”  Man  wird  sich  erinnern,  dass  Salem  ben 
Abdallah  der  Führer  jener  Karawane  war,  mit  welcher 
Dr.  Roscher  von  Kilo«  nach  dem  Innern  abreiste. 

Nach  den  früheren  beunruhigenden  Gerüchten  erfreut 
uns  diese  Nachricht  ungemein,  hoffentlich  werden  wir  bald 
Ausführlicheres  hören.  Die  gewöhnliche  Karawanen strasse 
von  Kiloa  nach  dem  See  trifft  diesen,  so  viel  wir  jetzt 
wissen,  an  einem  Gnombo  oder  Ngombo  genannten  Funkte, 
der  ungefähr  in  11°  S.  Br.  und  33°  ÖstL  L.  von  Paris 
liegt  (s.  „Geogr.  Mitth.”  1856,  8.  27  und  Tafel  1).  Das 
8 bis  10  Kngl.  Meilen  breite  Südende  des  Nyandja  oder 
Nyassa  oder  Njinjesi  fand  Dr.  Livingstone  unter  14°  25' 
8.  Br.  und  ungefähr  32°  53'  ÖstL  L.  von  Paris  (s,  „Geogr. 
Mitth.”  1860,  Heft  IV,  Tafel  8 und  Seite  160),  also  fast 
genau  südlich  von  Gnombo  und  in  runder  Zahl  50  Deut- 
sche Meilen  davon  entfernt  (so  weit  wie  Hamburg  von 
Dresden),  während  die  direkte  Entfernung  zwischen  Kiloa 
und  Gnombo  etwa  75  Deutsche  Meilen  betragt. 

Capt.  Speke's  neue  ReiBe  nach  Inner- Afrika. 

Wie  uns  Captain  J.  H.  Speke  benachrichtigt,  wird  er 
seine  neue  Expedition  nach  den  Quellen  des  Nil  zu  An- 
fang Mai  antreten.  Die  Britische  Regierung  hat  2500  Pfd.  St. 
dazu  verwilligt  und  ihm  gestattet , einen  Begleiter  in 
der  Person  des  Captain  Grant  von  der  Bengal  - Armee, 
eines  Freundes  und  Jagdgenosscn  unseres  Reisenden,  der 
an  tropisches  Klima  gewöhnt  und  durch  Strapazen  und 
Gefahren  aller  Art  abgehärtet  ist,  mit  sich  zu  nehmen. 
Capt.  Spcke  will  übor  Aden  nach  Zanzibar  und  von  dort  wie- 
der über  Kazeh  nach  dem  Nvanza  und  dem  Weissen  Nil  ge- 
hen. Ware  er  in  Zeit  und  Geldmitteln  unbeschränkt,  so  würde 
er  die  interessantere  Route  über  Kitui  vorgezogen  haben. 

Neu  entdeckter  Zwerg-Affe  aus  West-Afrika. 

Nur  wenige  Breitengrade  nördlich  von  den  Gegenden, 
in  welchen  der  Gorilla  lebt,  jener  Riese  unter  den  Affen, 
mit  dem  uns  Du  Chaillu  in  neuester  Zeit  näher  bekannt 
gemacht  hat,  kommt  ein  Äffchen  vor,  das  nicht  grösser  ist 
als  eine  gewöhnliche  Maus.  Der  Missionär  W.  C.  Thom- 
son zu  Ikoneto,  einem  Ort  am  Old  Calabar  River,  etwas 
oberhalb  Creek  Town,  hat  ein  Exemplar  dieses  kleinen 
Thicres  lebendig  besessen;  es  war  sehr  zahm  und  zuthun- 
lich,  lief  frei  umher  und  sein  beliebtester  Zufluchtsort  war 
der  Rockärmel  seines  Herrn  oder  die  Stelle  zwischen  dessen 
Backenbart  und  Hemdekragen.  Nach  seinem  Tode  schickte 
es  der  Missionär  in  Spiritus  nach  London,  wo  es  von  An- 
drew Murray  beschrieben  und  abgebildet  worden  ist  („Edin- 
burgh New  Philosophical  Journoy”,  Vol.  X,  No.  II,  1859). 
Murray  nennt  diesen  kleinsten  aller  bekannten  Affen  Galugo 
murinus,  er  hat  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  Galago  Seno- 
galensis,  ist  aber  nur  halb  so  gross  und  nicht  gelb,  son- 
dern mäusegrau. 


Entdeckung  reicher  Ooldlager  in  Australien  durch  die 
Chinesen. 

Wie  die  „Australien  and  New  Zcalaud  Gazette”  berichtet, 
verdankt  die  Kolonie  Victoria  in  Australien  den  Chinesen 
den  bedeutendsten  aller  neueren  Goldfunde.  Die  Einwande- 
rungstaxe  veranlagte  eine  Anzahl  Chinesen,  heimlich  in 
die  Kolonie  oinzudringen;  sic  landeten  in  der  Guichen-Boi 
in  Süd- Australien , gingen  über  die  Grenze,  und  nachdem 
sie  die  Grampians  überschritten  , stiessen  sie  in  der  Nähe 
des  Mount  Ararat  auf  ein  ausserordentlich  reichhaltiges 
Goldlager.  Indem  sie  an  einem  ihrer  ersten  Lagerplätze 
Graswurzeln  auszogen  und  nach  Gold  untersuchten,  funde-a 
sie  das  berühmte  „Chinesen-Loch”  (Chinaman’s  hole),  das 
binnen  weniger  Stunden  3000  Unzen  lieferte.  Diese  führte 
zu  dem  grössten  „rush”,  von  dem  man  jemals  in  den  Gold- 
feldern gehört  , denn  in  wenigen  Wochen  kamen  dort 
60.000  Menschen  zusammen  und  vor  Ablauf  eines  Monates 
war  eine  ungeheure  Stadt  systematisch  abgesteckt,  Kauf- 
läden , Hotels , Restaurationen  wuchsen  empor  wie  die 
mystischen  Bäume  der  Indischen  Gaukler;  ihnen  folgten 
schnell  Theater,  Billard-  und  Spiel  - Zimmer , eine  täg- 
liche Post  und  eine  tägliche  Zeitung.  So  war  innerhalb 
zweier  Monate  eine  wilde  Bergschlueht  in  eine  wimmelnde 
Stadt  verwandelt,  wo  eine  Hausfronte  fast  eben  so  theuer 
ist  als  im  Herzen  von  London.  Man  glaubt,  dass  sich  das 
Goldlager  vom  Ararat  bis  Avoca,  eine  Strecke  von  60  Engl. 
Meilen,  durch  ein  von  goldhaltigen  Bergketten  eingefasstes 
Land  hinzieht. 

Der  Telegraph  von  Europa  nach  Australien. 

Seit  mehreren  Jahren  schon  hat  man  an  eine  telegraphi- 
sche Verbindung  der  Englischen  Kolonien  in  Australien  mit 
dem  Muttcrlandc  gedacht  und  gegenwärtig  wird  dieses 
Projekt  in  Australischen  und  Englischen  Blättern  wieder 
lebhaft  besprochen.  In  der  That  hat  seine  Verwirklichung 
während  der  letzten  Monate  die  ansehnlichsten  Fortschritte 
gemticht.  Das  Kobel  durch  das  ltothc  Meer  von  Suez  bis 
Aden  war  bekanntlich  schon  im  Mai  vorigen  Jahre«  glück- 
lich gelegt,  am  17.  Januar  1860  stand  die  Arabische  Küste 
bei  Maskat  mit  der  Indischen  bei  Kurracheo  durch  einen 
unterseeischen  Telegraphen  in  Verbindung  und  am  5.  Febr. 
war  auch  die  Legung  des  Kabels  von  Maskat  über  die  Kum 
Muria-Inseln  nach  Aden  vollendet.  Von  Kurrachee  an  der 
Mündung  des  Indus  verzweigt  sich  das  Indische  Telegraphen- 
netz  bis  Peschawar,  Bombay,  Madras,  Colombo  auf  Ceylon 
und  Docca  jenseit  Calcutta  ohne  Unterbrechung  und  im  De- 
zember vorigen  Jahres  traf  man  Vorbereitungen,  die  Dicca- 
Linie  über  Chittagong  nach  Akyab  in  Aracan  fortzusetzen, 
während  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  November  ein 
unterseeisches  Telegraphentau  von  Singapore  nach  Muntofc 
auf  der  Insel  Banka  und  von  da  nach  Batavia  gelegt  wor- 
den ist.  Dass  die  Lücke  zwischen  Akyab  und  Singapore 
bald  beseitigt  sein  wird,  ist  mindestens  sehr  wahrscheinlich, 
denn  man  denkt  schon  an  eine  Weiterführung  des  Tele- 
graphen nach  China  und  Japan,  und  so  würde  nur  noch 
die  Strecke  von  Sydney  nach  dem  Ostende  von  Java,  dos 
mit  Batavia  bereits  verbunden  ist,  übrig  bleiben,  eine 
Strecke,  die  nicht  bedeutender  ist  als  die  von  London  nach 
Suez  oder  von  Calcutta  nach  dem  Ostende  der  Insel  Javs. 
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$o  gross  die  Schwierigkeiten  auf  diesem  letzten  Abschnitt 
such  «ein  mögen,  so  hat  man  doch  gegründete  Hoffnung, 
sie  in  einigen  Jahren  überwunden  zu  sehen.  Inzwischen 
ist  kürzlich  Tasmanien  mit  dem  Festland  von  Australien 
in  telegraphische  Verbindung  getreten  durch  eine  Linie, 
die  von  Kap  Otway  an  der  Küste  der  Kolonie  Victoria 
über  King  Island  und  Iluramock  Island  nach  dem  Circular 
Head  an  der  Xordküste  von  Tasmanien  und  längs  dieser 
Küste  zur  Mündung  des  Tatnar  verläuft,  wo  sie  sich  an 
die  Linie  nach  Launceston  und  Hobart  Town  anschliesst. 


Die  Roy&l  Society  von  Victoria. 

Dr.  v.  Hochstetter  theilt  uns  mit : — „Im  Januar  d.  J. 
wurde  das  neue  Gebäude  des  Philosophischen  Institute«»  in 
Melbourne  eingeweiht.  Unser  Landsmann  Dr.  Müller,  der 
gegenwärtige  Präsident  des  Institutes,  hielt  die  feierliche 
Eröffn ongsrede.  Wenige  Tage  darauf  kam  die  Nachricht 
von  England,  «lass  die  Königin  das  Institut  zum  Rung 
einer  Royal  Society  von  Victoria  erhoben  habe.  Ende  Januar 
reiste  Dr.  F.  Müller  mit  dem  Kriegsdampfer  „Victoria”  zur 
Untersuchung  der  Vegetation  und  zu  botanischen  .Studien 
nach  dem  Vorgebirge  C.  Howe  ab.” 


Neue  Expedition  in  Neu-Seel&nd. 

Nach  brieflichen  Mittheilungen  ersehen  wir,  dass  die 
l’rorinzialregicrung  von  Nelson  (südliche  Insel)  zur  Fort- 
setzung der  von  Dr.  F.  Hochstetter  begonnenen  geologi- 
schen und  geographischen  Untersuchungen  von  Neuem  eine 
Expedition  ausgerüstet  hat.  Kngagirt  sind  zu  dieser  Expe- 
dition die  Herren  J.  Haast,  der  frühere  Reisebegleiter 
Dr.  Hochstetter'»,  Brunner,  Mockuy,  Burnett  und  Rocheford. 
Herr  Mackay  ist  schon  im  Dezember  vorigen  Jahres  von 
Nelson  abgereist  in  südlicher  Richtung,  um  durch  die  Neu- 
seeländischen Alpen  nach  der  Quelle  des  Grey  River 
vorzodringen.  Er  bezeichnet  überall  den  eingeschlagenen 
Pfad  und  wird  am  Grey-Fluss  eine  Hütte  mit  einem  Depot 
von  Provisionen  vorbereiten.  Der  übrige  Theil  der  Expe- 
dition sollte  Mitte  Januar  nachfolgen,  die  Karte  der  Gegend 
zeichnen  und  besonders  den  bei  einer  früheren  Expedition 
von  Mackay  entdeckten  Kohlendistrikt  des  Grey-Flusses 
untersuchen.  Die  Expedition  wird  dann  von  der  Mündung 
des  Grev  der  Küste  folgen  bis  zur  Mündung  des  Buller, 
den  Buller  aufwärts  gehen  bis  zur  Seegegend,  endlich  von 
da  durchs  Gebirge  nach  West-Wanganni  Vordringen  und 
um  Kap  Farcwell  nacli  Nelson  zurückkehren.  Herr  Roche- 
ford hatte  schon  im  September  vorigen  Jahre«  eine  Expe- 
dition nach  der  Westküste  unternommen,  war  aber  genö- 
tigt, wieder  zurückzukehren,  weil  er  auf  einer  Strom- 
schnelle des  Bullcr-Fiusses  das  Unglück  hatte,  sein  Kanoe 
nebst  den  darin  befindlichen  Instrumenten  und  Provisionen  , 
zu  verlieren.  Übrigens  hat  er  nachgewiesen,  dass  die  gold- 
führenden Formationen  der  Neu-Seeland- Alpen  sich  auch 
in  Buller-Flusse  vorfinden,  und  von  dort  mehrere  schöne  i 
Oold-„Nuggets”  mitgebracht.  Die  neue  Expedition  soll  na- 
mentlich über  die  Möglichkeit  Europäischer  Niederlassungen 
an  den  Mündungen  de«  Grey  und  Buller  entscheiden  und  | 
neue  für  Schufweiden  geeignete  Gegenden  aufsuchen.  Auch 
•-rwartot  man  aus  den  höheren  Alpenregionen  interessante  i 
aaturhi «torische  Ausbeute. 


Volkszählung  von  Moxiko  im  Jahre  1857. 

Die  bisherigen  zuverlässigen  Angaben  über  die  Bevöl- 
kerung der  Mexikanischen  Republik  stützten  sich  entweder 
auf  den  Census  vom  Jahre  1839  oder  auf  die  Schätzungen, 
Berechnungen  aus  den  Geburt»-  und  Sterbcdisten  und  par- 
! tiellen  Zählungen  in  den  einzelnen  Provinzen  aus  den 
Jahren  1846  bis  1853.  Der  Census  von  1839  ergab  eine 
Totalbevölkerung  von  6.868.66*2  Seelen , die  späteren  Be- 
rechnungen u.  s.  w.  eine  solche  von  7.485.205  Seelen. 
In  einem  Blaubuch  de«  Englischen  Parlaments  vom  Jahre 
1859  („Reports  by  Her  Majesty’s  Secretaries  of  Embassy 
and  Legation,  on  the  manufactures  and  commerce  of  the 
i countries  in  which  they  reside”)  wird  nun  von  Herrn 
Miithew,  Britischem  Legations- Sekretär  in  Mexiko,  angege- 
ben, dass  im  Jahre  1857  auf  Anordnung  des  Ministers 
Don  Manuel  Silicio  ein  neuer  Census  *der  Provinzen  und 
Territorien  der  Republik  Statt  gefunden  habe.  Es  scheint 
uns  aber  aus  den  von  ihm  mitgctheilten  Zahlen  mit 
grösserer  Wahrscheinlichkeit  hervorzugehen,  dass  es  nicht 
ein  eigentlicher  allgemeiner  Census  war,  sondern  ebenfalls 
nur  amtliche  Schätzungen,  Berechnungen  und  wohl  auch 
Zählungen  in  den  einzelnen  Tlieiten  de«  Landes,  denn 
manche  Zahlen  sind  dieselben  geblieben,  wie  für  Sinaloa 
und  Kalifornien,  und  zwei  Staaten  fehlen  ganz,  Guerrero 
und  Sonora.  Immerhin  möchten  diese  neuen  Angaben 
eben  so  viel  Vertrauen  verdienen  als  die  aus  den  Jahren 
1846  bis  1853.  Die  Totalbevölkerung  soll  sich  auf 
8.287.413  Seelen  belaufen,  die  Bewohnerzahl  der  einzelnen 
Staatsgebiete,  mit  Ausschluss  von  Sonora  und  Guerrero, 
wird  so  angegeben : 


.StAAtftU. 

Einwohner. 

Agu&icalientes  . . 

. . 86.329 

Coahuila  ... 

. . 67.590 

Chiapas  . . . 

. . 167.472 

Chihuahua  . . 

. . 164.078 

Daran?«  . . . . 

. . 144.331 

(iuanajuato  . 

. . 729.103 

Jaliicn  . . . 

. . 804.038 

Mexiko  . . . 

. 1.029.6*9 

Mit-Uoaran  . . 

. . 354. äs;* 

Nuero  Leon 

. . 145.779 

Oaxaea  . . . 

. . 525.939 

Puebla  . . 

. . 658.609 

Qocrataro  . . 

. . 165  155 

Sau  Lui*  Potosi 

. . 397.189 

Sinaloa  . . 

. . 160.000 

Tahgaco  . . . 

. . 70.628 

Tamaulipa«  . . 

. . 109.673 

\>ra  Crvs  . . 

. . 349.125 

Yucatan  . . 

. . 668.623 

Zacatecas 

. . 296.789 

Di*  tri  kl  Mexiko 

. . 269.534 

Territorien. 

California  . ♦ 

. . 12.000 

Colinta  . . . 

. . 69.106 

!»la  de  Carmen 

. 

. . 11.807 

Sierrn  Donla 

. . 55.358 

Tehuantepec 

. . 82.395 

TImc.I.  . . . 

. . 90.158 

Die  Bevölkerung  von  Bolivia  im  Jahre  1858. 

Der  Ondarza'schen  Karte  von  Bolivia  entnehmen  wir 
eine  Übersicht  der  Bevölkerungssummen  in  den  Departe- 
ments, Distrikten  und  Departements  - Hauptstädten  dieser 
Republik  im  Jahre  1858. 

26  • 

Digitized  by  Google 


200 


Notizen.  — Literatur. 


Hauptstadt.  DUtrtkt.  fiuiutna. 

Li  Pis (Fu  76.372)  99.059 

Oroasuyos  ♦ 103.976 

Yngavi • 83.699 

Sicasica 57.666 

Marne«  40.872 

Yungxs  36.823 

L&recajt 81.647 

Ynquisibi  19.930 

Misionea 1.650  3gg 

Cochabamba  (Cochabamba  40.678)  89.918 

Clixa 90.560 

Taparari 56.989 

Mixque . (Mixque  3786)  48.656 

Arque  37.590 

Ayopaya 26.179  5.9  «95 


Potoxl (Potoai  22.850) 

Porco 

Chayanta  ...  7 ...  

Chicbaa 

Lipax  . . 

Cbuquiaaca  (Sucre  23.979) 

Yatnparaex 

Toraiuay  Axero  

Cinti 

Oruro  ...........  (Oruro  7980) 

Paria 

Caraagaa 

Santa  Crux  ....  (Su  Crux  de  la  Sierra  9780) 
Vallcgrande  3608) 

Cbiquitoa 

Cordillera 

Tarija * . . . (Tanja  6680) 

Salinax  

Concspcion 

Yeni (Trinidad  4170) 

Mojoa 

Canpolican  

Yuracare«  y Quarayoa 

Atacama (Cobija  Puerto  2380) 

Indianer  in  Yeni  . 

„ in  Santa  Crux  

„ in  Cbuquiaaca  und  Tarija 

,.  in  La  Pas  und  Cochabamba 


34.989 

99.873 

76.684 

60.183 

9.500 


73.971 

60.836 

34.174 

54.687 

28.340 

52.618 

29.973 

50.636 

48.148 

27.500 

26.880 

23.693 

43.890 

21.317 

4.170 

24.603 

21.100 

4.200 

5.273 


281.229 

223.668 

110.931 

153.164 

88.900 

53.973 

5.273 


1.742.352 

100.000 


40.000 

100.000 

5.000 


245.000 


Totalbcvnlkcrung  1.987.362 


Neueste  Geographische  Literatur. 

Europa. 

1.  Stein  und  Hörschelmann : Handbuch  der  Geographie  und 
Statistik.  iVeti  br arbeitet  von  Prof.  Dr.  J.  E.  IVappaeus.  Hd.  IV. 
Der  Deutsche  Bund  einschliesslich  der  nichtdeutschen  Prorinzen 
Österreichs  und  Preussens , nebst  der  Schweix.  Vtm  Dr.  Hugo  Franz 
Brachelli . 1.  l.ief.  Leipzig,  J.  C.  Hinrichs,  1859. 

2.  Prof.  Dr.  J.  J.anumt:  Untersuchungen  über  die  Richtung 
und  Stärke  des  Erdmagnetismus  an  verschiedenen  Punkten  des  süd- 
westlichen Eurojta , im  allerhöchsten  Aufträge  Seiner  Majestät  des 
König»  Maximilian  II.  rot»  Bayern  ausgeführt.  München  1858. 
Mit  7 Figuren- Tafeln  und  6 Karten. 

3.  Prof.  Dr.  J.  Lamont:  Untersuchungen  über  die  Richtung 

und  Stärke  des  Erdmagnetismus  in  Sonl- Deutschland,  Belgien, 
Holland,  Dänemark,  im  Sommer  des  Jahre».  1858  nusgeführt. 
München  1859.  Mit  3 Figuren- Tafeln  und  6 Karten. 

4.  Prof.  Dr.  J.  Lamont:  Monatliche  und  jährliche  Resultate 
der  an  der  Königl.  Sternwarte  bei  München  m dem  32jährigen 
Zeitraum  1825 — 1856  angestellten  meteorologischen  Beobachtungen, 
nebst  einigen  allgemeinen  Zusammenstellungen  und  daraus  abgelei- 


teten I nterjHilationu- Reihen.  111.  Supf dement  band  zu  den  Annalen 
der  Münchener  Sternwarte.  München  1859. 

5.  Die  Deutsche  Ostseeküste  untl  ihre  Verteidigung  gegen  eine 
feindliche  Invasion.  (Unsere  Zeitf  37.  Heft.) 

6.  Henry  Langes  Atlas  roti  Sachsen.  Ein  gettgraphisch-jdtysika- 
lisch -statistisches  Gemälde  des  Königreichs  Sachsen,  ln  12  Karten 
mit  erläuterndem  Texte ; Leipzig,  F.  A.  Broekhaus , 1860,  1.  Lief. 

[1.  Nach  fünfjähriger  Pause  liegt  endlich  wieder  eine  Lieferung 
der  neuen  Bearbeitung  de«  Stein’echen  Handbuch«  der  Geographie  rer; 
leider  können  wir  nicht  finden,  data  der  Spruch:  „Was  lange  wihrt, 
wird  gut”,  auch  hier  xutreffe.  Der  entaebiedene  Vorzug  von  Wappaeus* 
Nord- Amerika  und  Gumprecbt’a  Afrika,  welche  den  enten  und  xweiten 
Band  dieser  neuen  Ausgabe  bilden  (der  dritte  Band  iat  noch  nicht 
erschienen),  ror  den  früheren  Ausgaben  bestand  abgesehen  von  der 
Beherrschung  dea  Stoffe«  darin . dass  sie  sich  nicht  bloss  auf  Topo- 
graphie und  Statistik  beach rankten ; Herr  Brachelli  aber  bietet  na» 
Nicht«  als  trockene  Aufxihlungen  von  Prorinxen , Bergen.  FlÜsoen  ud 
Produkten  und  eine  eben  xo  trockene  weitläufige  Statistik.  Zudem  ist 
da»  , waa  von  seinem  „Deutschen  Bund*’  bia  jetxt  erschienen  ist.  cim- 
lich ein  Abschnitt  über  den  ganten  Bund  im  Allgemeinen  (S8.  1—60) 

I und  ein  Theil  der  Darstellung  von  Österreich  (SS.  61 — 224),  der  Haupt- 
sache nach  eine  in  den  rarixten  Theilen  rtwaa  gekdret«,  in  ändern) 
etwa«  erweiterte,  sonst  aber  wörtliche  Reproduktion  der  betreffenden 
Abschnitte  von  Brachelli*»  „Deutsche  SUateukunde",  die  in  den  Jahren 
1856  und  1867  herauskam.  Ks  versteht  sich  von  »eibat.  dass  Manche« 
umgearbeitet  ist,  wie  x.  B.  der  ethnographische  Abschnitt  durch  die 
Benulxung  von  Cxoernig's  Werk  gewonnen  hat,  aber  im  Grunde  bldbt 
es  nach  Anlage  und  Inhalt  dasselbe  Buch  ; einxelnee  neu  Aufgcoomuse 
hätte  auch  recht  gut  wegbleiben  können,  x.  B.  die  drei  Seiten  langen, 
sehr  spexiellen  statistischen  Angaben  Uber  die  Stadt  Wien,  di«  ebenfall» 
drei  Seiten  füllende  Statistik  der  Geiatlichen,  Pfarreien.  Klöster  la 
Österreich  u.  s.  w.  Hoffentlich  werden  die  folgenden  Lieferungen  fer 
diese  erste  unerquicklich«  Entschädigung  bringen.  — 

2,  3.  Die  Verdienste  des  Direktors  der  Münchener  Sternwarte, 
Prof.  Lamont,  auf  dem  Gebiete  des  Erdmagnetismus,  seine  Meister- 
schaft in  den  magnetischen  Beobachtungen  sind  durch  seine  xahlreichca 
Arbeiten  in  diesem  Fache  so  allgemein  bekannt , dass  wir  über  dea 
Werth  seiner  neuen  Untersuchungen  im  südwestlichen  und  raittlm* 
Europa  kein  Wort  xu  verlieren  brauchen;  ihre  Bedeutung  aber  für  dis 
physikalische  Geographie  erhellt  schon  daraus,  dass  aie  die  konatruküoa 
hinlänglich  genauer  magnetischer  Karten  von  Spanien  und  Portagal, 
Frankreich.  Belgien.  Holland , Nord-Deutschland  und  Dänemark  ermög- 
lichten , und  swar  sind  für  alle  diese  Linder  die  drei  Systeme  der 
Linien  gleicher  Deklination,  horixontalcr  Intensität  und  Inklinstiex 
bestimmt  worden.  Mit  Unterstützung  aus  den  Fond»,  welche  der  König 
von  Bayern  fUr  grossere  wissenschaftliche  Unternehmungen  au««etxt 
hat,  reiste  Prof.  Lamont  xuerst  im  Spätsommer  1956  über  Brüssel, 
Arm,  Paris,  Tonrs,  Bordeaux  und  liayonnc  nach  San  Sebastian,  na 
’ von  hier  nach  Madrid  xu  gehen;  die  schlechten  Verkehrsmittel  vsr- 
' anlassten  ihn  aber,  das  weitere  Vordringen  in  Spanien  für  das  ent« 
, Jahr  aufxugeben  und  dm  noch  günstigen  Thail  des  Herbstes  der  Unter- 
suchung von  Süd-Frankreich  xu  widmen.  Er  nahm  daher  seine  RoaU 
über  Agcn,  Toulouse,  Carcassonne.  Narbonne.  Cctte,  Montpellier,  Monte- 
limar.  Lyon,  Dijon,  Bo*an<;on,  Veaonl,  Mühlhausen  und  Strassburg  xurttck 
nach  München.  Im  April  1857  trat  er  die  xweite  grössere  Reise  an, 
i wobei  er  in  Frankreich  die  Linien  von  Strassburg  nach  Paris.  Limoges, 
Bordeaux.  Toulouse,  Perpignau  wählte  und  die  Pyrmäische  Halbinsel 
rings  umreiste  und  xum  Theil  durehschnitt.  Im  September  und  Oktbf. 
desselben  Jahres  durcheilte  er  nochmals  das  nördliche  und  westlich* 
Frankreich,  einen  Theil  des  nördlichen  Spanien  und  das  südliche  Frank- 
reich bi«  Marseille.  Auf  diesen  drei  Reisen  beobachtete  er  an  76  v«f* 
xrbiedenen  Orten.  Hierzu  kamen  im  folgenden  Sommer  30  Beobachtung«* 
orte  im  nördlichen  Deutschland . Belgien.  Holland  und  Dänemark,  in 
dem  weiten  Raum  xwischen  Leyden  und  Gent  im  Westen,  Kopvnhsgm 
im  Nonien , Königsberg  und  Breslau  im  Osten , Gotha  und  Bonn  i« 
Süden.  Diese  Untersuchungen  im  Sommer  1858  sind  abgesondert  bear- 
beitet und  herausgegeben  worden,  dneh  ganz  nach  derselben  Anlage, 
ln  beiden  Berichten  folgen  der  Einleitung,  welche  die  Reisen  ihren 
. Verlaufe  nach  schildert,  die  Angaben  über  die  Instrumente  und  Mctb*- 
den,  di«  ausführlich«  Zusammenstellung  der  Resultate  und  ein  Magneti- 
sche» Tagebuch.  Die  Figurentafeln  enthalten  kleine  Siluationspläae  tot 
1 jedem  Boobochtungsort , um  das  Wi«di  ruuffinden  des  genauen  Punktes, 
an  welchem  beobachtet  wurde,  xu  erleichtern;  die  Karten  xoigen  dm 
Verlauf  der  magnetischen  Linien  für  die  Deklination  und  Inklination 
I von.  Grad  xu  Grad,  für  die  Intensität  von  A «*  A-  — 
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4.  Di  wer  Oktav  band  bildet  gleichsam  den  Abschluss  der  Publika- 
tionen  über  die  an  der  Münchener  Sternwarte  von  1825  bie  1856  ange- 
■teilten  meteorologischen  Beobachtungen , indem  er  die  Berechnung  der 
monatlichen  und  jährlichen  Mittel  der  ganten  Reihe , »o  wie  die  spe- 
aiellen  Nachweise  über  angewendete  Inatruraente  und  Methoden  enthält. 
Ra  ist  dos  Material,  weichet  L&mont’a  Denkschrift:  „Resultate  aus  den 
an  der  Königi.  Sternwarte  veranstalteten  meteorologischen  l’ntersucbnn- 
gen  nrb*t  Andentungen  über  den  Einfluss  dee  Klima  von  München  auf 
die  G<*»undheit*verhiltnUae  der  Bewohner“  (Abhandlungen  der  II.  Kinase 
der  Königi.  Bayer.  Akademie  der  Wiesenachaftcn , Bd.  VIII,  Abth.  1), 
an  Grande  liegt.  — 

5.  Ale  lehrreich  und  zntgcmiiw  empfehlen  wir  die  Lektüre  einea 
Aufsatzes  Uber  die  Deutacbe  Oatseeküste  in  Beziehung  auf  eine  mögli- 
che Invasion,  der  swei  Siebverständige  su  Verfassern  hat  und  in  dem 
Brockhaus'tehen  Jahrbuch  tum  Kon vereations- Lexikon  („Untere  Zeit“) 
veröffentlicht  iit.  Nach  einer  allgemeinen  Charakteristik  jener  Küste 
werden  die  nautischen  Bedingungen  einer  Invasion  und  die  verschiede* 
neu  Mittel  der  Kttatcnvertheidiguog  im  Allgemeinen  erörtert,  worauf 
eine  dctaillirte  Beschreibung  der  Küttc  mit  Rücksicht  auf  beide  Punkte 
folgt.  Die  Verfasser  kommen  xu  dem  Schlüsse,  dass  sich  auf  der 
ganzen  Strecke  der  Primssischen  Oatseeküste  nur  zwei  Lokalitäten 
finden , die  einzelne  günstige  Bedingungen  für  eine  feindliche  Invasion 
bieten  and  wo  mithin  einzig  eine  Landung  in  grösserem  Maassstab 
unternommen  werden  kann  ; diese  Pnnkte  sind  die  Bucht  von  Danzig 
und  die  Insel  Rügen.  Die  ganze  Übrige  Küste  ist  durch  ihre  natürli- 
che Beschaffenheit  und,  bei  Swinemttede,  durch  Befestigung  gegen  jede 
bedeutendere  Invasion  geschützt,  auch  würden  die  genannten  schwachen 
Pnnkte  verhältnissmassig  leicht  in  Vertheidigungsstand  gesetzt  werden 
können.  Dagegen  giebt  es  an  der  Küste  von  Rügen  bis  Flensburg 
nicht  weniger  als  acht  günstige  Landungspunkt« , di»  jedem  feindlichen 
Angriff  offen  dal i egen  und  eine  verlockende  Aussicht  auf  Erfolg  für 
jede«  einfallende  Heer  darbieten  ; unter  ihnen  zeichnet  sich  vor  Allem 
die  Bucht  von  Wismar  aus.  — 

G.  Vor  einigen  Jahren  erwähnten  wir  in  einer  literarischen  Notiz 
über  Engcl's  Zeitschrift  des  Königi.  Sächsischen  Statistischen  Bnreau's, 
es  würde  eine  sehr  rerdicnstliche  und  lohnende  Arbeit  sein,  das  reiche 
in  dieeer  Zeitschrift  gebotene  und  nach  allen  Richtungen  hin  tteisaig 
durchgearbeitete  Material  su  graphischen  Darstellungen  su  benutzen. 
M*ü  nun  diese  Bemerkung  auf  das  Entstehen  des  Lange’schen  Atlas 
Einfluss  gehabt  haben  oder  nicht,  so  können  wir  ihn  immerhin  als  eine 
Erfüllung  unseres  Wunsches  begrilssen,  wenn  ancb  nur  suraTheil,  denn 
wir  hstten  damals  einerseits  eine  Beschränkung  auf  die  statistischen 
Verbältaimr,  andererseits  eine  grössere  AusfUhriichkcit  in  der  Darstel- 
lung derselben  im  Sinne;  der  Langr’srhe  Atlas  aber  ist  eben  so  wohl 
physikalisch  und  politisch  als  statistisch  und  begnügt  sich  mit  drei 
eigentlichen  statistischen  Karten.  Davon  enthält  die  erste  und  bis  jetzt 
einzige  Lieferung  Eine,  und  zwar  die  wichtigste,  denn  sie  veranschau- 
licht die  Yertheilung  der  Bevölkerung.  Herr  Dr.  Lange  hat  dabei  dieaelbe 
Methode  angewendet  wie  wir  z.  B.  auf  der  kleinen  Bevölkerungskarte 
von  Siebenbürgen  (,,üeogr.  Mitth.“  1857,  Tafel  25),  er  hat  säututlirbe 
Ortschaften  dm  Landes  durch  Signaturen  angegeben,  welche  durch  ihr 
UrossenrrrbiUtaiss  die  Einwohnerzahl  ausdrücken.  Sehr  zweckmässig 
sind  dabei  für  die  Städte  verschiedene  Farben  und  für  die  Landgemein- 
den verschiedene  Formen  der  Signaturen  benutzt,  ln  einem  Karton 
wird  die  Yertheilung  der  landwirthschaftlichen  und  industriellen  Ort- 
schaften in  Sachsen  nach  Prozentzahlen  in  den  einzelnen  Gerichtsiimtcni 
und  sugleich  durch  SchrafÜrung  dargestellt.  Dieser  ersten  sollen  noch 
swei  statistische  Karten  folgen:  eine  Industrie-  und  eine  Religionskarte. 
Die  politische  Kart«  der  ersten  Lieferung  giebt  die  Kintheilung  in 
Regierungs-Bezirk«*  und  Amtshauptnunnsrhaften,  den  Charakter  der  Ort- 
schaften und  auf  einem  Karton  die  Eintheilung  des  Landes  nach  Haupt- 
zoll-  und  Hauptsteurrämtcrn ; ihr  wird  noch  eine  Gerichtskarte  folgen. 
Von  den  sieben  physikalischen  Karten  (Hydrographische,  Orographischc. 
Höhenschichtcn-Kart«*,  Verbreitung  der  Steinkolilen-Formation,  Agrono- 
misch-geologische, Wald-  und  Strassen  karte)  liegen  di«  dritte  und 
fUnfte  vor.  Die  letztero  enthält  neben  einer  geognoatischen  Karte  des 
Sächsischen  Steinkohlen-Basains  ein  gcognoatUebes  Spezi alkärtchen  von 
der  Umgegend  von  Zwickau,  ein  desgleichen  vom  riauen’scben  Grande, 
zwei  geologische  Profile,  einige  Abbildungen  von  Pflanxenresten  aus  der 
Permitcben  und  8tciok«blen- Formation  und  eine  ideale  Landschaft  aus 
d«T  Stcickohlrnperiode  nach  Geinits.  Sie  theilt  mit  den  vorerwähnten 
zwei  Karten  das  Verdienst  eincT  sehr  gelungenen , geschmackvollen 
Ausführung ; die  Höhenschichtenkarte  dagegen  kann  unseres  Bcdünkrns 
keinen  Anspruch  auf  diese«  Lob  machen  die  farbigen  Schraffuren  in 
derselben  sind  etwas  grell  und  die  Übersicht  der  Höhenverhältnisse  im 


Ganzen  und  Einzelnen  störend;  man  konnte  besser  und  billiger  zum 
Ziele  gelangen  durch  eine  einzige  zweckmässig  achrmffirtc  Platto,  aber 
ausserdem  ist  die  Grundlage  und  Zeichnung  der  Schichten  durch  llrn. 
Wollt'  sehr  ungenau,  wie  auch  der  ungleiche,  das  richtige  Verständnis! 
und  die  Übersieht  erschwerende  Abstand  der  Erhebnngsstufcn  nicht  gut 
gewählt.  Die  andereu  karten  haben  an  der  Hand  des  Dr.  Lange  eine 
so  durchdachte  und  gewissenhafte  Behandlung  erfahren , dass  es  su 
wünschen  gewesen  wäre,  er  hätte  sich  der  Bearbeitung  diese«  Blattes 
ebenfalls  selbst  unterzogen.  Jedenfalls  aber  gereicht  diesem  strebsamen 
Geographen  das  ganze  Unternehmen  zur  Ehre  ; et  wird,  wenn  rollendet, 
i die  bedeutendste  seiner  bisherigen  Arbeiten  sein,  und  während  wir  auf 
den  grossen  Nutzen  solcher  Karten  hinweiaen,  wünschen  wir,  dass  es 
ihm  beschiedcn  sei , auch  andere  Länder  Deutschlands  in  ähnlicher 
Weise  auaiuführen  und  diesem  sthönen  Atlas  von  Sachsen  folgen  zu 
lassen.) 

Asien, 

/.  //.  W.  AUmäUer : Da*  Heilig*  Land  und  der  Lila  not*  in 
plastischer  Darstellung  nach  den  neuesten  Forschungen , Cassel , Theo- 
dor Fischer,  1860. 

2.  Memoire  of  the  Geologleal  Surveg  of  Jndia.  VoL  II,  Part  /. 
CalcuUa  1859.  Mit  einer  Karte. 

3.  Sir  John  Botering:  .4  Visit  to  the  Philipjnne  Islands.  Lon- 
don, Smith , Eider  <C  Co.,  1859. 

4.  Laurence  üliphunt:  Narrative  of  the  Karl  of  Eigin  s Mission 
to  China  and  Japan  in  the  ycars  1857,  '58,  '59.  Edinburgh  and 
London,  William  JUachrood  and  Sons,  1859. 

5.  Dr.  LeopoUl  r.  Schrenek:  Reiten  und  Fortehungen  im  Amur- 
Lande  in  ilen  Jahren  1854.  bis  1856  im  Aufträge  der  KaiterL 
Akademie  vier  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg  ausgeführt  und  in 
Verbindung  mit  mehreren  Gelehrten  herausgegeben,  ild.  I,  Lide- 
rung 1:  Einleitung,  Büugelhiere  des  Amur- Landet.  Mit  9 Tafeln 
und  einer  Karte.  St  Petersburg  1858. 

6.  Karl  Joh.  Maxinuncicz:  Primiiiae  Flora e Amurensis.  Versuch 
einer  Flora  des  Amur- Lande*.  Mit  10  Tafeln  und  einer  Karte. 
( Aus  den  Mlmoire*  prfsentf*  h FAcadcmie  Imp.  des  Sciences  de 
St.-Pitertboury  par  divers  savants,  Tome  IX,  besonders  abgedruckt. J 
St.  Petersburg  1859. 

7.  Dr.  A.  Th.  r.  Mulde ndorji'i  Sibirische  Reise.  RiL  IV, 
Theil  1.  Übersicht  der  Natur  Nord-  uiul  Ost-Sibiriens.  1.  Lief.: 
Einleitung,  Geographie  und  Hydrographie. 

8.  Karten' Atlas  zu  Dr.  A.  c.  Middendorf*  Reise  in  den  düs- 
tersten Norden  und  Osten  Sibiriens.  St.  Petersburg  1859. 

[1.  Vor  Jahresfrist  erwähnten  wir  eine«  kleinen  Reliefplans  von 
Jerusalem,  den  Herr  Pfarrer  Altmüller  zu  Bolz  in  Kur-Hessen  augrfer- 
tigt  hat;  seitdem  ist  eine  Reliefkarte  von  ganz  Palästina  von  ihm  voll- 
endet worden,  die  wir  -eben  so  wie  jenen  ihrer  plastischen  Anschaulich- 
keit, geschickten  Ausführung  und  Billigkeit  wegen  als  Unterrichtsmittel 
empfehlen  können.  Der  Verfasser  scheint  einige  neuere  hypsometrische 
Arbeiten  über  Palästina  allerdings  noch  nicht  benutzt  zu  haben,  doch 
würde  dadurch  die  Terraindarstellung  kaum  merklich  verändert  worden 
sein,  so  dass  diess  dem  Werthe  der  Karte  keinen  wesentlichen  Eintrag 
thut.  Die  Benutsung  wird  auch  hier  durch  die  deutlichen  , mittelst 
eines  eigenthümüchon  Verfahren«  aufgedruckten  Namen  erleichtert; 
Wüste  und  Kulturland  »tnd  durch  Kolorit  unterschieden-  Das  Relief 
hat  eine  Höhe  von  56  und  eine  Breite  von  4»  Ontimctrr,  t* 
reicht  von  Rhinocolura  im  Westen  bis  an  den  Ostabhang  de«  Hauran 
und  von  80|*  bis  .15 9 N drill.  Br.  Der  Maaasstab  ist  ungefähr 
1 : 900.000.  — 

2.  Die  geologischen  Aufnahmen  in  Indien,  die  erst  seit  1857  in 
systematischer  Weise  betrieben  werden,  da  früher  der  Personalbestand 
zu  einer  derartigen  Durchführung  nicht  binreichte,  scheinen  jetzt  rasch 
fortzusehreiten.  Der  schnell  auf  den  Schloss  des  ersten  Hände«  der 
Memoiren  gefolgt«  ernte  Abschnitt  de«  zweiten  Bandes  enthält  eine 
grosae  Karte  von  dem  Nordrande  des  Yindhya-Plateau'a  in  Bundelcnnd 
zwischen  der  Jumns  bei  AUahabad  im  Osten  und  der  Betwa  im  Westen 
(Maassatab  1:253.440).  Die  topographische  Grundlage  ist  dem  Indian 
Atlas  entnommen,  das  geologische  Kolorit  und  die  geologischen  Profile 
beruhen  auf  den  Untersuchungen  von  Henry  B.  Medlicott.  Professor  der 
Geologie  zu  Roorki,  welcher  auch  den  begleitenden  Text  geliefert  bat. 
Von  allgemeinerem  Interesse  in  dem  letzteren  sind  namentlich  di« 

| Notizen  Uber  die  Diamant-Minen  von  Punna,  welche  Captain  Franklin’* 
Beschreibung  (im  18.  Band  der  Asiatic  Researches  . 1833)  wesentlich 
ergänzen  und  berichtigen.  Gegen  die  mehrfach  behauptet«  Existenz 
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von  Kohlen  in  jenen  Oegenden  spricht  sieb  d«r  Verfasser  ziemlich  ent* 
schieden  aus  und  dieser  Mangel  an  Brennmaterial  macht  nach  ihm  auch 
die  vorhandenen  Eisenenlager  unbrnatahar.  — 

3.  Man  wird  sich  erinnern,  dass  der  trübere  Englisch«  ltevollniich- 
ligte  für  China  and  Gouverneur  von  Hongkong,  Sir  John  Bowring,  im 
Jahr«  1835  einen  Monat  in  Bangkok  sich  aufhielt  und  bald  darauf  ein 
zweibändiges  Werk  Uber  ganz  Siam  und  seine  entferntesten  Provinzen 
und  Völkerschaften  herausgab.  Eine  ganz  ähnlich«  Entstehungsgeschichte 
hat  das  neue  Bach  des  gelehrten  Gros»  Würdenträgers.  Zw ar  besucht« 
er  die  Philippinen  nicht  io  amtlicher  Eigenschaft,  trotzdem  war  er 
hier  wie  in  Bangkok  stets  von  offiziellen  Persönlichkeiten  umgeben  und 
von  selbstständiger  Untersuchung  der  Dinge  und  Zustände  konnte  nicht 
die  Rede  sein.  Man  sollte  daher  in  seinem  it«  iss  berichte  zumeist  eine 
Enählnng  des  Selbst »rle bten , eine  Schilderung  der  besuchten  Punkt« 
und  dergleichen  erwarten,  denn  darauf  scheint  auch  der  Titel  hinzuwei- 
sen, aber  ganz  im  Gegentheil  tritt  das  persönliche  Moment  fast  ganz 
zurück  und  wir  erhalten  eine  historisch-geographisch-statistische  Ab- 
handlung Über  den  gesummten  Archipel.  Das  Buch  Über  die  Philippi- 
nen ist  eben  so  eine  Kompilation  aus  fremden  (Luelleii  wie  das  Buch 
über  Sium  und  steht  in  Hinsicht  dea  inneren  Werthex  auf  gleich  be- 
scheidener Stufe,  wenn  wir  «s  als  ein  wissenschaftliches  Werk  anapre- 
chen  wollen;  legen  wir  aber  einen  weniger  strengen  Maassstab  an,  so 
können  wir  es  immerhin  als  eine  r «dienstlich«  Arbeit  bezeichnen.  Von 
Interesse  sind  namentlich  die  Nachrichten  über  die  drei  dvm  auswärti- 
gen Verkehr  neu  eröffnet«!  Häfen  Sual  auf  Luzon  , lloito  auf  Panay 
und  Zsmboanga  auf  Mindanao,  die  Sir  John  Bowring  aus  eigner  An- 
achauuug  kennen  lernte;  dankbar  sind  wir  ihm  ferner  für  die  zahlrei- 
chen statistischen  Angaben  Über  Bevölkerung,  Kirchen-  und  Unterrichts- 
Wesen  , Handel  nnd  Produktion  bis  auf  die  neueste  Zeit,  zu  deren 
Sammlung  ihm  der  Verkehr  mit  den  obersten  Behörden,  die  ausser- 
ordentlich zuvorkommende , an  die  Rundreise  eines  Fürsten  erinnernde 
Aufnahme,  welche  er  überall  fand,  die  günstigste  Gelegenheit  bot. 
Über  Topographie  und  Naturgeschichte  giebt  er  nur  einzelne  Notizen, 
von  grösserem,  wenn  auch  nur  kompilatorischera,  Werth  sind  die  aus- 
führlichen Abschnitt«  Über  die  unabhängigen  heidnischen  und  moham- 
medanischen Bewohner  des  Inneren  von  Luzon  und  Mindanao,  ihre 
Sitten,  Traditionen,  Aberglauben,  Sprache,  Sprichwörter  u.  a.  w., 
wobei  die  Schriften  der  katholischen  Priester  and  Missionäre,  nament- 
lich die  Cronieaz  Franciscanas  des  Augustinermönchs  Gaspar  de  8. 
Agustin,  stark  ausgebeutet  werden.  Dbsb  manche  lehrreiche  Bemerkun- 
gen Uber  politische  nnd  administrative  Gegenstände,  über  die  Rolle, 
welche  die  Chinesen  auf  den  Philippinen  spielen,  und  Uber  viele  andere 
Dinge  eingestreut  wurden,  lies*  aich  von  einem  Maune  wie  Sir  John 
Bowring  erwarten.  Die  Ausstattung  de«  Buche«  ist  elegant,  doch  ist 
es  nicht  *o  reich  illustrirt  wie  da«  frühere  Uber  Siam,  an  kartographi- 
schen Beilagen  bringt  es  nur  kleine  Pläne  von  Manila  und  des  ge- 
nannten drei  Häfen.  — 

4.  Oliphant’«  Buch  erinnert  durch  seinen  Titel  unwillkürlich  an 
die  berühmten  Werke  ron  Sir  George  Staunten  und  EUis  über  die  Ge- 
aandtschaftereisen  der  Lords  Macartney  und  Amberst  und  in  der 
That  halt  es  auch  cioen  Vergleich  mit  Urnen  aus.  Der  grosse  Heiz 
der  Neuheit  des  behandelten  Gegenstände«,  welcher  jenen  Werken  an- 
hing, fallt  zwar  hier  zum  Theil  weg,  denn  wir  sind  jetzt  besser  mit 
den  Chinesen  und  Japanesen  und  dea  zugänglichen  Punkten  ihrer  Linder 
bekannt,  auch  sind  der  Verlauf  und  die  hauptsächlichsten  Ergebnisse 
von  Lord  Elgin’t  Mission,  sein  Besuch  in  Singa|H>re,  Hongkong  und 
auf  den  Philippinen,  das  Bombardement  von  Cauten,  die  Reise  auf  dem 
Peibo  nach  Tientsin  und  der  Abschluss  des  Vertrages  in  dieser  Stadt, 
s«in  erfolgreicher  Aufenthalt  in  Yeddo  find  die  lauge  Flussfahrt  auf 
dem  Yangtse-kiang  bi«  hinauf  nach  llang-Uchcu  bereits  durch  Zeitungs- 
nachrichten und  di«  Englischen  Parlamentspapi  cn?  zur  allgemeinen 
Kennt» iss  gekommen;  aber  eineitbeils  erhalten  wir  hier  den  ersten  zu- 
sammenhängenden und  ausführlichen  Bericht  in  vortrefflicher,  höchst 
unterhaltender  Darstellungsweis« , anderntheila  bezeichnet  Lord  Eigin ’s 
Mission  eine  der  wichtigsten  Epochen  in  der  Geschieht«  des  Europäi- 
schen Verkehrs  mit  China;  aie  wird  trotz  der  neu  eingetretenen  Ver- 
wickelungen eine  weit  grössere  Bedeutung  für  die  Zukunft  behaupten 
alz  die  vorerwähnten  früheren  Gesandtschaft*!« i«en  und  Oliphant  war 
durch  seine  Stellung  als  Priratsekrrtär  Lord  Elgin's  in  den  Stand  ge- 
netzt, sich  genau  über  alle  Vorging»  zu  informiren.  die  offiziellen  Do- 
kumente zu  benutzen  und  stets  nach  eigner  Anschauung  zn  schildern. 
Es  liegt  iu  der  Natur  eines  „Narrative",  dass  die  wissenachaftliehen 
und  namentlich  auch  die  gvographischen  Beobachtungen  und  Aufnahmen 
mehr  angadeutet  als  vollständig  mitgetheilt  werden,  dies«  müssen  wir 
in  den  einzelnen  Publikationen  der  Fachleute  suchen  und  erwar- 


ten auch  darf  man  darin  nicht  so  cingehendo,  nur  durch  vertraute  Be- 
kanntschaft and  mehrjährige  Beobachtung  mögliche  Belehrung  über  Land 
and  Leut«  finden  wollen,  wie  etwa  in  den  Werken  von  Huc , Fortan«, 
Meodows,  Siebold  und  A öderen,  aber  abgesehen  von  einer  gründlichem 
Einsicht  in  di«  politischen  Zustände  gewährt  doch  Oliphant'a  Bach 
manchen  verthvolleu  Beitrag  zur  Geographie  und  Ethnographie  dtt 
beiden  grossen  Ost-Asiatischen  Reiche,  wenn  auch  in  mehr  fragmraU- 
' rischer  Weise.  Hierhin  gehören  z.  B.  die  Nachrichten  über  die  Zersti  - 
rung  dea  Kaiser- Kan  als  durch  den  Gelben  Fluss,  der  bekanntlich  seiner 
, Lauf  geändert  hat,  and  die  Umwälzung  in  dem  großartigen  Getreide- 
bau del  au«  den  südlichen  Provinzen  China's  nach  den  nördlichen,  für 
welchen  zu  Hacartney’e  Zeit  jener  Kanal  den  ausschliesslichen  Wt» 
bildete,  während  er  jetzt  den  Seeweg  einschl&gen  muss,  die  Beschrei- 
bung ron  Tientaiu,  von  Yeddo  nnd  anderen  wichtigen  Punkten,  vor 
Allem  aber  die  anziehende  Schilderung  der  Fahrt  auf  dem  Yanglse- 
! kiang  bis  narb  llang-tscheu  im  Herzen  China'«.  Diese  letztere  führte 
zum  Theil  auf  ein  neue*,  bis  dahin  nicht  betretenes  Feld,  denn  Lord 
Amberst  bog  Heim  Pnjurg-Siv  nach  Süden  ab  und  Hur  reiste  zwtKbrü 
, diesem  und  Wutadung  bei  Hiing-teehett  über  Land,  und  eie  bot  «in 
I ausscroTdenÜichea  Inte  resse  durch  di«  mannigfaltig«,  oft  reizend«  Sccncriv 
des  Flussthaies,  die  V ntereuc bung  des  mächtigen  Strom«*  selbst,  der 
bisher  cur  bis  Wuhu  (75  Engl.  Meilen  oberhalb  Nanking'  von  einem 
fremden  Schiffe,  der  Amerikanischen  Danpffrogatte  ..Sus^uchanna".  be- 
fahren war,  da  sich  Lord  Arabers!  Chinesischer  Boote  »«diente,  darh 
die  oftmaligen  Landungen,  di«  einen  Einblick  in  die  llsuart  der  Städte, 
die  Beschaffenheit  des  Landben'«  und  die  Lage  der  Bevölkerung  geslit- 
1 teten,  so  wie  durch  die  Berührungen  mit  den  Taipiags,  wdd»  noet 
einen  grossen  Theil  des  mittlere«  Vangtee-kiang  behaupten  nd  groi*- 
Umwälzungen  und  Verwüstungen  aagvrichtet  haben.  Mag  es  uueh  zof 
ein  empfindsames  Geuiütb  nicht  eben  einen  angenehme«  Eindruck 
machen,  an  der  Stelle  von  Sttdt*u,  die  noch  vor  wenigen  Jahren  th 
einer  halben  Million  gewetfcäftiger  Mäuschen  wimmelten  , Ruinen!  aalen 
zu  erblicken,  in  denen  nur  wenige  Hunderte  «in  eiendes  Dasein  fristen, 
so  waren  solche  charakteristische  Bilder  doch  nicht  ohne  Reiz,  aber 
ein  wahre*  Vergnügen  scheint  es  den  Item-» den  gemacht  zu  haben,  di« 
Macht  ihrer  Sehilfskau>>iiru  an  den  littest igungm  dar  Taipings  zu  er- 
proben und  dann  als  i '»parteiisch»  den  Gefechten  zwischen  den  letzte- 
ren und  den  Kaiserlichen  *usta*eha«se» , welche  dies«,  «rmuthigt  durch 
den  unerwarteten  fremden  Beistand . provoeirten.  Ern  literarische» 
Blatt  Englands,  wirft  dem  Verfasser  vor,  das«  er  Alle»  gut  findet,  vu 
Lord  Eigin  gethin ; das  ist  abeT  »ehr  begreiflich  und  kaum  anden 
I möglich  bei  der  Stellung,  welch«  Oliphont  «innahra,  ja  es  hat  sogar 
I sein  Gutes,  denn  im  Vertrauen  auf  die  Vortretnichkeit  alles  Angeord- 
! neten  und  Gesebebenen  erzählt  er  uns  manch«  Dinge,  die  ein  wemgtr 
Parteiischer  klüglich  verschwiegen  hätte  und  die  «in  helle«  Licht  aaf 
da*  Benehmen  der  Engländer  gegenüber  den  Chinesen  und  die  nothwea* 
dig  daraus  folgend«  Reaktion  werfen.  — Die  Karten,  mit  dvnm  da» 
Werk  iusgestnttet  ist,  haben  nur  geringen  Werth;  die  CbrrsichUkZTt* 
von  China  ist  alt  und  mit  alten  Fehlern  der  früheren  Karten  behaftet; 
die  Skizz«  des  unteren  Laufes  de«  Peibo  ist  natürlich  nur  «ine  Reduk- 
tion der  grossen  Admiralität«' Karte  (s.  „Googr.  Mitth."  1BÖP,  8.  274); 
bei  der  Generalkarte  von  Japan  sind  zwar  neuer«  Küstenaufnshm«® 
benutzt,  sie  ist  aber  nur  ein«  klein«,  flüchtige  Skizze  und  enthält 
nicht  einmal  alle  neu  erötfneten  Häfen.  Nützlicher,  wenn  auch  dnrrk 
die  Admiralität»- Karten  der  Hauptsache  nach  entbehrlich  gemacht. 

| möchten  der  Plan  von  der  Yeddo- Bai  und  die  Karte  vom  Yangtse-kizsg 
zwischen  Nanking  und  Hang-tscheu  sein,  die  letztere  narnenttjeh  ist  za 
dem  Verständnis»  des  Textes  nothwendig.  Eine  große  Zierde  de* 
| Buches  bilden  neben  den  hübsche«  Holzschnitten  die  zahlreichen  Chromo- 
lithographien und  unter  ihnen  erregen  die  kunstvoll  nachgebildetca 
! Japanischen  Zeichnungen  ein  ganz  besondere*  Interesse.  — 

5,  6.  Die  wissenschaftliche  Literatur  über  das  Amur- Land  hat 
! in  letzterer  Zeit  einen  überaus  wichtigen  Zuwachs  erhalten.  Es  wir 
| nicht  gerad«  Mangel  an  Schriften  über  diese«  der  Europäische»  Wi*- 
I — 

*)  Hierhin  gehören  u.  A.  Capt.  Osborn’s  „Notes,  geographieal  sad 
oommercial.  made  during  the  Passage  of  H.  M.  S.  „Furioua",  in  1853, 
frora  Shanghai  to  the  Gulf  of  Pechcli  and  back"  (Proceeding»  of  th» 
R.  G.  S.  Vot.  UL,  No.  11)  mit  interessanten  Bemerkungen  Uber  dis 
Küsten,  die  Provinzen  Scbantotig  und  Petachili,  Ub«r  die  Aufnahme® 
i im  Golf  von  Petechili  und  im  Pelho,  über  den  Handel  ron  Shanghai 
1 and  Tientsin,  die  beobachteten  Temperaturen,  dm  WasaeraUnd  de» 
Peiho  n.  s.  w.;  so  wie  die  Admiralität»- Kart»  vom  Yangter-kiing 
nach  den  Aufnahmen  des  Geschwaders,  welches  Lord  Eigin  nach  Hug- 
tschru  bracht«. 
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senefhaft  und  Kultur  neu  erschlossene  Gebiet,  aber  eie  bestanden  fast 
ausschliesslich  in  mugeren  Reiseberichten  oder  kurten  Abhandlungen, 
welche  über  den  Fortgang  der  vielfachen  Untersuchungen  Nachricht 
gaben,  aber  von  ihren  Resultaten  nur  wenig  enthielten.  Eine  vollstän- 
dige Verarbeitung  der  gesammelten  Daten  kann  selbstverständlich  erst 
längere  Zeit  nach  Abschluss  der  betreffenden  Expedition  erfolgen  und 
so  haben  wir  denn  auch  erst  im  vorigen  Jahre  die  Werke  der  beiden 
ersten  Naturforscher,  welche  das  Land  durchzogen  , des  Zoologen  L, 
v.  Schrenck  und  de«  Botanikers  K.  J.  Maximowicz  , begrUsBen  können. 
Beide  haben  ihre  Wanderungen  au  gleicher  Zeit  (1854  bis  1856),  in 
ziemlich  gleicher  Ausdehnung  und  meist  sogar  gemeinschaftlich  ausge- 
führt und  beiden  verdanken  wir  die  erste  auf  eigenen  Beobachtungen 
beruhende  wissenschaftliche  Darstellung  des  Amur-Gebietes  in  Rücksicht 
des  von  einem  Jeden  repräsentirteu  Zweige«  der  Naturwissenschaften. — 
L.  v.  Schrenck  war  von  der  Akademie  der  W issenechafteu  au  St.  Peters- 
burg ausdrücklich  nach  dem  Amur-Lande  ausgeschickt  worden;  er  ver- 
liesa  am  2.  September  1853  an  Bord  der  Fregatte  „Aurora*'  Kronstadt 
und  gelangte  Über  Rio  de  Janeiro,  um  das  Kap  Horn,  Uber  Callao  und 
die  Awatseba-Bai  am  18.  August  1N54  nach  der  Mündung  dea  Amur.  Seine 
Routen  im  Gebiete  dieses  Stromes  und  auf  der  Insel  Sachalin  waren 
kur*  folgende:  im  Winter  1854 — 55  an  der  Westkttate  von  Sachalin 
von  der  Strass«  bei  Kap  Lasarcw  bis  autu  Dorfe  Tyk,  auf  dem  Fest- 
land« den  Tyroi-Flu«  aufwärts  über  das  Küstengebirge  nach  dem  Amur, 
auf  diesem  bis  zur  Mündung  des  Gorin  und  in  dessen  Thal  bis  Ngugha 
(HSih*  Werst  auf  Hundeschlitten);  im  Sommer  1855  von  Nikolajewsk 
nach  Kisi  (nach  Schreock  richtiger  Kidai),  über  den  Kisi-Sec  nach  der 
Caatnes-Bai  und  zurück  nach  dem  Amur,  auf  diesem  bis  zur  Mündung 
des  L'aanri  und  den  letzteren  aufwärts  bis  zum  Flusse  Noor  (2600  Werst 
zu  Boot);  im  Winter  1855—56  von  Nikolajewsk  an  die  Westküste  von 
Sachalin  südlich  bis  Arkai,  von  da  nach  dem  Tyrai-Thale,  in  diesem 
abwärts  bis  zur  Ostküste,  auf  demselben  Wege  zurück  nach  der  Amur- 
Mündung  und  längs  der  Küste  des  Amur-Liman  und  des  Ochotakiachen 
Meeres  bis  KuUj  (1400  Werst  auf  Hundeschlitten);  im  Sommer  1856 
Ausflug  von  Kiwi  nach  dem  Jal-Fluase  , Rückreise  auf  dem  Amur  und 
Argun  bis  Mulatscha  (3500  Werst  zu  Boot).  Von  da  gelangte  er  au 
Lande  durch  Sibirien  und  «las  Europäische  Russland  nach  St.  Peters- 
burg, wo  er  am  19.  Januar  1857  eintraf.  Daa  wissenschaftliche  Mate- 
rial , welches  auf  der  Seereise  gesammelt  wurde  , soll  später  in  einem 
separaten  Werke  verarbeitet  werden,  des  jetzige  beschäftigt  sich  aus- 
sehlissalicb  mit  seinen  Reisen  und  Forschungen  im  Amur-Land«,  und 
zwar  sollen  die  Resultate  derselben  in  vier  Bände  vertheilt  werden, 
von  denen  die  beiden  ersten  alte  auf  die  Fauna  bezüglichen  Nachrich- 
ten, der  dritte  die  ethnographisch-linguistischen  Materialien,  der  vierte 
aber  die  meteorologischen  und  geoguostiBchcn  Beobachtungen , so  wie 
einen  ausführlichen  Bericht  über  die  Reise  nebst  geographischen  Be- 
merkungen aufnehmen  soll.  Nur  zur  vorläufigen  Orientirung  schickt 
der  Verf.  der  zoologischen  Abtheilung  einen  kurzen  Abriss  von  dem 
Gange  seiner  Reise  nebst  einigen  allgemeineren  Bemerkungen  Uber  die 
orogTaphische  Beschaffenheit  und  daa  Klima  dea  Amur-Landes  voraus, 
was  auch  vor  der  Hand  insofern  ausreichend  ist , als  die  während  der 
Reise  an  die  Akademie  einge*chickten , im  „Bulletin  de  la  classe  phy- 
sieo-matbera."  und  den  „Melange«  physique*  et  chimiqaes“  (s.  auch 
„Gcogr.  Mitth,”  1856,  SS.  176  — 182)  veröffentlichten  Berichte  von 
dem  Verlaufe  seiner  Expedition  Kunde  gegeben  haben.  Bei  der  vorlie- 
genden Bearbeitung  der  Säugcthicr- Fauna  nun  hut  Herr  v.  Schrenck 
ausser  den  zoologisch-systematischen  Erörterungen  seine  Aufmerksamkeit 
vorzugsweise  auf  die  geographische  Verbreitung  der  Thierformen  und 
die  Causalbezieh ungen  zwischen  den  Thicrspecics  in  ihren  verschiedenen 
Varietäten  und  den  physischen  Bedingungen  des  jedesmaligen  geographi- 
schen Bodens  gerichtet.  Kr  knüpft  seine  Untersuchungen  stets  an  die 
drs  Herrn  v.  Middendorff  im  Norden  seines  Forschungsgebietes  und  an 
die  freilich  viel  ungenügenderen  Untersuchungen  der  Fauna  von  Japan 
und  China.  Dadurch  stellten  sich  interessante  Variationsreihen  heraus, 
so  dass  z.  B.  manche  bisher  für  selbstständig  gehaltene  Japanische 
Formen,  wie  der  Dachs  (Melea  Anakuma  Temminck),  Zobel  (Mustela 
brachyura  Temrn.),  Wolf  (Cenis  hodophylax  Temm-),  der  Canis  proevo- 
noidea  Gray,  C.  viverrinus  Temm..  das  Wildschwein  (Bus  leuronifstax 
Temm.).  nun  durch  Vermittelung  der  Amur-Formen  mit  Sicherheit  als 
blosse  Varietäten  der  auf  dem  Kontinent  verbreiteten  Thierarten  er- 
kannt wurden.  Die  Anordnung  ist  dieselbe,  welche  t.  Middendorff  ira 
zwriten  Bande  »einer  Sibirischen  Reise  für  die  Säugcthicr«  Ost-Sibi- 
riens befolgt  bat.  Bei  jeder  Speeles  sind  dem  Lateinischen  Namen  die 
bei  den  verschiedenen  Völkerschaften  des  Amur- Landes  gebräuchlichen 
Benennungen  beigesetzt.  So  weit  Schrenck’«  Forschungen  reichen,  zeich- 
net sich  das  Amur-Land  keineswegs  durch  eigcnthümliche  Säugethier- 


Artcn  aus,  denn  ausser  zwei  neuen  Feldmäusen,  von  ihm  Arvicnla 
Naximowiciii  und  A.  Amurensis  genannt,  traten  ihm  dort  nur  bekannt« 
Formen  entgegen,  aber  die  Fauna  trägt  insofern  einen  sehr  prägnanten 
Charakter,  als  sich  dort  viele  Formen  neben  einander  finden  , welche 
uns  bisher  nach  Nord  und  Süd,  nach  Ost  und  West  weit  aus  einander 
zu  liegen  schienen.  So  findet  man  neben  dem  Rennt  bi  er« , den  nordi- 
schen Robben,  dem  arktischen  WeisatUeh  (Delphinnpterus  lcucaa),  dem 
seit  Pallas  nur  aus  dem  Tschuktacben-Lande  bekannten  Pfeifhasen  (La- 
gomys  hyperbureua)  und  anderen  nordischen  Thiercn  den  Bengalischen 
Tiger,  der  nach  Schrenck'«  Erkundigungen  seine  Streifzüge  bis  an  die 
SüdkUste  des  Ochotskischcn  Meere«  und  selbst  auf  die  Insel  Sachalin 
ausdehnt , in  der  Gegend  der  Ussuri-Mündung  sogar  den  Winter  Über 
bleibt.  Andererseits  trifft  man  dort  den  Europäischen  Igel,  der  bisher 
östlich  vom  Ural  nicht  in  höheren  Breiten  beobachtet  war , und  den 
Vespert ilin  mysUcinus,  welche  Fledermaus  man  bis  jetzt  nur  in  Europa 
bis  zur  Ukraine  und  dem  Kaukasus  gesehen  hatte,  neben  der  Antilope 
crispa  Japans  und  anderen  östlichen  Species.  Dabei  herrschen  aber 
die  nordischen  und  östlichen  Formen  entschieden  vor  den  südlichen  und 
westlichen  vor  und  die  Fauna  des  Amur-Landes  srh!ir*st  sich  daher 
am  nächsten  an  die  Ost-Sibirische  oder  Nordost  - Asiatische  an ; die 
von  Sachalin  ist  mit  der  de*  nördlichen  Amur-Landes  sehr  nahe  ver- 
wandt. — Herr  Maximowicx,  auf  dessen  Forschungen  ira  Amur-Lande 
die  „üeogr.  Mittheilungen**  auch  schon  früher  aufmerksam  gemacht 
haben  (a.  1857,  S.  314;  1858,  £.  70),  wurde  im  Herbst  1853  vom 
Kaiser!.  Botanischen  Garten  in  8t.  Petersburg  beauftragt,  die  Fregatte 
„Diana*’  auf  einer  Reise  um  die  Welt  als  Botaniker  und  Sammler  zu 
begleiten.  Nachdem  er  aber  Rio  de  Janeiro,  Valparaiso  und  Honolulu 
besucht  und  am  11.  Juli  1854  die  CastrieB-Hai  erreicht  hatte,  zwang 
ihn  der  unterdosa  ausgebrochene  Krieg,  die  Fregatte  zu  verlassen.  Er 
widmet«  daher  die  noch  übrige  Zeit  seiner  Reise,  bis  zum  Herbst  1856, 
der  Erforschung  des  Amur- Landes  und  kehrt«  am  17,  März  1857  zu 
Lande  nach  St.  Petersburg  zurück.  Kr  untersuchte  ira  Sommer  1854 
die  Ost-  und  Südküste  der  Mandschurei,  daa  untere  Amur-Thal  bis 
Mariinak,  wo  er  sein  Winterquartier  anfachlug,  den  Kiat-Se«  und  die 
Caatries-Bai ; im  Sommer  1855  machte  er  mit  Schrenck  zusammen  den 
Auaffug  nach  dem  Uasnri-Thale ; im  F’rilhjahr  1856  begleitete  er  Schrenck 
nach  dem  Jai-Flusse  und  fuhr  dann  im  Sommer  und  Herbst  den  Amur 
hinauf.  Sein  Werk,  ein  stattlicher  Quurtbnnd  von  ®00  Seiten , zerfällt 
in  eine  spezielle  Aufzählung  und  Beschreibung  aller  bis  jetzt  bekann- 
ten Pflanzen  der  Amor-Flor«  (denn  auch  die  von  Schrenck,  Maack  und 
dem  Marine-Offizier  Orloff  gesammelten  wurden  verarbeitet)  mit  Angabe 
ihrer  Fundorte  und  ihrer  Namen  bei  den  Eingebomcn,  so  wie  mit 
Bemerkungen  über  ihre  Benutzung,  und  in  einen  allgemeinen  Theil. 
Jener  erste  Theil.  worin  einzelne  Familien  von  Ruprecht,  A.  v.  Bunge, 
R.  v.  Trautvctter , Magister  Schmidt  in  Dorpat  und  Dr  Fr.  Körnicke 
bearbeitet  sind,  ist  der  stärkste  (333  Seiten)  und  bildet  die  Hauptsache, 
für  die  Geographie  ist  aber  der  zweite  bei  weitem  interessanter , er 
wird  auch  in  weiteren  Kreisen  Auklang  finden  und  bald  als  eine  der 
wichtigsten  Quellen  zur  Kenntniss  dea  Amur-Landes  geschätzt  werden. 
In  seinem  ersten  Abschnitt  berührt  der  Verfasser  kurz  die  geographi- 
schen Üruudzüge  des  Amur-Quellgebiete«,  schildert  nach  eigenen  Beob- 
achtungen das  Thal  des  Amur  in  seiner  ganzen  Lunge  und  glebt  dann 
eine  übersichtliche  Beschreibung  des  zwischen  dem  Amur  und  dem 
Btanowoi-Uebirge  liegenden  lande*  (bau pUäch lieh  nach  r.  Middendorff, 
v.  Schrenck  und  Ussolzeff),  des  südlich  vom  Amor  gelegenen  Th  eile« 
der  Mandschurei  (nach  Du  Halde,  C.  Ritter,  W'aositjrff,  De  ln  Brüniere, 
Andre  Kimai-kira,  Venault  und  von  Semcnow  gesammelten  Chinesischen 
Quellen)  und  der  Insel  Sachalin  (nach  C.  Ritter,  t.  Schrenck  und  eini- 
gen älteren  Reisenden}.  Ein  zweiter  iusaerst  werthvoller  Abschnitt 
behandelt  das  Klima  des  Amur- Landes,  wobei  hauptsächlich  die  von 
Maximowicx  in  Mariinsk  und  von  Schrenck  in  Nikolajewsk  angcstellten 
Beobachtungen  zu  Grande  gelegt  werden,  obwohl  die  Bearbeitung  dieser 
Beobachtungen  durch  Weaaelowsky  erat  später  ausführlich  und  voll- 
ständig veröffentlicht  werden  soll.  Hieran  knüpfen  »ich  Betrachtungen 
Uber  die  Verbreitung  der  Bäume  und  Sträurher  im  Amur-I.ainte  und 
ihre  Polargrenzen  und  ein  sehr  interessanter  Abschnitt  Über  die  Physio- 
gnomie der  Amur-Flora , worin  die  einzelnen  natürlichen  Abtheilungen 
de*  Amur-Thale*  hinsichtlich  de*  allgemeinen  Charakter»  Ihrer  Vegeta- 
tion und  ihrer  häufigsten  und  heuender*  charakteristischen  Pflanzen  ge- 
schildert werden.  Im  Allgemeinen  geht  hierzu*  hervor,  daa«  sich  der 
Westen  des  Gebiete«  in  dem  Mangel  an  Unterholz . der  sumpfigen  Be- 
schaffenheit seiner  Wilder  und  dem  Blumenreichthum  seiner  Steppen 
an  Daurien  und  Trans-Baikal i en , der  äusserste  Nord-Osten  mit  dem 
gleichmäasiger  feuchten,  kräuterreichen  Nadelwald«,  den  weiten  Sumpf- 
* trecken  u.  s.  w.  an  das  nordöstliche  Asien  und  das  nördliche  Europa 
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anschliesst , wahrend  du  MiUriUnd  io  zwei  Part  wo  zerfällt,  von 
denen  die  eine  der  Waldzone,  die  andere  der  Prairieion«  der  nördlichen 
Vereinigten  Staaten  Ton  Amerika  za  vergleichen  i»t  Naher  belegt  wer- 
den die  Angsbon  dieses  Abschnittes  durch  eine  statistische  Darlegung 
der  Amur-Flora , welcher  die  Floren  der  umgebenden  Länder  verglei- 
chend gegenübcrgcstellt  werden.  Daraus  führen  wir  an,  dass  von  den 
904  Arten  der  Amur- Flora  143  dem  Gebiete  eigcnthiimlich  sind,  527 
auch  in  Trana-Baikalien , 293  auch  in  Ost-Sibirien,  163  auch  in  der 
Mongolei  und  276  auch  um  Peking  Vorkommen,  diese  Nachbarländer 
also  resp.  41,",  54,9  30  und  26,4  Prozent  ihrer  Flora  mit  dem  Amur- 
Lande  gemein  heben.  Leider  war  eine  Vergleichung  mit  Japan  und 
Korea,  so  wie  eine  Untersuchung  de«  Einflusses  der  Bodenerhebung 
auf  dm  Charakter  der  Vegetation  noch  nicht  möglich.  Ein  Abschnitt 
über  die  Nota-  und  Kulturpflanzen  besehüesat  den  allgemeinen  Theil 
und  als  Anhang  zu  dem  ganzen  Werke  giebt  der  Verfasser  ausser  eini- 
gen Zusätzen  und  Berichtigungen  eine  Aufzählung  der  bei  Peking  und 
in  der  Mongolei  beobachteten  Pflanzen  , Erläuterungen  zu  den  auf  der 
Kart«  eingetragenen  Verbrcitungslinicn  Araurischer  llolxgc  wachse , ein 
Register  der  einheimischen  Pflanzennaraen  nnd  ein  Verzeichnis«  der 
aufgeführten  Genera.  — Wie  dem  Schrenck’schen  Werke  auf  9 Tafeln 
die  Abbildung  einiger  interessanter  Thier-Species , so  sind  dem  von 
Maxtmowics  auf  1 0 Tafeln  Darstellungen  mehrerer  neuer  Pflanzen  beigo- 
gebcti  und  beide  enthalten  eine  Karte  de»  Amur-Landes  von  Liest. 
Samochwaloff  im  Moassatab  von  1 ; 4 .600.000 , die  eine  mehr  al»  ge- 
wöhnliche Beachtung  verdient.  Es  sind  auf  ihr  «immtliehe  Aufnahmen 
und  Rekognowirungen  bis  zum  Jahre  1858  verarbeitet,  wie  des  Näheren 
aus  einer  beigrfügten  Erklärung  und  Aufzählung  der  Quellen  au  erse- 
hen ist,  und  besonders  fallen  als  neu  auf  die  zahlreichen  Details  in 
den  von  Scbrenck  und  Maximowicx  besuchten  Gegenden  und  die  Dar- 
stellung des  Stanowoi-Gcbirges  mit  seinen  südlichen  Ausläufern,  welche 
der  erst  kürzlich  veröffentlichten  MiddendoriTschen  Karte  entnommen 
ist.  Auf  dem  Exemplar  zu  dom  Schrflnck'ecbon  Werke  sind  zussor- 
dem  die  Verbrcitungslinicn  einer  Anzahl  Thierspecies,  auf  dem  für  das 
Moximowicz’sche  Werk  bestimmten  die  einer  Anzahl  liolzgewichse 
aufgedruckt.  — 

7,  8.  Wer  sich  während  der  letzten  15  Jahre  mit  der  Geographie 
Sibiriens  beschäftigt  hat,  wird  die  Ungeduld  mit  empfunden  haben, 
mit  welcher  die  geographischen  und  kartographischen  Resultate  einer 
der  grossartigsten  und  erfolgreichsten  Reisen  in»  nördlichen  Asien,  der 
de«  Herrn  A.  V.  Middendorff,  allgemein  erwartet  wurden.  Nach  so 
langer  Zeit  ist  jetzt  endlich  der  Anfang  mit  ihrer  Veröffentlichung  ge- 
macht worden  and  unsere  Freude  darüber  vertreibt  den  Unrauth  Uber 
die  lange  Verzögerung-  Freilich  war  diese  letztere  auch  nicht  wohl  zu 
umgehen,  denn  zunächst  lag  dem  kühnen  Reisenden  ob,  die  zurückge- 
brachten reichen  spezial- wissenschaftlicher.  Schütze  zu  bergen,  derent- 
halben  er  von  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  8t.  Petersburg 
ausgrsendet  wurden , und  aus  den  voran  gegangenen  drei  Bändco  ist  er- 
sichtlich, welche  Mühe  und  Zeit  diess  kosten  musste;  zudem  lut  der 
allgemeinere  viert*  Band  durch  die  vorherig«  Verarbeitung  des  speziellen 
wissenschaftlichen  Materials,  auf  das  er  sich  zum  grossen  Theil  stutzt, 
an  Werth  und  Bedeutung  ungemein  gewonnen.  Dieser  vierte  Band  wird 
in  folgende  Abschnitte  zerfallen:  1.  Theil,  1.  Geographie  und  Hydro- 
graphie, 2.  Orographie  und  Geognosie  , 3.  Klima,  4.  Botanik,  5.  Zoo- 
logie; 11.  Theil:  Ethnographie.  Als  Einleitung  giebt  der  Verfasser 
nach  einer  längeren  Auseinandersetzung  Uber  die  Gesichtspunkt«,  welche 
Um  bei  Abfassung  dieses  Bande«  geleitet  haben,  eine  kurze  Übersicht 
der  Entstehung,  des  Zweckes  und  Ganges  seiner  Reise  (SS.  1 1 hi»  28), 
gleichsam  einen  Auszug  aus  seinen  früher  im  „Bulletin  physieo-mathem. 
de  PAcad.  Imp.  de*  Sciences  de  St.-Peterab.”  T.  III  und  IV  und  in 
den  „Beiträgen  zur  Kenntniss  de»  Russischen  Reichs  von  Baer  und 
Hcbnersen"  1855  veröffentlichten  Reiseberichten,  wobei  jedoch  einige 
au*  seinen  Tagebüchern  hervorgezogen«  Vervollständigungen  hinzugefügt 
werden.  Der  Verlauf  der  Reise  war  kurz  folgender:  Ara  14.  November 
1842  verlies*  v.  Mid  den  dort!  St.  Petersburg  und  erreichte  auf  der  ge- 
wöhnlichen Strasse  über  Moskau,  Kasan,  Jckaterinburg,  Omtk  und 
Tomsk  zu  Ende  Januar  1843  Krasnojarsk  Ria  Jenissei.  Indem  er  die- 
sem grossen  Strom  abwärts  folgte,  gelangte  er  am  25.  Februar  nach 
Turuehaask,  wo  er  fast  vier  Wochen  blieb,  um  Beobachtungen  über  die 
Temperatur  der  Erdrinde  anzastellen  und  die  Zurüstungen  für  die 
Reise  nach  dem  Taimjr- Lande,  jener  nördlichsten,  halbinzelartigen  Fort- 
setzung des  Asiatischen  Kontinents,  zu  vollenden.  Mit  Hunden  und 
RenntUieren  ging  cs  nun  weiter  den  Jenissei  hinab  bis  Dudino  (Ende 
März)  und  nordöstlich  durch  die  Flussgebiet«  der  Pisina  und  Dudjrpta 
nach  der  Ansiedelung  Koreunoje-Pilipovakoje  an  der  Boganida  (14.  April), 


welche  einen  Hauptruhepunkt  für  mehrere  Wochen  bildet*.  Er  besucht* 
von  hier  aas  das  Thal  der  Cheta  und  ChaUnga , erreicht* , mit  tmgv 
heuren  Schwierigkeiten  kämpfend,  am  13.  August  den  Aasfltu»  d«-» 
Tairayr  in  da»  Eismeer  unter  75|9  N.  Br.  und  mit  genauer  Noth  kzu 
er  von  dort  am  9.  Oktbr.  nach  Filipcvskoje  zurück.  Der  14.  Januar  1*44 
sah  ihn  wieder  in  Krasnojarsk.  Io  weniger  als  einem  Monat*  legte 
er  die  grosse  Strasse  von  da  nach  Jakutsk  zurück  (13.  Februar),  wo 
ihn  Temperatur- Beobachtungen  im  Schergin  - Schacht  sieben  Woche» 
lang  fesselten.  Nach  Südoston  weiter  ziehend  erreichte  er  a»  9.  Jnni 
Udskoj  nahe  der  südwestlichen  Bucht  des  OehoUktachen  Meeres,  unter- 
suchte wahrend  der  folgenden  Monate  die  Sttdkflst*  diese«  Meom  and 
die  Schantar- Inseln  und  begann  am  22.  September  von  der  Tngur- 
Mündung  aus  den  langen  und  mühseligen  Rückweg  durch  di*  Qiril- 
gebietc  der  linken  Amur -Zuflüsse  und  di«  südlichen  Verberge  de» 
Stanowoi-Gcbirge».  Am  14.  Januar  1845  erreichte  er  den  Zusammen- 
fluss de»  Argon  uod  der  Scbilka  und  nun  auf  gebahnten  Wegen  Über 
NerUrbiask,  Ktuchta.  Irkutsk  u.  e.  w,  weiter  reisend  traf  er  bmtU 
am  5.  Marz  1845  in  St  Petersburg  oin.  — Ausser  dar  Einleitung  liegt 
bis  jetzt  der  erste  Abschnitt.  Geographie  und  Hydrographie,  vor,  da 
mau  richtiger  al»  Enldcckungsgeschichte  und  Topographie  bezeichnen 
würde,  denn  der  Verfasser  beginnt  hier  mit  einer  Geschichte  der  älte- 
sten Kartographie  Sibiriens  und  einigen  orientirenden  BemerktUigtn 
über  neuere  Entdeckungsreisen  daselbst  und  geht  hierauf  ausführlich 
nuf  die  von  ihm  naher  untersuchten  Theil«  Sibirien»  ein , das  Taimyr- 
Lacd,  den  Jenissei,  die  Schau tar-lnsrln  und  die  Südküale  de»  Ocbatiki- 
sehen  Meeres,  Jakutsk  und  da«  Aldan-üebirgc,  da«  Stauowoi-Gebirfi 
und  die  nördlichen  Zuflüsse  de*  Amur,  indem  er,  statt  «ine  gewöhnli- 
che einfache  Rrisebeschreibung  zu  geben.  Alles  speziell  aufführt  und 
diskutirt,  was  vor  uod  nach  «einen  Arbeiten  »uf  den  bezeichnet«  Ge- 
bieten geleistet  wurde.  Da  diese*  Verfahren  auch  in  den  späteren  Ab- 
schnitten  befolgt  werden  »oll.  so  haben  wir  also  ein  Werk  zu  erwartet, 
welche*  die  Summ«  aller  bisherigen  Kenntnisse  über  jene  ausgedehnt) 
Theile  Sibiriens  enthalten  wird,  und  c»  ist  überaus  ehrenvoll  für  Hem 
r.  Middendorf!’,  dass  er,  einem  solchen  ruhmwürdigen  Ziel«  naehritretad. 
mit  dem  grössten  Klei»»«  den  früheren  Nachrichten  und  Reuen  in  dm 
von  ihm  besuchten  Gegenden  naehüptirte  uod  sein«  eigenen  BekiUUt« 
immer  nur  bescheiden  oLa  Ergänzungen  und  Berichtigungen  hi«»teljt, 
während  mun  z.  B.  in  Beziehung  auf  dz«  Inner«  de*  Taimyr-LaaiM 
zur  Zeit  seiner  Expedition  »o  gut  wie  Nicht*  von  jenen  früheren  For- 
schungen kannte.  — Zugleich  mit  dieser  ersten  Lieferung  de»  viert« 
Bande«  wurde  der  lange  ersehnte  Karten- Atla*  uu.ngegrbcn.  Zwar  fehlt 
leider  noch  di«  Übersichtskarte  von  ganz  Sibirien,  di«  erst  nach  der 
Vollendung  einer  vom  Uu»»ischeti  General  »t»b  iu  Angriff  geootnm «en 
ers<  Leinen  soll , aber  er  enthält  die  «änimtlicben  speziellen  Konten* 
Aufnahmen  und  Rckogooscirungen,  also  All««,  was  von  Herrn  v. Midden- 
dorf!’ selbst  herrührt.  Di«  in t« rcMsan  te*i eu  Blätter  dt«»««  au»  18  Tafeln 
bestehenden  Atla*  >ind  unstreitig  die  Karte  vom  Regierungsbezirk 
Turucbansk  (Tafel  11),  welche  den  unteren  Jenissei  von  62*  8.  Br.  in 
und  da»  ganz«  Tainnr-I.snd  im  Maa^sstab  von  1.5.64  7. <100  ausführlich 
dar» teilt  und  eu»*er  dem  topographischen  Detail  di*  Wohnungsgcbicte 
der  verschiedenen  Völker- Familien  und  -Stamm«  in  jenem  eisigen  Nordet) 
Asien«  angirbt . uud  di«  Karte  des  Stanowoi-Gebirgne  und  nördiichci 
Amur-Landes  (Tafel  XVI II)  im  Maaswtab  von  1 : 3.467.(MK»,  auf  wel- 
cher namentlich  die  Verzweigungen  der  südlichen  Ausläufer  jen» 
Grenzgebirge*  zwischen  Sibirien  und  der  Mandschurei  zum  ersten  Malt 
zur  Anschauung  gebracht  werden.  Die  übrigen  Blätter  sind  tbni» 
Röutenkartcn , theil»  Spezialkartcti  und  Pläne,  so  Tafel  III  bi»  V die 
Route  von  der  Duilvpta  über  Pil»|M»v*koj*  narb  dem  Tniwiyr  und  tof 
diese  tu  nach  dem  Eismrer  (M»t.  1:424.000);  Tafel  X bi*  XII  di* 
Rout«  von  Atngiuak  bi»  l'dskoj  iu  gleichem  MiusssUbe,  mit  einer  Kart* 
de*  Udj-Fluicea  von  l"il*Loj  bi*  zum  Gclmukiv h«n  Meere:  Tafel  MD 
ein*  Spezialkarte  de»  Müra-See's  im  Jakutskischen  Kreise  noch  einer 
in  Jakutsk  vurgefundrtieu  Aufnahme;  Tafel  XVII  eine  Spezialksrte 
de*  Tugur- Busen»  und  de«  Busen*  der  Akademie  nu  der  SÜdküste  de* 
OcboUkiochen  Meere*  mit  der , freilich  och  wer  verständliches.  Rout* 
vom  Tagur  bi«  zur  Konfluenz  der  Scbilka  und  des  Argun,  einem  Kärt- 
chen der  Schuntar- Insel  Aeliae  und  einer  GHjjaken -Zeichnung  der  Kürt* 
zwischen  dem  Busen  der  Akademie  und  der  Amur-Mündung.  Tafel  VI, 
YLU,  IX  und  XIV  bis  XVI  Pline  von  Turuehan.sk,  Jakutsk  und  Um- 
gebung, Aiuginsk.  üdskoj  und  de»  Eistbaic«  an»  Maloj-Aim-FUuw«.  Eadliih 
begegnet  man  auf  VII  einer  Zeichnung  der  Küste  der  Tairayr- Holbibeln 
nach  den  in  den  Jahren  1741  und  1742  von  Laptev  und  Tacfarijuakm 
geführten  Tagebüchern.  Zeichnung  und  Stich  »äuuutlicher  Blatter,  r« 
H.  Muhlsaana  in  Berlin  besorgt,  sind  grä»steat  heile  »ehr  befriedigend] 
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Die  Russische  Expedition  nach  Chorassan  in  den  Jahren  1858  und  1859. 

Originulbericht  des  Botanikers  der  Expedition,  Staatsrath*  Professor  A.  v.  Bunge. 


I.  Reise  durch  das  nördliche  Chorassan  von 

Asterabad  nach  Meschhed,  April  bis  Juli  1858. 

(Datirl:  Meschhed,  Juli  1858.) 

Die  botanische  Ausbeute  bis  zur  Ankunft  in  Meschhed 
am  24.  Juni  (6.  Juli)  1858  beträgt  etwas  über  1000  Arten 
von  Pflanzen.  Dieses  Resultat  kann  um  so  eher  als  ein 
befriedigendes  bezeichnet  werden,  als  mancherlei  Verhält- 
nisse zur  Schmälerung  der  Ausbeute  beitragen  mussten. 
Die  erste  Friihlingsflor,  die  in  dem  tief  liegenden  Küsten-  j 
strich  Mascnderans  schon  im  Februar  beginnt , war  bei 
unserer  Ankunft  daselbst  vorüber  und  der  nothwendiger 
Weise  verlängerte  Aufenthalt  in  Asterabad,  von  wo  aus 
Exkursionen  in  die  Ebene,  wo  nicht  unmöglich,  doch  sehr 
schwierig  waren , für  den  Sammler  nicht  günstig.  Ein 
grösserer  Ausflug  ins  Gebirge  gab  zwar  Herrn  Bienert 
Gelegenheit  zum  Einsammeln  von  nahebei  100  Arton, 
allein  die  im  Verhältnis*  zur  Zeit,  die  verwendet  werden 
konnte,  viel  zu  grosse  Ausdehnung  der  besuchton  Gegenden 
gebot  Eile  und  es  konnten  oft  nur  Bruchstücke  oder  ein- 
zelne Exemplare  eingesammelt  werden,  häutig  noch  dazu 
in  eben  erst  beginnender  Entwickelung,  da  die  Flor  des 
höheren  Gebirges  noch  zu  sehr  zurück  war.  Erst  mit  dem 
letzten  Drittel  des  April  a.  St.  konnte  daher  das  gründli- 
chere Sammeln  beginnen  und  die  bisherige  Ernte  ist  somit  1 
zum  bei  weitem  grössten  Thcil  im  Laufe  zweier  Monate 
eingebracht.  Als  ungünstig  musa  ferner  der  Umstand 
hervorgehoben  werden,  dass  die  durch  ausgezeichnete  Ve- 
gotationsverhältnisse  merkwürdige  »Steppe  von  Bedescht  an 
bis  jenseits  Sscbsewär,  auf  welcher  Strecke  wir  den  Hand  j 
der  grossen  «Salzwüste  berührten,  ihres  Frühlingsschmuckes 
meist  bi»  auf  die  letzte  »Spur  beraubt  war,  als  wir  sie  durch- 
zogen, und  nur  sehr  wenig  blühende  Pflanzen  darbot.  Wenn 
es  trotzdem  gelang,  eine  so  beträchtliche  Anzahl  (über 
1000  Arten)  einzummmeln,  ho  ist  diese  der  Mannigfaltigkeit 
und  Vewchiedenartigkeit  der  Vegetation« Verhältnisse  der 
theils  gründlicher  untersuchten,  theils  nur  durcheilten  Ge- 
genden zuzuschreiben.  Eine  kurze  Schilderung  dieser  Vc- 
getatioüsverhältnisse  in  den  verschiedenen  Regionen,  die  j 
auf  der  Reise  berührt  wurden,  möge  die»»  deutlicher  darlhun. 

Kh  lassen  sich  im  nordöstlichen  Persien  leicht  sechs 
Regionen  unterscheiden , die  in  Bezug  auf  ihre  Flor  wc-  j 
«entlieh  von  einander  ab  weichen:  1)  das  Tiofland  von 
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Masendenin  und  Asterabad;  2)  die  Vorberge  und  der  Nord- 
abhang des  Albrus  - Gebirges  bis  zur  Waldgrenze  hinauf; 
3)  das  Hochgebirge  in  seinem  Südabhange  bis  zu  7000  Fuss 
oder  gar  6000  Fuss  abwärts;  4)  die  Vorberge  am  8üd- 
abhange  de»  Albrus;  5)  die  Steppe  im  Süden  dieser  Vor- 
berge, und  6)  der  Rand  der  .Salzwüste. 

1.  Am  Tieflaxul  ton  Masenderau , laogsam  vom  SÜdufcr  de» 
Kaspischen  Meere»  aufsteigend,  reich  bewässert.  mit  häutigen  und 
starken  Niederschlägen , erzeugt  eine  üppige  Vegetation  mit  fast  tropi- 
schem Charakter.  Den  grössten  Th  eil  de»  Lande»  bedeckt  die  pracht- 
vollste Laubwaldang  (durchweg  mit  abfallendem  Laube),  deren  Bäume 
fast  sämmllich  von  denen  der  Laubwälder  Euroi«"»  der  Art,  häufig  der 
Gattung,  ja  sogar  der  Familie  nach  verschieden  sind.  Parrotia  persica, 
Pterocarya  taucasioa,  Zelkowe  Riehardi,  Celtis  australis,  Quercua  casta- 
neaefolia  und  raacranthcra , Acer  Hyrtanuin  ln. tum , selten  awei  andere 
Arten,  Ainus  obeordata,  Pagns  silvatica  . Carpinus  orientalis,  Ulmen, 
seltener  Linden1)  bilden  hauptsächlich  die  Waldung;  Wallnuas*  und 
Feigenbäume  treten  zerstreut  dazwischen  auf,  vielleicht  nur  verwildert, 
eben  so  der  Maulbeerbaum.  Starke  Weinreben  und  Kpheu  dnrehranken 
den  Wald  und  steigen  bis  zu  den  höchsten  Spitzen  der  Räume.  Zahl- 
reiche C'rataegus-Arten,  Mespilna,  Prunus,  Pyrus,  Cydonia,  selten  Weiden 
büden  das  Unterholz  und  auf  waldfreien  Strecken,  so  wie  auf  niedrigen 
Anhöhen  nimmt  Paliurus  acnleatus  und  Punica  Granatum  Uberhand. 
Lockeren,  Cornus,  Ruxus,  Ruscus,  Rhamnus,  Colutea,  Jasmin  um  mischen 
sich  in  dieses  Gebüsch.  Wo  sich  fliessendes  Wasser  zeigt,  da  ist  aa 
von  undurchdringlichem  BrombeergebQsch , häufig  noch  verflochten  mit 
Clematis  und  Smilax,  begleitet.  Die  Orientalische  Platane,  so  wie 
Aeacta  Julibrissin  sah  ich  nirgends  wild  , eben  so  fehlt«  aller  Nadel- 
wald7), die  Birke,  die  Esche,  unsere  gemeine  Eller,  Rosen,  Spirien, 
Caraganen.  Die  anhaltend  hohe  Temperatur  des  Sommers  und  der 
frostfreie  Winter  gestatten  hier  die  Kultur  der  Agrumen  (Auranliaceae), 
Ton  denen  mehrere  Arten  und  zahlreiche  Varietäten  die  Gartenanlagen 
in  Aschref  und  Asterabad  zieren,  vor  Allem  aber  in  Ssari  und  Balfruach 
vorzüglich  gedeihen  sollen;  ja  selbst  die  Dattelpalme  dauert  hier  aus, 
wie  diess  ein  StTauch  bei  Ssari  und  ein  anderer  anf  der  Halbinsel 
Potcmkin  beweisen,  von  denen  ich  einen  Wedel  zu  Gesicht  bekam7). 
Der  Maulbeerbaum  wird  in  Menge  gezogen,  Reis.  Baumwolle,  Sesam 
u.  s.  w.  geben  reiche  Ernten.  Auf  einem  Ausflug  nach  Aschref,  auf  der 
Strecke  von  Gä*  bis  Asterabad,  beides  Ende  März  a.  St.,  und  im  April 
auf  dem  Ritt  von  Asterabad  nach  Siaret  hat  dien«  Gegend  nur  ober- 
flächlich untersucht  werden  können  und  die  Ausbeute  an  blühenden 
Pflanzen,  die  sie  gewährte,  ist  nicht  bedeutend. 

3.  J>i * nördlichen  Vorberge  nebst  dem  Xordabhany  dt*  Albrus 
bi*  utr  Waldgrenze.  Die  oben  geschilderten  Yrgetationsvrrbältnisse 
rtlcbn  nicht  hoch  in  die  Vorberga  am  Nordsbhang  de*  Albrus 
hinauf:  sehr  bald  bemerkt  man,  indem  man  sich  allmilig  erhebt,  das 
Schwinden  einzelner  Baumarten  und  Struuchcr  und  in  der  Nähe  des 
Dorfes  .Siaret,  wohin  wir  Ton  Asterabad  au  einem  virrwöch entliehen 
Aufenthalt  ühersiedcltcn,  in  einer  Höhe  von  etwa  3000  Kuss  über  dem 
Kaspischen  Meere,  fehlt  Bchon  gänzlich  Pterocarya,  Celtis,  Juglans, 


')  Damals  nur  eben  in  der  Entwickelung  de*  Laubes  begriffen, 
daher  die  Art  nicht  zu  bestimmen. 

*)  Angrpflanzt  findet  «ich  die  Cvprease,  besonders  schön  in  Aschref, 
seltener  Pinus  Masaomac*3,  eben  daselbst  und  hin  und  wieder  Biotin 
orientalis. 

7)  Zu  vollkommener  Entwickelung  gelangt  aber  die  Dattelpalme 
hier  njeht,  da  ihr  die  ülutli  eines  heiteren  Himmels  fehlt. 
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Ficus,  selbst  Fagus,  ao  wie  die  Weinrebe  und  der  Epheu ; der  Maulbeer- 
baum gedeiht  nur  sehlecht  und  wird  fast  gar  nicht  angopflanzt;  Dioe- 
pyro*  erreicht  hier  seine  obere  OTensc  und  von  den  Strüucbern  fohlen 
Pumca,  Paliurua,  Buxua,  Smilax , Ruscus  aculeatus  und  Jasminum 
fruticana.  Nur  wenige  Obstbiume  umgeben  die  Wohnungen  der  Dauern, 
weder  Bein  noch  Baumwolle,  nur  noch  wenig  Weisen,  dagegen  viel 
Gerste  erteugen  die  Äcker,  die  wohl  noch  weit  über  1000  Fuss  Über 
das  Dorf  hinaus  an  entwaldeten  und  sanfter  geneigten  Abhängen  sich  hin- 
sieben. Allein  die  Vegetation  ist  noch  üppig  xu  nennen,  mit  breiter 
flacher  Blattbildung.  Alle  Höhen  mit  Ausnahme  der  wohl  durch  | 
Menschenhand  entwaldeten  Getreidefelder  und  einiger  felsiger  Abhänge  I 
nach  Bilden,  selbst  die  steilsten  AbstUrxe  sind  mit  dichtem  Laubwald 
bedeckt,  der  bis  in  die  Nähe  der  Gipfel  und  Kimme  des  Hochgebirges, 
bis  in  eine  Höhe  von  etwa  8000  Fuss  hinaufreicht.  Die  Bäume  sind 
mit  Ausnahme  der  oben  genannten  dieselben  wie  in  der  ersten  Kegion; 
es  kommen,  ausser  vereinzelten  Stämmen  des  Eibenbaumes  (Taxus  bac- 
cata)  in  bedeutender  Höbe,  keine  neuen  hinzu,  dagegen  verschwinden 
eiaselne  beim  Höhersteigen,  wie  namentlich  suerst  Zclkowa,  dann 
Parrotia,  Ainus;  am  höchsten  steigt  die  Orientalische  Hainbuche.  Von 
Gebüschen  treten  ein  Paar  Cotoncsater  und  ein  Ruonyraus  schon  fast 
in  gleicher  Höhe  mit  Siaret.  höher  hinauf,  Anfangs  vereinselt , in  be- 
trächtlicherer Höhe  fast  einen  dichten,  aber  schmalen  Gürtel  bildend,  die 
Stechpalme  (Ilex  Aquifolium)  auf;  eine  Berberis,  gleichfalls  schon  wenig 
über  Siaret  in  einxelnen  Büschen  erscheinend,  bildet  das  vorherrschende 
hohe  Gesträuch  an  und  über  der  Waldgrenze.  Hier  oben  zeigt  sich 
denn  auch  Juniperus  communis  und  Sabina  in  niedrigen,  dem  Boden 
angcdrUckten  kissentormigeu  Büschen , nebst  dem  Eibenbuum  die  ein- 
zigen Vertreter  der  Gruppe  der  Gymnospermen.  Endlich  wäre  noch 
in  beträchtlicher  Höhe  die  auf  Eichen  und  Hainbuchen  schmarotzende 
Mistel  (Viscum  alburo)  als  Strauch  zu  erwähnen,  der  unterhalb  ganz 
fehlt.  Der  vierwöchentlicho  Aufenthalt  in  Siaret,  au  täglichen  AusflUgen 
nach  allen  Richtungen  und  bis  zur  Waldgrenze  hinauf  benutzt,  machte 
es  möglich,  die  FrÜhlingBÜor  dieser  Region  ziemlich  erschöpfend  kennen 
zu  lernen.  Dos  Resultat  ist  zwar  für  die  systematische  Botanik  unerheb- 
lich, indem  kaum  ein  Paar  neue  Arten  unter  den  hier  eingesamrarlten 
Pflanzen  sich  finden  möchten,  in  pflanzengeographiseber  Beziehung  ist 
es  aber  immer  wichtig  genug,  festgestellt  zu  haben,  das«  hier  wenig- 
stens die  Früblingsflor  der  krauturtigen  Gewächse  fast  ausschliesslich 
(Bonganliz,  die  hier  Überall  in  grosser  Menge  auf  den  Getreidefeldern 
bis  gegen  4000  Fuss  hoch  vorkommt,  Rhyncbocorys  , Rocmeria  etwa 
gusgenomraen)  durch  Europäische  Gattungen , wenn  auch  oft  in  abwei- 
chenden Arten,  vertreten  wird  und  das«  diese  Flor  im  Allgemeinen, 
auch  in  den  Arten,  vollkommen  mit  der  der  entsprechenden  Region  des 
so  gründlich  durchforschten  Talysch-Grbietes  übereinstimmt. 

3.  Das  Hor.htfehiry*.  Mit  Ausnahme  der  oben  erwähnten  Exkur- 
sion des  Herrn  Biencrt  hatten  wir  bisher  nur  an  zwei  Punkten  Gelegen- 
heit, die  Flor  des  Hochgebirges  zu  untersuchen,  nämlich  auf  dem  Ssiä-  \ 
chane  am  16.  (28.)  Mai  und  auf  dem  Pass  zwischen  Xiachabur  und  Meech- 
hed  am  22.  Juni  (4.  Juli);  ein  dritter  Pass,  Dsbilin-bilin,  kann  nicht  in  j 

Betracht  gezogen  werden,  da  wir  ihn  bei  schon  eingebrochener  Dunkel-  | 

heit  Überschreiten  mussten , wo  Nichts  beobachtet  werden  konnte.  Es  I 
ist  kaum  irgendwo  ein  schrofferer  Gegensatz  in  der  Vegetation  zweier  ' 
benachbarter  Floren  xu  finden  ala  bei  dem  Übergang  von  der  Nord-  , 
scits  des  Albrus  zum  Südabhang  desselben.  Wenn  man  anderwärts 
einzelne  Förrien  eines  Florengebiete«  allraaiig  schwinden  und  durch  ' 
neue  ersetzt  werden  sieht , so  i«t  dies«  hier  nicht  der  Fall.  Es  findet 
durchaus  kein  Übergang  der  einen  Flor  in  die  andere  Statt;  urplötz- 
lich, mit  einem  einzigen  Schritt,  wird  man  in  eine  durch  und  durch  t 
andere  Pflanzenwelt  versetzt.  Kaum  eine  von  den  Pflanzen,  die  man 
bis  in  die  Nähe  des  Kammes  d«B  Ssii-ehamj  aufsteigend  zu  Begleitern 
hatte,  findet  «ich  mehr,  so  wie  man  den  Süd  west-  und  Sildabhang  be- 
tritt. Hier  bedingen  die  grosse  Trockenheit  der  Luft  und  die  Dürre 
de*  Bodens  eine  ganz  eigentümliche  Vegetation.  Niedrige,  sehr  sturk 
und  sperrig  verästelt«,  harte  Strüucher  mit  wenig  entwickelter,  meist 
dorniger  Blattfläche  oder  mit  dornigen  Bluttstieleu  bilden  dem  Boden 
an  gedrückt  bald  breiter«,  bald  fast  halbkugelige  dichte  Polster.  So  vor 
Allem  die  gerade  damals  in  reichem  Rltithenschrauck  prangende  Ono- 
brychis  cornuta,  Astragali  au«  der  Grupp«  der  Trogaranthen,  Acanthn- 
limon  und  Acanthophyllaro,  noch  nicht  blühend,  Prunus  prostrat-*,  eben 
verblüht,  und  auf  d«n  höchsten  Felaenapitxcn  di«  dichten,  barten,  fast 
»teinihnlichen  Kissen  einer  noch  nicht  blühenden  Dionysia.  ZwisrLen 
diesen  Polstern  ist  der  Boden  meist  ganz  kahl ; zartere , zum  Theil 
einjährige  Pflanzen  drängen  sich  gleichsam  Schutz  suchend  um  jene 
Polster,  die  in  dem  Boden  einige  Feuchtigkeit  zurückzu  halten  vermögen,  | 
und  durchwachsen  sie  an  den  Kündern,  wie  Drabae,  Galia,  Vcrouicae, 


Euphorbiac,  einige  nicht  dornige  Astragali  u.  a.  Selten  sind  eisige 
Zwiebelgewächs«?  dazwischen  zu  finden,  wie  Omilhogalum,  Tnlipa,  eis 
Paar  AlLia.  Muscart , die  in  ihren  Zwiebeln  oder  wie  die  uamcrgräo« 
Yinca  io  ihren  harten  Blättern  hinreichenden  Nahrungostoff  ansajuinelz, 
um  anhaltender  Dürre  widerstehen  zu  können;  etwas  tiefer  hinab  treten 
distelart ige  Pflanzen  dazwischen , hauptsächlich  der  Gattung  Cotutoia 
angehörig , jetzt  noch  nicht  blühend , mit  wenig  entwickeltem  Blstt- 
parenchyn  und  starken  Dornen.  Gegen  flOO  Fuss  abwärts  tritt  Wald 
auf,  allein  nicht  der  Laubwald  der  Nordseite,  sondern  auaschliesdidi 
«in  Nadelholz,  eine  Art  Juniperu»,  Anfang«  in  verkrüppelten,  dann  ix 
zuweilen  sehr  starken  Stämmen  (es  ist  ein  Stamm  von  19  Fass  in 
Umfang  beobachtet  worden),  die  zwar  eine  breite  Krone  haben,  aber 
nie  eine  bedeutende  Höhe  erreichen  und,  da  sie,  obgleich  zahlreich, 
doch  in  ziemlichen  Abständen  von  einander  «teilen,  nicht  eigentlich  als 
geschlossener  Wald  bezeichnet  werden  können.  Auch  Ut  der  Uatuu, 
den  sie  cinnchmcn,  von  geringer  Ausdehnung  Mit  Einem  Worte,  die 
ganz«  Vegetation  bat  den  Charakter  von  Starrheit,  Härte,  Dürre  und 
durch  ihre  Dornen  von  Unzugänglichkeit.  Derselbe  Charakter  zeigte 
sich , wie  er  denn  wohl  allen  Gebirgen  Persiens  eigen  zu  sein  scheint, 
auch  auf  den  Alpenhöhen  zwischen  Meschbcd  und  Xisebabur.  nur  rum 
Theil  mit  Verschiedenheit  in  den  Arten , seltener  in  den  Gattuagex 
(Cicer  tragacanthoides  u.  s.  w.). 

4.  Die  Vorberge  am  Südabbatu/e  des  Albrus  zeigen  je  nzcL  der 
Verschiedenheit  der  Fel»arteti  und  der  Gestaltung  der  Örtlichkeiten  ei» 
gross«  Mannigfaltigkeit  in  ihrer  Vegetation.  Meist  haben  sic  dzs  Aus- 
sehen grosser  Sterilität  und  ganze  Strecken  erscheinen  , aelbst  aus  ge- 
ringer Entfernung  gesehen,  wie  gänzlich  von  aller  Vegetation  eniblütaW 
Fclsenmusscn ; so  vor  Allem  die  Dolomit-Gebirge  in  (Irr  Nahe  ««* 
Schab-rud,  die  am  sorgfältigsten  durchforscht  sind,  da  suf  ihre  Unter- 
suchung fast  14  Tage  verwendet  werden  konnten.  Die  nähere  Unter- 
suchung zeigt  hier  auf  den  scheinbar  ganz  nackten  Felsen,  bceotdvn 
in  den  Felsspalten , und  auf  dem  Grus  und  Geröll«  einen  groswt 
Formcnreichthum  von  kleinen,  theils  einjährigen,  rauch  schwindendem, 
theil»  ausdauernden  Pflanzen  und  kleinen  Ualbsträuchern.  Etwas  kräfti- 
ger entwickelt  sich  die  Vegetation  dort,  wo  dzs  minder  harte  Gesteii 
an  der  Oberfläche  verwitternd  den  Wurzeln  tiefer  einxudringen  gestattet, 
und  verhältnissmäsaig  weit  Üppiger  ist  die  Flor  in  den  tiefen,  weit 
aufsteigenden  Schlachten,  die  während  der  Schneesclimrlze  von  risch 
auslrocknendm  Gebirgsbächen  durchrauscht  sind.  Ein«  nicht  unbedtu- 
tcude  Menge  der  hier  vorkommenden  Arien  sind  jedenfalls  diesem  Ge- 
biet (?igcnthümlich  oder  finden  sich  doch  höchsten«  in  ähnlichen  Loka- 
litäten de«  westlichen  Persiens,  wie  namentlich  Moricra,  Uymenocralcr, 
Gaillonia,  Ptcropyrum.  Caccinia  u.  s.  w.,  daun  zahlreiche  Doldengewächse, 
vor  Allem  aus  der  Abtheilung  der  Pcuccduneae,  unter  denen  besondr* 
Erwähnung  verdient  eine  Asa  foetida  liefernde  Pflanze,  die  wir  in  einem 
vereinzelten  Exemplar  schon  bei  Tasch  (in  beinahe  7000  Fua*  Höhe)  — 
der  westlichste  Standort  — blähend,  spater  in  grosser  Menge  und  bereit* 
mit  reichen  Früchten  an  den  Abhängen  zwischen  Ni»«  ha  hur  und  Mesch* 
h«d,  5*  bis  6000  Fuss  hoch,  fanden;  dann  «ine  Galbonuiu  gehende  Pflanze, 
suerst  auf  den  Vorbergen  bei  Ssebaewir , so  wie  ein  eben  dabin  gehö- 
riges Doldciigvwächs  mit  auffallend  bauchigen  Stengelglicdern , das  «io 
fast  geruchlose*  Schleimharz  in  Meng«  ausschied,  a.  s.  w.:  ferner  «ix« 
grosse  Meng«  von  Cousinien  (eine  Gattung,  von  der  wir  auf  der  Streck« 
von  Schahrud  bis  hierher  allein  in  lilüthe  Uber  20  Arten  beobachtet 
und  cingesammclt  haben) , Echinops  und  ander»*  dornige  Compositzc, 
unter  denen  Gnnddia  im  östlicheren  Theil,  jenseits  Saeboewir.  durch 
die  Menge  ihre«  Vorkommens  und  ihre  Benutzung  als  Viehfutter  b+och- 
tenowertb  wird;  mehrere  Acanthophyüuiu  und  Acautholimon;  zahl- 
reiche Astragali  au*,  den  verschiedensten  Gruppen  . doch  nur  sehr  we- 
nige aus  der  Abtheilung  der  Tragacanthae  überhaupt  und  kanni  zwei 
au»  der  Abtbcilung  der  Sessiliflorae.  die  dem  Hochgebirge  auswhli««*- 
lich  eigen  zu  «ein  scheinen  ; mehren;  I.ahiata«  u.  ».  w.  Anderersctf» 
findet  sich  hier  aber  auch  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Pflanzen,  di« 
au«  nördlicher  und  niedriger  gelegenen  Florcngrbieten  Mittel-Aasen* 
bekannt  sind,  wie  aus  der  .Strecke  zwischen  der  Ostküstc  de«  Kaspi- 
schen Meeres  und  dem  Irtyvch,  so  Perowskya,  ein  schöner  Ualb«trauch, 
der  ungemein  häufig  in  allen  Schluchten  bis  hoch  ins  Gebirge  hinauf* 
steigt  und  in  dieser  Art  nur  als  Seltenheit  vom  Ostufer  des  Kaspischen 
Meeres  bekannt  war,  Bieberstein»,  Rhinopetalurn.  Emnostachys,  linlthc- 
mit  u.  s.  w.  Nur  selten  findet  man  kleinere  Strecken,  wo  eine  starker« 
Schiebt  von  Damtiierde,  von  reichlich  zuströmenden  Gebirgsbächen  fort- 
während bewriUsert,  eine  fast  trivial  zu  nennend«?  Flor  erzeugt,  di« 
gänzlich  von  dem  Charakter  der -Flor,  des  Geaammtgebirtc»  abweicht. 
Hier  finden  sich  denn  Scirpus,  Juncus,'  Cy perus,  Typba,  Eupatonaw 
cannabiiiuiu,  Kpüobium,  Mrdicago  sativa,  Trifolia,  kumice«,  Ciraioa 
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arvense,  Melilotuz,  Erythruca  u.  *.  w,t  die  au  ulnare  nördlichen  Huren 
erinnern.  Wild  wachsende  Bäume  giebt  e*  in  dieser  Region  au»«cr 
jenem  Juuijieru»,  der  auch  nur  im  westlichsten  Theil,  in  dem  höheren 
Gebirge,  beobachtet  wurde,  gar  nicht;  vereinzelt  «ab  ich  in  dos  Vor* 
bergen  »wischen  Ssebscwir  und  den  Türkismiuen  einen  allem  Anschein 
auch  wild  gewachsenen  Baum  von  Biotit  orientalis;  als  kleines  Bäum- 
chen wiire  eine  Ptstacia  zu  erwähnen,  die  eben  daselbst  stellenweise  aas 
PeUritzen  sufsteigt.  Kur  in  den  fruchtbaren  Thnlcrn  za  beiden  Seiten 
des  Hochgebirges  s wischen  Kiscbabnr  and  Meschhed  scheint  ursprüng- 
liche Uaonavegetation  zu  sein  and  e«  ist  wahrscheinlich , dass  ausser 
Weiden,  Papeln  und  Epheu  hier  auch  die  Orientalische  Platane 
wild  wächst. 

ft.  Die  Tftäler  Her  Vorberge  dehnen  sich  nach  Süden  zu  breiter 
werdend  in  mehr  oder  weniger  weite,  sanft  geneigte,  zwischen  4000 
and  3000  Puss  über  dem  Meeresspiegel  erhabene  Ebenen  aus,  die, 
durch  ijuer  laufende  niedere  Hügelketten  von  einander  geschieden,  nach 
Süden  zu  häutig  von  isolirten,  dem  Huuptgcbirgc  parallel  laufenden.  Ge- 
birgsketten begrenzt  oder  unterbrochen  werden.  Diese  Ebenen  beginnen 
schon  bei  Sehab-rad  und  sind  am  ausgedehntesten  bei  Niscbabur.  Ihre 
Vegetation  zeigt  in  vielen  Stücken  die  grösste  Übereinstimmung  mit 
der  der  Steppen  und  Wilsten  Mittel-Asiens,  vor  Allem  des  Karakum 
und  Kisilkum . so  wie  der  östlicheren  Kirghiseu-Stcppe , vorzüglich 
dadurch  abweichend,  dass  hier,  wenigstens  auf  den  von  uns  berührten 
Strecken,  eigentlicher  Flugsand  und  daher  die  diesem  eigene  Vegetation 
fehlt.  Diese  Übereinstimmung  scheint  am  stärksten  in  der  im  ersten 
Frühjahr  erscheinenden  Flor,  die  aber  sehr  rasch  schwindet  und  von 
der  wir  Anfangs  Juni  nur  Spuren  fanden,  ausgesprochen  zu  sein.  Zu  den 
charakteristischen  Pflanzen  diäter  PrUhlingsflnr  gehören  die  ungemein 
rasch,  zuweilen  zu  einer  Höhr  von  6 bis  7 Puss  auswachsenden  llmbelli- 
feren,  wie  Doroma  Ammon iacum  (?),  Scorodoama,  deren  trockne  Stengel 
als  Brennmaterial  so  wie  als  Sonnenschirmstiele  benutzt  werden,  Ferula 
persica  (?)  und  die  kleineren.  Fcruia  Karclini,  Schrenkia,  Cryptodiscus, 
dann  ein  Rheum,  wahrscheinlich  nicht  von  Khruru  caspium  verschieden, 
Leontice  Eversmanni,  Eremostzcbys  u.  s.  w. , von  denen  wir  nur  noch 
in  den  weiten  Ebenen  heTurage« ehte  Stengel,  die  aich  leicht  von  der 
Wurzel  lösen,  meist  schon  der  reifen  Früchte  beraubt,  rorfanden.  Eben 
so  waren  mehrere  Astrantien  aus  der  Gruppe  der  diasitiliori,  denen 
der  Kirghisen-Steppe  nahe  verwandt , schon  der  Früchte,  ja  zum  Theil 
der  Blättchen  beraubt,  eben  •»  der  so  ausgezeichnete  Astr.  sphaerophysa, 
während  andere  Arten,  wie  Astr.  Slverslanus,  in  Früchten  oder,  wie 
Aatr.  Alopeeias  (?),  noch  in  voller  Blüthe  waren.  Viele  Cruciferen 
stimmen  in  beiden  Floren  selbst  der  Art  nach  vollkommen  Überein, 
unter  ihnen  besonders  die  bisher  nur  im  Kisilkum  beobachtete  Gattung 
Octoceras.  Auch  die  niedrigen  Sträucher  sind  zum  Theil  dieselben,  wie 
das  ausgezeichnete  Zygophyllum  atriplicoides,  Calliphysa,  Athagi,  Lago- 
nychium,  Mcristotropi»,  Halodendron,  Kcanmuria.  Eichwaldia,  Lycium, 
Ephedra  u.  s.  w.  Auffallender«,  der  Art  nach  übereinstimmende  Halb- 
strüueher  und  Krauter , die  zum  Theil  noch  in  Blüthe  waren , sind 
ferner:  Artemisia  erioearpa,  Haplophyllum  versicolor  und  robustum, 
Crozophoren,  Lagochilus,  Heliotropien,  Arnebia.  Tapimanthus,  Passerina, 
Convolvuli  u.  s.  w.  Durch  die  Ma»*enhafUgkeit  ihres  Vorkommen*  ist  für 
die  Gegend  charakteristisch  vor  Allem  Sophora  parhycarpa,  die  nur  in 
fruchtbarerem  Boden  in  der  Nähe  der  Dörfer  durch  die  stellenweise 
auch  in  die  vorhergehende  Region  hinaufreichende  Sophora  alopecn- 
roides  verdrängt  wird  . und  das  den  Reisenden  im  Orient  überall  an 
den  Wegerändern  begleitende  Pegapum  llarmaia.  Diess  sind  im  We- 
aentlicben  die  Pflanzen,  di«  die  Ähnlichkeit  mit  jenen  nördlicheren 
Ploreagebicten  bedingen  und  diese  Steppenflor  von  der  der  südlichen 
Vorberge  unterscheiden;  der  Übergang  zwischen  beiden  ist  durch  meh- 
rere gemeinschaftliche  Gattungen,  wie  Acanthophyllum . Acantholimon, 
Cousin  i^n,  seltener  durch  gleiche  Arten  (Buhsea)  vermittelt,  so  dass  sie 
keineswegs  scharf  vnn  einander  geschieden  sind.  Jedoch  muss  ich  als 
bezeichnend  für  die  Steppe  den  gänzlichen  Mangel  an  Tragantsträuchern 
hervorbeben  . indem  nur  hin  und  wieder  der  von  den  übrigen  so  »ehr 
abweichende  Aatragalus  kentrod«»  die  ganze  grosse  Abtheilung  dieser 
auch  hier  artenreichen  Gattung  vertritt.  Selbstverständlich  bat  dieses 
Florengebiet  aber  auch  ihm  ganz  eigentümliche  Formen,  unter  denen 
ich  eine  Art  der  Gattung  Pycnocyeta , dann  eine  häufig  mrkommende 
dichotomiftch  verzweigte,  kugelig  auswachsende.  dornige  Cirhnracca  er- 
wähne, di«  eben  zu  blähen  begannen,  so  wie  wenige  andere,  die  kaum 
blühten  und  die  ich  bisher  nicht  näher  zu  bestimmen  vermag.  Im 
Allgemeinen  trugt  die  Gegend,  sobäld  die  üppigere  Frühlingsvegctation 
der  «ragenden  Sonne  erlegen  ist,  wo  dann  nur  kleine,  dürre,  dornige 
Sträurher  von  grauer  Färbung  und  ausdauernde  Gewächse,  häutig  von 
bitterem  Geschmack  und  strengem  Geruch,  die  Ebene  spärlich  bedecken, 


das  Gepräge  grösster  Sterilität  und  Dürre.  Wo  jedoch,  aus  dem  Ge- 
birge hervorströmeod,  wasserreichere  Bäche  diese  Ebenen  erreichen,  da 
siedeln  sich  die  Bewohner  an  und  verteilen  durch  künstliche  Leitung 
das  Wasser  auf  solche  Stellen . wo  tieferer  Lehmboden , spärlich  mit 
Dammerde  gemischt,  ein«  Üppige  Vegetation  zu  erzeugen  vermag,  und 
Oasen  ähnlich  tauchen  aus  der  ausgedörrtzn , wüstenähnlichen  Ebene 
Städte  und  Dörfer  suf,  eingehüllt  in  den  lebhaft  grünen  Laubscbmuck 
mannigfaltiger  Obstbäume,  Weinreben,  schlanker  Pappeln  und  Platanen, 
umgeben  von  mehr  oder  weniger  ausgedehnten  Äckern , die  schon  im 
Juni  reifenden  Weiten  liefern  oder  Baumwolle,  wo  die  Wassermenge 
auareicht,  Reis,  Melonen,  Wassermelonen,  Kichererbsen,  Maschbohnen, 
Ricinus,  seltener  Tabak  u.  a.  w.  erzeugen. 

ft.  Von  der  vorhergehenden  Region  glaube  ich  nach  der  Beschaffen- 
heit des  Bodens  und  der  durch  dieselbe  bedingten  Vegetation  den  Rand 
Her  SaUtriUte  als  eine  besondere  Region  unterscheiden  za  müssen.  Nur 
an  wenigen  Punkten  gerührten  wir  diesen  Rand,  der  sich  wohl  nirgends 
über  BOOO  Fuss  Mceresböhc  erhebt,  so  namentlich  in  der  Nahe  von 
Miandescht,  Abbarnbad,  Mrsinun,  Ssebsewär  bis  Ssaifrani  hin.  Der 
lehmige  Boden  ist  hier  stark  mit  Salzen  geschwängert,  die  auf  grossen 
Strecken  effloreacircn ; er  ist  grösstcntheils  kahl,  stellenweise  aber  entweder 
mit  einjährigen,  eben  in  erster  Entwickelung  begriffenen,  Chenopodiacem) 
bedeckt,  wie  Halimocnemis,  Halocharis,  Seidlitzia,  Halogclon  u.  s w., 
oder  er  ist  hümpelig  und  trägt  dann  strauchartige  Gewächs«  grösstcn- 
theils derselben  Familie,  Salsolae,  Haloxylon,  Anabasia,  Halocnenrura 
n.  a.  w.,  selten  aus  anderen  Gruppen,  wie  Xitraria,  Tamarix,  Lycium. 
Fleischige  Blätter  oder  fast  blattlose  fleischige  Stengel,  entweder  vom 
lebhaftesten  Saftgrün  oder  von  bläulich-grauer  Färbung,  bei  ganz  un- 
scheinbaren Blüthen  verleiben  dieser  Vegetation  ein  ganz  eigentüm- 
liches Aussehen.  Allein  diese  Flor  entwickelt  ihren  Formenreichtum 
erst  im  Spätherbst ; die  meisten  der  beobachteten  Arten,  theils  Persien 
rigcnthümlich  , theils  mit  denen  ähnlicher  Lokalitäten  der  nördlicheren 
Steppen  Mittel-Asiens,  theils  endlich  mit  solchen,  die  bisher  nur  aus 
den  Stlzebonen  Arabiens  and  Ägyptens  bekannt  waren  (wie  Salaola 
oppositifolia  ?) , der  Art  nach  übereinstimmend , konnten , da  sie  noch 
nicht  einmal  blühten,  nicht  eingesammelt  werden. 

II.  Reise  duroh  das  südöstliche  Chorassan  von  Herat 
nach  Tebes  und  zurück,  Oktbr.  bis  Novbr.  1858. 

( Datirt : ITcrai,  7.  (19.)  Januar  1859  ) 

Die  Reise  von  Moschhed  bis  Herat  in  der  zweiten 
Hälfte  des  August  hatte  mit  Ausnahme  eines  Punktes  zwi- 
schen Keghris  und  Kussan  keine  Gelegenheit  gegeben,  die 
Vegetation  von  Salzsteppen  zu  beobachten,  die  sich  erst 
im  Spätherbst  zu  entwickeln  pflegt.  Die  Umgebungen  von 
Herat  boten  selbst  in  weiterer  Ausdehnung  keinen  Ersatz. 
Durch  die  anhaltende  Dürre,  zu  der  sich  schon  gegen  Ende 
Septembers  Nachtfröste  gesellten,  war  alles  Pflanzenleben 
und  somit  jede  Aussicht  auf  fernere  botanische  Ausbeute 
am  Orte  geschwunden,  zumal  auch  die  kümmerliche  Flor 
der  vom  Herirud  bewässerten  Niederungen  bald  erschöpft 
war.  Mit  der  grössten  Freude  nahmen  wir  daher  den  Vor- 
schlag Sr.  Exeellenz,  des  Herrn  Chefs  der  Chorassan’schen 
Expedition,  auf,  einen  grosseren  Ausflug  nach  Tebes  zu 
unternehmen.  Es  wurde  uns  dadurch  Gelegenheit  geboten, 

')  Der  vorliegende  Bericht  bedarf  einiger  entschuldigender  Worte 
1)  Mangel  an  Zeit,  noch  mehr  aber  an  den  uilthigsten  literarischen 
Uülf»mittcln  gestattete  eine  genaue  Bestimmung  aller  darin  erwähnten 
PflaD7.cn  nicht;  di«  spezielle  Bearbeitung  de»  gesammelten  Materials 
wird  hier  die  nötbigm  Ergänzungen  und  Berichtigungen  geben;  2)  die 
Richtung  de*  Wege»,  der  Gebirgszüge  u.  «.  w.  habe  ich  nur  au*  dem 
Gröbsten  nach  ungefährer  Schätzung  angegeben , wie  ich  *i«  im  Augen- 
blick in  mein  Tagebuch  eintrug;  sollten  hier  Fehler  eingeschlichen  sein, 
eo  werden  sie  leicht  nach  den  topographischen  Aufnahmen  des  Herrn 
Petrow  berichtigt  werden  können ; 3)  die  Entfernungen  habe  ich  in 
landesüblicher  Weise  nach  Farssach  (ä  & bia  7 Werst),  und  zwar  noch 
den  Aussagen  der  Eingebornen  an  Ort  und  Stelle,  angegeben,  eine  aller- 
dings sehr  schwankende  Bozcichnungsweise. 
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den  am  wenigsten,  in  naturhistorischcr  Beziehung  gar  nicht 
gekannten  südlichen  und  östlichen  Theii  Chorassan»  zu 
durchforschen , und  wenn  auch  bei  der  bereits  sehr  vor- 
gerückten Jahreszeit  auf  keine  reiche  Ausbeute  zu  rechnen 
war,  so  mussten  doch  auf  einer  Bolchcn  Reise,  selbst  wenn 
es  uns  nicht  gelang,  die  grosso  Salz  wüste  zu  erreichen, 
grosse  Strecken  von  uns  berührt  werden , auf  denen  mau 
Halophyten  in  reichlicher  Menge  anzutreffen  hoffen  durfte, 
die  bekanntlich  der  Dürre  und  selbst  den  ersten  Frösten 
trotzen,  und  das  subtropische  Klima  de»  durch  seine  Palmen- 
kultur bekannten  Tebes  versprach  selbst  in  dieser  Jahreszeit 
noch  regeres  Pflanzenleben. 

So  brachen  wir  denn  nach  kurzer  Vorbereitung  und 
mit  so  wenig  Gepäck  als  möglich  am  1.  (13.)  Oktober  von 
Herat  auf.  Unsere  Reisegesellschaft  bestand  aus  den  Herren 
Magister  Göbel,  den  Kandidaten  Graf  Keyserling  und  Lenz, 
Provisor  Bienert , Topograph  Petrow  und  mir  nebst  der 
nöthigen  Bedienung.  Auf  bekanntem  Wege  durchzogen  wir 
west-  und  abwärts  die  von  Kanälen  reich  bewässerte,  von 
Dörfern,  Ackern  und  Gärten  bedeckte  Thalebene  des  Heri- 
rud  und  gelangten  am  folgenden  Tage  nach  Gurian.  Die 
Reise  in  dem  durch  Turkmenenzüge  stets  unsicheren,  ganz 
unbewohnten  Grenzgebiet  zwischen  Gurian  und  der  Pro- 
vinz Ch&f  konnte  nicht  wohl  anders  als  mit  militärischer 
Bedeckung  unternommen  werden  und  so  vcranlasstc  die 
Einberufung  der  zu  unserem  Schutz  bestimmten  Schaar 
von  50  Reitern,  so  wie  das  allmälige  Eintreffen  der  Glieder 
einer  kleinen  Karawane,  die  von  Herat  über  Chfif  nach 
Meschhed  zu  gehen  beabsichtigte  und  den  Schutz  derselben 
Bedeckung  in  unserer  Gesellschaft  benutzen  wollte,  einen 
dreitägigen  Aufenthalt  in  Gurian,  den  wir  zu  kleinen  Ex* 
kursionen  in  der  Umgegend  benutzten.  Vorzugsweise  galten 
diese  der  weiten  Steppe,  die  bei  Gurian  sich  in  bedeutender 
Ausdehnung  hinzieht  und  im  Süden  in  einer  Entfernung 
von  3 bis  -I  Farsaach  von  dem  Gurian -Gebirge,  einer 
schönen  schroffen  Felsenkette,  begrenzt  wird,  in  deren  | 
Mitte  Bich  der  Duschagh  (Zweihorn)  durch  seine  eigen-  j 
thiimliche  zackige  Form  auszeichnet.  Die  botanische  Aus- 
beute dieser  Exkursionen  konnte  nothwendiger  Weise  nur 
sehr  unbedeutend  sein;  es  waren  die  Reste  der  gewöhn- 
lichen Vegetation  *)  solcher  Gegenden,  welche  kümmerlich 
den  harten , steinigen  Boden  bedeckten  und  aus  lauter 
Pflanzen  bestanden,  die  durch  ihre  Härte  und  tief  gehenden 
Wurzeln  der  Dürre  zu  widerstehen  vermochten  und  theils 
wegen  ihres  bitteren  oder  scharfen  Geschmacks,  theils 
wegen  der  schützenden  Dornen  von  den  vielen  grossen 
Schafheerden,  so  w'ic  von  zahlreichen  Antilopen  einstweilen 
noch  verschont  waren.  Nur  an  den  Kanälen  und  auf  den 
Wällen  an  denselben  war  etwas  mehr  Pflanzenleben,  doch 
waren  es  meist  trivialere  Formen.  Wir  erhielten  hier  ei- 
nige Auskunft  über  das  Einsammeln  der  Mumm  vom  Al- 
hagi;  in  diesem  Jahre  erschienen  kaum  kleine  Spuren  der 
zuckerigen  Ausschwitzung;  es  war  gar  keine  Manna  ein- 
gesammelt und  nur  dem  dafür  geschärften  Auge  der  Bo- 

’)  äophora  pachycarpa,  Albagi,  Fcginum , Hulthemia,  ein  Panr 
Cichoraceen,  ein  Tragacanth , ein  dorniger  CodtoItdIos,  ein  Acantholi- 
mon,  ein  Acanthophyllutn,  Noaea  <*piin>su*ima  (in  Frucht),  endlich  drei 
Artemisiae , diese  drei  die  einzigen  blühenden  und  zwar  eben  erst  zu 
blühen  beginnenden,  dafür  aber  fast  gänzlich  der  Witter  beraubten 
Pflanzen. 


wohner  gelang  es,  auf  der  hier  in  sehr  grosser  Menge 
wachsenden  Pflanze  kleine  Tröpfchen  zu  entdecken,  die 
sie  uns  zeigten,  ln  guten  Manna-Jahren,  die  aber  zuweilen 
in  fünf  Jahren  nur  ein  Mal  eintreffen,  soll  man  hier  von 
einem  einzigen  kleinen  Strauch  handvollwcise  Manna  ein- 
sammeln.  Nach  langem  Harren  konnten  wir  endlich  am 
6.  (18.)  Oktober  Gurian  verlassen,  jedoch  nur  um  fürs  Erste 
die  kleine  Strecke  von  1 Farssach  bis  Schahrabad  zurück- 
zulegen. Es  ist  diess  ein  kleines,  von  zerwaschenen  Lehm- 
| mauern  umgebene»,  unbewohntes  Viereck,  bei  welchem  ei- 
j nige  Felder  und  noch  Trinkwasser  zu  finden  ist;  hier 
j sollten  wir  eine  Weile  rasten,  bis  sich  unsere  Eskorte  and 
die  Karawane  versammelt  hätten,  um  dann  den  sehr  weiten 
Ritt  bis  zu  sicherem  Trinkwasser  zusammen  ansutreteo. 
Mit  Sonnenuntergang  sassen  wir  auf  und  ritten  in  rein 
westlicher  Richtung  in  der  weiten  Ebene  fort.  Schon  bald 
deutete  die  sich  in  Etwas  ändernde  Vegetation  •)  auf  grös- 
seren Salzgehalt  de»  Bodens , allein  e»  wurde  rasch  dunkel 
und  du»  Mondlicht  reichte  nicht  aus,  um  die  Pflanzen  gehörig 
zu  erkennen.  Wir  erhoben  uns  allmälig  und  überstiegen 
den  niedrigen  Gebirgszug,  der  sich  im  Westen  von  Garbo 
hinzieht  und  dessen  bedeutendste,  schon  in  geringer  Ent- 
fernung von  Herat  Bichthar  werdende , Höhe  ein  kegel- 
förmiger Berg  bildet,  der  den  Namen  Nsang-i-dochter  führt 
Von  diesen  Höhen  senkt  man  sich  ziemlich  stark  in  eine 
»ehr  weite  Ebene  mit  theils  lehmigem,  theils  sandigem, 
zuweilen  auf  grosse  Strecken  vom  Salz  efllorescirendcm 
Boden,  von  dessen  anscheinend  sehr  eigenthümlicher  Vege- 
tation kaum  Etwas  zu  erkennen  war,  da  bald  auch  der 
Mond  unterging.  Als  die  Sonne  schon  läugere  Zeit  auf- 
gegangen war,  zeigte  sich  links  eine  höhere  Hügelkette 
und  vor  uns  ein  höherer  Gebirgszug  im  Westen,  Kuh-i- 
Kerat , an  dessen  Fuss  einige  Gebäude  sichtbar  wurden; 
doch  führte  der  Weg  bis  dahin  noch  sehr  lange  in  der 
Ebene  fort,  und  als  wir  endlich  bei  diesen  verfallenden 
Gebäuden,  Dehane-i-Kerat,  die  an  einem  Boche  mit  tief 
eingerissenen  Ufern  und  sehr  wenigem  Wasser  lagen,  an- 
gelangt waren,  durften  wir  uns  noch  keine  Ruhe  gönnen, 
da  unsere  Begleiter  den  Ort  für  besonders  von  Turkmenen 
gefährdet  erklärten.  Wir  mussten  noch  eine  Stunde  lang 
auf  meist  sanft  ansteigendem  Pfade  den  Windungen  de* 
von  hohem  Tamariskengesträuch  und  Schilf  umwucherten 
Baches  Kernt  folgen,  bis  wir  endlich  gegeu  1 Uhr  Nach- 
mittags in  einer  Höhe  von  etwa  4000  F.  über  d.  M.  am  Bache 
unter  einem  Felsen  unser  Lager  au  Mi  lagen , d.  h.  unsere 
Teppiche  ausbreiten  konnten.  Der  Gebirgszug,  dessen  Pass- 
höhe nicht  mehr  weit  von  unserem  Lagerplatz  war,  schien, 
so  weit  man  aus  Pflanzenresten  urtheilen  darf,  in  botani- 
scher Beziehung  manches  Interessante2)  zu  bieten,  doch 
fanden  sich  blühend  nur  noch  einige  Wermutharten  und 
verspätete  Blumen  einer  Nelkenart.  Jenseits  unseres  Lager- 
platzes führte  uns  unser  Weg  Anfangs  sanft,  dann  etwa« 
steiler  zwischen  schwarzen  Felsenmassen  aufwärts,  bis  wir 
zwischen  stark  salzhaltige  Hügel  kamen  und  dann  eine 


0 Salsola  »ubaphylla,  Dorema,  Seomdosraa  und  die  Ualbanum  lie- 
fernde Ferula  waren  die  auffallendsten. 

*)  Besonders  eine  strauchartig«  Kuphorbia,  leider  ohne  Blsttrr. 
Biethm  und  Frucht,  deren  lange  grüne  Äste  ihr  ein  binsenartiges  Ar- 
Beben,  fast  wie  bei  Amygdalus  seoparia,  gaben. 
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weite  Strecke  fast  in  gleicher  Höhe  auf  welligem  Beden 
mit  Salzvegetation  fortritten  *),  worauf  wir  wieder  zwi- 
schen steilen  Abhängen  hinubzusteigen  begannen.  Endlich 
konnte  man  in  eine  weite  Ebene  hinabschauen.  Auf 
sanftem  Abhang  mit  sehr  sterilem,  dürrem  Boden  stiegen 
wir  allmälig,  aber  stetig  und  lange  in  südwestlicher  Rich- 
tung in  dieses  ausgedehnte  Thal  hinab,  das,  im  Westen 
von  einem  felsigen  Gebirgszuge  begrenzt,  im  Süden  in 
weiterer  Ferne  von  einer  höheren  Bergkette  geschlossen 
schien,  nur  nach  Norden  hin  offen  in  eine  weite,  stellen- 
weise weisslicb  schimmernde  Salzsteppe  ausgehend;  vor 
ans,  scheinbar  am  Fusse  der  gegenüberliegenden  Bergkette, 
lagen  mehrere  Dörfer  in  der  Ebene  zerstreut,  darunter  etwas 
rechts,  dicht  an  den  Vorbergen,  das  Städtchen  RuY,  Haupt- 
ort des  Chanates  Chfif,  das  Ziel  unseres  Tagemarsches ; 
links  erhoben  sich  aus  der  Ebene  vereinzelte  Felsenhiigul, 
von  Luftspiegelung  gehoben,  wie  Inseln  in  einer  weiten 
Wasserfläche  schwimmend,  eben  so  rechts  die  nach  Norden 
weitesten  Ausläufer  des  von  uns  überstiegenen  Gebirgs- 
zuges, als  isolirte  Kuppen  erscheinend. 

Es  wurde  heiss,  als  wir  in  die  Ebene  hinabstiegen,  in 
der  wir  noch  beinahe  2 Farssach  (in  Allem  5 F.  vom  Lager- 
platz] reiten  mussten,  ehe  wir  das  freundliche  Rui  er- 
reichten. Rui  ist  ein  Flockon,  für  den  seine  Bewohner 
selbst  die  Bezeichnung  als  Stadt  (schnür)  ablehnen;  noch 
vor  30  Jahren  fast  ganz  zerstört  zeichnet  es  sich  jetzt  durch 
Sauberkeit,  Regelmässigkeit,  gänzlichen  Mangel  an  verfal- 
lenem Mauerwerk , sorgfältig  gehaltene  Baumpflanzungen 
(Pinus  Massoniana)  sehr  vortheilhaft  vor  allen  von  mir 
bisher  gesehenen  Städten  Chorassans  aus.  Wir  hielten  hier 
den  folgenden  Tag  Rast,  deren  unsere  sehr  angegriffenen 
Pferde  bedurften  und  die  ich  benutzte,  um  Erkundigungen 
über  den  von  uns  einzuschlagenden  Weg  so  wie  über  das  1 
Gebiet  Chäf  einznziehen.  Ausser  dem  Hauptort  RuY  oder 
Kud,  häutig  auch,  obgleich  unrichtig,  Chfif  genannt,  zählen 
zu  dem  ( 'bannt  noch  26  grössere  und  kleinere  Dörfer,  meist 
von  Sunnitischen  Taimuri  bewohnt , die  zum  Persischen 
Heere  1000  Mann  Reiter  und  Fussvolk  stellen.  Das 
Klima  ist  milder  als  das  von  Gurian  — wir  hatten  am 
9.  (21.)  Oktober  nach  Mittag  -f-  20°  R.  im  Schatten  — , 
die  Ernten  fallen  hier  20  Tage  früher  als  dort.  Diu» 
Trinkwasser  ist  gut,  doch  nicht  sehr  reichlich  vorhanden, 
so  dass  es  bei  anhaltender  Dürre  den  einzelnen  Bewohnern 
zuweilen  glasweise  zugemessen  wird.  Von  der  vorzüg- 
lichsten Güte  sind  die  hiesigen  Wassermelonen. 

Am  10.(22.)  Okt.  verliessen  wir,  begleitet  von  20  Chfifer 
Reitern,  bald  nach  Sonnenaufgang  Rui,  umgingen  die  süd- 
liche Spitze  des  felsigen  Gebirgszuges,  der  sich  dicht  bei 
der  Stadt  in  nordsüdlicher  Richtung  hinzieht,  und  folgten 
dann  einem  trocknen  Rinnsal,  Anfangs  langsam,  dann  rascher 
zwischen  rundlichen  Hügeln  aufwärts.  Der  dune  Boden 
zeigte  kaum  kenntliche  Reste  einer  verdonten  Vegetation  3): 


')  SaUola  anbaphylla,  arbuscula,  rigid«;  ein  kugeliges  AcantholimoD, 
«in  Traffncnnth  u.  i.  w.  u s.  w 

*)  Convolvulug  erinncco  aff.',  OrmtocurpUfi , HuHhcmia,  Tvucrium 
Poliuni.  Astragali  »p.  frut.,  2 Artemisiae,  Kpbedra,  Noae*  «pinoaiseinia, 
3 Cotuiuiae , Aeanthophylli  sp. , Acanthohmon  sp. , S<  orzonerne  sp. 
dubot.  spin  , Phenupua,  selten  Pcganara  und  Alhagi;  Pteropyrum,  Amy- 
gdali  sp.  «pinnt.  waren  Alle«,  was  ich  aab ; im  Rinnsal  gesellten  sich  dazu 
ßcrofularia«  sp.  frut.,  Tamarix  sp.  und  eine  noch  blühende  Pulicaria?. 


höher  hinauf  wurde  er  stark  salzhaltig,  wie  aus  dem  Vor- 
kommen mehrerer  Halophyten  ’)  und  den  Effloresocnzen 
an  einer  am  jenseitigen  Abhang  entspringenden  spärlichen 
Quelle  hervorging.  Wir  stiegen  diesen  Abhang  hinab  zum 
kleinen  Dorf  Kelate  Mir  Muhammed  und  nach  kurzem 
Aufenthalt  wieder  hinauf  zwischen  rundlichen  Hügeln,  von 
deren  Höhe  wir  die  schroffen,  zackigen  Gipfel  des  Kuh-i- 
ssinau  nahe  vor  uns  sahen.  Nachdem  wir  ein  kleines 
muldenartiges  Thal  durchritten , begann  das  nicht  steile 
Aufsteigen  in  einem  Felsenthal  jenes  malerischen  Gebirges, 
dessen  Felsenabhänge  und  wunderlich  geformte  Gipfel  von 
Pisfacien-Baumchen  z)  und  dornigen  Man  deisträuchern  geziert 
waren.  In  nicht  bedeutender  Höhe  überstiegen  wir  das 
Gebirge  und  erblickten  nun  wieder  eine  weite  Ebene,  nach 
Norden  und  Süden  nicht  von  Bergen  geschlossen,  im  Westen 
aber  begrenzt  von  einem  am  Nord-  und  Bildende  sich 
scheinbar  in  die  Ebene  verflachenden  Gebirgszug,  Keibar- 
kuh,  an  den  sich  in  SW.  in  bedeutender  Ferne  eine  andere 
höhere  Kette,  mit  jenem  einen  stumpfen  Winkel  bildend, 
anschliesst.  Auch  hier  senkten  wir  uns  auf  einer  steinigen, 
sehr  steilen  Ebene,  wohl  einen  Farssach  weit  absteigend, 
ehe  wir  zur  vollkommen  flachen  Steppe  gelangten,  in  der 
zu  der  gewöhnlichen  Salzvcgctation  sich  hier  zuerst,  ganz 
vereinzelt,  ohne  Blüthe  und  Frucht,  Haloxylon  Ammoden- 
dron  gesellte.  Mehrere  Dörfer  lagen  zerstreut  in  der 
Ebene;  in  dem  nächsten,  Assadabad,  machten  wir,  gast- 
freundlich von  dem  uns  entgegenkommenden  Naib  dazu 
aufgefordert.  Halt,  nachdem  wir  kaum  5 Farssach  zurtick- 
gclegt  hatten. 

Da  uns  am  folgenden  Tag  ein  sehr  weiter  Ritt  bis 
zum  nächsten  bewohnten  Ort  und  Trinkwasser  bevorstand, 
so  brachen  wir  auf,  noch  ehe  es  tagte,  erreichten  mit 
Sonnenaufgang  Kassemabad , das  so  wie  das  weiter  links 
sichtbare  Dorf  Susan  in  derselben  Ebene  liegt , und  be- 
gannen jenseits  dieser  Dörfer,  längs  einer  Anfangs  offenen, 
höher  hinauf  unterirdischen  Wasserleitung,  auf  steinigem 
Boden 3)  allmälig  gegen  den  Nordabhang  des  die  Gebiete 
Chäf  und  Gunabad  scheidenden  Keibar-kuh  aufzusteigen. 
Dem  Gebirge  näher  führte  der  Weg  steiler  aufwärts  in 
| eino  felsige  Schlucht,  welcher  zahlreiche  grössere  Bäumchen 
, zweier  Pi stacien- Arten,  Tamarisken,  grosse  Pteropyrum-  und 

Amygdalus- Sträueher  fast  ein  Ansehen  von  Üppigkeit  gaben. 
Bei  einem  Brunnen,  der  leider  wasserleer  war,  hielten  wir 
I kurze  Rast  und  stiegen  dann  bis  zur  nicht  sehr  bedeuten- 
den Paashöhe  am  Nordende  des  Keibar-kuh,  von  wo  aus 
man  die  beiden  ausgedehnten  Ebenen,  die  dieser  Gebirgszug 
j trennt,  so  wie  die  begrenzenden  Ketten  überschauen  kann. 
| Die  östliche , die  wir  eben  durchzogen  hatten , hing  im 
Norden  zusammen  mit  der  westlichen,  zum  Gebiet  Guna- 
I bod  gehörigen , Ebene;  diese  letztere  ist  von  bei  weitem 
j grösserer  Ausdehnung  und  im  Westen  von  dem  schroffen 
! Geissur-kuh,  im  Südwesten  von  einem  höheren,  schon  im 
Gebiete  Kain  verlaufenden  Gebirgszuge  begrenzt.  Auf  fel- 
sigem Pfade  senkten  wir  uns  ziemlich  rasch  bis  zu  einem 
verfallenden  Rowat  (Karawanserei)  ohne  Wasser,  daher  auch 

*)  Halocharia  gamoc&rpa , SaUola  craaa , apixaa , aumnlucn , acuti- 
foüa  u.  «.  w. 

*)  P.  mkrocarpa. 

*)  Hier  aehr  häutig  das  Zjgopbylluin  atriplicoidcs. 
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ohne  Bewohner,  bei  eigenthümlich  gestalteten  Bergen  mit 
pilzähnlichen  Kuppen  vorüber,  dann  langsamer  auf  steini- 
ger, geneigter  Ebene,  bei  der  wir  einige  wilde  Esel  ge- 
wahrten, und  gelangteu  so  auf  eine  sehr  weite,  lehmig- 
sandige Fläche,  in  ein  immer  dichter  werdendes  Wäldchen 
von  Haloxylon  Ammodcndron.  Dieser  cigenthümliche  Baum 
oder  vielmehr  Strauch  — nur  wenige  Stämme  erreichten 
hier  die  Hohe  von  15  Fuss  bei  einer  Dicke  von  höchstens 
4 bis  6 Zoll  im  Durchmesser  — aus  der  Familie  der  Che- 
nopodiaceen,  blattlos  mit  meist  häugenden  feinen  Zweigen, 
war  gerade  jetzt  in  seinem  zierlichsten  Schmuck,  indem 
die  vor  der  völligen  Reife  lichtröthlichen  Flügel  der  Frucht- 
kelche ihm  das  Ansehen  geben,  als  sei  er  mit  Bhithen  über- 
säet. Sein  sehr  schweres,  hartes,  aber  brüchiges  Holz  wird 
auch  hier,  wie  in  den  nördlicheren  Wüsten  Mittel-Asiens, 
von  wo  er  zuerst  bekannt  wurde  und  unter  dem  Namen 
Saxaul  berühmt  ist,  hoch  geschätzt  und  wegen  seiner  un- 
gewöhnlich lange  fortglimmenden  Kohlen  jedem  anderen 
für  den  Katlian  vorgezogen.  Es  führt  hier  den  Namen 
Tagh  und  wird  weit  verführt,  indem  man  z.  B.  in  Teheran 
für  eine  Eselladung  desselben  lOSahibkaran  (einen  Dukaten) 
zahlen  soll.  Aus  diesem  Wäldchen,  das,  fast  alle  andere 
Vegetation  in  dieser  Jahreszeit  ausschliessend,  sich  beinahe 
auf  l Farssach  in  der  Breite  ausdehnt,  traten  wir  auf  eine 
sehr  weite,  ganz  vegetationsleerc  Lehmfläche  hinaus,  die, 
offenbar  im  Frühjahr  von  Regen  und  schmelzendem  Schnee 
von  den  Gebirgen  aus  überschwemmt,  jetzt  wie  glatt  ge- 
schlagen, aber  durch  die  Dürre  an  der  Oberfläche  von  fei- 
nen, fast  regelmässige  Figuren  bildenden  Kissen  zerklüftet 
war.  Nur  hin  und  wieder  fanden  sich  darauf  vereinzelt 
einige  einjährige  Ualophyten  und  Aelurops,  die,  ohne  zu 
vollständiger  Entwickelung  gelangt  zu  sein,  verdorrt  waren. 
Nachdem  wir  über  zwei  Stunden  auf  dieser  glatten,  festen 
Ebene  rasch  geritten  waren,  langten  wir  bei  einem  Abam- 
bar  (Cisterne)  an,  der  leider  kein  Wasser  hatte,  und  setzten 
nach  kurzer  Hast  unseren  Weg  durch  eine  sandig-lehmige, 
rechts  zu  Flugsandhügeln  sich  erhebende  Fluche  fort,  gegen 
das  Nordende  des  Geissur-kuh  hin,  das  hier  in  drei  kegel- 
förmigen iSpitzen  in  die  Ebene  ausgeht. 

Die  Sonne  war  untergegangen,  ehe  wir  diese  erreichten, 
und  es  war  dunkel,  als  wir  bei  der  äussersten  Spitze  vor- 
über eine  mehr  südliche  Richtung  einschlugen.  Wir  be- 
eilten so  viel  als  möglich  unseren  Ritt,  der  Anfangs  über 
grundigen , dann  steinigen,  endlich  sandigen  Boden  ging; 
im  Mondlicht  erkannte  man  endlich  einen  Thurm,  nach 
einer  ziemlichen  Strecke  einige  verödete,  verfallene  Lehm- 
mauern,  dann  bebaute  Felder,  endlich  Lehmhütten  und  die 
Dorffestung  Xaudch-piseheng.  Es  war  verzeihlich , dass 
die  in  ewiger  Turkmenen- Angst  schwebenden  Bewohner,  die 
für  die  Nacht  sämmtlich  mit  ihrem  Vieh  in  die  Festung 
gezogen  wuren,  die  späten  Ankömmlinge  trotz  aller  auf 
einen  Firman  des  Padischah  gestützten  Versicherungen 
hartnäckig  für  Turkmenen  erklärten  und  sehr  ungastlich 
zurückwiesen.  Dos  Thor  der  Festung  blieb  durch  einen 
enormen  Mühlstein  geschlossen  und  so  gut  als  möglich 
suchten  wir  für  den  Rest  der  Nacht  in  einer  ausserhalb 
der  Festung  gelegenen  Mesdshet  ein  Unterkommen.  Wir 
hatten  an  diesem  Tage,  zwei  kurze  Pausen  mit  gerechnet, 
in  1 5stündigem  Ritt  eine  Strecke  von  1 2 starken  Farssach 
zurückgelegt. 


Erst  am  anderen  Morgen  lieferten  uns  die  Bewohn*, 
durch  den  Firman  so  wie  durch  Geld  und  gute  Worte 
weicher  gemacht,  die  nöthigen  Lebensmittel  für  Menschen 
und  Pferde,  und  nachdem  wir  uns  gestärkt,  verhauen  wir 
später  als  gewöhnlich  unser  Nachtlager  zu  einem  nur 
kurzen  Ritt  bis  zum  nächsten,  1 J Farssach  entfernten,  grossen 
Dorf  ßumurgh.  Der  Weg  führt  in  südwestlicher  Richtung 
meist  zwischen  Flugsandhügeln  hin,  die  spärlich,  zum 
Theil  mit  kaum  kenntlichen  Pflanzenresten  bedeckt  waren  rl 
Auffallen  musste  es,  dass  nicht  nur  hier,  sondern  auch 
später,  wo  wir  Sand-  und  Flugsandhügel  trafen,  nirgend 
I die  Spur  einer  Corispermee  zu  bemerken  war.  Uns  zur 
! Linken  zog  sich  eine  Gebirgskette,  die  man  mir  als  Kuh- 

; Eschteru  bezeichnet«!;  eine  niedrigere  Felsenkette  in  etwas 

grösserer  Entfernung  rechts  führte  den  Namen  Kuschnawan- 
kuh  und  vor  uns  in  noch  bedeutenderer  Ferne  erhob  »ich 
ein  höheres  Gebirge,  von  den  Begleitern  bald  Kuh-i-Kach, 
bald  Kuh-i-Tun,  auch  wohl  Kuh-i-Gunabad  genannt,  wel- 
ches die  Gebiete  Tun  und  Gunabad  von  einander  scheint. 
Es  war  am  Tage  sehr  heiss  gewesen,  leichte  Wolken  be- 
deckten den  Himmel,  ja  im  Gebirge  vor  uns  schien  cs  zu 
regnen ; noch  nach  Sonnenuntergang  zeigte  das  Thermometer 
+ 14,5°  R. 

Unser  Togemarseh  am  13.  (25.)  Okt.,  kaum  4 Finaacl 
weit,  brachte  uns  nach  Dshumin , auch  Schahr  Gunabad 
als  Hauptort  des  Gebietes  gleichen  Namens  genannt.  Der 
Weg,  Anfangs  durch  eine  dürre  Ebene  längs  und  aufwän» 
einer  offenen  Wasserleitung,  führt  weiter  hinauf  durch  eio 
schmales  sandiges  Thal3)  zwischen  Hügelketten,  die  dk 
Gebirge  rechts  und  links  mit  einander  verbinden,  dum 
Bteiler  auf  die  Höhen  selbst,  die  ausserordentlich  pflanzen* 
arm  und,  aus  dem  Wenigen  3),  was  sie  ernähren,  zu  schlics- 
sen,  stark  salzhaltig  sind.  Oben  angelangt  tritt  mau,  ohne 
sich  beträchtlich  zu  senken,  in  eine  weite,  hier  leicht  ge- 
neigte Ebene,  die  bis  zum  hohen  Gebirgszug  im  Sud- 
westen ansteigt  und  fast  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  über- 
schaut werden  kann.  Sie  ist  sehr  stark  angebaut,  weil 
reichlich  bewässert,  und  in  ihr  liegen  ziemlich  dicht  dir 
meisten  zum  Gebiet  Gunabad  gehörigen  Dörfer  und  Fleckes, 
unter  diesen  besonders  hervortretend  vor  uns  Dshumin  mit 
der  dazu  gehörigen  Festung,  links  das  grosse  Dorf  Baidugfe, 
etwas  rechts  und  näher  als  Dshumin  Dulabi,  von  aus- 
gedehnten Obstgärten  umgeben,  ln  Folge  de«  Gerücht« 
von  einem  sehr  starken  Turkmenentrupp,  der  die  nächst» 

I Umgegend  unsicher  machen  sollte,  verliessen  wir  Dshunni 
erst  am  Morgen  des  15.  (27.)  Oktober  und  warteten  vor 
der  Stadt , die  in  weiter  Umgebung  rings  von  wohl  be- 
stellten Feldern  umgebmi  ist,  die  uns  vom  Naib  verspro- 
chene Begleitung  ab.  Wir  zogen  auf  sanft  ansteigender, 
ziemlich  steriler  Ebene  gerade  auf  das  Gebirge  los.  da 
ausser  den  früher  angeführten  Namen  wohl  auch  den  de* 
Kuh-i-kelat  trägt  nach  dem  an  seinem  Fussc  gelegenen, 
schon  aus  weiter  Ferne  sichtbaren  Dorfe  Kelat,  dem  Ziel 

0 Alhagi,  I’egamnu,  Calligonum  pnlygonoide«: , llaloxylon,  einig* 
Stlftolar,  Phenopu«,  A«tragali  *p.  «lissitifl.  frut.  u.  ■.  er. 

3)  Zahlreich«  gros«e  Tamarix  - Büsche  . Levium  turcomaeuun. 
Sophora  pachycarpa,  Peganum,  Alhagi,  Haloxylon  vereinzelt  und  Sil*«-» 
| crasaa  warnt  die  hier  verkommenden  lMlanien. 

3)  Salsota  crassa,  aurantiaca,  sptssa,  aubapbylla,  ap.  uov.  spiaa.  a.f-. 
Schoberiae  sp.  X,  Keaumuria  hypericoide*  und  »eiten  eine  Artemisia 
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unseres  Tagemarsches.  Diesem  Dorf  zunächst  links  ge- 
wahrte man  das  Dorf  Nispu  und  weiter  den  grossen  Flecken 
Kach  mit  einer  schonen  Mesdshet  mit  dem  Grabe  des 
Imum  Sultan  Muhammed,  Bruders  Imam  Risa’s,  das  als 
Wallfahrtsort  besucht  wird;  rechts  von  Kelat,  gleichfalls 
an  dem  Abhange  dea  Gebirges,  erschienen  die  Dörfer  Ke- 
latei-ssäghi , dann  Rutschi,  weiter  Tscheradah,  einst  Sita 
des  Gouverneurs  von  Gunabad,  endlich  Sivet.  In  raschem 
Ritt  näherten  wir  uns  dem  *1  Farssach  von  Dshumin 
entfernten  Kelat,  bi»  etwa  1 F.  vom  Dorfe  1*2  Schützen 
mit  Luntenflinten  zu  Fuas  uns  entgegenkamen,  als  Es- 
korte für  uns,  auf  Anordnung  des  Naib  von  Gunabad.  In  | 
dem  von  Feldern  und  Gärten  umgebenen,  am  Bergabhange  j 
liegenden,  von  malerischen  Ruinen  einer  Festung  überragten  j 
Kelat  wurden  wir  mit  vieler  Zuvorkommenheit  von  dem  j 
Ketchuda  und  einem  Achunda  empfangen.  I)a  es  noch 
früh  am  Tage  war,  unternahm  ich  mit  Herrn  Bienert  eine 
Exkursion  zur  alten  Festung  und  über  diese  hinaus  aufs 
Gebirge.  Die  Vegetation  war  jetzt  ziemlich  dürftig  ').  Von 
zwei  Bewohnern  des  Dorfes  begleitet  stieg  ich  durch  eine 
Schlucht  abwärts,  um  zu  einem  Garten  am  Südende  des 
Dorfes  zu  gelangen,  der  sich  durch  drei  schöne  alte  Cy- 
preaaen bäume  auszeichnete.  Ich  verweilte  unter  diesen 
schönen  Räumen  fast  bis  die  Sonne  sank.  Seit  Meschhcd 
hatte  ich  keine  Cyp resse  gesehen;  in  der  nächsten  Umge- 
bung Herats , wo  früher  viele  angepflanzt  gewesen  sein  i 
sollen,  sind  sie  im  letzten  Kriege  sämmtlich  niedergehauen ; | 

wild  findet  sich  dio  Cypresso  in  den  von  uns  bisher  be- 
suchten Gegenden  Persiens  und  Afghanistans  nirgends. 

Da  unser  nächster  Tagemarsch  bis  Tun  8 Farssach  be- 
tragen sollte,  so  brachen  wir  bei  Mondlicht,  ehe  der  Morgen 
graute,  von  Kelat  auf.  Die  äussersten' Gärten  des  Dorfes 
ragen  in  die  Thalschlucht  hinein,  an  deren  Ausgang  das 
Dorf  gelegen  ist  und  längs  welchor  wir  nun  allmälig  auf-  ! 
wärts  stiegen;  zu  beiden  Seiten  erhoben  sich  Felsmasscn, 
oft  wunderlich  gestaltet;  hohe  Berberis-Strüucher,  von  Cle- 
matis durchwuchert,  und  noch  höhere  Büsche  einer  Rosenart, 
mit  einzelnen  verspäteten  weissen  Blumen  geziert,  verliehen  ; 
dem  enger  werdenden,  von  einem  Bach  bewässerten  Felsen-  [ 
thal  einen  eigonthiimlichen  Reiz ; allmälig  stiegen  wir  »teiler 
aufwärts  und  erreichten  die  Passhöhe  des  breiten  Gebirgs- 
zuges, die  aber  keine  Fernsicht  gewährte.  Erst  nach  län- 
gerem Ritt  abwärts  zwischen  Felsen  erblickt  man.  anfäng- 
lich in  weiter’  Ferne,  das  schroffe  und  hohe  Felsengebirge, 
das  meist  mit  dem  Kamen  des  Tebes-Gebirges  bezeichnet  j 
wird,  dann  näher  liegende  niedrigere  Bergzüge,  die  im 
Westen  die  Ebene  von  Tun  abschLiessen  oder  sich  aus  ihr 
erheben;  die  Ebeno  selbst  wird  aber  erst  später  sichtbar.  1 
Allmälig  wurden  die  unB  umgebenden  Höhen  minder  felsig, 
mehr  gerundet,  Quellen  des  Thaies  vereinigten  sich  zu 
einem  raschen  Bach,  der  aber  bald  durch  Kunst  gezwungen, 
»ein  natürliches  Bett  zu  verlassen,  längs  den  Bergabbängen 
fortgeleitet  und  durch  Seitenzuflüsae  verstärkt,  erHt  mehrere 
(8)  Mühlen  treiben  muss  , , che  er  . in  die  Ebene  von  Tun  I 
eintritt,  die  ihre  Fruchtbarkeit  seinen  warmen  Finthen  ( 

*)  Eryngti  *p. , 1 Traganth-Strauch  , ü Arterrtisiae , HaplnphyHuin  I 
robust  am,  Oloam**  «p.,  XtpetM  (Ozfup.)  sp.,  Scnrioneruei  sp.,  Phcno-  ( 
pus,  Pnlicariaer  sp.,  eia  Acantholimnn ; abwärts  in  der  Schlucht  Astra-  | 

gab»  kcntrc.de« . Trkbodfsma  molk3,  Ömphalodes  sp.  n.  s.  w.,  meist  . 
kaum  mehr  kenntlich. 


verdankt.  Die  erste  jener  Mühlen,  von  einer  alten  Platane 
beschattet,  lag  ungefähr  in  der  Mitte  unseres  Tagemarsches ; 
bei  ihr  rasteten  wir  etwa  eine  halbe  Stunde  und  setzten 
dann  unseren  Ritt,  fast  immer  der  Wasserleitung  folgend, 
zwischen  die  Aussicht  nehmenden  Hügeln  fort.  Endlich 
treten  diese  mehr  auseinander  und  man  erblickt  dio  weite, 
reich  bebaute  Ebene  von  Tun,  auf  der  in  allen  Richtungen 
felsige  Hügelketten  sich  erheben.  Auf  sterilem,  fast  nur 
mit  niedrigem  Kphedra-Oebüsch  bedecktem,  geneigtem  Boden 
stiegen  wir  in  dieselbe  hinab  und  gelangten  nach  einiger 
Zeit  zu  einer  fast  einen  Farssach  langen  Doppelreihe  üppiger 
Fruchtgärten  voll  Reben,  Granaten-,  Feigen-,  Aprikosen-, 
Pfirsich-,  Mandel-  und  Birnbäume.  Zwischen  den  Gärten 
geht  der  meist  ganz  gerade  Weg  längs  des  wasserreichen, 
noch  immer  rasch  fliessenden  Doppelkanals,  zu  dessen  beiden 
Beiten  ein  breiter  Raum  mit  zahlreichen  Elaeagnus,  Eschen, 
Weiden,  Pappeln,  Maulbeer-Baumen  und  schönen  Platanen, 
die  fast  einen  Wold  bilden,  bepflanzt  ist.  Dies*  ist  das 
Baghistan  (Gartenland)  von  Tun,  überall  die  Zeichen  sorg- 
samer Pflege  an  sich  tragend ; die  Gartenmauern  sind  durch- 
weg wohl  erhalten,  eben  so  die  bin  und  wiederaufgeführten 
kleinen  Wohnhäuser  und  Buden  sauber,  altersschwache 
Bäume  sind  untermauert  oder  sorglich  gestützt,  am  Ein- 
und  Ausgang  sind  Thore.  Beim  Austritt  aus  dem  südwest- 
lichen Thor  erblickt  man  weithin , fast  ununterbrochen  bis 
zu  dem  gegen  2 Farssach  entfernten  Tun,  zu  beiden  Beiten 
des  hin  und  wieder  mit  Plntnnen  und  Pappeln  bepflanzten 
Kanals  Äcker  und  ziemlich  zahlreiche  Mauerreste  von  Ge- 
bäuden, die  auf  eine  früher  stärkere  Bevölkerung  sch  Hessen 
lassen.  Endlich  erreichten  wir  die  Stadt  Tun,  ein  Viereck 
von  grosser  Ausdehnung,  von  wohl  erhaltenen  Mauern  mit 
vielen  Thiirmen  umgeben.  Die  meisten  Gebäude  sind  un- 
scheinbar, die  Strassen  menschenleer,  der  Basar  unbedeu- 
tend; nur  eine  schöne  Medrcss^  und  ein  gro»ses  Mohairem- 
Thcater,  beide  sehr  gut  aus  gebrannten  Ziegeln  erbaut  und, 
wie  cs  schien,  neu,  zeichneten  sich  unter  den  Gebäuden 
aus,  hei  denen  wir  vorbeiritten , um  in  die  uns  angewie- 
sene Wohnung,  ein  grosses  Gebäude  mit  schönen  Räumen, 
zur  Aufnahme  von  Reisenden  bestimmt,  zu  gelangen.  Wir 
blieben  hier  den  folgenden  Tag , den  uns  der  liebenswür- 
dige Naib  Agha  Hussein  so  angenehm  wie  möglich  zu 
machen  suchte. 

Am  18.  (30.)  Oktober  zogen  wir  dunch  gewundene 
Strassen  zur  Stadt  hinaus  zwischen  Äckern  und  weiter  bei 
ausgedehnten  Maulbeer-Pflanzungen  vorüber  in  der  Ebene 
fort,  dann  einen  Hügelztig,  der  links  von  der  Stadt  begann, 
hinauf.  Jenseits  dieser  Hügel  fängt  die  Vegetation  an,  sich 
zu  ändern  und  Halopliytcn  treten  zahlreich  auf  •).  So 
überschritten  wir  mehrere  durch  flache,  breite  Thäler  ge- 
trennte Felflenhügelreihcn , bis  dio  Gegend  flacher  wird 
und  die  schöne,  hohe  und  lange  Felsenkette  des  Tebes- 
Gebirges  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  von  NNW.  nach 
SSU.  zwar  noch  in  weiter  Ferne,  jedoch  deutlich  überschaut 
werden  kann.  Weit  näher  sieht  man  links  einen  isolirten 
hohen  und  grossen , zackigen  Feluenberg  und  scheinbar 
neben  demselben  liegt  das  wohl  erhaltene  Karawanserei 

*)  Besonder«  häufig  Salnola  aunntiaca,  vielgestaltig  mit  verschieden- 
farbigen Flügeln  der  Fruchtkelche;  Salsola  «pisste  aff.,  arhuscula.  cr»i*a; 
Anabösi«  »ctifera,  Haloiylon.  Bretia,  später  auf  Sandboden  auch  Calli1» 
gonuu.  - * 
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Schurab,  auch  Rowat-schur  genannt,  7 kleine  Farssach  von 
Tun  entfernt.  Khe  wir  dieses  erreichten,  ritten  wir  eine 
ziemliche  Strecke  lang  über  einen  mit  starken  Salzaus- 
blühungen bedeckten  Boden,  der  mit  Tamarisken  und  Halo- 
phyteu  bewachsen  war  ’).  Das  Rowat  hat  nur  ein  Paar 
Bewohner,  die  verpflichtet  sind,  für  die  Bedürfnisse  der 
Reisenden  Sorge  zu  tragen ; ein  Quell  in  einiger  Entfer- 
nung liefert  dem  Xanten  des  Ortes  zum  Trotz  ein  treff- 
liches Wasser,  während  allerdings  in  grösserer  Nähe  salziges 
Wasser  zur  Bewässerung  einiger  kleiner  Felder  benutzt 
wird.  Auf  der  ganzen  Strecke  von  Tun  an  ist  die  Gegend 
unbewohnt  und  unbebaut,  indem  nur  ein  Brunnen  : 2 Farssach 
von  Tun  brnkiges  Wasser  und  3 F.  weiter  ein  Abambar 
gutes  Tränkwasser  in  geringer  Menge  enthält.  Eben  so  unbe- 
wohnt und  noch  öder  erscheinend  ist  dio  gleich  weite  Strecke 
bis  Buschruja,  die  wir  am  folgenden  Tage  durchzogen.  In 
aüdwestl.  Richtung  geht  es  erst  l Farssach  weit  durch  eine 
sehr  sterile,  grandig- steinige  Ebene,  auf  der  die  Halophyten 
fehlen  und  Zygophyllum  atriplicoides  vorherrscht,  bis  zu 
einem  Abambar;  dann  folgen  kleine  pflanzenleere  Lehm- 
flächen, über  die  man  in  ein  trockones  Rinnsal  gelaugt, 
und  aus  diesem  steigt  man  über  niedrige  Sandhügel  zu 
weiten  Sandflächen,  die  eine  für  sie  charakteristische,  jetzt 
meist  verdorrte  Vegetation  2)  ernähren.  Etwa  4 Farssach  von 
Schurab  mochten  wir  einen  kleinen  Halt  bei  einem  zweiten 
Abambar ; jenseits  desselben  übersieht  man  die  nun  folgende 
weite  Ebene  bis  zum  Gebirge;  sic  senkt  sich  wohl  bis  zu 
dem  3 Farssach  entfernten  schon  sichtbaren  Buschruja,  um 
sieb  hinter  diesem  zum  Gebirge  hin  wieder  stark  zu  heben. 
Eho  man  Buschruja  erreicht,  kommen  wieder  einzelne  fast 
pflonzcnleere  Lehrastrecken  und  zuletzt  nicht  hohe  Flug- 
sandhügel. Erst  dicht  vor  Buschruja  hört  dieser  Sand  auf 
und  macht  harten  lehmigen  Ackern  Platz , die  sich  weit- 
hin links  und  rechts,  durch  Wachtthürme  kenntlich,  aua- 
dehucn.  Buschruja  ist  ein  grosser  Flecken,  mit  wohl  er- 
haltenen Mauern  umgeben,  ohne  Obstgärten;  die  Anferti- 
gung eines  groben,  doch  ziemlich  weichen  Tuches,  das  in 
weiterer  Umgegend  geschätzt  wird,  scheint  die  Haupt- 
beschäftigung eines  grossen  Theils  der  Bewohner  zu  sein. 

Als  wir  am  20.  Oktober  (1.  November)  Buschruja  ver- 
liessen,  gingen  wir  Anfangs  zwischen  Ackern,  die  von  La- 
gonychium  überwuchert  waren,  und  dann  nordwestlich  auf 
die  sanft  anzeigende  steinige  Ebene  über,  die  wenig* 
stens  anfänglich,  wie  meist  in  der  Nähe  von  grösseren  Dör- 
fern, in  Folge  zahlreicher  werdender  Heerden  ungewöhnlich 
öde  erschion.  Alles  war  fast  bis  auf  die  letzte  Spur,  selbst 
das  sonst  meist  unangetastete  Peganum  bis  auf  die  Wurzel, 

')  Auaarr  früher  genannten  hier  amt  eine  schon  im  Frühjahr 
zwischen  Miami  «seht  und  SarWwIr  noch  nicht  blühend  beobachtet«, 
jetat  mit  Früchten  bedeckt«  Salaola , identisch  oder  doch  sehr  nahe 
verwandt  mit  der  Ägyptischen  S.  oppositifolia. 

*)  Zwei  Arten  Calligonum,  ein«  riesig«  Phdipaca , selten  und  ent- 
weder auf  den  Wurxeln  jener  oder  des  zugleich  vorkommenden  llaloxy- 
Ion  achraarotiend,  eine  Arietidn.  ein  Haplophyllnm,  «in  hoher,  strauch- 
artiger Aatragnln*  aus  der  Gruppe  d«r  dUsitiflori , llnloxylon  Amrno- 
deodrnn,  «war  in  grosser  Ausdehnung  und  Menge,  doch  sehr  selten 
baumartig,  nicht  Wald-bildend,  nicht  Anderes  ausschliessend , sondern 
theils  mit  den  oben  genannten  Strnuchcrn.  theils  mit  S&Uola  arbuwula 
und  subaphylla  gemischt  ; weiter  eine  «weite  kleinere,  tcliraierlic.be  Art 
derselben  Gattung,  wohl  neu,  daun  Sals.  oppoaitifoli*  ? , dagegen  $. 
craa*a,  spissa  und  auruntiaca  nur  auf  sandfreien  Strecken. 


vertilgt.  Nach  einer  Strecke  wird  aber  die  Vegetation 
reicher,  es  treten  Halophyten  ')  auf  und  noch  weiter 
erscheinen  neue  Formen 3) , die  bis  dahin  nicht  bemerkt 
waren,  unter  denen  ein  kleiner  Strauch,  Cornulaca,  in 
voller  Blüthe  den  beachtenswertesten  Fund  bildete.  Nach 
3 Farssach  gelangt  man  zu  einer  isolirten  ärmlichen  Woh- 
nung mit  umgebenden  Feldern  und  fliesseudem  Wasser, 
zum  kleinen  Dorf  üaniabad  gehörig,  das  in  einiger  Ent- 
fernung rechts  abliegt.  Jenseits  führt  der  Weg  zwischen 
fast  ganz  vegetationsleere,  zerwaschene  Mergelthonhügel, 
immer  näher  dem  sonderbar  gestalteten , höchst  schroffen, 
felsigen  und  von  schmalen , tiefen  Thälern  durebrissenen 
Tebes-Gebirge  zu.  Nach  kleinen  weiteren  2 Farssach  errei- 
chen wir  eine  kultivirte  Ebene,  deren  Äcker  eben  gepflügt 
werden,  und  in  ihr  das  kleine,  am  Fuss  vorgeschobener  Kalk* 
borge  gelegene  Dorf  Teradsh  mit  einem  freundlichen  Rowat. 
Da  es  noch  früh  am  Tage  war,  besuchten  wir  eine  tiefe 
Grotte  auf  einem  der  nahe  gelegenen  Kalkfelsenberge,  die 
mit  schönen  Kalksputhkrysiallen  ausgekleidet  war;  ein  Paar 
bisher  nicht  beobachtete  Pflanzen  3)  bildeten  die  botanische, 
eine  merkwürdige  Eidechsenform  die  zoologische,  zahlreiche 
Versteinerungen  die  geog nostische  Ausbeute  dieses  kleinen 
Ausfluges.  Zwischen  Bergvorsprüngen  und  Hügelketten 
ritten  wir  am  folgenden  Morgen,  die  einzelnen  Züge  des 
breiten  und  hier  etwas  verflachten  Gebirges  im  Norden 
umgehend,  in  westlicher  und  südwestlicher  Richtung  in 
einem  breiten  Thal  aufwärts,  langsam,  aber  stetig  uns  er- 
bebend. All  malig  verschmälert  sich  das  Thal , so  dass  es 
auf  einer  Strecke  nur  Raum  für  ein  trockne»  Rinnsal  ge- 
währt*); dann  führt  es  auf  eine  wellige  weitere  Flache, 
von  theils  gerundeten,  theils  schroffen  Kalkhügeln  und 
Bergen  umgeben.  Von  Teradsh  3 Farssach  entfernt  liegt  ein 
Abambar,  von  dem  aus  der  Weg  sich  wieder  zu  senken 
beginnt;  hier  tritt  der  eigenthümliche  Besenmandel- Baum 
schon  häufiger  auf,  Anfangs  als  kleiner  Strauch,  dann  aber 
als  Bäumchen  von  10  bis  15  F.  Höhe  mit  breiter  Krone, 
die  durch  das  lebhafte  Grün  der  entblätterten , dichten, 
rutheniörmiguu  Zweige  auffallend  gegen  die  fahle  Färbung 
des  Gesteines  sowohl  als  gegen  das  Grau  der  übrigen  er- 
storbenen Pflanzendecke  absticht.  Ist  man  über  einige 
Felsenstufen  hinüber,  so  öffnet  sich  bald  die  Aussicht  auf 
einen  weiteren  Gebirgszug;  dann  zeigt  sich  eine  zwischen- 
liegende  weite  Ebene,  und  hat  man  den  sonderbaren  Kuh- 
ssulagh,  durch  fenstertörmige  Öffnungen  an  seiner  Spitze 
ausgezeichnet,  zur  Rechten  gelassen,  so  gewahrt  man  in 
die  Ebene  hinaustretend  das  freundliche  Dörfchen  Dehi- 
muhammed,  bestehend  aus  der  Festung,  einem  sauberen, 
wohl  erhaltenen  Rowat,  zwei  ummauerten  Vierecken  mit 
Gärten  und  einigen  frei  liegenden  Lehmhütten,  umgeben 
von  Äckern ; es  ist  5 kleine  Farssach  von  Teradsh  entfernt. 
Vom  luftigen  Balachune  des  vor  51  Jahren  erbauten  Rowat 
aus  genossen  wir  am  herrlichen  wannen  Abend  eine 

')  Salnola  aorantiaca.  selten  S.  cT*A»a;  8.  artni»cula,  aubaphylla, 
opponitifalia,  Anabaxia  aetifers. 

’)  Cornulaca  monacantlia?  , Aatragalu*  xrnaro  aff.,  Scrofulzrite  »p. 
fruticoaa,  tnü-ropb.  u.  ».  w. 

*)  Salvia  Jpjwrti  r , Amygdalu«  xeo paria , liier  zuerst  ala  kleiner 
Strauch,  schon  ahne  Blatter. 

*)  Hier  «in«  schöne  Salsola , dio  ich  bisher  nur  bei  Tabat-kuh  ttt 
der  Nähe  von  Mcxchhed  blühend  beobachtet  hatte. 
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weite  Aufsicht.  Die  Ebene  begrenzt  iin  Westen  ein  nicht 
weit  entfernter  schwärzlicher  Berg,  Ssib-kuh,  etwas  weiter 
links  der  Saire-ras’ , noch  weiter  hinter  diesen  beiden  ein 
grösseres  und  höheres  Gebirge,  Kuh- Nestandsh,  rechts 
davon  in  die  weite  Ebene  nach  Norden  uuslaufond  die 
näheren  niedrigeren  Berge  Dorenshar  und  Kuh-churmaju; 
nach  Norden  ist  die  Wüste  weit  offen  mit  weiss  schim- 
mernder Salzoberfläche,  nach  NO.  abgeschlossen  durch  den 
weit  entfernten  Kuh-sscrcngi,  näher  der  Berg  Auchurk; 
im  Osten  der  Dergahu,  neben  welchem  der  oben  genannte 
Koh-seulagh  und  hinter  diesem  ein  Thcil  des  überschritte- 
nen Tebes -Gebirges , der  liier  Kuh-korun  genannt  wurde; 
endlich  im  Süden  des  Dorfes  der  Kuh-i-ssefid-i-dehi-muham- 
med.  Ausser  dem  Wege,  den  wir  gekommen,  und  einem 
anderen  rechts  davon , der  zu  einem  benachbarten  Dorf 
ins  Gebirge  führt,  überschaut  man  von  hier  aus  noch  drei 
Wege,  nach  Süden  den  nach  Teiles,  nach  SW.  den  nach 
J«d  und  nach  Norden  den  nach  Tu r schis’  und  Meschhed. 
In  einiger  Entfernung  ragen  in  NW.  die  Fruchtbäume  eines 
kleinen  Dorfes  Namens  Hassanabad  aus  der  Fluche  hervor. 

Da  wir  bis  Tebes  am  folgenden  Tage  10  Farssach  zu- 
rückzulegen  hatten,  so  brachen  wir  schon  vor  5 Uhr  Mor- 
gens — cs  war  noch  stockfinster  — von  Dehi-muhammed 
auf.  Sanft  abwärts  führte  der  Weg  in  fast  gerade  süd- 
licher Richtung  in  einem  Thalc  zwischen  Bergketten,  von 
denen  sich  die  eine  an  den  Kuh-i-saeßd,  die  ändert*  an  den 
ßaib-kuh  und  Ssire-rus’  anschliesst,  meist  über  bald  gröberes, 
bald  feineres  Gerolle,  zuweilen  durch  trockene  Rinnsale, 
in  denen  grössere  Bäumchen  von  Amygdalus  scoparia  stan- 
den, die  auch  die  schroffen  Abhänge  der  felsigen  Kalkberge 
zn  beiden  Seiten  schmücken.  Als  die  Tageshelle  erlaubte, 
die  Pflanzen  zu  erkennen,  zeigte  sich  Anfangs  noch  wenig 
Eigenthüralirhes ; dieselben  Artemisien  wie  früher,  nur 
üppiger  entwickelt,  bildeten  die  Hauptmasse,  dazwischen 
Sträucher  von  Zygophyllura  atriplicoides;  bald  aber  traten 
einzelne  bisher  nicht  gesehene  Formen  auf '),  freilich  meist 
schon  verdorrt.  Nach  den  ersten  drei  Farssach  findet  sich 
«nAbambar;  jenseits  desselben  führt  der  Weg  erst  in  ein 
tieferes  Thal,  dann  eine  Anhöhe  hinauf,  von  der  man  sich 
zu  eitlem  tief  eingerissenen  Flussbett  senkt,  in  das  man 
endlich  hinabsteigt.  Die  Morgensonne  brannte  in  das  von 
allen  Seiten  durch  steile  Wände  geschützte,  ziemlich  breite 
Flussthal,  in  dem  nur  noch  spärliches  Wasser  floss,  freilich 
hinreichend  genug,  um  eine  lange  nicht  gesehene  Üppigkeit 
der  Vegetation  hervorzurufen  2).  Die  Berge  treten  jenseits 
dichter  zusammen  und  scheinen  den  Ausgang  versperren 
zu  wollen;  man  erhebt  sich  aus  dem  Flussbett  auf  die 
Anhöhen  links  und  erreicht  nach  einer  weiteren  Strecke 
eine  Felsschlucht  mit  steilen  schwärzlichen  Wänden  von 
Dolomit  in  wunderlich  gequetschter  und  welliger  Schich- 
tung, in  der  man  abwärts  steigt.  Hier  ist  schon  eine  sehr 
bedeutende  Änderung  der  Vegetation  bemerk  lieb;  die 
meisten  Pflanzen , die  bisher  stete  Begleiter  unserer  Reise 
waren,  verschwinden  und  geben  einer  Menge  bisher  nicht 
beobachteter  Formen  .Roum , von  denen  leider  bei  weitem 

’)  Matthiolao  »p.,  Echinops  «p.  u.  c.  w. 

*)  Hohe  Tamam-Httsche,  I.ycium  turcomanicum  wiederum  blühend, 
«at*  wild  warhaende  Ficus,  Salix  sp.,  JJfOtha  wilrentri«  in  lllüthc,  eben 
•o  Stmolas  Valvrandi,  Junens  acutus  und  in  Fctsenritxcn  Adiantura 

CäpiUua. 

IM  ermann'»  Gcogr.  Mittheilungen.  1860,  Heft  VI. 


der  geringste  Theil  bestimmbar  *),  das  Meiste  in  einem 
ganz  unbrauchbaren  Zustande  verdorrt  aus  den  Felsenritzen 
hervorstarric.  Weiter  führt  der  Weg  zwischen  wilden  fel- 
sigen Bergen  und  herabgestürzten  Fvlsmassen  hin,  bei 
nackten,  zerwaschenen  Hügeln  von  gelber,  grauer,  violetter 
oder  röthlicher  Färbung,  die  häufig  mit  überhängenden 
Felskämmen  gekrönt  sind,  vorbei  — ein  schauerliches  Bild 
der  Zerstörung  dieser  Kalkfelsenmassen,  gelagert  auf  salz- 
haltigem Mergelschiefer,  der  allmälig  von  Frühlingswassern 
zerwasehen  unter  der  in  gewaltige  Trümmer  zerfallenden 
Last  zusammensinkt.  Hier  zeigen  sich  wieder  Halophyten  *). 
Endlich  senkt  man  sich  in  ein  weites  und  tiefes  trockenes 
Rinnsal,  dessen  Geröll  neben  den  gewöhnlichen  Pflanzen 
| solcher  Örtlichkeiten  noch  einzelne  neue  und  .südlichere 
Formen  ernährt  *).  Diesem  trockenen  Flussthal  folgend 
tritt  man  nach  einer  weiteren  Strecke,  wenn  man  sich  links 
| um  einen  Bergvorsprung  gewendet  hat,  aus  dem  Gebirge 
in  eine  weite,  Anfangs  noch  stark  geneigte  Ebene,  die 
Ebene  von  Tebes,  hinaus.  Von  einem  hier  befindlichen 
Ahambar  aus  erblickt  man  in  einer  Entfernung  von  etwa 
2}  Farssach  Tebes  selbst  und  mehrere  Dörfer  zerstreut  auf 
der  breiten  Fläche.  Sie  ist  im  Osten  durch  das  nähere 
hohe  Tebes-Gebirgc,  hier  wenigstens  theil  weise  Kuh-dshu- 
malc-lug  genannt,  im  Norden  durch  das  davon  abgezweigte, 
eben  überschrittene  Gebirge  Dclmun-ischegum , im  Westen 
durch  den  Nestandsh-kuh  begrenzt,  im  Süden  aber,  abge- 
sehen von  einem  ganz  niedrigen  wellförmigen  Höhenzuge, 
weit  offen;  nur  in  sehr  weiter  Ferne  sicht  man  höheres 
Gebirge,  den  Kemer-muhadi.  Aus  dieser  namentlich  in 
Norden  und  Osten  vollkommen  geschützten  Lage  erklärt 
sich  mehr  noch  als  aus  der  geringeren  Erhebung  (wohl 
unter  2000  Fuss  über  d.  M.)  das  so  sehr  milde  Klima  von 
Tebes  im  Gegensatz  zu  den  bisher  durchzogenen , nach 
Norden  ganz  offenen  Ebenen. 

Die  bis  Tebes  hin  sich  Anfangs  ruscher,  dann  sanfter 
senkende  Ebene  ist  meist  mit  grobem,  weiterhin  mit  feinerem 
Gerölle  bedeckt  und  ernährt  eine  Menge  eigentümlicher 
Pflanzen , die  wohl  meist  von  den  umgebenden  Bergen 
herabgespült  sind  4) , leider  kaum  einige  in  einigermaassen 
brauchbarem  Zustande.  Naher  zur  Stadt  hin  wird  der 
| Boden,  zum  Theil  wohl,  weil  abgeweidet,  pflanzenleer,  desto 
herrlicher  prangt  in  mannigfaltigem  Grün  das  reiche  Garten- 
I land , das  die  Stadt  von  einer  Seite  umgieht  und  sich 
[ weit  hinzieht.  Etwas  über  eine  Werst  von  der  Stadt 
wurden  wir  von  Abgesandten  des  Chans  begrüsst  und  von 
der  geraden  Strasse  zur  Stadt  selbst  links  ab  über  die 
Steppe  zu  der  Hauptstrasse  des  Gartenlandes  geleitet 
Prachtvoll  erhoben  sieh — für  uns  Alle  ein  neuer  Anblick  — 
aus  den  dicht  an  einander  liegenden  Gärten  mit  Orangen-, 
Citronen-,  Granaten-,  Feigen-,  Aprikosen-  und  Maulbcer- 

’)  Pycnocyclac  sp.,  (iymnocarpus ; . Astragal.  faaeiculifol.  aff.  u.  s.  w. 

*)  HaWhari«  hiapida  und  gamocarpa,  so  wie  die  gewöhnliehen 
8alsolae. 

*)  Ckoraes  sp.  nov.?,  Fagoniac  sp.  u.  s.  w. 

*)  Pycnocycla , Aristida,  Aadropogon,  Acsntboliiuon  2 sp. . Arte- 
misia 3 sp. , Phenopus,  Scorxonera . Mattbiolir,  Atraphaxi»,  Pteropy- 
mm.  Strofularia  sp.  frut. , Lachnophylluro  ? , Fagonia,  Astragalu»  fawi- 
culifolio  alt,  Gymnocarpon  ? , Lveiunt  turcomanicum,  Amygdalus  scopa- 
ria,  Ketiinops,  SaUola  arbuscula,  carinaU,  auraittiaca;  tomulara,  Helio- 
tropium,  llaloxylnn  nor.  sp..  Anabaais  setifera,  Salvia.  Andracbnr, 
Acsnthophylluni,  Teucrium  Polrum,  Tribulus  aUto  aff.,  Sesuvium  J u.  a.  w. 

28 


Google 


214 


Die  Russische  Expedition  nach  Cborassan. 


Bäumen,  diese  weit  überragend.  Tausende  von  Dattelpalmen, 
viele  im  vollen  Schmuck  reifender  und  reifer  Früchte. 
Wir  folgten  einer  schönen,  breiten  Strasse,  die,  zu  beiden 
Seiten  durch  Kanäle  bewässert , mit  Trauerweiden  und 
Celtis  bepflanzt,  zwischen  (»arten  und  Landhäusern  gerade 
zum  Stadtthor  führt,  das  in  der  Ferne  sichtbar  war,  bogen 
dann,  ehe  wir  dieses  erreichten,  links  ab  in  engere  Gassen 
mit  hohen  Mauern,  die  von  Palmen  und  Orangen  über- 
ragt waren  und  aus  denen,  damit  auch  die  Mimosenform 
nicht  fehle , überall  das  zierliche  Lagonychiura  hervor- 
wucherte. Dazu  tropische  Wärme  — es  waren  über 
+ 20®  R.  im  Schatten.  Ein  grosses,  einst  wohl  fast  pracht- 
volles Gartenhaus  mit  einem  kleinen  Garten,  in  dem  zwölf 
schlanke  Palmen  zwischen  dichtem  Orangen-,  Feigen-  und 
Granatengebüsch  stauden,  wurde  uns  als  Wohnung  angewie- 
sen und  wir  in  ihr  aufs  Gastfreundlichste  als  Gäste  des 
Chans  bcwillkommt-  Von  dem  hohen  Dache  aus  genossen 
wir  in  der  lauen  Abendluft  eine  entzückende  Aussicht 
durch  die  graugrünen  Gipfel  der  Palmen  hindurch  auf  die 
umgebenden  Gebirge  und  mehrere  von  weiten  Palmen- 
wäldern verhüllte  Dörfer,  so  wie  auf  grünende  Felder  und 
kleinere  vereinzelte  Gruppen  von  Palmen  in  der  Nähe  der 
Stadt  Am  Morgen  machten  wir  in  feierlichem  Aufzuge  dem 
Chan  unsere  Aufwartung  und  ritten  dann  zur  Stadt  hinein 
durch  die  gerade  Hauptbtrasse , die  zum  grösseren  Theil 
von  dem  gut  erhaltenen  überwölbten  Basar  eingenommen 
wird.  Einige  Kattundrifbkereien , mehrere  Schmieden , in 
denen  Kupfer-  und  Messinggeschirre  angefertigt  werden, 
schienen  das  Bemerkenswertheste  darin  zu  sein. 

Die  von  vollkommen  erhaltenen  Mauern  umringte  Stadt 
ist  nicht  gross  und  hat  nur  zwei  Thore,  deren  Thorflügel 
doppelt  und  ganz  mit  Eisen  beschlagen  sind;  innerhalb  der 
Mauern  liegt  das  Schloss  des  Chans,  das  wir  aber  nicht 
sahen ; besonders  beachten  »wert  he  Gebäude  waren  nicht 
bemerklich.  Wir  ritten  zum  entgegengesetzten  Thore  hinaus 
und  um  die  Südseite  der  Festung,  längs  der  tiefen  Gräben, 
die  sie  umgeben,  bei  nicht  ausgedehnten  Feldern  vorüber 
und  weiter  zwischen  Gärten  nach  Hause.  Ihren  Haupt- 
erwerb haben  die  Bewohner  in  den  reichen  Fruchtgärten, 
zu  deren  Bewässerung  fast  alles  Wasser  aufgebraucht  wird, 
so  dass  nur  wenig  Feldbau  getrieben  werden  kann  und 
nicht  selten  Brod-  und  Keismangel  ein  tritt.  Die  Dattel- 
palme wächst  hier  rusch  und  soll  schon  nach  10  bis 
15  Jahren  „die  ersten  ihrer  Früchte  reifen”;  da»  Alter 
selbst  der  höchsten  Stämme  wurde  auf  nicht  viel  über 
30  Jahre  angegeben;  ein  ausgewachsener  Baum  bringt  jähr- 
lich bis  200  hiesige  Man  (zu  Pfund:  Datteln;  am  Ort 
werden  drei  Man  mit  einem  Ssaliibkran  (30  Kopeken  Silber- 
münze) bezahlt.  Es  giebt  hier  goldgelbe,  dunklere  und  ganz 
schwarze  Datteln,  zuweilen  sind  sie  ohne  Kerne,  durchweg 
von  vorzüglichem  Geschmack.  Die  hier  kultivirtcn  Agrumen 
zeigen  nicht  die  grosse  Mannigfaltigkeit  wie  in  Masen- 
deran,  ihre  Früchte  waren  meist  noch  weit  von  der  Reife 
entfernt.  Wein  wird  hier  wenig  gebaut.  Der  Tabak  aus 
der  Umgegend  wird,  wenigstens  von  den  Bewohnern,  noch 
höher  als  der  von  Schiras'  geschützt.  Von  Tebes  aus  wur- 
den mir  drei  Wege  nach  Teheran  angegeben.  Der  eine 
fuhrt  nach  Norden,  Dchi-muhammcd  östlich  lassend  auf 
Turschis’  oder  Meschhed ; der  zweite  südwestlich  überJesd, 
das  8()Farssach  entfernt  ist,  von  denen  die  ersten  24  F.  durch 


bewohntes  Land  führen,  darauf  42  F.  durch  Wüste,  die  in 
3 Stationen  zu  14  F.  überschritten  wird,  die  letzten 
14  F.  aber  wieder  durch  bewohnte«  Land;  der  dritte  Weg 
durch  die  grosse  Wüste  auf  Semnan  hinaus  nach  Westes 
wird  in  acht  grossen  Stationen  auf  Kumeelen  zu  rückgelegt, 
oder  wenn  zu  Pferde,  so  muss  das  nöthigo  Futter  und 
selbst  Wasser  auf  Kamcclen  mit  geführt  werden.  Auf 
diesem  Wege  sind  keine  Berge  zu  übersteigen  '). 

Am  zweiten  Tag  unseres  Aufenthaltes  in  Tebes  machten 
wir  eine  kleine  Exkursion  in  die  Umgegend,  um  die  Vege- 
tation des  Salzbodens  zu  untersuchen.  Das  Bemerkens- 
wertheste, was  wir  sahen,  waren  einige  hohe  Sträucber 
und  ein  älterer  grosser  Baum  der  schönen  Tamarix  srti- 
culata,  freilich  ohne  Blüthe  und  Frucht.  Der  Tag  war 
sehr  heiss,  das  Thermometer  zeigte  in  der  Steppe  im 
Schatten  -f-  22°  R.  und  der  Boden,  auf  dem  die  Tama- 
risken standen,  war  auf  -f-  30 c R.  erwärmt2).  Man  uh 
von  dieser  Stelle  aus  im  Umkreise  15  Dörfer,  unter  denen 
sich  das  im  Süden  der  Stadt  gelegene  Dchischk  besonders 
durch  Grösse  und  Palmenrcichthum  auszeichnete.  Der 
letzte  Tag  in  Tebes,  der  25.  Oktbr.  (6.  Novbr.)  war  für 
! mich  höchst  ermüdend  durch  Besuche,  Gegenbesuche, 
Krankenbesuche  und  vielfache  Verhandlungen  wegen  de* 
von  uns  einzuschlagenden  Rückweges  über  tiirdshand.  Es 
! führt  nämlich  ein  gerader  Weg  in  fast  rein  östlicher  Rich- 
tung von  Tebes  nach  Birdshand  mit  folgenden  Stationen: 

| Isfak,  3 F.  oder  auf  einem  oberen  Wege  7 F. , Dehhuk, 
7 F. , Arbabad,  (>  F. , Chur,  nach  Einigen  9,  nach  An- 
deren 12  F. , Toghab,  6 F.  (nach  Anderen  ist  es  besser, 
über  Chusb,  8 F.  weit,  zu  gehen),  endlich  (von  beiden 
Orten)  nach  Birdshand,  6 F.,  also  in  Allem  mindestens  41 
oder  höchstens  47  F.  Allein  der  grösste  Theil  dieses 
Weges  ist  unbewohnt  und  durch  Bcludahen-Hordcn  un- 
sicher und  der  Chan  rieth  uns  aufs  Entschiedenste  von 
ihm  ab,  alle  Verantwortung  ablehnend  für  den  Fall,  das« 
wir  ihn  wählten.  Dagegen  gab  er  uns  Begleiter  und  Ge- 
leitschreibeu  für  den  Weg  über  Tun , der,  obgleich  60  Y. 
betragend,  in  vielfacher  Beziehung  vorzuziehen  »ei.  Dem 
mussten  wir  uns  fügen,  verliessen  am  26.  früh  Morgens 
mit  Bedauern  das  schöne  Tebes  und  schlugen  wieder  den 
Weg  ein,  den  wir  gekommen. 

Von  der  Rückreise  bis  Tun  ist  wenig  zu  berichten; 
nur  insofern  wichen  wir  von  dem  Hinwege  ab,  als  wir  die 
Strecke  von  Tebes  bis  Dehi-muhamnied  in  zwei  Tage- 
märsche theilten , indem  wir  auf  halbem  Wege  links  in 
eine  Thalschlucht  zu  dem  Ort  Derrei-bid  abbogen,  wo  bei 
dem  das  Gebirge  durchreissenden  tiefen  Flussbett  wenige 
Hütten  bei  einigen  Feldern  aufgeführt  sind  und  das  Fun- 
I dament  zu  einem  grossen  Rowat  gelegt  ist  In  Tun  blieben 
I wir  den  1.  (13.)  November  und  traten  am  darauf  folgenden 
I Tage  die  Reise  nach  Birdshaud  an. 

Der  Weg  fuhrt  in  südöstlicher  Richtung  die  Ebene  von 
j Tun  aufwärts  auf  steinigem  Boden,  Anfangs  zwischen  ge- 
rundeten Hügeln;  zur  Linken  zieht  sich  die  hohe  und 
I lange  Kette  des  Tun-  oder  Kach- Gebirges,  näher  zwei 
isolirte  Gruppen  felsiger  Hügel,  die  aus  der  Ebene  hervor- 

’)  Einen  Torten  Weg  durch  die  Wüst#  gerade  n*ch  K&erhan,  eh« 
Jeed  zu  berühren,  Gehlug  Witkeifttieh  cm. 

*)  Nach  Beobachtungen  des  Herrn  Magister  Qöbet. 
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treten ; ist  man  an  diesen  vorüber,  so  zeigen  sich  am  Kuss 
des  Gebirges  einige  Dörfer,  unter  denen  sich  Sseran  durch 
Grösse  und  die  Ausdehnung  seiner  Obstgärten  auszeichnet; 
zur  Rechten  ist  die  Ebene  nur  von  niedrigen  Hügelzügen 
begrenzt  und  nur  in  grösserer  Entfernung  siebt  man  höheres 
Felsengebirge.  Je  nach  1 Farssach  finden  sich  Abambnre. 

Im  Dorfe  Ajiisg,  1 F.  von  Tun,  das  von  sehr  gut  bestellten 
Ackern  in  weiter  Ausdehnung  umgeben  ist,  machten  wir 
einen  kurzen  Halt  und  legten  dann  noch  2 F.  bis  zum 
grossen  Flecken  Sserajun  zurück,  der  fast  am  Fusse  der  ( 
Vorberge  des  langen  und  hohen  Gebirgszuges  gelegen  ist. 
Sserajun , der  Sitz  des  Kulan  tar  der  Provinz  Tun , zu 
welcher  40  Dörfer  und  Flecken  zählen , soll  »ich  durch 
sein  Thongesehirr,  vor  Allem  Kallian- Flaschen,  auszeichnen, 
doch  scheinen  die  Bewohner  sich  auch  viel  mit  Seidenbau 
und  Obstzucht  zu  beschäftigen.  Fast  gleichlaufend  der 
Kette  links  ging  der  Weg  am  folgenden  Tage  fortwährend  | 
sanft  aufwärt»  in  derselben  Ebene  fort;  sie  ist  stark  bebaut 
und  überall  sieht  inan  Thürme  zerstreut,  die  den  Feld-  i 
arbeite™  bei  Überfällen  zum  Rückzug  dienen.  Rechts  an 
einem  entfernten  Hügclzugo  liegen  mehrere  noch  zu  Tun 
gehörige  Dörfer,  unter  denen  Bustagh,  das  grösste,  jenem 
Hugelzuge  den  Namen  Riebt;  links  waren  an  diesem  Tag 
keine  Dörfer  zu  sehen.  Auch  hier  sind  Abambare  am 
Wege  und  an  zwei  Stellen  ist  er  von  reichen  Wasser- 
leitungen durchschnitten.  Auf  dem  vierten  Farssach  ver- 
schmälert! recht»  herantretende  Hügel  etwa»  die  Ebene; 
ein  kleines  verlassenes  Dorf  rechts  zur  Seite  lassend  senkt 
sich  der  Weg  etwas  und  } F.  weiter  erreicht  man  Dusta- 
bad , ein  kleines,  schon  zum  Gebiete  Kain  gehöriges  Dorf 
ohne  Ringmauern,  ringsum  von  »chwarzen  Iliat-Zelten  de» 
Stummes  der  Tahiri  umgeben.  Von  Dustabad  aus  führen 
zwei  Wege,  der  eine  mehr  westlich  in  vier  Tagemärschen 
zu  je  4 F.  über  Muhummcdabod,  Tschchakj  und  Rowat 
Assud-daulct . der  andere  östlich  über  Afris  in  drei  Tage- 
reisen nach  Birdshand.  Wir  schlugen  diesen  letzteren  am 
folgenden  Tage  ein,  wobei  wir  uns  etwa»  dem  Gebirgszuge  j 
link»  näherten,  der  in  einiger  Entfernung  einen  Ausläufer, 
gleichsam  ein  Vorgebirge,  in  die  Ebene  ausschickt.  In 
dieser  selbst  erhebt  sich  quer  durch  dieselbe  verlaufend, 
jenem  Vorgebirge  gegenüber,  doch  weder  mit  ihm  noch 
auch  mit  dem  weiter  entfernten,  weit  niedrigeren,  durch 
kegelförmige  Spitzen  ausgezeichneten  Gebirgszuge  links 
zusammenhängend,  eine  Gruppe  isolirter  Berge.  Links  ! 
zeigt  »ich  ein  grosses  Dorf,  Tighab,  recht»  weiter  hinauf 
da»  Dorf  I)e  seht,  schon  in  der  Nähe  der  Quer  berge  gelegen. 
Dazwischen  ist  der  Boden  lehmig- sandig  und  vielfach 
bebaut. 

Bis  hierher  ist  die  Vegetation  die  gewöhnliche,  nur 
durch  ein  paar  Arten  der  Gattung  Cousinia  bereichert, 
bald  aber  treten  Holophyten  auf,  dann  die  grossen,  Gummi 
gebenden  Doldengewächse,  deren  ditko  Stengel,  theils  um- 
gesunken,  theils  noch  aufrecht,  weithin  die  Ebene  bedeckten. 
Zuerst  zeigt  sich  dieselbe  Asa  foctida  liefernde  Pflanze,  die 
wir  Ende  August  vor  Herat,  schon  damals  mit  fast  ganz 
verstreuten  Früchten  und  ohne  Blätter,  beobachtet  und  die 
»ich  wesentlich  von  der  in  den  Gebirgen  des  nördlichen 
Chorassan  wachsenden  Fcrula,  die  ein  ähnliches  Gummi- 
harz liefert,  unterscheidet,  mit  armsdicken,  nicht  viel  über 
2 bi»  3 Fuss  hohen  Stengeln ; später  erst  folgt , sie 


verdrängend  und  in  noch  weit  grösserer  Menge  bis  über 
Birdshand  hinausreichend,  ein  Amraoniakhurz  liefernde» 
Dorema  mit  knotigem,  5 bis  7 Fürs  hohem  Stengel.  All- 
mälig  wird  der  Salzgehalt  des  Bodens  immer  starker;  ein 
Bach,  der  von  dem  Vorgebirge  link»  zu  entspringen  scheint, 
ist  stark  salzig,  sein  Bett,  so  wie  benachbarte  Rinnsale 
sind  mit  starken  Salzkrusten  bedeckt;  die  Salz  Vegetation 
schlicsst  auf  einer  grossen  Strecke  alle  übrigen  Pflanzen 
aus,  doch  sind  es  nur  die  Formen,  die  wir  schon  zwischen 
Keghris  und  Kussan  beobachteten  •).  Erst  bei  der  Gruppe 
der  Querberge,  etwa  3 Farssach  von  Dustabad,  schwinden  die 
Salzpflanzen  wieder,  nachdem  man  bei  zweien  der  Berge 
vorbeigekommen  ist;  jenseits  des  dritten,  der  rechts  dicht 
an  den  Weg  herantritt,  gelangt  man  zu  dem  Dörfchen 
Miandshu.  Die  noch  immer  ansteigende  Ebene  verengt 
sich  hier  und  in  einer  Entfernung  von  2 starken  Farssach 
sieht  man  wieder  isolirte  quer  verlaufende  Berge,  an  deren 
Fuss  Afris,  das  Ziel  unseres  Tagemarsches,  ein  weitläufiges, 
von  Iliatcn-Zelten  de»  Araber- Stammes  der  Tschudari  um- 
gebenes Dorf,  liegt. 

ln  mehr  südlicher  Richtung  ritten  wir  am  Morgen  dos 
5.  (17.)  Novbr.  gleich  aufwärts  zwischen  die  Hügel,  an 
deren  Fuss  Afris  liegt,  Anfangs  in  einem  sanft  aufsteigen- 
den und  breiteren , dann  steiler  und  schmäler  werdenden 
Thal , bi»  wir  auf  welligen  Boden  kamen , von  dem  Vir 
uns  ziemlich  rasch  in  eine  weite  Ebene  senkten,  die  offenbar 
nur  eine  Fortsetzung  der  Tuner  Ebene  ist.  Auf  einer 
Entfernung  von  2 Farssach  erblickt  man  weit  rechts  das 
Dorf  Tschehakj  und  noch  3 Farssach  endet  die  Ebene. 
Man  erhebt  6ich  hier  auf  eine  quer  verlaufende  Hügelkette, 
von  der  au»  man  ähnliche  weitere  und  hinter  ihnen  ein 
höheres  Gebirge,  das  Bagh ran -Gebirge,  erblickt,  das  sich 
von  Osten  nach  Westen  zu  erstrecken  und  die  Gebirgszüge 
rechts  und  links  mit  einander  zu  verbinden  scheint  Auf 
dem  Werten  Farssach  gelangt  man  in  kleinere  kegelförmige 
Thäler  mit  eigenthiimlichcr  Salz  Vegetation  2),  dann  zwischen 
höheren  Hügeln  fort  bis  zum  Dörfchen  Schir,  dessen  sämmt- 
lichc  Wasserleitungen  von  Salzausblühungen  gerundet  sind. 
Zwischen  eigentliiimlichon , zerwasehenen , sehr  pflanzen- 
armen Salzthonhügeln  führt  der  Weg  weiter  bis  zum  grös- 
seren Dorfe  Kundur  und  dann  zwischen  Hügelketten  auf- 
wärts, an  dem  mit  starken  Salzkrusten  bedeckten  Bett  de» 
Dehi-chane- schür,  in  welchem  ziemlich  rasch,  wenn  gleich 
nicht  »ehr  reichlich,  ein  trinkbares  Wasser  fliesst-  Auf 
Bandstcinhügel,  diu  reich  an  Pflanzenversteinerungen  sind, 
folgt  wieder  Salzthon,  der  uns  eine  ganz  hübsche  Ernte 
bisher  nicht  beobachteter  Pflanzen  3)  lieferte.  Längs  jenes 
Flüsschens  erreicht  man  ein  sanft  aufsteigendes  Seitenthal, 
in  welchem,  weithin  von  sehr  wohl  bestellten  Äckern  um- 
gehen, das  kleine  befestigte  Dorf  Afseluhad  liegt,  mindestens 
fi  volle  Farssach  von  Afris  entfernt.  Der  Weg  führte  am 
folgenden  Murgen  durch»  stark  bebaute  Thal  des  Tagintsch, 

')  Salsola  subaphylla,  aurantiaca,  rosse»»,  *pi*#a,  rigidftr;  Brrsia 
in  sehr  grosser  Menge,  Schobcria  tnierophyüa  und  rin«  sv«itc  einjäh- 
rige Art,  UalocLari«  gamocarpa,  Fetrosimnnia  brach in  t»,  Ualocntmum, 
Halo*tach)9,  Rcamnuria  und  Tamam  in  Menge. 

*)  Rrarhylepis  eriopoda,  Reaumuriaeoae  forsan  hot  genas,  ein  hier 
raerst  beobachteter  Strauch. 

Cleomes  nov.  »p.,  Anabasis  nor.  sp.  (einjährig) , llonninowii, 
Crucifcraram  gen-,  Lagoebili  «p-,  Matthiolae  sp.,  Girgensohnia. 
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in  dem  namentlich  viele  abgeerntete  Baumwollcnfclder,  zu 
dem  in  der  Nähe  gelegenen  ansehnlichen  Dorf  Nughab, 
oberhalb  dessen  dos  gedämmte  Flüsschen  eine  Mühle  treibt, 
dann  zwischen  gerundeten  Hügeln  aufwärts,  weiterhin 
steiler  zu  einem  von  Felsen  umgebenen  Fass  hinauf.  Hat 
man  diesen  Pass  erstiegen,  so  wird  man  durch  eine  lieb- 
liche Aussicht  in  ein  tiefes  Thal  überrascht  , das  stark 
bebaut  selbst  um  diese  Jahreszeit  noch  das  Aussehen  eines 
grossen  Gartens  mit  seinen  zahlreichen  Baumpflanzungcn 
und  terrassirten  Feldern  gewährte;  im  oberen  Winkel  des 
Thaies , links  auf  der  Anhohe , liegt  das  ziemlich  grosse 
Dorf  Schargun,  überragt  von  der  aus  grauen  Feldsteinen 
auf  einem  hohen  Felsen  erbauten  Burg.  Jenseits  erhebt 
man  sich  auf  beträchtliche  Höhe,  von  der  aus  man  die 
Gegend,  die  wir  verlassen,  weit  überschauen  kann ; weiter 
auf-  und  abwärts  bei  kleinen  Gärten  und  Ackern  vorüber, 
duroh  trockene  Rinnsale  zu  einem  kleinen  Gebirgsdorf 
Namens  Aghaldar,  von  wo  aus  der  Weg  steiler  in  das  Bagh- 
ran-Gebirge  *)  aufsteigt.  Obern  eröffnet  sich  die  Aussicht 
auf  eine  weit  ausgedehnte,  breite,  vielfach  durch  Thäler 
nach  allen  Richtungen  durchzogene  Gebirgsmasse  von  grün- 
lich-grauer Färbung  mit  einer  unendlichen  Menge  gerun- 
deter Kuppen  von  zerfallenem  salzhaltigen  Mergelschiefer 
und  Sandstein,  der  nur  selten  einzelne  Höhen  mit  Felsen- 
käntmen  krönt-  Der  Weg  am  gegenüberliegenden  Abhang 
durchschneidet  tiefe  Thäler , senkt  und  hebt  sich  wieder- 
holt2), bis  er  den  Windungen  eines  steiler  aufsteigenden 
steinigen  Thaies  zu  folgen  beginnt,  dessen  Abhänge  fast 
nur  von  Bphedra- Gebüsch  und  vereinzelten  Strauchern  von 
Amygdalus  »copariu  bekleidet  sind.  Über  einen  kleinen 
Pass  gelangt  man  in  ein  Seitenthal,  aus  welchem  man 
sogleich  wieder  zwischen  hohen  und  steilon,  mit  kugeligem 
Acantholimon  bedeckten  Felsen  rasch  aufsteigt,  und  erreicht 
so  den  höchsten  Punkt  des  Weges,  von  dem  zu  beiden 
Seiten  schroffe  Felsenkämme  emporstreben. 

Die  weite  Aussicht  vorwärts  zeigt  die  muldenförmig 
und  nicht  sehr  breit  erscheinende  Ebene  von  Birdshand 
und  zahlreiche  Gebirgszüge  jenseits  derselben.  Von  hier 
aus  sind  es  etwas  mehr  als  2 Farssach  bis  zur  Stadt,  die 
man  zum  grössten  Theil  in  ein  und  demselben  Thal 
abwärts  steigend  zurücklegt.  Anfangs  ist  dieses  Thal  steinig 
und  ziemlich  steil,  fast  von  oben  nn  zieht  sich  durch 
dasselbe  ein  salziges,  mit  Tamarisken- Gebüsch  bewachsenes 
Rinnsal;  wo  die  Neigung  geringer  wird,  tritt  Wasser  auf, 
an  dem  sogleich,  wo  es  der  Boden  gestattet,  Äcker  an- 
gelegt sind;  tiefer  unten  wird  es  auf  eine  Strecke  durch 
schroffe,  hohe  Felsenwände  aus  einer  röthliehen  Breccie  zu 
einer  tiefen  Schlucht  verengt,  jenseits  welcher  es  sich  er- 
weitert und  den  Feldern  eines  kleinen  Dörfchens,  Kelate- 
kule-ssinu,  Raum  giebt.  Bald  dahinter  erblickt  man  wieder 
das  Thal  von  Birdshand ; man  folgt  dem  tief  eingerissenen 
Belt  des  aus  dem  Gebirge  herabkommenden  Baches  bis 
auf  eine  stark  geneigte  Ebene,  in  der  die  Trichter  einer 
unterirdischen  Wasserleitung  die  Richtung  zur  Stadt  an- 
deuten,  zu  der  man  über  mehrere  Terrassen  herabsteigend 

')  Hier  xeigt  sieh  Kchon  die  bedeutenderen  Hüben  eigen  tbUmlich« 
Artemisia  mit  xusammcngezogenera  JUUtheniUad. 

*)  An  den  Abhängen  und  in  dom  Thal  em-lieinen  manche  hi«  dahin 
nicht  beobachtete  lMlniucn,  doch  meint  kaum  kenntlich:  Srrnttulac  sp., 
Scmfnlnriae  ap.,  SUticrt.  *p.  fruticolona  u.  a,  w.  u.  a,  w. 


. gelangt.  Erst  von  der  letzten  dieser  Terrassen  aus  übersieht 
man  den  grössten  Theil  der  bedeutend  ausgedehnten  Stadt; 
rechts  wird  ein  Theil  derselben  durch  Anhöhen  verdeckt, 
noch  links  hin  zieht  sich  von  der  Stadt  aus  eine  Hiigeh 
kette  mit  einigen  Wachtthürmen  versehen;  jenseits  hebt 
sich  eine  ziemlich  weite  Ebeue  zum  südlich  gelegenen  Ge- 
birge, dos  sich  nach  Osten  hin  zu  verflachen  scheint,  im 
Westen  aber  von  einem  höheren  Gebirgskamm  überragt 
wird ; am  Fuaa  des  Gebirges,  gerade  vor  uns  in  der  Ebene, 

| ein  grösseres,  zu  den  Seiten  in  weiterer  Ferne  mehrere 
| andere  in  Obstgärten  gehüllte  Dörfer.  Vor  dem  Staduhor 
wurden  wir  von  Abgesandten  des  Emir  von  Kam  Assud- 
ullah-chan  und  seines  Sohnes,  des  Gouverneur»  von  Bird- 
shand,  Mir-alem-chan,  empfangen  und* in  die  für  uns  berei- 
tete sehr  gute  Wohnung  geleitet.  Unser  W<  g mochte  wohl 
5 Farssach  betragen  haben. 

Vom  gastfruien  Chan  wurden  wir  mit  Lebensmitteln 
| aller  Art  aufs  Reichlichste  versorgt  und  am  folgenden 
Morgen  empfing  er  unseren  Besuch  in  seiner  stattlichen 
Burg  am  Ostende  der  Stadt,  in  einem  zierlichen  Spiegel- 
gemach im  oberen  Stock,  aus  dessen  Fenstern  sich  die 
herrlichste  Aussicht  auf  das  Gebirge  im  Süden  und  auf  die 
bebaute  Ebene  darbot.  Auf  dem  Rückweg  ritten  wir  durch 
einen  grossen  Theil  der  Stadt,  die,  so  viel  wir  sehen 
konnten,  die  Burg  ausgenommen,  an  Baulichkeiten  Nichts 
von  Bedeutung  aufzu weisen  hat;  selbst  der  Basar  ist  un- 
scheinbar und  besteht  aus  getrennten  Buden.  Birdshand 
( ist  die  Hauptstadt  des  t’hanates  Kain  und  soll  1 000  Häuser 
l und  15.000  Einwohner  zählen,  eine  wahrscheinlich  sehr 
I übertriebene  Angabe.  Berühmt  sind  die  Teppiche  von 
| Birdshand.  doch  sollen  die  meisten  und  besten  in  Dörfern 
I der  Umgegend  angefertigt  werden,  unter  denen  das  Dorf 
Doracbsch  besonders  berühmt  ist.  Gärten  fehlen  in  der 
Nähe  der  Stadt. 

Wir  blieben  unserer  Pferde  wegen  auch  noch  den  fol- 
I genden  Tag  in  Birdshand,  wo  wir  nur  mit  Miihe  sichere 
Auskunft  über  den  einzuschlagenden  Rückweg  nach  Herst 
erhalten  konnten.  Da  die  für  unsere  Reise  ursprünglich 
festges teilte  Frist  schon  überschritten  war,  so  gaben  wir 
I den  Plan,  über  Ssubsar  oder  Ssebsewar  (nicht  zu  verwech- 
seln mit  der  gleichnamigen  Stadt  in  Ciiormto)  zurückzu- 
kohren  auf  und  wählten  von  den  zwei  nächsten  Wegen 
den,  welcher  uns  nicht  auf  die  bereits  zwei  Mal  durchzo- 
gene Strecke  von  Gurian  nach  Herat  brachte,  obgleich  er, 
wenigstens  nach  den  ermittelten  Angaben,  um  5 Farssudi 
länger  scheint,  doch  sollen  die  Farssach  selbst  kürzer  sein 
(sic!).  Jener  Weg  über  Gurian  geht  nämlich:  nach  Sser- 
tscha,  6 Farssach,  Duruchsch,  4 Farssach,  Sehan,  4 Farssach, 
Mehrüg,  3 Farssach,  Schahrächt,  4 Farssach,  Alles  noch 
durch  bewohntes,  dann  über  Gülehous’,  4 Farssach,  Rowat- 
schah- belud  sh,  6 Farssach,  Housi-rendan,  6 Farssach,  bis 
Gurian,  4 Farssach,  durch  unbewohntes  Land  und  beträgt 
also,  eingerechnet  10  Farssach  bis  llerat,  51  Farssach, 
dagegen  der  von  uns  gewählte  über  Furkj,  Jesdun  und 
Fähre  56  Farssach. 

Diesen  Weg  schlugen  wir  am  9.  (21.  Novbr.)  Morgens 
■ ein,  indem  wir  an  der  Südseite  der  von  Birdshand  nach 
| Osten  sich  hinziehenden  Hügelkette  durch  eine  gut  im- 
I gebaute  Ebene  zogen;  ein  anderer  Weg,  der  nördlich  von 
I dieser  Kette  in  4 Märschen  zu  je  4 Farssach  über  Ranischh, 
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tösk  uod  Xughab  bis  Awts’  geht,  wo  er  sich  mit  unserem 
Wege  vereinigt,  wird  von  Kameel- Karawanen  vorgezogen. 
Nach  2 Farsaach  erreichten  wir  das  grosse,  auf  einer  An- 
höhe liegende,  reichlich  bewässerte  und  daher  von  sehr 
ausgedehnten  Gärten  umgebene  Dorf  Bushd , von  dem  aus 
der  Weg  über  die  Hügelkette  links  hinüber  in  ein  langes  ( 
und  breites  Thal  ablenkt,  in  welchem  wir  in  rein  östlicher  ’ 
Richtung  längs  des  Baghran-Gebirges , dessen  Südabhänge 
anfänglich  in  ziemlicher  Ferne  vom  Wege  uns  zur  Linken 
achtbar  waren,  fortzogen,  jedoch  so,  dass  wir  uns  all  malig 
dessen  Vorbergen  näherten.  Aus  bedeutender  Entfernung 
erblickt  man  nämlich  in  diesen  einen  weissen,  durch  Salz- 
ausblühungen erzeugten  Fleck,  zu  dem  der  Weg  bei  drei 
Abambars  vorüber  hinleitet.  Ehe  man  zu  dieser  mit  Salz 
bedeckten  Anhohe  aufsteigt,  muss  man  in  ein  in  hartes 
Konglomerat  eingerissenes  Felsenbett  eines  Flüsschens  hinab- 
geheo.  das  aus  zahlreichen  oberhalb  entspringenden  und 
die  Salzausblühungen  veranlassenden  Quellen,  die  stellen- 
weise sogar  Versumpfung  erzeugen,  gespeist  wird.  Es  war 
anfallend,  auf  diesem  offenbar  so  salzreichen  Boden,  wohl 
weil  er  nass  war,  keine  Halophyten  anzutreffen  mit  Aus- 
nahme zahlreicher  Tamarisken-Büschc,  die  zura  zweiten  Mal 
blühten.  Hat  man  die  unbedeutende  Anhöhe  erstiegen,  so 
verfolgt  man  eine  Strecke  weit  ein  Längsthal,  biegt  dann 
links  ab  über  einen  Hügelzug  in  ein  weiteres  Längsthal, 
in  welchem  zunächst  ein  unbewohntes  Dorf,  Babukj,  mit 
ausgedehnten  Äckern,  weiter  hinauf  ein  zweites,  Tenuki- 
pain,  von  Zelten  des*  Stammes  Bäh-luli  umringt,  und  links 
ein  kleineres,  Tenaki-bala,  endlich,  nachdem  man  bei  Gärten 
mit  vielen  alten  Jujubenstämmcn  (Zizvphus)  vorübergeritten, 
das  grössere  Dorf  Isfesar  mit  einer  Burg  auf  einer  Anhöhe 
erscheint.  In  diesem  wurden  wir  von  Haidar-ali-chan, 
Schwestersohn  des  Emir  von  Kain,  der  über  diese  Gegend 
gebietet,  freundlich  empfangen.  Der  Weg,  den  wir  zuriiek- 
gelegt , sollte  7 Farsaach  betragen.  Der  Tag  war  Anfangs 
heiss  gewesen , dann  hatte  es  sich  bewölkt,  wir  bekamen 
etwas  Kegen  und  die  Luft  war  bedeutend  abgekühlt;  später 
klärte  es  sich  auf  und  am  Morgen  waren  einige  Pfützen 
in  der  Nähe  des  Dorfes  mit  Eis  bedeckt. 

Den  grössten  Theil  des  Weges  von  Isfesar  nach  Dorre- 
mian,  wohin  uns  Haidar-ali-chan  — es  ist  sein  Wohnsitz  — 
zum  Übernachten  einlud,  machten  wir  in  seiner  Gesell- 
schaft; er  war  voraosgeiitten  und  erwartete  uns  etwa  einen 
Farssach  weit  von  Isfesar  bei  einer  Quelle,  die  mit  dickem  ,i 
Eis  bedeckt  war.  Obgleich  noch  überall  Getreidefelder 
zu  sehen  waren  und  daneben  sogar  ein  kleines,  jetzt  ver- 
lassenes Dorf,  Torugh-der,  so  musste  diese  .Stelle  doch 
ziemlich  hoch  gelegen  sein , denn  wir  waren  bis  dahin 
über  zwei  Hügelketten  in  zwei  über  einander  liegende  | 
Thäler  aufgestiegen,  in  denen  stellenweise  schon  Traganth-  j 
S’traucher  und  kugelige  Acantholiraon  vorherrschten , Bc-  | 
reise  bedeutender  Erhebung  des  Bodens.  Von  hier  auB 
ibcr  ging  der  Weg  in  einem  Thale  noch  steiler  aufwärts 
(wischen  felsigen  Schieferbergen  '),  bis  er  endlich  an  einer 

0 Die  Änderung  in  der  Vegetation  war  hier  nicht  plötzlich,  nll- 
uflig  ech wanden  die  gewöhnlicheren  Pflun*cn,  wie  Seonotierft,  Phenopus, 
ine  Sestinia,  einzelne  Arteioisicn,  ein  Echinops , die  gewöhnlichen 
4>iuinia« , eine  Fe-rula,  deren  Stengel  mit  bauchigen  Peridadien  noch 
landen,  und  es  blieben  zuletzt  nur  noch  ein  Traganth-Stranch,  eine  Bern- 


Stelle  , wo  zur  Linken  ein  Weg  abwärts  zum  Dorfe  Mask 
abbiegt,  plötzlich  sehr  steil  in  die  Hohe  und  auf  einen 
Pas«  führt,  der,  nach  den  Pflanzen  zu  urtheilcn,  wohl  bei 
8000  Fuss  hoch  sein  möchte.  Das  Thermometer  zeigte 
hier  jedoch  — es  mochte  gegen  10  Uhr  Morgens  sein  — 
noch  -f6°  R.  Einige  von  uns  erstiegen  die  Höhe  beim 
Pass,  von  wo  eine  sehr  weite  Aussicht  in  allen  Richtungen 
hohe«  Gebirge  ohne  beträchtliche  Thäler  zeigte , doch  war 
— die  Gegenwart  des  Chans  trieb  zur  Eile  — die  Zeit 
zu  kurz,  als  dass  ich  mich  in  diesen  Massen  gehörig  hätte 
orientiren  können.  Rusch  und  steil  ging's  vom  Pass  ab- 
wärts, bis  wir  die  Höhe  eines  Anfangs  tief  eingerissenen 
Thaies  erreichten,  das  wir  meist  in  östlicher  Richtung 
reitend  nicht  mehr  verlicssen.  An  den  auf  dieser  Seite 
schrofferen  und  felsigen  Abhängen  zeigten  sich  dort,  wo  das 
Thal  schon  breiter  wird,  auf  .Schiefertrümmern  einzelne 
bisher  nicht  beobachtete  Pflanzenformen  *).  Bald  steiler, 
bald  sanfter  ging  es  in  dem  Thal  abwärts,  es  zeigte  sich 
eine  Wasserleitung,  dann  offenes  reichliches  Wasser,  weiter 
wohl  bestellte  Felder;  Reiter  kamen  zur  Bewillkommung 
des  rückkehrenden  Herrn  in  kleinen  Trupps  von  Derreminn 
uns  entgegen ; besonders  bei  dem  kleinen  Dorf  Mohmed- 
ahbud,  wo  WallnusebKume  einige  kleine  Häuser  umgeben, 
wuchs  unsere  Gesellschaft  stark  an,  noch  mehr  kurz  vor 
dem  Dorfe  selbst  durch  zahlreiche  Bewohner  desselben,  die 
zu  Fuss  entgegen  kamen.  Bei  einer  alten,  grossen,  verlas- 
senen Burg  vorüber  kamen  wir  zu  Gärten,  die  sich  terras- 
senförmig an  den  Abhängen  erheben , mit  Obstbäumen 
aller  Art,  mit  Elaeagnus,  Zizvphus,  schlanken  Pappeln, 
Weinreben  u.  s.  w.  gefüllt,  leider  Alles  fast  gänzlich  ent- 
laubt; dünn  folgte  das  auf  den  steilen  Anhöhen  höchst 
malerisch  erbaute  grosse  Dorf,  links  eine  Festung  mit  steil 
aufsteigenden  Mauern  auf  Felsengrund,  auf  einer  weiteren 
Felscnspilzc  ein  Wartthurm  und  weit  über  das  Dorf  hinaus 
wieder  reiche  Gärten.  Wir  wurden  von  dem  Chan,  so  wie 
von  einem  Oheim  desselben  mit  der  liebenswürdigsten 
Gastfreundschaft,  die  selbst  noch  am  folgenden  Morgen  uns 
eine  Zeit  lang  zurückhielt,  bewirthot. 

Zwischen  den  terrassirten  Gärten,  läng«  des  rasch  flies- 
senden  Bache»,  zu  beiden  Seiten  steile  Felsen,  ging  es  am 
Morgen  des  11.  (28.)  Novbr.  weiter,  dann  kam  eine  kleine 
unkultivirte  Strecke,  bis  wieder  die  Gärten  von  Furkj  be- 
gannen. Die»»  ist  ein  ansehnlicher  Flecken  mit  »ehr  gut 
erhaltener  grosser  Burg  oder  Festung  auf  einem  hohen  und 
steilen  Felsen,  von  steil  ansteigenden  Mauern  mit  Zinnen 
und  Thürmen  umgeben;  von  der  Festung  abwärts  am  Ab- 
hang liegen  die  Häuser  der  zahlreichen  Bewohner  und 
das  Ganze,  von  Gärten  umringt,  gewährte  einen  überaus 
malerischen  Anblick.  Bei  Furkj  öffnet  sieh  die  Schlucht 
de»  hier  Kuh-Meinabad  genannten  Gebirges  plötzlich  in 
eine  weite,  stark  bebaute  Ebene,  in  der  unser  Weg  etwas 
nordöstlich  bog,  während  ein  anderer  gerade  aus  nach  Tuba« 
führt.  In  dieser  Ebene  ritten  wir  fast  fortwährend  uns 
ullmälig  senkend  rechts  und  links  bei  zwei  Dörfern 
vorüber,  bis  wir  die  Äcker  des  grossen  Dorfe»  Taghan 


tula  und  ein  kistK'nföruiigea  Acanthotimon,  diese«  letztere  Doch  mit  ein- 
zelnen Illumen. 

0 Ein  nicht  dornige»  Cirer,  eine  Euphorbit  u.  A.,  doch  Alle«  in 
einem  Zustande,  der  die»e  llc»te  unbestimmter  machte. 
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erreichten.  Jenseits  Tug hau  steigt  der  Weg  zwischen 
Schieferhügeln  einer  breiten  und  flachen  Kette,  die  von  X. 
nach  S.  vcrliiuft,  hinter  welcher  wieder  zu  beiden  Seiten 
höhere  Felsenzüge  erscheinen;  das  Thal  dazwischen  ist  mit 
Tamarisken  und  andern  Salzpflanzen  ')  bewachsen.  — Die 
Gebirgskette  links  zeichnet  sich  durch  die  bunte  Färbung 
ihrer  Felsenmassen  aus  und  schiebt  schwärzliche  Vorberge 
in  das  Thal  vor;  bei  diesen,  über  Hügel  und  bei  zwei 
Abambara  vorüber,  gelangt  man  wieder  in  eine  weite,  rings 
von  Bergen  umschlossene  Fläche.  Vor  uns  sehen  wir  ein 
zackiges  Gebirge,  Kuh-i-Gäsik,  an  dessen  Fuss  rechts  ein 
grosses  Dorf,  Germäb,  wegen  seiner  warmen  Quollen2)  so 
genannt,  gelegen  ist,  links  führt  eine  weite  Wasserleitung 
zu  dem  noch  in  der  Ebene  liegenden  l>orfe  Awas’,  dem 
Ziel  unseres  gegen  6 Farssach  betragenden  Tagemarsches. 
Awos’  ist  von  Mauern  umgehen,  ausserhalb  deren  keine 
Wohnungen  stohen,  und  hat  im  Innern  dieselbe  Einrichtung, 
wie  sie  alle  ähnlichen  Dörfer  zeigen,  d.  k.  im  untern 
Raum  des  Vierecks  mit  einem  Thor  führen  dunkle,  über- 
baute Strassen  und  sind  Stalle  fürs  Vieh,  steile  Treppen 
fuhren  zu  den  oben  befindlichen,  gleichsam  wie  in  einer 
Lehm-  und  Ziogelsteinmasse  ausgehöhhen  Wohnungen  mit 
gewölbten  Kuppeldächern,  die  alle  mit  einander  Zusammen- 
hängen und  auf  welche  hinauf  wieder  Treppen  führen. 
Zwischen  den  Zinnen  der  Festungsmauer  standen  rundum 
Körbe  mit  trocknenden  Runkelrüben,  einer  Hauptnahrung 
für  den  Winter,  und  hin  und  wieder  hingen  solche  auch 
auf  Schnüre  gereiht  wie  Guirlanden  an  der  Festungs- 
mauer  von  Innen  und  Aussen.  Wir  wurden  in  einem 
höhlenartigen,  halb  unterirdischen,  dunkeln  Kaum  innerhalb 
der  Festung  beim  Thor  untergebracht,  in  welchem  wir  auch 
den  grössten  Theil  des  folgenden  Tages  verweilten,  um  uns 
und  unsere  Pferde  für  den  nun  bevorstehenden  Ritt  durch 
weithin  unbewohntes  Gebiet  zu  rüsten  und  zu  stärken. 
Wir  erhielten  hier  eiueu  sehr  tüchtigen  Wegweiser,  dem 
uns  Haidar-ali-chan  empfohlen,  mit  dessen  Hülfe  wir  ohne 
-weiteres  Geleit  die  35  Farssach  weite,  ziemlich  herrenlose 
Strecke  bis  Fähre  zurückzulegen  beschlossen,  eine  Gegend, 
die  verrufen  ist  wegen  des  daselbst  herumstreifenden  Ge- 
sindels und  zeitweilig  erscheinender  plündernder  Turkmen-, 
Beludsch-  und  Afghan-Horden,  daher  auch  ganz  unbewohnt 
mit  Ausnahme  des  kleinen,  stark  befestigten  Dorfes  Jesdun, 
wo,  auf  ungefähr  halbem  Wege,  wir  allein  Obdach  und 
Nahrung  für  uns  und  unsere  Pferde  unzutreffen  hoffen 
durften. 

Kurz  vor  Sonnenuntergang  setzte  sich  unsere  kleine 
Karawane  in  Bewegung  uud  zog  auf  ansteigender  Ebene 
dem  nahen  Gebirge  im  Osten  zu,  dessen  Gipfel  noch  in 
den  letzten  Strahlen  glänzten;  bald  wand  sich  unser  Weg 
aufwärts  auf  hartem  Felsboden  in  einer  wilden  Felson- 
«ch  lucht ; bis  zum  ersten  Pass  war  es  noch  hell  genug,  um 
auf  der  Anhöhe  einen  zerfallenden  Wachtthurm  zu  erkennen, 
dann  wurde  cs  stockfinster.  Auf  und  ab,  meist  auf  felsigem 
Boden , zwischen  bald  schroffen , bald  abgerundeten  Höhen 
führte  der  Weg,  bis  wir  in  eine  enge  Felscnschlucht  hiirnb- 

’)  Darunter  ein  «traue har lige«  Atriplex,  da«  bisher  nirgends  beob- 
achtet war. 

*)  Nach  den  Beobachtungen  des  ilrn.  Onb«I  von  verschiedener 
Temperatur  bis  zu  -f  35°  C. 


stiegen,  deren  Abhänge  mit  Gesträuch  und  kleinen  Baumen, 
wohl  Pistocien,  bekleidet  waren.  Beim  Ausgang  aus  der 
Schlucht  sahen  wir  auf  dem  Abhang  rechts  Feuerschimmer, 
dann  liessen  sich  Anrufe  hören;  Wegelagerer  schienen  böse 
Absichten  gegen  die  nahenden  Reisenden,  die  sie  kommen 
hörten,  zu  haben,  denn  wir  sahen  die  brennenden  Lunten 
an  ihren  Flinten;  doch  mochten  sie  sich  unserem  stärkern 
Trupp  nicht  gewachsen  fühlen  und  Hessen  uns  nach  einigem 
Geschrei  von  beiden  Seiten  weiter  ziehen.  Diese  Schlucht 
des  Gäsik-Gcbirges  öffnet  sich  hier,  2 Farssach  von  Awaa, 
in  eine  scheinbar  unbegrenzte  Fläche ; Anfangs  stark  geneigt, 
steinig  ist  der  nach  ONO.  gerichtete  Weg.  der  nach  weitern 
2 Farssach  zu  einem  Hügel  leitet,  auf  dem  verfallenes  Mauer- 
werk und  an  dessen  Fuss  eine  Quelle  und  etwas  stehendes 
Wasser  beim  Licht  des  indes»  aufgegangenen  Mondes  sicht- 
bar wurde.  Dieser  Ort  heisst  Gul werde;  wir  hielten  uns 
hier  nicht  auf,  sondern  eilten  in  der  zum  Theil  sandig 
werdenden  Ebene,  die  manches  Eigentümliche  in  ihrer 
Vegetation  zu  haben  schien  '),  weiter,  bis  wir  nach  clf- 
stündigem  Ritt  gegen  -I  Uhr  Morgens  durch  ein  von  Hügeln 
umgebenes,  ganz  von  Salzefflorescenzen  bedecktes  Rinnsal 
bei  einem  Brunnen  mit  trinkbarem  Wasser  an  langten.  Die« 
war  Schurabe,  9 Farssach  von  Awas'  entfernt.  Hier  mussten 
wir  unseren  Pferden  eine  Rast  von  einigen  Stunden  ge- 
währen und  selbst  etwas  ruhen 2).  Es  war  empfindlich 
kühl,  kurz  vor  Sonnenaufgang  fast  — 1°  R.;  doch  schon 
als  wir  nach  10  Uhr  wieder  aufbrachen,  war  es  warm  und 
später  wurde  es  sogar  heiss.  Über  eine  unbedeutende  Hüben- 
reih« kamen  wir  in  eine  weitere  Fortsetzung  der  grossen 
Steppen  flache , die  nur  in  bedeutender  Entfernung,  doch 
i nach  allen  Richtungen  hin,  von  Bergen  begrenzt  war;  nur 
nach  N.  zeigte  sich  weit  unbegrenzt  eine  vegetatiouslcere 
Ebene;  vor  uns  in  NO.  erhoben  sich  die  felsigen  Spitzen 
des  Kuh-i-Kebut,  rechts  davon  der  Kuh-Kalwesag.  links  der 
Kuh-Müsengi,  noch  weiter  links  in  grösserer  Ferne  der 
Kuh-i-Hamun,  dann  folgt«  jenseits  der  pflanzenleeren  Wüste 
im  N.  in  blauer  Feme  ein  Gebirgszug.  Im  W.  und  SW. 
hinter  uns  lag  der  von  uns  überschrittene  Kuh-Gäsik,  neben 
ihm  nach  NW.  zu  der  Kuh-Awis.  Unter  den  Pflanzen- 
| resten,  die  ziemlich  reichlich  — hier  gabs  keine  Schaf- 
heerden  — die  weite  Fläche  bedeckten  *) , war  manches 
Eigenthiimliche,  vor  Allem  ein  isolirter  Strauch  einer  wahr- 
scheinlich neuen  Sapindaceen-Gattung,  leider  fast  ganz  ent- 
laubt, mit  einigen  zwischen  den  Dornen  der  Zweige  hangen 
gebliebenen  Früchten.  Wir  überstiegen  eine  kleine  Anhöhe, 
die  sich  rechts  vom  Wege  bergartig  erhebt , uud  senkten 
uns  dann  tiefer  auf  eine  lehmig-sandige  Steppe  mit  viel 
Haloxylon  und  mit  Sträuchern  eines  Ammodendron,  einer 
für  die  nördlicheren  Wüsten  Mittel-Asiens  charakteristischen 
-.  

')  Besonder»  häutig  erschien  mir,  jedoch  schon  ganz  verdorrt. 
Sermtula?  Sträueher  von  Haloxylon  in  Menge  und  Cailigonuni  *ar»a 
au  erkennen. 

*}  Eine  kleine  Exkursion  in  der  nächsten  Umgebung  zeigte  vorherr- 
schende Sulz  Vegetation  Nitraria,  I.yeiutn,  Tamarix,  Salsoli  nrbesmio, 
8.  Temicosa,  die  lange  nicht  gesehen  war.  S.  spi«*s,  cra«»»,  «unuitisea, 

, longifoliae  atf.;  iioraninowia.  lialocncmum,  Anabasia  setifera  u.  • « 

s)  Zwei  Arten  Kr«nio«tachys , die  meisten  der  früher  genannten 
| Chenopodiazeen,  die  Artemisien,  Zygophylluiu  atriplicoides,  eine  sperrig* 

I Serratuia.  «in  Traganthatrauch  mit  blasigen  Kelchen,  Soxaul,  Cappsri«, 
mehrere  Doldengewächse,  wie  Scorodosina,  Dorema,  Schrenkia,  Zoaimia, 
dann  Reaumuria  und  die  nene  verwandt«  Gattung,  «.  S.  815,  Ans».  3. 
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Gattung,  die  ich  bisher  in  Persien  nicht  gesehen  hatte. 
Dies#  Gebüsch  wird  dichter  durch  Hinzatreten  zahlreicher 
hoher  Tamarisken  und  hoben  Schilfrohrs  an  einer  Stelle, 
wo  ein  langsam  fliessendor  Bach  mit  bitterem  Wasser  hin- 
durchzieht. ein  willkommenes  Versteck  für  Wegelagerer, 
zugleich  aber  auch  stark  besucht  von  Hcerden  von  Antilopen 
und  wilden  Eseln , die  hier  selten  von  Menschen  gestört 
noch  in  grosser  Menge  hausen. 

Die  Sonne  sank,  als  wir  diese  Stelle  verlassend  bei 
einem  vereinzelten  links  liegenden  Hügel  vorbei  weiter 
sogen ; so  sehr  wir  auch  eilten,  es  wurde  rasch  vollkommen 
dunkel,  ehe  wir  nach  starke  7 Farssach  von  Schurabe  aus 
Jesdun  erreichten.  Wie  wir  nicht  anders  erwarten  durften, 
öffneten  die  Bewohner  dieser  in  weitem  Kreise  von  minde- 
stens 15  Deutschen  Meilen  nach  allen  Richtungen  hin  von 
andern  menschlichen  Wohnungen  entfernten  Festung  den 
nächtlichen  Ankömmlingen  dos  Thor  nieht,  wir  mussten  uns 
vielmehr  in  einer  benachbarten  Ziegclbrennerci  oder  rich- 
tiger in  einem  Ziegelofen  für  die  Xacht  cinrichtcn.  Zwei 
Tage  verbrachten  wir  in  dieser  bescheidenen  Wohnung,  um 
zur  Heise  durch  den  verrufensten  Strich  von  19  Farssach 
ohne  menschliche  Wohnung  bis  Fährt*  wohl  gerüstet  zu  sein. 
Wegen  der  Unsicherheit  der  Umgebung  war  cs  nicht  rath- 
sam,  weitere  Ausflüge  zu  machen  — in  der  Nähe  war 
Alles  abgeweidet  — , auch  hatten  wir  die  botanischen  Er- 
zeugnisse der  Gegend,  deren  Besuch  im  Frühjahr  vom 
grössten  Interesse  wäre,  bereits  hinreichend  kennen  gelernt. 
Der  Besuch  der  Festung,  die  erst  vor  drei  Jahren  gebaut 
sein  soll  und  eine  doppelte  ist,  da  innerhalb  der  wie 
gewöhnlich  ein  Viereck  umgebenden  Mauern  sich  eine 
andere,  höher  ummauerte,  Festung  erhob,  deren  Bewohner 
kaum  die  angegebene  Zahl  von  60  bis  70  erreichen  möchten, 
gewährte  gleichfalls  kein  dauerndes  Interesse,  die  weite 
Aassicht  von  den  Zinnen  derselben  ausgenommen  auf  die 
zunächst  ganz  flache  Sund-,  Lehm-  und  Salzwüste,  um 
welche  jedoch  nach  allen  Richtungen  in  weiter  Ferne  sich 
Berge  erheben.  Am  bedeutendsten  ist  die  Ausdehnung  des 
Kuh-i-Güsik  im  SW.,  von  dem  sich  dio  früher  genannten 
Kuh-Kebut,  Mäsengi,  Awis  und  Hamun  erheben;  im  W. 
die  Berge  Robat-Turk , Tschekar-tachischme  und  Kuh-Be- 
rendsh;  im  X.  das  Gurian- Gebirge,  im  0.  fast  isolirt  ein 
hoher  Berg,  Mehmud  Ismail  genannt,  in  14  Farssach  Ent- 
fernung auf  dem  Wege  zum  20  F.  entfernten  Ssebsewar 
gelegen;  endlich  im  SO.  einzelne  Kuppen  des  weit  ent- 
fernten Kuh-Murischk. 

Mehrere  Wasserleitungen  versehen  den  Ort  reichlich 
mit  gutem  Wasser,  doch  ist  der  Feldbau  ringsum  nur  höchst 
unbedeutend,  dagegen  weiden  zahlreiche  Schaf-  und  Ziegen- 
heerden,  Afghanen  gehörig,  in  der  Nähe.  Der  Befehlshaber 
der  Festung,  der  sich  den  Titel  eines  Emir  beilegt,  scheint 
in  seiner  Einöde  sehr  selbstständig  zu  sein  und  Niemanden 
über  sich  anorkennen  zu  wollen.  Obgleich  noch  am  zweiten 
Tag  unseres  Aufenthaltes  in  Jesdun  — offenbar  in  Folge 
der  niedrigen  I^ge  des  Ortes  — am  Nachmittag  im  Schatten 
über  ■+-  18°  R.  waren,  so  war  es  doch  am  16.  (28.)  No- 
vember am  frühen  Morgon,  als  wir  vor  Sonnenaufgang 
aufbrachen,  durch  ziemlich  starken  Nordwind  kalt  geworden. 
In  Pelze  gehüllt  ritten  wir  in  nordöstlicher  Richtung,  zu- 
erst den  Trichtern  einer  Wasserleitung  folgend,  8 Farssach 
weit  leicht  ansteigend  in  der  Steppe  fort,  erhoben  uns 


dann  zwischen  Schieforhügeln , die  von  Gängen  weissen 
Quarzes  durchzogen  waren,  zu  einer  höheren,  sehr  sterilen 
Fläche,  auf  der  fast  alle  übrigen  Pflanzen  verschwinden, 
ausgenommen  Anabasis  setifera  und  einzelne  andere  Halo- 
phyten,  vor  Allem  aber  die  Reaumuriaceen -Gattung  (s.8.  215, 
Anm.  2.)  auf  einer  grossen  Strecke  alles  Übrige  verdrängt,  und 
erreichten  nach  weitern  2 Farssach  den  Brunnen  von  Kälend 
mit  brakigem  Wasser.  Wir  verweilten  hier  nur  so  lange,  bis 
die  Pferde  aus  dem  Brunnen  einzeln  getränkt  wurden,  da 
wir  erst  nach  8 Farssach  wieder  Wasser  antreffen  konnten. 
Der  kalte,  fast  zum  Sturm  gesteigerte  Wind  liess  die  grosse 
Öde  der  Gegend  noch  schauerlicher  erscheinen,  er  blies 
aus  NXW. , wo  über  dem  entfernten  Gebirge  am  Horizont 
eine  Wolkenschicht  sich  zeigte  und  wie  ein  feiner  Nebel 
| sich  von  daher  über  die  links  liegenden  Berge  zog,  wahrend 
j über  uns  der  Himmel  völlig  heiter  war;  aber  die  bisher 
stets  brennende  Sonne  wärmte  nicht,  endlich  sank  sie,  es 
wurde  dunkel,  der  Wind  immer  heftiger  und  kälter.  Es 
war  unmöglich,  Moghul-bätschä  zu  erreichen,  wo  wir  wenig- 
stens Wasser  und  vielleicht  am  Abhang  eines  Holum  zuges 
einigen  Schutz  vor  dem  erstarrenden  Winde  gefunden  hätten, 
und  so  entschlossen  wir  uns  denn,  nachdem  wir  gegen  5 Fars- 
sach von  Kälend  aus  zuriickgelegt,  in  der  flachen  Wüste  in 
einer  von  Frühlings  wassern  ausgerissenen,  engen,  vor  dem 
Winde  fast  gar  nicht  schützenden  Schlucht  oder  vielmehr 
Grube  einen  Theil  der  Nacht  zu  verbringen,  um  unsern 
Pferden  einige  Ruhe  zu  vergönnen  und  in  der  Hoffnung, 
dass  der  Sturm  gegen  Morgen  nachlassen  werde. 

Es  war  eine  schauerliche  Nacht,  der  Sturm  lies»  nicht 
noch  uud  in  Pelzen  unter  Decken  war  es  nicht  möglich, 
sich  zu  erwärmen.  Wir  brachen  daher  wüeder  auf,  ehe  es 
dämmerte,  abwechselnd  reitend  und  gehend,  um  nicht  zu 
erstarret».  Allmälig  schlug  der  Wind  über  N.  fast  nach  O. 
um  und  legte  sich  dann  mehr  und  mehr.  Zur  I.inken  trat 
deutlich  erkennbar  das  Gurian-Gcbirge  mit  dem  Duschogh 
hervor,  rechts  begrenzten  zu  einem  Gebirge  aufsteigende 
Hügelzüge  die  Ebene;  endlich  erreichen  wir  die  Hügel, 
die  von  den  Vorbergen  des  Gurian* Gebirges  ausgehen,  über- 
steigen einen  Theil  derselben  und  gelangen  nach  einem  Ritt 
vou  3i  Farssach  in  das  kleine  Thal  mit  trockenem  Rinnsal 
und  dom  Brunnen  von  Moghul-bätschä.  Hier  war  Wasser, 
nach  dem  wir  uns  Alle  so  sehnten,  hier  hatten  wir  etwas 
Schutz,  der  Wind  hörte  hier  endlich  fast  ganz  auf,  die 
Sonne  wärmte  wieder,  noch  mehr  der  heisse,  heiss  ersehnte 
Thee.  Die  Hauptbesehwerden  der  Reise  waren  überwunden, 
wir  waren  iu  sicherer  Gegend,  obwohl  wir  von  hier  aus  noch 
6 Farssach  bis  Pähro  zurück  zulegen  hatten.  Beim  Brunnen 
konnten  wir  uns  nicht  lange  uufhaltcn,  da  unsere  Pferde 
kein  Futter  hatten.  Der  Weg  führte  eine  kurze  Strecke  im 
Rinnsal  und  dann  nordöstlich  eine  Hügelkette  hinauf.  Auf 
die  Höhe  eines  kleinen  Passes  gelangt  blickt  man  in  ein 
weites  Thal,  über  die  Ausläufer  der  Gurian -Kette  hinaus 
eröffnet  sich  die  Aussicht  in  das  fernere  Thal  des  Herirud 
und  auf  das  jenseits  liegende  Hochgebirge.  Seine  Spitzen 
und  die  Xordabhänge  waren  mit  gestern  frisch  gefallenem 
Schnee,  dem  ersten  im  Jahre,  bedeckt.  Zahlreiche  Antilopen- 
heerden  weideten  im  weiten  Thal , in  welchem  wir  nun 
lange  in  fast  nordöstlicher  Richtung  sanft  abwärts  ritten. 
Es  war  still  und  gegen  Abend  fast  warm  geworden,  pracht- 
voll ging  die  Bonne  unter;  es  dunkelte  uud  noch  war 


Digitized  by 


220 


Die  Russische  Expedition  nach  Chorassau. 


Nichts  vom  Dorfe  zu  sehen;  es  war  ganz  dunkel,  als  wir 
Wasserleitungen  und  Äcker  erreichten;  fernes  Hundegebell 
verkündete  die  Nähe  menschlicher  Wohnungen,  kleine  Feuer 
leuchteten  auf,  endlich  bei  schwarzen  Zelten  vorüber  langten 
wir  vor  dem  Thoro  des  grossen  befestigten  Afghanen- Dorfes 
Pähre  an,  das  uns  gastfrei  zu  freundlichem  Empfang  ge- 
öffnet wurde.  Nachdem  wir  uns  für  die  Strapazen  der 
letzten  Tage  durch  reichliche  Speise  und  Ruhe  schadlos 
gehalten,  erschien  uns  am  folgenden  Tage  bei  herrlichem 
Wetter  die  Reise  durchs  Uerirud-Thal  und  über  den  Puli- 
Malun  wie  ein  Spazierritt  und  zeitig  langten  wir  am 
18.  (30.)  November  (Jahrestag  meines  Einzugs  in  Pokin 
im  J.  1830)  nach  einer  Abwesenheit  von  vollen  sieben 
Wochen  in  Herat  an. 

Unsere  Ausbeute  an  Pflanzen  auf  dieser  Tour  war, 
wie  es  die  Jahreszeit  nicht  anders  erwarten  liess,  nicht 
gross,  doch  haben  wir  ausser  Anderem  über  70  Arten  ge- 
sammelt, die  uns  bisher  fehlten  und  unter  denen  Vieles 
neu  sein  möchte,  und  ausserdem  glaubo  ich  eine  ziemlich 
genaue  Kenntniss  von  den  Vegetationsverhältnissen  eines 
grossen,  in  dieser  Beziehung  ganz  unbekannten  Theiles  von 
Chorassan  erworben  zu  haben. 

Ich  kann  diesen  Bericht  nicht  schlieasen,  ohne  mit  auf- 
richtigster Dankbarkeit  sowohl  der  Vorsorge  der  Persischen 
Regierung  zu  erwähnen,  die  uns  durch  umfassende  Empfeh- 
lungsschreiben die  Wege  zu  Gegenden  bahnte,  welche  bisher 
für  fast  unzugänglich  gehalten  wurden,  und  dadurch  unsere 
wissenschaftlichen  Untersuchungen  aufs  Kräftigste  forderte, 
als  auch  der  zuvorkommenden  und  gastfreien  Aufnahme 
8ämmtlichcr  örtlicher  Machthaber,  wodurch  die  Entbehrungen 
und  Beschwerden  einer  so  weiten  Reise  kaum  fühlbar 
wurden. 

3.  Heise  durch  Herat  und  die  Wüste  Luth  nach 
Korman  und  Rückreise  über  Jesd,  Isfahan  und 
Teheran  nach  dem  Araxes,  Februar  bis  Juni  1859. 

\( Datiri : Dorpat,  24.  September  1859.) 

ln  meinen  früheren  Berichten  habe  ich  cs  versucht, 
einen  allgemeinen  Überblick  über  den  Vegetation scliarakter 
im  nordöstlichen  Persien,  so  wie  eine  Schilderung  einer 
grösseren  Exkursion  im  Spätherbste  des  vorigen  Jahres  zu 
geben.  An  diese  Berichte  anschliessend  soll  das  Nach- 
stehende kurz  den  weiteren  Fortgang  der  Reise  in  bota- 
nischer Beziehung  schildern,  sodann  aber,  so  weit  es  schon 
jetzt  möglich  ist,  wo  der  grösste  Theil  des  gesammelten 
Materials  noch  nicht  einmal  angclangt,  viel  weniger  ge- 
sichtet und  geordnet  ist  — daher  nur  nach  den  Aufzeich- 
nungen in  meinem  Tagebuch  — einen  allgemeinen  syste- 
matisch-pflanzengeographischen  Überblick  der  gesummten 
Ausbeute  geben. 

Von  jener  Exkursion  in  der  zweiten  Hälfte  des  Novem- 
ber nach  Herat  zurückgekchrt  mussten  wir  für  eine  ge- 
raume Zeit  auf  Vergrüsscrung  unserer  botanischen  Samm- 
lungen Verzicht  leisten,  da  die  rauhe  Jahreszeit  aller 
Vegetation  ein  Ende  gemacht  hatte.  Schon  am  2.  (14.) 
Dezember  fiel  in  Herat  Schnee,  der  freilich  kaum  liegen 
blieb,  und  wenn  gleich  später  zeitweilig  die  Temperatur 
auch  bedeutend  stieg  — so  am  7.  (19.)  Dezember  und 
noch  am  4.  (16.)  Januar  auf  12°  R.,  ja  am  26.  Dezember 


(7.  Januar}  bei  bedecktem  Himmel  sogar  auf  11*  R.  — 
und  Gewitterregen  den  verdorrten  Boden  durchfeuchteten, 
so  traten  doch  dazwischen  auch  starke  Nachtfröste  ein  und 
die  Erwartung,  dass  die  lange  entbehrte  Feuchtigkeit  etwa 
1 herbstblühende  Zwiebelgewächse  hervorlocken  möchte,  blieb 
unerfüllt.  Weder  in  der  Ebene  noch  an  den  Südabhängen 
der  benachbarten  Berge,  die  auf  kleinen  Exkursionen  besucht 
i wurden,  regte  sich  die  Vegetation  auch  nur  im  Minderten. 

I Nur  im  fliessenden  Wasser  der  Kanäle  sah  man  hin  und 

wieder  blühende  Pflänzchen , wie  ltanunculus  aquatiik 
Gegen  Ende  Januar  a.  St  (19.  [31.])  wurde  die  Kalte 
* anhaltender  und  nach  starkem  Sehneefall  sank  das  Ther- 
mometer am  20.  Januar  (1.  Februar)  auf  — 11°  R.,  am 
21.  Januar  (2.  Februar)  auf  — 12®  R.  und  am  22.  Januar 
i (8.  Februar)  sogar  auf  — 14®  R. 

Als  wir  am  30.  Januar  (11.  Februar)  Herat  vertiesseo, 
lag  in  der  Ebene  und  an  den  Nordabhängen  der  Berge 
I noch  viel  Schnee,  die  Knospen  der  Baume  fingen  noch 
nicht  an  zu  schwellen.  Die  Hoffnung,  nach  Übersteigung 
des  im  Süden  von  Herat  sich  hinziehenden  Gebirges  auf 
dessen  Südseite  die  Vegetation  weiter  vorgerückt  zu  finden, 
ging  nicht  in  Erfüllung ; die  Witterung  blieb  rauh,  obgleich 
wir  dem  Süden  zu  und  fortwährend  abwärts  stiegen,  und 
wir  waren  darauf  beschränkt,  an  den  aus  dem  Schnee  var- 
ragenden Pflanzenresten  ')  vom  vorigen  Jahr,  die  als  spär- 
liches Feuerungsmaterial  dienten,  dieF'lorder  durchwanderten 
Gegend  zu  studiren.  Erst  nachdem  wir  über  Ssabswär 
(Ssabsür,  auch  Isfeeär)  hinaus  am  stark  aiigcschwollenen 
Adraskan  abwärts  am  9.  (21.)  Februar  in  die  Nähe  de* 
schön  gelegenen  Ortes  Anarderreh  gelangten,  zeigte  sich 
die  erste  blühende  Pflanze,  eine  Gagea,  erst  sehr  verein- 
zelt, dann  diese  und  zwei  andere  Arten  derselben  Gattung 
häutiger,  so  wie  eine  Merendera  und  der  kleine  Cento* 
cephalus  orthoceras;  einige  Zwiebelgewächse  durchbrachen 
mit  ihren  Blättern  den  feuchten  Roden , also  dieselben  Ver- 
kündiger des  anbrechenden  Frühlings,  die  wir  in  weit  höheren 
Breiten  (in  der  Ebene  der  Kura)  fast  zu  derselben  Jahres- 
zeit beobachtet  hatten.  Eine  Exkursion  in  das  Felsenthal 
von  Anarderreh  und  über  dieses  hinaus  gab  eine  kleine 
Ausbeute,  unter  der  besonders  ein  zierlicher  dorniger,  mit 
rosenrothen  Blüthen  überdeckter  Mandelstrauch,  die  eigen- 
tümliche strauchige  Wolfsmilch  von  Kuh-i-kerat,  das  für 
die  ganze  Gegend  charakteristische  Zygophyllum  atripli* 
coides,  die  beide  ihro  ersten  Blutenknospen  öffneten,  so 
wie  die  hier  zuerst  auftretende  Cruciferen-Gattuug  Fortuynia* 
noch  weit  vom  Blühen , hervorzuheben  sind.  — Diese 
Gegend  schien  aber  offenbar  durch  ihre  Lage  und  Boden- 
beschaffenheit  bevorzugt  — einige  Büsche  der  Dattelpalme, 
die  sich  in  geschützter  Lage  in  den  Gärten  fanden,  bewiesen 
es  — , denn  weiter  nach  Süden  vordringend  fanden  wir 
die  Vegetation  minder  vorgerückt.  Die  Gegend  selbst  war 
öde,  der  Boden  zeigte  mit  Ausnahme  von  Lagonychiom 
sogar  wenig 'Spuren  der  vorjährigen  Vegetation,  es  blühte 
noch  gar  Nichts,  was  um  so  auffallender  war,  als  Dattel- 
palmen— eine  kleiueGruppe  beim  Dorfe  Sikin  und  ein  Busch 

*)  Vorherrschend  auf  weiter  Strecke  eine  Serratula?  mit  eigenthüm- 
1 lieber  Blatlbildung.  ein«  andere  verwandte  Form  «traue bärtig,  einig« 

, Artemisiae,  Tamarisken , ZjrgophyUnra , Conmltca,  Vit«*,  stellenweise 
I häufig  die  früher  erwähnt*-  Sapiodscea,  wahrscheinlich  Stocksia. 
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bei  Chuschkä  — freilich  nur  kümmerlich  vegetirend  — so 
wie  die  mit  der  Dattelpalme  zugleich  auftreteude  Gegliederte 
Tamariske  (Tamarix  articulata },  welche  in  sehr  alten  starken 
Stammen  sich  zeigte,  die  Gegend  als  warmen  Landstrich 
(Oermasir)  bexeichneten  und  die  Temperatur  bereits  be- 
deutend gestiegen  war.  Der  nur  hin  und  wieder  von 
kleineren  oder  grosseren  Strecken  eines  sterilen  grundigen 
Bodens  unterbrochene,  stark  salzhaltige  Lehmboden  der 
.Ebene  zwischen  dem  Harud  (unterer  Lauf  des  Adraskan) 
und  dem  Ferrah-rud,  von  den  anhaltenden  Fruhlingsregen 
so  durchweicht,  dass  häufig  die  Pferde  nur  mit  Mühe  fort- 
schritten,  war  fast  ganz  ohne  Vegetation.  Ho  erreichten 
wir  am  17.  Februar  (1.  März),  ohne  dass  wir  irgend  Er- 
wähnenswerthes  für  unsere  botanischen  Hammlungen  er- 
worben hätten,  die  Festung  Laasch  an  dem  mit  Tamarix, 
Populus  diversifolia , Lyciura  turcomanicum , Tragopyrum 
u.  s.  w.  bewachsenen  Ufer  des  Ferrah-rud,  nicht  weit  von  des- 
sen Mündung  in  den  Harreh-See  gelegen.  Auch  auf  den  diesen 
Ort  umgebenden  zerwaschenen  Salzthonhügeln  waren  nur 
hin  und  wieder  Reste  vorjähriger  Vegetation,  Alhagi,  Logo- 
nychium,  einige  Halophyten  und  Tamarix  zu  finden.  Flug- 
sand, der  im  Süden  des  See’s  in  weiten  Strecken  vorherrscht, 
ist  hier  nirgends  zu  sehen. 

Nach  kurzem  Aufenthalt  in  Laasch  führte  uns  unser 
Weg  in  gerader  westlicher  Richtung  durch  eine  der  bis 
dahin  durchreisten  vollkommen  ähnliche , höchst  sterile 
salzlehmige  Flache ; wir  überschritten  den  hier  in  mehreren 
Armen  in  den  Harreh-See  mündenden  Harud  und  die  von 
dem  See  abwechselnd  bedeckte  und  wieder  austrocknende 
weite  Fläche  an  dessen  Nordrand,  wo  ausser  Rohrdickichten, 
hin  und  wieder  Lagony chiurn , Alhagi  und  kümmerlichen 
voijährigen  Pflänzchen  von  Aelurops,  die  zuweilen  grossere 
Strecken  bedeckten,  fast  gar  Nichts  weiter  wuchs  und 
häufig  weithin  alle  Vegetation  mangelte.  Nur  wo  der 
Salzthon  mit  etwas  mehr  Hand  gemischt  oder  mit  grobom 
Grand  bedeckt  war,  sah  man  Spuren  von  einem  strauch- 
artigen Astragalus,  Saxaul-Sträucher , Tamarisken,  Zygo- 
phyllum,  Pteropyrum,  Cornulaca,  Artemisia  und  an  ver- 
tieften Htellen,  wo  der  Salzgehalt  stärker  war,  Schoberia 
microphylla,  Halostochys  Gaspica,  Halocnemum  strobilaceum 
und  stellenweise  in  grosserer  Mengo  eine  Krugrost  is,  von 
den  Eingebornen  Kertä  genannt;  nur  Tamarix  und  Zygo- 
phyllum  entfalteten  ihre  ersten  Blumen.  Sobald  wir  aber 
über  den  Überschwemmungsboden  des  See's  hinaus  über 
Bänke  von  Grand  und  Gerolle  auf  den  grandig- steinigen 
Boden  am  Fuasc  des  Bondan  - Gebirges  gelangt  waren  (den 
21.  Februar  [5.  März]),  das  sich  von  S.  nach  N.  hinzieht 
und  die  Grenze  zwischen  Persien  und  Ssistan  bildet,  ver- 
änderte sich  der  Charakter  der  Gegend.  So  steril  auch 
hier  der  Boden  ist,  so  zeigte  er  doch  vergleichsweise  eine 
reiche  Frühlingsvegetation,  indem  eine  Menge  meist  win- 
ziger einjähriger  Pflänzchen  zwischen  den  Steintriimmern 
hervorkeimten  und  zum  Theil  auch  schon  blühten  ’),  von 
denen  die  meisten  mit  der  Frühlingsflor  weit  nördlicherer 
Gegenden  auch  in  den  Arten  vollkommen  übereinstimmten, 

*)  Aly**utn , Meniocus , LepUlcom , Sisymbrium  pumilura , I««tia 
minim»,  JEchinonpernium,  Nonoea,  Hyoacyamus  pasiüos,  Yeronica,  liy- 
pKoam  pendulura  , Scnecio  mbdentatu» , Holostfurn , Astragalus  tribu- 
loidea  u.  a.  w. . lauter  Fröhlmgapflänachen , die  auch  in  den  Mittel* 
Akiatiaebrn  Steppen,  too  der  Wolga  bi*  tum  Irtyaeb  bin,  Vorkommen. 

Petermann’a  Geogr.  Mittheilungen.  1860,  Heft  VI. 


während  wenige  einer  südlichem  Flor  angehörten , wie 
Gymnarrhena  — aus  Arabien  und  von  Suez  her  bekannt  — 
so  wie  ein  paar  kleine  Sträucher,  nämlich  Gymnocarpura  und 
eine  Cleome.  Auf  dem  Wege,  den  einst  Nadir-Schah  hier 
gebahnt,  zogen  wir  durch  Thäler  und  Rinnsale  aufwärts, 
bis  wir  steiler  ansteigend  durch  den  Tabarkan  (Beilhieb) 
genannten,  von  Menschenhand  erweiterten,  Engpass  den 
Grat  des  Bendan-Gebirges  überstiegen,  von  dem  wir  zwar 
steil,  doch  nicht  tief  herabstiegen.  Von  der  Posahöhe 
übersah  man  noch  W.  hin  zahlreiche  hohe  Felsenxüge  und 
isolirte  Berggruppen,  die  sich  aus  flachen  oder  mulden- 
förmigen Thälern  erhoben,  moist  steil,  schroff,  zackig,  dürr 
und  öde,  und  in  weiterer  Ferne  einen  langen,  tafelförmigen 
Berg,  jenseits  dessen  das  nächste  Ziel  unserer  Reise,  Neh, 
Nau  oder  Neh-bendan  genannt,  gelegen  ist.  Wir  erreichten 
dieses  ziemlich  hoch  gelegene  Städtchen  am  24.  Februar 
(8.  März)  auf  einem  meist  durch  Thalebenen  führenden, 
bald  langsam,  bald  rascher  aufsteigenden  Wege,  auf  welchem 
nur  wenig  neue  Pflanzen  bemerkt  wurden  und  die  Vege- 
tation überhaupt  mehr  zurück  war  als  in  den  niedrigem 
Thälern  am  Ostabhang  des  Bendan-Gebirges.  Erwähncns- 
werth  möchte  es  sein,  dass  an  einer  der  tiefsten  Stellen 
des  Weges,  an  einem  salzigen  Wasser,  Ssutup,  in  dessen 
Nähe  die  Trümmer  einer  NadiFschen  Warte  auf  einem 
Hügel  stehen,  zwei  niedrige  Palmenbüsche,  jetzt  scheinbar 
vertrocknet,  kümmerlich  vegetirten. 

In  Neh  blieben  wir  volle  acht  Tage.  Wohl  in  Folge 
der  hohen  Lage  — da»  Quecksilber  im  Barometer  stand 
zwischen  517  und  522}  Lin.  £ar.  M.  — der  weiten,  an 
und  für  sich  schon  höchst  sterilen  Hochebene  war  hier  die 
Vegetation  sehr  zurück,  obgleich  das  Maximum  der  Tem- 
peratur auf  -f  10°  bis  15®  R.  stieg  (freilich  fror  es  noch 
in  der  Nacht  auf  den  1.  [13.]  März),  und  selbst  die  Süd- 
abhänge der  felsigen  Höhen,  die  von  allen  Seiten  die 
Ebene  umgeben,  lieferten  noch  Nichts  für  unsere  Samm- 
lungen. Ein  vereinzelter  kleiner  Besenmandelstrauch  (Amy- 
gdalus scoparia)  mag  hier  als  äusserster  östlicher  Vorposten 
erwähnt  werden,  da  diese  charakteristische  Sfrauchart  öst- 
licher nirgends  vorkommt. 

Falsche  Gerüchte  von  räuberischen  Beludshen-  Horden, 
die  die  Wüste  durchstreifen  sollten,  mögen  es  veranlasst 
haben,  dass  nicht  der  gewöhnliche  gerade  Weg  von  Neh 
nach  Chabbis’  über  das  palmenreiche  Dorf  Ssnlm  ein« 
geschlagen  wurde,  sondern  dass  wir  weiter  westlich  auf 
dem  nach  Tebes  führenden  Weg  über  Tschehar-Farssang, 
Mcigun , Bäsairan  nach  Sser-tsehah  zogen.  Dieser  Weg 
führt  Anfangs  langsam,  gegen  Tschehar-Farssang  rascher  auf- 
wärts in  einem  breiten,  dann  schmäler  werdenden  Rinnsal, 
auf  etwas  sandigem  Boden,  wo  Passerina,  Calligonum,  Ptero- 
pyrum und  erst  eine  dornige  blühende  Amygdalus,  dann, 
allmälig  häufiger  werdend,  Amygdalus  scoparia  die  vorherr- 
schenden Sträucher  sind.  Die  Vegetation  der  kleineren, 
besonders  der  einjährigen  Pflänzchen  bleibt  fortwährend 
dieselbe  wie  bisher.  Um  das  ansehnliche  Dorf  sieht  man 
sorgfältig  kultivirte  terrassirte  Felder,  die  zum  Theil  mit 
Gerste  und  Weizen  gut  bestanden  waren,  zum  Theil  noch 
Baumwollenstoppeln  trugen.  Auf  den  umgebenden  Höhen 
wuchs  zahlreich,  jedoch  noch  nicht  blühend,  eine  Tulpenuri 
(Tulipa  patens).  Von  Tschehar-Farssang  führt  der  Weg  immer 
höher;  der  Besenmandelbaum  wächst  hier  sehr  häufig  und 
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erreicht  eine  ziemliche  Grösse;  allmalig  häufiger  werdend 
zeigt  sich  an  den  Abhangen  des  Gebirges  zugleich  eine 
baumartige  Pistacie,  hier  Bennäh  oder  Chändshäk  genannt, 
die  am  Ausgang  einer  schönen,  langen,  wilden  Gebirgs- 
schlucht, durch  welche  wir  zogen,  in  zahlreichen  alten 
Stammen  auftrat;  sie  blühte  eben  so  wenig  wie  die  Amy- 
gdalus und  selbst  die  Blattknoapen  regten  sich  noch  nicht. 
Anemone  bi  Bora  und  die  schöne  Leontice  Leontopetalum  (?), 
häufig  im  Felsenschutt  der  Abhänge,  waren  fast  die  einzigen 
blühenden  Pflanzen.  Steiler  ging’s  aufwärts  zwischen  stark 
efflorescircnden  Schieferhügeln  bis  zur  bedeutenden  Passhöhe 
— etwa  7000  Fuss  üb.  d.  M.  — , von  welcher  aus  im  8. 
das  noch  Schneestreifen  tragende  Gebirge  Schah-kuh  sichtbar 
ward;  jenseits  dieses  Gebirges  beginnt  die  Wüste,  die  die 
8üdgronze  Chorassans  bildet.  Vom  Pass  aus  senkt  man 
sich  in  eine  weite  Schlucht,  in  der  die  oben  erwähnte  Pi- 
stacie einen  wahren  Wald  bildet,  einen  in  diesen  Gegenden 
höchst  überraschenden  Anblick  gewährend.  Der  Besen- 
mandelbaum fehlte  hier  schon,  dagegen  blühte  tiefer  der 
dornige  Mandelstrauch  sehr  reich,  so  wie  das  Zygophyllum; 
zahlreiche  Tamarisken  zierten  den  Salzboden,  die  Weiase 
Tulpe  blühte  an  den  Abhängen  häufig,  über  den  breiten 
Gebirgszug  gelangt  man  endlich  in  eine  sehr  sterile  Ebene, 
in  welcher  das  grosse  Dorf  Meigun  gelegen  ist.  An  den 
folgenden  Tagen  zogen  wir  in  westlicher  Richtung  weiter 
durch  die  Wüsten-ähulichen  Ebenen  von  Meigun  undBässiran 
in  die  von  Sser-tschah,  die  durch  niedrige  Höhenzüge  von  ein- 
ander geschieden  sind.  Die  V egetation  dieser  Ebenen  ist  höchst 
karg  und  war  noch  wenig  vorgerückt;  das  Wenige,  was  sich 
zeigte,  war  nicht  von  dem  bisher  Beobachteten  verschieden. 

Die  Ebene,  in  welcher  mehrere  kleine  Dörfer  um  das 
Dorf  Sser-tschah  zerstreut  sind,  liegt  weit  niedriger  als  die 
vorher  durchzogenen.  Die  tiefsten  Stellen  derselben  bilden 
ein  jetzt  meist  schon  ganz  trockene«,  zum  Theil  mit  strauch- 
artigen Halophyten  bewachsenes  Salzmoor,  von  dem  aus 
nach  allen  Richtungen  hin  der  Boden  aufsteigend  steinig 
wird  und  sich  in  bald  geringerer,  bald  weiterer  Entfernung 
zu  felsigen  Gebirgszügen  und  isolirten  Felsenhügeln  erhebt. 
Wir  benutzten  den  langen  Aufenthalt  an  diesem  Orte 
(8.  [20.]  Marz  bis  20.  Marz  [l.  April])  zu  häufigen  Aus- 
flügen, die  uns  eine  reichliche  botanische  Ausbeute  gewähr- 
ten. Zwar  war  das  Salzmoor,  schon  au  und  für  sich  steril, 
noch  fast  ganz  todt  und  nur  die  auf  strauchigen  Halo- 
phyten schmarotzenden  riosigen  Phelipäon  und  Cynomo- 
rium  durchbrachen  eben,  hervorgelockt  durch  die  bedeutend 
gestiegene  Temperatur  — bis  23®  R.  im  Schatten  — den 
Boden.  Je  weiter  man  aber  zu  den  Bergen  hinanstieg, 
desto  mannigfaltiger  und  zahlreicher  wurden  die  kleinen 
einjährigen  Pflanzen,  besonders  reich  war  der  Südabhang 
des  im  N.  von  Sser-tschah  vor  dem  Kuh-i-Schah  — nicht 
zu  verwechseln  mit  dem  vorhin  erwähnten  Schah-kuh  im 
S.  — gelegenen  Gebirgszuges,  wo  wir  sogar  an  einer  sehr 
geschützten  Stelle  einen  vereinzelten  kleinen  Dattelnalm- 
busch fanden.  Auffallend  war  die  ausserordentliche  Über- 
einstimmung dieser  Frühlingsflor,  vorzüglich  der  einjährigen 
Pflänzchen,  mit  der  der  Wüsten  des  Aralo  - Kaspischen 
Beckens,  wie  aus  unten  stehendem  Verzeichniss  ^ der  be- 

*)  Thalictrnm  isoprroide«,  Anemone  biflora.  Adonis  parviflora5,  Ce- 

ratocephalua,  Leontic«  Eversmanni?,  Roemeria  orientalis,  Papaver,  Glau- 


merkenswerthesten  unter  den  gesammelten  Pflanien  hervor, 
geht.  Nur  wenige  Arten  möchten  jenen  Florengebieta 
ganz  fremd  sein,  und  zwar  meist  nur  ausdauernde  tud 
strauchige,  die  jetzt  aber  noch  kaum  blühten.  Erst  als 
wir  uns  in  den  folgenden  Tagen  dem  Nordrande  der  voll- 
ständig vegetationsleeren  Wüste,  hier  Luth,  d.  h.  kahl 
genannt,  näherten,  trafen  wir,  besonders  bei  den  Bergen 
Bach  tan,  auf  einige  Formen,  die  jenen  nördlichen  Gegenden 
fehlen  und  aus  der  Flor  Arabiens  und  Ägyptens  stammen, 
unter  denen  ich  Savignyo,  ein  Echinopsilon,  einen  kleinen 
Rumcx,  eine  kleine  Composita,  eine  Fagonia  besonder« 
hervorhebe,  dio  offenbar  mit  dem  wenigen  Flugsand  am 
Fusse  der  Berge  von  sehr  weit  her  über  die  Wärt« 
herangeweht  waren  und  sich  unter  nördlichere  Formen 
mischten,  von  denen  wir  abermals  einige  uns  bisher  nickt 
vorgekommene  antrafen , wie  die  höchst  seltene  Salsola 
sogdiana,  Tetracme  recurvata  u.  s.  w.  Auch  begegneten  irir 
hier  dem  ersten  zierlichen  Calligonum  in  Blüthe  und  Frucht, 
einer  Gattung,  die  später  in  dem  Flugsande  zwischen  Kermas 
und  Jesd  in  mehreren  neuen  Arten  auftrat.  Haloxylon 
Ammodendron,  in  der  Nähe  von  Sser-tschah  häufig,  begann 
eben  zu  blühen.  Ich  kann  hier  die  Bemerkung  nicht  unter- 
drücken, dass,  während  die  Calligona  ihre  harten  Fruchte 
in  wenig  Tagen  zu  vollständiger  Reife  bringen,  da*  so 
früh  blühende  Haloxylon  zur  Entwickelung  der  kleine® 
Kelchflügel  und  der  feinhäutigen  Frucht  den  langen  Zeit- 
raum von  sieben  Monaten  verlangt. 

In  der  Nacht  vom  22.  März  (3.  April)  auf  den  23.  Min 
(4.  April)  zogen  wir  auf  Karneolen  in  die  schauerliche,  waewr- 
und  vegetationsleere  Wüste,  Luth,  gewöhnlich  auf  des 
Karten  als  Wüste  von  Kermau  bezeichnet,  ein.  Beim  ersten 
Grauen  des  Morgens  übersah  man  eine  weite  Fläche  von 
schwärzlich -graubrauner  Färbung,  dürren  Salzlehm,  über- 
deckt mit  kleinen  Steintrümmern  oder  grobem  Grand,  der 
zu  keiner  Jahreszeit  auch  nur  die  mindeste  Vegetation  ru 
ernähren  im  Stande  ist.  Selbst  die  vereinzelten  dürnn 
Sträuclier  der  Cornulaca,  des  Haloxylon,  der  Salsola  lonri- 
folia,  die  gestern  noch  am  weitesten  längs  schmaler  Rinn- 
sale vordrangen,  waren  gänzlich  verschwunden.  Anfang* 

cium,  Hypecotun  pendulum,  Fumaria,  Nattbiola  ebenopodifolia, 
linifoliu«,  Alyssum  cryptopetalum , Choriapnr*  tcneUa,  st  riet«,  Mai««* 
miuo,  Dontoatemon,  Üonringia,  Leptaleum,  Sisymbrium  pumilum,  En«- 
j mum  aisymbrioide« , Acthionema,  Iaatis  minima,  riolascsn* , armt^a. 

‘ Tauscheria  lasiocarp»,  Goldbschis  torulosa,  Stcrigma  toraentosura, 

Dicboglottia,  Saponaria,  Holoste  um,  Alaine,  Erodium  oxyrrhynctom. 
Zygophyllum  atriplicoidcs,  Pcganum , Sophora  pachycarpa , Trigone.!* 
Aatragalus  oxyglottis,  animophilua  ?,  tribaloides.  quadriculeatus*,  bau* 
lienaia?,  Lebmannianu*  («a  fehlten  die  im  Westen  ao  häutigen  Trsn* 
canthcn  ganz),  Tamarix,  Gymnocarpum , — - die  grösseren  UnbeDiiena 
blühten  noch  nicht  und  die  Gummi  gebenden  schienen  hier  ganz  n 
fehlen.  — Callipeltia,  Valorianella,  Scabiosa  Olitieri,  Krux  filsgÜHud«. 
Gymnarrhena,  Matricaria  lamellata,  Seuecio  aubdentatns , Microloufi-s 
albispinua,  Amb.  rboa , Kölpiuia,  Lactuca  undulata,  Pterotheca,  Buä- 
hausia  (Hetrroderis),  Nonnen  picta , Anchusa  hispida,  Arnebia  corcoU 
u.  n.  sp.  r.  Echinosperma  pl. , Oraphalodea,  Rm-helia,  Caccinia,  Hy**- 
cyamus  puailius,  Linariae  ap.  pl.,  Veronicae  sp.  pl.  0,  Phelipaea  taiu. 
durch  ausserordentliche  Grösse  von  der  Mittel- Asiatischen  abweichend. 
Nepetae  sp.  pl.  0,  Lalleraantia,  Ztsiphora,  Tapeinanthus , Piaattg-J 
sp.  pl.  — ; von  Cbenopodiaeeen,  die  aber  noch  nicht  blühten,  waren  n 
bemerken:  Haloxylon,  Salsola  loogifolia,  eine  »trauebige  Atriplex  nid 
die  Atr.  dimorpbostegia , die  als  Gemüse  benutxt  wird,  Passerica  «ä* 
culoaa,  Euphorbiae  sp.  pl.  0 — ; ausser  einigen  üagrtk  gar  keine  Zwie- 
belgewächse, Eremurus  persicus,  Carex  physodea.  Schisxnus  laiaotB*. 
Triticum  prostratnm  u.  s.  w. 
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«war  sahen  wir  noch  vereinzelte  Spuren  von  dem  Vorhanden- 
sein eines  kleinen  Xagethieres,  eine  «Schwalbe  schwirrte  an 
uns  vorüber,  ein  verwehter  Nachtschraetterling  flatterte 
heran , allein  bald  schwanden  auch  die  letzten  Spuren 
organischen  Lebens  gänzlich ; keine  flüchtige  Eidechse, 
keine  Ameise,  keine  Fliege.  Das  Gebirge  im  X.,  der  Schah- 
kuh, achwand  allmälig,  im  W.  schwamm  in  weiter  Ferne 
der  vereinzelte  Kuh-i-Xahibend  in  Luftspiegelung,  im  O. 
zeigte  sich  weithin  zackige«  Gebirge  und  fern  im  S.  schim- 
merte vor  uns  ein  langer  Zug  eines  Gebirges,  dessen  Hoben 
mit  Schnee  bedeckt  waren  und  über  dem  sich  gegen  die 
Nacht  hin  prachtvolle  Gewitterwolken  entluden.  Ein  tiefes 
und  breites,  ganz  trockenes  Flussbett,  der  Chosrud,  zu  dem 
wir  am  ersten  Abend  bei  Sonnenuntergang  gelangten,  ver- 
lieh der  Landschaft  fast  etwas  Gespenstisches.  Der  Tag  war 
glühend  heiss  gewesen,  die  finstere  Xacht  — dio  Gewitterwol- 
ken waren  herangezogen,  aber  sie  schwanden  über  der  dürren 
Wüste,  fast  ohne  dass  ein  Tropfen  herabfiel  — war  warm; 
beim  gleich  massigen  Schaukeln  auf  dem  Kameel  ängstigte  — 
nicht  mich  allein  — eine  eigentümliche  Sinnestäuschung, 
als  ritte  man  in  dichtem  Wolde  zwischen  hohen  Bäumen 
und  müsse  sich  fortwährend  beugen,  um  den  Zweigen  aus- 
zuweichen; erst  nach  Mitternacht  wurde  es  kühl  — 14°  K. 
— und  gegen  Morgen  bis  zum  Sonnenaulgang  immer  kühler. 
Schon  ehe  die  Sonne  aufging,  traten  die  Erscheinungen  der 
Luftspiegelung  ein.  Die  mächtige  Kette  des  Kermaner  Ge- 
birges trat  nun  schon  schärfer  gezeichnet  und  deutlich 
gegliedert  am  südlichen  Horizont  vor,  während  im  Norden 
dieser  fast  unbegrenzt  wat.  Die  Gegend  blieb  gleich  todt 
und  öde,  die  Hitze  stieg  von  Stunde  zu  Stunde;  vorher 
senkte  sich  gegen  Abend  die  Ebene  und  bald  erreichten 
wir  die  tiefsten  Stellen  (kaum  1000  F.  üb.  d.  M.),  wo  der 
Boden,  reiner  kompakter  Salztlion,  auf  weite  Strecken  eine 
eigentümliche  Beschaffenheit  an  nimmt,  ähnlich  einem  frisch 
aufgerissenen  Lande , dessen  grosse  Schollen  bereits  zu- 
sammengesunken sind;  diese  grossen  Schollen  sind  sehr 
feste,  mit  Thon  und  Grand  gemischte  Salzkrusten,  die  durch 
von  unten  heraufgequollenen  ähnlichen,  einst  wohl  halb 
flüssigen  Salzthon  wie  zusammengekittet  sind  — offenbar 
ein  durch  allmäliges  Auslaugen  und  Austrocknen  zusammen- 
gesunkenes Salzmoor,  das  aber  jetzt  selbst  bei  starken 
Hegen . die  zuweilen  im  Frühjahr  vom  Gebirge  kommend 
bis  hierher  reichen , nie  mehr  versumpfen  soll.  Jenseits 
dieser  weiten  Strecken  erheben  sich  aus  der  Ebene,  in 
weitester  Ausdehnung  zerstreut  — wohl  die  Ufer  des 
einstigen  grossen  Salzsee’s  — zerwaschene,  nicht  selten  den 
Ruinen  kolossaler  Bauten  täuschend  ähnliche  Salzthonhügel, 
die,  besonders  durch  Luftspiegelung,  das  Aussehen  einer  in 
Trümmern  liegenden  ungeteuren  Stadt  gewinnen.  Zwischen 
dienen  Hügeln  hindurch  und  zum  Theil  über  sie  hinüber 
gelangten  wir  bei  einbrechender  Nacht  zu  einem  Flusse, 
dessen  ganz  mit  Salz  gesättigtes  Wasser  trage  und  kaum 
merklich  sich  fortbewegt.  Nach  einer  kurzen  Rast  brachen 
wir  von  hier  bald  nach  Mitternacht  auf  und  gelangten, 
Anfangs  zwischen  den  zerwascheuen,  ganz  vegotationsleeren 
Hügeln  fortreitend,  bei  Sonnenaufgang  wieder  in  eine  weite 
Ebene,  die  den  Charakter  des  Luth  noch  vollkommen  an 
sich  trug.  Endlich  erblickt  man  in  der  Ferne  grünes  Ge- 
sträuch — es  sind  zerstreute  Tamarisken  verschiedener  Art 
an  einem  Rinnsal  in  sandigem  Salzlehm  — , allein  auch  nur 


diese  Sträucher,  ohne  dass  sich  irgend  ein  anderes  Pflänz- 
chen hinzu  gesellte.  Weitere  Rinnsale  enthielten  salziges 

Wasser,  hier  wurden  die  Tamarisken  zahlreicher  und  kräf- 
tiger; endlich  gewahrt  man  das  kleine  Dorf  Ssif  oder 
Sser-i-tscheschme.  Kurz  ehe  man  dieses  erreicht,  tritt  zu 
den  Tamarix  noch  Alhagi  und  ein  Lagonychium  (nicht 
Stcphanianum)  hinzu,  allein  noch  zeigt  sich  keine  einzige 
einjährige,  keine  ausdauernde  Pflanze.  Wie  willkommen 
war  das  treffliche  Wasser  in  dem  Dorfe  bei  der  grossen 
Hitze  des  Tage«  und  nach  der  langen  Entbehrung!  Hier 
versorgen  sich  damit  die  nordwärts  ziehenden  Karawanen; 
weit  her  von  den  Bergen  horangeleitet  reicht  es  überdiess 
aus  zur  Bewässerung  einiger  weniger  Felder,  auf  denen 
Henna  (Lawsonia  alba)  gebaut  wurde,  und  eines  kleinen 
Palroenhaines  in  der  Nähe  des  Dorfes.  Dazwischen  fand 
sich  ausser  den  zwei  vorher  genannten  «Sträuchern  zahlreich 
Glvcyrrhiza  und  hin  und  wieder  eine  Capparis.  Schöne 
Stämme  der  Tamarix  articulata  in  kleinen  Gruppen  dienten 
dieser  kleinen  Oase  zur  Zierde. 

Nach  einer  sehr  warmen  Nacht  — bis  zum  Morgen 
23°  R.  — brachen  wir  am  andern  Tage  von  hier  nach 
Chabbis'  auf  und  durchzogen  einen  hügeligen  sandigen 
Salzlehmboden , dessen  ausschliessliche  Vegetation  in  an- 
sehnlichen Tamarix-Bäumen  bestand,  die  in  schönen  Gruppen 
besonders  die  Spitzen  der  niedrigen  Hügel  krönten;  erst 
später,  wo  der  Sandgohalt  stärker  wird,  treten  Calligonum 
(comosum?)  mit  schon  reifenden  Früchten,  jenes  Lago- 
nychium,  über  mannshoch,  aber  noch  nicht  blühend,  Alhagi, 
Cornulaca  hinzu.  Hat  man  dieses  Hügelland  überschritten, 
so  erblickt  man  in  einer  Ebene,  scheinbar  am  Fusse  des 
Gebirges,  die  weit  ausgedehnten  Palmenhaine  von  Chabbis'. 
Der  Boden  wird  ein  fester  Lehm.  Bei  wohl  bewässerten 
Feldern  mit  bereits  reifendem  Weizen  vorüber  zogen  wir 
in  die  «Strassen  von  Chabbis’  ein,  zwischen  weite,  eben 
blühende  Palmengärten  mit  Citronen-  und  Orangenbäumen, 
blühenden  Granaten  und  Centifolien.  Welcher  Kontrast! 

Chabbis’  soll  über  100.000  weibliche,  Frucht  tragende 
Palmenstämme  ernähren,  die  hier  noch  kräftiger  sich  ent- 
wickeln als  in  Tcbes.  Das  weit  vom  Gebirge  herangeleitete 
Wasser  ist  reichlich  und  sehr  gut;  der  bewässerte  Boden 
unter  den  Palmen  war  mit  frischer  üppiger  Kraut  Vegetation 
bedeckt  *)•  Während  die  ganze  Ebene  umher,  wo  kein 
Wasser  hinge  Laugt,  so  wie  die  schroffen  Abhänge  der  nahen 
Vorberge  vollkommen  vegetalionsleer,  im  strengsten  Sinne 
des  Wortes,  sind,  zeigen  dio  Ränder  des  offenen  Kanals, 
der  das  Wasser  nach  Chabbis'  leitet,  einen  schmalen  Streifen 
üppiger  Vegetation  ganz  südlicher  Formen,  unter  denen  ich 
besonders  das  schöne,  aber  den  Pferden  verderbliche,  eben  in 
prachtvoller  Blüthe  stehende  Xcrium.  hier  Gietsch  genannt 
(Abbott'»  Azalea),  die  kräftige  Calotropis,  das  mimosenähnliche 
Lagonychium,  Erianthus  Kavennae  (r),  Anvillea  Garcinii?) 
erwähne,  zwischen  denen  Ftcropyrum,  Calligonum,  Tamarix 
und  überall  verwilderte  kleine  Dattelbüsche  zerstreut  waren. 

Von  Chabbis'  aus  machte  ich,  begleitet  von  den  Herren 
Bienert,  Keyserling  und  Göbel,  am  28.  März  (9.  April)  einen 
Ausflug  zu  dem  im  Hochgebirge  gelegenen  Dorfe  Ssirtsch. 

*)  Vielte  «p.,  Melilotua,  Prankenia  pulrerulenta,  Lepigonum,  Ranun- 
culus  arrenaie,  Malva,  AnagaUia,  mehrere  Lactucaeeae,  vier  Arten  ein- 
jähriger Euphorbien,  Lolium,  Brachj podium , Phalarie,  «wei  Andro- 
pogoneen  u.  a.  w. 
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Der  Weg  dahin  führt,  nachdem  man  bis  zun  Dorf  Kunarun 
meist  dem  Kanal  gefolgt,  zwischen  fast  ganz  vegetaiions- 
leeren  schroffen  Konglomeratbergen,  die  nur  hin  und  wieder 
mit  Büschen  von  Zygophyllum  atriplicoides  besetzt  Bind, 
in  Rinnsalen  aufwärts.  Stellenweise  ißt  der  Boden  stark 
salzhaltig  und  zeigte  dann  selbst  an  schroffen  Abhängen 
spärliche  Halophyten  — Haloxylon  u.  s.  w.  — und  zer- 
streute Büsche  von  Peganum.  Mit  dem  Untergange  der  Sonne 
erreichten  wir  das  hoch  gelegene,  tiefe,  von  einem  wasser- 
reichen Gebirgsbach  durchstrümte  Thal,  in  welchem  in 
grosser  Ausdehnung  zerstreut  die  etwa  100  Wohngebäude 
des  Dorfes  Ssirtsch  gelegen  sind,  verhüllt  in  üppige  Obst- 
und Weingärten,  von  hohen  Pappeln  und  mächtigen  Pla- 
tanen beschattet  und  lebhaft  an  die  reichen  Dörfer  in  dem 
langen  Thal  vor  Mcschhcd  erinnernd.  Wir  verweilten  die 
zwei  folgenden  Tage  in  diesem  Dorfe  und  machten  Aus- 
flüge in  die  umgebenden  Berge,  die  eine  hübsche  Ausbeute 
lieferten,  obgleich  in  den  höheren  Theilen  des  Gebirges 
die  Vegetation  noch  sehr  weit  zurück  war.  Zwar  fand 
sich  auch  hier  Vieles  wieder,  was  an  die  nördlicheren 
Florengebiete  erinnerte,  aber  es  traten  doch  auch  einige 
neue  Formen  auf.  So  zeigten  sich  hier  schon  einige  Trega- 
canthen,  ein  sehr  schöner  dorniger  Convolvulus,  ein  Kbenu», 
beide  leider  noch  nicht  blühend,  an  einer  hoben  Felswand 
eine  zierliche  Dionysia  und  zum  ersten  Mal  die  aus  West- 
Persien  bekannte  Othonnopsis  angustifolia , die  uns  später 
bis  in  die  Nähe  von  Teheran  begleitete. 

Am  31.  März  (12.  April)  stiegen  wir  wieder  hinab  und 
vereinigten  uns  mit  den  übrigen  Gliedern  der  Kxpedition 
in  dem  vier  kleine  Farssach  oberhalb  Chabbis*,  in  der- 
selben Ebene,  allein  dem  Abhang  des  Gebirges  schon  sehr 
genähert,  gelegenen  Dorfe  Feisabad,  in  welchem  noch  Palmen 
gedeihen,  wenn  gleich  lange  nicht  mehr  so  üppig  wie  dort. 
Auf  dem  von  Abbott  ziemlich  genau  beschriebenen  Wege 
erstiegen  wir  am  1.  (13.)  April  den  bedeutend  hohen  ersten 
Pas«  des  zwischen  Chabbis'  und  Kerman  aufsteigenden  Ge- 
birge« *),  von  dem  man  sich  steil  in  ein  schönes,  von  einem 
starken,  klaren  Bache  durchströmtes  Thal  herabsenkt,  das 
mit  dichtem  Gebüsch  von  Oleander,  Weiden,  Pappeln  (Po- 
pulus  diversifolia),  Tamarisken,  Feigen,  Lycium  und  hohem 
Schilfrohr  bewachsen  ist.  Aus  diesem  Thal  gelangt  man 
über  eine  Hoho  und  ein  steiniges  Plateau  abwärts  in  das 
Thal  des  rauschenden  Flüsschens  von  Diracht-anjan , an 
dessen  Ufern  lange  und  langsam  ansteigend  wir  endlich 
das  weite,  rings  von  hohem,  zum  Theil  noch  mit  Schnee 
bedecktem  Gebirge  umgebene  Hochthal  von  Diracht-anjan 
erreichten,  in  dem  eine  Menge  Dörfer,  von  Baumgruppen 
umgeben,  zerstreut  liegen.  Ich  blieb  den  folgenden  Tag 
mit  den  Herren  Keyserling  und  Bienert  in  dem  Dorfe 
Dongenim,  in  dem  wir  übernachtet  hatten,  um  die  viel  ver- 
sprechende Gegend,  namentlich  das  Hochgebirge,  so  weit 
tnunlich,  näher  zu  untersuchen.  Leider  war  unsere  Aus- 
beute nicht  sehr  gross2),  da  es  hier  noch  sehr  kalt  und 


!)  Auch  hier  fanden  wir  noch  manche«  Pflänzchen  der  nördlicheren 
Steppen  tlor  im  Gebirge,  wie  Tauschen«,  Pachypterygium , Sameraria 
a.  a.  w.  Rhrum  Kibes  stand  eben  in  Blüthe  und  gab  durch  seine 
grossen,  frischen  Blatter  dem  sonst  meist  nackten  Felsboden  einiges 
Leben;  auch  die  grossen  Blätter  eines  Dorern«  waren  häufig. 

’*')  Eine  eigentümliche  Iris,  Jxiolirion,  Hyoseri»,  Museare,  llyos- 
cyamu*  n.  »p.  ?,  Uzytropis  fol.  vertic.  and  ein  eben  aufblühendes  Kxem- 


die  Vegetation  auf  bedeutenderen  Höhen  noch  wenig  vor- 
gerückt war.  Bei  empfindlich  rauher  W itterung  legten  wir 
am  3.  ,(15.)  April  den  Weg  nach  Kerman  zurück 

In  Kerman  hielten  wir  uns  längere  Zeit  auf  und  be- 
nutzten diese  zu  häufigen  Ausflügen  in  die  Umgegend. 
Kerman  liegt  in  einer  weiten  Hochebene  (circa  6000  Fu» 
über  d.  M.)  mit  vollständigem  Wüsten  Charakter,  von  nie- 
drigen Felsenketten  durchzogen  und  rings  von  Bergen  um- 
geben, die  sich  ira  B.  zu  bedeutender  Höhe  erheben  und 
jetzt  noch  viel  Schnee  trugen.  Der  Boden  der  Ebene,  auf 
grosse  Strecken  ganz  vegctationslocr,  ist  meist  fester  Lehm, 
salzhaltig,  an  einigen  Stellen  von  wenigem  Flugsand  über- 
schüttet oder  mit  gröblichem  Grand  bedeckt,  und  ernährt 
eine  kärgliche  Vegetation,  die  sich  nur  wenig  von  der  bisher 
beobachteten  Steppenvegetation  unterschied  2) , doch  wo  er 
bewässert  wird,  liefert  er  gute  Ernten  und  gestattet  Obst- 
und Weinkultur.  Näher  zu  den  Felsenketten  wird  der 
Boden  sehr  steinig.  Die  Felsen  selbst,  so  dürr  sie  sind, 
lieferten  uns  doch  eine  nicht  geringe  Anzahl  für  uns  bis 
dahin  neuer  Formen,  die  schon  an  die  westlichere  Flor 
erinnern  *). 

Nach  einem  Aufenthalt  von  14  Tagen  verlies*  ich 
Kerman  am  18.  (30.)  April,  begleitet  von  den  Herren 
Keyserling  und  Bienert,  um  bei  den  sehr  geringen  Mitteln, 
die  mir  zu  Gebote  standen , die  Rückreise  über  Jesd  und 
Isfahän  nach  Teheran  so  rasch  als  möglich  zurückzulegen. 
Der  Weg  nach  Jesd,  den  wir  einschlugen,  ist  der  gewöhn- 
liche, erst  seit  wenigen  Jahren  mit  Poststationen  versehene 
Postweg,  der  südlicher  führt  als  derjenige,  welchen  Abbott 
verfolgte ; er  geht  meist  in  nordwestlicher  Richtung  über  die 
Orte  Baghin,  KefterchaD,  das  Städtchen  Behrmabad,  Kusch- 
kuh, Beja»,  die  kleine  Stadt  und  Festung  Anar,  Boanderun, 
Gerdekuh  und  Feradsh  fast  durchweg  in  wüstenähnlichen 
Ebenen  abwärts,  in  ziemlicher  Entfernung  von  dem  im  S. 
| sich  hinziehenden  Hochgebirge;  im  N.  wird  die  Ebene 
begrenzt  von  einem  niedrigeren  felsigen  Gebirgszug.  Eine 
kurze  Schilderung  der  auf  diesem  Wege  beobachteten  Ve- 
getation^ Verhältnisse  möge  einen  Begriff  von  der  trostlosen 
Öde  dieser  Gegenden  geben. 

Der  Boden  wechselte  nur  wenig  ab;  es  ist  entweder:  1)  ihr  fest« 
Lehmboden,  der,  wo  er  wieder  solaholtig  wird  and  einige  BetimtctuflC 
i Ton  Sand  enthält.  Überall  da  anbaufähig  ist,  wo  Wasser  zugeleitet  werden 
1 kann.  Häufig  ist  er  auf  sehr  weite  Strecken  von  unterirdischen  VVxm*t* 
[ lvitungen  durchwühlt,  kenntlich  an  den  in  langen  Reihen  aufgewnrfrteo 
Hügeln  mit  trichterförmiger  Höhlung.  Kr  liefert  dann  gute  Erntet, 
vorzüglich  Weizen,  Gerste,  Baumwolle,  aber  es  gedeihen  nur  sehr  wenige 
Pflanzen  spontan  auf  ihm,  meist  nur  Sopbor*  pachycarpa,  Albtgi,  Peginn» 
und  Lagonychiam,  diese  vier  auch  in  allen  Ebenen  von  Choraasui  vor- 
herrschenden und  am  massenhaftesten  wachsenden  Pflanzen.  Von  diesen 


plor  einer  nach  Aza  foetida  riechenden  l’m  belli  fern,  die  die  Bewohner 
Grade- bai  nannten,  waren  das  Bcraerkrnswcrthestc- 

')  Hier  zwei  Euphorbien,  ein  Aztragalaz  aus  der  Abthcilang  der 
Caprini  und  in  dem  Sande  vor  Kerman  das  erste  Corispermum,  wohl 
eine  neue  Art. 

*)  Es  fnnden  sich  hier  ausser  vielen  früher  erwähnten  einjährigen 
Pflänzchen  Dipterocoinc  pusilla  (so  häufig  verkannt  und  onter  verschie- 
denen Namen  beschrieben),  mehrere  einjährige  Astragalrn,  Euphorbien, 
Cousinia,  Echinospcnna , eine  Halocharis  ? nov.  sp. , eine  zweite  Art 
Tapeinanthus?,  eine  Scorzonera  aus  der  Abtheilung  llemiiasia  u.  m.  i. 

3)  Ebenus,  Acantholimon , strauchartige  Astragsli,  doch  bis  zuf 
wenige  weit  verbreitete  Arten  noch  fast  gar  keine  TragacaDtbae,  Atn- 
etylis  Umbilicus,  Uundeli«,  Serratula,  Medicago,  lVigonell«  u.  s.  w. 
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verschwindet  aber  Sophor*  pachycarpa  bereits  jenseits  Keftercban  ganz 
und  fehlt  dem  westlichen  Persien  überhaupt , wo  sie  S.  alopeeuroides 
ersetzt,  dagegen  tritt  Olycyrrhiia  glandulifera  bäutiger  auf , auf  besserem 
Boden  aber  Acroptünn  Picria  und  Lepidium  Draba.  Wo  dieser  Boden 
stärker  salzhaltig  ist , da  werden  jene  Pflanzen  fast  ganz  von  Anabasis 
»phyll»  verdrängt;  vereinzelt  breiten  Büsch*  einer  schon  blühenden 
Cap  pari*  ihre  langen  Zweig*  auf  dem  Boden  aus  und  an  Einer  Stelle 
zeigte  «ich  hin  und  wieder  ein  eigentümlicher  Kugclbusrb,  eine  Kese* 
daceu.  Steiut  der  Salzgehalt  noch  mehr,  so  erscheint  Anfangs  Salsola 
verrucosa , die  wir  östlicher  wenig  oder  gar  nicht  bemerkten , und  ist 
er  noch  stärker,  so  schlisset  entweder  Tamarix  oder  Salsola  loogifolia 
alles  Andere  aus  bis  auf  die  kräftigen  Strftnke  der  Phelipaea  s&Ua  and 
des  Cyr.oinoriuiu,  die  aaf  der  letzteren  so  wie  überhaupt  auf  strauchigcn 
Cbeno;»odiaceen  schmarotzen,  jedoch  rorzogsweis«  dort,  wo  dem  Boden 
auch  Sand  beiganaengt  ist.  Endlich  girbt  es  grosse  Strecken,  die  voll- 
kommen kahl  aind.  Oder  3)  grober  Grand  und  kleine  Steine  bedecken 
den  äusscr»t  barten  Boden,  der  häufig  in  der  Nähe  van  Lehmfläcbcn 
ganz  ohne  Vegetation  ist,  meist  in  Folge  starken  Salzgehalte*;  wenn 
dieser  aber  geringer  nnd  die  SteintrUraraer  gröber  werden,  treten  die 
kleinen,  der  Steppe  eigenthilmlichen  einjährigen  Pflänzchen  auf,  Anfangs 
spärlüh  und  kümmerlich,  je  nähor  zum  Pu*s  der  Gebirge,  desto  zahl- 
reicher und  kräftiger;  es  gesellen  sich  kleine  SträuchtT  hinzu:  Arte- 
misiae, Passerina,  ilaplopbylluio , zwei  Trugaeantbae  und  einig»  andere 
Astrscnli  u.  s.  w.  Oder  endlich  3)  der  Sand  wird  vorherrschend;  wo 
noch  etwa«  Lehm  und  Salz  beigemengt  ist,  da  zeigt  sich,  doch  nur  ver- 
einzelt und  klein,  Ualoxylon  und  Salsola  arborescens,  wo  er  sich  aber 
zu  Flugsand  bügeln  erbebt,  da  ornährt  er  mehrere  Arten  der  Gattung 
Calligonuin,  unter  denen  die  Formen  mit  einfachen  Flügeln  dem  südlichen 
Persien  ausschliesslich  anzugehören  scheinen,  und  nur  Calligonuin  Calli- 
pbysa,  die  fast  häufiger  auf  grandigem  Boden  gedeiht,  zeigt  eine  weite 
Verbreitung.  Sehr  auffallend  war  im  Flugsand  diesseits  Keftercban  di» 
Erscheinung  des  Spirorbynchuz  »abulusus,  den  wir  sowohl  früher  alt 
später  nirgends,  und  in  dem  bei  Ktuchkuh  das  Vorkommen  der  Salsola 
Sogdi&na,  die  wir  bisher  our  au  den  BacbUn- Borgen  gesehen  hatten.  Nur 
selten  hatten  wir  bia  Jesd  Gelegenheit,  di«  etwas  reichere  Vegetation 
der  vortretendrn  felsigen  Vorbeige  zu  untersuchen,  und  die  gezwungene 
Eile  unserer  Reise  verbot  uns  den  Besuch  des  weiter  entfernten,  viel 
versprechenden  Hochgebirges  Schir-kuh,  das  sich  bis  über  Jesd  hinaus 
zieht.  Je  näher  zu  Jesd,  desto  mehr  schwiidet  alle  Vegetation  in  der 
Ebene,  die  Sterilität  des  Jesder  Bodens  ist  in  Persien  sprüchw örtlich 
und  es  ist  buchstäblich  au  nehmen,  was  Abbott  anfUhrt,  dass  die  Ebenen 
um  Jesd  herum  vollkommen  vegetationsleer  sind,  mit  Ausnahme  der 
durch  vom  Gebirge  herabströmendes  und  geleitetes  Wasser  zu  frucht- 
baren Oasen  urogcwandeltcn  Umgebungen  der  ziemlich  zahlreichen  und 
häutig  sehr  ausgedehnten  Dörfer  mit  ihren  Baurepflansungen  aus  Morus, 
Salix.  Elaeignu».  Ficus,  Punica  u.  s.  w.  und  recht  üppigen  Getreide-, 
Baumwollen-  und  Moknfeidrm.  Da«  Opium  von  Jesd  i*t  berühmt  und 
ich  hatte  Gelegenheit,  das  Einsamroeln  desselben  zu  beobachten. 

In  Jesd,  wo  wir  am  27.  April  (9.  Mai)  anlangten, 
hielten  wir  uüb  gar  nicht  auf,  sondern  vcrlicasen  es  schon 
den  folgenden  Tag.  Der  Weg,  den  wir  nach  Isfahän  ein- 
schlugen , ist  der  Ton  Abbott  im  Ganzen  genau  beschrie- 
bene r),  Ton  dem  wir  nur  in  so  fern  abwichen,  als  wir  von 
Aghda  über  Nau-Gumbcs*  gingen  und  weiter  den  geraderen 
Weg  durch  die  Salzwüstc  über  Kuh-pa  und  Ssagsi  vorzogen, 
während  Abjbott  dort  südlicher,  hier  nördlicher  ging.  An- 
fänglich bleibt  die  Beschaffenheit  des  Bodens  und  somit 
der  Pflanzenmangel  derselbe.  Erst  gegen  Aghda  hin  bedeckt 
sich  der  Boden  mit  einiger  Vegetation,  die  schon  bei  Nau- 
Gumbca’  reicher  wird a).  In  einem  Garten  von  Aghda  sah 

’)  Nur  ist  die  von  ihm  beigegebene  Karte  des  Weges  in  Bezug 
auf  dio  Gebirge,  besonder»  auf  das  zwischen  Ban  via  und  Kuh-pa,  ganz 
fehlerhaft. 

*)  Folgende  57  Arten,  theils  blühend,  tbeils  verblüht,  bildeten  dis 
Gesammt Vegetation  dieser  Ebenen:  Roemeris,  Matthiola,  Sterigms  sp.  3, 
Dontoetcmon,  Isatis  sp.  3,  Fortuynis,  Gypsophila,  Silene,  Acanthophyl- 
lum,  Erodium,  Fagonia,  Astragalua  4 sp.,  unter  denen  nur  Astr.  kentro- 
des  dornig  — Alhagi,  Sophora  und  Lagonychinra  fehlten  schon  seit 
Jewl  fast  ganz  — , Onobrycbis,  Glinus,  l tobe  11 1 ferne  sp.  3,  Gaillonia, 
Gymnarrhena , Artemisia,  Amberboa,  Microlonchus , Scorzonera  sp.  2, 


ich  wieder  seit  Chabbis’  die  erste  — und  auch  die  letzte  — 
kümmerliche,  vereinzelte  Dattelpalme,  die  mir  als  Seltenheit 
gezeigt  wurde;  sie  hatte  vom  Frost  gelitten  und  erst  in 
diesem  Jahre  wieder  frische  Wedel  getrieben;  die  zahlrei- 
cheren Palmen,  die  noch  Abbott  bei  Bafk  sab,  sollen  sammt- 
lieh  erfroren  sein  und  in  dem  ganzen  Gebiet  von  Jesd 
weiter  keine  Dattelpalmen  Vorkommen.  Von  Nau-Gumbes’ 
an  fängt  der  Weg  an,  sich  merklich,  Anfangs  nur  langsam, 
dann  immer  stärker,  zu  heben;  zugleich  wird  die  Vegetation 
immer  reicher,  verliert  allmälig  ganz  ihren  bisherigen  Cha- 
rakter und  mehr  und  mehr  treten  die  West- Persischen  For- 
men, besonders  Tragaconthen  u.  a.  w.,  auf,  so  wie  man  jen- 
seits Ban  vis  oder  Bambis  den  Fuss  des  Gebirges  erreicht. 
Doch  fanden  sich  noch  im  Gebirge,  hier  wohl  ihre  westliche 
Grenze  erreichend,  hin  und  wieder  einzeln^  alte  Bekannte 
aus  der  Kirghisen-Steppe,  wie  Tauscheria  l&siocarpa,  Echi- 
no&permum  laevigatum,  Carex  physodes.  Die  Thäler  dieses 
Gebirges,  in  denen  sehr  zahlreiche  Dörfer,  erfreuen  den 
Reisenden , der  von  Kerman  kommend  viele  Tage  lang 
durch  trostlose,  pflanzenleere  Wüsten  gezogen  ist,  durch 
den  Anblick  eins*  verhält nissmassig  reichen  und  mannig- 
faltigeren Ptlanzenwuchses.  Schon  bei  Ischredabad  ist  der 
Einfluss  der  Hohe  auf  die  Vegetation  sehr  bemerkbar,  noeh 
mehr  in  der  Nähe  von  Mehrabad,  wo  man  die  Passhohe 
des  Gebirges  erreicht  und  wo  auf  den  Feldern  das  Sommer- 
getreide nur  eben  erst  aus  dem  Boden  keimte  und  der 
Weine  Maulbeerbaum , dessen  Früchte  schon  vor  einem 
Monat  in  Chabbis’  reif  waren,  noch  in  Blüthe  stand.  Jen- 
seits dieses  Gebirges,  näher  nach  Isfahän  zu,  gelangt  man 
wieder  in  eine  ausgedehnte  Wüstenfläche,  die  steril  und 
stark  salzhaltig  ist  und  zum  Theil  aus  einem  Salzmoor 
von  grosser  Ausdehnung  besteht,  für  dessen  interessante 
| Halophy  ten-Flor  *)  wir  leider  viel  zu  früh  kamen. 

Am  8.  (20.)  Mai  erreichten  wir  die  durch  die  Ge- 

I wässer  des  Sende-rud  so  reiche  Hochebene  von  Isfahän. 

i Bei  den  Armeniern  in  Dshuliä  fanden  wir  eine  freundliche 

Aufnahme.  Nur  zwei  Tage  gönnten  wir  der  nöthigen 
i Ruhe , der  Besichtigung  der  »Sehenswürdigkeiten  der  alten 
Hauptstadt  und  den  Vorkehrungen  zur  Weiterreise  und 
zum  Transport  unserer  Sammlungen,  dann  eilten  wir  weiter. 
Der  Weg  von  Isfahän  nach  Teheran  ist  so  oft  beschrieben, 
dass  ich  hier  ganz  kurz  sein  darf.  Obgleich  wir  das 
schöne , Pflanzenreiche  Gebirge  um  Ssof  und  Kohrud , wo 
ein  längerer  Aufenthalt  die  reichste  Ausbeute  gewährt 
hätte,  nur  rasch  durcheilen  mussten  und  die  Wüsten- 
I ähnlichen  Strecken  um  Kaiehan  und  Kura,  wo  in  späterer 
Jahreszeit  eine  Menge  jetzt  kaum  erst  sprossender  Halo- 
phyteu  interessante  Beitrage  für  unsere  Sammlungen  gelie- 
fert hätte,  der  grossen  Hitze  wegen  theilweise  bei  Nacht 
durchzogen,  »o  vermehrten  wir  hier  doch  in  wenigen  Tagen 
die  Zahl  der  gesammelten  Arten  um  ein  Bedeutendes. 
Endlich  sahen  wir  den  Demawend. 


Pterothecs,  Lzctuca,  Barkbausia,  Koelpinia,  lieliotropium  sp.  3,  Oropbft- 
lodcs  sp.  3,  Arni'bi»,  Eckinospcrmum,  Nepeta,  Tapcinanlhus,  Orobancbe, 
Lid sna.  Hyoscyaraus,  Salsola  aurantiaca.  Londesia,  Atriplex  dmmrpho- 
stegia , Pteropyrum,  Calligonuni  — selten  — , Passerina  — sehr  vor- 
herrschend — , Euphorbiasp.  3,  Andrzcbne,  Album,  Aristide  u.  SebUmus. 

*)  Hier  fanden  »ich  unter  Anderem  fast  alle  Gattungen  der  Kali- 
cornieen.  von  denen  ich  bisher  auf  der  ganzen  Reise  wenig  oder  gar 
Nichte  gesehen  bette,  Haloenemum.  Halo»tachys,  IJalopeplti,  Salicornia, 
Kalidium  in  gtoeeer  Menge,  selbstverständlich  noch  ohne  Spur  von  BtÜtben. 
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In  Teheran  oder  vielmehr  in  Bergende  bei  Teheran, 
wo  wir  am  22.  Mai  (3.  Juni)  anlangten  und  bei  der  Kaiser* 
liehen  Mission  die  wohlwollendste  und  freundlichste  Auf- 
nahme fanden,  erholten  wir  uns  von  den  Beschwerden  der 
langen  Heise,  doch  benutzte  Herr  Bienert  unseren  elftägigen 
Aufenthalt  daselbst  zu  zahlreichen  Ausflügen  ins  nahe 
Gebirge,  dessen  botanische  Schätze  schon  durch  Kotschy’s 
Sammlungen  bekannt  sind. 

Nachdom  wir  unsere  Sammlungen  zur  Versendung  nach 
Tiflis  übergeben,  brachen  wir  am  2.  (14.)  Juni  von  Ber- 
gende mit  der  reitenden  Post  auf  und  erreichten  am  achten 
Tage  Tabria.  Auch  auf  dieser  schnellen  Heise  durch  höchst 
Pflanzenreiche  Gegenden,  die  noch  sehr  viel  Neues  ent- 
halten mögen,  sammelte  Herr  Bienert,  so  weit  es  irgend 
möglich  war,  mit  grossem  Fleissc,  wobei  ich  ihm,  da  ich 
von  Fieber  und  heftigen  Hheumatismen  befallen  war,  sehr 
wenig  behülflich  sein  konnte.  Zwei  Tage  wurden  der 
durchaus  nöthigen  Erholung  in  dem  überaus  gastfreund- 
lichen General  - Konsulat  zu  Nehmet-abad  geweiht,  dann 
ging  es  über  Marand  weiter  und  am  15.  (27.)  Juni 
setzten  wir  über  den  Aroxes  und  betraten  glücklich  wieder 
den  heimischen  vaterländischen  Boden. 

Wenn  ich  es  nuo  noch  wage,  einen  flüchtigen  Überblick 
des  gesammelten  botanischen  Materials  zu  geben,  so  wieder- 
hole ich,  dass  dieser  noth wendiger  Weise  nur  sehr  mangel- 
haft sein  kann  und  höchstens  dazu  dienen  soll,  anzudeuten, 
was  ungefähr  und  wie  viel  gesammelt  ist,  denn  eine  brauch- 
bare pflanzengeographische  Zusammenstellung  kann  und  soll 
erst  dann  gegeben  werden , wenn  das  gesammelte  Material 
vollständig  durchgearbeitet  sein  wird. 

Di«  Zahl  «1er  gesammelten  phanerogamrn  Arten  möchte  eich  auf 
1000  belaufen,  di«  der  Kryptogamen  iat  sehr  gering,  indem  die  höchst 
trockenen  Gegenden,  in  denen  wir  faat  ausschliesslich  sammelten,  für 
deren  Entwickelung  durchaas  ungünstig  sind;  das  Wenige  an  Farnen 
und  Moosen,  was  wir  mitgebracht,  stammt  fast  ausschliesslich  vom 
Nordabhang  des  Elbrus  in  Masanderan , wo  wir  uns  eine  kurze  Zeit 
im  FTtthjahr  1858  aufhielten. 

Die  Phanerogamen  eertheilen  sich  auf  etwas  mehr  als  100  Familien, 
ton  denen  nur  15  monocotyledonische  mit  etwa  250  Arten,  also  = 7:1. 
Viele  dicotyledoni&ehe  Familien,  meist  nur  durch  einzelne  Arten  in  un- 
serer Sammlung  reprlseotirt , müssen  für  die  Plor  von  Chorassan  ab- 
gezogen werden,  indem  wir  sie  entweder  nur  in  Masanderan  oder  nur 
kullirirt  beobachteten,  und  zwar  sind  es  folgende: 


Kamillan,  die  nur  in  Mm*hmI«pm» , nicht  sb#r  In  (Thonusan  wild  wachsende 
Rcprkaenfantun  haben. 

Cistineae 2 Arten.  Araliaceae  . ♦ . . . 1 Art. 

Tiliaceae 1 Art.  Corneae 1 „ 

Acertneae 4 Arten.  Hamamrlidcae  ....  1 „ 

Ampelideae  ....  1 Art.  , Ebcnaceae 1 „ 

Oxalideae 1 „ Josmincie 1 „ 

Celaatrineae  ....  1 „ Celtideae 1 „ 

llicineae 1 „ Brtulaceac  .....  1 ,, 

Khamneac 1 „ Cupuliferae  ....  2 Arten. 

Juglandeac 2 Arten.  Taxincae  ......  1 Art. 

Granateac 1 Art.  Aruide&e 1 ,, 

Lorantbaceae  . . . . 1 ,, 

Familien,  au«  denen  nur  knltivirte  Arten  in  ClmraMan  beobarhiet  wurden, 

Meliarcae.  j *Juglandeae.  "Jasmineae.  *Celtidrte. 
Aurantiaccse.  "Granates«;.  Sosamesc.  > Alirtineae. 

"Ampelideae.  Myrtaccae.  Elacagneae.  Palmae. 

"Rhamneae. 

Es  bedarf  nur  eines  Blicke«  auf  dies«  Reihen , die  meist  baum- 


artige Formen  enthalten,  um  daraus  «inen  Schloss  auf  den  Charakter 
der  Flor  tob  Chorassan  zu  ziehen.  Von  Europäischen  PdanaenfamUien 
sind  in  Chorassan  nicht  beobachtet  worden  folgende,  von  denen  ohne 
Zweifel  ein  grosser  Thcü  auch  in  Masanderan  heimisch  sein  möchte, 


die  wir  aber  bei  dem  kurzen  Aufenthalt  daselbst  nicht  zu  beobachtet 
Gelegenheit  hatten: 

Nympbaeaceae.  Elatineae.  Ericacrae.  Cytineae. 

BaUaminete.  Ribasiaceae.  Poleraoniaceae.  Myricaccae. 

Staphyltttese.  Saxifragaceae.  Acanthzceae.  Urdrocharideae. 

Trapaceae.  Lobeliaccae.  UlobuLarineae.  Alieraaceae. 

Callitrichineae.  Vacciniaceae.  Lenubularicae.  Lemnaceae. 

Oratopbyleae. 

eine  Reihe,  für  welche  die  klimatiechen  und  Bodenverhältnisse  Cho- 
rassans  eine  weitere  Erläuterung  Überflüssig  machen. 


Ausser-Europäische  Familien  — mit  Ausnahme  der  nur  in  Masse- 
de  ran  vorkommenden  Art  der  Haraamelideae  — sind  nur  zwei  be»b- 
achtet,  nämlich  1 Sapindacea  und  2 Mimosaceae. 


Die  reichsten 

Farailieu 

»leben 

noch  der  Zahl  der 

Arten  ib  fei- 

gender  Reihe: 

Compositae  . 

270  Arten  •). 

Scmfularineae  . 

. 70  Arten. 

Legumin o«ae . . 

265 

Rosacea?  J)  . . 

. so  „ 

Crudfvra«  . . 

165 

Euphnrbtaccae 

45  , , 

Labiatae  . . . 

116 

Liliacea« 

. 45  „ 

Gramincae  . . 

105 

Cyperaceac  *.  . 

. 40  „ 

Caryophvlleac 

90 

Rubisccac  . . . 

. 35  „ 

Rorragineae  . . 

85 

Rananculsccae 

. 30  ., 

Cbenopodiaceae  . 

80 

Pluuibagineae 

. « 

Umbell  iferae  . . 

75 

u.  e.  w. 

ln  dieser,  eo 

sehr  von 

der  anderer  Florengebiete 

abweichenden. 

Reihenfolge  so  wie  in  einigen  auffallenden  Zahleuverhältniseen.  die  noch 
auffallender  herrortreten  würden,  wenn  man  die  in  Masanderan  <**»«- 
melten  Pflanzen  ausschlösse  — spricht  sich  auch  ohne  weiteren  Kommentar 
der  besondere  Charakter  der  Flor  Chorassan«  sehr  deutlich  aus-  Das 
Vorwalten  der  Leguminosen,  die  aich  fast  den  Compositen  gleich  stel- 
len, wird  besonders  durch  die  Gattung  Astragalus  bewirkt,  deren  Artca- 
zabl  weit  Über  die  Hälfte  der  der  ganzen  Familie  beträgt.  Wenn  dis 
i Zahl  der  Chenopodiazeen  bei  aller  Aufmerksamkeit . die  gerade  dieser 
Familie  zugcwendel  wurde,  schwächer  ist,  als  erwartet  werden  konnte, 
ihr  Geeammtrerhiltoiss  zum  Ganzen  namentlich  weit  schwächer  ist  sh 
in  der  Flor  de«  Aralo-Kaspiscben  Becken«,  eo  ist  es  tum  Theil  de« 
Umstand  zuzuschreiben , dass  die  an  Arten  dieser  Femilie  reichem 
Örtlichkeiten  nicht  in  der  günstigen  Jahreszeit  berührt  wurden. 

Schliesslich  mache  ich  noch  auf  den  relativen  Artrareiclithum  ein- 
zelner für  die  Charakteristik  der  Flor  wichtiger  Familien  und  Gattu&m 
aufmerksam,  wie:  Astragalus  (Über  ISO  Arten),  Taraariecine«e  (20  Arten), 
Cousinia  (35  Arten),  Echinope  (10  Arten),  Acantholimon  (20  Arten), 

| Aeanthophyllum  (6  oder  7 Arten),  Haplophyllum  (10  Arten),  Heliotre- 
! pinm  (15  Arten),  Euphorbia  (40  Arten).  Hervorstechende  Gattungen,  dem 
j Artenzahl  ich  für  jetzt  nicht  genauer  an  zu  geben  vermag,  sind : Scorzoaera. 
Salvia,  Reseda,  ConTolvulns,  Rochelia,  Echinospermum  u.  e.  w.1). 

’)  Diese  Zahlen  sind  nicht  rollkommen  genau  zu  nehmen,  sie  sind 
nur  approximativ,  da,  wie  gesagt,  dies«  Angaben  nur  den  Aufzeichnun- 
gen in  meinem  Tagebuch  entnommen  und  nicht  auf  einer  ratenurbui* 
des  gesaramten  Materials  begründet  sind.  Dennoch  möchten  sie  drr 
Wirklichkeit  «ehr  nahe  kommen,  da  sie  einem  sorgfältig  geführten  Ver- 
zeichnis« alles  Gesammelten  entnommen  wurden  und  nicht  auf  ungefährer 
Abschätzung  beruhen.  Fast  überall  betragen  die  Angaben  in  dies* 
Reihe  etwas  weniger,  als  wie  sie  das  Verzeichnis«  giebt. 

*)  lm  weiteren  Sinn,  mit  Einschluss  der  Pomacrse. 

*)  Wir  stellen  hier  die  Höhenangaben  zusammen,  welche  sich  auf 
der  CbmicIiUkarte  der  Chorsssati-Expedition  und  in  rinera  Berichte 
des  Herrn  Lenx  finden.  Es  sind  runde  Zahlen  in  Engl.  Fuss.  abhängig 
von  der  später  genauer  zu  berrebnenden  Höbe  von  Mcrat.  — A.  P- 
Herat  2000  Dustabad  . . 4300  Gundabad  . 3600 

Gurian  . . . 2160  Afris  . . . 4245  übe  ....  3850 

Kerat  . . . 3400  Aftelzbad  . . 5270  Heisse  Quelle 

Rui  (Chef)  . . 2710  Birdsband . . 4430  bei  Ob«  . . 5510 

Bumurgh  . . 2600  Isfe«ar . . . 6320 

Dshumin  . . 3250  Derremian  . 3900  Pass  Senhighe- 

Kelat  . . . 4970  Awaa'  . . . 3940  SiabeiSsabsür  5W1 

Tun  ....  3930  Jeedun  . . . 1750  Sarreb-Se*  - - 1*0<> 

Uuschruja  . . 3030  lm  Thal  des  Herirad  Nah  ....  4000 
Teradeh . . . 3020  Rowzvbag.  • 255o  8«-er-tstrhzb  - 54kH) 

Dehimuharamed  3520  Kurrueh  . . 3900  ChsbbiV  . . I5o0 

i Derrei-bid  . , 3000  Menzil  . . . 2740  Gebirge  sw.  Chsbbii' 

j Tebes  . . . 1640  Puschti-kuh  . 3225  u.  Kerman  8- hü 9000 

Sscrajun  . . 4435  Öirwan . . . 3650  Korraan . . . 5500 
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Nachrichten  über  die  von  ihm  in  den  Jahren  1850,  1851  und  1855  bereisten  Länder  Moluwa,  Moropu  und  Lobal  '). 

(Nebst  Originalkarte,  i.  Tafel  10.) 


Der  Londoner  Missionär  Dr.  David  Livingstone  kann 
mit  Hecht  unter  diejenigen  verdienstvollen  Reisenden  in 
Afrika  gezählt  werden,  welche  in  den  letztverflosseuen 
Jahren  mit  ausgezeichneter  Entschlossenheit  grossartige 
Entdeckungen  gemacht  und  den  Gesichtskreis  der  geogra- 
phischen Welt  beträchtlich  erweitert  haben.  Die  Verdienste 
and  Resultate  der  Reisen  Livingstone's  kennt  Europa  besser 
als  ich,  wesshalb  ich  nicht  beabsichtige,  mich  über  dieselben 
weiter  auszulassen,  sondern  ich  will  nur  eine  kurze,  aus  dem 
zweiten  (noch  nicht  veröffentlichten)  Bande  meiner  Reisen 
ausgezogene,  Mittheilung  über  diejenigen  Gebiete  der  Moropu- 
oder  Moluwa-2)  und  Lobal- Länder  machen,  in  welchen 
Livingstone’s  Reiselinie  die  meinige  berührt  hat.  Aus  meinem 
Bericht  werden  sich  die  Irrthümer  des  verdienstvollen  Eng- 
lischen Reisenden  in  Bezug  auf  die  geographische  Lage,  die 
wirklichen  Namen  und  Richtungen  der  Flüsse  der  erwähnten 
Länder  am  besten  herausstellen  3). 

Zur  geeigneten  Aufklärung  des  fraglichen  Gegenstandes 
müssen  wir  ein  Gebiet  von  sechs  Breiten-  und  acht  Längen- 
graden abstecken,  das  im  Westen  vom  Können,  im  Osten 
vom  Liombedjschi,  im  Norden  vom  Zusammenfluss  des  Lu- 
loa  mit  dem  Kasaabi  begrenzt  wird  und  dessen  südliche 
Grenzlinie  sich  durch  das  Buunda-  oder  Lutschäsi-Gebiet 
hinzieht.  In  der  Beschreibung  der  Länder  dieses  Gebietes 
werde  ich  von  Westen  nach  Osten  fortsehreiten,  indem 
ich  die  merkwürdigeren  Gegenstände  nur  kurz  berühre  und 
zur  deutlicheren  Erklärung  eine  Karte  beilege. 

Ich  führe  den  Leser  vom  Atlantischen  Ocean  östlich 
durch  mehrere  Grade  plötzlich  in  das  Innere  Afrika’*,  und 
wenn  wir  das  Land  Bihe  westlich  liegen  lassen  und  den 
Koansa-Fluss  überschreiten,  so  betreten  wir  das  Land  Djim- 
bdndi  oder  Kim-bundi 4) , welches  sich  längs  desselben 


')  Laut  Schreib«,  datirt  Lueira,  16.  November  1856. 

*)  „Lunds”  oder  „Bs-LuncU”  Ut  keine  wahre  geographische  Be- 
sckhnnng ; derselben  bedienen  sieh  meist  nur  die  Leute  der  Kitubnnda- 
ued  Pungö-andongö-Karairsnen , welche  dahin  zu  reisen  pflegen.  Die* 
selbe  bedeutet  eigentlich  „eia  weit  ausgedehntes  Land  voll  unbewohnter 
Wildnisse”  und  das  ist  wirklich  der  Charakter  de»  Moluwa- Reiches, 
wo  die  bewohnten  Beiirke  oft  durch  mehrere  Tagereisen  grosse  unbe- 
wohnte Wüsteneien  von  einander  getrennt  sind. 

*)  8.  unsere  Bemerkungen  am  Schlüsse  des  Aufsatzes.  — Im  Fol- 
genden ist  bei  den  geographischen  Namen  die  Schreibart  des  Ungari- 
schen Verfasser«  heibrbalten  worden,  nur  haben  wir  da,  wo  die  Unga- 
rische Aussprache  der  Konsonanten  von  der  Deutschen  abweicht,  die 
letztere  aubstituirt ; so  steht  s oder  tx  für  das  Ungarische  cz,  Uch  für 
ca,  dj  für  gy,  nj  für  nr,  dsch  für  da,  sch  für  >,  u für  aa,  tj  für  ty, 
v für  v,  a für  z;  die  accentoirten  Vokale  werden  gedehnt  ausgesprochen. 

A.  P. 

<)  „Kim-bandi”  ist  aus  swei  Abunda- Wörtern  gebildet,  welche 
„Mensch”  und  „Topf’  bedeuten,  also  das  Ganse  beiläufig  »o  viel  als 
„das  Land  der  Topfe”.  Weiter  nach  Osten  hört  die  Thonerde  ganz 
iuf  und  der  Band  wird  vorherrschend,  mehr  oder  weniger  mit  Humus 
tvmiaebt;  dieser  Sand  ist  zur  Verfertigung  der  Thongefässe  nicht 
geeignet,  wesshalb  die  weit  im  Innern  wohnenden  Völker  ihre  Thon- 
geschirre  aus  den  Ländern  am  Koansa  au  holen  pflegen,  wenigstens  die 
zur  Bereitung  des  „owälua” -Trankes  nöthigen  grossen  Thontdpfo  bringen 
sie  ioa  dort  her.  Daher  nennen  die  Fremden  dieses  Land  Kim-bändi 
(Topfland),  obschon  dessen  Bewohner  es  Lu-embi  nennen. 


erstreckt.  Rein©  Grenzen  sind:  im  Norden  die  Ma-ssongo- 
Länder,  im  Osten  die  ungemein  ausgedehnten  unbewohnten 
Wälder  Olo-wihenda,  welche  es  von  den  Kibokoe-  oder 
Djiokoe-Ländem  trennen,  im  Rüden  die  Gebiete  der  Völker- 
schaften Bango-A'känuka  sambuella,  im  Westen  endlich  der 
Koansa- Rtrom. 

Das  Land  ist  im  Allgemeinen  hügelig , die  starken 
Hügelwellen  werden  gegen  Osten  immer  höher  und  sind 
mit  roittelhohen  Wäldern  dicht  bedeckt.  Der  fruchtbare 
Boden  besteht  aus  schwarzem  und  rothem  Thonsand.  Flüsse: 
der  Kuiba  oder  Kuiwa,  welcher  in  den  Olo-wihenda- Wäl- 
dern entspringt,  nach  seiner  Vereinigung  mit  mehreren 
kleineren , von  Nord  und  Süd  zufliessenden  Gewässern 
schiffbar  wird,  mit  schönen  Krümmungen  das  Land  in  zwei 
Theile  scheidet  und  sich  in  den  Koansa  ergiesst.  Seine 
Nebenflüsse  sind:  der  Bem-dika,  Kambäle  oder  Umbnle, 
Kotia,  Windika  oder  8si-s.se,  Kuima  und  Karima.  — Der 
Kujo  kommt  aus  den  Sümpfen  der  Buunda-Hochebenen  im 
Südosten , ist  nur  iu  der  Regenzeit  wasserreich  und  führt 
sein  in  den  trockenen  Monaten  wenig  tiefos  Wasser  in 
ruhigem  Laufe  dem  Koansa  zu.  Die  verhältnissmässig  zahl- 
reichen Völker  des  Kim-bnndi-Landes  huldigen  der  volks- 
tümlichen Herrschaft  mehrerer  verschieden  hochgestellter, 
zum  Theil  von  einander  unabhängiger,  den  Titel  „Muä- 
nangäna”  tragender  Häuptlinge.  Ihr  vornehmster  Häuptling 
ist  Kujo  in  der  Ortschaft  gleichen  Namens,  welche  auf 
einer  am  östlichen  Ufer  des  Koansa  sich  erstreckenden 
Anhöhe  erbaut  ist,  von  wo  man  eine  herrliche  Aussicht 
auf  den  ganz  nahe  an  deren  Fass  vorbeischlängelnden 
Strom  und  auf  die  jenseits  sich  ausdehnenden,  von  dichten 
Wäldern  eingefassten,  Wiesen  hat.  Die  Fahre  zu  Kujo  ist 
eine  der  ansehnlichsten  des  Koansa. 

Kariongo,  die  Residenz  des  Muä-nängana  gleichen  Na- 
mens, am  Raume  der  Olo-wihenda- Wälder , am  östlichen 
Ufer  des  Koiwa,  mit  zahlreicher  Bevölkerung;  hier  versehen 
sich  die  nach  Osten  ziehenden  Karawanen  mit  Lebens- 
mitteln für  die  mehrtägige  Reise  in  der  Wildniss. 

Na-Rsenda  unweit  des  Kuiwa,  mitten  in  einer  frucht- 
baren Ebene,  die  Residenz  einer  Herzogin  gleichen  Namens, 
der  einzigen  in  diesem  Lande,  die  mit  höchster  Macht  regiert. 

Angoluka  oder  Anguru,  die  nördlichste  Fähre  am  öst- 
lichen Ufer  des  Koansa,  wo  die  Karawanen  von  Bihe  am 
häufigsten  über  den  Fluss  zu  setzen  pflegen.  Seine  Be- 
wohner zeigen  einen  mehr  kriegerischen  Charakter  als  ihre 
Nachbarvölker  und  scheinen  daher  gegenwärtig  über  sie 
zu  herrschen. 

Die  Djim-bandi- Völker  sind  fleissige  Landwirthc  und 
erzeugen  viel  Maniok  (Iatropha  manihot),  Massambäla  (Zea 
raays  minima),  Massängo  (eine  Art  Sorghum)  und  etwas 
Mais.  Ihre  Handelsartikel  sind:  Wachs  in  beträchtlicher 
Menge,  etwas  Elfenbein  und  Sklaven.  Ihre  Hausthiere 
sind:  Hornvieh,  Schafe,  Ziegen  und  Schweine  in  hinläng- 
licher Anzahl;  von  Geflügel  kommt  nur  das  Haushuhn  in 
grosser  Menge  vor.  Ihre  Religion  ist  ein  blöder  Fetischis- 
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mus,  dem  bösen  und  dem  guten  Wesen  opfern  sie  mit 
unzähligen  seheusslichen  Gebräuchen.  Auch  bei  den  Djim- 
bandi- Völkern  sind  die  Vielweiberei  und  die  Beschneidung 
allgemein  üblich.  Gegen  die  Fremden  sind  sie  höflich, 
übrigens  aber  argwöhnisch,  falsch,  hinterlistig  und  diebi~ 
scher  Natur. 

östlich  vom  Djim-bändi-Land  sind  die  unbewohnten  Ur- 
wälder Olo-wihenda,  welche  sich,  wio  ich  erfahren  habe, 
durch  mehrere  Grade  von  Nord  nach  Süd  erstrecken,  bis 
an  den  Kuando-Fluss  und  noch  darüber  hinaus  bis  zum 
Kubango-  (weiter  unten  Tiudjsche-)  Strom.  Die  westöst- 
liche Breite  dieser  Wälder  ist  verschieden,  gen  Norden 
kleiner,  sechs  bis  sieben  Tagereisen,  gegen  Süden  immer 
grösser  bis  doppelt  so  gross.  Dieses  Baummeer  trennt  die 
Gebiete  mehrerer  zum  Theil  in  ewigem  Kriege  lebender 
Völker  weit  von  einander,  die  selten  mit  einander  verkeh- 
ren, wie  die  durch  den  Wald  führenden,  beinahe  gung  un- 
gangbaren, Wege  hinlänglich  beweisen.  Der  Wald  ist 
fast  ganz  menschenleer,  nur  einige  Elephantenjäger  und 
Honigsammler  aus  den  Djiokoe-  und  Buunda-Ländern  durch- 
streifen ihn,  so  wie  auch  die  von  Süd  gen  Nord  ziehenden, 
ein  völlige«  Nomadenleben  führenden  Ka-s&ekel  oder,  wie 
man  sie  im  Süden  nennt,  Mu-känkula-Horden  *).  Um  so 
mehr  wilde  Thiere  halten  sich  dort  auf.  Der  grimmige 
Löwe  übt  in  dieser  Wildnis«  seine  furchtbare  Macht  über 
das  Thierreich  ganz  ungestört  aus;  die  Elephanten  und 
Nashörner  gedeihen  ebenfalls  in  diesem  reichen,  den  Boden 
verhüllenden  Pflauzenwuchs  um  so  leichter,  als  das  Dickicht 
des  Waldes  stellenweise  von  grösseren  oder  kleineren  Ge- 
filden unterbrochen  ist.  Hier  im  ewigen  dunkeln  Schatten 
der  hohen  Bäume  erwecken  die  den  Augen  sich  ohne  Unter- 
brechung darbietenden  reichen  und  mannigfaltigen  Natur- 
erscheinungen in  dem  Herzen  des  Wanderers  erhabene 
Gefühle,  doch  bald  versenkt  die  ihn  fortwährend  umgebende 


*)  Di«  Mu-kAokäl*  mit  ihrem  niederen  Wuchs,  der  nmjrelben 
Hautfarbe  und  der  ganz  flachen  Nas«  bilden  unter  den  SUd-Afrikani- 
gehen  Volksatimmen  eine  eigene  und  eigentümliche  ethnographische 
Abtheilung.  Ihr  Äusaeree  ist  nur  ein  Zerrbild  der  menschlichen  Ge- 
stalt; eie  sind  kaum  über  4 Fusa  hoch,  ihre  Beine  dünn;  an  ihrem 
magern,  obschon  muskulösen,  Leibe  nimmt  der  halbkugelfrirmig  bervor- 
tretende  Wanst  fast  den  dritten  Theil  ein;  auf  ihrem  dünnen  Halse 
sitzt  ein  grosser  Kopf  mit  ganz  flachem  Gesicht,  an  dem  eine  platte 
Käse  oder  vielmehr  nur  zwei  herausstchende  Locher,  ein  lang  gespal- 
tener Mund  mit  dicken  Lippen  und  kleine  Augen  sichtbar  sind  ; ihre 
Ohren  sind  gross,  ihr  wollige*  Haar  ist  kurz  nnd  ringelt  sich  selten 
zu  einem  kniul.  Schätzbarer  als  ihr  abstoßendes,  hässliches  Äussere 
sind  ihre  geistigen  .Eigenschaften ; sie  sind  friedlich,  ja  sogar  höflich 
gegen  die  mit  ihnen  zusammentretfenden  Fremden  , denen  sie  für  Klei- 
nigkeiten . wie  Glas-  und  Porzellanperlen,  Tabak  und  so  fort,  Elfen- 
bein, Wacht,  Honig  und  gedörrtes  Wildfleisch  auBtauscben.  Sie  sind 
unfähig,  sich  durch  Diebstahl  oder  mit  Gewalt  fremdes  Gut  anzueignen.  — 
Südlich  vom  KubAngo-Strom , in  den  Kongiri-  und  Mukurssu-Gebieten, 
atiess  ich  oft  auf  solche  Mu-künkAla-  oder  Ka-ssekel-Hordcn.  aber  gegen 
Korden  werden  sie  immer  seltener  und  jenseits  des  II.  Breitengrade« 
kommen  sie  gar  nicht  mehr  vor,  da  sie  wegen  der  Massongo-  und  Ki- 
bokoe- Völker  nicht  bis  dahin  Vordringen  können,  weil  der  Olo-wihcnda- 
Wald  dort  Hchmaler  ist  und  diese  Völker  ihn  oft  in  Krtnz  und  Quere 
durchstreifen,  indem  sie  jene  Horden  wie  Wild  verfolgen  und  in  Sklaven- 
band« werfen.  — leb  besitze  einen  erwachsenen  Burschen  und  zwei 
Mädchen  des  Mu-känkila-Stammes,  die  ich  noch  im  Kindosalter  von 
den  Buunda-Männem  erkauft  habe;  aie  hängen  mir  beständig  treu  an 
und  hüben  sich  nie  geflüchtet , obschnn  ich  mehrmals  mit  ihnen  auf 
meinen  Reisen  unter  ihre  eigenen  Horden  gekommen  bin,  sondern 
zeichneten  sich  stets  durch  Gehorsam  aus , jedoch  ihre  geistigen  Ei- 
genschaften haben  sich  bis  jetzt  noch  nicht  entwickelt. 


und  begleitende  Grabesstille  »eine  Seele  in  düster-enme 
Verstimmung.  Diese  langweilige  Einförmigkeit  unterbrechen 
nur  die  hie  und  da  in  grösseren  oder  geringeren  Entfer- 
nungen vorkommonden,  reichlich  mit  Gras  bedeckten,  von 
krystallhellen  Wa»seradem  durchzogenen  Waldblössen.  welche 
noch  durch  die  leichten  Bewegungen  der  zerstreut  herum- 
, weidenden  Thierheerden  belebt  werden.  Der  Boden  dieses 
Lande»  ist  in  seiner  ganzeu  Ausdehnung  von  Hügel  wollen 
durchzogen,  welche  gegen  Osten  immer  höher  werden  and 
sich  an  der  Grenze  des  Djiokoe- Gebietes  zu  gruppirea 
scheinen , so  dass  sie  dort  einen  der  vorzüglichsten  Erhe- 
bung»- (Kulminations-)  Punkte  der  Süd- Afrikanischen  Hoch- 
ebenen bilden,  von  welchom  zahllose  Wasseradern  nach  Weit 
I und  Ost  fliessen.  Ein  Europäer  würde  »ich  kaum  getrauen, 
I auch  nur  zu  muthmassen,  dass  dort  im  Innern  Afrikas 
eine  so  reiche  und  beständige  Wassermasse  vorhanden  «ei, 
wie  diejenige  ist . welche  dieses  mit  unermesslichen  Wil- 
dern bedeckte  Hochland  ergiesst.  Nach  allen  Richtungen 
• strömen  kleinere  oder  grössere  Flüsse  und  Wasseradern, 
1 deren  ausgebreitete  sumpfige  und  morastige  Ufer  auch  den 
Fussreisenden  aufhalten,  mit  Lustthierun  aber  wäre  e*  u*i 
i unmöglich,  hindurchzukommen. 

Die  auf  dieser  Hochebene  entspringenden  zahlreichen 
j wasserreichen  Flüsse  nehmen  thcils  eine  westliche , theil« 
eine  östliche  Richtung;  zu  jenen  gehört  der  Kuango, 
einer  der  Arme  des  Zaire-Stromes,  dann  der  Kuiwa  und 
Windika  oder  Ssi-sse.  Zu  den  Flüssen  östlicher  Richtung 
gehören:  der  mächtige  Kassabi  oder  Kassäwi , dessen  von 
zahlreichen  aufgenommenen  Wasseradern  augesch  wollene 
i Wogen  sich  mit  majestätischen  Windungen  nach  Osten 
durch  den  nördlichen  Theil  des  Moluwa-Heiches  wällen; 
der  Lunge-bungo,  welcher  das  Djiokoe-  vom  Buunda-Lud 
und  weiter  unten  Lobal  von  den  Bambuella- Gebieten 
scheidet  und  in  den  von  Nord  nach  Süd  fliessenden  Liam* 
häje-Strom  mündet;  er  ist  sehr  weit  schiffbar;  der  Lome, 
fliesst  von  Nordwest  nach  Ost  und  ergiesst  sich  in  den 
I Lunge-bungo,  nur  sein  unterer  Lauf  ist  da»  ganze  Jahr 
hindurch  schiffbar  in  einer  Länge  von  ungefähr  20  Geogr. 
Meilen;  der  Kuitu  (an- Bambuella),  welcher  von  Nord  nach 
Süd  durch  die  Gebiete  der  bösen  wilden  Völker  RAngo- 
dkanuka  und  Lulu  fliesst  und  bei  der  Ortschaft  Indiriko, 
1 J Tagereisen  oberhalb  der  Residenz  Libebe’s  (des  Makart- 
Häuptlings),  in  den  Kubango -Strom  mündet.  Auch  der 
Kuitu  ist  eine  lange  Strecke  das  ganze  Jahr  hindurli 
schiffbar. 

So  viel  möge  genügen  über  die  Olo-wihenda-Odet: 
betreten  wir  nun  das  Land  der  «törrigen  Djiokoe- Völker. 
; wo  nach  siebentägiger  Wanderung  durch  die  unbewohnte 
| Wüste  das  gellende  Krähen  der  Hähne  unsere  Ohren  an- 
genehm überrascht.  Kibokoe,  wie  die  Kimbunrlä , od*? 
i Djiokoe,  wie  die  Eingebornen  es  nennen,  erstreckt  sich 
I zwischen  10*  bis  13°  SüdL  Br.  und  20°  bis  22°  (WtL k 
j von  Gr.  Seine  Grenzen  sind : im  Norden  Srindjscte  ’ 
und  das  Marmsa-Moluwa-Gebiet,  im  Osten  Lobal,  im  Süden 
das  Buunda-  oder  Lutschusi-Land , im  Westen  endlich  die 
Olo-wihenda-Wildnis«,  welche  es  von  den  Kimb&ndi- Völkern 
trennt.  Kibokoe  ist  im  Allgemeinen  stark  hügelig.  ^ 
sogar  gebirgig;  seine  Berge  werden  nach  Osten  immer 

*1  C'hinge  oder  Bzsbinge  bei  Livingttone.  A.  P 


229 


Ladislaus  Magyar’s  Erforschung  von  Inner-Afrika. 


niedriger  und  an  der  Grenze  des  Lobal-Gebietes  verflachen 
sie  sich  endlich  ganz.  Der  Boden  ist  überall  mit  kohon, 
dichten  Urwäldern  bedeckt,  seine  meistens  halbrunden 
Erhebungen  sind  gewöhnlich  durch  schlangelnd  sich  hin- 
ziehende, schmale,  aber  tiefe  und  ausserst  nasse  Thäler  von 
einander  getrennt,  aus  deren  Niederungen  krystallhelle 
Wasseradern  entspringen.  Das  Klima  ist  auch  in  den 
Sommermonaten  gemässigt , in  der  trocknen  Winterzeit 
sinkt  oft  das  bei  Nacht  der  freien  Luft  ausgesetzte  Ther- 
mometer bis  auf  den  Gefrierpunkt  herab  *).  Die  nach  allen 
Lichtungen  laufenden  unzähligen  Wasseradern  des  Landes 
ergieasen  sich  in  die  Ströme  Kassubi,  Lungc-bungo,  Lu- 
ton und  Lu-mt*djschi,  welche  beide  letzteren  auch  hier 
ihren  Ursprung  haben.  Hier  entspringen  ferner  der  Kia- 
pela,  die  zwei  Luati,  der  Schalera,  der  Lu-sangala,  der  Lu- 
ängrika,  welche  alle  kleinerer  Art,  aber  zum  Theil  in  der 
Legen  zeit  sehr  wasserreich  sind  und  nach  kürzerem  oder 
längerem  Lauf  sich  in  die  erwähnten  vier  Hauptflüsse 
ergiessen.  In  Betracht  der  grossen  Wassermasse,  welche 
dieses  hoch  liegende  Land  zu  jeder  Zeit  des  Jahres  aus- 
sendet,  verdient  Kibokoe  wohl,  die  Mutter  der  Süd- Afri- 
kanischen Gewässer  oder,  wenn  man  die  einander  naho 
stehenden  hohen  Hügel  als  Berge  ansieht,  das  Helvetien 
der  Süd- Afrikanischen  Hochebenen  genannt  zu  werden. 

Die  Bevölkerung  ist  im  Verhältnis*  zur  Ausdehnung 
des  Landes  ausserordentlich  gross  und  wir  können  mit 
Sicherheit  behaupten,  dass  Kibokoe  dichter  bevölkert  ist 
als  irgend  ein  anderes  Land  Inner-  Afrika’s.  Die  Be- 
wohner Kibokoe’«  stehen  unter  der  volkstümlichen  Herr- 
schaft mehrerer,  ebenfalls  den  Titel  mudnangana  tragenden, 
zum  grösseren  -Theil  von  einander  unabhängigen  Fürsten. 
Die  mächtigsten  Häuptlinge  sind:  Känjika,  im  nordwest- 
lichen '['heile  des  Landes;  Dumba,  im  Norden;  Pehu,  in 
der  Mitte;  Diua-Kalä,  unweit  des  Zusammenflusses  des 
Lume  und  Lunge- bungu.  Die  Hauptortschaften  des  Landes, 
in  so  fern  man  nämlich  mitten  in  dichten  Wäldern  verstockte 
Haufen  kleiner  Strohhütten  Ortschaften  nennen  kann,  sind 
die  gleichnamigen  Wohnorte  besagter  Häuptlinge,  je  bei- 
läutig  1000  Seelen  enthaltend,  obschon  die  Ausdehnung 
der  Ortschaften  beträchtlich  ist,  da  die  Hütten  einzeln 
zerstreut  und  gewöhnlich  von  den  dazu  gehörigen  an- 
gebauten Feldern  umgeben  sind.  Die  Einwohner  des  Landes 
sind  äusserst  argwöhnisch,  hinterlistig,  falsch  und  höchst 
abergläubisch,  immer  bereit,  die  Fremden  auszurauben,  und 
kennen  die  Gastfreundschaft  gar  nicht;  daher  müssen  diese 
bei  jedem  Schritt  und  Tritt  Acht  geben,  dass  sie  nicht  in 
die  ihnen  gestellte  Falle  gehen,  um  so  mehr,  da  die  aber- 
gläubischen Einwohner  jede  auffallendere  Bewegung  des 
Fremden  für  eine  solche  ausschreien,  die  ihnen  Verderben 
bringen  könne,  und  ihn  unter  diesem  Vorwand  sogleich 
zur  Bezahlung  des  Lösegeldos  (kpopokä  roilonga)  zwingen, 
und  wenn  er  diese  verweigert,  so  greifen  sie  ihn  je  nach 
Umständen  offen  oder  heimlich  mit  Waffengewalt  an  und 


*)  AU  Uh  auf  moiner  Reise  mitten  ira  Juli  an  der  Quelle  des 
Lu*m£dj*chi-Klut>aea , welche  am  Puste  einer  mit  dichter  Waldung  be- 
deckten Anhöhe  in  einer  dem  Ostwind  ganz  aoageoeUten  sumpfigen 
XUderung  sich  befindet,  mit  meiner  Begleitung  mein  Nachtlager  auf- 
»rhlng,  trat  ein  »<>  starker  Frost  ein  , dass  am  Morgen  das  in  den 
Thoogcfässm  gelassene  Wasser  mit  einer  dilnncn  Eisschicht  und  die 
Erde  mit  dichtem  Reif  bedeckt  war. 

Petermnnn's  Geogr.  Mittheilungen.  1860,  lieft  VI. 


richten  ihn  zu  Gründe.  Ich  selbst  bin  schon  mehrmals 
unter  ihnen  gewesen,  und  da  ich  ihre  argwöhnische,  aber- 
gläubische und  sehr  räuberische  Gemüthsart  kenne,  so 
habe  ich  mich  auf  jode  Art  bestrebt,  mit  ihnen  friedlich 
auszukommen;  dennoch  wurde  ich  einst  mit  meiner  mehr 
als  400  Mann  starken  bewaffneten  Rebebegleitung  von 
ihnen  auf  hinterlistige  Weise  umzingelt  und  gezwungen, 
eine  blutige  Schlacht  mit  ihnen  zu  bestehen , in  welcher 
von  beiden  Seiten  Mehrere  verwundet  und  getödtet  wurden, 
ich  selbst  ward  mit  einem  Pfeil  am  Schenkel  gefährlich 
verwundet  Indessen  hat  der  Charakter  der  Einwohner 
von  Kibokoe  auch  einige  gute  Seiten,  denn  sie  sind  floissige 
Landwirthc,  die  besonders  Maniok,  Massamb&la,  Massängo, 
Luko  (ebenfalls  eine  Art  Sorghum,  jedoch  von  rother  Farbe) 
und  seit  einigen  Jahren  auch  Tabak  erzeugen , tapfere 
Klephantenjägcr  und  Schmiede,  die  durch  ihre  Geschick- 
lichkeit weit  und  breit  bekannt  sind  *)•  Auf  die  Elephan- 
tenjagd  gehen  sie  schaoren weise  und  man  findet  sie  oft  in 
fernen  Gegenden,  in  den  zwischen  den  Moluwa-  und 
Riambedjschi-  oder  Liambaje  • Flüssen  Bich  erstreckenden 
Gebieten,  mit  der  Elephantenjagd  beschäftigt.  Für  das 
theils  auf  dor  Jagd  erbeutete,  theils  eingetauschte  Elfenbein 
kaufen  sie  dann  Europäische  Fabrikate  von  beträchtlichem 
Werth  und  Sklaven  zusammen  und  kehren  noch  Hause 
zurück.  Auch  bei  ihnen  sind  die  Vielweiberei  und  die 
Beschneidung  üblich. 

Ihre  Handelsartikel  sind:  ausserordentlich  viel  Wachs, 
das  beste  Süd-Afrika’s , dos  sie  in  dou  dichten  Wälderu 
ihres  Landes  in  unglaublich  grosser  Menge  aus  den  Stöcken 
der  wilden  Bienen  herauslesen,  indem  sie  diese  mit  Feuer 
vertilgen;  ferner  Elfenbein  in  geringerer  Menge  und  noch 
weniger  Sklaven.  Sehr  seltene  Fälle  ausgenommen  pflegen 
sie  ihrer  eigenen  Nation  Angehörige  Menschen  nicht  zu 
verkaufen.  — Ihre  Hausthiere  sind:  sehr  wenig  Hornvieh, 
viele  Ziegen  und  Schweine  und  sehr  viele,  aber  sehr  kleine 
Hühner.  Unter  den  Naturerzeugnissen  müssen  wir  beson- 
ders dos  Eisens  erwähnen,  das  an  Güto  dem  Schwedischen 
nicht  nachsteht. 

Indem  wir  das  Land  Kibokoe  verlassen,  fängt  der  Boden 
an,  sich  immer  mehr  zu  senken,  je  weiter  wir  nach  Osten 
kommen,  bis  er  an  der  Grenze  der  Moluwa-  und  Lobal- 
Lündcr  eine  Ebene  wird,  welche  im  Norden  von  welligen 
Erhebungen  eingesuumt  ist,  in  deren  Nähe  der  schöne 
Kassubi -Strom  in  nordöstlicher  Richtung  dahin  fliesst.  Dem 
tief  liegenden  Thalu  dieses  Stromes  folgend  gelangen  wir 
in  das  mächtigste  Reich  Süd-Afrika’s,  das  Moluwa-  oder 
Moropu-Rcich,  welches  im  Süden  bis  zum  Riambedjschi- 
Strom  von  Lobal  begrenzt  wird.  Da  diese  beiden  Länder 
den  Gegenstand  bilden,  über  welchen  ich  hier  hauptsäch- 
lich sprechen  wollte,  so  werde  ich  zuerst  vom  Molu wa- 
lteich und  dann  vom  Lando  Lobul  reden;  daraus  werden 
sich  dann  die  Irrthümer  des  würdigen  Dr.  Livingstone 

*)  Das  Schiossgewchr  mit  «Hon  seinen  Bestand thei len  mit  Aus- 
nahme des  Laufes  wissen  sic  nach  Art  der  Europäer  au  verfertigen. 
Auf  einer  meiner  Reisen  unter  ihnen  übergab  ich  einem  Djiokoe-Schraicd 
sur  Ausbesserung  cino  beschädigte  Flinte  ohne  Schloss  und  als  Muster 
ein  Franabstsches  Flintensehloes,  auf  dessen  Platte  das  Wort  ..Laport" 
cingegruben  war.  Nach  einigen  Tagen  brachte  der  Djiokoe-Meistor  di« 
Flinte;  er  hatte  nicht  nur  das  Schloss  gut  und  hübsch  verfertigt,  son- 
dern auch  das  Wort  „Laport"  getreu  auf  die  Platte  eingegraben,  nur 
dass  die  Buchstaben  etwas  weniger  fein  waren. 
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io  Hinsicht  auf  die  geographische  Lage  und  die  hydrogra- 
phischen Verhältnisse  dieser  zwei  Lander  leicht  ergeben. 

Die  Geographeu  kennen  bis  jetzt  die  wirklichen  Grenzen 
des  sehr  weit  ausgedehnten  Moluwa-  oder  Moropu-Reiche* 
noch  sehr  wenig  oder  gar  nicht , ja  sogar  das  Reich  selbst 
kennen  sie  kaum , da  sie  selbst  seinen  Namen  mit  dem 
des  Kasembe  - Landes  verwechseln,  da  doch  die  beiden 
Namen  und  Reiche  keineswegs  für  ein  und  dasselbe  ge- 
halten werden  können , indem  das  Moluwa-Reich  von  dem 
östlich  liegenden  Kasembe- Land  durch  eine  30  Tagereisen 
grosse,  grosstcntheils  wüste  und  unbewohnte  Gegend  ge- 
schieden wird.  Vor  einem  Jahrzehnt  erkannte  zwar  das 
Land  Kasembe  die  Oberhoheit  Muluwa’s  an  und  zahlte  ihm 
jährlichen  Tribut,  aber  jetzt  hat  dieses  Verhältnis«  schon 
ganz  aufgehört.  Die  Völker  des  Reiches  pflegen  sich  mit 
dem  Nationalnamen  Moluwa  zu  bezeichnen  und  der  von 
den  Geographen  ihnen  beigelcgte  Name  Moropu  ist  wahr- 
scheinlich durch  die  Verstümmelung  des  Wortes  „Moluwa” 
entstanden.  Das  Moluwa-Reich  erstreckt  sich  unter  dem 
4 — 13°  Südl.  Br.  und  *21  — 26°  Östl.  L.  von  Greenw. 
Seine  nördlichen  Grenzen  kann  ich  nicht  bestimmt  angeben; 
eingezogenen  Erkundigungen  zu  Folge  wohnen  dort  ver- 
schiedene anthropophagc  Völkerschaften,  die  Kuu-handä 
und  Mu-bumbö,  deren  Gebiete  der  nördlichen  Grenze  Mo- 
luwa'« anliegen;  im  Osten  grenzt  es  an  die  Länder  Muene- 
Käniku  und  Kasembe,  aber  von  letzteren,  wie  schon  oben 
erwähnt,  durch  eine  ausgedehnte  unbewohnto  Wildnis« 
getrennt;  im  Süden  begrenzt  es  das  Lund  Lobul  bis  zum 
Riambedjschi- Strom,  über  welchen  hinaus  die  Käpenda-  und 
Mu-kongoto- Länder  oder,  wie  man  sie  gewöhnlich  nennt, 
die  Lui-bAnda- Länder  liegen;  im  Westen  endlich  erstrecken 
sich  die  Mä-hungo-,  Ssindjseho-  und  Djiokoo- Länder. 

Das  Moluwa-Reich  ist  im  Allgemeinen  genommen  im 
Norden  und  Osten  hügelig,  stark  wellenförmig,  mit  hohen 
Wäldern  bedeckt;  die  grösste  Erhebung  der  fortwährend 
gleichförmig  wogigen  Hügelreihen  zieht  sich  im  Westen 
angefangen  durch  das  Mansasa  - Gebiet  bis  zum  Challa- 
Distrikt;  von  da  an  senkt  sich  der  Boden  immer  mehr 
gegen  Süd  und  Ost  durch  sanfte  Abflachungen,  bis  er  end- 
lich in  den  Katende-  und  Katema-Gcbieten  in  eino  fast 
ganz  waldlose,  bloss  mit  Gras  reich  bedeckte  Fläche  über- 
geht, welche  sich  auch  jenseits  des  Lu-ena-Stromes  bis  zum 
Lunge-bungo-Fluss  erstreckt;  daher  sind  alle  diese  Gegenden 
periodischen  Überschwemmungen  ausgesetzt.  Der  Boden 
de«  Reiches  ist  im  Allgemeinen  sandig,  mehr  oder  weniger 
reich  an  Humus  und  demgemäss  mehr  oder  weniger  frucht- 
bar, aber  überall  reich  an  Wasseradern , da  zahlreiche 
Flüsse  das  Land  in  allen  Richtungen  durchziehen.  Unter 
diesen  Flüssen  sind  die  bemerkenswerthesten : 

Der  Kassäbi,  welcher,  wie  wir  gesehen  haben,  das  Land 
Djiokoe  von  West  nach  Ost  durchströmt,  sich  durch  zahl- 
reiche grössere  und  kleinere  Zuflüsse  bereichert  und  so  zu 
einem  grossen  Strome  wird;  5 Meilen  oberhalb  Katcndc 
durchbricht  er  zwei  einander  gegcnüberstchcnde  Felsbcrgo 
und  bildet  den  Wasserfall  Muewe;  dann  biegt  er  sich  mit 
sanfter  Wendung  nach  Norden,  schlägt  weiter  unten  wieder 
die  Richtung  nach  Osten  ein  und  erlangt  in  seinem  unteren 
Laufe,  wie  ich  von  den  Eingebornen  erfahren  habe,  eine 
Breite  von  mehreren  Meilen,  behält  aber  immer  sein  süsses 
Wasser,  und  dort  ist  schon  die  Schifffahrt  auf  demselben 


wegen  der  starken  Wogen  zu  mehreren  Zeiten  des  Jahres 
gefährlich.  Ich  habe  Ursache  zu  glauben,  dass  seine  groisc 
Breite  dort  entsteht,  wo  er  den  ausgedehnten  See  Moaws 
(Mourn?)  oder  Uhänja  berührt. 

Der  Lu-lua  entspringt  in  den  südöstlichen  Flächen  des 
Reiches,  flieset  nach  Nordwesten  und  ergiesst  sich  in  den 
Kassäbi;  seiner  Tiefe  halber  wäre  er  eine  gute  Strecke 
weit  schiffbar,  wenn  sein  Bett  nicht  an  mehreren  Stellen 
durch  quer  durchsetzende  Felsen  gehemmt  wäre,  wo  dann 
der  Lu-lua  Wusserfällo  bildet. 

Der  Lu-embo,  welcher  von  SW.  nach  NO.  flieset  und 
etwas  oberhalb  der  Mündung  de«  Lu-lua,  im  Muädi-Gebiet, 
sich  in  den  Kassäbi  ergiesst;  auch  er  würde  das  ganze 
Jahr  hindurch  in  bedeutender  Länge  schiffbar  sein,  wenn 
er  nicht  ebenfalls  Wasserfälle  hätte. 

Der  Kassongo,  der  Masasa  oder  Maluwo  und  der  Ki- 
hombo  oder  Tschihombo  vereinigen  sich  nach  nordöstlichem 
Laufe  mit  dem  Lu-cmbo,  während  der  Luatiri,  Lu-älo  und 
Ssakariula  dem  Kassäbi  zufliessen,  so  wio  auch  die  von 
Süden  kommenden  Lu-äna  und  Hischa.  Unter  allen  diesen 
Flüssen  sind  nur  der  Kassongo,  Masasa  und  Kihombo  mehr 
oder  weniger  schiffbar,  während  die  anderen  bloss  in  der 
Regenzeit  einen  hohen  Wasserstand  erreichen. 

Der  Kiambedjachi  oder  Liarabaje  hat  seinen  Ursprung 
in  den  grossen  Kümpfen  des  Kasembe-Mutanda-Distriktes  'j 
in  der  Mitte  des  Reiches,  fliesst  von  Nord  nach  Süd,  wendet 
sich  endlich  noch  Osten  und  ergiesst  sich,  wie  ich  glaube, 
in  den  Indischen  Ocean,  indem  er  an  der  Küste  bei  Quili- 
manc  ein  breites  Delta  bildet. 

Der  Kifumädjschi  oder  Tschi-fumädjschi  kommt  aus  den 
auf  der  ausgedehnten  Ebene  Ina-muäna  liegenden  gleich- 
namigen See’n,  fliesst  von  West  nach  Ost  und  ergiesst  sich 
in  den  Riambedjschi.  Der  Luttcmbe  und  DHolo  sind  nörd- 
liche Zuflüsse,  der  langsam  messende,  sumpfige  l.u-ati  aber 
ist  ein  südlicher  Nebenfluss  des  Kifumädjschi;  der  KiU- 
Metundo  hingegen  fliesst  von  Norden  her  in  den  Riambtdj- 
schi.  Alle  diese  Flüsse  treten  in  der  Regenzeit  aus  und 
überschwemmen  gewöhnlich  im  März  und  April  die  ganze 
Gegend  in  eiuer  beträchtlichen  Breite. 

Grosse  beständige  Sco’n  giobt  es  eigentlich  im  Reiche 
Moluwa  nicht,  denn  die  See’n  Dilolo  und  Kifumädjschi 
verlieren  in  der  trockenen  Jahreszeit  ihre  Wassernüsse 
und  sind  dann  nur  mit  Schilfrohr  und  hohem  Riemcngras 
bedeckte  Sümpfe;  dennoch  giebt  e«  darin  das  ganze  Jahr 
hindurch  viele  und  mancherlei  Fische,  besonders  ^ eise, 
Hechte,  Karpfen  und  Karauschen ; diese  fangen  die  Einwoh- 
ner mit  dem  Senkgarn,  trocknen  Bie  und  treiben  damit  einen 
beträchtlichen  Handel;  da  aber  diese  getrockneten  Fische 
nicht  eingesalzen  zu  werden  pflegen,  so  ist  ihr  Geschmack 
bitter  und  ekelhaft. 

Das  Klima  des  Reiches  ist  angenehm  und  geioäWfU 
so  dass  sich  der  Europäer  leicht  daran  gewöhnt,  ln 
regnerischen  Sommermonaten  steigt  das  Thermometer  im 

*)  Im  Innern  Süd-Afrika'»  hat  man  wenigstens  drei  so  be»»&DW 
Gebiete  gut  ron  einander  su  unterscheiden,  nämlich  Ka»embe-i(oU>ni«>, 
Kascmbe-Mutanda  und  Kasembe-Tumbddameba  ; die  beiden  ersten 
besondere  Vasallen- Staaten  »m  Reiche  Molawa,  das  letzten*  ist  da*  de* 
Geographen  bekannte  Land  Kasembe,  welches  dio  Kingeboruca  didar*^ 
unterscheiden,  daaa  sie  seinem  Namen  denjenigen  der  Hauptstadt  Tan* 
balamäba  anbängen. 
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Schatten  »eiten  über  26®  R.  und  in  den  trockenen  Winter- 
monatcn  sinkt  es  zu  Mittag  auf  20°,  in  der  Nacht  auf  8° 
und  darunter,  besonders  in  den  morastigen  Gegenden.  In 
den  den  periodischen  Überschwemmungen  ausgesetzten 
Ebenen  sind  zu  gewissen  Jahreszeiten  das  Fieber  und  die 
Ruhr  häufig. 

Hausthierc:  sehr  wenig  Hornvieh  und  Schafe,  viele 
Ziegen  und  Hühner,  gar  kein  Borstenvieh.  Von  wilden 
Thieren  kommt  der  Elephant  sehr  häufig  vor ; im  südlichen 
Theile  des  Reiches,  besonders  in  den  Umgebungen  der 
Dilolo-Sümpfe,  sind  sehr  viele,  auffallend  grosse  »Schlangen, 
die  ich  oft  zu  zehn  und  noch  mehr  neben  einander  im 
langen  Grase  ausgestrockt  sah,  aber  meine  Begleiter,  statt 
vor  diesen  Ungeheuern  entsetzt  zu  entfliehen,  setzten  ihnen 
mit  grosser  Begierde  nach  und  verschlangen  die  erbeuteten 
als  äusserst  schmackhaften  Braten. 

Aus  dem  Mineralreich  findet  sich  das  Eisen  in  grosser 
Monge  vor  und  im  südöstlichen  Theile  des  Reiches  sind 
reichhaltige  Kupferbergwerke;  die  Eingebornen  gewinnen 
das  Kupfererz  als  Malachit,  wissen  cs  gehörig  zu  schmelzen 
und  zu  reinigen  und  giessen  das  gewonnene  reine  Kupfer 
in  X förmige,  4 bis  5 Pfd.  schwere  Stücke,  welcho  sie 
unter  dem  Namen  „Muarnbo"  in  den  Binnenhandel  bringen. 

Die  Moluwa- Völker  zeichnen  sich  durch  ihren  hohen, 
schlanken  Wuchs  und  überhaupt  durch  ihr  schönes  Äuasere 
vor  den  anderen  Volksstammen  Süd-Afrika'»  aus,  auch  die 
Frauen  sind  kriegerischen  Sinnes;  gegen  die  Fremden  sind 
sie  gastfreundlich,  artig  und  angenehmen  Umganges.  Ihre 
Waffen  sind  ein  langer  Bogen  und  Pfeile,  der  Spiess,  den 
sie  nie  zu  vergiften  pflegen , ferner  das  Beil  Kaitnpaka, 
welches  sie  in  einer  Scheite  an  der  Schulter  hängend 
tragen  und  das  eine  halbe  Spanne  breit  und  so  geformt 
. ist ; ausser  diesen  gebrauchen  sie  als  Vertheidigungs- 
dn  waffc  noch  einen  eiförmigen  Schild,  aus  Thierhäuten 
fjX  verfertigt,  der  innen  mit  wildem  Schilf  gefüttert 
und  aussen  rund  herum  mit  verschiedenfarbigen 
Perlen  schön  verziert  ist.  Schiessgewohro  findet 
9 man  nur  im  südlichen  Theile  des  Reiches,  wo  die 
nach  Osten  ziehenden  Karawanen  öfters  hinkommen. 

Die  Moluwa  ragen  ohne  Zweifel  durch  ihre  Bildung, 
die  sich  aus  ihrer  eigenen  geistigen  Kraft  entwickelt  hat, 
unter  den  anderen  Völkern  Süd-Afrika’s  hervor;  mehrere 
ihrer  Erzeugnisse  verstehen  sio  in  origineller,  musterhafter 
Form  zu  verfertigen,  wie  z.  B.  ihre  Gewehre,  besonders 
aber  ihre  Bchmuckwaaren , die  sie  mit  Perlen  von  ver- 
schiedener Grösse  und  Farbe  besetzen;  aus  den  Federn 
farbiger  Vogel  mit  Perlen  untermischt  verfertigen  sie  präch- 
tige Arm-  und  Halsbänder.  Das  Kupfer  wissen  sie  durch 
eine  gewisse  Beimischung  gelb  zu  färben,  ziehen  es  dann 
zu  einem  dünnen  Drahte  aus,  wickeln  diesen  auf  Haare 
aus  dem  Schwänze  des  Elcphanten  und  machen  daraus 
hübsche  biegsame , dünnere  oder  dickere  Bein-  und  Arm- 
bänder, welche  unter  dom  Namen  Minungo  oder  Kinungü 
im  Binnenhandel  an  Geldes  Statt  weit  und  breit  im 
Innern  Süd-Afrika's  in  Umlauf  kommen.  Zu  den  Erzeug- 
nissen der  Moluwa  gehören  endlich  noch  die  vielfarbigen 
Baumwollengewebe , wie  die  Mabälla,  ferner  die  verschie- 
denen feinen  Matten,  mit  welchen  die  Reichern  sogar  die 
inneren  Wände  ihrer  Häuser  zu  füttern  pflegen.  — Die 
Moluwa- Völker  kennen  auch  ein  verhältnissmassig  richtigen 


Vorschriften  unterworfenes  gesellschaftliches  I/eben.  Nach 
alle  dem  wird  es  fast  unglaublich  scheinen,  dass  die  Mo- 
luwa wegen  ihrer  dummen,  abergläubischen  Religion  wahre 
Kannibalen  sind,  die  sich  nicht  scheuen,  ihrem  zornigen 
Gott  Kalumbo  Menschenblut  zu  opfern,  um  seinen  Zorn 
zu  beschwichtigen.  Man  kann  es  wirklich  nur  ihren 
schiefen  religiösen  Ansichten  zuschreiben,  dass  sie  die  er- 
wachsene Tochter  erst  dann  verheirathen , nachdem  ihr 
eigener  Vater  oder  Bruder  sie  ihrer  Jungferschaft  beraubt 
hat.  Dio  Vielweiberei  und  die  Beschneidung  sind  auch 
bei  den  Moluwa  üblich. 

Die  Moluwa  erzeugen  viel  Maniok,  weniger  Massam- 
bala,  Massängo,  Luko,  Amendoiroo  und  jetzt  auch  schon 
I Tabak.  (Als  ich  unter  ihnen  verweilte,  theilte  ich  viel 
Tabakssamcu  aus,  den  sie  anbauten ; der  Tabak  gedieh  gut 
| und  sein  Gebrauch  ward  schnell  allgemein  statt  der  I'ango 
oder  Liambu  genannten  wilden  Hanfart,  die  sio  vordem 
geraucht  hatten.)  Stellenweise  sieht  man  viel  Zucker- 
rohr, Ananas,  Bananen  und  im  Nordosten  am  Flusse  Luisa 
auch  die  Dendeo- Palme. 

Ihre  Handelsartikel  sind  eine  grosse  Menge  Elfenbein  *), 

| dann  Sklaven  beiderlei  Geschlechtes  und  zwar  in  so  grosser 
Anzahl,  dass  seit  beinahe  hundert  Jahren  der  dritte  Theil 
der  auf  die  Märkte  von  Loanda  und  Benguela  geschleppten 
Opfer  aus  dem  Reich  Moluwa  kommt.  Gegenwärtig  kaufen 
die  hierher  kommenden  Karawanen  von  Bihe  und  Pungo- 
andongo  die  Sklaven  zusammen , für  welche  eie  in  den 
verschiedenen  Binnenländern  Elfenbein  eintauschen  und 
welche  sic  zum  Transport  deB  Elfenbeins  an  die  Küsten 
des  Meeres  wie  Lastthiere  gebrauchen.  Im  Moluwa-Reiche 
gäbe  es  endlich  auch  noch  sehr  viel  Wachs,  aber  der 
Transport  desselben  auf  den  beschwerlichen  Strassen  würde 
| wegen  der  grossen  Entfernung  zu  viel  kosten  und  verspricht 
f daher  keinen  Gewinn , wcsshalb  dieser  Handelsartikel  bis 
jetzt  verschmäht  wurde. 

Im  Verhältnis»  zu  der  grossen  Ausdehnung  des  Reiche« 
ist  die  Bevölkerung  sehr  gering  und  übersteigt  kaum  eine 
Million  Seelen;  vielo  Tagereisen  grosse  unbewohnte  Wüsten 
erstrecken  sich  im  Inneren  des  Reiches  und  nur  in  den 
nordöstlichen  Theilen  desselben  sind , wie  ich  bemerken 
konnte,  die  Ortschaften  dichter;  dieselben  bestehen  aus 
kleinen,  runddaohigen,  aus  »Stroh  hübsch  gebauten  Häusern 


')  Die  Klephanten  leben  hoerdenweise  in  den  unermesslichen  Wil- 
dern , mit  denen  der  nördliche  und  Östliche  Theil  des  lieicbcs  bedeckt 
sind,  wo  meistens  wandernde  Kimbanda,  Djiokoe,  Buunda  and  die  jen- 
seits des  Riambt'djschi  - Flusses  wohnenden  Kabenda- Völker  Jagd  auf 
Klephanten  machen.  Von  jedem  erlegten  Klephanten  musa  der  eine 
Stosszahn  dem  Häuptling  des  betreffenden  Distrikts  als  Steuer  aus- 
geliefert  werden.  Die  Stoisxähne  der  dortigen  Klephanten  wiegen  nicht 
selten  110,  ja  aog&r  12Ä  Portugiesische  Pfd.;  ihre  äussere  Farbe  ist 
Bfhmutxig-braun  bis  schwarz,  sie  sind  daher  im  Äusseren  verschieden  von 
I denen  derjenigen  Klephanten,  welche,  in  den  Ländern  jenseits  des  Kub&ngo- 
Stromes  rorknmmen,  denn  die  Klephanten  der  Länder  Libebe,  Kongari 
und  ao  fort  haben  gans  weis««  Stosszibnr.  Dio  Ursache  davon  muss 
man,  wie  ich  glaube,  besonders  darin  Sachen,  das«  es  in  den  nördlichen 
1 Hochebenen  Inner- Afrika’*  sehr  viele  Sümpfe  giebt,  aaf  deren  Grund 
vielerlei  Wurzeln , besonders  Cucurbitaceen  warhern  , von  welchen  sich 
die  dortigen  Klephanten  vorsugsweis«  ernähren,  indem  sie  den  Schlamm 
mit  ihren  StosszÜhncn  aufwühlrn , während  hingegen  in  den  süd- 
lichen trockenen  Ländern  die  Klrpbantvn  sich  von  den  Früchten  der 
dort  wachsenden  Bäume  ernähren  und  nicht  nöthig  haben,  den  morasti- 
gen Boden  zu  durchwilhlen , wodurch  die  natürliche  Farbe  ihrer  Stoss- 
zihne  verändert  würde. 
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und  befinden  sich  gewöhnlich  fern  von  den  Flüssen  mitten 
in  grossen  Wäldern;  rund  herum  ist  der  Wald  ausgerottet 
für  die  Saatfelder.  Die  von  ungemein  hohen  Wäldern 
umgebenen  Ortschaften  haben  ein  ernst- romantisches  Aus- 
sehen; den  freien  Flatz  beleuchten  die  frei  einfallenden 
Sonnenstrahlen  und  dadurch  bildet  er  einen  wohlthuendcn 
Kontrast  mit  dem  ewig  dunkeln  Schatten  der  umringenden 
Wälder.  Die  Residenz  eines  Häuptlings  ausgenommen  ent- 
hält eino  solche  Ortschaft  im  Durchschnitt  100  Einwohner. 

Die  Regierung  ist  monarchisch  und  tyrannisch , ohne 
Zweifel  die  unmenschlichste  und  blutgierigste,  welche  ir- 
gendwo über  Menschen  ausgeübt  wird.  Der  Fürst,  dessen 
Titel  „Muati-janwo” , ist  eigenmächtiger  Gebieter  über  das 
Leben  und  Eigenthum  seiner  Untergebenen  und  unter 
seiner  eisernen  Ruthe  seufzen  die  Unterthanen  als  leib- 
eigene Sklaven.  Die  viehische  Folgsamkeit  und  Bereit- 
willigkeit, mit  welcher  sie  die  unmenschlichen  Befehle  des 
Despoten  erfüllen,  ist  staunenswerth ; mit  der  vollkommen- 
sten Hingebung  lassen  sie  sich,  oft  ohne  alle  Ursache,  nach 
Verstümmelung  der  Nase,  Ohren,  Bchamtheile  auf  die 
schmerzvollste  Art  durch  Abziehen  der  Haut  oder  durch 
Enthauptung  umbringen.  Die  Unterthanen  haben  gar  kein 
Berufungsrecht  gegen  die  blutdürstige  Gewalt  des  Regenten, 
die  ganz  willkürlich  ist;  ja  der  Fürst  wird  sogar  als  gött- 
liches Wesen  verehrt,  auf  allen  Vieren  kriechen  sie  vor 
ihn  hin,  in  ihren  geballten  Händen  Erde  haltend,  mit  der 
sie  wiederholt  ihre  Brust  und  Arme  reiben,  während  sie 
mit  lauter  Stimme  rufen:  „U-wurio!  wurie  kalombo!  wu- 
rio ! Muäti-janwoa  wurie!”  (Sei  gegrüsst!  gegrüsst  seist  du, 
unser  Gott!  sei  gegrüsst!  Muäti -janwo,  sei  gegrüsst!) 
Übrigens  ist  die  fürstliche  Würde  nicht  erblich,  sondern 
wird  durch  die  Wahl  der  Kilolö  (Häuptlinge)  erlangt. 

Des  Moluwa- Reich  ist  in  mehrere  Vasallenstaaten  ge- 
thcilt,  von  denen  jeder  unter  einem  besonderen  Häuptling 
Namens  Muäimuguna  steht,  welche  von  einander  unabhängig 
sind,  alle  aber  die  Oberhoheit  des  Muati-janwo  anerkennen 
und  ihm  jährliche  Steuern  bezahlen,  die  aus  Elfenbein, 
Sklaven,  Häuten  wilder  Thicre  und  verschiedenen  inlän- 
dischen und  Europäischen  Erzeugnissen  bestehen.  An 
jedem  Hofe  solcher  Vasallcnhäuptlinge  hält  der  Fürst  einen 
oder  mehrere  Beamte  Namens  Kilolö , welche  ihn  ohne 
Verzug  von  jedem  Ereigniss  in  Kenntnis«  setzen;  die 
Einsammlung  der  Steuern  aber  besorgen  die  sogenannten 
Kakuata,  welche  von  grösserer  oder  kleinerer  bewaffneter 
Gewalt  begleitet  am  Hofe  dor  Vasallenhäuptlinge  erscheinen 
und  die  dem  Muati-janwo  schuldigen  Steuern  eintreiben; 
oft  geschieht  cb  jedoch  in  den  fernen  Grenzländern  des 
Reiches,  dass  nicht  nur  die  Steuern  verweigert,  sondern 
auch  die  dieselben  fordernden  Kakuäta  schimpflich  fort- 
gejagt werden;  datier  ist  in  diesen  fernen  Ländern  die 
Oberhoheit  des  Mudti-janwö  mehr  dem  Namen  als  der  That 
nach  vorhanden. 

Käbebe,  die  Hauptstadt  des  Reiches,  liegt  zwischen 
7°  bis  8°  Südl.  Br.  und  24°  bis  25 a Östl.  L in  einer 
sanft  nach  Osten  geneigten  welligen  Ebene  und  nimmt  mit 
den  sio  von  ollen  Seiten  nahe  umgebenden  Ortschaften 
einen  Raum  von  beiläufig  3 Deutschen  Geogr.  Quadrat- 
Meilen  ein,  welchen  mehrere  schöne  Wasseradern  durch- 
schneiden.  Ihre  Gcsammtbevölkerung  schätze  ich  auf 
■50.000  Seelen.  Die  zahlreichen,  mit  Stroh  hübsch  gedeckten, 


Wohnhäuser  der  Residenz  des  mächtigen  Muiti-jaowo  sind 
von  einer  doppelten  Umzäunung  umringt,  dio  ein  regt!- 
massiges  Viereck  bildet  und  aus  dicken  eingerammelten 
Pfählen  besteht  Diese  fürstlichen  Wohnungen  scheinen 
von  Aussen  zweistöckig  zu  sein,  so  hoch  ist  ihr  runde« 
Dach,  aber  sie  sind  nur  einstöckig  oder  vielmehr  eben- 
erdig und  das  hohe  Dach  ist  auf  Säulen  gestellt  wie  die 
Bedachung  des  grossen  Rades  der  Ungarischen  Pferdemühlen. 
Inwendig  sind  die  Wände  und  Böden  der  Häuser  mit  mehr- 
farbigen hübschen  Matten  sorgfältig  gefüttert. 

Die  Gassen  der  Stadt  sind  ziemlich  regelmässig,  einander 
fast  rechtwinklig  durchschneidend,  breit,  hie  und  da  von 
ungeheuren  Panda- Bäumen  beschattet  und  führen  zu  meh- 
reren Marktplätzen,  die  sich  im  Innern  der  Stadt  ausdehnen 
und  wo  man  eine  Menge  verschiedener  Lebensmittel,  ja 
auch  mehrerlei  Europäische  Erzeugnisse,  wie  z.  B.  Gewebe 
und  so  fort,  zu  kaufen  bekommt.  Zum  Einkäufen  bedient 
man  sich  statt  des  Geldes  meistens  eine  halbe  Spanne 
langer  Schnüre  grosskörniger  weisser  Porzellanperlen,  Kauri- 
muscheln und  der  schon  erwähnten  von  gelbem  Kupfer- 
draht verfertigten  Minungö.  Den  Boden  bebauen  sie  mit 
auffallender  Sorgfalt  und  mit  noch  grösserem  Erfolg  Ausser 
den  schon  erwähnten  Produkten  kommt  auch  die  Dendee- 
Palme  hier  in  grosser  Menge  vor ; sic  bat  die  Grösse  eines 
Pflaumcnhaumes ; aus  den  Samen  ihrer  länglich-runden,  im 
reifen  Zustande  schön  braunen  Früchte  gewinnt  man  durch 
Auskochen  das  Dendee  - Palmen  - Öl.  Auch  die  Bananen 
werden  hier  gepflanzt,  besonders  die  lange  S.  Thome- Ba- 
nane, so  wie  auch  die  Ananas.  Im  Osten  des  Atlantischen 
Oceans  hatte  ich  hier  im  Inneren  Afrika’«  zum  ersten  Mal 
die  Gelegenheit,  dio  Banane  und  die  Ananas  zu  gemessen. 

Zwei  Meilen  nördlich  von  der  Hauptstadt  liegt  Galänje 
mit  6000  Einwohnern,  berühmt  durch  das  Mausoleum  der 
Muati-janwo.  In  Folge  eines  alten  Gebrauchs  pflegt  man 
die  verstorbenen  Moluwa-Fiirsten  in  der  Stadt  Galäaje  zu 
begraben  in  getrennten  Grüften,  diu  in  einer  Ausdehnung 
von  mehreren  Quadrat-Klaftern  und  mit  genügender  Tiefe 
in  die  Erde  gegraben  und  mit  einem  runden,  hohen  Stroh- 
dach bedeckt  Bind,  an  welchem  eine  Thür  zum  Eintritt 
angebracht  ist.  Die  Wände  der  geräumigen  Gruft  sind  mit 
farbigen  Matten  und  feinen  Europäischen  Geweben  sorg- 
fältig überzogen.  In  der  Mitte  der  Gruft  erhebt  sich  ein 
katafalkähnlichcs  Gerüst,  auf  welches  der  in  «ein  Pracht- 
gewand gekleidete  fürstliche  Leichnam  der  Länge  nach 
hiligelegt  wird,  nachdem  zuvor  zahlreiche  Sklaven  beiderlei 
Geschlechtes  umgebracht  worden  sind  zur  Beschwichtigung 
des  ZorneB  der  Geister  de«  Hingeschiedenen.  Zwei  Sklaven 
werden  am  Leben  gelassen,  um  den  Leichnam  und  die 
Gruft  zu  pflegen  und  dieselben  rein  und  unversehrt  zu 
erhalten,  so  lange  der  Nachfolger  des  verstorbenen  Fürsten 
lebt,  denn  sobald  dieser  stirbt,  wird  die  Gruft  des  früheren 
Fürsten  auf  immer  geschlossen. 

Ssakambundjschi , nahe  am  Kansäbi-Strom , die  Wiege 
der  jetzt  herrschenden  Dynastie  Kinänesi  Muati-janwo  und 
Residenz  des  dieser  Dynastie  angehörigen  Vasnllenfürsten. 
Wegen  ihrer  günstigen  Lage  ist  sie  der  Sammelplatz  der 
nach  Osten  ziehenden  Pungo-andongö- , Kassandjsehi-  und 
Bihe-Karawancn , die  sich  da  nicht  nur  die  zur  langen 
Ostreise  nöthigen  Lebensmittel,  sondern  auch  Elfenbein  in 
grosser  Menge  anschaffen  können.  Die  Zahl  ihrer  Einwohner 
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schätze  ich  auf  2000 ; diese  loben  mit  den  oft  durchrei- 
senden Fremden  auf  freundschaftlichem  Fusso. 

Känungucscha , Musso-kantända , Käpenda,  östlich  vom 
Kiambedjschi-iStrome , treiben  einen  beträchtlichen  Uandel 
mit  Elfenbein  und  werden  von  den  Karawanen  oft  besucht. 

Katende  am  Kassabi-Strom  ist  nur  wegen  seiner  Über- 
fahrt bemerkenswerth.  Vier  bis  fünf  Tagereisen  südöstlich 
von  da,  jenseits  der  Ina -muäna- Ebene  und  unweit  der 
Grenze  des  Landes  Lob&l  ist  Katema,  die  Residenz  des 
den  zweiten  Rang  einnehmenden  Vasallen  Häuptlings  gleichen 
Namens  mit  vielleicht  1000  Einwohnern,  die  gleichfalls 
mit  den  nach  Osten  ziehenden  Karawanen  einen  beträcht- 
lichen Handel  treiben,  in  deren  Weg  Katema  ebenfalls  liegt 

Verlassen  wir  nun  Moluwa  und  setzen  unsere  Reise 
fort  durch  die  bei  Katende  beginnende  und  am  anderen 
Endo  mit  dem  Horizont  ganz  verschwindende  unbewohnte 
Grasebene  Ina-munna , welche  in  der  trockenen  Jahreszeit 
von  grünendem  langhalmigcn  Grase,  vom  Winde  geschau- 
kelt, lieblich  wogt,  aber  in  der  Regenzeit  ganz  überschwemmt 
wie  ein  grosses  Meer  aussieht,  aus  dem  nur  hie  und  da 
auf  den  höheren  Wellungen  des  Rodens  einzelne  mehr 
oder  weniger  ausgedehnte  Flecken  mit  bläulichem  Schimmer 
auftauchen,  die  wie  wahre  Inseln  vielen  verschiedenen  Thie- 
ren  als  Zufluchtsstätten  dienen.  Nach  drei  guten  Tagereisen 
erreichen  wir  das  südliche  Ende  dieser  Ebene  und  die 
Grenze  des  Landes  Lobal  und  gelangen  zu  dem  Flusse  Lu- 
ena,  der  dieses  Land  von  Westen  nach  Osten  durchströrat 
und  jenseits  dessen  bis  zum  Flusse  Lungo-bungo  sich 
dos  von  zahlreichen  Wasseradern  kreuz  und  quer  durch- 
schnittene ebene  Land  Lobäl  erstreckt 

Seine  Grenzen  sind : im  Norden  das  Reich  Moluwa,  im 
Osten  der  Riambedjschi-Strom,  welcher  Lobal  von  den  Lui- 
bända- Staaten  trennt;  im  Süden  der  Lungc-bungo,  welcher 
es  von  den  Sambuella-  und  Buunda- Ländern  scheidet;  im 
Westen  Djiokoe.  Du  Land  ist  im  Allgemeinen  ein  ebenes 
Gefilde,  nur  die  höheren  Hügelrücken  sind  mit  dichtem 
Wald  bedeckt;  daher  ist  dasselbe  zum  grössten  Theil  den 
periodischen  Überschwemmungen  ausgesetzt  und  noch  nach 
dem  Ablauf  der  Gewässer  bleiben  mehrere  kleinere  oder 
grossere  beständige  See’n,  in  denen  die  erwähnten  Fisehe 
in  grosser  Menge  leben.  Das  Klima  ist  wie  im  südlichen 
Theile  des  Reiches  Moluwa.  Die  merkwürdigeren  Flüsse 
sind:  Der  Lu-ena,  welcher  im  Westen  in  den  Djikoma 
genannten  Morästen  des  lindes  Djiokoe  entspringt,  beim 
Austritt  aus  diesem  Land  eine  Felshöhe  durchbricht,  in 
seinem  östlichen  Laufe  das  Land  Lobäl  durchfliesst,  end- 
lich im  Distrikt  Ssonun-gambo  den  Wasserfall  Hnpuho  bildet 
und  sich  in  den  Riamb&Jjschi  ergiesst.  Er  ist  das  ganze 
Jahr  hindurch  in  einer  grossen  Länge  schiffbar. 

Der  Lu-medjschi  entspringt  ebenfalls  im  Westen  im 
Lande  Djiokoe,  unweit  der  Ortschaft  Pehu,  verlässt  dasselbe 
mit  grossen  Krümmungen  und  mündet  bei  der  Lobal- 
Ort schaft  Hämischibi  in  den  Lu-£na;  auch  er  ist  mit 
flachen  Fahrzeugen  auf  einer  grossen  Strecke  schiffbar. 

Der  Lu-w&lodjscbe  hat  seine  Quellen  im  westlichen 
Theile  des  Landes,  nimmt  in  seinem  östlichen  Lauf  eine 
Menge  Wasseradern  auf  und  wird  sehr  bald  ein  beträcht- 
licher Fluss,  wcsshalb  er  auch  auf  zwei  Drittel  seiner  Länge 
das  ganze  Jahr  hindurch  schiffbar  ist;  nachdem  er  die 
Flüsse  mittlerer  Grösse  Lu-ssirakata  und  Mukusse  auf- 


genommen  hat,  ergiesst  er  sich  gleichfalls  in  den  Lu-lno. 
— Der  Lungo-bungu  kommt  von  Westen  aus  den  Wüsten 
Olo-wihenda,  trennt  in  seinem  östlichen  Laufe  Djiokoe 
von  Buunda,  ferner  die  Sambuella-  (Mddjscht*-)  Länder  von 
Lobal  und  vereinigt  sich  endlich  mit  dem  Riamb^djschi. 
Ich  hatte  Gelegenheit , den  Lunge-bungö  an  mehreren 
Stellen  zu  sehen ; in  Hinsicht  sowohl  der  WassermasBe  als 
der  Breite  ist  er  der  Theiss  ähnlich.  Von  Norden  ergiessen 
sich  in  ihn  der  Lumbala,  Mukenda,  Luma-mldjschi  und 
mehrere  andere  kleinere  Flüsse. 

Das  Land  Lobal  wird  von  mehreren , Muanungana  ge- 
nannten , grausamen , tyrannischen  Häuptlingen  kleineren 
und  grösseren  Ranges  beherrscht,  die  zum  Theil  von  ein- 
ander unabhängig  sind  nnd  unter  denen  es  auch  mehrere 
regierende  Herzoginnen  (Ssonän)  giebt,  wie  Sson&n-gämbo, 
Ssonun-guhu,  Ssonan-kabängo.  Der  mächtigste  der  Fürsten 
ist  der  sogenannte  Kakenge  (=  Perikit- Vogel),  welcher  im 
östlichen  Theile  des  Laudes  schon  seit  mehr  als  einem 
halhen  Jahrhundert  mit  blutdürstiger,  tyrannischer  Willkür 
regiert;  auch  jetzt  sprechen  die  Völker  selbst  in  fernen 
| Landen  nur  mit  Zittern  von  ihm,  sogar  die  dorthin  zie- 
henden, mit  ihm  seit  geraumer  Zeit  in  Hundeisverhältnissen 
| stehenden,  inländischen  Karawanen,  die  nur  durch  seine 
j Vermittelung  mit  den  jenseits  des  Riambedjachi  - Stromes 
| wohnenden  Völkern  verkehren  und  von  ihnen  Elfenbein  und 
i Sklaven  kaufen  konnten;  diese  Artikel  konnten  lange  Zeit 
nur  unter  dem  Namen  des  erwähnten  Fürsten  gekauft 
werden  und  darum  sind  sein  Name  und  seine  Macht 
auch  in  entfernten  Ländern  so  bekannt  geworden.  Diess 
ist  wahrscheinlich  die  Ursache,  warum  Livingstone  die 
Residenz  des  besagten  Fürsten  um  mehrere  Grade  land- 
einwärts versetzt  hat,  dorthin,  wohin  die  von  hier  auf- 
brechenden Karawanen  zu  ziehen  pflegen,  um  Elfenbein 
einzukaufen.  Da  jetzt  der  durch  das  Moluwa-Reich  nach 
Osten  führende  Weg  offen  steht,  so  pflegen  die  Karawanen 
durch  die  Ortschaften  Katende  und  Katema  in  die  Gegenden 
vom  Riumbedjschi  zu  reisen,  und  so  gelangen  sie,  obschon 
mit  einigem  Zeitverlust  , doch  mit  weniger  Ausgaben  und 
grösserer  Sicherheit  an  ihr  Ziel  als  unter  den  räuberischen, 
wilden  Ka-lobär-Völkern,  wo  besonders  der  erwähnte  Fürst 
Ka-kenge  sie  mit  willkürlicher  Besteuerung  plagte  und 
sogar  noch  oft  nach  Bezahlung  der  geforderten  Steuern 
mit  bewaffneter  Gewalt  angriff  und  ausplünderte. 

Der  Fürst  Kinjama  (Löwe)  hatte  eine  geringere  Macht, 

' war  aber  wegen  seiner  langen  Regierung  eben  so  bekannt 
j als  Ka-kenge.  Indessen  war  Kinjnma  bei  den  fremden 
I Karawanen  wegen  seiner  volkstümlichen  und  gastfreund- 
lichen Eigenschaften  beliebt,  besonders  bei  den  Karawanen 
von  Bihl>,  welche  auch  jetzt  noch  oft  dorthin  kommen. 
Ich  selbst  habe  den  mehr  als  100  Jahre  alten  Häuptling 
zwei  Mal  besucht,  dessen  dienstfertige  Gutherzigkeit  ich 
nicht  genug  loben  kann , besonders  wenn  ich  ihn  mit  der 
diese  Völker  im  Allgemeinen  kennzeichnenden  zänkischen 
und  diebischen  Gemütsart  vergleiche;  aber  jetzt  lebt  er 
nicht  mehr,  er  ist  vor  anderthalb  Jahren  gestorben  und 
an  seine  Stelle  ist  sein  gleichnamiger  Enkel  getreten. 

Die  verhältnissmässig  grosse  Bevölkerung  Lobäls  schätze 
| ich  auf  200.000.  Die  Einwohner  sind  im  Allgemeinen 
gut  gewachsen  und  haben  ein  schönes  Äussere;  Schade, 
i dass  sie  so  räuberischer  Natur  sind.  Wenn  sie  auch  gegen 
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den  Fremden  Gastfreundschaft  zeigen,  so  thun  sie  es  nur 
aus  Selbstsucht  und  Eigennutz  und  selbst  dann  halten  sie 
nicht  ihr  gegebenes  Wort,  sondern  greifen  den  in  ihr 
Haus  aufgenommenen  und  scheinbar  in  Frieden  entlassenen 
Wanderer  oft  in  geringer  Entfernung  unterwegs  mit  Waffen- 
gewalt an,  wenn  sie  nicht  seine  überlegene  Kraft  zu  fürchten 
haben.  Auch  die  Unterthanen  der  verschiedenen  Häupt- 
linge unter  einander  leben  in  unaufhörlichem  Hader,  wobei 
ihr  Hauptziel  ist , einander  in  Sklavenkctten  zu  werfen. 
Darum  sind  hier  immer  Sklaven  in  grosser  Anzahl  zu 
finden,  welche  die  hier  vorbeirciacnden  Karawanen  spott- 
wohlfeil kaufen.  Diese  aus  ihrem  Vaterland  hinaus- 
geschleppten Sklaven  vergessen  im  Ausland  leicht  ihr  frü- 
heres Schicksal  und  hängen  sich  treu  an  ihren  Herrn,  den 
sie  so  leicht  nicht  wieder  verlassen.  Sie  sind  geschickt, 
tapfer  und  entschlossen,  daher  zum  Waffen  tragen  sehr 
geeignet,  und  man  kann  mit  ihnen  mit  gutem  Erfolg 
grosse  Reisen  machen.  Der  grössere  Theil  der  auf  meinen 
Reisen  mich  begleitenden  Sklaven  ist  aus  Lobar  gebürtig; 
diese  sind  1855  schon  zum  zweiten  Mal  mit  mir  in  ihr 
Vaterland  gekommen,  einige  sogar  in  die  Nähe  ihrer  Ge- 
burtsstätten , und  doch  ist  mir  nicht  einer  von  ihnen  ent- 
flohen, im  Gegentheil  haben  sie  mir  noch  von  ihren  Ver- 
wandten, die  sie  dort  gefunden,  Geschenke  gekracht  Freilich 
hatte  ich  dafür  gesorgt,  sie  in  Bihe  mit  Kimbunda- Weibern 
zu  verheirathen ; da  also  mehrere  von  ihnen  Kinder  dort 
zuriickli essen , so  konnte  leicht  bei  ihnen  die  väterliche 
Liebe  die  Vaterlandsliebe  aufwiegen.  — Die  Religion  der 
Einwohner  ist  ein  roher  Fetischismus;  das  gute  Wesen 
nennen  Bie  Kajandä,  das  böse  Mäkitschi;  sie  opfern  ihnen 
oft  Thiere,  aber  nie  Menschen.  Auch  bei  ihnen  sind  die 
Vielweiberei  und  die  Beschneidung  üblich.  Ihre  Felder 
bebauen  sie  wie  die  Moluwaer,  aber  ihre  Handelsartikel 
bestehen  fast  nur  aus  Sklaven,  und  da  diese  jetzt  nicht 
zur  Versendung  nach  den  Küstenländern  gekauft  w'erden, 
so  ist  ihr  Preis  äusserst  gering.  Die  Karawanen  kaufen 
sie  jetzt  meistens  nur,  um  sie  anderswo  gegen  Elfenbein 
auszutauschen , welches  sie  dann  gleichfalls  durch  die 
Sklaven  an  die  Meeresküste  tragen  lassen.  Für  die  aus- 
erlesenen Weiber  kaufen  sie  gewöhnlich  Elfenbein,  das  dann 
die  Männer  wie  Last  thiere  weiter  tragen.  Über  die  Hälfte 
jener  unglücklichen  Sklaven  gehen  auf  der  mehrere  Monate 
dauernden  Reise  elend  zu  Grunde. 

Das  Land  Lobul  liefert  eben  kein  Elfenbein,  denn  das 
wenige,  welches  sich  dort  vorfindet,  kommt  aus  den  Ländern 
jenseits  der  Flüsse  Lunge-bungo  und  Riambedjschi.  Dass 
seit  fünf  Jahren  auch  das  hier  »ehr  reichlich  vorkommende 
Wachs  ein  Handelsartikel  geworden  ist-,  hat  vorzüglich  die 
Wohlfeilheit  der  Sklaven  in  diesem  Lande  verursacht,  die 
das  Wachs  auf  ihrem  Rücken  an  dio  Meeresküsten  tragen. 
Denn  wenn  sie  dio  Reise  aushalton,  so  sind  der  Sklave 
und  das  Wachs  reiner  Gewinn.  Die  am  Meeresufer  an- 
gekoromenen  Sklaven  kann  man  dann  zur  Einsammlung 
der  Färbeflechte  (Orseille)  verwenden. 

Zum  Schlüsse  theile  ich  noch  eine  kurze  Zusammen- 
stellung der  Sprachen  der  Moluwa-  und  Lobäl- Völker  mit 


Moluwa.  Ka-lobor. 

Gott  ......  Kalombo-Kinauersch  . Kajsnda-Kalungn 

Körper Mussimba Mussinga 

Seele Müaüs Tschioa 


Moluwa.  Ka- lobär. 

i Himmel Diurr Ditu 

Paradies  . ....  Kuänga Kälunga 

Teufel Mn  kitsch  ....  Mäkilechi 

Feuer  .....  Köm  ......  Tuijt 

Luft Runbinds  .....  I'eho 

Erde  ......  Mawu  ......  Mivu 

Wasser Menia Höbt 

8onne  .....  Mutemma T ungut 

Mond  . . . • • Güöude ......  Gonde 

Halbmond  ....  MukaUchi-mui-ürr  . . Gonde-ebe 

Vollmond  ....  Gründe  ukuaera  . . . Gonde  nenebä 

Abnehmender  Mond  . üööüde-raukep  . Gondc-känr-monehä 

Warm  .....  Dürungola Ditukuta 

Kalt- Mkcchika Djischikä 

Schöne«  Wetter  . . Maämbe  .....  A'rabu« 

Regen  .....  Jnwürra Inwula 

Donnern Karuma-oi-ssüas  . . . KiUunga-rauitenuka 

Donnerkeil  ....  Seöach  ......  S4e»ch 

Regenbogen ....  Mau  esse Lukongolo 

Morgen Daididi Lungu-diikntja 

Mittag Mutetnma  mni  ürr  mu*  Mutcraälilu 

kätsch  ..... 

i Abend A'utschid  (?)  . . . . Nakakowela 

Nachmittag  ....  tTrr  rerre Diaraa  lemba-guetacki 

Heut« Lt-lu . Tangalua-lelu 

Gestern Näleaa Sau-iuwiasa-lilö 

Morgen  .....  Ditunma-achikä  . . • HAtaens 

Übermorgen  • - Diäinma-*<hika-diu  . . Hämene-riw 

Jahr Muwu Moäkä 

Ragenaeit  ....  Rumwula Tukucdjsebi-tuarfnla 

Trocken«  Zeit  . . - Goudwa-mäschika  . . Jütji-schikä 

Mann Ikundjuehi Lunga 

Weib  ....••  ümbandä l’uowo 

Greis  ......  Mn-knrunj  .....  Tji-Kongo 

Jüngling Müäni-ksng  ....  Mu-kueai 

Mädchen  ....  Djängä-dini  ....  Mona-puewo 

Kind Muana-iuukenje  . . . Ka-keke 

Riese .....  ■ Muanta-muachimi  . . Dia-neneke 

Zwerg lkundjechi-mukenje  . . Känjik» 

Kopf Mutuc Mutue 

Haar Jesauke Khämbo 

Gesiebt Rum  ca* Kuto-holo 

Auge  ......  Mi'«« Diana 

Augenbrauen  . . . l'u  tuljscha-kuiuess  . ♦ Wikenji 

Naac  . . . . • • Disul Disul 

Lippen  .....  Dijemma Mulongo 

Mund Dikäno Känu 

Zahn Mäsu 

Kinn Miriu Miriwne 

Kehle.  .....  pänschi  .....  Dikanga-riwn 

I Ohr Mutsch Dituitu 

| Bart  ......  Moes  ......  Woevu 

i llal« * lschingu Schingo 

! Brust ......  Dibämbn  ....  Tulo 

l Schulter Makis  Tschifuidjschi 

| Arm  ......  Djikoas ......  Diwoko 

Finger Minje Minue 

Nagel Schinschela  ....  Wiälä 

Bauch  .....  Diwum  ......  Diwumo 

Nabel.  .....  Ditjimbi  .....  Ditirabi 

Knie  ......  Mundo  ......  Dikondougulo 

Fua*  ......  Wisa  ......  Mukono 

Blut Mädjsche Mänjinga 

Ringeweide  . . . . Mudjia Mira 

Her«  ......  Ruidura Mutjima 

Lunge  .....  Matschina  .....  Mskujungo 

[ Leber Isuri Disuri 

Lochen  ....  Kussipa Kusse  ha 

Weinen  .....  Kudila Muätila 

Athroen  .....  Kulme bläfuitua 

Schlaf Tun» Tulo 

Rede Disu Diso 

Schönheit  ....  Muänäpö M&u&liä 

Hässlichkeit  • , • Muumpt Napika 
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Motuwa.  Ka-lob&r, 

fmudheit  ....  Tachri-NauAnj  . . . lnAmono 

Xijwkeit  ....  Mokempe NähokArua 

Beleibtheit  ....  Moachimi Nänunu 

Sehet UtAdik MuatalA 

Hören Goowiki  .....  Neu-bnliia 

Sachen Disumbu-dinuka  . . . MuAfcnje 

SfLm«kcn  ....  KuAmpe Hanipe 

UtUi  .....  l'dintachik-  ....  Muhu-kaata 

Btcktl  .....  Mulundc Katri-nAkunda 

Sthirftx  Körper  . . Wilopa Natioko 

Kund Iti-mcas  .....  Xadi-asuli 

• rmmdet  ....  Itata Wilondo 

Lnnkheit  ....  Mae« Muawita 

Kalt»  Fieber  . . . ljele-muichimbi  . . . Kuwiae 

7.tJjo#chm«ra«n . . . Ijele  mutue  ....  Muawiaa  rautue 

Hattet  .....  Ai» bl*  Makoholu 

GtftknM  ....  Uachinab*  . . . . Tachina-djlmbi 

Blattern Wuanokcseu  ....  Mania-manoko 

Dmhfail  ....  Kuoje Mimwiaa-moigachina  P) 

Leben Mono Mono 

Ted Knffua  Mullu 

VüU Audjonatia.  ....  Wuijja 

Vtntaad .....  ManAnga  .....  Schindungo 

Dummbeit  ....  Usainjit Wauhung* 

Erinaenmg  ....  Udi  mukini  ....  Naschinganeka 

Luke Mutachina-UÄnib.  . . Tscliina-muakine 

Zern  ....  . . l’aau  edjschi  ....  Atcnuka 

Ftrekt  .....  Uoma Wuoma 

jkkmm .....  Musaongo  .....  Xaaholc 

Freude  .....  Müsse Muaaseha 

Scbud« iosonji Satoiijt 

Titer Tateko TaU 

Mit  tri Mako M&mA 

Greasvtter  ....  Nika  ......  NöAndu 

OratmattaY  . • . Naka — 

lautster  ....  Mjuia-mukuAai  . . . Jajenji 

Obtim Manta NAntu 

5tfe Muaaonji Nai-nji 

vtwager  ....  Kjdri NäAri 

vawiher  ....  Mauene Naknkunu 

Gilt«  (Mann)  . . ■ Juroo-Ämi Ihowenju 

'iattic  (Pran)  . ■ ■ Mu-karss4m  ....  Puewo  rinji 

Erke SauAna S«u4na 

tittve Scanja Turiwue 

Nachbar indinendi Muhaa-aaoko 

Gut Mueohi Wangedjach» 

Lore ....  . . TAmpue Dumba-kinjama 

Lfojajil  .....  Kisanngo Dji«*uka 

EUphant  ....  InachAwu lndarhAroba 

Xutara Katunga-an  pata.  . . A'npAU 

Xüpferd .....  Muwu Guwu 

Krokodil GAndu GAndu 

ki«t«ucblange . . Kawuma-an-pata . Borna 

Hyäne Kirabunu  .....  Munguri 

Wüiheherein  . . - Insauindi TachdmbA 

Alte Inkima  ......  MAmpuja 

....  Mombc  an  pata  . . . Pakaasa 

Zebra NAngnlo Ningulo 

Antilope Kabaji  ......  TupAscbi  . 

*teha Xombe Üoombe 

‘nulle Mukaje Bimbi 

Ziege ......  Impembe  .....  Pembe 

vl, wein Kibnnda Waogulu 

vhaf Mukoko Mc-tne 

Bnsd Kabua KAuA 

Tfgtl.  .....  Kandjaebila  ....  Tudjachilt 

Habs Dikolombolo  ....  Demba 

vhlinge Xdki Noka 

Fliege Andjachindjachi  . . . Apuka 

^‘eiw UaaoMa  .....  Natjitoma 

kill Uaaus Nekuasuka 

Gtlb  . . . . . . Mut ula Djitoiua 

S'hein  .....  OachilA Ilawula 

Gfte Ttumbund  .....  Lumbunda 


Moluwu. 

Ka-lobir. 

Flinte  . . ■ 

. . Uta 

Uta 

Aaoegai  . . . 

. . Dijonga 

Wakunga 

Scbwert  . , . 

. . K&impAkA  ..... 

Dj  im  beugend  jo 

Streitaxt  - 

. . Hntaka 

MutäkA 

Bogen  . . . 

. . l“ta-pak  ata 

Hong» 

Pfeil  • • • • 

. . Maimiau 

Wikiri 

t . . . . 

. • Kama  

Motachi 

2 ...  . 

. . KAAdi 

WawAri 

3 . . . . 

. . KnvsAtu 

WaUtu 

4 . . . . 

. . KAnjinji 

Wakuaoa 

5 . . . . 

. - KatAnu 

W utAnu 

6 . . . . 

. Musaambuanu . 

Panda 

7 . . . . 

. Muaaaiubuad  .... 

Wawali 

8 . - . . 

Kinana 

Xawitata 

9 . . - . 

. . Diwua  

UwAkuana 

10  ...  . 

. . Dikumi 

Dikumi 

11  ...  . 

. . Dikumi -kumu  . . . 

Dikumi  na  motachi 

12  ...  . 

. . „ kaAdi  . . . 

,,  „ wawAri 

13  ...  . 

. . „ katiitn  . . . 

„ „ watitu 

20  ...  . 

. . Makum-raitdi  .... 

Dikuma  wäri 

21  ...  . 

■ . Makummadi  - nika  • ka- 

Dikuraa-na-wari-na  mo- 

innen  gu 

tacbi 

22  ...  . 

. . M Aummadi-nika-niadi . 

Dik.  wari  na  wawAri 

23  ...  . 

. . „ nika  kaasAtu 

„ „ tia.itita 

24  ...  . 

. 

,,  ,,  ns  wukuana 

26  ...  . 

. . „ „ katanu  . . 

„ „ na  watanu 

26  ...  . 

. . „ „ Mambuanu 

„ „ na  pandu 

27  ...  . 

. . „ „ asaiubuda  . 

„ „ na  wawali 

28  ...  . 

. . „ „ kinana  . . 

,,  „ na  nawatatu 

29  . . . . 

. . ,,  diwua  . . 

„ „ na  uwAkuuna 

30  . . . . 

. . Makauii-kaosata  . . . 

Diknma-watdtu 

31  ...  . 

■ . Mukumi  ka»&Atu  kaum- 
enga 

Dikuma  Utu  na  motachi 

32  - , . . 

. . Makumi  nji-nAdi  . . . 

Dik.  Utu  na-wawiri 

33  ...  . 

. . ,,  „ k u . . 

„ „ na-watatu 

34  ...  . 

„ „ linjioji  . . 

„ „ na-wakuana 

35  ...  . 

„ „ katanu  . . 

„ „ na-watanu 

36  ...  . 

. . ,,  muMumbuana 

„ ,,  na-pandu 

37  ...  . 

. . „ „ tnasaaiubuad 

„ „ na-wawaii 

38  ...  . 

. . „ „ ktnAna  . . 

„ „ na-nawatatu 

39  ...  . 

. . „ „ diwua 

„ „ na-uwAkuana 

40  ...  . 

. . Makuma-njnji . . . . 

• • „ njinji-Dji  kamu  . 

Makuma-Auäna 

4t  ...  . 

Mak.-AuAna  na-mntacbi 

42  ...  • 

. . >«i»  t»  AAdi 

„ „ na*wawdri 

43  ...  . 

. . „ „ ,,  kawaätu 

„ „ na-watAtu 

50  ...  . 

. . Makuma  tana  . . . 

Makuma-Una 

51  ...  . 

. • „ tanu  nji  karau 

Mak.-Unu  na-motaebi 

52  ...  . 

• • i»  >•  >»  »*di.  . 

„ „ na-wawAri 

53  ...  . 

. . „ „ „ kaasAtu. 

„ „ na-waUtu 

60  ...  . 

. - Makuma  nj»  aRambuanu  . 

Makumi-pandü 

61  ...  . 

. . „ ,,  ,,  kumu 

Muk  -p.  wari  na-mnUcbi 

62  . . . . 

• • »•  »»  •»  kiiAdi  . 

„ „ „ na-wawAri 

63  ...  . 

• • »•  «»  „ ka^Atu . 

„ „ „ na-watAtu 

70  . . . . 

■ - Makumi  mua»ambuad  . 

Makuma  pandu  wäri 

80  ...  . 

. . Makumi  kinana  . . . 

Mnkama  nawatatu 

90  . . . . 

. . Makuraiwa 

Makuma  uwAkuana 

100  . . . . 

. . Kitöt 

Kitotta 

150  . . . . 

. . Kitct  makuitanu.  . . 

Kitotta  makumatanu 

20«  . . . . 

. . K »tot  oädi 

Kitotta-waAri 

1000  . . . . 

. . Kumi-jaitot  .... 

Kitotta-kuma. 

Bemerkungen  des  Herausgebers. 

Zum  richtigen  Verständnis  der  in  dem  vorstehenden 
Aufsatz  gemachten  Bemerkungen  über  „Pr.  Livingstone’s 
Irrthümor”  ist  es  nötlüg,  stich  zu  erinnern,  dass  zur  Zeit 
seiner  Abfassung  dem  Ungarischen  Reisenden  nur  die  in  den 
beiden  ersten  Jahrgängen  der  „Geogr.  Mittheil.”  enthaltenen 
Nachrichten  und  Karten  über  Pr.  Livingstone’s  Forschungen 
Vorlagen,  nicht  aber  die  endgültige  Karte  und  das  Reise- 
werk des  letzteren  (s.  den  Brief  Ladislaus  Magyar'»  in 
„Geogr.  Mittheil.”  1860,  Heft  I,  8.  44).  Auf  jenen  ersten. 
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von  W.  Desborough  Cooley  entworfenen  Karten  (1855, 
Tafel  21,  und  1850,  Tafel  17)  liegt  dam  Land  Lobale  zwi- 
schen den  QuellHüssen  des  Liba  und  dem  Thal  des  Kassabi, 
so  dass  der  Pilolo-See  ungefähr  seinen  Mittelpunkt  bildet, 
und  die  Residenz  seines  Häuptlings  Kangenke  ist  nord- 
östlich vom  Pilolo-See  an  einen  Nebenfluss  des  Kassabi 
verlegt;  Lunda  ist  als  von  Moluwa  getrennt  östlich  und 
südöstlich  von  Lobale  angegeben ; der  Kassabi  hat  unterhalb 
seiner  Biegung  bei  Ratende  einen  stark  nach  West  geneigten 
Lauf;  der  Luena  wird  als  Quellfluss  des  Kassabi  dargestellt 
u.  s.  w.  Alle  diese  Irrthümer  sind  aber  auf  der  späteren 
Karte  Livingstone’s  bereits  berichtigt  (s.  „Geogr.  Mittheil.” 
1858,  Tafel  7),  so  dass  also  Magyar  ohne  sein  Wissen  und 
Willen  der  Glaubwürdigkeit  Livingstone’s,  gegenüber  den 
Konjekturen  einiger  Geographen , ein  glänzendes  Zeugniss 
ausstellt.  Diese  Übereinstimmung  der  Angaben  beider 
Reisenden  in  allen  wesentlichen  Punkten  ist  eine*  sehr 
erfreuliche  Garantie  für  die  Zuverlässigkeit  unserer  jetzigen 
Karten  über  den  betreffenden  Theil  von  Inner- Afrika  und 
man  darf  gerade  desshalb  auf  sie  grosses  Gewicht  legen, 
weil  Magyar  Livingstone’s  eigene  Arbeit  nicht  kannte  und 
diese  daher  keinen  Einfluss  auf  seine  Darstellung  geübt  hat. 

Bei  Zeichnung  von  Tafel  10  konnten  wir  daher  Living- 
stonc’B  Route,  die  Magyar  an  zwei  verschiedenen  Punkten, 
bei  Katema  und  Ratende,  gekreuzt  hat,  mit  um  so  grösserem 
Vertrauen  als  sicher  beibelialten  und  nach  ihr  die  Routen 
des  Ungarischen  Reisenden,  die  weder  durch  astronomische 
Ortsbestimmungen  noch,  so  viel  wir  wissen,  durch  instru- 
mentale Winkel-  und  Distancemessungen  festgestcllt  worden 
sind,  modificiren.  Mag  auch  für  manche  Zwecke  die  un- 
veränderte Publikation  solcher  Originalkarten,  wie  die  von 
Magyar  an  uns  eingeschickte,  ihren  grossen  Werth  haben, 
so  hätte  es  doch  in  diesem  Falle  nur  neue  Verwirrung 
verursachen  müssen,  wenn  wir  die  Livingstone'schen  Po- 
sitionen hätten  unberücksichtigt  lassen  wollen.  Zudem 
konnten  sie  beibehalten  werden,  ohne  dass  es  nöthig  war, 
der  Magyarischen  Zeichnung  Zwang  onzuthun;  nur  die  Ent- 
fernungen mussten  etwas  verkürzt  werden,  denn  Magyar 
setzt  Katema’s  Dorf  in  11°  38'  Südl.  Br.  und  23®  29' 
Östl.  L.  von  Gr.,  also  ziemlich  in  dieselbe  Breite,  aber 
einen  Grad  östlicher  als  Livingstono  (11°  35'  49*  Südl.  Br. 
und  22°  27'  östl.  L.  von  Gr.)  und  dem  entsprechend  liegen 
auch  auf  seiner  Karte  dos  südnördliche  Thal  des  Kassabi, 
das  des  Liba  u.  s.  w.  um  einen  Grad  zu  weit  nach  Osten. 
Die  hierdurch  erforderte  Verkürzung  der  Routen  zwischen 
dem  Coauza  und  Katema  wurde  auf  die  ganze  Strecke  von 
der  Küste  bei  Bcngucla  bis  Katema  glcichmässig  vertheilt, 
denn  Kujo  am  Coanza  und  die  Geogr.  Länge  dieses  Flusses 
selbst  konnten  nicht  als  feststehend  betrachtet  werden,  da 
Magy  ar  den  ersteren  Ort  auf  der  seinem  Werke  beigegebenen 
Karte  (1857)  in  11°  47'  Südl.  Br.  und  18°  23'  Östl.  L., 
auf  der  uns  überschickten  vom  J.  1858  aber  in  13°  2' 
Südl.  Br.  und  18°  4'  Östl.  L.  legt.  Verlässliche  Positions- 
bestimmungen fehlen  dort  gänzlich  und  selbst  die  Lage 
des  nicht  sehr  entfernten  Bihe  ist  äusserst  zweifelhaft 
Indem  wir  nun  für  Benguela  die  bei  Kaper  angeführte, 
den  Englischen  Küstenaufnahmen  entnommene  Position,  für 
Katema  die  Livingstone’sche  Bestimmung  beibeliielten , er- 
hielten wir  durch  die  ihnen  entsprechende  Modifikation  der 
Magyarischen  Zeichnung  für  Kujo  die  Breite  von  12°  53' 


Südl.  und  die  Länge  von  17*  31'  östl.  von  Greenwich. 
Die  Lage  der  Orte  im  westlichsten  Theil  unserer  Karte  ist 
demnach  etwa  ^ Grad,  im  östlichsten  Theil  derselben  etwa 
1 Grad  westlicher  als  auf  Magyaria  Originalzeichnnng 
Genau  in  demselben  Verhältnis«  wie  die  westöstlichen 
Routen  wurden  auch  die  südnördlichen  verkürzt,  wodurch 
z.  B.  die  Hauptstadt  des  Muata  -ya-nvo,  die  Magyar  in 
7°  38'  Südl.  Br.  und  24®  43'  Östl.  L.  ansetzt,  unter 
8®  2'  Südl.  Br.  und  23°  36'  östl.  L.  von  Gr.  zu  liegen 
kommt.  Diese  Position  ist  immer  noch  um  1°  16'  und 
resp.  1 ° 36 ' östlicher  als  die  von  Livingstone  und  Cooler 
angenommenen,  aber  dies«  entspricht  auch  der  veränderten 
Richtung  des  Kassabi,  den  die  beiden  ersteren  mehr  nach 
Nord  westen,  Magyar  dagegen  direkt  nach  Norden  und  sogar 
etwas  nach  Nordosten  fliessen  lassen. 

Abgesehen  von  dieser,  im  Ganzen  sehr  geringen,  Ver- 
kürzung der  Routen  haben  wir  uns  nur  da  eine  Verände- 
rung der  Magyarischen  Karte  erlaubt,  wo  sie  nicht  auf  des 
Reisenden  eigenen  Beobachtungen  beruht  und  zugleich  von 
Dr.  Livingstone’s  Darstellung  der  von  diesem  durchreisten 
Striche  ab  weicht;  wir  haben  mit  anderen  Worten  die  Routen 
beider  Reisenden  genau  beibehalten  und  ihr  gegenseitiger 
Anschluss  war  so  leicht  zu  bewerkstelligen,  dass  dabei 
nur  wenige  Punkte  zweifelhaft  bleiben.  So  haben  wir  mit 
Livingstone  das  Dorf  des  Katema  nahe  an  das  Südufer  d« 
Diiolo-See’s  gelegt,  während  es  Magyar  ziemlich  in  die 
Mitte  der  Entfernung  zwischen  diesem  See  und  dem  Kifu- 
madsclii  (Livingstone’s  Chifumadze)  setzt;  Livingstone  ging 
aber  selbst  vom  Katema  zu  dem  See,  Magyar  hat  diesen 
letzteren  dagegen  gar  nicht  gesehen.  Umgekehrt  wurde 
der  Kifumndschi  nach  Magyar,  der  ihn  überschritt,  nörd- 
licher verlegt,  da  Livingstone,  der  diesen  Fluss  nicht  tu 
Gesicht  bekam  und  ihn  nur  nach  eingezogenen  Erkundi- 
gungen niederlegte , hier  nicht  maassgebend  sein  konnte, 
j Ferner  berührte  Livingstone  auf  seinem  Wege  von  Kabaugo 
nach  Katema  unfern  des  Kassabi  einen  Ort  Namens  Kawawa 
und  Magyar  bezeichnet  mit  demselben  Namen  den  dritten 
I Ort  auf  seiner  Route  von  Ratende  aus  noch  Nordosten. 

| Obgleich  nun  die  Vermuthung  nahe  liegt,  dass  beide  ein 
und  derselbe  Ort  sind,  so  mussten  wir  sie  doch  getrennt 
angeben,  um  nicht  die  gunzc  Route  Magyaris  zu  verzerren. 
Das  von  Livingstono  selbst  zu  verschiedenen  Zeiten  ganr 
verschieden  dargestellte  Flusssystem  zwischen  dem  Quango- 
Thal  und  dem  Kassabi  haben  wir  nach  der  letzten  Karte 
Livingstone’s  eingezeichnet,  obwohl  Magyar  den  bei  Pjiimbi 
vorbei fliessenden  Tjihumu  (L.’s  Chihune)  mit  anderen  Flüssen 
zum  Luatiri  vereinigt  in  den  Kassabi  münden  lässt;  dies» 
letztere  könnte  zwar  ganz  wohl  das  Richtige  sein,  wir 
glauben  aber,  dass  sich  Magyar,  der  jene  Gegend  nicht 
selbst  berührt  hat,  nur  durch  die  erste  Zeichnung  Living- 
stone’s  zu  dieser  Darstellung  hat  verleiten  lassen,  denn  er 
lässt  eben  so  auch  den  Kikupa  (Cheekupa)  von  Ost  nach 
West  dem  Quango  Zuströmen  (s.  „Geogr.  Mittheil."  1856, 
Tafel  17,  Karton). 

Die  meisten  und  in  der  That  sehr  schätzbare  Bereiche- 
rungen gewährt  Magyaris  Karte  für  die  bisher  so  gut  wie 
ganz  unbekannten  Länder  Lobal,  Kihokoe  oder  Pjiokoe 
(L.'s  Quiboquc)  und  das  interessante  Wosserschcidegehict 
zwischen  dem  Coanza,  Quango,  Kassabi  und  Lungebungo. 
Zwar  durchreisten  Alexandre  da  Silva  /Fexeiim  (1795)  uud 
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Joachim  Rodriguez  Grac,*  (1846)  zum  Theil  diese  Gegenden, 
aber  nach  ihren  kärglichen,  oft  sehr  ungenauen  Angaben 
konnte  W.  D.  Cooley  nur  eine  sehr  unvollkommene  Skizze 
derselben  entwerfen  (•.  „Geogr.  MittheiL’'  1856,  Tafel  17), 
die  durch  Magyar’s  Karte  in  allen  Stücken  verändert  wird. 
Zunächst  liegen  Gombe  (Djnmba)  und  Angaruca  (Angoluka), 
die  Ausgangspunkte  dor  beiden  Reisenden  am  Coanza,  nicht 
südlich,  sondern  nördlich  vom  Cuiba  (Kuiwa  bei  Magyar) 
und  dem  entsprechend  sind  die  von  ihnen  überschrittenen 
Flüsse  l’otia,  Calaembe  und  Cice  (Kotia,  Luemba  und 
Ssisse  bei  Magyar)  nördliche  oder  rechte,  nicht  aber  süd- 
liche Nebenflüsse  des  Cuiba.  Ferner  führt  ihr  Weg  nord- 
östlich nach  dem  Munngoa  oder  Munhango  (Munjango  bei 
Magyar;  und  von  da  östlich  nach  dem  Lumcgi  ( Lumedjschi) 
und  über  Moma  nach  dem  Lusangala,  Nebenflüssen  des 
Luc  na,  den  Cooley  als  Uuollfluss  des  Kassabi  zeichnet,  der 
aber  selbstständig  unterhalb  des  Kifumadschi  in  den  Liba 
mündet.  Der  Fluss  Luaschi,  welchen  beide  Reisende  hier- 
auf überschritten  und  den  Cooley  mit  Livingatone’s  Loash 
und  Chihombo  ideutifleirt,  ist  jedenfalls  der  Untere  Luati 
Magyar’»,  ein  Zufluss  des  Luena,  denn  sie  kamen  jenseit 
desselben  zum  Häuptling  Caquinga  (Kakenge)  und  zum  Flusse 
Lueli.  Da  Cooley  den  Luena  für  den  obern  Lauf  des  Kassabi 
nahm,  musste  er  auch  den  Luasch  und  Lueli  als  nördliche 
Zufluss«  desselben  darstellen  und  den  Reisenden  Greuel 
dann  bei  Katende  über  den  Kassabi  setzen  lassen,  obgleich 
dieser  Nichts  von  einem  solchen  Übersetzen  erzählt.  Auf 
Magyar  ft  Karte  löst  sich  nun  dieses  Räthsel,  wir  sehen, 
dass  Gra<;a  gar  nicht  nöthig  hatte,  den  Kassabi  zu  über- 
schreiten, denn  der  Luena  bleibt  südlich  von  ihm  und  der 
Lueli  ist  ein  südlicher  Nebenfluss  des  Kassabi.  Auch  vom 
Dorf  des  Quinhama  iKinjama  bei  Magyar)  an  blieb  Grat,a 
fast  immer  auf  dem  rechten  Ufer  des  Kassabi,  während 
Magyar  unfern  des  linken  Ufers  hinabging.  Was  südöstlich 
und  südlich  von  Gnup’s  Route  liegt,  die  sumpf-  und  see’n- 
reiche  Ebene  zwischen  dem  Kassabi  und  Liba,  der  grösste 
Theil  des  Luena-Gebietes,  der  Lungebungo,  den  wir  hier 
als  Zufluss  des  Zambesi  kennen  lernen,  während  ihn  Cooley 
auf  seiner  Karte  von  Süd- Afrika  vom  Jahre  1853  mit  dem 


| Lulua  identificirte , diess  Alles  war  bisher  vollständig  un- 
bekannt. Eben  so  neu  ist  Magyar’s  Route  längs  des  Kassabi 
und  von  diesem  südöstlich  nach  dem  Lulua  und  Liba,  den 
er  als  den  oberen  Lauf  des  Liambay  betrachtet,  während 
Livingvtone  den  Kabompo  als  solchen  ansieht. 

Wie  die  Kurte  Magyar’s,  so  machen  auch  seine  Begleit- 
wortc  einen  günstigen  Eindruck  in  Bezug  auf  ihre  Glaub- 
würdigkeit, sie  ergänzen  und  berichtigen  Vieles,  lassen  sich 
aber  mit  früheren  zuverlässigen  Angaben  sehr  gut  ver- 
einigen. Ein  sicherer  Prüfstein  in  dieser  Beziehung  sind 
gauz  besonders  auch  die  mitgethcilten  Sprachproben.  Wenn 
wir  diese  mit  den  berühmten  Zusammenstellungen  Koelle’s 
in  der  „Polyglotta  Africana"  vergleichen,  so  finden  wir  zwar 
viele  Abweichungen,  wie  diess  auch  schon  desshalb  zu  er- 
warten war,  weil  die  beiden,  verschiedenen  Nationalitäten 
| angehörenden,  Männer  die  Laute  oft  in  verschiedener  Weise 
auffassen  mussten  und  weil  Koelle  gerade  für  die  Sprachen 
im  Innern  von  Süd -Afrika  nur  ganz  einzelne,  bisweilen 
ihrer  Abstammung  nach  z «'eifelhafte,  Gewährsmänner  hatte, 
aber  im  Ganzem  tritt  die  Verwandtschaft  und  selbst  Identität 
der  von  Magyar  angeführten  Wörter  mit  denen  von  Koelle 
in  seinen  Abtheilungen  X und  XI  zusammengestellten 
unzweifelhaft  hervor.  Für  die  Moluwa-  oder  Runda-  (bei 
j Koelle)  Sprache  sind  namentlich  viele  Wörter  identisch, 
wogegen  die  von  Mugyar  für  das  Ka-lobär  angeführten  in 
der  Regel  nur  dann  mit  den  Koellc’schen  Lubälo- Wörtern 
stimmen,  wenn  sie  auch  in  der  Mehrzahl  der  übrigen 
Sprachen  unter  X und  XI  nahezu  in  derselben  Form 
wioderkehren ; viel  häufiger  stimmen  sie  mit  den  bei  Koelle 
unter  Söngo,  Kas&ndach,  Ngöla  und  Pangela  angegebenen. 
Daraus  scheint  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  hervorzu- 
gehen, dass  Koelle’s  Lubälo  ein  anderes  Lund  ist  als  das 
Lobale  oder  Lobär  um  Lungebungo  und  Luena,  und  diess 
| wird  fast  zur  Gewissheit  durch  die  Bemerkung  Koelle’s, 

I dass  die  Geburtsstadt  seines  Lubälo -Gew’ährsmanues, 
Mulukäla,  eine  Woche  vom  Flusse  Coanza  und  zwei 
Wochen  Wegs  von  der  Küste,  Östlich  von  Loanda  gelegen 
sei;  diese  Entfernung  wäre  für  Lobale  offenbar  viel  zu 
gering. 


Die  neu  eröffneten  Häfen  in  China,  Japan  und  den  Philippinen. 

(Mit  7 Hafenplänen  und  übersiehUkarte,  v Tafel  11.) 


Eine  der  wichtigsten  Bestimmungen  in  den  Verträgen, 
welche  im  Jahr  1858  zu  Tientsin  und  Jcdo  zwischen  den 
Europäischen  Seemächten  und  den  Vereinigten  Staaten  von 
Nord-Amerika  einerseits  und  dem  Chinesischen  und  Japa- 
ncsUchen  Reiche  andererseits  abgeschlossen  wurden,  war 
bekanntlich  die  Eröffnung  neuer  Häfen  für  den  Handels- 
verkehr. In  China  war  bisher  durch  den  Vertrag  von  j 
Nanking  (1842)  fremden  Schiffen  der  Eingang  in  die  Häfen  | 
von  Canton,  Amoy,  Futschcu,  Xingpo  und  Schanghai  ge- 
stattet. der  Vertrag  von  Tientsin  erött’nete  ihnen  ausserdem 
Khinngtscheu  auf  der  Insel  Hainau,  Taiwan  auf  der  Insel 
Formosa,  Swatau  an  der  Küste  der  Provinz  Kuangton, 
Tengtscheu  an  der  Nordkiiste  der  Provinz  Schantung, 
Niutschwnng  im  Golf  von  Leaotong  und  den  Yang-tae-kiaug 
bis  hinauf  nach  Hankau;  so  lange  aber  dieser  Strom  noch 
Petcnnatin**  OeogT.  Mittheiluiigen.  1860,  H«fl  VI. 


zum  Theil  in  der  Gewalt  der  Rebellen  ist,  soll  von  seinen 
Uferstadten  nur  Tschinkiang  (vom  26.  Juni  1859  an),  nach 
Unterdrückung  der  Rebellion  jedoch  sollen  noch  drei  andere 
dem  auswärtigen  Handel  offen  stehen.  Durch  die  Verträge 
von  Jcdo  haben  die  Nord-Amerikanischen,  Russischen,  Eng- 
lischen, Französischen  und  Holländischen  Handelsschiffe 
das  Recht  erlangt,  die  Häfen  von  Nagasaki,  llakodadi, 
Kanogawa  in  der  Bai  von  Jedo,  Fiogo  oder  lliogo  (vom 
1.  Januar  1863  an)  und  Niegata  zu  besuchen;  da  der  letztere 
aber  so  gut  wie  unbekannt  war,  wurde  die  Bestimmung 
getroffen,  dass,  wenn  er  für  unpassend  befunden  würde,  ein 
anderer  besserer  Hafen  an  der  Westküste  von  Nippon  dafür 
gewählt  werden  sollte.  Sitnoda,  welches  mit  Nagasaki  und 
Hakodadi  durch  die  Verträge  von  1854  eröffnet  war,  zeigte 
sich  ganz  nutzlos,  da  es  nur  eine  unbeschützte  Rhede 
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besitzt  und  ein  unbedeutender,  meist  von  Fischern  be- 
wohnter Ort  ist,  es  wurde  daher  sechs  Monate  nach  Er- 
öffnung von  Kanagawa,  d.  i.  am  1.  Januar  1860,  wieder 
geschlossen.  Vor  einigen  Jahren  hat  sich  auch  die  Spanische 
Regierung  herbeigelassen , auf  den  Philippinen  ausser  Ma- 
nilla,  welches  bisher  dort  allein  dem  auswärtigen  Verkehr 
diente,  die  Hafen  von  Zamboanga,  Iloilo  und  Sual  für 
diesen  Zweck  zu  öffnen. 

Mit  manchen  dieser  Häfen  ist  man  in  Europa  seit  lange 
vortraut,  andere  waren  aber  bis  vor  Kurzem  kaum  dem 
Namen  nach  bekannt,  doch  konnte  es  bei  der  grossen  Be- 
deutung, welche  sie  für  den  Aufschwung  des  Welthandels 
zum  Theil  schon  erlangt  haben,  zum  Theil  voraussichtlich 
gewinnen  werden,  nicht  ausbleiben,  dass  man  sich  eifrig 
bemühte,  sie  genauer  kennen  zu  leruen.  Namentlich  haben 
sich  während  der  letzten  Jahre  Englische  Seefahrer  in 
dieser  Hinsicht  grosse  Verdienste  erworben  und  auf  ihren 
Arbeiten  beruhen  vorzugsweise  die  kleinen  Pläne  von  meh- 
reren jener  Häfen , welche  sich  auf  Tafel  1 i zusammen- 
gestellt finden. 

Unter  den  Chinesischeu  Häfen  behaupten  Canton  und 
Schanghai  noch  den  ersten  Rang,  von  jenem  gaben  wir 
bereits  im  Jahrgang  1858  dieser  Zeitschrift  (Tafel  2)  einen 
ausführlichen  Plan,  das  viel  genannte  Schanghai  mit  dem 
Wusung- Fluss  aber  findet  sich  auf  Tafel  11  dargestellt, 
wobei  hauptsächlich  die  Aufuahmen  der  Englischen  Schiffe 
„Actaeon"  und  „I)ove”  vom  Jahre  1858  und  für  die  Um- 
gebungen der  Stadt  eine  in  Chorton's  „Le  Tour  du  Monde" 
(Paris  1860,  Nr.  10)  veröffentlichte  Skizze  benutzt  wurde. 
l)ie  neu  eröffneten  Häfen  China’ s sind  auf  Tafel  1 1 durch 
Khiungtscheu  und  Taiwan  vertreten.  Cher  sie  und  die 
übrigen  geben  wir  im  Folgernden  einige  kurze  orientirende 
Notizen.  Khiungtscheu  (Khiung  tschcou  bei  C.  Ritter, 
King-chau  fu  bei  Williams,  Kien-chew-fu  der  Englischen 
Seekarten;  Capt.  Purefoy  nennt  die  Stadt  Husheon,  wie 
Ritter  vermuthet,  nach  dem  Landesdialekt)  ist  die  Haupt- 
stadt der  Insel  Hainan  und  nur  durch  Capt.  Purefoy  einiger- 
m nassen  bekannt,  welcher  sich  als  Schiffbrüchiger  vom 
7.  Dezember  1804  bis  15.  Januar  1805  dort  aufhielt. 
Sie  soll  200.000  Einwohner  haben  und  ihr  nicht  ganz 
zwei  Stunden  entfernter  Hafen  Hoihau  (Hoi-how  der  Eng- 
länder, Howi-how  bei  Capt.  Purefoy,  wahrscheinlich  das 
Hai  kbeou  so  der  Chinesen)  an  der  Nordküste  der  Insel 
wird  als  der  erste  Handelsplatz  von  Hainan  angesehen. 
Ihre  Ausfuhr  besteht  in  Zucker , Betel , Koko» , Kokosöl, 
Salz  und  gegerbten  Häateu  und  sie  handelt  mit  Canton, 
Tonkin,  C-ochin-China,  Siam  und  Singapore;  da'  aber  die 
Insel  von  verhältnissmässig  geringem  Umfang  und  im 
Innern  von  unabhängigen  Bergvölkern  bewohnt  ist , so 
dürfte  sie  kaum  eine  grössere  Wichtigkeit  für  den  Handel 
erlangen. 

Weit  günstiger  liegt  Swatau  (Swatow,  Swartow  oder 
Shuntau  der  Englischen  Karten)  an  der  Mündung  des  Han, 
der  etwa  30  Engl.  Meilen  von  der  Sec  bei  der  grossen 
Stadt  Tschautscheu  (Tchao  tcheou  bei  D’Anville,  Chaouchow 
oder  Chau-chu  der  Engländer,  im  Lokuldialekt  Tay-tschu 
oder  Tie-tschiu)  vorbeifliesst.  Es  war  früher  ein  kleines 
Fischerdorf,  hat  sich  aber  in  jüngster  Zeit  rasch  zu  einem 
blühenden  Handelsplatz  aufgeschwungen,  da  es  in  einem 
dicht  bevölkerten , mit  Zuckerrohr  und  Tabak  trefflich 


angebauten  Distrikt  und  an  einem  Flusse  liegt,  der  über 
seiner  Barre  bei  Ebbe  noch  2£  Faden  Wasser  und  } Engt 
Meile  südöstlich  von  Swatau  eine  Tiefe  von  8 Faden  hat 
Schon  im  Jahre  1856  hatten  sich  auf  der  kleinen  Double 
Island  in  der  Mündung  des  Han  Englische  Kaufleute  nieder- 
gelassen, die  einen  einträglichen  Opium -Handel  trieben. 
Ausser  Tschautscheu,  der  zweiten  Handelsstadt  der  Provinz 
Kuangton,  befindet  sich  die  grosse  Stadt  Chinghae  in  der 
Nähe,  jo  diese  letztere  soll  nur  2 Engl.  Meilen  landein- 
wärts liegen,  und  von  hier  aus  wird  ein  ansehnlicher 
Verkehr  mit  Hainan,  den  nördlichen  Chinesischen  Häfen 
und  den  Chinesischen  Ansiedelungen  im  Sunda  • Archipel 
unterhalten. 

Noch  grössere  Vortheile  verspricht  die  Eröffnung  von 
Taiwan  (Thay-wan  fu),  der  Hauptstadt  der  Chinesischen 
Westhälfte  der  Insel  Formosa.  Der  Handel  dieser  Insel  mit 
China  ist  sehr  bedeutend , sie  versieht  eine  grosse  Strecke 
des  Chinesischen  Gestadelandes  mit  Reis,  Zucker  und  anderen 
Lebensmitteln,  ihr  Reishandel  allein  beschäftigt  nach  Wil- 
liams ungefähr  300  Sehiffo  und  ihre  anderen  Produkte, 
von  denen  Kampfer,  Salz,  Schwefel,  Mais,  Bautnfruchte 
und  Bauholz  die  hauptsächlichsten  sind,  lassen  einen  noch 
vielseitigeren  Verkehr  hoffen.  Leider  hat  die  Stadt  keinen 
Hafen,  nur  kleine  Fahrzeuge  können  die  Kanäle  passiren, 
welche  sie  mit  ihrer  Rhede  verbinden.  Nach  Commander 
Broukcr,  welcher  im  Juni  1858  Taiwan  besuchte  •),  benutzten 
die  Chinesischen  Dschunken  in  früheren  Jahren  meist  die 
Durchfahrt  bei  Port  Kok-si-kon,  nordwestlich  von  Taiwan, 
um  in  das  schlammige,  von  vielen  Kanälen  durchschnittene 
Becken  zu  gelangen,  das  zwischen  dem  sandigen  Vorland 
und  der  Küste  der  Insel  liegt,  aber  seit  Capt.  Richard* 
Aufnahme  im  J.  1855  ist  sio  so  versandet,  dass  man  nur 
5 Fuss  Wasser  findet,  wo  Richards  noch  bis  3 Faden 
angab.  Die  Dschunken  laufen  desshalb  jetzt  in  den  Kanal 
bei  dem  Fort  Zelandia  ein,  das,  im  J.  1634  von  den  Hol- 
ländern errichtet,  gegenwärtig  ganz  verfallen  ist.  Durch 
diesen  Kanal  kam  auch  Brooker  auf  Booten  nach  Taiwan, 
das  ungefähr  3 Engl.  Meilen  von  dem  Fort  entfernt  und 
nur  durch  einen  engen  Kanal  damit  verbunden  ist.  Brooker 
beschreibt  die  erst  1725  erbaute  Stadt  als  hübscher  und 
reinlicher  als  die  meisten  Chinesischen  Städte ; die  Strassen 
sind  ziemlich  breit  und  gut  gepflastert , die  Läden  waren 
mit  Manufaktur- Waaren  aus  China  angefüllt,  welche  von 
Amoy  dahin  kommen,  um  gegen  Reis  und  Zucker  aus- 
gctauHcht  zu  werden. 

Von  den  beiden  nördlichsten  Häfen  China’s  ist  noch 
Wenig  bekannt.  Tengtseheu  (Tengtscheou  fu  bei  Endlicher, 
Tang  chow  fu  bei  Williams,  Teng-chu-fu  der  Engl.  Karten) 
liegt  an  der  Nordküste  der  Provinz  Schantung,  den  Miatao- 
Inscln  am  Eingang  zum  Golf  von  Petschili  gegenüber. 
Etwas  nordnordwestlich  von  der  Stadt  findet  man  guten 
Ankergrund  in  Faden,  aber  es  fehlt  an  Schutz  vor  den 
Nordwinden.  Tengtseheu  soll  dem  Range  nach  die  fünfte 
Stadt  der  Provinz  und  ihr  bedeutendster  Hafen  sein:  sie 
hat  einigen  Handel  mit  Liautung  und  Korea,  aber  der  Handel 
der  Provinz  Schantung  ist  überhaupt  geringer  als  der  der 


*)  S.  Niutieal  Magazin» , Norember  1858,  p.  561.  und  Journal  ftf 
tbe  North-Cbina  brauch  of  the  Royal  Asiatic  Society  (Shanghai),  So.  U, 
May  1859,  p.  145. 
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übrigen  Seeprovinzen.  Der  Export  besteht  in  Hirse,  Reis, 
Weizen,  Mai*.  Gemüse  und  Fruchten,  der  Import  haupt- 
sächlich in  Baumwolle,  Tuch,  Blei,  Eisen,  Opium  und  Zucker. 
Der  Hafen  wurde  schon  von  Lord  Mocartney  im  J.  1793 
und  später  öfters  von  fremden  Seefahrern  besucht. 

Niutschwang  (Nio-  tschuang  bei  Berghaus,  Niu-chwang 
oder  Nieu-chong  der  Engländer)  am  Flusse  Liau  (Lcao), 
der  rieh  in  den  nordöstlichen  Theil  des  Golfs  von  Liautung 
(Leaotong)  ergiosst,  ist  bis  auf  die  neueste  Zeit  so  gut  wie 
ganz  unbekannt  geblieben.  Das  Englische  Schiff  „Bittern" 
ankerte  an  der  Mündung  de«  Flusses  und  fand  4 bis  5 
Faden  Wasser  über  der  Barre.  Die  Stadt  Niutschwang 
selbst  soll  etwa  20  Engl.  Meilen  oberhalb  der  Mündnng 
liegen  und  von  bedeutender  Ausdehnung  und  kommerzieller 
Wichtigkeit  sein,  ihr  Hafen  aber,  ebenfalls  eine  grosse 
Stadt,  wurde  2 bis  3 Engl.  Meilen  innerhalb  der  Barre 
gesehen.  Der  letztere  erfreute  sich  anscheinend  eines  leb- 
haften Verkehrs,  die  Häuser  waren  meist  einstöckig,  von 
Stein  oder  ungebrannten  Backsteinen  erbaut  und  mit 
Fenstern  von  Ölpapier  versehen,  die  Strassen  aber  sehr 
schlammig.  Man  sah  grosse  Vorräthe  von  Getreide  in  ge- 
räumigen Einfriedigungen , Fische  waren  in  grosser  Menge 
und  zu  sehr  billigen  Preisen  zu  haben,  auch  Kohlen  giebt 
es  hier,  doch  erwiesen  sieh  die  von  dor  „Bittern"  ein- 
gehandelton als  von  sehr  geringer  Qualität  Wie  es  hiess, 
sollte  stets  eine  grosse  Menge  Hanf  auf  dem  Markte  sein  *). 
Etwa  65  Engl.  Meilen  oberhalb  Niutschwang  liegt  an  einem 
Arm  de»  Liau  die  Hauptstadt  der  Provinz,  Mukdeu,  der 
oben  beschriebene  Hufen  wird  also  zugleich  auch  der  Hafen 
dieser  Stadt  und  überhaupt  vielleicht  der  wichtigste  der 
südlichen  Mandschurei  sein. 

Von  den  zahlreichen  grossen  Handelsplätzen  am  Yang- 
tsc-kiang  ist  bis  jetzt  nur  Tschinkiang  (Taching  kiang  fu 
bei  Kitter  und  Berghaus,  Chin-kiang  fu  der  Engländer,  das 
Caingui  oder  Changian  fu  Marco  Polo’«)  fremden  Schiffen 
zugänglich.  Diese  Stadt,  an  der  Mündung  des  Kaiscrkanals 
in  den  grossen  Strom  gelegen,  war  ehemals  eine  der  wich- 
tigsten Handelsstädte  des  Reichs,  ihr  Hafen  war  mit  einem 
Mastenwaldc  bedeckt  und  ihre  Lage  machte  sie  in  Beziehung 
auf  den  Transport  der  Lebensmittel  für  Peking  zum  Schlüssel 
des  Landes,  seitdem  aber  durch  die  Verwüstungen  des 
Hoangho  der  Grosse  Kanal  verfallen  ist,  hat  sie  viel  von 
ihrer  Bedeutung  verloren  und  ausserdem  ist  sie  im  J.  1853 
von  den  Insurgenten  so  gründlich  zerstört  worden,  dass 
Lord  Elgin’s  Expedition  im  J.  1858  an  der  Stelle  der 
ehemals  so  blühenden , J Million  Einwohner  zählenden 
Stadt  einen  Ruinenhaufen  fand , der  nur  etwa  von  500 
Menschen  der  ärmsten  Klasse  bewohnt  war.  Auch  Hankau 
(Han-keu  bei  Huc,  Hankow  oder  Hankau  der  Engländer3)) 
hat  durch  die  Insurgenten  bedeutend  gelitten,  aber  es  ist 
noch  immer  einer  der  wichtigsten  Handelsplätze  China’s 
und  wird  ohne  Zweifel  zukünftig  mit  den  fremden  Mächten 
in  Verkehr  treten.  An  der  Einmündung  des  Han-kiang 


’)  S.  Th«  China  Pilot  by  C«j»t.  Collinaon,  London  1858,  p.  212. 
*)  In  der  Besprechung  von  Otiphant's  „Narrative  of  the  Earl  of 
Elgin’a  Mi«ftion  to  China  and  Japan”  in  vorigen  Heft«  dieser  Zeitschrift 
(S.  202,  Nr.  4)  ist  die  Stadt  irrtliiUnlich  Uangtscheu  genannt,  dies»  ist 
aber  keineowee*  identisch  mit  Honkan,  sondern  liegt  etwa  50  Engl. 
Meilen  weiter  abwärts  am  Y»ng-t»e-kiang  und  wird  auf  den  Engl  Karten 
WJuag-chu  gosebrirbon. 
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in  den  Yang-tse-kiang  gelegen  bildet  es  mit  Wutschang 
(Yutschang  bei  Ritter,  U-tachang-fu  bei  Huc,  Wo-chang  oder 
Wu-chang  der  Englischen  Karton),  der  Hauptstadt  von 
Hupe,  und  Hanyang,  von  denen  cs  nur  durch  die  beiden 
genannten  Flüsse  getrennt  ist,  gleichsam  ein  grosses  Bevül- 
kcrungscentnim.  Der  Missionär  Huc,  welcher  Hankau  zwei 
Mal  besuchte,  sagt : „Diese  drei  Städte,  welche  zusammen 
ein  Dreieck  bilden,  sind  gewissermaassen  das  Herz,  weichet 
ganz  China  seine  ungeheure  Handelstätigkeit  mitt heilt. 
Man  rechnet  fast  8 Millionen  Einwohner  in  diesen  drei 
Städten,  welche  so  zu  sagen  nur  eine  einzige  Stadt  bilden, 
so  eng  sind  sie  mit  einander  durch  eine  ununterbrochene, 
hin  und  her  gehende  Kette  von  unzähligen  Fahrzeugen 
verbunden.  Hierher  muss  man  gehen,  Han-keu,  Han-yang 
und  U-tschaDg-fu  muss  man  besuchen,  um  einen  Begriff 
von  dem  Binnenhandel  der  Chinesischen  Nation  zu  bekommen. 
Namentlich  Han-keu  muss  man  sehen,  Alles  ist  hier  Ver- 
kaufsladen und  Magazin , jedes  Produkt  hat  seine  Strasse 
oder  sein  Viertel,  welches  ihm  besonders  angewiesen  ist; 
auf  den  Strassen  sind  die  Massen  so  gedrängt  und'  ver- 
worren, dass  man  sich  nur  mit  der  grössten  Mühe  Bahn 
brechen  kann.  Han-keu  ist  gewissermaassen  das  Hauptdl’pot 
der  achtzehn  Provinzen,  es  kommen  in  der  That  dort  zu- 
sammen und  gehen  von  da  aus  die  Waaren,  welche  den 
ganzen  Handel  im  Innern  versorgen.  Es  giebt  vielleicht 
auf  der  ganzen  Welt  keine  Stadt,  welche  günstiger  gelegen 
ist  und  von  Natur  grössere  Vortheile  besitzt."  Oliphant 
bezeichnet  in  seiner  Beschreibung  von  Lord  Elgin’s  Besuch 
in  Hankau  (1858)  die  Angabe  Huc’*  hinsichtlich  der  Be- 
völkerung als  übertrieben,  er  glaubt,  dass  die  drei  Städte 
selbst  vor  ihrer  Okkupation  durch  die  Insurgenten  zusammen 
nicht  mehr  Einwohner  zählten  als  London  und  dass  sie 
jetzt,  wo  Hanyang  gänzlich  zerstört  ist  und  die  beiden 
anderen  sich  erst  allroälig  wieder  erholen , höchstens  von 
einer  Million  Menschen  bewohnt  sind,  aber  er  erkennt  ihre 
grosse  Bedeutung  vollkommen  an.  Den  Yang-tse-kiang  fand 
Lord  Elgin’s  Expedition  noch  unmittelbar  bei  Hankau,  also 
ziemlich  600  Engl.  Meilen  von  der  Mündung,  78  Fuss  tie£ 
und  wenn  man  bei  seiner  Befahrung  bis  hierher  auch 
manche  Schwierigkeiten  zu  überwinden  hatte , so  lagen 
diese  doch  hauptsächlich  an  dem  Mangel  einer  neuen  zu- 
verlässigen Aufnahme  des  Fahrwassers. 

Der  Verkehr  mit  Japan  ist  noch  zu  neu,  als  dass  man 
seine  Bedeutung  für  den  Welthandel  schon  mit  Sicherheit 
berechuon  könnte:  nach  den  neuesten  Erfahrungen  wird  cs 
vielleicht  erst  längere  Zeit  erfordern,  bis  er  einen  stetigen 
und  befriedigenden  Verlauf  nimmt,  aber  darüber  kann  wohl 
kein  Zweifel  sein,  dass  er  in  Zukunft  zu  glänzenden  Re- 
sultaten führen  wird.  An  Unternehmungsgeist,  die  Vortheile 
der  neuen  Vertrage  auszubeuten,  fehlt  es  wenigstens  nicht ; 
im  Verlaufe  des  Jahres  1859  kamen  bereits  123  Europäische 
und  Nord- Amerikanische  Schiffe  mit  dem  Gehalt  von  48.700 
Tonnen  in  Japan  an  und  in  derselben  Zeit  waren  131 
Schiffe  mit  49.055  Tonnen  abgegangen.  Den  Export  bil- 
deten hauptsächlich  geprägtes  Gold,  Thee,  vortreffliche  Roh- 
seide, Öl  uud  Seegras,  letzteres  namentlich  aus  dem  Hafen 
von  Hakodadi;  die  vorzüglichsten  Einfuhrartikel  waren 
Baum-  und  .Schafwollstoffe,  Sandelholz.  Metalle  und  Chine- 
sische Medikamente.  Bis  jetzt  ist  der  Hafen  von  Nagasaki 
(Nangasaki)  noch  der  wichtigste,  dort  konnte  mau  einer 
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Mittheilung  der  „Triest-Ztg.”  zu  Folge  im  Monat  Juni  1858 
nur  oin  Holländisches  Schiff  und  eine  Chinesische  Dschunke 
sehen  und  ein  Jahr  darauf  lagen  in  ihm  zu  gleicher  Zeit 
16  Fahrzeuge  mit  fremden  Flaggen,  von  denen  nur  eine 
Holländisch  war.  Hakodadi  (Hakotado  bei  Siebold,  Fako- 
date  bei  Berghaus)  ist  ein  guter  Platz  für  die  Yerprovianti- 
rung  der  Walfischfänger  und  wird  dieas  voraussichtlich 
auch  bleiben.  Am  meisten  verspricht  man  sich  von  Fiogo 
(Hiogo),  dem  Hafen  der  grossen  Stadt  Osaka  (Ohosnku  bei 
Siebold),  über  den  im  vorigen  Heft  dieser  Zeitschrift  (8. 195) 
einige  Notizen  gegeben  wurden , aber  auch  Kanagawa  und 
die  Bai  von  Jedo  (Englisch  Yedo  oder  fälschlich  Yeddo) 
überhaupt  muss  ihrer  natürlichen  Vortheile  wegen  noth- 
wendig  von  Bedeutung  für  den  Handel  werden.  Nach  den 
Amerikanischen  (1854)  und  Englischen  (1858)  Aufnahmen 
hat  diese  Bai  eine  Tiefe  von  30  und  eine  Breite  von  12 
Engl.  Meilen  und  einen  ausgezeichneten  Ankergrund . so 
dass  sie  die  Flotten  der  ganzen  Welt  in  sich  aufnehmen 
kann.  An  Jedo,  diese  ungeheuere  Stadt  mit  mehr  als  zwei 
Millionen  Einwohnern,  können  grosse  Schifte  bis  auf  1} 
Engl.  Meilen  he  ran  fuhrcu,  an  Kanagawa,  das  etwa  10  Engl. 
Meilen  südwestlich  davon  liegt,  bis  auf  l Engl.  Meile.  Tn 
dem  letzteren  soll  der  eigentliche  Fremdenverkehr  Statt 
finden,  doch  ist  vorläufig,  bis  die  erforderlichen  Einrich- 
tungen getroffen  sind,  das  benachbarte  Jokuharaa  (Yoku- 
Hama  der  Engländer),  eine  ganz  neu  angelegte  hübsche 
Stadt,  zu  diesem  Zweck  geöffnet.  Über  den  an  der  West- 
küste von  Nippon  zu  wühlenden  Hafen  ist  man  noch  zweifel- 
haft; dass  Niegata  (Xiigata  bei  Siebold,  Nee-e-gata  auf 
Engl.  Karten)  für  ungeeignet  befunden  wurde,  haben  wir 
schon  früher  berichtet  (Heft  V dieses  Jahrgangs,  S.  194), 
und  wir  können  hinzufügen,  dass  cs  dem  Kapitän  Maydell, 
welcher  im  J.  1859  im  Auftrag  des  Russischen  Konsuls  zu 
Hakodadi  den  Hafen  von  Niegata  untersuchte,  nicht  gelang, 
einen  besseren  Ankerplatz  in  seiner  Nahe  zu  finden. 

Die  neu  erüffneton  Häfen  der  Philippinen  hat  Sir  John 
Bowring  im  Dezember  185B  und  Januar  1859  besucht  und 
ihre  gegenwärtigen  Zustände  in  seinem  Werke  ,,A  Yiait 
to  the  Philippine  Islands"  ausführlich  geschildert.  Die 
günstigsten  Aussichten  scheint  lloilo  an  der  Südostküste 


der  Insel  Panay  zu  gewähren.  Die  Provinz  lloilo  ist  eine 
der  volkreichsten  der  Philippinen,  sie  enthält  450.000  Ein*, 
und  mehr  als  2000  Einw.  auf  die  Quadrat- Legua,  ausserdem 
ist  sie  vielleicht  die  produktivste , industriellste  und  ge- 
bildetste. Die  Stadt  selbst  hat  7500  Einwohner,  worunter 
31  Europäer,  und  gehört  zu  den  geschäftigsten  Orten  der 
Insel,  Alles  hat  ein  blühendes  und  thätiges  Ansehen.  Sie 
liegt  an  dem  engen  Kanal,  den  die  Insel  Ouimaras  mit 
Panay  bildet  und  der  einen  wohl  geschützten,  für  grosse 
Schiffe  mit  Sicherheit  zugänglichen  Hafen  abgiebt;  auch 
können  Schiffe  von  300  Tonnen  Lest  und  16  bis  18  Fürs 
Tiefgang  in  den  lloilo- Fluss  einlaufen.  Der  Export  besteht 
vorzugsweise  in  Blatter  - Tabak  , Zucker,  Sapanholz  , Reis, 
Hanf  und  Häuten;  von  ersterem  wurden  im  J.  1858  etwa 
30.000  Zentner  ausgeführt  und  der  Werth  der  ganzen  Aus- 
fuhr beläuft  sich  jährlich  etwa  auf  800.000  Doll.  Der  Import 
auf  fremden  Schiffen  hatte  bereits  in  den  zwei  Jahren  1857 
und  1858  den  Werth  von  140.000  Dollars  jährlich  erreicht. 

Sual  im  Golf  von  Lingayen,  an  der  Westküste  der 
Insel  Luzon,  ist  der  Haupthandelsplatz  der  Provinz.  8ein 
Hafen  ist  zwar  klein,  denn  er  kann  nur  12  bis  15  grosse 
Schiffe  und  30  bis  40  Küstenfahrzeuge  fassen,  aber  sicher 
und  von  allen  Seiten  geschützt.  Sual  zählt  3451  Einwohner 
(im  J.  1858)  und  etwa  400  hölzerne  Häuser,  die  zerstreut 
auf  der  Ebene  am  Hafen  umherstehen , nebst  hundert  In- 
dianer-Hütten. Der  Werth  der  Ausfuhr  im  J.  1858  belief 
sich  auf  670.095  Dollars  und  es  kamen  8 grosse  Schiffe 
und  282  Küstenfahrzeuge  in  den  Hafen;  die  Export- Artikel 
sind  Fische,  Salz,  Kokosnussöl,  Zucker  und  Haute. 

Zamboanga  an  der  Südwestspitze  von  Mindanao  ist 
nur  ein  unbedeutender  Handelsplatz,  unter  seinen  10.191 
Einwohnern  (im  J.  1858)  sind  etwa  300  Chinesen  und 
16  Mestizen,  sonst  nur  Eingebornc;  Kapital  giebt  es  wenig, 
grössere  Handelshäuser  gor  nicht  und  selbst  die  Walfisch- 
langer , welche  früher  die  Hafen  von  Mindanao  besuchten, 
bleiben  jetzt  weg.  Die  Insel  ist  zwar  sehr  fruchtbar  und 
reich  an  nutzbaren  Produkten,  die  Spanische  Herrschaft 
erstreckt  sich  aber  nur  auf  einige  Küstenstriche,  über  °/i« 
der  Insel  werden  von  unabhängigen  Stämmen  bewohnt 
und  sind  fast  ganz  unbekannt. 


Geographische  Is'otizen. 


Der  Handel  von  Aden.  » 

Seit  dem  Jahre  1850,  wo  Aden  zum  Freihafen  erklärt  ' 
wurde,  hat  sein  Handel  einen  ausserordentlichen  Aufschwung 
genommen.  Wie  aus  dem  offiziellen  Bericht  des  Captain 
R.  L.  Playfair  für  das  Jahr  1857/58  hervorgeht,  betrug  der  ! 
Gesammtwerth  im  J.  1844  — 45  nur  14.90.972  Rupien, 
im  J.  1857 — 58  dagegen  1.14.55.523  Rupien,  er  hat  sich 
also  in  dem  verhältnismässig  kurzen  Zeitraum  von  13  Jah- 
ren verachtfacht,  und  zwar  belief  sich  der  jährliche  Zuwachs 
fast  auf  eine  Million  Pfund  Sterling.  Der  Werth  der  Ein- 
fuhr betrug  in  dem  letztgenannten  Jahre  70.20.475  Rupien, 
der  der  Ausfuhr  44.35.048  Rupien.  Unter  den  impor- 
tirten  Artikeln  stehen  die  Steinkohlen  bei  weitem  oben 
an,  sie  werden  aber  fast  ganz  von  den  Dampfschiffen  ver- 
braucht, die  zwischen  Suez  und  Indien,  Mauritius  und 


Australien  hin  und  her  fuhren.  Niiehstdem  ist  der  Kaffee 
für  den  Handel  von  Aden  von  Bedeutung,  er  wird  zum 
grössten  Theil  zu  Wasser  aus  dem  Rothen  Meer  nach  Aden 
gebracht,  um  von  liier  nach  Bombay,  Frankreich  und  Ame- 
rika ausgeführt  zu  werden.  Etwa  60.000  Zentner  wurden 
im  Jahre  1857 — 58  umgesetzt.  Baumwolle  wird  aus  Indien, 
hauptsächlich  zum  Gebrauch  im  Lande  selbst,  importirt. 
Sehr  beträchtlich  ist  der  Handel  mit  Afrika;  sein  Werth 
belief  sich  im  Jahre?  1857  — 58  auf  9.63.496  Rupien. 
Der  wichtigste  Ausgangspunkt  für  diesen  Kandel  ist  Her- 
bera,  wo  seit  alten  Zeiten  alljährlich  zwischen  dem  Oktober 
und  April  ein  grosser  Markt  abgehalten  wird.  Die  ver- 
schiedensten Yolksstämme  kommen  zu  dieser  Zeit  dort  zu- 
sammen, von  Maskat , Snr , Bassora , Daberai  n , Purbundcr, 
Muuduvie  und  Bombay,  wie  von  Aden  und  den  Häfen  de? 
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Kothen  Meeres;  sie  wohnen  eine  kurze  Zeit  in  Uütten  aus 
Kohr,  Matten  oder  Stangen  und  zerstreuen  sich  dann  wie- 
der nach  allen  Richtungen , so  dass  der  Platz  vollständig 
verödet.  l)ie  Hauptartikel,  welche  von  Berbern  nach  Aden 
gehen,  sind  Schafe  und  Rinder  in  grosser  Menge,  denn  in 
Bezug  auf  Fleisch  hangt  die  Kolonie  gänzlich  von  der 
Afrikanischen  Küste  ab,  ausserdem  Gheo  und  Kaffee  aus 
der  Umgegend  von  Harrar,  verschiedene  Getreide- Arten, 
Harze,  Straussenfedern  und  Elfenbein.  — Die  Zahl  der 
fremden  Schiffe,  welche  Aden  in  dem  genannten  Jahre  be- 
suchten, war  1G1,  nämlich  121  Britische,  12  Amerikani-  i 
«he,  14  Französische,  2 Hamburger,  3 Preusaische,  6 Ara-  j 
bische,  1 Holländisches,  1 Schwedische«  und  1 fSardinischc» ; 1 

dabei  sind  aber  die  Dampfschiffe  aller  Art  nicht  eingerech- 
net, von  denen  durchschnittlich  eins  in  je  zwei  Tagen  an- 
kommt. 

Sir  Richard  Mac  DonneU’s  Reise  ins  Innere 

von  Süd- Australien. 

Im  Vergleich  zu  der  Masse  von  neuen  Entdeckungen 
in  Süd- Australien , welche  das  Jahr  1858  gebracht  hat, 
war  das  vergangene  Jahr  in  dieser  Beziehung  ziemlich 
unfruchtbar.  Nur  Stuart’.«  Explorationen  in  der  ersten 
Hälfte  desselben  *)  gingen  beträchtlich  über  die  von  Habhage, 
Warburton  und  ihm  selbst  im  J.  1858  bereisten  Gegenden 
hinaus,  leider  erfährt  mau  aber  immer  noch  nichts  Näheres 
aber  ihres  Ergebnisse,  auch  scheint  es  fast,  als  wenn  er  die 
Natur  des  Landes  mit  zu  glühenden  Farben  geschildert 
hätte.  Der  Gouverneur  von  Süd- Australien , Sir  Richard 
Mac  Donnell,  hat  in  den  Monaten  Oktober  bis  Pexbr.  1859 
einen  Theil  der  von  Stuart  im  Wösten  und  Nordwesten 
vom  Gregory-See  zuerst  bereisten  Gegenden  selbst  besucht 
und  der  Bericht  über  das,  was  er  gefunden,  stimmt  wenig 
mit  den  enthusiastischen  Angaben  Stuart’»  überein.  Schon 
zwischen  Mount  Serie  und  Mount  Attraction , wo  Parry 
ira  Jahre  1858  war,  litt  er  an  Wassermangel  und  es  war 
offenbar,  dass  Viehtransporte  zur  Okkupirung  der  einzelnen 
bewässerten  Stellen  in  der  Nahe  des  letzteren  Berge«  und 
des  Lake  Gregory  nur  in  der  Regenzeit  möglich  seien. 
Die  Finnin-Quellen  im  Süden  des  Gregory-Sec’e  und  die 
Strangwav«  - Quellen  im  Westen  desselben  fand  man  auch 
dies«  Mal  anhaltend  ergiebig,  so  dass  in  ihrer  Umgehung 
wohl  20.000  Stück  Rinder  gehalten  werden  könnten, 
auch  entdeckte  Mac  Donnell  eine  Anzahl  neuer  Quellen, 
die  eben  so  wie  jene  ein  Recken  auf  dem  Gipfel  niedriger 
Hügel  füllen;  aber  weiter  nach  Norden  hin  im  Westen 
des  Sec’s  hatte  er  sehr  mit  Wassermangel  zu  kämpfen. 
Kahle  steinige  Ebenen  nahmen  den  grössten  Theil  de« 
Landes  ein,  von  Vegetation  war  kaum  eine  Spur  zu  sehen 
und  die  einzige  Abwechselung  in  der  Landschaft  bildeten 
trostlose  Sandhügel.  Die  Hitze  war  drückend  und  man 
hatte  selbst  heisse  Sundstürme  zu  bestehen.  Einzelne 
Quellen  kommen  allerdings  auch  hier  vor  und  Mac  Donnell 
entdeckte  u.  a.  eine  starke  Mineralquelle  von  95°  bi» 
96®  F.  Wiirrae,  die  er  Loddon  Span  nannte,  aber  zwischen 
ihr  und  den  Strangways-  Quellen  liegt  eine  wasserlose 
Wüste  von  48  Engl.  Meilen  Breite,  so  dass  wohl  noch 
manches  Jahr  vergehen  wird,  che  diese«  Span  zum  Yerguü- 


»)  S.  „ütogr.  Mittb."  1*5».  S.  4*5. 


I gungsort  der  Schönen  Welt  von  Süd-Australien  umgeschaffen 
| werden  kann.  Weiter  nach  Norden  hin  (er  kam  bi»  etwa 
28°  10*  S.  B.  und  135®  50'  ö.  L.)  glaubte  man  allerdings 
Anzeichen  eine»  besseren  Lande»,  namentlich  eine  reichere 
! Vegetation,  zu  sehen  und  Stuart  scheint  auch  hauptsächlich 
von  jenen  nördlicheren  (»egenden  jenseit  28  j*  S.  Br.  zu 
| sprechen , aber  ihre  Zugänglichkeit  hängt  doch  in  hohem 
Grade  von  der  Jahreszeit  und  von  der  grösseren  oder  ge- 
ringeren Menge  des  Niederschlags  in  den  verschiedenen  Jahren 
ab,  denn  Mac  Donnell  konnte  in  den  trockenen  Sommermonaten 
seine  Pferde  nur  mit  Mühe  vor  dem  Verdursten  bewahre«. 

Die  Butter  vom  Shea-Baum  in  Afrika. 

Der  verstorbene  Botaniker  Harter,  der  Begleiter  Dr. 
ßaikie's  während  der  letzten  Niger- Expedition , schrieb 
über  dieses  wichtige  Produkt  des  Tropischen  Afrika  an  Sir 
William  Hooker:  „Die  Nüsse  des  Baume»  (Bassin  Park») 
lässt  man  au  deu  Bäumen  reifen  und  Weiber  und  Kiuder 
I lesen  sie  des  Morgens  von  der  Erde  auf.  Das  die  Nuss 
umgebende  Fleisch  wrird  abgeschült  und  gewöhnlich  geges- 
sen. Es  gleicht  einer  überreifen  Birne,  ist  über  zu  süss, 
um  bei  Europäern  »ehr  beliebt  zu  sein.  Hierauf  wird  die 
Nuss  getrocknet,  indem  man  sie  in  grossen  Thonkesseln 
j mit  durchlöchertem  Boden  einer  gelinden  Hitze  aussetzt. 

| Durch  diese»  Verfahren  wird  die  Feuchtigkeit  entfernt 
und  die  Nuss  schrumpft  in  ihrer  Schale  zusammen,  von 
der  sie  sodann  durch  Dreschen  befreit  wird.  Die«  geschieht 
auf  Tennen  oder  bisweilen  zerbricht  man  sie  auch  in 
grossen  hölzernen  Mörsern.  Zunächst  w'ird  nun  die  frei 
gewordene  Nus«  mit  dem  Stössel  zermalmt  und  dann  zwi- 
schen Steinen  gemahlen;  in  diesem  Stadium  sicht  sic  aus 
wie  ein  schwarzer  Teig.  Man  wäscht  darauf  die  Masse  in 
kaltem  Wasser,  kocht  sie,  bis  die  Butter  weiss  an  die 
Oberfläche  tritt,  und  schäumt  sie  von  dieser  ab.  Wenn 
sie  gut  zubereitet  war,  bleibt  die  Shea- Butter  auch  bei 
hoher  Temperatur  hart  und  wird  nicht  mit  der  Zeit 
ranzig.  Durch  die  Art  ihrer  Gewinnung  erhält  sie  einen 
leichten  Beigeschmack  nach  Rauch.  Einige  von  unseren 
Leuten  mögen  sie  nicht,  wir  haben  sic  aber  zum  Kochen 
benutzt  und  ich  habe  sie  oft  ohne  Nachtheil  mit  Yams 
genossen.  Nach  den  in  England  untersuchten  Proben  wird 
die  Shea-Butter  wahrscheinlich  5 Pfd.  8t.  per  Tonne  mehr 
ein  bringen  als  das  Palmöl.  Sie  kann  hier  in  jeder  beliebi- 
gen Menge  producirt  werden,  aber  da  sie  im  Innern  des 
lindes  vorkömmt,  w’ird  sie  die  Europäischen  Märkte  im 
Verhältnis«  zur  weiteren  Ausdehnung  der  Schifffahrt  auf 
dem  Niger  erreichen.  Ein  Missionär  bemerkt  »ehr  tref- 
fend, das»  die  Olpolme  bestimmt  sei,  eine  Gleichstellung 
der  Itacen  und  die  Verbannung  der  Sklaverei  zu  bewirken; 
ich  glaube,  dass  die  Bassin  bestimmt  ist,  ihr  hierin  beizu- 
stchen.” 

Di©  Regenmenge  in  8üd- Australien  1839  bis  1859. 

Die  Australische  Zeitschrift  „Farm  and  Garden”  und 
nach  ihr  der  „South  Australian  Register”  vom  18.  Januar 
1860  veröffentlichen  eine  21  Jahre  umfassende  Reihe  von 
Beobachtungen  über  den  Regunfall  in  Süd* Australien , die 
Herr  Kingston,  wahrscheinlich  in  Adelaide  selbst,  angestellt 
hat.  Der  Niederschlag  betrug  dun  ach : 
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Jftllf. 

Kogl.  7MI 

Jahr. 

KngL  Zoll. 

Jahr. 

Knjrt.  Zoll. 

1839  . 

. 19, *4 

1846  . 

26,843 

1853  . 

. 26,57 

1840  . 

. 23,w: 

1847  . 

27,ffia 

1854  . 

. 15,848 

1841  . 

. 17,»*« 

1848  . 

19,8*4 

1855  . 

. 22,875 

1842  . 

. 20,31* 

1849  . 

25,414 

1856  . 

. 24,137 

1843  . 

. 17,1*3 

1850  . 

19,274 

1857  . 

. 22.37« 

1844  . 

. 17,878 

1851  . 

SO,  «u 

1858  . 

. 21,837 

1845  . 

. 18, *3 

1852  . 

27,34 

1859  . 

14,845 

Das  Mittel  für  die 

ersten  Jahre  ist  demnach 

20,978,  d 

für  die  zweite  zehnjährige  Periode  23,5 , daa  für  die 
zwanzig  Jahre  von  1839  bis  1858:  22,272  Engl.  Zoll. 
Für  die  einzelnen  Monate  wahrend  dieser  zwanzigjährigen 
und  der  beiden  zehnjährigen  Perioden  erhält  man  folgende 


Durchschnittszahlen  in  Engl.  Zoll: 


Jahr*. 

Januar. 

Februar. 

Min. 

April. 

Mai 

JuaL 

1839—48  . . 

. 0,M7 

0,493 

0,797 

1,697 

2,112 

2,904 

1849—58  . . 

. 0,848 

0,8*3 

1,099 

2,373 

2,953 

3,456 

1839-58  . . 

. 0,55« 

0,787 

0,94» 

2.n© 

2,M3 

3,191 

Jahr*. 

JalL 

A uiru**- 

Scpüir. 

Oklbr. 

Novbr. 

Lttibr. 

1839—48  . . 

• 2,783 

2,799 

2,188 

1,744 

1.41 

1,405 

1849—58  . . 

. 2,911 

3,01» 

2,1» 

1,498 

1,473 

0,93 

1839—58  . . 

. 2,79* 

2,958 

2,209 

1,09 

1,441 

1,312 

Am  stärksten  war  der  Regenfull  im  Juni  1847  und  1849, 
wo  er  7,8,  rosp.  7,21  Engl.  Zoll  betrug. 

v.  Tschudl'e  Reise  durch  die  Andes  von  Büd- Amerika. 

Nach  einer  sorgfältigen  Konstruktion  der  höchst  inter- 
essanten Route  des  Herrn  v.  Tschudi  von  Cördova  nach 
Cobija  und  nach  den  von  ihm  angestellten  Breitenbeobach- 
tungen stellen  sich  die  Positionen  der  Hauptpunkte  fol- 
gendermaossen  heraus: 

Catamsrca.  . 28°  20* Sfidl.  Br.,  68°  45' We»U.  Länge  von  Paria. 
AndalgalA  . . 27  13  „ „ 69  2 „ „ „ „ 

8*»  Maria.  .25  50  „ „ 69  15  „ „ „ ,, 

Molino«  . . 24  7 „ „ 69  0 „ „ „ 

Atacama  . . 22  25  „ ,,  70  28  „ »,  „ „ 

Die  Route  in  ihrer  gesummten  Ausdehnung  bestimmt 
ausser  Atacama  lauter  Punkte,  die  unseres  Wissens  noch 
nie  zuvor  von  einem  Europäer  berührt  oder  erreicht  waren, 
und  giebt  uns  die  erste  verlässliche  Anschauung  einer  der 
grossartigBten  Gebirgslandschaften  Süd-Amerika’s.  Bericht 
und  Karte  werden  in  Bälde  in  einem  Ergänzuugsheft 
dieser  Zeitschrift  publicirt  werden. 

Telegraphische  Längenbeetimmungen  in  Nord- Amerika. 

Lieut.  E.  D.  Ashc,  Astronom  der  Sternwarte  zu  Quebec, 
veröffentlicht  im  „Nautical  Magazine”  die  Ergebnisse  der 
Längenbestimmung  mehrerer  Hauptpunkte  in  Canoda  und 
den  Vereinigten  Staaten,  die  er  in  den  Jahren  1856  bis 
1858  vermittelst  des  Elektrischen  Telegraphen  ausgeführt 
hat.  Als  Ausgangspunkt  diente  dabei  die  Sternwarte  zu 
Cambridge  in  Massachusetts,  die  nach  Professor  W.  C. 
Bond’s  Angabe  in  71°  7'  40,5*  Westl.  L.  von  Gr. 

liegt.  Ob  diese  Angabe  für  die  Länge  der  Sternwarte  zu 
Cambridge  eine  genauere  ist  als  die  in  dem  „Berliner 
Astronomischen  Jahrbuch«”,  auch  noch  in  dem  neuesten 
für  1862,  aufgenommene  (71°  7'  9,4*  W.  L.  von  Gr.), 
wissen  wir  nicht,  wir  wollen  daher  in  der  folgenden  Ta- 
belle den  Längenunterschied  der  neu  bestimmten  Punkte 
von  Cambridge  mit  anführen.  Es  wäre  übrigens  sehr  zu 
wünschen,  dass  man  über  die  erwähnte,  mehr  als  eine 
halbe  Minute  betragende  Differenz  aufgeklärt  würde,  da 


gerade  Cambridge  der  wichtigste  Anholtepnnkt  für  die 
Orientirung  im  nordöstlichen  Amerika  ist  Die  von  Lieut. 
Ashe  bestimmten  Orte  sind: 

W«li.  L*ti ir*  Ton  We«L  LAngr*  »nn 


1 

ainhri<lffc_ 

Quebec , Übaorvaturium  in  Mann'a 

Bastion,  Citadellc 

Thire  River»,  Barrack  Square,  genau 

0* 

1 4' 

34,8" 

71® 

12' 

15,3* 

»Udl.  von  der  alten  Kram«*  Kirche 
Montreal,  Viger  Square,  65o  Engl.  P.  ' 

1 

24 

37,3  i 

72 

32 

17,7 

westlich  von  Capt.  Bayfield'a  Sta- 
tion auf  der  Gate-ln«cl  . . . . | 

2 

25 

15,1 

73 

32 

55,4 

Ottawa,  120  Yard»  östlich  von  der 

Flaggenstange  auf  d.  Barrack  Hill 

4 

34 

23,85 

75 

42 

4^s 

Kingston,  daa  neu©  Court  lloua©  . i 

5 

20 

67, a 

76 

2H 

37,» 

Toronto , Mager ii*f ho»  Obaervator. 

8 

15 

40,95 

79 

23 

21,45 

Collingwood,  Ei»enbahn«Ution  . . 

Windsor  in  Michigan,  im  llof  des 

9 

4 

57,43 

80 

12 

37,« 

Herrn  Sholand,  Goyoan  Street, 
50  Yarda  westlich  von  der  neuen 

Englischen  Kirche  und  20  Yarda 
weltlich  vom  Court  Houae  . . 

11 

54 

19,8 

83 

2 

0,3 

Chicago  in  Illinois,  Spielplatz  der 

Schul«  nördlich  von  der  romiseb- 
kathuliacben  Kirche,  Huron  Street 

16 

29 

57,4 

1« 

37 

39,1 

Die  bisher  gewöhnlich  angenommenen  Längen  waren: 
Quebec  71®  16'  ; Kingston  76°  40';  Toronto  79°  21'  30"; 
Chicago  87°  35'  W.  von  Greenwich;  wie  aber  Admiral 
Bayfield  in  einer  spateren  Nummer  des  „Nautical  Magazine" 
(April  1860)  mittheilt,  hatte  er  schon  früher  durch  astro- 
nomische Beobachtungen , trigonometrische  und  chrono- 
metrische Messungen  für  Quebec  die  Länge  von  71°  12' 
44*  W.  von  Gr.  erhalten,  was  nur  um  28,7*  von  AiWf 
Bestimmung  differirt.  Eben  so  differirt  seine  Länge  von 
Montreal,  durch  die  trigonometrische  Aufnahme  des  St. 
Lawrence  erhalten,  nur  um  6 Bogensekunden  von  der  oben 
angeführten  und  seine  Angabe  für  die  Länge  des  Obser- 
vatoriums zu  Halifax  (63°  35 ' 14*  W.  von  Gr.)  stimmt 
sogar  bis  auf  1 Bogensekunde  mit  der  von  Shortland  mit- 
telst des  Elektrischen  Telegraphen  ermittelten  (63°  35'  15r). 
Sein  Haus  zu  Charlottctown  auf  Prinoe  Edward'»  Island 
liegt  nach  seinen  Bestimmungen  in  63°  7'  36*  W.  L.  v.  tir. 


Merkwürdige  Seereise  einer  Flasche. 

Zur  Bestimmung  der  Meeresströmungen  werden  häufig 
gut  verschlossen©  Flaschen  an  den  verschiedensten  Punkten 
des  Meeres  ausgeworfen , mit  genauer  Angabe,  wo  und  zu 
welcher  Zeit  diess  geschah.  Man  hat  bereits  eine  grosse 
Anzahl  solcher  Flaschen  an  Küsten  und  Inseln  aufgefischt, 
diese  Vorfälle  sorgfältig  notirt  und  sogar  eigene  Karten 
konstruirt,  auf  denen  die  Richtung  ihrer  Reisen  aufgezeichnet 
ist,  so  dass  man  daraus  ziemlich  sichere  Schlüsse  auf  die 
vorherrschende  Strömung  in  verschiedenen  Meeresthcilen 
und  zu  gewissen  Jahreszeiten  ziehen  kann.  Um  diesen 
Zweig  der  physikalisch  - geographischen  Forschungen  bat 
sich  namentlich  Commander  Becher,  der  Herausgeber  des 
„Nautical  Magazine”,  durch  fteissiges  Bammeln  und  Ver- 
arbeiten der  einzelnen  Daten  verdient  gemacht  und  in  seinem 
Journal  finden  wir  auch  folgende  merkwürdige  Angabe*. 

Zu  Anfang  Mai  1859  wurde  eine  Flasche  am  Coorong- 
Btrand  in  der  Nahe  der  Murray-Mündung  in  Süd-Austra- 
lien, ungefähr  unter  35°  34'  Südl.  Br.  und  138°  88' 
()stl.  L.  von  Gr.,  von  einem  Fischer  aufgefangen;  dem  in 
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ihr  enthaltenen  Brief  zu  Folge  war  sie  am'  4.  Mai  1857 
beim  Cap  Verd  an  der  Westküste  von  Afrika  ins  Meer 
geworfen  worden.  Auf  welchem  Wege  war  nun  diese 
Flasche  nach  Australien  gekommen  ? Offenbar  hatte  sie 
nicht  den  gewöhnlichen  Weg  vom  Cap  Verd  nach  Westen 
eingeschlagen,  sondern  war  in  den  Guinea-Strom  geruthen, 
der  sie  südostwurts  trieb,  bis  sio  den  Äquatorialstrom  er- 
reichte, anstatt  aber  mit  diesem  bei  Kap  St.  Koque  vorbei 
nach  dem  Mexikanischen  Meerbusen  zu  schwimmen  oder 
an  die  Küste  von  Süd- Amerika  geworfen  zu  werden,  ge- 
langte sie  in  den  Brasilianischen  Strom  und  mit  ihm  längs 
der  Amerikanischen  Küste  nach  Süden,  bis  sie  von  der 
west  östlichen  Strömung  im  südlichen  Atlantischen  Ooean 
erfasst  wurde.  In  dieser  gelangte  sie  um  die  Südspitze 
von  Afrika  nach  dem  Indischen  Ocean,  wo  sie  die  heftigen 
Westwinde,  die  man  dort  im  Parallel  des  Kaps  der  Guten 
Hoffuung  findet,  weiter  nach  Osten  und  in  den  Bereich  der 
veränderlichen  Winde  an  der  Südküste  von  Australien 
getrieben  haben  müssen.  Sic  hat  also  meintentheils  nur 
untergeordnete  und  Driftströmungen  benutzt,  aber  doch 
nicht  länger  als  zwei  Jahre  zu  ihrer  langon  Reise  bedurft. 

Neueste  Geographische  Literatur. 

Afrika. 

1.  James  Richardson : Travels  in  Moracco.  Edited  by  his  wi- 
uW.  London,  (Jh.  J.  Skeet,  1860. 

2.  Antoine  D'Abbadie : Ri sume  giotUtique  des  positious  dittr - 
mned*  et*  Ethiopie.  Leipzig  1859. 

3.  Dr.  Heinrich  Barth : Reisen  und  Entdeck  ungen  in  Sord- 
und  Central  - Afrika  in  den  Jahren  1849  bis  1855.  Im  Auszüge 
bearbeitet.  2 Bde.  Gotha,  Justus  Perthes,  1859/60. 

4.  Dr.  Carl  Ztrrenner : Reise  des  Ingenieur*  A.  Thiesnach  tlen 

Kupferbergteer ken  Xamagua  - Lands  in  Süd  - Afrika.  ( Separat - 

Abaruck  aus  dar  „ Berg - und  hüttenmännischen  Zeitung",  Jahrgang 
1860).  Freiberg , J.  G.  EngeUtartU.  1860. 

5.  Dr,  Mann:  A.  Deecription  of  Fatal.  London , F.  Algar , 1860. 

(1.  Zwischen  seiner  Reis«  nach  Ghadame*  and  GUat  in  den  Jahren 

1845  und  1846  and  dem  Antritt  der  grossen  Expedition  nach  Inner- 
Afrika  an  Ende  des  Jahre«  1849,  auf  welcher  er  am  4.  Mürz  1851  zu 
Ngurutua  in  Bornu  dem  Klima  erlag,  machte  James  Richardson  einen 
vergeblichen  Versuch,  ftlr  die  Unterdrückung  der  Sklaverei  in  Marokko 
Etwaa  su  thun,  und  hielt  sich  deeshalb  eine  Zeit  laDg  io  Tanger  und 
Mogador  auf.  Was  er  hier  gesehen , erlebt  und  erkundet , macht  den 
Inhalt  der  beiden  Bände  tu«,  welche  jetst  seine  Wittwe,  veranlasst 
durch  die  jüngsten  kriegerischen  Ereignisse  in  Marokko  und  da«  all- 
gemeinere Interesse,  welches  dieselben  für  jenes  Land  erweckten,  ans 
Tageslicht  gezogen  hat.  Manche  Erörterungen  darin  Uber  die  socialen 
Zustände  Marokko’«,  seine  Beziehungen  zu  den  Europäischen  Mächten, 
seinen  Handelsverkehr  u.  dergl.  sind  nicht  ohne  Werth  und  der  leben- 
dige, unterhaltende  Styl  Richardaon’i  verleugnet  sich  anch  hier  uicht, 
aber  wir  .müssen  diese«  Werk  als  da»  schwächste  seiner  Reise  tagebücher 
bezeichnen  und  namentlich  in  geographiacher  Beziehung  können  wir 
Herrn  Dr.  Kiepert  nur  beistimmen,  wenn  er  es  in  den  lehrreichen  li- 
terarischen Bemerkungen  zu  seiner  Karte  von  Marokko  (,, Zeitschrift  für 
Allgemeine  Erdkunde’',  Januar  1860)  »ehr  inhaltleer  nennt.  Captain 
Trent  Cave  hat  eins  Vorrede  dazu  geliefert,  wohn  er  einen  Kreuzzug 
gegen  dio  Mohammedaner  predigt.  — 

t.  ln  diesem  Pamphlet  veröffentlicht  Herr  Antoine  D'Abbadie  — 
ein  volles  Decenoium  nach  Beendigung  seines  langjährigen  Aufenthalt^ 
in  Ost-Afrika  — die  Resultate  seiner  Positious-  und  Höhenbestimmun- 
gen in  Abessinien  und  den  südlich  anstossendeo  Gebieten.  Er  führt 
Breite,  Länge  und  Höhe  von  831  Punkten  auf,  die  einen  abwechselnd 
breiteren  und  schmaleren  Gürtel  zwischen  Massuua  am  Rothen  Meere 
(15°  36,77'  Nordl.  Br  ) und  Mt.  Hotta  in  Kaffa  (7®  2'  Nordl.  Br.)  ein- 
nehmen  und  unter  denen  nicht  weniger  als  218  Beobachtungsstationen 
sind,  die  zur  Bestimmung  der  übrigen  Positionen  gedient  haben.  Bsi 
jedem  Punkt  ist  die  Art  seiner  Bestimmung  angegeben  und  bei  vielen 


ist  der  Grad  der  Zuverlässigkeit,  auf  welchen  die  Bestimmung  Anspruch 
machen  kann,  in  Koten  beigefügt.  In  dem  Vorwort  wird  die  Methode, 
welcher  aich  Herr  D’Abbadie  bei  seinen  Aufnahmen  bediente  und  die 
aus  einer  Kombination  von  geodätischen  und  astronomischen  Operationen 
bestand  („Geodäsie  expeditive”) , kurz  auseinandergesetzt  und  unter 
Anderem  gesagt,  dass  in  den  Tafeln  die  Breiten  allein  definitive  Resul- 
tate aind,  während  die  Längen  und  Höhen  sich  auf  die  möglicher  Weise 
au  berichtigende  Länge  und  Höhe  des  Mt.  Saloda  (14°  11,2*/  N.  Br., 
36°  36r  Östl.  L.  von  Paris.  2622  Par.  K.  über  dem  Meere)  beziehen, 
und  zwar  seien  die  Längen  wahrscheinlich  nm  0,a  Bogoniuümtcn  zu 
gross  (d.  h.  zu  weit  östlich),  die  Höhen  vielleicht  um  60  Meter,  wahr- 
scheinlich abrr  nm  nicht  mehr  als  20  Meter  ungewiss.  Die  Berechnung 
wurde  von  Herrn  Rudolf  Radau,  Oberlehrer  an  der  Universität  Königs- 
berg, ausgeführt  und  ihre  Details  sollen  später  in  einem  gniwseren 
Werke  publicirt  werden,  „wenn  es  die  Umstände  erlauben”.  — Es 
entsteht  nun  die  Krage,  in  wie  weit  man  von  diesen  zahlreichen  Be- 
stimmungen, welch«*  für  die  Oeographie  eines  räumlich  weit  ausgedehn- 
ten , theilweis  bisher  sehr  ungenau  bekannten  und  dabei  höchst  inter- 
essanten Theües  vom  Stromsystomc  des  Nil  eine  unschätzbare  Grund- 
lage abgeben  würden,  zur  Konstruktion  der  Karte  von  Afrika  G obrauch 
machen  darf.  Die  Glaubwürdigkeit  von  Herrn  D’Abbadie’a  Reiseberichten 
war  bekanntlich  der  Gegenstand  lebhafter  Diskussionen  und  es  lässt 
sich  nicht  leugnen,  das»  die  Ansicht  seiner  Gegner,  seine  erste  Reis« 
nach  Kaarea  und  Kaffa  im  Jahre  1843  sei  nur  tingirt,  Viele»  für  sich 
hat  ')•  Sollen  wir  nnn  desabalb,  weil  die  Zweifel  an  der  W irklichkeit 
eine»  Theilvs  von  Herrn  D'Abbadie'»  Explorationen  noch  nicht  gehoben 
sind,  die  ganze  Masse  »einer  Beobachtungen  als  unzuverlässig  verwerfen? 
Ein  berühmter  Präcedenzfall  ist  die  Yoyagc  au  Congo  von  Douvillt, 
welcher  von  der  Geographischen  Gesellschaft  zu  Paris  durch  die  Gol- 
deno  Medaille,  von  der  zu  London  durch  dio  Ernennung  zum  Ehren- 
mitglied ausgezeichnet  wurde,  dessen  „Erforschungen"  lange  die  Karten 
| von  Inner-Afrika  füllten  und  der  schliesslich  von  W.  I).  Coolej  über- 
wiesen wurde,  das»  er  zieh  während  der  Zeit  seiner  angeblichen  Reises 
in  London  aufgehalten  hatte.  Dieses  Beispiel  stellt  nicht  vereinzelt  da; 
noch  ganz  kürzlich  machte  Herr  Dr.  Kiepert  darauf  suf merksam,  da»« 
Colonel  Du  Couret  in  seinen  „Mystrres  du  Desert"  da»  kleine  Buch 

Ivon  Drummond  Hay,  „Western  Barbary",  stark  auagebsutet  und  Kiebuhr's 
Plan  von  Maskat  kopirt  hat  *).  Wir  erwähnen  dies»  ausdrücklich,  weil 
wir  in  unserer  Notiz  über  das  Du  Couret’sche  Buch  (».  „Geogr,  Mitth.” 
1859,  8.  487)  keinen  Verdacht  einer  Mystifikation  ausgesprochen  hsben; 
aber  selbst  hier,  wo  ein  Betrug  offen  zu  Tage  liegt,  wird  doch  »ehr 
schwer  zu  entscheiden  sein,  ob  das  Ganse  ohne  Weiteres  zu  verwerfea, 
ob  namentlich  die  Reise  durch  Uadramaut  schlechtweg  ersonnen  ist, 
denn  dass  Colonel  Du  Couret  mehrfache  Reisen  ausgeführt  hat,  isi 
sicher.  Wir  haben  keine  Lust,  eine  Laase  für  Französische  Abenteurer 
zu  brechen,  aber  eingedenk  des  Unrechtes,  welches  einzelnen  Reisenden  — 
wir  erinnern  nur  an  Rtai  Caillie  — durch  Ubrrgroase«  Mit-«  trauen  oder 
maaszlosc  Verdächtigung  widerfahren  ist,  fühlen  wir  uns  doch  geneigt, 
so  lange  das  Beste  zu  denken,  bis  das  Üegentbeil  bewiesen  ist,  und 
wenn  wir  diesen  Grundsatz  selbst  bei  einem  Theil  der  Du  Cooret'sclien 
Angaben  festhalten  möchten,  so  müssen  wir  es  noch  viel  mehr  in  Bezug 
auf  D’Abbadie  thun.  Einmal  ist  es  nicht  wirklich  bewiesen,  dass  D’Ab- 
badie’s  erste  Reise  nach  Enarea  und  sein  Vordringen  nach  Kaffs  im 
Jahre  1843  ersonnen  war,  und  dann  hat  noch  Niemand  seine  zweite 
| Reise  narb  Enarea  bezweifelt;  dass  er  zahlreiche  Beobachtungen  und 
Messungen  ausgeführt  hat  und  mit  Instrumenten  gut  umtugehen  ver- 
stand , geben  auch  »eine  Gegner  zu  und  wir  ersehen  aus  einer  Reihe 
uns  vorliegender  Privatbriefe  unter  Anderem,  das»  ein  Astronom,  wel- 
cher früher  mit  der  Berechnung  der  D'Abbadie’schcn  Beobachtungen 
beschäftigt  war,  dann  aber  in  sehr  ernste  Händel  mit  ihm  gerieth, 
trotz  seiner  erbitterten  Stimmurig  nichts  Verdächtiges  an  den  astrono- 
mischen Beobachtungen  D’Abbadie'»  fand.  Hatte  dieser  seine  Beobach- 
tungen erfunden,  so  würden  die  Astronomen  wie  bei  dem  Douville’schen 
Pall  ohne  Zweifel  dahinter  gekommen  sein  und  gewiss  wäre  die  Erfin- 
dung einer  so  grossen  Anzahl  von  Beobachtangen  und  Measungen  ungleich 
schwieriger  ala  ihre  wirkliche  Ausführung.  Aua  allen  diesen  Gründen 

')  S.  hauptsächlich  „An  Enquiry  into  M.  A.  D'Abbadie’»  Journey 
to  Kaffa , tn  discover  the  sourre  of  the  Nile.  By  Charlca  T.  Beke. 
24  edition.  London  1851.” 

*)  Herr  Dr.  Kiepert  geht  zu  weit  in  seinem  Eifer,  wenn  er  be- 
hauptet, die  Du  Courcl’sch»  Karte  von  Arabien  sei  „Nichts  weiter  als 
ein  nachlässiger  Nachdruck  der  Karte  Arabiens  von  Bergbaus  aus  dem 
Jahre  1834”,  denn  das  ist  nicht  wahr,  wie  sich  Jedermann  beim  Ver- 
gleich der  beiden  besagten  Karten  überzeugen  wird. 
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scheint  un»  die  Benutzung  von  D’Abbadie's  Potitinnen  unbedenklich, 
wenn  man  e*  auch  vorläufig  für  geratben  halten  tollt«,  die  für  aüdlich  von 
Knarr«  gelegene  Punkte  angeführten  unberücksichtigt  au  lauten,  und 
wir  begrüssm  sie  deshalb  als  eine  sehr  werthvolle  Bereicherung  der 
Ucognphio.  — 

3.  Der  nunmehr  vollendete  Auszug  aus  dem  grossen  Barth 'sehen 
Heisewerk  erfreut  eich  der  Ounst  des  Publikum«  in  den  weitesten 
Kreisen;  die  bedeutende  Kürzung  — er  füllt  nur  zwei  Bände  von  jo 
30  Bogen — , die  grössere  Abrundung  und  überhaupt  die  mehr  populäre 
Form  Hessen  dies»  erwarten,  aber  wir  machen  hier  auf  die  zahlreichen 
Berichtigungen  und  kleinen  Zusätze  besonders  aufmerksam,  welche 
Dr.  Barth  bei  dieser  Ausgabe  angebracht  hat  und  welche  ihr  auch 
neben  dem  grösseren  Werk  einen  wis«enschaftlichen  Werth  verleihen. 
Unter  den  Illustrationen  sind  neu  das  Portrait  des  berühmten  Reisenden 
und  die  von  A.  Petermann  gezeichnete  Karte  im  halben  Maassstab  der 
zweiblätterigen  Übersichtskarte  der  grossen  Ausgabe,  welche  sich  durch 
das  bequemere  Format  und  die  durch  Weglassung  de»  unwichtigeren 
Details  erzielte  Übersichtlichkeit  zum  Handgebrauch  empfiehlt.  — 

4.  Der  Ingenieur  A.  Thies  aus  dem  licrzogthum  Nassau  wurde  vor 
einigen  Jahren  von  der  Englischen  Regierung  zugleich  mit  acht  Deut- 
achcn  Bergleuten  nach  Klein-Xamaqua-Land  geschickt,  um  einen  rcgel- 
rechten  Betrieb  der  dortigen  Kupfergruben  einzuleitcn.  Seine  lteiae- 
notizen , welche  Herr  Bergrath  Zerrenner  mittheilt  und  mit  einigen 
geographisch  orientirenden  und  literarischen  Bemerkungen  begleitet, 
geben  die  erste  su verlässige  und  ausführlichere  Auskunft  Uber  dos  Vor- 
kommen und  die  Beschaffenheit  jener  Kupfererzlager,  die  sich  nament- 
lich zwischen  dem  Schaap-  und  Buffel*-Flu*s  in  29  Südl.  Br.,  etwa 
30  Engl.  Meilen  von  der  Küste,  koncentrircn.  Au*  diesen  Nachrichten 
scheint  hervorzngehen,  dass  weder  Mannsfcld  noch  Neu-Moldowa,  weder 
Cornwall  noch  Chile  so  ausgedehnt  und  mächtig  entwickelte  Massen 
reicher  und  reichster  Kupfererzo  liefern , wie  der  von  Thios  besucht« 
Theil  des  Klein-Xamaqua-Landcs,  das«  aber  der  Bergbau  hier  fast  ganz 
nutzlos  sein  wird  , so  lange  nicht  eine  bessere  Kommunikation  mit  der 
Küste  hergcatellt  ist,  denn  jetzt  lohnen  nur  Erze  mit  mehr  als  23  Pro- 
zent Gebalt  einigermanaaen  den  Transport.  — 

6.  Die  kleine  Schrift  von  Dr.  Mann  (24  Seiten)  ist  zur  Belehrung 
für  Auswanderer  nach  Natal  bestimmt  und  enthält  neben  einer  kurzen 
Schilderung  der  Naturbewbaffenheit  und  d<*r  Zustände  der  Kolonie  zu- 
meist praktische  Hnlhschläge  für  die  Ausrüstung,  die  Reise,  die  Wahl 
der  Unternehmungen  u.  s.  w.  Er  führt  unter  Anderem  an,  dass  seit 
der  Rinderseuche  im  J.  1855  die  Schafzucht  sehr  in  Aufnahme  gekom- 
men ist,  ao  dass  die  Kolonie  bereit«  im  vorigen  Jahre  86.90t  Schafe 
hesas«;  in  dem  Küstenland»  waren  in  demselben  Jahr  Uber  ÄCK)U  Acker 
mit  Zuckerrohr  bepflanzt  und  e«  wurden  500  Tonnen  Zucker  fabricirt; 
der  Ertrag  des  Arrowroot-Baues  ist  gegenwärtig  etwa  9000  Pfd.  St. 
jährlich;  die  Kaffeepflauzungen  befinden  sich  in  der  unmittelbaren  Um- 
gebung von  D’ Urban  an  den  Westabbingen  der  HUgel,  wo  aie  vor  den 
Seewinden  geschützt  sind,  und  werden  in  nächster  Zeit  otwa  18  Tonnen 
jährlich  liefern.] 

Auatr&lion. 

/.  1t.  H.  Major:  Early  Voyayee  tu  Terra  Austral**,  now  called 
Australia : a coUection  of  docummt*  atul  eMrac.lt  jrom  early  manu- 
script  map* . illustrative  of  fite  hiutory  of  ditcorery  on  the  coatle  of 
thut  rast  islattd . from  the  beyinuiny  of  the  *ij*/«eii/A  Century  tu  the 
time  of  (’aptain  Cook.  London,  printed  jor  the  Hakluyt  Society,  1859. 

2.  L.  C.  D.  Van  Dijk ; Medcdeelingtn  uit  net  Oott-  Indisch 
Archief.  Ab.  I.  Ttcee  togte  n noor  de  Qolf  ran  Carprntaria : J. 
Cartteruz  1023,  J.  E.  Gonzal  1756,  beneren * iet*  oear  •len  logt  van 
G.  Pool  en  Pieter  Pietern.  Amsterdam,  J.  11.  ScheUema,  1859 . 

3.  Victoria.  Third  Meteorological  Jleptrri  tcilh  Jtiagram  of  Daro- 
metric  Pressure  etc.  Pretented  tu  both  Hontet  of  Parlament  by  Hie 
Exceüency»  contmand.  Melbourne. 

4.  Dr.  Arthur  S.  Thomson:  The  Story  of  Sevt  Zeaiand:  patt  and 
present  — taraye  antl  eirilized.  2 eolt.  London,  John  Murray , 1859, 

[I.  Die  Sammlung  von  unpublirirten  oder  seltenen  Dokumenten  über 
frühere  Entdeckungsreisen , durch  welche  sich  die  Hakluyt  Society  in 
London  so  grosso  Verdienste  um  die  Geschichte  der  Geographie  erwor- 
ben hat  und  fortlaufend  erwirbt,  erhält  durch  Major'«  Herausgabe  von 
einer  Anzahl  auf  di«  vor  C&ok'a  Expedition  ausgeführteu  Reifen  an 
die  Küsten  Australiens  bezüglicher  Schriften  und  Karten  einen  höchst 
vrcrtlivollcn  Zuwachs.  Wir  hoffen  später  unseren  Lesern  aus  diesem 
Work«  Ausführlicheres  mittheilen  zu  können  und  wollen  hier  nur  er- 


wähnen, das«  die  119  Seiten  starke  Einleitung  eine  vollständige  l* her- 
sicht der  frühesten  Eutdcckungsgeschichte  Australiens  mit  tief  eia- 
gehenden  Untersuchungen  über  einzelne  Perioden  derselben,  z.  B.  tien 
die  Portugiesischen  Entdeckungen  der  West- , Nord-  und  Ostkiste  d«i 
Kontinente*  im  ersten  Viertel  des  16.  Jahrhundert«,  enthält  und  von 
dem  unermüdlichen , von  den  schönsten  Erfolgen  gekrönten  Floissv  dt« 
Verfassers  Zeugnis»  ablugt , der  auf  diesem  Felde  der  Wissenschaft  be- 
reits durch  sein«  Untersuchungen  Über  die  Er.tderkungsgcschirhte  Arue- 
rika's  rühmlichst  bekannt  und  durch  seine  Stellung  als  Bibbcthcki? 
am  British  Museum  ausserordentlich  begünstigt  ist.  — 

2.  Dem  Inhalt  nach  dem  Werk«  von  Major  innig  verwandt  uad 
V&n  Dijk'*  Mitthrilungen  aus  dem  Ost-Indischen  Archiv.  Es  wird  hier 
das  vollständige  Tagebuch  über  die  denkwürdige  Reise  von  Jas  Cuitcisi 
nach  dem  Golf  von  CarpMitaria  im  J.  1623  veröffentlicht  und  dsnebe« 
giebt  'der  Verfasser  ausser  vielen  anderweitigen  anf  die  Holländische!! 
Entdeckungsfahrten  nach  Ncu-Guinea  und  Australien  bezüglichen  Nach- 
weisen Berichte  über  die  unglückliche  Reise  de»  Gerrit  Thamssz  Puol 
und  Pieter  Pictrrsz  im  J.  1636  und  Uber  die  des  Marine-Lieutenant 
Üonzal  im  J.  1756  nach  dem  Golf  von  Carpentaria.  Er  stellt  noch 
weitere  ähnliche  Mittheilungen  in  Aussicht  und  so  sehen  wir  denn  sott 
die  Geschichte  der  Geographie  mehr  und  mehr  im  erfreulichsten  Fort- 
schritt begriffen.  — 

3.  Herr  R.  Rmugh  Smyth,  Direktor  der  Meteorologischen  Obser- 
vatorien in  der  Kolonie  Victoria,  erstattet  in  diesem,  für  das  Koloaul- 
parlament  gedruckten,  Foliohrft«  seinen  dritten  Bericht  ab,  der  sich 
auf  die  Periode  vom  Februar  1857  bis  Januar  1838  bezieht.  Die  Zahl 
der  Stationen  war  bereit«  auf  zwanzig  gestiegen  (Melbourne,  Geelenr, 
Heathcote,  Sandhunt.  Beccbworth,  Williamstown,  Ballaarat,  Monat 
Kgerton  . Port  Albert,  Uamperdowu.  Castlemaine,  Kooyoora,  Hangar« 
Hang*.  Mount  Warrenheip,  Mount  Ararat,  Portland,  Tvntyndyerr  am 
Swan  liitl,  Wimmcra  bei  Crowlands,  Welshpool  und  Yan  Yean)  no<l 
es  sollten  deren  in  nächster  Zeit  zwei  iiu  Bassin  des  Murray.  näniLiii 
zu  Erhuca  und  bei  Castle  Donnington , und  eine  auf  der  Gabo-la*ci 
eingerichtet  werden.  Ala  Anhang  sind  mehrere  Logbüeher  von  Austra- 
lien-Fahrern abgedruckt  und  daruuter  die  von  Lirut.  Maury  am  Schlaue 
der  neuen  Ausgabe  der  „Phyeieal  Gengraphy  of  tbc  8a»**  erwähttrs 
Oxun- Beobachtungen  des  Lieut.  Jansen  am  Bord  der  „Royal  Charter” 
im  Jahre  1856.  — 

4.  Dr.  Thomson  hielt  sieh  elf  Jnhre  als  Militärarzt  in  Nru-See- 
land  auf  und  seine  eigenen  Beobachtungen  daselbst,  sein  ausgedehnt« 
Verkehr  mit  Beamten  und  Kingcbornen,  so  wie  ein  fleiasiges  Studium 
der  Literatur  haben  ihn  in  den  Stand  gesetzt,  ein  reichhaltige«  and 
vielfach  belehrendes  Werk  über  dies«  aufblühende  Kolonie  auazu&rbeitcn. 
Den  Hauptinhalt  bildet  die  Geschichte  der  Inselgruppe  von  der  Ein- 
wanderung der  Maori  an,  di«  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  um  du 
Jahr  1419  von  Savaii . der  grössten  unter  den  Bchiifor-Iuseln,  tber 
Rarotonga  nach  Neu-Secland  kamen,  bis  auf  die  Gegenwart;  die  Ab- 
schnitte Uber  die  Traditionen  der  Eingcbornen , ihr«  Zustände  vor  An- 
kunft der  Europäer,  die  erste  Entwickelung  de«  Verkehrs  mit  deo  Eu- 
ropäern und  die  Abenteuer  der  ersten  Ansiedler  werden  durch  die  an- 
ziehend« det&illirte  Darstellung  d«m  Buche  rinen  «reiten  Lcserkro» 
sichern,  während  die  noch  speziellere  Behandlung  der  Geschichte  der 
Englischen  Kolonisation  von  Ncu-Sceland  seit  1839  das  Vcrstäcdniu 
der  jetzigen  Zustände  daselbst  wesentlich  fördert  und  Vieles  in  Zu- 
sammenhang und  bisweilen  in  einem  anderen  Lieht  erkennen  Lässt, 
worüber  man  in  früheren  Werken  nur  zerstreute  und  unvollständig«« 
Nachrichten  fand.  Die  wenigen  physikalisch -geographischen  Kapitel 
sind  dagegen  sehr  dürftig , so  dass  das  Buch  für  die  Geographie  im 
engeren  Sinne  gar  keine  Bedeutung  hätte,  wenn  nichteine  Reibe  werti- 
voller  statistischer  Tabellen  und  ein  sehr  reichhaltiger  Qucllronachwei* 
angeb  äugt  wären.  Der  letztere,  so  dankenswerth  er  ist,  beschränkt  «ick 
jedoch  fuat  ausschliesslich  auf  selbstständige  Englische  Schriften,  und  irtex 
auch  die  Literatur  anderer  Länder  wenige  Werke  von  Belang  über  Neu- 
seeland aufzuweisen  hat,  so  wäre  doch  eine  vollständigere  Aufsählunr  der 
Karten  und  der  in  Zeitschriften  zerstreuten  Aufsätze,  die  oft  wichtiger 
sind  als  dickleibige  Bücher,  sehr  wünachonswerth  gewesen.  Al*  ab- 
gesonderter Theil  stehen  am  Endo  des  zweiten  Bandes  einige  inter- 
essante Abhnndlunscn  über  dio  Ursachen  des  raschen  Auaaterbcns  der 
Maori  und  über  die  Fortschritte,  welche  dieselben  in  der  Civüisatioa 
gemacht  haben , au  wie  einige  Winke  für  Einwanderer,  die  trotz  ihrer 
Kürze  Beachtung  verdienen,  weil  sie  nicht  im  Interesse  «1er  Aua  wandt - 
ningshäuser  geschrieben  »ind,  wie  z.  B.  die  bekannten,  sonst  voriN^- 
liehen,  Werke  von  Ch.  Hurathouse.] 


i üetclilowieti  um  !».  Mai  1900.) 


Höhenmessungen  im  südöstlichen  Spanien. 


Boi  dem  Mangel  einer  zusammenhängenden  trigono- 
metrischen Vermessung  Spaniens  liegt  auch  die  Hypsometrie 
dieses  Landes  noch  sehr  im  Argen.  Es  ist  zwar  eine 
ziemlich  grosse  Anzahl  von  Punkten  der  Hohe  nach  be- 
stimmt worden,  theils  barometrisch,  theils  durch  Nivelle- 
ment bei  Strassen-,  Eisenbahn-  und  Kanalbauten,  theils 
auch  trigonometrisch,  aber  diese  Angaben  zeigen  oft  grosse 
Differenzen  unter  einander  und  dann  sind  sie  auch  sehr 
zerstreut.  Wir  verkennen  nicht  die  Verdienste,  welche 
sich  namentlich  Olsen  in  seinem  „Commentaire  u Pesquisae 
orographhjue  de  l’Europe , Copenhague  1833”,  und  Will- 
komm in  seinem  Werk  über  die  Pyrcniüschc  Halbinsel  (1855) 
am  die  Sammlung  der  in  Spanien  ausgofiihrten  Höhen- 
messungen erworben  haben;  auch  bieten  die  Coollo’schen 
Karten  ein  schätzbares  hypsometrisches  Material,  doch  sind 
in  neuerer  Zeit  manche  Bestimmungen  hinzugekommen, 
deren  Benutzung  man  bis  jetzt  unterlassen  hat.  Hierher 
gehören  vor  Allem  die  werthvollen  barometrischen  Mes- 
sungen von  De  Verneuil  und  Collorob  in  Murcia  und  einigen 
angrenzenden  Provinzen  aus  dem  Jahre  1855.  Diese  Mes- 
sungen , im  „Bulletin  de  la  Societe  Geologique  de  France”, 
2*  Serie,  T.  XIII  (1855  ä 1856),  veröffentlicht,  sind  in 
Deutschland  so  wenig  bekannt  geworden,  dass  man  sie 
selbst  in  den  neuesten  und  sonst  fleissigen  Handbüchern 
der  Geographie  und  anderen  geographischen  Arbeiten  noch 
immer  vermisst;  in  dem  an  hypsometrischen  Daten  sehr 
reichen  ersten  Abschnitt  des  „Annuario  estadistico  de  Es- 
pada correspondente  al  ario  de  1858,  publicado  por  la  co- 
mmon de  cstadistiea  general  del  reino,  Madrid  1859”,  findet 
man  sie  zwar  benutzt,  aber  bei  weitem  nicht  vollständig 
aufgezählt.  Wir  halten  es  dcsshalb  für  zweckmässig,  sie 
hier  zu  reproduciren , auch  fügen  wir  den  Angaben  im 
Mctermaasae  diu  Reduktion  auf  Pariser  Fussmaass  bei.  Die 
korrespondirenden  Beobachtungen  während  De  Verneuil’s 
und  C-ollomb's  Reisen  wurden  auf  dem  Observatorium  zu 
Madrid  *)  und  zu  Oran  in  Algerien  angestellt  und  in  dem 

*)  Nach  dem  Direktor  de«  Observatorium»,  Rico  y Sinoba».  liegt 
dasselbe  650  Meter  (2001  Par.  Fuss)  über  dom  Meer  and  diesen  ans 
*in*T  langen  Reihe  von  Barometer  - Beobachtungen  hervorgegangeucn 
Werth  haben  auch  De  Verneuil  und  Collorab  ihrer  Vergleichung  au  Grunde 
erlegt.  — La  Lande  („Möm.  de  Paris  1776'*,  p.  148)  hatte  schon  im 
Jahre  17  76  aus  einigen  Barometer- Berechnungen  des  berühmten  Reisen- 
den und  Mathematikers  Don  Jorge  Juan  geschlossen,  dass  Madrid 
294  Toisen  (1764  Par.  F.)  Über  der  Mecresflache  liege;  Al.  v.  Humboldt’« 
Petermann's  Geogr.  Mittheilungen.  1860,  Heft  VLi. 


Verzeichnis  werden  die  Resultate  der  Vergleichung  mit 
Madrid  und  mit  dem  Mittel  aus  den  gleichzeitigen  Beob- 
achtungen zu  Madrid  und  Oran  abgesondert  gegeben;  wir 
begnügen  uns  damit,  die  von  den  beiden  Autoren  meist 
selbst  schon  gezogenen  Mittelwerthe  anzuführen. 


Uölic  über  dem 
Ur^rnMplcK«! 


Aranjuez,  Bahnhof)  ..........  j 486  1496 

Alcaz-ar  de  San- Juan  J) 636  1958 

Albucete  *) I 892  2130 

Schlot«  von  Chinchilla 975  3001 

VcnU  del  Carcel 855  2632 

Yillar«) 897  2761 

Gipfel  de«  Monpichel 1114  3429 

Cantine,  am  Puts  des  Bergos 959  2952 

Petrola ! 888  2734 

Salina  de  la  Higuera . 873  2687 

Venta  de  la  Higuera 1 871  2681 

Schlot«  ron  UontealcgTe 873  2687 

Bonete1} 913  2811 

Chitnar  de  Boneto 1103  3396 

Venta  de  la  Vega : 789  2429 

Mugron  d'Almansa ' 1214  3737 

Gipfel  der  Sierra  de  Meca 1163  3580 

Almanta  •),  Poiada  del  Moreno 699  2152 

, Uabnhof 71«  218« 

Yecla,  Posada  del  Sol1)  596  1835 

„ , Cattillo 756  2327 

Jumilla,  Posada  Nueva  491  1512 

Kloster  8anta-Anna 651  2004 

Gipfel  der  Sierra  de  Santa-Anna  •) 945  2909 

Salinu  de  La  Rou 579  1782 

Gipfel  des  Carchc B) | 1380  4248 


barometrische  Beobachtungen  vom  Jahre  1799  ergaben  343  Toisen 
(2058  Par.  F.)  als  da«  wahrscheinlichste  Resultat ; Don  Felipe  Bau» 
fand  im  J.  1805  die  Höhe  ron  Madrid  zu  628  Meter  oder  322, 2 Toisen 
(1933  Par.  F.),  im  J.  1820  aber  651  Meter  oder  334  Toisen  (2004  Par.  F.) 
und  nach  der  ganzen  Reihe  »einer  Beobachtungen  ron  1817  bis  1823: 
335, 2 Toisen  (2011  Par.  P.);  Antillon  („Geograliu  de  Eapana",  p.  Llll) 
nahm  804  Varn  oder  672  Meter  oder  344  Toisen  (2064  Par.  F.)  an 
und  Al.  r.  Humboldt  als  Mittclwerth  340  Toisen  oder  2040  Par.  F. 
(•.  „Hertha",  Bd.  IV,  SS.  5 ff.).  — Auf  Coello'*  Atlas  ron  Spanien  tinden 
wir  die  Höhe  von  Madrid  zu  2450  Custilian.  Fuss  (2132  Par.  F.)  an- 
gegeben, was  offenbar  zu  hoch  ist.  S.  auch  weiter  unten  das  Eisenbahn- 
Nivellement  zwischen  Madrid  und  Alicante. 

*)  Nach  Al.  r.  Humboldt  258  Toisen  odeT  1548  Par.  F.  („Hertha", 
Bd.  IV);  s.  auch  daa  Eisenbahn-Nivellement  weiter  unten. 

*)  6.  das  Eisenbahn-Nivellement. 

*)  Nach  Al.  v.  Humboldt  a.  a.  0.  34t  Toisen  oder  2046  Par.  F. 
S.  da»  Eisenbahn-Nivellement. 

•)  S.  das  Eisenbahn-Nivellement. 

6)  Nach  Al.  v.  Humboldt  a.  a.  Ö.  474  Toisen  oder  2844  Par.  F. 

a)  Nach  Al.  v.  Humboldt  o,  a.  0.  373  Toisen  oder  2238  Par.  F. 
8.  das  Eisenbahn-Nivellement. 

D Unzuverlässig  wegen  des  unregelmässigen  Ganges  de»  Barometers. 

*)  Hier  eine  Quelle  mit  12*  C.  Temperatur. 

*)  Da»  Mittel  ist  eigentlich  1366  Meter,  aber  De  Verneuil  hält  die 
Zahl  1380  für  die  der  Wahrheit  am  nächsten  kommende. 
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246  Höhenmessungen  im 


Höbe  Ober  den 

MeereMptegel 

______  Ja  Meter,  w Par.  P. 

Sierra  de  la  Pila,  eruier  Gipfel j 1838  3811 

t»  ».  tt  u * »weiter  Gipfel 1282  3947 

Fortuna  ') .........  186  573 

Orihucla i 28  86 

(Der  SpU-ael  der  Segur*  tieirt  3 bl»  6 Meter  niedriger.) 

Murcia,  Posada  de  San-Aütooio  *) 53  163 

Fuerto  de  la  Cadena  3) 366  1127 

Caatillo  del  Puerto  538  1656 

Lebrilla  . • 182  560 

Alhama  *) 233  717 

Gipfel  der  Sierra  d’Espufia  J) 1582  4870 

Cortijo  de  Malrariche 851  2620 

Aledo 804  1859 

Lorca 346  1065 

Venu  del  Rio I 472  1463 

Cortijo  de  la  Culebrina 836  2574 

Gipfel  de*  Girant«,  de*  höchsten  Berges  der  Sierra 

Colubriaa 1496  4605 

Velcz-Rubio,  Posada  des  Ueriog  Alba  ....  831  2558 

Kambltt  de  Volaim«8) 968  2980 

Motion  de  la  cueata  d’Oria7) 800  2771 

Cot  d'Oria 1122  3454 

Üria*) 1063  3242 

Cerro  de  los  Axulares » . 1389  4276 

Lucar 910  2801 

Spiegel  des  Rio  de  Basa,  Nebenfl,  d.  Guadalquivir  822  2530 

Baza,  Posada  del  Sol 1 850  2617 

Llaoo  de  Cati  am  Fuss  de»  Jabalcol 982  3023 

Gipfel  des  Jabalcol 1498  4612 

Spiegel  des  Rio  de  Baxa,  weiter  unten  ....  710  2186 

Cultar 888  2734 

Las  Yertiente»  {Quelle  ton  13,&°  C.)  ....  1116  3436 

WasHerscbeide  zwischen  dem  Mittelländischen  und 

Atlantischen  Meer  auf  dem  Wege  nach  Yelei  . i 1137  3500 

Chirivet 1044  3214 

Cosa  del  Collodo  de  la  Sierra  Maria  .....  1365  4202 

Sierra  Maria,  erster  Gipfel 2039  6277 

„ „ , zweiter  Gipfel 2033  6258 

Yirgen  de  la  Cabeza  (Eremitage) 1354  4168 

Maria • . 1187  3654 

Rio  de  Hueacar 918  2826 

Hutscar 955  2940 

Cortijo  del  Agua-Alta 1438  4427 

Gipfel  der  Sierra  Sagra 2400  7388 

Eremitage  de  la»  Santa» . i 1263  3888 

La  puebla  de  Don  Fadrique1) 1165  3586 

Puerto  del  Hornillo | 1676  5159 

Horaillo  1314  4045 

Nerpio l»»9l  3359 

Solu.  Zac.lia I 11  io  3148 

Morst.  11. ,0) 651  8004 

Carataca 555  1709 

Berg  im  Südosten  von  Cnravaca 739  2275 

Cebegin 542  j 1669 


’)  Südlich  von  dem  Dorfe  ein  erloschener  Yulkan  mit  einem  kleinen 
Krater. 

*)  Al.  r.  Humboldt**  Angabe  für  Murcia.  163  Varas,  Hegt  jeden« 
fall»  ein  IrTthum  zu  Grunde;  De  Verncuil  hält  selbst  die  »einige  noch 
für  zu  hoch. 

•')  Höchster  Punkt  der  Strasse  zwischen  Murcia  und  Carthagena. 
Östlich  davon  der  Puerto  de  San-Pedro,  der  nach  einem  in  dem  ..An* 
nuario  estadistico  de  Espana"  angeführten  Nivellement  220  Meter  oder 
677  Tar.  F.  über  dem  Meere  liegt. 

*)  Mineralquellen  ton  42°  C. 

*)  18c*  Meter  unter  dem  Gipfel  eine  Quelle  ton  9°  C. 

*•)  Schone  Oliten. 

0 Agave  americana. 

*)  Sogar  hier  wachst  noch  die  Agave  americana,  aber  nur  kümmer- 
lich. 120  Meter  unter  Om  eine  Quelle  von  14*  C. 

,J)  Schiene  Oliven. 

,0)  Agaven  und  Opuntien  wachsen  bis  70  Meter  Uber  Moratalla. 


südöstlichen  Spanien. 


ll»he  Uber  dem 
Keteeanfcatl 
Id  Mrter.  ln  Pw.  F. 

Rio  de  Celifgin  (Quelle  von  14 3 C.) 500  1639 

Saline  Cala»parra 297  914 

Zieza,  Posada  de  la»  Morjas  .......  173  533 

Spiegel  de«  Rio  Segura  in  Zieza 170  523 

Gipfel  der  Sierra  de  Lloro . 939  2*91 

Puerto  de  la  Mala-Muger 363  1179 

Venia  Matea I 451  1388 

Hellin  ') 572  1761 

Mühle  am  Rio  Mundo 441  1358 

Saline  Socnbo« 40?  1233 

Spiegel  de«  Rio  Segura  .........  370  1139 

Socobo» 739  2275 

Loma  de  Abejucla , 891  2745 

•Spiegel  des  Rio  Segura 550  1693 

Ycstc a) 889  2737 

El  Calar  del  Mundo,  cerro  Argei 1659  511>7 

Zinkminen  von  San-Juan,  Niveau  de»  Rio  Mundo1)  921  2836 

Fabrik  von  San*Ju»n  de  Alcaraz,  Hau*  des  Direktor«  966  2974 

Alcaraz  Posada  Nueva  . . . 961  2956 

Cerro  d' Almenara  1798  5535 

Segura  de  la  Sierra 1112  3423 

Brücke  über  den  Rio  Trojala  bei  Segura ')  . . 822  253'.* 

Gipfel  de»  Yelmo 1812  5578 

Veas 575  1770 

Brücke  ton  Genave 546  1681 

Grnave 829  2552 

Rio  G us  «lärm  cu  a zwischen  Genave  und  Albalade  jo  642  1976 

Albiladrjo.  erstes  Dorf  der  Maueha 92*>  2632 

Plateau  der  Mancha  zwischen  Albaiadejo  u.  Montiel  1013  3118 

Montiel 89  2 2 746 

Yillahenuosa ; 918  2918 

Laguua  Bianca.  Quelle  des  Guadiana1)  . . » * i 878  2703 

Venta  de  la  Salina  de  Flnilla*) 984  3029 

Villa  Nueva  de  la  Fuente,  Südrand  des  Plateau'» 

der  Maneha 996  3Mf 

Rio  Guadarmena,  4 Meter  über  dem  Niveau  . . 782  2107 

Viano*  (eine  Quelle  von  11°  C.) 1135  3494 

1107  3408 

Peiiarubia  (eine  Quelle  ton  12*  C.) 106U  3263 

Morron  de  la  Isabella I 1371  4221 

Penn«  de  San-Pedro 1000  3078 


Burg  auf  dem  Berggipfel  bei  Pefta*  de  San-Pedro  1080  3325 

Ebenfalls  im  „Bulletin  de  la  Societe  Geol.  de  France” 
(2*  Serie,  T-  XVI,  Mai  1859)  findet  sich  ein  Profil  der 
Eisenbahnlinie  von  Madrid  nach  Alicante,  begleitet  von 
geugnostischen  Notizen  des  Herrn  Ch.  Laurent-  Hiernach 
ist  die  Höhe  der  Stationen  auf  dieser  Bahn  folgende: 


HOii«  über  dam 
Maseeaaaüepal 

fn  Meter,  üi  Pw  r 

Madrid  . . . T " 680  1939 

Manzannre»  589  | 1813 

Getafe 634  1952 

Höh«  zwischen  Pinto  und  Valdcmoro 64  0 1970 

Ciempozuelo»  562  1730 

Aranjuez . . . | 527  j 1622 


*)  Einige  vereinzelte  Palmen  in  den  Gürten.  Selten  sieht  »m 
Palmen  höher  al»  5^0  Meter  über  dem  Meer  und  so  weit  ton  dem 
j Mittellondiscben  Meer  entfernt. 

l)  Hier  noch  einige  verkrüppelte  Agate  americana.  Eine  Quelle 
ton  12  C. 

3)  Zwischen  Hellin  und  Socobos,  etwa  15  Kilometer  von  denZrak- 
minen,  liegt  der  Rio  Mundo  481  Meter  tiefer  al*  bei  San-Juan.  Dieaer 
kleine  Flu»*  bat  at*o  einen  sehr  bedeutenden  Fall,  ungefähr  Q,)«**  per  Meter. 

•)  Da»  Thal  die»e»  Flu**«»,  am  Südfus»  der  Stadt  Segura  gelegen, 
hat  danach  eine  Tiefe  ton  fast  300  Meter. 

*)  Quelle  ton  14*  C. 

*)  Eine  Susswa»»erquelle  ton  12 C. 
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Cutillcjo  ....  

V iltasequilia  , 

Huerta 

Hohe  vor  Tetubleque 

Terubleque 

Höhe  zwischen  Tembleque  und  VilUrtnas  . ■ . 

Villacana»  . . . 

Quero  • ; . . . 

Alcazar 

Cri  plana 

Zaucara 

Socuellamoa 

Villarrobledo  

Minava  

La  Roda') 


HSb«  Uber  Sem 

M dm* 

in  M»rter. 

„ 

r*r.  K 

ln  Meter. 

ln  P.r  F. 

54  5 

1678 

La  ütneta 

694 

2136 

520 

1601 

Albacet*  

681 

2096 

554 

1705 

Cbiochlli* 

810 

2555 

663 

2041 

V Illar 

914 

2875 

655 

2016 

Alpera 

833 

2564 

701 

2158 

Alman&a 

715 

2201 

659 

2029 

Caudetc 

580 

1786 

658 

8026 

Villen» 

512 

1576 

680 

2093 

495 

1524 

687 

2115 

Monnvar 

347 

1068 

«+9 

1998 

Novelda 

299 

920 

694 

2136 

San  Vicente  

130 

400 

726 

2235 

Alicante  *) 

30 

92 

728 

2241 

716 

2204 

’)  La  Roda  nach  Al.  v.  Humboldt  360  Tobet  oder  2160  Par.  F. — 
Die  Resultate  den  ganzer;  barometrischen  Nivellements  Al.  v.  Humboldt'» 


Hag»  der  Strapse  von  Valencia  nach 

Madrid 

waren 

Alcadia 

65  Toiscn  oder  390  Par.  F. 

Sierra  de  Sanli-Anna  . . . . 

. 78 

\ enta  de  Momente,  bei  Almaiisa  . 

. 165 

..  99"  „ .. 

Puerto  de  Almansa 

. 373 

El  Bonete 

. 474 

5844  „ 

Vento  del  liincon  am  Fuss  des  Bonete  458 

..  574*  „ 

Albacete 

. 341 

„ 5046 

Lu  Roda  

. . . 360  Toi»rn  oder  216o  Par.  p 

Minaya  

. . 374 

»» 

„ 2244 

Froboncio 

. . 354 

„ 2124 

l'edcrnoio 

. . 359 

5154 

Quintan&r  del  Orden  . . . 

. . 351 

„ 2106 

El  Corel  de  Alroaguer  . . 

. . 360 

„ 2160 

Ocana  ....... 

. . 395 

„ 2370 

Aranjuoz 

. . 258 

„ 1548 

Val  d.«  Moro 

. .317 

„ 1902 

Madrid 

. . 340 

♦» 

„ 2040 

’)  Daa  Schloaa  von  Alicante  liegt  nach  Autillon  (Ai.  r.  Humboldt 
a.  a.  0.)  858  Par.  P.  Ober  dem  Meere. 


Thierleben  in  der  Brasilianischen  Provinz  Rio  de  Janeiro. 

Von  Dr.  J.  Ch,  Heusser  und  Ö.  Claras  '). 


Niedere  Thier e.  — Beginnen  wir  mit  dem  niedrigsten  | 
Thierkreis,  so  ist  es  begreiflich,  dass  die  Protozoen,  die 
erst  durch  das  Mikroskop  der  Wissenschaft  erschlossen 
worden  sind,  in  Brasilien  höchst  mangelhaft  oder  gar  nicht 
untersucht  sind.  Unser  Freund  Dr.  H.  Xacgcli  in  Canta-  1 
gallo  hat  eine  Reihe  von  Untersuchungen  über  die  Infu-  1 
sorien  angefangen,  aber  wegen  seiner  allzu  grossen  ärzt- 
lichen Beschäftigung  leider  noch  nicht  zu  Ende  fuhren  | 
können.  — Interessant  ist  in  Beziehung  auf  die  Radiuten 
der  Markt  von  Rio,  wo  man  beinahe  jeden  Morgen  Quallen, 
namentlich  Medusen , die  gegessen  werden , zum  Verkauf  j 
ausgestellt  findet.  Ausserdem  findet  man  bisweilen  See- 
steme  oder  Seeigel,  Polypen  dagegen  auf  dem  Markt  nicht, 
sondern  bloss  im  öffentlichen  Museum.  — Bandwürmer  sind 
(namentlich  Ascariden)  eine  häufige  Plage  des  Menschen, 
sowohl  der  Wcissen  als  der  Schwarzen.  Einige  schöne 
Exemplare  von  grossen  Regenwürmern  finden  sich  in  un- 
seren Sammlungen. 

Auf  dem  Fischmarkt  in  Rio  sieht  man  bisweilen  sehr 
grosse  Seehummer  und  »Seekrabben,  erstere  von  prachtvoller 
Farbe,  und  in  der  grössten  Menge  die  sogenannten  Cama- 
raos  die  zu  den  Cariden  gehören  und  als  Speise  sehr  be- 
liebt sind.  Im  Süsswasser  des  Inneren,  so  z.  B.  in  Macahc, 
findet  man  mehrere  Arten  Flusskrebse,  von  denen  einige 

')  Dioe  Mittheilungm  Uber  die  Fauna  der  Provinz  Rio  dr  Janeiro 
achickte  un*  Dr.  Heuser r zu  Anfang  dir»**  Jahre»  von  Montevideo  au«. 

Hr  hat  sich  nach  einem  mehr  als  zweijährigen  Aufenthalt  in  Brasilien 
(t.  „(ieogr.  Mitteilungen"  1859,  S.  447)  im  Juni  vorigen  Jahren  nach 
den  La  Platt-Stuten  begeben,  um  dort  Heine  Forschungen  Ober  Natur 
nnd  Bewohner  Süd-Amerika”  s fortzusetzen.  A.  P. 


| mit  den  Scheeren  an  lj  Fuss  messen,  ebenfalls  sehr 
schmackhaft.  An  feuchten  Abhängen  und  in  kleinen  Bächen 
findet  man  häufig  kleine  Landkrabben.  Auf  dem  Markt 
von  Rio  sind  alle  Tage  Austern  der  Bai  zum  Verkauf 
ausgestellt,  andere  Bivalven  sind  seltener  auf  dem  Markt; 
an  anderen  Orten  des  Litorals  werden  sie  zur  Kalkbren- 
nerei benutzt.  Im  Inneren  findet  man  nur  wenige  in 
einigen  Flüssen  und  Pfützen,  dagegen  sind  sowohl  nackte 
als  mit  Gehäusen  versehene  Schnecken  häufiger.  Die 
mannigfaltigsten  und  schönsten  Arten  sind  in  den  Urwäl- 
dern und  werden  meist  nur  von  Jägern  gefunden;  unsere 
Sammlungen  sind  daher  arm  daran.  Die  grösste  Art  ist 
sehr  schmackhaft. 

Unter  den  Myriapoden  scheinen  die  Doppelfiisser  häufiger 
zu  sein  als  die  Chilopoden;  unter  den  letzterbn  haben 
wir  eine  sehr  schöne  Scolopendra  - Art  gefunden.  Unter 
den  Spinnen  treten  mehrere  Arten  auf,  die  für  den  Men- 
schen sehr  unangenehm  sind;  die  Milben  liefern  die  un- 
angenehmsten Gäste,  die  Karrapaten  und  die  Krätzmilben. 
Ausser  der  gewöhnlichen  Krätze  war  zur  Zeit  dor  Sklaven- 
einfuhr die  Afrikanische  Kratze  oder  Sarne  sehr  verbreitet. 
Sie  wurde  durch  die  Neger  eingeführt,  ging  aber  auch  auf 
die  Weissen  über.  Sehr  unangenehm,  besonders  in  der 
trocknen  Zeit,  sind  die  sogenannten  Karrapatos ; sie  gehören 
wie  die  Zecken , die  sich  bei  uns  an  Schafe  und  Hunde 
Ansaugen , zur  Familie  der  Ixoden  und  bestehen  aus  meh- 
reren Arten,  die  sich  durch  Farbe,  Grösse  und  Form  un- 
terscheiden. Das  heftigste  Jucken  verursachen  die  kleinsten, 
die  sogenannten  Mindas,  weil  man  sie  ihrer  Kleinheit  halber 
weder  sieht  noch  abreissen  kann,  sie  lassen  sich  nur  durch 

32  " 
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Waschen  mit  Tabakblätter  - Abguss  entfernen.  Auch  die 
meisten  Thiere  leiden  davon.  80  sind  nicht  nur  Haus- 
thicrc,  wie  Maulthierc,  sondern  sehr  häufig  Watdthiere, 
wie  Rehe,  Pekaris,  Tapire,  voll  davon.  Der  Mensch  kann 
sich,  wenn  er  durch  den  Urwald,  Cam pos-Gebüsch  oder 
Capoeiren  reitet,  gar  nicht  gegen  dieselben  schützen.  Jeden- 
falls sind  heile  leinene  Kleider  am  vortheilhaftesten , weil 
man  die  Karrapaten  an  denselben  leicht  sieht  und  von 
ihnen  abschiitteln  kann,  während  sie  sich  an  wollenen 
und  baumwollenen  Kleidern  fester  anklammern  können. 
An  verschiedenen  Orten,  so  bei  Itubira  in  Minas,  haben 
wir  ilünner  und  Weiber  gesehen,  welche  die  Hemden 
unter  dem  Arm  weit  aufgeschlitzt  hatten,  um  durch  diese 
Öffnungen  mit  der  Hand  die  Karrapaten  vom  Körper  weg- 
nehmen zu  können.  — Die  Craias  oder  echten  Skorpione 
sind  nicht  sehr  häufig,  ihr  Biss  wird  aber  als  giftig  angegeben. 

In*ekten.  — Die  Entomologie  zählt  so  viele  Freunde, 
dass  Insekten  ein  Handelsartikel  geworden  sind,  wie  Or- 
chideen für  Blumenliebhaber.  Die  tropischen  Insekten  Süd- 
Amcrika’s  sind  durch  solche  Farbenpracht  und  theilweise 
auch  Grösse  ausgezeichnet,  (lass  es  nicht  an  Leuten  fehlen 
konnte,  die  dieselben  zum  Gegenstand  einer  Spekulation 
machten,  ln  der  That  giebt  es  namentlich  in  Neu-Freiburg 
und  dessen  Umgebung  Leute,  die  sich  nebst  Jagd  ausschliess- 
lich mit  Sammeln  von  Insekten  beschäftigen  und  die  gesam- 
melten Insekten  theils  an  die  Fremden  in  Neu-Fraburg, 
theils  an  einen  in  der  Nahe  niedergelassenen  gebildeten 
Französischen  Naturalisten , Hrn.  de  Uoure,  verkaufen. 
Dieser  verwendet  die  besten  Exemplare  zu  wissenschaftlichen 
und  geordneten  Sammlungen,  aus  wenig  verstümmelten  oder 
gemeinen  Arten  stellt  er  niedliche  Figuren  zusammen , die 
Flügeldecken  der  ganz  verstümmelten  Exemplare  endlich 
benutzt  er,  um  daraus  vermischt  mit  Kolibri-Federn  künst- 
liche Blumen  zu  fabriciren.  Mit  letzterer  Industrie  beschäf- 
tigen sich  ausschliesslich  einige  Französische  Magazine  in  Rio. 

Läuse  sind  seltener  bei  Weissen  als  bei  Schwarzen, 
welche  eine  eigene  Art  zu  beherbergen  scheinen.  Wahr- 
scheinlich haben  auch  einheimische  Vogel  und  Süugethiere 
eigene  Arten.  Die  Häufigkeit  von  Termiten  und  Ameisen 
lässt  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  darauf  schlicsscn, 
dass  auch  Blattläuse  häutig  sind,  indess  haben  wir  nur 
wenige  gefunden.  Verschiedene  Arten  Fulgoriden  findet 
man  am  meisten  auf  harzigen  Bäumen,  wie  der  Copaiba, 
und  anf  gewissen  Lianen.  Herr  de  Koure  hatte  vor  einigen 
Jahren  sehr  starke  Bestellungen  von  diesen  Laterne nträgern, 
weil  man  von  einer  Art  sprach,  die  in  den  Diamanten- 
Distrikten  von  Graö  Mogor  und  Cincora  höchst  giftig  sein 
sollte ; hier  wurde  sie  Gitirana  boia  genannt.  Einige  Sing- 
Zirpen  zeichnen  sich  durah  die  hohen  und  reiti  metalli- 
schen Töne  der  Männchen  aus.  Am  feuchten  suudigen 
Strand  von  Flüssen  findet  man  namentlich  Morgens  früh 
^kleine  Wasserwanzen,  die  zur  Gruppe  der  Wasserskorpione 
gehören.  Unter  den  Landwanzen  wollen  wir  zunächst  die 
Larve  einer  solchen  erwähnen , die  unter  dem  Namen 
Pu  rat  tu  da  cana  bekannt  und  dem  Zuckerrohr  sehr  schädlich 
ist,  Schild  wanzen  findet  man  von  den  schönsten  Farben, 
wir  haben  drei  oder  vier  verschiedene  Arten  an  der  unteren 
Beite  der  Blätter  einer  Euphorbiacee  (Jatruphn  curcas), 
die  unter  dem  Namen  Pinhaö  als  Heeke  dient,  gefunden. 
Sie  brüten  ihre  Jungen  wie  die  Hühner  und  lassen  sich  in 


einem  Glaso  ziehen,  wenn  man  ihnen  täglich  frische  Blätter 
giebt.  Alle  verbreiten  den  unangenehmen  Geruch  nach 
oxalsauram  Amyloxyd. 

Die  Familie  der  Kukerlaken  bietet  ein  unter  dem  Namen 
Baru t tu  häufiges  Ungeziefer,  am  häufigsten  ist  die  Blatu 
Americana  und  einige  zur  Gattung  Polyzostera  gehörige 
Arten.  Es  sind  sehr  gefrässige  Thiere,  die  alle  Esswaaren 
in  Käbten  und  Schubladen  angreifen.  Einige  kommen  auch 
im  Wald  vor  und  heissen  Baratta  do  matto.  Zerquetscht 
werden  sie  von  den  Brasilianern  häufig  als  Kaüipla*mcn 
benutzt.  — Laub-  und  Heuschrecken  sind  häufig,  einige 
davon  auch  schön  gefärbt.  — Die  Spektren  (Phasmida) 
finden  sich  meist  auf  den  Govubcn-Bäumen  (Psidium  pomi- 
ferum),  sie  sind  sehr  träge,  sehen  bald  wie  ein  grünes, 
bald  wie  ein  dürres  Ästchen  aus  und  werden  desshalb 
Bicho  de  päo  genannt.  Es  fällt  schwer,  sie  aufzubewahran, 
da  sie  beim  Trocknen  leicht  brechen.  — Termiten  trifft 
man  überall,  aber  noch  häufiger  auf  den  Campus  ab  in 
der  Waldregion.  Eine  Art,  unter  dem  Namen  läpim  be- 
kannt, greift  bisweilen  das  Holz  der  Häuser  an  und  mus» 
in  diesem  Fall  durch  Rauch  erstickt  werden.  Als  Präser- 
vativ gegen  dieselben  wendet  man  an  vielen  Orten  Theer  an, 
mit  dem  man  das  Holz  bestreicht.  — Die  Wasserjungfern 
finden  sich  in  zahlreichen,  theils  schöu  gefärbten  Arten 
über  Pfützen  und  Wasserpflanzen;  Eine  fliegt  auch  in 
grossen  Schwärmen  bei  gutem  Wetter  in  der  Nähe  der 
Häuser  hin  und  her;  sie  heisst  Maria  lavadeira  und  wird 
als  Prophet  von  gutem  Wetter  betrachtet.  Ihre  Aufbe- 
wahrung bietet  die  grössten  Schwierigkeiten,  da  sie 
getrocknet  bei  der  geringsten  Bewegung  Kopf  und  Flügel 
verlieren  und  in  Weingeist  aufbewahrt  wenigstens  den  Kopf. 

Unter  den  Dipteren  sind  die  Sandflöhe,  Bichos  genannt, 
am  lästigsten,  sic  kommen  an  der  ganzen  Fussaohle  und 
unter  den  Nageln  der  Zehen  vor,  seltener  unter  den  Nägeln 
der  Finger  und  noch  seltener  am  Ellenbogen.  Die  Neger, 
die  ihr  Auge  sehr  schärfe u müssen,  um  ihre  eigenen  in 
der  schwarzen  Haut  zu  sehen  und  daraus  zu  entfernen, 
sind  am  geschicktesten,  auch  die  Weissen  davon  zu  be- 
freien. Vernachlässigt  man  sie , so  vergrössern  sic  sich 
nicht  nur  bis  zur  Grösse  einer  Erbse,  sondern  es  reiht 
»ich  ein  Nest  neben  das  andere ; Amputationen  wurden 
schon  dadurch  hervorgerufen.  Für  diejenigen,  die  berfust 
laufen,  soll  Anstreichen  mit  Theer  dagegen  schützen.  Wis- 
senschaftlich nimmt  man  gewöhnlich  nur  Eine  Art  an, 
Pulex  penetrans,  die  Neger  aber  kennen  drei  oder  mehr 
Arten,  w’ovon  wenigstens  die  kleinste,  der  sogenannte 
Bicho  do  caxor,  von  den  anderen  speciflsch  verschieden  »ein 
möchte.  Sie  sind  am  häufigsten  an  staubigen  Orten,  kom- 
men indes»  auch  im  Wald  vor,  da  die  Tamandua  (Ameisen- 
fresser) so  wie  andere  wilde  Thiere  bisweilen  ganz  voll 
davon  sind.  Wahrscheinlich  sind  dicss  auch  eigene  Arten. 
Der  Haushund  wird  von  Bicho»  sehr  geplagt,  auch  Katzen  » 
und  Schweine  sollen  welche  haben.  — Beim  Ansteigen 
und  Ausstopfen  von  Mäusen  und  Bcutelrattcu  haben  wir 
bemerkt,  dass  dieselben  voll  waren  von  Hautläusen. 

Mit  dem  Namen  Bema  bezeichnet  man  die  bald  be- 
haarten. bald  unbehaarten  Larven  von  Dasselfliegen,  die 
aus  den  Eiern,  die  diese  auf  die  Haut  vou  Thieren  und 
Menschen  legen,  sich  entwickeln,  allmälig  tiefer  einbohren, 
offene  Wunden  verursachen  und  sehr  schmerzhaft  sind. 
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Man  glaubt  gewöhnlich , dass  sie  von  grünen  Fliegen  her- 
stammen,  indes»  hat  uns  Herr  de  Roure  dos  wahre  Insekt 
gezeigt.  Wollte  man  sie  entfernen , sobald  man  sie  spürt, 
so  müsste  man  ins  Fleisch  einschneiden : mau  wartet  daher 
so  lange,  bis  die  Wunde  sich  von  selbst  öffnet,  setzt  etwas 
Tabakssaft  zu,  wodurch  das  Thier  sich  vom  Fleisch  lostrennt, 
und  in  diesem  Augenblick  drückt  man  dasselbe  aus.  Am 
meisten  davon  geplagt  sind  das  Rindvieh  und  die  Hunde, 
die  in  Folge  davon  bisweilen  ganz  abmagern.  — Die  Larven 
der  Fleischfliegen  entwickeln  sich  bei  den  geringsten  Ver-  < 
lctzungvn  der  Haut.  Die  Wunde  greift  in  Folge  dessen 
bedeutend  um  sieh,  die  Thiere  magern  ebenfalls  ab;  unter 
diesen  leiden  besonders  .Schafe.  Quecksilber- Fra  parate,  Ter- 
pentinöl, geschabte  Bittere  Pomeranzenschalen , so  wie  die 
Blätter  einer  Aroidee,  des  Tinhoraö,  werden  dagegen  ange- 
wendet. — Boraschuden  und  Moskitos  sind  hinlänglich 
bekannt,  ihre  Verbreitung  scheint  von  lokalen  Umständen 
abzuhängen,  da  sie  an  einigen  Orten  eine  wahre  Flage 
werden,  während  sie  an  anderen  verschwinden. 

Was  die  Schmetterlinge  betrifft,  so  hat  Herr  de  Roure 
bereits  800  Arten  in  einem  Revier  von  wenig  Meilen  ge- 
funden und  er  schätzt  deren  Anzahl,  die  kleinsten  mit  begrif- 
fen, auf  mindestens  1000.  Sie  zeigen  die  prachtvollsten 
Farben  und  erreichen  bisweilen  auch  eine  bedeutende 
Grösse.  Um  gewisse  Arten  zu  fangen,  dienen  faule  Goy- 
aben-  und  Jaracathia- Früchte.  Mehrere  Raupen  brennen, 
einige  sind  schädlich  für  gewisse  Kulturpflanzen,  wie  z.  B. 
die  Mandioca,  andere  richten  vielen  Schaden  an  Kleidern  an 
(eine  Art  Kleiderschnhe).  Interessant  sind  anch  die  Puppen. 
Eine  Art  schliesst  sich  in  einer  mit  einem  grünen  Deckel 
versehenen  Düte,  auf  welchem  ein  Ring  und  einige  Punkte 
von  glänzender  Goldfarbe  zu  sehen  sind. 

Die  Anzahl  der  Käfer-Arten  ist  noch  viel  bedeutender. 
Herr  de  Roure  hat  schon  über  2000  Arten  gefunden  und 
immer,  findet  er  selbst  in  seinem  nächsten  Umkreis  noch 
neue.  Die  Arten  variiren  übrigens  in  geringen  Entfernun- 
gen sehr;  so  befandet»  sich  unter  200  und  einigen  Arten, 
die  wir  mit  Herrn  Dr.  Naegcli  zusammen  auf  der  Faxende 
des  Hrn.  Euler  in  Cantagallo  gesammelt  hatten,  20  bis 
25  neue.  Wir  verdanken  die  Bestimmung  derselben  dem 
Herrn  Dr.  Gerstäcker  in  Berlin;  gegenwärtig  befinden  sie 
sich  in  der  Sammlung  des  Eidgenössischen  Polytechnikum 
in  Zürich.  Herr  Euler,  der  das  Sammeln  mit  vielem  Eifer 
fortsetzt,  hat  bereits  wieder  neue  Arten  gefunden,  die  wir 
nicht  hatten,  und  wird  ohne  Zweifel  deren  noch  viele 
finden.  Die  meisten  Arten  treten  auf  vom  September  bis  i 
Dezember,  dann  nehmen  sie  etwas  ab;  in  den  Monaten  1 
Februar  und  März  treten  die  selteneren  Arten  auf  und 
von»  April  bis  August  verschwinden  sie  fast  gänzlich. 
Auch  in  der  dieses  Jahr  bei  Hrn.  J.  Clanix  am  Zusammen- 
fluss von  Saane  und  Macahr  angelegten  Sammlung  finden 
sich  vielleicht  neue  Arten,  doch  ist  dieser  Bezirk  ziemlich 
von  Herrn  de  Roure  durchforscht.  Eine  glänzende  Buprestis- 
Art,  die  Hrn.  de  Roure  unbekannt  war,  ist  uns  leider  zu 
Grunde  gegangen.  — Dass  bei  ziemlich  gleicher  Flora  das 
häufigere  oder  seltenere  lokale  Auftreten  gewisser  Gewächs- 
orten,  auf  denen  gewisse  Käfer  ausschliesslich  oder  fast  aus- 
schliesslich leben,  die  Häufigkeit  dieser  Käfer-Arten  be- 
dingt, versteht  sich  von  selbst.  Eben  so  ist  klar,  dass  so 
durch  Ausrottung  der  Wälder  und  Kultur  des  Bodens  die 


I Verbreitung  jener  modificirt  wird,  und  zwar  sollen  in  Bra- 
silien diejenigen  Käfer,  deren  Larven  im  Holze  leben,  am 
I häufigsten,  neun  Mal  zahlreicher  als  in  Europa  sein,  wäh- 
rend die  Fleisch  fressenden  in  Brasilien  gerade  umgekehrt 
| wie  in  Europa  seltener  vertreten  sind.  Jene  findet  man 
am  leichtesten  und  zahlreichsten  in  den  sogenannten  Dero- 
baden , d.  h.  auf  dem  umgeschlagenen  Wald , da  sie  in 
grosser  Zahl  sich  hier  versammeln  und  ihre  Eier  auf  die 
gefällten  Stämme  legen.  Durch  die  Larven  und  Käfer 
wird  das  Holz  vollständig  zerstört.  Wenn  die  Brasilianer 
Holz  zum  Bauen  fällen  wollen,  so  nehmen  sic  dabei  auf 
die  Mondphasen  Rücksicht,  was  wohl  allen  Grundes  ent- 
behrt. Einzig  dürfte  man  sich  dabei  mit  Recht  nach  der 
Schwärmezeit  jener  Käfer  richten. 

Bei  einigen  Prionien  haben  wir  an  ein  und  derselben 
Art  auffallende  Farben- Verschiedenheit  bemerkt;  sie  variiren 
von  der  Farbe  von  Bronze  bis  zu  der  von  Buntkupfererz, 
wir  haben  aber  kein  Gesetz  dabei  wie  bei  dem  Farben- 
wechsel der  Käfer  in  den  Alpen  nach  der  Höhe  bemerken 
können.  Vielleicht  dass  der  Aufenthalt  au  mehr  oder  we- 
niger beschatteten  Orten  darauf  Einfluss  hat,  so  wie  auch 
Menschen  haare,  sowohl  von  W eisten  als  Schwanen,  von 
starker  Sonnenhitze  bisweilen  etwas  rostfarben  werden. 
Die  Farbe  der  todten  Käfer  ändert  sich  je  nach  der  Be- 
handlung bedeutend.  Durch  Todten  der  Thiere  in  heis- 
sem  Wasser  und  Trocknen  im  Schatten,  nicht  den  direkten 
Sonnenstrahlen  ausgesetzt,  scheinen  »ich  die  Farben  am 
natürlichsten  zu  erhalten.  Eine  Käferlarve  ist  sehr  schäd- 
lich für  das  Zuckerrohr,  eine  andere  für  die  Agaven.  Die 
schönen  Curculio  unter  den  Rüsselkäfern  finden  sich  bis- 
weilen in  Maispflunzungen , noch  gewöhnlicher  aber  an 
faulen  Goyabcn.  Unter  dem  Namen  Broca  versteht  der 
Brasilianer  jedes  bohrende  Insekt  oder  dessen  Larve ; Broca 
des  Reises,  des  Maises  und  der  Bohnen  sind  Calandra- 
Arten,  die  bisweilen  grossen  Schaden  anriehten.  Die  Ga- 
landra  palmarum  ist  dagegen  der  bekannte  schöne  Palmen- 
käfer, den  man  gewöhnlich  mit  einer  anderen  Calandra- 
Art  zusammen  findet;  wir  haben  aber  nirgends  gesehen, 
dass  man  ihre  Larven  ässe,  wie  zoologische  Lehrbücher 
erzählen.  Sie  leben  in  der  weichen  Marksubstanz  der  Pal- 
men upd  anderer  Baume;  wenn  man  eine  Palme  oder  Jara- 
I cutlm  (Carica  dodecaphylla)  fällt  und  mit  der  Axt  einige 
Einschnitte  macht,  so  findet  man  schon  nach  einigen  Tugen 
diese  Käfer  massenhaft  in  den  Bäumen.  In  alten  Stäm- 
men, zwischen  Rinde  und  Holz,  findet  man  gern  verschie- 
dene Brenthus-  und  Anthribus  - Arten.  Bostrychus- Arten 
dagegen  bohren  die  Kokos- Nussschalen,  die  Cigarren  und 
Holz  aller  Art  an  und  sollen  sogar  dünnes,  weiches  Blei 
durchgebohrt  haben.  Sie  sind  eine  Plage  für  Wein-  und 
Branntweinhändler,  da  sie  die  Fässer  durchbohren  und  das 
Getränk  verloren  geht.  Hartes,  dickes  Holz  und  Anstreichen 
mit  einem  Gemisch  von  Theer  und  Kolophonium  halten  sie 
am  besten  ab. 

Grössere  Bupresten  mit  ihren  schillernden  Metallfarben 
findet  man  auf  verschiedenen  Blättern,  die  kleineren  Arten 
sind  viel  seltener.  Die  Elateren  sind  durch  ziemlich  viele 
Arten  vertreten , am  häufigsten  die  leuchtenden  Pyropho- 
rus,  die  an  der  Vorderbrust  zwei  gelbliche,  gewölbte  Punkte 
tragen,  welche  des  Abends  ein  grünliches,  intensives  und 
ununterbrochenes  Licht  entwickeln.  Sic  haben  eine  sehr 
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grosse  Springkraft , die  aber  nach  einigen  Springversuchen 
bald  abnimmt.  Andere  Klüteren , namentlich  grünlich- 
weigKCt  deren  grünliche  Farbe  beim  Aufbewahren  häufig 
rüthlich  wird,  finden  sich  mit  schonen  schwarzgelben  zu- 
sammen am  Tage  an  denjenigen  Baumen,  die  schon  durch 
andere  Käfer  etwas  angefressen  sind  und  aus  denen  Saft, 
wie  aus  der  Paroba , abfliesst.  Die  Ptilinus-  und  Ano- 
bium-Arten  greifen  das  Holz  an;  man  findet  beinahe  in 
jedem  Haus  Häufchen  von  Holzmehl,  das  von  der  Diele 
gefallen  ist  und  von  diesem  Käfer  herrührt.  Ihre  eigenen 
Larven  sind  es,  die  bisweilen  die  Insektensammlungen 
verheeren.  Am  Abend  fliegen  die  leuchtenden  Lampyriden, 
die  durch  ihre  Üauehringe  ein  grünes  intermittirendes  Licht 
verbreiten.  Sie  halten  sich  gern  in  Gruppen  auf,  die 
lange  /eit  ziemlich  in  derselben  Hohe  hin  und  her  schwe- 
ben; das  intermittirende  Aufleuchten  ist  hei  allen  Indi- 
viduen einer  Gruppe  ziemlich  regelmässig  und  gleichzeitig. 

Unter  den  eigentlichen  Longicornia  sind  die  sogenann- 
ten Harleijuins  von  Cayenne  wohl  die  grössten  und  schön- 
sten. Man  findet  sie  an  heissen  Tagen  Morgens  früh  und 
Abends  auf  der  Kinde  der  sogenannten  Figueiros  (Ficus- 
Arten).  Wenn  man  sie  fängt,  gebeu  sie  einen  knarrenden 
Tou  von  sich ; beim  Trocknen  geht  diu  schöne  rothe  Farbe 
leicht  verloren  und  die  langen  Fühlhörner  springen  wie 
Glasfäden.  Auf  denselben  Figueiros  Anden  sich  an  heissen 
Mittagen  schöne  sammtgrüDe  Longicornia.  Unter  den  Prioni- 
den  findet  man  eine  schöne  metallgläozende  Art  ziemlich 
häufig  in  Capocircn  und  Maisfeldern.  Grössere  rothbmune 
Arten  von  fast  j Fuss  Länge  findet  man  immer  am  Hoden, 
nie  auf  Bäumen;  fast  eben  so  grosse,  zur  Gattung  Macro- 
dantia  gehörig,  finden  sich  Morgens  sehr  früh  so  wie  bei 
einbrechender  Nacht  theils  auf  dem  Stamm,  theils  auf  den 
Blättern  der  Patim-Palme.  Andere  Arten  derselben  Gattung 
sind  ungemein  selten.  Verschiedene  Lamia-  so  wie  Cri- 
nocerida- Arten  findet  man  auf  verschiedenen  Blättern , na- 
mentlich an  heissen  Nachmittagen. 

Sohr  stark  vertreten  ist  die  Familie  der  Rundkäfer 
(Cyclica).  Die  Krdflöhe  (Haltica)  springen  überall  im  Ge- 
büsch umher.  Eben  so  häufig  sind  die  Chrysomellen  und 
Gribouri»  (Cryptocephalus- Arten).  Einige  von  den  letzteren 
scheinen  aber  eine  besondere  Vorliebe  für  die  Solaneen  zu 
haben.  Eine  Datura-  oder  Stechapfel- Art , die  sich  häufig 
in  C'apoeiren  findet,  beherbergt  eine  schöne  Gribouri  mit 
metallgrüner  Flügeldecke  und  gelblichem  Hand.  Andere 
grössere  und  kleinere  Arten  finden  sich  häutig  auf  Nacht- 
schatten, die  als  Unkraut  in  den  Waiden  wachsen.  Endlich 
findet  man  massenhaft  kleine  Arten  gewöhnlich  auf  den 
Blättern  der  Kartoffeln. 

Schildkäfer  (Cassida)  finden  sich  auf  verschiedenen 
Pflanzen  in  den  Capoeiren,  Eine  schöne  Art  auf  den  Bäu- 
men, die  man  Guaria  nennt.  Coocinellen  sind  überall  im 
Gebüsch  verbreitet , aber  nicht  leicht  zu  fangen , fliegen 
leicht  weg.  Auf  alten  verkohlten  Holzstämmen  findet 
man  häufig  verschiedene  Tenebrio-,  Diapteris-,  Pimelia-  upd 
Paasales- Arten,  welches  die  gemeinsten  Käfer  sind,  Golia- 
thus  kommen  gern  auf  jungen  Trieben  der  Bambusa-Arten 
vor.  Einigo  Cetonien  findet  man  häufig  in  Blumenkelchen, 
namentlich  vom  sogenannten  Sango  de  drago  und  von  Kosen, 
eine  sehr  schöne  metallgrüne  Art  auf  und  in  den  Goyaben. 
Den  Lucaniden  begegnet  man  oft  in  Maispflanzungen  und 


ebenfalls  auf  Bambusa.  Die  grösste  Art  Hornkafer  (Dyna- 
stida)  aus  Espirito  Santo  kommt  in  der  Provinz  Rio  nicht 
vor.  Die  Geotrupes-Arten  finden  sich  auf  dem  Boden  unter 
Blättern  und  Detritus,  die  grösste  Art  aber  lebt  auch  auf 
den  Blättern  einer  Leguminosc  Racurubu) ; wenigstens  kun 
nachdem  ein  solcher  Baum  gefällt  ist , sammeln  sich  die*e 
| Käfer  am  Laub  desselben.  Ausserdem  hat  uns  Herr  de 
| Koure  versichert,  dass  sie  auch  häufig  an  der  Flora  de 
quaresimu  (einer  Rhexia)  Vorkommen.  Um  die  Copris- 
l und  Phanaeus- Arten  zu  fangen,  gräbt  man  im  Wald  oder 
i Capoeiren  eine  kleine  Kiste  mit  stinkendem  Fleisch  in  den 
, Boden;  bei  trocknem  Wetter  sammeln  sich  jene  bald  mas- 
senhaft. wenn  nicht  Waldthiere  das  Fleisch  wegfrewen, 

1 was  oft  der  Fall  ist.  Eben  so  liefern  gefallene  Maul- 
thiere,  wenn  nicht  die  Aasgeier  schnell  erscheinen,  oft 
reiche  Ausbeute  an  jenen.  Neben  den  eigentlichen  Mist- 
käfern findet  man  auf  diese  Weise  noch  Histcrida,  Silphida 
und  Staphylinida.  Auch  die  Exkremente  der  gewöhnlichen 
Hausthiere  liefern  ihren  Beitrag  an  Mistkäfern. 

Unter  den  Clavieornien  sind  bekanntlich  die  Derne- 
stiden  dem  Sammler  am  unwillkommensten.  Als  Bewohner 
des  Wassers  giebt  es  verschiedene  Hydrophilida , Gyri- 
nida  und  Hvdrocantharida,  am  meisten  in  stillen  Gewässern. 
In  stark  laufenden  Wassern  findet  man  au  Felsen  und 
Blöcken,  im  Wasser  selbst,  kleine  hörnerne  Röhren  tou 
der  Form  der  Stosszähne  der  Elephanten.  Sie  enthalten 
kleine  Larven,  die  Herr  de  Koure  für  Dytiscus  hält.  Die 
Köhren  selbst  sind  bald  ganz  schwarz , bald  gelb  und 
schwarz  geringelt  (die  letzteren  kleiner).  Der  Hitze  auf- 
gesetzt verbreiten  sio  den  bekannten  Geruch  nach  ver- 
branntem Horn.  In  höheren,  kälteren  Gegenden,  so  in 
Neu-Freiburg  und  verschiedenen  Orten  der  Provinz  Min&f, 
finden  sich  grössere , cy lindrische  Köhren,  die  aus  kleinen 
| Steinchen  ganz  merkwürdig  gehnut  sind.  Aus  Analogie 
mit  jeneu  ersteren  darf  man  wohl  schliessen,  daw»  sie  ähn- 
liche Larven  beherbergen  wie  jene.  In  den  steinernen 
| Röhren  haben  wir  das  Thier  nie  gesehen;  nach  den  Be- 
schreibungen hielten  wir  es,  bevor  wir  jene  Larven  in  den 
hörnernen  Röhren  gesehen,  fiir  einen  Wurm  und  haben 
wohl  mit  Unrecht  von  diesem  „Wurm”  gesprochen  in  un- 
serer Arbeit  „über  die  wahre  Lagerstätte  der  Diamanten''. 

Unter  den  Hymenopteren  sind  namentlich  die  vielen 
Sandwespen  zu  erwähnen,  Moribundas  genannt.  Mehrere 
Arten  wohnen  gewöhnlich  beisammen  und  fliegen  massen- 
haft in  geringer  Höhe  mit  starkem  Summen  über  den 
i Boden  hin,  namentlich  in  den  heissen  Naehmiltagsstunden 
der  Monate  Dezember  bis  März.  Die  grösste  Art  ist,  ver- 
glichen mit  Europäischen  Wespen , riesenhaft  und  baut 
sehr  tiefe,  geradlinige  1/öcher  in  den  Boden.  Ein  solch«* 
fanden  wir  durch  eine  hineingesteckte  Ruthe  über  5 Fus# 
iang.  »Sie  greifen  Niemand  ungereizt  an.  Bemerken swerth 
ist,  dass  dieselbe  in  einem  Fangnetz  der  Sonne  auagesetxt 
sehr  bald  stirbt.  In  ihre  Löcher  schleppen  sie  Heu- 
schrecken, Spinnen  u.  ».  w.  Jedes  Loch  ist  nur  von  Einem 
Individuum  bewohnt;  will  eine  zweite  hinein,  so  entsteht 
ein  Kampf,  wobei  oft  die  eine  zu  Grunde  geht,  daher  man 
viele  dieser  Moribunden-Leichnarae  auf  dem  Boden  herum- 
liegen  sieht.  — Holz-  und  Mauerwespen  begegnet  man 
überall,  letzteren  sogar  in  vielen  Häusern.  Eben  so  bauen 
die  eigentlichen  Wespen  ihre  Kolonien  und  Haushaltungen 
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theils  in  Mauser,  t heilt*  auf  Bäume.  Die  Stücke  einer  der 
schönsten  Art  finden  sich  häufig  auf  Orangenbäumen.  Dass 
zahlreiche  Arten  von  Hummeln  und  Bienen  , namentlich 
gesellig  lebende  Bienen,  Vorkommen  und  dass  einige  sich 
zähmen  lassen,  haben  wir  bereits  anderswo  angeführt.  Bei 
Einer  Art,  der  gezähmten  Jatahy,  haben  wir  seitdem  an 
der  Öffnung  des  Stockes  auch  völlig  farbloses  Wachs  gesehen. 

Eben  so  häufig  als  Termiten-  findet  inan  Ameisen- 
haufen. überall  begegnet  man  langen  Zügen  von  Ameisen, 
von  denen  jede  ein  kleines  Blattstück  trügt ; weil  sie  Blätter 
und  Alles  abfressen , sind  sie  für  die  Pflanzungen  sehr 
schädlich.  Der  schädlichsten  Art  Tanajura  (Atta  cephalotes) 
und  der  Mittel , sie  zu  zerstören , haben  wir  bereits  in 
einer  anderen  Schrift  erwähnt  Zwei  Arten,  die  in  den 
Häusern  Vorkommen,  sind  den  sogenannten  Heise- Ameisen 
der  Antillen,  wenn  nicht  identisch,  jedenfalls  sehr  ähnlich. 
Kommen  sie  bei  Tage,  so  sind  sie  nicht  ungebeten,  da  sic 
alles  Ungeziefer,  namentlich  Baretten,  zerstören.  Kommen 
sie  aber  bei  Nacht,  so  schleichen  sie  sich  in  die  Betten 
and  werden  zur  grossen  Plage ; man  vertreibt  sie  wieder 
mit  KaucIi.  Dem  niedergelassenen  Naturalisten  bieten  sie 
einigen  Nutzen : Herr  de  Roure  benutzt  dieselben , so  wie 
die  schon  angeführten  Baretten,  um  Skelette  von  beliebigen 
T hieran  zu  präpariren.  In  der  That  erhält  Hr.  de  Roure 
die  zartesten  Skelette  (von  Kolibris  und  Fledermäusen)  so 
vollkommen  hergestellt,  wie  keine  Menschenhand  sie  dar- 
zustellen im  Stande  wäre.  Man  darf  die  Kadaver,  aus 
denen  man  Skelette  erhalten  will,  aber  nicht  einfach  in 
einen  beliebigen  Ameisenhaufen  legen,  wie  wir  es  im  An- 
fang gethan,  sondern  muss  denselben  irgendwie  umzäunen, 
weil  sonst  Thiere  des  Waldes  kommen  und  das  Aas  weg- 
schleppen. Sehr  unangenehm  sind  dio  Ameisen,  welche 
die  Häuser  bewohnen  und  alle  Lebensmittel,  namentlich 
Zucker,  angreifen ; man  kann  sie  nur  durch  gloairte  Töpfe, 
die  in  Wasser  gestellt  werden,  abhalten. 

FUche.  — Dem  Ichthyologen  bietet  der  Fischmarkt 
von  Rio  reiche  Ausbeute,  nicht  nur  von  Meer-  sondern 
auch  von  Süsswasserfi scheu.  Am  Zusammenfluss  des  Ma- 
cahr und  der  Sanne  findet  man  nur  einige  Welse,  Bagras 
genannt,  aus  der  Gattung  Bagrus,  die  ein  sehr  delikates 
Fleisch  liefern ; einen  Groppen  - ähnlichen  Fisch , Caseudo 
oder  Acais  genannt,  von  dem  grössere  Arten  im  unteren 
Flusslauf  Vorkommen ; eine  kleine  Perca-Art,  Acara  genannt, 
die  vor  einigen  Jahren  vom  unteren  Flussgebiet  künstlich 
hier  herauf  verpflanzt  worden  war;  endlich  Piuo,  Piaba  und 
Piabanha,  die  alle  zu  den  Knorpelfischen  gehören.  Im 
oberen  Flussgebiet  sind  alle  diese  Fische  sehr  schmackhaft, 
weiter  unten  in  den  Ebenen  aber  nehmen  sie  einen  unan- 
genehmen Geschmack  an.  Man  fängt  sie  mit  Geflecht  netzen 
(ghjuis)  oder  mit  Umzäunung  und  Fallvorrichtung  (corral). 

Atuphtbitn.  — Unter  den  nackten  Amphibien  wollen 
wir  zunächst  eine  sehr  grosso  Kröte  erwähnen , apo  con- 
cinco  pernas,  d.  h.  Fünfbcinige  Kröte,  die  aus  ihren  enor- 
men Drüsen  hinter  den  Augen  eine  milchweisse  Flüssigkeit 
absondert.  Unter  den  Fröschen  ist  erwähnenswerth  der 
Dickarraige  Frosch,  der  zu  den  echten  Banidon  gehört  und 
bisweilen  das  Gewicht  von  1 Pfand  und  mehr  erreicht;  er 
ist  sehr  muskulös  und  schmackhaft  und  findet  sich  in  der 
heissen  Zeit  in  allen  Pfützen.  Noch  grösser  als  diese  sind 
die  sogenannten  Entanhaa,  von  denen  es  mehrere  Arten 


giebt,  die  aber  alle  zu  der  Gattung  Cystignatus  zu  gehören 
scheinen.  Sie  zeigen  zum  Theil  die  schönsten  Farben, 
Grün,  Gelb  und  Roth,  und  blasen  sich  gereizt  so  auf,  dass 
sie  fast  kreisrund  erscheinen.  Dabei  sind  sie  ganz  ela- 
stisch und  können  die  stärksten  Hiebe  aushalten.  Sie 
haben  ein  grosses,  mit  starken  Zähnen  bewaffnetes  Maul 
und  packen  die  Gegenstände,  mit  denen  man  sie  reizt, 
entweder  mit  den  vorderen  Beinen  oder  heissen  so  stark 
hinein,  dass  sie  sich  z.  B.  an  einem  Stock  längere  Zeit  in 
die  Höhe  halten  lassen.  Sie  werden  nicht  bloss  gegessen, 
sondern  die  Brasilianer  erblicken  in  denselben  selbst  ein 
Heilmittel  gegen  verschiedene  Krankheiten.  Nach  den  Er- 
zählungen der  Kolonisten  von  Macahe  sollen  sie  vor  30 
bis  40  Jahren  viel  häufiger  gewesen  sein  und  sogar  den 
Menschen  bisweilen  verfolgt  haben.  Wir  hatten  Mühe,  uns 
zwei  Exemplare  zu  verschaffen,  und  zwar  sind  beide  klein. 
Es  giebt  ferner  verschiedene  Laubfrösche,  theils  beinahe 
durchsichtige  Arten;  eine  derselben,  eine  grössere,  ist 
überall  unter  dem  Namen  Ferreira  oder  Ferrador  (.Schmied) 
bekannt,  da  sie  des  Abends  einen  ganz  metallischen  Ton 
hören  lässt. 

Von  den  beschuppten  Amphibien  sind  die  Schlangen  die 
unheimlichsten.  Wegen  des  Hautwechsels  ist  ihr  Sammeln 
unangenehm,  da  bisweilen  schon  nach  kurzer  Zeit  die  Ober- 
haut sich  ablöst.  Ein  Arzt  von  Sabara  schenkte  uns  eine 
solche  Haut  von  einer  Cainana,  die,  ganz  durchsichtig  und 
unverletzt,  alle  Eindrücke  der  Schuppen  und  der  Augen  zeigt. 
Unter  den  Giftschlangen  ist  die  Familie  der  Crotaliden  durch 
mehrere  Gattungen  repräsentirt : die  Surucucu  , Bothrops 
surucucu  8pix),  Surucutinga,  Jamraca  (Trigonooephalus  jara- 
raca),  eine  kleine  gelb  - schwarze  Art,  die,  unter  dem 
Namen  Jamraca  pregicosa  bekannt,  an  Gefährlichkeit  des 
Bisses  den  grösseren  durchaus  nicht  nachstchen  soll.  Diese 
Arten  sind  überall  verbreitet,  während  wir  die  Gascavella 
oder  Klapperschlange  (Crotalus  horridus)  nur  in  den  Cam- 
pos,  nie  in  der  Waldregion  angetroffen  haben.  Die  Suru- 
cucu sind  über  fi  Fusa  lang,  die  Surucutinga  kleiner,  aber 
dicker,  beide  mit  sehr  langen  Giftzähnen  versehen  und  ihr 
Biss  gewöhnlich  tödtlich.  Ein  ausgezogener  Hackenzahn 
der  ersteren  maass  wohl  Zoll  Lange.  Die  Jorareca 
haben  kleinere  Zähne,  desshalb  ist  ihr  Biss  eher  zu  heilen. 
Die  Giftzähne  dieser  Familie  besitzen  bekanntlich  einen 
vollkommen  geschlossenen  Kanal , der  mit  den  Giftdrüsen 
in  Verbindung  steht.  Von  einer  7 bis  ft  Fuss  langen  Su- 
rucucu erhielten  wir,  nachdem  sic  unmittelbar  vorher  ge- 
tödtet  war,  durch  leichtes  Drücken  mit  der  Pincette  auf 
die  Giftdrüsen  reichliches  Gift,  wohl  von  einem  halben 
Kubikcentimeter  Volumen , ein  zweites  eben  so  grosses 
Exemplar  dagegen  gab  uns  nur  zwei  Tropfen.  Das  Gift 
war  ein  gelblich  - weisses , dünn -flüssiges  thierisches  Öl, 
welches  sich  gegen  Lakmus- Papier  vollkommen  neutral 
verhielt.  Auf  Platinblech  erhitzt  verkohlte  es  und  ver- 
schwand mit  Hinterlassung  eines  braunen  Fleckes,  der 
aber  keinen  festen  Rückstand  zeigte.  Schwefel- Phosphor- 
proben konnten  wir  nicht  machen  aus  Mangel  an  Glasröhren 
und  Rengentien.  In  dem  Fläschchen,  in  welchem  wir  das 
Gift  aufbewahrten,  wurde  cs  allmälig  dick-flüssiger  und 
färbte  sich  dunkelbraun.  Dabei  verbreitete  es  einen  un- 
angenehmen, an  faulenden  Leim  erinnernden  Geruch,  was 
seinen  Stickstoffgehalt  zu  beweisen  scheint,  da  beim  fau- 
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lenden  Leim  unter  Anderem  Ammoniak  sich  entwickelt.  — 
Die  Folgen  der  durch  das  Schlangengift  bewirkten  Blutzer- 
setzung mochten  Interesse  linden ; wir  wollen  sie  nach 
den  beiden  zuverlässigen  Ärzten  Dr.  Teuscher  und  Dr.  Nae- 
geli  hier  anführen.  Örtlich:  Anschwellen,  Bildung  von 
Blasen,  die  eine  grüne  Farbe  annchmen,  Schmerzen,  Blut- 
zudrang  an  der  gebissenen  Stelle;  beim  Verschwinden 
der  Blasen  trocknet  dos  Fleisch  ganz  ab;  nicht  selten 
finden  desshalb  leichtsinnige  Amputationen  Statt.  Allge- 
meine Symptome:  stärkerer  Puls,  der  allmälig  langsamer 
wird.  Bluten  aus  der  Nase,  Mund,  Ohren  und  Augen, 
Erbrechen,  allmülige  Entkräftung  und  Tod.  AU  äusaer- 
lichc  Behandlung  ist  vor  Allem  zu  empfehlen  Aussaugen 
oder  Schröpfen  der  Wunde  und  Ätzen  mit  Ammoniak; 
innerlich  sollen  sich  auch  bei  dieser  Blutzersetzung  wie 
beim  Gelben  Fieber  Schweiss-treibende  Mittel  am  besten 
bewährt  haben.  Die  vielen  von  Brasilianern  angewendeten 
und  gepriesenen  spezifischen  Mittel  halten  wir  nicht  für 
erwähnens werth.  Nur  wollen  wir  noch  bemerken,  dass 
sie  oft  Ammoniak  und  zwar  koncentrirtes  Ätzammoniak 
des  Handels  in  starken  Doseo  innerlich  geben,  so  dass 
die  angeführten  Ärzte  die  Überzeugung  erlangt  haben,  duss 
dadurch  bisweilen  geradezu  Vergiftungen  ein  treten.  Die  Go- 
fahr  hängt  zunächst  ab  von  der  Art  der  heissenden  Schlange 
(je  grösser  die  Zähne,  desto  gefährlicher)  und  ausser- 
dem vom  Giftvorrath,  der  nicht  zu  jeder  Zeit  derselbe  ist. 
Beim  Gebissenen  hängt  die  Gefahr  natürlich  ferner  ab 
von  der  Steile  (je  näher  an  einem  grossen  Oefiiss , um  so 
gefährlicher)  und  von  seiner  Disposition  im  Allgemeinen; 
für  meustruirte  und  schwangere  Frauen  sollen  die  kleinsten 
Bisse  gefährlich  sein.  Gelingt  bei  den  letzteren  eine  mo- 
mentane Heilung,  so  tritt  bald  ein  Abortus  ein,  von  starken 
Blutungen  begleitet,  und  werden  letztere  gestillt,  so 
sterben  die  Patienten  doch  bald  an  Entkräftung.  Dasselbe 
ist  auch  bei  Menst  ruirten  der  Fall.  Spezielle  Fälle 
weiss  Herr  Dr.  Teuscher  anzuführen.  Merkwürdig  ist  der 
Aberglaube  der  Neger,  dasg  es  für  einen  von  einer  Schlange 
Gebissenen  (gleichgültig,  ob  Mann  oder  Frau)  gefährlich  sei, 
eine  Frau  anzutretfen,  daher  sie  oft  eher  sich  einen  Tag 
lang  im  Wald  verstecken,  als  nach  der  Fazende  gehen,  um 
einen  Arzt  rufen  zu  lassen.  Dass  von  den  vielen  Ge- 
bissenen verhältnismässig  wenige  sterben,  mug  hauptsäch- 
lich daher  rühren,  dass  die  meisten,  vielleicht  9/1 0,  der 
Bisse  von  giftlosen  Schlangen  hurrühren,  und  es  ist  leicht 
zu  begreifen,  dass  der  Gebissene  jedes  Mal  aus  Furcht  eine 
Jararaca  oder  Surucucu  gesehen  zu  haben  glaubt,  um  so 
mehr,  als  auch  nach  dem  Bisse  jener  jedes  Mal  eine  kleine 
Entzündung  folgt.  Klar  ist,  dass  spezifische  und  sympa- 
thische Mittel  den  von  einer  giftlosen  Schlange  Gebissenen 
zu  retten  im  Stande  sind  *).  Auch  ist  zu  bedenken , dass 
die  meisten  Schlangenbisse  Neger  und  zwar  an  der  Fiiaa- 
sohlo  treffen , die  eben  wegen  des  steten  Barfussgehcus 

’)  Die  Brasilianischen  Faiendeiros  spielen  übrigens  nicht  bloss  in 
Xothfällen , wie  bei  Schlangenbissen,  sondern  ganz  allgemein  den  Arzt. 
Kin  charakteristisches  Beispiel  können  wir  uns  nicht  enthalten  an 
erzählen:  Ein  solcher  Faaendeiro  erzählte  dem  Dr.  Xaegeli,  dass  er 
einen  Neger  durch  Homöopathie  geheilt  habe,  der  zu  gleicher  Zeit  tob 
1.1  schweren  Krankheiten  behaftet  gewesen,  die  jrnrr  ausführlich  auf- 
zohltc.  Dr.  Xaegeli  antwortete  ihm:  Sie  sind  ein  geschickter  Mann,  mir 
fällt  es  gewöhnlich  schwer,  einen  Kranken  ron  Einem  dieser  Übel 
gründlich  zu  heilen. 


ungemein  dick  ist.  Das«  die  Leiche  eines  am  Schlangenbiss 
Gestorbenen  die  Farbe  der  heissenden  Schlange  annehme, 
ist  eine  Fabel,  die  ohne  Zweifel  darauf  beruht,  dass  Farben- 
änderungen am  Leichnam  auftreten,  die  sich  durch  die 
Blutzersetzuug  erklären  lassen.  Auch  Thiere  werden  viel- 
fach von  Schlangen  gebissen;  wir  baben  Fälle  beobachtet 
an  zwei  Katzen  (magerten  ab  und  starben  nach  14  Togen) 
und  zwei  Pferden  (eines,  am  Fuss  gebissen,  starb  nach 
8 Tagen,  ein  anderes,  nn  der  Lippe,  starb  nach  3 Tagen). 
Von  Schweinen  behauptet  man,  dass  ihnen  der  Schlangen- 
biss Nichts  [Inhabern  könne;  wahrscheinlich  wird  derselbe 
wegen  des  dicken  Fettpolsters  gewöhnlich  nicht  gefährlich. 
Dass  Schlangenbiss  den  Aussatz  nicht  heilt,  was  ebenfalls 
verbreitete  Volksmeinung  ist,  hat  das  schreckliche  Experi- 
ment der  Ärzte  in  Rio  bewiesen. 

Mit  dem  Namen  Cobra  coralla  bezeichnen  die  Brasilia- 
ner alle  röthlich  gefärbten  Schlangen,  von  denen  eine  (der 
Elaps  corallinus)  zu  den  echten  Giftnattern  gehört.  Es  ist 
eine  schöne,  kleine,  zinnoberrothe,  schwarz  und  weiss  ge- 
ringelte Schlange;  sie  hat  unbewegliche,  fein  geschlitzte 
Giftzähne  und  wird  daher  von  Vielen  mit  Unrecht  ffir 
ungiftig  gehalten.  Unter  den  Trugnattern  sind  namentlich 
einige  Baumnattern  zu  erwähnen , unter  anderen  eise 
schöne  grüne  Dryophis  - Art  (Sipo  genannt),  so  wie  eine 
schwarzgelbe  Cainana,  die  wir  nicht  nur  im  Gebüsch, 
sondern  sogar  auf  Dächern  gesehen  haben-  Diese  erschrecken 
viele  Leute,  weil  sie  sich  um  die  Beine  oder  um  den 
ganzen  Körper  schlingen.  — Die  Limpo.  mato  oder  Limpo 
campo  gehört  zu  den  Nattern  (Colubrida)  und  wird  vom 
Menschen  gewöhnlich  geschont,  weil  sie  andere  Schlangen 
fressen  soll.  Die  ziemlich  grossen  Cobras  d’agon  (Wasser* 
schlangen)  scheinen  zu  den  Boiden  zu  gehören.  Zu  den 
Wickelschlangen  Tortricida)  gehört  eine  kleine,  auch  unter 
dem  Namen  Korallschlange  bekannte , aber  ganz  unschul- 
dige Art. 

Unter  den  Sauriern  sind  zunächst  die  sogenannten 
Cobras  a duas  cabezas  oder  Zweiköpfige  Schlangen  zu  nen- 
nen, welche  zu  den  Amphiabaniden  oder  Doppelschleichen 
gehören.  Auch  die  Familie  der  Nachtangen  hat  einige  Re- 
präsentanten , ihre  verkümmerten  Extremitäten  werden  für 
Flügel  gehalten.  — Unter  den  Schleichen  giebt  es  über 
4 Schuh  lauge  Arten,  die  dem  Geflügel  und  den  Eiern 
gefährlich  sind.  Ausgestopft  zieht  sich  ihre  Haut  bedeu- 
tend zusammen.  Ihr  Fleisch  ist  ein  sehr  delikates  Essen. 
Eine  grosse  Art  mit  Uuerntreifen  auf  dem  Rücken  und 
dickem  Schwanz  ist  in  der  heissen  Zeit  am  häufigsten. 
Unter  den  eigentlichen  Eidechsen  ist  die  sehr  schön  grüne 
Art  in  den  Campos  von  Minas  häufiger  als  in  den  Wil- 
dern; sie  ist  schwer  unverletzt  zu  bekommen,  indes.«  ist 
es  uns  geglückt,  ein  ganz  vollkommenes  Exemplar  zu  er- 
halten. Es  giebt  ausserdem  manche  schöne  Arten,  nament- 
lich eine  mit  rothen  Flecken  hinter  den  Ohren  und  eine 
bedeutend  grössere,  dio  auch  gegessen  wird  und  für  Eier 
und  Geflügel  gefährlich  ist.  Eine  Art  Chamaelcon  kommt 
ebenfalls  vor,  wir  haben  sie  in  drei  Exemplaren  gesammelt. 
Gereizt  ziehen  sie  alle  Farbentöne  jenes  Chamaeleon,  dos  wir 
irn  Zoologischen  Garten  von  London  gesehen  haben,  von 
Hellgrau  durch  Grüu  und  Gelb  in  Grau  zurück.  Die  Geckos 
zeigen  sich  überall  am  Abend  au  Mauern,  an  denen  sie 
vermöge  ihrer  eigentümlichen  Fussapparate  herumklettern. 


Thierleben  in  der  Provinz  Rio  de  Janeiro. 


253 


Die  Alligatoren  (Jaguare*  genannt)  linden  sieh  in  jedem 
unteren  Flussgebiet,  so  wie  fast  in  jedem  stehenden  Wasser. 
An  heissen  Sonnentagen  stecken  sie  Stunden  lang  ganz 
unbeweglich  den  Kopf  au»  dem  Wasser.  Durch  ihre 
Gefräßigkeit  sind  sie  eine  Plage  der  benachbarten  Faxen- 
den, bisweilen  gehen  sie  sogar  auf  Menschen  los.  Ihre 
Eier  haben  eine  sehr  dicke  und  rauhe  Schale. 

Auf  dem  Markt  von  Rio  hat  man  bisweilen  Gelegen- 
heit, Seeschildkröten  zu  sehen.  In  Kalihuo  sahen  wir  zwei 
grosse  Exemplare  von  Flussschildkröten  aus  dem  Jeijuitin- 
honha.  Die  Schiifslcute  rühmen  den  Geschmack  ihrer  Hier 
sehr.  In  Macuhe  haben  wir  zwei  kleine  Landschildkröten 
gesammelt,  von  denen  die  eine  an  kleinen  Bächen,  die  an- 
dere viel  seltenere  aber  nur  im  Wald  vorkommt.  Von  allen 
Amphibien  zeigten  sie  das  zäheste  Leben,  indem  sie  nach 
einer  halben  Stunde  im  Caxa^a  noch  I^ebenszeichen  zeigten, 
während  Batrachier,  Kidechsen  und  Schlangen  in  diesem 
ziemlich  rusch  sterben. 

VtigeL  — Selbst  ohne  Kenntnisse  der  Ornithologie  wird 
joder  Reisende  in  Brasilien  unwillkürlich  auf  die  schöne 
gefiederte  Welt  aufmerksam.  Von  den  400  bis  500  Vögel- 
arten, die  Herr  de  Roure  schon  gesammelt  hat,  haben  wir 
nur  wenige  in  unserer  Sammlung.  Die  Zeit,  während 
der  wir  sammelten,  war  ungünstig,  da  die  Vögel  in  der 
heissen  Zeit  sehr  leicht  die  Federn  verlieren. 

Unter  den  Schwimmvögeln  sind  die  kleinen  wilden 
Enten  sehr  schön.  Herr  Dr.  Xaegeli  in  Cantogallo  hatte 
ein  junges  Exemplar,  das  er  in  seinem  Zimmer  aufzog  und 
bald  zahm  machte.  Da  es  ihm  jeden  Morgen  durch  frühes 
Schnattern  lästig  wurde,  that  er  e»  zu  den  zahmen  Haus- 
enten  am  Bach;  von  diesen  wurde  dor  Fremdling  fortwäh- 
rend verfolgt,  wusste  aber  den  Verfolgungen  auszuwoichen 
durch  geschicktes,  rasches  und  anhaltendes  Tauchen.  Lustig 
war  es  zu  sehen,  wie  die  plumpen  zahmen  Hausenten 
dos  Tauchen  nachahmen  wollten,  aber  lange  nicht  dieselbe 
Fertigkeit  erlangten. 

Unter  den  Sumpfvögeln  sieht  man  sehr  häufig  eine  Art 
Wasserhuhn  (Fülle*  oder  Gallinula),  hier  Serracuras  genannt, 
auf  den  Wegen,  gewöhnlich  zwei  zusammen;  sie  liefern 
ein  delikate»  Fleisch.  Man  kann  sich  ihnen  bis  in  geringer 
Entfernung  nähern , dann  entfliehen  sie  bloss  etwas  in  das 
Gebtisch ; jung  gefangen  werden  sie  sehr  zahm  und  würden 
sich  wohl  leicht  ans  Haus  gewöhnen  lassen.  An  feuchten 
Orten  trifft  man  einen  schönen  Reiher  (Gar^a  soco  genannt, 
Ardea)  von  vorzüglichem  Geschmack.  Auf  den  Campos  wie 
in  der  Waldregion  finden  sich  die  anderswo  erwähnten 
Sirieuia»  (auch  stets  zu  zwei)  und  Strausse,  Unter  den 
Gallinoeeen  giebt  es  einige  häufige  Arten,  so  ein  Feldhuhn 
(Tetrao  oder  Perdix),  welches  Capoeira  genannt  wird  und 
seines  guten  Fleisches  wegen  stets  uuf  dem  Markt  von  Rio 
zu  treffen  ist;  es  legt  graue,  genicssbarc  Eier  mit  dünner 
Schale  und  gilt  als  Wetterprophet,  indem  sein  Abend- 
gesung  auf  schönes,  sein  Morgengesang  auf  Regenwetter 
deutet.  Eine  andere  Art,  von  den  Brasilianern  selbst  Per- 
drix  genannt,  kommt  in  Minas  vor.  Man  hat  ausserdem 
verschiedene  Penelopen,  so  den  Macucü  oder  Yuhambü, 
welche  Tinamus  - Arten  sehr  schmackhaft  sind  und  schöne 
graue  Eier  legen.  Herr  De  Roure  hat  vergeblich  ge- 
sucht, welche  zu  zähmen,  indem  er  Eier  durch  Hühner 
brüten  Hess,  ln  Gefangenschaft  gehalten  sterben  sie,  und 
PetcrmanD’s  Geogr.  Mittheilnngcn.  1860,  lieft  VII. 


wenn  man  sie  frei  mit  der  Henne  herumlaufen  lässt, 
entfliehen  sie.  Sie  halten  sich  meist  auf  dem  Roden  und 
werden  daher  häufig  in  den  für  Säugethiere  aufgestellteu 
Fallen  (Mondeen)  gefangen.  Die  Mutus  oder  Mutums  sind 
grösser  als  die  vorigen,  einem  Truthahn  gleich,  sind  eben- 
falls immer  auf  dem  Boden,  nisten  auf  demselben,  legen 
blaue  Eier  und  steigen  bloss  des  Abends,  um  zu  schlafen, 
auf  einen  Ast.  Dabei  pfeifen  sie  drei  Mal  hinter  einander 
und  verrathen  sich  dadurch  dem  Jäger,  der  sie  aufsucht 
und  schicsst.  Im  Museum  zu  Rio  sind  sie  als  Crax- Arten 
angeführt.  Dio  Jacus  oder  Jacutinga  gehören  zur  Gattung 
Penelope,  legen  graue,  roth  gefleckte,  geniessbare  Eier. 
Sie  sind  durchaus  nicht  scheu;  am  Anfang  der  Kolonie 
von  Neu-Freiburg  kamen  sie  häufig  in  die  Nähe  der  An- 
siedelungen und  bestiegen  die  Dächer  der  Häuser,  wurden 
aber  wegen  ihres  vortrefflichen  Fleische«  gejagt  und  ver- 
scheucht. Jedoch  lassen  sie  sich  zähmeu  und  pflanzen 
sich  auch  in  der  Gefangenschaft  fort. 

Tauben  sind  nicht  selten.  Wer  einmut  durch  die 
Ebenen  gereist  ist,  hat  gewiss  ihre  eigentümlichen  Töne 
gehört.  Liefern  die  Penelopen  einen  charakteristischen 
Typus  für  Süd-Amerika  unter  den  Hühnervögeln,  so  geben 
die  Klettervögel  eben  so  eigentümliche  Repräsentanten. 
Zunächst  verdient  die  Familie  der  Papageien  erwähnt  zu 
werden.  Die  Maitacas,  die  zum  Genus  Cornurus  gehören, 
und  die  Papagatus,  welche  Psittacus-Arten  sind,  in  grossen 
Flügen  gesellig  leben  und  dabei  ein  unseren  Dohlen  ähn- 
liches Geschrei  ertönen  lassen,  sind  wegen  des  Schadens, 
den  sie  in  verschiedenen  Pflanzungen  anrichten , durchaus 
keine  beliebten  Gäste.  Sie  fressen  nicht  nur  die  rothen 
Kaffeebeeren,  sondern  greifen  auch  dio  Maispflanzungen  an. 
Der  Schaden  liegt  weniger  in  den  gefressenen  Körnern  als 
in  der  Fäulnis»  der  geöffnoten  Ähren,  wenn  dieselben  noch 
jung  sind.  Dabei  sind  die  Maitacas  behutsame  Thiere  und 
nicht  leicht  zu  »chiessen.  Gelingt  es  aber,  einen  so  zu 
verwunden,  dass  er  nicht  mehr  davon  fliegen  kann,  so 
kommen  die  anderen  zu  diesem  zurück,  wie  das  hei  unse- 
rem Häher  der  Fall  ist,  wo  man  dann  ziemlich  alle  er- 
logen kann.  Fleisch  und  Gefieder  sind  gleich  sehr  ge- 
schätzt. Sie  haben  ein  zähes  Leben  und  selbst  mit  zer- 
schmettertem Kopf  beschädigen  sie  bisweilen  die  Hand  des 
Jägers  mit  ihrem  starken  Schnabel.  Sie  sind  leicht  zu 
zähmen  und  gelehrig,  oben  so  wie  die  grossen  und  schö- 
nen Aras,  diq  indes»  mehr  nördlich  von  Rio,  namentlich 
am  Rio  Docc,  Vorkommen.  Auf  dem  Markt  von  Rio  sind 
stets  lebende  Exemplare  der  letzteren  zu  sehen. 

Die  Kuckucke  sind  hier  durch  den  Schwarzen  Anu, 
eine  Crotophoga-Art,  repräsentirt , deren  Name  ihr  Ge- 
schrei nachahmen  soll.  Man  sieht  sie  häufig  auf  dem 
Vieh  sitzen  und  mit  ihrem  gelben  Schnabel  das  Ungeziefer 
desselben  fressen.  Charakteristischer  als  die  letzteren  sind 
die  Pfeflerfresser , von  welchen  die  Ramphastos-Arten  Tu- 
canos  und  die  Pteroglossus-Arten  Ann.ari  genannt  werden. 
Auch  sie  werden  des  Gefieders  wegen  vielfach  geschossen, 
so  wie  ihr  Fleisch  ebenfalls  schmackhaft  ist.  Die  schönsten 
Arten  sahen  wür  in  den  Cattingu-Wüldern  am  Arassuuhy. 
Schöne  Glanzvögel  (Galbulida)  mit  schönem  bunten  Gefieder 
dienen  ebenfalls  als  Handelsartikel.  Die  sogenannten  Pica- 
puo  sind  die  Spechte. 

Was  die  Singrögel  betrifft,  so  kommen  eigentliche 
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Sänger  höchst  selten  vor.  Im  Allgemeinen  ist  das  Gefieder 
auf  Kosten  des  Gesanges  ausgebildet.  Wir  brauchen  bloss 
an  die  schöne  Gruppe  der  Tangora  (Tanagrida)  zu  erin- 
nern; unmöglich  kann  man  eine  Reise  auch  nur  bis  an  den 
Fuss  der  Serra  machen,  ohne  die  schönen  rothen  Tre-bemo 
(Tanagra  Brasilea)  häufig,  namentlich  auf  Mimosenhecken, 
gesehen  zu  haben.  Auf  der  Serra  fehlen  sie,  erscheinen 
aber  jenseits  derselben  wieder  in  der  heissen  Gegend  von 
S.  Rita  und  an  dem  Parahyba.  Die  schönen  blauen  Tan. 
diademata,  so  wie  die  Sahi-trecores  und  setecores  sieht  man 
häufig  in  fast  allen  Capoeiren.  Als  eine  wahre  Plage 
treten  die  sogenannten  (’haö-chad  und  Papa-arros  auf,  die 
wohl  zu  den  Finken  gehören,  ähnlich  oder  identisch  mit 
den  sogenannten  Mangeurs  de  riz  der  Antillen.  Sic  waren 
früher  im  Macahe-Thal  unbekannt,  kommen  jetzt  periodisch 
und  fressen  Reis.  Sie  sollen  sonst  von  Tacuara  (ßambusa) 
leben.  Trocknen  aber  diese  aus,  wie  es  von  Zeit  zu  Zeit 
geschieht,  so  werfen  sie  sich  auf  den  Reis.  Man  begegnet 
diesem  Übelstand  dadurch  am  besten,  dass  man  den  Reis  früh 
fianzt  und  erntet,  da  die  Takuarcn  erst  spät  austrockneu  '). 
berall  findet  man  die  beutelförmigen  Nester  einer  Stuaren- 
art,  die  grösstentheils  aus  Dornen  bestehen. 

Unter  den  Schreivögeln  ist  der  sogenannte  Joaü  de 
barro,  eine  Furnarius*Art , durch  seine  l*ehranester  überall 
bekannt  Viel  schöner  sind  einige  Ampelis  - Arten , all- 
gemein Cotingas  genannt,  bei  welchen  Männchen  und 
Weibchen  häufig  die  grössten  Farben  Verschiedenheiten  zei- 
gen. Die  schönen  blauen  sind  um  so  schöner,  je  heisser 
die  Gegend.  Die  sogenannten  Ferradores  sind  verbreiteter 
und  lassen  einen  rein  metallischen  Ton  hören,  der  an  den 
Schlag  des  Hammers  auf  den  Ambos  erinnert.  Sehr  gemein 
sind  die  bem  tc  ri,  ihres  Geschreies  wegen  so  genannt  (Hauro- 
phagus  sulfuratus).  — Höchst  zierlich  sind  die  Kolibris,  mit 
Recht  von  den  Brasilianern  Beja-flores  (Blumenküsscr)  ge- 
nannt. Herr  De  Roure  hat  immer  eine  schöne  Sammlung 
von  denselben  vorräthig.  Zu  den  schönsten  gehören  die 
Ormismya  Langsdorffii,  0.  magnifica,  0.  mbinea,  O.  viridis- 
sima,  O.  saphirina.  O.  awethystina,  O.  albiventris  und  0.  albi- 
collis,  so  wie  Trochilus  viridis  und  T.  tnungo.  Alle  Samm- 
lungen können  keinen  Begriff  von  der  Niedlichkeit  der 
lebenden  Thiere  geben;  inan  muss  gesehen  hüben,  wie  sie 
um  die  Blumen  sch  wärmen  und  ihre  Flügel  so  schnell 
bewegen,  dass  man  sie  kaum  mehr  unterscheiden  kann  und 
dass  ein  deutlicher  Ton  entsteht.  Sie  halten  sich  gern  an 
schattigen  Stellen  an  Ufern  von  Bächen  auf.  Treten  sie 
plötzlich  ins  helle  Licht,  so  scheinen  sie  bisweilen  geblendet 
zu  sein.  Ein  Mal  sahen  wir  ein  solches  Thiereben  so 
schnell  gegen  ein  Fenster  anfiiegen.  dass  es  von  demselben 
abprallend  todt  zu  Boden  fiel.  Man  bemerkte  uns  dabei, 
dass  kurz  vorher  ganz  ähnlich  ein  ganzer  Papageienflug 
gegen  eine  weisse  Mauer  angeflogen  sei , wobei  9 Vögel 
niederfielen,  von  denen  2 oder  3 sich  wieder  erholten,  die 
übrigen  todt  blieben.  Die  kleinen  Kolibris  werden  mit 
Sand  oder  mit  höchst  feinem  Blei  geschossen.  Einige,  wie 
die  Ormismya  rubineu  und  saphirina.  werden  einzig  wegen 
der  schönen  Federn  an  der  Kehle,  die  zu  Balltoiletten 
und  Blumen  verwendet  werden,  geschossen. 


*)  Du  (irbedrr  eisig«  *cb  ooer  Honigvögel  irt  eben  falle  »ehr  beliebt. 


Uro  zu  den  Raubvögeln  uberzugehen,  so  sind  die  Eulen 
alle  klein,  nicht  einmal  für  das  Geflügel  gefährlich.  Unter 
den  Tagrauhvögeln  treten  uns  namentlich  die  Geier  ent- 
gegen und  zwar  vor  allen  die  Aas  fressenden  Urnbus 
(Cathartes- Art),  die  gesellig  lehen  und  eine  wahre  Wohl- 
that  für  dos  Land  sind,  indem  sie  alles  Aas  wegfressen. 
Eine  schöne  Art  ist  der  sogenannte  Uruburei  oder  Unibn- 
König.  Dieser  grosse  Geier  ist  weiss  mit  buntem  Hals 
und  Kopf,  lebt  auch  in  Gefangenschaft;  er  ist  weit  sel- 
tener, lebende  Exemplare  haben  wir  in  Rio  nnd  Buenos 
Avres  (hier  Paraguay-Geier  genannt)  gesehen.  Die  Sage 
ist  allgemein  verbreitet,  dass  die  Schwarzen  Urubu,  welche 
gewöhnlich,  ehe  sie  ein  Aas  angreifen,  lange  Zeit  um  das- 
i selbe  herumfliegen,  dabei  auf  dcu  Uruburei  warten;  in  den 
I seltenen  Fällen,  wo  dieser  erscheint,  soll  er  dem  Thier 
j bloss  die  Augen  aushacken  und  sich  dann  wieder  entfer- 
j nen.  Unter  den  Falconiden  ist  der  Vogel  von  S.  Antonio, 
I eine  Gabelweihe  (Milvus)  jedem  Reiter  bekannt , da  er 
Abends  auf  den  Wegen  lagert,  den  Retter  ganz  nahe 
kommen  lässt  und  jedes  Mal  nur  kleine  Strecken  weiter 
fliegt.  — Verschiedene  Nisus-Arten  (Gabiaös  genannt)  leben 
meist  von  Ungeziefer  nnd  die  Caracaras  ersetzen  nach  Ikir- 
win  die  in  Süd-Amerika  fehlenden  Krähen,  Elstern  und 
Raben.  Eine  wunderschöne  Adlerart  , Trasaetus  har- 
pya  (Gray)  ist  sehr  selten,  soll  bloss  an  den  unbewohnten 
sumpfigen  Ufern  grosser  Flüsse  (unter  dem  Namcu  Inhuma) 
und  tief  im  Inneren  in  Goyoz  und  Mattogjosso  ver- 
kommen. Durch  Zufall  kamen  wir  in  den  Besitz  eines 
Exemplars.  Als  wir  im  November  1858  von  unserer  Reise 
aus  Minas  zurückkehrend  Barbacena  erreichten,  trafen  wir 
hier  eine  lebende  Harpya.  Sic  hatte  sich  acht  Tage  vor- 
her, wahrscheinlich  von  langem  Fluge  müde,  auf  den  Dä- 
chern Harbacena’s  niedergelassen  und  war  angeschoseea 
worden.  Da  sie  vom  Schuss  nicht  gefährlich  getroffen  und 
ganz  wohl  schien , kauften  wir  dieselbe , aber  schon  am 
zweiten  Tage  starb  sie  in  dem  verhältnissmässig  natürlich 
kleinen  Käfig.  Für  Ornithologen  mag  es  interessant  sein 
zu  vernehmen,  dass  Herr  Trannin,  der  an  den  Quellen  des 
Macahö  wohnt,  einige  Europäische  Vögel,  als  Wachteln, 
Rebhühner  u.  a.  w.,  vor  Kurzem  von  dort  mitbrachte,  um 
die  Wälder  damit  zu  bevölkern;  den  Erfolg  kennen  wir 
noch  nicht. 

Der  Liebhaber  findet  auf  den  Märkten  von  Rio  und 
Bahia  viele  der  erwähnten  Thiero  lebend,  ausserdem  aber 
in  den  Magazinen  der  sogenannten  Naturalisten  für  Samm- 
lungen zftbereitet  vorräthig  vor.  Sie  sind  sogar  ein  nicht 
unbedeutender  Handelsartikel  geworden,  da  bei  der  grossen 
Farbenpracht  und  Mannigfaltigkeit  derselben  die  nach  Eu- 
ropa sich  zurückziehenden  Kaufleute  oft  grosse  Summen 
für  dieselben  aussetzen,  um  Geschenke  nach  Hause  zu 
bringen.  So  kommt  es,  dass  es  in  den  Umgebungen  von 
Neu-Freiburg  viele  Jäger  von  Profession  giebt ; ein  solcher, 
ein  Freiburger  Namens  Folly,  war  es,  der  uns  bei  unseren 
Sammlungen  sehr  bchülflirh  war  und  dem  wir  viele  der  mit- 
getheilten  Notizen  verdanken.  Selten  sieht  man  ihn  anders 
als  mit  folgenden  drei  Mordinstrumenten  versehen:  Flinte, 
Insektennetz  und  Fischnngcl.  Es  gehört  zu  seinem  Beruf, 
Lebensweise  und  Listen  der  Thiere  kennen  zu  lernen; 
selbst  die  Fische  fängt  er  nicht  auf  die  gewöhnliche  lang* 
weilige  Weise,  sondern  amansirt  (zähmt)  sie  erst,  wie 
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er  sagt,  indem  er  ihnen  erst  einige  Male  Mandioea  und 
Mais  2uwirft,  bevor  er  ihnen  die  Angel  anbiotet.  Folly 
allein  schient  jährlich  Tausende  von  Vögeln  und  Herr 
De  Itoure  erhält  bisweilen  an  einem  einzigen  Montag  in 
der  kalten  Zeit  deren  5U0  bis  800  Stück.  Begreiflich  ist 
dabei,  dass  die  meisten  Thiere  seit  Anfang  der  Kolonie 
«•heuer  und  seltener  geworden  sind,  die  nie  angeschossenen 
l'rubu  und  Anu  freilich  nicht,  diese  sind  zahm  geblieben 
wie  unsere  Schwalben  und  Störche  und  die  Fulica  atra 
von  Luzern. 

Sauffrihiere.  — Mit  Ausnahme  der  Llamas  findet  man 
in  Brasilien  ziemlich  alle  Säugethier-Typen , die  für  die 
Hüd-Amerikanische  Fauna  charakteristisch  sind.  • Der  Wal- 
fischfang in  Bahia  und  Espirito  Santo  ist  schon  erwähnt 
worden;  bisweilen  verliert  sich  ein  Walfisch  sogar  in  die 
schone  Bai  von^  Kio,  wie  dies»  vor  Kurzem  der  Fall  war, 
wo  ganz  Rio  in  Botafoga  sich  versammelte,  um  das  grosse 
Seethier  zu  sehen,  das  freilich  nicht  die  Freundlichkeit 
hatte,  ans  l'fer  zu  kommen  und  sich  zu  präsentiren.  — 
Die  Ordnung  der  Wiederkäuer  ist  gegenwärtig  grösstentheils 
durch  eingeführte  vertreten,  unter  denen  ober  das  Rindvieh 
au  vielen  Orten  halb  verwildert  ist.  Unter  Veados  ver- 
steht man  mehrere  Hirscharten , die  thcils  in  den  Ebenen 
der  Küste,  theils  in  den  Wäldern,  theils  in  den  Campos 
leben.  Der  Cervus  campestris  kommt  nur  in  den  letzteren 
vor.  Alle  Arten  haben  nur  kleine  Geweihe , ihr  Fleisch 
schmeckt  sehr  gut  und  das  Fell  wird  vielfach  benutzt. 
Hie  werden  mit  Hunden  gejagt  und  in  Mondcen  oder  Gräben 
gefangen,  welch'  letztere  dazu  dienen,  die  Pflanzungen  gegen 
sie  und  andere  Thiere  zu  schützen.  Jung  gefangene  lassen 
sich  leicht  zähmen. 

Viel  stärker  vertreten  ist  die  Ordnung  der  Dickhäuter. 
Sind  in  der  jetzigen  Schöpfung  keine  einheimischen  Ein- 
holer, so  haben  sich  die  eingeführten  um  so  mehr  verbreitet. 
Die  Anta  (Tapirus  American us)  ist  bekanntlich  der  grösste 
Dickhäuter  Amerikas,  der  hier  den  Elephanten  der  Alten 
Welt  vertritt,  lebt  in  Wäldern  und  wird  bisweilen  wegen 
des  ölartigen  Fettes,  namentlich  des  Kopfes,  gejagt,  wel- 
ches gegen  Rheumatismen,  und  auch  um  eiserne  Gegen- 
stände gegen  Rost  zu  schützen,  angewendet  wird;  sie  soll 
den  Pflanzungen  keinen  Schaden  bringen,  ihr  Fleisch  ist 
gcnies&bar.  — Pecaris  ersetzen  die  Schweine;  es  giobt  deren 
zwei  Arten:  Caetetus  (Dicotylus  labiatus)  und  Caexados 
(Dicotylus  torquatus).  Sie  leben  in  ganzen  lleerden  in 
Wäldern,  verwüsten  häufig  dio  Pflanzungen,  namentlich 
von  Mandioea,  und  werden  in  Mondeen  und  Gräben  gefan- 
gen; wenn  mehrere  zusammen  in  einem  Graben  gefangen 
werden,  sollen  sie  bisweilen  unter  sich  einen  Kampf  be- 
ginnen und  die  schwächeren  tüdten.  Die  Jagd  mit  Hunden 
ist  gefährlich  und  grausam,  da  sie  Jägern  und  Hunden 
mit  ihren  Hauern  den  Bauch  aufreissen.  Die  Brasilianer 
sagen,  beim  Mondschein  werden  sic  verrückt.  Wahrscheinlich 
werden  sie  die  Xlondscheinnächte  mehr  als  andere  zu  ihren 
Wanderungen  benutzen.  Jung  gefangen  werden  beide  Arten 
so  zahm,  dass  sie  dem  Herrn  nachlnufen  wie  ein  Hund. 
Da  ihr  Fleisch  namentlich  geräuchert  vortrefflich  schmeckt, 
muss  man  sich  wundem,  dass  noch  keine  Versuche  gemacht 
worden  sind,  sie  wirklich  zu  domesticiren.  Dio  Flüssig- 
keit der  Rückendrüse  ist  bei  beiden  sehr  stinkend. 

Charakteristisch  sind  unter  den  Edentata  die  Gürtel-  und 


Faulthiere  und  zum  Theil  auch  die  Ameisenfresser.  Die 
grösste  Art  Ameisenbär  (Tamandua  banderia,  Myrmecophaga 
jubata)  ist  viel  seltener  als  die  kleine,  schwarz  und  gelb 
gefärbte  Tamandua  mirim  (Myrmecophaga  tamandua);  man 
sprach  uns  auch  von  einer  braunen  Art,  die  wir  aber  nur 
ein  Mal  im  Freien  zu  sehen  glaubten.  Gereizt  fassen 
diese  Thiere  einen  Gegenstand  mit  ihrer  grössten  Kraft 
und  lassen  sich  so  z.  B.  auf  einer  Stange  fort  tragen.  Von 
Gürtelthiercn  ist  am  häufigsten  das  sogenannte  Tatu  con 
rabo  molle  (Dasypus  gymnurus)  mit  12  Gürteln,  seltener 
das  Tatu  con  rabo  duro  (Dasypus  novecinctus)  mit  9 Gür- 
teln. Vom  Tatu  canaster  (Dasypus  gigas)  haben  wir  einen 
Panzer  von  einem  Arzt  in  Sahara  geschenkt  erhalten.  Es 
findet  sich  nicht  in  der  Provinz  Rio,  selten  in  den  be- 
völkerten Theilen  der  Provinz  Minas,  häufiger  am  S.  Fran- 
cisco. Viele  Tatu  finden  mit  anderen  Thieren  ihren  Tod 
bei  den  Campos  - Bränden.  Die  Neger  essen  ihr  fettes 
Fleisch.  Hie  laufen  nicht  sehr  schnell,  so  dass  man  sie  ohne 
grosse  Schwierigkeit  lebend  fangen  kann.  Eine  merkwür- 
dige Zähigkeit  gegen  Blausäure  zeigte  uns  ein  Tatu,  wel- 
che* Dr.  Nuegeli  auf  diese  Weise  vergiften  wollte,  um 
daraus  ein  unversehrtes  Skelet  darzustellen.  Ein  erster 
Esslöffel  voll  offizieller  Blausäure  schien  kaum  eine  Wir- 
kung hervorzubringen,  nach  einem  zweiten  schien  es  etwas 
angegriffen  und  schäumte  aus  seinem  Maul;  als  wir  es 
seinem  Ende  nahe  glaubten,  fing  es  wieder  an  zu  laufen 
und  zu  fressen;  ein  dritter  Löffel  blieb  ebenfalls  ohne 
Wirkung  und  am  folgenden  Tag  war  das  Thiorchen  eben  so 
munter  wie  vorher.  — Vom  Faulthier  sind  zwei  Arten 
nicht  sehr  selten,  die  gewöhnliche  Pregui^a  oder  Ai  (Brady- 
pus  tridactylus)  und  die  Pregui«,^  oon  ciro  negro  (Br.  torqua- 
tus). Beide  Arten  leben  von  Blättern,  am  liebsten  denjeni- 
gen der  Embauba  (verschiedene  Cecropia-Arten).  Das  Thier 
bleibt  gewöhnlich  so  lange  auf  einem  Baum,  bis  es  sammt- 
liehe  erreichbare  Blätter  gefressen  hat.  Findet  man  es  auf 
einem  Baum,  so  hilft  ein  blosser  Schuss  gar  Nichts,  weil 
es  sich  an  die  Aste  so  fest  klammert,  dass  es  auch  nach 
dem  Tod  nicht  herunterfällt.  Um  das  Thier  zu  erhalten, 
ist  man  gezwungen , den  Baum  umzuhauen ; auf  dem  Ast, 
an  deu  es  sich  angeklammert  hat,  kann  man  cs  lebend 
nach  Hause  tragen.  Trifft  man  das  Thier  auf  dem  Boden 
und  strookt  ihm  irgend  einen  Gegenstand  entgegen,  so 
umklammert  es  denselben  mit  grosser  Kraft.  Diess  Schick- 
sal trifft  oft  zu  ihrem  Verderben  unerfahrene  Hunde. 

Unter  den  Nagern  ist  der  kleine  Brasilianische  Hase 
(Lepus  Brasiliens!*),  in  Brasilien  Lehre  tapili  genannt,  so- 
wohl auf  den  Campos  als  auf  den  Ebenen  des  Littorals 
anzutreffen.  Auf  dem  Markt  von  Rio  sind  von  Zeit  zn 
Zeit  welche  zu  sehen.  Die  Ebenen  des  Littorals  scheinen 
überhaupt  einige  Thiere  mit  den  Campos  gemein  zu  haben. 
In  der  rein  Süd-Amerikanischen  Familie  der  Cavida  ist  zu- 
nächst der  grösste  Nager  der  Jetzt  weit  die  Capybara  (Hy- 
drochoerus  capybara)  oder  das  Wasserschwcin.  Man  findet 
es  theils  am  Ufer  von  Flüssen,  theils  in  stagnirenden  Ge- 
wässern, wo  sie  sich  häufig  bis  zum  Hals  im  Wasser  an 
die  Sonne  legen  und  bei  der  geringsten  Gefahr  ins  Wasser 
zurückziehen  und  tauchen.  Selbst  gezwiebelt  behält  ihr 
Fleisch  einen  fischartigen  Geschmack.  Sie  sind  den  Fa- 
zendeiros  sehr  unangenehme  Gäste,  besonders  wegen  der 
Reispllan zungen,  die  man  nur  schwer  mit  Hecken  und  Fallen 
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vor  denselben  schützen  kann.  Mit  ihm  verwandt,  aber  be- 
deutend  kleiner  und  die  Wälder  bewohnend  ist  die  Paca 
(Coelogenys  fulvus).  Deren  Fleisch  ist  ein  Leckerbissen, 
sie  wird  daher  vielfach  gejagt,  auch  fällt  sie  oft  in  die 
Fallen,  da  sie  die  Maudioca-Pflanzungcn  gern  besucht.  Wir 
haben  Exemplare  gesehen,  die  so  zahm  waren  wie  Kanin- 
chen, sie  zernagen  aber  Alles.  W'egcn  ihres  Fettes  unter 
der  Haut  sind  sie  schwer  auszustopfen.  Sie  scheinen  nicht 
viele  Junge  zu  werfen.  In  einem  grossen  trächtigen 
Exemplar  haben  wir  einen  einzigen  Foetua  gefunden,  der 
in  Caxa^n  aufbewahrt  ist. 

Von  den  verschiedenen  Cavia- Arten , die  das  Littorul 
bewohnen,  aahen  wir  nur  zwei  zahme,  graue,  ziemlich 
grosse  Exemplare  und  einige  andere  auf  dem  Markt  in 
Rio.  Auch  die  Sammlung  auf  dem  Museum  in  Rio  ist 
darin  schlecht  bestellt.  Eben  so  haben  wir  nur  Eine  Art 
Aguti  (Gutia  genannt)  gefunden.  Sie  ist  braungrün  und 
wahrscheinlich  die  Dasyprocta  punctata.  Sein  Fleisch  ist 
eine  Delikatesse ; es  wird  sehr  zahm  und  giebt  beim  Schmei- 
chelu  einen  ganz  ähnlichen  Ton  von  sich  wie  die  Katzen; 
ist  den  Mnodioca-Pilanzungcn  sehr  gefährlich.  — Die  Fa- 
milie der  Stachelschweine  ist.  in  mehreren  Arten  der  Gat- 
tung Cercolabes  reprä&entirt,  wir  haben  aber  nur  Eine  Art, 
den  Gemeinen  Coandu,  auch  Joad  escrivaö  oder  Urisso  caxeiro 
genannt  (Cerc.  insidiosus),  getroffen.  Seine  gelben  Stacheln 
fallen  leicht  ab  und  dringen  in  die  Haut  desjenigen,  der 
Bie  berührt,  ein.  I)a  sie  an  der  Spitze  einen  feinen  Wider- 
haken haben , sind  sie  sehr  schmerzhaft  herauszuziehen. 
Unkundige  Hunde  sollen  oft  sehr  darunter  leiden.  Ihr 
Fleisch  ist  von  ganz  eigenthümliebem  Geschmack. 

Von  Mäusen  haben  wir,  obgleich  wir  Fallen  an  ver- 
schiedenen Orten,  am  Uachufer,  jn  Capoeira  und  Wald, 
ausstellten,  bloss  drei  Arten  gefangen,  vielleicht  sind  sie 
in  unbewaldeten  Gegenden  häutiger.  Eine  Art  fandon  wir 
regelmässig  am  Ufer  eines  Haches  ; es  ist  wahrscheinlich  der 
Mus  aijuaticus  von  Lund,  heisst  bei  den  Brasilianern  Rato 
camondongu.  Nicht  glücklicher  waren  wir  mit  den  Stachel- 
ratten, wir  erhielten  bloss  Ein  Exemplar,  welches  I*onche- 
res  hispida  oder  Echimys  hispidus  zu  sein  scheint,  wird 
im  Lande  Rato  do  eapinho  genannt.  — Auch  von  Eich- 
hörnchen fanden  wir  nur  Eine  Art,  Fciurus  aesturuus,  im 
Lande  Uaxinguele  genannt,  liefert  ein  sehr  zartes  Fleisch 
und  wird  so  zahm  wie  die  Europäischen  Arten. 

Sind  die  Pflanzen-  und  Insekten-fressenden  Beutelthierc 
auf  Australien  und  die  benachbarten  Inseln  beschränkt,  so 
kommen  dagegen  die  Fleisch- fressenden  in  Amerika  vor  und 
bekanntlich  sind  die  Beutelratten  (Opossiuen)  sogar  charak- 
teristisch für  Süd-  und  Central-Amerika.  Wir  haben  bloss 
am  Macahe  sechs  oder  sieben  Arten  gesammelt;  die  kleinen 
sind  im  Freien  leicht  mit  Mäusen  zu  verwechseln.  Näher 
lietrachtct  wusste  sie  über  jeder  Neger  am  Gebiss  und  an 
den  Geschlechtstheilen  von  jenen  zu  unterscheiden  und 
fast  jeder  wusste  Etwas  über  ihre  eigentümliche  Paarungs- 
weise zu  erzählen.  Eine  Art  zeigt  Schwimmhäute  an  den 
hinteren  Zehen  und  gehört  zur  Gattung  Chironcetes  (Di- 
delphys  pulmuta).  Man  nennt  sie  Quika  d'ngoa.  Sie  leben 
gewöhnlich  am  Wasser,  und  da  auf  den  meisten  Pflanzun- 
gen kleine  Portugiesische  Mühlen  sich  befinden,  so  sind 
sie  mit  Leichtigkeit  in  denselben  zu  fangen.  Herr  Do  Roure 
hat  uns  ein  Exemplar  mit  vier  Jungen  geschenkt.  Die 


anderen  Arten  gehören  zur  Gattung  Didelphys;  darucu-r 
sind  vor  Allem  die  G&mhu  zu  nennen,  von  denen  es  zwei 
| Arten  giebt  (Didelphys  cancrivora  und  Didelphys  Azurne); 
j sie  sind  fast  von  der  Grösse  eines  Kaninchens  und  werden 
am  zahlreichsten  in  Mondeen  gefangen , besuchen  Hühner- 
hüfe,  um  Eier  und  junges  Geflügel  zu  holen,  greifen  auch 
Zuckerpflanzungen  an,  lieben  besonders  die  Bananen,  frasen 
sie  sogar  unreif  am  Baum  und  man  findet  sie  häutig  Abends 
| auf  Orangen- Bäumen  in  der  Nähe  der  Häuser.  Kleinere  Beu- 
telratten kommen  bisweilen  in  die  Häuser;  wir  hüben  w 
eine  röthliche,  der  Länge  nach  über  den  Rücken  schwarz 
gestreifte  Art  gefunden;  es  scheint  diess  D.  tristriata  zu  seil. 

I Auch  die  Didelphys  grisea,  D.  murina  und  D.  hrachyura 
glauben  wir  gefunden  zu  haben.  Diese  kleinen  Thier« 
werden  allgemein  Quika*  genannt. 

Wahrend  die  Familien  der  Bären  und  Hunde  die 
grössten  und  wichtigsten  Haubthiere  der  kälteren  Erdstriche 
i liefern,  sind  die  heissen  Länder,  besonders  Süd- Amerika, 
durch  verschiedene  Fclis-Arten  ausgezeichnet.  In  Brasilien 
giebt  es  mehrere  Arten  wilder  Katzen  (Gato  do  matto  ge- 
| nannt);  wir  haben  bloss  Eine  erholten,  die  wir  für  Felis 
yaguurundi  halten.  Die  Gedärme  waren  blosß  4 Fuss  H Zoll 
(Kidg.)  lang , das  Fleisch  schmackhaft ; sie  ist  schön  ge- 

' streift.  Im  Museum  sind  noch  folgende  Arten  vertreten: 

i Felis  maracaja,  F.  tigurina  und  F.  pardalis.  Behaarung 

und  Farbe  der  verschiedenen  Arten  scheinen  aber  sehr 
I in  einander  zu  gehen.  Sie  besuchen  oft  die  Hühner- 
höfe , sogar  bisweilen  Zuckerrohrpflanzungen , werden  in 
Mondeen  gefangen , hüben  aber  ein  sehr  zähes  Leben  und 
müssen  meist  noch  erdrosselt  werden.  Viel  grösser  und 
gefährlicher,  doch  ungereizt  den  Menschen  nicht  angreifend 
ist  der  Jaguar  (Onqa  genannt)  oder  Felis  on<;a;  er  scheint 
besonders  die  Pecaris  und  Veados  zu  verfolgen,  und  wird  wie 
j diese  bisweilen  unter  den  Mondeen  gefangen.  Sein  Fleisch 
I soll  gut  sein.  Es  giebt  deren  verschiedene  Varietäten,  in 
Macahe  findet  sich  bloss  die  sogenannte  Onc;a  roxn  oder 
vermelha , d.  h.  die  von  röthlich-gelber  Grundfarbe;  viel 
schöner  und  gesuchter  sind  die  gefleckten  Varietäten  Onv» 
pintada  und  cangm/i.  Beide  kommen  häufiger  auf  den 
| Campos  von  Minas  vor.  Ebenfalls  auf  den  Campos  haben 
wir  Felle  des  Schwarzen  Jaguar  (O&^a  preta)  gesehen.  — 
In  der  Familie  der  Hunde  sind  die  Caxor  res  do  matto  am 
häufigsten.  Es  ist  diess  der  C'ania  Azurac,  der  in  Kio  als 
Canis  cinereo-argenteus  angeführt  ist.  Kr  wird  auch  Rapoza 
genannt,  ist  indes*  ganz  verschieden  vom  Brasilianischen 
j Fuchs  (Rapoza  do  campo,  von  Lund  t’anis  vetulus  genannt; 
in  Rio  heisst  dieser  Canis  Azurac  und  wird  als  auch  in 
der  Provinz  Rio  vorkommend  angegeben).  Beide  sollen 
zahm  werden,  ihr  Fleisch  gut  sein,  ihr  Fell  aber  wenig 
geschätzt.  Dagegen  wird  der  Brasilianische  Wolf,  CVu»  guara 
oder  lobo  (Canis  jubatus  oder  campestris)  nirgends  in  der 
Provinz  Rio  gefunden,  sondern  nur  weiter  im  Inneren; 
Dr.  Lund  hat  zwei  zahme  Exemplare  gehabt  und  das  Fleisch 
sehr  schmackhaft  gefunden.  Alle  diese  Hunde- Arten  greifen 
das  Zuckerrohr  un  und  selbst  der  Haushund  muss  bisweilen 
deswegen  getödtot  werden.  Hunde  sind  überhaupt  so  sehr 
, an  vegetabilische  Nahrung  gewöhnt,  dass  wir  sie  z.  B. 
wiederholt  haben  den  Maulthieren  Mais  wegfressen  sehen. 
— Unter  den  Murdern  ist  zunächst  die  Brasilianische  Otter 
(Lutra  Brasiliensis,  hierLontra  genannt),  die  an  allen  Flüssen 
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rorkommt  und  bisweilen  die  zum  Fischfang  eingerichteten 
coralls  besucht  und  die  gefangenen  Fische  frisst;  sie  ist  sehr 
behutsam  und  schwer  zu  schiessen,  wird  in  eisernen  Fallen 
gefangen,  wobei  sie  bisweilen,  wie  in  Europa  die  Füchse, 
mit  Hinterlassung  der  Fiisse  entrinnen  kann.  Ihr  Fell  ist 
sehr  geschätzt.  Der  Guaxini  ist  ein  kleiner  Marder, 
wahrscheinlich  identisch  mit  Mustela  Brosiliensis.  — Unter 
den  Vielfrassen  ist  die  Hyrare  (G&lactis  barbara  oder  Gulo 
barbarus)  zu  erwähnen  und  als  Varietät  oder  vielleicht  als 
andere  Art  der  Papamel,  von  dem  wir  nur  Felle  gesehen 
haben.  Jene  besucht  die  Hühnerhöfe  und  den  Zucker,  ihr 
Fleisch  ist  schmackhaft.  Die  Bären  sind  bekanntlich  durch 
Nasna- Arten  in  Süd- Amerika  repräaentirt;  wir  fanden  bloss 
die  Nasua  »olitaria  oder  Coati;  sie  werden  sehr  zahm  und 
ihr  Fleisch  ist  nicht  übel.  Herr  De  Roure  gab  uns  den 
»genannten  Coati  de  focinho  curto  (Proeyon  cancrivorus). 

Die  Fledermäuse  sind  sehr  zahlreich;  nicht  nur  die  Häuser 
und  Kalksteinböhlen  bieten  ihnen  ein  Asyl,  sondern  nament- 
lich auch  alte  ausgehühltc  Baumstämme  der  Urwälder.  Die 
Vampyre  Kaugen  das  Blut  von  Menschen , Pferden  und 
Maulthieren,  am  liebsten  bei  den  letzteren  in  der  Hals- 
nnd  Aftergegend.  Eine  grosse  Liebhaberei  zeigen  Bie  für 
Bananen  und  das  einfachste  jdittel,  sie  zu  fangen,  ist,  einen 
Bananenstock  in  ein  Zimmer  zu  legen;  dann  Biegen  sie 
gegen  Abend  iu  Menge  hinein  und  man  kann  sie  leicht 
mit  dünnen  Stäben  todt  schlagen. 

Die  Affen  der  Neuen  Welt  bilden  bekanntlich  eine 


| einzige  Familie.  Ihrer  possierlichen  Gesellschaften  wegen 
I dürfen  sie  als  eine  wahre  Zierde  der  Wälder  geschildert 
werden.  Heut  zu  Tage  hat  man  in  Neu-Freiburg  und  am 
Macahe  viel  seltener  Gelegenheit,  sie  zu  beobachten.  Wenn 
der  Mensch  sich  nähert,  eilen  sie  von  Ast  zu  Ast,  während 
Jäger  behaupten,  dass  sie  früher  bei  der  Annäherung  von 
Menschen  mehr  erstaunt  als  erschrocken  waren.  In  den 
dicken  Urwäldern  am  Macahe  hört  man  aber  doch  noch 
häufig  das  laute  Geheul  der  Brüllaffen  (Mvcctcs),  hier  Bar- 
bados genannt;  dasselbe  wird  allgemein  als  Vorbote  von 
schlechtem  Wetter  betrachtet.  Diese  Art  ist  ziemlich  gross 
und  mit  einem  Rollschwanz  versehen , mit  welchem  sic 
geschossen  oft  an  den  Baumästen  hängen  bleiben.  Viel- 
leicht noch  grösser  sind  die  Muriquis  (Ateles)  und  eben- 
falls mit  Rollschwanz  versehen.  Kleiner  sind  die  braunen 
Miko  (Hupale)  und  häufig  gezähmt.  Die  bisher  genannten 
Affen  liefern  ein  vortreffliches  Fleisch  und  eben  so  gute 
Bouillon,  die  aber  ein  vom  wahren  Ozmazon  verschiedenes 
Arom  hat.  — Kleine  Seidenaffen  haben  wir  in  Macahö 
zwei  Arten  geschossen  bekommen , in  Minos  aber  wieder- 
holt ganze  Gesellschaften  der  niedlichen  schwarz-weissen 
I (Hapale)  im  Freien  gesehen.  Alle  diese  kleineren  Arten 
werden  Miko  oder  Sahuin  genannt;  anderswo  haben  wir 
angeführt,  dass  einige  die  Vanille  sehr  lieben.  Alle  an- 
geführten Thiere  haben  wir  entweder  wirklich  gesammelt 
oder  wenigstens  gesehen , dagegen  macht  natürlich  unsere 
Aufzählung  keineswegs  Anspruch  auf  Vollständigkeit. 


Gustav  Raddo’s  Vorlesungen  über  Sibirien  und  das  Amur- Land, 

gehalten  im  Saal  der  Kaiserl.  Universität  zu  St  Petersburg,  März  1860  '). 
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Wir  beginnen  heute  gemeinschaftlich  im  Geiste  eine  Reise  ■ 
zu  den  fernsten  Gebietet)  des  weit  gedehnten  Russenreiches, 
in  Gebiete,  die  mit  Recht  nicht  nur  die  Aufmerksamkeit 
Kurlands  auf  sich  ziehen , sondern  für  welche  dos  ganze 
übrige  Europa  ein  nicht  minder  reges  Interesse  zeigt,  das 
seinen  vorzüglichsten  Grund  in  der  Wichtigkeit  haben  muss, 
welche  für  Politik  und  Kultur,  für  Handel  und  Civilisation 
in  nicht  zu  berechenbarer  Tragweite  und  Bedeutung  in  so 
fern  sich  ergeben  mag,  als  die  Naturverhältnisse  der  Länder 
überhaupt  von  jeher  den  hauptsächlichsten  Einfluss  gehabt  j 
auf  die  Entwickelung  der  sie  bewohnenden  Menschen  und 
gewissermaassen  die  Geschichte  der  letzteren,  obgleich  an- 
scheinend unabhängig,  dennoch  sieh  dem  ewigen  Natur- 
gesetze , d.  h.  den  natürlichen  Bedingungen , fügen  muss. 

Wo  diese  begünstigend,  wo  eie  gesegnet  der  Hand  des 
Schöpfers  entfielen  und  dor  denkende  Mensch  sie  uusbeu- 
tele,  da  gestalteten  sich  auch  seine  Schicksale  im  indivi-  j 
du  um  sowohl  wie  in  der  grossen  Masse  besser  und  rasch 
wurde  die  Kraft  des  Stärkeren  gewonnen , mit  der  in  der 
Natur  nicht  nur  die  Menschen  als  eine  Species , sondern 
auch  viele  andere  Arten  siegreich  um  sieh  greifen  und 
vernichtend  der  Schwächlinge  spotten. 

•)  Mittelst  SebreibcDB  datirt  4.  Mai  1860;  bekanntlich  verwandte  ■ 
Herr  Rad  de  fünf  Jahre  auf  Forschungen  in  Sibirien  und  dem  Amur-  \ 
Lande.  A.  P. 


Dem  Russischen  nördlicheren  Ost- Asien  ist  die  leitende 
Strasse  gefunden , auf  welcher  es  als  äusserstes  östliche» 
Schlussglicd  über  kurz  oder  lang  sich  dem  goldenen  Reifen 
anschliessen  kann , den  unabhängig  von  beengender  politi- 
scher Stellung  die  kommerziellen  Verhältnisse  und  Bezie- 
hungen der  Völker  über  die  Muttererde  werfen.  Aber 
eben  weil  das  Russische  Ost- Asien  als  letztes  ungeheures 
Glied  sich  diesem  Ringe  anschliessen  soll,  müssen  wir  zu- 
nächst seine  natürliche  Stellung  erörtern.  — Die  Natur  giebt 
den  Stoff,  der  Mensch  formt  ihn  dann;  von  der  Form  hängt 
das  Meiste  ab.  Es  kann  der  beste  Stoff  nutzlos  sein , es 
kann  durch  den  Menschen  die  massig  gute  Materie  wunder- 
bar gebildet  werden. 

Vergessen  wir  nicht , dass  je  grösser  der  kontinentale 
Zusammenhang  der  iJinder,  um  so  langsamer  und  träger 
auch  du«  geistliche  Leben  seiner  Völker,  um  so  schwieriger 
und  um  so  gehinderter  eine  allgemeine  Bewegung  seiner 
Lcbensclemcnte , dass,  wo  dieses  Statt  findet,  um  so  ener- 
gischer die  Impuls  gebende  Kraft  und  um  so  ausdauernder 
die  Anstrengung  sein  muss,  die  ihnen  geopfert  wird. 

Wenn  wir  demnach  in  einer  Reihe  von  Vorträgen  ab 
und  zu  von  der  Wichtigkeit  der  Amur-Acquisitionen  über- 
haupt und  insbesondere  für  Sibirien  zu  sprechen  beabsich- 
tigen, so  ist  es  nöthig,  zunächst  den  richtigen  Standpunkt 
zu  erstreben,  von  dem  aus  wir  unsere  Blicke  nach  allen 
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Eichtungen  schweifen  lassen,  und  ohne  daher  Rücksicht  zu 
nehmen  auf  eino  oder  die  andere  der  so  überaus  zahlrei- 
chen Meinungen  und  Anschauungen,  welche  theils  schon 
im  Buchstaben  gefesselt  das  Publikum  durchdrungen,  theils 
in  die  schnell  vorübergehende  Form  de3  Wortes  gebannt 
nur  bei  Einzelnen  Anklang  oder  Missbilligung  fanden,  gebe 
ich  hier  mein  Eigenthum,  das,  begründet  auf  eine  natur- 
historische  Basis,  wenn  wohl  noch  viele  Ergänzungen  be- 
darf, dennoch  in  seinen  Grundzügen  der  Wahrheit  naho 
kommen  dürfte. 

Also  zunächst  zu  einer  flüchtigen  geographisch  - natur- 
historischen  Skizze  des  südlichen  Sibiriens. 

Am  Ostabhange  des  Ural,  nicht  weit  von  der  Stadt 
Ekaterinenburg , die  durch  reges  Fabrikwesen  sowohl  wie 
auch  durch  Anlage,  Bevölkerung  und  Industrie  im  All- 
gemeinen sich  am  meisten  von  allen  Sibirischen  Städten 
den  Europäischen  Vorbildern  anschlicsst;  da,  wo  über  die 
flacher  gewölbten  Parallelbergzüge  die  breite  Heerstrasse 
sich  allmiilig  östlich  thalwarts  neigt  und  im  Frühling  zwi- 
schen den  meistens  Europäischen  Pflanzen  auch  hie  und 
da  eine  echt  Asiatische  Form,  der  Trollius  Asiaticus,  sich 
schon  bemerken  lässt  — dort  steht  umgeben  von  dunkler 
Kieferwaldung  ein  einfaches  Denkmal,  welches  die  Grenze 
zwischen  Europa  und  Asion  bildet.  Gern  weiht  der  Rei- 
sende ihm  einige  Zeit  der  Betrachtung,  er  fühlt  sich  be- 
wegt bei  dem  Gedanken,  auf  dem  hier  willkürlich  gewählten 
Punkte  zu  stehen,  der  zwei  Erdtbeile  trennt,  einem  Punkt, 
von  dem  westlich  blickend  er  sein  viel  bewegtes  Europa 
zum  letzten  Mal  sieht,  wo  dem  Wechsel  vollen  Spiele  poli- 
tischer Beziehungen  ausgesetzt  ein  jedes  Glied  in  bestän- 
digem Kampfe  mit  der  Aussen  weit  zu  ringen  hat.  Vor 
ihm  im  Osten  liegt  der  Riesenrumpf,  dessen  Kopf,  d.  i. 
Europa,  zwar  in  fielierhaften  Phantasien  befangen,  der  aber 
selbst  davon  wenig  in  seiner  Hauptmasse  verspürt:  Asien, 
die  Wiege  der  Menschheit,  in  seinem  südlichsten  und  Cen- 
traltheile  jetzt  ein  abgelebter  Greis,  reich  an  geschicht- 
lichen Erinnerungen,  arm  an  Lebensfrischc,  in  seinem  nörd- 
lichen Theil  einer  Zukunft  harrend.  Dort  im  Süden 
theilweise  übervölkert,  theils  im  Konflikte  mit  anmaosender 
Europäischer  Eroberungssucht,  theils  bedrängt  durch  seine 
inneren  und  äusseren  Zustände , seiner  Zersetzung  nahe ; 
hier  im  Norden  im  Verhältnisse  zu  der  Grösse  dieses  Theiles 
zu  dünn  bevölkert , fast  in  Allem  angewiesen  auf  sein 
Mutterland,  reich  begabt  an  vielen  Orten  durch  die  Natur, 
au  anderen  wohl  stets  der  Hülfe  bedürfend , langsam  bis 
jetzt  in  der  Entwickelung  seiner  Kräfte , aber  in  jüngster 
Zeit  in  die  Möglichkeit  versetzt,  wenigsten»  in  seinen  öst- 
lichsten Räumen  frei  und  leicht  in  Verkehr  zu  treten  mit 
der  ganzen  Welt. 

In  seinem  Süd-  und  Nordtheile  von  mächtigen  Hoch- 
gebirgszügen in  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten 
durchzogen,  legen  sich  in  A»ien  um  ein  ungeheuren,  durch 
einzelne  Gebirgszüge  getheiltes , Centralsteppenland  zwei 
natürliche  Randgebiete,  deren  Bewohner  am  Südrandc  zu- 
sammengedrängt seit  den  ältesten  Zeiten  von  geschichtlich 
grosser  Bedeutung  gewesen,  während  am  Nordrande  sich 
eine  meistens  nur  dünne  Population  erhielt,  die,  vielfach 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  bedrängt,  weithin  nordwärts 
zersplittert  wurde.  Dieser  Nordrand  Central  - Asien»,  in 
seinen  westlichem  Regionen  durch  den  Altai  und  Sajan, 


dann  durch  deu  Kentei  und  das  Apfelgebirge,  endlich  ö«t- 
liclist  durch  den  Stanovoi  begrenzt,  bildet  in  seiner  Ge- 
sammtausdehnung  bis  zum  Eismeer  das  Land,  dem  man 
den  Namen  Sibirien  beigelegt  hat.  Flachländer,  durch- 
strömt von  weit  verzweigten  fischreichen  Systemen  de» 
Ob- Stroms , dehnen  sich , in  ihren  südlichen  Theilen  von 
Turko  - Tatarischen  Volksstammen  bevölkert,  bis  weithin 
ostwärts  aus.  Ihr  schwarzer  lehmiger  Boden  erinnert  an 
die  Steppen  Süd- Russlands  und  begünstigt  wie  in  jenen 
die  Kultur  der  Cerealien  und  die  Zucht  der  Hausthiere. 
Aber  nnter  dem  Einfluss  eines  rauhen  Kontinentalklima'« 
wollen  viele  Gartenpflanzen  und  besonders  die  Obstbäume 
nicht  mehr  gedeihen,  und  je  mehr  wir  östlich  ziehen,  um 
so  seltener  werden  Europäische  Frücht«  zu  Markte  gebracht, 
bis  wir  in  dem  kleinen  Städtchen  Ischim  zum  letzten  Male 
dio  Dohlen  wintern  sehen  und  hier  die  Tataren  uns  noch 
Apfel  zum  Kaufe  anbieten. 

Im  Frühlinge  belebt  diese  Gegenden , theilweise  als 
Barabinskische  Steppen  bekannt,  eine  grosse  Menge  Ost- 
Europäisches  Wassergeflügel,  welches  an  den  zahlreiche# 
See’n  und  Pfützen  vertheilt  überreiche  Nahrung  findet, 
und  zwischen  den  Hungerblümchen  (Draba  sp.) , deren 
dottergelbe  Kronen  strichweise  die  Steppe  bedecken,  bemer- 
ken wir  unscheinbare  Potentillen  und  finden  uns  überrascht 
durch  die  Identität  in  Fauna  und  Flora,  welche  diesen 
Sibirischen  Gegenden  mit  denen  von  Ost-Europa  unter  glei- 
cher Breite  eigen  ist.  Im  Winter  deckt  meistens  eine 
hohe  Schncelugc  die  weit  gedehnten  Ebenen , in  denen, 
selten  zum  grösseren  Umfang  anwachsend,  sich  sporadisch 
vertheilt  Junghölzer  der  Zitterpappel  und  Weissbirke  finden, 
deren  Stämme  versteckt  im  üppigen  Dornengebusche  nur 
hie  und  da  ansehnliche  Höhe  erreichen.  Zahllose  Birk- 
hühner und  das  Uauhfüssige  Schneehuhn  leben  zu  dieser 
Zeit  hier.  Die  harzreichen  Knospen  der  Pappeln  werden 
zur  Lieblings*  peiso  der  erstoren , und  indem  die  dünneren 
Zweiglein  geschickt  durch  den  Schnabel  gezogen  werden, 
füllt  die  Menge  der  gebrochenen  Blattknospen  sehr  bald 
den  kropfartigen  Schlund  der  VögeL 

Nachts,  wenn  von  starkem  Winde  gefasst  die  lockere 
Schneeoberfläche  fein  zerstiebt  über  die  Baraba-Steppe  hin- 
fliegt , haben  die  weissen  Hühner  sich  warm  gebettet  in 
hoher  Schneelage,  welche  umstanden  von  abgetrocknctcn 
Wicken  und  Gräsern  durch  diese  eine  Schutzmuuer  erhielt 
und  unberührt  vom  Unwetter  blieb.  Hierher  wandert  dw 
blutdürstige  Hermelin , dessen  Pelz  in  den  Ebenen  an 
Güte  und  Grösse  gewinnend  einen  beträchtlichen  Handels- 
artikel bildet  und  hier  fünf  bis  sechs  Mal  so  tlieuer  bezahlt 
wird  als  in  den  östlicher  gelegenen  Gebirgsgegenden,  wo 
cs  gelblich  und  klein  bleibt.  Es  umschleicht  vorsichtig  die 
Gruppe  schlafender  Schneehühner  und  mit  wohl  berech- 
netem Schwünge  springt  es  seiner  Beute  auf  den  Kucken 
und  durchbeisst  ihr  die  seitlich  gelegenen  Halsadern. 

Entsprechend  der  Monoformie  dieser  Länder,  wie  *ie 
sieh  eben  so  wohl  in  ihren  geognostischen  Fundamente# 
wie  auch  in  der  von  jenen  mehr  oder  weniger  abhängigen 
organischen  Schöpfung  naehweisen  lässt,  sehen  wir  hier 
eben  so  die  Lebensweise  der  Menschen,  ihre  Erwerbs- 
zweige,  ihre  Sitten  den  Charakter  der  Gleichförmigkeit 
annehmen ; sogar  in  den  Anlagen  und  der  Bauart  ihrer 
Wohnungen  finden  wir  einige  auszcichnende  und  sehr  all- 
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gemein  durchgreifende  Eigentümlichkeiten ; denn  während 
im  Perm’schen  und  teilweise  auch  noch  im  K&san’schen 
Gouvernement  selbst  den  stattlichsten  Wohnungen  reicher 
Bauern  fast  nie  ein  kleines,  nur  von  einer  Kaute  gebil-  j 
detes  Fenster  fehlt,  das  ein  bunt  gefärbter,  mehr  als  1 } Fuss 
breiter  Rahmen  umgiebt,  um  äusserlich  an  Grösse  den  an- 
deren Fenstern  gleich  zu  kommen,  und  welchem  als  hoch  | 
geehrtem  Überrest  lange  vergangener  besserer  Zeiten  eine 
besondere  Sorgfalt  geschenkt  wird,  hot  man  hier  dagegen 
überall  und  weiterhin  östlich  bis  jenseits  Tomsk  ein  sorg- 
fältig von  allen  Seiten  geschlossenes  Vorhäuschen,  in  wel- 
chem die  Treppe  gelegen  ist  und  welches  stets  seitwärts 
den  sehr  niedrigen  Eingang  hat. 

Der  Überfluss  fcn  Zugvieh,  die  Billigkeit  des  Futters 
für  dasselbe,  die  Günstigkeit  de«  Terrains,  der  lange  für  die 
Feldarbeit  verlorene  Winter,  da«  Alles  bestimmt  die  Be- 
wohner dieser  Gegenden,  zu  sehr  billigen  Freisen  die  Ka- 
rawanentrnnsporte  zu  besorgen , welche  Chinesischen  Thee 
nach  Europa  und  Europäische  Waaren  nach  Sibirien  brin- 
gen. Ein  nicht  unbedeutender  Handel  mit  Kohhäuten  und 
Talg  wird  von  hier  aus  nach  Westen  getrieben  und  in  j 
dem  kleinen  Städtchen  Kurgar  werden  die  ersteren  zum  j 
Theil  schon  zu  groben  Fusszeugen  verarbeitet,  während  für 
Talg  hier  mehrere  Grossaufkäufer  stationirt  sind,  welche 
diese  Waaren  weiter  westwärts  befördern.  West-Sibirien 
ist  in  diesem  seinem  Theile,  an  den  sich  südwärts  etwas 
östlicher  die  Nord  Verflachungen  des  Erz-führenden  Altai 
logen,  zwar  in  sich  selbst  wohlhabend,  wie  es  seine  grossen 
Kirchdörfer  dem  Durchreisenden  schon  nnzeigen,  aber  es 
steht  in  keiner  kommerziellen  Beziehung  mit  dem  Osten. 
Erst  jetzt,  nachdem  ein  Theil  des  Ob  und  seiner  Zuflüsse 
mit  Transportdarapfern  erfolgreich  befahren  werden  und 
dadurch  im  Sommer  eine  bequeme  grosse  HandeLstrasse 
eröffnet  ist,  die  nicht  durch  den  Lehmboden  der  Baraba 
führt,  erst  jetzt  scheint  ein  schnellerer  Aufschwung  den  an- 
grenzenden Ländern  gesichert,  wie  sich  ein  solcher  schon 
sehr  deutlich  in  der  Stadt  Tomsk  zu  erkennen  giebt,  die 
an  Umfang,  an  kommerzieller  Bedeutung  und  soliden  ' 
Prachtbauten  alljährlich  zunimmt.  Zwischen  diesen  Ge-  j 
bieten  und  den  Baikal- Gegenden  legt  sich  ein  Land  eigenen  j 
Charakters  — nämlich  ein  Goldland  — , in  welchem  wie 
in  allen  Goldländern  der  Werth  de«  Geldes  gefallen,  der 
der  Nahrungsmittel  und  Handarbeit  strichweise  sehr  ge- 
stiegen ist.  Wir  meinen  den  Oberlauf  des  Jenissei- Stromes. 
Hier  traut  der  bemittelte  Spekulant  seinem  Glücksstern. 
Goldsucher  folgen  den  Bach-  und  Flussrinnen  und  mehr 
instinktmässig  als  nach  wissenschaftlich  begründeten  Kegeln 
ihre  Untersuchungen  betreibend  werden  ihre  Mühen  oft- 
mals durch  den  Zufall  belohnt.  Hohe  Arbeitspreise  be- 
stimmen wenigstens  theil  weise  die  bis  dahin  Ackerbau 
treibende  Bevölkerung,  ihrem  Lebensberufe  zu  entsagen; 
sie  strömt  den  Goldwäschen  zu  und  wird  der  Kultur  de* 
Bodens  entzogen.  Wer  zurückbleibt  bei  seiner  Scholle, 
dem  trägt  sie  jetzt  mehr  ein,  weil  er  die  Anderen  ernähren 
hilft;  aber  nach  geschlossener  Arbeitszeit,  wenn  der  klin- 
genden Münze  in  der  Tasche  des  gutmüthigen  Russen  die 
Zeit  zu  lang  wird,  nimmt  sie  nicht  wie  der  heimkehrende 
Familienvater  den  Weg  in  sein  Hans,  wo  Frau  und  Kind 
im  Sommer  sich  mühselig  durebhungerten  und  der  um- 
grenzende Acker  sich  Jahre  langer  Brache  erfreute;  die 


Münze  wandert  entweder  direkt  oder  auf  dem  kurzen 
Umwege  tief  eingeri&scnen  Hasardspiels  in  die  Schenke 
und  hilft  anderen  Leuten  ihre  brillante,  ehren werthe  Exi- 
stenz sichern.  Und  was  gewann  das  Land  durch  seinen 
Gold-führenden  Sand  in  geistiger  und  moralischer  Hinsicht 
überhaupt?  Wer  von  Jugend  an  gewöhnt  war  an  die  ge- 
sellschaftlichen Genüsse  des  Westens  und  hier  seine  Gold- 
gruben hat,  dem  kann  man  nicht  zumuthen,  herauszutreten 
aus  alten,  lieb  gewonnenen  Verhältnissen  und  sich  isolirend 
in  den  Moos  - überwucherten  Thülem  der  Urwälder  nieder- 
zulassen;  er  bleibt  in  seinem  Element  und  geht  diesem 
Jjonde  verloren.  Wer  aber  aufgewachsen  in  Verhältnissen, 
die  eine  rein  materielle  Richtung  charakterisirt,  nun  selbst 
den  Zügel  der  Geschäfte  seiner  Väter  ergriff,  dem  giebt  im 
allerbesten  Fall  eine  Reise  zum  Westen  die  leichte  Poli- 
tur, durch  welche  die  tiefen  Schrimmen  der  Nichtbildung 
stet«  erkennbar  bleiben.  Bücher  werden  durch  theure  Deli- 
katessen, geistiges  Leben  durch  süssen  Champagner  ersetzt. 

Mit  dein  Jenissei  nimmt  die  Landschaft  ein  merklich 
verändertes  Äusseres  an.  Wir  durchreisen,  der  grossen 
und  einzigen  zum  Osten  führenden  Heerstrasse  folgend, 
bewaldete  Bergbänder,  welche  dem  Sajon-Gebirge  angehö- 
rend und  allmälig  sich  nordwärts  senkend  das  ganze  Ge- 
biet einnehmen,  das  zwischen  dem  östlichen  Hauptzuflusso 
des  Jenissei,  nämlich  der  sogenannten  Angara,  die  später 
den  Namen  Obere  Tunguska  annimmt , und  dem  Haupt- 
strome selbst  liegt. 

Mächtige  Coniferen- Bestände  decken  grosscnthoils  diese 
Gebiete:  wo  ihre  Abhänge  trockener  und  sonnig  gelegen, 
nimmt  die  Weissbirke  als  leichter  Hochwald  weite  Strecken 
ein.  Jagd  treibende  Völkerstämme,  die  eigentlich  dem 
südlicher  hinstreichenden  wilden  Kajan  angehören  und  mit 
die  östlichsten  der  über  den  Al(ai  verbreiteten  Turko-Tata- 
rcn-Stämme  sind,  schweifen  nordwärts  noch  im  Kreise  von 
Nischne-Udinsk , wahrend  andererseits,  angewiesen  auf  die 
breiten  Thäler,  nomadisirende  Mongolen -Stamme  etwas 
südöstlicher  ihre  äusserste  Verbreitungsgrenze  nach  Westen 
hin  berühren,  ln  dem  Haushalte  beider  spielen  die  amy- 
lonhaltigcn  Wurzeln  und  Zwiebeln  lilienartiger  Gewächse 
hier  schon  eine  wichtige  Rollo  und  die  lokale  Häufigkeit 
einer  oder  der  anderen  Art  solcher  Pflanzen,  zu  denen  hier 
vornehmlich  noch  das  Erythronium  dens  canis  gehört,  das 
man  östlich  davon  vergebens  sucht,  wird  im  Augustmonat 
bestimmend  für  die  Richtung  der  Wandemngslinie  jener 
Bergvölker,  deren  einzelne  Familien  mit  Rennthieren  und 
Pferden  durch  unwegsame  Wälder  langsam  Vordringen. 

Hier,  wo  die  Europäische  Kiefer  mit  harzreichen,  oft 
abgetrockneten  Stämmen  die  kolossalen  Waldmassive  bil- 
det, gerathen  diese  im  Frühlingc,  theils  durch  Unvorsich- 
tigkeit durchreisender  Fuhrleute  vom  Haupt wege  aus,  theils 
und  noch  häutiger  durch  Russische  Läuflinge,  die  der  Zwangs- 
arbeit in  Trans- Bai kalien  sich  entzogen  und  nun  westwärts 
ohne  Weg  und  Steg  die  Wälder  truppweise  durchziehen, 
in  Brand  und  oftmals  greift  die  Flamme  in  so  verheeren- 
der Weise  um  Bich,  dass  sie,  wenn  sic  auch  selten  das  Eigen- 
thum der  Menschen  gefährdet , dennoch  für  eine  Reihe  von 
Jahren  unauslöschliche  Spuren  zurücklässt. 

Wenn  Anfangs  Mai  durch  die  flach  ausgebreiteten  Kro- 
nen riesiger  Kiefern  die  Sonne  aus  blauem  Äther  bestän- 
diger die  noch  kahle  Erde  anblickt,  an  welcher  kaum  die 
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Kuhschellenblumen  in  Qelb  und  Violett  prangen  und  das 
Daurischc  Rhododendron  eben  in  voller  Blüthcnpracht  steht; 
wenn  zum  Norden  ziehend  Ammerschaaren  durch  dos  starre 
Nadellaub  schwirren  und  nach  frühzeitig  schon  getrommel- 
tem Liebesliede  der  Auerhahn  sich  mühsam  die  letzten 
überwinterten  Empetrum- Beeren  sucht,  während  der  Uhu 
und  die  Sperbereule  bald  Nistvögel  zu  erziehen  haben: 
dann  wälzt  sich  meistens,  gefolgt  vom  treibenden  Sturme, 
das  Feuer  in  die  jugendlich  auflebende  Natur.  Hier  pras- 
selt die  Flamme  in  den  braunen,  dürren  Nadeln,  die  dem 
unlängst  getödteten  Stamme  noch  blieben , bis  hoch  zur 
Spitze  hinauf;  gierig  ergreift  sie  die  hellbraune,  juny; 
geschulterte  Kinde  an  der  obern  Hälfte  des  Hauptstammes 
und  verpufft  in  dem  narbig  übcrsch wollenen  Astloche,  wel- 
ches die  Häuslichkeit  eines  Speehtpaaros  umschloss.  Müh- 
samer wird  ihr  das  Vorschreiten  am  Boden.  Sie  umleckt 
die  Hügel  am  Sumpfrande , welche  durch  die  Wurzeln 
vieler  Carex-Gräser  im  Laufe  der  Jahre  gebaut  wurden,  und 
lasst  sie  kohlenschwarz  zurück , während  vom  heissen 
Luftzuge  gefasst  die  leichten  Samenschöpfe  der  Eriopho- 
ren-Gräser,  welche  an  der  Pflanze  winterten,  jetzt  abgerissen 
werden  und  mit  in  den  Aschenwirbel  tanzen,  dessen  fei- 
nere Theilchen  himmelan  streben.  Schwere  Rauchwolken 
hüllen  den  Wald  ein,  durch  sie  betrachtet  erscheint  die 
Sonne  selbst  in  Feuerfarbe.  Aus  dem  knorrigen  Astgefüge 
platzt  nach  langem  Kampfe  die  zehrende  Flamme  mit 
weithin  schallendem  Knalle,  und  wo  sic  nach  noch  länge- 
rem Kampfe  die  äussere  gesunde  Schicht  einer  mannsdicken 
Kiefer  an  der  Wurzel  bis  auf  den  faulen  Kern  durchfross, 
stürzt  jetzt,  nachdem  sie  siegreich  ihr  Werk  vollendet,  mit 
dumpfem  Getöse  der  Riese  zu  Boden  und  bald  umhüpfen 
zartere  Flämmchen  lüstern  seine  Trümmer. 

Ho  tobt  es  Tag  und  Nacht  weiter.  Fliehend  sucht  ge- 
wöhnlich das  Thier  die  ruhigere  Ferne,  aber  merkwürdiger 
Weise  durch  das  Feuer  gleichsam  gefesselt  streben  Hirsch 
und  Reh,  ihm  näher  zu  kommen,  und  wagen  zuletzt,  davon 
umzingelt,  vom  Raucho  fast  erstickt,  in  der  Todesangst  in 
gewaltigen  Sprüngen  den  verheerenden  Feuerkreis  zu  durch- 
setzen. 

Nicht  ohne  wesentlichen  Einfluss  bleiben  diese  hier  sehr 
gewöhnlichen  Ereignisse,  deren  schauerlich- majestätischer 
Reiz  in  dunkler  Maiennacht  dem  Reisenden  entzückt,  auf 
die  Gestaltung  einer  späteren,  so  zu  sagen  natürlichen  Be- 
völkerung solcher  abgebraunten  Urwälder.  Kommt  man 
nach  einer  Woche  in  die  verwüsteten,  schwarz  geräucherten, 
angekohlten  Gebiete,  so  findet  man  dort  nur  den  Tod.  Die 
harzreichen  Blatt  knospen  der  Daurischeu  Alpenrosen  sind 
von  der  Hitze  geberstet  und  fallen  bei  leisester  Berührung 
ah;  grössere  Aschenanhäufungen  sammelten  sich  am  Kusse 
des  hohleu  Baumrumpfes,  in  dem  noch  die  Gluth  erhalten. 
Keine  Wespe  zieht  jetzt  hier  wie  früher  auf  die  beliebte 
Morgenpromenade,  um  auf  den  entfalteten  Weidenkätzchen 
das  Honigfrühstück  zu  sammeln ; keine  Meise  wetzt  den 
Schnabel  munter  am  Aste  und  selbst  im  hohen  Ameisen- 
haufen trauert  man  noch  über  den  herben  Verlust , der 
bis  auf  Fasstiefe  den  gelchrigon  Staat  betraf.  Nur  strich- 
weise, wo  die  Flammen  den  Boden  nicht  fegten,  hebt  ein 
gelbes  Veilchen  das  fast  versengte  Haupt  und  die  Feuch- 
tigkeit liebende  Corydalis-Staude  steht  mit  verletzter  Blu- 
monührc  welk  in  seiner  Nähe.  Wo  das  Haselhuhn  unter 


dem  Ellernhuschc  brütete  oder  das  Eichhörnchen  sein  Nett 
in  den  Achseln  der  Tannenzweige  sich  wölbte,  wo  das  Beb 
sich  zwischen  den  Jungstämmen  der  Zitterpappel  die 
Plätze  zum  Ruhen  wählte  oder  auf  mächtigem  Horste  ein 
Flussadler  sein  Einsiedlerleben  führte,  Anden  wir  jetzt 
keine  dieser  Bewohner.  Helten  nur  läuft  eilig  über  den 
gestürzten  Stamm  ein  Erdeichhorn  (Tannas  striutus) , das. 
ein  Günstling  des  Schicksals,  der  allgemeinen  Noth  entkam, 
und  wie  früher  sonnen  sich  metallfarbene  Cicindelen  auf 
heilerem  Sandboden,  weil  sie  damals,  als  die  Flammen  ihr 
Revier  heimsuchten,  noch  im  Boden  in  den  fussliefra 
Kanälen  lagen,  die  sie  ira  Winter  vor  Kälte  und  jetzt  vor 
Hitze  schützten. 

Aber  da,  wo  die  Gleichgültigkeit  oder  Unvorsichtigkeit 
der  Menschen  ein  solches  Unheil  nicht  verursachten,  hat  die 
Natur  im  Frühlinge  bald  einen  Theil  der  Reize  gewonnen, 
die  sie  uns  östlicher  in  grösserem  Umfange  bei  jedem 
Schritte  vorwärts  bietet.  Hier  deutet  das  Vorkommen  meh- 
rerer strauchartiger  Spiräen,  von  grossblumigen  Päonien 
umstanden , den  echt  Asiatischen  Typus  der  Frühling«- 
flor  an.  Auf  den  Lichtungen,  die  streckenweise  jene  Bir- 
kenhaine durchsetzen,  wirken  im  frischen  Grasgrün  die 
dottergelben  Trollius-Blumen  und  Pulsatillen  den  bunten 
Blumenteppich , aus  dem  hohe  weisse  Anemonen  in  unge- 
regelter Vertheilang  auftauchen.  Im  Schatten  der  Weist* 
'■  birke  tummeln  sich  die  Birkhühner  und  der  Furche  des 
1 Pfluges  folgend,  welche  die  Spätsommers&ut  aufnehmen  soll, 

1 sammeln  die  Daurischcn  Dohlen  Insekten  mancherlei  All 

Ostwärts  bleibt  uns  noch  eine  geringe  Entfernung,  um 
j zur  Hauptstadt  Ost-Sibiriens  zu  gelangen,  welche,  in  so  fern 
von  ihr  aus  die  meisten  Unternehmungen  geschahen,  die 
| dem  Amur  galten,  uns  einige  Augenblicke  in  ihr  zu  ver- 
weilen veranlassen  wird.  Diejenigen  linder  aber , welche 
wir  zuletzt  flüchtig  charakterisirten , betheiligen  sich  jetzt 
auf  keine  Weise  an  den  Bewegungen  und  Spekulationen, 
welche  dem  Osten  gelten , sie  haben  vielmehr  zu  ihrem 
nächsten  Koncent rationspunkte  die  Stadt  Krasnojarsk  und 
sind  in  sich,  ihrem  wesentlichen  Handel  noch  wenigsten«, 
geschlossen,  indem  ihre  Produktionen  grösstentheils  in  ibne® 
selbst  konsumirt  werden.  Wie  alle  übrigen  Sibirisches 
Gegenden  über,  so  sind  auch  diese  in  ihren  Bedürfnissen 
an  Manufakturen  und  Fabrikwaaren  fast  gänzlich  auf  dos 
Russische  Mutterland  angewiesen,  und  in  so  fern  jede 
Kleinigkeit  von  dorther  mehrere  tausend  Werste  weit  ge- 
fahren werden  muss , mag  man  den  Hihirisehen  Handel 
ohne  auf  die  Einfuhr  Chinesischen  Thee's  Rücksicht  nehmen 
zu  wollen,  einen  bedeutenden  nennen  können. 

Dos  Thal  der  Angara,  deren  rechtes  Ufer  höher  und 
waldgekrönt,  breitet  sich  vor  uns  aus  schon  lange,  bevor 
wir  Irkutsk  erreichen.  Aus  den  Weidengebüsehcn,  welche 
auf  flacheren  Stellen  wachsen,  schallt  der  Gesang  Sibirischer 
Nachtigallen  uns  entgegen  (»Sylvia  Calliope)  und  die  grossen 
Ansiedelungen  Verbannter,  die  nun  Fabrikarbeiter  gewor- 
den, welche  man  etwa  50  Werst  von  der  Htadt  Irkutsk 
I durchfährt,  gewähren  den  erfreulichsten  Anblick,  indem 
sic  voraussetzen  lassen,  es  sei  die  Industrie  liier  in  einem 
blühenden  Zustande,  was  freilich  bei  näherem  Eingehen  in 
die  Verhältnisse,  unter  denen  sie  hier  schafft,  sich  bald 
als  irriges  Urtheil  orgiebt. 

Die  kalten  Mainächte,  wie  sie  hier  ganz  gewöhnlich. 
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finden  theil*  ihren  Grund  darin,  dass  die  Plastik  der  jetzt 
betretenen  Gegenden  die  eines  Gebirgslandes  ist , dessen 
tiefste  Thalsohlen  noch  1000  Fuss  über  dom  Meere  gelegen 
und  welches  südwärts  sich  erhebend  in  den  Baikal-Gebirgen 
über  6000  Fuss  Höhe  erreicht,  während  es  südwestlich  im 
Hiupt-Sajan-Stocke  9-,  ja  sogar  11.000  Fuss  Höhe  erstrebt; 
theils  auch  mögen  die  Abkühlungen  der  Atmosphäre  durch 
da*  Verdunsten  einer  Wasserfläche  von  etwa  700  Quadr.- 
Meilen , wie  sie  der  Baikal-See  besitzt , hier  noch  lokal 
mitwirken.  Nicht  selten  geschieht  es,  dass  Feldfrüchte  | 
dadurch  erfrieren;  bei  späten  Gartengemiisen , z.  B.  den 
Gurken,  ist  es  ziemlich  regulär  und  es  müssen  dann  Nach- 
pflanzungen frischer  Stecklinge  besorgt  werden.  Selbst 
noch  in  den  ersten  Tagen  des  Juni  (a.  St.)  v.  J.  fielen 
Vormittags  Schneeschlossen  so  anhaltend,  doaft  sie  bis 
Abends  sich  auf  don  Strassen  erhielten,  und  zu  derselben 
Zeit  erlitten  im  östliclisten  Sajan,  wo  der  Schnee  meh-  ! 
rerc  Tage  lang  knieehoch  lag,  die  durch  die  Winterung 
jreschwächten  lleerden  der  Buräten  bedeutende  Verluste. 
Tbatsnchen  der  Art  sollen  nur  als  tief  markirte  Charakter- 
luge des  Klima’s  aufgcstellt  werden,  welche  diesen  und 
rielcn  der  Trans- Baikalischen  Gegenden  von  der  Natur 
gegeben  und  deren  Abhülfe  nicht  in  der  Macht  des  Men- 
schen steht.  Sic  sollen  einfach  darthun,  wie  es  bei  so 
ungeregelten  Zufälligkeiten , die  eine  Folge  des  rauhen 
Asiatischen  Kontinentalklima'*  sind,  hier  wie  dort  in  Trans- 
Btikalien  von  der  sogenannten  guten  oder  bösen  Laune 
des  Wetters  abhängt,  in  wie  fern  die  Mühen  des  Acker- 
baues sich  regelmässiger  Krfolge  erfreuen  können  oder 
nicht;  sie  sollen,  wie  es  die  Erfahrung  auch  thut,  sagen, 
dass  am  gebirgigen  Nordrande  Mittel- Asiens  der  Ackerbau, 
wo  er  überhaupt  möglich,  viel  mehr  durch  das  Klima  beengt 
wird  als  durch  die  chemischen  Elemente  dor  Erdkrume  und 
dass  jahrweise  Missernten  hier  sehr  leicht  möglich  und 
häufig  sein  müssen. 

Jetzt  liegt  Irkutsk  mit  seinen  Kirchen , umrandet  vom 
breiten  Angara-Strom,  vor  uns.  Eine  Anzahl  unbeholfener 
Harken  und  eine  noch  grössere  der  einmastigen  Fischerschiffe, 
die  zum  Lachsfange  den  Baikal  bereisen,  liegen  hier  vor 
Anker  und  ein  Wäldchen  plumper  Mastbäumo  umsteht  an 
einigen  Stellen  die  Ufer  dos  Stromes.  Kristallklar  sind 
die  Fluthen,  welche  dem  Baikal  in  diesem  Gerinn  entströ- 
men; durch  die  Strudel,  welche  bei  so  starkem  Gefall 
überall  zu  bemerken,  führt  eine  fliegende  Brücke  uns  zum 
rechten  Ufer. 

Wenige  Blicke  in  die  socialen  Verhältnisse  dieser  Stadt 
geben  bald  ein  richtiges  Bild  darüber,  ob  mehr  die  Natur- 
Verhältnisse  oder  mehr  der  bestimmende  Wille  des  Men- 
schen ihr  die  Bedeutung  gegeben  hat,  die  sie  besitzt,  i 
Ab  administratives  Hauptcentrum  für  das  ganze  ungeheure 
nördliche  Ost -Asien  hat  dieser  Ort  die  ihm  gebührende  | 
Stellung  und  Wichtigkeit,  aber  in  kommerzieller  Hinsicht 
blieb  er  bis  jetzt  nur  die  Hauptetape  für  deu  Handel 
zum  Westen.  Hier  lagern  die  aus  Kiachta  gebrachten 
Theevorrüthe , hier  sammelt  sich  der  grösste  Theil  der 
Pelzwaaren  an,  um  theils  nach  China  theils  nach  Nischni- 
Kowgorod  verfuhrt  zu  werden , hier  endlich  sind  nebst 
vielen  ehrlichen  Leuten  auch  eine  Anzahl  Grosskrämer 
ansässig,  die  oft  en  gros  verlegene  Waaren  jeder  Art  im  \ 
Europäischen  Russland  billig  kaufen  und  damit  den  weiten 
Fetermonii'a  Gcogr.  Mittheilungen,  1860,  Heft  VH. 


Osten  versorgen;  sie  klagen  immer  über  schlechte  Zeiten 
und  wollen  gern  Jedem  weiss  machen,  dass  ihre  sogenannten 
Spekulationen  nicht  mehr  als  4 bis  G Prozent  eintrügen. 
In  anderen  Ländern  ist  der  Kaufmann,  wenigstens  der 
Kleinhändler,  von  der  Gunst  des  Publikums  abhängig  und 
diese  zu  erstreben,  ist  er  eifrigst  bemüht;  hier  ist  das  Pu- 
blikum sehr  oft  in  der  Hand  desjenigen,  dem  es  unver- 
schämt hoho  Preise  für  solche  Gegenstände  bezahlen  muss, 
die  entweder  als  schadhaft  auf  den  Fabriken  schon  ge- 
sondert oder  sogar  von  diesen  für  den  Sibirischen  Handel 
mit  Beibehaltung  Europäischer  Etikette  von  geringerer 
Qualität  gefertigt  wurden,  ats  echte  aber  angepriesen  und 
bezahlt  werden.  Es  fehlt  an  Solidität  und  diese  wird  nicht 
selten  durch  die  impertinenteste  Frechheit  ersetzt. 

Goldwäsehcr  sind  auch  hier  in  genügender  Zahl  vor- 
handen und  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  Irkutsk  ihnen 
mit  die  besten  öffentlichen  Privatbauten  verdankt.  Euro- 
päischem Luxus,  der  mit  Gold  aufgewogen  wird,  begegnet 
man  nur  zu  häufig,  aber  Europäischem  geistigen  Leben 
nur  in  wenigen  Häusern , in  die  sich  Kunst  und  selten 
auch  etwas  wissenschaftliches  Element  zurückzog.  Im  All- 
gemeinen ist  das  sociale  Leben  hier  ein  rein  materielles, 
und  wenn  gleich  die  Klagen  darüber,  so  wie  über  Theue- 
rung,  langweilige  Besuche,  Toiletten  erheischende  Bälle 
und  Diners  von  allen  Seiten  hörbar,  so  gefällt  sich  hier 
wie  anderwärts  die  Menge  dennoch  in  diesem  Schluder- 
und  Schlemmlcben  und'  Wenige  nur  sprechen  aus  wirk- 
licher Überzeugung  dagegen.  Aber  diese  im  Ganzen 
schlaffe  Masse  wird  elektrisch  durchströmt,  wenn  das  Macht- 
wort eine»  energischen  Mannes  erklingt.  Hier  wickeln 
sich  die  Fäden  vom  grossen  Administrationsrade  ab,  welche 
das  Tschuktschen-Land  in  Kamtschatka,  die  Mammuthlager 
der  Lena-Mündung  gleich  schwer,  aber  doch  erreichen  und 
von  denen  der  dickste  uud  jüngste  südost  wärt«  sich  ziehend 
das  Stille  Meer  an  der  Amur-Miindung  seit  mehreren  Jahren 
festgeknüpft  hat  an  den  grossen  Centralknoten. 

Wir  eilen  nun  diesem  Faden  folgend  auf  unserer  Reise 
weiter  fort  und  gelangen  der  Angara  entlang  südlich  fah- 
rend zum  Baikal-See. 

Das  Becken  dieses  grössten  aller  Süsswa&scr-See’n  der 
Erde,  welche«  eine  Oberfläche  von  700  Qu.-Mtilen  *)  und 
einen  ungeheuren  Umfang  von  2000  Werst  hat,  liegt  einge- 
bettet zwischen  steilansteigendcn  Urgebirgen.  Zu  seinem 
Südostufer  treten  die  Gliederungen  theils  des  Kentei-  oder 
Apfel-Gebirges,  theils  die  als  Kamara-Gobirge  bezeichnete 
Kette  von  anscheinend  geognostischer  Selbstständigkeit,  deren 
höchste  Spitzen  die  Schneelinie  erreichen.  Dem  nordwest- 
lichen Ufer  entlang  zieht  die  Baikal-Gebirgskette  im  enge- 
ren Sinne  des  Wortes,  welcher  die  Quellflüsse  der  Lena 
entspringen  und  die  nur  in  ihrer  nördlichen  Vertheilung, 
da  wo  die  wild  zerrissene  Ritoi-Höhe  gelegen,  im  Sommer 
Sehneekliifto  zeigt.  Zahlreiche  Quellen  stürzen  in  kurzen 
Schluchtenthülcrn  dem  See  ihre  Wasser  zu,  um  dessen 
Spiegel  die  belebte  Natur  die  Einförmigkeit  des  Nordens 
annahm.  Syenite  und  Gneise  streben  in  Steilwänden 
oft  mehrere  100  Fuss  an  und  mächtige  Konglomerate,  in 
denen  das  Bindemittel  so  fest , das«  es  beim  Anschlägen 

*)  Nach  G.  Schweizer’»  Berechnung  betrügt  da»  Areal  dr*  Baikal 
nur  586,3  Qu. -Meilen  (a.  „Ueogr.  Mitth.”  1861),  Heft  11,  S.  65).  A.  P. 
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viel  eher  zertrümmert  als  die  Einschlüsse  loslasst,  erheben 
sich  aus  den  Fluthen  6-  bis  700  Fuss  hoch  zum  Himmel, 
ln  dem  nur  selten  ganz  ruhigen  Wasser  spiegeln  sich  in 
geschützter  Bucht  bei  heiterem  Nachmittags wetter  die  Coni- 
feren wülder  ab,  während  im  Sommer  nebelreiche  Ausdün- 
stungen Alles  bis  11  Uhr  Vormittags  sehr  regelmässig 
umhüllen. 

Stürme,  die  bei  den  Bewohnern  der  Ufer  jo  nach  den 
Lokalitäten,  von  denen  sie  herkommen,  und  nicht  nach 
den  Himmelsgegenden  benannt  werden , durchwühlen  fast 
beständig  die  schwarzen  tiefen  Wasser,  welche  in  kurzen, 
kraftvollen  Wellen  zum  geröllbedeckten  Ufer  auslaufon  und 
dabei  kopfgrosse  Steine  bis  zum  Kamme  der  üborschla- 
genden  Woge  heben.  Nur  wenige  Tage  gab  es  während 
meiner  dreimonatlichen  Rundreise  auf  diesem  See,  die  ruhig 
und  schön  verstrichen.  Noch  im  Juli  waren  wir  Morgens 
mit  unseren  Mänteln  aus  Rohfellen  fast  täglich  bekleidet 
und  Luft  und  Wasser  erwiesen  sich  um  9 Uhr  früh  mei- 
stens nur  bis  auf  4-  12®  R.  erwärmt.  So  interessant  dem 
Geologen  dieses  Bassin  sein  mag  und  so  sehr  wir  geneigt 
sind,  trotz  der  durch  den  seligen  Meglitzki  sinnreich  ent- 
worfenen Theorie  über  die  Bildung  des  Baikal  in  »einer 
gegenwärtigen  Beschaffenheit  mit  Pallas  und  seinen  Nach- 
folgern anzunehmen,  cs  sei  der  Baikal  eine  auf  vulkanischem 
Weg  entstandene  ungeheure  Spalte,  so  wenig  anziehend 
sind  dagegen  bis  auf  wenige  Ausnahmen  die  organischen 
Schöpfungen  seiner  Ufer  und  wir  können  mit  folgenden 
wenigen  Linien  eine  Skizze  von  ihnen  geben. 

Geist  und  Auge  ermüdende  Monoformie , Armut h an 
Arten  und  ungeheure  Entwickelung  der  Individuenzahl 
greifen  hier  überall  durch.  Im  Wasser  selbst  sind  es 
w ändernde  Lachsarten,  die  meistens  zu  Milliarden  sich  zu 
bestimmter  Zeit  an  die  Flussmündungen  drängen , um  in 
den  Rinnen  solcher  Gewässer,  die  sie  mehrere  100  Werst 
aufwärts  dicht  geschoart  durchwandern,  zu  laichen,  und  die 
jetzt  durch  unvernünftige  Ausbeute  reducirt  entweder  über- 
haupt nur  periodenweise  erscheinen  oder  doch  sicher  in  ihrer 
Zahl  so  geschwächt  sind,  dass  sie  baldigen  gesetzlichen 
Schutzes  bedürfen,  wenn  sie  in  dem  Maasse  erhalten  wer- 
den sollen,  wie  es  nöthig  ist,  um  auch  in  Zukunft  einen  Theil 
Tran s- Baikali ens , des  Irkutskischcn  und  Jcnisseiskischen 
Gouvernements  für  die  Fasten  mit  Fischen  zu  versehen. 

Auf  dem  Jzmd  ein  ausgedehntes,  stellenweise  schon  sehr 
entvölkertes  Jagdrevier,  in  dem  südlich  Mongolen -Stamme  die 
breiteren  Thäler  von  ihren  Heerden  beweiden  lassen  und 
auf  der  Insel  Olchon,  wo  sio  am  wenigsten  in  Verkehr 
mit  Europäern  traten,  ganz  roh  blieben  und  dort  im  Som- 
mer aus»chliesslich  Ichthyophagen,  d.  h.  Fischesser,  wurden. 
Nördlich,  wo  Rennthier  und  Bär  die  weithin  zusammen- 
hängenden Wälder  bewohnen,  durchzieht  diese  der  schwäch- 
liche Tungusen-Stamm  in  seinen  letzten,  schon  bedeutend 
reducirten  Generationen. 

Ehrlich,  vergnügt,  offenherzig,  mit  grossem  eigentüm- 
lichen Geschmack  die  dürftigen  Materien  formend , welche 
die  Natur  in  Birkenrinde  mul  Rennthierhäuten  bietet,  an 
die  unsäglichen  Mühen  seines  Waldlebens  gewöhnt,  ein 
freies  Kind  der  freien  Natur,  befangen  in  den  kindischen 
Vorurteilen  seiner  Urahnen,  die  in  Berg  und  Thal,  in 
Baum  und  Stein  den  zürnenden  Geist  legten,  welchem  zur 
Beschwichtigung  Opfer  gebracht  werden  müssen , in  seinen 


Bedürfnissen  auf  ein  Minimum  zurückgcfiihrt  und  mit  be- 
wunderungswürdiger Kinnesschärfe  und  körperlicher  Oe- 
| wandtheit  sich  jeden  günstigen  Umstand  zu  Nutze  machend, 
bildet  durch  alles  dieses  der  Tungusc  den  auffallendsten 
Gegensatz  zu  den  trägen  Nomaden  Völkern  Mongolischer 
Abkunft,  deren  tief  liegendes  dunkles  Auge  verschlossen 
wie  ihr  schweigsamer  Mund  bleibt,  die  raftinirt  und  ab- 
f gefeimt,  in  ihrer  Mehrzahl  wenigstens,  auch  hierdurch  wie 
! oben  so  körperlich  ihre  Abstammung  beurkunden. 

Das  grösste  Thal,  welches  dem  Baikal  von  Süden  her 
zumündet  und  ihm  den  als  Iga  und  spater  als  SeleDga  be- 
nannten, aus  dem  über  4000  Fuss  hoch  gelegenen  Kossogol* 
Bassin  kommenden  Hauptstrom  zuführt,  ist  namentlich  in 
seinen  Querthälern,  dio  dem  Wcstabhange  des  Kentei  angehü- 
| ren,  ein  für  die  Agrikultur  begünstigten«  Gebiet.  Ausserdem 
hat  dieser  Theil  Trans-Baikaliens  dadurch,  dass  die  grosse 
Karawanen ntrasse  von  Kiachta  ihn  durchzieht,  noch  einen 
zweiten  bedeutenden  Erwerbsfonds  für  viele  seiner  Bewoh- 
ner, und  bringt  man  dazu  die  Ausbeute  an  Pelzthiercn,  den 
Heerdenreichthum , namentlich  der  Buräten  im  oberen  Se- 
lenga-Thale,  die  Fischerei  im  Strom  und  an  der  Seeküste 
selbst,  so  wie  den  Überfluss  an  Bauholz  in  Anschlag,  so 
gebührt  diesen  Gegenden,  was  ihre  Kntwickelungsfähigkfit 
anbelangt,  vor  den  Dauro  - Mongolischen  im  Allgemeinen 
der  Vorzug.  Anders  ein  wenig  westlicher,  wo  dem 
Irkut-Thal  aufwärts  folgend  der  vielgeformto  HanpUtock 
des  Sajan , von  West  nach  Ost  streichend , es  einerseits 
begrenzt  und  gegenüber  die  Ausläufer  des  oben  schon 
genannten  Kamaru- Zuges  mit  ihren  ellipsoidischen  Granit- 
formen sich  allmälig  zum  Ostufer  des  Kossogol  verflachen. 
Im  Irkut-Thale  baut  man  zwar  noch  Getreide  bis  zu  einer 
Höhe  von  2600  Engl.  Fuss  über  dem  Meer,  allein  dann 
westwärts  ziehend  dehnt  sich  ein  vielfach  zerstückeltes 
Hochgebirge  aus,  an  dessen  Südseite  sich  ein  Hoch- 
plateau als  westliche  Mongolei  legt , da»  von  nonmdi- 
sirenden  Völkern  bewohnt  ist  und  eine  mittlere  Hüho  von 
über  4000  Fuss  haben  mag,  während  an  »eine  Nordseite 
sich  ein  6-  bis  7000  Fuss  hohes  sumpfiges  Alpenland  legt, 
in  welchem  dio  letzten  Überreste  eines  interessanten  Vol- 
kes, nämlich  der  Sojeten,  ihr  kümmerliches  Dasein  fristen, 
die  jetzt  mongolisirt  ihre  Sprache  nicht  mehr  reden  und 
bereits  auf  125  Seelen  reducirt  im  Laufe  mehrerer  Dcren- 
nien  ganz  aufgerieben  werden  dürften.  Wir  werfen  noch 
schliesslich  dieser  im  Erlöschen  begriffenen  Menschengruppe 
zwei  Blicke  zu;  der  eine  zeigt  uns  sio  auf  der  höchsten 
Stufe  ihres  irdischen  Glückes,  der  andere  an  der  Grenz« 
des  Elends.  Bei  dem  ersten  wie  bei  dem  letzten  bietet 
sich  leider  nur  der  Anblick  einer  viehisch  wiithenden  oder 
! viehisch  duldenden  Seele. 

Wenn  dio  Veratrum-Staudc  auf  alpiner  Wiese  in  einer 
Höhe  von  6-  bis  7000  Fuss  bei  nur  1 Fuss  hohem  Wüchse 
ihre  Blüthen  an  der  Spitze  öffnet  und  zwischen  den  nie- 
drigen Hedysaren,  die  sie  umstehen,  die  Trollius- Blumen 
sich  jetzt  erst  erschliessen,  während  tiefer  in  ihrer  eigent- 
lichen Verbreitungszone  schon  die  Sense  des  Mähers  im 
hoch  geschossenen  Wiesengrün  die  holzigen  Weiden- 
gestrüppe meidet,  dann  tritt  in  jener  Höhe  dio  Flors  in 
ihren  Hoheitsschmuck  und  für  die  sie  bewohnenden  Wilden 
, beginnt  eine  dauernde  Freudenzeit,  welche,  nicht  durch 
! weltliches  oder  himmlisches  Gesetz  ihnen  vorgeschrieben, 
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nur  io  dem  Überflüsse,  den  die  gesättigten  Heerden  um 
diese  Zeit  an  Milch  geben , ihren  Grund  hat.  Jetzt  werden 
die  eingesäuerten  Milchvorräthe  alltäglich  destillirt  und  im 
Kreise  der  Leute,  die  erwartungsvoll  um  das  geschürte 
Jurtenfeuer  sitzen  und  der  zweiten  Schnapsauflage  harren, 
kann  man  schon  alle  möglichen  Stadien  des  Trunkenseins 
wahrnchmcn.  ln  diesem  Zustande,  der  zeitig  frühmor- 
gens beginnt,  wechselt  das  Naturell  des  Sojeten  und  aller 
Ost-Sibirischen  Wilden  schnell,  es  schlägt  von  der  Sanft- 
mut zur  Streitsucht,  von  der  Dienstfertigkeit  zur  arro- 
ganten Theilnahralosigkeit , von  der  Achtung  des  Alters, 
der  Verwandtschaft,  des  Qastrechtes  und  der  Freundschaft 
zur  rohesten  Verletzung  derselben  um  und  nur  der  Trunken- 
heit sind  die  meisten  Verbrechen  zuzuschreiben,  deren  sich 
die««  und  alle  anderen  Ost-Sibirischen  Völker  schuldig  ma- 
chen. Da  sicht  man  in  schmutzigen,  zerrissenen  Lederkitteln 
die  schwindelnde  Menge  bald  in  ein  arges  Handgemenge 
kommen;  es  greift  das  Weib  den  besonders  hochgeehrten 
Zopf  ihres  Sohnes  oder  Gatten  an  und  Schaum  vor  dem 
Monde  flucht  sie  teuflisch,  bis  die  ohnmächtige  zornige 
Kaust  in  kraftlosen  Schlügen  den  Nacken  ihres  Feindes 
trifft.  An  solchen  Tagen,  die  leider  wahrend  des  Juli  und 
August  bei  den  meisten  noch  als  Nomaden  lebenden  Biu 
riten,  so  wie  allen  Tungusen  Ost-Sibiriens  sehr  gewöhn- 
lich sind,  kann  man  mit  ihnen  Nichts  anstellen.  Wo  das 
beschwichtigende  Wort  dor  trunkenen  Seele  noch  verständ- 
lich, da  reizt  es  zum  entschiedenen  Widerspruch;  die 
Furcht  vor  dem  Gesetze,  die  Liebe  zur  Familie,  da«  tlioure 
Outrecht,  Alles  ist  vergessen.  Mord  ist  der  gewöhnliche 
Gedanke,  in  dem  der  Geist  sich  gefällt,  und  wehe,  wenn 
die  zuckenden  Messer  ihr  Ziel  bei  den  Schlägereien  finden ! 
Eine  ganz  gewöhnliche  Folge  dieser  Auftritte  sind  die  Be- 
schwerden, die  man  höheren  Orts  gegen  einander  machen 
will  und  welche  noch  während  der  Handlung  heilig  be- 
schworen wurden.  Aber  nachdem  die  Wuth  der  körper- 
lichen Erschlaffung  unterlag  und  eine  kurzo  Sommernacht 
ruhig  die  einsame  Gebirgstundra  und  den  schnarchenden 
Wilden  in  ihr  dunkles  Tuch  verbarg,  belebt  mit  aufatei- 
gender  Glorie  am  Firmament  ein  besserer  Geist  die  nüch- 
ternen Seelen.  Die  alte  Eintracht  wird  wieder  helgestellt, 
man  vergisst  mit  kindlicher  Gutmüthigkeit  die  schweren 
Verletzungen  des  edlen  Zopfe»,  der  um  etliche  Haare  ärmer 
geworden,  und  setzt  sich  versöhnt  wieder  im  Kreise  um 
den  Destillirkessel , dessen  kochende  Würze  bald  gleiche 
Zustände  und  ähnliche  Auftritte  in  der  Gesellschaft  bewirkt. 

Das  sind  die  Gipfelpunkte  irdischer  Seligkeit  bei  diesen 
Völkern ! Dagegen  haben  wir  ein  anderes  Bild  im  Folgenden,  i 

Es  leuchten  im  Abendpurpur  die  Schneehöhen  der  l 
Gebirge  und  der  glühende  Westen  verkündet  polarische  I 

Nachtkälte.  Tiefer  schon  hüllt  sich  der  Thalgrund  in  den  * 


Schleier  der  Dämmerung  und  nach  kurzer  Tagesruhe  regt 
sich  der  ausgehungerte  Wolf  zu  einer  letzten  angestrengten 
Jagd  in  langer,  stiller  Winternacht.  Er  eilt  zum  schneo- 
entblössten  Steilabhang,  der  hier  das  Ufer  des  Bächleins 
begrenzt,  und  wüthend  den  festen  Schnee  aufscharrend 
schlägt  er  die  Keisszähne  in  ihn  und  verschlingt  einige 
Bissen  der  Erde,  nm  den  schreienden  Hunger  zu  dämpfen  ; 
dann  rafft  er  die  letzten  Kräfte  zusammen  und  legt  sich 
in  Hinterhalt  an  den  Felsabschüssen,  wo  zur  Geisterstunde 
eine  Stein hockbonde  an  dem  schmalen  Fass  vorbeiziehen 
muss,  um  weiterhin  dürftige  Gräser  und  Flechten  auf 
schneebedeckter  Bcrgesböhe  hervorzuscharren.  Die  Sterne 
steigen  höher,  ihr  helles  Leuchten  in  dünner,  reiner  At- 
mosphäre verbreitot  ein  lichtes  Halbdunkel  über  die  schwei- 
genden Höhen.  Matt  nur  werfen  die  Krüppellärchcn  ihre 
Schatten  über  die  bleichen  Schneedecken,  in  welche  sich 
die  Alpenhühner  tief  einhüllen. 

Dort  in  dichter  Zirbelwaldung  (Pinus  Cembra),  wo  der 
Zobel  am  liebsten  seine  nächtlichen  Kaubzüge  und  der 
Jäger  die  Tagesanstrengungen  vollführt,  schwankt  keuchend 
eine  Menschengestalt  dem  Thale  zu,  aus  dessen  erweitertem 
Mund  ihm  die  auftauchende  Flamme  den  Ort  der  Seinen 
an  zeigt.  Es  ist  schon  spät.  Fünf  Tage  verstrichen  und 
Nichts  wurde  erlegt;  die  früher  so  starken  Wildbestände 
dieser  Gegenden  sind  fortgezogen,  die  Yorrüthc  an  Mehl 
verzehrt,  schon  vor  Wochen  wurde  das  letzte  zahme  Renn- 
thicr  geschlachtet.  Matt  hängen  die  Muskeln  am  ge- 
schwächten Körper  und  das  Sternenlicht  lässt  die  sorgen- 
volle Miene  erkennen.  Auch  dem  Wilden  bebt  dos  Vater- 
herz schmerzlich  zusammen,  er  findet  den  grinsenden 
Hunger  an  jenem  Feuer  sein  Mahl  halten.  Es  begegnen 
sich  die  Blicke  der  Harrenden  mit  denen  des  Kommenden 
und  darin  besteht  die  ganze  Demonstration.  Kein  Wort 
wird  gewechselt.  Der  Säugling  saugt  am  Lederlappen  und 
schweigend  kehrt  seine  Mutter  dem  Feuer  den  Kücken  zu 
und  entschläft,  vielleicht  zum  ewigen  Schlummer. 

So  kämpfen  unter  dem  rauhem  Klima  des  nördlichen 
Ost- Asiens  Menschen  und  Natur  — sie  fordert  ohne  Erbar- 
men ihre  Rechte  und  Opfer,  unbeugsam  in  »einen  von 
den  Urvätern  her  ererbten  Gewohnheiten  bleibt  der  ent- 
fernter lebende  Wilde  seiner  Lebensweise  treu,  die  ihn 
früher  oder  später  ein  elendes  Ende  nehmen  lässt  — ; aber 
mit  dem  letzten  dieser  Jäger  erwacht  aufs  Neue  das  durch 
Jahrhunderte  geschwächte  Leben  gewisser  Thierformen,  das 
seinem  Erlöschen  eben  so  nahe  wie  das  der  verfolgenden 
Menschenrace  war,  allmälig  wieder  zu  schöpferischer  Kraft 
' und  die  nun  folgenden  Thiorgcnerationen  werden,  geschützt 
i durch  veraunftgemässe  Behandlung  einer  späteren  civilisir- 
I teren  Menschennachkommenschaft,  vor  der  Vertilgung  re^ht- 
' zeitig  genug  bewahrt. 


Neue  Forschungen  und  Messungen  im  Gebirgssystem  der  Alleghanies. 

(Xebit  drei  Karten,  •.  Tafel  12.) 


Ein  Mitglied  der  Geographischen  Gesellschaft  zu  New 
York  schrieb  im  J.  1855  in  einer  Notiz  über  die  Topo- 
graphie der  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika  (The 


I Geographical  and  Commercial  Gazette,  No.  5,  New  York, 
{ May  1855,  p.  38):  „Der  ganze  so  überaus  interessante 
i Distrikt,  der  sich  vom  Mars  Hill  an  der  Ostgrenze  von 
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Maine  bis  zu  den  Spitzen  der  White  Mountains  in  New 
Hampshire  und  von  da  bis  zu  dem  Gipfel  der  Green 
MountainB  in  Vermont  erstreckt  und  der  alljährlich  von 
Tausenden  von  GcsundkeiU-  und  Vergnügungs-Reisenden 
besucht  wird,  ist  von  dem  eigentlich  wissenschaftlichen 
Zeichner  noch  unerforscht.  Von  den  New  England- Staaten 
hat  Massachusetts  allein  eine  nach  wissenschaftlichen  Grund- 
sätzen entworfene,  korrekte  topographische  Karte.  Diese 
astronomische  und  trigonometrische  Aufnahme  eines  ein- 
zelnen Staates  ist  nächst  der  Küsten- Aufnahme  der  Verei- 
nigten Staaten  dos  Einzige , was  über  die  Staaten  am  At- 
lantischen Ocean,  die  sich  von  Maine  nach  Florida  durch 
23  Breitengrade  hinziehen , Zuverlässiges  vorhanden  ist. 
New  York,  der  Herrscherstaat  der  Union,  der  in  seinem 
nördlichen  wie  in  seinem  südlichen  Thcile  Gebirge  besitzt, 
ist  noch  immer  nicht  mit  ins  Einzelne  gehender  Gründlich- 
keit aufgenommen  worden.  Der  Clintoner  Gebirgszug,  der 
sich  von  dem  Thal«  des  Mohawk  bis  an  den  Champlain- 
Sce  erstreckt  und  dessen  höchste  Partie  die  Adiroudack- 
Gruppe  ')  bildet,  ist  seiner  genauen  Lage  und  Höhe  nach 
noch  wenig  bekannt.  Man  findet  hier  Spitzen,  die  sich 
in  alpenartiger  Grossartigkeit  bis  zu  einer  Höhe  von  4-  bis 
5000  Fuss  und  darüber  erheben  und  von  einer  Wildniss 
von  mehreren  tausend  Quadrat- Meilen  Ausdehnung  umgeben 
sind.  Eben  so  muss  das  Alleghany-Gebirge,  das  sich  von 
den  nördlichen  Grenzen  Pcnsylvaniens  bis  nach  Georgia 
und  Alabama  im  Süden  erstreckt  und  die  Wasserscheide 
zwischen  dem  Gebiete  des  Atlantischen  Oceans  und  dem 
Thal  des  Mississippi  bildet,  erst  nach  genauen  Messungen 
gezeichnet  werden,  ehe  der  Freund  der  geographischen 
Wissenschaft  sich  mit  vollkommener  Sicherheit  auf  die 
Angaben  hinsichtlich  seiner  Höhe  und  Bedeutung  verlassen 
kann.  Dieser  Gebirgszug  ist  für  einen  ungeheuren  Flä- 
chenraum der  Vereinigten  Staaten  von  der  grössten  Wich- 
tigkeit, da  unzählige  Quellen  und  Bäche,  die  östlich  und 
westlich  ins  Atlantische  Meer  und  in  den  Meerbusen  von 
Mexiko  fli  essen,  in  ihm  ihren  Ursprung  haben.” 

, Dieses  wenig  erfreuliche  Bild  von  dem  Stande  der  to- 
pographischen Aufnahmen  in  den  östlichen  Theilen  der 
Vereinigten  Staaten  hat  sich  während  der  letzten  fünf 
Jahre  zwar  im  grossen  Ganzen  nicht  viel  verändert,  aber 
die  fortschreitenden  Landesvermessungen,  die  grossartigen 

*)  Die  bo»t*  uoe  bekannt«  Arbeit  Über  diese  Bergjcruppe  ist  die  des 
berühmten  , im  Jahre  1857  au  New  York  TiT*torbenrn  Physikers  Wil- 
liam C.  HrdlWdd:  Soroe  Account  of  two  i»*it*  to  tbo  aiountaiua  in 
£uex  County,  New  York,  in  the  ye&rs  1836  and  1837;  with  a sketch 
of  the  northorn  »onrees  of  the  Hudson ; veröffentlicht  in  Silliman's 
American  Journal.  Redtield  und  Prof.  Eramooa,  der  bei  »cinm  geolo- 
gischen Aufnahmen  im  Staate  New  York  auch  dieses  Gebirge  mehrfach 
durcbforacht  hat,  haben  daselbst  die  ersten  xuvcrUssigen  Höbenmcssun- 
gen  angeateUt:  früher  hielt  man  die  Berge  nur  für  1-  bia  3000  l uss 
hoch.  A.  P. 


geologischen  Aufnahmen,  die  Eisenbahn -Nivellements  und, 
was  besonders  hervorzuheben  ist,  eine  Reihe  von  Unter- 
suchungen und  Messungen,  die  unabhängig  von  praktischen 
Zwecken  aus  reinem  Eifer  für  die  Wissenschaft  von  Pri- 
vaten ausgeführt  wurden , haben  doch  manchen  wichtigen 
'Beitrag  für  die  Kenntniss  der  Bodengestaltung  und  der 
sonstigen  physikalischen  Verhältnisse  der  östlichen  Staaten 
geliefert.  In  erster  Linie  unter  diesen  rein  wissenschaft- 
lichen Arbeiten,  sowohl  ihrer  Ausdehnung  als  ihrer  Wich- 
tigkeit  nach , stehen  die  barometrischen  Messungen  und 
topographischen  Detailaufaahmcn  des  Herrn  Professor  Üuyot 
in  Princeton.  Beit  etwa  zehn  Jahren  mit  derartigen  Ar- 
beiten im  Osten  der  Vereinigten  Staaten  beschäftigt,  hat 
dieser  rühmlich  bekannte  Physiker  und  Geograph  von  1856 
an  die  höchsten  Berggruppen  daselbst  hauptsächlich  zum 
Gegenstand  seiner  Untersuchungen  gewählt ; ihm  verdanken 
wir  die  erste  vollständigere  und  zugleich  auf  sicheren 
Grundlagen  ruhende  Darstellung  der  in  Nord-Carolina  gele- 
genen höchsten  Anschwellungen  der  Alleghanies  sowohl 
wie  der  White  Mountains  in  New  Hampshire,  welche  beide 
Gruppen  die  bedeutendsten  Bodenerhebungen  Nord-Amen- 
ka’s  östlich  von  den  Felsengebirgen  ausmachen. 

Theils  mit  Prof.  Guyot,  thoils  unabhängig  von  ihm  sind 
mehrere  andere  Forscher  auf  gleichem  Gebiete  thätig  ge- 
wesen und  Herr  E.  Sandoz,  ein  Verwandter  des  ersteren, 
der  selbst  thätigen  Antlicil  an  diesen  Messungen  nahm  und 
die  sämmtlichen  kartographischen  Resultate  mit  nach  Gotha 
brachte,  hat  sie  hier  unter  unserer  Leitung  und  unter  be- 
j ständigem  brieflichen  Verkehr  mit  Professor  Guyot  für  die 
] „Geographischen  Mittheil.”  verarbeitet.  So  entstand  unsere 
Tafel  12,  auf  welcher  die  beiden  Spezialkarten  der  Schwarzen 
und  Weissen  Bergo,  auf  die  Höhenraessungen  Prof.  Guyot’i 
und  seiner  Begleiter  basirt  und  erstere  auch  nach  den  De- 
tailaufnahmen derselben  entworfen,  als  erste  genauere  Dar- 
stellungen dieser  beiden  höchsten  Gebirgsgruppen  des  Nord- 
Amerikanischen  Ostens  ein  besonderes  Interesse  haben, 
während  auf  der  Hauptkarte  versucht  wurde,  sammtliche 
] vorhandene  und  erreichbare  Daten  zu  einem  übersichtlichen 
1 Gesammtbilde  der  physikalisch-geographischen  Verhältnisse 
der  mittleren  und  nördlichen  Atlantischen  Staaten  zu  ver- 
1 einigen.  Dui  dieser  Versuch  noch  mangelhaft  ist,  versteht 
sich  von  selbst;  bei  dem  immer  noch  sehr  ungenügenden 
Material  musste  die  Karte  nothwondig  lückenhaft  uud  in 
einzelnen  Theilen  inkorrekt  bleiben , so  dass  sie  spater 
mannigfuche  Veränderungen  erfahren  wird,  aber  wir  erin- 
nern uns  nicht,  eine  Karte  jener  Gegenden  gesehen  za 
haben,  welche  die  Urographie  und  Hydrographie  derselben 
in  ähnlicher  Vollständigkeit  behandelt.  Die  Fülle  der  physi- 
kalisch-geographischen Namen  bezeugt  diess  schon,  denn 
ausser  ihnen  sind  nur  zur  Orientirung  die  Namen  einiger 
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wichtigen  Orte  mit  feiner  Schrift  eingetragen;  die  reiche 
Gliederung  der  Gebirgszüge  und  der  in  Ost  und  WeBt 
vorgelagerten  Terrassen  und  Plateaux  ist  wohl  nirgends  in 
gleicher  Weise  durchgefuhrt ; die  Höhenangaben  beruhen 
auf  den  zuverlässigsten  und  neuesten  Ermittelungen;  an 
den  breiten  Strommündungen  der  Oatküste  ist  durch  die 
schwarze  Schraffirung  angedeutet,  bis  wohin  das  Astuarium 
als  Fluss  betrachtet  wird  uud  wo  die  Meeresbucht  beginnt, 
wobei  die  gewöhnlichen  Annahmen  der  Bewohner  maass- 
gebend waren;  die  vollständige  Einzeichnung  der  Landsce'n, 
wie  sie  auf  Übersichtskarten  jener  Gegenden  sonst  nicht 
gebräuchlich  ist,  lässt  den  auffallenden  Unterschied  zwi- 
schen den  Gebieten  erkennen,  die  nordöstlich  und  süd- 
westlich vom  Hudson-  und  Mohawk-Thal  liegen,  denn  wäh- 
rend es  dort  von  grösseren  und  kleineren  See’n  wimmelt, 
fehlen  sie  hier  fast  gänzlich.  So  wird  man  einige  Vorzüge 
dieser  Karte  vor  früheren  nicht  verkennen.  Wir  selbst 
haben  ihr  noch  die  Andeutung  des  unterseeischen  Terrains 
zugesetzt,  das  hier  durch  die  grossartigen  Arbeiten  der 
unter  Prof,  lioche’s  trefflicher  Leitung  stehenden  Küsten-  ! 
Vermessung  fast  besser  bekannt  ist  als  die  Bodengcstaltung 
des  anliegenden  Festlandes.  Auch  die  Tiefe  der  grossen  j 
Landsee’n  ist  jetzt  genau  bekannt  und  wir  machen  na- 
mentlich auf  die  ausserordentliche  Einsenkung  des  Ontario- 
Beckens  aufmerksam. 

Herr  Prof.  Guvot  hat  uns  spezielle  Mittheilungen  über 
die  von  ihm  ausgeführten  Aufnahmen  und  Messungen  ver- 
sprochen , da  er  aber  vielleicht  erst  in  einiger  Zeit  ira 
Stande  sein  wird,  sie  abzuschliesscn , und  wir  die  Karte 
nicht  länger  zurückhaltcn  möchten,  so  verweisen  wir  auf 
jene  spätere  Abhandlung  und  geben  hier  als  etwas  Provi- 
sorisches, das  mehrfach  modiffeirt  werden  wird,  die  Über- 
setzung eines  Berichtes,  den  Prof.  S.  B.  Buckley  in  Silli- 
man’s  American  Journal  cingcschickt  hat.  Dieser  Bericht 
lautet: 

Im  Laufe  des  Sommers  1835  maass  Professor  Elisha 
Mitchell  von  der  Universität  Chapel  Hill  in  Nord-Carolina 
den  höchsten  Punkt  des  Black  Mountain  in  diesem  Staat 
und  machte  bekannt,  dass  seine  Höhe  6476  Fuss  *)  betrage. 
Sein  korreHpondirendes  Barometer  befand  sich  zu  Morgunton, 
dessen  Höhe  er  zu  968  F.  über  dem  Meere  schätzte.  Die 
kürzlich  ausgeführten  Eisenbahn-Aufnahmen  ergeben  jedoch 
für  das  Morgan  ton-  Depot  die  Höhe  von  1169  F.  und  für 
den  Platz,  wql  Dr.  Mitchell'»  Barometer  hing,  folgt  daraus 
die  Höhe  von  1200  F.  über  dem  Meeresspiegel.  Daher 
betragt  die  Höhe  des  Mount  Mitchell  — dieser  Karne  ist 
mit  liecht  dem  höchsten  Theil  des  Black  Mountain  gegeben 
worden  — nach  den  Angaben  von  Prof.  Mitchell’*  Baro- 
meter im  J.  1835  6708  Fusa.  Diese  Messung  von  1835 
wurde  zuerst  im  „Kalcigh  Register”  publicirt  und  später 
in  .Silliman’s  Journal  (1839)  mit  einigen  weiteren  Bemer- 

•)  E»  sind  hier  immer  Englische  Fass  gemeint.  A.  P. 


kungen  von  Dr.  Mitchell,  in  denen  er  auf  die  anscheinend 
grosse  Höhe  der  Berge  in  Haywood  County  und  eben  so 
auf  die  bedeutendste  Erhebung  der  Great  Kmoky  Range 
hindeutet  Im  J.  1840  kam  der  „Highland  .Messen ger", 
der  zu  Aaheville  in  der  Nähe  des  Black  Mountain  heraus- 
kommt, auf  Dr.  Mitchell’s  Messung  zu  sprechen  und  sagte 
dabei:  „Wir  sind  vollkommen  einverstanden,  den  Namen 
Mount  Mitchell  jenem  speziellen  Punkt  des  Black  Mountain 
zu  geben,  welchen  Prof.  Mitchell  mit  einem  Aufwand  an 
Mühe  und  Kosten,  dem  sich  nur  ein  wahrer  Verehrer  der 
Wissenschaft  unterzieht,  als  den  höchsten  Punkt  des  ver- 
messenen lande»  östlich  von  den  Felsengebirgen  kennen 
gelehrt  hat.  Wir  sagen:  vermessenes  Land,  weil  wir  seit 
lange  der  Meinung  waren  und  noch  sind,  dass  ein  Punkt, 
wenn  nicht  zwei,  in  derselben  Bergkette,  aber  40  bis 
60  Engl.  Meilen  westlich  von  den  Black  Mountains,  höher 
ist  als  der  von  Professor  Mitchell  gemessene.”  Diese  Be- 
merkung des  Rev.  D.  McKally,  jetzt  Redakteur  des  „Chri- 
stian Advocate”  zu  8t.  Louis  in  Missouri,  haben  wir  an- 
geführt, weil  seine  „höheren  Punkte”  wahrscheinlich  die 
beiden  höchsten  sind , welche  wir  kürzlich  in  der  Smoky 
Range,  etwa  60  Meilen  nahezu  westlich  von  dem  Black 
Mountain,  gemessen  haben. 

In  den  Transactioos  des  Smithsonian  Institution  für 
1855  befindet  sich  Herrn  Clingman’s  Bericht  über  den 
Black  Mountain,  dessen  höchsten  Punkt  er  zu  6941  Fuss 
schätzt,  also  233  F.  höher  als  Prof.  Mitchell'«  korrigirtc 
Höhe  desselben  Punktes.  Der  Ingenieur  Prof.  Turner  fand 
seitdem  seine  Höhe  zu  6711  F.  und  im  Jahre  1856  be- 
i stimmte  ihn  Prof.  Guyot  durch  eine  Reihe  barometrischer 
I Beobachtungen  zu  6701  F.  Bei  der  geringen  Differenz 
I zwischen  den  Messungen  der  Professoren  Mitchell,  Turner 
{ und  Guyot  kann  mau  kaum  zweifeln , dass  Herrn  Cling- 
| man’s  Schätzung  der  Höhe  des  Black  Mountain,  wie  sie 
sich  zuerst  in  den  Smithsonian  Transactions  und  jetzt  in 
Colton’a  neuem  Atlas  der  Weit  und  in  Lippincott’s  Ga- 
zettcer  angegeben  findet,  wenigstens  um  230  Fuss  zu 
hoch  ist. 

Prof.  Mitchell  besuchte  die  Carolina- Berge  abermals  in 
deu  Jahren  1838  und  1844,  wobei  sein  stationäres  Baro- 
meter zu  Asheville  aufgestellt  war.  Die  folgenden,  damals 
ausgeführten  Messungen  sind  einem  Briefe  Prof.  Mitchell’* 
entnommen,  der  in  einer  Zeitung  von  Asheville  veröffent- 
licht wurde. 

Asheville 2200  F. 1 Col.Zachnry'aCaahiersTalleT  3.124  P. 


Freoch  Broad  Kiv.  bei  AshcT.  1977  „ Uhiuinev  Top 4433  „ 

Untere  Furth  dea  I’igeou  . 2475  „ „ „ über Zarhanr'a  1 109  ,, 

Waynearitle 2722  Bornaiille 2 7G3  „ 

Quelle  tod  Seott's  Creek  . 3240  „ Gipfel  dea  Black  Mountain  6772  „ 

Tuckaatgc-Furth  , * . 1927  „ Murganton 1081  „ 

Gulljr  Whee  Gap  . . . 3897  „ Table  Rock 3584  „ 

Blue  Ridge,  Quelle  de*  Tn-  Grandfatber 5719  „ 

ckaaege 3795  „ Bonn 6187  „ 


Man  muss  sich  erinnern,  dass  auch  diese  Messungen 
vor  den  Eisenbahn- Aufnahmen  angestellt  wurden,  welche 
erwiesen  haben,  dass  die  Höhe  von  Asheville  bei  dem 
Court  housc  2260  F.  betrügt. 

Zum  Gebrauch  für  künftige  Beobachter  geben  wir  hier 
Prof.  Guyot«  Messungen  vom  Jahre  1856,  die  sich  mit 
Ausnahme  der  drei  letzten  auf  den  Black  Mountain  und 
l seine  nächste  Umgebung  beziehen. 
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Neue  Forschungen  und  Messungen  im  Gebirgssvstem  der  Allcghanies. 


JcsseSUppz,  Untere» Berg- 
hau», im  Swaoanoa-Thal  2770  F. 
Endpunkt  ilr»  Fahrweg*  auf 
den  Black  Mountain  nach 
Win.  Patton’s  Berghau«  3244  r 


Potator  Top  .....  63H9 
Mitchell  » Peak  ....  6577 
Mount  Gibbcs  ....  6586  , 

Mount  U allback  ....  64«»1  , 

Sandoz  Peak 6612  , 

Cattail  Teak 6595  ' 

Bocky  Trail  Peak  . . , 6486  , 
Beer  Mountain  ....  6216  , 


Long  Ridgc  Middle  Peak  . 6253 


Bowlen’»  Pyramid  am  N ord- 

ende  de»  Black  Mountain  6345  p. 
Wm.  Patton’a  Bergbau»  . 5248  „ 
Mt.  Mitchell,  höchster  Pkt.  6701  „ 

Guyot'*  Peak 6661  „ 

llatry  Bear 6597  „ 

Vereinigung  de*  Cattail  Fork 
und  Coney  Hirer  . . . 2824  „ 
Buraivillc,  Platz  ara  Gc- 
riehtshaus  bei  Pen  Land ’a 

Hotel 2819  „ 

Mount  Piagah  ....  5760  „ 
Roan  Mountain  . . . . 6318  „ 

Grandfather,  gemessen  1858  5897  ,, 


Prof.  Guyot  bemerkt  in  einem  an  uns  gerichteten  und 
»eine  Messungen  aus  dem  Jahre  1856  enthaltenden  Schrei- 
ben, dass  „diese  Höben  in  seiner  endgültigen  Publikation 
um  einige  Fass  modifieirt  werden  könnten,  da  der  Aus- 
gangspunkt noch  um  3 Fuas  unsicher  sei”. 

Die  folgenden  Höhen  einiger  Berge  und  Plätze  in  Nord- 
Carolina  und  Tennessee,  südlich  und  westlich  von  Ashe- 
ville,  wurden  von  uns  während  der  Monate  September  und 
Oktober  1858  mit  zwei  üreen’schen  Normal-Barometern 
gemessen.  Professor  J.  1.<e  Conte  von  Columbia  in  Siid- 
Carolina  beobachtete  das  Stationsbarometcr  zu  Waynes- 
ville,  Nord-Carolina,  während  meiner  Messung  der  meisten 
Gipfel  der  Smoky  Mountains,  da  ihn  aber  die  Pflichten 
seiner  Professur  abriefen , wurde  das  Stationsbarometer 
nach  Col.  Cathey*»  Haus  an  der  Gabelung  (Forts)  des  Pi- 
geon  im  Haywood  County,  Nord-Carolina,  gebracht  und 
dort  von  Miss  S.  Cathey  beobachtet.  Auch  erhielten  wir 
während  unserer  Gebirgswanderungen  wesentlichen  Beistand 


von  Herrn  T.  J.  Lenoir  und  Herrn  Turner  Gathey. 

Waptrsville 2815  F.  Mount  II ardy7)  . . . . 6257  P. 

Col.  Cathey’»  Wohnung  . 2750  „ Mount  Lenoir*)  . . . . 6413  „ 

Platt'«  Peak  .....  6196  „ Nördlicher  Gipfel  desselben  6399  „ 

Jones’  Peak 6337  „ Sarah’»  Mountain  . . . 5993  „ 

Arno*  Platt’»  Balaam  *)  . 6406  „ Mount  Cathey  w).  . . . 5742  ,, 

Cold  Mountain7)  . . . 6105  „ Mount  SUrling  ,Q)  . . . 6456  ,, 

Sltining  Rock7)  ....  6063  ,,  Mount  Emmons11)  . . . 6465  ,, 

Father  Otd-Fiold  . . . 6116  „ Flat  Creek  Balsam  . . . 6087  „ 

llyinao's  Peak  ....  6095  „ Wliitesido 5076  „ 

Cathey’«  Peak  ....  6240  „ Vom  Gipfel  des  Whitcsidc 

Wilson’»  BuUam 4)  . . . 6270  ,,  zum  Fass  dos  Abstürze» 

Mount  llargTOTC*)  . . . 6156  „ an  der  Südseite  . . . 1510  ,, 

Beeil’«  Court  HottM*)  . 6057  „ Mount  McDowell1*)  . . 5100  „ 

Lenoir*«  Bald  Mountain  . 6040  „ * 


Die  folgenden  Punkte  liegen  in  den  Smoky  Mountain» 
und  viele  derselben  auf  der  Grenzlinie  zwischen  Nord- 
Carolina  und  Tennessee.  Der  Name  White  Hock  Mountain 


beruht  auf  einem  Irrthum  der  Jäger,  denn  der  Berg  besteht 
aus  einem  dunkeln  Gneis  und  Glimmerschiefer,  ist  aber 


*)  Boi  dm  Quellen  von  Jonathan'*  Soco  und  Scott’s  Creeks. 

*)  Iki  der  Gabelung  de*  Pigcon  ltirer.  Haywood  County. 

3)  5 Engl.  Meilen  südlich  vom  Cold  Mountain. 

4)  4 bis  6 Engl.  Meilen  südlich  vom  Shining  Rock. 
s)  1 Engl.  Meile  westlich  von  Wilaon’s  Balsam. 

")  Südlich  von  Wilson'«  Balsam  and  mit  ihm  verbanden. 

An  den  Quellen  des  Tuckosege,  French  Broad  und  Pigeon  River, 
lange  Zeit  für  den  höchsten  Berg  dos  Staates  gehalten. 

")  10  Engl.  Meilen  nördlich  vom  Mount  Hardy,  an  der  Quelle  des 
Carry  Fork  und  bei  Balsam  Spring. 

°)  3 Kogl.  Meilen  nördlich  von  Mount  Lenoir. 

,0)  Am  Catalu  che- Weg. 

**)  Auch  Emroom'  Balsam  Mountain  genannt,  südlich  von  Mount 
Starling. 

u)  12  Engl.  Meilen  nordöstlich  vom  Wbite»idc  Mountain. 


an  vielen  Stellen  von  weissen  Flechten  bedeckt,  unter 
denen  die  häutigsten  Cladonia  raogiferina  und  CL  Caroli- 
niana  sind. 


E.  P.  llopkin’i  Hnus  . . 1995F. 
White  Rock  Mountain  . 6002  „ 
Mount  Salford  ....  6296  „ 
Mount  Henry  l)  . . . . 6425  „ 

Mount  Guyot3)  ....  6734  , 
Mount  Floyd  .....  6073  „ 
Mount  Mingu»3)  . . . 5779  „ 
Höhe  de*  Road  Gap  bei 

der  Alaunhöhle  . , . 5314  , 
Right  Hand  Gap  ...  5162 


Mount  Ocona  .... 

. 5970P. 

Otd-Field  Knob  . . . 

. 6220  „ 

Puck*»  Peak4)  . . . 

. 6338  „ 

Salford'«  Peak  *)  . . , 

. 6559  „ 

Mount  Le  Conte*)  . . 

. 6670  „ 

Mount  Buckley  *)  . . 

■ «IM  „ 

l'urti»'  Pe.k  .... 

• Mil  „ 

Mount  Collini  *)  . . . 

. 6241  „ 

Robert  Collins’  Hau»  . 

. 2535  „ 

Die  meisten  dieser  Höhen  sind  die  Resultate  einer  ein- 
zigen Barometer- Beobachtung  und  desshalb  werden  eie 
wahrscheinlich  durch  künftige  Beobachter  etwas  modifieirt 
werden.  Auf  den  beiden  höchsten  Punkten  wurden  die 
Beobachtungen  bei  zwei  verschiedenen  Besuchen  gemacht 
und  ein  mittleres  Resultat  von  den  beiden  Berechnungen 
ist  als  die  Höhe  des  Mount  Bucklev  gegeben,  während  die 
des  Mount  Guyot  nur  nach  der  Bestimmung  bei  dem  ersten 
Besuche,  der  bei  festerem  Wetter  Statt  fand,  angegeben 
ist;  die  zweite  Beobachtung  auf  dienern  Gipfel  ergab  die 
Höhe  von  6994  Fuss.  Die  mit  barometrischen  Höhen- 


messungen Vertrauten  wissen  sehr  wohl,  das»  zu  einem 
genauen  Resultate  eine  Reihe  von  Beobachtungen  nöthig 
ist,  aber  es  lag  ausser  unserer  Macht,  während  der  Zeit, 
auf  welche  wir  durch  die  späte  Jahreszeit  beschrankt  waren, 
ganze  Reihen  an  so  vielen  Punkten  auszuflihren.  Glück- 
licher Weise  waren  die  Monate  September  und  Oktober 
ungewöhnlich  trocken,  so  dass  wir  fast  während  der  ganzen 
Zeit  die  Untersuchungen  fortsetzen  konnten. 


Ehe  wir  in  Bucklcy’s  Bericht  fortfahren,  müssen  wir 
einige  Bemerkungen  über  die  vorstehenden  Höhenangaben 
einschalten.  Die  Zahlen,  welch«  hier  als  die  Ergebnisse 
von  Prof.  Guyot*»  Messungen  in  den  Black  Mountains 
aufgeführt  werden,  stimmen  nicht  genau  mit  denen  auf  der 
Karte,  sie  sind  durchgängig  um  5 bis  7,  die  Angabe  für 
den  Roan  Mouutain  um  1 2 Fuss  niedriger.  Ob  diese  daher 
kommt,  dass  auf  der  Karte  für  den  höchsten  Gipfel  der 


’)  Nach  Prof.  Henry  vom  Smithsonian  Institution  benannt ; unge- 
fähr 1 Engl.  Meile  nördlich  vom  Mount  Guyot. 

*)  Auf  der  Grenze,  etwa  12  Engl.  Meilen  nordöstlich  vom  Mooat 
Le  Conte,  an  der  Quelle  de»  llavenafork,  eine»  ZufluMe*  zum  Ocom- 
luftu,  in  Jackzou  County  und  15  Engl.  Meilen  südwestlich  von  da 
Mündung  de»  Pigeon  River  in  den  Tenne***«. 

3)  Erster  Gipfel  nördlich  von  dem  Wege,  welcher  am  Littie  Pi- 
gcon River  Über  die  Berge  von  Nord-Carolina  führt. 

4)  3 Engl.  Meilen  östlich  vom  Mount  L«  Conte. 

*)  Nach  Prof.  Salford , Geolog  de*  Staat«  Tenne*«««  benannt ; »m 
Ostende  des  Mount  Le  Conte  und  wie  dieser  ganz  im  Staate  Tenne»»« 
gelegen.  * 

a)  Bei  der  Alaun  - Höhle , 3 Engl.  Meilen  nordöstlich  von  der 
Pssshöhe  des  Wege«,  der  von  den  Quellen  de«  Oconaluftu  in  Jarksoz 
County,  Nord-Carolina,  am  Litile  Pigeon  hin  ab  fuhrt  nach  Seviervillc  ia 
Tennessee. 

7)  Bel  den  Quellen  de»  Deep  Creek  und  Noland'«  Creek,  Neben- 
flüsse dez  Tucka*ege  in  Nord-Carolina  und  Littie  River  in  Tenne»»«; 
er  liegt  ungefähr  20  Engl.  Meilen  südwestlich  vom  Mount  Guyot  aaf 
der  Grenze,  so  da»«  »ein  westlicher  Abhang  zu  den  Grafschaften  Sevier 
und  Blount  in  Tennessee  gehört.  Auf  der  Geologischen  Karte  tob  Ten- 
nessee steht  an  seiner  Stelle  das  Wort  „Alpine". 

*)  Ein  zweiter  Gipfel  de«  Mount  Bnckley. 
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Neue  Forschungen  und  Messungen 

Black  Mountains,  den  Guyot  Black  Domo  nennt,  das  Mittel 
aus  den  Messungen  Mitchell’»,  Turners  und  Guyot’»,  wel- 
ches um  6 Fum  höher  ist  als  Guyot’s  Messung,  genommen 
und  dio  übrigen  Zahlen  danach  erhöht  wurden,  oder  ob 
ein  anderer  Grund  vorlag,  wissen  wir  nicht  anzugeben, 
jedenfalls  sind  dio  Zahlen  auf  der  Karte  die  neueren  und 
von  Prof.  Guyot  selbst  cingesandten. 

Von  grösserer  Bedeutung  ist  die  Differenz  zwischen  Text 
und  Karte  in  Bezug  auf  den  höchsten  Gipfel  der  Smoky 
Mountains,  denn  sie  beträgt  nahezu  100  Fuss  und  ausser- 
dem kommt  hier  die  Frage  ins  Spiel,  ob  dieser  Gruppe 
oder  den  Black  Mountains  die  Khre  gebührt,  dio  höchste 
im  Osten  Kord -Amerika’»  genannt  zu  werden.  Hierüber 
haben  wir  aber  hinreichende  Auskunft  von  Prof.  Guyot 
erhalten.  Er  schrieb  uns  im  Fcbruur  d.  J. : „Ich  habe  im 
vergangenen  Sommer  (1859)  die  wichtigsten  Punkte  der 
Smoky  Mountains  gemessen  und  gefunden,  dass  dio  frühe- 
ren Angaben,  nach  denen  der  Smoky  Dome  den  Gipfel 
der  Black  Mountains  überragen  sollte,  um  etwa  100  Fuss 
zu  hoch  sind.  Die  höchsten  Berge  sind  folgende: 

Smoky  Dome  . . . 6660  Fata.  Great  lta’aam  . . * 627»  Fuss. 

Jlount  Guyot  . . . 6633  ,,  Thutidrrhcud  ....  SfifQ  „ 

Bullhead 6613  „ Haid  Spot 4921  „ 

„Da  ich  bei  meinen  letzten  Exkursionen  in  die  Smoky 

Mountains  einen  portativen  Theodoliten  benutzt  habe,  so 
glaube  ich  die  relative  Lage  der  verschiedenen,  sehr  zahlrei- 
chen gemessenen  Punkte  mit  ziemlicher  Genauigkeit  fixiren 
zu  können.  Ich  werde  Ihnen  diese  Messungen  mitthcilen, 
die  in  einem  sehr  wenig  bekannten  und  zum  Thcil  unbe- 
wohnten Land  ausgeführt  wurden.  Zwanzig  Nächte  musste 
ich  in  den  Wäldern  inmitten  von  Pumas  und  Bären  kam- 
piren,  denn  man  kann  diese  bedeutenden,  von  Urwäldern 
bedeckten  Hohen  nur  auf  mehrtägigen  Exkursionen  errei- 
chen. Ich  beabsichtige,  meine  Arbeiten  fortzusetzen  und 
auf  alle  Theile  des  grossen  Alleghany-Systems  auszudehnen, 
dessen  Kulminationspunkte  ich  bereits  vollständig  bestimmt 
hübe.”  Der  Mount  Mitchell  oder  Black  Dome  bleibt  also 
hienach  der  Kulminationspunkt  des  östlichen  Nord- Amerika. 

Früher  galt  als  solcher  allgemein  der  Mount  Washing- 
ton, der  höchste  Gipfel  der  White  Mountains  in  New 
Hampshire.  Für  diesen  Berg  findet  man  sehr  verschiedene 
Höhenongaben,  wie  6428,  6496  oder  6526  Fuss,  aber  aus 
den  neuen  Messungen  Prof.  Guyot’s  erhellt  nun,  dass  unter 
den  älteren  die  von  Capt.  Partridge  (im  J.  1821)  und  von 
Prof.  Bigelow  der  Wahrheit  am  nächsten  kamen;  ersteref 
fand  6234,  letzterer  6225  Fuss.  Capt.  Partridge’»  Messun- 
gen der  übrigen  Gipfel  der  Gruppe  weichen  dagegen  von 
denen  Guyot’s  bedeutend  ab;  so  fand  er  für  Mount  Adams 
5328  (5714  Guyot),  für  Mount  Jefferson  5058  (5794  G.), 
für  Mount  Modison  4866  (5365  G.),  für  Mount  Franklin 
4711  (4904  G.)  und  für  Mount  Monroe  4356  (5884  G.) 
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Fuss.  Vollständigen  Aufschluss  darüber  werden  wir  in 
Prof.  Guyot's  Abhandlung  erholten. 

Wir  lassen  nun  Prof.  Bucklov’s  interessante  Schilderung 
von  der  Natur  der  Smoky  Mountains  folgen. 

Die  Mühe  war  gross  und  von  den  zu  bewältigenden 
Schwierigkeiten  können  sich  nur  Jene  eine  Vorstellung 
machen,  welche  die  Steilwände  der  unbesuchten  Südlichen 
Alleghanies  erstiegen  haben  durch  Dickichte  von  lihodo- 
dendron  und  Kalmia  und  Massen  von  Robinia  hispida, 
welche  eine  entschiedene  Neigung  hat,  Gesicht  und  Hände 
zu  zerkratzen  und  die  Kleider,  gelegentlich  auch  die  Haut 
dhrunter,  zu  zerreissen.  Auf  den  Smoky  Mountains  fanden 
wir  dus  Viburnum  lantanoide*  mit  seinen  ausgespreizten 
Ästen  sehr  lästig.  Trotz  alledem  hüben  wir  aber  die  Berge 
und  ihre  herrliche  Seenerie.  Wir  kampirten  11  Nächte 
auf  ihren  Gipfeln  und  die  Sterne  erschienen  heller  und 
die  Planeten  scheinbar  grösser,  als  wenn  man  sie  von  den 
Thälern  aus  betrachtet.  Dann  erleuchtete  auch  der  pracht- 
volle Komet  (Donati’s)  mit  seinem  glänzenden  Kopf  und 
geheim  nies  vollen  Schweif  bald  nach  Sonnenuntergang  den 
Südwesthimmel 

Die  Scenerie  dieser  Berge,  besonders  im  Smoky  Range, 
i ist  reich  an  Abstürzen  und  tiefen  Klüften,  die  Alles  iiber- 
I treffen,  was  wir  in  den  White  Mountains  von  New  Hamp- 
! shire  gesehen  zu  haben  uns  erinnern.  Auf  den  höchsten 
| Smoky-Gipfeln  erfreut  sich  der  Beobachter  einer  mannig- 
faltigeren Aussicht  als  an  irgend  einem  anderen  Punkte 
in  den  Südlichen  Alleghanies.  Ost- Tennessee  mit  seinen 
I Städten,  Flüssen  und  den  Cumberland-Bcrgen  in  der  Ferne 
liegt  gegen  Westen  unter  ihm  ausgebreitet.  Im  Norden 
kann  man  die  Clinch  Mountains  sich  nach  Kentucky  hin- 
) einziehen  sehen.  Gegen  Nordost,  Ost  und  Südost  geniewt 
man  den  vollen  Anblick  aller  höheren  Berge  von  Nord- 
Carolina  und  gegen  Süden  den  der  kleineren  von  Nord- 
Georgia.  Solche  Aussichten  belohnen  die  Mühe  des  For- 
schers, die  Erinnerung  an  sie  bleibt  immer  angenehm.  Auf 
I der  Tennessee- Seite  ist  das  Land  viel  niedriger  als  in  Süd- 
| Carolina  und  daher  die  Abdachung  der  Smoky  Mountains 
noch  dem  ersteren  Staate  im  Allgemeinen  plötzlicher  und 
steiler  als  nach  dem  letzteren.  Die  höchsten  Smokv-Berge 
befinden  sich  bei  den  Quellen  de»  Oconaluftu  und  Little 
Pigeon ; man  gelangt  zu  ihnen  von  Tennessee  aus , wenn 
man  über  Sevierville  und  am  Little  Pigeon  aufwärts  nach 
dem  Hause  eines  Herrn  Hawkins  geht,  der  8 Engl.  Meilen 
von  der  Höhe  des  Passwegcs  (unfern  der  Alaun-Höhle)  ent- 
fernt wohnt,  und  von  Nord-Carolina  aus  %auf  dem  Wege 
längs  des  Oconaluftu  nach  Herrn  Collins’  Haus,  das 
7 Engl.  Meilen  von  der  Höhe  des  erwähnten  Passes  gele- 
gen ist. 

Der  geologische  Bau  der  Berge  südlich  und  westlich 
von  Asheville  ist  sehr  einförmig,  denn  sie  bestehen  aus 
krystallinischen  Gesteinen  mit  Ausnahme  eines  schmalen 
Streitens,  der  sich  südwestlich  längs  der  l’naka  oder  Smoky- 
Mountuins  hinzieht  und  zu  dem  Taconischen  System  von 
Emrnons  gehört.  Die  Taconischen  Gesteine  bestehen  hier 
aus  dunkelfarbigen  Schiefern,  in  denen  wir  uns  nicht  erin- 
nern organische  Reste  gesehen  zu  haben.  Die  Schichten 
dieser  Gesteine  sind  an  vielen  Stellen  fast  und  oft  ganz 
senkrecht  gestellt.  Gut  zu  sehen  sind  sie  an  dem  Middle 
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oder  Straight  Fork  de«  Ravcnsfork,  wenn  man  vom  Mount 
Guyot  zum  Oeonaluftu  hinabsteigt;  auch  findet  man  sie 
auf  der  Höhe  des  Fassweges  nahe  am  Mount  Mingus,  von 
wo  sie  sich  2 bis  3 Engl.  Meilen  am  Wege  nach  Nord- 
Carolina  hin  erstrecken.  Die  hauptsächlichsten  Gesteine 
der  Haywood  Mountains  sind  Granit,  Gnois  und  Glimmer- 
schiefer, nur  in  einem  kleinen  Theil  nahe  der  Smoky-Kctte 
finden  sich  wieder  Taconische  Schichten.  Der  Khining 
Kock,  etwa  11  Engl.  Meilen  südlich  von  der  Gabelung 
des  Pigeon  gelegen,  besteht  ganz:  aus  weissem  oder  Milch- 
quarz und  ist  wahrscheinlich  die  grösste  Masse  dieses  Ge- 
stein» in  den  Allcghanics.  Er  gewährt  einen  schönen 
Anblick  in  der  Ferne  und  wird  jetzt  verdientermaasse’n 
ein  viel  besuchter  Punkt.  Wir  glauben , dass  die  Graf- 
schaften Haywood  und  Jackson  in  Nord-Carolina  bis  jetzt 
keine  Bergwerke  besitzen,  welche  »ich  rentiren,  aber  man 
muss  freilich  zugeben,  dass  sie  zu  diesem  Zweck  noch 
wenig  untersucht  worden  sind.  Prof.  Emraons,  der  Geo- 
log des  Staates,  beabsichtigt  für  nächsten  Sommer  eine 
Aufnahme  dieser  Berge,  doch  wir  fürchten,  er  wird  die 
goldenen  Träumo  einiger  Weniger  zerstören,  die  sich  Luft- 
schlösser aus  den  verborgenen  Schätzen  erbauten. 

Diese  Gegend  ist  seit  lange  ein  Lieblingsplatz  der  Bo- 
taniker gewesen.  Sie  fanden  hier  eine  seltsame  Mischung 
nördlicher  und  südlicher  Bilanzen  - Arten  und  eine  ganze 
Anzahl  solcher,  die  in  keinem  anderen  Thoil  der  Welt  ge- 
funden worden  sind.  In  den  Monaten  Mai  und  Juni,  wenn 
die  Kalmiac,  llhododendra  und  Azalcae  in  Blüthe  stehen, 
sind  diese  Berge  \ und  Thnler  mit  einem  Blumenschmuck 
bekleidet,  wie  er  sich  in  dun  Vereinigten  Staaten  nirgends 
wiederfindet.  Die  viel  gerühmten  westlichen  Prairicn  mit 
ihrer  unendlichen  Einförmigkeit  stehen  an  Schönheit  weit 
noch.  Das  llhododendron  Catawbiense , die  Kalmia  lati- 
folia  und  Azalea  calendnlacea  werden  von  keiner  anderen  I 
einheimischen  Pflanze  an  Blüthcnpracht  übertroffen;  die  I 
beiden  letzteren  finden  sich  fast  überall  in  diesen  Bergen  | 
in  Menge,  aber  das  erstere  steigt  selten  in  die  Thiiler  J 
hinab.  Ausserdem  wachsen  hier  mehr  oder  weniger  häufig 
llhododendron  maximum,  Hh.  punctatum,  Azalea  arborescens  i 
und  nudifiora.  Oxydendrum  arboreum,  Chionanthu»  Virgi- 
nica,  Halesia  tetraptera,  Clethra  acuminuta , Robinia  hispida 
und  viscosa,  Stunrtia  pentogyna,  Liriodendron  tulipifera, 
Magnolia  aourainata,  Umbrei  la  und  Fraaeri  und  sie  alle 
zahlen  unter  die  schönsten  Zier-Bäume  und  Sträucher  der 
Atlantischen  Staaten.  Pyrus  Coronasia  ist  südlich  vom 
French  Broud  Hi  vor  sehr  gemein;  Catalpa  kommt  an  meh- 
reren Stellen  lijngs  desselben  Flusses  und  in  den  Gebirgs- 
thälern  in  der  Nahe  der  Wurm  Springs  vor;  Cladastris  I 
wachst  am  Paint  Rock  in  Tennessee,  der  ebenfalls  nahe 
bei  den  Warm  Springs  gelegen  ist.  Die  meisten  von  den 
höchsten  Berggipfeln  sind  mit  Abics  nigra  und  Abies  Fra- 
seri  bedeckt;  die  erstere  ist  die  Schwarze  Pechtanne  und 
wird  irrthiimlich  Balsamtanne  genannt,  die  letztere  ist  da- 
gegen die  echte  BaUamtanne  mit  Blasen  in  der  Rinde,  aus 
denen  der  Balsam  gesammelt  wird.  Sie  erreicht  eine  bedeu- 
tendere Höhe,  als  Pursh  oder  Nuttal  1 in  ihren  Werken  I 
angeben.  Wir  maassen  einige  auf  Wilson’s  Balsam  uud 
nahe  bei  Cathey^s  Peak,  die  mehr  als  3 Fuss  im  Durch- 
messer hielten  und  80  bis  100  Fuss  hoch  waren.  Die 
Schwarze  Pechtanne  scheint  in  niedrigeren  Höhen  als  die 


Balsamtannc  zu  wachsen , aber  beide  trifft  man  nur  selten 
unter  4000  Fuss. 

Die  Flussufer  und  geschützten  Stellen  in  diesen  Bergen 
haben  einige  der  grössten  Baume  in  den  Vereinigten  Staa- 
ten östlich  vom  Mississippi.  Ein  Tulpenbaura  (Liriodca- 
dron  tulipifera)  nahe  am  Pigeon  River  in  Haywood  County, 
Nord-Carolina,  etwa  8 Engl.  Meilen  von  der  Tennessee- 
Grenze,  misst  3 Fuss  über  dem  Boden  33  Fuss  im  Um- 
fang  oder  11  Fuss  im  Durchmesser  und  über  100  Fum  jn 
der  Höhe.  Ein  anderer  am  Westabhang  der  Smoky  Moun- 
tain» in  Tennessee,  am  Littlc  Pigeon  River,  hat  3 Fum 
vom  Boden  29  Fuss  im  Umfang.  Naho  bei  dieser  Stelle 
fanden  wir  auch  eine  Kastanie  (Castanea  vesca),  welche 
4 Fuss  vom  Boden  33  Fuss  im  Umfang  hielt.  Es  ist  ein 
edles  lebendes  Exemplar,  anscheinend  gesund  und  bis  zur 
Höhe  von  40  oder  50  Fuss  von  nahezu  gleichem  Durch- 
messer. Etwa  2 Engl.  Meilen  weiter  aufwärts  an  dem- 
selben Fluss  steht  eine  Schierliogstanne  (Abies  Canaden- 
sis),  die  4 Fuss  vom  Boden  19  Fuss  2 Zoll  im  UmfaDg 
misst.  Hier  erreicht  auch  die  Halesia  tetraptera  eins 
ungewöhnliche  Grösse , da  sie  hei  einem  Durchmesser  von 
2 bis  3 Fuss  ungefähr  60  Fuss  hoch  wird.  An  Jonathan’» 
Creek  sahen  wir  eine  Weine  Eiche  (Quercus  alba),  deren 
Umfang  3 Fuss  vom  Boden  19  Fuss  betrug.  Diese  Lifte 
von  grossen  Bäumen  könnte  bedeutend  verlängert  werden, 
doch  haben  wir  schon  genug  angeführt,  um  den  ltcichthum 
jener  Thäler  und  Senkungen  zu  zeigen. 

Quercus  Leana  Nuttall  kömmt  an  mehreren  Stellen  am 
Tennessee  River  in  der  Nahe  von  Franklin,  Macon  County, 
Nord-Carolina,  vor.  Hie  ist  dort  offenbar  eine  hybride  Form 
zwischen  Quercus  iinbricaria  und  Q.  tinctoria;  ihre  Eicheln 
sind  identisch  mit  denen  der  Q.  iinbricaria.  Auf  den 
Hay wood-Bergen  sahen  wir  ein  Paar  Exemplare  der  Betula 
excelsa  (Gelbe  Birke)  und  Herr  Curtis  faud  sie,  wie  er 
sogt,  auf  dem  Black  Mountain.  Unter  mehreren  Sträuchen, 
welche  wir  zur  Kultur  erhielten,  ist  die  Pyrularia  oleifem 
oder  öl- Nuss  besonders  interessant.  Sie  wächst  bis  zur 
Höhe  von  5 bis  10  Fuss  und  tragt  eine  bimförmige  Fracht 
von  wenig  mehr  als  einen  Zoll  im  Durchmesser,  die  so 
ölig  ist,  dass  sie  wie  ein  Wachslicht  brennt,  wenn  man 
ein  Docht  durchzieht.  Eichhörnchen  sind  auf  sio  erpicht 
und  das  Rindvieh  frisst  gern  di«  jungen  Zweige  und  Blätter 
des  Strauchs.  Im  letzten  Frühjahr  sahen  wir  die  Pyrula- 
ria in  Menge  am  Rand  eines  Gehölzes,  wo  ein  Weizen- 
feld eingehegt  war,  und  wir  gingen  im  Oktober  wieder 
dahin , um  die  Früchte  zu  sammeln , aber  die  Ernte  war 
vorüber  und  das  Feld  von  Rindern  abgeweidet  worden, 
die  fast  alle  Pvrulariae  zerstört  hatten.  Daher  ist  sie 
schon  selten  geworden  und  die  allgemeine  Besitznahme  der 
Berge  durch  Kinder-  und  Hchafheerden  würde  sie  hold 
ganz  ausrotten.  Herr  Durand  in  Philadelphia  hält  das  aus 
ihr  gepresste  Öl  für  besser  als  das  feinste  Olivenöl.  Un- 
sere Exemplare  der  Pyrularia  sind  in  Philadelphia,  New 
York  und  im  Botanischen  Garten  von  Cambridge  bei  Boston 
gepflanzt  worden,  auch  wurden  einige  nach  Paris  an  die 
Akklimatisations-Gesellschaft  von  Frankreich  geschickt 

Auf  Mount  Mingus  trafen  wir  zuerst  die  Rugelia,  ein« 
neuo  Gattung  von  Shuttleworth,  der  Familie  der  Compositae 
angehörig,  die  noch  in  keinem  botanischen  Werke  Ameri- 
ka'» beschrieben  worden  ist.  Sie  wird  häufig  längs  der 
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Smoky  Mountains  auf  einer  Strecke  von  25  bis  30  Engl. 
Meilen  gefunden.  Dr.  Gruv  erkannte  sie  sogleich,  er  hatte 
sie  v^>n  Shuttleworth,  einem  Europäischen  Botaniker,  dem 
Kugel  Pflanzen  sendete,  erhalten.  Sechzehn  Jahre  früher 
hatten  wir  im  ersten  Frühjahr  dieselben  Berge  mit  Dr.  Ru- 
oinem  Deutschen  Botaniker,  besucht  und  wir  freuten 
uns  daher  zu  erfahren,  dass  sein  Name  einer  ihrer  inter- 
essanten Pflanzen  gegeben  worden  war.  Solidago  glome- 
rata  wächst  auf  den  meisten  Bergen  der  Balsam  Mountains 
und  Potentilla  tridentata  der  Neu  - England  - Berge  wachst 
auch  auf  den  kühnen  Piks  der  Grafschaft  Macon  in  Nord-  I 
Carolina. 

Die  Carolina- Berge  hüben  eine  grosse  Menge  verschie- 
dener Vacciniura-  und  Gay lussacia-  Arten,  die  nach  einander 
vom  Juli  bis  September  reif  werden.  Als  wir  zuerst 
ganze  Striche  dieser  Striiucher  im  September  mit  grossen 
wohlschmeckenden  Früchten  bedeckt  fanden,  war  die  Ver- 
suchung so  gross,  dass  wir  ziemlich  frei  zulangten,  aber 
unsere  Besorge  iss,  für  die  zu  reichliche  Befriedigung  unse- 
res Appetites  bestraft  zu  werden,  erwies  sich  glücklicher 
Weise  als  grundlos.  Nach  unseren  eigenen  oft  gemachten 
Erfahrungen  und  denen  Anderer  sind  diese  Beeren  merk- 
würdig gesund.  Die  meisten  waren  grösser,  als  wir  sie  je 
im  .Süden  gesehen  haben.  Das  Vacciniura  Conntablei  GrayX 
welches  bisweilen  10  bis  15  Fuss  hoch  wird  (auf  dem 
Shilling  Kock),  war  bis  Mitte  Oktobers  mit  reifen  Früchten 
bedeckt.  Bei  mehreren  Arten  dieser  Beeren  würde  es  sich 
der  Mühe  lohnen,  sie  zu  kultiviren.  Die  gemeine  hohe 
Brombeere  (Kubus  villosus)  findet  sich  häufig  in  dichten 
Gruppen  auf  und  nahe  an  den  Berggipfeln  mit  glatten 
Stengeln  ohne  Stacheln.  Dicss  ist  eine  Regel,  von  der  wir 
uns  nicht  erinnern  eine  Ausnahme  gesehen  zu  haben. 
Wenn  dieselbe  Art  in  den  Thälorn  wächst,  sind  dagegen 
ihre  »Stengel  mit  Stacheln  bewaffnet. 

Im  »September  graben  viele  Weiber  und  Kinder  in  den 
Xlüücrn  und  an  den  Abhängen  der  Berge  nach  „»Sang” 
I.Aralia  quinquofolia).  Die  Jrockenen  Wurzeln  des  Ginseng 
oder  „Sang”,  wie  er  dort  immer  genannt  wird,  kosten  an 
Ort  und  Stelle  25  Cents  das  Pfund.  Wir  trafen  einen 
Mann,  der  30.000  Pfund  gekauft  hatte,  und  erinnern  uns, 
das»  die  Kinder  Einer  Familie  70  Pfund  getrockneten  Sang 
verkauften.  Diese  Wurzeln  werden  mit  einer  langen 
schmalen  Hocke,  genannt  „Sang  hoe”,  ausgegraben. 

Schneevögel  (Fringilla  nivalis)  sahen  wir  auf  dem  Black 
Mountain,  so  wie  auf  vielen  der  anderen  Balsam  Moun- 
tains südlich  und  westlich  von  Asheville.  Sie  waren  ein- 
zeln oder  paarweise,  so  dass  sie  offenbar  an  diesen  Orten 
brüten.  Ein  anderer  Vogel,  dessen  Sommcraufenthalt  man 
gewöhnlich  auf  den  Norden  beschränkt  glaubt,  bleibt  eben- 
falls den  Sommer  über  in  den  Balsam  Mountains  und  brütet 
daselbst.  Es  ist  der  Kreuzschnabel  (Loxia  curvirostris), 
dessen  sonderbarer  Schnabel  sich  gut  zum  Hervorzichen 
der  »Samen  aus  den  Zapfen  der  »Schwarzen  Pechtanne  und 
Kalsumtanne  eignet,  ln  den  Gebirgsthälem  trafen  wir  oft 
vielo  nordische  Vögel,  unter  anderen  jenen  herrlichen  Sänger, 
den  Rosabrüstigen  Kernbcisscr  (Fringilla  Ludoviciana). 

Die  Langweiligkeit  der  Nacht,  wenn  man  auf  den  Ber- 
gen kampirt,  wird  fast  immer  gemildert  durch  die  Erzäh- 
lungen der  Führer,  namentlich  von  ihren  Jagdabeutcuern. 

Alle  versichern,  dass  die  Baren  im  ersten  Frühjahr,  wenn  sie 
PetenosDn'»  Oeogt.  Mittheilungcn.  1860,  Heft  VII. 


aus  ihren  Winterquartieren  hervorkommon,  eben  so  fett  sind 
als  zu  der  Zeit,  wo  sie  sich  für  den  Winter  zurückziehen, 
bei  dem  Futter  von  jungen  Pflanzen  werden  sie  aber  bald 
mager  und  bleiben  so  bis  zur  Reife  der  Beeren  im  August 
und  September.  Ira  Winter  werfen  eie  die  Fusasohlen  ab, 
was  ihren  Gang  zu  Anfang  dos  Frühjahrs  erschwert.  Wil- 
den und  zahmen  »Schweinen  stellen  sie  eifrig  nach,  denn 
Schweinefleisch  und  Honig  sind  ihre  Lieblingsspeisen. 
Wesehalb  sic  Rinde  und  Äste  der  Pech-  und  Balsamtannen 
zerbeissen  und  zerkratzen,  vermögen  wir  nicht  zu  sagen. 
Es  kann  nicht  zur  Nahrung  dienen,  weil  sie  mit  Ausnahme 
von  ein  oder  zwei  Stellen  gewöhnlich  keino  Spuren  ihrer 
Zähne  an  dem  Baume  zurücklassen.  Bisweilen  erheben 
eie  sich  auf  die  Hinterbeine  und  machen  mit  den  Vorder- 
tatzen lange,  tiefe  Furchen  in  die  Rinde.  Vielleicht  thun 
sie  cs  zum  Zeitvertreib  oder  um  ihre  Kameraden  wissen 
zu  lassen,  wo  sie  sind.  Wir  haben  solche  Bisse  und 
Schrammen  zu  allen  Jahreszeiten  an  verschiedenen  Bäumen 
gesehen.  Die  Bären  zeigen  eino  grosse  Schlauheit  darin, 
dass  sie  leewärts  von  den  Pfaden  auf  den  Bergrücken 
weiden,  auf  denen  der  Jäger  last  gezwungen  ist  zu  reisen, 
daher  ist  es  bei  Wind  fast  unmöglich,  zum  Schuss  zu 
kommen,  denn  ihr  scharfer  Geruch  entdeckt  den  Jäger, 
lange  bevor  er  auf  »Schussweite  herankommt.  Dagegen 
sind  sie  dumm  und  unbedachtsam  in  Bezug  auf  Fallen, 
ohne  Furcht  gehen  sie  in  die  Holzrinnen;  diese  sind 
seicht,  nicht  über  2 Fuss  tief  und  über  ihnen  ist  eine 
sehr  schwere  Spitze  aufgerichtet , welche  herabfüllt  und 
den  Bär  zermalmt,  wenn  er  den  Köder  anriilirt.  Hunderte 
werden  alljährlich  auf  solche  Weise  gefangen.  In  unbe- 
suchten Theilcn  der  Gebirge  wird  die  grosse  .Stahlfalle 
auf  der  Fährte  des  Bären  verborgen,  dies«  ist  aber  ge- 
fährlich und  leicht  fangen  sich  Hunde,  wie  wir  zwei  an 
Einem  Morgen  zu  unserem  grossen  Bedauern  sich  fangen 
sahen.  Das  jämmerliche  Geheul  dieser  unglücklichen  Hunde 
klang  noch  lange  nachher  in  unseren  Ohren.  Die  Bären 
beunruhigen  selten  Kälber  oder  junge  Rinder,  aber  an 
einem  Ort  in  den  Smoky  Mountains  wurde  uns  gesagt, 
dass  sie  vielen  Schaden  an  jungem  Rindvieh  timten  und 
dass  diess  auf  keinem  Irrthume  beruhen  könne , weil  ein 
grosser  Bär  ertappt  wurde,  als  er  eben  einen  jungen  Stier 
tödtetc.  Panther,  wilde  Katzen  und  Wölfe  sind  alle  dem 
Landmann  in  den  Bergen  dieser  Gegenden  lästig.  Der 
Panther  tüdtet  Schafe  und  Schweine , dio  wilde  Katze 
Lämmer  und  Forkul;  beide  sind  feig  und  diebisch  und 
lassen  sich  selten  sehen. 

Das  Rothe  Eichhörnchen  (Sciurus  Hudsonius),  in  Nord- 
Carolina  „Mountain  Burann”  genannt,  ist  auf  allen  höheren 
Bergen  gemein.  Selten  kommt  es  in  die  Thäler  herab. 
Sie  lieben  sehr  die  Samen  der  Balsam-  und  Pechtanne, 
und  da  sie  selten  von  Jägern  belästigt  werden,  sind  sie 
sehr  lärmend,  lebendig  und  vor  Menschen  weniger  furchtsam 
als  ihre  Brüder  im  Norden.  Erd  - Eichhörnchen  (Sciurus 
striatus)  kommen  ebenfalls  sehr  häufig  vor,  sie  zerstören 
oft  viel  Mais,  aber  da  es  Mais  in  Menge  giebt  und  grösseres 
Wild  gemein  ist,  so  werden  sie  selten  getödtet.  Ein  rei- 
sender Pelzhändler,  den  wir  dort  trafen,  sagte  uub,  die 
Felle,  welche  er  im  Gebirge  gekauft  habe,  kämen  an  Schön- 
heit und  Güte  denen  des  Nordens  gleich  und  die  nördli- 
chen Kaulleute  könnten  keinen  Unterschied  angebeu,  den- 
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noch  war  er,  um  den  höchsten  Preis  zu  erhalten,  geno- 
thigt,  seine  Felle  durch  Ohio  und  auf  der  Eric- Eisenbahn 
nach  New  York  zu  schicken,  als  wenn  sic  von  Nordwesten 
kämen.  Die  hauptsächlichsten  Pelze,  welche  die  südlichen 
Alleghanies  liefern,  sind  die  der  Fischotter,  des  Wiesels, 
des  Schwarzen  und  Kothen  Fuchses,  des  Waschbären  und 
der  Bisamratte. 

Aus  der  bedeutenden  Hohe  der  südlichen  Alleghanies, 
wo  es  24  Piks  giebt , die  höher  sind  als  Mount  Washing- 
ton, kann  man  leicht  abnehmen,  dass  sie  ein  nördliches 
Klima  besitzen.  Unser  Führer  auf  den  Hoon  erzählte 
unB,  er  sei  vor  einem  Jahr  auf  diesem  Gipfel  gewesen  und 
habe  ihn  am  17.  Juni  mit  Schnee  bedeckt  gefunden.  Anf 
dem  Hochland,  welches  sich  von  der  Nahe  des  Roan  bis 
zu  den  Quellen  des  Turkey  Cove  und  den  Linville-Fällen 
etwa  20  bis  35  Engl.  Meilen  weit  ausdehnt,  ziehen  die 
Bewohner  nur  mit  Mühe  eine  für  den  eigenen  Bedarf  hin- 
reichende Menge  Mais.  Bisweilen  haben  sie  in  jedem  Monat 
des  Jahres  Fröste  und  dann  müssen  sie  zu  Pferd  oder  zu 
Fuss  nach  den  Thälern  gehen,  um  Mais  zu  holen.  Um  die 
Zeit  des  1.  Mai  vorigen  Jahres  sahen  wir  die  Berge  in 
Haywood  County  ungefähr  6 Zoll  hoch  mit  Schnee  bedeckt. 
Die  Weizenernte  an  der  Gabelung  des  Pigeon  beginnt  um 
die  erste  Woche  des  Juli  und  wir  kennen  kein  besseres 
Kriterium  für  Isotherm-Linien  als  die  Zeit  der  Weizen- 
ernte. WTir  führten  im  westlichen  New  York  ein  Register 
darüber  und  in  zehn  Jahren  wich  die  Zeit  des  Beginns 
der  Weizenernte  nicht  um  3 Tage  vom  16.  Juli  ab. 

Die  Thäler  in  den  Carolina  - Bergen  variiren  in  der 
Höhe  von  2000  bis  über  3000  Fuss,  so  dass  Einen  oft 
wenige  Meilen  Weges  in  ein  viel  wärmeres  oder  kälteres 
Klima  bringen.  Dies»  erfuhren  wir  sehr  merklich,  als  wir 
vom  Thal  des  Jonathan-Creek  nach  dem  des  Soco  River 
gingen.  Dos  orstero  hat  eine  mittlere  Erhebung  von  un- 
gefähr 3000  Fuss,  das  letztere  von  nahe  an  2000  F.  Das 
Chinesische  Zuckerrohr  (Sorghum)  wird  viel  gebaut  und 
kann  als  ein  entschiedener  Erfolg  betrachtet  werden.  "We- 
nige Theile  der  Vereinigten  Staaten  sind  eines  solchen 
Produkt«  mehr  bonöthigt,  da  der  Mangel  an  Eisenbahnen 
und  die  Transportkosten  Zucker  und  Molosso  theuer  ma- 
chen; daher  ist  die  Einführung  des  Chinesischen  Zucker- 
rohrs in  jene  Gegend  ein  grosser  Segen  und  wird  mancher 
armen  Familie  zu  süssem  Kaffee  verhelfen. 

Nirgends  in  den  Vereinigten  Staaten  haben  wir  schö- 
nere Äpfel  gesehen,  und  zwar  sind  sie  meist  ursprünglich 
von  Indianern  aus  Sämlingen  gezogen  worden.  Silas  Me- 
Do  well  zu  Franklin  in  Macon  County  hat  über  20  Jahre 
auf  Auswahlen  und  Pfropfen  dieser  besten  einheimischen 
Äpfel  verwendet  und  er  besitzt  jetzt  in  seinem  Obstgarten 
über  600  Apfelbäume,  deren  Fruchte  den  besten  Sorten 
des  Nordens  gleich  stehen  oder  sie  noch  übertreifen.  Man 
sagt,  es  gebe  einen  Strich  oder  Gürtel  an  den  Bergabhän- 
gen, ungefähr  300  Fuss  über  der  anstossenden  Ebene  oder 
Thalsohle  und  mehrere  hundert  Fuss  aufwärts  reichend,  wo 
Fruchtbäume  immer  tragen,  weil  es  hier  nicht  friert.  Wenn 
das  wahr  ist  — und  wir  glauben,  es  ist  durch  Versuche 
hinlänglich  bestätigt  — , so  könnten  die  Berge  von  Nord- 
Carolina  den  Süden  mit  einer  Fülle  der  ausgesuchtesten 
Früchte  versorgen,  wenn  die  Transportmittel  gut  wären. 
Durch  ausgedehntere  Wiesenkultur  und  die  Einführung 
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besserer  Rindvichracen  in  jene  Gebirgsthsler  könnte  auch 
Butter  und  Käse  für  den  südlichen  Markt  bereitet  werden. 
Ein  grosses  Hindernis«  für  die  Schafzucht  besteht  darin, 
dass  dio  Schafe  von  wilden  Thiercn  und  auch  von  den 
Hunden  getödtet  werden;  doch  würde  es  sich  unserer  An- 
sicht nach  ganz  gut  rentiren,  wenn  man  Schafe  halten,  sie 
Nachts  einpferchen,  am  Tage  aber  durch  einen  Schäfer  mit 
einem  Hund  bewachen  lassen  und  so  dio  alten  Arkadischem 
Zeiten  in  jenen  reizenden  Bergen  wieder  erwecken  wollte. 

Zum  Schluss  möge  hier  noch  eine  kurze  Abhandlung 
von  Prof.  E.  Emmons  über  dio  Gebirgssystemc  des  Staate» 
New  York  Platz  finden,  die  wir  einer  früheren  Publikation 
der  Geographischen  Gesellschaft  von  New  York  entnehmen. 

Der  Staat  New  York  wird  durch  zwei  grosse  Thäler 
in  drei  ungleiche  Theile  getheilt.  Das  erste  dieser  Thäler 
und  dasjenige,  das  die  gröeete  Länge  hat,  ist  das  Thal  des 
Hudson.  Man  kann  füglich  sagen , dass  es  sich  durch  di« 
ganze  Länge  des  Staates  von  Norden  nach  Süden  hindurch- 
zieht. In  diesem  Sinne  schlicsst  das  Hudson -Thal  die 
Bodensenkung,  in  welcher  der  See  Champlain  liegt,  ein  und 
genau  genommen  ist  es  daher  das  vereinigto  Thal  de« 
Hudson  und  des  Champlain-Sce's,  von  dem  wir  ausgehen. 
Das  zweite  ist  das  Thal  des  Mohawk,  das  östlich  und 
zwar  etwas  nordöstlich  von  dem  mittleren  Theile  des  Hud- 
son-Thals endigt  und  sich  vermöge  der  Bodensenkung, 
die  den  Oncida-See  und  den  Oswego-Flusa  umfasst,  west- 
wärts nach  dem  Thal  der  grossen  See’n  fortsetzt.  Der 
Staat  kann  also  nach  dieser  natürlichen  Eintheilung  topo- 
graphisch als  in  drei  grosse  Gebiete  zerfallend  betrachtet 
werden,  die  wir  eben  angegeben  haben . das  östliche,  nörd- 
liche und  südliche  Gebiet. 

Das  östliche  Gebiet  ist  ein  langer,  schmaler  Gürtel,  der 
sich  von  den  Hochlanden  in  der  Grafschaft  Put  natu  bis  an 
die  Spitze  des  Champlain- See’s  erstreckt.  Gegen  Osten  grenzt 
es  an  Connecticut,  Massachusetts  und  Vermont.  Es  fällt 
von  diesen  Grenzen  aus  mit  grosser  Regelmässigkeit  nach 
dem  Hudson  ab,  wird  aber  der  Länge  nach  durch  ziemlich 
lange,  schmale  Thäler  durchschnitten,  deren  Scitcncrhcbun- 
gen  gleichmässig  nördliche  Richtung  habon,  so  dass  sie 
also  mit  der  Hauptkette  des  Grünen  Gebirges  von  Ver- 
mont parallel  laufen.  Dieser  Theil  des  Staates  umfasst  die 
westliche  Abdachung  den  Taghkanic-Gebirges,  dessen  l^ge 
durch  die  östlichen  Grenzen  der  Grafschaft  Columbia  bezeich- 
net wird.  Dieser  Gebirgszug  bildet  die  Wasserscheide  zwi- 
schen den  Gewässern,  die  westlich  in  den  Hudson  fiiewen, 
und  denen,  die  südlich  in  den  Long  Island-Sund  eimnündeo, 
und  erstreckt  sich  bis  an  die  Insel  und  Stadt  New  York. 

Das  nördliche  Gebiet  oder  der  Theil  de«  Staates,  der 
nördlich  vom  Mohawk-Thal  liegt,  bietet  ein  Enscmblo  cha- 
rakteristischer Züge  dar,  die  mit  dem  eben  geschilderten, 
also  dem  westlichen  Abfall  des  Taghkanic-Gebirges  auffal- 
lend kontrastiren.  Um  dio  Einzelheiten  der  Topographie 
dieses  Theile«  de«  Staate«  auffassen  zu  können,  wird  es 
zur  Vereinfachung  de«  Gegenstandes  gut  sein,  sich  ihn  als 
von  einem  grossen  Zuge  von  Gebirgen  und  Hochlanden 
durchzogen  vorzustellen.  Dieser  Bergrücken  beginnt  bei 
Little  Falls  im  Thale  des  Mohawk,  verfolgt  eine  nordöst- 
liche Richtung  und  erstreckt  sich  quer  durch  das  Land  bi« 
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nach  Trerableau- Point  bei  Port  Kent  in  der  Grafschaft 
Essex  am  Champlain-See.  Man  kann  ihn  als  einen  zusam- 
menhängenden grossen  llühenzug  betrachten,  der  in  der 
Nähe  des  Mount  Marcy  die  grösste  Hohe  erreicht  hat  und 
Ton  da  zu  den  grossen  Thälorn,  die  diesen  Theil  des  Staa- 
tes begrenzen,  abfällt.  Doch  ist  diese  Auffassung  nicht 
streng  richtig  und  die  Thatsachen  lassen  sich  nicht  ganz 
mit  ihr  vereinigen,  denn  man  kann  mehrere  parallel  lau- 
fende Höhenzüge  unterscheiden,  obwohl  dieselben  allerdings 
durch  zahlreiche  mittlere  Glieder  unter  sich  verbunden  sind. 
Diese  Höhenzüge  wollen  wir  hier  beschreiben;  wir  begin- 
nen mit  dem  östlichsten. 

Der  erste  Höhen-  oder  Bergzug  erhebt  sich  in  dem 
nördlichen  Theilo  der  Grafschaft  Saratoga  in  der  Umge- 
gend von  Wilton  und  beginnt  einige  Meilen  nördlich  von 
Saratoga  »Springs;  er  verfolgt  eine  nordöstliche  Kichtung 
und  durchzieht  die  Landzunge,  die  den  Georg-See  von 
dem  Champlain-See  trennt;  er  läuft  an  der  Küste  des 
Sce’s  südlieh  von  Ticonderoga  in  den  Mount  Defiance  aus. 
Erst  nachdem  er  in  der  Umgegend  von  Moreau  von  dem 
Hudson  durchbrochen  ist,  wird  er  schroff  und  steil.  Da 
wo  er  zwischen  die  beiden  See’n  eingeklemmt  ist,  ist  er 
auf  beiden  Seiten  abschüssig  und  das  Land  ist  rauh  und 
zerrissen.  Dieser  Gebirgszug  heisst  der  Palmerston  Hange, 
doch  wird  er  da,  wo  er  von  den  See’n  ein  geschlossen  ist, 
auch  das  Schwarze  oder  Landzungen -Gebirge  genannt. 

Der  zweite  Höhenzug  erhebt  sich  im  nordöstlichen 
Theile  der  Grafschaft  Montgomery  und  vorfolgt  eine  mit 
dem  vorigen  parallele  Kichtung.  Kr  läuft  durch  die  Graf- 
schaften Saratoga  und  Warren  längs  des  westlichen  Ufers 
des  Georg-See’s  und  endigt  bei  Ticonderoga.  Seine  Breite 
betragt  ungefähr  6 Meilen  und  seine  Länge  nicht  viel 
unter  60  Meilen.  DaB  Französische  Gebirge,  das  hier  nicht 
mit  au%ezählt  ist,  liegt  zwischen  den  beiden  eben  ge- 
nannten Höhenzügen;  es  ist  nur  ungefähr  6 Meilen  lang. 
Der  zweite  Gebirgszug  wird  gewöhnlich  der  Kajaderos- 
seras  genannt,  manchtnul  aber  auch  das  Greenfield-  oder 
Luzerne-Gebirge.  Es  wird  längs  der  Grafschaften  Warren 
und  Saratoga  von  dem  Hudson  durchbrochen.  Den  Sacan- 
dagn- Fluss  zwingt  cs,  um  den  Fusa  des  Gebirges  herum 
eine  nordöstliche  Richtung  zu  verfolgen,  um  sich  dann  bei 
Hadley , 5 bis  6 Meilen  oberhalb  der  gleichnamigen  roman- 
tischen Fälle,  mit  dem  Hudson  zu  vereinigen. 

Der  dritte  Höhcnzug  ist  der  in  Mayficld,  d.  h.  in  dem 
Theile  des  Landes,  der  nördlich  von  Johnstown  liegt.  Er 
lauft  durch  den  östlichen  Theil  von  Hope,  Athol,  Chester 
und  Schroon  und  endigt  am  Champlain-See  in  der  Nähe 
von  Crown  Point  und  Port  Henry.  Der  Crane-Berg  in 
Athol  und  der  Pharaoh-Berg  in  »Schroon  sind  bemerkens- 
werthe  Erhebungen  dieses  Höhonzuges. 

Der  vierte  Höhenzug  entspringt  im  Thale  des  Mohawk 
in  der  Nähe  von  Palantine  oder  in  Palantine  selbst  und 
verfolgt  eine  dem  vorigen  parallele  Kichtung.  Er  geht 
durch  den  westlichen  Theil  von  Hope  oder  zwischen  Hope 
und  dem  I*ke  Plcasant,  geht  dann  weiter  durch  die  west- 
lichen Theile  von  Schroon  und  Moriah  und  endet  schliess- 
lich am  See  bei  Willsborough.  Es  ist  ein  hoher  und  im- 
posanter Gebirgszug.  Seine  höchste  Partie  ist  westlich 
von  Pondsville  in  der  Stadt  Moriah.  Dix’s  Peak,  der 
höchste  Tunkt  dieses  Zuges,  ist  etwas  weiter  nördlich 


und  von  Johnson’s  Hause  am  Clear  Pond  am  beiten  zu 
sehen. 

Den  fünften  und  ansehnlichsten  unter  den  Gebirgs- 
zügen nördlich  vom  Mohawk  kann  man  den  Clinton  Hange 
nennen.  Dass  er  bei  Little  Falls  anhebt  und  bei  Trem- 
bleau  Point  endigt,  ist  schon  gesagt.  An  der  Stelle,  wo 
er  seine  grösste  Erhebung  erreicht,  sind  viele  hohe  Gipfel, 
die  eine  interessante  Berggruppe  bilden.  Man  hat  dieselbe 
die  Adirondack-Gruppe  genannt.  Mount  Marcy  oder  „Ta- 
hawus” , Mclntyre  und  McMartin  sind  die  höchsten  Berge 
dieser  Gruppe.  Der  Clintoner  Gebirgszug  ist  die  eigent- 
liche Wasserscheide  dieses  Theile«  des  Staates;  er  trennt 
die  Gewässer  des  II  udson,  d.  b.  diejenigen,  die  nach  Süden 
inB  Atlantische  Meer  tliessen,  von  denen,  die  nördlich  in 
den  St.  Lawrencc-Golf  tliessen. 

Westlich  von  dem  Clinton  Hange  giebt  es  noch  eine 
Bergkette,  die  aber  nicht  so  ausgeprägt,  nicht  so  regel- 
mässig in  ihrem  Lauf  und  nicht*  so  vollkommen  abgegrenzt 
ist  wie  die  anderen.  Sie  geht  längs  der  westlichen  oder 
St.  Lawrence- Abdachung  hin  und  berührt  besonders  die 
südlichen  und  mittleren  Theile  derselben.  Der  nördliche 
Theil  der  Bergkette  unterscheidet  sich  von  dem  südlichen 
durch  .vereinzelte  Gipfel  oder  durch  Gruppen  von  Bergen; 
er  endigt  einige  Meilen  nördlich  von  der  Cnnadischen 
Grenzlinie  und  umfasst  die  nördliche  Abdachung  mit  den 
Hügeln  von  Ellenburgh  und  Chateaugay.  Nördlich  folgen 
dann  die  Ebenen  von  Nicder-Canada.  Diess  vollkommen 
flache,  ebene  Land  überblickt  man  von  dem  Theile  der 
nördlichen  Abdachung,  der  zwischen  dem  Richelieu  und 
dem  St.  Lorenz  liegt,  vollständig.  Die  hauptsächlichen 
Berge  des  nördlichen  Theiles  dieser  Bergkette  sind  Mount 
Seward  in  der  Grafschaft  Franklin  und  der  Lyon-Berg  in 
der  Grafschaft  Clinton.  Der  erster©  von  diesen  beiden  ist 
die  höchste  Partie  einer  scharf  hervortretenden  Berggruppe, 
welche  die  Aufmerksamkeit  am  meisten  fesselt,  wenn  man 
den  Long  Lake  hinunterfährt.  Der  südliche  Theil  dieser 
bedeutenden  Bergkette  ist  merkwürdig  wegen  des  Uuer- 
thals,  in  welchem  die  Fulton-Sec’n  liegen  und  das  eine 
passende  Strasse  für  eine  Eisenbahn  von  dem  Thal  des 
Schwarzen  Flusses  nach  dem  Tafelland  des  Kacket-  und 
Long  Lake  und  von  da  nach  dem  Hudson-Fluss  oder  dem 
Champlain-See  bietet. 

Wir  gehen  hiermit  zur  Betrachtung  des  Südgcbietes 
des  »Staates  über,  das  zwischen  dem  Ontario-See  und  Pen- 
sylvanien  liegt.  Abgesehen  von  geringeren  Unregelmässig- 
keiten und  den  wellenförmigen  Erhebungen  und  Anschwel- 
lungen des  Bodens  erhebt  sich  das  ganze  Gebiet  zwischen 
dem  See  und  der  Grenzlinie  des  »Staates  in  allmäligcm  An- 
steigen, bis  es  in  dem  südlichen  Grafschaftenkomplex  seine 
höchste  Höhe  erreicht.  Wir  können  nicht  von  einer  Berg- 
kette oder  einem  Höhenznge  reden,  der  diesen  Theil  des 
Staates  durchzöge.  Die  Senkungen  des  Bodens  wurden 
ausschliesslich  durch  Auswaschung  in  den  weichen,  zersetz- 
baren Schieferthon  und  Sandstein  hervorgebracht,  oder  mit 
anderen  Worten,  die  Thäler,  in  denen  diese  zahlreichen 
See’n  sich  finden  und  durch  welche  die  Flüsse  tliessen, 
sind  Excavationsthäler,  die  sich  grösstentiicils  gegen  Norden 
öffnen.  Die  von  Ost  nach  West  führenden  Strassen,  welche 
die  Thäler  quer  durch  sch  neiden , sind  daher  hügelig  und 
manchmal  steil,  so  dass  das  Land  ein  gebirgiges  Aussehen 
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gewinnt.  Wenn  wir  unsere  Aufmerksamkeit  auf  den  süd- 
östlichen Theil  dieses  Gebietes  des  Staates  richten , so 
finden  wir  einen  topographischen  Charakter,  der  von  Wcst- 
New  York  Behr  verschieden  ist.  Hier  können  wir  drei 
Bergketten  deutlich  unterscheiden:  die  Hochlande  der  Graf- 
schaften Orange  und  Putnam  mit  einer  Neigung  gegen 
Nordost,  den  Shawangank,  einen  regelmässigen  Gebirgs- 
rücken, der  auch  in  nordöstlicher  Richtung  läuft  und  das 
Thal  des  Rondout  einsäumt,  und  das  Catskill-Gebirge,  dessen 
Richtung  nordwestlich,  d.  h.  dem  Mohawk-Thnl  zugekehrt, 
ist.  Dieses  Gebirge  geht  durch  die  Grafschaften  Albany 
und  Schoharie  und  bildet  auf  sciucm  weiteren  Zuge  das 
Heldcrberg-Gebirge,  welches  als  Ganzes  eine  der  interessan- 
testen topographischen  Erscheinungen  des  Staates  ausmacht. 

Man  wird  aus  diesem  Bericht , so  kurz  und  unvoll- 
kommen in  den  Einzelnheiten  er  ist,  ersehen,  dass  der 
Staat  New  York  von  drei  von  oinander  geschiedenen  Gc- 


birgssy  steinen  durchzogen  wird.  Das  erste  ist  das  nord* 
östliche  System  im  südlichen  und  nördlichen  Theilc  des 
Staates,  das  zweite  das  nördliche  System  des  östlichen 
Theiles  und  das  dritte  das  nordwestliche  System,  nämlich 
das  Catskill-Gebirge.  Diese  Gebirgssysteme  haben  jedoch 
bis  jetzt  noch  nicht  die  Aufmerksamkeit  gefunden,  die  rie 
verdienen , und  wir  können  über  diesen  interessanten  Ge- 
genstand nicht  mit  Sicherheit  sprechen.  Über  die  nörd- 
lichen und  nordöstlichen  Systeme  exiaMren  nur  geringe 
Zweifel  und  im  Allgemeinen  betrachtet  scheint  uns  auch 
in  Bezug  auf  die  Richtung  des  Catskill -Gebirges,  des 
nordwestlichen  Systems,  sehr  wenig  Grund  vorhanden  tu 
sein , die  von  uns  angegebene  Thatsachc  zu  bezweifeln. 
Der  Gegenstand  erfordert  fortgesetzte  Forschungen,  es  ist 
ein  Feld,  das  an  Phänomenen  der  interessantesten  Art 
reich  ist  und  mit  dem  sich  bis  jetzt  Wenige  in  unserem 
j Lande  ernstlich  beschäftigt  haben. 
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Auffallendes  magnetisches  Phänomen  im  Finnischen 
Mocrbuson. 

Der  berühmte  Physiker  E.  Lenz  in  St.  Petersburg  be- 
richtet an  die  dortige  Akademie  der  Wissenschaften  über 
eine  auffallende)  Anomalie  in  der  Verthei lung  der  magno-  ( 
tischen  Deklination,  welche  am  Eingänge  des  Finnischen  j 
Meerbusens  beobachtet  worden  ist.  ftchon  vor  hundert  ! 
Jahren  war  von  dem  Schweden  Karl  Johann  Gete  bemerkt 
worden,  dass  der  Kompass  in  der  Nähe  der  Insel  Jussari, 
einer  der  zahlreichen  Skären  an  dem  nördlichen  Ufer  des  J 
Finnischen  Meerbusens,  etwas  östlich  vom  Meridian  von  i 
Eknäs , ganz  unregelmässige  Richtungen  annahm.  Der 
Steuerraannsgehülfc  Chalesow,  welcher  im  J.  1815  von  der 
Russischen  Admiralität  dahin  abgeschickt  wurde,  bestätigte 
die  Beobachtung  Geto’s  und  in  neuerer  Zeit  haben  Capit. 
IwaBchenzow  18*18  und  Capit.  Borissow  1859  die  Sache 
genauer  untersucht  und  gefunden,  dass  die  Schiffe  nicht 
näher  als  auf  etwa  5 Nautische  Meilen  an  Jussari  heran- 
koramen  dürfen,  wenn  der  Kompass  nicht  eine  starke  Ab- 
weichung von  der  normalen  Deklination,  die  hier  für  das  Jahr 
1818  etwa  10°,  für  1859  etwa  9j°  W.  betrug,  erfahren 
soll.  Auf  dem  Westende  der  Insel  Jussari  «übst  fand 
Iwischenzow  die  Deklination  = 0Ö,  aber  am  grössten 
wurde  die  Abweichung  auf  der  kleinen  Insel  Stenland, 

1 Werst  SO.  von  Jussari  gelegen;  hier  finden  sich  an  ver- 
schiedenen Punkten  alle  möglichen  Deklinationen  von  0 
bis  182  westlich  und  von  0 bis  173  östlich,  ja  in  geringer 
Entfernung  von  der  Insel  nach  Osten  hatte  die  Nadel 
völlig  ihre  Richtkraft  verloren,  d.  h.  die  auf  sie  gerichtete 
magnetische  Kraft  der  Erd«  wirkte  senkrecht  nach  unten. 
Allein  dio  Unregelmässigkeiten  in  der  Angabe  des  Kompasses 
erstrecken  sich  nicht  bloss  auf  die  unmittelbare  Umgebung 
der  Insel  Jussari,  sondern  ähnliche  Abweichungen  von  der 
Normallage,  wenn  auch  weniger  stark,  haben  Admiral  Rei- 
neke und  Lieut.  Sarubin  bei  ihrer  Küstenaufnahme  des 
Finnischen  Meerbusens  auf  Worms,  Dago,  Ösel  und  den 
kleineren  zwischen  ihnen  gelegenen  Inseln  beobachtet  und 
eben  so  geben  die  Seekarten  die  Deklination  im  Riga’-  | 
sehen  Meerbusen  zu  7J°,  nahe  bei  Riga  zu  6°  40'  an,  was  | 


jedenfalls  von  einer  regelmässigen  Vertheil ung  sehr  abwei- 
chend ist  So  zieht  sich  also  eine  starke  Anomalie  in  der 
Vertheilung  der  erdmognetischen  Kräfte  von  der  Insel  Jo*- 
sari  nahezu  in  der  Meridianrichtung  noch  weit  hinab  nach 
Süden  bis  in  das  Lund  hinein , welches  den  Rigäscben 
Meerbusen  im  Süden  begrenzt,  und  dass  diese  Linie  auch 
nach  Norden  hin  nicht  an  der  Finnischen  Küste  ende, 
beweist  die  Beobachtung  des  Magister  Ad.  Gübcl,  der  auf 
einer  früheren  Reise  in  Finnland  nördlich  von  Tammerfuw 
und  Tawastehus,  also  beinahe  im  Meridian  Jussarfs,  be- 
merkte, dass  sein  Kompass  fast  ganz  seine  Richtkraft  ein- 
büsste.  Lenz  vermut het,  dass  die  beträchtlichste  Anomalie 
bei  Jussari  selbst  durch  das  Vorhandensein  einer  bedeu- 
tenden Kiscnmasse  bedingt  sei , welche  sich  nahe  an  der 
Oberfläche  an  diesen  Orten  vorfinden  müsste,  er  konnte 
aber  über  die  Insel  nur  so  viel  erfahren,  das«  auf  ihr 
Eisenerz  zwar  gewonnen  und  eingeschmolzen  wird,  indes* 
der  Ertrag  die  Kosten  kaum  decken  soll.  Er  schlägt  der 
Akademie  eine  gründliche  Untersuchung  von  Jussari  und 
seiner  Umgebung  vor  und  die  Einrichtung  eines  umfassen- 
| den  Systems  magnetischer  Beobachtungen  auf  dem  ganten 
i Küstenstrich,  welcher  die  erwähnten  Lokaleinflüsse  aufweift 

Die  Veränderungen  der  Mersey-Mündung  von  1689  bis  1847. 

In  einem  der  letzten  Berichte  über  die  Verhandlungen 
der  British  Association  for  the  udvaneement  of  Science  ist 
eine  Reihe  von  Arbeiten  über  die  Veränderungen,  welche 
das  Fahrwasser  an  der  Mündung  des  Mersey  im  Laufe  der 
Zeit  erlitten  hat,  enthalten.  Veränderungen  der  Richtung, 
Breite  und  Tiefe  des  Fahrwassers , der  Grösse  und  Gestalt 
der  Sandbänke  u.  s.  w.  in  den  Ästuarien  sind  fast  ollen 
grösseren  Strömen  gcmciu  und  für  die  Schifffahrt  von  der 
grössten  Bedeutung;  eine  Veranschaulichung,  wie  sie  die 
nebenstehenden  Skizzen  gewähren,  möchte  daher  nicht  ohne 
Interesse  sein  und  gerade  der  Mersey  ist  hierzu  besonders 
geeignet,  da  er  als  Hafen  einer  der  grössten  Handelsstädte, 
Liverpool,  die  Aufmerksamkeit  schon  seit  vielen  Jahren  er- 
regt hat  und  man  desshalb  genaue  Aufnahmen  seiner  Mün- 
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düng  bis  zam  17.  Jahrhundert  zurück  besitzt.  Den  bei- 
stehenden Zeichnungen  liegen  die  Aufnahmen  von  Capt. 
Collins  1689,  Eyes  und  Fearon  1755,  Capt.  George  Thomas 
1813  und  der  Admiralität  1847  zu  Grunde;  die  dunkle 
Schrafifirung  auf  ihnen  bezeichnet  das  Festland,  die  hellere 
die  Sandbänke. 

Vergleicht  man  die  verschiedenen  Aufnahmen  mit  ein- 
ander, so  fällt  in  dem  von  Süd  nach- Nord  gerichteten  und 
sich  etwas  nach  West  umbiegenden  North  Channel  zunächst 
das  allmälige  Verschwinden  eines  Armes  auf;  der  North 
Channel  theilte  sich  ehemals  vom  Crosby  Point  an  in  zwei 
Arme,  den  Crosby  und  den  Formby  Channel.  Der  letztere 
kommunicirte  mit  dem  enteren  noch  im  J.  1833  durch 
einen  engen,  6 Fürs  tiefen  Kanal  und  in  ihm  selbst  traf 
man  1 J bis  6 Faden  Wasser.  Nach  und  nach  aber  wuchsen 
die  Formby-  und  Jordan-Bank  immer  mehr  an  und  ver- 
einigten sich  endlich  gnnz,  so  dass  der  Formby  Channel 
nur  noch  einen  nach  Norden  geöffneten,  gegen  Süden  aber 
verschlossenen  Sack  bildet.  Daneben  hat  sich  seit  1689 
der  ganze  North  Channel  um  etwa  1000  Yards  oder  um 
die  Hälfte  seiner  Breite  nach  Westen  verschoben  und  die 
Bänke  zu  beiden  Seiten  sind  mehr  verschmolzen  und  da- 
durch grösser  geworden.  Ho  bedeutend  aber  auch  in  den 
einzelnen  Theilen  die  Veränderungen  des  North  Chunucl 
waren,  so  ist  sich  doch  seine  durchschnittlich«  Tiefe  (29  bis 
31  Engl.  Fuss)  und  sein  Wnsservolumcn  im  Ganzen  ge- 
nommen gleich  geblieben.  Anders  steht  es  aber  mit  dem 
westlichen  oder  Kock  Channel.  Dieser  Kanal  ist  der  älteste 
bekannte  Eingang  zum  Merscy,  noch  zur  Zeit  von  Capt. 
Collins'  Aufnahme  wurde  dor  North  Channel  gar  nicht  be- 
nutzt und  war  desshalb  nicht  genauer  bekannt,  jetzt  aber 
ist  jenes  westliche  Fahrwasser  fast  ganz  obliterirt,  so  dass 
cs  für  immer  verloren  sein  wird,  wenn  nicht  bei  Zeiten 
wirksame  Abhülfe  geschafft  wird.  Am  Ostende  des  Kanals, 
wo  er  mit  dem  North  Channel  kommunicirt , fand  Capt. 
Thomas  noch  10  Fuss  Tiefe,  aber  schon  zurZeit  von  Dcn- 
ham’n  Aufnahme  im  J.  1833  waren  nur  noch  3 Fuss 
Wasser  über  der  Barre  und  1847  sehen  wir  die  Grosse 
Burbo-Bank  fast  mit  dem  südlich  gegenüberliegenden  Vor- 
lande vereinigt.  Auch  ira  Westen  hat  sich  der  Kock  Chan- 
nel beträchtlich  verengt  , theils  durch  Vergrüsserung  des 
Dove  Spit,  theils  und  hauptsächlich  durch  das  Anwachsen 
der  Grossen  Burbo-Bank.  Da  wo  der  Bock  Channel  in 
den  Horsc  Channel  übergeht , befand  sich  früher  der  Ein- 
gang zu  einem  Kanal,  der  in  den  sogenannten  Hoylake 
führte.  In  diesem  Becken  tiefen  Wassers  löschten  zu  Capt. 
Collins'  Zeit  die  grossen  Schiffe  einen  Theil  ihrer  I^idung. 
ehe  sie  durch  den  seichteren  Kock  Channel  nach  Liverpool 
fuhren,  und  Wilhelm  III.  vermochte  in  ihm  seine  Armee  nach 
Irland  cinzuschiffen.  Etwa  124  Jahre  später  hatte  sich  die 
Tiefe  des  Hoylake  von  2}  bis  7 Faden  auf  lj  bis  3 Faden 
verringert  und  abermals  20  Jahre  später  erscheint  auf  Dcn- 
ham's  Karte  seine  Mündung  verschlossen  und  die  Ausdeh- 
nung seines  Beckens  etwa  auf  die  Hälfte  reducirt.  Durch 
die  Verstopfung  des  östlichen  Ausganges  des  Bock  Channel, 
welche  zur  Folge  hatte,  dass  Ebbe  und  Fluth  nicht  mehr 
wie  sonst  den  Kanal  aushaggern,  ist  auch  in  neuerer  Zeit 
die  Tiefe  und  Breite  des  Kanals  im  Allgemeinen  beträcht- 
lich geringer  geworden;  von  1837  bis  1854  hat  sich  die 
entere  um  etwa  2 Fürs  (von  12}  auf  weniger  als  11  Engl.  F.) 
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vermindert,  die  ganze  Dunfasehn itUflüche  aber  um  8-  bis 
9Ü0  Quadrat-Yards  (von  8491  auf  2594). 

Die  bisherigen  eifrigen  Untersuchungen  über  die  Ur- 
sachen dieser  Veränderungen  haben  nur  im  Allgemeinen 
festgestellt,  dass  sie  hauptsächlich  durch  die  Wirkungen 
der  Stürme,  des  in  manchen  Jahren  geringen  W asserttandes 
im  Mersey,  der  vorherrschenden  Windrichtung  und  des 
behinderten  Zuganges  von  Ebbe  und  Fluth  bedingt  werden, 
in  wie  weit  aber  jede  einzelne  dieser  Ursachen  im  Spiel 
ist,  konnte  noch  nicht  ermittelt  werden. 


Literarischer  Bericht  aus  Italien. 

Von  Gtheimrath  Xeigtbour  ’). 

Das  grosse  Italienische  Wörterbuch  für  die  allgemeine 
Erdbeschreibung  schreitet  mächtig  fort,  so  dass  die  bisher 
bereits  erschienenen  Hefte  die  Zahl  von  100  übersteigen: 
„Dhionario  di  Geograßa  universale,  di  F.  C.  Marmocchi. 
Torino  l&b'O , presso  Seb.  Franco,  gr.  8,  mit  Abarten.”  — 
Diess  umfassende  Werk  enthalt  nicht  nur  alle  Welttheile, 
sondern  auch  olle  Zeiten,  so  dass  hier  auch  die  klassische 
Zeit  und  das  Mittelalter  vertreten  sind.  Besonders  ist 
auf  dos  Geschichtliche  jedes  Ortes  Kücksicht  genommen; 
wir  erwähnen  nur  den  Artikel  Himera  in  Sieilien  und 
Hermannstadt  in  Siebenbürgen.  Man  wird  hier  mögliche 
Vollständigkeit  tinden,  auch  umfassen  manche  Artikel  meh- 
rere Spalten.  Bei  der  Stadt  Hamm  in  Westphalen  wird 
eine  Festung  „Ferdinand”  erwähnt,  von  welcher  wenigstens 
der  Einsender  nie  Etwas  gehört  hat. 

Die  statistische  Monatsschrift  zu  Mailand,  welche  auch 
während  des  letzten  Krieges  nicht  unterbrochen  w'urde, 
hat  mit  diesem  Jahre  ihre  vierte  Serie  begonnen : Annali 

uni  versa  fi  di  statistica  economia  - politica,  ciaggi  ec.  da  Giu- 
seppe Sacchi.  Milano  1800 , HP  — Ein  Aufsatz  über  die 
Statistik  der  Industrie  in  Italien  beschäftigt  sich  in  dem 
Februar-Heft  hauptsächlich  mit  den  bergmännischen  Er- 
zeugnissen und  giebt  dabei  Nachricht  über  deti  Auf- 
schwung, welchen  besonders  auf  der  Insel  Sardinien  die 
Kupferbergwerke  in  der  neuesten  Zeit  gewonnen  haben; 
auch  für  die  Arbeiten  auf  Silber  daselbst  sind  in  Genua 
bedeutende  Gesellschaften  zusammengetreten.  Ausser  an- 
deren Aufsätzen  über  Staatswirthschaft  werden  ferner  Be- 
urtheilungeu  neuer  Werko  und  statistische  Nachrichten 
mitgethcilt,  z.  B.  über  die  Schifffahrt  in  Genua  während 
des  Jahres  1859.  Eingelaufen  waren  einheimische  SchifTo 
6191  mit  einer  Fracht  von  387.495  Tonnen,  darunter 
990  Dampfschiffe;  fremde  Schiffe  78G1  mit  809.343  Ton- 
nen, worunter  615  Dampfschiffe;  diese  hatten  15.668  Rei- 
sende an  Bon!  gebracht,  wogegen  die  einheimischen  Dampfer 
31.015  Reisende  gebracht  hatten.  Von  fremden  Dampfern 
waren  dio  Französischen  die  zahlreichsten  gewesen , näm- 
lich 419,  Neapolitanische  107,  Englische  67,  Holländische  18 
und  Russische  4.  Unter  Jerusalemi tonischer  Flagge  se- 
gelten 9 Schiffe.  Der  König  von  Sardinien  führt  zwar 
den  Titel  als  König  von  Jerusalem,  allein  nicht  er,  sondern 
der  in  Rom  noch  bestehende  Maltheser-  Orden  giebt  das 
Recht,  diese  Flagge  zu  führen.  Bei  dem  jetzigen  Streite 

*)  Fortsetzung  der  Berichte  im  Jahrgaug  1859,  SS.  116,  198  und 
512  der  „Gcegr.  Mitthrilungen". 


des  Papstes  mit  dem  König  von  Sardinien  Bagt  man  in 
Scherz,  der  letztere  hätte  dem  Papst  sein  Königreich 
Jerusalem  für  da»  Patrimonium  Petri  angeboten.  Wenn 
dio  Bischöfe,  welche  jetzt  den  Kreuzzug  für  den  Papst 
predigen,  Gläubige  genug  finden,  so  könnte  diese  eine 
Wahrheit  werden. 

„Cenni  storici,  geograßci  e stalist ici  del  Peru  per  6m- 
»eppc  Da vila  Condemarin.  Tortno  1$60.  Tip.  editrica."  — 
Der  Verfasser  dieser  Statistik  des  Freistaates  Peru  war 
Professor  an  der  Universität  zu  Lima,  der  Hauptstadt  des 
Landes,  und  Rektor,  zugleich  Dekan  des  Kollegiums  der 
Advokaten,  dann  Mitglied  des  obersten  Gerichtshofes,  Ge- 
neral-Postdirektor,  endlich  Staatsrath  und  Minister  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten,  bis  er  als  Geschäftsträger  von 
Peru  nach  den  Italienischen  Häfen  geschickt  wurde.  In 
Turin  schrieb  er  diese  kurze  Geschichte  und  Erdbeschrei- 
bung seines  Vaterlandes.  Er  giebt  das  Areal  des  Frei- 
staates auf  43.800  Spanische  Uundrat- Meilen  an.  Einen 
besonderen  Reichthum  des  Landes  macht  der  Guano  aus, 
welcher  bei  einer  jährlichen  Ausfuhr  von  100.000  Tonnen 
auf  261  Jahre  auslangcn  dürfte  und  einen  jährlichen  Rein- 
ertrag von  mehr  als  100.000  Franken  ab  wirft.  Der  erste 
im  Jahre  1822  berufene  Kongress  hat  die  Konstitution  von 
1823  festgestellt,  wonach  zwei  Kammern  die  gesetzgebende 
Gewalt  ausüben.  Der  auf  sechs  Jahre  gewählte  Präsident 
hat  die  ausübende  Gewalt  mit  fünf  Ministern.  Alle  Ge- 
meinden verwalten  sich  selbst  durch  gewählte  Beamte  und 
die  Provinzen  wählen  neben  ihrem  Gouverneur,  den  der 
Staat  ernennt,  eine  Junta.  Die  Sklaverei  ist  abgeschafft 
und  Religionsfreiheit  eingeführt.  Fünf  Bischöfe  und  ein 
Erzbischof  verwalten  die  katholische  Kirche.  Die  bewaff- 
nete Macht  beträgt  6000  Mann  mit  8 Kriegs-Dampfern.  Die 
Einwohnerzahl  wird  auf  2.500.000  angegeben , von  denen 
900.000  Nachkommen  der  ei nge wandert en  Spanier  den 
Hauptstamm  der  weissen  Bevölkerung  ausmachen.  Von  den 
Eingcbornen  haben  sich  erhalten  1.400.000  und  die  schwarze 
und  gemischte  Bevölkerung,  aus  den  früheren  Sklaven  be- 
stehend, betrügt  gegenwärtig  200.000  Seelen.  Die  Freiheit 
derselben  wurde  dadurch  herbeigeführt,  dass  der  Staat 
jeden  Eigenthümer  eines  Sklaven  mit  1500  Franken  ent- 
schädigte. Der  Handel  ist  ebenfalls  frei  und  beschäftigt 
200  Schiffe  des  Inlandes;  in  die  Häfen  von  Callao  allein 
laufen  im  Jahre  bis  60  Französische  und  370  Englische 
Schiffe  ein.  Dio  Stuutseinnahmo  betrug  im  Jahre  1857 
über  18  Millionen  Piaster  bei  einer  Ausgabe  von  16  Mil- 
lionen, so  dass  die  gesammte  Staatsschuld  von  44  Millio- 
nen unbedeutend  erscheint. 

„ Pelegrinaggio  storico  deserittiro  di  Terra  Santa . del 
P.  Alesxandro  Hasst,  minor.  oster c.  FW.  I,  185 6*.  FW.  II, 
1858.  Genua.”  — Diese  von  dem  Minoriten-Mönch  unter- 
nommene Pilgerfahrt  wird  zwar  nicht  viel  zur  Erweiterung 
der  Erdbeschreibung  beitragen,  allein  in  den  Beilagen  findet 
sich  die  Erzählung  der  Schicksale  einer  frommen,  dieselbe 
Wallfahrt  machenden  Gräfin  Euphemia  aus  Polen  und  eine 
Bibliographie  von  Palästina.  Der  Verfasser  führt  zuerst 
aus  dem  4.  Jahrhundert  an:  „Itinerarinm  a Bordigala  Jeru- 
salem usque,  Arastclodami  1735”,  von  Wesseling  herau?- 
gegeben.  Im  5.  Jahrhundert  reiste  der  Heilige  Hieronymus 
nach  dem  Heiligen  Lande,  im  6.  der  Heilige  Angustinu« 
und  es  beruft  sich  der  Verfasser  auf  deren  bekannte 
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Werke;  aus  dem  7.  Jahrhundert  führt  er  einen  anderen 
Heiligen  an,  Arnulfus  de  loeis  terrae  sanctae,  zuerst  zu 
Ingolstadt  1619  herausgegeben;  aus  dem  8.  Jahrhundert 
den  Bischof  Guileb&ld  von  Eichstädt,  dessen  Verwandte,  eine 
Nonne  von  Heidenheim,  die  Heise  beschrieben  hat,  welche 
in  den  Acta  sanctorum  der  Benediktiner  abgedruckt  ist. 
Ebendaselbst  befindet  sich  aus  dem  9.  Jahrhundert  die 
Pilgerfahrt  eines  Französischen  Mönchs  Bernard ; aus  dem 
10.  hat  der  Verfasser  keine  Pilgerfahrt  beschrieben  gefun- 
den, wogegen  im  11.  die  Krcuzzüge  anfingen,  welche  Ge- 
legenheit genug  gaben,  diese  fromme  Reise  zu  machen, 
auf  welcher  die  damals  in  Barbarei  verfallene  Christenheit 
bei  den  sogenannten  Cngliiubigen  Sitte  lernte  und  Ge- 
lehrsamkeit fand.  Aus  diesem  Jahrhundert  hat  der  Ver- 
bisse r die  Reisebeschreibung  des  Hegesippus,  eines  Griechen, 
angeführt,  so  wie  aus  dem  12.  die  eines  anderen  Griechen, 
Foka  aus  Scios,  und  die  Heise  des  Spanischen  Juden  Ben- 
jamin di  Tadeln  und  des  Deutschen  Juden  Benjamin  von 
Regensbarg.  Im  13.  Jahrhundert  beschrieb  der  Domini- 
kaner-Mönch Brocardo  wieder  eine  Heise  nach  dem  Heili- 
gen Lande.  Aus  dem  14.  Jahrhundert  worden  unter  an- 
deren angeführt  die  Heisebeschreibungen  von  Wilhelm 
Kandelsel,  von  Johann  v.  Mandeville  und  von  Eston  Par- 
chi,  einem  Israeliten  aus  Ravenna.  Von  jetzt  an  werden 
solche  Reisebeschreibungen  häufiger  und  wir  erwähnen  nur 
von  den  hier  angeführten  aus  dem  15.  Jahrhundert  den 
Tuche  von  Nürnberg  und  don  Heidenbach  aus  Mainz.  Aus 
dem  16.  Jahrhundert  bemerken  wir  den  Polen  Radziwill, 
Palatinos  von  Wilna,  dessen  Pilgerfahrt  aus  dem  Polni- 
schen von  Feteraa  ins  Lateinische  übersetzt  zu  Antwerpen 
1614  erschien.  Aus  dem  17.  Jahrhundert  führen  wir  von 
den  immer  häufiger  werdenden  Heisebeschreibungen  nach 
Palästina  nur  die  von  Ferdinand  von  Tirol  an,  die  1677 
zu  Dresden  gedruckt  wurde,  und  aus  dem  18.  Jahrhundert 
Jonas  Kastens,  eines  Israeliten  in  Altena,  Heise  nach  dem 
weiland  Gelobten  Lande,  Halle  1751. 

Gustav  Radde’s  Asiatische  Reisen  und  Sammlungen. 

Bei  Übersendung  der  Vorlesungen  über  Ost-Sibirien  und 
das  Amur -Land,  deren  erste  sich  in  dem  vorliegenden 
Hefte  (S.  257)  abgedruckt  findet,  schrieb  uns  Herr  G. 
Kaddc,  Konservator  am  Museum  der  K.  Akademie  der  Wis- 
senschaften zu  St.  Petersburg,  unter  Anderem,  er  habe  von 
seinen  fünfjährigen  Reisen  im  Russischen  Asien  (1855 — 59) 
ein  grosses  und  vielseitiges  Material  mitgebracht,  an  Jah- 
resberichten in  Deutscher  Sprache  lägen  240  Bogen  zusam- 
menhängender Notizen  vor,  die  Kollektionen  beliefen  sich 
auf  1750  Wirbelthiere  und  etwa  80.000  Exemplare  Glie- 
der- und  Weich thierc  *).  Wie  Leop.  v.  Schrenck,  so  machte 
auch  er  die  Beobachtung,  dass  viele  Thierformen  von 
Japan  und  einige  vom  Himnlaya  zum  mittleren  Amur,  wo 
er  sich  im  Bureja-Gebirge  angesiedelt  batte,  herübergreifen. 
Dieses  Gebirge  hiess  früher  der  Kleine  Cking-gan,  die 

')  Der  berUhmte  Zoolog  Brandt  »prarh  sich  in  der  Sitzung  d«*r 
I>hyeico-m»them»t.  Kla»»e  der  Petersburger  Akademie  vom  28.  Mürz 
d.  J.  «ehr  günstig  über  diese  Sammlungen  aus,  dir  «ich  nach  ihm  durch 
Rcichthum,  gute  Wahl  der  Gegen« lind*  und  vortreffliche  Prüparatinu 
•usxcichncn.  Sie  umfassen  3*'U  Saugethiere,  1P10  Vögel,  73  Fische, 
4000  Schmetterlinge  u.  *.  w. 


Mandsehu  nennen  es  nach  Radde’s  Erkundigungen,,  Kamni” 
(auf  Klaproth’s  Karte  ,,Kimni”),  auf  Anraihcn  v.  Midden- 
doriTs  haben  aber  Rad  de,  Leop.  v.  Sehren  ck,  der  Astronom 
Schwarz,  Maximowicz  und  Maak  den  Namen  Bureja-Gebirgc 
acccptirt.  — Für  die  „Geogr.  Mittheilungen”  stellt  Herr 
Radde  mehrere  Aufsätze  in  Aussicht,  die  folgende  von  ihm 
i bereiste  Gebiete  betreffen:  1)  den  östlichen  Sajan,  Kohso- 
gol,  Munka-Sardik,  Oka-  upd  Irkut- System ; 2)  den  Baikal- 
Bee;  3)  die  Daurische  Hochsteppe,  da*  Apfelgcbirgc , die 
Quellen  der  Ingoda;  4)  den  Amur  bis  zum  Ussuri. 

Herr  Rodde  stattete  nach  seiner  Rückkehr  aus  Sibirien: 
seiner  Vaterstadt  Danzig  einen  Besuch  ah.  aber  schon  am 
12.  Mai  begab  er  sich  wieder  noch  St.  Petersburg,  um  den 
Akademiker  von  Brandt  nach  dem  Schwarzen  Meer  zu  be- 
gleiten. Nach  Beendigung  dieser  Expedition  wird  er  zu- 
nächst seine  Ost- Sibirische  Reise  bearbeiten,  welche  die 
Akademie  der  Wissenschaften  herausgiebt,  und  daun  im  J. 

, 1863  eine  Reise  für  die  Akademie  io  den  Daghestan  be- 

ginnen, welche  2 bis  3 Jahre  dauern  dürfte  und  für  welche 
er  bereits  engngirt  ist.  Für  die  fernere  Zukunft  sind  seine 
Plane  nach  dom  Nordabhang  des  Himalaya  gerichtet. 

Ein  neues  Werk  von  Prof.  E.  Robinson  über  Biblische 
Geographie. 

Prof.  Edward  Robinson  in  New  York,  dessen  For- 
schungen in  Palästina  die  Karte  dieses  Landes  so  wesent- 
| lieh  umgestaltet  haben  und  dessen  beide  Werke  unter 
die  wichtigsten  Quellschriften  über  das  Heilige  Land  über- 
haupt gezählt  werden,  beschäftigt  sich,  wie  er  der  „Ame- 
rican Oriental  Society”  mittheilte,  gegenwärtig  mit  Aus- 
arbeitung einer  Biblischen  Geographie . welche  Syrien, 
Palästina,  die  Sinai-Halbinsel  und  die  angrenzenden,  bei 
der  biblischen  Geschichte  in  Betracht  kommenden  Länder 
in  systematischer  Weise  behandeln  soll. 

Prof.  Abich’s  Reise  in  Armenien,  im  Herbst  1859. 

Zur  Fortsetzung  seiner  grossartigen  geologischen  For- 
schungen in  den  Kaukasischen  Ländern  begab  sich  Prof. 
Abich  im  vorigen  Jahr  abermals  nach  Trans- Kaukasien  und 
von  da  aus  unternahm  er  eine  Reise  durch  Armenien, 
über  die  er  im  „Bulletin  de  l'Academie  Imper.  des  Sciences 
de  St.-P<?tersbourg”  berichtet.  Nach  einer  Reorganisation 
der  Meteorologischen  Station  in  Alexandropol  verlies»  er 
| diesen  Ort  am  3.  Oktober,  ging  über  Kars  und  Erzerum 
I nach  Reiburt,  von  da  westlich  nach  Kalkyt-Tschil'tlik  und 
südlich  über  den  Pass  von  Sipin-Kor  nach  Krzingan 
! (14.  Oktober).  Von  diesem  westlichsten  Ruhepunkte  seiner 

Reise  nahm  er  am  16.  Oktober  den  Rückweg  durch  das 
Euphrat-Thal  über  Mamachatun  und  Aschkala  nach  Erze- 
rum. Eine  daselbst  gegründete  und  unter  die  unmittelbare 
Obhut  dos  Russischen  Konsuls  Shaba  gestellte  Meteorolo- 
gische Station  konnte  er  am  27.  Oktober  mit  der  sicheren 
; Hoffnung  verlassen,  dass  die  svuehronisch  eingeloitctcu  Beob- 
achtungen mit  genau  unter  sich  verglichenen  vortrefflichen 
I Instrumenten  in  Erzerum,  Alexandropol  und  Tiflis  schä- 
txenswerthe  Resultate  für  vergleichende  Klimatologie  liefern 
werden.  Nun  kam  sein  längst  gehegter  Wunsch,  das 
1 Araxes-Thal  von  Tschobon  Köpri  bis  Kagisnmn  zu  durch- 
wandern , in  Erfüllung.  „Überaus  merkwürdig  sind  die 
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Xaturverhiiltnisse  derjenigen  Abtheilung  des  Araxes-Gebie- 
tes,  wo  der  Charakter  der  Thülebene  von  Hassankale  und 
Chonwan  all  mal  ig  aufhort  und  der  Araxea  mit  Berührung 
der  westlichen  Grenzen  der  grandiosen  Massen  des  vulka- 
nischen Plateau' s von  Kars  und  Soganlug  nunmehr  in  der 
Tholenge  östlich  von  Midshingerd  verschwindet.  I)ic  vul- 
kanischen Auflagerungen,  welche  von  den  nahen  kolossalen 
Eroptivsy stemen  der  obsidiano  - trachytischen  Soganlug- 
Gruppe  mit  InbegritF  des  Ata-Dagh  ausgegungen,  haben  alle 
Unebenheiten  des  Vorgefundenen  tertiären  »tcinsalzreichen 
Randstein-  und  Mergelgebirges  nivellirt,  dessen  vielfach 
zerrüttete  Schichten  iibergreifend  auf  den  seitlichen  Ausläu- 
fern des  Serpentin- , euphotid-  und  syenitreichen  Tachatyn- 
Gebirges  ruhen.  Alle  diese  Formationen  werden  vom  Flusse 
auf  mindesten»  sechsstündigem  Laufe  im  eugen  Thule  durch- 
schnitten, dessen  mittlere  Tiefe  unter  beiden  Plateaurandem 
2000  bis  2G00  Fuss  beträgt.  Jeder  Querdurch  pan g dieses 
Thaies , der  lehrreichsten  Ersc  heinungen  wie  wahrhaft,  al- 
piner Scenen  voll , erfordert  eine  Anzahl  von  Stunden. 
Dem  östlichen  Ende  der  Engschlucht  genähert,  wo  der 
Plateaunmd  nur  die  linke  Thalseite  überragt , erhebt  sich 
auf  der  rechten  Seite  hoch  Uber  den  zackigen  Felstrüromern 
des  Tschatyn-Gebirges  (den  wildesten  Theilcn  des  Kaukasus- 
Kammes  vergleichbar)  die  regelmässige  Glockenform  des 
Kösa-Dagh,  in  morphologischer  Beziehung  nach  dem  Ararat 
der  frappanteste  vulkanische  Berg  in  Armenien.”  Aus  dem 
klimatisch  ungemein  begünstigten  Thale  von  Kagisman 
stieg  er  zum  südlichen  Hand  des  Kars- Plateau’s  empor,  das 
hier  von  dem  Trachytsystem  des  Jaglydscha  überragt  wird, 
und  erreichte  an  den  Rumenstätten  von  Magusbert  und 
Ani  vorüber  am  5.  Novbr.  Alcxandropol.  Auf  dem  Rück- 
weg nach  Tiflis,  wo  er  am  14.  Novbr.  eintraf,  besichtigte 
er  mit  dem  Gouverneur  von  Eriwan,  General  Koljubakin, 
die  Einmündungsstellen  des  Aruxes  in  die  Thalebene  von 
Surmnli  und  Sardarabat  Behufs  eines  projektirten  Kanalbau’s. 
Durch  die  Thätigkeit  des  genannten  Generals  ist  nämlich 
die  Ausführung  eines  sehr  wichtigen  Kanalprojekts  bereits 
erfolgreich  begonnen,  dem  zu  Folge  das  Wasser  des  Gok- 
tsehui-See’s,  zwei  Werst  unterhalb  Helenofkn  der  Hanga  ent- 
nommen, bis  nach  Eriwan  geführt  werden  wird.  Dio 
ganze  westliche  und  südwestliche  Seite  der  Abhänge  des 
Agmangun- Plateau'»  bis  zum  Sanga-Tlmlc  wird  auf  diese 
Weise  zum  Thcil  der  Kultur  anheimfallen  können.  Der 
Kanal  hat  bei  mittlerer  Breite  von  5 Sashen  einige  Fuss 
Tiefe;  er  funktionirte  Bchon  im  vorigen  Herbst,  obwohl 
erst  im  April  1859  begonnen,  auf  eine  Strecke  vou  5 Werst  i 
von  seiner  Mündungsstelle  ab  und  wird  trotz  der  projek- 
tirten Lange  von  40  Werst  gewiss  rasch  vollendet  werden. 

— Da  Prof.  Abich  mit  seinen  geologischen  Untersuchungen 
ein  barometrisches  Nivellement  der  durchreisten  Gegenden 
verband,  so  wird  die  Bearbeitung  der  Resultate  einen  um 
so  grösseren  Reichthum  an  wichtigen  Nachrichten  bieten. 


Eine  neue  Arbeit  über  Kafiristan  und  die  Siaposch. 

In  den  Gebirgen  des  Hindukuh,  nördlich  vom  Kabul 
und  westlich  vom  Indus,  wohnt  ein  heidnischer  Yolk&stamm 
Kaukasischer  Knce,  der  sich  »eit  Timur’s  Feldzug  nach 
Delhi  (1408)  gegen  die  wiederholten  Unterjoch ungs versuche 
der  Mongolen,  Perser  und  Afghanen  bis  heute  siegreich 


behauptet,  seine  alt  hergebrachten  Sitten  und  seine  Reli- 
gion bewahrt  hat.  J>as  Land  dieser  Leute  wird  von  den 
Mohammedanern  Kafiristan  („das  Land  der  Ungläubigen"), 
sie  selbst  Siaposch  („die  Schwarzgekleideten*')  genannt. 
Alle»,  was  man  über  sie  erfuhr,  ihre  Tapferkeit,  körper- 
liche Schönheit,  ihren  ausgebreiteten  Weinbau,  ihre  eigen- 
thümlichcn  Gebräuche,  weckte  früh  da»  Interesse  für  das 
abgeschlossene  Bergvolk  und  Carl  Ritter  wies  in  seiner 
Bearbeitung  der  Nachrichten,  welche  Sultan  Baber  in  seinen 
Memoiren  und  in  neuerer  Zeit  Mountstuart  Elphinstonc 
und  Sir  Alexander  Burnes  über  sie  gesammelt  hotten,  mit 
eindringlichen  Worten  auf  die  Wichtigkeit  einer  Ent- 
deckungsreise nach  ihren  Wohnsitzen  hin  (Erdkunde,  Hd.YQ, 
S.  201  fT.).  Als  Sir  W.  H.  Macnughlen  im  Dezember  1839 
zu  Djellalabod  war,  schickte  einer  der  Kufir-Häuptlinge  eine 
Gesandtschaft  zu  ihm,  bewillkommtc  die  Engländer  als 
Verwandte  und  lud  sie  zu  sich  ein,  aber  sie  wurde  kalt 
abgefortigt,  man  lies»  die  treffliche  Gelegenheit,  ihr  Land 
kennen  zu  lernen , ungenützt  vorühergehen  und  bis  heute 
ist  noch  kein  Europäer  in  ihre  Berge  vorgedningen.  Vor 
Kurzem  hat  aber  ein  Englischer  Offizior  der  Indischen 
Armee,  der  durch  seine  Arbeiten  über  die  Afghanische 
Sprache  bekannte  Captain  H.  G.  Raverty,  im  „Journal  of 
the  Asiatic  »Society  of  Bengal”  (1859,  Nr.  IV)  die  älteren 
Nachrichten  wesentlich  bereichert  durch  Erkundigungen, 
die  er  in  den  Jahren  1849  und  1850  zu  Peshawer  einzog 
und  hauptsächlich  durch  einen  intelligenten  Mann  aus 
Kandahar  erhielt,  den  er  selbst  zu  diesem  Zweck  nach 
Kafiristan  geschickt  hatte.  Er  benutzt  dabei  sorgfältig  die 
früheren  Berichte,  namentlich  auch  Lieut.  Wood’s  Journey 
to  the  Oxus,  Masson's  und  Moorcroft’s  Reisen,  stellt  zu- 
sammen, was  er  über  dio  einzelnen  Abtheilungen  dos  Lan- 
des, die  Bodengestaltung,  die  Flüsse  und  Produkte  in  Erfah- 
rung bringen  konnte,  beschreibt  dio  18  verschiedenen 
Stämme  der  Kafir  (Katihi,  Siaposch,  Puschagar,  Pandu, 
Wnmah,  Mundul,  Sainahjil,  Tupuhkul,  Tschanak,  Duhtak, 
Salao,  Kattar,  Kampar,  Kamuz,  Askin,  Aschpin,  Wadihu 
und  Waekal)  und  giebt  eine  Menge  interessanter  Notizen 
über  ihre  Lebensweise,  Religion,  Sitten  und  Gebrauche. 
Möchte  doch  dieser  neue  Hinweis  auf  einen  durch  Natur 
und  Bewohner  so  merkwürdigen  Theil  Hoch- Asien»  den 
einen  oder  anderen  der  zahlreichen  Reisenden  veranlassen, 
seine  Schritte  dorthin  zu  lenken,  was  nach  Raverty’s  Ver- 
sicherung mit  keinen  bedeutenden  Schwierigkeiten  ver- 
knüpft sein  kann!  „Die  sicherste  Weise,  ihr  Land  zu  he- 
i treten’*,  schreibt  er,  „ist  die,  dass  man  sich  zuvor  de» 
Schutzes  eines  Eingebornen  versichert,  dann  kann  man 
von  einem  Ende  des  Landes  zum  anderen  ohne  die  ge- 
ringste Gefahr  reisen.  Für  einen  Europäer  würde  der 
sicherste  Weg,  den  ich  selbst  unbedenklich  einschlagen 
würde,  der  über  Gilgitt  nach  Kaschkar  oder  Tschitral  sein. 
Betritt  man  Kafiristan  von  Süden  her,  so  droht  die  grösste 
und,  ich  möchte  sagen,  einzige  Gefahr  von  den  Yusufzi- 
Afghanen,  deren  Gebiet  Pandjkorah  man  passiren  müsste, 
obwohl  ein  mit  der  Afghanischen  und  Persischen  Sprache 
vertrauter  Europäer  auch  diese  Schwierigkeit  mit  geringer 
Mühe  und  nach  einigen  Unterhandlungen  mit  dem  Häupt- 
ling Ghazan  Khan  bald  überwinden  könnte.  Wenn  Fremde 
das  Gebiet  der  Siapoach-Stämme  betreten,  werden  »ie  mit 
der  grössten  Freundlichkeit  und  Gastlichkeit  behandelt. 
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aber  man  versucht  auf  alle  Weise , sie  zum  Bleiben  zu 
bewegen,  und  bietet  ihnen  desshalb  sogar  die  Tochter  des 
Landes  zur  Ehe  an.  Hat  sich  ein  Mann  einmal  mit  einer 
ihrer  Frauen  verbunden,  so  hält  es  ausserordentlich  schwer, 
wieder  wegzukommen.  Ihre  prahlerische  Behauptung,  dass 
die  Farangi  ihre  Brüder  seien,  ist  eine  hinlängliche  Garantie 
iur  die  Sicherheit  und  freundschaftliche  Behandlung  eines 
jeden  Europäers,  der  in  ihre  abgeschlossenen  Thälcr  Vor- 
dringen würde/' 

Die  Lage  dQS  höchsten  Berges  der  Erde. 

Herr  Herrn,  v.  Schlagint  weit  schreibt  uns  (Berlin, 
10.  Mai):  „Bei  Bearbeitung  unserer  Längen  und  Breiten, 
wobei  wir  so  oft  Gelegenheit  hatten,  Ihre  „Geogr.  Mitthei- 
lungen” zu  vergleichen,  fanden  wir  einen  Druckfehler,  den 
wir  uns  erlauben  Ihnen  mitzutheilen.  Im  November-Heft 
des  Jahrgangs  1856,  S.  380  in  der  Tabelle,  steht  als 
Mittel  für  die  Länge  des  Mount  Ercrest  oder,  wie  wir 
den  Namen  an  Ort  und  Stelle  erfuhren,  „Gaurisankar” 
85°  58 9 statt  86°  58 auf  der  Karte  8.  379  ist  er  aber 
ebenfalls  in  85°  58 1 eingetragen,  ein  Werth,  den  wir 
auch  bereits  öfter  in  andereu  Werken  aufgenommen  fanden. 
— Mit  dem  Druck  unseres  ersten  Bandes  und  des  dazu 
gehörigen  Atlas  geht  es  recht  rasch  vorwärts;  wir  hoffen 
Dinen  nächstens  eine  ausführlichere  Mittheilung  darüber 
senden  zu  können.” 

Obgleich  in  der  späteren  Kartenskizze  der  höchsten 
Hiinalava- Gipfel  („Geogr.  Mittheilungen”  1858,  S.  491)  der 
Mount  Everest,  bekanntlich  der  höchste  bis  jetzt  bekannte 
Punkt  der  Erde,  richtig  in  86°  58 ’ Östl.  L.  von  Gr.  ein- 
getragen ist,  so  glaubten  wir  doch  durch  Publikation  der 
obigen  Bemerkung  jedem  noch  etwa  obsch webenden  Zweifel 
begegnen  zu  müssen. 

Besteigung  des  heiligen  Lofau-  Berges  in  China 
durch  die  MUsionnre  Krone  und  G ravte. 

Etwas  unterhalb  Canton  ergiesst  sich  in  den  Tschukiang 
der  von  Osten  kommende  Tongkiong  (Tung-kong)  oder  Ost- 
Fluss  und  an  seinem  nördlichen  Ufer  (in  23°  8'  N.  Br. 
und  114°  Östl.  L.  v.  Gr.)  erhebt  sich  ein  alt  berühmter 
Berg,  Lofau  (Lofu),  der  schon  vor  mehr  als  tausend  Jahren 
von  den  Heiligen  der  Taou-Sekte  bewohnt  war,  die  im 
Hufe  standen,  den  Trank  der  Unsterblichkeit  bereiten 
zu  können.  Es  wird  erzählt , dass  der  Kaiser  Suentsong 
im  Jahre  857  einen  dieser  Heiligen  kommen  Hess,  um  das 
Geheiraniss  zu  erfahren,  dieser  aber  zur  Antwort  gab, 
Leidenschaften  besiegen  und  tugendhaft  leben  gewähre  ewige 
Glückseligkeit,  das  sei  der  Unsterblichkeitstrank.  Zu  dem 
Asyl  dieser  Philoaophenschule  reisten  im  November  1859 
von  Canton  aus  die  Missionäre  Krone  und  GraveB  und  sie 
berichten  darüber,  ersterer  im  Mai-Heft  1860  der  „Rhei- 
nischen Missions-Berichte”  (mit  einem  Kärtchen),  letzterer  im 
„China Overland  Trade  Report”,  Supplement,  14.  De*.  1859. 

Von  der  Mündung  in  der  Yeon-tz-hoi-Bucht  beim  Polo- 
Tom  pol  fuhren  sie  den  Tongkiang  aufwärts  35  Engl.  Meilen 
weit  gerade  nach  Osten,  dann  etwas  südlich.  Auf  der  ersten 
Strecke  von  30  Engl.  Meilen  ist  seine  Tiefe  beträcht- 
lich, selbst  bei  niedrigem  Wasserstande,  so  dass  grosse 
Dschunken  ohne  Schwierigkeit  so  weit  hinauffahren.  An 
einem  Punkte,  der  Schap-tse-kau  genannt  wird,  weil  er 
PetennaDn'f  Oeoyr.  Mittheilungen.  1860,  Urft  VII. 


dem  Chinesischen  Zeichen  für  10  ähnlich  sieht,  münden 
zwei  kleinere  Flüsse  von  Nord  und  Süd  in  de  Hauptstroro, 
auch  sind  eine  Menge  Kanäle  nach  verschiedenen  Städten 
und  Dörfern  des  Inneren  angelegt,  um  als  Fahrstrosse  für 
Boote  und  zugleich  zur  Bewässerung  des  Landes  zu  dienen. 
Jcnseit  Scbap-tse-kau  wird  der  Fluss  sehr  breit,  aber  viel 
seichter,  so  dass  bei  niederem  Wasser  die  grossen  Boote 
über  zahlreiche  Sandbänke  gezogen  werden  müssen , und 
viele  Inseln  treten  auf,  von  denen  die  grösseren  hauptsäch- 
lich Fischern  zur  Wohnung  dienen.  Dio  Fluth  steigt  etwa 
bis  8 Engl.  Moilen  jenseit  Schak-lung  hinauf,  d.  i.  ungefähr 
10  Deutsche  Min.  von  der  Mündung  des  Flusses.  Alle  wich- 
tigeren Plätze  an  den  Ufern  haben  tägliche  Verbindung  mit 
Canton  und  alle  4 bis  6 Tage  mit  Hongkong,  aber  die 
Dschunken  reisen  aus  Furcht  vor  den  Piraten  immer  zu 
sechs  oder  mehreren  zusammen.  Die  Missionäre  besuchten 
einige  der  grossen  Städte  an  den  Ufern  des  Flusses  und 
erreichten  endlich  Schäk-lung  im  Distrikt  Tung-kun,  das 
etwa  7000  Kaufläden  und  100.000  Bewohner  zählt.  Am 
nördUchcn  Ufer  sieht  man  Meilen  weit  Nichts  als  grosse 
Zuckerrohr-Felder  und  hier  liegt , Schäk-lung  gegenüber 
im  Distrikt  Pok-lo,  der  grosse  Marktplatz  Schäk-wan.  Von 
da  ist  der  berühmte  Lofau-Berg  noch  etwa  20  Engl.  Meilen 
entfernt.  Die  erste  Hälfte  dieser  Strecke  kann  man  zu  Wasser 
auf  einem  kleinen  Nebenflüsse  zurücklegen,  dieser  war  aber 
so  seicht,  dass  cs  die  Missionäre  vorzogen,  zu  gehen,  statt 
beständig  über  Sandhaufen  hinweggeschoben  zu  werden. 
Während  sie  nun  am  Ufer  entlang  gingen,  sahen  sie  gegen 
Süden  3 Engl.  Meilen  entfernt  eine  Hügelkette  von  un- 
gefähr 800  Fuss  Höhe,  die  ganz  aus  rothem  Granit  bestand. 
Die  ungeheuren  Steinbrüche  in  derselben  mussten  seit 
vielen  Jahrhunderten  bearbeitet  worden  sein,  ein  Tunnel 
war  so  weit  ausgehöhlt,  dass  mau  selbst  vom  Fluss  aus 
durch  ihn  hindurchsehon  konnte,  und  eine  Seite  des 
Berges  war  ganz  abgeschnitten,  nur  einige  überhängende 
Felsmassen,  einen  sonderbaren  AnbHck  gewährend,  waren 
zurückgeblieben.  „Am  Fuss  des  Lofau  wurden  wir  in  sehr 
freundlicher  Weise  von  einigen  Priestern  in  einem  grossen 
buddhistischen  Kloster  empfangen.  Die  Hügel  erheben 
sich  inmitten  der  weitesten  unangebauten  Ebene,  die  wir 
in  China  gesehen.  Der  Name  Lofau  wird  einem  Höhenzug 
gegeben,  der  sich  von  Ost  nach  West  ungefähr  4 bis 
6 Deutsche  Meilen  weit  erstreckt.  Sein  höchster  Gipfel  ist 
4-  bis  5000  Engl.  F.  hoch;  diess  schliesse  ich  daraus,  dass 
ein  Berg  in  der  Nähe  der  Bocca  Tigris,  den  ich  erstiegen 
habe,  auf  den  Karten  als  3000  Engl.  F.  hoch  angegeben 
wird  und  mir  der  Lofau,  den  ich  etwa  zur  Hälfte  hinauf- 
geklettert bin,  die  doppelte  Höhe  des  ersteren  zu  haben 
scheint.  Die  obere  Hälfte  des  Berges  ist  ganz  kahl,  aber 
sein  Fuss  ist  mit  Vegetation  bedeckt  und  an  den  Abhängen 
rauschen  zahllose  Fälle  klaren  Wassers,  manche  von  30 
bis  40  Fuss  Höhe,  über  die  Felsen  hinab  in  das  Thal  — 
eine  Sccnerie  von  der  bezauberndsten  Art.  Einige  der 
Kaskaden  sind  aus  grosser  Ferne  sichtbar.  In  den  Thälern 
stehen  ungefähr  12  Buddhisten-  undTaouisten-Klöster,  deren 
Bau  von  Geschick  und  gutem  Geschmack  zeugt.  Einige 
Theilo  des  Berges  werden  für  sehr  heilig  gehalten  und 
sind  berühmt  in  den  Annalen  des  Taouismus.  Die  Tem- 
peratur ist  im  Sommer  auf  dem  Berge  sehr  angenehm  und 
in  früheren  Zeiten  pflegten  Mandarinen  und  Gelehrte  Mo- 
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nate  und  selbst  Jahre  lang  hier  zu  wohnen.  Die  letzteren 
wühlen  auch  jetzt  noch  die  Einsamkeit  des  Lofau,  um  sich 
auf  die  strenge  Prüfung  vorzuberciten , der  sie  sich  zur 
Erlangung  ihres  Grades  unterziehen  müssen/' 

Die  Reisenden  wurden  in  jedem  der  KlöAer  freundlich 
aufgenommen,  besonders  von  dem  Abt  einer  grossen  Taoui- 
sten- Anstalt , welcher  es  als  seine  Pflicht  betrachtete,  die 
Fremden  zu  bewirthen,  aber  das  Aufsehen,  das  der  Besuch 
der  Missionare  unter  der  umwohnenden  Bevölkerung  er- 
regte, war  so  gross,  dass  es  nicht  gerathen  schien,  lange 
zu  verweilen.  Sic  gingen  westlich  zurück  nach  dem  Markt- 
platz Kau-zei-tham  oder  „Lache  der  neun  Kinder”,  der 
seinen  Namen  davon  erhalten  haben  soll,  dass  einst  neun 
Kinder  von  der  Brücke  über  einen  Teich  in  der  Nähe  der 
8tadt  hinabfielen  und  ertranken.  Hierauf  besuchten  sie  die 
grosse  Stadt  Tsang-sching  im  Centrum  des  gleichnamigen  Di- 
strikts und  hatten  so  Gelegenheit,  das  Ijand  auch  weiter  ab 
vom  Fluss  kennen  zu  lernen.  „Bergströme  und  Büche  mit  Ge- 
büsch und  Fruchtbäumen  an  den  Ufern  bilden  eine  Sccnerie 
von  ausnehmender  Lieblichkeit.  Die  Fischer  gebrauchen  hier 
Bogen  und  Pfeil  zum  Schiessen  der  zahlreichen  Fische  in 
den  seichten  Gewässern,  woraus  der  Leser  auf  die  Durch- 
sichtigkeit des  Wassers  schließen  kann.  Am  meisten  an- 
gebaut wird  Zuckerrohr  und  Weizen,  Reisfelder  trifft  man 
nur  selten.  Ich  zählte  etwa  160  Sacke  und  Körbe  mit 
Mehl  in  einem  nach  Canton  bestimmten  Boot.  Nie  sah 
ich  in  diesem  Lande  eine  so  liebliche  Gegend  als  diese; 
Oliven,  Lychoo  und  andere  Fruchtbäume  wuchsen  in  grosser 
Fülle.  I)ic  Bewohner,  die  uns  Chinesisch  sprechen  hörten, 
waren  sehr  freundlich  und  behandelten  uns  mit  Achtung.” 
Auf  einem  Hügel  bei  Tsang-sching  befinden  sich  die  Ruinen 
eines  grossen  Dorfes,  Sai-tau,  aus  deren  Mitte  noch  die 
Pagode  horvorsteht.  Einer  der  Anführer  der  Rebellion 
im  J.  1855  stammte  aus  diesem  Ort  und  viele  Einwohner 
von  Sai-tau  und  Tsang-sching  folgten  seiner  Fahne.  Er 
nahm  die  Distriktsstadt  ein  und  setzte  den  Haupt-Mandarin 
in  Gefangenschaft , später  wurden  aber  die  Kaiserlichen 
wieder  Herr  von  Tsang-sching,  der  Geburtsort  des  Rebellen- 
führers  ward  zerstört  und  fortan  war  es  verboten,  sich  an 
dem  verfluchten  Ort  wieder  niederzulassen. 

Von  Tsang-sching  fuhren  die  Missionäre  auf  einem  Boot 
nach  Canton  zurück  und  kamen  dabei  an  Sehäk-tan  vorüber, 
einem  sehr  wichtigen  Marktplatz  mit  20-  bis  30.000  Ein- 
wohnern am  Ufer  eines  schönen,  aber  seichten  Flusses,  der 
von  Tsang-sching  her  dem  Ost-Flusse  zuströmt  und  bei 
Schap-tse-kau  in  ihn  mündet. 

Freiherrn  v.  Richthofen's  Reise  nach  Japan  und  den 

nördlichen  Inteigruppen  des  0 rossen  üceans. 

Unter  den  Gelehrten,  welche  die  Preussische  Expedition 
nach  Japan  begleiten,  befindet  sich  bekanntlich  auch  Ferd. 
Freiherr  v.  Richthofen,  der  sich  bereits  als  Mitglied  der 
K.  K.  Geologischen  Reichsanstalt  zu  Wien  durch  zahlreiche 
treffliche  Arbeiten  einen  bedeutenden  Namen  erworben  hat. 
Wie  er  uns  kurz  vor  seiner  Abreise  schrieb,  wollte  er  am 
18.  oder  19.  Mai  Triest  verlassen,  um  über  Kairo  nach 
Ceylon  zu  reisen ; hier  gedenkt  er  1 4 Tage  zu  bleiben 
und  dann  Mitte  Juli  nach  Singapore  zu  kommen.  „Mitte 
September  soll  die  ganze  Expedition  an  der  Mündung  des 


Feiho  sein  und  nach  Abschluss  des  Vertrags  nach  Japan 
segeln.  Ich  hoffe  auf  den  besten  Erfolg,  da  mir  für  Alle« 
vortrefflich  gesorgt  zu  sein  scheint.”  Von  Japan  aus  beab- 
sichtigt er  aber  seine  Reise  auf  noch  andere  Gebiete  am 
Grossen  Ocean  auszudehnen,  und  zwar  dachte  er  zuerst  aa 
eine  genauere  geognostische  Erforschung  des  Amur-Land«. 
Russische  Autoritäten  riethen  ihm  jedoch  hiervon  ab,  be- 
sonders weil  die  Geographische  Gesellschaft  zu  St  Peters- 
burg ihren  Geologen  Schmidt  neuerdings  auf  drei  Jahre 
nach  dem  Amur- Land  geschickt  hat,  und  lenkten  seine 
Aufmerksamkeit  auf  die  Kurilen  und  Aleuten,  die  trotz 
einer  geognostischen  Karte  der  letzteren  von  Grcwingk 
noch  sehr  wenig  bekannt  und  dabei  geologisch  von  höch- 
stem Interesse  sind.  Man  versicherte  ihn,  die  Russisch- 
Amerikanische  Kompagnie  würde  sich  der  Angelegenheit 
mit  grossem  Eifer  annehmen  und  ihm  insbesondere  olle  zur 
Beförderung  nach  den  einzelnen  Inseln  notbigen  Hülfs- 
mittel  zu  Gebote  stellen.  Diess  und  einige  Vorschläge  ron 
unserer  Seite  bestimmten  ihn  denn  auch,  von  seinem  ur- 
sprünglichen Plan  abzugehen.  „Geologische  Forschungen 
im  Amur- Lande  scheinen  sich  mehr  und  mehr  als  eine 
etwas  undankbare  Aufgabe  herauszustellen,  da  die  Verhält- 
nisse nach  den  wenigen  vorliegenden  Berichten  sehr  einfach 
sind  und  durch  die  dreijährige  Bereisung  Schmidts  wohl 
so  weit  zur  Klarheit  gebracht  werden  dürften , dass  « 
mehr  auf  eine  Beurtheilung  von  anderen  Gesichtspunkten 
als  auf  eine  Erweiterung  und  Detail lirung  ankommen  wird. 
Das  Letztere  habe  ich  in  dem  reichen  Forschungsgebiete 
von  Trans- Boikalien  vor,  wo  noch  immer  sehr  viel  Neues 
zu  entdecken  und  aufzuklären  bleibt.  Ausser  diesem  Di- 
strikt werde  ich  mich  in  »Sibirien,  durch  das  ich  meinen 
Rückweg  nehme,  nur  auf  flüchtige  Streifereien  beschranken. 
Der  Vorschlag,  die  Kurilen  und  Aleuten  als  dos  Hauptziel 
zu  wählen,  kam  mir  daher  sehr  erwünscht,  allein  cs  hängt 
dort  sehr  viel  von  dem  Zusammentreffen  glücklicher  Um- 
stände ab.  In  allen  Fällen  werde  ich  Sachalin  und  Jcsso 
ganz  besondere  Aufmerksamkeit  zuwenden,  vielleicht  au*- 
schliesslich  diesen  Inseln,  wenn  es  auf  den  anderen  schlecht 
geht.  Ich  hoffe  es  übrigens  durchsetzen  zu  können,  da» 
eins  unserer  Schiffe  von  Japan  aus  seinen  Kurs  über  di« 
genannten  Inselgruppen  und  San  Francisco  nach  dem  süd- 
lichen Theile  des  Grossen  Ooeans  nimmt,  um  dann  mit 
den  anderen  gemeinschaftlich  um  das  Kap  Horn  zunickzu- 
kehren.  In  diesem  Fall  kann  ich  vielleicht  die  Handel*- 
kompognie  entbehren.  Dio  Vancouver- Insel,  Queen  Char- 
lotte und  die  anliegende  Küste  waren  schon  längst  ein 
ersehntes  Ziel  von  mir.  Ihre  Vorschläge  haben  mich  darin 
bestärkt  und  ich  werde  es  möglich  zu  machen  suchec, 
dorthin  zu  kommen,  vielleicht  bis  zu  den  Silberminen  tob 
Washoe-River,  und  dann  über  San  Francisco  nach  Nikol*- 
jewsk  am  Amur  zuriiekzukehren.  Diese  bedeutende  Erwei- 
terung meines  Reiseplans  wird  mich  vielleicht  veranlassen, 
meine  Reise  um  ein  ganzes  Jahr  zu  verlängern.  Ich  hoffe 
Ihnen  manches  Material  von  einigem  Werthe  senden  zu 
können ; meinen  nächsten  Brief  erhalten  Sie  bereits  aus 
dem  Grossen  Ocean.” 

Das  Land  am  Golf  von  Petschili  und  Leaotung. 

Iu  einer  der  letzten  Sitzungen  der  Geographischen  Ge- 
sellschaft zu  London  wurde  eine  Arbeit  von  Mickio  über 
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deine  Fahrt  im  Golf  von  Petechili  und  Leaotung  im  J.  1859 
verlesen.  Der  Verfasser  beginnt  mit  einer  Beschreibung 
des  Landes  an  den  Küsten  von  Schantung  und  Leaotung, 
die  sich  am  Gelben  Meere  gegenüber  Hegen,  gebirgig  sind 
und  durch  die  Kette  der  Miatao- Inseln , welche  sich  mit 
kurzen  Unterbrechungen  vom  Vorgebirge  Leaotung  bis 
Tengtschu-fu  erstrecken,  gewissermaassen  in  Zusammenhang 
stehen.  Die  Küsten linie  beider  Provinzen  ist  hoch  und 
steil  und  8 bis  10  Engl.  Meilen  landeinwärts,  jenseit  des 
Hügelzuges,  der  die  Küste  bildet,  trifft  man  schöne  Thälcr, 
die  nach  der  Regenzeit  des  Juni  und  Juli  sich  hübsch  und 
malerisch  ausnehmen.  Bei  Tsche-fu  (Chi-fau  der  Engl. 
Admiralitäts-Karten)  giebt  es  wenig  Süsswasser,  aber  vor 
Ende  Juni  werden  Erbsen,  Mais  und  Hirse  gesäet.  Die 
Hügel  sind  terrassenförmig  angebaut  und  sehen  14  Tage 
nach  dem  Regen  grün  aus,  die  Thäler  sind  reich  an  Frucht- 
barkeit In  Schantung  giebt  es  das  ganze  Jahr  hindurch 
ziemlich  viel  Wasser,  aber  in  Niutschuang  tritt  während 
der  trockenen  Jahreszeit  bisweilen  Mangel  ein.  Die  Stadt 
dieses  Namens  liegt  auf  einer  schlammigen  Ebene  und  hat 
kein  Süsswaascr,  da  der  vorbei  flicssende  Strom  noch  auf 
eine  weite  Strecke  oberhalb  der  Stadt  salzig  ist  Die 
Strassen  sind  im  Allgemeinen  schlecht,  nur  für  Maulthierc 
und  Esel  geeignet.  Die  Provinz  Tschili  ist  nahe  am  Feiho 
flach,  an  der  Grenze  von  Loaotung,  wo  die  Grosse  Mauer 
endet,  wird  aber  der  Boden  höher  und  dünn  bewaldet 
Das  KUma  ist  im  Frühling  und  Sommer  gut,  die  Hitze 
wird  nie  drückend.  Im  Golf  ist  der  FrühUng  veränderlich, 
bisweilen  sehr  kalt,  selbst  im  Mai.  Die  grösste  Hitze  hat 
man  vor  der  Mündung  des  Peiho  im  Juli  auszustehen.  Im 
Winter  wird  die  Kälte  so  intensiv,  dass  sie  Feuer  unter 
den  Betten  nüthig  macht.  Die  Gebäude  in  diesen  Gegenden 
sind  dauerhaft,  aber  schmucklos,  dio  Strassen  reinlich  und 
verhältnissmässig  breit.  Die  Bewohner  scheinen  stark,  ab- 
gehärtet und  in  ihren  Gewohnheiten  einfach  zu  sein.  Gutes 
Brod  wird  in  Jeu-tai  (?),  Fu-tschu  und  Leaotung  bereitet, 
aber  in  Niutschuang  ist  es  von  geringer  Qualität.  Kein 
Fremder  hatte  zuvor  in  Tung-tu-kn  gelandet,  die  Einwoh- 
ner schienen  zuerst  erschreckt  und  misstrauisch,  bald  aber 
wurden  sie  freundlich  und  besuchten  das  Schiff,  um  Provi- 
sionen zu  erhalten.  Ackerbau  und  Fischfang  sind  ihre 
Haupt- Erwerbszweige,  sie  halten  grosse  Ziegenheerden  und 
sind  entschieden  fleissig.  Jeu-tai  wird  mehr  ein  Platz  für 
den  Handel,  der  auch  an  der  Süd-  und  Westseite  des  Vor- 
gebirges Schantung  betrieben  wird.  Westlich  von  Hai- 
tscheu  (Yau-chu)  giebt  es  mehrere  Flüsse  und  an  einem 
derselben  liegt  He-tsin,  der  bedeutendste  Kohlen  Hefernde 
Platz  in  diesen  Gewässern. 

Malaiische  geographische  Wörter. 

Zur  Vervollständigung  de«  Verzeichnisses  der  auf  Karten 
häufig  vorkommenden  Malaiischen  Wörter,  welches  im  Jahr-  i 
gang  1858  dieser  Zeitschrift  (S.  113)  enthalten  ist,  ent- 
nehmen wir  dem  „Nautical  Magazine”  eine  längere,  auch 
die  bei  der  Schifffahrt  oft  gebrauchten  Ausdrücke  umfas- 
sende Liste.  Die  Vokale  werden  darin  nicht  nach  Eng- 
lischer, sondern  nach  Deutscher  Weise  ausgesprochen,  eben 
so  die  Konsonanten , du  wir  für  das  Englische  ch  tsch, 
für  j dj,  für  y j gesetzt  haben. 


Amts  ....  Gold 
Anik,  anak  ajer  Kind,  Flüsschen 
Ang-in ....  Wind 
„ darat  » . Landwind 

„ laut  . . Seewind 

Arang  ....  Kohle 
Ajer  ....  Wasser 
„ b&ku . . . Eis,  Hagel 
„ dang  kal  . Seichte*  Wasser, 
Furth 

„ nusin  . . SsUwasaer 
„ aung-ei  . . Regen wasser 
„ tu  war  * . Sü**e*  Wasser 
Barat,  barattapat  West 
„ daja  . . Südwest 

„ laut  . . Nordwoat 

Batang ....  Fluss 
Batu  ....  FeU,  Stein 
„ barani  . . Magnet 

Bodil  ....  Hinte 
Bel  an  tarn  , . . Wald,  Wüste  | 

Bender  . . . Handelshafen 
Benkok,  bungkok  Gekrümmt  , bu- 
ckelig 

Besi  ....  Eisen 
Beting ....  Sandbank 
Biduk  ....  Boot,  Grosser  Bar 
Bin  tan  g . , . Stern 

„ kutab  . Polarstern 
Bras , nasi,  iraei  Beia,  gekochter 
Reis 

Boah  ....  Frucht 
Baaja  ....  Alligator,  Kro- 
kodil 

Bulan,bulanbharuMood,  Neumond 
„ purmana . Vollmond 
Buluh  ....  Bambus 
Burong  . . . Vogel 
Dajong  . . . Buder,  rudern 
Damit  ....  Friede 
Hanau,  tasek  . See,  kleiner  8«e 
Dapur  ....  Kochplatt 
Datu,  datuk  . . Häuptling  einet 
Stammes 

Da-un,  dah&n  . Blatt,  Zweig 
Djambatan  , pa- 
lamban  . . . Brücke 

Dj  u rang,  tschurang  Bach  (creek) 

Eta m ....  Schwär* 

Gading  . . . Elfenbein 

Gadjah  , gadjah  Elephant , Wal- 
inina  . . . flach 

Gudong,  godong  Haut 
Gosong  . . . Sandbank, Untiefe 
Kalangan  . . . Trockner  Dock 
Kampong  . . . Einzäunung,  Dorf 

Kamudi  . . . Steuerruder 

Kapal  ....  Schiff 
Karra  ....  Affe 
Karaik ....  Kies,  Sand 
Kaja,  kaju  api  . Holz,  Brennholz 
Kilat  ....  Blitz 
Korong  . . . Kajüte , Schiffs- 
hinterthoil 

Kuda  . ...  Pferd 

Kuku  ....  AnkerflUgel 
Kuning  . . . Gelb 
Kwtla  (quallor)  Flussmündung 
Labuh-an  . . . Ankerplatz, Hafen 
Lajen  ....  Segel 
Lama  ....  ehemals,  alt 
Lampong  . . . Boje 


Lang-it  . . . Himmel,  Dach 

Lang-kong  . . Bogen,  Halbmond 

Lapong  . . . Lücke, Spalt,  weit 

Laut,  laut  beoar  Meer,  der  Ocean 
„ »olatan  . Südlicher  Ocean 
Lembah  . . . Thal 

Lima,  lima-blaa  fünf,  fünfzehn 
Litschah,  lumpun  Schlamm 
Lubok  ....  Bucht 
Mata  ....  Kompaaapuakt« 
Merah  ....  Roth 
Xang-ka  , , . Frucht  r.Artocar- 
put  integrifolia 

Negri  ....  Stadt,  Land 
Padnng  . . . Ebene , offener 
Platz 

Padomtn  . • . Seemann*  Kom- 

ps«« 

Pabak,  lembah  . Thal 
Paja,  rawah  . . Sumpf 
Pakau,  patar  . Marktplatz, Basar 
Falamban  . . . Brücke 
Pandjang  . . . lang,  hoch 

Pantschuran,  trtt-  Fahrwasser,  Pas- 
san  . . . f sage 
Pasang ....  Fluth 

„ besar  . . Springfluth 

„ kadnug  . Hochwasser 

,,  kring . . Ebbe 

Pendek,  korang  . knapp,  mangelnd1 
Pikul  ....  Gewicht  von  133 
Pfund 

Pinang.  . , . Betelnnaa 
Pisang  ....  Banane 
Prigi  ....  Brunnen 
Putih  ....  Weist 
Rakil  ....  Flosa 
Rantau  . . . Ebene,  flache  8ce- 
ttufet 

Rata  ....  flach , eben,  nie- 
drig 

Ratscbun  . . . Gift 
Rawang,  rawah  , Sumpf 
Ruraah  Uchukci  Zollhaus 
llumpak  . . . Seeräuber 

Sakat  ....  Barre,  Schranke 
Salat,  acllat  . . Meerstrasse 
Salatan  . . . Süd 

„ daja  . . Südsüdwest 
Sampan  . . . Kahn , kleines 
Boot 

Sapah,  sippab  . Priemchen  Betel 
Sudagan  . . . Kaufmann,  Händ- 
ler 

Sung-oi  . . . Fluss 
Tambaga  . . . Kupfer 
Tambang  . , . Bergwerk 
Tanda  ....  Spierbaake 
Tandjong,  tapat  Kap,  Laadspitt*, 
Klippe 

Tasek*.  . . . Landsoe 
Trink  ....  Bai 
Timor  ....  Ost 
„ laut  . . Nordost 
„ tung-ara  . Südost 
Ubat  bedel  . . Schiesspulrer 

Udjocg  tanah  . Vorgebirge 
Utara  ....  Nord 
„ timor  . . . Nordost 

„ sa-mata  timor  Nordnordost 
„ barat  laut  . Nordnordweet 
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Notizen. 


Statistik  der  Französischen  Kolonien  im  Jahre  1866. 

Den  kürzlich  publicirten  „Tableaux  de  population,  de 
culture,  de  commerce  et  de  navigation,  formant,  pour  1‘uunec 
1856,  la  suite  des  tableaux  inscn's  dans  les  noticcs  sta- 
tistiques  sur  les  colonics  fran^aiaes”  entnehmen  die  „Nou- 
veiles  Annales  des  Voyages”  folgende  Übersicht: 


Ileviilke- 

KA)onl*n.  mn< 

llvkluen 

uatav 
K ultur. 

Import  in  Eipurt  In  8ehi  ff«  verkehr- 
Firn».  Franc«.  Findel  Auif. 

Martinique  . 1 30.400 

31.723 

31.500.613  21.160.344  599 

568 

Guadeloupe-  u. 

Dcpeudenccn  131.557 

23.876 

23.793.290  15.774.056  723 

720 

Frmiu.  Guyana  16.7U3 

5.736 

6.083.231  1.640.264  91 

92 

Reunion  . . 153.328  *) 

91.629 

24.600.052  37.582.636  372 

366 

Senegal  und 

Dcpendencen  *)  21.245 

— 

18.190.750  13.187.307  532 

517 

Kol.  in  Indien  215.007  «) 

3.576  | 

5.844.352  25.385.220  686 

628 

Mayntu- u.Dcp  24.317 

— 

— — — 

— 

St.  Pierre  n. 

Miquelon  . | 2.161 

3.519.073  4.268.817  590 

2C4 

Nachrichten  von  Dr.  Roscher  in  Inner- Afrika. 

Seitdem  wir  die  Ankunft  Dr.  Roscher’s  am  Nyassa  ge- 
meldet („Geogr.  Mitth.”  1860,  Heft  V,  S.  197),  sind  uns 
von  mehreren  Seiten  Nachrichten  zugekommen,  die  bis  zum 
1.  Februar  d.  J.  Auskunft  über  sein  Verbleiben  geben. 
Wie  cs  heisst,  war  der  Reisende  auf  dem  Wege  nach 
dem  Nyassa  durch  die  Habgier  seiner  Begleiter  fast  um 
sein  ganzes  Eigenthum  gekommen.  Aber  es  liegen  noch 
schwerere  Anklagen  gegen  jene  Leute  vor.  Seine  Träger 
sollen  ihn  auf  Befehl  des  Anführers  der  Karawane,  die  Ro- 
scher begleitete,  ohne  alle  Bedeckung,  während  er  im  Fieber 
lag,  der  brennenden  Sonne  ausgesetzt  haben  und  es  wäre 
ein  weniger  gut  vorbereiteter  Reisende  wie  Roscher  sol- 
chen Einflüssen  gewiss  erlegen.  Der  Haupturheber  dieser 
Schandthaton , der  sich  anfänglich  sehr  gut  benahm,  ist  ein 
Mann  von  bedeutendem  Einfluss  unter  den  Eingebornen 
und  bereits  wieder  an  der  Küste  angelangt.  Derselbe  soll, 
Dank  der  energischen  Verwendung  de6  Englischen  Konsuls, 
nach  Zanzibar  gebracht  werden  und  sieht  einer  stren- 
gen Bestrafung  entgegen.  Roschers  einzige  Nahrung  be- 
stand aus  zu  Mehl  gestosseuen  und  mit  Wasser  gekochten 
Mhogo- Wurzeln.  Er  schrieb  daher  um  Nachsendung  von 
Nahrungsmitteln  und  Waaren  an  das  Handelshaus  W.  0*8- 
wald  und  Co.  in  Zanzibar,  durch  dessen  Unterstützung 
und  Schutz  seine  Reise  nach  dem  Inneren  überhaupt  mög- 
lich wurde.  Mit  diesem  Hause  allein  steht  Dr.  Roscher 
jetzt  in  brieflichem  Verkehr  und  durch  dasselbe  kamen 
uns  auch  unter  Vermittelung  des  Herrn  Heinrich  Roscher 
in  Hamburg  folgende  neuere  Nachrichten  zu. 

In  einem  von  Nussewa  den  12.  Dezbr.  1859  und  1.  Ja- 
nuar 1860  datirten  Brief  an  Herrn  Witt,  den  Vertreter 


’)  Nicht  eingerechnet  sind  die  Beamten,  die  Angestellten  mit  ihren 
Familien,  die  Militärpersoncn . welche  die  üaraiiion  bilden,  die  ein- 
gebornen Indianer,  die  Immigranten  aller  Raccn  and  die  ftottirenda 
Bevölkerung. 

l)  Einschliesslich  50.22?  Immigranten  verschiedenen  Ursprung*. 

*)  Auf  Goitfe  allein  kommen  8,715.017  Fr.  Import,  7.313.964  Fr. 
Export,  418  angekommene  und  421  abgegangene  Schilfe. 

4)  Mit  Einschluss  der  Beamten  und  Angestellten , ao  wie  des  ein- 
gebornen Militärs,  welches  die  Garnison  ausraacht. 


der  Herren  O'Swtld  und  Co.  in  Zauzibar,  schreibt  der 
Reisende  unter  Anderem : „Meine  Geschäfte  gehen  im 
übrigen  gut  vorwärts  und  ich  bin  guten  Muthcs.  Alles 
Land  bis  nach  Mozambique  und  zum  Cozembe  ist  für  mich 
offen  und  ich  gehe,  sobald  ich  die  Waaren  empfange, 
vorwärts  irgend  wohin.  Augenblicklich  ist  hier  grosser 
Mangel  in  Folge  des  Krieges,  sonst  aber  kenne  ich  kein 
schöneres  Land  als  das  des  Nyassa.  Nächstens  (in  6 Wo- 
chen) sende  ich  einen  Bericht  über  meine  Beobachtungen 
an  Dr.  Petermann.  Schreiben  Sie  mir,  bitte,  so  bald  als 
möglich  und  senden  Sie,  wenn  es  angeht,  einige  Zeilen 
auf  verschiedenen  Wegen;  ich  möchte  gern  wissen,  wann 
ich  Hülfe  erwarten  kann,  auch  hätte  ich  gern  Briefe  atu 
Europa.  Täglich  kommen  Leute  von  Quiloa  zum  Rammt, 
aber  ich  habe  noch  keine  Zeile  erhalten.  Senden  Sie  mir 
die  Waaren  unter  der  Adresse:  „Sultan  Rukumbo  am  Hu- 
vuma".  Mein  Plan  ist,  nach  Mozambique  zu  gehen.”  Der 
übrige  Theil  des  Briefes  enthält  Vorschriften  über  die  rn 
sendenden  Waaren  und  Klagen  über  die  Araber,  welche 
| seine  Krankheit  benutzten,  um  ihn  auf  jede  Weise  zu 
| hintergehen. 

Ferner  schreiben  die  Herren  W.  O’Swald  u.  Co.  aus 
Zanzibar  vom  25.  März:  „Gestern  Abend  kam  Sardick 
(Headman  von  W.  0*8wald)  von  Quiloa  zurück.  Am  13.  Marz 
gingen  24  Mann  mit  Roscher**  Sachen  nach  dem  Nyassa 
ab  und  es  hofften  dieselben,  in  circa  25  Tagen  dort  zu 
sein.  Den  1.  März  bekam  ich  Roschers  Briefe  und  den 
13.  März  ging  die  Expedition  von  Quiloa  ab,  ist  das  nicht 
gut  gemacht?  — Sardick  hat  Leute  in  Quiloa  gesprochen, 
die  Roscher  am  1.  Februar  sahen;  er  war  wohl  und  ging 
umher,  litt  aber  an  Allem  Mangel.’* 

Hoffentlich  sind  diese  Hülfsmittcl  dem  Reisenden  zu 
Händen  gekommen  und  er  so  in  den  Stand  gesetzt  worden, 
seine  Beobachtungen  in  jenen  un betretenen  Theilen  Inner- 
Afrika*»  mit  neuer  Kruft  und  frischem  M utiie  fortzusetzen. 
Sehr  erfreulich  ist,  das»  sich  Herr  Baron  Karl  v.  der 
Decken,  ehemaliger  Hannoverischer  Offizier,  auf  Veranlas- 
sung Dr.  U.  Barth*»  entschlossen  hat,  nach  Zanzibar  zu 
reisen  und  sich  Dr.  Roscher  anzuschliessen.  Ihm  stehen 
bedeutende  Mittel  zu  Gebote  und  er  nimmt  eine  Menge 
Instrumente  zur  beiderseitigen  Benutzung  mit,  so  dass  ein 
solcher  Begleiter  dem  Dr.  Roscher  ausserordentlich  gelegen 
kommen  wird;  ohne  eine  derartige  Unterstützung  würde 
sein  Unternehmen  wohl  kaum  weitere  bedeutende  Resul- 
tate in  Aussicht  stellen.  Herr  v.  d.  Decken  ist  mit  Empfeh- 
lungen der  Englischen  Regierung  und  der  Geographischen 
I Gesellschaft  zu  London,  so  wie  der  Portugiesischen  Regie- 
rung versehen  und  hat  sich  bereits  Ende  April  mit  einem 
Schiffe  der  Herren  O’Swald,  die  sich  auch  in  dieser  Ange- 
legenheit ausserordentlich  zuvorkommend  gezeigt  haben, 
nach  Zanzibur  begeben.  Im  nächsten  Hefte  werden  wir 
einige  nähere  Details  über  das  Unternehmen  des  Herrn 
v.  der  Decken  bringen. 

Schliesslich  theilen  wir  noch  einen  Brief  mit,  den  wir  nach 
Abschluss  obiger  Zeilen  erhielten  und  den  Dr.  Roscher  kurz 
nach  seiner  Ankunft  am  Nyassa  an  uns  selbst  geschrieben 
hat.  „Nussewa  am  Nyandscha  mkuba,  den  20.  Oktbr.  1859. 
— Da  Morgen  früh  eine  Karawano  nach'Kilwa  geht,  so 
theile  ich  Ihnen  in  oller  Eile  mit,  dass  ich  wohlbehalten 
i am  Nyassa  angekommen  bin  und  dass  ich  hier  mindesten« 
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sechs  Monate  bleiben  werde,  um  die  Regenzeit,  welche  eo  . 
eben  beginnt,  abzuwarten.  Ich  schrieb  Ihnen  zuletzt  über 
meine  Heine  und  Krankheit  vom  Ruvuma  aus;  seitdem  hat 
sich  meine  Gesundheit  zwar  beständig  gebessert,  doch  bin 
ich  noch  so  kraftlos,  dass  ich  nicht  allein  aufstehen  kann, 
sondern  beständiger  Hülfe  bedarf.  Freilich  war  der  letzte 
Thcil  unserer  Reise  nicht  zur  Herstellung  der  Kräfte  geeig- 
net: im  Lande  der  Wahiao  herrscht  schreckliche  Hungers- 
noth  und  dabei  mussten  wir  täglich  wohl  8 bis  1*2  Stunden 
vorwärts.  Hier  am  Nyassa  ist  es  besser,  doch  herrscht 
verhältnissmassig  Mangel,  da  ganze  Strecken  durch  die  | 
Sklavcnkriege  verwüstet  sind;  eine  Kuh  kostet  jetzt  5 Dol-  j 
lar,  aber  ein  Sklave  5 bis  1 Dollar. 

„Der  Kyandscha  mkuba  ist  in  der  That  ein  uniiberseh-  j 
bares  Meer,  wio  man  denselben  in  Zanzibar  und  Kilwa 


schildert.  Nach  dem  gegenüber  liegenden  Orte  Malimba 
fährt  man  anderthalb  Tage  in  grossen  Kanots.  Ich  ge- 
denke die  Reise  demnächst  selber  zu  machen.  Einen  Ort 
wie  Malimba,  zu  dem  fortwährend  Boote  gehen,  nennt  man 
hier  Gnarobo;  so  sagen  wir  Gnambo  Malimba,  in  Malimba 
dagegen  sagt  man  Gnambo  Nussewa.  Doch  ist  der  See 
sehr  Hach  und  daher  rühren  die  hohen  Wellen  zum 
Theil,  welche  ausserdem  noch  durch  die  heftigen  Winde 
hervorgerufen  werden,  welche  hier  wenigstens  jetzt  herr- 
schen. Da  mir  die  nothigen  Bücher  fehlen,  so  kann  ich 
vor  der  Hand  nur  bemerken,  dass  der  Njcse  sich  ungefähr 
3000  Fuss  über  den  Meeresspiegel  erbebt  und  das  Land 
von  da  zum  Nyandscha  steil  abfällt. 

„Vor  der  Hand  muss  ich  diesen  Brief  schliessen,  da  die 
Karawane  wirklich  fort  will.” 


Bibliographische  Übersicht 

der  im  I.  Quartal  1860  auf  dem  Gebiete  der  Geographie  erschienenen  Werke,  wichtigeren  Aufsätze  und  Karten. 

Zusammengestellt  von  11.  Zitgenbalg. 
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Über  Schreibung  Slav'ischer  Ortsnamen  in  fremden  Sprachen. 

Von  Professor  A.  0.  ZeÜhammert  Mitglied  der  K.  K.  Geographischen  Gesellschaft  in  Wien. 


Der  Gegenstand,  den  ich  im  Folgenden  anrege  und  dem  j 
Geographischen  Publikum  zur  Erwägung  vorlege,  liegt  nur  | 
scheinbar  den  Bestrebungen  der  „Geogr.  Mittheil.”  fern ; I 
man  wird  höchstens  das  zu  bedauern  haben,  dass  nicht 
schon  lange  vorher  ein  Berufener  mit  wissenschaftlicher  ! 
Schärfe  und  nach  vollem  Umfang  die  endliche  Beseitigung 
immer  wachsender  Verwirrung  herbeiz ufiihren  gewusst.  Ich  | 
meine  die  Verwirrung,  die  daraus  entsteht,  dass  man  sich 
in  Betreff  der  Schreibung  von  Namen  — insbesondere  von  | 
Ortsnamen  — fremder  Sprachen  in  den  eigenen  bisher  so  we-  ] 
nig  geeinigt,  selten  leitende  Grundsätze  dabei  aufgestellt 
hat.  Die  hierbei  obwaltenden  Hindernisse  sind  allerdings 
sehr  zahlreich,  sie  liegen  sowohl  in  den  Sprachen  selbst 
als  im  Menschen;  entweder  fehlen  manche  Laute  einer 
Sprache  in  einer  anderen  ganz  und  gar,  werden  wohl  auch  ! 
in  letzterer  verschieden  versinnlicht,  oder  es  treten  Un- 
kenntnis der  fremden  Sprachen,  Bequemlichkeit  oder  jene 
Schwierigkeiten  ein,  welche  der  Buchdrucker  erhebt.  Einig 
sind  aber  gewifts  Alle  in  der  Anerkennung  der  Dringlich- 
keit einer  endlichen  Lösung  der  Frage  zu  einer  Zeit,  wo 
das  geographische  Wissen  wie  heut  zu  Tage  so  gewaltige 
Ausdehnung  erfährt  und  noch  erfahren  wird.  Ganz  unnütz 
wäre  da  eine  weitläufige  Auseinandersetzung  der  Gründe, 
um  derenthalben  die  Lösung  so  sehr  wünschenswert  wäre, 
und  höchst  bedauerlich  müsste  die  Entgegnung  sein,  dass  1 
man  sich  ja  bisher  recht  gut  beholfen.  Beholfen  wohl, 
aber  gar  erbärmlich ! Man  sehe  nur  den  wunderlichen  Oalli- 
matthias  an,  der  uns  in  der  Schreibung  Slaviseher,  Türki- 
scher, Chinesischer  und  anderer  Namen  im  Deutschen, 
Englischen,  Französischen  und  Italienischen  geboten  wird; 
jedes  Idiom  geht  darin  seine  eigenen  Wege  und  oft  wie-  | 
derum  nicht  die  eigenen. 

In  keinem  anderen  Zweige  des  Wissens  kommen  so  j 
viele  fremdsprachige  Namen  vor  als  eben  in  der  Geo-  I 
graphie,  von  keiner  Seite  wird  daher  in  solchem  Umfang 
ein  Mangel  nachdrücklicher  verspürt  als  eben  von  jener. 
Könnte  cs  gelingen,  hier  eine  Einigung  zu  erzielen,  so 
wäre  eben  schon  unendlich  viel  gewonnen.  Dass  vor  der 
Hand  nur  ein  Theil  der  Frage,  nämlich  allein  der  Slavi- 
sehe,  in  Angriff  genommen  wird,  verschlägt  Nichts,  mit 
durchgreifenden  Änderungen  kann  man  zumal  bei  Jahr- 
hunderte langen  Übelständen  nicht  mit  der  Thür  ins  Haus 
PetenniDn's  Geogr.  Mittheilungen.  1860,  lieft  Vlll. 


fallen.  Ich  zweifie  gar  nicht  daran,  dass,  wenn  man  einmal 
hierin  nicht  mehr  unsicher  herumtnppen  wird,  später  auch 
manche  Ungeheuer  von  Buchstabenkomplexen  aus  Semiti- 
schen und  anderen  »Sprachen  vcrschwindon  werden,  und 
man  wird  mit  mehr  Erfolg  ans  Werk  gehen  können,  na- 
mentlich bei  der  Einführung  des  dritten  Hauptschriftreiches 
Europa’*,  des  Arabischen,  in  das  Lateinische  zu  festen  Ke- 
geln zu  schreiten.  Wohl  wird  es  nie  zur  Realisirung  des 
Gedankens  Volney*s  kommen,  auf  Grundlage  der  Lateini- 
schen Schrift  eine  allgemeine  »Schrift  für  die  gesammten 
Sprachen  der  Erdo  thatsüclilich  einzuführon,  aber  die  Mög- 
lichkeit einer  systematischen  Durchführung  der  Idee  wird 
Niemand  leugnen  und  höchst  anerkennenswert!)  bleiben 
die  Versuche,  ein  für  alle  Sprachen  brauchbares  Alphabet 
aufzustellen,  wie  beispielsweise  jener,  der  von  Lepsius  (das 
allgemeine  linguistische  Alphabet,  Berlin  1855)  gemacht 
worden. 

Doch  zur  Sache!  Das  räumliche  Gebiet,  welches  die 
Glieder  der  Slacischen  Sprachenfamilie  einnehmen,  gehört 
zu  den  ausgedehntesten ; den  Osten  Europa’s  von  der  West- 
grenze Böhmens  bis  Wjatka  und  Saratov  fast  ausschliesslich 
begreifend,  verbreiten  sie  sich  zerstreut  (anooudrjy)  über 
den  Nordon  Asiens  und  selbst  Amerikn’s.  An  80  Millionen 
Menschen  gehören  dieser  Sprachenfamilic  an.  Innerhalb 
jener  Ausdehnung  zerfällt  die  Gesammtlicit  in  zwei  grosse 
Sprachzweige , einen  *uäl ich-Östlichen  und  einen  tcedlichen. 
Zu  ersterem  zählen  wir  die  Russische  Sprache  in  drei  Dia- 
lekten, dem  Gros«-,  Klein-  und  Weiss-Russischen,  die  Rul- 
garische  und  die  Tilgrüche  im  Serbischen,  Kroatischen  und 
Slovenischen  Dialekt;  zu  letzterem  gehört  die  Polnische, 
die  Röhmüche  im  Cechischen  und  Slovakischen  Dialekt 
und  die  Lausitz- Serbische  Sprache  in  zwei  Dialekten  *). 

Alle  diese  Sprachen  scheiden  sich  in  Rücksicht  auf  den 
Gebrauch  ihrer  Schriftweisen  in  zwei  Abtheilungen,  in  die 
des  Lateinischen  und  des  Griechischen  Alphabets.  Mit  den 
Germanischen  und  Romanischen  Sprachen  haben  von  Slavi- 
schen  die  Böhmische,  die  Polnische,  die  Lausitz- Serbische 
und  theilweise  die  HlyriBche  den  Gebrauch  des  Lateinischen 
Alphabet«  gemein.  Am  Griechischen  Alphabet  haben  von 


W. 
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Klinischen  Sprachen  dio  Bulgarische  und  Russische  Theil; 
die  Russische  bedient  sich  der  durch  den  Slaven-Apostel 
Cyrill  modiflcirten  Griechischen  Schreibweise  nach  den 
Änderungen  Peter' s des  Grossen,  der  eigentlich  so  genann- 
ten Russischen  Schrift  (grazdsanskaja  bukva),  eben  so  die 
Bulgarische  und  Serbische  Sprache  mit  nur  wenigen  Ab- 
weichungen. Die  Glagolitische  Schrift  der  katholisch- Slavi- 
schen  Kirche  kömmt  hier  nicht  in  Betracht. 

Bekunntcrnioasscn  reichen  die  24  verschiedenen  Zeichen 
des  Lateinischen  Alphabets  in  Slavischen  Sprachen  eben 
so  wenig  zu  unmittelbarer  Bezeichnung  von  der  Lateini- 
schen Sprache  fremden  Luuten  aus  als  in  Germanischen 
und  Romanischen  Sprachen,  eben  so  wenig  als  das  Grie- 
chische Alphabet  für  das  Russische,  Bulgarische  und  Serbi- 
sche hinreichende  Zeichen  besitzt.  Diesem  Mangel  abzu- 
helfen, wurden  verschiedene  Wege  eingeschlagen,  die  man 
gut  unter  vier  Gesichtspunkte  zusammenfassen  kann. 

1.  Ohne  sonst  wie  neue  oder  roodificirte  Zeichen  zu 
gebrauchen,  wendet  man  im  Lateinischen  Alphabet  bereite 
bestimmte  Laute  versinnlichende  Zeichen  für  fremde,  wohl 
auch  für  im  Lateinischen  vorhandene  Laute  an,  so  im 
Englischen  dio  Laute  c,  g,  j,  im  Italienischen  c und  g 
zum  Theil,  im  Magyarischen  s für  das  Deutsche  sch,  im 
Französischen  j für  das  Slavische  c für  den  Laut  s,  im 
Spanischen  die  Zeichen  g,  j und  x u.  s.  f, 

2.  Man  versinnlicht  die  fremden  Laute  durch  Zusammen- 
setzung bereits  vorhandener  Schriftzeichen,  z.  B.  im  Deut- 
schen sch,  tsch , im  Polnischen  cz,  sz,  rz,  im  Magyarischen 
cs,  ny,  gy,  sz,  ts,  in  der  alteren  Illyrischen  Schreibweise 
sh,  zh  u.  s.  f. 

3.  Man  wendet  zur  Versinnlichung  sogenannte  dia- 
kritische Zeichen  über  jenen  Buchstaben  an,  die  eine  Än- 
derung des  durch  sie  bezeichnten  ursprünglichen  Lautes 
andeuten  sollen,  eine  Art,  wie  sie  am  radikalsten  und  um- 
fassendsten in  der  neuen  Böhmischen  Schreibweise  durch- 
geführt wurde,  z.  B.  c = dem  Deutschen  tsch,  S für  das 
Deutsche  sch,  r für  rsch,  t’  für  tj,  d’  für  dj,  z für  das 
Französische  j,  im  Polnischen  und  Illyrischen  ö u.  s.  f. 

4.  Man  erfand  für  fremde  Laute  neue  Zeichen  oder 
modiflcirte  alte.  Diess  hatte  freilich  nicht  in  den  Lateini- 
sche Charaktere  gebrauchenden  Sprachen  Statt,  w’ohl  aber 
im  Russischen,  Bulgarischen  und  Serbischen  gegenüber  dem 
Griechischen  Alphabet,  z.  B.  x für  i,  'l  für  &,  Ul  für  x, 
m für  sc,  1»  für  e u.  s.  f.,  ohno  dass  jedoch  hierbei  die 
Unterscheidung  harter  oder  weicher  Konsonanten  ihren 
unmittelbaren  Ausdruck  gefunden  hätte,  wofür  die  beson- 
deren Zeichen  ^ und  b gebraucht  werden.  Letzterem  übel- 
stande  half  im  Serbischen  Vuk  Stefanovic  durch  unmittel- 
bare Verbindung  der  Konsonanten  mit  dem  erweichenden 
k ab,  das  t>  billig  ganz  vernachlässigend. 


Nicht  unerwähnt  darf  hior  schliesslich  der  Vorschlag 
J.  Dobrowsky’s  gelassen  werden,  bei  der  Lateinischen  Schrei- 
bung Slavische r Laute  eine  theilwiise  Anwendung  Cyrilli- 
scher Charaktere  einzufiihren  — eben  so  wie  etwa  für  den 
Gebrauch  des  Lateinischen  Alphabets  im  Arabischen,  Tür- 
kischen und  Persischen  Arabische  Schrift  Zeichen  nicht  aus- 
zuschliessen  wären,  um  der  übergrossen  Verwirrung  bei 
Wiedergabe  eigentümlicher  Laute  jener  Sprachen  ein  Ziel 
zu  setzen. 

Wie  aus  obiger  Auseinandersetzung  ersichtlich,  nehmen 
die  Slavischen  Sprachen  bei  Versinnlichung  der  ihnen  ei- 
gentümlichen Laute  an  der  2.,  3.  und  4.  der  aufgexähhen 
Arten  Theil,  an  der  2.  jedoch  nur  in  sehr  beschränktem 
Maasse.  Handelt  es  sich  nun  darum,  dio  Russischen  «Schrift- 
zeichen durch  Lateinische  zu  ersetzen,  so  stehen  die  zwei 
Wege  offen,  in  Betreff  der  dem  Lateinischen  fremden 
Laute  entweder  der  Methode  der  Zusammensetzung  (2) 
oder  jener  der  diakritischen  Zeichen  (3)  zu  folgen.  Sicher- 
lich wird  man  sich  für  die  dritte  Art  entschließen , denn 
erstlich  hat  dio  zweite  ihre  wesentlichen  Mängel  darin, 
dass  sie,  unter  allen  Lateinisch  schreibenden  Slavischen 
Idiomen  bloss  vom  Polnischen  gebraucht,  der  Willkür  allzu 
viel  Spielraum  erlaubt  und  in  die  Schrift  eine  grossere 
Zahl  von  Zeichen  oinführt,  als  es  Laute  giebt,  darum  — 
zumal  den  Fremden  — weit  mehr  verwirrt  als  irgend 
eine  andere  Versinnlichung,  da  sie  die  mit  Bekanntem  ver- 
bundene Vorstellung  durch  eine  neue  zu  ersetzen  nüthigt. 
Dagegen  empfiehlt  sich  die  dritte  Methode  durch  ihre 
Einfachheit  und  den  ausgedehnten  Gebrauch  in  den  Sla- 
vischen Schreibweisen.  Allerdings  hat  auch  diese  Art  ihre 
Mängel,  denn  sio  berührt  das  Auge  nicht  angenehm,  for- 
dert von  dem  Uneingeweihten  eine  genaue  Kinprägung  der 
Bedeutung  neuer  Zeichen  und  bietet  dem  fremden  Drucker 
nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten , aber  ganz  ohne  Schwie- 
rigkeiten lauft  eben  die  Sache  nicht  ab.  Wendet  man 
demnach  für  Russische  Namen  die  Lateinische  Schrift  an, 
so  wird  man  sich  rücksichtlich  der  eigentümlichen  Laute 
gewiss  der  dritten  Methode  bedienen  und  man  hat  dann 
für  alle  Slavischen  Sprachen  mit  alleiniger  Ausnahme  der 
Polnischen  eben  nur  auf  die  Methode  der  diakritischen 
Zeichen  zu  achten.  Diess  ist  sicherlich  das  natürliche 
Richtmaass  für  die  Schreibung  im  Bereiche  der  Slavischen 
| Sprachen. 

Die  vorangehende  Erörterung  ebnet  nun  schon  den 
Weg  zur  Lösung  der  ursprünglich  aufgestellten  Frage,  •«# 
Slavische  Ortenamen  in  fremden  Sprachen  geschrieben  werden 
sollen. 

Vorerst  ist  zu  beachten,  dass  alle  Sprachen  den  Drang 
haben,  fremde  Ortsnamen  sich  so  anzueignen,  dass  sie  das 
Gepräge  der  eigenen  annehmen,  so  Mayence  (Mainz)  im 
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Französischen,  Posen  (Poznan)  im  Deutschen,  Parigi  (Paris) 
im  Italienischen , Pinn»  (Koma)  im  Russischen , Masilie 
(Marseille)  im  Böhmischen  u.  a.  f.  In  ausgedehntestem 
Maasse  tritt  diese  Erscheinung  dort  hervor,  wo  entweder 
früher  angosiedolte  Völker  durch  neue  fremde  verdrängt 
wurden,  wie  beispielsweise  die  Slaven  zwischen  Elbe  und 
Oder  durch  Deutsche  (Rostock  = Roztoky,  Potsdam  := 
Podstupim , Dresden , Breslau  u.  s.  w.) , oder  wo  in  Folge 
von  Einwanderung,  Kolonisirung  oder  allmaligem  Vorschrci- 
ten  eines  fremden  Sprachkreises  das  ursprünglich  herr- 
schende Idiom  zersetzt  ward  oder  gänzlich  verschwand, 
beispielsweise  in  den  Grenzgegenden  Böhmens  gegenwärtig 
Kommt  für  das  ursprüngliche  Chomouty,  Manisch  für  Ma- 
nusice,  Bensen  für  Benesov,  Zautig  Für  Sout^sky,  Bocken 
für  Bukovina,  ltübenau  Für  Rybnov,  Hirschmantcl  für 
Hermanky,  Zierde  für  Srdov,  Hutzke  für  Lhotsko,  Tauber-  1 
witz  für  Doubravice,  Scheratsch  für  Vsehradiste,  Draschen 
für  Drazejov,  Schedowcitz  fiir  Stiezivojice,  Quitosching  für 
Kvetusov  u.  s.  f.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  man 
solche  gegenwärtig  schon  ganz  eingebürgerte  Namen  in 
dieser  ihrer  Umwandlung  eben  so  beizubehalten  habe  wie 
jene  Fonneu,  die  für  berühmtere  Slavischc  Orte  in  fremden 
Sprachen  üblich  geworden. 

Sieht  man  aber  von  diesen  Ausnahmen  ab,  so  rcducirt 
sich  die  Frage,  wie  Slavische  Ortsnamen  in  fremden  Spra- 
chen geschrieben  werden  sollon,  eigentlich  auf  die  minder  j 
umfangreiche:  JFi>  «ollen  die  den  Slariechen  Sprachen  eigen-  | 
thumliehen  oder  doch  eigenthiimlich  Gezeichneten  Laute  in 
fremden  Sprachen  tereinnlichl  trerden Y 

Es  stehen  hierbei  nur  zwei  Wege  offen:  1.  Man  folgt 
der  Übung  der  eigenen  Sprache,  indem  man  die  auch  in 
ihr  vorhandenen  Laute  durch  die  eigenen  Charaktere  ver- 
sinnlicht (z.  B.  sch  im  Deutschen  für  das  Slavische  s,  j im 
Französischen  für  i,  c im  Italienischen  und  ch  im  Engli- 
schen für  c,  fl  im  Spanischen  für  h,  s im  Magyarischen 
für  s u.  s.  f.),  die  nicht  vorhandenen  aber  annähernd  durch 
Zusammensetzung  eigener  zu  erreichen  sucht  (z.  B.  nj,  je 
und  rach  im  Deutschen  für  das  Slavische  n,  e und  r,  tch 
im  Französischen  für  6,  gn  für  h)  oder  die  Eigentüm- 
lichkeit des  81avischen  Lautes  ganz  vernachlässigend  bloss  ■ 
da»  Zeichen  des  ursprünglichen  oder  gar  nur  ähnlich  klin- 
genden Lautes  schreibt  (z.  B.  s für  s,  r für  f,  c für  6 und 
d,  s für  z). 

2.  Mau  schreibt  in  der  eigenen  Sprache  die  Fremdwörter 
so , wie  eie  in  den  betreffenden  Sl&vi sehen  Sprachen  ge- 
schrieben werden,  so  dass  die  fremden  Laute  auch  durch  | 
die  fremden  Zeichen  versinnlicht  werden. 

Eine  dritte  Methode  giebt  cs  nicht  und  man  hat  nur 
zu  entscheiden,  für  welche  der  beiden  man  sich  wird  ent- 
schließen sollen.  Ein  kräftiger,  ein  ganzer  Entschluss  aber 


muss  es  sein,  damit  dem  bisherigen  Unwesen  gesteuert  werde ; 
jede  Halbheit,  jedes  Schwanken  achliesst  eine  endliche  und 
vollständige  Lösung  aus  und  man  tappt  herum  nach  wie  vor. 

Die  erste  Methode  hat  ihre  Vortheile ; einmal  nöthigt 
sie  nicht  zur  Aneignung  neuer  Zeichen,  sie  verbindet  mit 
gleichen  Zeichen  in  Fremdwörtern  die  Vorstellung  glei- 
I eher  Laute  der  eigenen  Sprache,  hat  dadurch  wenigstens 
äusserlich  das  Fremde  sich  zu  eigen  gemacht,  dann  war  sie 
eben  schon  seit  lange  her  und  ist  gegenwärtig  fast  allge- 
mein in  Übung,  auch  reicht  beim  Drucker  die  vorhandene 
Zahl  von  Lettern  aus  — sie  hat  eben  ganz  die  süsse  Ge- 
wohnheit für  sich.  Diesen  Vortheilen  aber  stehen  als  Ge- 
brechen gegenüber:  Willkürlichkeit  in  der  Anwendung, 
störende  Häufung  von  Zeichen  zur  Versinnlichung  ein- 
facher Laute,  Unvollkommenheit  in  der  Wiedergabe  der 
| fremden  Laute,  überhaupt  alle  Nachtheile,  die  bereits  oben 
hei  der  Methode  der  Zusammensetzung  aufgezählt  wurden 
und  die  eben  dazu  gedrängt  haben , innerhalb  der  Slavi- 
schen  Sprachen  seihst  zur  Erfindung  neuer  Schriftzeichen 
oder  zur  Methode  der  diakritischen  Zeichen  Zuflucht  zu 
nehmen.  Schreibt  der  Deutsche  Schuritsch,  der  Engländer 
Shoorich,  der  Franzose  Jouritch  für  den  Siavischen  Fluse- 
namen  Zuric,  so  ist  nicht  einzusehen,  wo  da  eine  gesunde 
Regel  wallet,  da  ja  auch  durch  andere  Kombinationen  ahn- 
1 liehe  Laute  erzielt  werden  könnten  und  solche  auch  wirk- 
lich angewendet  werden.  Versinnlicht  aber  der  Drucker 
I aus  Mangel  an  den  nüthigen  Lettern  io  obigem  Beispiel 
bloss  die  Grundlaute  Z und  c,  ohne  die  Umwandlung,  die 
sie  erlitten,  durch  irgend  ein  Zeichen  anzudeuten,  so  ist 
der  Fehler  sicherlich  ein  geringerer,  aber  doch  ein  Fehler. 
Zizclice  statt  Ziielice , Zitomir  statt  Zitomir  im  Deutschen 
zu  schreiben,  ist  immerhin  besser,  als  Schischelioe  und 
Schitomir,  bleibt  aber  stets  mangelhaft.  Man  möge  doch 
bedenken , wie  lächerlich  man  sich  in  Deutschland  oder 
England  machen  würde,  wollte  man  statt  Boulogne  etwa 
Bulonj  und  Boolon,  statt  Manchester  in  Deutschland  oder 
Frankreich  Männtschestcr  oder  Mainetchestre  schreiben. 
Und  doch  verhält  es  sich  hei  der  jetzt  beliebten  Umschrei- 
bung Slavischer  Namen  eben  so,  ohne  dass  man  daran 
Anstoss  nehmen  will.  Wie  ist  man  doch  Sklave  der  Ge- 
wohnheit geworden,  dass  das,  was  dem  Einen  gut  ist,  es 
dem  Anderen  nicht  »ein  soll!  Die  Russische  Schreibweise 
fremder  Namen  mit  gänzlicher  Anpassung  der  eigenen  Zei- 
chen an  die  fremden  Laute  ist  hierin  ein  abschreckendes 
Beispiel ; da  giebt  es  ein  lllpiocöeppii  (Srjusberri  für  Shrews- 
bury),  ein  4«c«craym.  (D/.cm  staun  für  Jamestown)  u,  A., 
da  ist  der  Grundsatz  am  konsequentesten  durchgeführt: 
Schreibe,  wie  Du  das  Wort  mit  Deinem  Gehör  auffassest  — 
ein  Grundsatz,  der  zu  den  grössten  Verwirrungen  und 
geradezu  zu  Wortungeheuern  führen  muss. 

37* 
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Alles  zusammengefasst  ersieht  man,  dass  die  Vortheile 
dieser  Methode  lediglich  auf  Bequemlichkeit  sich  stützen, 
während  die  Gebrechen  das  Wesen  berühren.  Die  zweite 
Methode  dagegen  ist  die  einzig  naturgemosse  und  wis- 
senschaftliche, in  ihr  giebt  es  keine  Verwirrung,  kein 
Schwanken,  keine  Verunstaltung,  kein  Surrogat.  Ich  stelle 
demnach  als  leitende  Grundsätze  auf:  Will  man  der  bis- 
herigen Verwirrung,  die  bei  der  Schreibung  Slavischer 
Ortsnamen  in  anderen  Europäischen  Sprachen  herrscht,  ein 
Ziel  setzen,  so  entschließe  man  sich, 

1.  in  der  eigenen  Sprache  die  Slavischen  Ortenamen  in 
der  Regel  so  tu  schreiben . wie  sie  in  den  betreffenden  Sl ari- 
schen Sprachen  selbst  geschrieben  werden. 

2.  Jene  St  arischen  Ortsnamen . die  in  ihrer  ursprüngli- 
chen Form  in  fremden  Sprachen  allgemein  nicht  in  Übung 
sind,  werden  in  der  fremden  Sprache  in  jener  Form  geschrie- 
ben, welch«  mit  der  Zeit  Bürgerrecht  erlangt  hat. 

3.  Ortsnamen , die  ursprünglich  Slaviseh  gegenwärtig  in 
doppelter  Form,  einer  Slavischen  und  einer  fremden  (Deutsch 
und  Böhmisch,  Deutsch  und  Polnisch,  Deutsch  und  Slove- 
nisch,  Italienisch  und  Kroatisch,  Magyarisch  und  Kroatisch 
u.  s.  w.)  oder  auch  in  ttcei  Sla rischen  Formen  (Böhmisch 
und  Polnisch,  Polnisch  und  Russisch)  vorhanden  sind,  folgen 
bei  ihrer  Schreibung  der  gegenwärtig  ausschliesslich  oder  vor- 
wiegend gebrauchten  Form , dort  also,  wo  das  Slawische 
Element  durch  das  fremde  ganz  verdrängt  ist,  der  fremden 
neuen,  wo  es  noch  vorwiegt,  der  ursprünglichen.  Da  das 
letztere  namentlich  aus  der  Ferne  zu  entscheiden,  schwie- 
rig und  weil  es  sonst  wünschenswert!» , führe  man  neben 
der  fremden  Form  die  ursprüngliche  Sl&vische  oder  bezie- 
hungsweise neben  der  Slavischen  die  zweite  gangbare  der 
fremden  Sprache  in  Klammern  bei. 

Proben  für  1 sind  am  Schlüsse  der  Abhandlung  auf- 
geführt. Für  2 gelten  die  Formen  Prag,  Prague,  Praga; 
Warschau,  Varsovio;  Agram,  Zagrabia;  Moskau,  Moscou. 
Die  Ausgänge  au  und  itz  im  Deutschen  für  die  Slavischen 
ov , ac,  ava  und  ice.  ica  u.  a.  aind  möglichst  zu  vermeiden, 
trotzdem  dass  gerade  dieser  Gebrauch  bereits  stark  ein- 
gebürgert ist.  Ich  glaube  nicht,  dass  dadurch  eine  Sprache 
irgendwie  Einbusse  erleidet  oder  den  Vorwurf  auf  sich 
ladet,  sie  schleppe  einon  „unverdaulichen  Stoff”  mit  sich 
und  verrathe  die  „schwache  Fähigkeit  des  Aufsaugens  und 
Umprägens".  Einige  Proben  für  3 sind  Schrccken&tein 
(Böhmisch  Strekov),  Budweis  (Böhmisch  Budejovioe),  Mladä 
Boleslav  (Deutsch  Jung-Bunzlau),  Fiume  (Kroatisch  Rjeka), 
Osjek  (Deutsch  Kasek),  Siedlce  (Russisch  Sjedlec)  u.  s.  f. 
Es  trifft  diess  überall  da  zu,  wo  zwei  Sprachgebiete,  ein 
Slavisches  und  ein  fremdes  oder  anderes  Slavisches,  entwe- 
der zusammengetroffen  waren  oder  gegenwärtig  sich  be- 
grenzen. 


Nach  Aufstellung  dieser  leitenden  Grundsätze  erübrigt 
noch  die  Anführung  der  Slavischen  Schriftzeichen,  wobei 
von  der  südlich-östlichen  Gruppe  die  Russischen  und  Kroa- 
tischen, von  der  westlichen  die  Polnischen  und  Böhmi- 
schen hinreichen. 
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Diese  Aufzahlung  ergiebt  59  in  den  Slavischen  Sprachen  | 
übliche  Schriftzeichen , während  da*  Lateinische  Alphabet  I 
deren  bloss  26  enthält,  von  denen  jedoch  q und  x dem  , 
Flanschen  fremd  sind.  Von  den  35  übrigen  Zeichen  sind 
8 ,e  = je,  ff  = ja,  » = ju,  x = ch  im  Russischen,  cz,  ! 
ie,  n und  sz  im  Polnischen)  blosse  Zusammensetzungen 
im  Lateinischen  Alphabet  vorhandener  Charaktere.  Es  ver- 
bleiben demnach  noch  27,  von  denen  25  eine  Umformung 
der  ursprünglichen  Lateinischen  Zeichen  verlangen  (4,  p, 
i,  d\  4,  4t  e,  f,  f,  1,  ö,  n,  6,  r,  s,  §,  s6,  t\  u,  u,  y z, 
t *'},  zwei  der  Russischen  Schrift  entlehnt  sind  (1,  b). 

Xun  ist  dos  Polnische  fi  und  z nur  eine  verschiedene  Be- 
zeichnung für  h und  i anderer  Slavischer  Sprachen,  von 
denen  überdiess  die  Bezeichnung  z das  numerische  Über- 
gewicht besitzt,  so  dass  ohne  Irrung  überall  nur  n und  i. 
geschrieben  zu  werden  braucht;  dann  wird  das  Russische  m 
in  Lateinischer  Schrift  durch  zwei  mitenthaltene  Umtor-  | 
mungen,  s und  £,  umschrieben;  das  Kroatische  4 kann 
ganz  vernachlässigt  werden,  wie  jetzt  fast  allgemein  üblich  . 
ist  bei  Kroatischen  Schriftstellern ; das  Böhmische  u und  ü 
kommt  in  Hunderten  von  Ortsnamen  ein  Mal  vor  und  es 

kann  u,  wo  es  vorkömmt,  durch  das  Alt- Böhmische  6, 

. . 1 
q durch  ou  gänzlich  ersetzt  werden.  Die  Zahl  der  um- 
geformten, zumeist  mit  diakritischen  Zeichen  versehenen 
Versinnlichungen  beschränkt  sich  demnach  auf  19  (4,  {j, 
t,  c,  d’,  4,  e,  f , f,  1,  ä,  6,  r,  s,  s,  t\  y,  z,  i).  Die  zwei  j 
Russischen  Zeichen  *b  und  b,  die  in  der  Form  % und  b 
dem  Lateinischen  Alphabet  einverleiht  werden  müssten, 
hinzugerechnet,  ergeben  sich  21  verschiedene  Zeichen,  die 
in  Schrift  und  Druck  fremdsprachiger  Werke  übergehen 
müssten  — aber  auch  nicht  aller  und  überall  in  gleichem  j 
Maasae.  Das  Polnische  und  Böhmische  4 ist  auch  dem 
Französischen  eigen;  auch  das  Kroatische  e fehlt  nicht, 
will  man  es  schon  nicht  vernachlässigen ; das  Böhmische 
und  Polnische  ti  entspricht  dem  Spanischen  fl  und  kann 
such  ohne  Irrung  so  versinnlicht  werden;  die  Böhmischen  j 
Zeichen  a und  f finden  sich  auch  noch  vor.  Zählt  man 
demnach  noch  1 7 Zeichen , mitgerechnet  6 und  i , die  in 
mehreren  Druckereien  bereits  eingeführt  sind , so  ist  die 
Zahl  nur  eine  scheinbar  grosse,  wenn  man  bedenkt,  dass 
diese  Zeichen,  von  t*  und  b abgesehen,  nur  wenig  häufig 
Vorkommen.  Ich  lege  hierin  folgendes  Beispiel  vor:  In 
Franz  Palacky  h „I'opis  krälowstwf  ceskeho”  enthalten  die  , 
Seiten  182,  184  und  185  jo  40  Böhmische  Ortsnamen,  ! 
von  denen  zusammengenommen  bloss  14  auch  in  einer  ; 
Deutschen  Form  gäng  und  gäbe  sind.  Nun  zählt  eben  die  j 
Böhmische  Schrittweise  die  meisten  diakritischen  Bezeich-  I 
nungen,  man  hat  also  das  ungünstigste  Yerhältniss  unter 
allen  Slawischen  Schriftarten  vorliegen  — und  dennoch  • 
giebt  es  in  den  40  Namen  auf  8.  184  unter  304  Buch- 


staben bloss  43,  auf  8.  185  unter  316  bloss  41,  auf 
S.  182  unter  279  nur  34  Buchstaben  mit  diakritischen 
Zeichen;  diesa  würde  14,  beziehungsweise  13  Prozent 
liefern  — ein  Verhältnis«,  das  den  ursprünglichen 
Schreck  stark  verringert,  um  so  mehr,  wenn  man  sieht, 
dass  unter  diesen  Zeichen  einige  nur  höchst  selten  Vor- 
kommen, wie  u und  $ (in  obigen  Beispielen  unter  118 
fremden  Zeichen  bloss  4 }'  und  gar  kein  ü. 

Entsteht  die  Frage,  ob  nicht  noch  eine  grössere  Verein- 
fachung, ein  stärkeres  Hcrabdrücken  der  Zahl  fremder 
Zeichen  erzielt  werden  könnte,  so  kann  die  Antwort  aller- 
dings nicht  verneint  werden.  Vor  Allem  kann  das  Russi- 
sche Zeichen  für  die  Härte  der  Konsonanten  >)  gänzlich 
weggelassen  werden,  wie  in  der  Serbischen  Schreibweise 
Vuk  Stefanovic’s  in  der  That  geschieht.  Weiter  schlage 
ich  vor,  die  Zeichen  d’  und  t’,  die  nur  im  Böhmischen 
Vorkommen,  vor  der  Hand  durch  dj  und  tj  zu  ersetzen,  so 
dass  weitere  zwei  Fremdzeichen  überflüssig  würden,  wobei 
sich  aber  freilich  der  Engländer,  der  Franzose  und  Spanier 
erinnern  müssten,  dass  jedes  Slavische  j wie  das  Deutsche  j 
auszusprechen  ist  Fernere  Änderungen  könnten  wohl  vor- 
genommen werden,  sind  aber  durchaus  nicht  räthlich,  soll 
der  guten  Sache  gedient  werden.  So  verhält  es  sich  bei- 
spielsweise mit  dem  die  Erweichung  der  Konsonanten 
andeutenden  Russischen  Zeichen  b ; dieses  Zeichen  gänzlich 
wegzulassen,  erlaubt  dio  Sprache  durchaus  nicht,  es  durch 
j zu  ersetzen,  wäre  unrichtig,  es  steht  demnach  nur  ein 
doppelter  Weg  offen:  man  versieht  entweder  den  Konso- 
nanten mit  einem  dem  Apostroph  gleichen  Zeichen  (1’,  m’, 
v)  oder  man  führt  das  ganz  neue  Zeichen  b für  Russische, 
Bulgarische  und  Serbische  Ortsnamen  in  das  Lateinische 
Alphabet  ein. 

So  waren  wir  auf  14  neue  Zeichen  herabgestiegen, 
beziehungsweise  auf  7 bis  8 häufiger  vorkommende  (c,  £, 
e,  1,  r,  s,  i),  die  aber  bedingungslos  einzuführen  sind.  Es 
ist  daraus  ersichtlich,  dass  der  Aufwand  an  Mitteln,  ein 
anerkanntes , unserer  Zeit  unwürdiges  Übel  endlich  zu  be- 
seitigen, kein  überwältigender  ist. 


Das  Schema  für  die  Yersinnlichung  der  den  Slavischen 
Sprachen  eigentümlichen  Laute  wäre  dann  folgendes: 


EigenChtimliche  Schrift 
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»rieben Im 

zeichnen 

Atuaprmrhc. 

Anmerkung. 

Ru»».  Kr<.ml.  PoIil 

iwiim. 
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. -- . I. 

. | 

Ä 

* 

ah  (Deutsch) 

bereits  vielfach  vorb. 
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• 
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on  (Franaös.) 

neu  cioaufübren. 

. 0 
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tach  (Dtsch)  j dcssgl. 

’l  | i 

ca 
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£ (<») 

tack  (Schürfer) 
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. 1 

d' 

d' (dj) 

dj  (Deutsch) 

• 1 ■ 

4 

i 

eh  (Deutsch)  | 

im  Frans.  Alph.  vorb. 

*)  Di»  in  Parenthese  stehenden  Zeichen  mit  Aufnahme  von  dj 
and  tj  bestehen  »ich  auf  die  Polnische  Schreibweise. 
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Elftfnfhänüiche  Sehxi  IV 
Knlr-hen  im 

Rum.  K - u P«*!».  Bfthro. 
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fl 
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i *0  be- 
zeichnen Auiapr*che.  Anmerkung. 

«inreh  i 

I b ütumru.  im  Kranz.  Alph.  vorb. 

£ (io),  je  (Deutsch)  neu  eintuführen. 
e on  (nxxal)  dexagl. 

I i (d)  I ih  ( Deutsch)  de-*gl. 

t 1 (dumpf)  de«*gl- 

n ft  (Spanisch)  im  Span.  Alph.  vorh. 

6 u (Deutsch)  bereit*  vielfach  vorh. 
f (rx)  rsch  (Dtach.)  I neu  einxuführen. 

A sch  (mild)  neu. 

i (sx)  ach  (Deutsch)  dessgl. 

schlich  (D.)  Kombinat,  aus  ine. 
t’  (tj>  (Deutsch} 

ou  ou  (Deutsch) 

A uh  (Deutsch) 

j (6f  , iih  (Deutsch)  neu  einxuführen, 
t j(Franx.,mild)  desagl. 

x j (Franzos.)  dessgt. 

( — I — überflüssig, 

b*  — neu. 

je  je  (Deutsch) 

j*  j«  (n) 

JU  jo  0.) 


Proben.  — Russische  Ortsnamen : Aiescaupo acn  — Aleksan- 
drovsk  (falsch  das  Französische  Alexandroffek),  Bepwuwa  — Bcrezina 
(»  Franz.),  XapMtoirt.  = Cbankov  oder  C’har'kov,  Hpocjaux  = 
JaroBlavlx  oder  Jaroslavl*,  ExnrepmiuciuBb  — Jckatjcrinosluvk  Kasans 
s=  Kazanb  oder  Kaznn',  Kyaaeim  st  Kuznjeck  (ck  -=t  dem  Deut- 
schen tzk),  Munphen  = Makats'cv  (nicht  Makarieff),  Mezcas  = 
Mezcns  (lies  ...enj),  llspiNnon»  = Ncrcinsk,  lltcmn  = N«Uin, 
Hn*cr opoit , HvsmiM  Iloaropot>  = Nizcgorod,  Nixnij  Novgorod, 
Houaa  3cxjm  = N«vujx  Zeinljn,  Üük  = Obs  oder  Ob',  llcpst  = 
Perms  (Perm'),  ILioukt.  = Plock  (lios  Deutsch  Plozk),  IIciob*  = 
Pskov  (nicht  Pakoff),  Piuatn»  = Rjazans  Uly*  = Suja,  CeaacronoA 
= Bevaatopolb  ( pol  ),  sftKMpa  = Zizdra,  Cima  - äitcha,  Cthhobo# 


xpeOerx  =:  Stanovoj  ehrebet,  CrptJXBa  — Strel'na  (Streikes},  To6o* 
= Tobolx  (Tobol*) , To6oiscrv  — Tobolxxk,  Totxbu  =s  Toast, 
Hopnitrors  = (.'ernigov  (lies  Cerntbov),  Tacpt  =:  Tverx,  YpsAorv 
= Uralssk,  Vcnork  = l'stjug,  Bcptorypse  = Verchotarkje, 
Birrencrfc  ss  Viljepak,  Bopoaexri.  = Voronjei,  Birrcrpa  rr  Vytjegr», 
UapcKor  Ccjo  ss  Carakoje  Sjclo,  Kcpsb  — Kertb  oder  K«rc\  Kam 
= Kijev. 

Kroatische  Samen:  Gospic,  Hercegovxo  (spr.  Deutsch  HcTtegi». 
watz),  Izacic  (spr.  Franz.  Izatchitch),  Kosovo  Polje,  Kozarac,  Loojtko 
Polje,  Meccncani,  Puljanovina,  .Sljetne,  Stcrmoc  (Strraec),  Vdikx 
Goricx,  Verbovsko  (Vrbovsko),  Yucinid  Selo. 

Polnische  Namen:  Wisla,  Wisloka,  Lomnicx,  Wieprz,  Byitmcx, 
Ty&mienicx,  Biebrxa,  Pisxa,  Poprad,  Drwfca,  Htryj,  Koician,  Ki- 
lisx,  Naklo,  Kcyn,  Hieradx,  Piotxkdw,  Brxesd,  Ostrolpka,  Mako«, 
tbomza,  Katnienczyk,  S^cz,  Chpciny,  Sp-ivoa. 

Böhmische  Ortsnamen:  Ävijany,  Vodcrady,  Navsrov , Bvdiov, 
Jicin,  Miletin,  Smiftce,  Komiirov,  Vyxokd,  Nuvd  dvory  (DenLsch: 
Neuhof),  Jablonnd  ccskd  (Deutsch:  Böhmisch-Gablcnz),  Chot/bof, 
8t^panov,  Svinnd,  Zernovicc,  Rozdjalovica , Rohoxca,  Horazdjovice, 
Hostjalovtce,  Hradist«,  Humnany,  lldrka. 

Um  (laa  lesende  Publikum  nach  und  nach  an  die  Bedeu- 
tung der  einzelnen  fremden  Laute  zu  gewöhnen,  behalte 
man  eine  Zeit  lang  nebon  der  richtigen  Schreibweise  etn 
in  Klammern  die  Schreibung  der  Namen  bei,  die  dem 
Grundsätze  huldigt  : „Schreibe,  wie  Du  die  Laute  mit  dem 
Gehör  aufTasscst,f : Kuznjeck  (Kusnjctzk  im  Deutschen^, 
Vuüinid  Solo  (Voutchinitch  Selo),  Suja  (Shouia  im  Franz > 
(tischen),  Carskoje  Sjelo  (Tsarskoe  Selo  im  Englischem 
u.  s.  f. 

Möge  unsere  Zeit,  die  so  mancherlei  wucherndes  Unkraut 
munter  ausgerissen,  auch  in  dieser  Angelegenheit  herzhaft 
zu  Werke  gehen,  auf  ein  Mal  und  entschieden  brecheo 
mit  der  bösen  Vergangenheit!  Nur  nichts  Halbes,  keinerlei 
VerrnitU’lungsvorschliige ! 


Das  Torrens-Becken  und  die  umliegenden  Landstriche. 

Ergebnisse  der  bis  zum  Jahre  1860  im  Innern  von  Süd-Australien  durch  Eyre,  Frome,  Sturt,  Goyder,  Frecling,  Babbage, 
Warburtou,  Stuart,  Gregory,  Selwyn,  McDonnell  u.  A.  ausgeführten  Untersuchungen. 

(Mit  Karte,  i.  Tafel  IS.) 


Als  die  „Geogr.  Mittheilungen”  (Jahrgang  1859,  SS. 
129  — 146  und  Tafel  7)  zum  letzten  Mal  in  ausführlicherer 
Weise  über  die  Entdeckungen  und  Forschungen  berichte- 
ten, welche  seit  einigen  Jahren  in  den  nördlichen  Theilen 
der  Kolonie  Süd-Australien  im  Gange  sind,  konnten  der 
Verlauf  und  die  Ergebnisse  der  Expeditionen  von  Stuart, 
Babbnge  und  Warburton  nördlich  über  die  Breite  des  Lake 
Campbell  hinaus  nur  kurz  erwähnt  werden,  da  Karten  über 
diese  nördlicheren  Gegenden  noch  fehlten  und  ohne  die- 
selben ein  ausreichendes  Verständnis*  nicht  möglich  war. 
Seitdem  sind  beträchtliche  neue  Materialien  und  darunter 
selbst  mehrere  Kartenskizzen  hinzugekommen,  welche  die 
Konstruktion  einer  zur  Orientirung  genügenden,  wenn  auch 
immer  noch  mangelhaften,  Karte  erlaubten.  Am  wichtig- 


sten für  diesen  Zweck  sind  die  Ortsbestimmungen  von  Hab- 
bogo,  dio  sich  unter  Anderem  in  Dr.  Ferd.  Miiller's  „Report 
on  the  plant*  collected  during  Mr.  Babbage’s  Expedition 
into  the  north  west  interior  of  South- Australia  in  1858” 
(Melbourne)  aufgeführt  finden,  und  die  von  Habbage  ent- 
worfenen Kartenskizzen  und  Profile,  welche  Herr  Ludwig 
Becker  in  Melbourne  kopirt  und  in  dem  „Notizblatt  de# 
Vereins  für  Erdkunde  zu  Dannstadt”  (1859,  Nr.  28 — 31) 
veröffentlicht  hat.  An  diesen  Arbeiten  gewinnon  nicht 
nur  die  späteren  Berichte  von  Babbage  selbst,  sondern  auch 
I die  von  Stuart  und  Warburton  einen  sicheret)  Anhalt  za  tu 
Behuf  der  Orientirung  und  eben  so  geben  sie  das  Mittel 
zum  Verständnis*  der  im  Jahre  1859  ausgeführten  Expe- 
ditionen von  Stuart  und  McDonnell,  über  welche  die 
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„Geogr.  Mitteilungen”  (1859,  S.  485,  und  1860,  Heft  VI, 

S.  241)  einige  vorläufige  Nachrichten  gebracht  haben.  Die  I 
der  Kolonial- Regierung  eingereichten  Berichte  über  alle  I 
diese  Reisen  ermöglichten  aber  wiederum  eine  bedeutende 
Vervollständigung  der  Bubbage’schen  Kartenskizzen,  nament- 
lich liesB  sich  die  Route  der  Stunrt'schen  Expedition  vom 
Jahre  1858  nach  dessen  kurzem,  aber  sorgfältigem  Tage- 
buch leicht  und  sicher  auftragen  und  dasselbe  konnte  mit 
McDonnell’s  Route  geschehen,  wenn  auch  nicht  mit  gleicher 
Sicherheit. 

Da  gleichzeitig  mit  diesen  Forschungen  im  Westen  des 
Torrcns-  und  Gregory-See’s  auch  östlich  davon  eine  Reihe 
neuer  Entdeckungen  gemacht  wurden,  die  für  die  Berichti- 
gung der  bisherigen  Vorstellungen  von  der  Gestalt  und 
Ausdehnung  des  Torrcns-Bcckens  von  grossem  Belange  sind, 
so  wurde  unsere  Karte  (Tafel  13)  bis  zum  Ostflügel  dieses 
Beckens  ausgedehnt.  Sie  umfasst  auf  solcho  Weise  das 
ganze  bisher  erforschte  Gebiet  von  Süd-Australien  nördlich 
von  32°  S.  Br.,  mit  einziger  Ausnahme  der  allgemein  be- 
kannten Sturt’schen  Routen  im  nordöstlichen  Winkel  der 
Kolonie,  und  giebt  eine  Übersicht  über  alle  neueren  Auf- 
nahmen und  Untersuchungen  in  diesem  Gebiete,  so  weit 
sie  bis  jetzt  bekannt  geworden  sind.  Für  ihre  östliche  , 
Hälfte  waren  es  namentlich  die  Entdeckungen  und  Auf- 
nahmen von  Goyder  und  Freeling  im  J.  1857,  von  Parry 
und  Gregory  im  J.  1858,  von  McDonnell  und  Selwyn 
im  J.  1859  und  von'Goyder  im  J.  1860,  welche  neben  j 
den  älteren  Arbeiten  vorzugsweise  in  Betracht  kamen  und 
zum  Theil  nach  den  neuesten  Australischen  und  Engli- 
schen Karten  eingetragen  werden  konnten , während 
für  andere,  wie  die  vom  Jahre  1859  und  1860,  nur  die 
Berichte  der  Reisenden  Vorlagen,  so  dass  ihre  Routen  und 
Beobachtungen  hiernach  annähernd  eingezeichnet  werden 
mussten.  Es  fehlt  daher  noch  viel,  dass  die  Karte  ein 
vollständig  richtiges  Bild  gebe,  sie  wird  in  vielen  Punkten 
Modifikationen  erleiden  müssen,  aber  sie  ist  jedenfalls  voll- 
ständiger und  dürfte  auch  in  den  meisten  Theilen  richtiger  { 
sein,  als  alle  bisher  über  dos  Innere  von  Süd- Australien 
veröffentlichten. 

I.  DAS  TORRENS  - BECKEN. 

Auf  den  ersten  Blick  fallt  am  meisten  die  Veränderung  | 
der  Darstellung  des  Torrens- Beckens  auf.  Seit  Arrowsmith 
die  Karte  zu  Eyre's  berühmtem  Werke  konstruirte,  also  seit 
1 5 Jahren , war  der  hufeisenförmige  Lake  Torrens  das 
hervorstechende  Merkmal  Süd-Australiens,  sein  Bild  hatte 
sich  so  fest  eingebürgert,  dass  man  es  selbst  da  unver- 
ändert stehen  licss  und  immer  wieder  abzeichnete,  wo 
seine  Nichtexistenz  durch  Betreten  seines  vermeintlichen 
Bettes  bewiesen  war,  wie  diese  mit  seinem  Südostende 
schon  durch  Frome  im  J.  1843  geschah.  Allerdings  hatte 
Eyre  seine  guten  Gründe,  einen  Zusammenhang  der  ver- 


noch , wo  sich  seine  Ansicht  als  unrichtig  herausgestcllt 
hat,  scheint  wenigstens  eine  zusammenhängende  Depression 
des  Bodens,  die  sich  hufeisenförmig  um  die  Bergregion 
Süd- Australiens  herumzieht,  angenommen  werden  zu  müs- 
sen, aber  nachdem  einmal  der  Torrens-Soe  durch  die  neuen 
Entdeckungen  an  mehrereu  Stollen  zerrissen  ist,  möchte  eB  l 
doch  an  der  Zeit  sein,  auch  für  alle  übrigen  die  vor- 


gefasste Meinung  aufzugeben  und  sich  streng  an  das  thai- 
sächlich  Beobachtete  zu  halten,  bis  eine  gründlichere  und 
vollständigere  Untersuchung,  wie  sie  von  dem  Geometer 
Goyder  begonnen  ist.  alle  Zweifel  löst. 

L Der  südwestliche  oder  eigentliche  Torrens -8ee. 

a.  K.  J.  Eyre’*  Beobachtungen  im  Jahre  1840.  — Bekannt- 
lich entdeckte  Eyre  den  Tonrens-See  im  Jahre  1839,  als 
er  während  der  Monate  Mai  und  Juni  die  Gegenden  am 
Spencer  Gulf  bereiste  und  nördlich  bis  zu  dem  Gipfel  der 
Flinders-Kette  vordrang,  der  seinen  Namen  trägt.  Von 
diesem  Gipfel  aus  gesehen  schien  sich  der  See  nach  Norden 
hin  in  unabsehbare  Ferne  auszudehnen,  aber  Nichts  deu- 
tete auf  tiefes  oder  schiffbares  Wasser;  es  war  zwar  klar, 
dass  alles  Wasser  von  dein  hohen,  kühlen,  plötzlich  aus 
der  Ebene  aufsteigenden  Westabhang  der  Flinders-Kette 
seinem  Bette  Zuströmen  müsse,  aber  die  zwischenliegcnde 
Ebene  wur  so  wüst  und  sandig,  dass  ein  grosser  Theil  der 
Feuchtigkeit  absorhirt  werden  musste,  während  das  nie- 
drige Niveau  des  Seebeckens,  anscheinend  mit  dem  des 
MeereB  gleich,  jede  Hoffnung  benahm,  süsses  Wasser  in 
ihm  zu  finden,  wenn  überhaupt  Wasser  in  ihm  vorhanden 
wäre.  Weiter  südlich  glaubte  Eyre  eine  Verbindung  des 
Seo’s  mit  dem  Spencer  Gulf  zu  finden,  da  er  am  vermeint- 
lichen Nordende  dieses  Golfs  einen  schmalen,  seichten 
und  schlammigen  Kanal  überschritt,  der  sich  nordwärts 
erweiterte,  wir  wissen  aber  jetzt,  dass  jener  Kanal  nur 
ein  Theil  der  langen,  schmalen  nördlichen  Fortsetzung  des 
Golfes  selbst  war. 

Im  folgenden  Jahre,  beim  Beginn  seiner  berühmten  gros- 
sen Reise,  bestieg  er  den  Mount  Eyre  abermals.  Von  seiner 
Spitze  aus  erschien  die  Gegend  nach  Norden  hin  als  ein  nie- 
driges sandiges  Land  ohne  Baum  und  Strauch.  Gegen  Osten 
wurde  diese  Ebene  begrenzt  durch  rauhe  Höhenzüge  von 
sehr  ödem  Aussehen,  gegen  Westen  und  weit  nach  Nord- 
west sich  erstreckend  zeigte  sich  ein  breiter  glitzernder 
Streifen,  der  wie  Wasser  aussah  und  das  Bett  des  Torrens- 
See’s  bildete.  Der  See  schien  etwa  25  Engl.  Meilen  ent- 
fernt und  von  bedeutender  Breite  zu  sein , aber  in  so 
grosser  Entfernung  war  es  nicht  möglich  zu  unterscheiden, 
ob  wirklich  Wasser  darin  sei  oder  nicht.  Um  diess  zu 
entscheiden,  begab  sich  Eyre  am  8.  Juli  an  den  Rand  des 
Seo’s.  Er  passirte  schwere  Sandrücken  mit  kahlen  rothen 
Ebenen  dazwischen,  auf  denen  sich  oinigo  Salzwasser- 
pfützen  befanden;  die  Vegetation  beschränkte  sich  auf  ein 
Paar  verkrüppelte  Bäume  und  Sträucher  und  selbst  diese 
verschwanden  in  der  Nähe  de»  See’s  und  machten  Salso- 
laceen  Platz;  hier  war  das  Land  äusserst  öde  und  ganz 
eben.  „Ich  fand”,  so  erzählt  er,  „Lake  Torrens  vollständig 
umgürtet  von  einem  steilen  Sandriicken,  der  den  Sand- 
dünen der  Meeresküste  glich,  Felsen  und  Steine  zeigten 
sich  nirgends,  aber  viele  Salzränder  sahen  aus  der  äusseren 
Düne  hervor,  und  als  ich  westlich  zu  dem  Becken  hinab- 
stieg, fand  ich  das  trockene  Seebett  vollständig  überzogen 
mit  einer  Salzkruste,  die  eine  ununterbrochene  Fläche  von 
reinem  Weist  bildete  und  hell  in  der  Sonne  glänzte.  Als 
ich  darauf  trat,  faud  ich,  dass  sie  dem  Fusse  nachgab  und 
dass  unter  der  Oberfläche  der  Boden  aus  einem  weichen 
Schlamm  bestand;  je  weiter  wir  nach  Westen  vordrangen, 
desto  sumpfiger  wurde  es,  so  dass  es  zuletzt  unmöglich 
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wurde,  weiter  vorzugehen,  und  ich  zur  ltuckkehr  nnch  dem 
äusseren  Hände  des  See’s  genöthigt  war,  ohne  fostgestellt 
zu  haheu,  ob  weiter  gegen  Westen  Wasser  an  der  Ober- 
fläche sei  oder  nicht.  Die  ausserordentliche  Täuschung, 
welche  bei  dem  Zustande  der  Atmosphäre  in  diesen  Ge- 
genden Spiegelung  und  Strahlenbrechung  herrorbringen, 
macht  es  fast  unmöglich,  seinen  eigenen  Augen  zu  trauen, 
aber  so  weit  ich  unter  solchen  Umständen  urtheilcn  konnte, 
schien  mir  in  einer  Entfernung  von  4 bis  5 Engl.  Meilen 
von  meinem  Standorte  Wasser  in  dem  Seebette  zu  sein. 

An  dieser  Stelle  hatte  Lake  Torrens  eine  Breite  von  15 
bis  20  Engl.  Meilen  und  im  Westen  war  er  von  hohem 
Lande  begrenzt,  das  eine  Fortsetzung  des  Tafellandes  im 
Nord  westen  vom  Spencer  Gulf  zu  sein  scheint.”  Gegen 
Norden  war  die  Ausdehnung  des  See's  nicht  zu  bestimmen. 
Längs  der  Ufer  hinzureisen,  war  unmöglich  wegen  des 
gänzlichen  Mangels  on  süssem  Wasser,  Gras  und  Holz, 
denn  selbst  das  Hegenwasser  wurde  durch  den  Salzgehalt 
des  Bodens  noch  ein-  oder  zwei  Stunden  salzig.  Eyre 
wandte  sich  dcsshalb  wieder  landeinwärts  gegen  den 
Mt.  Deooption  hin  und  kam  durch  ein  offenes  ödes 
Land  mit  einigen  Regenpfiitzen , dann  über  schwere  Züge 
eines  dichten  rothen  Sandes , dio  nahezu  von  Nord  noch 
Süd  strichen  und  kleine  kahle  Ebenen  zwischen  sich 
Hessen.  Auf  den  .Sandrücken  standen  einige  verkrüp- 
pelte Büsche  und  hie  und  da  kleine  vereinzelte  Tan- 
nen *).  Lake  Torrens  wendete  sich  mehr  nach  Osten  und 
wurde  gelegentlich  gesehen.  Jenseit  der  Sandrücken  kam 
man  wieder  auf  eine  weite  Flachebeno,  die  mit  Hhagodia 
bedeckt  war  und  in  ihrer  Mitte  ein  grosses  trockenes  Rinnsal 
mit  gutem  Gras  hatte.  % 

In  den  Schluchten  am  Kuss  des  Mt.  Deception  fand 
Eyre  überall  Salz  dem  Sande,  dem  Thon  und  selbst  dem 
festen  Gestein  beigemischt.  Die  Rinnsale  waren  an  man- 
chen Stellen,  wo  das  Regenwassor  sich  gesammelt  hatte 
und  verdunstet  war,  ganz  weiss  und  glasirt  von  Salz- 
inkrustrationen.  An  einigen,  40  bis  50  Fuss  hohen,  senk- 
rechten Felsenwänden  waren  Salzlager  vom  Gipfel  bis  zum 
Boden  eingebettet,  kein  Wunder  also,  dass  dos  Regen wasser 
schon  nach  wenigen  Stunden  ungeniessbar  wird. 

Nachdem  Ejrre  in  nordwestlicher  Richtung  bis  zum  Ost- 
ufer des  Gregory-See’s  vorgedrungen  und  wieder  zum  Mt. 
Deception  zuruckgekehrt  war,  besuchte  er  vom  Mt.  Scott 
aus  noch  ein  Mal  den  Torrens -See.  „Ehe  ich  unseren 
Lagerplatz  nordwestlich  von  ML  Scott  vcrliess,  wünschte 
ich  nochmals  westlich  an  den  Torrens-Sce  zu, gehen;  ich 
hatte  sein  Bocken  schon  an  zwei,  volle  150  Engl.  Meilen 
aus  einander  Hegenden , Stellen  besucht , nämlich  in  unge- 
fähr 29°  10'  und  31°  30 ' Südl.  Br.,  auch  hatte  ich  seinen 
Lauf  von  verschiedenen  Höhen  in  der  Flinders-Kettc  aus 
verfolgt,  von  wo  er  deutlich  zu  sehen  war,  und  ich  zwei- 
felte nicht  im  Geringsten,  dass  cb  Ein  zusammenhängendes 
Becken  sei.  Doch  war  es  von  den  Hügeln  bei  unserem 
jetzigen  Lager  gegen  Nord  west  nicht  sichtbar  und  ich 
wollte  mich  nicht  nach  Osten  wenden , ohne  mich  positiv 
von  seinem  Zusammenhang  mit  dem  im  Nordwesten  von 

*)  Tanne  (pine)  nennen  die  Kolonisten  in  SQd-Austratirn  die  Calli- 
tri*  Preissii,  Miqnel,  eine  Cupresainee,  die  in  hohem  Jiaaine  heran-  ! 
wächst  und  da*  nutxborste  Bauhola,  so  wie  ein  terpcntinäholiehes  Hart 
liefert. 


mir  besuchten  Becken  überzeugt  zu  haben.  Am  22.  August 
brach  ich  in  westnordwostlichcr  Richtung  auf  und  ritt 
35  Engl.  Meilen  weit  über  schwere  Sandrückeu.  Bei 
Sonnenuntergang  erreichte  ich  die  äusseren  Dünen  de« 
See's , wo  ich  die  Pferde  an  einige  kleine  Büsche  band. 
Es  gab  hier  weder  Gras  noch  Wasser.  Das  Seebett  schien 
auf  einige  Entfernung  von  dem  Ufer  trocken  zu  sein,  aber 
gegen  die  Mitte  glaubte  ich  eine  grosse  Wassermasse  zu 
sehen.  Früh  am  23.  August  verfolgte  ich  das  Ufer  des 
See’s  10  Engl.  Meilen  weit  gegen  Nordwest  und  war  dann 
im  Stande,  mich  zu  überzeugen,  dass  er  einen  Theil  des- 
selben grossen  Bassins  bilde,  das  ich  weiter  im  Norden 
gesehen  hatte.  Er  bog  hier  beträchtlich  gegen  Westen  um 
und  dieser  Umstand  nebst  den  hohen  Sandrücken  zwischen 
ihm  und  der  Flinders-Kette  erklärte  vollkommen,  warum  wir 
ihn  nicht  auf  dem  Wege  von  unserem  Depot  nach  Nordwest 
hin  gesehen  hatten.  Als  ich  die  Sanddüne  überschritt,  die 
das  Seebett  begrenzt,  war  ich  erstaunt,  dasselbe  scheinbar 
sehr  verschmälert  zu  sehen,  die  gegenüberliegende  Küste 
war  deutlich  sichtbar,  hoch,  felsig  und  steil  bis  zuin  Bande 
des  Wassers,  wie  es  schien  nur  7 bis  8 Engl.  Meilen  ent- 
, fernt;  mehrere  kleine  Inseln  oder  Felsen  waren  über  die 
Oberfläche  zerstreut.  I)iess  war  jedoch  eine  Täuschung, 
verursacht  durch  die  bedeutende  Strahlenbrechung  in  der 
Luft  zu  jener  Zeit,  denn  als  wir  abstiegen  und  die  Pferds 
in  das  Seebett  hineinführten , schien  das  jenseitige  Ufer 
zurückzu  weichen  und  die  Felsen  oder  Inseln  erwiesen  sich 
als  sehr  kleine  Flecken  Schmutz  oder  Lehm,  die  im  See- 
bett umherlagen  und  durch  die  Refraktion  vergrößert 
worden  waren.  Ich  drang  etwa  6 Engl,  Meilen  in  das 
Seebett  vor  und  fand  es  so  weit  ohne  Wasser  an  dir 
Oberfläche.  Beim  ersten  Eintritt  sanken  die  Pferde  in 
einem  steifen  Schlamm  etwas  ein,  nachdem  sie  durch  eine 
weisse  Salzkruste  gebrochen  waren , welche  überall  die 
Oberfläche  überzog  und  ungefähr  '/s  Zoll  dick  war.  AU 
wir  weiter  hincinkamen,  wurde  der  Schlamm  viel  weicher 
und  unter  der  Oberfläche  stark  mit  Salzwasser  gemischt, 
bis  wir  es  zuletzt  unmöglich  fanden , noch  einen  Schritt 
vorwärts  zu  gehen,  da  die  Pferde  bereits  bis  an  den  Baach 
in  den  Morast  gesunken  waren.  Hätten  wir  noch  etwas 
weiter  gehen  können,  so  würden  wir  ohne  Zweifel  dss 
Seebett  mit  “Wasser  angefüllt  gefunden  haben,  denn  allem 
Anschein  nach  befand  sich  einige  Meilen  nach  Westen  hin 
eine  grosse  Wassermasse.  Die  westliche  Küste  zeigte  sich 
jetzt  ganz  anders,  die  steile  Felsenwund  war  verschwun- 
den, dagegen  erschien  ein  niedriges  Flachland,  ungefähr 
15  bis  20  Engl.  Meilen  entfernt.  Die  Spiegelung  und 
Refraktion  waren  jedoch  so  gross,  dass  man  seinen  Augen 
nicht  trauen  konnte,  denn  als  wir  uns  umdrehten,  schien 
eine  grosse  Wasserfläche  zwischen  uns  und  dem  östlichen 
Ufer  zu  Hegen,  während  der  35  Engl.  Meilen  entfernte 
Höhenzug  des  Mt.  Deception  aus  dem  Seebett  selbst  sich 
zu  erheben  und  in  den  Wassern  zu  spiegeln  schien.  Die 
ganze  Scene  hatte  mehr  von  Zauberei  als  von  Wirklich- 
keit an  sich.”  Während  der  ganzen  Tour  vom  Mt.  Scott 
nach  dem  Torrens-See  und  zurück  fand  Eyre  weder  Wasser 
noch  Futter,  trotzdem,  dass  es  wenige  Tage  zuvor,  am  18. 
und  19.  August,  etwas  geregnet  hatte. 

Zwischen  Mt.  Deception  und  dem  Termination  Hül 
kam  Eyre  über  weisse,  steinige  Ebenen  ohne  Gras  und 
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Sdiueber,  nur  an  einem  trockenen  Rinnsal  standen  einige 
Gummi-Baume  (Eucalyptus) , dann  traten  wieder  schwere 
Saadriioken  und  an  vielen  Stellen  Eucalyptus  - Skrub  auf. 
Vom  Gipfel  dos  Termination  Hill  aus  gesehen  lag  der 
Torreos-See  in  W.  20°  S.,  aber  die  Aussicht  war  durch 
zwischenliegende  Sandrücken  versperrt;  das  hohe  Land  am 
jenseitigen  Ufer  des  See’s  schien  sich  immer  noch  fort- 
fusetzen  and  weiter  nach  Norden  zu  reichen  als  der  See 
seihst,  der  zum  Theil  durch  die  Sandrücken  verdeckt  war. 
Gegen  Norden  sah  man  niedrige  abgerissene  Hügel  und 
unmittelbar  westlich  an  diesen  Hügeln  schwere  rothe  Hand- 
rücken. Gegen  Nordosten  war  der  Horizont  eine  un- 
unterbrochene, niedere,  flache,  ganz  ebene  Wüste,  hie  und 
da  mit  kleinen  tafelförmigen  Erhebungen,  die  in  der  Ferne 
wwm  und  senkrecht  abfallend  erschienen.  üeberall  war 
di«  Aussicht  ohne  Reiz  und  entmuthigend.  Nordwestlich 
von  diesem  Berg  wurden  die  Hügel  niedriger,  die  Hand- 
rücken kamen  dicht  an  sie  heran  und  mischten  sich  so- 
gar unter  sie;  weder  auf  den  Hügeln  noch  in  den  Ebenen 
war  ein  grünes  Blatt  zu  sehen  (im  August),  nur  da,  wo 
die  Wasserrinnen  aus  den  Hügeln  hervorkommend  sich 
in  die  Ebene  ausbreiten,  wachst  eine  blaue  Geraniacee  und 
wilder  Hafer  in  Menge.  Wasser  gab  es  nirgends,  häuflg 
aber  wurden  Betten  kleiner  Halzseo’n,  mit  Salsolaceen  be- 
wachsen, äuget  roll  en.  Über  den  Mt.  Northwest  hinaus  nahm 
die  Hügelkette  rasch  au  Höhe  ab,  die  Gegend  ringsum 
wurde  ebener  und  mit  vielen  sehr  sonderbar  aussehenden, 
tafelförmig  abgeschnittenen  Erhebungen  von  50 — 300  Fast 
besetzt,  deren  abschüssige  Seiten  oben  roth  von  Eisen- 
stein, unten  weiss  von  einer  krcideahnlichcn  Substanz  wa- 
ren; die  mit  Salsolaceen  bedeckten  trockenen  Salzlaguncn 
wurden  häuflger.  Von  dem  höchsten  Rücken  war  der 
Lake  Torrens  nicht  mehr  sichtbar,  wie  Eyre  meinte,  weil 
ihn  sandige  Höhenzüge  verdeckten,  in  der  That  erreicht 
er  aber  noch  etwas  südlich  von  dem  Parallel  des  Mt.  North- 
west sein  nördliches  Ende. 

Wir  haben  die  vorstehenden  Beobachtungen  Kyre’s  aus- 
führlich mitgctheilt,  weil  sie  die  einzigen  sind,  welche  wir 
tcd  dem  östlichen  Ufer  des  Torrens- See’s  haben,  und  weil 
in  der  That  nur  sehr  wenige  unter  den  neueren  Nach- 
richten ein  so  vollständiges  und  anschauliches  Bild  von 
der  eigen thümlichcn  Natur  der  Salzsumpfluchen  des  soge- 
nannten Torrens- Beckens  geben. 

b.  Die  Jieobarhtungm  von  Swinden  im  J.  1857  und  von 
B.  Jfrrxchelf  Babbagt,  .Major  IParburton  und  J.  M.  Stuart  im 
<7.  1858.  — Alles,  was  man  durch  die  neueren  Expeditio- 
nen über  das  Südende  des  Torrens- See’s  und  sein  Ver- 
hältnis» zum  Spencer  Gulf  in  Erfahrung  gebracht  hat,  ist 
Weits  früher  in  den  „Geogr.  Mittheilungen”  (Jahrg.  1859, 
88.  1S5 — 137)  zusammengestellt  worden,  und  wir  wollen 
das  dort  Gesagte  hier  nur  ganz  kurz  resumiren.  Nach- 
dem Swinden  auf  zweimaliger  Reise  im  Jahre  1857  den 
400  Yards  breiten  Isthmus  zwischen  Lake  Torrens  und 
Halt  Lagoon,  die  er  für  das  Nordende  des  Spencer  Gulf 
hielt,  und  hierauf  den  Beda  Creek  und  den  südwestlichen 
«der  Beda  - Arm  des  Torrens  - See's  entdeckt  hatte,  unter- 
sachte  im  folgenden  Jahre  Babbago  diese  ganze  Gegend 
zuerst  vollständiger.  Er  fand,  dass  sich  der  Spencer  Gulf 
nördlich  bis  32°  6'  8.  Br.  fortsetzt  und  von  dem  Torrens- 
See  durch  einen  3 Deutsche  Meilen  breiten,  öden,  wasser- 
PetenDaon'a  Geogr.  Mitthei  langen.  1860,  Heft  YIU. 


und  pflanzenloscn  Landstrich  mit  Sandrücken  getrennt  ist, 
so  dass  zu  keiner  Jahreszeit  eine  - Verbindung  zwischen 
beiden  existirt;  dieser  Landstrich  wird  aber  zum  grossen 
Theil  von  zwei  kleinen  SaLzwassersce’n  eingenommen, 
welche  die  Namen  Burtt’s  Lagoon  und  Halt  Lagoon  er- 
hielten und  nur  drei  schmale  Isthmen,  Hwinden’s,  Burtt’s 
und  Harris’s  Crossing,  übrig  lassen.  Der  Torrens-See  wen- 
det sich  mit  seinem  Südende  nach  Westen  um  und  endet 
in  137°  30'  Östl.  L.  v.  Gr.  mit  dem  sogenannten  Beda- 
Arm,  in  welchem  Babbage  im  April  eine  kleine  sandige 
Insel  besuchte.  Auf  allen  Seiten  von  dem  weissen  See- 
bett amgeben  gewährte  sie  in  dem  Zwielicht  des  Abends 
ein  Bild  der  vollkommensten  Einöde.  In  einem  nahe  ge- 
legenen Creek  hatte  eine  Salzkruste  das  Wasser  über- 
zogen, das  ganz  wie  Eis  mit  gefrorenem  Schnee  bedeckt 
aussah,  so  dass  man  sich  in  die  Polarregionen  versetzt 
glaubte.  Weiter  südlich  mündet  der  Salzwasser-Creek  Beda 
in  den  Sec  (31°  52'  S.  Br.,  137°  33'  Östl.  L.  v.  Gr.)1); 
er  kommt  aus  einer  Hügelkette,  die  aus  hartem  Sandstein- 
schiefer  und  an  manchen  Stellen  aus  Salzmergeln  besteht 
und  mit  Bruchstücken  eines  sehr  harten,  klingenden  Sand- 
steins bedeckt  ist.  Die  Mergel  liefern  wahrscheinlich  die 
grosse  Menge  Salz,  welche  dos  Land  za  einem  Salzl&nd 
machen.  Unten  gehen  sie  allmälig  in  Thonschiefer  über 
und  unter  diesem  befindet  sich  ein  weisscr  weicher  Sand- 
stein, der  in  dem  Bette  des  Torrens- See’s  und  der  Salt 
Lagoon  zu  Tage  kommt.  Das  Alluvium  der  Ebene  besteht 
vorherrschend  aus  Sand,  welcher  grosse,  fast  genau  von 
West  nach  Ost  verlaufende  Rücken  oder  Dünen  in  höchst 
ermüdender  Einförmigkeit  bildet. 

Dass  diese  Region,,  zu  don  traurigsten  Wüsten  gehört, 
beweist  schon  der  Umstand,  dass  Babbage’s  Expedition  auf 
dem  Wege  von  Port  Augusta  bis  zum  Pernatty  die  Zeit 
vom  Februar  bis  Juni  zubrachte;  auch  Stuart,  der  am 
10.  Juni  von  Ookena  aufbrach  und  über  Mudleealpo  und 
den  Beda-Creek  zum  Pernatty  (15.  Juni)  reiste,  fand  die 
Ebenen  sehr  trocken  und  nirgends  trinkbares  Wassor  und 
selbst  später  im  Winter  misslang  der  Versuch  einiger  Ko- 
lonisten, Rinder  durch  diese  Gegenden  nach  den  Weide- 
strichen  in  Swinden’s  Country  zu  bringen. 

Das  westliche  Uferland  am  Torrens-See  im  Norden  des 
Beda-Armes  durchreiste  Swinden  im  August  1857.  Er  ging 
von  diesem  Seearm  aus  nordwärts  längs  des  in  ihn  mün- 
denden Gum -Creek  und  durch  Warrio’s  Gap,  wo  er  am 
23.  August  reichliches  Regenwasser  fand , nach  dem  Per- 
natty-Creck.  Durch  ein  kahles,  dicht  mit  scharfen  Steinen 
besäet  es  Hügelland  gelangte  er  nordwärts  an  einen  See- 
arm  und,  indem  er  einem  Creek  abwärts  nach  Nordwest 
folgte,  zu  einem  grösseren  Gewässer  Namens  Andeo  Andoe, 
das  nur  £ Engl.  Meile  von  dem  Seearm  entfernt  war.  Der 
See  schien  sich  von  hier  aus  sehr  weit  auszudehnen  und 
Schwärme  von  Enten  zeigten  sich.  Am  25.  August  ritt 
er  von  da  ostwärts  über  einen  Hügel,  der  Mt.  Jonah  be- 
nannt wurde,  nach  drei  grossen  Süss wasscr- Ansammlungen 
Namens  Andemorcha,  1}  Engl.  Meilen  vom  See  entfernt. 
Zwei  Engl.  Meilen  östlich  von  da  kam  er  an  kleine  Wasser- 

’)  Hirr  wurden  Zygophyllum  aurantiacura,  Ferd.  Müller,  Atriplrx 
rentforme,  R.  lirown  (Salnolaceac)  und  Frvnela  craaaivalrin,  MiqueI(Co- 
üi ferne)  gcuBmmcIt.  (Dr.  Ferd.  Müller,  Report  on  tbe  plante  etc.) 
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platze  mit  Irakischem  Wasser,  von  wo  er  im  See,  etwa 
2 Engl.  Meilen  von  der  Küste,  eine  hübsche  Insel  erblickte, 
deren  Ausdehnung  er  auf  { bis  J Engl.  Meile  schätzte. 
Nun  wendete  er  sich  südwärts  über  ein  wellenförmige«  Ter- 
rain mit  Salzpflanzen  zu  dem  felsigen  Wasserbecken  Be- 
radli  and  kam  am  folgenden  Tage  2 Engl.  Meilen  östlich 
von  Beradli  an  einen  grossen  Creek , der  mit  dem  Lake 
Torrens  in  Verbindung  stand;  sein  Wasser  war  nicht  ganz 
schlecht  und  reichlich  vorhanden.  Auf  dem  Rückweg  nach 
Süden  traf  er  alle  4 bis  5 Engl.  Meilen  Süss  Wasserbecken 
und  kam  endlich  durch  Bunyips’  Gap,  eine  4 Engl.  Meilen 
östlich  von  Warrio's  Gap  gelegene  Schlucht,  wieder  zum 
Beda- Arm  des  Torrens- See’ s. 

Diese  Angaben  lassen  sich  schwer  mit  den  späteren 
vereinigen,  namentlich  ist  nicht  klar,  was  tiir  einen  iSee 
oder  Hoearm  Swinden  meint.  Man  könnte  glauben , sein 
Andemorcha  sei  Stuart’»  Andamoka  in  der  Nähe  eines  west- 
lichen Arms  vom  Lake  Torrens,  konstruirt  man  aber  seine 
Route,  was  nur  sehr  unvollkommen  möglich  ist , so  fallt 
der  von  ihm  in  West,  Nord  und  Ost  umgangene  See  süd- 
westlich von  Andemorcha,  wo  keiner  seiner  Nachfolger 
einen  See  fand ; auch  ist  es  nach  seinen  Entfernungsanguben 
nicht  wahrscheinlich,  dass  er  so  weit  nördlich  kam,  viel- 
mehr kommt  danach  der  von  ihm  umgangene  See  ungefähr 
zwischen  den  Elizabeth-Creek  und  den  Lake  Torrens  zu 
liegen  und  es  wäre  wohl  möglich,  dass  er  dort  aufgefunden 
wird.  Merkwürdig  ist  die  Erwähnung  so  vieler  Süss- 
wasserbecken  in  einer  von  dem  Beda-Arm  nördlich  verlau- 
fenden Linie,  also  vielleicht  in  geringer  Entfernung  von 
dem  Torrens-See.  Wenn  man  auch  annimmt,  dass  sic 
durch  kurz  vorher  gefallenen  Kegci}  gebildet  waren , so 
deuten  sie  doch  auf  einen  geringeren  oder  fehlenden  Salz- 
gehalt des  Bodens  in  diesem  westlichen  Uferlande. 

8 winden’«  Nachfolger  hielten  sich  in  grösserer  Ent- 
fernung von  dem  See  und  ihre  Berichte  enthalten  nur  sehr 
wenig  über  dieses  westliche  Uferland  und  Nichts  über  die 
Beschaffenheit  des  See’s  selbst;  erst  bei  dem  Yarrawurta- 
Creek  in  30*  12'  S.  Br.  und  137°  2'  Öatl.  L.  v.  Gr.  kamen 
sie  wieder  an  einen  Arm  desselben,  jedoch  ohne  dasB  wir 
etwas  Weiteres  darüber  erfahren. 

Die  Umgebung  des  Pemattv  - Creek  (31°  29'  S.  Br., 
137*  20'  östl.  L.)  *)  beschreibt  Babbage  als  ein  felsiges 
Tafelland  mit  Sandhiigcln  in  den  letzten  15  bis  20  Engl. 
Meilen  seine«  Laufes.  Die  Handrücken  streichen  auch  hier 
mit  wenigen  Ausnahmen  von  Ost  nach  West  und  schei- 
nen nicht  durch  Wind,  sondern  durch  Wasser  gebildet  zu 
sein;  an  der  Südseite  des  Creek  sind  sie  höher  als  an 
der  Nordseite  und  sic  haben  zwischen  sich  kleine  iiber- 
fluthete  Ebenen,  in  denen  der  Creek  eine  Kette  von  Wasser- 
tümpfeln  bildet , die  gewöhnlich  trocken  und  von  gros- 
sen Gummi-Bäumen  umgeben  sind.  Vom  Pernatty  wandte 
sich  Babbage  über  den  Bottle  Hill  (81*  17'  53*  S.  Br., 
137*  15'  40*  Östl.  L.)  weiter  nach  Westen  und  kam 
erst  auf  der  Heimreise  im  November  wieder  in  die  Nähe 
des  Torrens  - See'«.  Schon  beim  Pernatty  überholte  ihn 
Stuart.  Dieser  unternehmende  Mann  kam  von  hier  über 

•)  Als  hier  gesammelt  führt  Ur.  F.  Müller  auf:  Larnttn»  plebcja, 
Sima;  Eremophila  l.atrnbei,  Ferd.  Müller  (Verbenaceae) — Ronlellularia 

procumben*.  Nee*  (Acanthaeeae), 


ein  sehr  steiniges  Land  und  schwere  Sandnicken  zum 
I Bottle  Hill,  wo  er  etwa«  Wasser  und  reichliches  Gras  fand; 
von  dem  Gipfel  des  kegelförmig  gestalteten  and  oben  scharf 
abgeschnittenen  Hügels  sah  er  Nichts  als  öde  Haudhugd 
und  Salzgebüsch  (Polygonum)  in  der  Umgegend.  Auch  am 
Elizabeth  - Creek  fand  er  nur  sehr  wenig  gutes  Land  und 
das  Wasser  in  demselben  war  nur  eine  rasch  verdunstende 
Regenlache.  Babbage,  der  am  Elizabeth  längere  Zeit  sein 
Lager  hatte,  bestimmte  seine  Lage  zu  31°  10'  8.  Br.  und 
1 37  * 11 ' Östl.  L- ; er  bemerkt,  das«  der  Creek  in  einem 
j ansehnlichen  Thal»*  des  steinigen  Lande«  liege,  mit  Skrub 
! besetzte  Handrücken  nähmen  die  Ostseite  des  Thaies  ein 

| und  der  Boden  im  Allgemeinen  sei  sehr  sandig,  an  ein 

! oder  zwei  Stellen  im  Bett  des  Creek  komme  Kalkkon- 
i glomerut  vor  Auf  der  ganzen  Strecke  von  der  Flinderv 
Kette  bis  zum  Rlizaheth  lieferten  die  periodischen  Regen- 
pfützen im  Pernatty-  und  Elizabeth-Creek  das  einzige  trink- 
bare WaBser  und  Warburton,  der  in  den  ersten  Tagen 
des  Oktober  durch  diesen  Landstrich  kam,  sagt : „Ich  glaube 
nicht,  dass  sich  irgend  ein  Theil  des  lindes  zwischen  Port 
Augusta  und  dem  Elizabeth,  westlich  vom  Torrens-Hee,  zur 
dauernden  Nutzung  für  Viehzucht  eignet;  im  Ganzen  Ul 
es  steril  und  Bteinig,  seine  Wasserplätze  sind  wenig  zahl- 
reich, von  vorübergehender  Natur  und  ganz  unzuverlässig. 

Während  sich  das  Land  am  Pernatty-Croek  nach  We- 
sten abdaeht,  ist  der  I/auf  des  Elizabeth  nach  Osten  ge- 
richtet, das  steinige  Tafelland,  zu  dem  die  Reisenden  durch 
Warrio’s  Gap  hinaufgelangt  waren,  zieht  sich  demnach  in 
der  Gegend  des  Elizabeth  mehr  vom  Torrens  - Becken  zu- 
rück und  nach  Babbage’s  Karte  erleidet  sein  Ostrand  in 
der  That  eine  beträchtliche  Einbiegung  zwischen  dem  Eli- 
zabeth und  Andamoka;  nördlich  von  dem  letzteren  Creek 
schiebt  es  sich  mit  einem  schmalen  Arm  wieder  nach  Osten 
vor,  weicht  aber  dann  abermals  zurück  und  fällt  dem  Nonl- 
ende des  Torrens-See’s  gegenüber  nach  der  Ebene  ab.  Die- 
sen Biegungen  des  Plateau-Rande«  schliesst  sich  Stuart* 
Route  ziemlich  genau  an.  Nach  einem  leichten  Regen- 
schauer verlies«  er  den  Elizabeth  am  19.  Juni  und  kam 


•)  Er  fand  hier  folgende  Pltanirn : Blennodia  caneecctie,  R.  Bro*x. 
SMuymbriuni  triste  tum,  Ferd.  Müller;  Lepidinm  hyssopifolium,  Demo* 
(Cruciferae)  — Dodonaea  lohulata,  F.  M.  (Sapindacenc) — Zygophyllsa 
auratitiarum.  F.  M.,  und  Z.fiillardierii,  De  Cand.  rar.  ammophilum  (Zr- 
gopbylleac)  — Sida  petropliila  und  S.  hnlophiia,  F.  M.  (Malvaeeae)  — 
Erodium  ergnoauiu.  Nee*,  und  E.  mo»ehatura,  IVilld.  (Geraniaeear)  — 
i Portulac«  olrracca,  L.  (Portulacrae)  — Myriophyiium  Trmieo*»®- 
Lindlcy  (HaJorngeae)  — Acacia  spharelata,  Bentham;  Crotalaru  «te- 
maea,  F.  M. : Leptocyamun  «-landeatinus.  Brntham  (Legumin«»»»*)  — 

Therogrron  tenuifnlius,  Sonder ; Th.  integerrimus.  l)o  Tand. : Caloti» 
erinacra,  Steel»;  Pluchea  ligalata,  F.  M , Caloeephalua  Sonderi,  F.M; 
Polytal) ruma  Stuartii.  Sonder  et  Müller ; Monencyjuithe«  gnaphalioid«*. 
A*a  Gray;  lxioUona  tonientosa,  Sonder  et  Müller;  Ilelichrysum  «ewi- 
fertil«,  P.  M.;  llelipterum  polygalifolium.  De  Cand.;  Srnceio  Gres«mi 
F.  M.  (Compoeitae)  — Eremophila  Browml,  K.  Duttonii,  E.  latifolü- 
F.  M.;  E.  nppositifolia,  R.  Brown  (Verben»« rac)  — ilakea  cyclopter». 
K.  Brown  (Proteaceae) — Pinudea  iniernccphal«,  R.  Brown  (Thynwl«*«) 

— Tritbinium  nobile,  Lindley  (Arnnrautaceae)  — Atriplex  »nlLt«». 
P.  M.  ; A.  numnjulariuui,  Lindley;  A.  reniforme,  R.  Brown;  A.  Liod- 
leyi,  Moquin:  Anisacantba  triru*pl«,  F.  M-:  Oatenmrpum 

F.  M.;  Koehia  eriantba,  F.  AI.;  K.  lanosa,  Lindley;  K.  sedifolia, 
F.  M.;  K.  tomentosa,  F.  M.;  Babbagia  dipUmearpa,  P.  M.  (Sal*ola«a*j 

— Ari>tida  calyana,  U.  Brown:  Stipa  crinita.  Gand.;  Poa  r*nu**r», 
F.  M.;  Panicum  deronipositun»,  R.  Brown  (Gramineae) — Xothocblaena 
Tellea.  R.  Brown  (Filices). 
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über  ein  wasscrloses,  sehr  schlechte«  l*nd  mit  grossen 
Bruchstücken  eines  harten  Feuersteins  und  weissen  Quar- 
zes, mit  kleinen  Sandbügeln,  Sulzgebüsch  und  einigen  aus- 
getrockneten  Sümpfen  nach  zwei  Tagen  an  einen  Creek 
mit  etwas  Wasser.  Die  steinigen  Ebenen  wurden  von 
sehr  hohen,  schweren  Sandhügeln  umsäumt,  besonders  ge- 
gen West  und  Nord  west,  wo  sie  den  Abfall  des  Plateau 's 
bezeichneten ; Hegen  schien  seit  Jahr  und  Tag  nicht  ge- 
fallen zu  sein,  denn  Alles  war  trocken  und  ausgedorrt. 
Indem  Stuart  den  Creek  abwärts  verfolgte,  fand  er  in  ihm 
ein  von  Binsen  umgebenes,  ergiebiges  Wasserbecken,  dos 
er  für  permanent  zu  halten  geneigt  ist,  dann  kam  er  an 
kleinen,  tafelförmigen  Hügeln  und  an  einer  niederen,  aus 
Quurzkonglomerat  mit  etwas  Eisenstein  bestehenden  und 
öatlich  von  dem  Creek  gelegenen  Hügelkette  vorbei  über 
ein  welliges,  sandiges,  aber  mit  schönem  Gras  bewachsenes 
Land  zu  einer  bedeutenden  und  wahrscheinlich  perma- 
nenten Wasseransammlung  Namens  Andamoka.  Da  sich  in 
dem  Creek  ober-  und  unterhalb  dieses  Beckens  Salz  Wasser- 
lachen, an  einer  Stelle  mit  lj  Zoll  dicker  Salzkruste,  vor- 
fanden, so  muss  Andamoka  von  Quellen  gespeist  werden. 
Daa  Land  steigt  ringsum  steil  an  mit  steinigen  Höhen, 
Sand,  Salzgebüsch  und  Gros;  Holz  gab  es  ausser  einigen 
Myall  (Acacia  homalophylla,  All.  Cunningh.)  und  Mulga  im 
Creek  nicht.  Etwas  unterhalb  Andamoka  kam  Stuart  an 
eine  2 Engl.  Meilen  lange  und  halb  so  breite  trockene 
Salzlagune  Namens  Wilaroo.  Von  da  gegen  Norden  kreuzte 
er  eine  niedrige  steinige  Höhe,  die  von  WSW.  nach  NO. 
▼erlief,  einen  Arm  des  Tafellandes  mit  Sandhügeln  bil- 
dend; in  etwa  8 Engl.  Meilen  Entfernung  gegen  Osten 
sah  er  von  hier  aus  einen  langen  Salzsee  und  darüber 
hinaus  konnte  er  den  Mt.  Northwest  nnd  Mt.  Deception 
erkennen.  Nachdem  er  die  steinige  Höhe  überschritten 
hatte,  kam  er  wieder  zwischen  Sandhügel  und  über  eine 
Reihe  von  sehr  steinigen  Erhebungen  mit  Salzgebüsch  und 
wenig  Gras  an  einen  Creek,  mit  Salzwasser  im  oberen, 
aber  mehreren  Becken  guten  Wassers  im  unteren  Laufe. 
Der  Boden  neigt  sieh  hier  wioder  gegen  Osten,  während 
zwei  Salzwasser-Creeks  auf  der  überschrittenen  steinigen 
Höhe  gegen  Siidwest  geneigt  schienen , und  er  hat  gnnz 
das  Aussehen,  als  hatte  er  einst  das  Ufer  eines  Gewässers 
gebildet.  Zwei  Engl.  Meilen  nördlicher  kam  Stuart  aber- 
mals an  einen  Creek,  der  mit  Theebüumen  (Leptospormum 
lanigerum,  Ait.,  eine  Myrtacee)  bewachsen  ist  und  aus  dem 
Sand  stein  plateau  hervorkommend  nach  Nordosten  flieset 
(nach  Babbage  im  30°  30 ' 8.  Br.  und  137®  10'  Östl.  L.)  '). 
Ein  Wog  von  4 Engl.  Meilen  über  eine  steinige  Ebene 
mit  Quarz,  Kalk-  und  Eisenstein,  Salzgobüsch  und  Gras 
führte  zu  Sandhügeln,  von  denen  ein  Theil  des  Sec's  gegen 
Nordost  in  etwa  15  bis  20  Engl.  M.  Entfernung  sichtbar 
würfle;  gegen  Westen  erhoben  sich  wieder  die  steinigen 
Höhen.  Auch  am  folgenden  Tage  wechselten  Sandhügel 
und  steinige  Rücken,  die  Thäler  dazwischen  waren  aber 
mit  reichlichem  Gras  und  Salzgebüsch  bewachsen  und  an 
ihren  Seiten  kamen  Kalk  - und  Eisenstein  zu  Tage ; das 
ganze  Land  schien  unter  Wasser  gestanden  und  das  Bett 
eines  See'«,  wahrscheinlich  des  Torrens  - See’s,  gebildet  zu 

*)  AU  hier  Ke*aimortt  wird  nur  OreviUvt  super»,  R.  Brown  (Pro- 
tcftcete)  angeführt. 


haben,  denn  das  Aufsehen  des  Bodens  mit  den  abgerun- 
deten glatten  Steinen  erinnerte  lebhaft  an  einen  rauhen, 
kiesigen  Mecresstrand.  Hier  traf  Stuart  einen  Creek  mit 
Gummi-Bäumen  und  vielem  Gras  und,  indem  er  gegen 
Osten  umbog,  einen  zweiten  mit  Regen  Wasserlachen,  an 
. dem  eine  grosse  Menge  Sommerwohnungen  der  Eingeborncn 
standen;  es  schien  dicss  ihr  Jagdgrund  zu  sein,  sie  selbst 
kamen  aber  nicht  zum  Vorschein.  Stuart  nennt  den  Creek 
Yarra-out  und  weiss  Nichts  von  seinem  Zusammenhang 
mit  dem  See,  dieses  Verhält niss  klärten  erat  später  War- 
burton  und  Babbage  auf. 

Warburton  brach  am  18.  Oktober  vom  Elizabeth  nach 
Norden  auf  und  entfernte  sich  nicht  bedeutend  von  Stuart’s 
Route.  Wie  dieser  kam  er  über  eine  rauho,  öde  hügelige 
Ebene,  überschritt  dann  westlich  von  Andamoka,  ohne  die- 
ses Wasserbecken  zu  berühren,  das  steinige  Tafelland,  auf 
dem  er  einen  wasaerlosen  Creek  mit  Mulga-  und  Thee- 
bäuraen  antraf,  und  kam  über  Sandhiigel,  steinige  Rücken 
und  grasige  Salzgebüsch-Flächen  an  den  Creek,  den  Stuart 
überschritt,  ehe  er  zudem  Yarra-out  gelangte.  Nach  War- 
burton  sind  diese  beiden  Theile  eines  und  desselben  Creek, 
den  die  Eingebornen  Y'arrawurta  nennen.  Er  verläuft 
zuerst  von  Ost  nach  West,  biegt  sich  dann  wieder  nach 
Ost  um  und  mündet  in  den  Torrens-See.  An  der  Um* 
biogungsstcllo  fand  er  das  erste  und  beste  Wasserbecken, 
das  etwa  1 Fuss  tief  war,  und  weiter  abwärts  einige  an- 
| dere  weniger  tiefe;  gegen  die  Mündung  hin  waren  die 
Wasseransammlungen  salzig.  „Das  Land",  sagt  Warburton, 
„beginnt  20  bis  30  Engl.  M.  nördlich  vom  Elizabeth  besser 
zu  werden,  aber  im  Allgemeinen  charakterisirt  sich  die 
ganze  Linie  von  diesem  zum  8tuart’a  Creek  durch  steinige, 

I hie  und  da  mit  Salzgebiisoh  besetzte  Hügel  und  Ebenen, 
mit  Skrub  bewachsene  Sandhügel  und  elende  Steinfelder. 
Bäume  giebt  es  nicht,  ausgenommen  die  verkrüppelten 
Kucalypten  oder  den  Mulga-  und  Thee bäum- Skrub  in  den 
Creeks.  Ich  fand  kein  Wasser,  das  man  für  permanent 
hätte  halten  können;  das  beste  war  im  Yarrawurta  und 
| noch  den  Aussagen  der  Eingebornen  scheint  es  vor  den 
anderen  Wasserplätzen,  die  sie  nannten,  Milleyoora,  Bum- 
beyadn.i,  Boodnemunna  und  Moolkarra,  den  Vorzug  zu  ver- 
dienen/' 

Babbage  hat,  so  viel  uns  bekannt,  nichts  Spezielles  über 
seine  Reise  vom  Gregory-See  über  Yarrawurta  nach  dem 
Elizabeth  im  November  1858  veröffentlicht.  Er  spricht 
nur  kurz  seine  Ueberzeugung  aus,  dass  sich  das  Nordende 
des  Torrens-See’s  nach  Y'arrawurta  hin  umbiege,  wie  das 
Südende  nach  Beda  hin,  und  dass  zwischen  Y'arrawurta  und 
dem  Gregory-See  nur  wenige  kleino  Salzsee’n  gelegen  seien, 
i In  Dr.  Müllcr’s  Bericht  giebt  er  die  Position  des  Y'arra- 
: wurta  zu  30°  12'  8.  Br.  und  137°  2'  Östl.  L.  und  be- 

merkt dabei,  dass  dieser  Creek  in  den  „Torrens-See,  einen 
grossen,  Beichten  Salzsee",  münde. 

Hält  man  diese  spärlichen  Nachrichten  über  die  West- 
seite de«  8ee’s  mit  denen  von  Kyre  über  die  Ostseite  zu- 
sammen, so  wird  es  zwar  wahrscheinlich,  dass  wir  es  hier 
I wirklich  mit  einem  zusammenhängenden  8cebett  zu  thun 
I haben , welches  gegen  Westen  mehrere  Anne  aussendet, 
aber  es  ist  noch  nicht  die  Möglichkeit  ausgeschlossen,  dass 
es  in  mehrere  Becken  zerfällt,  und  seino  Umrisse  sind  mit 
Ausnahme  von  wenigen  Punkten  noch  ganz  unsicher. 
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2.  Der  Gregory -See. 

Wie  Eyre  auf  seinem  Wege  vom  Mt.  Northwest  zum 
Gregory- See  das  Torrens- Bassin  beständig  gegen  Westen 
zu  haben  und  nur  durch  vorliegende  Hügel  verdeckt  glaubte, 
so  schrieb  auch  Stuart  noch  im  Juni  1858t  als  er  vom 
Yarrawurta-  Creek  nordwestlich  über  eine  steinige  W'iiste 
mit  ausgetrocknoten  Sumpflachen  und  Sandhügel n zu  dem 
nach  ihm  benannten  grossen  Creek  ritt,  in  sein  Tagebuch : 
„Wir  haben  noch  nicht  die  Neigung  des  Landes  nach  dem 
Torrens- See  verlassen.”  Auf  Babbage’s  Karte  erscheint  da- 
gegen ein  Isthmus  von  9 bis  10  Deutschen  Meilen  Breite; 
er  lässt  den  Lake  Torrens  in  30®  8*  8.  Br,  enden  und 
einen  zweiten  See,  Namens  Luke  Gregory,  in  29®  33' 
8.  Br.  beginnen.  Dass  dieser  Isthmus  in  Wahrheit  ©xi- 
stirt,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  da  er  öfters  be- 
reist worden  ist,  seine  Breite  möchte  jedoch  noch  etwas 
ungewiss  sein.  Becker  hat  auf  seiner  Copie  die  Route 
eines  Corporal  Burtt  eingetragen  und  die  Zeichnung  vom 
Nordende  des  I*ake  Torrens  beruht  vielleich  auf  den  Beob- 
achtungen dieses  Mannes , der  allein  den  südlichen  Thcil 
des  Isthmus  botreten  hat,  aber  die  Route  ist  augenschein- 
lich ziemlich  unbestimmt  und  uns  ist  es  nicht  gelungen, 
etwas  Näheres  über  sie  zu  erfahren.  Babbage,  Worbur- 
ton,  später  Stuart  und  Sir  Richard  McDonnell  überschritten 
den  Isthmus  alle  in  der  Nähe  des  Lake  Gregory. 

a.  Eyre' a Entdeckung  den  Gregory- See  a,  lb40,  — Ks  war 
am  14.  August  1840,  als  Eyre  diese  Salzwasserlagune  ent- 
deckte, die  er  bekanntlich  nur  für  einen  Thcil  dos  grossen 
Torrens-Bcckens  hielt.  Er  kam  östlich  von  den  Hermit- 
Hügeln  über  Hache  Ebenen,  bedeckt  mit  Steinen  und  Kies, 
die  durch  die  Wirkungen  des  Wassers  vollkommen  gleich- 
förmig gestaltet  und  regelmässig  gelagert  waren.  Salso- 
loceen  gab  es  überall  in  Monge,  aber  keine  andere  Vege- 
tation, und  doch  traf  er  in  diesen  elenden,  wüsten  Ebe- 
nen Kingebome.  Endlich  gelangte  er  am  14.  August  an 
einen  Arm  des  Hee’s.  „Ich  ging  auf  einen  anscheinend 
kleinen  Sec  los  und  überschritt  einige  schwere  weisse 
Sanddünen,  als  ich  aber  ans  Ufer  kam,  erwies  er  sich  als 
ein  gewundener  Arm  des  Lake  Torrens,  der  Anfangs  etwas 
schmal,  dann  aber  allmalig  weiter  wurde,  wie  wir  ihn  ab- 
wärts verfolgten.  Ibis  Bett  dieses  Armes  war  wie  der 
trockene  Theil  vom  Bette  des  Hauptsee’s  mit  sehr  schar- 
fem Salz  überzogen  und  unter  der  oberen  Kruste  befand 
sich  Schlamm,  Sand  und  Wasser.  Indem  ich  den  Arm 
abwärts  verfolgte,  kam  ich  an  eine  lange  Wasserstrecke  in 
seinem  Kanal,  2-  bis  300  Yards  lang,  etwa  2 Fuss  tief, 
vollkommen  klar  und  so  salzig  wie  das  Meer,  und  es  kam 
mir  sogar  vor,  als  hätte  sie  die  eigentümliche  grüne  Farbe 
des  seichten  Meerwasser«.  Diese«  Wasser  setzte  sich  je- 
doch nicht  fort,  etwas  weiterhin  wurde  der  Kanal  wieder 
trocken,  als  er  sich  gegen  den  Hauptscc  hin  ausbreitete, 
und  das  Bett  des  letzteren  war  in  der  Nähe  der  Ufer  eben- 
falls trocken.  Von  einer  hohen  Uferbank,  dio  ich  erstieg, 
hatte  ich  eine  volle  Ansicht  des  See’s,  der  sich  gegen 
Nordost  erstreckte,  so  weit  das  Auge  reichte,  anscheinend 
30  Kngl.  M.  breit  war  und  an  der  Westseite  immer  noch 
von  einem  niedrigen  Rücken  oder  Tafelland  begrenzt  schien, 
über  das  hinaus  ich  Nichts  sehen  konnte.  Nirgends  wa- 
ren Hügel  zu  erblicken,  noch  die  geringste  Vegetation  ir- 
gend einer  Art.  Das  Hauptbecken  des  Lake  Torrens  war 


noch«  4 bis  5 Engl.  M.  entfernt  und  ich  konnte  nicht  hof- 
fen, Etwas  zu  gewinnen,  wenn  ich  an  sein  Ufer  hinabgioge, 
da  ich  mich  bei  früherer  Gelegenheit  überzeugt  hatte,  dass 
der  Versuch,  ihn  zu  kreuzen  oder  selbst  nur  das  Wasser 
wenige  Meilen  von  dem  äusseren  Rande  zu  erreichen, 
ganz  unmöglich  war  wegen  der  schlammigen  Beschaffenheit 
seines  Bettes.  Von  meinem  jetzigen  hohen  Standpunkte 
sah  ich  den  See  sich  nach  Nordost  umkiegen  und  ich  er- 
kannte, dass  er  alle  Versuche,  nach  Norden  vorzudringen, 
verhindern  würde.  Ich  kehrte  daher  zurück”  u.  s.  w. 

Volle  18  Juhre  später  gelangte  Babbage  an  das  west- 
liche Ufer  dieses  See’s  und  brachte  die  erste  genauere 
Kunde  von  ihm. 

b.  Babbage' s Eoraehungen  am  Gregory- See,  JSöb.  — Nach- 
dem Stuart  am  26.  Juni  die  ebene  Wüste  im  Nordwesten  von 
Yarrawurta  verlassen  hatte  und  an  den  Hügeln  bei  Babbage  s 
Horse-shoe-Creek  vorbeigekommen  war,  von  denen  der  eine 
so  gestaltet  war,  als  triigo  er  einen  weiasen  Thurm  mit 
einem  schwarzen  Ring  auf  seinem  kegelförmigen  Körper, 
gelangte  er  gegen  Westen  an  einen  ansehnlichen  Fluss, 
dessen  felsiges,  über  300  Fuss  breites  Bett  schöne,  bis 
’/j  Engl.  M.  lange  und  40  bis  50  Fuss  breite  Wasser- 
ansammlungen mit  kleinen  Fischen  einschloss.  Er  kam 
von  Süd  west  und  wendete  sich  nach  Nordost.  Stuart  lies» 
sich  durch  dieses  viel  versprechende  Flussbett  nicht  von  sei- 
ner nordwestlichen  Richtung  abbringen  und  cs  war  daher 
Babbage  Vorbehalten,  es  abwärts  bis  an  seine  Mündung  zu 
verfolgen.  Babbage  hatte  das  steinige  Tafelland  nordwest- 
lich vom  Elizabeth  im  Zickzack  durchzogen  und  kam  am 
11.  Oktober  von  Südwesten  her  an  den  Ursprung  des  von 
Stuart  entdeckten  und  nach  ihm  benannten  Creek,  wo 
sich  ein  Wasserbecken  von  7 Fuss  Tiefe  und  50 — 60  Yards 
Breite  vorfand.  Von  da  brachte  ihn  sein  eingoborner  Führer 
östlich  nach  dem  Horse-shoe-Creek,  der  zwischen  niedrigen 
Sandhügeln  und  Skrub  am  Fuss  eines  tafelförmig  abge- 
schnittenen Hügels  mit  einem  Gipfel  von  zerrissenen  Sand- 
steinfclsen  sich  hinzicht.  Hier  wurdo  das  Lager  an  einem 
Wasserloch  in  29°  52'  S.  Br.  und  136°  56'  ÜatL  L. 
aufgeschlagen  *).  Auf  dem  Wege  dahin  fand  man  mehrere 
gute  Wasserlöcher  und  kam  zwischen  einigen  Klippen  und 
einem  isolirten  tafelförmigen  Hügel  hindurch,  der  weiwen 
Mergel  an  den  Abhängen  und  eigeuthümlich  scharfe,  zer- 
rissene Quarzfelsen  in  der  Nähe  des  Gipfels  zeigte;  Östlich 
von  diesem  Pass  wurde  das  Futter  weit  besser  und  di» 
Land  sandiger.  Von  dem  Gipfel  eines  anderen  tafelförmi- 
gen Hiigols,  etwa  1 Kngl.  M.  östlich  vom  Lager  am  Horst* 
shoe,  erblickte  Bubbagu  eine  sehr  schroffe  Kette  isolirlcr 
Hügel,  die  aus  der  Gegend  von  Eyro’s  Mt.  Northwest  nach 
Norden  lief;  er  nannte  sie  Hermit  Range.  Als  er  den 
Hone  - shoe  - Creek  abwärts  verfolgte,  kam  er  nach  etwa 
12  Engl.  M.  wieder  zum  Stuart-Creek.  „Ein  Paar  Meilen 
oberhalb  der  Vereinigung  fanden  Warriner  und  Pegler,  die 
ich  am  15.  Oktober  den  Stuart-Creek  aufwärts  schickte, 
während  ich  selbst  hinabging,  ein  schönes  Wasserbecken, 
an  seinem  Westende  von  mehreren  kleinen  Wasserläufen 
gebildet,  dio  sich  in  einen  Kanal  vereinigen;  letzterer  er- 
streckt sieh  etwa  1 E.  M.  weit  und  trennt  sich  dann  wieder 
in  kleinere  Kanäle,  deren  Gewässer  zur  Zeit  des  Hochwassern 

*)  Hier  wurden  gesammelt : Orrptandra  csmpanulaU,  Scklecht 
(RUaraiufcae)  und  Eremopbüa  Maedaonellit,  F M.  (Verben«**«). 
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über  eine  Ebene  sich  ausbrciton,  wo  der  Creek  aufzuhören 
scheint,  bis  sie  sich  eine  kurze  Strecke  unterhalb  der  Mün- 
dung des  11  orse-shoe- Creek  abermals  in  einen  Kanal  ver- 
einigen. Die  Wasserlöcher  unterhalb  dieser  Stelle  waren 
entschieden  «alzig,  obwohl  wir  weiter  abwärts  nach  einer 
Reihe  von  Salz  Wasserbecken  auch  wieder  einige  trinkbare 
fanden.  Dasselbe  hatte  ich  in  kleinerem  Maassstab  im 
Horse- shoc-Creck  beobachtet  — süss  im  oberen  Lauf  kam 
er  in  eino  Gegend,  wo  der  Boden  offenbar  Salz  enthielt, 
und  hier  war  das  Wasser  ganz  salzig,  aber  weiter  abwärts 
wurde  das  Land  etwas  besser  und  wir  fanden  wieder  süsses 
Wasser  in  ihm.  Einige  kurze  Strecken  ausgenommen  habe 
ich  den  Stuart-Creek  von  seinem  Ursprung  in  einer  grossen 
Ebene  abwärts  bis  zu  seinem  Ende  im  Lake  Gregory  ver- 
folgt. Die  Wasserbecken  in  ihm  können  jedoch  streng 
genommen  nicht  für  permanente  angesehen  werden,  denn 
so  weit  ich  tnieh  überzeugt  habe,  giebt  es  in  keinem  der- 
selben auch  nur  eine  einzige  Quelle,  sie  werden  vielmehr 
durch  heftige  Regenschauer  gefüllt,  halten  aber,  wie  ich 
glaube,  in  den  meisten  Jahren  den  ganzen  Sommer  hin- 
durch Wasser.  Einige  Gewässer  in  Swinden’s  Country,  be- 
sonders im  Smith -Creek  und  dem  Elizabeth,  waren  zur 
Zeit,  als  sie  zuerst  besucht  wurden,  vollkommen  eben  so 
tief,  wenn  nicht  noch  tiefer,  als  die  Wasserlöcher  im  Stuart- 
Creek  und  doch  waren  die  meisten  bis  zutn  Eintritt  der 
letzten  Regen  ganz  trocken;  ein  ähnliches  Schicksal  wird 
ohne  Zweifel  auch  die  im  Stuart-Creek  befallen,  wenn  ein 
Jahr  ungewöhnlich  trocken  ist. 

„Dem  Stuart  abwärts  folgend  fanden  wir  bei  der  Mün- 
dung eines  von  Süd  west  kommenden  und  seitdem  von  Ma- 
jor Warburton  „Margaret"  benannten  Creek  eine  Süh- 
waaserlachc,  an  der  meine  Begleiter  hielten  (29°  41 ' S.  Br., 
136°  56'  üatl.  L.)  '),  während  ich  selbst  ausritt,  das  Land 
vor  uns  zu  untersuchen , jedoch  erst , nachdem  ich  den 
Stuart  bis  in  einen  grossen  Salzsee  verfolgt  hatte,  dem  ich 
den  Namen  Lake  Gregory  gab.  Den  ersten  Ausflug  machte 

*)  Am  Stuart-Creek,  dessen  l’ferbünke  nach  Babhage  au»  tertiärem 
Kalkstein  bestehen,  wurden  gesammelt:  Bknnodia  cunrtcens,  R.  Brown, 
und  Bl.  curripcs,  F.  M.f  Siaynibrium  trisectum,  F M.;  Lepidiuuj  pa- 
pilloBum,  F.  M.  (Cruciferae)  — Pittoaporum  acucioide«,  AU.  Cunningh. 
(Pittneparea*)  — Sida  fibulifera,  Lindley  (Malraccac)  Fronkenia 
paurtllora,  De  Cand.  (Fraukeniaceae)  — Uunnia  eeptifraga,  F.  M.;  Se- 
suviurn  quadritlduro,  V.  M.;  Tetrogonia  expansa,  Ait.  (l’ortulaceae)  — 
SUrkhou*iu  Timme«,  Smith  (SUckhousiacvau)  — MeLaleucu  currifolia, 
Schlecht. ; Eucalyptu»  oecideotali«,  Endlicher  (Myrtaeeae)  — Lorauthu# 
Preissii,  Miqnel  (LoranUim'ea*)  — Acacia  calamifolia,  Sweet;  A.  aali- 
cina,  Lindley:  A.  leiopbylla,  Henthain;  A.  homalophylla,  All.  Cnnn.; 
A,  »tcnophyila.  All.  Cum.;  A.  ancura,  P.  M.;  Ca&sia  dcaolatn,  F.  M.; 
Swttinsonia  »tipularis.  F.  M.;  Psorolro  putm*,  Lindley;  Crotalaria  cro- 
mnest,  F.  M.;  Trigonella  suavUsitna,  I.iodley  (Legumin onae) — Calotis 
cviubamntha,  F.  M.;  C.  erinacco,  Stc ctx ; Piuchea  Kyrea,  F.  M.  ; Epal- 
te«  Anntrali*.  l)e  Cand.;  Myriogyne  Cunninghami.  De  Land.;  Kippi*tii 
auacdifolia,  F.  M.;  Angianthua  brochypappus,  F.  M ; Eriochlnray*  Beh- 
rii,  Sonder  et  Müller;  Trichanthodium  skirrhophorum,  Sond.  et  Müll.; 
Cria-epedia  pieiacephala,  F.  M.;  Moneneyanthes  gnapbaUüdes,  Asu  Gray; 
HclictirvBum  ptcrochaetum,  F.  M.;  Helipterum  cbionolepis,  F.  M ; II- 
pygraaeum,  De  Cand. ; Onaphaliam  lutco-album , L.  (Compositac)  — 
8enetola  spinesccns,  H.  Brown  (Ooodeniaceae)  — Mentha  Australia,  U. 
Brown  (Labiatae)  — Eremophila  Brownii,  F.  M.  (Yerbenaceac) — Mor- 
gania  Üoribunda,  Bcnth.  (Scropbularinsc)  — Groiiliea  Sturtii,  R.  Brown 
(ProUaceae)  — Piiuelea  microcrphala,  K.  Brown  (Thymeleae)  — Poly- 
gonum  Cunninghami,  Mcisner  (Polygonrae)  — Tricbinium  variahile  und 
Tr.  pamfoliutu,  F.  M.  (Amarantaceae)  — Atriplex  Tclutinellum,  F.  M.; 
Sclerolaena  paradoxa,  R.  Brown;  Kochia  aedifolia,  F.  M. ; Babbagia 


ich  in  Begleitung  von  Jones  zu  dem  nächsten  Hügel  der 
Hermit-Kette,  der  etwa  20  Engl.  M.  von  unserem  Lager 
entfernt  war.  Nach  einem  Wege  von  16  Engl.  M.  fanden 
, wir  einen  Salz wasser-Creek  mit  Gummi-Bäumen,  aber  kein 
süsses  Wasser,  obgleich  man  solches  wahrscheinlich  weiter 
oben  im  Rinnsal  Anden  würde.  Als  ich  den  Hügel  er- 
stieg, der  sich  frei  aus  der  Ebene  erhebt,  ausgenommen 
an  der  Westseite,  wo  sich  hohe  Sanddünen  an  ihn  on- 
legen,  konnte  ich  die  Ufer  des  Lake  Gregor}',  die  sich 
nordwärts  erstreckten,  deutlich  verfolgen,  aber  gegen  Ost 
und  Nordost,  wo  ich  den  Torrens-See  zu  erblicken  erwar- 
tete, zeigte  sich  Nichts  als  eine  ausgedehnte  Ebene,  kein 
Anzeichen  eine«  See’s  irgend  eiuer  Art  war  sichtbar.  Un- 
mittelbar gegen  Nordnordost  lag  ebenfalls  eine  ausgedehnte 
Ebene  von  etwas  höherem  Niveau  als  die  östliche  und  mit 
niedrigen,  steilen  Abhängen.  Gegen  Südsüdost  lagen  die 
anderen  iaolirten  Hügel  der  Hermit-Kette  und  jenseits  der- 
selben eiu  ferner  blauer  Hügel  der  Flieders  - Kette,  sehr 
wahrscheinlich  Eyro’s  Mt.  Northwest.  Gegen  Süden  zeig- 
ten sich  mehrere  kleine  isolirtc  Salzsee’n  und  ausgedehnte 
Ebenen , bedeckt  von  niedrigen  Sanddünen  und  Skrub. 
Die  Höhe  des  Hermit-Hügels  beträgt  etwa  363  Fuss  über 
der  Ebene  an  seinem  Fuss  und  wahrscheinlich  bedeutend 
mehr  über  der  westlichen  Ebene.  Ich  überzeugte  mich 
durch  die  Aussicht  von  dieser  Höhe,  dass  sich  der  Torrens- 
See  entweder  nicht  bis  in  diese  Breite  (29°  37')  nach 
Norden  erstTeckt  oder,  wenn  er  es  thut,  dass  er  dann  zu 
einem  unbedeutenden  Kanal  wird,  den  man  leicht  über- 
schreiten kann. 

„Nachdem  ich  zu  meinem  Lager  am  Stuart -Creek  zu- 
rückgekehrt war,  ging  ich  am  nächsten  Tage  mit  Regler 
nordwärts  und  fand  einen  guten  Uebergang  über  den  Marga- 
ret *),  an  einer  Stelle,  wo  eino  Masse  Schilf  im  Bett  und 
| an  den  Ufern  wächst.  Sowohl  ober-  als  unterhalb  dieser 
Schilfmassc  war  Salz wasser,  doch  denke  ich,  man  wird  hier 
! eine  Süsswasserquelle  Anden,  wenn  das  Austrocknen  des 
| Salz  wassere  eine  Untersuchung  des  Platzes  gestattet,  denn 
das  Schilf  war  genau  von  derselben  Art,  wie  das  am  St. 
Mary ’s  Pool  beim  Blanche  water  und  an  den  Ufern  des 

dipterocarpa,  F.  M.  (Salsolaceue) — Exocarpus  aphylla,  U.  Brown  (San- 
talaceae)  — Stipa  crinita,  Uaud.;  Poa  Brownii,  Kunth;  P.  diandra,  R. 
Brown;  Pappophorum  commune,  F.  M.;  Erianthus  fulvus,  Kunth;  Alo- 
pecuru»  geniculatus,  L.  (üramineae)  — Cyperus  lucidua  uud  C.  rogi- 
natuH,  R.  Brown  (Cyperoceae). 

')  Auf  dm  Kalk*teinhänkrn  und  dem  sandigen  Mergel  am  Margaret 
fand  man  : Slaymbritun  trisectum,  F.  M.  (Cruciferae)  — Pittospornm 
acacioide»,  All.  Cnnn.  (Pittosporcae) — Hederndendrnn  olHtolium,  Dcs- 
fonlainca  (SapindaccnO  — Sida  petrophila,  F.  M.  (Maltaceac)  — >'i- 
traritt  liillardicrii,  De  ('and.  (Milpighiareaa)  — Acaria  Santi»,  F.  M.; 
Cassia  dcaolata,  F.  M.  (Lcguminnsae)—  Calotis  rrinacea,  Stects;  Cbry- 
■ocoryne  angianthoidea,  F.  M. ; Monencyantlic»  gnaphaloidct.  A*a  Gray; 
Sierassenia  capillaria,  Steels  (Compositac)  — Sraevola  spinesccns , 11. 
Brown  (Goodeniaceac)  — llalgania  strigoaa.  Schlecht.  (Aapcrifolia«)  — 
Prostanthcra  striatiflora,  F.  M.  (Labiatae)  — Myoporu»  rugulosum, 
F.  M.  (Verbenaceae)  — Kochia  lanosa.  Lindley;  K.  tomcnto*a,  F.  M. 
(Salaolaceae)  — Poa  raraigera,  F.  M. ; Pliragroites  communis.  Triniua; 
Briantbus  fulrua,  Kunth  (Gromineae). — Auf  der  steinigen  Ebene  awi- 
a«hcn  dem  Stuart-  und  Margarct-Creek , deren  sandiger  Mergelboden 
mit  zahlreichen  Bruchstiicken  tob  Quarxaandatein  beetreut  ist,  wurden 
gesammelt:  Eriostcmon  baSmaturorum,  F.  M.  (Kutaceae)  — Halnragia 
glauca,  Lindley  (ilaloragcac)  — Eremophila  Duttonii.  P.  M.  (Verbcna- 
I ceae) — Diasocarpus  biflorus,  F.  M. ; Kochia  ciliata,  F,  M.  (Salaolaceae) 

1 — Neuracbne  paradox«,  R.  Brown  (Gramineae). 
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Murray.  Jenseit  des  Margaret  erforschte  ich  das  Land 
in  verschiedenen  Richtungen  und  entdeckte  dabei,  etwa 
10  Engl.  M.  nördlich  von  meinem  Lager  und  4}  Engl.  M. 
westlich  vom  Ufer  des  Kee’s,  eine  heisse  Sijsswasserquelle. 
Biese  Quelle,  auf  der  Karte  wegen  ihrer  grünen  Umgebung 
als  Emerald  Spring  (Sraaragdquellc)  bezeichnet,  hat  eine 
eigentümliche  Loge.  Als  ich  eine  zum  Theil  salzige 
Lehmgrube  durchging,  erblickte  ich  vor  mir  einen  runden 
Sandhügel,  etwa  15  bis  20  Fuss  hoch  und  mit  Schilf  be- 
deckt. Ich  erstieg  den  Hügel  und  fand,  dass  das  Schilf  auf 
dem  6 Fuss  hohen  Rand  eines  Bassins  stand,  welches  ein 
Areal  von  ungefähr  40  Yards  Durchmesser  einnahm  und 
mit  Binsen  bedeckt  war.  Auf  diesem  ganzen  Areal  spru- 
delte Wasser  unter  den  Binsen  auf  und  lief  in  mehreren 
kleinen  Kinnen  ab,  die  sich  schliesslich  zu  einem  Bache 
von  4 Fuss  Breite  vereinigten  und  durch  eine  Bresche  in 
dem  Rande  des  Bassins  hinunter  nach  einem  schilfigen 
Sumpf  von  150  Yards  Durchmesser  flössen,  aus  dem  der 
Bach  zwischen  Binsen  und  Schilf  noch  etwa  '/a  Engl.  M. 
weiter  strömte,  bis  sich  das  süsse  Wasser  in  einem  Salz- 
Creek  verlor.  Die  Temperatur  de«  Wassers  an  der  Ober- 
fläche der  Quelle  war  etwa  90°  F.,  steckte  man  aber  die 
Hand  ungefähr  18  Zoll  tief  in  den  weissen  Sand,  durch 
welchen  das  Wasser  aufsprudelte,  «■>  war  die  Hitze  kaum 
zu  ertragen.  Unglücklicher  Weise  hatte  ich  kein  freies 
Thermometer  bei  mir  und  konnte  daher  die  Teraj>eratur 
nicht  genau  messen.  Dem  Geschmack  nach  war  das  Wasser 
vollkommen  süss , aber  es  ist  doch  sehr  wahrscheinlich, 
dass  man  eine  kleine  Quantität  Mineralsubstanzen  in  ihm 
finden  wird.  Es  gab  sehr  guten  Thee  und  unsere  Pferde 
tranken  es  gern.  Sorgfältig  maass  ich  den  Abfluss  der 
Quelle  und  fand  ihn  zu  ungefähr  175.000  Gallonen  per 
Tag,  das  ist  genug,  um  jeden  Bewohner  von  Sud-Austra- 
lien täglich  mit  1}  Gallonen  Trinkwasser  zu  versorgen. 
Nachdem  es  geregnet  hatte,  stellte  ich  eine  zweite  Mes- 
sung an,  fand  aber  keinen  merkbaren  Unterschied.  Bei 
einem  zweiten  Besuche  der  Emerald  Spring  stellte  sich 
ein  anhaltender  Nachtregen  ein  und  überfluthete  das  Land, 
so  das»  ich  im  Stande  war,  meine  ganze  Gesellschaft  hier- 
her zu  bringen  und  dann  die  Ufer  des  Lake  Gregory  zu 
untersuchen,  so  weit  es  möglich  war,  ehe  ich  nach  dem 
Elizabeth  zurückkehren  musste. 

„Ich  fand  einen  Arm  des  See’»,  der  sich  nach  Nord- 
osten erstreckte  und  genau  der  Position  entsprach,  wo  Eyre 
den  Lake  Torrens  an  dem  nördlichsten  von  ihm  erreichten 
Punkte  besuchte.  Dieser  Arm  öffnete  sich  in  einen  grossen 
See,  an  dem  gegen  Nord  und  Nordost  keine  Ufer  zu  sehen 
sind.  Ein  langer  Arm,  der  von  der  Westseite  dieses  See's 
nach  Süden  verläuft  , zwang  mich , auf  meinem  Wege 
zurückzukehren  und  ihn  dann  zu  umgehen,  und  ich  folgte 
seinem  westlichen  Ufer,  bis  ich  in  eine  Gegend  kam,  welche 
der  Regen  nicht  erreicht  zu  haben  schien;  hier  nüthigte 
mich  Mangel  an  Wasser  zur  Umkehr.  Jenseit  des  Mar- 
garet wird  das  Futter  merklich  besser  und  je  weiter  nord- 
wärts ich  kam,  desto  besser  wurde  es,  ausser  in  der  un- 
mittelbaren Umgebung  der  Balzsee’n.  Auf  dem  grösseren 
Thcile  der  Halbinsel  zwischen  den  See’n  war  das  Futter 
sehr  gut,  frisches  grünes  Gras  überzog  den  Boden  fast 
ganz  und  an  meinem  nördlichsten  ]*agerplatz,  wo  das  Land 
aus  e heuen  Flächen  zwischen  niedrigen,  von  Nord  nach 


Süd  verlaufenden  Mergelhöhen  besteht,  waren  Ebenen  wie 
Höhen  fast  bedeckt  mit  einem  grünen  Mantel  von  büschel- 
förmigem Gras”1). 

Ara  5.  November  traf  Babbage  am  Westufer  des  Gregory  - 
See's  mit  Major  Warburton  zusammen,  der  den  Auftrag 
hatte,  ihn  zurückzurufen;  er  und  der  grössere  Theil  der 
Expedition  wurden  unter  Warriner’s  Leitung  auf  Staatfi 
Route  über  Yarrawurta  und  Elizabeth  nach  Port  Augusts 
zurückgeschickt  und  kamen  am  20.  November  daselbst  an. 

ln  Dr.  Ferdinand  Miiller'a  Bericht  bezeichnet  Babbage 
den  Lake  Gregory  als  einen  grossen,  seichten  Salzsee  mit 
tertiären  Kalkbänken,  der  Boden  des  umgebenden  Lan- 
des bestehe  meist  aus  sandigem  Mergel.  An  dem  unteren 
Laufe  des  Stuart-Creek  fand  er  Bänke,  die  denen  des  Mur- 
ray glichen;  sie  enthalten  grosse  Gypslager  und  an  man- 
chen Stellen  fossile  Muscheln,  darunter  Austerschalen,  ähn- 
lich denen  des  Murray.  Bei  der  Mündung  dos  Margaret 
sah  er  die  Stämme  von  mehreren  fossilen  Bäumen,  die  in 
fast  horizontaler  Lago  aus  der  Uferbank  hervorragten;  einer 
davon  war  volle  20  Fuss  lang  und  hatte  an  einem  Ende 
9,  am  anderen  18  Zoll  im  Durchmesser,  er  war  in  Kalk- 
stein eingebettet  gewesen  und  da»  Holz  selbst  war  ver- 
steinert. 

c.  Warburton ’#  Honte,  JfiöH.  — Keiner  von  Babbage i 
Nachfolgern  hat  bis  jetzt  die  Ufer  des  Gregory- Sec’s  weiter 
verfolgt,  wir  verdanken  ihnen  nur  noch  einige  Details  über 
die  Umgebungen  desselben.  Warburton  'war  am  22.  Okto- 
ber von  dem  Yarrawurta  über  die  steinige  Ebene  im  Nor- 
den desselben  zum  Horse-shoe- Creek  und  abermals  über 
eine  elende  Stein  wüste  nordwestlich  zum  Stuart  - Creek, 
oberhalb  der  Vereinigung  beider,  gekommen.  Dies»  war 
die  von  Babbage  beschriebene  Stolle,  wo  der  Stuart-Creek 
sich  in  mehreren  engen  Gräben  über  eine  mit  Skrab, 
Gummi-Baumen  und  Gras  bewachsene  Fläche  ausbreitet, 
ehe  er  weiter  unten  wieder  ein  regelmässiges  Bett  bildet. 
Wasser  gab  es  hier  nicht,  aber  weiter  oben  fanden  sich 
viele  schmale,  aber  gute  Wasserbecken,  nicht  unähnlich 
dem  Blanohewater  im  Taylor-Creek.  Alle  Hügel  in  der 

*)  An  der  Xordwcatseitc  de*  aüdliehrn  Theil«  vom  Lake  Gregory, 
ungefähr  in  29°  12'  S.  und  137°  Üsti.  L.,  wurden  gesammelt  Steno- 
|>etulum  lineare,  it  Brown  (Cruoiferao) — Dodonaeu  aaploniifolia,  Hedge, 
D.  lobutata,  F.  M : I).  uilinnpboru,  Miquet  (Sapindareao)  - Zygophyl- 
I Iura  priamitothciuni,  F.  M .;  Tribulus  Hystrix,  R.  Brown  (Zygophyllra«) 
| — Erioitomot  halrnaturorut»,  F.  M.  (Rutacear) — Sida  hulophila,  F.M-, 

HibiftfU»  Krifhuuftunu«,  F.  M (Maivaoae)  — EupWbia  deaertieoli, 
F.  M.  (Euphorbiacca*)  — Melaleuca  ghimeruta,  F.  M.;  M.  mrrifalu, 
Schlecht  ; Eucalyptus  occidentali«.  Endlicher  (Myrtaceac)  — Loranthai 
Kxocarpi,  Bohr  (Loranthiiceae)  — Acacia  calatnifolia,  Sweet;  A.  b©roa- 
lophylla,  All.  Cum. ; Davteaia  egema,  F.  M,:  ladigoft-ra  breriden*.  ße*tL; 
Swainiion«  «tipularia,  F M.  ; Psoralea  pntonB,  Lindloy ; Lotus  Atutralis 
Andrews  (Leguminoaac)  — Miliaria  a»trroidt-a,  Sonder;  Piucbea  Eyrca, 
F.  M.;  PI.  ligulata,  F.  M.;  Hdichrysum  plc  röchlet  um,  F.  M.;  HeB- 
! pterum  tneanum,  De  Cond.;  Sonchua  nsprr.  Villaro  (Cotupositae) — Ue- 
liotropium  glandulo»um,  R.  Brown ; Trirhodaama  Zeylanimm.  R.  Brown 
(Aaperifoliae)  — Myoponim  bumite,  R.  Brown;  M rugulnsura,  F.  M : 
M.  Cunninifhami,  Bcnth.;  Eremophila  latifolia.  F.  M.;  E.  oppoütifoli». 
R.  Br.;  E.  tongifolia,  F.  M.;  E.  Mardotinellii,  F.  M. ; E.  Latrobri, 
F.  M.  (V erben aceac)  — Nicotiana  ftiaveoDna,  L<  bmsnn  {Soiaaeae)  — 

| Rostellularia  procombens.  Nee«  (Acantaoeae)  — J’imelea  ni«TMqikik 
R.  Br.  (Thymelca*) — Trichinium  variabile,  F.  M. : Tr.  alnprcurntdeus, 
Lindlcy  (Araarantaceae) — Atriplci  spongiosum.  P.  M. ; Sclrrochlan»! 
i brarhypUra,  F.  M.;  Kocliia  lanona,  Lindlcy  (Salsolaceac)  — Santaln® 
Prciwianum,  Miquol;  S.  pmicarium,  F.  M.  (SanUlaccac)  — BtdtiiBf 
samibarbata,  Uaworth  (Liliaceae) — Agrostis  aeraula,  R.Br.  ((iranineae). 
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Umgegend  waren  oben  platt  abgeschnitten.  Von  da  ging 
Warburton  nordncrrd westlich  über  ein  offenes  steiniges 
Land  zum  Margaret,  überschritt  dessen  sandiges,  mit  Skrub 
bewachsenes  Bett  und  begann  so  seine  interessante  Exkur- 
sion nach  den  Davenport- Bergen,  von  der  wir  weiter  unten 
zu  berichten  haben.  Zu  Anfang  November  nach  dem 
Btuart-Creek  zurück  gekehrt  fand  er  Babbage’s  Spuren  und 
kam  in  Verfolgung  derselben  an  die  Mündung  des  Creek,  wo 
er  schöne,  von  Pelikanen  und  wilden  Enten  belebte  W asser- 
becken  fand,  die  gerade  jetzt  vollkommen  trinkbares  Wasser 
hatten,  obwohl  es  zu  anderen  Zeiten  wohl  salzig  »ein  mag. 
Von  da  kam  er  am  5.  Nov.  auf  die  Halbinsel  zwischen 
den  beiden  Armen  des  See’s  und  durchritt  den  westlichen, 
den  Babbugc  umgangen  hatte,  an  einer  Stelle,  wo  zwei 
bis  drei  kleine  Inseln  den  Übergang  erleichterten.  Man 
sieht  daraus,  dass  dieser  Nebenarm  seicht  und  nicht  zu 
schlammig  ist;  Warburton  sagt  leider  nicht  ein  Wort  über 
»eine  Beschaffenheit.  Noch  an  demselben  Tage  holte  er 
Bobbagc  ein. 

Nachdem  er  die  Expedition  zum  Btuart-Creek  zurück- 
geführt und  über  den  Elizabeth  nach  Port  Augusta  abge- 
sendet hatte,  brach  er  am  8.  November  mit  Bakor  und 
Corporal  Co  ward  nach  Osten  auf.  „Ich  kreuzte  den  Stuart- 
Creek  und  reiste  8 Engl.  Meilen  nordöstlich  über  ein  gutes 
Land  — offene  Ebenen,  schieferige  Hügel  und  dünner 
Skrub  — , überschritt  mehrere  kleine  Kinnsale  und  kampifte 
an  einem  derselben.  — 9.  Novbr.  Zwei  Engl.  Meilen  weit 
durch  sandiges  Skrubland  in  nordöstlicher  Richtung,  dann 
ostnordöstlich  8 Engl.  Meilen,  durchschnitt  einen  schönen 
iiieasenden  Bach,  gute  Wasserlöcher  mit  Fischen  von  etwa 
3 Zoll  Liiuge,  das  Wasser  leicht  salzig,  aber  ganz  trinkbar; 
der  Bach  läuft  von  8üd  nach  Nord  und  ich  nannte  ihn 
„Gregorys  Creek”.  Zwei  Engl.  Meilen  weiter  nach  ONO. 
kam  ich  über  einen  anderen  schmalen  Süsswasserbach  mit 
sandigem  Bett,  noch  4 Engl.  Meilen  zu  einem  breiten 
Salz wasser- Creek  am  Fusse  der  Hügel,  auf  die  ich  zugegan- 
gen war.  Ich  erstieg  einen  Hügel  (Babbage's  Hermit  Hill) 
und  errichtete  einen  Steinhaufen  auf  ihm.  Kings  um  seinen 
Fuss  fand  ich  bei  weitem  die  schönste  Gruppe  von  Quel- 
len, die  ich  bisher  entdeckt.  Die  Ausdehnung  des  Bodens, 
den  sie  bedecken,  und  die  Menge  des  Wassers,  dos  sie  lie- 
fern, waren  enorm.  Ich  habe  sie  „Finniss- Quellen"  genannt. 
Ich  badete  in  einem  Becken,  in  das  ein  Bach  aus  anderen 
Quellen  strömte  und  au«  dem  ein  stärkerer  Strom  hervor- 
kam; das  Wasser  war  etwa  ISO  Fuss  lang,  100  Fuss  breit 
und  20  Fuss  tief,  vollkommen  süss;  viele  Enten  darauf; 
6 Fuss  hoho  Binsen  in  dem  Wasser,  das  von  einem  dich- 
ten Gürtel  grünen  Schilfs  umgeben  war.  I>a  ich  dieses 
Becken  sondirte , so  beziehe  ich  mich  speziell  darauf,  ob- 
gleich es  nur  eins  von  vielen  war.  Ich  fand  kleine  Fische 
hier  und  an  munchen  Stellen  war  das  Schilf  12  bis  14  F. 
hoch  und  so  dicht,  dass  man  nicht  durchdringen  konnte. 
Ira  Ganzen  genommen  ist  diese  eine  herrliche  Gruppe  von 
Gewässern , von  der  man  eine  sehr  lange  Beschreibung 
machen  müsste,  um  ihr  gerecht  zu  werden;  ich  sah  hier 
Hunderte  von  Quellen,  zu  deren  genauerer  Untersuchung  ich 
keine  Zeit  hatte.  — 10.  Novbr.  NO.  1 J Engl.  Meilen  zum 
Gipfel  eines  hohen  Tafellandes  mit  Balzgebüsch;  ONO. 
lu.t*  3 Engl.  Meilen  über  das  Tafelland  hinab  in  ein  herrliches 
j-jlta«  Thal,  (zu  dieser  Zeit)  gut  bewässert.  Dieses  Thal  war 
, 


ungefähr  2}  Engl.  Meilen  breit  und,  wie  ich  glaube,  15  bis 
( 20  Engl.  Meilen  lang,  vielleicht  noch  mehr,  denn  ich 

| konnte  das  südöstliche  Ende  nicht  sehen.  Indem  ich  ein 
niedrigeres  Tafelland  erstieg,  reiste  ich  über  ein  schönes 
Land  und  kampirte  bei  einem  Wasserloch,  wo  das  Futter 
• sehr  gut  war.  Die  ganze  W ege  strecke  betrug  etwa  2 1 Engl. 

| Meilen.  Kein  Lake  Torrcns  sichtbar.  Ich  war  jetzt  über- 

zeugt, dass  ich  meinen  Zweck  erreicht  hatte,  dass  es  hier 
| keinen  Torrens-Bee  giebt  und  dass  die  Kommunikation 
zwischen  dem  Stuart- Creek  und  den  nördlichen  Gegenden 
der  Kolonie  offen  ist  und  über  ein  freies  hohes  Tafelland 
führt ; ich  beschloss  daher , am  nächsten  Tage  mich  süd- 
wärts zu  wonden.  — 11.  Novbr.  Nach  5 Engl.  Meilen  in 
südöstlicher  Kichtung  kam  ich  auf  eine  Stelle,  die  in  frü- 
I heren  Zeiten  anscheinend  das  Bett  eines  See’s  gebildet 

hat,  sie  ist  an  der  Westseite  von  durchbrochenen  Felz- 

j wänden,  an  der  Ostseite  von  einer  langen  Kette  hohen 

Landes  begrenzt.  Um  den  niederen  Boden  zu  vermeiden, 
hielt  ich  mich  etwas  mehr  südwärts  und  kam  6 Engl. 
Meilen  weit  über  offenes  S&lzgebüech-Land , steinig,  aber 
immer  noch  gut.  Zwei  Engl.  Meilen  weiter  hin  zeigten 
sich  einige  frische  Pferdespuren , die  nach  Südwest  verlie- 
fen. I)a  ich  nun  in  ein  gutes,  von  Party  und  Anderen 
durchreistes  Land  gekommen,  ist  es  unnüthig,  in  weitere 
Details  einzugehen;  nur  das  will  ich  noch  anführen,  dass 
ich  am  12.  Novbr.  einige  sehr  gute  Wasserlöcher  fand,  dio 
zuvor  nicht  besucht  sein  konnten.  Am  Montag  den  15.  No- 
vember erreichten  wir  eine  vorgeschobene  Station  des  Herrn 
Thomas  Gail  beim  Fortress  Hill.” 

d.  Sir  Richard  MacDonntlT*  Reise,  I6ÖÜ,  und  G.  )V.  G'oy- 
derys  Messungen,  lStJO.  — In  der  ersten  Hälfte  des  Jahres 
1859  besuchte  MacDouall  Stuart  auf  einer  Expedition 
I nach  dem  Nordwesteu  der  Kolonie  (s.  „Geogr.  Mitth."  1859, 

| 8.  485)  das  südliche  Uferland  des  Lake  Gregory,  aber  er 

hat  darüber  nichts  Spezielleres  veröffentlicht.  Nachdem  er 
j am  17.  Juli  nach  Adelaide  zurückgekehrt  war,  trat  er  schon 
I gegen  Ende  August  eine  neue  Expedition  an  und  befand 
I sich  im  November  in  den  Gegenden  nördlich  von  Mt.  Mar- 
I garet;  lange  Zeit  hatte  man  Nichts  von  ihm  gehört,  bis 
! endlich  im  April  1860  die  zuverlässige  Nachricht  in  Ade- 
i Iaido  eintraf,  er  habe  am  2.  März  d.  J.  vom  Stuart-Creek 
[ aus  eine  grössere  Entdeckungsreise  angetreten.  Nach  der 
| Aussage  eines  alten  erfahrenen  Buschmannes  war  er  vor- 
I trefflich  ausgerüstet,  und  da  er  entschlossen  war,  mit  Knergio 
vorzudringen,  so  darf  man  wohl  bedeutende  Hesultute  von 
ihm  erwarten.  Eine  handschriftliche  Kartenskizze  über  die 
anf  seiner  ersten  Tour  ira  J.  1859  bereisten  Gegenden  besau 
der  Gouverneur  von  Süd- Australien,  Sir  Richard  MacDon- 
nell,  sie  scheint  aber  in  Bezug  anf  den  Gregory-See  nichts 
Neues  enthalten  zu  haben.  HaeDonnell  selbst  hat  auf 
seiner  Expedition  während  der  letzten  Monate  des  Jahres 
1859  (s.  „Geogr.  Mitth."  1860,  Heft  VI,  8.  211)  auch  nur 
das  südliche  Uferland  des  8ee’s  flüchtig  durchreist.  Er 
kam  von  Osten  her  am  13.  November  zu  den  Finniss 
Springs  am  Hermit  Hill  und  kampirte  an  dem  von  Major 
Warburton  beschriebenen  hauptsächlichsten  Wasserbecken. 
An  der  Nordostseite  des  Hügels  fand  sich  vortreffliches 
l Futter  und  gegen  Norden  gute  Ebenen,  so  das»  wohl 
J 20.000  Stück  Rindvieh  an  den  Finniss-Quellen  gehalten 
werden  könnten.  Am  anderen  Morgen  erstieg  der  Gouver- 
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neur  den  Gipfel  des  Hügels  und  konnte  von  da  den  Beo 
deutlich  in  Nord  und  Nordost  schon.  Am  15.  November  1 
ging  er  gerade  nach  West  auf  den  Stuart-Creek  zu,  den 
er  Chambers-Creek  nennt;  noch  12  bis  13  Engl.  Meilen  J 
Weges  kam  er  an  eine  trockene  Lagune  mit  einer  schönen 
Quelle  im  Centrum,  in  deren  Nähe  gegen  Nordwest  ein  \ 
grosser  Strich  ausgezeichneten  Landes  sich  ausbreitete. 
Man  sah  hier  die  Spuren  des  Karrens,  mit  dem  Stuart 
und  Humphrey  vom  Lake  Wcatherstone  nach  dem  Stuart- 
Creek  gereist  waren , und  wahrscheinlich  ist  die  Quelle 
dieselbe,  welcher  Stuart  den  Namen  Priscilla-Spring  gege- 
ben hat  Zwei  Eingeborno  kamen  herbei,  dio  an  der  Quelle 
trinken  wollten,  beides  Männer,  klein,  aber  stark  und  noch 
nicht  mit  den  Freuden  des  Tabakrauchens  bekannt,  was 
auf  ihren  geringen  Verkehr  mit  den  Weinen  schliessen 
lässt  Sie  hatten  eine  Hütte  unfern  der  Quelle  und  eine 
Menge  ungekochten  Fleisches.  MocDonnell  kam  südlich 
vom  Lake  Phibbs  vorbei  und  überschritt  den  Stuart-Creek 
an  einer  Stelle,  wo  er  kein  trinkbares  Wasser  führte,  am 
anderen  Tuge  wurde  jedoch  ein  schönes  Wasserbecken  von 
1 Engl.  M.  Länge  und  bis  6 Fuss  Tiefe  in  ihm  gefunden 
und  man  errichtete  ein  Depot,  ehe  die  Weiterreiso  nach 
Nord  west  angetreten  wurde.  Als  die  Keisendcn  am  4.  Dez. 
wieder  hierher  zurückkamen,  wehte  ein  heftiger  heisser 
WTind  von  Norden,  er  erfüllte  die  Luft  mit  einer  finsteren 
Staubwolke  und  gab  jedem  Gegenstand  ein  fremdartiges, 
sonderbares  Aussehen,  wie  dies«  keiner  der  Reisenden 
weiter  südlich  beobachtet  hatte.  Man  verirrte  sich  daher 
mehrmals,  ehe  man  das  D^pöt  fand,  wo  die  Zurückgeblie- 
benen wohl  auf  waren  und  einen  grossen  Wurley  gebaut 
hatten.  Als  man  wieder  zu  den  Finniss-  Quellen  kam, 
fand  man  daselbst  eine  Rinderhoerde  des  Herrn  S.  Raven- 
port unter  der  Obhut  des  Herrn  Heodley,  sie  hatte  ein 
sehr  gutes  Aussehen. 

Eine  ausführliche  Schilderung  des  Hermit  Hill  und 
seiner  Umgebung  hat  kürzlich  der  Assistant  Survoyor- 
General  G.  W.  Goyder  in  einem  Berichte  gegeben,  der 
von  Wellsinkers’  Camp  den  16.  März  1860  datirt  und  im 
„South  Australien  Register'’  vom  25.  April  abgedruckt 
ist.  Goyder  hat  dio  Aufgabe,  die  neu  entdeckten  Distrikte 
im  Norden  der  Kolonie  systematisch  zu  vermessen;  er  be- 
gann damit  bei  dem  Termiuation  Hill,  ging  von  da  nörd- 
lich und  nordöstlich  nach  mehreren  von  Parry  und  Stuart 
entdeckten  Quellen  und  dann  vom  Mt.  Attraction  westlich 
zum  Hermit  Hill.  Von  Glen’s  Hill  aus  erschien  dieser 
Hügel  als  ein  wohl  gerundeter  Gipfel,  umgeben  von  klei- 
neren Erhebungen,  diu  etwa  1}  K.  M.  nördlich  verschwin- 
den und  in  derselben  Entfernung  gegen  Süden  zu  einem 
Thal  abfollen,  welches  den  von  Goyder  so  benannten  Little 
Hill  vom  Hermit  trennt.  Südlich  an  jenen  stösst  eine 
5 Engl.  Meilen  breite  Ebene,  bis  sich  die  Kette  abermals 
in  niedrigen  Zügen  zu  dem  Cadnia-Hiigel  erhebt;  von  da 
flacht  sio  sieh  allmälig  ab  und  verliert  sich  in  einer  Masse 
von  Hügeln,  welche  ungefähr  30  Engl.  Meilen  nordwestlich 
vom  Termination  Hill  aus  der  Ebene  emporsteigeu.  Der 
Hermit  Hill  liegt  in  29°  35'  13'  Südl.  Br.,  die  Deklina-  j 
tion  der  Magnetnadel  beträgt  hier  4°  48'  15'  Östl.  Der 
Hügel  besteht  vom  Gipfel  nach  dem  Fuss  aus  hartem  J 
Quarzfelsen,  Quarzsandstein,  kalkigem  Bandstein  und  Kalk-  I 
Konglomerat.  Von  dem  höchsten  Punkt  geniesst  man  eine 


Rundsicht  auf  30  Engl.  Meilen  Entfernung  und  an  einem 
hellen  Tag  oder  nach  Regen  noch  viel  weiter.  Am  Nord- 
ende des  Hügels  liegen  die  grossen  Quollen,  die  Warbartoa 
beschreibt,  weiter  östlich  sieht  man  andere,  die  gegen 
Südost  enden,  und  wieder  andere  erscheinen  in  grosser 
Zahl  in  Süd  west,  die  durch  einen  sandigen  Landstrich  von 
einer  in  Nordwest  gelegenen , der  zuerst  erwähnten  an 
Grösse  wenig  nachstehenden  Gruppe  von  Quellen  getrennt 
werden.  Die  Umgebung  der  Quellen  muss  früher  wie  eine 
Salz  Inkrustation  ausgesehen  haben,  von  der  noch  Spuren 
sichtbar  sind,  aber  die  Rinder,  welche  hierher  gebracht 
wurden , haben  das  Aussehen  des  Bodens  sehr  verändert 
Gegen  Norden  nach  dem  Sec  hin  verläuft  ein  breites  Thal 
oder  ein  Creek,  den  Goyder  Wergowerangerilina  nannte, 
da  diess  der  Name  der  Quellen  bei  den  Eingebomen  ist. 
Östlich  davon  sieht  man  wellenförmige  Erhebungen,  die 
wie  Sandhügel  aussehen;  gegen  Ost  und  Südost  von  Her- 
mit Hill  werden  Alford's  Hill  und  die  Felscnwände  um 
Alberne  (Ravenport’s  Springs),  so  wie  die  WTangianna- 
Crccks,  Glen’s  Hill,  Cadnia  und  Willowran  sichtbar;  gegen 
Süden  liegen  Sandhiigel  und  Ebenen , gegen  Südwest  und 
West  eine  Ebene  mit  tafelförmigen  Hügeln.  In  W.  20°  N. 
beginnt  der  See  wie  mit  einer  Spitze,  öffnet  sich  allmälig 
gegen  Norden  und  schliesst  einige  Inseln  ein;  etwas  öst- 
lich von  der  Richtung  gegen  Nord  unterbricht  eine  vor- 
springende Steilküste  die  Aussicht  auf  den  See,  wo  er 
sich  gegen  Ost  windet,  aber  bald  sieht  man  ihn  wieder 
gegen  Nordost  über  den  Thälcrn  des  vorliegenden  wellen- 
förmigen Landes.  Südlich  von  dem  erwähnten  Vorsprung 
liegt  eine  Bucht,  wahrscheinlich  dieselbe,  welche  Eyre  be- 
suchte, und  eine  zweite  Bucht,  13  Engl.  Meilen  entfernt 
und  in  einer  Linie  mit  dem  Wergowerangerilina,  bildet  den 
Thcil  des  Seo’s,  der  sich  dem  Hermit  Hill  am  meisten 
nähert.  Der  Hügel  erhobt  sich  ungefähr  375  Fuss  über 
die  Ebene,  doch  will  Goyder  seine  barometrischen  Beob- 
achtungen erst  mit  grosserer  Genauigkeit  wiederholen,  bevor 
er  eine  definitive  Zahl  angiebt.  Vom  Hermit  Hill  musste 
Goyder  vorläufig  nach  den  Davenport’s  Springs  zuriiekkehreo, 
doch  wollte  er  in  einigen  Wochen  seine  Aufnahmen  am 
Lake  Gregory  und  westlich  von  demselben  fortsetzen. 

3.  Der  nördliche  Theil  des  Torrons-Bcckens. 

a.  Eyre'  s Hypothese ; Parry**  Heine  im  J.  1858. — Bab- 
bage  verfolgte  das  Westufer  des  Gregorv-Soe’»  bi»  jenseit 
des  29.  Parallels,  und  da  er  von  hier  aus  gegen  Nord  und 
Nordost  eben  so  wenig  ein  Ende  des  See’s  wahrnehmen 
konnte , wiu  Eyre  von  dem  östlichen  und  Goyder  von 
dem  südlichen  Ufer  aus,  so  lässt  sich  über  seine  wahre 
Grösse  und  Gestalt  nicht  einmal  eine  Vermut hung  aus- 
sprechen.  Eyre,  der  auf  seiner  Reise  vom  Termination 
Hill  zum  Mt.  Serie  und  Mt.  Hopeless  gegen  Norden  hin 
eine  fast  ununterbrochene  Ebene  mit  denselben  kleinen 
tafelförmigen  Hügeln  sah,  wie  er  sie  in  der  Nahe  des 
Gregory-See'»  beobachtet  hatte,  der  ferner  vom  Mt  Serie 
aus  gegen  Osten  ein  trockenes  Seebett  zu  erblicken  glaubte 
und  vom  Mt.  Hopeless  gegen  Osten  wie  gogen  Norden 
einen  See  vor  «ich  sah , war  der  Überzeugung,  dass  «ich 
«las  Torrens- Becken  ununterbrochen  und  in  Form  eines 
Hufeisens  um  die  West-,  Nord-  und  Ostseite  der  von  ihm 
bereisten  bergigen  Gegenden  herumziehe.  „Ks  war  nun 
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ausser  allem  Zweifel,  dass  sein  Becken,  in  der  Nahe  des 
8pencer  Oulf  beginnend,  dem  Laufe  der  Flinders- Kette  fol- 
gend und  um  deren  nördliches  Ende  sich  wieder  südwärts 
biegend,  jene  Hügel  zum  Endpunkte  der  Insel  Süd- Austra- 
lien machte,  denn  eine  solche,  glaube  ich,  war  es  oinst.  An 
den  Gummi-Baumen  konnte  ich  (vom  Mt.  Hopoless)  deutlich 
die  Wasserrinnen  verfolgen,  die  aus  den  Hügeln  herabkamen 
und  sich  gegen  Nord , Nordost,  Ost  und  Südost  wendeten. 
Dasselbe  hatten  wir  auf  unserer  ganzen  Route  längs  der  Flin- 
ders-Kette  gefunden;  zuerst  gingen  sie  gegen  Südwest,  dann 
nach  West,  Nordwest,  Nord  und  nun  nach  Nordost,  Ost 
and  Südost.  Zugleich  hatte  ich  rings  um  diese  Bergmasse 
den  Anschein  eines  grossen  Seebettes  beobachtet,  das  dem 
allgemeinen  Lauf  der  Höhenzüge  auf  jeder  Seite  folgte 
und  den  ganzen  Abfluss  von  denselben  aufzunehmen  schien.” 
Eyre’a  Vermuthung  hat  sich  denn  auch  in  so  weit  bestä- 
tigt, als  im  Norden  und  Osten  vom  Mt.  Hopelcss  durch 
Sturt  und  weiter  westlich  nach  dem  Gregory  - See  hin 
durch  Parry  Seebecken  anfgefunden  wurden;  aber  neuere 
Forschungen  haben  erwiesen , dass  sie  nicht  mit  einander 
in  .Zusammenhang  stehen.  Über  Parry’s  Reise  im  J.  1858, 
die  von  dem  Hügelland  zwischen  Mt.  Serie  und  Termina- 
tion Hill  an  gegen  Norden  über  vorher  gänzlich  unbe- 
kanntes Gebiet  führte  und  die  Entdeckung  des  Mt.  Attrac- 
tion  und  der  in  seiner  Umgegend  liegenden  Quellen,  so 
wie  eines  Seebeckens  im  Norden  des  29.  Parallele  zur 
Folge  hatte,  konnten  wir  leider  trotz  mehrfacher  Bemühun- 
gen nichts  Näheres  erfahren;  aus  mehreren  Andeutungen 
in  den  Berichten  über  MacDonnell’s  und  Goyder's  Reisen 
geht  hervor,  dass  Parry  Etwas  über  seine  Expedition  ver- 
öffentlicht hat,  wir  haben  aber  seinen  Bericht  nicht  zu 
Gesicht  bekommen.  Dagegen  ist  seine  Route  auf  einer 
kürzlich  erschienenen,  von  Major  Freeling  entworfenen  Karte 
von  Süd- Australien  eingezeichnet  und  davon  auf  unsere 
Karte  übertragen.  Ob  die  Lagu  des  daselbst  ungode uteten 
Seebeckens  ganz  verlässlich  ist,  wissen  wir  nicht ; da  jedoch 
Parry ’s  Position  für  Mt  Attruction  mit  der  von  Goyder 
im  J.  1860  bestimmten  nahezu  identisoh  ist,  so  wird  sich 
jene  vermuthlich  nicht  weit  von  der  Wahrheit  entfernen. 
Ob  dieser  See  Wasser  enthielt  oder  wie  er  sonst  beschaffen 
war,  kann  man  aus  der  Karte  nicht  ersehen,  nur  so  viel 
scheint  klar,  dass  Parry  gegen  Ost  und  West  kein  Ende 
sah,  während  die  Breite  von  Süd  nach  Nord  nicht  mehr 
als  etwa  l£  Deutsche  Meilen  betrug.  Im  Süden  des  *See*a 
fand  Parry  Sandhügel  und  weiter  davon  ab  gutes  Weide- 
land. Es  liegt  nahe,  einen  Zusammenhang  zwischen  diesem 
Parry’schen  Seebecken  und  dom  Lake  Gregory  zu  vermu- 
then,  aber  es  wäre  voreilig,  einen  solchen  wirklich  anzu- 
nehmen, denn  bei  dem  Anblick  der  Karte  könnte  man 
eben  so  wohl  geneigt  sein,  den  von  Parry  entdeckten  mit 
dem  von  Sturt  besuchten  See  in  Zusammenhang  zu  brin- 
gen, und  doch  hat  man  kürzlich  zwischen  beiden  einen 
lathmus  gefunden. 

b.  Stuckey*»  und  Stephen  Hack'*  Entdeckungen  in  den  Jah- 
ren 1851)  und  1860.  — Den  neueren  Forschungsreisen  in  Süd- 
Australicn  folgte  eine  rasche  Besitznahme  aller  erreichbaren 
■Wasserplätze  und  Weideländereion  durch  die  Viehzüchter 
und  so  sind  denn  auch  seit  einiger  Zeit  mehrere  Theile 
des  vermeintlichen  Torrens- Beckens  zwischen  Parry’s  und 
Freeling’s  Routen,  also  ungefähr  im  Meridian  von  139° 
Peternuon’i  Gtogr.  Mittheiiungen.  1860,  Ueft  V1U. 


Öst.  L.  von  Gr.,  von  Rinderheerden  belebt,  namentlich 
haben  dort  die  Herren  Baker  und  Gebrüder  Stuckey  so- 
genannte Rune  oder  Weidebezirke.  Im  September  1859 
nun  ging  S.  Stuckey  von  seiner  am  weitesten  nach  Norden 
gelegenen  Besitzung  nordwärts  auf  Entdeckungen  aus  und 
kam  am  14.  an  das  Ufer  eines  Süsswassersee’s , den  er 
Lake  Hope  nannte.  Er  brachte  die  Nacht  hier  zu  und 
kehrte  am  folgenden  Tage  nach  Hause  zurück,  brach  aber 
am  1.  Oktober  mit  seinem  Bruder  und  den  Herren  F.  H. 
Randall  und  Edwin  Rowe  abermals  auf,  erreichte  den  See 
am  nächsten  Tage,  verfolgte  von  ihm  aus  40  Engl.  Meilen 
weit  einen  Creek  und  entdeckte  vier  kleinere  Soe’u  und 
einige  schöne  Wasserlöcher.  Mangel  an  Mundvorrath  nö- 
thigte  zur  Umkehr,  da  man  das  Pulverhorn  verloren  hatte 
und  somit  das  zahlreiche  Geflügel  auf  dem  Creek  nicht 
schiessen  konnte.  An  diesem  Creek  lebten  viele  Kinge- 
borne,  die  sich  hauptsächlich  von  den  Samen  der  Euca- 
lypten,  so  wie  von  Eidechsen  und  Schlangen  zu  nähren 
schienen,  sie  waren  beschnitten  und  hatten  die  Vorderzähne 
verloren ; einige  waren  gut  aussehende  Bursohe.  Fische  fand 
man  nicht. 

In  dem  „South  Australien  Register”  vom  17.  März  1860 
wird  berichtet,  dass  Stephen  Hack,  derselbe,  welcher  im 
Jahre  1857  den  Lake  Gairdner  und  die  Gawler-Berge  er- 
forschte, zu  Anfang  1860  die  von  Stuckey  entdeckten  Ge- 
genden bereist  habe  und  im  März  wieder  nach  Adelaide 
zurückgekehrt  sei.  Er  kam  von  BakeFs  Besitzung  nord- 
wärts durch  einen  35  Engl.  Meilen  breiten  Streifen  öden, 
sandigen  Landes  an  Stuckey s See,  den  die  Eingebornen 
Pando  nennen  und  dessen  Umfang  er  auf  22  Engl.  Meilen 
schätzte;  weiterhin  fand  er  noch  drei  andere,  etwas  klei- 
nere, Süsswassorscc’n.  Das  Land  ist  dort  von  Creeks 
durchzogen  und  zum  Theil  von  einem  seidenartigen,  1 5 Zoll 
langen  Gras  bedeckt,  das  von  den  Pferden  sehr  gern  ge- 
fressen wurde  und  augenscheinlich  nahrhaft  ist.  Eino  von 
Hack  entdeckte  Kette  plattgipfeliger  quarziger  Hügel  ver- 
läuft etwa  unter  dem  139.  Meridian  von  Nord  nach  Süd 
und  bildet  eine  deutliche  Wasserscheide  zwischen  Ost  und 
West  Westlich  von  ihr  ist  das  Land  noch  unerforscht, 
östlich  davon  liegt  das  von  Hack  bereiste  fruchtbare  Land 
mit  den  Süsswaaaersee'n.  Hier  traf  Hock  einen  grossen 
8tamm  Eingeborner,  etwa  300  Seelen  stark;  sie  schienen 
keine  Kenntniss  von  Europäern  zu  haben  und  waren  in 
I physischer  Beziehung  den  Eingobornon  im  Süden  weit  über- 
legen, denn  der  grössere  Theil  der  Männer  war  gross  und  gut 
gebaut  Sie  Anden  noch  Hack  reichliche  Nahrung  an  den 
Fischen,  von  denen  die  See’n  schwärmen,  und  den  wilden 
Thieren , welche  ein  so  fruchtbares  Land  sicher  in  grosser 
Anzahl  beherbergt  Sie  sind  in  Gesellschaften  oder  Stämme 
vereinigt  deren  jeder  einem  Häuptling  oder  alten  Mann  mit 
anscheinend  vollkommen  despotischer  Gewalt  untergeben 
f ist;  das  Symbol  der  Haoptlingswürdc  ist  ein  Stirnband 
von  Emu-Federn.  Die  Eingebornen  zeigten  eine  sehr  freund- 
; schaftliche  Gesinnung  gegen  Hack  und  seine  Begleiter. 

Einige  weitere  Nachrichten  giebt  dasselbe  Blatt  in 
einem  zweiten  Artikel.  Dort  heisst  es  unter  Anderem: 
„Weit  im  Nordosten  von  dem  Isthmus,  dessen  Entdeckung 
sich  Babbage  und  Warburton  einander  streitig  machen, 

' giebt  es  Punkte,  an  denen  sich  der  See  zu  einem  unbe- 
deutenden Kanal  verengt,  und  ausser  diesen  Übergangs- 

39 


302 


Da«  Torrens-Becken  und  die  umliegenden  Landstriche. 


stellen  giebt  es  eine  Kette  flacbgipfeliger  Hügel,  welche 
direkt  durch  da»  Bett  des  See’»,  wie  es  auf  den  Karten 
niedergelegt  ist,  hindurchgeht  und  wtoit  in  dos  nördliche 
Innere  hineinzieht.  Diese  Kette  hat,  so  viel  wir  wissen, 
noch  keinon  Namen ; der  von  Hack  „Mount  Fünf*  genannte 
Hügel  gehört  nicht  zu  ihr,  sondern  bildet  eine  abgeson- 
derte Erhebung,  die  sich  sehr  gut  für  eine  trigonometri- 
sche Station  eignet,  und  auf  der  Hack  eine  rohe  Warte 
errichtet  hat,  damit  ihn  spätere  Reisende  erkennen.  — Der 
Pando-See  ist  nach  den  Aussagen  der  Eingebornen  perma- 
nent. Von  Norden  her  mundet  in  denselben  ein  ansehn- 
licher Creek,  der  Herrn  Hack  die  Möglichkeit  bot,  »eine 
Reise  bedeutend  weiter  gegen  Norden  auszudehnen.  Wie 
er  sich  ausdrückt , konnte  ein  Schulmädchen  die  von 
ihm  cröffnete  Route  bereisen,  denn  man  finde  Gras  und 
Wasser  in  Menge.  An  den  Creek  stösst  ein  ausgedehnter 
Strich  Alluvialland  (alluvial  fiooded  country),  das  an 
manchen  Stellen  8 bis  10  Engl.  Meilen  breit  und  mit 
Bäumen  und  langem  grünen  Gros  bedeckt  ist.  Die  Sand- 
hügcl,  welche  die  am  Fluss  gelegene  Ebene  begrenzen,  tra- 
gen keine  frische  Vegetation,  aber  langes  trockenes  Gras, 
das  Produkt  einer  früheren  Regenzeit.  Der  Creek  wird 
gebildet  durch  den  Zusammenfluss  von  zwei  oder  wahr- 
scheinlich mehreren  kleineren  Rinnsalen;  einem  derselben 
folgte  Hack  aufwärts,  bis  er  einen  Süsswossersce  erreichte, 
den  die  Eingebornen  Yarrawunnie  nennen.  Jenseit  dieses 
Bee’s,  in  nordöstlicher  Richtung,  fand  Hack  zwei  andere 
See’n,  den  Eingebornen  als  Wichi  Wichin  und  Pallparnic 
bekannt;  alle  schienen  beständig  Wasser  zu  führen.  Un- 
glücklicher Weise  zwangen  Unwohlsein  und  andere  Ursa- 
chen Herrn  Hack  zur  Umkehr,  ohne  dass  er  seine  Ent- 
deckungen weit  über  diese  See’n  hinaus  fortsetzen  konnte. 
Herrn  Hack’s  Entdeckungen  haben  fast,  wenn  nicht  ganz, 
unsere  besiedelten  Distrikte  mit  Captain  Sturt's  fernsten 
Explorationen  verbunden.  Die  drei  erwähnten  See’n  liegen 
nach  Hack’»  Gissung  (dead  reckoning)  ungefähr  160  Engl. 
Meilen  genau  nördlich  vom  Mt.  Distance.  Hack’s  Route 
nach  dieser  Lokalität  war  natürlich  viel  länger,  da  der 
Lauf  des  in  den  Pando-See  mündenden  Creek  sich  mehr- 
fach bedeutend  von  der  geraden  Linie  entfernt.  Wenn 
unsere  Leser  eine  gute  Karte  von  Australien  zu  Rathe 
ziehen  wollen,  werden  sie  sehen,  dass  die  drei  See’n  nicht 
weit  von  dem  Flussbett  entfernt  sein  können,  welches  Sturt 
O’Halloran  Creek  nannte  und  als  einen  beträchtlichen,  in 
einen  Teich  mit  brakischcm  Wasser  und  Fischen  münden- 
den Wasserlauf  beschrieb.  Es  wäre  in  der  That  merkwür- 
dig, wenn  man  finden  sollte,  da»»  unsere  Heerden  bis  dicht 
an  den  Rand  jener  »Steinigen  Wüste  sich  ausbreiten  könn- 
ten , deren  Ode  selbst  Sturt’s  unerschrockenen  Geist  ent- 
muthigte.  Und  man  kann  mit  Sicherheit  Voraussagen, 
dass,  wenn  sich  erst  unsere  Viehzucht-Etablissements  bis  in 
jene  Gegend  ausgedehnt  halten,  auch  die  Schrecken  der 
Steinigen  Wüste  selbst  nicht  länger  die  Geheimnisse  des 
Landes,  das  jenseit  derselben  liegt,  verbergen  werden.” 

In  Bezug  auf  das  Torrens- Becken  lehren  diese  neuen 
Untersuchungen , dass  zwar  in  139°  östl.  L.  von  Gr.  ein 
Isthmus  existirt,  über  den  sogar  eine  Hügelkette  sich  fort- 
setzt, dass  aber  zu  beiden  Seiten  desselben  das  Becken 
wirklich  vorhanden  ist,  wenn  es  auch  bisweilen  nur  einen 
schmalen  Kanal  bildet.  Die  südlich  vom  Pando-See  lic- 
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gen  de  Sand  wüste  entspricht  den  Uforgegenden  an  änderte 
See’n  des  Torrens- Beckens  vollkommen  und  der  Verlauf  des 
von  Hack  verfolgten  Creek  von  Nordosten  nach  dem  Pando- 
See  hin  beweist,  dass  sich  das  Land,  wenigstens  von  diesem 
See  an , nordwärts  wieder  erbebt  und  also  an  der  Stelle 
des  vermeintlichen  Torrens- Beckens  »eine  tiefste  Einscnkuug 
hat.  Dies»  stimmt  auch  genau  mit  Sturt’s  Beobachtungen, 
denn  alle  Creeks,  die  er  auf  seiner  Ronte  vom  Strelexki 
bis  zur  Steinigen  Wüste  antraf,  verliefen  gegen  Südwest, 
also  gegen  Eyre’s  Torrens-Becken. 

4.  Der  nordöstlichste  See  des  Beckens. 

Wenden  wir  uns  nun  von  diesen  neuen  Entdeckungen 
weiter  nach  Osten , so  kommen  wir  an  ein  Seebett,  das 
unter  allen  Tbeilen  des  Torrens-Becken»  am  besten  be- 
kannt geworden  ist,  obwohl  es  noch  keinen  eigenen  Namen 
trägt.  Eyre  erblickte  diesen  nordöstlichsten  See  des  Beckens 
am  2.  September  1840  vom  Mt.  Hopeloss  aus;  er  schätzte 
»eine  Breite  auf  25  bi»  30  Engl.  Meilen,  d.  i.  ungefähr 
drei  bis  vier  Mal  zu  gross,  so  dass  es  wahrscheinlich  wird, 
dass  auch  Eyre  hier  durch  Luftspiegelung  getäuscht  wurde, 
wie  später  Goyder  in  so  auffallender  Weise.  Unsere  ge- 
nauere Bekanntschaft  mit  diesem  See  verdanken  wir  dtm 
Umstand,  dass  er  auf  der  Nordostseite  von  Sturt,  auf  der 
Südwestseite  von  Goyder  und  Freeling,  und  zwar  in  ver- 
schiedenen Jahreszeiten,  besucht  und  im  Südoston  von 
Gregory  umgangen  wurde. 

a.  Capt.  Charles  Sturt*«  Beobachtungen , 1845.  — Von 
seinem  D£pöt  am  westlichen  Fusse  der  Groy- Berge  (29* 
6'  S.  Br.)  ging  Sturt,  bevor  er  seine  berühmte  Exkursion 
nach  Nordwesten  ins  Innere  antrat,  am  30.  Juli  1845 
westwärts,  um  das  Torrens-Becken  aufzusuchen.  Einige 
Wochen  vorher,  vom  12.  bis  15.  Juli,  hatte  es  anhaltend 
geregnet.  Anfangs  wechselten  Tbüler  oder  Ebenen,  mehr 
oder  weniger  von  Woofer  bedeckt,  mit  Sandrücken,  von 
denen  manche  viel  Gras  trugen.  Am  anderen  Tuge  wurdet 
die  Flächen  breiter,  die  Bandhügel  niedriger,  bald  jedoch 
wurden  die  letzteren  wieder  höher  als  je  zuvor,  sehr 
abschüssig  und  von  hellrother  Farbe,  so  dass  sie  in  der 
Ferne  wie  lange  Backsteinmauern  aussahen.  Sie  waren 
vollkommen  kahl  oder  nur  am  Fass  spärlich  mit  Spinifex 
bekleidet  und  folgten  einander  so  schnell,  dass  es  Einem 
vorkam,  als  überstiege  man  die  Dachfirste  einer  Häuserreihe. 
Die  Grundlage  des  Bodens  bildete  Bandstein,  darauf  ruhte 
ein  dünnes  Thonlager  und  auf  dem  Thon  erhoben  sich  die 
Sandrücken.  Am  1.  August,  40  Engl.  Meilen  westlich 
von  dem  Ddpot  oder  in  etwa  140j°  Östl.  L.  von  Ör., 
zeigte  sich  das  Land  von  allen  Bäumen  und  Buschen 
gänzlich  entblösst  und  die  Sandrücken  setzten  sich  in 
ermüdender  Einförmigkeit  fort.  Es  wurden  hier  eine  gTosw 
Menge  Springmäuse  (Dipus  Mitchellii)  gesebon,  die  in  den 
öandhügeln  ihre  Höhlen  bauen  und  von  den  Eingebornen 
eifrig  verfolgt  werden;  einige  Eingeborne,  welchen  Sturt 
begegnete,  hatten  160  bis  200  dieser  Thiere  gefangen. 
Ungefähr  unter  dem  140.  Meridian  kamen  die  Reisenden 
an  einen  Salz wasser-Creok  mit  tiefen  Wassert u n»p fein  und 
einigen  box-trecs  (Eucalyptus),  '/2  Engl.  Meile  weiter  west- 
lich an  einen  kleinen  Bach  mit  süssem  Wasser  und  zwi- 
schen beiden  war  eine  Lagune  von  1 Engl.  Meile  Länge, 
aber  nur  3 Zoll  Tiefe.  Auf  dem  SiUswasser-Croek  schwam- 
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men  zahlreiche  Wasserhuhn  er.  Jen. seit  desselben  wurde  der 
Boden  salzig  und  sah  au«  wie  eine  niedrige  öde  Meeres- 
küste, die  Sandhügel  waren  niedriger  und  breiter  als  zuvor 
und  ihre  Abhänge  durch  tiefe  Regenfurchen  zerschnitten. 
Man  bemerkte  einige  trockene  weisse  Salzlagunen.  Am 

4.  August  erreichte  Sturt  den  Rand  eine«  ungeheuren 
«eichten  und  sandigeu  Beckens  am  Fuss  eines  Sandrückens  j 
es  war  10  bis  1*2  Engl.  Meilen  breit  und  Sturt’s  Stand- 
punkt gerade  gegenüber  wasserlos,  aber  weiter  nach  Norden 
and  Süden  zeigten  sich  Wasserflächen  in  ihm,  so  blau  wie 
Indigo  und  so  salzig  wie  Sole.  Diese  abgegrenzten  Wasser- 
flächen waren  rings  umsaumt  von  Samphire-Büschen , mit 
denen  auch  die  übrigen  Theile  des  Beckens  überstreut 
waren.  Eine  gute  Vorstellung  von  dem  öden  Aussehen  des 
See’s  giebt  eine  Abbildung  in  Sturt’s  Werk.  Von  dem 
Sandrucken  bis  an  den  Rand  des  Beckens  neigte  sich  der 
Boden  auf  l£  Engl.  Meilen  weit  um  etwa  100  Fuss  und 
war  mit  niedrigem  Skrub  bedeckt  Südwärts  konnte  man 
kein  Ende  des  Beckens  sehen,  im  Norden  aber  wendete  es 
sich  gegen  Westen  um.  Sturt  und  Browne  stiegen  am 

5.  August  in  das  Becken  hinab.  Es  bestand  aus  Sand 
und  Lehm,  und  zwar  bildete  der  letztere  grosse  Massen,  die 
von  Regenströmen  tief  durchfurcht  waren.  Grössere  Quan- 
titäten Salz  gab  es  nicht,  aber  am  Hoden  der  Waseerrinnen 
hatte  sich  Salz  augosammelt,  dos  sehr  mit  Erde  vermischt 
war.  Etwa  4 Engl.  Meilen  weit  ritten  die  Reisenden  in 
das  Becken  hinein,  dann  waren  »io  genüthigt  abzusteigen 
und  die  Pferde  zurückzulassen,  und  nachdem  sie  noch  eine 
Engl.  Meile  weiter  vorgedrungen,  wurde  der  Boden  zu  weich, 
um  sie  zu  tragen,  und  sie  mussten  desshalb  umkehren. 

b.  O.  ffr.  Goyder’ a , John  Jacob’ a und  Major  A.  II.  Fr  ge- 
ling’a Beobachtungen.  1857.  — Noch  in  frischem  Andenken 
stehen  GoydeFs  und  Froeling’s  Besuche  an  dem  südwestli- 
chen Ufer  dieses  See’».  Goyder  hatte  den  Auftrag,  eine 
Triangulation  der  nördlich  vom  Mt.  Serie  gelegenen  Gegen- 
den auszuführen,  und  machto  dabei  im  Mai  und  Juni  1857 
eine  grössere  Exkursion  noch  Nordost.  Er  ging  den  Mac- 
Donnell-Creck  hinab,  von  diesem  östlich  zum  View  Uill, 
von  dem  aus  man  wenigstens  20  Engl.  Meilen  in  die 
Runde  sehen  kann,  und  weiter  über  eine  Ebene,  die  von 
fünf  gegen  Nordost  geneigten  Rinnsalen  durchzogen  war. 
In  dem  trockenen  Bett  des  zweiten  dieser  Creeks  wuchsen 
grosse  Gummi- Baume,  in  dem  sandigen  des  dritten  fand 
sich  eine  Stelle  mit  sehr  trinkbarem  Wasser,  obgleich  der 
Rand  mit  einem  Niederschlag  eines  Ammoniaksalzes  bedeckt 
war.  An  dem  fünften  oder  Jacob-Creek  traf  man  auf  einen 
grasreichen  Landstrich,  der  rieh  gegen  Nordost  noch  zu 
verbessern  schien.  Goyder  wendete  sich  von  hier  am  1.  Juni 
nordwärts  bis  29°  20 wo  der  Boden  weich  und  frei  von 
Steinen  wurde,  die  Bäume  in  den  Flussbetten  aber  ein 
mehr  verkrüppeltes  Aussehen  und  die  Creeks  selbst  eine 
mehr  östliche  Richtung  annahmen.  Nachdem  Goyder  west- 
lich zum  Blanchowatcr,  dem  grossen  permanenten  Wasser- 
becken im  vereinigten  Bett  des  Taylor-  und  George-Creek, 
zurückgekehrt  war,  besuchte  er  das  etwa  1 Engl.  Meile 
weiter  abwärts  in  demselben  Flussbett  gelegene  und  8t 
Mary's  Pool  genannte  Wasserbecken,  das  100  Yards  breit 
120  Yards  lang,  an  den  Rändern  mit  Schilf  bedeckt  und 
ganz  von  Gummi-Bäumen  umgeben  war.  Etwas  nordwest- 
lich von  da  fand  er  eine  Anzahl  köstlicher  Quellen,  die 


; auB  den  Spalten  der  mehrere  Fuss  über  die  Ebene  horvor- 
! ragenden  Felsen  in  kleinen  Strömen  hervorkamen ; er 
nannte  sie  Reedy  and  Rocky  Springs  (Schilf-  und  Felscn- 
quellen).  Eine  halbe  Engl.  Meile  nördlich  davon  erhebt  sich 
der  Wcathered  Uill,  ein  Sandsteinhügel  mit  stark  verwit- 
terter Oberfläche.  Hier  wurden  bereits  dio  Luftspiegelun- 
gen beobachtet,  von  denen  sich  Goyder  später  am  See 
selbst  täuschen  lies».  Gegen  Nord  und  Nordost  erschien 
nämlich  ein  Gürtel  riesiger  Gummi-Bäume  und  jenseit  des- 
selben eine  Wasserfläche  mit  hoch  ansteigenden  Ufern, 
gegen  Osten  aber  sah  Goyder  einen  grossen  Soe  in  etwa 
10  Engl.  Meilen  Entfernung.  Die  riesigen  Gummi-Bäume 
erwiesen  sich  später  als  2 bis  3 Fuss  hohe  Büsche,  und 
dass  der  See  im  Osten  nicht  existire,  hatte  Goyder’s  Reise 
vom  Jacob-Creek  zum  Blanchewater  bewiesen. 

Im  unteren  Laufo  des  MocDonnell-Creek  fand  Goyder 
mehrere  grosso  Süss  Wasserbecken;  an  dem  letzten,  j Engl. 

' Meile  langen,  50  Yards  breiten  und  sehr  tiefen,  standen 
Sommerwohnungen  von  Eingebornen,  die  aber  anscheinend 
i seit  dem  letzten  Regen  nicht  benutzt  worden  waren.  Der 
Stamm,  welcher  dio  Ebenen  nördlich  vom  Blanchowater 
besuchte,  hiess  Werta warta  und  so  gab  Goyder  dem  Wasser- 
becken diesen  Namen.  Am  3.  Juni  verfolgte  er  den  Creek 
noch  14  Engl.  Meilen  weit  abwärts  und  fand  eine  üppige 
Vegetation,  welche  das  Thal  auf  3 bis  4 Engl.  Meilen 
Breite  bedeckte,  doch  trat  in  den  Creeks  an  die  Stelle 
der  hohen  Gummi-Bäume  ein  Bastard-Pepperment  (Euca- 
lyptus odorata,  Behr),  der  rasch  verkrüppelte  Formen  an- 
nahm. AU  er  mehr  gegen  Osten  einen  ungeheuren  See 
ansichtig  wurde-,  verliess  er  den  MacDonnell  und  kam 
nach  Engl.  Meilen  an  das  Ufer.  Das  Wasser  war  un- 
zweifelhaft süss.  Yon  dem  Punkte,  wo  er  stand,  erstreckte 
sich  der  See  15  bis  20  Engl.  Meilen  weit  gegen  Nordwest 
und  bildete  einen  Wasaerhorizont  von  NW.  bei  W.  bis 
NW.  Im  Süden  begrenzte  diesen  Horizont  ein  Hügelland, 
das  sich  südwärts  zum  Wcathered  Hill  hinzog,  und  vor 
demselben  lag  eine  grosse  Bucht,  von  der  das  Ufer  in 
sanften  Biegungen  nach  Ost  bis  zu  Goyder’s  Standpunkt 
und  dann  allmälig  mehr  gegen  Südost  bis  in  unbestimmte 
Ferne  verlief.  An  der  Nordsoito  des  Wasserhorizonts  er- 
hob sich  ein  steilos  Vorgebirgo,  um  das  sich  das  Wasser 
' nach  Norden  umzubiegen  schien.  Von  ihm  aus  erstreckte 
sich  ein  hohes  Ufer  längs  der  ganzen  sichtbaren  Nordseite 
des  Seo's  gegen  Südosten  hin.  Es  schien  von  Vegetation 
bedeckt  zu  sein,  wie  uueh  die  verschiedenen  Inseln,  die 
| sich  etwa  5 Engl.  Meilen  von  Goyder’s  Standpunkt  mit 
| senkrechten  Klippen  aus  dem  See  erhoben.  Fluthlinien 
i waren  am  Ufer  nicht  zu  erkennen,  der  Rand  des  Wassers 
war  scharf  abgeschnitten  und  der  Alluvialboden  ging  hier 
plötzlich  zu  blauem,  Zoll  hoch  von  feinem  Schlamm  be- 
deckten Lehm  über.  Von  Salz  zeigte  sich  nirgends  eine  Spur. 

Von  dem  See  wandte  sich  Goyder  westlich  nach  dem 
erwähnten  Hügellande.  Er  überschritt  dabei  zwei  Creeks, 
den  Duck  Pond-Creek,  in  dem  er  zwei  grosse  W aaserlachen 
mit  Bäumen  und  vielen  Enten  fand,  und  den  Mirage- 
Creek,  der  von  fern  wie  der  Rand  eines  See’s  ausgesehen 
hatte.  Das  Hügelland  war  ein  Plateau  mit  niedrigen  san- 
digen Erhebungen  und  grasreichen  Niederungen  mit  Regen- 
lachen dazwischen. 

Im  August  1857  ritt  John  Jacob  von  GoydoFs  Lager- 
st* 


304 


Das  Torrens-B  ecken  und  die  umliegenden  Landstriche. 


platz  am  Duck  Pond-Creek  10  Engl.  Meilen  weit  nach 
NNO.,  ohne  jedoch  den  See  zu  erreichen  oder  ihn  nur  zu 
erblicken ; es  bleibt  daher  noch  zweifelhaft , ob  sich  der- 
selbe wirklich  nach  Westen  hin  über  den  von  Jacob  be- 
reisten Land vorsprung  fortsefzt  oder  schon  hier  sein  Endo 
erreicht.  Als  Jacob  in  südöstlicher  Richtung  zurückkehrte, 
stiess  er  auf  Schlamm  und  Wasser,  die  viel  zu  weich  wa- 
ren, um  ihn  zu  trägem;  er  musste  den  Sumpf  umgehen, 
eho  er  südwärts  weiter  gelangen  konnte.  Dieser  Sumpf 
ist  vielleicht  ein  Theil  des  Seebettes  und  zwar  die  von 
Goyder  gesehene  Bucht,  aber  Jacob  scheint  auch  hier  Nichts 
von  einem  See  bemerkt  zu  haben. 

Veranlasst  durch  Goyder' s viel  versprechende  Schilderung 
des  See’s  begab  sich  der  Chef  der  I Andesvermessung  von 
Süd- Australien,  Captain  (jetzt  Major)  Freeling,  mit  einem 
Boote  dahin.  Ein  Begleiter  GoydeFs  führte  ihn  am  3.  Sep- 
tember an  den  Punkt,  wo  jener  das  Seeufer  berührt  hatte. 
„Dos  Wasser  des  See’s  hatte  sich  } Eugl.  Meile  weit  zu- 
rückgezogen. Auf  6 Engl.  Meilen  rückwärts  war  der  Boden 
tust  ganz  horizontal  und  zeitweise  mit  Wasser,  wahrschein- 
lich bis  1 Fass  tief,  bedeckt  gewesen.  Seine  Beschaffenheit 
auf  dieser  Ebene  und  an  dem  Rand  des  Wassers  war  dio 
gleiche  — eine  Mischung  von  Lehm  und  Sand  ohne  Steine. 
Wo  das  Wasser  zurückgewichen  war,  sah  man  leichte 
Salzinkrustationen  auf  der  Erde,  das  Wasser  selbst  jedoch 
konnte  man  süss  nennen.  Die  Mount  H opeless- Kette  war 
20  Engl.  Meilen  gegen  Süden  deutlich  zu  sehen  und  gegen 
Norden  lugen  anscheinend  Inseln  mit  Klippen  und  Vegeta- 
tion, aber  ihr  Aussehen  war  so  verschieden  von  dem  der 
Mt.  Hopoless- Kette , dass  man  ihre  wahre  «Natur  nur  erra- 
then  konnte.  Wir  gingen  in  das  Wasser  oder  vielmehr 
den  Schlamm  hinein  und  sanken  bis  zu  den  Knöcheln  ein.” 
Nach  diesen  vorläufigen  Untersuchungen  wurde  das  Boot 
von  dem  Lagerplatz  beigeschafft  uud  einige  Leute  gingen 
auf  eine  Engl.  Meile  weit  in  den  See,  ohne  mehr  als  ei- 
nige Zoll  Wasser  an  der  Oberfläche  zu  finden,  obwohl  sie 
bis  zur  Hälfte  des  Unterschenkels  einsanken.  Wieder  er- 
schienen Inseln  mit  senkrechten  Felswänden,  aber  am  Lande 
erhoben  sich  ganz  eben  solche  Klippen  an  Stellen,  die 
man  als  vollkommen  eben  kennen  gelernt  hatte.  Am  5.  Sep- 
tember begaben  sich  Freeling.  Parry , Hawker,  Korporal 
Loveday  und  mehrere  Andere  zum  dritten  Mal  in  den  See, 
um  so  weit  als  irgend  möglich  in  nördlicher  Richtung 
vorzudringen  und  tieferes  Wasser  für  das  Boot  zu  finden. 
Das  Waten  durch  den  zähen,  oft  knietiefen  Schlamm  war 
höchst  ermüdend.  Zwei  kleine  Inseln  boten  Ruheplätze 
auf  dem  Wege  und  setzten  die  ganze  Gesellschaft  in  den 
Stand,  eine  etwas  höhere,  vielleicht  l Fusk  über  das  Wasser 
hervorragende  Insel  zu  erreichen,  die  3 Engl.  Meilen  vom 
Ufer  gelegen  w»ar.  Sechs  Zoll  war  die  grösste  Wassertiefe, 
die  man  fand,  und  diese  nur  stellen  weis.  Die  Aussicht 
von  hier  war  im  höchsten  Grade  öde  — dieselben  seichten 
Wasser,  niedrigen  Inseln  und  Schlamm  ring«  um  3/4  des 
Horizonts.  Die  geringe  Vegetation  auf  den  Inseln  «ah  aus, 
als  müsste  sie  von  dem  ersten  Wehen  eines  heissen  Windes 
hinsterben.  Zwei  von  der  Gesellschaft  drangen  noch  2 Engl. 
Meilen  weiter  ein  und  fanden  zwar  an  einer  Stelle  etwas 
tieferes  Wasser,  aber  dort  war  auch  der  Schlamm  tiefer 
und  ausserdem  zeigte  sich  überall  dasselbe  Gemisch  von 
Erde  und  Wasser.  Sie  hätten  ihre  Kühnheit  fast  mit  dem 


Leben  gehasst,  denn  nur  mit  genauer  Noth  und  gänzlich 
erschöpft  erreichten  sie  das  Ufer  wieder.  Freeling  über- 
| zeugte  sich  durch  diese  Versuche,  dass  der  See  ganz  un- 
tauglich zur  Schifffahrt  ist.  Dass  er  süsses  Wasser  ent- 
hielt, während  Sturt  salziges  fand,  erklärt  er  sich  aus  den 
grossen  Regenwasserfluthen , die  im  März  durch  den  Msc- 
Donnell  und  andere  Creeks  dem  Seo  zugeführt  worden 
seien  und  von  denen  dos  Treibholz,  das  Meilen  weit  auf 
den  Ebenen  umherlag,  noch  Zeugniss  ablegte.  Goyder  war 
wenige  Monate  nach  den  heftigen  Regen  an  den  See  ge- 
kommen und  hatte  ihn  datier  viel  ausgedehnter  gefunden 
als  Freeling  im  September,  wo  ein  grosser  Theil  des  Was- 
sers wieder  verdunstet  war.  Noch  wahrscheinlicher  ist 
ihm,  dass  das  von  ihm  erreichte  Wasser  nicht  der  Salxsee 
selbst,  sondern  ein  Überrest  der  Winterfluthen  in  einem 
flachen  Becken  mit  lehmigem  Boden , unmittelbar  neben 
dem  Salzsee  liegend,  gewesen  sei.  Auffallend  ist  allerdings, 
dass  Sturt  zu  Anfang  August,  also  noch  früher  im  Jahr, 
das  Wasser  so  salzig  fand  — und  dass  diess  wirklich  der 
Fall  war,  hat  noch  vor  wenigen  Jahren  Mr.  Browne,  Cspt 
ßturt’s  Begleiter,  in  einem  Brief  an  Dr.  Ferd.  Müller  be- 
stätigt *)  — aber  es  hatte»  im  Jahre  1845,  wenigstens  in  den 
Gegenden  Östlich  und  nordöstlich  von  dem  See,  nur  ein 
einziges  Mal  drei  Tage  lang  geregnet,  vom  12.  bis  15.  Juli, 
weder  vorher  noch  nachher  war  ein  Tropfen  Regen  gefallen. 

Die  steilen  Vorgebirge,  die  bewachsenen  Felseninseln, 
vielleicht  auch  die  grosse  Ausdehnung  des  See's  nach  Nord- 
westen  hin,  die  Goyder  beschreibt,  waren  Trugbilder  der 
Fata  Morgana,  die  «ich  überall  in  der  Nähe  des  Torrena- 
Beckens  wiederholen.  Nach  Goyders  Erfahrung  ist  es  un- 
möglich , in  diesen  Gegenden  zuverlässige  Vertikal winke! 
zu  nehmen,  da  die  Strahlenbrechung  so  ausserordentlich 
gross  ist;  unbedeutende  Hügel  erscheinen  oft  mehrere  tau- 
send Fuss  hoch  und  namentlich  glaubt  man  sehr  häufig 
Wasserflächen  vor  sich  zu  sehen,  wo  sich  eine  trockene 
Ebene  ausdehnt. 

c.  A.  C.  Gregory  * Reite  vom  Strtlezki  - Creek  zur»  J ft. 
Hopelt** . JboH.  — Dass  sich  der  hier  besprochene  See 
gegen  Südost  nur  eine  kurze  Strecke  über  die  Punkte 
hinaus  fortsetzt,  an  denen  Sturt  einerseits,  Goyder  und 
Freeling  andererseits  ihn  berührt  hatten , bewies  A.  0. 
Gregory  im  Juli  1868.  Dieser  unermüdliche  Reisende,  der 
sich  schon  durch  seine  früheren  Expeditionen  im  Westen 
und  Norden  Australiens  so  grosse  Verdienste  um  die  Erfor- 
i Hebung  des  Australischen  Kontinentes  erworben  hat,  führt* 
im  Auftrag  der  Regierung  von  New  South  Wale«  in  den 
Monaten  März  bis  Juli  1858  eine  neue  Reise  durch  die 
I Osthälfte  Australiens  au«,  um  Dr.  Leichardt's  Spuren  aufzn- 

1 suchen.  Kr  ging  mit  einer  zahlreichen  Begleitung  von 
Moreton  Bay  zu  Kennedy’«  Victoria- Fluss,  verfolgte  den- 
selben abwärts  nach  Südwest  und  fand,  dass  er  mit  Coo- 
pcr's  Creek  in  Zusammenhang  steht.  Aus  dem  letzteren 
kommt  wiederum  der  Strolezki-Croek  hervor,  und  indem 
Gregory  längs  desselben  iu  südsüdwestlicher  Richtung  dem 
Torrens- Bassin  sich  näherte,  fand  sich,  dass  er  in  den  oben 
erwähnten,  von  Sturt  iu  29°  10'  S.  Br.  und  140°  Östl.  L. 

’)  Dr.  Müller;  Ab  Hiittorical  Rericw  of  tbc  Explnrutions  of  At- 
stralia  (io  den  Trana&rtion«  of  the  Fhiloi.  Institute  of  Victoria,  Val.  11, 
Put  II,  Melbourne  *1868,  p.  158).  % 
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Ton  Gr.  überschrittenen  Salz  wasser-  Creek  übergeht  und 
als  solcher  mit  einer  westlichen  Biegung  in  den  See  ein- 
mündet. Der  Creek  verläuft  grössten t hei 1»  zwischen  Sand- 
dünent  in  seinem  Bett  war  kein  permanentes  Wasser,  wohl 
aber  eine  Anzahl  tiefer  Löcher , die,  wenn  sic  sich  einmal 
mit  Wasser  gefüllt  haben,  dasselbe  ein  Paar  Monate  aufbe- 
wahren. Die  Expedition  fand  südlich  von  der  Mündung 
des  Creek  einen  Isthmus  von  ^ Engl.  Meile  Breite,  der 
aus  ebenem,  mit  Salicornien  bedecktem  Sandboden  besteht. 
So  gelangte  sio  südsüd westlich  zum  Mt.  Hopcless  und  er- 
reichte am  26.  Juli  das  kürzlich  von  Baker  beim  Mt. 
Hopcful  gegründete  Viehzucht-Etablissement. 

Auf  dem  Isthmus  war  kein  die  beiden  Becken  verbin- 
dender Kanal  zu  entdecken;  sollte  er  daher  auch  nach 
ungewöhnlich  starken  Uegcnfluthcn  temporär  unter  Wasser 
stehen,  so  bildet  er  doch  eine  wirkliche  Grenze  zwischen 
dem  nordöstlichsten  See  des  Torren»  - Beckens  und  dem 
bisher  als  östlicher  Flügel  desselben  betrachteten  Bassin, 
dos  seit  der  Entdeckung  dieses  Isthmus  den  Namen  Lake 
Blanch  erhalten  hat. 

„Zwischen  Coopcr's  Creek  und  dem  Torrens-Sce" , sogt 
Gregory,  „liegt  ein  sandiger  Landstrich  von  120  Engl. 
Meilen  Breite,  der  kein  Wasser  an  der  Oberfläche  hat, 
aber  da  man  wahrscheinlich  beim  Nachgraben  in  massiger 
Tiefe  Wasser  Anden  wird,  so  könnte  er  während  der  küh- 
len Jahreszeit  mit  Vortheil  als  Weideland  benutzt  werden, 
damit  sich  inzwischen  die  Weiden  der  in  der  Nähe  des 
Torrens-Hee’s  etublirten  Stationen  erholen  könnten;  einer 
dauernden  Ansiedelung  dürfte  die  ausserordentliche  Hitze 
des  Sommers  entgegen  sein.  — Von  146°  Üstl.  L.  v.  Gr. 
bis  zu  dem  Mt.  Hopeleas,  wo  die  Schicfergebirg©  Süd- 
Australiens  steil  aus  der  Ebene  emporsteigen,  besteht  der 
Boden  au»  horizontalen  Sandsteinschichten  mit  Lagern  von 
Quarz  und  abgeriebenen  Quarz  kiesein , weiter  östlich  bis 
zu  den  Darling-Ebenen  kommen  dann  Kohlcnsandstein  und 
Kohlenschiefer,  überdeckt  von  Basaltbergen,  zu  Tage.  Der 
Wüstensand  und  der  Schlamm  der  Ebenen  sind  nur  die 
äussersten  Schichten  der  Oberfläche,  der  darunter  liegende 
Sandstein  tritt  oft  hervor,  wo  die  oberste  Schicht  von 
Schluchten  zerrissen  ist.  Die  Richtung  der  parallelen 
Rücken  von  Flugsand  scheint  das  Resultat  der  vorherr- 
schenden Winde,  nicht  aber  der  Einwirkung  des  Waaaers 
zu  sein.  Man  darf  sie  nur  uu  einem  windigen  Tug  beob- 
achten, um  sich  zu  überzeugen,  dass  die  zur  Zeit  noch 
fortwirkende  Ursache  zur  Erklärung  genügt.” 

6.  Lake  Blanch  oder  der  Ostflügel  dos  Torrons- 
Beckona. 

Am  ungenügendsten  ist  bisher  der  östliche Thcil  des  soge- 
nannten Torrens-Sce’s  bekannt  geworden,  denn  trotzdem,  das« 
man  auf  allen  Karten  unter  dem  140.  Meridian  und  bis  zu 
31°  20'  S.  Br.  herab  einen  mächtigen  Seearm  verzeichnet 
findet,  ist  es  noch  sehr  zweifelhaft,  ob  wir  es  hier 
überhaupt  mit  einem  oder  auch  mehreren  ßeo'n  zu  thun 
haben.  Dass  eine  Bodensenkung,  eine  Art  Be<  ken  in  dieser 
Gegend  existirt,  lässt  sich  aus  der  Richtung  der  Wasscr- 
läufe  und  der  beobachteten  Neigung  des  Bodens  in  Ost 
und  West  mit  Sicherheit  schließen,  aber  ausser  einigen 
unbedeutenden  Salzlachen  wurden  bisher  keine  Andeutun- 
gen eines  See's  in  diesem  Becken  aufgefunden. 


n.  Eyres  H ahrnrhmungm  vom  Mount  Serie  aus.  — Als 
Kyre  am  27.  Aug.  1840  zuerst  den  Mt.  Serie  bestieg,  sah  er 
„gegen  Ost  und  bis  Ost  13*  S.  durch  eine  Lücke  in  den 
vorliegenden  Hügeln  einen  breiten,  glitzernden  Gürtel,  der 
einem  Seebett  glich,  über  anscheinend  trocken  war.  Die 
Höhenzüge  schienen  sich  vom  Mt.  Serie  östlich  et wa  15  Engl. 
Meilen  weit  fortzusetzen  und  dann  endeten  sie  plötzlich 
in  einem  niedrigen,  wie  es  schien,  mit  Skrub  bewachsenen 
Lande  von  ebenfalls  ungefähr  15  Engl.  Meilen  Ausdehnung 
zwischen  den  Hügeln  und  dem  Ufer  des  See' s.  Der  letz- 
tere erschien  etwa  25  Engl.  Meilen  breit,  während  jenseit 
desselben  eine  ebene  Gegend  ohne  irgend  welche  Erhebung 
lag.  Indem  ich  den  Anblick  vor  mir  mit  der  Thatsache 
verband,  dass  ich  am  14.  August  in  20°  S.  Br.  den  Lake 
Torren*  sich  nach  Nordost  umbiegen  sah  und  dass  ich 
keine  Fortsetzung  der  Flindors-Ketto  gegen  Osten  von 
meinem  Standpunkt  bemerkte,  konnte  ich  nicht  länger  zwei- 
feln , dass  ich  das  Ende  dieser  Kette  fast  erreicht  hätte 
und  dass  der  glitzernde  Gürtel,  den  ich  jetzt  im  Osten 
sah,  in  der  That  nur  ein  Arm  de»  Seo’s  war,  der  die  Ge- 
wässer von  ihrer  östlichen  Abdachung  aufnimmt.  Auf  einen 
Blick  sah  ich  die  Verwirklichung  meiner  schlimmsten  Be- 
fürchtungen und  die  Grenze  meiner  Expedition ; Lake  Tor- 
rens  lag  jetzt  gegen  Osten  vor  uns,  während  wir  auf  allen 
Beiten  von  einer  Schranke  einge schlossen  waren,  die  wir 
nie  zu  possiren  hoffen  durften.  Allo  Mühe,  Arbeit  und 
Entbehrungen  waren  vergeblich gewosen,  cs  blieb  uns  Nichts 
übrig  als  umzukehren.”  Auch  vom  Mt.  Hopcless  aus  glaubte 
Eyre  gegen  Osten  in  25  bi»  30  Engl.  Meilen  Entfernung 
ein  breites  Seebett  zu  erblicken , wie  denn  auch  spätere 
Reisende  von  dor  Fl  in  der*  Kette  gegen  Osten  Ähnliches 
wahrgenommen  haben.  Auf  diesen  Anschein  darf  man  in- 
dess  wegen  der  hier  so  häutigen  Luftspiegelungen  durchaus 
kein  Gewicht  legen;  hatte  doch  auch  James  Poole,  Capt. 
Sturt’s  Assistent,  als  er  im  Oktober  1H4  I die  Hügel  nord- 
westlich von  Laidlcy  Ponds  bestieg,  bestimmt  Wasser  zwi- 
schen den  Höhenzügen  der  Stanley-Bergo  zu  sehen  ge- 
glaubt, so  dass  diese  Berge  wie  Inseln  in  einem  ungeheu- 
ren See  erschienen;  zudem  spricht  auch  Eyre  nur  von 
einem  trockenen  Seebett. 

b.  Capt.  C.  E.  Frome  * Beobachtungen,  Jb4Ct.  — Im  Jahre 
1843  ging  Capt.  Frome,  der  damalige  Surveyor - General 
von  Süd-Australien,  von  Adelaide  nach  Norden,  um  da» 
Südende  des  vermeintlichen  Ostflügels  des  Lake  Torrens 
zu  bestimmen  und  die  Natur  des  Landes  zwischen  der 
Flinders- Kette  und  der  Ostgrenzt*  der  Kolonie  (141°  Öatl. 
von  Gr.)  zu  untersuchen.  Die  anhaltenden  heftigen  Regen, 
welche  länger  als  drei  Woehen  vor  seiner  Abreise  (8.  Juli) 
und  fast  14  Tage  danach  gefallen  waren,  batten  auf  den 
Ebenen  und  in  einigen  Schluchten  Wassert  ü mp  fei  zurück- 
gelassen, als  er  aber  weiter  nach  Norden  kam,  bemerkte 
er , dass  die  Regen  dort  nicht  so  allgemein  und  so  heftig 
gewesen  waren,  doch  fand  er  auch  noch  jenseit  des  Kowe- 
Crcck,  bei  dem  er  die  Kette  des  Black  Rock  Hill  verlies», 
jeden  zweiten  oder  dritten  Tug  bin  längliches  Wasser.  Von 
diesem  Punkte  neigen  sich  dio  Ebenen  wie  das  höhere 
Land  gegen  Nordost,  die  kahlen  Hügel  werden  niedriger 
und  die  tiefen  Wasserrinnen,  welche  von  der  Flinders- 
Kette  herabkommen,  kreuzen  die  Ebenen  »ämmtlich  in  der 
angegebenen  Richtung.  In  einem  dieser  Flussbetten,  dem 
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Siccus  (31®  55'  8.  Br.),  dessen  Querschnitt  dem  des  Mur- 
ray gleich  kommt,  «ah  man  Anzeichen,  das«  vor  nicht  sehr 
langer  Zeit  dos  Wasser  20  bis  30  Fass  hoch  gestanden 
hatte,  denn  grosse  Gummi-Bäume  waren  so  hoch  über  dem 
Bett  in  den  Zweigen  der  stehenden  Baume  hängen  geblie- 
ben und  andere  lagen  hoch  oben  am  Ufer,  einer  davon 
hatte  noch  abgestorbene  Blätter  an  den  Zweigen.  In  dem 
Paamore-Creek  (81*  20*  8.  Br.)  lief  ein  starker  Strom 
an  dem  Punkto,  wo  ihn  Frome  überschritt,  wahrscheinlich 
von  kiirzlichen  heftigen  Regen  in  den  Hügeln,  aus  denen 
er  kommt,  aber  unterhalb  dieses  Punktes  war  das  Bett  wie 
das  aller  anderen  Hinnen  so  trocken,  als  wenn  niemals 
Regen  gefallen  wäre,  doch  wuchsen  in  ihm  verschiedene 
Strüucher  und  der  Theobaum  (Leptospermura  lnnigerum,  Ait.). 

Von  don  Hügeln  ii^  30°  59'  8,  Br.,  südöstlich  vom  Mt. 
Serie,  glaubte  Frome  den  See  in  einer  Entfornung  von 
15  bis  16  Engl.  Meilen  zu  sehen,  und  zwar  erschien  er 
mit  Wasser  bedeckt,  mit  Inseln  bestanden  und  östlich  von 
einor  steilon  Felsenküste  begrenzt.  „Dies»  war  jedoch  nur 
Täuschung,  hervorgebracht  durch  die  ausserordentliche  Re- 
fraktion, denn  als  ich  am  folgenden  Tage  nach  dem  Punkte 
hinritt,  war  in  keiner  Richtung  ein  Tropfen  Wasser  zu 
sehen , die  Inseln  erwiesen  sich  als  niedrige  Sandrücken, 
auf  dem  Scheitel  sehr  kärglich  mit  verkrüppeltem  Skrub 
bekleidet  , und  kein  entferntes  Land  zeigte  sich  irgendwo 
zwischen  Nord  und  Südost.  Eine  Salzkruste  lag  hie  und 
da  auf  der  Oberfläche  des  Sandes  am  Rande  des  See’s 
oder,  wie  er  besser  genannt  werden  würde,  der  Wüste; 
dieas  könnte  aber  von  dem  Wasser  horrühren,  das  im  Sic- 
cus oder  in  anderen  grossen  Rinnsalen  herabkommt,  die 
sich  in  Zeiten  von  Überschwemmungen  über  den  Salz- 
boden ausbreiten,  oder  auch  von  Regenwasser,  und  es 
scheint  mir  kein  Beweis  zu  sein,  dass  der  Boden  hier  je- 
mals auf  längere  Zeit  mit  Wasser  bedeckt  ist  Einige 
Stücken  Treibholz  lagen  ebenfalls  auf  der  Oberfläche  um- 
her. Der  Sand  wurde  gegen  Osten  lockerer  lind  beweg- 
licher und  kein  Grashalm  noch  sonst  Etwas  von  Vegetation 
war  zu  sehen  .H 

Nachdem  Frome  nordwestlich  an  den  Fuss  eines  hohen 
Berges  gekommen  war,  den  er  für  don  Mt.  Serie  hielt,  der 
aber  nach  seiner  Route  und  seiner  Beschreibung  kein  anderer 
als  Mt.  M'kinlay  gewesen  sein  kann , überzeugte  ihn  die 
Aussicht  von  einem  Hügel  durch  die  vollkommene  Über- 
einstimmung mit  der  von  Eyre  gegebenen  Beschreibung, 
dass  dessen  östlicher  Arm  des  Lako  Torrens  die  von  ihm 
eben  verlassene  Sand  wüste  sei.  Bei  seinen  Versuchen, 
weiter  südlich  vom  Siccus  River  und  Mt.  Bryan  aus  nach 
Osten  vorzudringen , fand  er  eben  so  wenig  Sparen  eines 
See’s,  vielmehr  erstrecken  sich  von  diesen  Punkten,  so  wie 
vom  Black  Rock  Hill  kahle,  felsige  Sandstcinhügel  gegen 
Nordost,  welcho  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Murray 
und  der  nördlicheren  Wüste  bilden  und  mit  den  zwischen- 
liegenden , mit  dichtem  Skrub  überzogenen  Thälcrn  und 
Flächen  einen  höchst  sterilen  Anblick  gewähren.  Hier, 
südlich  vom  vermeintlichen  Ostflügel  des  Lake  Torrens, 
schien  es  seit  der  Sündfluth  nicht  geregnet  zu  haben,  ob- 
gleich bei  dem  nahen  Black  Rock  Hill  und  Mt.  Bryan  im 
Juli  und  August  starke  Regen  gefallen  waren.  „Es  scheint 
mir  gewiss”,  sagt  Frome,  „dass  es  östlich  von  dem  höheren 
Lande,  welches  sich  vom  Mt.  Bryan  nach  dem  Mt.  Hope- 


less  gegen  Norden  erstreckt,  bis  zum  141.  Meridian  und 
wahrscheinlich  noch  viel  weiter  kein  Land  giebt,  das  für  • 
Ackerbau  oder  Viehzucht  geeignet  wäre.  — Die  Formation 
der  Hauptkette  ist  überall  Eisenstein,  Konglomerat  und 
Quarz  mit  Sandstein  und  Schiefer  an  den  niedrigeren 
Erhebungen.  An  den  Punkten  der  höchsten  Erhebung 
nördlich  vom  Mt.  Bryan  brechen  vulkanische  Gesteine  von 
basaltischem  Charakter  durch  und  bilden  zerrissene  und 
phantastische  Umrisse.  Eine  Stelle,  ungefähr  in  31®  8.  Kr. 
(bei  Eagle’s  Nest),  hatte  auffallende  Anzeichen  vulkani- 
scher Thütigkcit  und  mohrerc  Höhlungen,  die  kleinen  Kre- 
tern erloschener  Vulkane  glichen ; au  einer  derselben  fanden 
wir  eine  kleine  Quelle  von  76°  F.  Temperatur,  während 
das  Thermometer  in  der  Luft  54°  F.  zeigte.” 

Dass  Frome  weder  einen  See  noch  ein  wirkliches  See- 
bett gefunden  hat,  ist  klar  und  doch  findet  mau  seine 
Route  stets  so  gezeichnot,  als  ginge  sie  in  30°  53'  S.  Br. 
eine  Strecke  weit  in  einen  See,  den  grossen  Ostflügel  des 
Lake  Torrens,  hinein.  Was  er  dort  sah,  war  vollkommen 
analog  dem  Wüstengürtel  im  Westen  der  Flinders-Kette, 
durch  welchen  Eyre  an  das  Ufer  des  südwestlichen  Torrens- 
See’s  gekommen  war,  und  Evre  sprach  daher  auch  die  An- 
sicht aus  (Journals  of  Expedition«  etc.  LI,  p.  125),  dass 
Frome  das  Becken  des  See’s  nicht  erreicht  habe,  sondern 
nur  in  seine  Nähe  gekommen  sei;  indess  ist  es  durchaut 
unwahrscheinlich,  dass  er  schliesslich  noch  an  einen  See 
gekommen  sein  würde,  wenn  er  weiter  nach  Osten  hätte 
Vordringen  können,  denn  ganz  in  der  Nähe  von  Frome’s 
Route  wurden  neuerdings  auch  weiter  gegen  Osten  hin  nur 
einige  unbedeutende  Salzlagunen  gefunden. 

c.  Alfred  A\  ('.  8dwpfl  Forschungen . 1869.  — Der 
Regierungsgeolog  der  Kolonie  Victoria,  Selwvn,  bereiste  im 
vorigen  Jahr  im  Auftrag  der  Regierung  von  Süd-Australien 
don  bergigen  Theil  dieser  letzteren  Kolonie  vom  Kap  Jenris 
im  Süden  bis  Mt  Serie  ira  Norden.  Da  er  nördlich  vom 
Mt.  Remarkabie  keinen  Wechsel  in  der  geologischen  Bildung 
des  Landes  fand,  noch  dio  geringste  Andeutung  von  gold- 
haltigen Gesteinen,  denen  er  vorzugsweise  nachspüren  sollte, 
so  wünscht«  er  die  Gesteine  an  der  Ostseite  des  Torre»** 
Beckens  in  den  Barrier- Bergen  zu  untersuchen,  wo  er  eine 
Fortsetzung  der  Formationen  der  Goldfelder  von  West- 
Victoria  zu  finden  hoffte.  Desshalb  beschloss  er,  von  Pe- 
runna  aus  wo  möglich  das  Becken  des  Lake  Torrens  m 
überschreiten  und  über  die  Laidley  Ponds  und  Murundi 
nach  Adelaide  zurückzukehren.  Er  ging  am  17.  Juni  von 
Perunna  (Baker’s  Station)  südöstlich  und  östlich  durch  den 
Mudla  Walkama  Gap  das  Thal  des  John  hinab  an  den  Ostfus« 
der  Uro- Kette,  dann  etwa  9 Engl.  Meilen  nordöstlich  m 
dom  Angaa- Wasserloch  im  Moro-Creek  und  am  19.  Juni 
nordöstlich  zu  einem  grossen  Wasserloch  in  einem  Creek 
am  Rande  der  grossen  Östlichen  Ebenen,  etwa  30  Kogl- 
Meilen  gerade  nach  Osten  vom  Mt.  Serie.  „Da  dies«  da* 
letzte  bekannte  permanente  Wasser  am  Rande  der  Ebenen 
war,  erfrischten  wir  uns  und  unsere  Pferde  und  füllten 
unsere  Schläuche.  Um  2 Uhr  Nachmittags  (19.  Juni) 
brachen  wir  auf  und  ritten  nach  einem  ungefähr  10  Engl. 
Meilen  entfernten  niedrigen  Hügel.  Um  4 Uhr  Nachmit- 
tags kampinen  wir  in  dem  trocknen  Bett  eines  Creek,  den 
wir  für  den  Marrina-Creek  hielten,  etwa  J Engl.  Meile 
südöstlich  von  dem  Hügel  (Peaked  Hill).  Dieser  Hügel 
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und  einige  andere  niedere  Höhenzüge  in  der  Nähe  zeigen 
dicke  Lager  eines  roth lieh  - braunen  Öu&rza&ndsteins  mit 
östlicher  Neigung.  Jenseit  dieses  Punktes  gegen  Osten 
giebt  es  keine  Hügel  und  die  älteren  Gesteine  kommen 
nicht  wieder  an  die  Oberfläche.  Am  20.  Juni  brachen  wir 
am  8 Uhr  Morgens  auf  und  waren  in  südöstlicher  Richtung 
etwa  15  Engl.  Min.  weit  geritten,  als  wir  mehrere  trockene 
sandige  Kinnsale  kreuzten,  die  sich  von  den  Bergen  im 
Westen  durch  die  Ebene  schlängelten;  der  Lauf  eines  jeden 
war,  so  weit  das  Auge  reichte,  von  einer  Linie  hoher 
Gummi-Bäume  bezeichnet.  Einem  dieser  Creeks  folgten  wir 
abwärts,  bis  er  uns  zu  einigen  grossen  Salz  Wasserlachen 
brachte,  die  von  kahlen  Flachen  eines  sandigen  Schlammes 
amgeben  waren  und  deren  Ufer  kleine  Steine,  meist  Frag- 
mente der  Kalk-  oder  Quarzgenteino  der  westlichen  Berg- 
ketten, bedeckten.  Fast  alle  diese  Steine  waren  an  der 
Oberfläche  verwittert  In  den  Lachen  stand  das  Wasser 
nur  18  Zoll  tief  und  auf  dem  Grande  befand  sich  ein 
Lager  schönen  weissen  krystallisirten  Salzes,  etwa  } Zoll 
dick  und  auf  weichem  schwarzen  Schlamm  ruhend.  Im 
Ganzen  sehen  dies«?  kahlen  Flächen  einem  Astuarium  sehr 
ähnlich,  das  bei  Ebbe  trocken  gelegt  und  von  langen,  ge> 
wunden en,  blinden  Kanälen,  aus  denen  das  Wasser  keinen 
Ausfluss  findet,  durchschnitten  ist.  Dieselbe  Art  Land 
erstreckte  sich,  so  weit  wir  sehen  konnten,  gegen  Nord, 
Süd  und  Ost  Gegen  Westen  schienen  die  Höhenzüge  | 

etwa  25  Engl.  Meilen  entfernt  zu  sein.  Da  die  Pferde 
seit  dem  19.  Morgens  kein  Wasser  bekommen  hatten  und 
auch  keine  Aussicht  war,  solches  auf  den  Ebenen  zu  finden, 
so  war  es  unmöglich,  nach  den  Barrier-Bergen  hinüber  zu 
kommen,  wir  änderten  daher  unseren  Kurs  und  ritten 
gerade  nach  Westen  auf  die  Berge  zu.  Nach  etwa  12  Engl. 
Meilen  Weges  kampirten  wir  in  einer  Gruppe  von  Mulga- 
Bäuroen.  Am  21.  Juni  setzten  wir  unseren  Weg  nach 
Westen  fort  und  erreichten  in  10  Engl.  Meilen  Entfer- 
nung glücklich  Angas.” 

Die  Konstruktion  von  Belwyn’s  Route  ergiebt,  dass 
seine  Balzlachen  ungefähr  unter  140°  Östl.  L.  von  Gr. 
liegen,  also  tief  in  dem  Becken  von  Eyre’s  Ostflügel  de« 
Lake  Torrcns  und  nur  etwa  2}  Deutsche  Meilen  westlich 
Ton  dem  Meridian  der  kleinen  Wasserbecken , welche  ei- 
nige von  Capt.  Start  s Begleitern  nördlich  vom  30.  Parallel 
auffanden. 

d.  Poole*  und  Browne ’j  Beobachtungen,  1644.  — Am 
26.  Novbr.  1841  unternahmen  Poole  und  Browne  von  der 
Bturt’schen  Expedition  eine  Reise  von  den  Stanley- Beigen  I 
gegen  Nordnord  westen  hin.  Etwas  westlich  vom  141.  Me- 
ridian und  zwischen  31°  und  29*  52'  S.  Br.  fanden  sie  j 
ziemlich  ebenes  und  sehr  ödes  Land  mit  Sandhügcln,  wo 
nach  heftigem  Regen  ziemlich  viel  Wasserlachen  zurück- 
geblieben waren.  Als  sie  sich  unter  29°  52'  S.  Br. 
westwärts  wendeten,  kamen  sie  unter  140}°  Östl  L.  v.  Gr.  ! 
zu  einer  Sumpffläche  unter  einem  Gummi-Baum,  wo 
Bchaaren  von  Stechfliegen  die  Reisenden  umschwürmten. 
Das  Land  war  hier  sehr  öde  und  von  einem  Sandhügel  sah 
man  nach  Westen  über  eine  höchst  sterile  Ebene,  auf  wel- 
cher kein  Anzeichen  eines  Wasserbeckens  zu  bemerken 
war,  die  Hügel  in  der  Gegend  des  Mt.  Hopeless.  Dem 
Bumpfe  entsprang  ein  kleines  Rinnsal;  diesem  entlang 
gingen  die  Reisenden  am  28.  November  in  westsüd westli- 


eher  Richtung  und  kamen  so  durch  eine  noch  ödere  Gegend 
mit  ganz  kahlen  Sandrücken  und  nur  hie  und  da  einigen 
Hakoa-Büschen  auf  den  Ebenen.  Endlich  erreichten  sie 
eine  Wasserfläche  von  etwa  1}  Engl.  Meilen  Länge  in 
einem  sandigen  Bette,  das  sich  ohne  sichtbares  Ende  gegen 
Norden  erstreckte ; südlich  daneben  und  durch  einen  trocke- 
nen Kanal  damit  verbunden  lag  eine  zweite  Wasserfläche 
in  einem  ähnlichen  Bett.  Beide  zusammen  waren  etwa 
3 Engl.  Meilen  lang,  das  Wasser  hatte  einen  leicht  braki- 
schcn  Geschmack  und  Poole  hielt  es  für  zusammen  gelau- 
fenes Regenwasser,  das  im  Sommer  austrocknen  würde.  Un- 
geheure Schwärme  von  Rohrdommeln,  Kranichen  und  an- 
deren Wasservögeln  wurden  aufgejagt  Als  die  Reisenden 
südsüdöstlich  zurückkehrten,  einige  Meilen  westlich  von 
ihrer  früheren  Route,  durchzogen  sie  Anfangs  eine  ganz 
ähnliche  W üste,  dann  kamen  sie  zu  Bandrüoken,  auf  denen 
Cypressen  (Callitris  Preissii)  und  Gras  wuchsen , und  auf 
gut  begraste  Ebenen  mit  schönen  Acacia  - Bäumen , aber 
ohne  alles  Wasser.  Diese  Sandrücken  im  Westen  der 
Btanloy-Berge  laufen  parallel  von  Nord  nach  Süd,  sind  30 
bis  50  Fuss  hoch  und  an  der  Basis  etwa  240  Fuss  breit 
Auch  hier  plagten  Myriaden  lästiger  Fliegen  die  Reisenden 
bei  einer  Hitze  von  117*  F.  im  Schatten. 

Zwischen  Selwyn’s  Salzlachen  und  den  von  Poole  und 
Browne  besuchten  Wasserbecken  liegt  ein  unerforschter 
Raum  von  etwa  einem  Breitengrad  Ausdehnung ; in  diesem 
könnte  zwar  möglicher  Weise  ein  See  gelegen  sein,  da 
man  aber  nicht  die  mindeste  zuverlässige  Andeutung  eines 
solchen  hat,  so  ziehen  wir  es  vor,  jenen  Raum  auf  der  Karte 
leer  zu  lassen,  indem  wir  es  für  wahrscheinlicher  halten, 
dass  diese  ganze  Region  eine  niedere  Sund  wüste  bildet,  in 
der  nur  einige  Salzlagunen  und  temporäre  Süsswasser- An- 
sammlungen zerstreut  liegen. 

Büdlich  von  Gregory’»  Übergang  scheint  ein  grösseres 
Seebecken  zu  liegen,  sonst  würde  Gregory  nicht  von  einem 
Isthmus  reden,  aber  cs  kann  gegen  Süden  hin  auch  nur 
eine  unbedeutende  Ausdehnung  haben,  da  auf  einer  Karte 
Freeling’s  '}  in  29®  44'  8.  Br.  und  110°  8'  Östl.  L.  v.  Gr., 
also  10  Engl.  M.  nördlich  von  Poole's  und  Browne’s  Lachen, 
ein  kleines  Wasserbecken  Namens  Malakana  mit  einem  bis 
29*  36'  B.  Br.  reichenden  vermessenen  Weidebezirk  ein- 
getragen ist.  Hier  wie  im  nördlichen  Theil  des  Torrens- 
Beckens  sind  also  bereits  nutzbare  Landstriche  aufgefunden 
und  von  den  Kolonisten  in  Besitz  genommen  worden.  Dem 
kleinen,  südlich  von  üregory’s  Isthmus  gelegenen  See  bette 
würde  sonach  allein  der  Name  Lake  Blanoh  verbleiben. 

6.  Das  Torrens-Beoken  im  Allgemeinen  betrachtet. 

a.  Die  Hohenrerhältni—e.  — Nachdem  wir  im  Obigen  die 
thataächlichen  Beobachtungen  über  die  einzelnen  Theilc  des 
Torrens-Bcckens,  seine  See’u,  Isthmen  und  Uferlandscbaften, 
zusammengestellt  haben , bleiben  noch  einige  Fragen  zu 
berühren,  welche  sich  auf  das  Becken  in  seiner  gesammten 
Ausdehnung  beziehen.  Hierher  gehört  zunächst  die  Frage 
nach  seiner  absoluten  und  relativen  Höbe. 

Bis  vor  wenigen  Jahren  war  man  zweifelhaft,  ob  das 
Torrens- Becken  über  oder  nnter  dem  Meeresspiegel  gelegen 


’)  Sketch  of  the  Northern  Portion  of  South  Aoatralia  »hewing  tho 
coontry  visited  in  the  recent  explorstiona. 
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sei.  Eyre  schloss  aus  dem  Augenschein , dass  es  sich  in 
gleichem  Niveau  mit  ihm  befinde , " Btnrt  aber  meinte , es 
müsse  etwa  100  Fuss  tiefer  liegen,  da  er  am  Rande  des 
nordöstlichen  See’s,  ungefähr  100  Fuss  über  demselben, 
einen  gleichen  Stand  seiner  Quecksilberröhrc  beobachtete 
wie  später  am  Meeresufer;  wie  er  selbst  sagt,  war  aber 
sein  Instrument  ein  höchst  mangelhaftes  und  auf  »eine 
Beobachtung  ist  daher  zuverlässigeren  gegenüber  kein  Werth 
zu  legen.  In  neuester  Zeit  haben  nun  Babbage,  Gregory 
and  Goyder  barometrische  Messungen  in  dem  Becken  aus- 
geführt, und  obgleich  bis  jetzt  nichts  Spezielleres  über  die- 
selben zu  unserer  Kenntnis«  gekommen  ist,  so  scheinen 
doch  die  wenigen  veröffentlichten  Daten  das  wichtig«  Fak- 
tum festzustellen , dass  das  Torrens  - Becken , wenigstens 
zwei  See’n  desselben,  über  dem  Meeresspiegel  gelegen  sind. 
Neben  einem  von  Babbage  gezeichneten  Profil  des  Landes 
vom  Spenoer-Gulf  in  nordwestlicher  Richtung  zum  Lake 
Younghustmnd  wird  angeführt , dass  sich  der  Gregory-See 
70  Engl.  Fuss  über  den  Meeresspiegel  erhebe,  und  Gregory 
bemerkt  in  seinem  amtlichen  Bericht  über  die  Reise  von 
der  Moreton-Bai  nach  Süd- Australien,  die  Barometer- Beob- 
achtungen hätten  erwiesen,  dass  Lake  Torrens  (der  nord- 
östliche See)  entschieden  über  dem  Meeresspiegel  liege. 
Die  von  Goyder  bei  seiner  Vermessung  des  Landes  im 
Osten  des  Lake  Gregory  wahrend  der  ersten  Monate  des 
Jahres  1800  ausguführten  Barometer  - Beobachtungen  sind 
noch  nicht  definitiv  berechnet  und  er  bemerkt  in  dem 
oben  erwähnten  Bericht  vom  16.  März  1860  nur,  dass  er 
sich  nach  dem  Gregor}’ -See  hin  rasch  dem  Niveau  des 
Meeres  nähere ; er  hatte  dasselbe  also  noch  nicht  erreicht.  In 
sicherer  Erwartung,  dass  sämmtliohe  Messungen  dieser  For- 
scher demnächst  zur  vollständigen  Publikation  gelangen 
und  grösseres  Licht  über  die  llöhenverhältnisse  des  Torrens- 
Beckcna  verbreiten  werden,  halten  wir  vorläufig  daran  fest, 
dass  dieses  Becken  sich  über  das  Niveau  des  Meeres  er- 
hebt, dass  die  Erhebung  aber  eine  nur  unbedeutende,  viel- 
leicht noch  nicht  100  Fuss  erreichende  ist  Gegen  das 
letztere  könnte  man  Frorae’s  Beobachtung  anführen,  wel- 
cher mittelst  Kochthennometers  die  Höhe  der  Band  wüste 
im  sogenannten  Ostflügel  des  Torrens- Beckens  zu  300  Engl. 
Fürs  über  dum  Meere  fand,  aber  ein  Mal  hatte  er  wahr- 
scheinlich noch  nicht  den  tiefsten  Punkt  jener  Gegend  er- 
reicht und  dann  kann  man  dieselbe  wohl  kaum  mehr  zum 
Becken  des  Lake  Torrens  rechnen,  da  sie  Ij  Breitengrade 
von  dem  nächsten  See  des  Beckens  entfernt  liegt. 

Mit  grösserer  Bestimmtheit  lässt  sich  in  Bezug  auf  die 
relative  Höhe  aussprechen,  dass  dos  Torrens -Becken  die 
niedrigste  Region  von  Süd- Australien  bezeichnet.  Alle 
Reisenden , welche  sich  ihm  näherten , fanden , von  wel- 
cher Seite  sie  auch  kommen  mochten,  eine  Neigung 
des  Bodens  nach  ihm  zu , und  zwar  nimmt  hieran  auch 
der  trockene  Ostiliigel  Theil.  Dasselbe  Zeugnis»  giebt  die 
Richtung  und  Neigung  der  Wasserläufe  in  seiner  Umge- 
bung, denn  keiner  seiner  See’n  hat  einen  Ausfluss  und 
alle  in  seiner  Nähe  befindlichen  Creeks  wenden  sich  ihm 
zu,  so  namentlich  sämmtliche  in  den  Flinders-Bergen  und 
ihren  Ausläufern  nördlich  vom  32.  Parallel  entspringenden, 
die  von  dem  steinigen,  mehrere  hundert  Fuss  hoch  gelo- 
genen Plateau  im  Westen,  so  wie  die  von  dom  West- 
abhang  der  Grey-  und  Stanley- Berge  im  Osten  kommenden. 


Dass  gegen  Norden  hin  ein  ähnliches  Verhältnis»  Statt 
findet , beweist  Hack’s  Entdeckung  deB  von  Nordost  kom- 
menden und  in  den  Pando-See  mündenden  Creek,  denn 
der  Pando-See  liegt  an  einem  Wüstengürtel,  den  man  fug. 
lieh  als  dem  Torrens- Becken  zugehörig  betrachten  kann, 
und  eben  so  die  Entdeckungen  A.  C.  Gregory’»  auf  seiner 
Reise  im  J.  1858.  „Dadurch”,  sagt  Gregory  in  »einem 
amtlichen  Bericht  (übersetzt  in  „Zeitschrift  für  Allgemeine 
Erdkunde”,  1858,  Bd.  V),  „dass  die  Forschungen  Mitchells, 
Kennedy’»,  Sturt’s  und  Eyre’*  der  Reihe  nach  mit  einander 
verknüpft  wurden , ist  der  Beweis  geführt , dass  die  Ge- 
wässer des  tropischen  Innern  in  dem  östlichen  Thcile  des 
Kontinents,  wenn  nicht  faktisch  in  SpenceFs  Golf,  so  doch 
nach  der  Richtung  von  Spencer’s  Golf  fliessen,  während 
die  Barometer-Beobachtungen  zeigen,  dass  Lake  Torren»  — 
die  tiefet«  J)epre»sion  de*  Innern  — entschieden  über  dem 
Meeresspiegel  liegt-  Diese«  eigenthiimliche  Relief  de«  In- 
nern macht  es  unwahrscheinlich,  dass  Binnensee’n  von  ei- 
nigem Umfang  in  Verbindung  mit  dem  bekannten  Wasser- 
net z exist  iren  sollten.  Da  Lake  Torrens  entschieden  nur 
eine  erweiterte  Fortsetzung  von  Cooper’s  Creek  und  gewisser- 
ro aussen  der  Kulminationspunkt  dieses  ungeheuren  Fluß- 
gebiete« int,  so  würde  er,  wenn  die  durchschnittliche  Regen- 
menge im  Innern  gross  genug  wäre,  die  Wirkung  der 
Verdunstung  von  der  Oberfläche  eines  ausgedehnten  Wasser- 
beckens wieder  zu  ersetzen,  einen  permanenten  See  bilden, 
nicht  aber  wie  jetzt  einen  salzigen  Sumpf,  in  dem  mit 
Sicherheit  nur  die  Existenz  einiger  seichten  Solzwas&r- 
lagunen  nachgewiesen  ist.  Sind  aber  die  von  einem  sc 
ungeheuren  Areal  zusammenströraenden  Gewässer  nicht  aus- 
reichend, die  Verdunstung  von  der  Oberfläche  des  Lake 
Torrens  zu  ersetzen,  so  ist  noch  geringere  Wahrscheinlich- 
keit vorhanden,  dass  die  Gewässer  in  dem  westlichen  Theile 
des  inneren  Kontinents  einen  See  von  einigem  Umfang 
bilden,  selbst  wenn  sich  hier  die  ganz  anomale  Erscheinung 
einer  Boden depressiun  zeigen  sollte,  in  welcher  das  Wawer 
sich  ansammeln  könnte,  zumal  da  wir  nach  unserer  Kennt- 
niss  von  dem  Rande  dieses  Innern  auf  ein  noch  trockeneres 
Klima  und  ein  noch  ungünstigeres  Bodenrelief  schlieius-u 
müssen,  als  der  östliche  Theil  unseres  Kontinents  es  besitzt." 

b.  Klimatisch«  Verhältnis»«.  — Diese  Bemerkungen  Gre- 
gory’« führen  uns  zur  Frage  über  die  Verhältnisse  des 
ltegenfalls  und  des  Klima’«  überhaupt  in  dem  Becken  de« 
Lake  TorrenH  und  seiner  Umgebung. 

Bei  seiner  ersten  Befahrung  des  Murray  hatte  Capt 
Sturt  an  dessen  unterem  tauf  ein  ungeheures  Fossilicn- 
lager  entdeckt,  und  als  er  im  J.  1838  von  Murundi  am 
Murray  westwärts  nach  Adelaide  reiste,  kam  er  von  dem 
Fossilienlager  auf  Sandstein  und  an  den  Hügeln  auf  Schiefer, 
dann  fand  er  auf  den  Ketten  des  Mt.  Barker  und  Mt. 
Lofty  plutonische  Gesteine  und  endlich  bei  Adelaide  wieder 
Sandstein  und  dieselbe  Art  Fossilicnlager  als  am  Murray 
Hierdurch  kam  er  zuerst  auf  die  Hypothese,  dass  der  An* 
stralische  Kontinent  einst  einen  Insel- Archipel  gebildet 
habe  und  die  jetzigen  ungeheuren  Tiefebenen  einst  Meeres- 
boden gewesen  seien.  Nachdem  er  im  J.  1845  die  Wüsten- 
region im  Norden  des  Torrcns-Beckens  gesehen  hatte,  die 
er  mit  Sicherheit  für  ehemaligen  Meeresboden  hielt,  sprach 
er  in  seinem  berühmten  Reisewerke  die  Ansicht  aus:  Per 
Australische  Kontinent  hat  eine  Hebung  in  ganzer  Mawe 
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zu  seinem  jetzigen  Niveau  über  dem  Meere  erfahren , da 
aber  die  nördlichen  und  nordöstlichen  Theile  desselben 
höher  waren  als  die  südlichen  und  südwestlichen,  so  musste 
dos  Wasser  noch  diesen  letzteren  ablaufen  und  diese  Wasser- 
fluth  wurde  in  zwei  Strome  getheilt  durch  Hügel  oder 
sonstige  Hindernisse;  der  eine  Strom  folgte  der  Linie  des 
Darling  und  ergoss  sich  durch  die  Öffnung  zwischen  der 
Westküste  der  Encounter  Buy  und  Cape  Bernouilli  in  das 
Meer,  der  andere  nahm  eine  mehr  westliche  Richtung  und 
entwich  durch  die  Grosse  Australische  Bucht  zwischen  Süd- 
und  West- Australien  *)•  Den  Weg,  den  diese  Fluthen 
nahmen,  bezeichnen  jetzt  die  Wüstenstriche.  — Es  liegt 
nahe,  die  seichten  Salzsee*  n des  Torrens-Beckens  für  Resi- 
duen eines  ehemaligen  Meeresarmes  oder  solcher  Meeres- 
fluthen  anzusp rechen;  allen  Beobachtern  fiel  die  Ähnlichkeit 
ihrer  salzigen,  von  regelmässigen  .Sanddünen  gewellten  und 
von  Steingerölle  bedeckten  Ufergegenden  mit  dem  Meeres- 
strand  auf,  aber  die  angedeutete  Umwälzung  kann  trotz 
der  noch  gegenwärtig  beobachteten  nicht  unbeträchtlichen 
Hebung  einiger  südlicher  Küstenstriche  Australiens  nur  in 
längst  vergangenen  Zeiten  Statt  gefunden  haben  und  der 
ehemalige  Meeresboden  würde  hier  wie  in  anderen  Gegen- 
den der  Erde  sich  durch  Einwirkung  der  Atmosphäre  und 
Entwickelung  einer  Vegetation  zu  fruchtbarer  Ackerkrume 
wnge  wandelt  haben,  wenn  die  Regen  Verhältnisse  günstigere 
wären.  Nach  jedem  leichten  Regenschauer  bedeckt  sich 
der  Boden  rasch  mit  Gras  und  verschiedenen  Kräutern, 
auch  hat  die  Erfahrung  der  Viehzüchter  gelehrt,  dass  er 
sich  schnell  bessert,  wenn  Schaf-  oder  Rinderheerden  darauf 
getrieben  werden,  der  bedeutende  und  lange  anhaltende 
Regenmangel  aber  verhindert  das  Emporwachsen  einer 
kräftigeren  Vegetation  und  somit  eine  nachhaltige  Ände- 
rung seines  Charakters. 

Vielleicht  wird  man  schon  in  einigen  Jahren  regelmäs- 
sige Reihen  meteorologischer  Beobachtungen  von  mehreren 
der  nördlichsten,  ira  Torrens-Becken  selbst  gelegenen  Sta- 
tionen besitzen,  für  jetzt  muss  man  sich  aber  noch  mit 
den  vereinzelten  Angaben  der  Reisenden  begnügen.  Diese 
zeigen  deutlich , dass  ganz  Süd-Australien  in  dem  Sub- 
tropen-Gürtel  mit  Regen  im  Winter,  aber  regenlosem  Som- 
mer gelegen  ist2),  dass  aber  die  Winterregen  im  Innern 
viel  unregelmässiger,  unzuverlässiger  und  spärlicher  sind 
als  an  der  Küste  bei  Adelaide3). 

Bekannt  sind  Sturt's  Beobachtungen  am  Ostrande  des 
Torrens-BeckeD» , während  ihn  der  Wassermangel  in  den 
Grey-Bergen  (29°  bis  30°  S.  Br.)  zurückhielt.  Es  kam 
dort  vom  Dezember  bis  April  kein  Tropfen  Feuchtigkeit 
zur  Erde.  Die  mittlere  Temperatur  der  Monate  Dczcfhber 
(1844),  Januar  und  Februar  (1845)  war  101°,  104°  und 
101°  F.  im  Schatten;  mehrmals  stieg  das  Thermometer 
auf  130°  im  Schatten  und  157°  in  der  Sonne.  Der  Boden 
war  bis  auf  3 oder  4 Fuss  Tiefe  durchhitzt  und  die  ent- 

’)  Sturl  itlbftt  hielt  e»  durchaus  nicht  für  wahrscheinlich , dass 
seine  ,, Sinnige  Wüst*",  die  er  Toriug*wei*e  für  das  Bett  des  westli- 
chen Stroms  ansah.  ihre  Richtung  nach  Westen  plötzlich  rerUw  und 
südwärts  dem  Torrcns- Bocken  sich  auwende,  wie  man  diess  auf  den 
Karten  ron  Arrowsmith  und  allen  späteren  ohne  irgend  einen  Grand 
angegeben  findet. 

*)  S.  Dr.  A.  Mütary,  Die  geographische  Verthcilung  des  Regens 
auf  der  Erde  („Geogr.  Mitth."  1860,  Heft  I,  SS.  5 bis  8 und  Karte). 

»)  8.  „Geogr.  Mitth"  1860,  Heft  YI,  8.  241. 

Petermann’s  Geogr.  Mitthellungen.  1860,  Heft  VIII. 


setzliche  Sonncngluth  hatte  alle  Vegetation  versengt  und 
jede  Feuchtigkeit  ausgezogeo.  „Jede  Schraube  in  unseren 
Gefässen  fiel  heraus,  die  Horngriffe  unserer  Instrumente 
wie  unsere  Kämme  zersplitterten  in  feine  Lamellen,  das 
Reissblei  fiel  aus  den  Bleistiften,  unsere  Signalraketen  wur- 
den gänzlich  unbrauchbar;  unser  Haar  wie  die  Wolle  auf 
den  Schafen  hörte  auf  zu  wachsen  und  unsere  Nägel  wur- 
den so  spröde  wie  Glas.  Das  Mehl  verlor  mehr  als  8 Pro- 
zent seines  ursprünglichen  Gewichtes  und  andere  Lebens- 
mittel noch  weit  mohr.  Die  Kleie,  in  welche  wir  den 
Speck  eingepackt  hatten,  war  so  durchtränkt,  dass  sie  fast 
eben  so  schwer  wog  als  der  Speck  selbst;  unsere  Wachs- 
kerzen mussten  wir  in  die  Erde  graben;  eine  Flasche  voll 
Citronsäure  in  Herrn  Browne’»  Kiste  wurde  flüssig,  lief 
aus  und  verdarb  einen  Theil  seiner  Wäsche,  und  wir 
fanden  es  schwierig,  zu  schreiben  oder  zu  zeichnen,  so 
rasch  vertrocknete  die  Flüssigkeit  in  unseren  Federn  und 
Pinseln  *)•  Es  war  daher  ein  Glück  für  uns,  dass  eine 
kühlere  Jahreszeit  begann,  sonst  hätten  Viele  von  uns  nicht 
viel  länger  mehr  leben  können.”  In  der  ersten  Hälfte  des 
April  sah  man  mehrere  Gewitter  in  der  Gegend  des  Mt. 
Serie,  am  20.  April  fiel  starker  Thau,  der  erste  seit  Okto- 
ber, den  28.  zogen  schwere  Wolken  unter  Donner  vorüber. 
Es  wurde  nach  und  nach  so  kalt,  dass  man  Feuer  bei  den 
Zelten  anzünden  musste.  Den  12.  Mai  bei  abermaligem 
Gewitter  fielen  ein  Paar  Regentropfen,  doch  vergingen  die 
Monate  Mai,  Juni  und  die  ersten  Wochen  des  Juli,  ohne 
dass  Regen  gekommen  wäre,  obwohl  es  während  dieser 
Zeit  zum  Theil  sehr  kalt  war  und  das  Thermometer  in 
der  Nacht  vom  6.  Juli  bis  auf  24°  F.  fiel.  Endlich 
am  12.  Juli  (1845)  begann  ein  sanfter  Regen,  der  heftiger 
werdend  mit  wenig  Unterbrechung  drei  Tage  anhielt.  Damit 
war  jedoch  der  W’raterregen  für  dieses  Jahr  vorüber,  weder 
hier  noch  weiter  im  Norden  regnete  es  später  wieder. 
Vom  Dezember  bis  Ende  April  kamen  die  vorherrschenden 
Winde  von  ONO.  und  OSO.,  später  wurden  sie  veränder- 
lich, am  häufigsten  von  W.  Der  Südwind  war  immer  kalt 
und  sein  Eintritt  wurde  stets  durch  das  Steigen  des  Baro- 
meters verkündet  Dieses  hielt  sich  im  Depot  an  den 
Grey-Bergen  beständig  zwischen  30,260  und  29,540.  Der 
Regen  ira  Juli  1845  kam  von  Nordost  Nord  und  Nordwest 
/Man  könnte  glauben,  jenes  Jahr  sei  ein-  ausserge wohn- 
lich dürres  gewesen,  aber  die  Erfahrung  Capt.  Crawford’s  2), 
welcher  sich  vom  Marz  bis  September  1850  in  den  Bar- 
rier- und  Grey-Bergen  aufbielt  und  nur  am  26.  Mai  an 
den  Laidley  Ponds  einen  einzigen  bedeutenderen  Regenfall 
beobachtete,  die  meisten  von  Sturt  angetroffenen  Wasser- 
becken ausgetrocknet  fand  und  von  den  Eingcbornen  er- 
fuhr, dass  sie  selten  mehr  als  einen  oder  zwei  Regentage, 
bisweilen  sogar  nicht  einen  einzigen  im  Laufe  des  Jahres 
haben,  lässt  das  Jahr  1845  eher  noch  als  ein  begünstigtes 
erscheinen. 

Weit  öfter  und  in  grösserer  Quantität  fällt  der  Regen 
in  der  Flinders-Kettc,  selbst  in  den  nördlichen  Ausläufern. 
So  regnete  es  nach  Eyre  im  J.  1840  am  7.  Juli  beim  Mt. 
Arden,  am  14.  Juli  bei  grosser  Kälte  und  Nebel  am  Mt 


*)  Vergt.  Livingatonc'*  and  Anderimon’a  ähnlich«  Beobachtungen  in 
Süd-Afrika  („Geogr.  Mitth."  1858,  S.  199,  Anmerkung  4). 

*)  8.  „Geogr.  Mitth."  1860,  Heft  IV,  8.  157. 
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Deception,  ebenda  kamen  am  18.  August  bei  schwülem, 
heiasem  Wetter  und  Nordoatwind  schwere  Wolken  von  Süd- 
west heran  und  Nachts  stellte  sich  Sturm  mit  etwas  Hegen 
ein;  auch  in  der  folgenden  Nacht  und  am  25.  August 
fielen  leichte  Regenschauer , während  die  Hitze  den  Tag 
über  drückend  war.  Am  Frome- Creek  fiel  am  31.  August 
der  Regen  in  Strömen,  so  dass  in  1 bis  2 Stunden 
das  ganze  Land  überschwemmt  war;  auch  am  1.  Septbr. 
beobachtete  Eyre  in  dieser  Gegend  heftige  Regenschauer, 
so  wio  zwischen  dem  6.  und  12.  Septbr.  auf  dem  Rückweg 
vom  Mundy  Creek  zum  Mt.  Arden.  Schon  oben  wurde 
erwähnt , dass  Frome  von  starkem  Regen  in  der  Gegend 
des  Black  Rock  Hill  und  Mt.  Bryan  während  der  Monate 
Juli  und  August  1843  berichtet,  und  Ähnliches  findet  sich 
in  allen  neueren  Reiseberichten.  Am  häufigsten  wird 
Kegen  im  Juni  erwähnt,  wie  denn  auch  in  Adelaide  dioser 
Monat  der  regenreichste  ist,  aber  es  wurden  in  allen  Mo- 
naten zwischen  Marz  und  Oktober  einzelne  Niederschläge 
beobachtet  So  erwähnt  Freeling  heftige  Regengüsse,  welche 
im  Marz,  April  und  Mai  1857  den  MacDonnell-  und 
Taylor-Creek  angeschwellt  und  die  südliche  Uferebene  des 
nordöstlichen  See’s  im Torrens- Becken  überschwemmt  haben; 
Goyder  erzählt  von  einem  sanften  achtstündigen  Regen, 
der  am  10.  Marz  18GÜ  südöstlich  vom  Lake  Gregory  ein- 
trat, Babbage  beobachtete  einen  heftigen,  eine  Nacht  hin- 
durch anhaltenden  Regen  bei  den  Emerald-Springs  westlich 
vom  Oregon- -See  am  26.  Oktober  1858  und  der  letzte 
Regen,  den  MacDonnell  auf  seiner  Reise  im  J.  1859 
hatte,  fiel  während  eines  Gewitters  mit  tropischer  Heftig- 
keit, aber  nur  ein  bis  zwei  Stunden  lang,  bei  Nyarina 
(Field’s  Station)  in  der  Flinders  - Kette  am  27.  Oktober; 
wahrend  seiner  ganzen  späteren  Reise  nach  Nordwesten 
bis  gegen  den  28.  Parallel  und  zurück  (November  und 
Dezember)  regnete  es  nicht  ein  einziges  Mal. 

Westlich  vom  Torrens-Becken  scheint  der  Regen  wieder 
seltener  zu  sein,  doch  immer  noch  häufiger  als  an  den 
Grey- Bergen.  Vom  Februar  bis  Juni  hatte  Babbage’ft  Ex- 
pedition zwischen  dem  Spencer -Golf  und  dum  Elizabeth 
viel  von  Trockenheit  zu  leiden,  gegen  Endo  Juni  aber  fiel 
bei  Lake  Dutton  und  am  Great  Salt  Lake  ergiebiger  Regen 
und  ziemlich  gleichzeitig  trat  bei  Beda  mit  Nordwestwind 
ein  sanfter  Hegen  ein,  auch  blieb  das  Wetter  einige  Zeit 
regnicht;  ferner  regnete  ea  in  den  ersten  Tagen  des  Juli 
viel  bei  Smith'*  Wut  erhole  und  noch  Anfang  Oktober 
Rillte  sich  der  Maerty-Creek  von  Neuem  mit  Regen wosser. 
Stuart  bemerkte,  dass  es  in  der  Nähe  von  Andamoka  westlich 
vom  eigentlichen  Torrens-See  kurz  vor  dem  21.  Juni  1858 
geregnet  hatte;  am  27.  Juni  Nachts  trat  nordwestlich  vom 
Stuart-Creek  ein  sanfter,  ziemlich  anhaltender  Regen  ein; 
woitcr  gegen  Nordwesten  fiel  am  30.  Juni  ein  starker 
Regenguss,  der  die  ganze  Nacht  und  den  folgenden  Tag 
anhielt,  und  am  4.  Juli  wiederholte  er  sich  bei  Nordost- 
wind; auch  thautc  es  in  der  ersten  Woche  des  Juli  des 
Nachts  sehr  stark.  Endlich  erwähnt  Stuart  noch  einen 
Regonfall  in  der  Nacht  vom  2.  August  etwa  unter  30* 
12 ' S.  Br.  und  135®  4'  Östl.  L.  von  Gr.  und  am  7.  Au- 
gust fand  er  die  Aussicht  vom  Mt  Finke  durch  dichten 
Nebel  verschleiert. 

Man  sieht  aus  diesen  Beispielen,  dass  von  einer  an- 
haltenden eigentlichen  Regenzeit  in  diesen  Gegenden  nicht 


die  Rede  sein  kann,  es  regnet  vielmehr  in  den  Monaten 
März  bis  Oktober  nur  dann  und  wann  und  noch  dazu 
ganz  lokal,  deun  oft  erstreckt  sich  der  Niederschlag  nur 
auf  wenige  Meilen  weit  Ausserdem  sind  aber  die  Folgen 
des  Regens  ausserordentlich  rasch  vorübergehende.  Die 
lange  anhaltende  Dürre  und  Hitze  des  Sommers  lässt  ausser- 
halb der  Flussbetten  keine  bedeutendere  Vegetation  auf- 
kommen,  weder  in  dem  Hügelland  der  Flinders- Kette  noch 
auf  den  Ebonen;  dessbalb  findet  bei  Eintritt  des  llegeni 
keine  regelmässige  Durchfeuchtung  des  Bodens  Statt,  son- 
dern das  Wasser  lauft  rasch  ab  und  verursacht  selbst  bei 
sanften  Regenfällen  hohe  Flutben  in  den  Creeks  und  Über- 
schwemmungen auf  dem  flachen  Lande,  die  eben  so  schnell 
verschwinden,  wie  sie  entstehen.  Bo  wuchs  der  last  aus- 
getrocknete Creek  bei  Sturt's  Depot  in  den  Grey- beigen 
durch  den  sanften  Regen  vom  12.  Juli  1845  nach  wenigen 
Stunden  zu  einem  starken  Fluss  an.  Der  1-  bis  2stündige 
Regen,  den  Eyre  am  31.  August  1840  bei  Mt.  Distance 
beobachtete,  überschwemmte  die  ganze  Umgegend;  die  vor- 
her noch  so  kahlen  und  trockencu  Ebenen  waren  am  fol- 
genden Tage  mit  ungeheuren  Tümpfcin  besetzt,  in  den 
Vertiefungen  hatten  sich  grosse  Waseerstrecken  an  gesam- 
melt , die  man  mit  Kähnen  hätte  befahren  können,  der 
früher  so  harte  Boden  war  im  höchsten  Grade  weich  und 
sumpfig.  Der  nächtliche  Gewitterregen  vom  27.  Oktbr.  1859 
bei  Nyarina  dauerte  wenig  über  zwei  Stunden  und  doch 
schwoll  der  trockne,  staubige  Creek,  in  welchem  Mac- 
Donnell mit  seinen  Reisegefährten  am  Abend  gespeist 
hatte,  zu  einem  tobenden  Bergstrom  von  4 bis  6 Fus* 
Tiefe  an  und  war  eine  Zeit  lang  nicht  zu  passiren;  in 
wenigen  Stunden  hörte  er  jedoch  wieder  auf  zu  flicsscn 
und  nur  in  einigen  Löchern  blieb  noch  etwas  Wasser  zu- 
rück. Dergleichen  Beispiele  findet  man  sehr  häufig  io 
den  Berichten  der  Reisenden  und  immer  muss  man  die 
Angaben  über  den  Wasserreichthum  und  die  üppige  Vege- 
tation eines  Landstriches  mit  Vorsicht  aufnohmen,  da  der- 
selbe Landstrich  nach  wenigen  Wochen  oder  Tagen,  wäh- 
rend deren  kein  neuer  Regen  gefallen  ist,  ein  vollständig 
anderes  Gepräge  haben  kann.  Eine  grosse  Anzahl  für 
permanent  gehaltener  Wasserbecken  wurden  in  den  Früh- 
jahr- und  Sommermonaten  wasserlos  gefunden,  wie  z.  B. 
Lake  Campbell,  die  Wasserbecken  im  Pernatty  und  Eliza- 
beth , alle  von  Parry  zwischen  Mt.  Serie  und  Mt.  Attreo- 
tion  aufgefundenen  u.  s.  w. ; wirklich  permanente  Quellen, 
wie  im  Blanche  water,  die  Herrgolt-,  die  Finniss-,  die 
Emerald- Springs  u.  s.  w.,  sind  im  Gebiete  des  Torrens- 
Beckens  stets  eine  seltene,  in  aussergewöhnlich  günstigen 
lokalen  Verhältnissen  begründete  Erscheinung. 

Ob  dicss  immer  so  gewesen  ist  oder  ob  Australien 
einst  ein  feuchteres  Klima  besessen  hat,  ist  eine  für  jetzt 
nicht  zu  entscheidende  Frage.  Sturt  war  der  letzteren 
Ansicht  und  glaubto  sie  durch  die  Anzeichen  von  Über- 
schwemmungen und  heftigen  Regenströmen  begründet, 
welche  von  jedem  Erforscher  als  über  alle  Theile  des  Kon- 
tinentes verbreitet  erwähnt  würden,  ohne  dass  doch  solche 
Fluthen  gegenwärtig  vorkämen.  Erinnert  man  sich  aber 
der  bedeutenden  Überschwemmungen,  welche  im  Herbst  1857 
die  Ebenen  nördlich  vom  Mt.  Hopeless  und  im  Winter  1851 
einen  grossen  Landstrich  der  Western  Plains  nördlich  vom 
Mt.  Ardon  unter  Wasser  setzten,  und  berücksichtigt  man 
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Gregory’«,  auch  von  Anderen  getheilte,  Meinung,  dass  die 
Ungen,  parallel  hinziehenden  Sanddünen  nicht  die  Wirkung 
von  Wasscrfluthen,  wie  Sturt  glaubte,  sondern  de*  Windes 
•eien,  so  verliert  das  Argument  Sturt’s  viel  von  seiner  Be- 
weiskraft Die  gegenwärtig  beobachteten  Überschwemmun- 
gen sind  allerdings  nur  lokaler  Natur,  selbst  der  von 
Govder  im  nordöstlichen  See  des  TorrenB  - Beckens  gese- 
hene hohe  Wasserstand  kann  noch  keine  genügende  Erklä- 
rung für  die  breiten,  meerstrandähnlichen  Wüstenflächen  in 
diesem  Becken  abgeben ; es  bleibt  mindestens  sehr  unwahr- 
scheinlich, dass  sich  noch  jetzt  zuweilen  die  seichten  Salz- 
Uchen  so  weit  anfiillen  und  ausbreiten  sollten,  um  die 
ganze  Ausdehnung  des  Beckens  zu  füllen,  and  daher  liegt 
die  Annahme  einer  klimatischen  Veränderung  nahe,  doch 
halten  wir  es  für  voreilig,  hierüber  eine  bestimmte  An- 
sicht auszusprechen,  ehe  längere  Reihen  zuverlässiger  und 
regelmässiger  Beobachtungen  vorliegcn.  Erwähnen  wollen 
wir  nur  noch,  dass  man  hie  und  da  eine  allmälig  fort- 
schreitende Abnahme  der  Vegetation  bemerkt  hat,  80  er- 
zählt Eyre,  dass  er  in  dem  Hügelland  südöstlich  vom  Mt. 
Deception  in  vielen  Wasserrinnen  alle  Gummi-Bäume  ab- 
sterbend oder  schon  abgestorben  fand , ohne  dass  junge 
bäume  nachgewachsen  waren;  „die  Feuchtigkeit,  welche 
ihr  Heran  wachsen  befördert  hatte,  existirte  nicht  mehr  und 
&n  vielen  Stellen  blieben  nur  die  Wracks  edler  Bäume, 
um  dem  Reisenden  anzuzeigen,  welches  einst  der  Charakter 
dieser  jetzt  wüsten  Gegend  gewesen  ist.”  So  berichtet 
auch  Gregory,  dass  im  J.  1858  viele  Eucalypten  am  Coo- 
per-Creek  abgestorben  waren,  die  noch  zu  Sturt’s  Zeit  dort 
Ständen. 

Über  Temperatur , Windrichtung  und  anderweitige  me- 
teorologische Erscheinungen  ist  in  den  kurzen  Berichten 
über  die  neuesten  Reisen  kaum  irgend  Etwas  zu  finden, 
reibst  die  bekannten  Heissen  Windo  werden  nur  selten 
und  flüchtig  erwähnt,  wie  ein  am  4.  Dezember  1859  am 
Stuart-Creek  von  MacDonnell  beobachteter,  der  wie  immer 
Ton  Norden  kam.  Aus  dem  Bericht  über  MocDonnell’s 
Reise  mögen  auch  noch  zwei  andere  bemerkenswerthe  No- 
tizen hier  ihren  Platz  finden.  Im  Novbr.  1859  herrschte 
in  der  Gegend  der  Strangways-Quollen  den  Tag  über  eine 
po  intensive  Hitze , dass  dos  Thermometer  im  tiefsten 
•Schatten  einer  Hütte  über  115°  F.  stieg,  während  die 
Nächte  gewöhnlich  kühl  waren,  viel  kühler  als  zu  der- 
selben Zeit  in  Adelaide.  Wir  haben  hier  also  einen  ähn- 
lichen raschen  Wechsel  der  Temperatur,  wie  ihn  Crawford 
in  den  Grey-Bergen  beobachtete,  wo  er  bisweilen  innerhalb 
weniger  Stunden  70  bis  80°  F.  betrug.  Als  MaoDon- 
nell  gegen  Ende  November  von  den  Strangways  - Quellen 
gegen  Nordwesten  reiste,  bemerkte  er,  dass  sich  regelmässig 
jeden  Morgen  ein  Südostwind  einstellte,  der  mit  dem  Auf- 
steigen der  Sonne  stärker  wurde;  der  Charakter  des  Win- 
des und  der  Nebel  am  Horizont  erinnerten  an  den  Passat- 
wind. „Wenn  ein  Wind  dieser  Art  regelmässig  im  Sommer 
weht  oder  nur  durch  einen  Theil  des  Sommers,  sobald  man 
sich  der  Breite  von  28°  S.  nähert,  so  ist  diess  ein 
Faktum  von  einiger  Wichtigkeit  für  Entdeckungsreisende, 
denn  die  Kühle  der  Nacht  zusammen  mit  einem  so  erfri- 
schenden Wind  am  Tage  würde  die  Reisenden  in  den 
Stand  setzen,  aus  den  langen  Sommertagen  Vortheil  zu 
ziehen,  anstatt  auch  durch  andere  Ursachen  als  den  Wasser- 


mangel gezwungen  zu  sein,  nur  wahrend  der  Winter-  und 
Frühlingsmonate  zu  reisen.” 

c.  Flora  und  Fauna.  — Unter  den  neueren  Expeditionen 
im  Gebiete  des  Torre ns- Beckens  hat,  so  viel  wir  wissen, 
nur  die  von  Babbage  geleitete  der  Flora  des  Landes  be- 
sondere Aufmerksamkeit  geschenkt.  Die  an  einzelnen  Loka- 
litäten in  der  Nabe  des  eigentlichen  Torrons-  und  de* 
Gregory-Soe’a  gesammelten  Pflanzen  haben  wir  schon  oben 
aufgeführt,  hier  lassen  wir  die  in  Dr.  Ferd.  Müller*»  Bericht 
als  über  das  ganze  Gebiet  verbreitet  angegebenen  folgen. 
Mettnibrionthtmtae : Mesembrianthemum  Australe,  Ait.  (nicht 
selten  in  den  Salz  wüsten).  — Umbtlliftrat:  Dancus  pusillus, 
Miehaux  (gemein  durch  das  ganze  ektropische  Australien). 

— (’omporitae : Gnaphalium  luteo-album,  L.  (durch  ganz 
Australien);  Millotia  tenuifolia,  Cassini  (in  den  meisten 
Theilen  des  cktropischen  Australiens  gemein);  Senecio  lau- 
tus,  Forst,  (fast  überall  im  ektropiBchen  Australien);  Micro- 
seris  Forsten,  J.  Hocker  (von  den  Gipfeln  der  Alpen  bis 
zu  den  Wüsten  der  Niederungen  Allgemein  verbreitet).  — 
('ampanulactat : Wahlenbergin  gracilis,  De  Cand.  (in  allen 
Theilen  Australiens).  — Convolvulaceae : Convolvnlus  eru- 
beseens , Sims  (im  ektropischcn  Australien  gemein).  — 
Gtniiantat : Ervthraea  Australis,  R.  Brown  (über  ganz  Au- 
stralien zerstreut).  — Labiatat:  Teucriura  racemosum,  R. 
Brown  (in  vielen  Theilen  von  Süd- Australien  und  Victo- 
ria). — Vtrbtnactat : viele  Arten  der  Gattung  Eremophila, 
mit  welcher  Dr.  Müller  die  Gattungen  Stenochilus  und 
Pholidia  vereinigt  und  welche  die  verbreitetsten  und  schön- 
sten unter  den  Wüstcnsträuchern  umfasst,  finden  sich  über 
grosse  Striche  und  wahrscheinlich  durch  das  ganze  Innere, 
so  Eremophila  Brownii,  maculata,  longifolia,  bignonifera. 

— Plantagintat:  Plantngo  varia,  R.  Brown  (im  ektropi- 
schcn Australien  gemein).  — Proieaotat:  Hakea  stricta, 
Ford.  Müller  (nicht  selten  am  Lake  Torrens,  Murray  und 
Darling).  — Tkymtltat:  Pimelea  microcephala , R.  Brown 
(vom  Lake  Torrens  und  Spencer-Gulf  bis  zum  Murray  und 
Darling).  — Polygontat:  Polvgonum  Cunninghami,  Meißner 
(an  lehmigen  FlusBufern  und  anderen  thonigen,  der  Über- 
schwemmung ausgesetzten  Stellen  durch  den  grösseren 
Theil  des  Innern  gemein);  Ruraex  Brownii,  Campdera  (ge- 
mein in  Süd-Australien,  Victoria  und  Neu-Süd- Wales).  — 
Amarantactat : Alternanthera  denticulata,  R,  Brown  (eine 
der  häufigsten  Pflanzen  in  Australien).  — Salto! actat : Rha- 
godia  spinescens,  R.  Br.  (nicht  selten  in  der  Wüste  vom 
Lake  Torrens  und  Spencer-Gulf  bis  zum  Murray  und  Dar- 
ling) ; Atriplex  paludosutn,  R.  Br.  (in  verschiedenen  Theilen 
von  Süd-Australien  und  Victoria);  A.  reniformc,  R.  Br. 
(vom  Spencer-Gulf  und  Torrens -See  bis  zum  Darling); 
Sclerolaena  parndoxa,  R.  Br.  (eben  so);  Enchylaena  tomen- 
tosa,  R.  Br.  (häufig  in  dem  wüBten  Innern);  Kochia  tomen- 
tosa,  Ferd.  M.  (an  vielen  Stellen  der  Wüste  in  und  ausaer- 
halb  der  Tropen);  K.  aphylla,  R.  Br.  (in  der  Wüste  um 
Lake  Torrens) ; Halocnemum  Australasicum  und  Arthro- 
cnemum  Arbuscula,  Moquin  (gemein  auf  Salzboden  durch 
ganz  Australien).  — Santalarea«:  Exocarpus  aphylla,  R.  Br. 
(vom  Stuart’«  Creek  bis  zum  Murray).  — Melanthaaat : 
Anguillaria  dioica,  R.  Br.  (eine  der  gemeinsten  Pflanzen  von 
Süd- Australien).  — - Gramintat:  Bromus  arenarius,  Labil lur- 
di«' re  (häufig  im  cktropischen  Australien);  Anthistiria  Au- 
stnili»,  R.  Br.  (eine  universelle  Australische  Pflanze). 

* 40* 


312 


Das  Torrens-Bccken  und  die  umliegenden  Landstriche. 


Dr.  Müller  schickt  seiner  Aufzahlung  folgende  inter- 
essante Bemerkungen  voraus:  „Da  mir  die  botanischen 
Sammlungen  der  Babbage’schen  Expedition  ins  nordwest- 
liche Innere  von  Süd-Australien  von  der  Regierung  zur 
Untersuchung  übergeben  wurden,  so  hielt  ich  es  für  wün- 
schenswert^ eine  vollständige  Liste  aller  Species  anzufer- 
tigen, welche  das  Herbarium  enthalt,  denn  obwohl  sich 
die  Zahl  der  in  der  Sammlung  begriffenen  zuvor  unbe- 
kannten Genera  auf  3 beschränkt  und  die  der  Species 
auf  17,  so  bieten  doch  auch  die  übrigen  Pflanzen  ein 
grosses  Interesse,  entweder  durch  ihre  Seltenheit  oder  wegen 
der  sonderbaren  Abweichungen  in  der  Form,  welche  man- 
che in  den  Wüstenstrichen  annehmen.  Zudem  glaubte 
ich,  dass  ein  vollständiges  Verzeichniss  eine  umfassendere 
Vorstellung  von  der  Vegetation  de»  wüsten  Innern  von 
Süd- Australien  geben  würde,  als  die  bei  einer  früheren 
Gelegenheit  *)  gelieferten  Skizzen. 

„Ein  Blick  über  das  zu  unserer  Disposition  gestellte 
Material  lehrt  uns,  dass  die  eigentümliche  Vegetation, 
welche  das  Land  am  Unteren  Murray,  Unteren  Darling, 
am  Spencer-Gulf  und  Lake  Torrens  charakterisirt , noch 
wenig  Veränderung  erfuhr  und  dass  nur  wenigo  Pflanzen 
eine  Annäherung  entweder  an  die  Brigalow- Vegetation,  die 
sich  vom  Burdekin-Fluss  bis  zum  Oberen  Darling  erstreckt, 
oder  an  die  Flora  des  tropischen  Innern  andeuten,  während 
die  Sammlung  fast  gar  keine  Pflanzeu  aus  Südwest-Austra- 
lien enthält,  ausgenommen  solche,  die  weit  über  den  Kon- 
tinent verbreitet  sind.  Die  Südwest-Grenze  der  Brigalow- 
Vegetation  kann  jetzt  als  festgestellt  betrachtet  werden  *) ; 
Apophyllum,  Strzeleckia,  Kremophila  Mitchellii,  gewisse 
Arten  von  Capparis  und  Geijera,  so  wie  andere  hervor- 
ragende Charakterpflanzen  jener  Gebüsche  verschwinden 
entweder  bei  Mount  Serie  oder  gegen  Mt.  Murchison  hin 
oder  schon  am  CoopeFs  River.  Von  ausschliesslich  oder 
vorzugsweise  tropischen  Gattungen  erreichen  die  folgenden 
in  den  jüngst  erforschten  Gegenden  ihre  Süd- Grenze: 
Polycarpaea,  Trichodesma,  Sarcostemma,  Cynoctonum,  Mo- 
nentelea,  IMuchea,  Crotalaria,  Rostellularia  und  Glossogyne. 
Unter  den  wenigen  Wost- Australischen  Pflanzen,  die  gegen 
den  Spencor-Gulf  hin  bemerkt  wurden,  verdienen  die  fol- 
genden, obwohl  nur  zum  Theil  während  der  Expedition 
gesammelt,  bemerkt  zu  werden:  Templetonia  retusa,  Hibi- 
scus  hakeaefolius,  Hibiscus  multifldus,  Anthooercis  anisantha. 

„So  weit  das  auf  der  Reise  gesammelte  Material  ein  Ur- 
theil  zulässt,  scheint  es,  dass  die  Compositae  ihre  Ober* 
herrschaft  über  alle  anderen  Pflanzen  aufrecht  erhalten,  ein 
bemerkens weither  Umstand,  wenn  man  ihre  geringe  Zahl 
im  nördlichen  Innern  des  Kontinentes  damit  vergleicht 
Dio  Salsolaeeae,  welche  so  viele  Th  eile  der  Wüste  nutzbar 
für  Schafweiden  machen,  sind  vielleicht  an  keinem  Ort 
der  Erde  so  reich  an  Species  als  um  Lake  Torrens  und 
die  Zygophyllaceao  und  Crucifer&e  sind  gleichfalls  verhält- 
nissmässig  gut  repräsentirt.  Auf  der  anderen  Seite  ist  die 
Abnahme  der  Proteaceae,  des  Sophoraceen-Tribus  der  Papi- 
lionaccae,  der  Myrtaceee  und  Dioameae,  die  alle  in  den 
meisten  Theilen  Australiens  jenseit  der  Tropenzone  mächtig 

0 S.  Vegetation  of  the  dutrict«  aurro unding  Lake  Torrens,  in 
Hooker'a  Kcw  Miacell.  1853,  p,  105  ff. 

*)  ß.  Botanical  Report  on  the  North  Australian  Expedition , in 
den  Proceeding»  of  the  Li&naeao  Society,  1858. 


entwickelt  sind,  im  höchsten  Grad  auffallend.  Epacrideae 
fehlen  gänzlich. 

„Eine  blattlose  Euphorbia- Art,  die  in  der  Nähe  der 
Flinders-Kettc  gesehen  wurde,  aber  in  einem  zu  unvoll- 
kommenen Zustand  ist,  um  beschrieben  zu  werden,  bringt 
einen  neuen  Cbarakterzug  in  die  Australische  Vegetation. 
Vom  Portulak,  dessen  Werth  als  antiskorbutisches  Gemüse 
von  Reisenden  nicht  hoch  genug  angeschlagen  weiden 
kann  und  der  wahrend  Babbage's  Expedition  zum  ersten 
Male  innerhalb  der  Grenzen  von  Süd- Australien  gesehen 
wurde,  ist  es  nicht  unwichtig  zu  bemerken,  dass  er  sieh 
offenbar  nur  allmälig  über  diesen  Kontinent  ausbreitet, 
obwohl  er  gewöhnlich  als  Kosmopolit  angesehen  wird.  Bis 
vor  wenigen  Jahren  fand  man  ihn  nie  in  der  Mähe  von  Port 
Phillip,  aber  jetzt  verbreitet  er  sich  dort  rasch  und  wan- 
dert auch  vom  Snowy  River  nach  Gipps-Land  hinein. 

„Das  Stachelschwein-Gras  (Triodia  pungens)  wurde  zu- 
letzt an  der  Südseite  des  Lake  Gairdner  beobachtet  und 
ist  nach  Gregory  von  allen  Theilen  WestrAustraliens  aus- 
geschlossen, mit  Ausnahme  einiger  Stellen  im  Innern,  wah- 
rend ea  in  Nord- Australien  von  verschiedenen  Arten  er- 
setzt wird. 

„Der  Quandang  mit  bitterer  Frucht  (Santalum  perri- 
c&rium)  ist  anscheinend  identisch  mit  dem  Santel-Bsum, 
welcher  den  West- Australischen  Kolonisten  in  seinem 
Holz  einen  Exportartikel  liefert,  und  er  verdient  bei  der 
zunehmenden  Leichtigkeit  des  binnen  ländischen  Transports 
unsere  Aufmerksamkeit,  da  der  Baum  oder  Strauch  all- 
gemein in  den  Wüsten  von  Victoria  und  Süd- Australien 
( vorkommt.  Vielleicht  den  interessantesten  und  sicher  den 
i zierendsten  Theil  der  Vegetation  in  dem  jüngst  erforschten 
Gebiet  machen  die  zahlreichen  und  prächtigen  Eremophila- 
Artcn  aus. 

„Die  so  weit  erkundete  Vegetation  giebt  uns  kaum  irgend 
welche  Daten  an  die  Hand,  aus  denen  man  auf  die  wahr- 
scheinliche Beschaffenheit  des  jenseit  der  kürzlich  erforsch- 
ten Steppe  gelegenen  Landes  schliessen  könnte.  Aber 
wenn  wir  berechtigt  sind,  uns  eine  Meinung  zu  bilden, 
so  möchten  wir  nach  Analogio  voraussetzen , dass  man  bei 
dem  weiteren  Vordringen  von  Süd-Australien  aus  gegen 
die  Nordwest- Küste  wahrscheinlich  nicht  dem  dichten 
Skrub  begegnen  wird,  welcher  das  Reisen  in  West-Austra- 
| lien  so  sehr  erschwert,  denn  man  kann  eigentümliche 
l Grenzlinien  der  Vegetation  von  West- Australien  in  der 
Richtung  von  SO.  nach  NW.  wahrnehmen  *),  sondern  dass 
man  vielmehr  einen  allmäligen  Übergang  von  der  Flora 
j der  südlichen  Wüste  zu  der  von  Arnheims- Land  erwarten 
kann.” 

Über  die  Fauna  der  neu  erforschten  Gebiete  haben 
wir  Nichts,  was  sich  hinsichtlich  der  Vollständigkeit  und 
des  inneren  Werthes  mit  Dr.  Ford.  Müller**  botanischer 
Arbeit  messen  könnte.  Aus  den  gelegentlichen  Notizen  in 
den  einzelnen  Berichten  lässt  sich  erkennen,  da«s  Säuge- 
tiere hier  wie  in  den  von  Sturt  bereisten  Gegenden  ziemlich 
selten  Vorkommen,  namentlich  wurden  wenig  Kängurus 
angetroffen,  häutiger  noch  Wallabies,  Opossums  und  Dingos. 

’)  S.  A.  C.  üregory’s  Botanisches  Diagrani  ton  West- Anstraliea 
in  den  Transactioa*  of  the  Philosophical  Institute  of  Victoria,  V©].  II, 
Part  II. 
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Die  interessanten  kleinen  Jerboas  (Hapalotis  Mitchellii)  und  j 
Tolperos  (eine  Perameles-Art),  welche  Sturt  in  so  grosser  j 
Anzahl  in  den  Sandhügeln  östlich  vom  Torrens  - Hecken 
zntraf,  erwähnt  keiner  der  neueren  Reisenden,  eben  so 
wenig  den  Chaeropus  castanotus  oder  den  Mus  conditor. 

In  viel  grösserer  Anzahl  sind  die  Vögel  vertreten,  beson- 
ders beleben  ganze  Schaaren  verschiedener  Wasservogel 
jede  Ansammlung  von  süssem  Wasser,  auch  Emus,  Raub- 
vögel , Papageien , Kakadus  und  Tauben  sind  überall  ver- 
breitet. Schlangen  wurden  wenige  beobachtet,  Fische  nur 
in  ganz  kleinen  Arten  in  einzelnen  Gewässern,  wie  dem 
Stuart- Creek  und  Pando-See.  Von  Insekten  werden  am 
häufigsten  die  überall  in  den  Wüsten  des  Torrens-Beckens 
vorkommenden  äusserst  lästigen  Stechfliegen  erwähnt. 

Babbage  fasst  seine  zoologischen  Beobachtungen  auf  der 
Reise  von  Wirrawirralu  nach  dem  Gregory-See  in  folgender 
Notiz  zusammen:  „Wallabics  waren  nicht  sehr  häufig  und 
nur  an  Einer  Stelle  sahen  wir  Spuren  von  Kängurus.  Von 
Vögeln  beobachteten  wir  Emus  bis  au  den  äussersten  Tunkt 
unserer  Reise;  an  den  Wasserlöchern  von  Wonnomulla  be- 
gannen sie  sehr  zahlreich  zu  werden , auch  sahen  wir  dort 
Kriechenten  (Anas  punctata,  Cuv.),  Schwarz©  und  Pfeif-  , 
enten.  Dieselben  Vögel  gab  es  in  Menge  auf  dem  Stuart- 
Creek  , aber  vorzüglich  auf  der  Solzwasserstrecke  bei  der 
Mündung  des  Creek  in  den  Gregory-See.  Auf  dem  Salz- 
wasser  waren  natürlich  keine  Wasserhühner  (Tribonyx). 
Dort  sahen  wir  auch  die  Bergente  und  Schwarze  Schwäne 
(Cygnus  atratus).  Die  Schopftaube  (Ocyphua  Lophotes)  be- 
merkten wir  zuerst  bei  Wonnomulla,  dann  fanden  wir  sie 
weiter  nördlich  überall,  wo  es  süsses  Wasser  gab.  Die 
Braune  und  Bronzeflügelige  Taube  (Phaps  chalcoptera)  waren 
über  das  ganze  Land  verbreitet.  Nördlich  vom  Margaret  sahen 
wir  Native  Companions  (Grus  Australasianus)  T Kraniche, 
Wilde  Truthühner  und  einen  kleinen  Vogel  mit  Scharlach-  j 
rothem  Kopf  und  eben  solcher  Brust,  ähnlich  dem  Firetail 
des  Murray.  Der  Ibis  des  Murray  wurde  auch  einmal  in 
der  Nähe  des  Margaret  gesehen.  Unterhalb  der  Emerald- 
Quelle  schoss  ich  einen  sonderbaren  Vogel,  er  hatte  die  i 


Grösse  einer  Taube,  lange  Beine  und  Füssc  mit  halben 
Schwimmhäuten , Flügel  und  Körper  waren  weiss  mit 
schwarzen  Flecken,  der  Kopf  braun,  der  Schnabel  sehr 
lang  und  dünn  und  mit  dem  unteren,  2 bis  3 Zoll  langen, 
Ende  aufwärts  gebogen.  Dieser  Vogel  ging  auf  dem  nassen 
Sand  umher  in  Gruppen  von  8 bis  10  Stück.  Bei  Wonno- 
mulla fanden  wir  eine  Anzahl  schwarzer  Falken  oder  viel- 
leicht Weihen,  welche  in  Flügen  umherzukrenzen  scheinen. 
Diese  Weihen  trafen  wir  später  auf  unserer  ganzen  Tour 
und  waren  überrascht , auf  unserer  Rückreise  zu  hören, 
dass  sie  sich  sowohl  am  Elizabeth  wie  bei  Thompson’s 
Station  an  der  Flinders-Kettc  gezeigt  hätten,  wo  solche 
Vögel  nie  zuvor  beobachtet  sein  sollen.  Auch  sahen  wir 
bei  Wonnomulla  und  weiter  nördlich  einen  weissen  Falken 
mit  dunkel-schieferfarbenen  Flecken  auf  den  Flügeln,  der 
w'ie  die  Weihen  in  Gesellschaft  uraherfliegt.” 

Noch  kürzer  fasst  sich  Goydcr  in  seinem  Bericht  vom 
16.  März  1860  über  die  Thierwelt  der  Gegenden  zwischen 
Termination  Hill,  Mt.  Attraction  und  dem  Lake  Gregory. 
„Wild  ist  selten’',  sagt  er,  „nur  einige  kleinere  Marsupia- 
lien  und  hie  und  da  ein  Känguru  giebt  es  hier.  Emus ' 
sind  häufig,  aber  so  mager,  dass  wir  nur  ein  Paar  Unzen 
Öl  von  drei  Exemplaren  erhielten.  Es  giebt  eine  grosse 
Menge  Schopf-  und  Bronzeflügeliger  Tauben  und  einige 
Truthühner,  sie  sind  aber  ausserordentlich  scheu.  Die 
Dingos  oder  Wilden  Hunde  haben  alle  die  Räude;  sie 
sind  sehr  zahlreich , aber  so  elend  und  dürr , dass  es  ein 
Liebcswcrk  ist,  sie  zu  tüdten  und  von  ihrem  Elend  zu 
befreien.  Ich  habe  nur  zwei  Arten  von  Schlangen  gese- 
hen: eine  braune  von  7 Fuss  Länge  und  3}  Zoll  Umfang 
wurde  getödtet,  als  sie  einem  der  Leute  den  Zugang  zu 
einer  Quelle  verwehren  wollte,  und  eine  schwarze  von 
2 Fuss  Länge,  welche  auf  einen  Ameiscuhügel  gekrochen 
war,  wo  sie  diese  tapferen  kleinen  Insekten  fiir  ihre  Ver- 
wegenheit bestraften.” 

(Die  Portsetiuog,  enthaltend  die  zweite  Abthriluog  über  die  Lnad- 
schaftcn  innerhalb  und  im  Westen  das  Torrens- Beckens,  folgt  im  niebaten 
Heft.) 


P.  von  Tschichatscheft’s  Reisen  und  Forschungen  in  Klein- Asien,  1848  bis  1858. 

(Nebut  Kart«,  i.  Tafel  14.) 


Der  Güte  des  Herrn  P.  von  Tschichatscheff  verdanken 
wir  eine  Manuskriptzcichnung  seiner  sämmtlichen  in  Klein- 
Asien  zurückgelegten  Routen  und  dieselbe  scheint  uns  wichtig 
genug,  um  sie  in  verkleinertem  Maassstabo  zu  veröffentlichen. 

Es  ist  bekan.nt,  dass  Herr  v.  Tschichatscheff  zu  den 
eifrigsten  und  erfolgreichsten  Erforschern  Klein-Asiens  go- 
hört.  Nachdem  er  in  anderen  Ländern  der  Erde  grosse 
Reisen  ausgeführt  und  namentlich  die  Natur  des  Altai 
gründlich  studirt  hatte  ’),  koncentrirte  er  seine  Kräfte  auf 
Klein-Asien,  das  er  im  Verlaufe  dos  Dcoenniums  von  1848 
bis  1858  sechs  Mal  bereiste.  Ganz  auf  eigene  Mittel  sich 


T)  Hauptergebnis*  der  Reite  im  Altai  da*  prächtige  Werk:  „Vovage 
seien tifiqu«  »laus  1’ Altai  oriental  et  le«  partie*  adjaceote«  de  la  frontiire 
de  Chine.  Fait  par  ordre  do  S.  M,  l’Empercur  de  Rtmie  par  Pierre 
de  Tcbihatcheff.  (Nebst  Atlas  mit  Karten  und  Ansichten.)  Pari«,  Gide 
& Co.,  1845. 


beschrankend,  ohne  einen  anderen  Schutz  als  den,  welchen 
die  Türkische  Regierung  keinem  Fremden  verweigert,  nur 
von  einigen  Dienern  begleitet  und  ohne  Beistand  eines  wis- 
senschaftlich Gebildeten  oder  selbst  eines  Sammlers  durch- 
wanderte er  alle  Landschaften  der  in  historischer  und  na- 
turgeschichtlicher Hinsicht  gleich  interessanten  Halbinsel. 
Kein  anderer  Reisender  hat  dieselbe  mit  einem  so  aus- 
gedehnten Routennetz  überzogen.  Als  Naturforscher  rich- 
tete er  seine  Aufmerksamkeit  vorzugsweise  auf  die  geolo- 
gischen Verhältnisse,  das  Klima  und  die  Flora  und  für  diese 
Zweige  muss  man  die  Ergebnisse  seiner  Reisen  als  ganz  ausser- 
ordentlich reich  und  werthvoll  bezeichnen,  obwohl  sie  erst 
zum  kleineren  Theil  verarbeitet  und  publicirt  sind;  daneben 
berücksichtigte  er  aber  auch  die  Thierwelt,  die  Geschichte 
und  Archäologie. 

Da  Herr  v.  Tschichatscheff  seine  sämmtlichen  Forschungen 
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P.  von  TschichatscheflTs  Reisen  und  Forschungen  in  Klein-Asien. 


einem  grossen,  noch  im  Entstehen  begriffenen  Werke  ein- 
▼erleiben  wollte,  hat  er  ausserdem  nur  einige  kleinere  Ab- 
handlungen veröffentlicht,  unter  denen  folgende  zu  unserer 
Kenntnis»  gekommen  sind: 

Etat  actuel  et  richtete*  naturelle*  de  V A*ie  Mineure.  Extr. 
de  la  Revue  des  deux  Monde».  15.  Mai  1850.  Pari». 

Memoire  sur  le»  d/poU  »edimentaire»  de  VAßAe  Mineure. 
Bulletin  de  la  Soc . Geolog,  de  France.  2*  sirie,  Tome  VIT,  1850. 

Memoire  *ur  le*  terra  in*  jura*»ique , crBaci  et  nummuli- 
tique  de  la  Bithynie,  de  la  Galatie  et  de  la  Paphlagonie. 
Ebenda , T.  VIII , 1851. 

lettre  *ur  le*  antiquit/s  de  FAsie  Mineure . adressie  ä 
M.  Mohl.  Journal  asiatique,  5*  s erie , Tome  IV,  1854.  ( An- 
deutungen über  die  vielen  auf  »einen  Reisen  in  Klein- Asien 
gesehene n und  zum  Theil  noch  gar  nicht  bekannten  oder  tce- 
nig*ten*  nicht  näher  untersuchten  Reste  de*  Afterthum* . um 
die  Aufmerksamkeit  künftiger  Reisenden  darauf  zu  lenken. ) 

Einige  meteorologische  Abhandlungen  im  Annuaire  mite- 
orologique  de  France  1851  und  im  Bulletin  de  la  Socie'tl 
miUoroIogique  1855,  die  bereits  im  zweiten  Bande  de*  grosseren 
Werke*  mit  verarbeitet  sind. 

Eine  Notiz  über  die  Vegetation  des  Argaeus,  der  Pariser 
Akademie  der  Wissenschaften  in  der  Sitzung  vom  23.  Ja- 
nuar 1854  vorgelegt. 

Discour*  prononce  h Montpellier  le  16  Juin  1857  h la 
s/ance  de  eloture  de  la  session  extraordinaire  de  la  Soeidtd 
Botanigue  de  IVance.  par  M.  IHcrrc  de  Tch.,  pr/sident  de 
la  session.  Bullet 'in  de  la  Soc . Bot.  de  France,  Tome  IV. 
(Kurze  statistische  Übersicht  der  Flora  von  Klein- Asien  und 
Armenien  mit  Bemerkungen  über  seine  botanischen  Arbeiten 
daselbst. J 

Ffude*  *ur  la  Vegetation  de*  haute*  montagne*  de  TAsie 
Mineure  et  de  f Armenie.  Ebenda,  Seance  du  13  novembre 
1857.  (Vergleichende  Zusammenstellung  der  auf  dem  Bithy- 
nischen  Olymp,  Bulgar-dagh,  Argaeus,  Ali-dagh  und  Ararat 
von  ihm  und  anderen  Botanikern  gesammelten  Pflanzen.) 

Itinerar  der  Klein  - Asiatischen  Reise  P.  v.  Tschicha- 
tscheff»  im  Jahre  1858.  Vom  Herrn  Verfasser  durch  Herrn 
Carl  Ritter  mitgelheilt.  Mit  Anmerkungen  und  Karte  von 
11.  Kiepert.  Zeitschrift  für  Allgcm.  Erdkunde,  1853,  Bd.  VI. 

Lettre*  sur  la  Turquie.  Bruxelles  et  Leipzig.  Aug.  Schnee, 
1853.  ( Die  Briefe  erschienen  zuerst  in  der  Zeitung  „Le 
Nord ” und  die  ersten  sechs  derselben  schildern  die  Reise  des 
Verfassers  vom  Jahre  1858 , während  die  übrigen  neun  von 
den  politischen  und  inneren  Verwaltung»-  Verhältnissen  der 
Türkei  handeln.) 

Schon  aus  diesen  kurzen  Abhandlungen  erkennt  man 
den  Umfang  und  die  Mannigfaltigkeit  der  Forschungen 
v.  TschichatschefF s *),  wahrhaft  stannenswerth  aber  ist  die 

*)  Di«  Wirksamkeit  des  Herrn  r.  TurhichstsrtiHT  erscheint  noch 
vielseitiger,  wenn  wir  such  seiner  politischen  Schriften  gedenken,  denn 
dadurch  zeigt  sich  der  Gelehrte  mit  dem  Politiker  und  Literaten  ver- 
bunden, eine  Verbindung,  die  gerade  nicht  au  den  alltäglichen  gehört. 
Am  bekanntesten  sind  ausser  den  oben  erwähnten  ,, Lettre«  sur  la  Tur- 
quie" geworden: 

La  paix  de  Paris  est-eile  unc  paix  solide  ? Par  un  ancien  diplo- 
mate.  Bruxelles  1856. 

ItAlie  et  Turquie.  Bruxelles  1 B59. 

La  paix  de  Zürich  et  le  congrea  europ£en  1859.  Paris. 

Diese  Schriften  haben  eine  weile  Verbreitung  gefunden,  und  ob- 
gleich weder  in  Frankreich  noch  in  Kusaland  beliebt,  sind  sie  doch 


Fülle  der  Beobachtungen , die  in  seinem  grossen  Werke 
thoils  schon  niedergelegt  sind,  theils  noch  Aufnahme  finden 
werden.  Der  erste  Baud  desselben  erschien  im  Jahre  1853 
unter  dem  Titel:  „Aste  Mineure.  Descriplion  physigu, 
statist ique  et  arch/ologigue  de  cette  contre’e  par  P.  de 
Tchihatcheff.  1.  Partie:  „Geographie  phy*ique  compartc. 
Paris.  Gide  et  J.  Baudry” ; ihn  begleitete  eine  grosso,  zwei- 
blätterige  Karte:  „Carte  geographigue  de  PAtie  Minewrt 
ridigie  ä I ec  helle  de  1 : 1.000.000  par  A.  de  Bolotoff.  gene- 
ral ä I Etat  Major  de  Russie,  Japres  des  materiaux  ineditt 
et  les  donn/e*  foumies  par  P.  de  Tchihatchefl' , 1853" , lind 
ein  Atlas  mit  dem  photographischen  Portrait  des  Verfassen 
und  27  lithographirten,  sehr  schönen  Ansichten  von  Konatrm- 
tinopel,  Smyrna,  Tsehauuk-kalessi,  Muystos,  den  Inseln  8a- 
mothrake  und  Imbroa,  Nagara,  Kutayu,  Erigoz,  dem  Berg 
Knyndjik,  den  Ruinen  von  Aizani,  Afiun-Karahissar,  Kaya- 
djik,  Egerdir,  Jenidjeli  mit  dem  Mayran  - See , dem  alten 
Theator  zu  Uskub,  dem  Argaeus  und  seinem  Krater,  Hon- 
j klea,  Sinope,  dem  Palast  von  Onie,  Anlassen,  den  Basalt - 
felsen  von  Tschaban-kalc,  Trapezunt  und  Hatschin  im  Anti- 
Taurus.  — Der  zweite  Band,  die  Klimatologie  und  Zoologie 
umfassend,  kam  1856  heraus  und  gegenwärtig  ist  Herr 
v,  Tschichatscheff  mit  der  Bearbeitung  des  botanischen Theik» 
beschäftigt , der  nach  einer  brieflichen  Nachricht  de«  Ver- 
fassers drei  Bande  Rillen  wird.  Der  vierte  Theil  wird  dann 
die  Geologie,  der  fünfte  die  Statistik,  politische  Geographie 
und  Archäologie  von  Klein-Asien  l>ehandeln.  Zum  Schlots 
verspricht  Herr  v.  Tschiehatscheff  einen  historischen  Bericht 
über  seine  verschiedenen  Wanderungen  in  Klein-Asien  mit 
Schilderungen  der  Soenerie,  der  socialen  Zustände,  der 
Sitten  und  Gebräuche  der  Bewohner  u.  b.  w.  zu  gehen. 

Nachdem  diese  grossartigen  Arbeiten  von  Seiten  ein« 
Carl  Ritter,  eines  Becquerel  und  anderer  Autoritäten  ernten 
Ranges  ihre  gerechte  Würdigung  und  lobende  Anerkennung 
gefunden  haben,  brauchen  wir  nicht  spezieller  auf  ihren 
hohen  Werth  einzugehen,  nur  mit  Bezug  auf  unsere  Über- 
sichtskarte der  TschichntschefTschen  Routen  erlauben  wir 
uns  einige  Erläuterungen  über  die  Bedeutung,  welche  diese 
j Reben  für  die  Topographie  von  Klein-Asien  haben. 

ln  einem  Lande,  das  wie  Klein-Asien  nicht  im  Zusam- 
j menhang  vermessen  ist,  sind  genaue  Routenuufmihmen  zur 
I Feststellung  der  topographischen  Grundlage  von  der  grössten 
Wichtigkeit.  Nun  lieferten  zwar  die  zahlreichen  Reisenden. 
! welche  das  Land  besucht  haben,  eiue  ansehnliche  Zahl 
1 brauchbarer  Itinerarien,  theilweise  auch  vortreffliche  Routen- 
aufnuhmeti  und  einzelne  astronomische  Position  »best  immun- 
| gen,  die  einen  sicheren  Anhalt  an  den  Küstenvormessungcs 

| der  Engländer,  Franxooen  und  Hussen  gewinnen , aber  das 

Netz  dieser  bo  bekannt  gewordenen  Linien  i»t  immer  noch 
in  einigen  Theilen  sehr  weitmaschig  und  selbst  manche 
Knotenpunkte  sind  ihrer  Lag«*  nach  noch  nicht  genau  be- 
stimmt. Eine  jode  hinzu  kommende  sichere  Linie,  eine  jede 
neue  und  dabei  gute  Positionsbestimmung  hat  daher  grossen 
Werth.  Du  Herr  v.  Tschichatscheff  vollständiger  als  all« 
i seine  Vorgänger  die  Halbinsel  durch  wandert  hat,  so  sollte 

nicht  ohne  praktischen  Erfolg  geblieben,  denn  Anklänge  daraaa  treten  dm 
I in  der  kaiserlichen  Broschüre  „Le  Pape  et  le  Cengrä”  und  nneb  mehr 

| in  der  bekannten  Erklärung  de*  Fürsten  GortschakofT  Uber  die  Notb- 

wrndigkeit  einer  abermaligen  strengen  Prüfung  der  Orientalisch en  Frag« 
unverkennbar  entgegen. 
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nun  ai?o  auch  in  dicker  Beziehung  eine  ungewöhnlich  reiche 
Ausbeute  von  ihm  erwarten,  aber  diese  Erwartung  ist  bis- 
her nur  zum  Thcil  in  Erfüllung  gegangen. 

Der  erste  Band  seines  Werkt»,  welcher  der  physika- 
lischen Geographie  im  engeren  Sinne  gewidmet  ist,  behan- 
delt die  Hydrographie  und  Orogr&phie  in.  systematischer 
Wehe;  er  enthält  des  Werthvollen  und  Neuen  ausser- 
ordentlich viel,  wie  z.  B.  aus  C.  Ritter’«  Bearbeitung  der 
Oeographie  von  Klein- Asien  in  den  letzten  Bänden  seiner 
Knikunde  ersichtlich  wird,  aber  schon  Ritter  vermisste  oft 
die  Unterscheidung  von  dem,  was  v.  Tschichatscheff  selbst 
gesehen,  und  dem,  was  er  anderen  Quellen  entnommen  hat, 
und  noch  mehr  würde  man  diesen  Mangel  empfinden,  wenn 
man  zum  Behuf  einer  neuen  Karten  Zeichnung  eine  voll- 
ständige kritische  Verarbeitung  des  von  Herrn  v.  Tschicha- 
tnheff  mitgetheilten  Materials  mit  dem  von  anderen  Seiten 
gelieferten  versuchen  wollte.  Die  dem  Werke  beigegebene 
Karte  de»  General  Bolotoff  ersetzt  diesen  Mangel  nur  un- 
vollkommen. Sie  beruht  der  topographischen  Grundlage 
nach  zum  grossen  Thcil  auf  den  Positionsbestimmungen  und 
Bootenaufhahraen  des  General  Wrontschenko,  der  in  den 
Jahren  1834  und  1835  den  grössten  Theil  Klein- Asiens 
bereiste  ■),  etwa  100  Punkte  astronomisch  fixirte  und  eine 
ausführliche  Beschreibung  des  Landes  nebst  einer  Karte 
susarbeitete.  Diese«,  jetzt  zwar  in  manchen  Stücken  ver- 
altete , aber  immer  noch  sehr  wichtige  Werk  macht  den 
dritten  Hund  der  in  Russischer  Sprache  abgefassten  Memoi- 
ren dos  Topographischen  Kriegsdepot  zu  8t.  Petersburg 
aus,  der  schon  im  Jahre  1838  erschien,  cs  blieb  aber  wie 
diese  Memoiren  überhaupt  den  Geographen  ausserhalb  Russ- 
lands vollständig  unbekunnt,  bis  cs  durch  v.  Tschichatscheff 
und  General  Bolotoff  ans  Licht  gezogen  wurde 2).  Das 
Verdienst  der  Veröffentlichung  und  ersten  Benutzung  eines 
solchen  unschätzbaren  Materials  ist  sicherlich  nicht  gering 
aiuuschlagen,  aber  es  wäre  nur  zu  wünschen  gewesen,  dass 
General  Bolotoff  dabei  ein  mehr  kritische«  Verfahren  beob- 
achtet hatte.  General  Wrontschenko  hielt  «ich  bei  seiner 
Karte  ausschliesslich  an  seine  eigenen  Positionsbestimmungen 
und  Uoutiers,  ohne  anderweitige  Beobachtungen  zu  berück- 
sichtigen, leider  liess  er  aber  die  dadurch  entstehenden 
Lücken  nicht  weis«,  sondern  füllte  »ie  auch  da,  wo  ganz 
zuverlässige  Beobachtungen  vorhanden,  mit  phantastischer 
Terrainzeichnung  aus;  überdies«  können  seine  Positions- 
bestimmungen selbst  nicht  als  unbedingt  feststehend  betrachtet 
werden,  da  einige  auf  Punkto  an  der  Küste  bezügliche  in 
der  Geographischen  Lange  starke  Differenzen  von  der  Kiiston- 
aufhohme  zeigen.  General  Bolotoff*  hat  nun,  wie  Dr.  H.  Kie- 
pert uaohwebt 3) , nicht  nur  die  Wrontschenko’schen  Posi- 
tionen ausschliesslich  als  mnassgebend  angenommen  und 
ihnen  sogar  die  Beaufort'sche  Küstenaufnahme  akkommodirt 
and  im  Inneren  alle  widersprechenden  itinera rischen  Daten 

')  S.  ,.(Jeogr,  Mitth."  185«.  Tsfel  8,  Karton. 

*)  C.  Kitter  benuUt«  eint*  Manuskript-Übersetzung  des  Wrontschen- 
ko'sehen  Werkes  von  Desfanbonrg ; es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass 
diese  oder  auch  eine  andere  Übersetzung  im  Druck  ursebiene.  WU 
Br.  Kiepert  berichtet  (Memoir  über  die  Konstruktion  der  Karte  von 
klein- Asien,  Berlin  1854,  S.  113),  wollte  die  Berliner  Gesellschaft  fllr 
Knikunde  eine  Deutsche  Übersetzung  des  Werkes  veranstalten , dieser 
Plan  scheint  aber  leider  wieder  aufgegeben  zu  »ein. 

*\  Memoir  über  die  Konstruktion  der  Karte  von  Klein -Asien, 
3 175  ff.  Siehe  auch  C.  Ritter'»  Kloin-Askn,  Bd.  1,  SS.  969  u.  97C. 


beseitigt,  sondern  er  hat  neben  der  Benutzung  der  Kiepcrt’- 
schen  Karte  und  zahlreicher  von  v.  Tschichatscheff  ihm 
gelieferten  Nachweise  Manches  aus  Wrontschenko’»  Karte 
beibeholtcn,  was  nicht  auf  dessen  Beobacht ungeir  basirt  und 
überhaupt  aller  sicheren  Grundlagen  entbehrt,  während  ihm 
für  dieselben  Gebiete  die  genau  fc«tgestcllten  Routen  eines 
Hamilton,  Ainsworth,  Chesney,  v.  Moltke,  v.  Vincke  u.  A. 
zur  Hand  waren. 

Was  die  v.  Tschichatsclieff’schen  Beobachtungen  anlangt, 
welche  General  Bolotoff  in  seiner  Karte  aufgenommen,  so 
sind  es  mit  wenigen  Ausnahmen  keine  eigentlichen  Routiers, 
man  erkennt  nur  au«  den  eingetragenen  Höhenangaben,  die 
im  Text  als  v.  TschichatschcfFsehe  Messungen  aufgeführt 
werden,  und  oft  au«  den  zahlreichen  neuen  Details,  wo 
v.  Tschichatscheff  gewesen  ist.  Wäre  die  Karte  in  jeder 
Hinsicht  eine  untadeihaftc  Arbeit  mit  kritischer  Benutzung 
aller  vorhandenen  Materialien,  so  würde  diese  Art  der  Ein- 
zeichnung der  v.  Tschichatscheff  sehen  Beobachtungen  für 
den  Standpunkt  des  Jahres  1853  wenigstens  genügen,  nach 
den  obigen  Bemerkungen  aber  und  weil  die  neu  hinzu- 
gekommeucn  und  noch  stets  hinzukommenden  Materialien  in 
spateren  Kurten  von  Klein -Asien  Berücksichtigung  finden 
müssen,  so  ist  eine  genaue  Angabe  der  v.  Tschichatscheff*- 
schcn  Routen  unbedingt  erforderlich,  wenn  man  sie  neben 
den  übrigen  Routetmufnahraen  in  einer  ihrer  grossen  Aus- 
dehnung und  Wichtigkeit  entsprechenden  Weise  benutzen  will. 

Somit  wird  es  einleuchtend,  dass  schon  die  Aufzeich- 
nung der  einfachen  Linien,  welche  v.  Tschichatscheff’  ver- 
folgte, nicht  ohne  Bedeutung  ist.  Der  Reisende  selbst  hat 
dies«,  wie  oben  bemerkt  wurde,  auf  einem  Exemplar  der 
Bolotoff* sehen  Kurte  gothan  und  auf  Tafel  14  sind  die  Li- 
nien auf  das  Genaueste  von  der  Original  Zeichnung  redueirt, 
so  dass  es  leicht  sein  wird,  sie  wieder  auf  die  grosse  Karte 
zu  übertragen.  Dadurch  ist  dann  ein  Jeder  in  den  Stand 
gesetzt,  genau  nachzukommcn , auf  welche  Theile  jener 
Karte  v.  TschichatschefTs  eigene  Beobachtungen  von  Einfluss 
gewesen  sind.  Als  vollkommen  ausreichend  kann  man  in- 
des« diese  einfache  Routenangabc  immer  noch  nicht  be- 
trachten, wir  halten  es  im  Gegentheil  für  höchst  wünschcns- 
werth , das«  Herr  v.  Tschichatscheff  seine  Itinerarien  in 
aller  Vollständigkeit  veröffentlicht,  was  um  so  nothwendiger 
erscheint,  da  man  sogar  öfters  auf  Widersprüche  zwischen 
«einer  Beschreibung  und  der  Bolotoff  sehen  Karte  stösst, 
die  nur  durch  jene  Itinerarien  ihn?  Lösung  finden  können. 
In  der  That  stellt  c?r  auch  in  der  Vorrede  zum  zweiten 
Bande  «eines  Werkes  die  Veröffentlichung  aller  »einer  Iti- 
nerarien nach  dem  definitiven  Abschluss  seiner  Reisen  in 
Aussicht;  auch  hat  er  damit  für  die  Reise  von  1858  bereits 
begonnen. 

Ausser  dem  Nachweis  der  v.  Tschichatscheff" sehen  Rou- 
ten giebt  unsere  Tafel  14  eine  Übersicht  summt  lieber  Hö- 
hcnzahlcn,  die  sich  im  ersten  Bande  der  „Asie  Mineure” 
aufgeführt  und  in  der  Bolotoff  sehen  Karte  eingetragen  finden, 
nebst  denen,  welche  v.  Tschichatscheff  auf  seiner  Reise  im 
Jahre  1858  ermittelte.  Sie  rcprUsentircn  »o  ziemlich  Alles, 
was  man  von  den  Höhen  Verhältnissen  Klein- Asiens  woiss, 
nur  die  während  der  Küsten  auf  nahmen  allgestellten  und 
auf  die  schmalen  Küstenstreifen  bezüglichen  t daher  für  die 
Bodcngestaltung  der  Halbinsel  im  Ganzen  weniger  wesent- 
lichen Höhenincssuugcn  und  einige  dergleichen  au»  neuester 
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Zeit,  welche,  wie  die  von  Kotsehy  ausgeführten,  nur  für 
einzelne  Landschaften  von  Bedeutung  sind,  befinden  sich 
nicht  darunter.  Von  dou  eingetragenen  854  Höhenzahlen 
rühren  nur  152  von  anderen  Reisenden,  die  übrigen  702 
Bämmtlich  von  den  barometrischen  Bestimmungen  v.  Tschi- 
chatschefTs  her.  Gerade  diese  Höhenmessungon  gehören 
zu  den  grossartigsten  und  wichtigsten  Resultaten  des  ge- 
lehrten und  unermüdlichen  Russischen  Reisenden,  denn 
wenn  ßie  auch,  wie  sich  von  selbst  versteht,  späterer  Kor- 
rektionen fähig  sind,  so  stehen  sic  doch,  von  den  berühm- 
ten Physikern  und  Meteorologen  Kupfer  und  Kreil  berech- 
net, an  Zuverlässigkeit  anderen  derartigen  Messungen 
durchaus  nicht  nach  und  bei  ihrer  grossen,  über  die  ganze 
Halbinsel  zerstreuten  Anzahl  haben  sie  zuerst  eine  voll- 
ständigere und  klarere  Anschauung  von  der  Bodungcstal- 
tung  derselben  möglich  gemacht.  So  stützt  sich  namentlich 
Carl  Ritter  in  Miner  Schilderung  der  Bodenplastik  Klein- 
Asiens  vorzugsweise  auf  diese  Messungen  und  wir  haben 
in  dem  Karton  auf  Tafel  14  versucht,  wenigstens  die  Haupt- 
züge dieser  meisterhaften,  höchst  anschaulichen  Schilderung 
graphisch  wiederzugeben.  Zur  Erläuterung  dieser  kleinen 
Skizze  geben  wir  einen  gedrängten  Auszug  aus  dem  ersten 
Abschnitt  von  Ritter'«  „Klein-Asien”. 

Drei  mächtige  Bodenanschwellungen  von  grosser  Breite  and  Länge 
sind  **  bekanntlich,  welche  den  mittleren  Türil  Asien*  durchstreichen, 
die  Taranische,  die  Iranische  und  die  Armenisch- Klein-Asiatische  Er- 
hebungflinossp  der  Erdrinde.  Klein-Asien  bat  in  seiner  noch  massigen 
Boden  Anschwellung  nach  Länge  wie  Breite  immer  noch  den  Charakter 
von  Mittel-Asiens  Erhöhungen  beibehalten,  er  ist  aber  nicht  mehr  wie 
dort  kontinental,  sondern  geht  mehr  in  den  maritimen  Charakter  Vorder- 
Asiens  Aber,  dem  auch  schon  Syrien  und  Kaukasicn  sich  annähern,  der 
aber  im  Anatolischen  Halbinsellande  vollständiger  ausgeprägt  erscheint 
und  als  maritime  Plateau -Landschaft  herrortritt.  Wie  in  räumlicher, 
so  auch  in  plastischer  Beziehung  sollte  sie  zu  den  Europäischen  Boden- 
gestsltungen  den  Übergang  bilden.  Wenn  die  Turanische  Plsteau- 
Landschaft  noch  einen  Baum  von  100,000  Quadrat- Meilen,  die  Ironi- 
sche nicht  ganz  die  Hälfte  an  Umfang  cinnimmt,  so  ist  die  Klein-Asia- 
tische kaum  anf  den  zehnten  Theil  jenes  ungeheuren  Baums  beschränkt 
und  in  ähnlicher  Progression  schwinden  auch  ihre  absoluten  wie  ihre 
relativen  hypsometrischen  Verhältnisse , wodurch  ihr  ein  viel  milderer 
Naturtypus  zu  Theil  werden  musst«  als  jenen.  Nur  an  der  Qstscitc 
ihrer  trapezoidischen,  einem  langseitigen  Rechteck  von  0.  nach  W,  ge- 
näherten Ausbreitung  in  kontinentalem  Zusammenhänge  mit  ihrem  Asia- 
tischen Stammlande  bleibend  wurde  sie  an  den  drei  anderen  Seiten 
von  den  beweglichen  Wogen  des  Meeres  amspült  und  dadurch  ihr  be- 
schränkterer Länderraum  anf  dreifachen  maritimen  Wegen  zu  wechsel- 
zeitigem  Verkehr  mit  d<-n  Gegengestaden  erweitert ; durch  das  Ponti- 
sehe  Meer  mit  der  nördlicheren  Scythisch-SlaviBchen  Welt,  durch  das 
Syrische  Meer  mit  der  südlichen  Syruch-Pbönicisoh-XgypUschen  Welt, 
durch  das  Ägiisch«  Meer  im  Westen  mit  der  Hellenisch-Europäischen  Welt. 
Welche  merkwürdigen  mannigfaltigen  Verhältnisse  waren  schon  durch 
diese  Wcltstellung  dem  Halbinsellande  von  seiner  Wiege  an  mitgegehen! 

Da»  Taurische  Alpen-System  in  seiner  diagonalen  Ausdehnung  ron 
fast  42°  N.  Br.  südwestwärt»  bis  37°  N.  Br.  und  von  W*  bi»  54° 
Östl.  L.  von  Ferro  bezeichnet  die  naturgemässest«  östliche  ungefähre 
Begrenzung  der  Halbinsel  zwischen  zwei  Meeren,  der  Bucht  von  Lazi- 
stau  bei  Batara  an  der  Mündung  de»  Tscbonik  im  Norden  bis  zu  dent 
innersten  Winkel  des  Golfs  von  Alexandrrtt«  im  Süden.  Dieser  lange 
nnd  breite,  aus  vielen  unter  sich  meist  parallelen  Gebirgsgliedern  und 
Kettenzügen  bestehende  Gebirgszug  kann  in  seinen  nördlichen  Anfängen, 
von  den  Alten  Paryadres  genannt,  als  Armenisch-Ponti»chcs  System  be- 
zeichnet werden;  nach  seinem  südlichen  Ende  am  Isaicus  ainus  wird  er 
der  Cilicisc-bc  Taurus  genannt;  zwischen  beiden  Extremen  in  der 
Mitte  i»t  er  in  seinen  Abfallen  zum  Euphrat-System  ohne  speziell  be- 
zeichnende Namen  geblieben,  etwa  von  der  Landschaft  Melitene  am 
Euphrat,  die  in  seiner  Mitte  liegt,  der  Taurus  von  Malstia  zu  nennen. 
Für  seine  gegen  West  noch  höheren , bi»  zu  10.000  Fass  emporstei- 
genden Gebirgszüge,  die  gegen  Klein-Asien  abfallen,  kam  seit  Strabo's 
Zeiten  der  Name  des  Anti-Tsuruz  in  Gebrauch,  der  noch  bis  heute 


za  seiner,  wenn  schon  meist  sehr  unbestimmbaren,  Gesamts  tbezeichiug 
beibehalten  wurde.  Der  Anti-Taurus  ist  aber  keineswegs  ein  abtnUt 
geschiedenes,  eigenes  Gebirgssystera,  weder  in  äusserer  Gestaltung  noch 
nach  innerer  geognostiuher  Konstruktion. 

ln  dreierlei  Abdachungen  sendet  dos  centrale  Taurische  Alpen- 
Gebirgsland  seine  Gewässer  zur  Tiefe,  gegen  Ost  durch  das  Euphrat- 
System  zum  Mesopotamischen  Stufenlande , gegen  Nord  durch  dta 
Tschoruk,  Jcschil  Irmsk  (Lycus)  und  Kyzyl  Irmik  (Halys)  «um  Schwar- 
zen Meer  und  gegen  Süd  durch  den  Dachihan  (Pyramus)  und  Ssihm 
(Sarus)  zum  Cypriachen  Mser.  Nur  an  Einem  Punkt«  gTenzen  diese 
dreierlei  Stromgebiete  in  ihren  Wasserscheidchöhen  zusammen  (unter 
39°  N.  Br.  und  M*  östl.  L.  v.  Ferro),  im  Chanzyr-Dagh , der  bu 
6000  Fum  (nach  Tschiohatschef!)  sich  erhebt-  Dagegen  bildet  der  ko- 
lossale Argacus , der  an  der  Nordwestseite  des  Anti-Taurus  aai  der 
3000  Kuss  hohen  Kappadocischen  Plateau-Ebene  ganz  isolirt  aufsteigt, 
durchaus  keinen  hydrographischen  Mittelpunkt,  nicht  einmal  die  Sen- 
kung eines  Hauptstromtbalvs  ist  von  ihm  abhängig  geworden.  In  der 
Argaens-Uruppe  scheint  «ich  die  vulkanische  bebende  Gewalt  erschöpft 
zu  haben ; nordwärts  von  ihr  bi»  zum  Pontus  tritt  keine  andere  Vulkan- 
Bildung  hervor,  während  sich  südwärts  am  Fasse  des  Anti-Taurus  eine 
Linie  vulkanischer  Alttion  Uber  die  alten,  freilich  schon  lange  erlosche- 
nen, Vulkangruppen  des  9000  Fuss  hohen  Hassan-Dagb,  des  Karadscha- 
Dagh,  des  Karabunar-Dogh , des  8000  Fuss  hohen  Karadagh  bis  ton 
Isau  rischen  Alpensee  Trogitis  hinzieht. 

Dos  centrale  Kettengebirge  des  Taurus-Systems  in  der  disgouko 
abnormen  Verschiebung  seines  Südweststreichens  kehrt  an  beiden  Nord* 
und  Südenden  in  die  normale  Strcichungslinie  des  ganzen  System  vca 
Ost  nach  West  zurück  , indem  es  im  Norden  das  Pontisrb-Bithyniuht 
Gebirge,  im  Süden  den  Cilicisch-Lyciachen  Taurus  als  KtUteakcttm 
1 gegen  Westen  entsendet.  Diese  bis  an  den  Westrand  der  Hslbinul 
sich  fortsetzenden  Küsten  ketten  fallen  beide  von  dem  centralen  Hoch- 
lande in  verschiedenartigen  Terrasscnbildungcn  zu  den  Mrereueita 
hinab  und  sind  daher  im  Ganzen  als  Racdgebirgssystcme  de«  ccutrire 
Plateau-Landes  za  betrachten.  Sie  gehen  beide  von  den  Enden  des  Ach- 
Taurus  aus,  die  nördliche  von  dem  Lande  Armeniens  (Arminia  Miner), 
die  südliche  von  Kurdistan  und  Itsch-Iti  (Cilicicn  der  Alten).  Si«  und 
beide  ein  vielfach  gegliedertes  Aggregat  von  mannigfach  wechselnden, 
zusammenhängenden  und  wieder  unterbrochenen  Kettenzügen  und  Ge* 
birg» gruppen  mit  vorherrschender  Tendenz  des  Gcs&mmtparalleüsmu 
in  der  Richtung  von  0.  nach  W. ; beide  finden  zwar  ihr  kontinentales 
Ende  im  Ägäischen  Meer«,  aber  auch  da  bereichern  und  verschönen 
sie  noch  als  isolirte  Erhebungen  in  zahlreichen  Inselgruppen  analoger 
Art  die  einförmigen  Wasserflächen  durch  ihre  sehr  mannigfaltig  geturn- 
ten maritimen  Fortsetzungen. 

Der  Cilicisch-Lycische  Taurus  beginnt  am  Nordende  des  Golfs  tos 
Alexandrette,  seine  Längenerstreckung  von  HOGeogr.  Meilen  indirekte 
Linie  entspricht  vollkommen  der  I#ängc  des  ganzen  Mittcl-Europ'ii*riies 
.Alpen  - Systems  vom  Montblanc  bis  zum  Semring  bei  Wien  und  i*t 
dessen  wechselnder  Ansdehnung  in  eigener  Breite  ron  30  bi»  35  Gmr. 
Meilen  nicht  ungleich.  Er  füllt  die  Landschaften  Cilicien,  Pamphyliea, 
Lycien  und  Karicn  ganz  aus  mit  einem  wahren  Alpcn-Gebirgslandc,  dai 
bis  zu  seinen  wild  aufstarr enden,  riesigen  Schneegipfelreihcn  hinauf 
und  in  die  tiefen  FeUschlündc  seiner  Zwisebonspsltcn  und  Klüfte  hinab, 
bis  zu  den  gegen  die  Gestade  des  Cyprischen  Küstenmeere»  sich  •«*- 
kenden,  höchst  romantischen  und  üppig  bekleideten  Thatgründen  «ine 
Mannigfaltigkeit  der  Naturverhältnisse  darbietet,  die  als  ein  maritime*, 
der  Sonnenseite  zugekehrtes  Alpen- Gebirgsland  viele  eigentbümlKkf 
I Schönheiten  entfaltet.  Die  kolossalen,  vielfach  verzweigten  Gebirgi- 
’ rücken  und  Piks  dieses  Taurus-Zuges  steigen  an  vielen  Stellen  bis  « 
: 8000  and  10.000  Fuss  empor;  während  ihr  SUdfuts  von  den  Woget 

I de«  Meeres  bespült  wird,  »teilt  ihr  Nordfuss  dem  grösseren  Theil«  tseb 

schon  auf  den  Vorstufen  des  centralen  Plateau- Lande«,  das  mit  den  vielen 
Spiegeln  der  alpinen  See'n , welche  diesem  Nordfuss  an  vielen  Stellet 
sieb  an reihen,  schon  theolute  Höhen  von  einigen  tausend  Fuss  cinninmt 
Das  Pontisch  - Uithynische  Gebirgs-System , von  gleicher  Längen- 
ausdehnung  mit  dem  vorigen,  besteht  aus  einer  Ancinanderreihüßt 
unter  sich  mannigfach  geformter  und  gegliederter,  aber  gegenseitig  unter 
einander  vorherrschend  paralleler  Gebirgsketten,  Uohenzüge  nnd  Stufen- 
länder,  die  such  hier  weit  in  da«  Innere  der  Halbinsel  hincinretcbm 
und  in  noch  wahrnehmbarem  Terrassen  als  der  CiticiscLe  Tauru» 
dem  Meere  sich  abstufen.  Doch  steigt  er  nicht  zu  gleich  wilder  abso- 
luter Höhe  am  Pontus  empor,  sondern  meist  in  untergeordneten  Höhe* 
weniger  tausend  Fuss  und  in  viel  sanfterer  Form  der  überdachen. 

Auseinander  gehalten  werden  beide  Taurische  Küstenketten  durch 
1 ein  von  N.  noch  S.  hie  und  da  40  bis  50,  jt  bis  60  Meilen  breite«. 
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mmig  hoch  liefen  des  Plateau- Land.  Die  Mitte  der  Halbinsel  einneh-  j 
m?*.d  dehat  e*  sich  (fegen  West  bia  zur  Gegend  der  gesummten  Vorder*  ! 
Afuti*cbea  Qaellgebiete  (unter  dem  Meridian  des  Thraciachen  Bosporus) 
in,  die  tob  da  an  fast  radionartig  nach  allen  Seiten,  gegen  N.»  W. 
ud  S.  bis,  meist  miandrixch  zum  Marmara-,  Ionischen  und  Rhodtsch- 
Lteieebci:  Meer  in  den  grosseren  Landströmen  ihren  Ablauf  nehmen. 
Dank  nissige  Landrücken  oder  wellige  Wölbungen,  bisweilen  auch 
dtrth  niedrigere  oder  höhere  Bergzüge  und  fierggntpp«n  wird  das 
Plateau,  dieses  „centrale  Oberland  ohne  Ausfluss  seiner  Binnengewässer*’,  ] 
eit  es  Ainswortb  nennt,  in  verschiedene  Bassin»  abgegrenzt.  W.  Ains- 
»ortb  unterschied  bereits  fünf  solcher  Bassins,  Obrist  v.  Wrontachenko 
braitte  die  Hochebenen  in  drei  Abtkeil ungen , mit  grösserer  Sorgfalt 
aber  beachtete  P.  v.  TschichaUchetf  dieselben  in  ihren  Ausbreitungen 
ui  Erhebungen , so  dass  sie  sich,  wenn  auch  keineswegs  auf  eine  er* 
•ebnpfmde  Weise,  aber  doch  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  in  ihrem 
Verhalt«  aer  Gesammtmasse  narhwuisru  lassen-  Von  den  an  10.000 
Geogr.  Qu.*M.  der  Gesummt  oborfläehe  Klein*- Asiens,  welch«  etwa  derjeni- 
|*o  «u  Frankreich  oder  Spauseo  geradezu  gleich  zu  achten  »ein  mag, 
axbien  diese  Hochebenen  etwa  den  sehnten  Thci!  ira  runder  Summe 
<mc«HtDco;  ihre  TOffcrarBchende  Bichtung  ist  von  Südost  nach  Xordwest  1 
nd  sic  lassen  sich  ungefähr  in  folgender  Aufeinanderfolge  uberseben: 

1)  />»>  Ltfkaon>A-:h.f  Hochebene,  die  ausgedehnteste  und  südlichste 
roo  all«,  breitet  sich  in  SO.  troa  Eregli  an  IO  bis  5©  Ooogr.  Meil&n 
pgea  XW.  bia  Biihiwadtm  gegen  Afium  Karahimr  and  nördlicher  bis 
Eiki  «hehr  in  NO  von  Kjutahia  uus.  Nach  der  berühmten  Stadt  in 
ihrer  Mitte  kann  man  aie  auch  daa  Plateau  von  Koma  nennen.  Ihre 
nittlew  Breitenausdehnung  von  SW.  gegen  NO.  mag  einige  20  Geogr. 
Briha  betragen  und  ihre  mittlere  Anschwellung  an  33G4  Par.  Kuss, 
d»o  etwa  die  Höhe  dos  Deutschen  Brockens  haben-  Ihre  absolute  Höhe 
senkt  sieb  gegen  Nord,  wo  der  grosse  Salzsee  Tuz  TscböllÜ  die  Ost- 
great«  der  Lykaonisehsn  Hochebene  bezeichnet,  mit  dem  Seospiegel  in 
**isrr  ganz  Hachen  Einsenkang  schon  um  €00  bis  700  Pass  tiefer 
hinab  und  eben  so  sinkt  die  Ge*amratfläche  gleichförmig  gegen  NW. 
kic,  da  Bulawadyn  und  Eski  schehr  nur  2770  Fass  über  dem  Meer 
erhaben  sind.  Jen*  eit  Eski  schehr  steigen  wieder  Bergketten  auf. 
Gegen  SO.  erhebt  sich  dagegen  dieses  Plateau  etwas  weniges,  wo  es 
aut  den  Orten  Karaman  und  Kregli  am  Nordabfall  dee  Bulghar  Dagh 
(der  Ciliciachen  Taurus- Ketten)  sein  Ende  erreichen  mag.  Den  West- 
rand des  Plateau’»  bezeichnen  die  von  Karaman  gegen  NW.  über  Kanin 
und  dann  weiter  gegen  NW.  streichenden  Berglüge  des  Sultan  Dagh 
hi*  Aflum  Karahissar  im  östlichen  Phrygien,  dann  von  da  gegen  NO. 
bn  Emir  Dagh  bis  zu  den  Bergattgen  an  der  8üdgrenze  der  Provinz 
Galatia  (jetat  Hai  man  eh)  im  Süden  von  Angora  südostwärts  bis  zum 
Nordende  de*  grossen  Salzsee'*  Tuz  Tscböüü.  Kein  Baumwuchs,  nur  sehr 
»wige  Ortschaften  und  einzelne  leicht  um  gehbare  Kegel  unterbrechen  die  ] 
trodäese  Monotonie  der  an  €00  bis  700  Quadr.-M.  einnehmenden  Fläche.  ) 

2)  Die  Kappodocurhr  Hochebene  oder  da*  Argacu*- Plateau  liegt 
*ordö|thch  von  der  vorigen,  welche  durch  Hassan  Dagh  und  durch  den 
lönllieheren  KoiUcha  Dagli,  der  dae  Ostufer  de»  Tus  Tschöllü  begrenzt, 
to«  ihr  geschieden  wird.  In  Ost  wird  sie  durch  di«  aufsteigende 
Wand  des  Anti-Taurus,  in  Nord  von  dem  mittleren  Lauf  des  Kyzyl 
Irauk  begrenzt.  Ihre  Gesumm terhebung  beträgt  im  Mittel  gegen 

Par.  P. , ihr  Arcsl  vielleicht  150  Gcogr.  Quadrat-Meilen  und  aus 
ihrer  Mitte  erhebt  sich  der  Argarus,  dessen  Gipfel  nach  TschichaUcheff 
11  «23  Par.  Po*s  Über  de»  Meere  liegt,  als«  um  wenigsten»  €000  Kuss 
Hstir  über  die  Flache  der  Hochebene  »teil  und  wild  mit  seinen  Kra- 
lern  und  Felsgebilden  su  dauernden  Schneehöhen  eraporstarrt. 

3)  Dsi  obere  Haly*-  Plair.au  liegt  in  NO.  des  Argaeus-Plateau’s 
*»d  erstreckt  »ich  vom  Sagri  Dagh,  der  c»  von  dem  letzteren  scheidet, 
dt»  Poetischen  Nordosten  über  Siwat  hinaus  entgegen,  als  breite,  hoch 
gelegene  Thalebone  von  etwa  gleichem  Areal  wie  die  Argaeos-Kbene. 

&i*  wird  in  ihrer  ganzen  Längenausdehnung  von  NO.  gegen  SW.  von 
den»  oberen  Lanfe  des  Kysyl  Irmak  (Halys)  durchströrat,  mit  dessen 
Zaummenlauf  seiner  verschiedenen  obersten  Qucllströme  in  der  t*m- 
pbaag  von  Siws«  sie  ihren  Anfang  nimmt.  Nach  den  Provinzen , die 
sie  durchzieht , kann  sie  auch  die  Kappadocisch-Pontische  Hochebene 
(tnunt  werden.  Ihre  durchschnittliche  Höhe  beträgt  etwa  3500  Par.  F« 

4)  Die  JJ*tchebene  von  Maiatieh  im  Osten  des  Anti-Taurus  weiebt  ] 
»hon  mehr  von  der  normalen  Gestaltung  der  centralen  Hochebenen  ab 
?*id  bildet  eine  Übergangsform  zum  Euphrat-Gebiet.  Sie  nimmt  die 
»tlirbe  Ausbreitung  «Ist  alten  Profin*  Kappadncien  gegen  Melitene,  das 
Gütige  Maiatieh,  hin  ein  und  wird  in  Nord  von  Arme-nia  Minor,  in  Süd 
vonCstaonia  begrenzt.  Ihr«  Höhe  wird  auf  5000  bia  €000  P.  F.  geschätzt. 

5)  Die  Ga/ati*che  Hochebene  oder  da»  hoch  gelegene  Ba*»in  de* 


Delhüehe  Irmak  füllt  einen  bedeutenden  Landestheil  auf  dor  Östlichen 
Ufersei t«  de«  mittleren  Hiilya-Laufe*  aus  und  nimmt  einen  Theil  der 

antiken  Provinz  Galatia  ein.  Mau  bat  aie  auch  früher  das  Boauk -Pla- 

teau genannt,  weil  sie  sich  an  ihrem  Südweetrand  an  den  Nordostfuoa 
des  Bozuk-Gabirges  anlehnt,  ln  NW.  erreicht  sie  an  der  Einmündung 
des  belidsche  Irmak  in  den  Halye  ihr  Ende,  während  sie  in  80.  durch 
die  Gebirgskette  des  Ak  Dagh  von  dem  Plateau  des  oberen  Halys  ge- 
schieden bleibt.  Die  geschlossenen  flachen  Binnensee'n,  die  das  gross« 
Konia- Plateau  so  sehr  charakterisiren  , fehlen  ihr  gänzlich , weil  ihre 
mehr  wellige  ond  hügelige  Oberfllrbc  den  Wasserabfluss  zu  dem  sie 
umkreisenden  Tiefthale  des  Halys  gestattete.  Aus  TschichatschelTa 

Messungen  ergiebt  sich  die  mittlere  Erhebung  dieses  Plateau 's;  sie 

betragt  am  Südostend«  an  4000,  in  der  Mitte  an  3500  und  am  Nord- 
wesUud«  nur  etwas  weniger  als  3500  Par.  Fuss. 

Westlich  von  den  centralen  Hochebenen  kommen  wir  an  dis  dritte 
Hauptform  der  Oherflächengestaltung  Klein  - Asiens , das  in  parallele 
KettenzUge  und  Tiefthzler  gegliederte  Weetende.  Hier  spricht  sich  die 
vorherrschende  ostwestliche  Bichtung  der  Bodenerhebungen  des  Halbinsel- 
Land«»  wieder  deutlich  aus  in  den  gleich  laufenden  Längenacbaen  der 
Hauptketten,  wie  des  Cadmns-,  des  Messogis-,  des  Tmolus-,  de»  Olym- 
pns-Syatems  und  anderer,  mit  ihren  westlichen  Vorgebirgsapitzen  und 
vorgelagerten  Inseln,  so  wie  auch  in  den  langen  Tiefthälern  der  grossen 
llauptströme,  wie  dea  Flusses  von  Mylsss,  des  Mäander,  Cayater,  Her- 
tu us,  Caicua  u.  «.  w.»  mit  den  an  ihren  Mündungen  von  West  nach  Ost 
tief  einschneidenden  Meeresbuchten.  Wo  dies»  Uichtung  nicht  entschie- 
den sich  aasspricht,  wie  in  den  Thalspalten  des  Östlicheren  Sangarius, 
wie  eben  so  im  südlichen  Thyrabru»,  Bhyndacue,  Marestus,  Aesepus, 
Granicus,  übt  schon  der  Übergang  su  der  vom  Centralboden  beginnenden 
Gliederung  de«  westlichen  Berglandgebietes  eine  gegen  N.  und  NW. 
divergirende  Richtung  ihren  Einflu««  in  den  Durch brucbsthilern  der  bis 
dahin  noch  fortschreitenden  Stnfenlandbildung  des  Nord-Taurus-Systeina 
aus.  Eine  nicht  tu  verkennende  Bedeutung  hat  in  dieser  Beziehung  die 
Kette  d**s  Murad  Dagb,  der  an  der  Westgrenao  der  centralen  l’lateaux 
eine  ähnliche,  aber  von  SO.  nach  NW.  gerichtete  Verschiebung  von 
dem  vorherrschenden  Ostweat- ParaUeliunu»  darstellt,  wie  der  Anti- 
Taurus  an  der  Ostgrenze. 

Zwischen  dem  Meridian  von  48  und  49°  Ösil.  L.  von  Ferro  liegt 
eine  15  bis  20  Meilen  breite  Übergangazone,  von  deren  Westseite  die 
kurzen  Stufenländer  der  WestlhUer  des  vorderen  Klein-Asicnz  ihren 
Anfang  nehmen.  Hier  ist  die  Katakekauraene  de«  Strabo,  d.  h.  die 
grosse  verbrannte  Region,  das  Brandland,  die  jüngste  der  thitigen 
Vulkanbildongen  in  Klein-Asien.  Nur  auf  die  Mäoniscb«  Landschaft,  aus 
der  drei  ausgezeichnete  Vulkanberge,  Kaplan  Alan,  der  Vulkan  boi  Menneh, 
der  alten  Maonia,  und  der  Karadewit  bei  Kula,  nebst  einigen  30  ähnlichen, 
eben  so  schwarzen,  aber  weniger  hohen  Vulkankegetn  an*  dem  grausigen 
Lava-Geklippe  emporragen,  ist  bei  Strabo  die  Benennung  Katakekaumene 
beschränkt,  doch  siebt  sich  auch  Östlich  von  Sardes  einige  Tagereisen 
von  W.  nach  0,  und  eine  bedeutende  Strecke  von  S.  nach  N.  ein  düsteres, 
mit  Schluckenbodeo  überzogenes  Ländergebiet  hin,  der  Auvergne  in 
Mittel -Frankreich  oder  der  Ledschs  in  Haurän  wohl  zu  vergleichen. 

Eine  eigentümlich«  Zwischen  Stellung  zwischen  den  drei  groseen 
Hauptmassen  plastischer  Gestaltungen  von  Klein-Asien  nimmt  auch  das 
Fisidiich-leaorische  Hochthal  der  drei  grossen  Alpensee'n  ein  , welches 
in  geringer  Breite  wie  eine  tod  SO.  nseh  NW.  lang  gedehnt«,  an 
50  Quadrat-Meilen  bedeckende  Gebirgskluft  zwischen  der  Lykaonisehen 
Hochebene  in  NO.  ond  der  Steilwand  der  südlichen  Taurus-Kette  in 
SW.  eingeengt  erscheint.  Es  ist  durch  die  drei  in  gleicher  Normal  - 
lini»  von  SO.  nach  NW.  sich  an  einander  reibenden  hoch  liegenden 
Seetbäler  de«  Soghla-GjSl  (Trogiti*  latus,  3483  Par.  Fuss)  in  Isau- 
rien,  des  Kerclü  oder  Bci-Schehr-Gjöl  (Cars  litis  lacu«,  3541  Par.  F.) 
und  de»  Egcrdir-Gjöl  (Pusgusa?  der  späteren  Zeit,  2670  Par.  Fuse) 
in  Pieidien  ausgezeichnet.  Die  zum  Theil  gross«  Tiefe  ihrer  süssen 
Gewässer,  ganz  verschieden  von  den  meist  salzigen  Plachsee’o  des  hohen 
Plateau-Landes,  verdanken  sie  unstreitig  den  plötzlichen  Einstürzen  der 
mehrere  tausend  Pu**  hohen,  sie  zur  Seite  begleitenden  Gebirgsketten; 
es  sind  da»  der  bis  500©  Fass  hohe  Sultan  Dagh  (Paroreos)  in  Nord 
und  die  noch  weit  wilderen  und  höheren,  8-  bis  10.000  Fass  hohen 
GebirgswKndc  der  Slld-Taurus-Ketten  in  SW.  Solche  Einstürze  setzen 
sich  Buch  weiter  aus  ihrer  Engklufl  gegen  SW.  durch  die  Mitte  der 
grottenreichen  Kalksteinzüge  der  Taurus-Ketten  fort,  die  durch  ihre 
Katabotbren  gleich  den  «ubterranen  Klüften  der  Griechischen  Kalkstein- 
gebirge ausgezeichnet  sind.  Dnrch  sie  erhalten  auch  diese  Alpensee'n 
und  viel«  der  dortigen  Gebirgsfliisse,  die  zu  deo  verschwindenden  ge- 
hören, ihre  unterirdischen  Abläufe  zum  CjrprUchen  Meere. 


Peterraann’s  Geogr.  Mittheilungen.  1860,  Heft  VIII. 
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Tb.  von  Heuglin's  Expedition  nach  W&d&i. 

Laut  und  dringend  ergeht  an  die  Deutsche  Nation  der 
Ruf  der  Menschlichkeit  und  Ehre  in  dem  Namen  Eduard 
Vogel’»,  des  im  Dienste  Deutscher  Wissenschaft  im  fernen 
Innern  Afrika'»  verschollenen  jugendlichen  Reisenden.  Gilt 
es  auch  vielleicht  nicht  mehr  der  Rettung  seines  Lebens, 
so  gilt  es  doch,  den  dunklen  Schleier  2U  zerreissen,  der 
seine  letzten  Togo  umhüllt,  so  gilt  es,  die  letzten  Auf- 
zeichnungen seiner  Hand,  seine  Sammlungen,  die  Resultate 
seiner  mühevollen  Arbeiten,  den  Preis  seines  Opfers  zu 
retten  — , so  gilt  es  vor  Allem,  sein  Werk  zu  vollenden, 
die  Aufgabe,  die  er  sich  gestellt,  zu  lösen  und  damit  nicht 
bloss  »einem  Andenken,  sondern  auch  Deutscher  Wissen- 
schaft und  Deutscher  Gesinnung  ein  ehrende»  Denkmal  zu 
setzen.  Uber  Vogel's  Schicksale  seit  Januar  1856  bis 
zu  seinem  muthmaasslichen  Tode  ist  gar  nichts  Sicheres 
bekannt  und  in  keiner  anderen  Weise  bestimmter  Auf- 
schluss zu  erlangen,  als  durch  Europäer  an  Ort  und  Stelle. 
Es  erging  dessholb  von  vielen  Seiten  Deutschlands  und 
von  Deutschen  im  Auslande  die  Anregung  der  Ausrüstung 
und  Absendung  einer  Deutschen  Expedition  nach  jenen 
Ländern,  in  denen  Vogel  verschwand.  WTie  ernst  es  mit 
dieser  Anregung  gemeint  war,  zeigte  sich  durch  die  nicht 
unbedeutenden  Geldsammlungen,  dio  zu  diesem  Zweck  an 
verschiedenen  Orten  bereits  zusammongebrncht  worden  sind. 

Zur  Ausführung  de»  Unternehmens  hat  sich  in  der 
Person  des  Herrn  Dr.  Th.  v.  Heuglin,  Künigl.  Wiirttember- 
gi schon  Hofraths,  ein  Mann  bereit  erklärt,  der  in  jeder  Be- 
ziehung das  vollste  Vertrauen  verdient  und  die  Achtung 
der  gelehrten  Welt  geniesst.  Durch  seine  siebenjährige 
offizielle  Stellung  als  K.  K.  Österreichischer  Konsul  für 
Central- Afrika  in  Chnrtum  am  Oberen  Nil  ist  er  mit 
mächtigen  Persönlichkeiten  Inner-Afrika*«  bekannt  gewor- 
den und  hat  durch  seine  eigenen  Reisen  nach  Abessinien, 
in  den  Nil- Ländern  überhaupt,  am  Rothen  Meer  und  nach 
dem  Somali- lAnde  *)  gezeigt,  was  er  zu  leisten  vermag.  In 
Kairo  und  Chartum  besitzt  er  eqirobte  Diener  und  Ge- 
holfen, wissenschaftliche  Instrumente  und  andere  Ausrii- 
stungsgegenstände.  Er  wird  darum  die  Nil-Lande  zur  Grund- 
lage seines  Unternehmens  machen,  während  er  sich  zugleich 
in  Bengasi  an  der  Nord- Afrikanischen  Küste,  von  wo  di- 
rekte Handelsverbindungen  mit  Wudai  bestehen,  oinen  Rück- 
halt zu  verschaffen  gedenkt. 

Eduard  Vogel  hat  der  Mitwelt  in  seinem  Forschungs- 
werk ein  grosses  Vermächtnis»  hintcrlassen ; von  Deutschen 
Reisenden  begonnen,  durch  Deutsche  Opfer  besiegelt,  muss 
es  auch  durch  Deutsche  Reisende  vollendet  werden.  Hier 
an  der  Nord  westscheide  des  Nilstrom-Gebietes,  da»  jetzt 
der  Gegenstand  so  vieler  Bemühungen  und  Opfer  ist,  er- 
öffnet sich  ein  Feld,  das  der  Wissenschaft  ausserordent- 
liche Resultate  verspricht.  Die  denkwürdige  Kette  von  Ent- 


*)  Die  biilier  erschienenen  Berichte  Ton  II.  t.  lleuglin’s  Krisen  sind : 

a.  Keinen  in  Nord-Oit-Afrika,.  1832  und  1853.  Mit  Karte,  I’rotil  und 
Bildern  iu  Farbendruck.  Göttin,  Justus  Perthes,  1837. 

b.  Di«  Habab- Lander  am  Rothen  Meere.  Mit  Karte,  („lieogr.  Mitthei- 
lungen" 1858,  Heft  IX.) 

e.  Erforschung  der  Bajuda-Landschaft  zwischen  Ab-Dora  und  Chur- 
turo,  INS.  („Geogr.  Mitth."  185t,  Heft  XI.) 


deckungen  und  Erforschungen,  die  in  der  Mitte  des  Afri- 
kanischen Festlandes  von  Barth  und  Overweg  angefangen 
und  von  Vogel  selbst  mit  eisernem  Beharren  nach  Osten 
weiter  geführt  ward,  würde  hier  im  Nil -System  ihren 
völligen  Abschluss  erhalten. 

Durch  die  bereits  gezeichneten  Mittel  ist  das  Unterneh- 
men in  engeren  Grenzen  gesichert.  Die  allgemeine  Theil- 
nahme  de»  Publikums  allein  aber  wird  die  wünschenswert!)« 
Ausdehnung  der  Expedition  in  jeder  Beziehung  ermög- 
lichen; Schritte,  um  die  Betheiligung  de»  Publikums  za 
effektuiren  und  zu  konccntrircn,  sind  in  vollem  GaDge. 

Literarischer  Bericht  aus  Italien. 

I’oti  Geh eim raih  Xd  jebau r *). 

Da»  Lorabardischo  Institut,  von  Napoleon  I.  gegründet, 
schreibt  ausser  wissenschaftlichen  Preisaufgaben  auch  der- 
gleichen für  den  praktischen  Yorthi-il  des  Landes  aus. 
Eine  solche  Aufgabe  über  die  Seidenzucht  veranlasstc  das 
bedeutende  Werk  von  Cornallia,  welches  jetzt  für  das 
erste  diesen  Gegenstand  betreffende  gehalten  wird.  Eine 
solche  PreisBchrift  ist  auch  folgende:  .. Memoria  di  Fran- 
cesco Meguacher  al  qumiio:  Additor*  la  migliort  moniert 
per  rimettrre  i boachi  delF  alta  Lombardia  e per  conaertarli. 
II.  Edit.  Milano  1833 , presto  ristitnto . 8.  p.  3 OH''  — 
Sie  wurde  für  die  vorzüglichste  unter  den  25  eingegnn- 
genen  Abhandlungen  gehalten  und  hat  sich  so  bewährt, 
das»  schon  eine  zweite  Auflage  nothwendig  wurde.  Der 
Verfasser  ist  Ober- Inspektor  der  Forsten  in  Tirol  and 
Vorarlberg,  daher  der  nächste  Nachbar  des  zwischen  dem 
Logo  di  Como  und  di  Garda  belegcncn  gebirgigen  Theil» 
der  Lombardei.  Der  crBtc  Theil  dieses  Werkes  enthält 
eino  gründliche  Untersuchung  dos  Verhältnisse»,  in  welchem 
die  Wälder  zu  den  anderen  Gegenständen  der  Staatswirth* 
schaft  stehen.  Der  zweite  zeigt  die  beste  und  leichterte 
Art,  wie  von  Holz  entblösste  Berge  wieder  bowaldet  wer- 
den können,  wobei  die  verschiedenen  Holzarten  umständlich 
berücksichtigt  werden.  Zuletzt  folgt  die  verschiedene  Art 
der  Benutzung.  Wie  sehr  man  sich  in  der  Lombardei 
mit  der  Waldkultur  beschäftigt,  kann  man  aus  der  Men?? 
der  über  diesen  Gegenstand  in  Mailand  erschienenen 
Schriften  entnehmen,  von  denen  wir  nur  erwähnen : Villa, 
della  neceaaitä  de»  bösch  i , Milano  1830;  Scatorel/i,  dajli 
alberi  indigeni  ai  boachi  (CJtalia , Milano ; Caitni,  cenni  tnlla 
irnport anza  c cultura  dei  bo*vhi,  Milano  1836 ; OrtM,  delf 
i mpiantn  c comeriazione  dei  bösch  i,  Milano  1844:  Cd  cd, 
tratlato  completo  dclle  Piantonaja  u.  s.  w.  Auch  sogar  die 
Dichtkunst  ist  für  diesen  Gegenstand  verwendet  worden, 
diess  zeigt  „Ruaconi,  i boachi.  poema  didattico,  Milano  183H." 

Eine  andere  Preisschrift  behandelt  die  Manufhkturinda- 
stric  der  Lombardei,  welche  mehr  geschichtlich-statistischen 
j Inhaltes  ist:  .,//  paaaato,  il  presente  e /* acenire  della  indtutm 
manifatturiera  in  Loutbardia . dei  Ingeniere.  (Hoc.  Merlin». 
Milano  1837 , presso  Sannito,  8.  p.  243.”  — Der  erste 
Theil  enthält  die  Geschichte  der  Industrie  iu  der  Lombar- 
dei, welche  unter  den  Galliern  „Insubria”  genannt  wurde 
und,  als  sie  Römische  Provinz  wurde,  den  Namen  „Gallia 


’)  S.  „Geogr.  Mitth."  1859,  SS.  116,  198,  512,  und  1860,  $.271. 
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Cisalpina"  erhielt,  welche  Cicero  verwaltete,  der  den  Ein- 
wohnern derselben  da»  Zeugnis»  giebt,  das»  sie  die  besten 
und  tugendhaftesten  Bürger  des  Reiche»  waren,  die  Bliitbe 
Italiens.  Bald  wurde  Mailand  eine  berühmte  Hauptstadt 
mit  Theatern,  einem  Circus,  Thermen  u.  s.  w.,  so  dass  Au- 
sonius  sagt,  Mailand  habe  Rom  um  Nichts  zu  beneiden. 
Den  blühenden  Zustand  des  Landes  unterbrach  zuerst  At- 
tila, auf  welchen  die  Longobarden  folgten,  welche,  beson- 
ders aber  die  Franken,  das  nordische  Lehnwesen  einführ- 
ten, das  aber  nicht  im  Stande  war,  die  Ungarn  abzuhalten, 
so  wie  das  so  gerühmte  Ritterwesen  nicht  hinderte,  dass 
die  Ungarn  bis  nach  der  Lombardei,  wie  nach  Sachsen 
und  Bayern  Vordringen  konnten.  Selbst  Kaiser  Friedrich 
der  Rothbart  verliess  sich  mehr  auf  seine  Ritter,  als  dass 
er  es  verstand,  die  Bürgertreue  zu  benutzen ; er  zerstörte  im 
Jahre  1162  Mailand,  wogegen  seine  Ritter  ruhig  zusahen, 
wie  er  sich  in  Venedig  vor  dem  Papste  demülhigen  musste. 
Doch  die  Mailändischen  tapfern  Bürger  besiegten  den  nor- 
dischen Ritter  1167  und  brachten  ihr  Gemeindewesen  bald 
wieder  empor,  so  dass  die  Industrie  hier  den  blühendsten 
Wohlstand  zurückführte;  besonders  war  es  die  Wollwe- 
berei, welche  hier  so  zugonommen  hatte,  dass  sich  zu 
Ende  des  12.  Jahrhunderts  in  Mailand  damit  an  60.000  Ar- 
beiter beschäftigten,  woran  damals  besonders  die  Klöster 
Theil  nahmen,  welche  noch  nicht  für  den  Miissiggaog  be- 
stimmt waren.  Selbst  der  Orden  der  Umiiiati,  welcher 
von  den  Gefangenen  gestiftet  ward,  die  von  Friedrich  I. 
nach  Deutschland  geführt  wurden,  beschäftigte  sich  mit 
Arbeit,  obwohl  diese  Geissein  aus  den  bedeutendsten  Patri- 
ciern  genommen  waren , und  es  war  einer  dieser  Kloster- 
brüder, Daniel  von  Brera,  welcher  von  Palermo  aus  die 
Seidenweberei  in  Mailand  cinfUhrte.  Bald  gab  es  in  Mai- 
land ganze  Strassen  von  Schwertfegern  und  anderen  Hand- 
werkern und  unter  den  Viscontis  wurde  die  Industrie  so 
bedeutend,  dass  im  15.  Jahrhundert  jährlich  über  29.000 
Stück  Tuch  aus  der  Lombardei  nach  Venedig  ausgeführt 
wurden,  aus  Monza  allein  6000  Stück.  Zur  Anschaffung 
der  Rohstoffe  gingen  jährlich  104.000  Zechinen  nach  Ve- 
nedig, welche  durch  die  Verarbeitung  einen  7-  bis  8fachen 
"Werth  erhielten.  Die  Lombardischen  Waffen  waren  über- 
all gesucht,  selbst  von  den  Sar&zcnon,  und  zwei  Waffen- 
schmiede waren  im  Stande,  in  ein  Paar  Tagen  4000  Reiter 
und  8000  Mann  Fussvolk  auszurüsten.  Die  Stadt  bot  dem 
Philipp  Maria  Visconti  an,  10.000  Reiter  und  10.000  Mann 
Fussvolk  zu  unterhalten,  wenn  er  den  Zoll  aufheben 
wollte.  Damals  beschäftigten  sieh  über  70.000  Personen 
allein  mit  der  Wollweberei.  Unter  der  Herrschaft  der 
Sforza  von  1450  an  und  nach  Argelato  1462  wurde  die 
Huchdruckerkunst  eingeführt,  gewiss  aber  ist  es,  dass  1469 
die  ersten  Arbeiten  dieser  Deutschen  Erfindung  hier  er- 
schienen. Galeazzo  Maria  führte  die  Anpflanzung  von 
Maulbeer- Bäumen  1470  durch  ein  förmliches  Gesetz  ein, 
aber  auch  die  Kunst  machte  bedeutende  Fortschritte,  be- 
sonders wareu  es  die  fünf  Brüder  Saracchi,  welche  sich 
als  Steinschneider  und  Juweliere  auszeichneten ; Clemens 
Birago  schnitt  das  Bild  Philipp**  11.  in  einen  Diamant. 
Leider  fiel  die  Lombardei  seit  1546  io  fremde  Hände,  in 
die  der  Spanier;  dennoch  brachten  noch  1586  die  seidenen 
Stoffe  einen  Ertrag  von  3.000.000  Lire,  die  Nähnadeln 
88.000  Lire  und  3195  Stück  Tuche  wurden  ausgeflihrt 


Seitdem  aber  sank  der  Wohlstand  des  Landes,  besonders 
durch  das  sich  stets  mehr  ausbildende  Kastenwesen;  der 
sonst  geachtete  Bürgerstand  wurde  der  Verachtung  Preis 
gegeben;  die  Medici  waren  Seiden weber  in  Florenz,  die 
Fugger  Leineweber  in  Augsburg  gewesen,  wogegen  1619  in 
Mailand  Jeder,  dessen  Vater  oder  Grossvater  ein  Gewerbe 
betrieben  hatte,  von  der  Thcilnahmc  an  gewissen  Rechten 
ausgeschlossen  wurde.  In  dem  zweiten  Thcile  gieb't  der 
Verfasser  eine  genaue  Statistik  der  jetzigen  Industrie  und 
es  beläuft  sich  darnach  der  Ertrag  der  Seide  an  reinem 
Gewinn  auf  11.259.176  Lire.  Mit  Bearbeitung  der  Baum- 
wolle sind  43.350  Arbeiter  beschäftigt,  welche  jährlich 
6.900.000  Lire  verdienen.  Der  dritte  Theil  enthält  ge- 
naue Nachrichten  über  die  Vertheilung  der  Industrie  nach 
den  verschiedenen  Landest  heilen  und  eine  Beurtheilung  der 
Zweckmässigkeit  nach  der  Lokalität,  so  wie  Vorschläge 
zur  Verbesserung  der  Industrie,  so  dass  diess  Werk  alle 
Aufmerksamkeit  verdient  Aber  auch  dem  Landbau  in  der 
Lombardei  sind  bedeutende  Werke  gewidmet  worden,  von 
denen  wir  nur  das  von  dem  jetzigen  Minister  der  öffent- 
lichen Arbeiten,  Ritter  Jacini,  erwähnen  dürfen  : „La  propri- 
eU t fondiaria  e le  popolaxton i agricole  in  Lombardia ”,  welches 
den  Deutschen  Statistikern  durch  eine  Übersetzung  ins 
Deutsche  bekannt  ist , so  wie  dieselben  den  gelehrten 
noch  jungen  Verfasser  auf  dem  letzten  Statistischen  Kongress 
in  Wien  persönlich  kennen  lernten. 

Ein  für  die  alte  Erdbeschreibung  Italiens  sehr  wichtiges 
Werk  ist  folgendes:  Corograßa  antica  e dei  eecoli  di  ntezxo 

dfir  Italia,  da  Maxnmo  Fabi.  Milano  1859 ” — Hier  hat 
der  gelehrte  Verfasser  aus  den  Griechischen  und  Römischen 
Klassikern  Alles  gesammelt,  was  sich  von  jeder  Stadt  und 
von  jedem  Dorf  Italiens  hat  aufflnden  lassen,  so  wie  er 
fiir  das  Mittelalter  sehr  mühsame  Studien  in  Archiven  und 
alten  Urkunden  gemacht  hat.  Er  hat  dazu  sehr  nützliche 
Vorarbeiten  in  den  vielen  Monographien  von  den  einzel- 
nen Orten  Italiens  benutzen  können,  von  denen  wir  nur 
den  Spaziergang  von  Neapel  nach  Castellamare  erwähnen, 
in  welchem  der  gelehrte  Herr  Joseh  del  Re  zu  Mailand 
von  dem  Thore  von  Neapel  an  Schritt  vor  Schritt  nach- 
weist, was  von  jeder  Brücke,  jedem  Bache,  jedem  alten 
Gemäuer  und  jedem  Ort  in  den  Klassikern  erwähnt  wird. 
Das  vorliegende  Werk  des  Herrn  Fabi  ist  gewissermaaasen 
eine  Ergänzung  seiner  ,, Corograßa , o**ia  gran  dixionario 
»torio , geograßco,  xtatiatico  Helle  eitfa . borg  hi,  villaggi  della 
penieola,  da  Mamimo  Fabi.  Milano  1854  cet..  pr***o  Civtlli, 
III  Voll,  in  4.”  Diess  grosse,  das  ganze  Italien  umfassende 
topographische  Wörterbuch  ist  mehr  fiir  den  Hausgebrauch, 
dagegen  dos  vorhin  erwähnte  für  den  Gelehrten  bestimmt. 
Dagegen  ist  sein  früheres  Werk:  „La  lombardia  dr*  er  Uta, 
dixionario  geograßco , ctorito , etatietico  Helle  eitta , borg  hi  e 
villaggi  della  Lotnbardia  e della  Sumatera  Italia  na , Milano 
1851,  "our  für  die  Lombardei  bestimmt,  welche  Wälsch- 
Tirol  als  mit  ihr  eng  verbunden  anerkennt,  da  nicht 
Flüsse,  sondern  Berge  die  Völker  scheiden  und  das  Italie- 
nische Element  bis  zum  Brenner  geht 

„Pateggial*  nei  ditomi  di  Torino,  di  G.  F.  Ilarafß. 
Torino  1859,  etamperia  reale.”  — Unter  dem  bescheidenen 
Titel  von  Spaziergängen  in  den  Umgebungen  von  Turin 
hat  der  Professor  an.  der  dortigen  Universität,  Ritter  Ba- 
ratt! hier  bereits  das  13.  Heft  dieser  seiner  anrouthigen 
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und  geistreichen  Beschreibung  dieser  Hauptstadt  und  Um- 
gegend herausgegeben.  Der  gelehrte  Herr  Verfasser  findet 
überall  Anknüpfungspunkte  an  geschichtliche  und  Zeit- 
fragen betreffende  Gegenstände.  Er  begnügt  sich  aber 
nicht  blass  mit  Spaziergängen  um  seine  Hauptstadt,  son- 
dern er  ist  zugleich  einer  der  unermüdlichsten  Reisenden. 
Gewöhnlich  wendet  er  dazu  alle  Jahre  die  Ferienzeit  der 
Universität  an  und  wir  verdanken  ihm  sehr  schätzens- 
werthe  Heiseberichte  über  Deutschland,  England,  Schwedon, 
Kurland,  Frankreich  u.  s.  w.,  mit  seinen  ..FelUgrinazioni  au- 
tunnali,  Torino  1Ü43.  anfangend;  ferner  V tagg  io  in  Orient*, 
Milano  1S47,  und  viele  andere.  Jetzt  ist  er  für  die  Grün- 
dung eines  ethnographischen  Museums  in  Turin  thätig. 

A.  R.  Wallace's  Reisen  in  Celebes. 

Der  Naturforscher  Alfred  Russell  Wallace,  dem  man 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  die  werth vollsten  Nachrichten 
über  die  Molukken  und  Neu-Guinea  verdankt,  berichtet 
in  der  interessanten  Englischen  ornithologischen  Zeitschrift 
„The  Ibis"  ')  (April  1860)  über  seinen  dreimonatlichen 
Aufenthalt  auf  der  nordöstlichen  Halbinsel  von  Celebes  in 
der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahres.  Er  durchsuchte 
die  Umgebung  von  Menado,  die  Wälder  am  Tondano-Seo 
und  am  Vulkan  Elabat,  so  wie  die  Ost-  und  Südküste  der 
Halbinsel  und  sammelte  HO  Arten  Vögel,  unter  denen  der 
schöne  Megaccphaion  maleo  (Familie  der  Megapodiidae) 
sein  Interesse  am  meisten  erregte  wegen  seines  eigentüm- 
lichen Baues  und  seiner  Gewohnheit die  Eier  im  Sande 
des  Meerufers  zu  vergraben.  Die  ornithologische  Fauna 
von  Celebes  charakterisirt  er  in  folgender  Weise:  „Ich 
kenne  jetzt  HO  Vögel  der  Insel  und  ausserdem  hat  Forsten 
zehn  Species  gefunden,  die  mir  nicht  begegnet  sind.  Diese 
Zahl  von  150  Species  ist  sehr  gering  im  Verhältnis»  zur 
Grosso  der  Insel,  aber  ich  glaube  nicht,  dass  künftige  For- 
schungen sie  wesentlich  erhöhen  werden.  Viele  der  Haupt- 
Familien,  welche  die  Liste  der  Arten  auf  den  westlicheren 
Inseln  erweitern,  fehlen  hier  entweder  ganz  oder  sind  nur 
sehr  schwach  vertreten.  Die  grosse  Gruppe  der  Turdidae 
ist  fast  gar  nicht  vertreten,  die  Bucconidac,  Trogonidae 
und  Eurylacmidae  fehlen  ganz.  Auch  die  Ficidae  sind  fast 
verschwunden  und  es  werden  uns  sogar  die  Laniidae  und 
Muscicapidae  nur  zwei  oder  drei  Species  liefern.  Es  giebt 
allerdings  eine  Anzahl  höchst  eigentümlicher  Gattungen 
und  Arten,  aber  keine  ausgedehnten  Gruppen,  um  die  er- 
wähnten Mängel  auszuglcichen.  Die  charakteristischen  Grup- 
pen der  Molukken  und  Ncu-Guinea's  auf  der  anderen  Seite 
vermisst  man  gleichfalls  zum  grössten  Theil-  Die  schöne 
Gruppe  der  echten  Lorios  wird  hier  nicht  gefunden,  ob- 
wohl diese  Vögel  auf  der  kleinen  Insel  Siao,  wenige  Mei- 
len nördlich  von  Celebes,  Vorkommen,  von  wo  ich  den 
lieblichen  Eos  Indicus  Gm.  erhielt.  Eben  so  wenig  finden 
sich  hier  die  Gattungen  Ecloctus,  Geoffroius,  Rhipidura, 
Tanysiptera  und  Tropidorhynchus.  Ein  sehr  grosser  Theil 
der  Arten  von  Celebes  ist  der  Insel  eigentümlich.  Nur 
acht  Landvögel  hat  sie  mit  den  Molukken  gemein,  nämlich 
Merops  ornatus,  Munia  Molucca,  Eurystomus  pacificus,  Ptilo- 
nopus  superbus,  Turtur  C'hinensis,  Hirundo  Javanica,  Todi- 


ramphua  collaris  und  Scvthrops  Novae  Hollandiae,  und  mr 
haben  die  meisten  von  diesen  Vögeln  eine  weite  Verbreitung 
über  den  Archipel;  in  der  That  ist  nur  der  Ptilonopo*  eia 
eigentlich  Molukkischer  Vogel  und  dieser  differirt  fast  hie- 
reichend,  um  als  verschiedene  Art  betrachtet  zu  werden. 
Die  Vögel  von  Java,  Borneo  und  Timor  sind  besser  vertre- 
ten und  diess  liess  sich  erwarten,  da  jene  Inseln  die  süd- 
lichen und  westlichen  Theile  von  Celebes  ganz  umgeben; 
dennoch  kommen  von  ihnen  nicht  mehr  als  20  Species  auf 
Celebes  vor,  so  dass  etwa  100  Landvögel  übrig  bleiben, 
welche  dieser  Insel  eigentümlich  sind.  Ein  solches  Miss- 
verhältnis* findet  man  wahrscheinlich  sonst  nirgends  in  der 
Welt,  selbst  nicht  aut' Inseln,  welche  noch  ungünstiger  zur 
Aufnahme  von  Einwanderungen  liegen/’  Herr  Wall&ce  war 
im  Oktober  1859  von  Menado  nach  Amboina  zurückgekehrt 
und  wollte  alsbald  seine  Forschungen  auf  Ceram  ausdebneu, 
wo  er  sich  namentlich  für  die  Fsittacidae  eine  reiche  Ernte 
versprach,  da  die  Lories  von  Ceram  an  Mannigfaltigkeit 
und  Schönheit  selbst  die  von  Neu-Guinea  übertreffen. 


Die  höchsten  Berge  in  Bolivia* 

Die  wichtigste  Bereicherung  der  Kartographie  von  Süd- 
Amerika  aus  dem  vergangenen  Jahre  ist  eine  Karte  von 
Bolivia  in  *1  Bl.  und  im  Maassstab  von  1 ; 1.555.000, 
welche  im  Auftrag  der  Regierung  der  Republik  in  >’ew 
York  gestochen  und  gedruckt  wurde.  Sie  beruht  auf  Ver- 
messungen und  Explorationen,  welche  in  dem  langen  Zeit- 
raum von  1842  bis  1859  durch  den  Oberst  Juan  Ondarza, 
den  Kommandant  Juan  Mariano  Mujia  und  den  Major 
Lucio  Camacho  ausgeführt  wurden.  Am  Rande  dieser  un- 
gemein werthvollcn  Karte  finden  wir  eine  kleine  Liste  der 
bedeutendsten  Höhen  des  l^andes,  welche  durch  die  hohen 
Zahlenangaben  für  mehrere  Gipfel,  namentlich  für  den 
Sorata  und  Illimani,  überrascht.  Folgendes  ist  diese  Liste: 


1 Span.  l'uu. 

Pari*.  Fou. 

El  Yllampu  oder  Nevado  de  ZoraU  (pico  Major) 

26.969 

23.467 

El  Yllimani  (pico  Major) 

1 26.254 

22.845 

El  Sajaroa 

j 24.907 

21.673 

El  Coolo  (Xudo  de  Apojobamta) 

24.320 

21.162 

El  Huarna-Potsai  (Cono) 

23.785 

20.696 

El  Cliarhaoomani  (I'ico  xnayor) 

23.460 

20.413 

1!  tpi£M  <w  “ Pcrt)  • ! 

i 23. ICK)  < 
1 24.660  ( 

i 20.160 

21.45S 

El  Mururata 

22.194 

19.312 

El  Caliinanni 

22.316 

19-418 

Kl  Potoai 

17.092 

14.872 

El  Tunori  de  Cochabamba 

1 <1.946 

14.763 

El  Hermoeo  de  Aullagaa 

17.117 

; 14.692 

El  Portugalete 

16.000 

13.922 

El  Kapejoa  (en  S*  Cru),  ultimo  Monte  de  )a 

CordiUera  Oriental  cn  loa  Andea  .... 

! 10.149 

8.831 

El  Misti,  Volcun  de  Arequipa  (nach  PcnÜand) 

1 21.903 

! 19.059 

Welchen  Grad  von  Zuverlässigkeit  diese  Angaben  haben, 
können  wir  nicht  genau  bestimmen,  doch  scheint  es  gewiss, 
dass  sie  auf  neuen  Messungen  beruhen.  Dem  „American 
Journal  of  »Science  and  Art«"  wird  geschrieben,  dass  im 
Laufe  der  Landesaufnahmen,  welche  der  Karte  zu  Grunde 
liegen,  mehr  als  3000  Funkte  barometrisch  bestimmt  wurden, 
und  zwar  viele  durch  wiederholte  Beobachtungen,  und  dass 
diese  Höhenmessungen  nebst  anderen  wissenschaftlichen 
Untersuchungen  in  einem  Werke  über  die  Geographie  und 
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Statistik  von  Bolivia  pablicirt  werden  sollen;  auch  schreibt 
ans  Prof.  A.  Guyot  in  New  Jersey,  das«  er  eine  beträcht- 
liche Reihe  von  barometrischen  und  trigonometrischen 
Höhenmessungen  in  Händen  habe,  welche  von  jener  Auf- 
nahme Boliviäs  herrühren  und  welche  „in  unzweifelhafter 
Weine  den  Vorrang  des  Pic  de  Sorata  und  des  Jllimani 
Tor  allen  Borgen  der  Neuen  Welt  darthun”.  Er  wird 
nächstens  eine  Notiz  über  diesen  Gegenstand  veröffent- 
lichen, So  kommen  also  die  früheren  Angaben  Pentland’s 
wieder  zu  Ehren  und  sein  Abgehen  von  denselben  wird 
um  so  riithselhofter.  Wenn  die  obige  Höho  für  den  Pic 
de  Sorata  annähernd  richtig  ist,  so  überragt  er  den  Acon- 
cagua ura  1000  bi»  2500  Par.  Fuss,  je  nuchdem  man  die 
Bestimmung  dieses  letzteren  durch  Fitzroy  oder  Kellett 
oder  Pissis  *)  zum  Vergleich  nimmt. 


Zeit  der  grössten  Tageswärme  auf  den  Tropischen  Meeren. 

Auf  einer  Reise  um  die  Welt  am  Bord  des  Russischen 
Schiffes  „Achta”  in  den  Jaliren  1847  bis  1819  hatte 
Dr.  Ed.  Lenz  vollständige  Reihen  von  Beobachtungen  über 
die  stündlichen  Temperaturveränderungen  der  Luft  an- 
gestellt und  es  hatte  sich  dabei  das  unerwartete  Resultat 
ergeben,  dass  auf  dem  Meere  innerhalb  der  Tropen  die  , 
grösste  Tageshitze  nicht,  wie  in  unseren  Breiteu,  zwei 
oder  noch  mehr  Stunden  nach  Mittag,  sondern  ungefähr 
{ 8tun<je  vor  dem  Mittag  eintritt,  also  ehe  uns  die  Sonne 
Ihre  grösste  Wärmestrahlung  zusendet.  Hierdurch  angeregt 
forderte  der  berühmte  Physiker  Lenz,  ein  Verwandter  des 
genannten  Arztes,  Herrn  Leopold  von  Schrenck  auf,  während 
der  Reise,  die  er  in  den  Jahren  1853  und  1854  an  Bord 
der  „Aurora”  nach  dem  Amur* Lande  machte,  eine  ähnliche 
Reihe  stündlicher  Thermometer-Beobachtungen  in  der  heissen 
Zone  auszufiihren,  und  da  Herr  v.  Schrenck  seinem  Wunsche 
Dachkam,  so  konnte  er  die  Ergebnisse  von  sechs  Fahrten 
durch  den  Tropengürtel  der  Berechnung  und  Vergleichung  ! 
unterwerfen.  Wie  er  nun  im  „Bulletin  de  PAcadt'mie  Iin- 
pmalo  des  Sciences  do  St-Petersbourg”  mittheilt,  fand  er 
für  den  Atlantischen  Occan  aus  den  Lenz'schen  Beobach- 
tungen das  Maximum  der  Tages  wärme  zu  20,42°  R.  um 
11*  43'  Vormittags,  das  Minimum  zu  19,46*  R.  um  3b  21' 
Morgens,  nach  den  Schrenck'schen  Beobachtungen  das 
Maximum  zu  20,87°  R.  um  11*  40'  Vormittags,  das  Mi- 
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nimum  zu  19,42°  R.  um  3b  40'  Morgens;  ferner  für  den 
Grossen  Occan  aus  den  Lens’acben  Beobachtungen  da« 
Maximum  zu  19,76°  R.  um  Ilb  26'  Vormittag»,  das  Mi- 
nimum zu  18,68°  R.  um  4b  21 ' Morgens,  aus  den  Schrenck’- 
schen  Beobachtungen  da«  Maximum  zu  20,24°  R.  um  11**  32 # 
Vormittags,  dos  Minimum  zu  18,74°  lt.  um  3b  39'  Morgens. 

Mit  auffallender  Übereinstimmung  ergeben  also  die 
Beobachtungsrcihcn  beider  Reisenden  für  den  Atlantischen 
wie  für  den  Grossen  Occan  das  Eintreffen  des  Maximum 
der  Temperatur  noch  vor  dem  Mittag;  nimmt  man  da« 
Mittel  aus  beiden  Beobachtungsreihen  für  jeden  Ocean,  so 
erhält  man  die  höchste  Temperatur: 

im  Atluntischcn  Oce&n  um  11*»  41,:.’  Vormittags, 
ira  ürussen  Ocean  am  11*»  29r  Vormittags. 

„Dieses  Resultat",  sagt  Lenz,  „weicht  von  den  bisher 
erhaltenen  Resultaten  über  den  Gang  der  Temperatur  im 
Laufe  des  Tages  völlig  ab,  da  sonst  immer  die  höchste 
Temperatur  erst  nach  dem  Mittag  beobachtet  worden  i»t, 
bei  uns  um  einige  Stunden  nach  dem  Mittag.  Es  fragt 
sich  nun:  Ist  diese  Erscheinung  den  Tropen  überhaupt  ei- 
gcnthiimlich  und  ist  sie  für  die  Luft  sowohl  auf  dem  Meer 
als  auf  dem  Lande  gültig  r Da  die  Beobachtungen  in  Madras 
das  Maximum  der  Temperatur  im  Mittel  um  1 Uhr  ungeben, 
so  scheint  es,  dass  die  Erscheinung  des  früh  eintretenden 
Maximum  nur  auf  die  Luft  über  den  Tropischen  Meeren 
beschränkt  sei,  und  es  war  interessant  zu  entscheiden,  ob 
sie  nicht  auch  den  Ausser-Tropi^chen  Meeren  eigentümlich 
»ei.  Eine  Beobachtungsreihe  von  Schrenck  lässt  uns  diese 
Frage  beantworten;  sie  ist  im  Grossen  Ocean  ausserhalb 
der  Tropen,  von  28°  36'  bis  52°  1'  Südl.  Br.,  vom  1.  bis 
29.  Juni  1854  angestellt  und  ergiebt  für  den  Eintritt  des 
Maximum  die  Stunde  lh  12'  Nachmittags,  für  den  des 
Minimum  4b  57'  Morgen«.  Folglich  ist  der  Eintritt  des 
Maximum  vor  dem  Mittag  nur  den  Tropischen  Meeren  eigen.** 

Auf  das  Wasser  scheint  sich  diese  Eigentümlichkeit 
nicht  zu  erstrecken,  denn  nach  den  Lenz’schen  Beobachtungen 
über  die  stündlichen  Temperaturverändernngen  de»  Wassers 
an  der  Oberfläche  der  Occane  trat  das  Maximum  um  2b  33' 
Nachmittags,  das  Minimum  um  5*  34 ' Morgens  ein. 

Der  Grund  der  Erscheinung  ist  wahrscheinlich  in  dem 
mit  der  wachsenden  Wärmestrahlung  der  Sonne  zuneh- 
menden uufsteigeuden  Luftatrome  der  Trope  ngegenden  oder 
in  der  ebenfalls  sich  steigernden  Verdunstung  der  oberen 
Wassert  heile  und  dem  dadurch  bedingten  Wärmeverlust 
zur  Zeit  der  Kulmination  der  Sonne  zu  »uchen. 
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Reise  in  Nordost- Afrika  und  längs  des  Rothen  Meeres  im  Jahre  1857, 

von  Th.  v.  Heuglin. 

(Mit  Kart*  und  Planen,  ».  Tafel  15.) 


I.  Von  Kairo  bis  Qosse’ir  *).  I 

Ende  Januar  1857  erhielt  ich  auf  meiner  damaligen 
Station  als  K.  K.  Österr.  Konsul  zu  Ch&rtum  amtliche  Ver- 
fügung, mich  nach  Kairo  zu  begehen,  konnte  gleichzeitig  von 
einer  von  Sr.  Hoheit  dem  Vieekünig  von  Ägypten,  Said- 
Pascha,  mir  gnädigst  offerirten  Gelegenheit,  diese  Reise  in  j 
seiner  Gesellschaft  zu  unternehmen,  Gebrauch  machen  und  > 
langte  so  — Dank  den  uns  in  Wadi-Halfa  und  Assuan  erwar- 
tenden Dampfschiffen  — bereits  am  1.  März  in  der  Ägypti- 
schen Hauptstadt  an.  Zu  Anfang  des  Monat  Mai  waren  meine 
dortigen  Geschäfte  beendigt,  meine  durch  heftige  Wechsel- 
lieber-Anfälle  erschütterte  Gesundheit  wieder  einigerraaassen  | 
restaurirt  uud  ich  entschloss  mich,  nachdem  ich  die  Reise 
längs  des  Nil  und  durch  die  Wüsten  von  Korosko  und  j 
Bajuda  schon  öfter  gemacht,  den  Rückweg  nach  Chartum  | 
längs  des  Rothen  Meeres  zu  unternehmen  und  meinen  Weg  I 
so  weit  als  möglich  nach  Süden  auszudehnen. 

Beabsichtigt  man , nicht  die  Strassen  der  Touristen 
einzusehlagen,  die  Ägypten  alljährlich  überschwemmen,  son- 
dern etwas  weiter  zu  dringen , abzugehen  vom  betretenen 
Wege,  wo  aller  Comfort  aufhört,  so  ist  vor  Allem  nöthig, 
dass  der  Reisende  sich  so  praktisch  als  möglich  ausrügtet. 

Ein  leichtes  Gepäck  ist  auf  allen  Reisen  zu  empfehlen,  aber 
eine  Annehmlichkeit,  von  der  in  theil weise  unbewohnten 
Ländern  keine  Rede  sein  kann.  Eine  Art  von  Lagerstätte, 
Zelt,  Sattel,  Wein,  Küchen- Apparate  und  -Provisionen,  Brod, 
eine  grössere  Menge  von  Kleidern,  Weisszeug,  Waffen,  ver- 
lässliche Dienerschaft  u.  s.  w.  sind  unumgänglich  nöthig, 
ferner  einige  Literatur  über  die  zu  bereisenden  Länder  und 
wissenschaftliches  Material,  entweder  um  in  irgend  einer 
Branche  zu  arbeiten  oder  um  in  Zeiten,  wo  weder  Gegend 
noch  Gesellschaft  uns  ansprechen  können,  wenigstens  eine 
geistige  Ressource  zu  haben.  Endlich  muss  neben  einer  soli- 
den Gesundheit  auf  einen  letzten  Hauptpunkt  Rücksicht  ge- 
nommen werden,  nämlich  auf  die  Mittel  zur  Durchführung 
seiner  Pläne.  Diese  Mittel  bestehen  durchaus  nicht  allein 
und  ausschliesslich  in  dem  nütliigon  Quantum  von  Baarschaft 
in  den  geeignetsten  Münzsorten,  in  Firmonon  und  Empfeh- 
lungen u.  s.  w.  — oft  kommt  der  Reisende  in  den  Fall, 
durch  Geschenke  und  Tauschartikel  seinem  Ziele  näher  ge- 
führt zu  werden  und  manches  bloss  durch  solche  erreichen 
zu  können,  welche  dann  den  zu  durchpilgernden  Ländern 
angepasst  werden  müssen  und  deren  Auswahl  und  Trans- 
port oft  grosge  Schwierigkeiten  machen. 

’)  In  -Eigennamen  aind  die  Arabtaeben  BuebaUben  AIo  p lull  i,  e — 
djim  — mit  dj  — • fi»  — mit  fi  — eba  + mit  cb  — qaf  » mit  q — 
be  a am  Ende  dee  Worte.  mit  eb,  ab  — ghaiu  c mit  gb  bezeichnet. 

Fetermann'a  Geogr.  Mittbeilongen.  1860,  Heft  IX. 


Kurz  vor  Beendigung  der  Vorbereitungen  traf  ein 
Deutscher  Landsmann,  Hauptmann  von  T.,  in  Kairo  ein, 
der  an  mich  adressirt  und  auch  gesonnen  war,  das  Rothe 
Meer  zu  besuchen,  und  so  kamen  wir  bald  überein,  uns 
einander  anzuschliessen  und  trotz  der  ungünstigsten  Jah- 
reszeit für  die  projektirte  Tour  uns  möglichst  bald  auf  den 
Weg  zu  machen.  In  unserem  Plane  lag  es,  die  Südhälfte 
des  Rothen  Meeres  schnell  zu  erreichen,  und  hierzu  hatten 
wir  zwei  Wege : I)  den  über  Suez  (besser  Sües)  und  von 
dort  entweder  vermittelst  eines  Englisch- Indischen  Post- 
schilfes der  Kompagnie  nach  Aden  odor  per  Arabische 
Segclbarken,  die  von  Station  zu  Station  gemiethet  werden 
können , 2)  den  Nil  aufwärts  durch  Ägypten  und  durch 
die  Wüste  nach  Qosseir  oder  Sauakin.  /Verschiedene 
Umstände  bestimmten  uns,  den  letzteren  zu  wählen.  Ein 
weiterer  Bekannter,  Ober-Lieutenant  v.  B.,  der  eine  direkte 
Reise  nach  Chartum  vorhattc,  schloss  sich  uns  — so  weit 
unsere  Wege  die  gleichen  sein  konnten  — ebenfalls  an 
und_  so  konnten  wir  am  18.  Mai,  von  unseren  Cahiriner 
Freunden  bis  zum  Hafcnorta  Bulak  geleitet,  eine  Nil-Barke 
(sogenannte  Dahabteh)  besteigen,  die  wir  bis  Qeneh  [Ken- 
neh  der  Karten)  und  Theben  gemiethet  hatten.  Nachmit- 
tags um  3 Uhr  wurden  die  Anker  gelichtet  und  eine  fri- 
sche Brise  aus  Norden  führte  uns  stromaufwärts. 

Im  Allgemeinen  vom  Winde  begünstigt  passirten  wir 
am  20.  Mai  Beni-Suef,  den  22.  Minieh  und  landeten  am 
24.,  als  am  ersten  Tage  des  Beiram,  in  dem  kleinen  Städt- 
chen Monfaliit,  wo  konträrer  Winde  wegen  bis  zum 
nächsten  Abend  angelegt  werden  musste.  Eine  Überraschung 
wurde  uns  hier  durch  die  Ankunft  des  neu  ernannten 
Gouverneurs  von  Ober-Ägypten,  Musa-Beg,  mit  dem  ich 
seit  Jahren  bekannt  war  und  der  eben  im  Begriff  stand, 
sich  auf  seinen  Posten  nach  Qi'neh  zu  verfügen.  Wir 
segelten  zusammen  nach  Siut,  der  Hauptstadt  Mittel-Ägyp- 
tens, die  wir  am  26.  erreichten. 

Siut,  das  alte  Lykopoli«,  bietet  einige  historische  Sehens- 
würdigkeiten durch  seine  grossartigen,  in  den  Kalkgebirgen 
westlich  von  der  Stadt  eingehauenen  Katakomben  (von 
den  Arabern  Mestabl-A’ntar  genannt),  die  vorzüglich  eine 
Menge  von  Hunde-  und  Schakal-Mumien  enthalten.  Nach 
genauer  Vergleichung  der  Schädel  dieser  Mumien  gehörte 
die  überwiegende  Anzahl  derselben  dem  in  Ägypten  noch 
wild  verkommenden  wolfartigen  Canis  variegatus,  Cretschm. 

(Arabisch:  Dtb)  an.  In  neuerer  Zeit  hat  die  Stadt  Siut 
als  Centralplatz  für  Fruchthandel  und  vorzüglich  als  Station 
für  den  Handel  mit  Darfur  einige  Wichtigkeit  erlangt. 

Vor  der  Eroberung  Kordofans  durch  die  Türken  (im  Jahre 
1823  — 25)  war  letztgenannte  Provinz  des  Sudan  von 
Darfur  abhängig  und  alle  aus  dom  Wadai  und  den  Ländern 
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bis  zum  Tsäd  - See  kommenden  Pilger-  und  Handels- 
Karawanen  nahmen  von  Pascher  in  Darfur  aus  ihren  Weg 
zum  Nil  nach  Dongola  oder  Schendi,  den  Stapelplätzen 
für  aus  Ägypten  kommende  Handelsartikel.  Nachdem  aber 
der  Sultan  von  Darfur  soino  Selbstständigkeit  durch  dos 
Umsichgreifen  der  Türkischen  Macht  ira  Sudan  bedroht 
glaubte,  liesa  er  allen  Verkehr  mit  Kordofan,  Nubien  u.  s.  w. 
abschneiden,  die  Brunnen  auf  den  dahin  führenden  Kara- 
wanenstrassen verschütten  und  die  äusserst  lange  und  be- 
schwerliche direkte  Verbindung  mit  Siut  eröffnen.  Der 
Import  von  Darfur  aus  besteht  hauptsächlich  in  Sklaven, 
Elfenbein,  Straussenfedern , Gummi  Arabicum,  Tamarinde, 
Natron,  Kamee  len  und  otwas  Gold;  von  Siut  nach  Darfur 
werden  dagegen  ausgeführt:  Baumwollzeuge  (vorzüglich  in- 
digoblaue Hemden,  die  bei  den  Darfurcrn  getragen  werden, 
und  feinere  weisse  Stoffe),  rothes  Tuch,  Teppiche,  in  Siut 
gearbeitete,  oft  sehr  reich  gestickte  Sättel  und  Zäume,  far- 
biges Leder,  Schwertklingen,  Flinten  und  Pulver,  Venetia- 
nisohe  Conterien,  etwas  Bcrnsteinkorallen  , Nürnberger 
Waaren  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Gewöhnlich  geht  bloss  eine  solche 
Karawane  im  Jahre  nach  Siut,  die  jedes  Mal  durch  einen 
Verwandten  des  Sultans  kommandirt  wird.  Doch  ist  sie 
zuweilen  getheilt  und  es  erscheinen  dann  zuerst  die  un- 
bedeutenderen Dorfurer  Handelsleute  und  Beduinen,  die  an 
der  Nordgrenze  von  Darfur  und  in  den  Oasen  westlich  vom 
Nil  wohnen  und  keine  Unterthanen  des  Sultans  von  Darfur 
sind.  Diene  sind  Nomaden,  treiben  eigentlich  keinen  Han- 
del, sondern  besorgen  mehr  den  Transport  der  Waaren 
und  verkaufen  gegen  zu  eigenem  Gebrauch  bestimmte  Ar- 
tikel die  zur  Rückreise  nicht  mehr  nöthigen  Karneole.  Die 
Karawane  bedarf  zu  ihrer  Reise  von  Koscher  nach  Siut 
etwa  40  Tage  und  der  Weg  führt  über  die  Oasen  von 
Djebel  Meidüb,  Bir  el  Molch,  Sclinmh,  Leghia  und  Theben, 
während  die  nächste  alte  Route  von  Fosclier  zum  Nil' 
nach  HafTr  in  der  Provinz  Dongola  nur  15  Tagemärsche 
weit  ist  und  über  die  brunnenreichen  Steppen  von  Kokfti, 
Eilau  und  El  Kap  führte,  die  von  K&babisch  und  Dar- 
Hummr  - Kabylen  bewohnt  sind.  Ein  weiterer  Industrie- 
zweig Siuts,  das  überhaupt  einen  weitläufigen  und  reich 
besetzten  Basar  besitzt,  sind  die  dort  gefertigten  Thon- 
waaren,  die  an  Feinheit  der  Masse  und  Eleganz  der  Aus- 
führung Nichts  zu  wünschen  übrig  lassen. 

Erst  am  Mittag  des  27.  Mai  konnten  wir  wieder  flott 
werden,  passirten  in  der  Frühe  des  28.  den  Djebel  Schech- 
Haridi  am  Ostufer  und  das  Städtchen  T&chta  am  Westufer 
des  Nil,  gegen  Abend  Echmim,  das  alte  P&nopolis,  dann 
nach  zwei  Stunden  das  Städtchen  Menschfeh,  wo  der  Wind 
gänzlich  nachliess.  Man  manovrirte  noch  etwas  mit  dem 
Leban  (Tau  zum  Ziehen  des  Schiffes)  und  den  Kuderstan- 
gen unter  dem  taktmässigen  Geschrei  der  Schiffsmannschaft, 
aber  ohne  viel  Erfolg,  bis  gegen  Djebel  Äsehrdt  am  Ostufer 
hin,  wo  ein  ziemlich  kräftiger  Südwind  eintrat,  der  uns 
nüthigte,  bis  zum  30.  hier  liegen  zu  bleibon.  Die  Hitze 
begunn  gleichzeitig  immer  fühlbarer  zu  werden , so  dass 
das  Thermometer  von  1 Uhr  bis  gegen  5 Uhr  Nachmittags 
immer  32  bis  34°  R.  (in  dor  Kajüte)  zeigte.  Den  29.  Mai 
konnte  desshalb  vor  Abend  gar  Nichts  unternommen  wer- 
den, wo  wir  jagend  noch  einige  kleine  Dörfchen  durch- 
streiften bis  zur  Nord  westspitze  des  bereits  genannten 
Djebel  Äechrdt,  an  der  sich  ein  ausgedehntes,  von  hier 


etwa  i Meile  weit  nordwärts  am  Flusse  sich  hinrieheiidtt 
Ruinenfeld  befindet.  Das  Material  der  bis  auf  den  Grund 
ruinirten  Niederlassung  besteht  aus  grossen  ungebrannten 
Lehmziegeln,  daneben  sieht  man  einige  Spuren  von  Kalk- 
mauerung, ganze  Hügel  von  Trümmern  von  Töpfergeeckirr 
und  an  Stellen,  wo  die  Umwohner  nach  Dammerde  gegra- 
ben, Reste  von  menschlichen  Gerippen.  Einige  Bruchstücke 
von  Koscngronit  und  ein  mit  Hieroglyphen  bedeckter  Qua- 
der, scheinbar  aus  sehr  guter  Zeit,  doch  ohne  Namen  und 
Datum,  beweisen,  dass  hier  das  Emplacement  einer  sehr 
alten  Niederlassung  war,  deren  Name  übrigens  noch  nicht 
ermittelt  werden  konnte.  Von  besagter  Inschrift  sind  bloss 
die  Worte  „aa  — ntr  — n"  . . . . leserlich.  Am  30.  Mai 
Mittags  trafen  wir  endlich  in  Djirdjeh  ein  und  machten, 
da  dort  verschiedene  Provisionen,  namentlich  in  Mehl  und 
Zwieback,  genommen  werden  mussten,  Anstalt  zu  einem 
Ritt  nach  A'rabat  cl  Medfünch,  dem  Ebot  der  alten  Agyptier 
1 und  Abydos  der  Grioehen. 

Erst  um  Uhr  Abends  verschaffte  uns  der  Mudir  von 
Djirdjeh  die  zu  dieser  Tour  nöthigen  Pferde,  einen  Pack- 
esel für  Decken  und  Proviant  und  zwei  Wegweiser  und 
Schutz Wächter  (Gafir).  Der  Mond  schien  zwar  noch  hell, 
doch  konnte  mein  Plan,  auf  dem  Hinweg  Bfrbch,  die  muth- 
maasslichen  Ruinen  der  alten  Stadt  This  *),  zu  besuchen, 
nicht  ausgeführt  werden. 

Die  Richtung  von  Djirdjeh  nach  Abydos  ist  eine  süd- 
südöstliche  ; man  durchschreitet  eine  weite,  sehr  fruchtbare 
und  durch  ziemlich  zweckmässige  Kanal- Anlagen  bewässerte 
i Ebene  mit  vielen  reichen,  reinlichen  Dörfern  und  schönen 
Dattelpflanzungen,  meist  auf  Dämmen  und  Brücken  hinrei- 
tend, bis  zu  den  Lybischcn  Bergen  hin,  dann  führt  der 
Weg  fast  östlich  längs  dos  Randes  der  Wüste  bis  zu  dem 
grossen  Dorf  A'rabat  el  Medfünch,  das  wir  erst  gegen  2 Uhr 
in  der  Nacht  erreichten,  obgleich  wir  so  scharf  geritten 
waren , als  diess  des  Gepäcks  wegen , das  nicht  zurück- 
gelassen  werden  konnte,  möglich  war.  Beim  Scbech  des 
Ortes  wurde  ohne  Umstände  eingefallen  und  der  Rest  da 
Nacht  zwischen  Büffeln,  Ochsen,  Pferden,  Eseln  und  bellen- 
den Hunden  in  einem  engen,  nicht  allzu  reinlichen  Hof- 
raum ä lo  belle  ctoile  zugebracht. 

Am  Morgen  des  31.  Mai,  nachdem  uns  der  Scheck 
mit  einem  delikaten  ländlichen  Frühstück  beglückt,  be- 
sichtigten wir  in  seiner  Begleitung  das  grosse,  südwestlich 
I vom  Ort  gelegene  Ruinen-  und  Gräberfeld  mit  seinen  zwei 
! herrlichen  Tempeln  von  Osirei  und  Raroeses  II.,  von  denen 
sich  der  erst  gedachte  durch  seine  eigentümlichen  Ge- 
wölbe,  beide  durch  ihre  wundervollen  hicroglyphi scheu 
und  bildlichen  Darstellungen  auszeichnen.  Sie  sind  von 
grossen  Dimensionen  und  die  als  Material  verwendeten 
Sandsteinblöcke  wahre  Cyklopeu-Baustiicke.  Zum  Glück  für 
die  Erhaltung  dieser  Monumente  hat  sie  der  Wüstensand 
fast  gänzlich  überfluthet  und  so  vor  Schändung  durch 
Barbaren  bewahrt,  bis  die  Wissenschaft  sie  wieder  nach 
i und  nach  zu  Tage  fördert. 


’)  Bekanntlich  stammten  der  erste  Pharao  Ägyptens  , Mcues,  und 
seine  Nachfolger  aus  This,  das  auch  dem  späteren  Th  in i tischen  Nomos 
seinen  Namen  gab,  dessen  Hauptstadt  aber  nachher  nach  Abydos  rer 
legt  wurde.  Das  Wort  Birbeh  ist  auch  ins  Arabische  Übergenauen 
und  bedeutet  jetzt  „Ruine",  es  ist  alt-Agyptischen  Ursprung»  (Koptisch 
nEPtlE)  und  heisst  „Tempel". 
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Der  Schech  und  unsere  Führer  erzählten  uns  von  etwa  ■ 
12  bis  15  Stunden  südwostlich  Ton  hier  in  den  Gebirgen 
gelegenen  Felsengräbern,  die  noch  intakt  sein  sollen ; auch 
früher  wurden  mir  hier  schon  ähnliche  Mittheilungen  ge- 
mocht, ich  war  aber  niemals  in  der  Lage,  einige  Tage  zum 
Besuch  der  angedeuteten  Monumente  verwenden  zu  können, 
and  wurde  durch  ähnliche,  wenigstens  übertriebene  Nach- 
richten schon  so  oft  getäuscht,  dass  ich  nur  unter  ganz 
günstigen  Auspicien  von  ihnen  Gebrauch  machen  würde. 

Der  Tag  war  sehr  heiss  und  erst  gegen  Sonnenunter- 
gang ritten  wir  weiter  nach  dem  in  nordöstlicher  Richtung 
am  Nil  gelegenen  und  kaum  zwei  Stunden  von  Abydos 
entfernten  Dorfe  Beliana,  wo  sich  auch  ausgedehnte  Schutt- 
bügel der  alten  Stadt  Tpurane  befinden.  Hier  hofften  wir 
unser  Schiff  wieder  zu  finden,  es  traf  aber  widriger 
Winde  wegen  erst  am  l.  Juni  ein,  nachdem  wir  die  Nacht 
wieder  im  Freien  unter  einer  Palmgruppe  logirt  hatten. 

Die  Hitze  war  wieder  sehr  heftig  gewesen,  und  da  sich 
den  ganzen  Tag  kein  Wind  erheben  wollte,  ging  es  Abends 
im  Leben  etwas  weiter  stromaufwärts.  Nach  vielem  An- 
legen wegen  Mangels  an  Wind  oder  Gegenwinde,  nachdem 
wir  des  sehr  niedrigen  Wasserstandes  wegen  Dutzende 
ron  Malen  aufgefahren  waren,  erreichten  wir  endlich  am 
Abend  des  6.  Juni  dns  Dorf  Dendem  auf  der  Westseite 
des  Flusse»,  etwa  1 { Stunden  unterhalb  Q£neh  gelegen. 

Der  Mond  war  fast  voll,  der  Abend  herrlich  nach  einem 
schwülen  Tag  und  ich  machte  der  Gesellschaft  den  Vor- 
schlag, die  Nacht  noch  zu  einer  Fussportie  bis  zu  den 
etwa  2 Engl.  Meilen  entfernten,  landeinwärts  gelegenen 
Tempelruinen  von  Tentyra  (jetzt  Dendera)  zu  benutzen, 
wahrend  da»  Schiff  Qeneh  erreichen  könnte,  wo  wir  wieder 
mit  ihm  Zusammentreffen  wollten.  Versehen  mit  Kerzen 
und  einigen  Provisionen  arbeiteten  wir  uns  durch  das 
Binsen-,  Dorn-  und  Dumpalmengebüsch  des  Uferlandes, 
fassirten  eine  kleine  Ebene  von  Kulturgrund  und  langten 
kurz  nach  Sonnenuntergang  an  unserem  Ziel  an.  Der 
grosse  Hathor- Tempel  von  Dendera,  bekanntlich  eines  der 
best  erhaltenen  und  grössten  Ägyptischen  Monumente, 
macht  bei  Nacht  einen  vielleicht  noch  grossartigeren  Ein- 
druck auf  den  Beschauer  als  bei  Tageslicht  Unsere  schwa- 
chen Kerzen  beleuchteten  im  Pronaon  kaum  die  Kapitale 
der  mächtigen  Säulen  und  die  Decke  verlor  sich  vollends 
in  Nacht;  jeder  Tritt,  jedes  Wort  klang  geisterhaft  aus 
den  einsamen  Hallen  wieder,  wo  einst  Foste  und  Freude 
gerauscht.  Gegründet  in  der  Glanzperiode  einer  Kleopatra, 
vollendet  von  den  Statthaltern  der  grössten  Römischen 
Imperatoren,  deren  Politik  dem  Ägyptischen  Kultus  hul- 
digte, geschändet  durch  den  Fanatismus  der  Ägyptischen 
Christen  und  begraben  vom  Wüstensand  sind  diese  Tempel 
endlich  durch  die  Wissenschaft  wieder  zu  Ehren  gekommen 
und  neu  erstanden  und  ihre  Inschriften  entziffert,  die  nun 
*ls  Blätter  der  Weltgeschichte  in  Urtext  and  Original  vor 
uns  QufgcBchlagen  liegen. 

Der  Mond  stand  schon  hoch  am  Himmel,  als  wir  das 
alte  Tentym  verliessen,  gegen  10  Uhr  hatten  wir  den  Nil 
gegenüber  von  Qeneh  erreicht,  wo  indess  unsere  Dahabfeh 
trotz  eingetretenen  frischen  Nordwestwinds  noch  nicht  zn 
finden  war.  Nach  langem  Rufen  und  Suchen  längs  des 
Strandes  trieben  wir  eine  Arabische  Fähre  (Müadfeh)  auf, 
die  uns  über  den  Fluss  setzte  und  suchten  in  Qlneh  — es 


war  gegen  Mitternacht,  ah  wir  dort  anlangten  — ein  Un- 
terkommen. 

Am  7.  Juni  schifften  wir  uns  auf  der  indess  cingctrof- 
fenen  Barke  wieder  ein,  um  noch  einen  Besuch  in  Theben 
zu  machen,  während  Provisionen  and  Bestellungen  für  die 
Reise  nach  Qosseir  hier  gemacht  und  vorbereitet  wurden,  und 
am  8.  Juni  gegen  Abend  landeten  wir  in  Luxor,  wo  ei- 
nige Tage  mit  Besichtigung  der  Alterthümer  und  Einpacken 
dor  neu  acquirirten  Gegenstände  hingingen. 

Am  11.  Juni  verabschiedete  sich  Ober- Lieutenant  v.  B. 
von  uns,  um  Nil-aufwärts  dem  Sudan  zuzureisen,  und  gegen 
Abend  desselben  Tages  verliessen  auch  wir  die  Hundert- 
pforten-Stadt,  um  rasch  nach  Qlneh  zurückzukehren.  Hier 
wurde  nun  zur  vollständigen  Ausrüstung  für  die  Wüsten- 
partie  geschritten,  so  dass  wir  am  17.  Juni  eine  Stunde 
vor  Moghreb  (Sonnenuntergang)  vom  Nil  und  seinen  grü- 
nen Ufern  Abschied  nehmen  konnten. 

Als  wir  Qöneh  im  Rücken  hatten,  passirten  wir  einen 
kleinen  Kanal,  überden  eine  alte,  halb  verfallene,  steinerne 
Brücke  führt,  dann  ging  cs  durch  Gartenanlagen  und  Kultur- 
land, das  durch  Palmenpartien  und  einige  grosse  Sykomoren- 
Bäuxne  etwas  belebt  ist,  und  an  einem  Ä gyp tischen  Sarko- 
phag aus  Rosengranit,  der  jetzt  als  Brunnentrog  dient, 
vorüber  zum  Begräbnissplatz  der  Stadt , der  eine  recht 
freundliche  Lage  hat  und  besser  gehalten  scheint,  als  es 
gewöhnlich  hier  zu  Land  der  Fall  ist  Mehrere  Schech- 
gräber,  Mimosen  und  Zizyphus-Bäume  zieren  ihn,  vorzüg- 
lich aber  eine  Moscheh  mit  hoher  Kuppel,  das  Grab  eines 
berühmten  Muhamraedanischen  Heiligen  und  Schutzpatrons 
von  Qeneh,  Seidna  Äbd-e-rahfm.  Es  war  bereits  7 Uhr 
geworden,  als  wir  dort  zu  Karneol  stiegen.  In  südlicher 
Richtung  wanderten  wir  längs  des  sogenannten  Rief 
(Kulturland)  hin,  der  Abend  war  kühl  und  angenehm,  eine 
frische  Brise  freier  Wüstenluft  strich  über  die  Arabische 
Hügelkette,  scharf  zeichneten  sich  die  Konturen  der  Lybi- 
sehen  Gebirge  zwischen  Dendera  und  Theben  am  west- 
lichen Himmel,  deren  feurigblaue  Tinten  rasch  mit  Sonnen- 
untergang in  ein  kaltes  Grau  übergingen.  Der  Adspekt 
der  Landschaft  ist  ein  ganz  cigenthümliehor:  Vor  uns  der 
ganz  ebene,  kahle  und  sandige,  durch  eine  Menge  paralleler 
Linien  von  Kameelspuren  bezeichnet«  Weg , an  dessen 
rechter  Seite  viele  Gehöfte  und  kleine  Dörfer  unter  Tama- 
risken und  Palmengruppen  mit  zahlreichen  Sakfen  und  Scha- 
tüf  (Wasserräder  und  Ziehbrunnen-ähnliche  Schöpfmaschinen) 
und  einem  schmalen  Streifen  von  grünen  Durrah-  (Büschel- 
mais-) Feldern,  der  das  eigentliche,  jotzt  aber  fast  vegeta- 
tionslose Kulturland  von  der  Wüste  trennt;  dahinter  eine 
lange , öfter  unterbrochene  Linie  von  Palmcnhainen  und 
grössere  Ortschaften  längs  des  Nil,  den  die  ihn  begleiten- 
den kahlen  Folsgebirge  von  Theben  mit  ihren  Ausläufern 
hier  etwa»  nach  Osten  hinüber  gedrängt  haben;  links  von 
uns,  so  weit  das  Auge  reicht,  wellenförmiges,  todtes 
Wüstenland,  mit  dunkeln,  durch  den  immer  bewegten  Sand 
polirten  Geröllstücken  bedeckt.  Schon  nach  Verlauf  einer 
Stunde  wurde  beim  Dörfchen  Djehclau,  wo  dio  Karneol- 
fuhrer  zu  Hause  waren,  Halt  und  unter  dem  dunkeln,  von 
unzähligen  Sternen  flimmernden  Himmelsdom  Nachtquartier 
gemacht. 

18.  Juni.  — Erst  um  8 Uhr  diesen  Morgen  wurden 
die  Kameeltreiber  flott  und  von  ihren  Weibern  und  Kindern 
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eine  Strecke  weit  geleitet  Nach  kaum  dreistündigem  Reiten, 
immer  südwärts  längs  des  Saumes  des  Kulturlandes  hin,  lag 
unser  nächstes  Ziel,  Bir- Amber,  vor  uns,  die  erste  Pilger- 
station zwischen  Qcneh  und  Qosseir,  ein  freundliches  Dörf- 
chen unter  hohen  N&bak-  (Zizyphus)  und  Sunt-  (Miroosa 
Nilotica)  Gruppen,  etwas  östlich  vom  Städtchen  Quft  (dem 
alten  Koptos)  am  Nil.  Kin  in  barbarischem  Maurischen 
Styl  angelegter  Chan  zur  Beherbergung  der  Pilger  ist  hier 
erbaut,  dessen  Kuppeln  aber  doch  unter  den  grünen  Hoch- 
biiumen  einen  recht  hübschen  Effekt  machen ; mehrere  durch 
Ochsen  getriebene  Schöpfräder  liefern  gutes  Trinkwasser  ! 
in  Fülle  in  weitläufige  Tröge  zum  Tränken  der  Lastthiere. 

Um  uns  her  entwickelte  sich  ein  buntes  Gewühl  von  Mekka-  j 
Pilgern  (Arabisch : Hadj),  Kameclcn,  Gepäckstücken,  Schläu- 
chen und  Fässern,  von  Aasgeiern,  Raben  und  Milanen,  die  ; 
sich  mit  halb  wilden  Hunden  um  die  Rudere  gefallener 
Thiere  balgten.  Nur  der  wenigste  Theil  der  Hadji  bestand 
aus  Agyptiern.  Es  waren  einige  Berbern  und  Sudanesen 
darunter,  ein  Trupp  mürrischer  Koramaier  und  einige 
Moghrabiner  Familien  aus  Bcn-Ghitsi,  mit  denen  wir  bald 
Bekanntschaft  machten.  Wir  fanden  hier  noch  gutes,  fri- 
sches Brod,  verschiedene  Früchte,  darunter  namentlich 
schöne  Wassermelonen,  die  uns  um  einige  Paras  per  Stück 
offerirt  wurden. 

Um  5}  Uhr  Nachmittags  waren  die  Lastthiere  wieder 
bepackt  und  die  Reitkameele  gesattelt,  ein  sanfter  Hügel  \ 
in  östlicher  Richtung  bald  erstiegen  und  wir  befunden  uns 
in  der  Wüste.  Von  Steigung  des  Terrains  ist  fast  Xiehts 
mehr  zu  bemerken , der  Weg  über  wellenförmigen  Kiesel-  I 
grund  ziemlich  eben  — ohne  viele  Windungen  nach  rechts 
oder  links  — direkt  ostwärts.  Die  Araber  messen  ihre 
Wust cu wege  hier  zu  Land  nach  Mohuttch,  d.  h.  Stationen 
von  5 bis  6 Engl.  Meilen,  wo  nach  Umständen  das  Gepäck 
besser  aufgebuhden,  der  Sattel  arranpirt  und  gewöhnlich 
mit  der  ganzen  Truppe  auf  einige  Minuten  gerastet  wird. 
Nach  fast  achtstündigem  Morsch  über  vier  solcher  Mohatteh 
erreichten  wir  die  Cisternen  und  Niederlassung  Egeita, 
ein  elendes  Ababdeh-Dorf , wenn  man  ein  halbes  Dutzend 
halb  verfallener  Lehmhütten  so  nennen  kann,  in  einer 
von  aller  Vegetation  entblössten  Fläche,  gegen  N.,  0.  und  8. 
von  Sandhügcln  eingeschlossen,  auf  denen  zwei  theilweise 
auch  schon  in  Ruinen  liegende  Tclcgraphonthürmc  aus 
der  Zeit  des  Feldzug?  Mehcmed  Alfs  in  Arabien  sichtbar 
sind.  Egeita  war  das  erste , gleichnamige  Hydreuma 
(Eghavta)  der  Ptolemäer  und  Römer  fiir  die  Wüstenstrasse 
von  Koptos  nach  Alt-Qosscir  (Philotera)  und  die  Arbeiter- 
kolonien  in  den  Steinbrüchen  längs  derselben.  Die  hiesi- 
gen Brunnen  oder  besser  Cisternen  liefern  wenig  faules 
und  brukisches  Wasser  und  die  Paar  hier  anritssigen 
Familien  aus  dem  Stamm  der  Ababdch  leben  in  ausserster 
Armutli  und  Elend  von  dem  Wenigen,  was  ihnen  mitleidige 
Pilger  und  Reisende  spenden,  mit  einigen  magern  Ziegen 
und  hungrigen  Hunden.  Von  alterthümlichen  Resten  ist 
keine  Spur  mehr  vorhanden. 

10.  Juni.  — Die  Kameeltreiber  scheinen  siel»  in  der 
öden  Gegend  zu  gefallen  und  wünschen  erst  gegen  Abend 
weiter  zu  ziehen  und  dann  einen  grossen  Theil  der 
Nacht  zum  Marsch  zu  verwenden.  Erst  um  4 } Uhr  Nach- 
mittags wird  daher  dus  Lager  abgebrochen.  Mehr  und 
mehr  kommt  man  in  Hügelland,  an  Felson  und  höheren 


Ausläufern  von  den  östlicheren  Gebirgen  vorüber,  doch 
der  Weg  selbst  führt  immer  eben  fort.  Nach  siebensUm- 
digem  Ritt  wird  gerastet. 

20.  Juni.  — - Um  5}  Uhr  Morgens  ritten  wir  weiter, 
immer  etwa  in  östlicher  Richtung.  Schon  nach  kaum  ein- 
st und i gern  Ritt  vcrliessen  wir  das  Flötz-  (Kalk-)  Gebirge 
und  der  Weg  führte  durch  ein  breites  sandiges  Thal,  za 
dessen  beiden  Seiten  Urgebirgsmas-sen  in  malerischen  For- 
men anstehen.  Diese  Gebirgsmassen  bestehen  aus  Por- 
phyren und  bunten  Breccien,  die  von  den  Alten  ausgebeu- 
tet wurden.  Nicht  selten  stösst  man  auf  theils  noch  nicht 
ganz  von  den  Thalwänden  abgelöste  grosse  Blöcke;  unter 
Anderem  begegneten  wir  einem  zerbrochenen  kolossalen 
Sarkophag,  Proscynemen  mit  zierlichen  hieroglypbischen  In- 
schriften, Cartouchen,  Darstellungen  der  in  Koptos  verehrten 
Gottheit  Mim,  und  wenn  ich  nicht  irre,  wurden  in  dieser 
Gegend  auch  Inskriptionen  mit  den  auf  Ägyptischen  Monu- 
menten sonst  so  seltenen  Namen  von  Persischen  Königen 
und  einigen  Äthiopischen  Fürsten  (*.  B.  der  Königin  Ameni- 
ritis)  gefunden.  An  Stellen,  wo  viele  Spuren  alter  Arbeiten 
sichtbar  sind,  trifft  man  zuweilen  auch  Arbeiterwohnungen, 
aus  rohen  Feldsteinen  ohne  Bindemittel  uufgefuhrt  und  von 
sehr  kleinen  Dimensionen.  Ein  1 £ st  ündiger  Marsch  führte 
uns  zu  einem  unter  Mehemed  Ali  erbauten  gewölbten  und 
mit  Treppen  versehenen  Brunnen,  der  aber  bereits  versiegt 
ist,  und  nach  weiteren  zwei  Stunden  machte  die  immer  fel- 
siger werdende  Strasse  einen  sehr  unregelmässigen,  weiten 
Bogen  nach  Süd.  Der  äusserste  südlichste  Punkt  des  letz- 
teren ward  um  1 1 } Uhr  erreicht.  Das  Thal  ist  hier  aus- 
serordentlich eng  und  zerrissen,  der  Pfad,  auf  dem  di« 
Lastthiere  öfters  ausgleit t-n  und  mit  ihren  steifen  Fussen 
über  Felsblöcke  wegsteigen  müssen,  windet  sich  an  einigen 
Brunnengruben  mit  faulem , schmutzigem  Inhalt  vorbei. 
Wenn  ich  nicht  irre,  nannte  man  uns  den  Ort  Hummatnit 
(Bäder,  Wasserlöcher)  und  es  wurde  der  grossen  Hitze 
wegen  hier  gerastet  bis  Abends  7 l’hr.  Bald  erweitert 
sich  dos  Thal  wieder  und  nimmt  etwa  eine  nordöstliche 
Richtung  an,  die  nach  und  nach  wieder  in  die  Hauptrich- 
tung Ost  einlenkt.  Noch  9 Uhr  passirten  wir  über  schlechte 
Wege  und  enge  Schluchten  einen  niedrigen  Gebirgssattel, 
bald  darauf  die  Brunnen  von  El-Sitt,  um  erst  1-J  Uhr 
in  der  Frühe  in  einer  von  höheren  Gebirgen  umgebenen 
Ebene  Nachtquartier  zu  beziehen. 

21.  Juni. — Um  7 Uhr  früh  wird  wieder  abgeritten,  mei*t 
durch  hreitea,  ganz  ebenes  Thailand  mit  spärlicher  Vegeta- 
tion. Die  Gebirge  zu  beiden  Seiten  der  Strasse*  werden 
höher  und  zeichnen  sich  bei  der  schönen  Morgenbeleuch- 
tung in  herrlichen  Formen  und  Farben  im  bluuen  Äther 
ab.  Um  8 Uhr  lassen  wir  etwas  rechts  von  uns  ein  noch 
gut  erhaltenes  Hydreuma  aus  unbehauenen  Steinen.  Es 
scheint  quadratische  Form  zu  haben,  an  seinen  vier 
Ecken  waren  runde  Tliürme  angebracht.  Dos  Thor  befindet 
sich  in  der  Mitte  der  nach  Südwest  gekehrten  Seite.  In 
seinem  Centrum  »oll  sich  — wie  ich  aber  erst  zu  spat 
von  den  Kameelführern  erfuhr  — eine  jetzt  trockene,  sehr 
tiefe  Cisterne  befinden,  zu  der  viele  Stufen  hinabführun. 
Alle  diese  Stationen  werden  von  den  Arabern  OkclJet 
genannt  und  dieses  Hydreuma  führt  den  Namen  OkclJet 
serku  (die  Blaue  Herberge). 

Von  10}  bis  4}  Uhr  Nachmittags  wurde  bei  den  Ci- 
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stmen  Seale-Soliman  gerastet.  Auch  hier  sind  Trümmer 
einer  alten  Station  mit  Brunnengruben,  an  denen  sich  ei-  • 
nige  arme  Ababdeh  niedergelassen  haben,  das  Wasser  ist 
aber  sogar  fiir  Kameele  kaum  geniessbar.  Nach  Kurzem 
bemerkt  man  ein  hohes  weisses  Kalkgebirge  mit  deutlicher 
Schichtung  in  der  Richtung  nach  dem  Kothen  Meere  hin 
and  ihm  parallel  laufend.  Die  Strasse  wendet  sich  im  Ganzen 
etwas  mehr  nach  OSO.  Um  7j  Abends  kamen  wir  an 
der  OkäletXaaära  (Chriaten-Herberge)  vorüber,  von  der  Form 
des  oben  beschriebenen  Ilydrcuma  und  beiläufig  80  Schritte 
lang.  Das  Material  besteht  mit  Ausnahme  der  stärkern 
Thorpfeiler  in  der  Mitte  der  Südfronte  aus  unbehauenen 
.Steinen.  Die  etwa  10  Fuss  hohen  Manern  sind  nament- 
lich auf  der  Ostseite  sehr  stark  und  durch  drei  Treppen 
von  Innen  aus  zugänglich;  auf  der  Nord-  und  Westseite 
lohnen  sich  im  Innern  niedere  Mauerungen  au  das  Umfas-  , 
»ungswerk,  die  wohl  die  einzelnen  Wohnungen  von  einan-  I 
der  trennten  oder  Plätze  zu  Stallungen  abgaben ; das  Ganze 
war  mit  einem  Graben  umgeben  und  in  der  Mitto  des  j 
Vierecks  scheint  eine  Cisterne  angebracht  gewesen  zu  sein, 
an  deren  Wandungen  aber  keine  Mauerung  mehr  zu  ent- 
decken ist. 

Hier  beginnt  mehr  und  mehr  ein  rostrother,  sehr  kiesel-  i 
reicher  Sandstein  in  der  Thalsohle  vorherrschend  zu  wer- 
den und  zuweilen  als  niederer  Kamm  zu  Tage  zu  treten, 
wahrend  die  umliegenden  grosseren  Gebirge  offenbar  noch 
der  Urlermation  angeboren. 

Uro  10  Uhr  Nachts  langten  wir  bei  der  kleinen  Nieder- 
lassung Beda  oder  el  Beda  (die  W eisse)  an,  deren  Brunnen 
Bir  Inglis  heissen,  weil  sie  von  einer  Englischen  Truppen- 
ahtheilung,  die  den  Weg  nach  Indien  über  Qosseir  versu- 
chen sollte,  angelegt  worden  sind.  Das  Wasser  soll  aber 
auch  hier  nicht  besser  sein  als  das  der  in  den  letzten  Ta- 
gen besuchten  Cisternen , ist  übrigens  gewöhnlich  in  Über- 
fluss vorhanden.  Hier  erreicht  raun  die  schon  früher  er- 
wähnten Kalkgebirge,  sie  gehören  einer  neuen  Meereskalk- 
Formation  an,  die  Farbe  des  Gesteins  ist  fast  weiss,  es 
verwittert  sehr  leicht  und  man  findet  daselbst  eine  Menge 
von  Steinkernen  und  fossiler  Schalen  von  Secthieren, 
die  ganz  der  jetzigen  Fauna  des  Kothen  Meeres  ent- 
sprechen. 

22.  Juni.  — Vor  Aufgang  der  Sonne  ging  es  bereits 
wieder  weiter.  Durch  eine  Art  von  tief  eingeschnittenem 
•Sattel  ward  der  höchste  Grat  der  Berge  Beda  überschritten 
und  nach  Stunden  befanden  wir  uns  an  dem  Chor 
(Wasserbett)  A'rabadji,  der  nach  ONO.  Qosseir  zntliesst, 
aber  bald  versandet.  Mitten  in  einem  kleinen  Felspass 
kommen  an  verschiedenen  Seiten  kleine  Quellen  iu  Kalk- 
bänken , welche  die  Thalsohle  bilden , zu  Tag , sie  sind  [ 
mehr  oder  weniger  bittersalzhaltig  und  vereinigen  sich  in 
einem  rasch  dahin  tticsscnden  Bach,  der  mit  einiger  Vege- 
tation umgeben  und  mit  dichten  Binsen  durchwachsen  ist.  , 
Bei  starken  Regengüssen  soll  er  sich  bis  gegen  Qosseir 
hin  erstrecken  und  er  hat  sieh  weiter  thalubwärts  ein  tiefes  ( 
Bett  im  Alluvium  cingerissen.  In  der  trockenen  Jahres-  ( 
zeit  versanden  die  Wasser  aber  nach  wenigen  hundert 
Schritten  und  dampfen  theilweise  auch  unter  den  Gluthen 
der  Sonne  ab,  eine  Menge  ton  Salzausblühungen  hinter-  i 
lassend.  Zu  beiden  Seiten  des  Passes  von  Amhadji  treten  I 
Doch  einmal  Urgebirgsmassen  auf.  Hier  ist  wiederum  eine  I 


kleine  Niederlassung  von  Beduinen,  die  sich  ganz  an  den 
Genuss  des  Wassers  gewöhnt  haben.  Thatsache  ist  übri- 
gens, dass  Kameele  sowohl  als  Rindvieh,  Schafe  und  Zie- 
gen brakisches  Wasser  häufig  dem  süssen  vorziehen  und  — 
wahrscheinlich,  weil  es  reinigender  Natur  ist  — besser 
dabei  gedeihen  als  bei  Flusswasser. 

Die  Entfernung  von  hier  nach  Qosseir  beträgt  5 Engl. 
Meilen,  der  Fall  bis  dahin  ist  ganz  unbedeutend,  das  Ter- 
rain unregelmässig  hüglig,  öfter  durch  Regenbetten  durch- 
furcht, steinig  und  steril.  Bald  erblickt  man  nach  Osten 
zu  eine  tiefblaue  Linie  am  Horizont , einige  weiaae  Punkte 
sind  darin  sichtbar:  die  Segel  einiger  Fischerbarken  im 
Rothen  Meer!  Der  Vormittag  ist  schwül,  der  Himmel 
mit  rüthlich  - grauen  Wolken  umhängt , durch  welche  die 
Sonne  kaum  sichtbar,  aber  ein  heisser  Nordwind  fegt  über 
die  weisse  Fläche  und  peitscht  den  Wanderer  mit  feinen 
Flugsandkörnern,  die  nicht  unempfindlich  schmerzen.  Man 
ist  der  See  schon  sehr  nahe,  ehe  man  der  Stadt  Qosseir 
ansichtig  wird;  ein  Sandhügel  links  vom  Karawanenweg 
verbirgt  sie  lange.  Endlich  erscheint  eine  Art  von  „Gar- 
ten” , d.  h.  einige  graue , halb  verbrannte  Dattel-  und  Ta- 
marix-Bäume,  von  einer  fast  verfallenen  Mauer  umgeben. 
Ein  kleines  Fort  taucht  auf  und  gleich  darauf  einige  Mina- 
rets  und  niedrige  Wohnungen  und  endlich  die  Masten  der 
Schiffe  im  Hafen.  Die  Umgebung  der  Stadt  ist  eben  ziem- 
lich belebt  durch  eine  Menge  Kameele  und  Zelte  der  Pil- 
ger, die  zu  Hunderten  hier  der  Abfahrt  der  nächsten 
Schiffe  nach  Djodda  warten. 

Unser  Österreichischer  Konsular • Agent,  resp.  dessen 
Stellvertreter,  Soliroan , ein  aus  Bethlehem  ausgewanderter 
Christ,  wies  uqs  wirklich  alle  Erwartungen  übertreffende  Ge- 
mächer an.  Gleich  wurden  Saläm  (Bewillkommnung)  gewech- 
selt und  obligater  Kaffee  und  Pfeifen  servirt,  ehe  man  uns 
Zeit  Hess,  das  Allernöthigste  bezüglich  der  Toilette  zu  thun. 
Dann  erschien  in  all  seiner  Türkischen  Gravität  mit  einem 
Schwanz  von  einem  Dutzend  Kavassen,  Buldadjis  und  Ne- 
gern der  Civil-  und  Militär- Kommandant  des  Platzes,  Molut- 
fes  Ali  Agha,  ein  Mann,  dem  ich  früher  wesentliche  Ge- 
fälligkeiten erwiesen  hatte  und  der  nun  sein  Möglichstes 
that,  um  sich  dankbar  zu  zeigen,  und  nach  ihm  sämmtliche 
Christen  Qosseira,  darunter  die  Konsular-Agenten  von  Eng- 
land und  Frankreich  mit  einer  Menge  Neugieriger,  uns 
ihre  Dienste  anbietend. 

Die  Stadt  Qosseir  oder  Qosseicr  (Arabisch:  unter 

26®  7'  Nördl.  Br.  und  unmittelbar  an  der  See,  die  ein- 
zige feste  Niederlassung  längs  der  zu  Ägypten  gehörigen 
diesseitigen  Küste  des  Rothen  Meeres,  ist  an  einer  gegen 
Buden  und  Norden  ziemlich  gedeckten  Bucht  gelegen.  Es 
mag  3000  Einwohner  haben,  die  in  der  Mehrzahl  aus  Ägyp- 
tiern  und  Arabern  aus  Hedjäs  bestehen , sämmtlich  von 
Handel,  Rhederei  und  Fischerei  leben  und  etwa  30  eigne 
Schüfe  besitzen.  Die  Stadt  ist  regelmässig  gebaut,  der 
grössere  Theil  der  Häuser  weiss  getüncht,  sic  hat  nur  we- 
nige, aber  reinliche  Strassen , eine  Menge  kleiner  Bazars, 
einen  Quai  mit  hölzernem,  etwa  180  Schritte  langem  Molo, 
das  unmittelbar  an  letzterem  gelegene  stattliche  Gouverne- 
mentsgebäude, welches  von  Mehemed  Ali  errichtet  wurde, 
hinter  demselben  die  Douane  und  ein  ebenfalls  der  Regie- 
rung gehöriges , sehr  umfangreiches  Getreidemagazin  (Ara- 
bisch: Schuna),  zwei  Moscheen  mit  kleinen  Min&rets  und 
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auf  einem  niedrigen  Hügel  unmittelbar  nordwestlich  vom 
Ort  das  von  den  Franzosen  angelegte  Fort  mit  niedrigen 
Bastionen,  die  ein  Dutzend  verrosteter  Kanonen,  meist  ohne 
Laffetteu,  beherbergen ; in  der  Mitte  desselben  eine  Cisterne, 
die  aber  so  schlecht  ausgemauert  ist,  dass  das  dort  sieh 
sammelnde  Regenwasser  in  Kurzem  brakisch  und  ungeniess- 
bar  wird.  Kaum  ein  Wachtposten  ist  dort  aufgestellt,  dessen 
ganze  Verrichtung  ira  Aufhissen  der  Flagge  bestehen  mag. 
l)er  Hafen  ist  nach  Nord  zu  durch  eine  Korallenbank,  die 
sich  von  West  nach  Ost  weit  in  die  See  erstreckt,  gegen  die 
vorzüglich  hier  herrschenden  Nordwinde  gesichert  und  tiof 
genug  für  die  Arabischen  Handelsbarken  des  Rothen  Mee- 
res. Grossere  Fahrzeuge  sind  aber  genöthigt,  auf  der  Rhede 
vor  Anker  zu  gehen.  Die  Wichtigkeit  der  Station  Qosseir 
datirt  sich  von  ihrer  Nachbarschaft  zum  Nil  in  Ober- 
Ägypten  und  der  bequemen  Karawanen strasse  dahin,  eini- 
gem Handel  von  Artikeln  des  Rothen  Meeres,  vorzüglich 
vom  Pilgerverkehr  zwischen  Ägypten  und  den  angrenzen- 
den Ländern  und  Mekka  und  endlich  von  den  grossen 
Getreidelieferungen  vom  Nil-Thal  nach  einem  ausgedehnten 
Theil  des  Hcdjds.  Der  grösste  Nachtheil  für  weiteres  Auf- 
kommen des  Platzes  ist  der  hier  herrschende  Wassermangel 
und  somit  gänzliche  Vegotations-  und  Produktionslosigkeit 
des  Bodens. 

Am  Südende  der  Stadt  in  dem  von  Bir  A'mbadji  zum 
Meer  führenden  Chor  sind  wohl  Cisternon  abgeteuft,  die 
aber  nur  im  Winter  und  so  lange  sie  frisches,  aus  den 
Bergen  abfliessendes  Regenwasser  enthalten,  ein  trinkbares 
Produkt  liefern.  Der  meiste  Wasserbedarf,  vorzüglich  in 
der  heissen  Jahreszeit,  wird  von  Beduinen  oft  Tagereisen 
weit  in  Schläuchen  aus  den  Gebirgen  her  transportirt,  doch 
auch  dieser  geht  rasch  in  Fäulnis«  über,  ist  immer  mehr  oder 
weniger  salzig  und  von  unausstehlichem  Thrangeschmack 
und  dazu  die  Preise  oft  enorm  (30  bis  60  Piaster  und 
noch  mehr  per  Kameelladung).  Auf  den  Bazars  und  in 
den  vielen  kleinen  Caf&e’s  sind  überall  Trink wnsserverkäufer 
en  detail. 

Der  Bazar  (besser  Baslr)  der  Stadt  ist  ärmlich;  ausser 
theuern  Lebensmitteln  ist  wenig  Erhebliches  vorhanden, 
da  die  en  gros  passirenden  Wnaron  hier  nicht  ausgestellt 
werden.  Frische  Gemüse  finden  sich  eigentlich  gar  nicht, 
dagegen  etwas  importirte  Wassermelonen,  Orangen,  Datteln 
u.  s.  w.  Der  Flcischbedarf  — vorzüglich  Schafe  — wird 
aus  den  Ababdeh- Bergen,  zeitweise  auch  aus  Hcdjas  bezo- 
gen und  die  Preise  sind  verhält  n iss  massig  gering;  auch 
werden  ziemlich  viele  Hühner  gehalten  und  einen  weiteren 
grosseren  Nahrungszweig  der  Kingebornen  macht  der 
ausserordentliche  Fischreichthum  des  Rothen  Meeres  aus. 

Die  Revenuen  von  Qosseir  beschränken  sich  auf  den 
Ertrag  der  Douane,  die  Schifffahrt  ist  meines  Wissens  frei 
von  allen  Abgaben.  Der  Zoll  beträgt  für  ein-  und  aus- 
geführte Waaren  12  Prozent,  in  so  fern  sie  die  Grenzen 
des  Türkischen  Gebietes  überschreiten.  Die  Stadt  hat  kei- 
nen Verkehr  mit  Süd- Arabien  und  eben  so  kaum  einen 
direkten  mit  Sauakin  uud  Maasaua;  vorzüglich  ist  es 
Djedda,  dann  Jembo,  Wiidj,  Djebel  Hossdni,  Mohila  und 
Suez,  mit  denen  Schiffsverbindung  existirt.  Die  genannten 
Hafenplätze  haben  incl.  Qosseir  für  Zwecke  ihrer  gegen- 
seitigen Kommunikation  etwa  150  Schiffe  von  130  bis 
2500  Ardeb  (ä  3 Ägyptischen  Zentnern)  Gehalt,  die  2 bis 


3 Mal  im  Jahre  Qosseir  berühren  dürften.  Von  den  Tausen- 
den von  Pilgern  wird  1 bis  10  Thlr.  per  Person  für  die 
Fahrt  nach  Djedda  erhoben,  die  Fracht  dahin  ist  8 bis 
[ 12  Piaster  per  Ardeb. 

Äusserst  interessant  und  anziehend  ist  die  Gegend  von 
Qosseir  für  den  Naturforscher,  namentlich  der  ihr  eigen* 

, thüm liehen  submarinen  Vegetation  und  Fauna  wegen.  Gegen 
das  südliche  Vorgebirge  der  Bucht  hin  ziehen  sich  weite 
ebene  Korallenbänke  (Arabisch:  Schfiab)  in  der  Hohe  der 
Fluthmarke,  die  also  zur  Ebbezeit  trocken  liegen  und  dann 
ohne  Anstand  nach  allen  Richtungen  hin  zu  begehen  sind, 
ln  diesen  Riffen  erscheinen  zahlreiche  Risse  von  verschie- 
dener Breite  und  grosse  runde  brunnenartige  Öffnungen 
von  ausserordentlicher  Tiefe,  die  fast  bis  zum  Rand  mit 
dom  klarsten  meergrünen  Wasser  gefüllt  sind,  belebt  von 
Schoaren  buntfarbiger  Fische  aller  Grössen  und  Formen, 
von  Mollusken,  Tang  und  Algen,  die  an  baumartigen,  rieh 
oben  schirmförmig  und  tausendästig  ausbreitenden  einzel- 
nen Korallen  stammen  hängen;  hier  öffnet  sich  dem  Auge 
des  Beschauers  auf  einen  Blick  der  herrlichste  Krystall- 
palast  einer  ihm  neuen  Welt  von  Leben  uud  Geschäftig- 
keit , dessen  Ricscnpfciler  und  Kuppeln,  alt  wie  das  Meer 
selbst , sich  unaufhaltsam  ausbreiten  und  heben , Buchten 
ausfüllen,  einstige  Seestädte  schon  Meilen  weit  dem  jetzi- 
gen Strand  entrückt  haben,  neue  Inseln  bilden  und  endlich 
verbunden  mit  anderen,  bis  jetzt  noch  unerklärbaren  He- 
bungen des  ganzen  Uferlandes  — wenn  auch  erst  in  fernen 
Jahrtausenden  — die  vulkanische  Berstung,  die  Afrika  von 
Asien  trennt,  erfüllen  und  ausgleichen  werden,  ln  nicht 
vorgeschichtlicher  Zeit,  jedenfalls  erst  lange  nach  dem  Auszug 
der  Juden  aus  Ägypten,  scheint  so  bereits  ein  etwa  30  Engl 
Meilen  langer  Spalt,  die  nördlichste  Spitze  des  Rothen 
Meeres  und  die  Fortsetzung  des  Golfs  von  Suez  bis  zu  den 
sogenannten  Bitteraoe’n,  verschwunden  zu  sein , denn  be- 
kanntlich log  Heroopolis  am  gleichnamigen  Golf  und  hart 
am  Meer  und  jetzt  finden  wir  seine  Ruinen  nahezu  in 
der  Mitte  des  Isthmus.  Zur  Zeit  der  Ptolemäer  wurde 
nördlich  vom  jetzigen  Suez  die  Hafenstadt  Arsinoe  gegrün- 
det, die  auch  in  Folge  der  Hebung  des  Bodens  oder  des 
Wucherns  der  Korallen  verlassen  werden  musste;  ihr  folgte 
bald  sueccssive  Klysma,  Kolsum,  und  endlich  immer  mehr 
nach  Süden  vomickend  Suez,  dessen  Hafen  Bchon  längst  un* 
brauchbar  geworden  und  das  mit  Aufblühen  eines  direkten 
Seewegs  durch  den  Isthmus  und  neuer  Handelsverbindungen 
1 mit  Indien,  Australien  und  Ost-Afrika  wohl  bald  um  5 bis 
6 Meilen  weiter  südlich  nach  dem  Hafen  von  Ras-Atsg» 
transferirt  werden  wird.  Der  jetzige  Arabische  Name  des 
Rotheu  Meeres  ist  Bahr  Qolsüm  (+J3  oder  jj 
auch  Bahr  dhmar  oder  B.  el  ühmar  (wörtlich : das  „Rothe" 
Meer:  j«)*  des  Golfe  von  Suez  „Bafir-Sües”,  de« 

Elaaitischcn  Meerbusens  „ Bahr  - Äkaba” ; dio  Afrikanische 
Küste  heisst  „Bar-ddjam" , die  Arabische  „Bar-anib*. 

Am  29.  Juni  machte  ich  zu  Fuss,  nur  begleitet  von 
einem  Diener  und  einem  Fischer,  einen  Ausflug  nach 
dem  Hafen  und  den  Ruinen  von  Alt-Qosseir  (Qosseir  cl 
djediraeh),  Meilen  nordnordwestlich  von  Neu-Qosaeir  ge- 
[ legen.  Der  Weg  ist  gut  un*d  ziemlich  eben,  wird  aber 
bloss  von  Fischern  und  Beduinen  besucht,  die  Wasser  aas 
den  Gebirgen  holen;  die  Gegend  ist  trist  und  einförmig, 
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m Ufer  hin  Dünen  und  Sandhügel  mit  Muschel-  und 
Meoreskalktrümmern,  der  Abfall  der  dem  Strand  parallelen 
Gebirgsiüge  nicht  steil  und  die  verschiedenen  Gebilde,  die 
sie  zusammensetzen  (Kalk,  Sandstein  und  Urgebirge),  leicht 
an  Farbe  und  Form  der  Gräte  und  Abdachungen  zu  unter- 
scheiden. Alt- Qosseir,  das  alte  Annum  und  Philotera,  lag 
am  Ende  einer  engen,  nach  Innen  immer  schmäler  werden- 
den Bucht,  die  nach  NO.  offen,  auf  zwei  Seiten  von 
Korallenriffen  umgeben  und  sogar  für  Arabische  Fahrzeuge 
zu  eng  und  klein  geworden  ist  (Siehe  den  Plan  auf 
Tafel  15.)  Ihre  Tiefe  soll  übrigens  sehr  beträchtlich  sein.  ' 
Am  innersten  Ende  des  Hafens  mündet  ein  breites 
Regenbett,  das  die  nördlich  davon  gelegenen  Ruinen  von 
der  sogenannten  Qallft  (Schloss)  oder  Schüna  (Magazin) 
trennt , die  ein  ziemlich  grosses,  viereckiges,  aus  Madre- 
poren- Kalkblöcken  aufgeführtes  Gebäude  war;  die  Spuren 
seiner  Grundmauern  sind  noch  deutlich  vorhanden , die 
Ruinen  der  Stadt  selbst  dagegen  in  noch  schlechterem  Zu- 
stand. Sie  bedecken  die  Mcereskalkhügcl  im  XW.  des 
Halens,  sind  von  beträchtlicher  Ausdehnung,  aber  so  gründ- 
lich ruinirt,  dass  ein  Plan  nicht  mehr  unterschieden  werden 
kann.  Die  vorhanden  gewesenen  Baumaterialien  sind  theils 
verwittert,  theils  nach  Neu-Qosseir  gewandert.  Einzelne  Btei- 
Derne  Wohnhauscr-Fundamente  von  sehr  kleinen  Dimensio- 
nen scharrten  wir  ohne  Mühe  aus  dem  Schutt,  der  mit 
zahllosen  Scherben  von  Glas,  glacirtem  und  rohem  Töpfer- 
geschirr bedeckt  ist.  Auch  Stücke  eines  ganz  gut  gear- 
beiteten, von  der  jetzt  üblichen  Fa<;on  ganz  verschieden 
geknüpften  Fischernetzes  und  Bruchstücke  von  Palmzwei- 
gen, die  wohl  zu  Hause rbedockun gen  dienten,  wurden  auf- 
gefunden. Noch  vor  circa  70  Jahren  sollon  Fischer  in 
der  Nähe  gewohnt  haben,  von  denen  wohl  die  benachbarten 
Gräber  herriihren,  die  ihrer  Richtung  nach  Bekennern  des 
Islam  ungehl iren.  Von  Inskriptionen,  Siiulenresten  u.  s.  w. 
ist  keine  Spur. 

. Schiffe  besuchen  den  Hafen  nie , da  er  gegen  die  hef- 
tigen Nordostwinde  ganz  offen  ist.  Etwa  14  Tage  vor 
meiner  Anwesenheit  war  aus  Unkenntniss  der  Führer  eine 
für  Qosseir  bestimmte  Arabische  Kandjeh  dort  eingelaufen 
und  gescheitert. 

Ein  sehr  ebener  und  naher  Karawanenweg  soll  von 
hier  nach  Qeneh  führen  und  einige  Araber  Bagten.  mir, 
dass  sie  längs  desselben  Stationen,  Inskriptionen  auf  Fels- 
wänden, verfallenen  Hütten  u.  s.  w.  begegnet  wären,  wie 
auf  dem  von  Neu-Qosscir,  dagegen  finde  sich  nirgends  mehr 
Trinkwasser. 

Gegen  20  Meilen  nordwärts  von  Qosseir  sind  nahe  an 
der  Küste  noch  Reste  einer  uralten  Ägyptischen  Niederlas- 
sung mit  Inschriften  aus  der  Zeit  des  Pharao  Amenemhe  II. 
und  einige  Stunden  nordwestlich  davon  in  den  Borgen 
andere  Ruinen  und  gutes  Quellwasser;  eraterer  Ort  heisst 
Wadi  Djasüs,  letzterer  Om-hoütät;  weiteren  Resten  von  An- 
siedelungen begegnen  wir  noch  nördlicher  (26°  46'  N.  Br.) 
am  Fusse  des  Djebel  Nogara  an  einem  vortrefflichen  Hafen 
auf  der  Insel  Safiidjeh  und  dem  benachbarten  Festland, 
etwas  südlich  vom  Ras  (Vorgebirge)  Sumer.  Sie  zeigen  eine 
ganz  regelmässige  Anlage  und  scheinen  einer  neuern  Zeit 
anzugehören;  nach  Angabe  von  Eingebornen  sind  sic  Vono- 
thuuachen  Ursprungs,  was  gar  nicht  unmöglich  wäre.  Älter 
sind  die  Ruinen  bei  Ras  Abu  Sch&r,  ohne  Zweifel  das  alte 


Myos-Hormos  (27°  21'  N.  Br.),  mit  versandetem  Hafen  und 
| einem  wasserreichen  Thal  in  der  Nähe  (Fons  Tadmos?). 

Wir  beabsichtigten,  von  Qosseir  aus  der  Afrikanischen 
i Küste  zu  folgen,  und  brachten  endlich  mit  Hülfe  Soliman’s 
! und  Ali-Ägha’s  einen  Kontrakt  mit  einem  Schiffsbesitzer 
zu  Stande,  der  uns  über  Sauakin  nach  Massaua  führen 
sollte.  Das  Fahrzeug  war  nur  von  geringer  Grösse,  so 
unbequem  für  Passagiere  als  für  Waarentransporte  ein- 
gerichtet, ohne  Deck,  mit  netto  3 Fuss  hoher  Kajüte,  in 
der  wir  zu  zwei  kQum  Platz  hatten  und  in  die  zu  gelangen 
nicht  anders  möglich  war,  als  auf  Allen  Vieren  kriechend. 
Die  Mannschaft  bestand  aus  dem  Führer  oder  Kapitän 
(Arabisch:  Reis  oder  Nahödeh)  des  Schiffes,  Hämed,  der 
der  Sohn  des  Schiffseigenthümers  war,  einem  Piloten 
(Arabisch : Robdn)  Namens  Raschid,  einem  gebomen  Temi, 
d.  h.  von  einem  besondern  Stamme  von  Fischfang-trcibenden 
Arabern,  etwa  6 Matrosen  und  dem  geplagtesten  Geschöpf 
an  Bord,  dom  Schiffsjungen.  Gepäck  und  Wasservorräthe 
wurden  nun  installirt,  der  Koch  batte  Schafe  und  Hühner 
in  Menge  eingekauft,  sich  am  Vordertheil  des  Schiffes  eine 
Art  von  Küche,  über  die  das  Zelt  der  Dienerschaft  ge- 
1 spannt  wurde,  etablirt  und  am  Abend  des  1.  Juli  bezogen 
wir  auch  unseren  Fuchsbau,  um  mit  Morgengrauen  des  an- 
deren Tages  auszulaufen. 

Die  Arabischen  Schiffe  im  Rothen  Meer  werden  von 
aus  Indien  kommenden  Materialien  konstruirt,  sie  haben 
plumpen  Bau , sind  vorn  ziemlich  scharf  und  niedrig,  am 
Hintertheil  höher  und  etwa  in  der  Mitte  des  Rumpfes  am 
breitesten.  Ein  Deck  ist  sogar  bei  den  grössten  (soge- 
nannten BÜgholeh)  gowöhnlich  nicht  vorhanden,  dagegen 
am  Hintertheil  oine  Art  von  Kajüte , auf  den  meisten 
Fahrzeugen  so  niedrig,  dass  man  nicht  aufrecht  stehen 
kann,  und  über  diesem  nach  vorn  offenen  und  ohne  jeg- 
liche Idee  für  Bequemlichkeit  konstruirten  Kaum  befindet 
sich  der  Platz  für  den  Steuermann  und  Nahödeh.  Die  meisten 
Fahrzeuge  haben  einen  grösseren  und  einen  sehr  kleinen 
Most,  der  zugleich  auch  als  Flnggstock  dient  Der*erstcrc 
befindet  sich  etwa  in  der  Mitte  der  Schiffslänge,  der  zweite 
an  der  vorderen  Kajütenwand.  Der  Hauptmast  besteht  aus 
Einem  starken  Stamm  von  gleichmässiger  Dicke  und  ist 
selten  über  36  bis  40  F.  hoch,  durch  höchst  einfaches  Takel- 
werk, das  an  den  Schiffswandungen  herabläuft,  gehalten. 
Gegen  die  Spitze  hat  der  Mast  eine  Rollo,  in  welcher  ein 
an  die  lange  einzige  Segelstange  führendes  Tau  läuft,  ver- 
mittelst dessen  die  letztere  aufgehisst  wird.  Das  Segel  hat 
gewöhnlich  eine  trapezoidische  Form,  wird  vermittelst  einer 
Partie  Schlaufen,  welche  sich  an  seiner  oberen  Seite  be- 
finden, auf  Deck  auf  der  herabgelassenen  Segelstange  auf- 
gebunden und  dann  von  der  sämmtlichen  Mannschaft  mit 
grossem  Geschrei  vermittelst  einet  Flaschenzugs  am  Mast 
emporgehoben  und  die  beiden  unteren  Ecken  dos  Segels 
dann  nach  Bedürfnis«  an  den  Wandungen  dos  Schiffs  quer 
oder  schräg  — je  nach  der  Richtung  des  Windes  — be- 
festigt, auch  kann  der  Segelstange  vermittelst  einiger  Taue 
beliebige  Richtung  gegeben  werden.  Reffe  besitzt  ein  solches 
Segel  durchaus  nicht;  wird  der  Wind  zu  heftig,  so  wird  das 
grosse  herubgelnssen  und  ein  kleineres  an  dessen  Statt 
aufgehisst  und  bei  jedesmaligem  Ankerwerfen  sorgfältig  in 
einen  Sack  verpackt.  Das  Segel  am  Flnggstock  dient 
meist  als  Zelt  für  den  Steuermannplatz  und  wird  nur  selten, 
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entweder  bei  ganz  schwacher  Brise  oder  bei  Halbwind, 
benutzt;  es  hat  dreieckige  Form. 

Dass  bei  solch  primitiver  Konstruktion,  der  wohl  auch 
die  Solidität  des  Ganzen  entspricht,  keine  Fahrten  bei 
hoher  See  oder  Gegenwinden  gemacht  werden  können,  ist 
begreiflich;  durch  die  Menge  von  Zeit,  die  das  Abnehmen 
und  Umdrehen  der  Segelstange,  im  Fall  lavirt  werden 
muss,  nach  jedem  Gang  wegnimmt,  bei  dem  l.' instand,  dass 
das  Schiff  in  diesem  Fall  nicht  unter  dem  Wind  gedreht 
wird,  sondern  mehr  als  einen  ganzen  Kreis  um  sein  Hinter- 
thcil  beschreiben  muss,  wird  das  Laviren  fast  unmöglich, 
wenn  nicht  sehr  günstige  Gänge  gemacht  werden  können; 
ferner  existirt  selten  ein  Kompass  an  Bord,  der  dann  nicht 
in  Zirkeln  hängt,  sondern  in  einer  Büchse  mit  Büschelmois- 
körnern  aufgestellt  ist,  wo  ihm  bei  schrägem  Gang  des 
Fahrzeugs  zur  Noth  eine  horizontale  Lage  gegeben  werden 
kann.  Der  Araber  meidet  desshalb  alle  Fahrt  auf  hoher 
See,  segelt  nur  längs  der  ihm  bekannten  Küste,  ohne  sie 
je  aus  dem  Auge  zu  verlieren,  und  sucht  gegen  Abend  eine 
sichere  Stelle  zum  Ankern,  die  bei  der  eigentümlichen 
Küstenbildung,  dem  geringen  Tiefgang  der  Fahrzeuge  und 
der  wirklich  grossen  Ortskenntnis*  der  Schiffer  leicht 
zu  entdecken  ist.  Das  einzige  nautische  Instrument,  das 
sich  auf  jeder  Arabischen  Barke  findet,  ist  eine  Sonde,  be- 
stehend in  einer  kleinen  in  einer  Art  Netz  hangenden, 
Kanonenkugel  mit  20  bis  30  Faden  (Arabisch:  Üiimeh) 
Tau.  Zum  Untersuchen  des  Grundes  wird  die  Unterseite 
der  Kugel  mit  etwas  Fett  bestrichen,  an  dom  sich  dann 
leicht  Sand  u.  s.  w.  anhängt.  Nicht  einmal  Boote  führen 
alle  Arabischen  Schiffer.  Diese  sind  entweder  von  gewöhn- 
licher Europäischer  Konstruktion  (Arabisch:  Ghadfreh)  mit 
2 bis  4 Kudern  oder  es  sind  sogenannte  Huris,  d.  h.  Pi- 
roquen , aus  einem  Baumstamm  gezimmert , von  eleganter 
Form  und  in  Indien  angefertigt.  Diese  werden  meist  mit 
Doppelruder  geführt,  nehmen  aber  nur  wenige  Personen 
auf  und  schlagen  leicht  um. 

II.  Von  Qoaseir  nach  Sauakin. 

2.  Juli.  — Mit  Sonnenaufgang  wurden  die  Anker 
gelichtet  und  eine  frische  Kordbrise  trieb  uns  rasch  längs 
der  Küste  hin,  nach  kaum  einer  Stunde  war  Qosscir  ver- 
schwunden und  schon  nach  6} ständiger  Fahrt  liefen  wir 
in  der  Mini  (Hofen)  Kl-Schuna  oder  Schuna  (25°  27  * 
N.  Br.)  ein,  die  für  Arabische  Barken  hinreichend  gross 
and  tief,  gegen  NO.  aber  nicht  ganz  geschützt  ist  und  mehr 
und  mehr  durch  Korallenriffe  eingeengt  wird.  Ganz  hart 
am  flachen  Ufer  sind  hier  noch  zahlreiche  ausgedehnte 
Schutthaufen  und  Baumaterial  von  Madreporen-Kalk  vor- 
handen, namentlich  die  Spuren  eines  erhaben  gelegenen, 
rechteckigen  Gebäudes,  Spheiben  von  Töpfergeschirr  u.  s.  w. 
Hinter  diesen  Ruinen,  muthmaasslich  dem  Leu  cos  portus 
der  Alten,  zieht  ein  durch  einige  Vegetation  belebtes  Thal 
aus  den  Gebirgen  herab , in  dem  sich  dann  und  wann 
Kegen wassermassen  sammeln.  Auf  der  grossen  Moresby’- 
schen  Karte  des  Kothen  Meeres  ist  Schuna  nicht  ein- 
getragen; der  Ort  liegt  4 bis  5 Meilen  südlich  von  Mirsa 
Mobärak,  das  dort  fälschlich  M.  Mombarak  geschrieben  ist. 

3.  Juli.  — Um  Uhr  diesen  Morgen  sind  wir  wieder 
flott,  um  Uhr  passiren  wir  ein  kleines  Vorgebirge,  Kas 
SchiigTa,  wo  die  bisher  sehr  schwache  Ijandbrise  in  K. 


umschlägt  und  sich  nach  und  nach  verstärkt.  Die  auf  3 bis 
6 Meilen  vom  »Strand  die  Küste  begleitenden  Gebirgszüge 
bilden  westlich  vom  genannten  Vorgebirge  einen  höheren 
Stock  mit  verschiedenen  Ausläufern  und  einzelnen  Gipfeln, 
den  von  den  Alten  ausgebeuteten  Djebel -Rosau  („Blei- 
berg"). Gegen  Mittag  hatten  wir  ein  ferneres,  aber  noch  be- 
deutenderes Gebirge  im  Westen  in  Sicht,  den  Djebol  Sobärt 
mit  verschiedenen  interessanten  Trümmern  von  Bauwerken, 
alten  Schachten  und  Steinbrüchen.  Gegen  1 Uhr  liefen 
wir  in  den  kleinen  Hafen  von  Wadi  Nukeri  an  den  Rui- 
nen des  alten  Nechesia  ein,  der  sicher  und  tief  genug  zur 
Aufnahme  von  einigen  Arabischen  Fahrzeugen  und  etwa« 
südlich  von  Kas  Tundeba  unter  24°  56'  N.  Br.  gelegen 
ist.  Niedrige  Madreporon-Hügel  hart  am  Strand,  von  einem 
breiten  Chor  — dem  eigentlichen  Wadi  Nukeri  — getrennt 
tragen  noch  einige  Reste  der  genannten  Hafenstadt.  Das 
Material  besteht  aus  theilweise  regelmässig  behauenen 
Meereskalksteinen  und  im  Allgemeinen  lässt  sich  noch  der 
Grundriss  zweier  grosser  rechteckiger  Gebäude,  so  wie  Spa- 
ren zu  Feuersignalen  in  der  NKho  der  Einfahrt  zum  Hafen 
deutlich  unterscheiden.  Die  Gegend  ist  überall  gleich  öde, 
im  eigentlichen  Wadi  wuchern  Tamarisken  und  dickblätte- 
rige  Salzpflanzen.  Wir  begegneten  einigen  Abubdeh -Fami- 
lien, die  in  tiefster  Armuth  und  Elend  hier  leben.  Io 
den  Bergen  suchen  sie  spärliches  Regen wasser  für  sich 
und  einige  Ziegen,  die  all  ihr  Eigentbum  sind.  Ihre 
Hauptnahrung  sind  ausser  Milch  Muscheln  und  Fische. 
Ihr  Dialekt  ist  ganz  verschieden  vom  Ägyptischen  und 
dem  Arabischen  des  Hedjäs.  Ihre  Bekleidung  entspricht 
ihren  sonstigen  anspruchslosen  Verhältnissen  vollkommen 
und  die  armen  Teufel  kennen  nicht  einmal  Ägyptische 
Scheidemünze,  die  ich  ihnen  für  einige  kleine  Dienste  anbot. 

4.  Juli.  — Der  Anfang  der  heutigen  Fahrt,  dio  wieder 
mit  »Sonnenaufgang  beginnt,  ist  ziemlich  langweilig  und 
langsam.  Um  9 Uhr  haben  wir  zu  unserer  Linken  (Ost) 
eine  weitläufige  Korallenhank  (Schilab)  und  vis-a-vis  davon 
am  Festland  die  Mündung  eines  schönen,  Vegetation  »reichen 
Felsthals,  in  dessen  oberem  Theil  sich  immer  Trinkwasaer 
findet;  Schüab  und  Wadi  heissen  Ghadfreh.  Etwa  um 
Mittag  passiren  wir  zwischen  Wadi  Djemäl,  einem  schlech- 
ten Ankerplatz  mit  vielen  Salzpflanzen,  Darafa- Büschen 
(Tamarix)  und  einem  Schechsgrab , gegen  das  unser  Steuer- 
mann ein  andächtiges  Fatha  betet,  und  zwischen  Djesfret 
(Insel)  Wadi  Djemäl.  Die  letztere  ist  4 bis  5 Meilen  lnng 
und  eben  so  weit  vom  Festland  entfernt  , von  vielen  Kif- 
fen umgeben,  flach  und  sandig  und  wird  nicht  selten  von 
Sajadfn  (Fischern)  besucht.  Etwas  weiter  nach  »Süd  befin- 
den sich  mehrere  gute  Ankerplätze,  Scherm  ScheE  und 
Om  el  Äbäs.  Hier  verliess  uns  der  Wind  gänzlich  und 
wir  trieben  nur  langsam  mit  der  Strömung  südwärts.  Kurz 
vor  Sonnenuntergang  ging  es  an  der  Mündung  eines  weiten 
und  tief  ins  Gebirge  hinauf  reichenden  Wadi  mit  dem  5-  bis 
6000  Fuss  hohen  Djebel  Hämada  (vielleicht  identisch  mit 
Djebel  Olaky  der  Karten)  im  Hintergrund,  vorüber.  Um 
7 2 Uhr  Abends  wurde  in  einem  sehr  sichern  Hafen  an 
der  Südostmündung  besagten  Wadi’s  beigelegt,  der  Scherm 
Aba-Ghusün  heisst.  Ob  der  Hafen  viele  grössere  Schiffe 
beherbergen  kann,  vermag  ich  nicht  anzugeben : 200  Klaf- 
ter WKW.  von  der  Einfahrt  fand  ich  noch  über  14  Faden 
Tiefe;  der  Ankergrund  ist  dichte  Korolleumasse,  wie  auch 
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die  den  Hafen  gegen  0.  umgebenden  natürlichen  Schutz - 
mauern,  durch  die,  wie  dies»  gegenüber  der  Mündung  jedes  , 
Regenbettes  der  Fall  zu  sein  scheint,  eine  weite  natürliche 
Öffnung  geblieben  ist,  in  der  das  Vegetiren  der  Korallen 
geberamt  ist  (ob  in  Folge  des  Süsswasserstromes , der  sie  I 
lüdtet  oder  in  Folge  von  sandigen  und  lehmigen  Theilen, 
die  jener  mitführt  ?). 

5.  Juli.  — Um  7J  Uhr  Vorm,  passiren  wir  Ras  Golhän 
mit  fünf  gleichnamigen  niedrigen  Komi  len- Inseln,  zwischen 
denen  sich  lange  Korallenriffe  ausdehnen.  Die  Gegend  er- 
feheint  etwas  belebter,  man  bemerkt  mehr  Vegetation  in 
den  Thalbildungen  des  Festlandes , selbst  eine  der  Inseln 
ist  rait  Sftlzpffanzengcstrüpp  bedeckt.  Schwärme  von  See- 
igeln beleben  die  Klippen  und  jagen  lärmend  über  Zügen 
von  grossen  Fischen  hin , von  deren  Rücken  sie  Schmaro- 
txerthiere  abzuklauben  scheinen,  wenn  sie  sich  der  Ober- 
fläche des  Wassers  nähern.  Von  9 Uhr  Vormittags  ver- 
stärkte sich  der  Wind  mehr  und  mehr,  so  dass  wir  Ras 
Bcnä«  bald  ansichtig  wurden.  Von  Wadi-el-heramah,  des-  ' 
i«n  kleines  Vorgebirge  um  11  £ Uhr  doublirt  wurde,  schei- 
nen sich  die  höheren  Gebirge  mehr  südwestwärts  zu  ziehen 
und  ihre  Ausläufer  nach  dem  Meere  zu  verflachen  sich  in 
demselben  Verhält niss.  Um  4 Uhr  Nachmittags  erreichten 
wir  die  Spitze  des  etwa  7 Meilen  langen,  von  N W.  nach  SO. 
liebenden  Ras  (Vorgebirge)  Benäss,  des  alten  „Leptc  cx- 
treraa”,  einer  niedrigen,  schmalen  Landzunge  von  Madrepo- 
rcn-Kalk,  die  mit  Dünen  von  Flugsand  bedeckt  ist.  Etwa 
j Meilen  vor  der  äussersten  Spitze  befindet  sich  das  aus 
Schiffstrummern  aufgeführte  Grab  cinfs  Heiligen,  Schech  Re- 
usas Aba-Äli,  und  etwas  östlich  davon  einige  geebnete  Fels- 
bliicke,  in  der  Richtung  nach  Mekka  aufgestellt,  wo  fromme 
Fischer  und  Schiffer  zu  beten  pflegen.  Zwischen  dieser 
Landzunge  und  dem  Festland,  gegen  8.  offen,  ist  der  grosse 
Golf  von  Berenice  troglodytica,  .Sinus  immundus  der  Alten, 
jetzt  Om  el  Ketef,  in  dem  wir  — ganz  nabe  an  der  Spitze 
des  Vorgebirges — vor  Anker  gingen.  3^  Meilen  SSO.  davon 
liegt  die  kleine  Korallen -Insel  Djcsiret-cl-Ras,  auf  der  Mo-  ^ 
resby’schen  Karte  „Macour”  genannt,  3 bis  4 Meilen  im 
Umfang  haltend  und  ganz  den  Charakter  von  Ras  Benäss 
tragend , öde,  flach  und  sandig.  Für  kleine  Barken  sollen 
übrigens  einige  gute  Ankerplätze  dort  sein.  Ras  Benäss  ist 
auf  älteren  Karten  mit  „Ras  el  Anf’,  auf  der  Moresby’schen  ! 
mit  (Ras-äsi)  bezeichnet,  welche  Benennun- 

gen unseren  Schiffsleuten  unbekannt  waren.  27  Meilen 
80.  davon  liogt  eine  grössere  Felsinsel,  aus  vulkanischen 
Bildungen , die  den  Madreporen-Kalk  durchbrochen  haben, 
bestehend  und  einen  7-  bis  800  Fuss  hohen  Pik  bildend: 
von  den  Eingebornen  Djebel  Sebergid,  auf  den  Englischen 
Karten  St.  John  genannt,  wahrscheinlich  die  Serpentin- Insel 
oder  *Q(f mbTijc  des  Strabo,  die  fast  unzugänglich  ist,  da 
kein  tauglicher  Platz  zum  Vorankergehen  vorhanden  ist. 

Die  an  15  Meilen  breite  Bai  von  Om  el  Ketef  zerfällt 
namentlich  nach  West  zu  in  verschiedene  kleinere  Buch- 
ten, ist  theilweise  versandet  und  gegen  das  Vorgebirge 
Benass  hin  durch  Riffe  und  faulen  Ankergrund  gefährlich, 
die  grosse  Mitte  scheint  dagegen  klar  und  nur  gegen  Süd- 
winde nicht  gehörig  gedeckt. 

6*.  Juli.  — Um  1 1 Uhr  Vormittags  landete  unser  Sam- 
buk  unfern  den  Ruinen  von  Berenice  am  Westufer  des 
Golfs  (23°  56'  40'  N.  Br.  und  35°  30'  Ö.  L.  v.  Gr.).  Der 
P«tcrtnami'a  Oeogr.  Mitth«»lung*n.  1860,  H«ft  IX. 


Platz  heisst  jetzt  Siklt-djebeli  (das  Südliche  Siket)  oder 
Siketät,  welchen  Namen  mit  der  unterscheidenden  Bezeich- 
nung „el  sogheir"  auch  die  Ruinen  der  36  Min.  weiter  im 
Innern  am  Fuss  des  Djebel  Sobära  gelegenen  alten  8tadt 
Senskit  führen.  Senskit  scheint  der  Centralpunkt  für  die 
weitläufigen  Minen-  und  Steinbrucharbeiten  der  Griechen 
und  Römer  gewesen  zu  sein  und  war  namentlich  berühmt 
wegen  seiner  mächtigen  Smaragd-  und  Boryllgruben.  Dieser 
Edelstein  bricht  dort  heute  noch  in  ansehnlicher  Menge 
und  grossem  Stücken  in  einem  krystallinischen  Quarz- 
gestein, die  Farbe  ist  aber  nicht  lebhaft  und  selten  finden 
sich  ganz  durchsichtige  Exemplare.  Der  Menge  der  aus  die- 
sem Material  geschnittenen  Scarabäcn,  Mumien-  und  anderen 
Figuren,  Tabletten  u.  s.  w.  nach  zu  schlicsscn,  die  wir  in 
alt-Ägyptischen  Gräbern  finden,  muss  die  Ausbeute  eine 
sehr  lohnende  gewesen  sein,  auch  sind  noch  sehr  grosse 
Stücke,  die  ohne  allen  Zweifel  von  hier  stammen,  auf 
unsere  Zeit  erhalten  worden,  wie  die  circa  1 Fuss  hohe 
Osiris-Statue  im  Museum  zu  Paris  und  ein  Horus  auf 
Lotosblume  im  Wiener  Antiken-Kabinct. 

Unter  Mehemed  Ali  sind  Versuche  zur  Wiederaufnahme 
dieses  Bergbaus  gemacht , aber  bald  wieder  eingestellt 
worden.  Die  Gebirgsthäler  in  jenen  Gegenden  sind  nicht 
arm  an  Quell waaser,  Viehweiden  und  sonstiger  Vegetation. 

Berenice,  das  im  Gegensatz  zu  Senskit  bloss  Handels- 
station war,  dürfte  vor  der  Ptolemäer-Zeit  nicht  bestanden 
haben  und  Ptolemäus  II.  Philadelphus  gründete  hier  das 
zu  Ehren  seiner  Mutter,  der  Frau  Ptolemäus  Soters  I., 
benannte  Emporium , dessen  Ruinen  auf  einer  kleinen 
Anhöhe  hart  am  Strand  auf  der  Westseite  des  Golfs  lie- 
gen; ein  eigentlicher  Hafen  dagegen  fehlt  jetzt  in  der 
nächsten  Umgebung.  Das  Ufer  ist  flach  und  sandig,  wird 
übrigens,  je  näher  man  den  benachbarten  Anhöhen  und 
Thälern  rückt,  belebter  durch  weite  Grasflächen,  Mimosen 
und  Taraarisken-Bäume.  Die  hohen  Gebirgszüge  in  NW., 
W.  und  SW.  verleihen  der  Gegend  einigen  Reiz. 

Der  Ausdehnung  der  Schutthaufen  nach  zu  schliessen, 
muss  die  Stadt  von  ansehnlicher  Grösse  gewesen  sein.  Sie 
scheint  keine  Befestigungen  gehabt  zu  haben.  Ungefähr 
in  der  Mitte  des  Emplacements  und  auf  dem  höchsten 
Punkt  desselben  befindet  sich  ein  Tempel  aus  grossen 
Mecroskalkblöckcn  von  sehr  grobem  Korn  und  neuerer 
Bildung,  wahrscheinlich  aus  Steinbrüchen , die  ich  in 
NW.  etwa  2 Meilen  von  den  Ruinen  entfernt  entdeckte. 

! in  deren  Nähe  auch  Gypslager  brechen.  Das  Innere  des 
Tempels  ist  unzugänglich,  bis  zu  den  Deckstücken  in 
Sand  begraben  und  die  Oberfläche  des  Materials  durch 
Einflüsse  der  Luft  und  des  salzhaltigen  Bodens  so  rui- 
nirt,  dass  ohne  weitero  Nachgrabungen  von  Inskrip- 
tionen und  Ornamenten  Nichts  bemerkbar  ist,  mit  Aus- 
nahme von  sechsstrahligen , regelmässig  placirten  Sternen 
auf  einem  abgenommenen  Stück  des  Plafond.  Spuren 
von  neuern  Nachgrabungen  sind  hier  zu  sehen  und  in 
der  Umgebung  fanden  wir  kupferne  Nägel,  Reste  von 
kleinen  Bronze-Statuen,  mehrere  Römische  Münzen,  ein 
Sistrum  von  Quarz , rohe  Stücke  von  Beryll  und  eine 
Menge  Scherben  von  Töpfer-  und  Glasgeschirren.  Das 
Material  für  die  Wohnungen  scheint  direkt  aus  dem 
benachbarten  Meerbusen  zu  stammen , es  besteht  aus 
unbehauenen  Madreporen-Köpfen.  Wasser  findet  sich  jetzt 
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nicht  mehr  am  Ufer  von  Berenice,  das  desshalb  — dio 
nasse  Jahreszeit  ausgenommen  — gar  nicht  bewohnt  ist. 

Im  Innern  der  Berge  sollen  aber  nicht  wenige  Ababdeh- 
Familien  mit  ihren  Ziegen,  Schafen  und  Kameelen  hausen. 
Dieser  Xomaden-Staram  bewohnt  die  Gebirge  zwischen  Suez 
und  dem  Djebel  Feritjed,  etwa  15  Meilen  südlich  von  hier, 
wo  der  grosse  Stamm  der  Bischarin  beginnt , der  bis  zur 
Provinz  Sauakin  südwärts  reicht. 

Von  Berenice  führte  im  Alterthum  ein  bequemer  Landweg 
über  9 Hydreumas  nach  Diospolis  und  Koptos  am  Nil.  Wahr- 
scheinlich wurde  im  hiesigen  Tempel  die  Göttin  Isis  ver- 
ehrt oder  wenigstens  im  benachbarten  Sonskit , indem  ich 
mich  erinnere,  auf  Inschriften  in  Philne  und  in  den  .Stein- 
brüchen bei  Asuan  Erwähnung  einer  „Isis  von  Senskft” 
gefunden  zu  haben. 

Bei  einem  kleinen  AuBÜug  ins  Innere  begegneten  wir 
einigen  Kameelen,  die  ohne  Führer  den  Bergen  zueilten. 
Die  Thiere  sollen  bei  Wassermangel  öfter  allein  zum  Meer 
kommen,  um  zu  baden;  auch  trafen  wir  mehrere  Gazellen  , 
und  häutige  Spuren  von  Hasen;  Abends  gesellten  sich  noch  1 
einige  Leute  eines  in  der  Nähe  vor  Anker  liegenden  Perlen-  j 
fischers  zu  uns.  Das  Schiff  war  von  Djedda  und  arbeitete  ; 
schon  40  Tage  lang  an  der  diesseitigen  Küste,  aber  ohne 
grossen  Erfolg,  weil  im  Allgemeinen  derzeit  zu  heftige  j 
Winde  wehten,  die  trotz  der  Klarheit  des  Wassers  die  j 
nähere  Untersuchung  der  Muschelbänke  unmöglich  machten. 
Zur  Zeit  der  Südwest-Monsune  soll  das  Meereaniveau  im 
Golf  von  Berenice  durchschnittlich  einen  namhaft  höheren 
Stand  einnchmen  als  jetzt  und  dann  auch  der  grosse,  jetzt 
eine  Menge  trockener  Stellen  zeigende  Hintergrund  und 
innerste  Theil  des  Meerbusens  ganz  überschwemmt  sein, 
so  dass  Arabische  Barken  daselbst  cinlaufcn. 

Etwas  südlich  von  Sikct-djebeli  sind  noch  verschiedene 
kleinere  Buchten,  die  für  die  Sajadin  ganz  sichere  Hafen- 
plätze abgehen,  aber  von  uns  nicht  besucht  werden  konn- 
ten; vorzüglich  nannte  man  uns  Menasik,  Chnda  und 
Seherin  Abu-Med  als  solche. 

7.  Juli.  — Vor  Tagesanbruch  ging  es  mit  sehr  frischer 
Brise  weitor  südwärts.  Zwischen  9 und  10  Uhr  Vorm,  hat- 
ten wir  den  an  4-  bis  5 tausend  Fuss  hohen  Djebel  Feräjeh 
oder  Dj.  Feritjed  direkt  westlich  von  uns,  der  sich  6 bis  8 Mei- 
len weit  hart  am  Gestade  hinzieht  und  durch  5 oder  6 isolirte 
Gipfel  auszeichnet,  vorzüglich  ist  es  ein  solcher  von  eigen- 
thiimlich  hornförmiger  Gestalt  mit  ganz  scharf  auslaufcnder 
Spitze,  dio  so  ziemlich  im  Wendekreis  gelegon  sein  muss; 
ohne  Zweifel  ist  das  Ganze  der  von  den  alten  Geographen 
als  Pentadactylus  mons  beschriebene  Gebirgsstock.  Um 
5 Uhr  Abends,  nachdem  wir  an  mehreren  flachen  Korallen- 
bänken und  submarinen  Riffen  vorbeigesegclt , wurde  in 
einem  „Scherm”,  d.  li.  einer  sich  weit  ins  Innere  des 
Gestades  erstreckenden  Bucht,  beigelegt.  Sie  heisst  Scherm 
Hel-cl-Madfa,  so  benannt  nach  der  grossen  eisernen  Kanone 
eines  vor  langer  Zeit  hier  gestrandeten  .Schiffs,  welche  auf 
einer  Korallenbarrc  des  Platzes  liegt.  Dieser  Scherm  sammt 
den  nördlich  mit  ihm  zusammenhängenden  Korallenriffen, 
die  ebenfalls  einen  Hafen  bilden,  scheint  identisch  mit 
„Mirsa  el  SchÄab"  der  Moresby’schcn  Karte  zu  sein.  Der 
nördliche  hat  seine  Einfahrt  aus  Norden,  der  südlichere 
von  Osten  her  uud  beide  scheinen  auch  für  grössere  Fahr- 
zeuge brauchbar.  Auf  kleinen  Inseln  und  längs  verschiede- 


ner Kanäle,  die  weit  ins  Festland  fortsetzen,  ruht  das  an 
| Nichts  als  Wüste  und  Dürre  gewöhnte  Auge  des  Wande- 
| rers  auf  den  schönen  Schora-Bäumen  und  -Gruppen,  einem 
an  sumpfigen  Stellen  von  hier  südwärts  häufig  vorkommen- 
den baumartigen  Gewächs  mit  kräftigem,  grauem  Stamm, 
lorbeerartigem  und  hoch  saftgrünem  dichten  Laubwerk  (Avi- 
cennia  tomentosa  der  Botaniker). 

ff.  Juli.  — Die  Brise  günstig,  aber  schwach;  wir  fol- 
gen immer  der  Küste,  die  Gruppe  der  kleinen  Seal-Inseln, 
auf  denen  einige  verlassene  Fischer  wohn  ungen  stehen,  linkt» 
lassend,  bis  gegen  Ras  Fathma,  wo  in  einem  aus  vielen 
Riffen,  die  Gottf  heissen,  gebildeten  Hafen  neben  einem 
Perlenfischer  aus  Djedda  beigelegt  wird.  Die  Strecke,  längs 
deren  wir  während  der  letzten  Hälfte  der  heutigen  Fahrt 
passirten,  erscheint  ungemein  Öde  und  ohne  Abwechselung 
der  Landschaft.  Sie  soll  übrigens  reich  an  Struussen  sein, 
deren  Fährten  ich  auch  schon  bei  Berenice  gefunden.  Im 
Süden  erscheint  jetzt  am  Horizont  der  bekannte  Djebel  Blba, 
der  Hauptsitz  der  Bischarin- Nomaden. 

Der  Perlenfischer  hatte  noch  wenig  guten  Fang  gemacht 
und  legte  sich  vorzüglich  aufs  Einsammeln  von  Perl- 
mutter, die  in  mittlerer  Qualität  per  1000  Schalen  derzeit 
mit  15  bis  18  Thalern  in  Djedda  bezahlt  werden  soll'). 
Er  führte  ein  kleines  Sam  hü  k und  etwa  6 Piroquen,  mit 
Negerknabeu  von  12  bis  16  Jahren  bemannt,  welche  die 
vorzüglichsten  Taucher  abgeben  sollen. 

Die  letzten  Paar  Tage  haben  wir  ungemein  von  der 
Hitze  zu  leiden,  die  uns  namentlich  in  unserer  3 Fast 
hohen  Cabine  doppelt  dnstig  wird.  Zudem  ist  aller  Wasser- 
vorrath  nach  und  nach  so  faul  und  lebendig  geworden, 
dass  wir  nur  noch  mit  grösster  Überwindung  den  bren- 
nendsten Durst  löschen  können,  und  dazu  noch  die  tröst- 
liche Aussicht  auf  kein  viel  besseres  Getränk  längs  der 
ganzen  Küste  und  auf  eino  namhafte  Steigerung  der  Tem- 
peratur, je  weiter  wir  nach  Süden  vorriieken ! 

ff.  Juli.  — Neben  uns  längs  der  Kiiste  hin  segeln 
5 Perlenfischer-Boote;  die  Formen  des  Djebel  £*lba  oder 
fi'laba  treten  immer  deutlicher  aus  der  Ferne  hervor.  Dm 
ganze  Gebirge  scheint  einige  30  Meilen  lang  zu  sein  und  tat 
4 Hauptspitzen,  deren  südliche  die  höchste  ist  und  6000  Fü» 
übersteigt. 

Nach  fünfstündiger  Fahrt,  etwa  um  10  Uhr  Vormittags, 
hatten  wir  neben  uns  hart  am  Ufer  eine  kleine  Insel,  di« 
uns  Djesiret-fJ'lba  benannt  wurde,  und  gleich  darauf  ein« 
Halbinsel,  die  den  Hafen  von  E'let  oder  Heleib  nach  Nonien 
zu  schliesst;  er  ist  nach  Süd  und  Ost  von  langen  Riffen 
umgeben,  hat  einen  etwas  engen,  aber  tiefen  Eingang  von 
Ost  und  ist  sehr  geräumig  und  sicher.  Seine  grösste  Längen- 
ausdehnung parallel  der  Küste  mag  über  4 Meilen  betragen 
und  direkt  an  diesem  Hafen  mündet  das  wasserreiche  Wadi 
Ele'i  (unter  22°  15'  N.  Br.,  Ras  Jusreel,  Moresby).  Die»* 
Thal  hat  seinen  Ursprung  am  nördlichen  Fuss  des  Djebel 
E'lba  {Prionotus  mons,  Ptolera.),  der  sich  bis  gegen  Kas 
Rauiii  (21°  X.  Br.)  südwärts  erstreckt.  Die  Mündung  de*  er- 
steren  ist  mit  Gerölle  bedeckt,  das  von  reichlichen  Ilegen- 
wasserströmen  zeugt;  die  Vegetation  ist  hier  schon  eine  süd- 
liche, aber  noch  spärliche  und  von  den  zur  Tränke  kom- 
menden Heerdcn  maltraitirt.  Wir  fanden  hier  Baum-  und 

')  Die  Perlmuschel  heisst  auf  Arabisch  „Sadaf',  die  Perle  „Luln". 
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btrauchgattungen,  die  itn  Nil-Gebiet  nicht  nördlich  von  der 
Regengrenze  Vorkommen,  wie  die  schirmförmige  Somra- 
Mimose,  den  Töndul , eine  hübsche  Malvacee  u.  s.  w. , so 
wie  kräftige  Gramineen.  Dicht  am  Strand  und  landein- 
wärts dem  Wadi  entlang  findet  man  überall  bei  4 bis 
8 Fuss  Einsenkung  im  Schotter-  und  Geröllgrund  passables 
Trinkwasser,  das  aus  manchen  Gruben  etwas  salzig,  aus 
anderen  etwas  faul  schmeckt,  aber  das  ganze  Jahr  durch 
nicht  versiegt»  Thal-aufwärts,  wo  sich  ein  hübscherer 
Baumschlog  ctablirt  hat,  fanden  wir  verschiedene  Bischa- 
rin  - Familien  mit  grossen  Heerden  von  Karneolen , Kpeln, 
Schafen  und  Ziegen.  Diese  Nomaden,  denon  man  im  All- 
gemeinen nicht  viel  Gutes  zutraut,  gesellen  sich  schwer 
zu  ankommenden  Fremden,  ziehen  sich  im  Gegentheil  zu- 
rück und  wohnen  und  lagern  überhaupt  niemals  unmittel- 
bar an  den  Brunnen  selbst,  sondern  oft  Meilen  weit  davon 
entfernt,  so  isolirt  und  versteckt,  dass  man  nur  selteu  ihre 
Zelte  zu  Gesicht  bekommt.  Die  Religion  der  Bisehorin 
ist  die  Muhammedanische , doch. halten  sie  nicht  streng 
an  der  Beobachtung  der  Vorschriften  des  Islam,  sprechen 
eine  von  der  Arabischen  gänzlich  verschiedene  Sprache, 
die  wohl  mit  der  Berberischen  verwandt  sein  dürfte,  näh- 
ren sich  einzig  von  Viehzucht  und  Jagd  und  bleiben  fern 
von  jeder  Idee  von  Luxus  und  Bequemlichkeit.  Sie  sind 
ärmlich  mit  einem  Stück  Zeug  bekleidet,  das  entweder 
bloss  um  die  Hüften  geschlungen  ist  oder  als  Überwurf 
dient.  Diu  Haare,  die  nicht  geschoren  werden,  umgeben 
den  Kopf  als  dichte  Perriicke,  die  meist  von  Fett  trieft» 
Sorgfältig  in  Zopfchen  geflochtene  Haare,  wie  sie  bei  man- 
chen Ambern  des  Sudan  getragen  werden,  sah  ich  beim 
männlichen  Geschlecht  hier  nie.  An  Farbe,  Gestalt  und 
Gosichtabildung  gleichen  die  Bischarin  den  Berberinern  am 
Nil  vollkommen,  sie  sind  eben  so  solid  und  nervig  gebaut, 
haben  aber  im  Allgemeinen  weniger  einnehmende  Gesichts- 
züge.  Die  Bewaffnung  der  Männer  besteht  zuweilen  in 
einer  leichten  Wurflanze  oder  Keule  und  vorzüglich  in 
einer  Art  von  zweischneidigem,  12  bis  15  Linien  breitem 
Dolch,  vorn  ähnlich  unseren  Winzermessern  umgobogen, 
mit  grossem  HolzgrifT  und  seitwärts  halb  offener,  oft  bunt 
vernähter  Lederscheide.  Dieser  Dolch,  „Djambich"  genannt, 
wird  auf  der  linken  Seite  der  Hüfte  in  einem  2 bis  3 Zoll 
breiten  und  mittelst  Messingschn allen  befestigten  ledernen 
Gurt  getragen. 

Geld  kennen  und  schätzen  diese  Naturmenschen  kaum. 
Die  hier  landenden  Fahrzeuge  bringen  ihnen  als  Geschenk 
und  Tauschartikel  Tabak,  Datteln,  Getreide,  Baumwollstoffe 
u.  s.  w.  gegen  die  Erlaubnis  zur  Benutzung  der  Brunnen 
und  zum  Erhandeln  von  Butter  und  Schlachtvieh.  Auch 
hier  scheinen  Beste  einer  alten  Niederlassung  zu  sein,  der 
Lage  nach  Chersonesus  des  Ptolemäus. 

10.  Juli.  — Vergangene  Nacht  und  diesen  Morgen 
keine  Landbrise,  um  8 Uhr  Vormittags  geht  frischer  Nord- 
wind auf.  Von  Mittag  an  segeln  wir  an  einem  Theil  der 
Küste  hin,  die  eine  ganz  eigenthümliche  Buchtenbildung 
zeigt.  Die  Gebirge  sind  etwas  zurückgetreten,  das  Hügel- 
land zwischen  ihnen  und  dem  Meer  ist  flacher  und  durch  eine 
Menge  Wadis  mit  vielem  Buschwerk  und  einigem  Baum- 
schlag  durchfurcht,  die  sämmtlich  direkt  von  West  nach 
Ost  zum  Meere  führen  und  dort  in  2 bis  3 Meilen  tiefe 
Scherms  münden,  die  mittelst  einer  engen,  aber  tiefen  Ein- 


■ fahrt  mit  dem  Meer  kommuniciren , im  Innern  geräumig 
sind  und  zuweilen  kleine  Inseln  und  verschiedene  Ver- 
j zweigungen  zeigen,  welch  letztere  immer  wieder  mit  einem 
Wadi  in  Verbindung  stehen,  durch  das  sich  zur  Regenzeit 
Wassermassen  ergiessen.  Die  Mitte  dieser  Schern«  ist 
klar  und  öfter  15  bis  20  Faden  tief,  ihr  Uferrand  dagegen 
besteht  aus  horizontalen  Korallenbäuken,  die  zur  Ebbe- 
Zeit  fast  trocken  liegen  und  senkrecht  gegen  das  Innere  der 
Buchten  abfallen,  welch  letztere  ausserordentlichen  Reich- 
thum an  Korallineon,  Kouchylien  und  Fischen  bergen.  Die 
vorzüglichsten  dieser  Scherms  zwischen  dem  Hafen  von 
Elei  und  Ras  Rauäi  (Kap  Calmcz  der  älteren  Karten)  sind 
der  Reihe  nach  folgende:  Charar,  unmittelbar  südlich  von 
Elci,  dann  Scherm-Gubete'n , Abu-Qii't , Abu-NcEleh  oder 
Abu-Ne&ul  (so  benannt  von  einer  alten  Dattclpflanzung, 
deren  Reste  sich  dort  noch  finden),  Abu-Schöra,  Abu-Da- 
teh,  Schilab,  Abu-  Araü'meh,  Abu-Djeseireh  und  Abu-Bischbisch 
i oder  Abu-Mischmisch.  Der  letztere  und  Scherm  Abu-Ne- 
Eäl  haben  Brunuengruben,  deren  Trinkwasser  aber  in  der 
trockenen  Jahreszeit  fast  ungenicssbar  werden  soll.  Etwas 
, südlich  von  Abu-NeEal  fiel  mir  ein  einzeln  stehender  kegel- 
förmiger Hügel  auf,  der  etwa  3 Meilen  vom  Ufer  entfernt 
in  einer  mit  Salzpflanzen  und  Mimosen-Büschen  bedeckten 

I Ebene  gelegen,  die  Trümmer  eines  ansehnlichen  Gebäudes 
zu  tragen  scheint.  So  viel  durch  das  Fernglas  zu  unter- 
scheiden war,  müssen  hier  die  Ruinen  eines  Befestigungs- 
werks sein  und  auch  das  bereits  erwähnte  Vorkommen  von 
Wurzelstöcken  und  Stämmen  von  Dattelpalmen  und  Wasser 
in  der  Gegend  lässt  auf  eine  noch  nicht  sc  lange  ver- 
lassene Niederlassung  schlicsscn.  Unsere  Mannschaft  kannte 
den  Platz  nicht,  da  sich  die  Schiffer  und  Sajadin  (Fischer) 
niemals  ins  Innere  des  Landes  wagen.  Interessant  wäre 
cs  überhaupt,  die  Gegend  näher  zu  untersuchen,  da  sich 
in  diesen  Breiten  noch  Spuren  der  Hafenstadt  Berenice 
Panchrysos  finden  müssen,  dio  ganz  sichor  am  Fusse 
des  goldführenden  Djebel  E'lba  gelegen  war.  Über  die 
auf  der  Berghaus’schen  Karte  von  Ägypten  und  Arabien 
auch  etwa  auf  dieser  Stelle  vcrzeichneten  Ruinen  und 
Grubmäler  von  Erat  oder  Farät  konnte  ich  gar  Nichts  er- 
fahren. 

Um  3J  Uhr  Nachmittags  liefen  wir  in  eine  der  gröss- 
ten der  schon  genannten  Buchten,  in  Scherm  Schilab,  ein, 
die  über  2 Meilen  lang  ist  (s.  den  Plan  uuf  Tafel  15). 
In  der  hinteren  Hälfte  des  Scherm  fand  ich  auf  36  Ellen 
noch  keinen  Grund , der  nach  Aussage  unseres  Raschid 
sandiger  Natur  ist. 

11.  Juli.  — Mit  schwachem  Nordost-  und  Ostwind, 
der  Nachmittags  fast  gänzlich  aufhört,  p&ssiren  wir  erst 
gegen  9 Uhr  Abends  das  Vorgebirge  Rauäi  (Kap  Calmez 
der  Karten),  vor  dessen  Spitze  für  die  Nacht  geankert 
| wurde.  Von  Scherm  Bischbisch  aus,  hinter  welchem  ein 
niedriger  Fol&zug  mit  auffallend  zuckerhutförmigen  Gipfeln 
sichtbar  ist,  verflacht  sich  dos  Küstenland  mehr  und  mehr 
gegen  genanntes  Vorgebirge,  das  in  eine  niedere,  sandige, 
kaum  auf  4 Meilen  weit  sichtbare  Spitze  nach  SO.  aus- 
läuft. Südwestlich  davon  befindet  «ich  die  15  Meilen  tiefe 
gleichnamige  Bucht,  deren  innerster,  nördlichster  Theil 
noch  5 bis  7 Faden  tief  und  nur  durch  eine  schmale, 
mit  Flugsand  bedeckte  Madreporen- Barre  nach  NO.  zu  vom 
Meer  getrennt  ist.  Die  Bucht  selbst  ist  nicht  überall  klar 
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und  tief  und  die  Passage  zwischen,  ihr  und  den  zwei  etwa 
10  Meilen  südlich  von  Ras  Rauft  gelegenen,  ziemlich  hohen 
Felsinseln  Makaur  für  grössere  Fahrzeuge  unbequem, 
sicherer  der  Kanal  von  Süd  her,  westlich  von  genannten 
Inseln,  der  auf  mehrere  Meilen  Breite  20  bis  30  Faden 
Tiefe  hat.  Auf  der  Südwestseite  der  Bucht  Rauft  und  in 
derselben  befinden  sich  noch  einige  ganz  geschlossene 
Hafenplätze,  namentlich  Mirsa  Döngola  (nicht  M.  Dohona, 
Moresby),  von  grosser  Ausdehnung  und  Tiefe,  deren  Anker- 
grund aus  soliden,  mit  Lehm  gemischten  Sandmassen  be- 
stehen soll.  In  einem  Wadi  1 bis  2 Meilen  landeinwärts 
von  Mirsa  Döngola  ist  eine  kleine  Zoll-  und  Militärstation 
nebst  reichlichen  Brunnen,  auf  der  Xordgrenze  der  Provinz 
Sauakin.  Die  wenigen  Bewohner  der  Gegend  beschäftigen 
sich  mit  etwas  Viehzucht,  die  von  der  bessern  Vegetation 
der  benachbarten  Thäler  begünstigt  wird,  und  vorzüglich 
mit  Ausbeute  von  Seesalz,  das  nach  Hedjäs  ausgeführt  und 
zuweilen  von  Djedda  aus  als  Ballast  auf  Indien-Fahrer  ver- 
laden wird. 

12.  Juli.  — Ein  schwacher  Nord-  und  Nordostwind 
bringen  uns  bei  ziemlich  bedecktem  Himmel  und  schwüler 
Atmosphäre  heute  bis  Mirsa  Säläq , wo  wir  schon  vor 
3 Uhr  vor  Anker  gehen,  da  die  Mannschaft  fürchtet,  bei 
eintretendem  gänzlichen  Mangel  an  Brise  vor  Nacht  keinen 
südlicheren  Ankerplatz  mehr  erreichen  zu  können.  Am 
Morgen  hatten  wir  im  Westen  von  Mirsa  Döngola  einen 
fernen  verzweigten  Gebirgsstock  von  mindestens  4000  Fuss 
Höhe,  von  unserm  Raschid  Djebel  Soterba  oder  Sotirbn  ge- 
nannt, der  wahrscheinlich  nach  Norden  mit  dem  Djebel  fC'lba 
zusammenhängt,  mit  Niederlassungen  der  Bischarin,  weido- 
reichen  T hä  lern  und  guten  Brpnnen;  ostwärts  vom  Fusse 
des  Djebel  Sotirba  breitet  sich  gegen  die  Küste  hin  ein  felsi- 
ges Hügelland  aus,  der  Djebel  Döngola. 

Mirsa  Säl&q  hat  zwei  Hafenplätze,  deren  nördlicher 
uns  beherbergende,  sehr  geräumig  und  tief  ist  und  noch  SO. 
mündet.  In  ziemlicher  Entfernung  dehnt  Bich  der  gleich- 
namige hohe  Gebirgszug  von  N.  nach  S.  parallel  dem  Ge- 
stade hin  und  in  SW.  nahe  am  Strand  befindet  sich  ein 
flacher  Hügelstreif,  kaum  auf  10  bis  12  Meilen  von  See 
aus  sichtbar,  der  mir  identisch  mit  Moresby'*  Tablc  mount 
zu  sein  scheint.  Den  etwas  kühleren  Abend  brachten  wir 
am  Ufer  zu,  wo  sich  fünf  oder  sechs  Schöne  des  Landes, 
begleitet  von  einem  jungen  Bischarin- Kavalier,  zu  uns  ge- 
sellten, lauter  sehr  hübsche,  kräftige  lernte,  deren  Stamm 
in  der  Umgegend  haust  und  von  Fischfang  und  Viehzucht 
kümmerlich  lebt.  Die  Mädchen  trugen  alle  massive  sil- 
berne Ringe  in  dem  einen  Nasenflügel,  waren  mehr  als  ein- 
fach bekleidet,  aber  um  so  zierlicher  frisirt  und  baten  uns 
um  etwas  Wasser  und  Getreide,  dem  zu  ihrer  grossen  Freude 
noch  Datteln  und  Tabak  beigefügt  wurden.  Sie  sprachen 
kaum  einige  Worte  Arabisch  und  wurden  auch  trotz  des 
unerwartet  reichlichen  Geschenkes  nicht  viel  zutraulicher 
gestimmt. 

13.  Juli.  — Den  ganzen  Tag  wieder  sehr  flauer 
Wind,  dagegen  nehmen  Hitze  und  mit  ihr  die  aufs  Blut 
peinigenden  Fliegen  und  Mosquitos  immer  mehr  über- 
hand, in  demselben  Maassstab,  in  dem  unser  Wasser 
stinkender,  klebriger  und  lebendiger  wird.  Um  10  Uhr 
begegnen  wir  vier  Schiffen  von  Sauakin,  drei  davon  führen 
Pilger  und  Sklaven  nach  Djedda,  das  vierte  ist  ein 


Perlenfischer.  Die  Fahrt  von  Sauakin  nach  Djedda  wird 
meist  bis  Ras  Rauft  längs  der  Afrikanischen  Küste  ge- 
macht, dort  günstiger  und  beständiger  Wind  abgewartet 
und  dann  leicht  in  24  Stunden  nach  dem  Hedjäs  über- 
gesetzt. Um  4 J Uhr  hatten  wir  wieder  3 Schiffe  in  SSW. 
in  Sicht,  die  kurz  vor  uns  in  Mirsa  lX*rur,  einem  schönen 
und  sichern  Hafen,  oinlicfen.  Seine  Ufer  und  eine  kleine 
Insel  in  demselben  sind  durch  Salzpflanzen  und  grüne 
Schora-Büscho  belebt.  Die  Schiffe  hatten  Takruris  (Ne- 
gerpilger aus  Darfur  u.  s.  w.)  und  einige  Abessinische  Skla- 
venhändler mit  schwarzer  Waare  an  Bord,  auch  mehrere 
Einwohner  von  Chartum  und  Berber,  die  sämmtiieh  nach 
Djedda  gingen.  Im  Laufe  des  Tags  batten  wir  noch  zwei 
andere  ziemlich  besuchte  Hafenplätze,  Mirsa  Araika  mit 
Trinkwasser  und  Mirsa  Fedja,  passirt  und  südlich  von  uns 
ist  ein  vierter  ausgezeichneter  Hafen,  Mirsa  Schech  Bargbüd. 

14.  Juli.  — Auch  heute  wieder  flauer  und  schlechter 
Wind,  dazu  unausstehliche  Hitze;  den  ganzen  Tag  bringen 
wir  in  einem  wahren  Dampfbad  zu  und  sind  unfähig,  uns 
mit  dem  Geringsten  zu  beschäftigen.  Abends  wird  an  dem 
Schäab  südlich  von  Mirsa- Ata  beigelegt  und  von  da  aus 
noch  ein  vergeblicher  Versuch  gemacht,  eine  kleine  grüne 
Korallcn-Inscl  ganz  nahe  am  Festland  zu  besuchen. 

15.  Juli.  — Den  ganzen  Tag  bald  stärkere,  bald  schwä- 
chere Brise  aus  080.  und  SO.,  es  muss  lavirt  werden, 
aber  wir  kommen  bei  den  miserablen  Manipulationen  kaum 
von  der  Stelle.  Seit  diesem  Morgen  haben  wir  die  weiweti 
Minarets  von  Sauakin  in  Sicht  und  unser  schlauer  Roban 
Raschid  legt  endlich  um  4|  Uhr  Nachmittags  zwischen 
zwei  Korailcnbänkcn  bei ; über  dem  erhebt  sich  aber  frische 
Brise  aus  Nord  und  er  wird  trotz  aller  Protestation  gen«> 
thigt,  die  bereits  versackten  und  verpackten  »Segel  wieder 
zu  setzen;  der  Wind  hält  an  und  noch  vor  Sonnenunter- 
gang sind  wir  im  ersehnten  Hafen  von  Sauakin.  Die  Stadt 
bietet  vom  Meer  aus  gesehen  einen  äusserst  freundlichen 
Anblick  und  sticht  durch  ihre  weis«  getünchten  hohen 
Häuser  hübsch  aus  dem  dunkeln  Hintergrund  der  Thal- 
ebene zwischen  den  Bischarin -Gebirgen  und  dem  flachen 
gelben  Strand  ab. 

Der  Hafen  von  Sauakin  (19°  8'  N.  Br.  und  37®  24' 
Östl.  L.)  ist  gebildet  durch  einen  an  2 Meilen  langen, 
durchschnittlich  nicht  über  500  Schritt  breiten  Kanal, 
der  in  westsüdwestlicher  Richtung  zu  einem  erweiterten 
Becken  führt,  in  welchem  sich  zwei  grössere  Inseln  bofin* 
i den,  deren  südlichere  die  Stadt  Sauakin  trägt.  Der  be- 
sagte Kanal  verzweigt  sich  um  jene  Inseln , verliert 
i aber  hier  nach  und  nach  seine  4 bis  6 Faden  betragende 
i Tiefe.  Der  Hafen  ist  gänzlich  gesichert  gegen  jede  Art 
von  Wind,  aber  wohl  zu  schmal  für  Beherbergung  von 
Fahrzeugen  grösster  Art.  Arabische  Barken  legen  meist 
auf  der  Nordseite  der  Stadt  an,  wo  eine  Art  Quai  an- 
gebracht ist,  längs  dessen  mindestens  30  bis  40  Bftgbeleh, 
Kändjeh  und  Sambük  Raum  genug  finden.  Südöstlich  bi« 
I südwestlich  und  westlich  von  der  Insel  ist  das  nahe  Ufer  des 
Festlandes  ganz  von  dem  grosseren  Dorf  und  Markt  „Gt'P 
bedeckt;  die  nördliche  Insel  trägt  zwei  Schechsgräber  und 
keine  Wohnungen  und  nordöstlich  von  ihr  fuhrt  noch  ein 
jetzt  theils  versandeter  Kanal  zum  Meer.  Auf  der  Nord- 
spitze am  Eingang  zum  Hafen  liegen  die  Trümmer  eines 
kleinen  Befestigungswerks,  das  einst  den  Kanal  deckte. 
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Sauakin  ist  die  Hauptstadt  der  gleichnamigen  Türki- 
schen Küstenprovinz , die  dem  Qeneral-Gouvernement  von 
Hedjis  untergeordnet  ist  Sie  erstreckt  sich  von  Ras  Raum 
bi<  Ras  Aqfq  etwa  1 80  Meilen  dem  Strand  entlang  und  hat 
unbestimmte  Ausdehnung  nach  West,  die  wohl  durch- 
schnittlich keine  20  Meilen  beträgt.  Die  Urbewohner  der 
Provinz  sind  Nomaden  Äthiopischen  Stammes,  die  mit  dem 

generischen  Namen  Bcdjauieh  (^j^)  bezeichnet  werden, 

der  wahrscheinlich  von  dem  der  Provinz  Bcdja  vder  z.  B. 
such  in  den  Inachrifleu  der  Tafel  von  Axum  vorkommt) 
»bzuleiten  ist.  Ihre  Sprache  ist  die  der  Bischarm,  zu 
welchem  Stamme  sich  noch  viele  der  Einwohner  zahlen. 

Mir  wurden  nachfolgende  Kabylen  (besser  („qabileh”) 
von  Wanderstämmen  der  Provinz  genannt:  Bischarin  oder 
Bischamb,  Hadöndoa,  Gariiib,  Gomelab,  Scharäb,  Ra- 
bamäki  oder  Nils  el  homir,  Galolei,  Hansilub  (die  jetzt 
hauptsächlich  in  Göf  wohnen),  Samalär,  Artegäb,  Bero- 
nab,  Miktinab,  Siguläb  u.  s.  w.  Die  eingewanderten,  meist 
in  .Sauakin  selbst  ansässigen  Bewohner  sind  Türken,  Hedar- 
meh  (von  Hadramaud),  Berbern,  Araber  von  Hedjäa,  Ägyp- 
tier,  aber  keine  Koften ; diese  wohnen  meist  in  hohen,  soli- 
den und  reinlichen  Häusern,  wahrend  die  jetzt  theils  auch 
ro  festen  Ansiedelungen  übergegangenen  Ureinwohner 
»ehr  einfache  Behausungen  haben , sogenannte  ftsehcseh 
(Plural  von  Eseheh),  meist  von  oblonger  Form  und  kleinen 
Dimensionen,  bestehend  aus  einer  Art  von  Skelet  von  unbe- 
hauenem krummen  Stangenholz,  das  mit  Bast-  und  Stroh- 
matten überzogen  ist  und  kaum  mehr  als  Ein  Gemach  ent- 
hält. Das  Dach  ist  meist  gerundet,  selten  platt,  und  gros- 
sere Familien  besitzen  oft  viele  solcher  Hütten,  die  dann 
immer  durch  eine  gemeinschaftliche  Dornhecke  (Arabisch: 
Seribeh)  umfriedigt  sind.  Dio  zeltartigen  Hütten  der  Noma- 
den sind  noch  einfacher,  meist  bloss  aus  vier  eingerammten 
Pfxhlcn  bestehend,  oben  durch  Stangen  verbunden  und  mit 
Matten,  Fellen  oder  Gramineen  gedeckt.  Thöncrne  Koch- 
gefässe  und  Wasserkrüge,  Strohmatten,  einige  Waasentchläu- 
che  aus  Ziegenhaut  und  Angareb  (Bottstätte  aus  oblongem 
Rahmen  von  rohem  Holzwork,  der  mit  Riemen  tiber- 
flochten  ist  und  auf  vier  niedrigen  Füssen  steht),  konische 
Strohdeckel  zum  Bedecken  der  Speisen  und  dicht  gefloch- 
tene, korbartige  Gefässe  zur  Aufbewahrung  von  Milch, 
vielleicht  auch  Schild  und  Lanze  und  einige  Kuraeelsättel 
bilden  hier  allen  Hausrath.  Die  Bedjauieh  trugen  sich  etwas 
besser  als  die  Bischarin  in  den  Bergen  nordwärts  und  bei 
den  Weibern  sieht  man  nicht  selten  goldene  Nasen-  und 
Ohrenringe,  Arm-  und  Fussspangen  von  Silber;  die  Mäd- 
chen tragen  den  Rahad  (Ledergürtel  mit  Quasten  und  Trod- 
deln aus  demselben  Material)  und  sie  werden  wie  im  gan-  j 
zen  Türkischen  Sudan,  d.  h.  bei  den  ursprünglichen  Bewoh- 
nern  von  Nubien,  den  Dongolauem,  Berberin ern,  Schäik  ich, 
Ababdeh,  Fundj,  K ababisch,  Bagära  u.  s.  w.,  einer  Circum- 
cision  unterworfen.  Ihre  Hauptbeschaftignng  ist  Kameel- 
und Viehzucht,  auch  Jagd,  sehr  wenig  Ackerbau,  und  ihre 
Industrie  und  der  Handel  beschranken  sich  auf  etwas  Webe- 
rei (Baumwolle  und  Knmeel-  und  Schafwolle),  Ausfuhr  von  I 
Häuten,  Butter  und  Schlachtvieh  und  Vermiethen  von  Ka-  { 

mcclen  an  Handelskarawanen  und  Pilger.  Sie  sind  fanatische 
Anhänger  des  Islam,  haben  von  der  Regierung  bestätigte 
Stamm-Oberhäupter  und  bewohnen  je  nach  dem  Stund  der  1 


Viehweiden  heute  das  Gebiet  von  Sauakin,  morgen  die  zu 
Taka  und  Berber  gehörigen  Thälcr  und  sollen  bloss  an 
letztere  Mudirien  tributpflichtig  sein.  Diese  sämmtlichen 
Wanderstämme  erkennen  die  Obrigkeit  einer  Türkischen 
Familie  an , die  seit  langer  Zeit  hier  eingewandert  und 
förmlich  naturalisirt  ist  Das  Haupt  dieser  Familie  ist 
ein  uralter  Schech,  Öthman,  der  den  Titel  Emir  fuhrt 
und  vorgerückter  Jahre  halber  Beine  Funktionen  seinem 
Sohn  Gylani  übertragen  hat,  welchem  vor  mehreren  Jahren 
von  Seiten  der  Pforte  der  Titel  eines  Bcg  verlieben 
worden  ist  Wir  hatten  Gelegenheit,  letzteren  kennen  zu 
lernen:  einen  schönen  Mann  von  30  bis  40  Jahren,  von 
der  dunkel-olivenbraunen  Hautfarbe  der  Eingebornen,  deren 
Sprache  ihm  dio  geläufigste  ist,  obgleich  er  auch  Arabisch, 
nicht  aber  Türkisch  versteht.  Auch  bezüglich  der  Kleidung 
unterscheidet  er  «ich  kaum  von  den  Eingebornen,  am 
auffallendsten  durch  Tragen  eines  Tarbusch,  während  die 
eigentlichen  Sauakiner  immer  barhäuptig  gehen  und  ihre 
kolossalen  Toupets  und  Frisuren  zur  Schau  tragen. 

Die  Stadt  Sauakin  und  Gef  mögen  6-  bis  8000  Ein- 
wohner haben.  Der  Gouverneur  der  Provinz  mit  seinen 
Karossen  und  den  wenigen  Zollbeamten  und  Schreibern 
der  Regierung  residirt  in  dem  ansehnlichen  Mudirie-Ge- 
bäude  auf  der  Insel,  ein  Baschi-Buschuk  unter  Kommando 
eines  Sandjak  in  Gef  und  kleinere  Militärposten  sind 
nach  den  Grenzstationen  Mirsa  Döngola  (Golf  von  Rauai), 
Badür  Äqfq  und  Tökar  detachirt.  Ausserdem  besitzt  Saua- 
kin das  Douanengebäude,  mehrere  Moscheen  und  Betplätze, 
eine  mit  zwei  Kanonen  arrairte  Befestigung  gegenüber  von 
Gef,  den  steinernen  Bazar  und  mehrere  sehr  stattliche  Privat- 
wohnungen von  Kaufleuten.  Das  weit  grössere  Gef  ist 
durch  zahlreiche  Fähren  in  beständiger  Verbindung  mit  der 
Insel,  hat  auch  mehrere  Moscheen,  sehr  weitläufige  Bazars 
und  Schmiedewerkstätten  und  von  hier  aus  werden  die 
täglichen  Bedürfnisse  nach  Sauakin  zu  Markt  gebracht,  als 
Hühner,  Fleisch,  Milch,  Butter  und  vorzüglich  Trink wasser. 
Schon  in  Güf  sind  einige  Brunnengrnben,  deren  Wasser  aber 
sehr  salzig  ist.  Südwestlich  vom  Ort,  etwa  £ Meile  ent- 
fernt, befindet  sich  ein  Regenteich,  in  dem  nach  Sudani- 
schem Brauch  vor  Eintritt  der  Regen  in  den  Bergen,  die 
sich  nur  selten  bis  Sauakin  herab  erstrecken,  mehrere  Och- 
sen geschlachtet  werden.  Unter  günstigen  Umständen  füllt 
sich  das  mit  mehreren  Choren  in  Verbindung  stehende 
Bassin  und  enthält  dann  5 bis  6 Monate  lang  gutes  Trink- 
wasser. Ist  die  „Füla”  ausgetrocknet,  so  werden  in  ihrem 
Bett  Brunnengrnben  abgeteuft,  die  aber  mehr  und  mehr 
fauliges  und  salziges  Wasser  geben,  das  dann  nur  noch  zur 
Tränke  für  Kamcele  benutzt  werden  kann.  Dagegen  finden 
sich  in  der  Thalniederung  2 Meilen  westlich  von  der 
Stadt  eine  Menge  von  Brunnongruben  und  sogar  Sakien 
(Bewässerungsmoschinen)  für  die  umliegenden  Gartonanlagen 
mit  grossentheils  weichem  und  süssem  Trinkwasser,  das 
nie  versiegt.  Hier  ist  einiger  Baumschlag,  Mimosen-  und 
Nabak-Büsche,  Dattelpalmen  und  mehrere  grosse  Sykomoren 
und  in  den  Gärten  werden  etwas  Wassermelonen,  Gemüse 
und  Baumwolle  gebaut. 

Der  oben  genannte  Posten  von  Tökar  bildet  eine  Art 
Zoll-  und  Wachstation  für  die  Karawanenroute  nach  Ost- 
Sudan  (.Kassala,  Kedaref  u.  s.  w.)  und  liegt  einige  20  Mei- 
len südlich,  an  der  Steile,  wo  der  grosse  Chor  Baraka  (ob 
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der  Barka?),  der  aus  den  Sümpfen  von  Filik  und  den 
Gebirgen  dor  Bisehorin  und  Habab  Zuflüsse  erhält,  ver- 
sandet. Hier  sind  Durrah-  (Büschelmais«)  Kulturen  und 
gute  Brunnen,  die  Zahl  der  eigentlichen  Bewohner  be- 
schränkt sich  aber  ausschliesslich  auf  die  Mannschaft  des 
Militärpostens.  Eine  andere  Niederlassung  der  Provinz 
ist  Singat  oder  Schingut,  einige  30  Meilen  westnordwestlich 
von  Sau&kin  in  den  Bergen  gelegen,  ebenfalls  mit  viel 
Wasser  und  gutem  Weideland,  vorzüglich  von  den  Bewoh- 
nern von  Gef  besucht,  die  dort  Sommer-Saison  halten. 

Auf  Badür  Äqfq  werde  ich  später  zurückkommen. 

Die  Niederlassung  Sauakin  ist  von  hohem  Alter,  datirt 
sich  sogar  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  der  Griechischen 
Herrschaft  in  Ägypten  und  ist  jetzt  von  grosser  Wichtig- 
keit als  Stapelplatz  für  Handel  und  Pilgerfahrten  aus 
dem  Sudan.  Nach  Eroberung  von  Nubien,  Sennäar  und 
Kordofan  durch  die  Türken  und  namentlich  durch  die  Ver- 
wüstung von  Schendi,  mit  dem  er  in  direktester  Verbin- 
dung stand , kam  der  Platz  wenigstens  bezüglich  seiner 
Handelsbeziehungen  herunter,  hebt  sich  aber  jetzt  doch 
nach  und  nach  wieder  und  die  Ägyptische  Regierung 
scheint  ernstlich  bemüht  zu  sein,  die  unbequeme  Nil- 
Handelsstrasse  hierher  ans  Rothe  Meer  abzuleiten  and 
durch  Erleichterung  der  Kommunikation  auf  letzterem 
auszudehnen.  Kann  Said-Pascha  den  Plan , Sauakin  zu 
acquiriren  und  eine  Eisenbahn  von  dort  bis  Berber  an- 
zulegen, durchführen,  so  wird  dieser  Holen  ohne  Zweifel 
der  bedeutendste  im  Kothen  Meer  und  nicht  nur  der  Stapel- 
platz des  Handels  und  Verkehrs  zwischen  Ägypten  und 
Ost-Sudan,  sondern  der  für  den  grössten  Theil  Central- 
Afrika’s  werden.  Die  Einkünfte  von  Sauakin  beschränken 
sich  auf  die  der  Douano.  Sie  betrugen  vor  10  Jahren 
durchschnittlich  800  Börsen  ä 25  Thlr. , sind  aber  jetzt 
bereits  auf  1500  Börsen  gestiegen. 

Die  kursirende  Münze  in  Sauakin  ist  der  K.  K.  Öster- 
reichische Marien-Theresien-Thaler  und  als  Scheidemünze 
der  grosse,  ganze,  halbe  und  Viertel-Piaster  von  Mehcmed 
Ali,  die  überall  in  Ost-Sudan  sehr  beliebt  sind. 

SSO.  von  Sauakin,  kaum  10  Meilen  entfernt,  sollen 
sich  zwei  sehr  gute  und  geräumige  Hafenplätze  befinden, 
in  welchen  schon  mehrmals  grosse  Europäische  Schiffe 
geankert,  namentlich  Mirsa  Haidüb,  doch  zweifle  ich  nicht, 
dass,  falls  die  Provinz  in  anderer  Herren  Hände  gelangt, 
der  eigentliche  jetzige  Hafen  von  Sauakin  hold  eine  andere 
Gestalt  annehmen  und  für  die  Aufnahme  jeder  Art  von 
Fahrzeugen  geeignet  gemacht  wird. 

Wir  hielten  uns  10  Tage  in  Sauakin  auf,  welche  Zeit 
ich  meist  zu  naturhistorischen  Sammlungen  verwendete, 
während  unsere  Leute  Provisionen  in  Wasser,  Hühnern, 
Schafen  u.  s.  w.  machten.  Ich  glaube,  dass  das  hiesige 
Klima  ein  weit  besseres  ist  als  das  des  jenseitigen  He- 
djas ; das  Aussehen  der  meisten  Einwohner  zeugt  spre- 
chend für  dieso  Ansicht  Die  pernieiösen  Fieber  der 
Regenzonc  treten  hier  noch  nicht  auf,  dagegen  richten  die 
Blattern  oft  grosse  Verwüstungen  unter  den  Einwohnern 
an.  Auch  die  Cholera  ist  von  Hedjas  aus  schon  mehrmals 
herübergebracht  worden.  Die  Luft  ist  gewöhnlich  sehr 
trocken  und  in  beständiger  Bewegung.  Wir  haben  Mitte 
Juli  von  früh  7 oder  8 Uhr  Landbrise  bis  gegen  Mittag, 
zuweilen  begleitet  von  Windhosen  und  heftigen  Stürmen, 


die  aber  nur  wenige  Viertelstunden  anhalten;  Mittags  ist 
die  Atmosphäre  wieder  ruhiger,  die  mittlere  Temperatur 
30  bis  31°  R.,  gegen  3 bis  4 Uhr  bedeckt  sieb  der  Himmel 
vorzüglich  in  West,  der  Wind  schlägt  in  Nord  um  und 
mit  Bonnenuntergang  entladen  sich  nicht  selten  Gewitter  in 
den  nahen  Bergen , ohne  dass  übrigens  im  Küstenland 
Kegen  fällt.  Zwischen  7 und  9 Uhr  Abends  durchschnitt- 
lich 25°  R.,  die  Nächte  sind  frischer  und  der  Himmel  klärt 
sich  schon  nach  9 Uhr  Abends  wieder  vollkommen  aut 

III.  Von  Sauakin  nach  Massaua. 

Am  Abend  des  25.  Juli  installirtcn  wir  uns  wiederum 
an  Bord,  um  in  der  Frühe  des  andern  Tags  die  Anker  zu 
lichten.  Gegenwind  und  Mangel  an  Brise  hielten  uns  bis 
nach  Mittag  in  Sicht  von  Sauakin,  dann  trat  Ostwind  ein, 
der  uns  schnell  au  dem  Hafen  von  Haidüb  (Mirsa  Hadu, 
Moresby)  vorbei  trieb ; um  3 J Uhr  liefen  wir  durch  einen 
engen  Kanal  zwischen  Mirsa  Schech  Säad  und  einer  grossen 
Bank  voller  Kiffe,  Felsen  und  Untiefen,  die  Schebuk  ge- 
nannt wird.  Ein  junger  Wal  (Balaenoptera) , hier  zu 
Lande  „Betan”  genannt , tauchte  hart  bei  uns  auf,  ver- 
schwand aber  gleich  wieder  in  den  Wogen.  Diese  Thiere, 
die  in  ausgewachsenem  Zustand  immer  eine  Länge  von 
40  Fuss  und  mehr  haben  dürften , zeigen  sich  in  der 
nördlichen  Hälfte  des  Kothen  Meeres  nur  selten,  häufiger 
im  Archipel  von  Duhlak  und  Golf  von  Aden.  Nie  wagen 
es  Fi  scher  borken,  sio  auzugreifeu , wenn  über  todte  Exem- 
plare auf  den  Strand  treiben,  wird  ihr  Thrangehalt  mit 
grossem  Vortheil  ausgebeutet.  Auch  findet  man  nicht 
gelten  eigentümliche  grössere,  kugelförmige  Absonderungen 
von  Th  ran  (nasse  im  Meer,  die  diesem  Thier  zugeschrieben 
werden  und  unter  dem  Namen  „Schachm  el  betan"  („Wal- 
| Fett")  hier  in  Handel  kommen.  Man  bedient  sich  dieser 
übel  riechenden  Massen  vorzüglich  zum  Kalfatern  von 
Booten  und  kleinen  Fahrzeugen.  — Um  5 Uhr  wurde  bei 

■ der  kleinen  Insel  Burkut  in  einer  halbkreisförmigen  Bucht 
von  Schilab  und  Sandbänken  beigelegt. 

27.  Juli.  — - Der  Morgen  beginnt  wieder  mit  widrigem 
Wind  und  kaum  haben  wirRaaMogdam  (R.  mugda,  Moresby) 

■ erreicht,  so  nötigt  uns  ein  Samum-Sturm,  früh  8 Uhr  im 
dortigen  kleinen  Hafen  Schutz  zu  suchen.  Der  Samüm 

| ist  hier  zu  J>ande  direkter  Westwind,  heiset  Hunir,  wahr- 
scheinlich von  „har",  heiss,  und  wüthet  zur  Zeit  der  Suda- 
nischen Sommerregen  an  den  von  letzteren  selten  berührten 
Küstelanndschaften.  Rostgclbe  Wolken  wälzen  sich  dann  au* 
den  Gebirgen  herab  und  hüllen  den  Strand  und  die  See 
auf  mehrere  Meilen  weit  in  dichte  Sandnebel.  Der  .Anker- 
platz von  Bat  Mogdaro  befindet  sich  an  der  Siidostspitsfe  eine* 
sandigen  Vorgebirges  und  scheint  durch  Korallenbänke,  die 
ihn  fast  ringförmig  umschliessen , gänzlich  gesichert  gegen 
1 Wind  zu  sein.  Nachdem  dor  erste  heftigste  Samum-Stoss  vor- 
über war,  begab  ich  mich  etwas  ans  Land.  Ich  überschritt 
in  westnordwestlicher  Richtung  hohe,  mit  Salzpflanzen  be- 
deckte Dünen  und  befand  mich  nach  15  Min.  auf  der  entge- 
gengesetzten Seite  des  Vorgebirges,  von  wo  aus  sich  eine 
I weite  Bucht  nach  W.  und  NW.  öffnet,  aus  der  sich  bei 
hoher  See  die  Wogen  in  eine  grosso  Niederung  eigiessen 
und  dort  mächtige  Salzlager  absetzen.  Eine  halbe  Tage- 
l reise  westlich  von  hier  ist  die  schon  oben  erwähnte  Nieder- 
I Innung  von  Tukar. 
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Cm  lOj  Uhr  Vormittags  waren  wir  wieder  flott,  da 
der  Sturm  etwas  nachgelassen . kaum  aber  batten  wir  die 
benachbarte  Mirsa  Tökar  oder  Krinkaba  iTrinkabo,  Moresby) 
hinter  uns,  als  der  Hurur  wieder  losbrach  und  uns  längs 
der  fischen  Küste  südwärts  peitschte.  Um  4 Uhr  kamen  ! 
wir  unter  einzelnen  heftigen  Windstüssen  an  Ras  Asis 
(18®  28 ' N.  Br.),  einem  flachen  und  niedrigen  Vorgebirge 
(das  der  hier  hausenden  Winde  wegen  sehr  im  Verruf 
steht),  vorüber,  das  die  nördliche  Seite  einer  grossen  Bucht 
bildet,  deren  südlicher  Theil  als  schmale  Landzunge  10  Mei- 
len weit  nach  Osten  sich  erstreckt.  Die  Spitze  der  letz- 
tem heisst  Ras  Schaqäb  und  die  besagte  Bucht  (Port  Mor- 
mngton  der  Engländer)  führt  bei  den  Eingebornen  keinen 
allgemeinen  Namen.  Wenig  NW.  von  Ras  Schaqäb  liegen 
nahe  an  einander  3 kleine  Korallen-Insoln,  Amära  oder  I 
Amant,  hinter  welchen  wir  für  die  kommende  Nacht 
Schutz  suchten. 

Von  Ras  Asts  liess  der  Sturm  nach  und  die  schönen 
Gebirge  von  Äqiq  im  S.  und  SW.  von  Port  Mornington, 
die  hart  ans  Ufer  vortreten,  tauchten  gleichzeitig  aus  den 
Sandwolken  auf.  Die  Bucht  hat  mohrere  tiefe  und  sichere 
Hafenplätze : Chor  Dollarn , Äqiq  el  sogheir  und  die  Ama- 
rit-lnseln  nebst  dem  Kanal  südlich  von  ihnen,  der  3 Mei- 
len breit  ist.  Die  Thaler  von  Aqfq  sind  Wftsser-  und 
weidereich,  Holz  und  Wild  soll  nicht  fehlen  und  die  ganze 
Gegend  ziemlich  stark  von  Habab-Stammen  bevölkert  sein. 

Um  5}  Uhr  hatten  wir,  wie  schon  bemerkt,  zwischen 
den  Amarät  beigelegt,  die  nicht  eben  hoch,  aber  ganz  mit 
Buschwerk  bewachsen  sind.  Schon  von  Ferne  hatten  wir 
ganze  Kolonien  von  Möven  und  Seeschwalben  hier  ent- 
deckt, denen  natürlich  noch  ein  Besuch  gemacht  wurde. 

Auf  einer  niedrigen  Koralknbank  hart  am  Strand  stiess 
ich  zuerst  auf  Tausende  von  kleinen  schwarzköpfigen 
Seeschwalben  (Sterna  Senegalensis,  Swainson),  die  uns  mit 
kreischendem  Geschrei  umschwärmten,  um  die  Aufmerksam- 
keit von  ihren  Brüteplätzen  — einer  mit  bröckligem  Ma-  | 
dreporen-Gestein  bedeckten  Fläche  fast  in  der  Höhe  der 
Fluthmarke  — abzulcnken.  Dort  logen  meist  paarweise 
eine  ungeheure  Anzahl  von  kaum  oder  noch  gar  nicht 
bebrüteten  Eiern,  die  in  Grösse  denen  unserer  Europäischen 
Sterna  hirundo  glichen , ohne  alle  Unterlage  oft  kaum  in  | 
einer  Art  Vertiefung  oder  zwischen  kleinen  Steinen. 
Weiter  ira  Innern  der  Insel  auf  mit  Salzpflanzen  oft  dick 
überwachsenem  Sandboden  gerieth  ich  auf  eine  Kolonie  von 
Kappenmöven  (Laras  Hemprichiii,  die  aber  grossonthcils 
schon  gebrütet  hatten.  Die  ebenfalls  zwei  Eier  enthal- 
tenden Nester  sind  im  weichen  Sand  in  kleinen  Vertie- 
fungen* unter  Buschwerk  angebracht.  Sie  waren  über- 
haupt weit  weniger  zahlreich  und  nicht  gemischt  mit  an- 
deren Gattungsverwandten.  Der  grösste  Theil  der  Alten 
hatte  sich  mit  halbflüggen  Jungen  an  das  jenseitige  Ufer 
der  Insel  geflüchtet,  wo  letztere  theil»  im  dicksten  Gestrüpp 
am  Ufer  sich  verbargen,  theils  schwimmend  im  seichten  Was- 
ser nnd  von  den  Altern  umflattert  sich  zu  retten  Buchten  *). 

Auf  dem  erhabensten  Punkt  der  Insel,  einem  Madrepo- 
ren-Hügol,  stand  der  leere  Horst  eines  Fischadlers  (Pan- 
dion  haliaetos,  Linn.),  ein  sehr  solider,  cvliud rischer,  über 

i)  über  die  oologiachen  Fände  dieser  Heise  vergl.  Sclater’s  ornitbol. 
J'-umal  „The  Ibis”,  1S60. 
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2 Fuss  hoher  und  fast  eben  so  breiter  Bau  aus  dürrem 
Holzwork,  oben  fast  ganz  platt  und  mit  weichen  Seepflan- 
zen und  Schwäjnmen  au  »gefuttert.  Unsere  Matrosen  sagen, 
der  Horst  werde  viele  Jahre  hindurch  benutzt  Auf  dem 
Rückweg  traf  ich  am  Strand  und  unter  gleichen  Verhältnis- 
sen wie  die  der  Sterna  Senegalensis  noch  einige  Nester  der 
schönen  Sterna  affinis,  Rüppcll,  mit  rosenröthlichen  grossen 
Eiern  von  so  intensiver  Zeichnung , wie  sie  sonst  nur 
Alken-  und  Lummen -Eier  zeigen.  Mit  Sonnenuntergang 
erhob  sich  ein  Gewitter  in  SO.  in  den  nahen  Hochgebirgen 
der  Habüb  und  später  hatten  wir  starke  Bri**c  aus  Norden, 
die  gegen  Mitternacht  sich  in  heftigen  Sturui  verwandelte, 
welcher  uns  auf  die  Klippen  zu  treiben  drohte,  da  der  erste 
ausgeworfene  Anker  nicht  fest  genug  gefasst  hatte. 

Am  28.  Juli  erhob  sich  zeitig  wieder  Hurur.  Ra» 
Schaqäb  war  bald  hinter  uns  und  gegen  8 Uhr  ging  es 
durch  einen  engen  Kanal  in  die  grössere  Bucht  von  Äqiq 
oder  Badür  Aqiq,  in  deren  Mitte  die  bewohnte  Insel 
gleichen  Namens  sich  befindet,  umgeben  von  einigen  an- 
deren Madreporcn  - Klippen.  Obiger  Kanal  hat  6 Faden 
Tiefe  und  rings  um  die  Insel  Äqiq  ist  auf  2 bis  5 Fa- 
den Ankergrund.  Diese  Insel  hat  gegen  2£  Meilen 
Länge  (von  W.  nach  O.)  auf  kaum  J Meilen  Breite  und 
ihre  Entfernung  vom  Festland  beträgt  2 Meilen,  der  be- 
treffende Kanal  ist  nach  SW.  sehr  untief.  Unser  Sam- 
bük  ging  auf  der  Nordostscite  der  orsteren,  2 Meilen  von 
der  Nordspitze,  vor  Anker.  Sie  mag  durchschnittlich  30  Fuss 
über  dem  Meeresspiegel  erhaben  sein  und  ist  ziemlich  eben 
mit  einigem,  oft  waldartig  gruppirten  Mimosen -Gebüsch, 
Weideland  und  vielen  cacteenartigen  Euphorbien,  die  ich 
weiter  nordwärts  nicht  beobachtet  hatte  ').  Am  südli- 
chen Ufer  liegt  die  Niederlassung  Badür  an  einem  alten 
Molo  mit  etwa  60  Hütten,  die  mit  einer  einzigen  Aus- 
nahme aus  Krummholz,  mit  Strohmatten  bedeckt,  beste- 
hen. Die  Einwohner  sind  meist  Beni-Amer  aus  den  be- 
nachbarten Habäb  - Bergen , leben  von  Viehzucht,  Fisch- 
und  Schildkrötenfang,  Einsammeln  von  Wal-Thron,  Duffer 
(Operkeln  von  Strombus  - Arten)  und  Wunda  (Cypräen), 
Perlmutter  u.  s.  w.  und  Zwischenhandel  mit  den  Berg- 
bewohnern. Einige  Massauaner  Kaufleute,  die  hier  etablirt 
sind,  machen  Geschäfte  in  Ausfuhr  gemannter  Artikel 
nebst  Butter  und  Häuten , die  vom  Festland  hierher  be- 
zogen werden,  wogegen  sie  Tabak,  Durrah  und  Baumwoll- 
stoffe importiren.  Der  dem  Türkischen  Sudan  tributpflich- 
tige Schech  der  Beni-Amer  erhebt  von  der  Insel  170  Thlr. 
Abgaben  und  ein  Buluk  (Unteroffizier)  mit  6 Soldaten  von 
Sauakin  ist  hier  zur  Überwachung  der  Douane  etablirt, 
die  inclusive  der  in  natura  bezahlten  Abgabe  für  Butter- 
export kaum  200  Thlr.  erträgt. 

Der  grösste  Theil  der  Bewohner  war  wegen  längerer 
Trockenheit  abwesend  und  befand  sich  nebst  allem  Vieh 
der  Insel  in  einem  Gebirge  westlich  von  Badür  am  Fest- 
land, das  mir  Djebcl  Fidfidjo  benannt  wurde.  Nachdem 
wir  das  Dorf  und  seine  merkantilischen  Schätze  besichtigt, 
machten  wir  dem  Buluk  einen  Besuch,  der  uns  zu  den 
höchst  interessanten  Cisternen  kaum  \ Stunde  nordöstlich 
vom  Ort  entfernt  führte.  Sie  liegen  in  einer  kleinen, 

*)  leb  halte  diese  Speeies  für  verschieden  von  einer  ihr  übrigens 
nahe  verwandten,  welche  ich  früher  iuiu  ersten  Mal  im  ChorBarka  fand. 
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vielleicht  theil  weise  künstlichen  Schlucht  so  angebracht,  dass, 
wenn  Hegen  fallen  — was  sowohl  wahrend  des  Hanf  (tro- 
pische Regenzeit)  als  im  Winter  zuweilen  ^er  Fall  ist  — , 
das  Wasser  sich  nach  und  nach  durch  natürliche  Rinnen 
hier  sammelt.  Auf  der  Hohle  dieser  Schlucht  nun  befinden 
»ich  eine  Menge  (nach  Aussage  der  Bewohner  über  200) 
Cistemen  mit  kleinen  runden  Öffnungen  in  den  Madreporen- 
Kalk  abgeteuft  Sie  mögen  4 bia  6 Fuss  Tiefe  und  durch- 
schnittlich 16  bis  20  Quadratfuss  Flächenraum  haben  und 
ihre  Form  ist  gewöhnlich  rechteckig;  mancho  zeigen  auf  dem 
Orund  noch  vier  oder  sechs  regelmässige,  halbkugelförmigc 
Vertiefungen  und  ein  einziger  kräftiger  Regenguss  kann 
durch  sie  das  ganze  Dorf  auf  lange  Zeit  mit  Trinkwasser 
versorgen,  das  derzeit  mit  vielen  Kosten  aus  den  Gebirgen 
geholt  wird.  Trotz  der  eben  herrschenden  Dürre  und 
Trockenheit  fanden  wir  in  einigen  dieser  Gruben  etwas 
Wasser,  das  salzig  schmeckte,  übrigens  wohl  nicht  durch 
Infiltration  aus  dem  Meere  hierher  gelangt  sein  kann,  da  ich 
glaube,  dass  sie  noch  über  dem  Meeresspiegel  liegen.  In  der 
Nähe  befinden  sich  einige  halb  verfallene  Schechagräber  und 
ziemlich  kräftige  Miinoacn-Stamme.  Über  den  Ursprung 
dieser  merkwürdigen  Wasserbehälter  wusste  mir  Niemand 
irgend  eine  vernünftige  Angabe  zu  machen , die  ganze 
Anlage  zeugt  von  sehr  hohem  Alter  und  stammt  jedenfalls 
aus  einer  Zeit,  wo  die  Insel  viel  bevölkerter  war  als  jetzt. 

Den  ganzen  Tag  über  wehte  heute  wieder  heisser  Sa- 
mum, der  von  11  Uhr  bis  3}  Uhr  Nachmittags  am  hef- 
tigsten war. 

29,  Juli.  — Nach  kaum  vierstündiger  »ehr  günstiger 
Fahrt  landeten  wir  diesen  Vormittag  gegen  10  Uhr  an  der 
8üd westspitze  der  Insel  Deblr  oder  Eirö,  von  deren  Ruinen 
ich  schon  viel  gehört ; sie  ist  etwas  grösser  als  Badur  und 
liegt  dem  Festland  ungefähr  eben  so  nahe.  Nur  mit  grosser 
Mühe  konnte  der  vielen  Korallenbänke  wegen  die  Insel 
erreicht  werden,  eine  Landzunge,  die  südliche  Richtung  hat, 
war  bald  quer  überschritten  und  wir  befanden  uns  an 
einer  grossen , aber  sehr  »eichten  Bucht , deren  Ufer  mit 
dichtem,  förmlichen  Schora-Wald  bewachsen  ist,  in  wel- 
chem wir  uns  nordwärts  fortarbeiteten.  Ein  verirrter,  halb 
verhungerter  Schakal  fiel  uns  bei  dieser  Gelegenheit  in  die 
Hände.  Die  Sonnenhitze  wurde  gegen  Mittag  aber  so  in- 
tensiv, dass  wir,  ehe  an  weiteres  Aufsuchen  der  Ruinen 
gedacht  werden  konnte,  genöthigt  waren,  zunächst  für  die 
heissesten  Stunden  uns  nach  Schatten  und  Obdach  umzu- 
sehen. Nach  kurzem  Umherirren  entdeckten  wir  eine 
Gruppe  kleiner  konischer  verlassener  Fischerhütten  von 
Schilf  und  Salzpflanzen  und  erst  nach  4 Uhr  konnte  der 
Marsch  westwärts  fortgesetzt  werden.  An  wirklich  male- 
rischen Sumpf-  und  Baumpartien  vorüber  gelangte  man 
zur  Südwestspitze  der  Insel.  Hier  »tiessen  wir  auf  erha- 
bene Stellen,  an  denen  schon  auf  einige  Entfernung  deut- 
liche Spuren  von  Mauerwerk  bemerkt  werden  konnten. 
Der  nordwestlichste  dieser  Hügel  ist  ganz  bedeckt  mit  oblon- 
gen Gräbern,  die  alle  westüstlicho  Richtung  haben  und  mit 
einem  Kranz  von  glatt  gearbeiteten  Madreporen- Stücken 
umgeben  sind ; ihr  Inneres,  d.  h.  die  Oberfläche  des  eigent- 
lichen Grabes,  das  nicht  hügelartig  aufgeworfen  ist,  ent- 
hält theiln  dasselbe  Material,  thcils  bloss  Quarzgcrölle  und 
Sand.  Auf  dem  Gipfel  des  nächsten  Hügels  nach  Süden 
zu,  der  alle  umliegenden  beherrscht,  befindet  sich  ausser 


ähnlichen  Gräbern  noch  die  Ruine  eino«  grösseren  Mono- 
mentes  aus  regelmässig  behauenen  und  mit  Kalk  verbau- 
denen  Madreporen-  Blöcken,  dessen  Ensemble  mich  sogleich 
an  den  sogenannten  Königsstuhl  von  Axum  erinnerte.  E* 
ist  ein  Rechteck  von  kaum  10  Fuss  Länge  auf  7 bis 
8 Fuss  Breite,  auf  dessen  vier  Ecken  quadratische  maaiive 
Pfeiler  standen,  und  das  Ganze  ist  auf  allen  vier  Seiten 
von  zwei  oder  drei  grossen  Stufen  umgeben.  Nur  wenige 
100  Schritt  weiter  nach  SSW.  erreicht  man,  immer  über 
Gräber  wegschreitend,  einen  Halbzirkel  von  Hügeln,  der 
sich  noch  Westen  gegen  die  kleine,  dem  Festland  gerade 
gegenüber  liegende  Bucht  Öffnet.  Diese  Erhöhungen  schei- 
nen keine  Schutthügel  zu  sein,  sind  aber  mit  Bauresten 
f von  Madreporen -Stücken,  Töpfergeschirr,  Mörtel,  Glasscher- 
ben und  Sandgerölle  bedeckt  und  um  sie  herum  nach  allen 
Richtungen  finden  sich  eine  Menge  von  niedrigen,  cislernen- 
artigen,  unterirdischen  Gewölben,  theils  von  rundem,  theih 
von  lang  - viereckigem  Querschnitt,  deren  Wände  in  den 
Meereskalkfels  in  etwas  nach  oben  konvergirender  Richtung 
cingehauen  sind.  Ihre  Deckstücke,  die  im  Niveau  de9  Bodens 
liegen,  bestehen  wieder  aus  Madreporen,  sind  sehr  gut  ge- 
mauert und  die  Seitenwände  sauber  mit  Kalk  überzogen.  Bei 
einigen  der  Gewölbe  von  rundem  Grundriss  ist  die  Decke 
durch  eine  Säule  gestützt,  alle  haben  etwa  in  der  Mitte 
der  Wölbung  kleine  Öffnungen,  manche  auch  noch  an 
den  Seiten , in  die  wohl  Rinnen  zum  Spcison  mit  Regeo- 
wasser  führten,  während  die  erstgenannten  zum  Schöpfen 
dienen  konnten.  Die  Tiefe  dieser  Cistemen  beträgt  bis  zu 
10  Fuss,  die  der  oblongen  immer  etwas  weniger;  bei  letzte- 
ren ist  jetzt  gewöhnlich  eine  schmale  Seitenwand  ausgebre- 
chen. Von  Inschriften,  Resten  von  Geräthschafteu  u.  s.  v. 
ist  keine  Spur  mehr  vorhandAi.  Der  frühere  Gouverneur 
von  Sauakin,  Nur-el-Din-Pascha,  soll  aber  drei  beschriebene 
Denksteine,  die  hier  gefunden  worden,  weggoführt  haben. 

Die  Anzahl  dieser  Gewölbe,  die  möglicher  Weise  zum 
Theil  auch  als  Sommerwohnungen  benutzt  wurden,  schlage 
ich  auf  mehrere  hundert  an,  die  ganze  Ausdehnung  des  Rui- 
nenfeldes auf  über  eine  halbe  (Engl.)  Q.-Meile.  Die  Umge- 
gend des  letzteren  scheint  kulturfähig  zu  sein  und  trug  auch 
jetzt  trotz  der  trockenen  Jahreszeit  einen  freundlichen  Cha- 
rakter. Die  erhabeneren  Plätze  sind  mit  Sträuchorn,  Grami- 
neen, Euphorbien  und  Dickblättern  bedeckt,  während  längs 
de»  nahen  Strandes,  namentlich  nach  Süd  und  Ost,  hübsch« 
Schora-Partien  stehen.  Möglich,  dass  hier  schon  eine  Ftole- 
mäische  Niederlassung  (ob  Ptolemais  Epitherasr)  sich  befand: 
die  Reste,  die  wir  bei  flüchtiger  Besichtigung  beobachten 
konnten , halte  ich  aber  für  neueren  Mohammedanischen 
Ursprungs,  ähnlich  den  Ruinen  und  Cistemen  aut'  den 
Inseln  der  Hauakil-Bai,  auf  Dahlak,  Sdad-el-Dfn  u.  ».  w. 
Jetzt  findet  »ich  auf  der  Insel  kein  Trink  wasser,  wenn 
nicht  zufällig  die  natürlich  nicht  mehr  sehr  wasserdichten 
Cistemen,  zu  denen  auch  keine  regelmässigen  Leitungen 
mehr  führen,  für  kurze  Zeit  welches  enthalten.  Dann 
setzen  auch  die  nahen  Bewohner  des  Festlandes  mit  ihren 
Hecrden  über.  — Erst  um  10  Uhr  Nachte  kehrten  wir 
von  Hunger  und  Durst  gepeinigt  und  todmüde  auf  unser 
Fahrzeug  zurück  '). 

*)  Erst  nach  meiner  Rückkehr  nach  Europa  kamen  mir  Dr  Beite  * 
Artikel  im  „Athenaeum”  {1858,  II,  SS.  118  und  SOI)  und  Mombj't 
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30.  Juli.  — Mit  nicht  »ehr  günstigem  Wind  passiren 
vir  heute  ltas  Jitbi»,  Ha»  Kasar  und  mehrere  kleinere 
Ankerplätze,  die  meist  an  den  Mündungen  von  Regen- 
betten liegen  und  zu  gewissen  Jahreszeiten  Trinkwasser 
liefern  können.  Sie  heissen  Bcrisa,  Gended&t  und  Menda- 
lub  oder  Herum.  Am  Strand  weht  heftiger  Hurur  und 
hüllt  die  Habäb-Länder  in  dichte,  undurchdringliche  Nebel, 
über  denen,  man  nur  zuweilen  niedrige  Geröllhügel  unmit- 
telbar an  der  flachen  Küste  bemerkt.  Nach  3 Uhr  Nach- 
mittags laufen  wir  in  den  kleinen  Hafen  Rarat  ein,  von 
wo  aus  am  Abend , nachdem  sich  der  Horizont  etwas  ge- 
klart hat,  hohe  Gebirge  in  kühnen  Umrissen  in  W.  und 
SW.  erscheinen.  4 bi«  6 Meilen  westlich  vom  genannten 
Hafcnplatz  Mendalüb  ist  ein  kleiner  vereinzelter  Gebirge- 
steck,  ,, Kündebai",  wo  sich  eine  feste  Niederlassung  der 
Habab  mit  weidereichen  Thalern  und  Brunnengruben  be- 
findet. 

31.  Juli.  — In  der  Frühe  etwas  Nord west-Brise , dann 
Windstille,  von  Mittag  an  aber  Hunir  am  Festland,  der 
übrigens  kaum  das  Meer  selbst  erreicht.  Kurz  vor  Son- 
nenuntergang, nachdem  wir  doch  an  40  Meilen  herunter- 
gesegelt, wurde  etwas  südlich  vom  Hafenplatz  Qttrn-Adef 
geankert. 

/.  Atujwt.  — Frischer  NNW. -Wind  bringt  uns  bis 
gegen  ] 0 Uhr  zur  Insel  Difnan,  der  nördlichsten  der  DaK- 
iak-Gruppo,  einem  unbewohnten  Korallenfels,  kaum  20  F. 
über  die  Fluthmarke  erhaben.  Dort  tritt  mit  einem  Mal 
Windstille  ein  und  matt  klatscht  unser  grosses  Segel  an 
Mast  und  Takelwerk , während  die  See  noch  ziemlich  hoch 
geht  Es  ist  heute  der  10.  Tag  des  xnuhammedanischen 
Monats  Silhedjeh,  mit  dem  der  grosse  Beirain  beginnt,  und 
unsere  Mannschaft  findet  es,  wahrscheinlich  in  der  Hoff- 
nung auf  ein  namhaftes  Bakschisch,  angemessen,  uns  eine 
Deputation  mit  dem  würdevoll  vorgetragenon  Wunsche 
„inschällah  ku V el  sönneh  entum  taibiu”  („möge  es  Allah 
gefallen,  dass  eB  Euch  im  neuen  Jahr  wohl  ergehe”)  zu 
übersenden. 

Eine  Schaar  von  Braunen  Tölpeln  (Dysporua  fuscus) 
umkreist  in  reissendem  Flug  das  Fahrzeug,  einer  wird 
in  der  Hoffnung,  ihn  leicht  erreichen  zu  können,  herunter- 

..Sailiog  diirctiona  for  th«  Red  Sea"  zu  Händen,  woraus  ich  ersehe, 
da«  auch  bei  Äqfq  el  soghelr  nicht  unbedeutende  Trümmer  sich  vor- 
ftnden,  die  Beke  für  das  Emplacement  Ton  Ptolemnis  Therön  hält  and 
in  deren  Nähe  «r  einen  Theil  des  Gasch  münden  lässt  Diese  Huinen 
xheinen  die  Überreste  einer  Wasserleitung  sa  sein,  ein  1|  Meilen 
langer,  20  bis  60  Fusa  breiter  Daium.  umgeben  mit  vielen  „(wohl  auch 
Mubammedaniscben)  Gräbern.  Bck«  hält  zugleich  Ras  Aais  für  den 
Ton  Ptolenaäus  erwähnten  „Berg"  in  der  Nihe^  von  Tlierön,  wo  ein 
von  Sewoatris  erbauter  Isis-Tempel  gestanden.  Asia  ist  aber  ein  rain  Ara- 
bisches Wort,  das  gewiss  in  keiner  Beziehung  au  Isis  steht,  und  es 
Ut  Raa  Aai»  kein  Berg,  sondern  ein  ganz  Huches,  sandiges  Kap.  über- 
einstimmend waren  die  mir  in  der  Gegend  gegebenen  Nachrichten  von 
der  Mündung  zweier  grosser  Regenbetten  an  jener  Küste.  Das  ein« 
heisst  Bahr  Dollarn  und  ergiesst  sich  in  deo  westlichsten  Theil  der 
Bucht  von  Äqlq  el  sogheTr  (Port  Mornington),  das  andere  direkt  west- 
lich von  llatlür  Äqiq , ungefähr  an  dem  Punkte,  wo  Moreaby's  Chor 
(Core)  N» wäret  sieh  Wändet.  Nach  den  von  mir  eingetogenen  Erkun- 
digungen über  den  Lauf  des  Barka  und  Ain-sabi  würden  diese  fast 
direkt  nördlich  von  dem  Hauptorte  der  Bögos,  Keren,  sich  vereinigenden 
Flüsse  bei  hohem  WaeeersUnd  unfern  Badär-Aqfq , wie  ich  das  auf 
meiner  Kart«  der  llabüb-Linder  („üeogr.  Mittb."  1 K.f»8,  S.  370)  bereits 
puMicirt,  ins  Meer  eigiessen.  Der  wahrscheinlichen  Mündung  des 
Gasch  bei  Tdkar  ist  früher  Erwähnung  geth&n  worden. 

Patermann's  Geogr.  Mittheilungen.  1860,  Heft  IX. 


geschossen  und  stürzt  unmittelbar  hinter  dem  Steuer  ins 
Meer.  Fast  im  nämlichen  Moment  hat  unser  Raschid  seine 
nicht  sonderlich  komplicirte  Kleidung  abgeworfen , springt 
vom  Stern  über  Bord  und  erhancht  nach  kurzem  Schwim- 
men den  Vogel  mit  den  Zähnen.  Wir  sind  indess  durch 
Strömung  oder  schwache  Brise  auch  um  einige  100  Schritt 
in  entgegengesetzter  Richtung  weiter  getrieben  und  Ra- 
schid, trotzdem  dass  er  uns  tapfor  nachrudert,  verliert  sicht- 
1 lieh  Distanz.  Ein  kräftiger  Neger  dor  Mannschaft,  Bisch&ra, 
kommt  ihm  aber  noch  zeitig  genug  mit  einem  Tau  zu 
Hülfe  und  wenige  Augenblicke  später  sind  beide  mit  der 
Beute  an  Bord  geholt.  Kaum  sass  die  alte  Mumie,  noch 
triefend  von  Seewasser,  wieder  am  Steuer,  als  am  Hinter- 
theil  des  Schiffs  ein  Haifisch  erschien  und  nach  Beute 
suchend  rechts  und  links  am  Kiel  vorbeisauste. 

Raschid  war  sprachlos  vor  Schrecken  und  machte  mich 
bloss  durch  Zeichen  auf  den  ungebetenen  Gast  aufmerksam, 
der  wohl  Witterung  von  der  Badegesellschaft  haben  musst« ; 
schnell  wie  ein  Pfeil  erschien  ein  zweiter  und  gleich  darauf 
ein  dritter  Hai,  der  letztere  von  ganz  enormer  Grösse. 
Man  beschloss  einstimmig,  Jagd  auf  diese  Hyänen  des  Mee- 
1 res  zu  veranstalten;  ein  12  bis  15  Zoll  langer  eiserner 
Angelhaken  an  einer  verhältnisamäasigen  Kette  ward  hervor- 
gCNueht,  ein  halbgeräucherter  Seefisch  als  Köder  daran 
gehängt,  das  Ganze  an  ein  Tau  befestigt  und  vom  Hinter- 
theil  des  Fahrzeugs  aus  den  gefrässigen  Herren  präsentirt 
Dor  Köder  war  noch  keine  halbe  Klafter  unter  Wasser,  als 
schon  der  kleinste  der  Fische  direkt  darauf  zuschwamm, 
sich  halb  seitwärts  neigte  und  anbiss.  Bischara,  der  da» 
Angeltau  führte,  riss  an,  aber  einen  Moment  zu  früh,  der 
Hai  liess  los,  aber  nur  um  gleich  wieder  besser  und  voll- 
ständig zu  fassen.  Im  Triumph  wurde  er  an  das  niedri- 
gere Vordertheil  des  Schiffes  gezogen,  das  Tau  um  eine 
Rolle  geschlagen,  die  Last  mit  vereinten  Kräften  über  Bord 
gehoben  und  dort  mit  einom  Hagel  von  Schlägen  mit  Boots- 
haken, Beilen  und  Prügeln  behandelt  und  betäubt,  ein 
neuer  Köder  auf  die  Angel  gegeben  und  5 Minuten  später 
meldete  sich  der  zweite  Gast  am  Bord,  dem  kein  besseres 
Schicksal  als  seinem  Kameraden  blühte.  Indess  war  der 
grösste  ausser  Sicht  gekommen  und  erschien  erst  nach  ei- 
niger Zeit  wieder.  Vergeblich  offerirten  wir  ihm  ein  Stück 
Hammelkeule,  das  er  ruhig  umkreiste,  scheinbar  ohne 
Notiz  davon  zu  nehmen.  Man  tauchte  nun  die  Angel 
tiefer  und  tiefer,  bedächtig  näherte  sich  der  Hai  nochmals 
und  biss  auch  an.  Man  wagte  nicht,  ihn  lebend  auf»  Deck  zu 
bringen,  sondern  schoss  ihm  zwischen  Himmel  und  Wasser 
schwebend  zwei  Kugeln  durch  den  Schädel,  worauf  in  eine 
der  Wunden  ein  Bootshaken  eingeführt  und  mit  Mühe  und 
Anstrengung  die  Bestie  vollends  ins  Schiff  geworfen  wurde. 
Der  Hai  niaass  über  8 Fuss  und  die  Leute  schätzten  sein 
Gewicht  auf  mindestens  4 Zentner.  Da  die  Thiere  aber 
immer  noch  nicht  verendet  hatten  und  so  wüthend  um  sich 
schlugen,  dass  die  Schiffswandungen  erzitterten,  so  goosen 
ihnen  die  Matrosen  einige  Kübel  voll  süssen  Wassers  ein, 
welches  Mittel  sogleich  tödtend  wirken  soll  (!);  zum  Über- 
fluss wurden  ihnen  die  Schädel  nochmals  eingetrommelt  und 
dann  ging  es  an  dos  Zerlegen  des  Fanges.  Die  Leber,  die 
beim  zuletzt  gefangenen  Exemplar  nicht  weniger  als  3 Fuss 
Länge  hatte  und  fast  nur  au»  Thransubstanz  besteht,  wurde 
herausgenomraen  und  in  einen  improvisirten  Sock  aus 
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Haifischmagen  verpackt.  Dieser  Thron  dient  vorzüglich 
zum  Kalfatern  von  Barken  und  ist  ziemlich  hoch  geschätzt. 
Brust-,  Rücken-  und  Schwanzflossen  wurden  abgeschnitten, 
um  sie  in  Massaua  zu  verkaufen,  von  wo  aus  dieser  Artikel 
in  Menge  nach  Indien  verführt  wird  — ich  glaubte,  als 
Leckerbissen  für  Chinesische  Tafeln,  wurde  aber  dahin  be- 
lehrt, dass  man  Haifischflossen  in  Indien  zum  Poliren  und 
als  Abziehriemen  für  Metallgegenstände,  vorzüglich  für 
Messer  und  Klingen,  verwende.  Die  Körper  wurden  wieder 
in  die  See  geworfen,  da  dos  Fleisch  von  grossen  Exempla- 
ren nicht  genossen  wird. 

Gegen  Mittag  erhebt  sich  wieder  gute  Brise  und  um 
3 Uhr  ist  die  grössere  Insel  Harat  in  Sicht,  als  plötzlich 
von  W.  und  NW.  her  dunkle  Staub-  und  Wetterwolken 
sich  aufthürmen.  Man  befürchtet  Sturm,  nimmt  das  grosse 
Segel  ab,  um  ein  kleineres,  das  noch  so  sehr  als  möglich 
gerefft  wird , zu  setzen.  Mit  rasender  Schnelle  rückt  ein 
Ungewitter  heran,  bricht  sich  aber  hart  am  Ufer  wieder. 
Ein  leichter  Regenguss  folgt  und  nach  wenigen  Minuten  ist 
wieder  blauer  Himmel  und  steifer  Nord,  der  bis  zur  Süd- 
spitze von  Hanit  anhält  , wo  um  6 Uhr  im  Hafen  von 
Löbo,  einer  zu  ersterer  gehörigen  kleinen  Insel,  beigelegt 
wird.  Die  entere  ist  beiläufig  10  Meilen  lang  und  von 
einigen  Fischerfamilien  bewohnt,  die  ihren  Trinkwasser- 
bedarf aus  12  bis  18  Fuss  tiefen  Brunnengruben  im  Ko- 
ralleufels  beziehen.  Die  Insel  Löbo  oder  Schech  Löbo  war 
von  Wasservögelu  bedeckt  und  trotz  vorgerückter  Tages- 
zeit Hess  »ich  noch  ein  Boot  aussetzen,  um  Jagd  zu  machen. 
Wir  fanden  wieder  Hunderte  von  «Seeschwalben- Nestern, 
vorzüglich  von  Sterna  Senegalensis.  Auf  einer  Düne 
weiter  im  Mittelpunkt  de»  Eilandes  trieb  sich  ein  Trupp 
Drornas,  der  in  seinem  Benehmen  und  Geschrei  viele  Ähn- 
lichkeit mit  Oedicnemus  hat,  umher,  auf  die  nicht  ohne 
Schwierigkeit  ein  Schuss  angebracht  werden  konnte.  Ein 
Exemplar  fiel  und  der  mich  begleitende  Neger  eilte  darauf 
zu,  um  es  zu  holen  und  einzupacken.  Kaum  hatte  er  die 
schmale  Düne  betreten,  als  er  bis  an  die  Knioo  in  den 
Sand  einbroch;  nach  einigen  Schritten  wiederholte  sich 
dieses  Manöver  und  ich  fand  erstero  bei  näherer  Unter- 
suchung bedeckt  mit  6 bis  8 Zoll  im  Durchmesser  halten- 
den, schräg  in  den  Sand  führenden  Gängen,  die  zu  den 
unterirdischen  Brutplatzen  einer  grösseren  Drornas- Kolonie 
führten.  Es  war  schon  zu  dunkel  geworden,  um  ordent- 
liche Nachgrabungen  und  Untersuchungen  anzustcllcn;  die 
Gänge  scheinen  nicht  zusommenzuhängen,  sind  aber  jeden- 
falls mehrere  Ellen  tief.  Wie  die  Nester  selbst  beschaffen 
sind,  kann  ich  nicht  angeben,  weil  die  zu  ihnen  führenden 
Kanäle,  ehe  erstorc  erreicht  werden  konnten,  immer  wieder 
zusammenficlcn.  Auch  wurden  keine  Eier,  sondern  nur 
halbflügge  Junge  hervorgezogen,  die  an  Farbe  den  Alten 
gleichen,  nur  ist  das  weisse  Gefieder  des  Rückens  asch- 
grau überlaufen. 

Eine  andere  zoologische  Beobachtung  des  heutigen 
Abends  muss  ich  noch  erwähnen:  etwa  eine  Stunde  vor 
unserer  Landung  waren  wir  einem  Trupp  Delphinen  begeg- 
net, die  wie  gewöhnlich  zu  spielen  schienen,  als  mehrere 
Individuen  sich  8 bis  10  Fuss  hoch  über  den  Meeresspiegel 
emporschnellten,  sich  in  der  Luft  überschlugen,  mit 
grossem  Geräusch  ins  Meer  zurückfielen  und  dann  ihr  ] 
altes  Treiben  wieder  fortsetzten.  Unser  Raschid  behauptet, 


dieses  Springen  schon  öfter  gesehen  zu  haben,  und  zwar 
immer  nur  zur  Paarungszeit  dieser  Säugethiere,  die  der 
Spocies  D.  Abusalam  Rüpp.  anzugehören  scheinen. 

2.  August.  — Mit  frischer  Brise  wurden  zwei  Stunden 
vor  Tag  die  Anker  gelichtet  und  schon  um  6 Uhr  waren 
im  Süden  die  über  5000  Fuss  hohen  Gipfel  des  Vorgebirge* 
Qeddem  oder  Qedem,  dos  die  Südostspitze  des  Golfs  von 
Massaua  oder  Harkiko  bildet,  in  Sicht  Eine  kleine  Pauae 
in  der  Fahrt  machte  die  regelmässig  gegen  Mittag  eintre- 
tende Windstille,  die  sich  aber  bald  wieder  in  guten  Nord- 
ostwind verwandelte ; die  kühnen  und  gewaltigen  Gebirgs- 
massen  von  Hames^n  bis  südwärts  zum  Toranta  erschienen 
immer  klarer  und  höher  und  um  3 Uhr  doublirten  wir  die 
beiden  nördlichen  Vorgebirge  der  Bucht  von  Massaua,  hin- 
ter denen  sich  die  buschige  Ebene  von  Omkullu  ausbrei- 
tet; gleich  darauf  war  das  kleine  Vorwerk  der  Insel 
Massaua,  die  weis»  getünchten  Doppelthürme  der  Moschee, 
ein  Flaggenstock,  auf  dem  die  Französische  Trikolore  wehte, 
vor  uns  und  wir  liefen  unseren  Kurs  nach  und  nach 
in  Westen  ändernd  im  Kanal  zwischen  Massaua  und  dem 
Vorgebirge  Gerar  ein  und  um  4 Uhr  lag  unser  Sambük 
zwischen  dem  Türkischen  Wachtaehiif  und  einem  Französi- 
schen Dreimaster  aus  Nantes  nach  20tügiger  Fahrt  von 
Qoaseir,  excl.  Aufenthalt  in  Sauakin,  vor  Anker. 

Mein  Abessinischer  Diener,  Abd  el  Melek,  wurde  unver- 
züglich nach  der  Stadt  entsendet,  um  unser  künftiges  Fac- 
totum  für  den  Aufenthalt  io  Massaua,  den  Armenischen 
Kaufmann  Petros,  zu  requiriren,  der  uns  vor  Allem  wieder 
ein  — wenn  auch  noch  so  bescheidenes  — Quartier  dort 
ausfindig  machen  sollte,  in  welchem  man  wenigstens  auf- 
recht stehen  und  sitzen  konnte.  Petros  begrüsste  uns 
gleich  an  Bord  und  einige  Minuten  später  erschien  zu 
unserer  grossen  Freude  mein  alter  braver  Uastwirth  aus 
den  Hochgebirgen  von  Birnen,  Dr.  Schimper,  der  nun  seit 
20  Jahren  unter  sehr  stürmischen  Glücksverhältnissen  Abes- 
sinien bewohnt.  Petros  installirte  uns  unerwartet  glan- 
zend in  einem  am  östlichsten  Theil  der  Stadt  gelegenen 
Hause,  das  für  die  bescheidenen  Ansprüche  eines  Arabi- 
schen Küstenfahrers  ein  wahres  Palais  zu  neunen  war. 

Die  nächsten  Tage  verwendeten  wir,  um  die  nöthigen 
Besuche  und  Bekanntschaften  zu  machen.  Der  Gouver- 
neur, der  Französische  Konsul,  der  Verweser  des  Engli- 
schen Konsulates,  die  Geistlichen  der  benachbarten  Missions- 
station Omkullu  empfingen  uns  auf  das  Freundlichste  und 
Zuvorkommendste,  mehrere  kleine  Ausflüge  ans  Festland 
und  auf  die  benachbarten  Inseln  wurden  gemacht  und 
dann  beschlossen,  die  bekannten  Quellen  von  Eilet  oder 
Ailet  nebst  einem  Theil  des  Samher,  so  weit  es  unsere 
leider  beschränkte  Zeit  erlaubte,  zu  sehen.  Doch  komme 
ich  vorher  noch  auf  Massaua  zurück. 

Die  Stadt  Massaua  oder  M cs  auch  ist  Hauptort  für  da« 
der  Pforte  untergeordnete  Abessinische  Küstenland  nebst 
den  Inseln  des  Archipels  von  Dahlak,  Sitz  eines  Kaima- 
kan,  der  drei  Kompagnien  regulärer  Infanterie,  einige  Ba- 
schi  Buschuk  und  Artillerie  und  ein  in  sehr  traurigem 
Zustand  befindliches  Wachtschiff  Arabischer  Bauart  mit 
vier  eisernen  Kanonen  zur  Verfügung  hat.  Ausaerdcm  re- 
sidiren  hier  ein  Türkischer  Zollbeamter,  mehrere  Offiziere, 
einige  Schreiber  und  andere  Unterbeamte , auf  deren 
Schultern  die  ganze,  übrigens  leichte,  Last  der  Landes- 
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Verwaltung  liegt.  Massaua  ist  die  Pforte  des  Handels  fast 
für  ganz  Abessinien  und  von  grösster  politischer  Wichtig- 
keit durch  seine  Lage  gegenüber  dem  letztgenannten  Reich 
wie  durch  seinen  in  jeder  Beziehung  vorzüglichen  Hafen, 
der  sich  auch  bezüglich  der  Leichtigkeit,  mit  der  hier 
Schiffspro Visionen , als  Wasser,  Holz,  Schlachtvieh,  Butter 
u.  s.  w. , gemacht  werden  können,  riihmliehst  vor  allen 
anderen  Hafenplätzen  des  Rothen  Meeres  auszeichnet. 

Der  Golf  von  Harkiko.  in  dem  die  Inselstadt  Massaua 
erbaut  ist,  hat  eine  Ausdehnung  von  15°  32'  bis  15° 
40'  N.  Br.  und  zwischen  Ras  Uedem  und  Arkiko  oder 
Harkiko  eine  Breite  von  4 Seemeilen.  Seine  Ufer  sind  mit 
Ausnahme  des  südöstlichen  Theils  \Ras  Uedem)  Hach  und 
sandig,  bei  Ras  Gerar  erscheinen  Madreporenkalk-Klippen, 
aus  welchem  Gestein  auch  die  drei  Inseln  Massaua,  Schuch 
Said  und  Tau-cl-hüd  oder  Dolhüd  in  der  nördlichen  Hälfto 
der  Bucht  bestehen.  Schoch  Said,  die  kleinste  und  niedrigste 
derselben,  ist  die  südlichere,  unbewohnt  und  dicht  mit 
grünen  Schora-Bäumen  bewachsen.  Auf  ihr  befindet  sich 
das  Grab  eines  berühmten  Muhammedanisehen  Heiligen, 
von  dein  sie  den  Namen  führt.  Nordwestlich  von  ihr,  nur  I 
durch  einen  sehr  schmalen  Kanal  vom  Festland  getrennt, 
liegt  dos  gleichfalls  unbewohnto  Dalhüd  mit  dem  Begrübniss- 
platz  der  Massauaner  Christen  (wo  auch  die  Leiche  des  auf 
Dahlak  verstorbenen  Begleiters  der  Preuss.  Expedition  — 
Heraprich  — beigesetzt  ist)  und  \ Meile  direkt  östlich  von  j 
Dalhüd  Massaua  selbst;  letztere  Insel  nach  N.  zu  vom  Go-  | 
stade  geschieden  durch  den  fast  £ Meile  breiten  Hofen,  den 
Ras  Gerar  mit  ihr  bildet.  Er  hat  ostwestliche  Richtung,  5 
bis  10  Faden  Tiefe  und  ist  nur  gegen  ONO. -Winde  nicht 
vollkommen  geschützt.  Der  südwestliche  Theil  der  Bucht 
von  Arkiko  hat  bis  £ Meile  vom  Strand  überall  noch  4 bis 
8 Faden  Tiefe,  übrigens  ist  mit  Ausnahme  eines  Punktes  hin- 
ter der  Südspitze  von  Schcch  Said  kein  sicherer  und  tiefer 
Ankerplatz  für  grosse  Fahrzouge  mehr  vorhanden  und  der 
letztgenannte  nur  von  Süden  her  zugänglich.  Längs  der 
Sehne  des  Bogens,  den  der  Golf  nach  SO.  macht,  also  zwi- 
schen Kor  Gerar  und  Ros  Qcdem,  beträgt  die  durchschnitt- 
liche Meerestiefe  18  bis  20  Faden.  Nördlich  von  Ras  Gerir 
und  parallel  mit  ihm  liegen  zwei  weitere  über  1 Meile  lange, 
rings  mit  malerischen  Schorn-Gruppen  eingefasste  kleine 
Buchten,  deren  Tiefe  zwischen  2J  und  3 Faden  wechselt, 
mit  Spuren  einer  christlichen  Niederlassung,  die  vielleicht 
auf  den  Ruinen  des  alten  Sabat  des  Ptolemäus  er- 
baut war. 

Die  Insel  Massaua  hat  eine  halbe  Meile  Lange  in  west- 
östlicher Richtung  auf  beinahe  j Meile  Breite  und  ist  eine 
etwa  20  bis  25  Fuss  über  der  Fluthmarke  erhabene,  ganz 
ebene  Madreporcn-Bank.  Die  westliche  Hälfte  trägt  die 
Atadt,  die  östliche  den  muhammedanischen  Begräbnissplatx, 
eine  Partie  halb  verfallener  alter  Cisternon  aus  besseren 
Zeiten  und  auf  der  nordöstlichsten  Spitze  — Ras  Matr  — • ; 
ein  kleine»  Fort,  bestehend  in  einem  runden,  niedrigen 
Thurm,  der  mit  einigen  schlechten  Kanonen  garnirt  ist 
und  den  Türkischen  Flaggenstock  trägt.  Die  Anlage  der 
Stadt  ist  eine  ganz  unregelmässige,  wenige  ältere  Gebäude 
bestehen  aus  Stein,  die  meisten  sind  sogenannte  Eschesch, 
d.  h.  Strohhütten,  die  theils,  namentlich  auf  der  Nordwest- 
und  Westseite  der  Insel,  auf  Pfählen  im  seichten  Meer- 
wasscr  ruhen.  Unter  ersteren  zeichnen  sich  das  Gouverne- 


ment-Öcbäudc und  die  Douane  am  Hafen,  die  Hauser  der  hier 
ansässigen  Banianon  und  eine  vor  etwa  10  Juhren  erbaute 
Moschee  mit  2 Kuppeln,  Djiimct  Scheck- Hamäl,  aus;  letz- 
tere enthalt  einige  sehr  schöne  Kufischc  Grabschriften  auf 
Lava-Blöcken,  die  von  DaElak  hierher  gebracht  wurden, 
die  Treppen  des  Regierungsgebäudes  zwei  kanelirte  vier- 
eckige Säulen  aus  demselben  Material,  die  von  den  Ruinen 
von  Adulis  stammen. 

Die  Bevölkerung  ist  fast  ausschliesslich  muhammeda- 
uisch , die  Ureinwohner  gehören  der  Äthiopischen  Race 
an  und  sprechen  eine  Semitische  Sprache  wie  die  Habäb- 
Stämmc  nordwestlich  von  hier  und  die  Bewohner  der 
benachbarten  Orto  Arkiko  und  Omkullu,  — ein  verdorbe- 
nes Goes  mit  viel  Arabischer  Mischung.  Die  übrigen  Be- 
wohner mit  Ausnahme  der  Türkischen  Beamten  und  der 
Besatzung  sind  Kaufleute  aus  Arabien,  Jemen,  Aden,  Hadra- 
maut,  dann  Somali,  Danakil,  Gallas,  Abessinier  und  Ba- 
nianen  (Indier),  vorzüglich  von  Sur&t.  Die  Massauaner 
scibs  sind  Fischer,  Schiffsleute  und  Lastträger  und  dienen 
vorzüglich  zum  Beischaffen  des  Trinkwasser»,  das  von  Ar- 
kiko und  Omkullu  täglich  zur  Stadt  gebracht  wird.  Ge- 
werbe werden  hier  wenig  getrieben , etwa»  Weberei  und 
Gerberei,  so  wio  Holzarbeitern  und  Schiffsbau,  aber  nur  für 
den  eigenen  Bedarf  des  Platzes.  Die  Stärke  der  Bevölkerung 
schlage  ich  auf  höchstens  5000  Seelen  an,  incl.  350  Mann 
Militär,  das  aber  theilweise  in  Arkiko  untergebracht  ist. 

Die  Revenuen  der  Provinz  belaufen  sich  auf  40-  bis 
50.000  Tliir.  und  datiren  sich  vorzüglich  von  den  Ein- 
künften der  Douane  für  den  In-  und  Export  aller  Abessini- 
schen  Produkte  und  dorthin  gehenden  Handelsartikel ; die  im 
Küstenland  und  auf  den  Duhlak-Inscln  erhobenen  Abgaben 
sind  gering  und  werden  nicht  die  betreffenden  Verwaltungs- 
kosten decken.  Das  Küstenland  ist  einem  „Näib”,  d.  h. 
Statthalter,  substituirt,  der  jetzt  in  sehr  abhängigen  Ver- 
hältnissen zum  Kaimakan  steht , aber  vor  Eroberung  Je- 
mens durch  Mehemed  Ali  unumschränkter  Herr  war  und 
noch  von  der  Pforte  eine  sehr  beträchtliche  Summe 
für  Unterhaltung  der  seit  dem  Jahre  1557  in  Arkiko  be- 
stehenden Bosnischen  Besatzung  und  Miiitärkolonie  be- 
zog. Im  Jahre  1850  ging  die  Provinz  wieder  aus  Ägypti- 
scher direkt  unter  Türkische  Oberherrschaft  über,  nachdem 
4 Jahre  früher  der  Ägyptische  Gouverneur  Ismael  Haki- 
Effendi  bei  Gelegenheit  einer  kleinen  Schildorhehung  de» 
Näib  Arkiko  verbrannt  und  bis  auf  den  Grund  zerstört 
hatte.  Die  Wahl  des  früher  erblichen  Näib  ist  nun  ganz 
in  den  Hiindcn  des  Kaimakan,  der  die  W ürdc  einem  ihm  kon- 
venirenden  Mitglied  der  ursprünglich  Osmanischen  Schoch- 
Familie,  die  nun  gänzlich  den  Charakter  und  die  Sprache  der 
übrigen  Bewohner  von  Arkiko  angenommen  hat,  überträgt. 
Der  jetzige  ist  eine  durchaus  unfähige  Persöulichkeit,  hebst 
Muhamed-Abd-el-Rafiim  und  bezieht  als  Gehalt  10  Prozent 
vom  Import  der  Douane ; faktisch  ist  er  Schoch  der  Samher- 
Küste  westwärts  bis  zu  den  Abessinischen  Hochgebirgen, 
nominelle  Unterthancn  sind  die  Habäb- Völker  und  freien 
Sohoho-,  Teltal-  und  Danakil-Stämme  bis  gegen  Bab*el 
Mandeb  hin,  auf  welohe  Völkerschaften  wir  später  wieder 
zurückkommen  !). 


')  Die  Insel  Massaua  gehört*  wie  euch  Sauakin  einst  rum  Abeaai- 
niacUcn  Reiche  and  wurde  im  Jahre  1557  durch  eine  Tfirkieche  Flott« 
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Massaua  selbst  hat  gar  kein  eigenes  Trink  wasser,  wenn 
nicht  etwa  einige  der  schon  erwähnten  Cisternen  der  Insel 
für  kurze  Zeit  Regen  wasser  enthalten ; alltäglich  geht  da- 
gegen ein  von  der  Regierung  aufgestelltes  oder  sogar  meh- 
rere Schiffe  nach  dem  4 Meilen  südlich  gelegenen  Arkiko, 
das  viele  Brunnengruben  besitzt,  deren  Produkt  übrigens 
kein  sonderlich  ausgezeichnetes  ist.  Sie  sind  nicht  fern 
vom  Strand,  das  Wasser  wird  dort  in  lederne,  stark  ge- 
thronte Schläuche  gefüllt,  diese  mittelst  Lastthiere  oder 
von  Menschenhand  zum  Gestade  gebracht,  ins  Meer  ge- 
worfen und  dann  auf  die  einige  100  Schritt  von  dem  hier 
sehr  seichten  Ufer  entfernt  liegenden  Barken  geschwemmt 
Besseres  und  namentlich  reinlicher  konservirtes  Wasser 
enthalten  die  zahlreichen  Brunnengruben  von  Omkullu, 
4 Meilen  westlich  von  Ras  Gerur  in  einem  anmuthigen 
Thal  am  Fusa  der  Ausläufer  der  Hochgebirge  gelegen,  von 
wo  um  billigen  Preis  durch  die  Einwohner  deB  Orts,  die 
grossentheils  von  dieser  Beschäftigung  leben , Schläuche 
mit  Trinkwasser  nach  Massaua  geliefert  werden.  Die  über- 
fahrt über  den  Kanal  von  Massaua  geschieht  vermittelst 
einer  regelmässigen  Fahren- Verbin  düng  zwischen  dem  Molo 
von  Ras  Gerur  und  dem  der  Douane  auf  der  Insel. 

Das  Klima  der  Insel  und  des  Küstenlandes  ist  sehr 
heiss,  aber  nicht  ungesund.  Im  August  und  September 
fallen  nicht  selten  Regen , die  in  den  Hochgebirgen  das 
ganze  Jahr  über  Vorkommen  und  in  den  Regenbetten  — 
die  oft  Monath  lang  messendes  Wasser  enthalten  (wie 
die  Chors  von  Hamhamo,  Asus,  Gedged  u.  s.  w.)  — die 
dort  eingesenkten  Brunnengruben  speisen.  Mit  Ausnahme 
einiger  Gartenanlagen  in  Omkullu  und  Arkiko  und  weniger 
kleiner  Durrah- Kulturen  bei  Ailet,  Adulis  u.  s.  w.  wird 
gar  keine  Agrikultur  im  Samher  oder  Küstenland  getrieben, 
das  nach  West  zu  bald  gebirgig  wird  und  sich  sehr  gut 
für  die  grosse  Viehzucht  der  Bewohner  eignet. 

Das  schon  oft  erwähnte  Arkiko,  das  früher  Dogen  oder 
Dogene  hiess,  scheint  wenigstens  so  alt  zu  sein  als  Massaua 
selbst,  obgleich  es  keinen  Hafen  besitzt.  Spuren  einer 
alten  Wasserleitung  befinden  sich  noch  im  Ort,  der  von 
Massauanern  bewohnt  ist,  die  meist  Kaufleutc  oder  Floisch- 
lieferanten  sind.  Seine  Lage  ist  freundlich,  hart  am 
Strand,  fast  jedes  Haus  besitzt  ein  kleines  Gärtchen  mit 
Brunnen,  Gemüsebau,  einigen  Datteln  und  Xabak- Bäumen. 
Die  Anzahl  der  Wohnungen  mag  an  150  betragen  und 


erobert  und  durch  Verpflanzung  einer  B<v»ni»chrn  Militärkolonie  nach 
Arkiko  gegen  lnratioßen  Tora  Festland  gevbützt.  Diese  Kolonie  ver- 
schmolz nach  und  nach  mit  den  Ureinwohnern  der  Küste,  hatte  die  Ob- 
liegenheit, die  Wawerzufuhr  nach  der  Intel  Ma*sana  und  die  Handels- 
verbindungen mit  Abessinien  offen  zu  erhalten  und  xu  beschützen,  und 
bezog  dafür  einen  monatlichen  Sold  von  14(M'i  Thalern  aus  der  Zoll- 
einnabrae  der  Stadt.  Das  Oberhaupt  der  Bewohner  von  Arkiko  und  der 
Besatzung  wurde  mit  dem  Statthalter-Titel  von  der  Regierung  von  Maat- 
aus  und  den  benachbarten  Abeaainischen  Fürsten  gemeinschaftlich  belehnt 
und  zeitweise  war  ihm  sogar  gegen  einen  einfachen  Tribut  an  den  Statt- 
halter von  HedjAs  die  Herrschaft  Uber  Küstenland  und  Insel  anvertraut. 
Zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  fiel  Massaua  an  die  Scherifen  von 
Mekka,  dann  an  Mebcmed  Ali,  aus  dessen  Händen  es,  wie  gesagt,  erat 
seit  Kurzem  wieder  direkt  der  Pforte  untergeordnet  wurde.  Ira  J.  IHZ6 
wurde  die  Soldzahlung  an  die  Bewohner  von  Arkiko  eingestellt,  von 
diesen  die  Wassenufnhr  nach  Massaua  abgeschuittcn  und  die  Türken, 
welche  vorher  noch  einen  Thetl  der  Stadt  einäscherten,  vertrieben;  doch 
kam  es  bald  wieder  xu  friedlichen  Einleitungen  und  der  Kaimukan  so 
wie  der  NsXb  wurden  dnreh  neue  Beamte  remplacirt. 


vor  allen  zeichnen  sich  die  grosse  und  massive  Türkisch! 
Kaserne  (ein  einstöckiges  viereckiges  Gebäude  mit  Eck- 
thürmen,  die  einige  Kanonen  führen)  und  die  Sommerweg- 
nung  des  Kommandanten  der  irregulären  Kavallerie  aus. 
Wichtig  ist  der  Platz  nur  noch  wegen  seiner  Vermitte- 
lung der  Zufuhr  von  Lebensmitteln  nach  der  gunz  öden 
Insel-Stadt. 

Der  Handel  Massauas  ist  vorzüglich  Zwischenhandel 
zwischen  exotischen  Produkten  und  Abessinischen.  Alle 
dort  etablirten  und  schon  genannten  Nationalitäten  sind 
an  diesem  Handel  betheiligt.  Es  kommen  bei  günstigen 
politischen  Verhältnissen  im  Innern  gewöhnlich  zwei  Mal 
im  Jahr  grosse  Karawanen  aus.  den  Galla  - Ländern  und 
ganz  Abessinien  (sogenannte  (Jafleh)  nach  der  Küste;  der 
Gcsammtwerth  der  durch  sie  abgesetzten  Handelsartikel 
wird  an  1 Million  Thaler  betragen.  Eine  solche  Karawane 
sammelt  sich  bei  günstiger  Jahreszeit  nach  den  Jahrmärk- 
ten von  Goroda,  Eifag  u.  s.  w.  und  bewegt  sich,  von  be- 
waffneter Macht  eskortirt  und  immer  wachsend  an  Mitglie- 
dern, über  Adoe  dem  Meere  zu.  Sie  steht  unter  dem  Befehl 
eines  Schech  el  Qüfleh  und  transportirt  die  Woaren  auf 
Maulthieren  und  Eseln  bis  an  den  Abfall  der  Hochgebirge, 
wo  dann  die  benachbarten  Hirtenvölker,  die  viele  Kameele 
zu  diesem  Zweck  halten,  dio  Weiterbeförderung  übernehmen 
und  die  Waaren  vollends  zum  Meer  schaffen.  Der  grösste 
Theil  der  Verkaufsgeschäfte  ist  schon  vor  Ankunft  in  Mufr- 
saua  durch  Unterhändler  abgeschlossen;  die  vorzüglichen 
Artikel  sind  Kaffee  aus  der  Umgebung  des  Tana-See’s,  Go- 
djam  und  den  Galla-Ländern  bis  Xorea  und  Karin,  Elfen- 
bein von  den  Gallas  und  den  Kölln- Ländern , Nashorn, 
Moschus,  Gold  von  Damot,  Fazogi,  Galla  u.  s.  w..  Wachs, 
Honig,  Butter,  Schlachtvieh,  Häute,  Maulthiere,  Tabak. 

[ Straußenfedern  und  Sklaven. 

TV.  Die  Samher-Küste,  Ailet,  die  Bucht  von  Adulis, 
der  Archipel  von  Dählak. 

Nachdem  wir  Massaua  und  seine  nächste  Umgebung  mit 
Müsse  gesehen,  beriethen  wir  uns  mit  Freund  Petros  und 
einigen  Beamten  über  eine  kleine  Landpartie  in  die  Berge, 
die  schon  am  Abend  des  9.  August  an  getreten  werden 
konnte.  Drei  Kameelo  trugen  unser  weniges  Gepäck  und 
die  Zelte,  zwei  Reitkameele  waren  für  Hm.  v.  T.  und  mich 
gemiethet,  die  Dienerschaft  mit  Kameclführern , der  uns 
geleitende  Schech  von  Ailet  und  ein  alter  Bekannter  ans 
Tigreh , Gebra  Girges,  der  schon  früher  als  Jäger  in 
1 meinen  Diensten  gestanden  und  zufällig  nach  Massaua  ge- 
kommen war,  nebst  einigen  anderen  sich  ohne  Umstände 
an  uns  anschliessenden  Abessiniern  folgten  zu  Fusa.  Am 
' Festland  bei  Ras  Gerur  ward  aufgesessen,  da  die  Kameele 
aber  nicht  rechtzeitig  eingetroffen  waren  und  das  Aufpacken 
I einige  Schwierigkeiten  verursachte,  war  es  für  heute  blo» 
. noch  möglich  gewesen,  da»  4 Meilen  entfernte  Omkullu  zu 
erreichen.  Der  Ort  besteht  aus  vielen  ira  Thale  zerstreut 
liegenden  Hütten , einige  in  Massaua  residirende  Europäer 
haben  hier  einfache  Landhäuser  und  Gartenan logen , unter 
denen  die  apostolische  Missions-Station  dio  bemerken«* 
wertheste  ist.  Der  Weg  dahin  ist  eben,  führt  zuerst  durch 
eine  bei  Springflut hen  mit  See wasser  bedeckte  Lagune  und 
dann  über  eine  buschige  Niederung  hin,  die  Richtung 
ist  West,  wenige  Grade  zu  Nord. 
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10.  August.  — Lange  vor  Sonnenaufgang  wird  gesat- 
telt und  das  Gepäck  aufgebunden.  Gebra  Girges  und  ich 
eilen  der  zum  Aufbruch  noch  nicht  ganz  fertigen  Karawane 
noch  West  zu  voraus,  um  zu  jagen.  Die  Strasse  führt 
zwischen  die  Ausläufer  der  Gebirge  von  Hamesen,  durch 
zahlreiche,  von  mächtigen  Regengüssen  noch  und  nach  tief 
eingewühlte,  mit  Gerulle  von  Urgcbirge  bedeckte  Chors,  an- 
fänglich mehr  durch  kahles  und  ausgebranntes  Terrain  dem 
Innern  zu,  und  zwar  stetig  ansteigend.  Bald  zeigen  sich 
am  Pflanzenwuchs  mehr  und  mehr  die  Spuren  der  begin- 
nenden Regenzeit,  vorniimlich  in  den  Thalniederungen, 
und  mit  ersterem  beginnt  auch  ein  reicheres  Thierleben. 
Nach  mehreren  grossen  muhammedanischen  Begrabniss- 
plätzen,  an  denen  wir  voriiberkamen , scheint  die  Gegend 
noch  vielleicht  vor  wenigen  Jahrzehnten  bewohnt  gewesen 
zu  sein,  alle  übrigen  Spuren  menschlicher  Niederlassungen 
sind  aber  jetzt  verschwunden. 

Nach  vierstündigem  Morsch , während  dessen  wir  uns 
noch  und  nach  mehr  westnordwestlich  wenden,  liegt  zu  unse- 
rer Rechten  ein  weiter  waldiger  Chor,  der  in  das  Thal  von 
Schahädi  oder  Sahädi  — unser  nächstes  Ziel  — • mündet, 
welch’  letzteres  kaum  mehr  l Stunde  entfernt  ist.  Die 
Gebirge  haben  schon  eine  massige  Höhe  erreicht,  die  Thii- 
ler  werden  im  Allgemeinen  enger  und  tiefer  und  beide 
tragen  immer  kräftigere  Vegetation,  namentlich  Banmschlag, 
jo  höher  man  steigt. 

Der  Platz,  wo  unser  kleines  Lager  aufgeschlagen  wird, 
ist  aosserst  romantisch  gelegen.  Der  „Chor”  oder  „Mojet” 
Schahadi  bildet  hier  einen  ziemLich  weiten,  mit  hohen 
Felsmassen  umschlossenen  Kessel,  wo  sich  immer  Trink- 
wasser  findet,  theils  in  den  durch  die  Hochwasser  aus- 
gewühlten Felslöchern , theils  in  der  sandigen  Sohle  des 
Thaies  selbst.  Im  Hintergrund  des  letzteren  befindet  sich 
ein  fast  senkrechter,  60  F.  hoher  Fels,  über  den  die  Regen- 
massen aus  dem  Hochgebirge  sich  ergiessen  und  in  dessen 
Fuss  sie  unverkennbare  Spuren  ihrer  Kiesenge walt  eingegra- 
ben haben  — ein  tiefes  Becken,  in  dessen  grünem  und  schlam- 
migem Inhalt  ein  Regiment  von  Fröschen  musicirte  und  des- 
sen Rand  von  blauen  Cicindclen  umschwärmt  war.  Unsere 
Zelte  waren  60  bis  80  Schritt  davon  auf  einer  hügel- 
artigen Erhöhung  unter  Mimosen- Gruppen  postirt.  Während 
der  Koch  Zurüstungen  zum  Mittagstisch  traf  und  die  Last- 
thiere  mit  wahrer  Wollust  die  mit  zolllangen , scharfen 
Stacheln  bedeckten  frischgrünen  Mimoscn-Reiser  verspeisten, 
durchstöberte  der  jagende  Theil  der  Gesellschaft  Thal  und 
Abhänge.  Im  Westen  und  Norden  hatten  sich  indes«  schwere 
Gewitterwolken  zusammengezogen,  ferne  Donner  rollten  in 
den  Bergen  und  einzelne  Windstösne  und  Schlagregen- 
tropfen verkündeten  baldiges  Unwetter.  Plötzlich  erscholl 
ein  eigentümliches  Rauschen  von  den  Höhen  herunter, 
einige  Augenblicke  später  erschienen  über  den  obgenann- 
ten Felsen  dicke,  braune  Wassermassen , die  donnernd 
und  zischend  in  den  Kessel  herabstürzten.  Es  hatte  in 
dem  benachbarten  Hochgebirge  sehr  heftig  geregnet  und 
ein  Theil  der  zusammengelaufenen  Wasser  suchte  hierher 
Ausweg.  Der  Strom  wuchs  zusehends,  übersprudelte  in 
wenigen  Augenblicken  den  Rand  des  Bassins  unter  dem 
'WaascrfiiU  und  füllte  rechts  und  links  um  uns  das  Thal 
so  rasch  und  mit  so  kräftigem  Zufluss  und  Strömung, 
dass  wir  kaum  Zeit  fanden.  Gezelt  und  Gepäck  auf  den 


höchsten  Punkt  der  nun  zur  Insel  gewordenen  Anhöhe 
unseres  Lagers  zu  flüchten. 

Bei  diesem  Anlaase  hatte  ich  Gelegenheit,  den  Instinkt 
einer  hier  hausenden  Sumpf- Schildkröten- Art  (Pentonyx  Ge- 
hörte, Rüpp.)  zu  bewundern.  Vor  Ausbruch  der  Überschwem- 
mung, während  deren  kein  Tropfen  Regen  mehr  fiel, 
I hatte  ich  diese  Thiere  in  den  schlammigen  Pfützen  im 
Wadi  vergeblich  aufgesucht;  kaum  donnerte  der  Strom  im 
HochthAl  über  unserem  Lager  und  noch  ehe  die  Über- 
schwemmung die  Schlammwohnungen  der  Schildkröten  be- 
rührte, sahen  wir  Dutzende  derselben  so  eilig  als  mög- 
lich ihre  Wohnsitze  verlassen  und  an  den  steilen  Felswän- 
den hinauf  in  geschützte  Höhlen  auswandern,  um  nicht 
von  der  Strömung  fortgerissen  zu  werden.  Diese  wuchs 
indess  mehr  und  mehr,  bereits  wurden  ganze  Bäume 
über  den  Wasserfall  herunter  und  im  Thal  fortgeführt  und 
es  hätte  wenig  gefehlt,  so  wäre  auch  unsere  letzte  Zu- 
fluchtsstätte vollends  erreicht  worden , als  nach  vielleicht 
15  Minuten  der  Strom  langsam  zu  fallen  schien,  und  noch 
Verlauf  von  zwei  Stunden  war  es  im  Thal  fast  trocken 
und  am  Wasserfall  wieder  still  geworden  und  nur  ein  spärli- 
ches Bächlein  rieselte  lautlos  über  die  Klippen  zur  Tiefe. 

Abends  wurde  wieder  gejagt  und  noch  verschiedene 
naturhistorische  Schätze  präparirt,  da  die  Jagd  den  Tag 
über  überaus  glanzend  ausgefallen  war,  denn  ausser  Wüsten- 
und  Frankolin-Hühnern  hutto  ich  mit  Gebra  Girges  neun 
Stück  Gazellen  (1  Antilope  Soemmeringii,  2 Antil.  Dorcas, 
6 Antil.  Saltiana)  und  einen  Hasen  (Lepus  Abyssinicua) 
nebst  verschiedenen  Geiern,  Strandla ufern  u.  b.  w.  erlegt. 

Es  musste  in  Mojet- Schahadi  übernachtet  werden,  da 
aller  Wahrscheinlichkeit  mich  die  Wege  in  den  Regen- 
betten , denen  wir  meist  zu  folgen  genüthigt  waren , für 
heute  nach  der  heftigen  Überschwemmung  zu  bodenlos 
waren. 

11.  August.  — Der  Morgen  war  kühl  und  angenehm, 

I wir  stiegen  immer  mehr  bergan,  nach  WNW.,  in  waldigen 
Gegenden,  wo,  der  Frische  dos  Laubwerks  nach  zu  schlies- 
sen,  schon  viele  Kegen  gefallen  sein  mussten.  Einige  Ketten 
Perlhühner  und  rothhalsige  Frankolin  flogen  schreiend 
aus  den  Regenbetten  auf,  wohin  sie  zur  Tränke  gekommen 
waren;  kleine  Trupps  von  Bandfinken  (Fringilla  fasciata) 
und  Ammern  (Emberiza  septemstriata)  trieben  sich  in  den 
Lüften  umher;  auf  dick  belaubten  Bäumen  lockten  Bart- 
vögel und  verschiedene  Taubenarten  und  prachtvolle  Honig- 
sauger (Nectarinia  Habessinica)  flatterten  um  duftende  Mimo- 
sen-Straucher,  aus  deren  gelben  Üliithenkatzchen  sie  emsig 
kleine  Insekten  hervorsuchten.  Nach  dreistündigem  Marsch 
geht  es  immer  steiler  bergan , zahlreiche  Dornbüsche,  um- 
geworfene Baume  und  von  den  Höhen  hcrabgestürzto 
Glimmerschieferblöcke  barrikadiren  die  enge  Passage  oft 
der  Art,  dass  mehrere  Kamecle  stürzen  und  mit  ihrem  stei- 
fen und  ungeschickten  Gangwerk  kaum  weiter  zu  kommen 
vermögen.  So  muss  eine  Höhe,  die  die  Ost  wand  des  be- 
kannten Ailet-Thales  bildet,  überschritten  werden.  Auf  der 
Höhe  eröffnet  sich  eine  herrliche  Aussicht  nach  West  und 
Nordwest.  Tiof  zu  unseren  Füssen  haben  wir  das  besagte 
1 Thal  mit  dem  Regenbett,  in  welches  sich  die  berühmten 
; thermalischen  Quellen  ergiessen;  hinter  ihm  thiirraen  sich 
| waldige,  grüne  Hügel  über  Hügel,  Felskamm  über  Fels- 
kamm bis  zu  6-  bis  7000  Fuss  Höhe  ansteigend  zur  Hoch- 


346 


Hcuglins  Reise  in  Nordost-Afrika  und  längs  des  Rothen  Meeres. 


ebene  von  H&mes£n,  den  Barrikaden,  die  die  Natur  den 
schon  seit  lj  Jahrtausenden  hier  hausenden  christlichen 
Völkerschaften  zum  Schutz  gegen  Einfluss  und  Macht  des 
Islam  aufgeführt. 

Durch  Viehtriften,  Buschwerk  und  Waldpartien  geht  es 
nun  über  mehrere  Terrassen  thalabwärts  und  nach  fünf- 
stündigem Marsch  (von  Schahadi  an  gerechnet)  erreicht 
man  das  Dörfchen  Ailet,  das  auf  einem  kleinen  Plateau 
gelegen  ist  und  dessen  Äusseres  keinen  angenehmen  Ein- 
druck macht.  Fast  alle  Hoehbüume,  die  den  Platz  noch 
vor  kaum  10  Jahren  zierten,  sind  jetzt  ausgehauen,  die 
Hütten,  deren  immer  mehrere  in  einer  Scriba  (Einzäu- 
nung von  Dornhccken)  zusammen  stehen,  haben  Backofen- 
form und  bestehen  aus  Matten  und  Strohgeflechten , all  wo 
die  Reinlichkeit  nicht  eben  zu  Hause  ist.  Sie  liegen  nicht 
dicht  neben  einander,  sondern  auf  einem  Flächenraum  von 
etwa  J Engl.  Q.-Meile  über  die  Ebene  zerstreut.  Das  Dorf 
mag  400  Einwohner  haben,  die  sich  vorzüglich  von  Vieh- 
zucht nähren,  das  Massauanische  (Idiom  der  Goes-Sprache) 
sprechen  und  sich  zur  muhammedani&chen  Religion  beken- 
nen. Sie  treiben  auch  zuweilen  etwas  Ackerbau  und  Han- 
del mit  Hamescn  *). 

Im  Hofe  dos  Schoch  stiegen  wir  auf  kurze  Zeit  ab, 
labten  uns  an  frischer  Milch  und  am  Gesang  und  Treiben  von 
Weber- Vögeln  und  Sperlingen  (Fringilla  Swainsonii),  die 
eben  eine  Menge  ihrer  künstlichen  beutelformigen  Nester 
an  einem  benachbarten  Nabak-Baum  aufzuhängen  und  aus- 
zuhauen beschäftigt  waren.  Friedlich  sahen  diesem  Treiben 
und  dem  Lärm  im  Dorf  ein  Paar  Raubadler  (Aquila  rapax, 
Teram.),  die  im  Gipfel  desselben  Baumes  ihren  Horst  auf- 
geschlagen , zu,  wahrend  100  Schritt  von  uns  sich  ei- 
nige Dutzend  Geier  (Vultur  occipitalis,  Gathartes  monachua 
und  C.  perenopterus) , Milane  und  gierige  Haben  auf  dem 
Aas  eines  gefallenen  Esels  um  ihre  unsaubere  Mahlzeit 
balgten. 

Nachdem  die  heftigste  Mittagshitze  vorüber  war,  gingen 
wir  zu  Fass,  aber  gefolgt  von  den  Lastthieren,  thalabwärts 
den  heissen  Quellen  zu,  die  kaum  3 Meilen  WSW.  vom 
Ort  gelegen  sind.  Der  Boden  ist  nicht  sandig,  sondern  thonig 
und  humusreich,  durchgängig  von  lichtem  Wald  bedeckt, 
an  den  Chors  und  einzelnen  Wassertümpeln  stehen  impo- 
sante Baumgruppen.  Nach  einer  kleinen  Stunde  war  die 
Sohle  des  Thals,  in  der  ein  Bach  nordwestwärts  fliesst, 
erreicht;  diesem  folgten  wir  eine  kurze  Strecke  thalauf- 
wärts  und  lenkten  dann  durch  ein  enges,  waldiges  und 
felsiges  Seitenthälchen  nach  West  ein,  in  welchem  etwa 
£ Meile  über  seiner  Mündung  die  Quellen  liegen,  die  die 
Schlucht  Jahr  aus  Jahr  ein  mit  Wasser  speisen.  Das  um- 
liegende Gestein  besteht  aus  Glimmerschiefer  und  Feld- 
spathfels.  Die  an  vielen  Stellen  dem  Sand  im  Thalgrund 
entquellende  thermalische  Wassermasse  ist  bedeutend,  die 
höchste  Temperatur  soll  nach  Rüppell  54°  R.  betragen 
(ich  hatte  leider  mein  Thermometer  in  Massaua  zu  rück  ge- 
lassen); das  Wasser  hat  einen  leichten  Schwefelwasserstoff« 


*)  Rflppell  gi'bt  die  Lange  des  Weg»  von  Km  Ger&r  bei  Maaaaut 
bia  Ailet  zu  10^  Wegstunden,  die  direkte  Entfernung  = I Grad 
(Längengrad),  also  — 20  Engl.  Meilen,  an,  welche  Entfernungen  ziemlich 
richtig  sein  werden,  eher  aber  etwas  zu  klein  ais  zu  gross  gegriffen; 
ich  schätzte  dieselbe  zu  22  Meilen;  die  Richtung  ist  W.  12°  N\ 


. Geschmack  und  entwickelt  ziemlich  viel  Gas.  Etwas  unter- 
halb der  Quellen  sammeln  sich  die  Wasser  und  bilden 
einen  Bach  mit  bequemen  Badeplatzen,  wo  sich  auch  die 
Temperatur  schon  etwas  vermindert  hat.  Sie  sind  ihm 
Heilkraft  wegen  hei  den  Umwohnern  berühmt  und  dienen 
zur  trockenen  Jahreszeit,  wo  kein  anderes  fliessendei 
Wasser  mehr  in  der  Gegend  ist,  den  zahlreichen  Säuge, 
thieren  und  Vögeln  der  Nachbarschaft  zur  Tränke. 

Einige  100  Schritt  weiter  thalaufwärts , unter  einem 
grossen  Mimosen-Baura , um  den  herum  von  früheren  Rei- 
senden noch  Dornheckenreste  und  raauerartig  aufgethünnU: 
Steine  zum  Schutz  gegen  Raubthierc  sich  befanden,  schlu- 
gen auch  wir  unser  Bivouac  auf.  Elephanten  kommen 
jetzt  nur  noch  selten  hier  vor,  dagegen  um  so  mehr  Löwen, 
Hyänen,  Antilopen,  Wildschweine,  Schakal-,  Eichhorn-  und 
Hcrpcstes-Artcn  nebst  Rudeln  von  Pavianen,  und  namentlich 
bunt  und  reich  ist  die  Ornis  vertreten , vom  Geier  und 
Gaukel-Adler  herab  bis  zur  zierlichen  Fringilla  citerior  und 
zum  glänzenden  Honigsauger.  Die  Nacht  wurde  liier  zu- 
gebracht und  ein  Paar  Löwen,  die  Witterung  von  unseren 
Lastthieren  hüben  mussten,  stimmten  uns  eine  Nachtmusik 
an,  von  der  die  fernen  Schluchten  widerhalltea. 

12.  August.  — Den  Vormittag  wurde  die  Gegend 
I durchstreift,  gesammelt,  gebadet  und  präparirt  und  gegen 
Abend  kehrten  wir  wieder  jagend  nach  Ailet  zurück. 
Gebra  Girges,  der  sich  unterwegs  durch  das  Gestrüpp  ar- 
beitete, um  einige  Pfützen  zu  besuchen,  begegnete  di 
ganz  unvermuthet  einer  Löwin  mit  ihrem  Jungen,  die  dort 
im  Dickicht  lagen  und  auf  einen  Schuss,  den  ich  in  der 
Nähe  auf  eine  Kette  Perlhühner  that , hart  an  ihm  weg 
Keissaus  nahmen,  ohne  dass  er  hätte  eine  Kugel  anbringec 
können;  ich  begegnete  einem  Wolf  (wahrscheinlich  Canif 
variegatus  oder  Simeons),  aber  auch  nicht  auf  schussmässige 
Entfernung. 

/«y.  August.  — Von  Ailet  aus  führt  unser  Pfad  heute 
nordwärts  mit  wenig  Neigung  zu  Ost,  immer  in  der  Thal- 
ebene von  Ailet  abwärts,  die  sich  bald  sehr  erweitert 
Nach  1 j Stunden  passiren  wir  das  zu  Ailet  gehörige  Dörf- 
chen Gomhüd,  nach  einer  weitern  guten  Stunde,  den 
grösseren  Ort  Asus  links  lassend,  erreichen  wir  nach  im 
Ganzen  4}stundigcm  Marsch  den  gleichnamigen  Chor  (Asus). 
Das  Thal  wird  immer  weiter  und  flacher  und  be«telit  tlieils 
aus  Steppenland  und  Sandebene,  theils  an  tieferen  Stellet 
aus  Waldpartien  von  Tamarisken,  Mimosen  u.  s.  w. , wo 
viele  Hühner,  ein  Trappe  (Otis  Arabs),  zwei  Wildschwein« 
(Phacochocrus  Ailiani)  und  eine  Dorcas  - Antilope  erlegt 
wurden,  gesehen  einige  grosse  Rudel  von  Antilope  Soemme* 
ringii  und  zwei  sehr  starke  Antilopen,  die  wohl  der  -Ar. 
A.  Beisa,  Hupp.,  angehören.  Der  Morgen  war  sehr  schwül 
gewesen,  Nachmittags  nrn wölkte  sich  der  Himmel  von 
allen  Seiten  und  gegen  3 Uhr  erhob  sich  ein  fürchterlicher 
Sandsturm  aus  Südost.  Eine  dunkel-rothgrauc  Sandwolke 
wälzte  sich  über  die  Ebene  her  und  überfluthete  uns  bald 
mit  heissen  Windstösscn  und  heissenden  Sand  würfen,  die 
Atmosphäre  war  vollständig  verdunkelt  und  leuchtete  bloss 
nach  West  zu  in  blendend  roetgelbem  Schein.  Kinige  Mi- 
nuten raste  der  Sturm  so , dass  wir  glaubten , i er  werde 
uns  die  Zelte  über  dem  Kopf  abbreohen , dann  fielen 
schwere  Gowitterregentropfen , die  Sand  und  Striab  schnell 
niederschlugen,  es  wurde  lichter,  ein  wohlthoibger  Regen 
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«frischte  die  ächzende  Natur  und  auf  den  schwülen  Tag 
folgte  ein  ruhiger,  schöner  Abend  und  eine  kühle  Nacht '). 

14.  Augurf.  — An  4 Meilen  folgten  wir  dem  Regen- 
bett  thalabwarts , bogen  dann  nach  Ost  und  erreichten 
zwei  Mal  über  stark  angelaufenc  Bäche  setzend  nach 
tjstiindigem  Marsch  eine  kahle,  hügelige  und  unbewohnte 
(«gend,  „A'mbft”,  wo  bis  zum  Abend  gerastet  wurde. 
Nachmittags  erhob  sich  wieder  heftiger,  heisser  Süd- 
wind, der  mit  einem  leichten  Hegen  endigte.  An  einem 
Begenbach  zwischen  senkrechten,  stark  zerklüfteten  Felsen, 
den  ich  bei  Verfolgung  eines  Vogels  traversiren  musste, 
ging  ich  eine  Gedeckte  Hyäne  auf,  die  sich  in  eine  Fels- 
spalte gedrückt  hatte;  sie  schien  sich  in  nicht  geringer 
Verlegenheit  zu  befinden,  kletterte  mit  ziemlich  schwerfäl- 
ligen Bewegungen  am  Felshang  hinauf  und  verschwand  — 
nachdem  ich  mir  nicht  das  Vergnügen  hatte  versagen 
können,  ihr  eine  Ladung  üühnerschrot  mit  auf  den  Weg 
ru  geben  — bald  in  dem  sehr  koupirten  Terrain,  wo 
ich  *ie  nicht  wieder  aufzufinden  im  Stande  war.  Abends 
bis  in  die  Nacht  hinein  wurde  noch  ein  fast  fünfstündiger 
Marsch  südostwiirts  gemacht  über  meist  ödes , mit  Gerolle, 
bedecktes  Wüsten-  und  Steppenland,  das  nur  längs  der 
Niederungen  noch  etwas  Vegetation  aufzuweisen  hatte. 

Fine  fast  eben  so  weite  Strecke  (10  Meilen)  hatten 
wir  am  Morgen  des  15.  August  noch  über  das  Küstenland 
bin  nach  Gerar  zu  durchwandern  und  gegen  Mittag  war 
wieder  Einzug  in  Massaua.  Das  durch  Thaleinschnitto 
nicht  wenig  Unterbrechung  bietende  Steppenland  bot  ei- 
nige Gelegenheit  zu  Jagd  auf  Frankolin-Hühner,  Sand- 
huhner,  Trappen,  Hasen  und  Gazellen,  und  Gebra  Girges 
war  noch  so  glücklich,  ein  sehr  schönes  Männchen  der 
Antilope  Socmmeringii  zu  erlegen. 

ln  Massaua  mussten  wir  uns  nach  einem  neuen 
Schilf  umsehen,  da  unser  Sambük  von  Uosaeir  bloss  bis 
hierher  gemiethet  worden  war.  Wir  fanden  ein  solches 
um  massigen  Preis  und  zwar  auf  unbestimmte  Zeit  und 
für  unbestimmte  Fahrt  Das  Fahrzeug  schien  in  etwas 
besserem  Zustand  zu  sein  als  das  erste  und  namentlich 
war  die  Cabine  etwas  höher,  so  dass  ca  wenigstens  möglich 
war,  zwei  Feldbetten  darin  aufzustcllen.  Der  Nahode h,  Ali 
Schükeri,  iBt  ein  gebomer  Massauaner,  ausserdem  hatte 
man  uns  das  Engagement  eines  Somalen,  Jusuf,  als  Dra- 
goman  für  die  Danakil-  und  Somali* Sprache  dort  empfoh- 
len, einen  hübschen  jungen  Burschen  von  intelligentem 
Aussern , V erwandten  eines  begüterten,  auch  in  Massaua 
etablirten  Somali- Kaufmanns,  Muhamed  Achmed,  den  wir 
in  Sauakin  kennen  lernten. 

Am  27.  August  schifften  wir  uns  ein,  um,  sobald  sich 
Landbrise  erheben  würde,  von  Massaua  auszulaufen.  Mit 

*)  Von  hier  an»  hätte  ich  »ehelichst  gewünscht , die  Läad«r  der 

Cos tin  (Costän  hei***»  hei  den  Ma*»nuanern  die  christlichen  Berg- 

bewohner von  Hunnen  u.  *.  w.),  an  deren  Grenzen  wir  uns  befanden, 
und  namentlich  Mensa  und  die  Bogo»  besuchen  zu  können,  liochplateaux 
tob  6-  bi*  7000  Fuss,  die  an  Katunchönheitea  reich  und  deren  Bevöl- 
kerung Europäischen  Reisenden  sehr  freundlich  gesinnt  ist.  Eine  Karte 
und  Skizze  derselben  habe  ich  in  den  „tieogr.  Mittheilnngen”,  Jahr- 
gang IH58,  S.  370,  gegeben  und  es  ist  gleichzeitig  durch  Herrn  Werner 
Vunzinger  Genauer»  hierüber  pobUcirt  worden,  wie  auch  in  den  „Geogr. 
Mitteilungen''  (Jahrgang  lßiü,  8.  363)  ein  Auszug  aus  dem  Tagebuch  j 
de*  Österreichischen  Msjor*  Grafen  L.  Thirheün , der  ron  Ma**aua  I 
fiber  die  Bogo«-  und  Hark*- Länder  nach  Chartuni  reiste. 


und  längs  des  Rothen  Meeres. 

Sonnenaufgang  des  28.  August  waren  wir  aber  kaum  einige 
Meilen  von  der  Insel  entfernt  und  trieben  mit  schwachem 
Wind  und  bei  bereits  peinlicher  Hitze  dem  Bas  Qcdem  zu. 
Gegen  Mittag  erhob  sich  etwas  Nordbrise  und  nun  ging 
es  etwas  rascher  vorwärts,  direkt  dem  Golf  von  Adulis, 
jetzt  Gübet  Kafr  oder  Asüleh  oder  , offenbar 

von  Adulis  abgeleitet),  zu.  Diese  grosse,  über  20  Meilen 
tiefe  Bucht  hat  ihren  Eingang  zwischen  Kap  oder  Ras 
I Ordern  und  der  Nordspitze  der  Halbinsel  Buri,  dem  Asorta 
und  Herto  der  Karten;  sie  hat  durchschnittlich  8 Meilen 
Breite,  genug  Tiefe  für  jedes  Fahrzeug,  eben  so  guten 
Ankergrund,  aber  besitzt  keinen  eigentlichen  Hafen  mehr 
und  dürfte  bei  Nordwind  nicht  wenig  von  hoher  Ree  zu 
leiden  haben. 

Hart  am  Ufer  fuhren  wir  an  Ras  Qedom  hin,  in  Ost 
maskirte  die  felsige  Insel  Dessi  (Valentin,  Moresby)  die 
drei  spitzigen  und  schmalen  Vorgebirge  der  Halbinsel 
Buri.  Letztere  ist  gegen  Nord  weniger  flach  als  auf 
der  Südhälfte  und  scheint  meist  kahl  und  vegetationslos. 
Etwa  9 Meilen  von  der  Nordspitze,  hart  am  Golf  und 
zwar  an  der  Stelle,  wo  dieser  am  wenigsten  Breite  hat, 
ist  eine  kleine  festo  Niederlassung  von  ABorta  oder  Hasorta 
am  Fuss  eines  felsigen  Hügels.  Sie  heisst  Negusfeh  und  soll 
guten  Wasser  besitzen.  Etwa  10  Meilen  südwestlich  von 
hier,  am  jenseitigen  Ufer  des  Golfs  von  Sula  oder  Asüleh,  an 
den  südöstlichen  Ausläufern  des  hohen  Djebel  Uedem,  ist 
dos  Emplacement  des  alten  Ptolemaischen  Emporiums  Adulis, 
in  dessen  Nähe  wir  um  3£  Uhr  Nachmittags  landeten. 

Das  Westufer  ist  hier  sehr  flach  und  augenscheinlich 
durch  Anschwemmungen  aus  dem  Innern  und  vielleicht 
Ausfüllung  durch  Korallen  die  Hee  mehr  und  mehr  zurück- 
gedrängt  worden;  der  »Strand,  mit  grossen  Schoru-Bäumcn 
bewachsen,  besteht  aus  schwarzem  sumpfigen  Grund  mit 
vielen  anderen  Wassergewächsen,  auf  denen  ich  hier  zum 
ersten  Mal  die  froschlarvenurtige,  weiter  nördlich  im 
Rothen  Meer  meines  Wissens  nicht  vorkommende  Fisch- 
Species  Periophthalmus  Koehlrenteri  beobachtete,  die  in  halb 
trockenem  Schlamm,  bisweilen  in  Felslüchern,  unter  Steinen 
und  sogar  in  Gras  lebt  und  verfolgt  in  grossen  Sprüngen 
bis  ins  rettende  Element  sich  fortschnellt.  Drei  Meilen 
landeinwärts  von  unserem  Ankerplatz,  in  einer  mit  Damm- 
erde und  Gebüsch  bedeckten  Ebene,  lag  das  einst  wohl- 
habende Asorta-  (auch  Asaorta-  und  Hasorta-)  Dorf  Rula 
j oder  Asula,  das  bei  Gelegenheit  des  oben  erwähnten  Auf- 
standes des  Naib  in  Arkiko  vor  II  Jahren  von  den  Tür- 
ken, glorreichen  Andenkens,  ohne  allen  Anlass  gänzlich 
niedorgebmnnt  wurde;  jetzt  siedeln  sich  die  frühem  Be- 
wohner nach  und  nach  wieder  an , aber  nicht  in  Form 
eineB  einzigen  Dorfkomplexes,  sondern  in  zerstreuten  und 
im  Buschwerk  ganz  versteckten  Hütten,  deren  harmlose 
Eigenthümer  Kameel-  und  Viehzucht  und  etwas  Durrah- 
Kultur  treiben  und  uns  aufs  Freundlichste  uufnahmen. 
Die  Rhene  lehnt  sich  nach  West  zu  an  die  hier  nur  noch 
niedrigen  Ausläufer  des  Djebel  Qedem,  an  deren  Fuss  bei 
wenigem  Abteufen  immer  Trinkwasser  gefunden  wird. 
Auch  an  Holz  ist  die  Gegend  reich,  vorzüglich  die  südli- 
chen Theile  von  Gübet- Kafr. 

Etwa  £ Meile  südlich  von  Sula  (nach  Riippell  unter 
15°  15'  44 " N.  Br.,  welche  Angabe  mir  aber  u in  minde- 
stens 5 Meilen  zu  südlich  scheint),  in  derselben  buschigen 
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Ebene,  liegen  die  Trümmer  des  alten  Adulis.  Zahlreiche 
Haufwerke  von  kloinen  t rachitischen  Lava-Stücken,  ge- 
mischt mit  Platten  von  Glimmerschiefer,  die  nicht  selten 
mit  Cyanit-  und  Granatkrystallen  durchwachsen  sind,  Mar- 
mor- und  Alabasterreste  u.  s.  w.  bedecken  den  von  Regen- 
wassern nach  allen  Seiten  hin  zerrissenen  Boden  und  viele 
dieser  Trümmerhaufen  tragen  Theile  von  viereckigen  Lava- 
Säulen,  Piedestale  und  Kapitale,  alle  von  einfacher  und 
ziemlich  massiver  Konstruktion.  Dieses  Ruinenfeld  muss  an 
2 Meilen  Umfang  haben,  aber  ohne  weitere  Nachgrabung  ist 
ein  Plan  von  regelmässigen  Anlagen  oder  Hauptgebäuden 
nicht  wohl  zu  ermitteln,  da  die  Trümmer  selbst  von  dem 
dichtesten  Buschwerk  umwachsen  und  von  weitläufigen,  alten 
muhammedanischen  Friedhöfen  durchzogen  sind.  Gewöhn- 
lich schützt  eine  rohe  Mauer  aus  umherliegendcm  alten 
Steinhaufwerk  die  letzteren  vor  dem  Eindringen  von  Regen- 
buchen  ; auffallend  ist  die  reinliche  Haltung  und  nette  Aus- 
stattung der  einzelnen  Grabhügel,  die  mit  feinem  weissen 
Quarz -Gerölle  bedeckt  sind.  Von  den  berühmten  Aduliti- 
schen  Inschriften  existirt  keine  Spur  mehr,  überhaupt  sind 
nach  Aussage  der  Eingebornen  durchaus  keine  woitern 
Monumente  als  die  eben  beschriebenen  in  der  Gegend  zu 
finden , gegen  welche  Behauptung  übrigens  andere,  mir 
früher  gemachte  Angaben  sprechen,  nach  welchen  sich 
auf  Existenz  von  grösseren  Stadtruinen  schliessen  Hesse, 
die  am  Südende  der  Bucht  von  Adulis  oder  in  dem 
von  dort  westwärts  zum  Taranta-Pass  führenden  Uuerthal 
gelegen  sein  müasteu.  Der  Zeitpunkt  der  Zerstörung  des 
von  Ptolemäus  Euergetes  erbauten  Emporiums  Adulis,  das 
unter  Axumitischen  Königen  wieder  aufblühte,  ist,  wie  ich 
glaube,  nicht  näher  bekannt.  Ohne  allen  ZwTeifel  besass 
die  Stadt  einen  natürlichen  oder  künstlichen  Hafen,  mit 
dessen  Versandung  und  der  Entstehung  von  Massaua  der 
Verkehr  mit  Abessinien  sich  mehr  und  mehr  nach  letzte- 
rem Orte  zuwenden  musste,  obgleich  die  Strasse  von  Adu- 
lis  zum  Taranta  gewiss  eine  weit  bequemere  und  viel 
kürzere  war,  als  die  jetzt  frequentirte  von  Arkiko  aus 
durch  das  Samher-Thal. 

Die  nur  wenige  Meilen  südlich  von  Adulis  hart  am 
Strand  gelegenen  heissen  Quellen  von  H&ftch  oder  Afteh  ') 
konnten  wir  leider  nicht  mehr  besichtigen.  In  vulkani- 
schen (?)  Becken  sollen  sich  dort  sehr  heisse  Mineralwasser 
in  einen  ziemlich  mächtigen  Bach  und  durch  ihn  ins  Meer 
ergiessen  und  somit  den  einzigen  bekannten  permanent 
messenden  Süss  wasserst  rom  bilden , der  sich  auf  dieser 
Küste  ins  Rothe  Meer  ergiesst.  Die  Temperatur  der 
Quellen  ist  nach  mündlichen  Berichten  des  früheren  Fran- 
zösischen Konsuls  von  Massaua,  Herrn  Degoutin,  48°  R. 
und  in  ihnen  findet  sich  eine  dem  Lebias  di  spar  der  ther- 
malisehen  Wasser  bei  Djebel  Tor  im  Petraeischen  Arabien 
sehr  ähnliche  Fischart  (näher  beschrieben  in  dem  Bericht 
der  Französischen  Akademie  der  Wissenschaften  über  die 
dritte  Reise  Röchet  d’Hericourt’s  nach  Schot)  2). 


’}  Merkwürdiger  Weise  erwähnt  ausser  Kochet  d'Uericourt  kein 
Reisender  diese  Quellen. 

*)  Über  Ursprung  und  Verwandtschaft  der  verschiedenen  Völker- 
schaften des  Abeseinischen  Küstenlandes  südwärts  bia  zum  Golf  von 
Tedjura  sind  die  Ansichten  der  K eisen  den,  die  dies«  Gegenden  besucht 
haben,  sehr  verschieden.  Vacb  den  mir  gelieferten  Angaben  der  Ein- 
gebornen sind  die  Urbewohner  Massaua'«  und  der  Uabäb-Länder  nord- 


ZV.  Augtut.  — Mit  Landbrise  verlassen  wir  in  aller 
Frühe  unseren  Ankerplatz  und  erreichen  direkt  nördlich 
steuernd  um  Asr  (Nachmittags  3^  Uhr)  die  bergige,  4 bis 
5 Meilen  lange  Insel  Dessi  (oder  Valentin  der  Engl.  Kar- 
ten), die  durch  einen  2 bis  3 Meilen  breiten  Kanal  von 
der  nordwestlichsten  Spitze  der  Halbinsel  Bari  getrennt 
ist.  Der  geräumige  Hafen  von  Dessi  liegt  letzterer  gerade 
gegenüber,  hat  1 bis  3 Faden  Tiefe  und  ist  gegen  alle 
Winde  geschützt.  An  diesem  Hafen  ist  eine  Niederlas- 
sung von  Herto,  die  vom  benachbarten  Buri  eingewandert 
sind;  sie  besteht  aus  einigen  20  Hütten,  deren  Bewoh- 
ner von  Fischfang  und  Viehzucht  leben.  An  Wasser  fehlt 
es  nicht,  da  die  Insel  sehr  gebirgig  und  an  dichter 
Vegetation  kein  Mangel  ist;  namentlich  fiel  mir  der  reiche 
Graswuchs  auf  und  mehrero  grosse  Kuphorbien-Arten,  die 
bis  auf  die  höchsten  Gipfel,  oft  in  ganz  kahlen  Glimmer- 
schieferritzen,  wuchern.  Auf  der  Westseite  ist  ein  jetzt 
versandeter  Hafen,  der  in  einen  weit  inB  Innere  der  Insel 
führenden  Chor  oder  Lagune  mit  Schora-Wäldchen  mündet, 
und  am  Eingang  dieses  Hafens  die  Trümmer  einer  alten, 
nach  Angabe  der  Eingebornen  „Persischen”  (Farsi),  Befesti- 
gung. Auch  zeigte  man  uns  einen  Kufischen  Grabstein 
aus  Basalt  von  sehr  schöner  Arbeit,  ähnlich  denen  w 
Massaua,  Daiilak  u.  a.  w. 

30.  Atuput.  — Wir  waren  wieder  zeitig  und  mit 
guter  Brise  aufgebrochen  und  schon  um  9 Uhr,  als  die 
zur  gegenwärtigen  Jahreszeit  gewöhnliche  Windstille  ein- 
trat, waren  am  östlichen  Horizont  die  Bachen,  weinsen 
Küsten  von  D&filak , auf  das  wir  zusteuerten , sichtbar. 
Um  I Uhr  erhob  sich  etwas  schwacher  Nordostwind , der 
uns  langsam  der  grössten  Insel  des  gleichnamigen  Archi- 
pel», Dählak  el  Kebir  zutrieb. 

Der  Archipel  von  Dählak  erfüllt  die  Westseite  des 
Rothen  Meeres,  ziemlich  nahe  der  Abessinischen  Küste, 
zwischen  15°  25'  und  16°  36'  N.  Br.  und  39°  25 ' 
und  4 1 0 Östl.  L.  v.  Gr.  Gegen  1 00  Klippen  und  kleinere 

wärt#  bia  gegen  bauakin  Abcssiniachen  Ursprungs  und  sprechen  nil 
Ausnahme  der  eingewanderten  Agau  oder  Agow , die  aich  südlich 
H »niesen  niedergelassen  haben,  und  der  sogenannten  TakAsseh-Schanp^-i 
ein  Idiom  der  Goes-Sprache  mit  vieler  Arabischer  Beimischung.  Zwi- 
schen Arkiko,  Adulis.  und  Ilallai  — also  südwestlich  vom  Golf  ros 
Massaua  bis  sur  eigentlichen  Grenze  von  Abessinien , im  sogenanntst 
Sarnher  oder  Sarahara  der  Korten  — wohnen  Hirtenvölker,  die  »eist 
mit  der  generischen  Kenennung  „Schoho”  bezeichnet  werden  und  schwer- 
lich , wie  manche  Reisende  glauben , versprengte  Galla-Stämme  «»i 
Sie  heissen  Soho  oder  Schoho,  haben  eine  von  den  Habäb  und  Baazkil 
gänzlich  verschiedene  Sprache  und  theilen  sich  in  zwei  grosse  Kabjlet 
1.  Asaorta.  HnsudrU  oder  SaorU  und  2.  Tora  (Plural  Torte)  , die  er- 
steren  wieder  in  folgende  Stämme:  1.  Asali&än,  2.  Asakari,  3.  Fogaratv 
4.  Bed-Faki,  b.  Bed- Erlisch,  die  Torte  in  Bed-Muschch  und  Bei 
Särach,  und  jeder  dieser  Stämme  hat  einen  besonderen  Scliech,  der  mehr 
oder  weniger  vom  Naib  von  Arkiko  abhängig  ist , wahrend  die  llstab 
theils  Türkisch-Ägyptisch«  Unterihanon  der  Provinz  Taka,  theil*  pzw- 
lieh  frei  sind  und  unter  erblichen  Oberhäuptern  stehen , die  den  Titel 
Kandeba  führen  ; nur  wenige  Habäb,  wie  die  Admariam,  Adegres  u.  #■ 
sind  Insassen  de«  Territorium  des  NaTb.  — Die  auf  der  Halbinsel 
Buri  und  südlich  bis  Bab*el  Mandcb  und  Gubbet  - Haräb  wohnend«, 
freien  Fischer-  und  Hirtenvölker  der  Danakil,  auf  die  ich  später  zurück - 
komme , sind  nach  den  mir  in  ihren  Wohnsitzen  gemachten  überein- 
stimmenden Angaben  keine  Abessinier  und  sprechen  eine  gänzlich  voc 
dar  Ti greh-  verschiedene  Afrikanisch«  Ursprache,  die  bei  den  Einge- 
bornen  „Afer”  heisst,  womit  zwar  KüppelPs Berichte  (Reise  in  Abcsu* 
men,  1,  S.  24.1)  nicht  übereinstimmen.  Hängt  diese  Beseiclinung  ..Afer" 
für  eine  offenbar  Afrikanische  Ursprache  nicht  vielleicht  gar  mit  „Africa" 
zusamra  en 1 
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Inseln  liegen  dicht  gedrängt  um  genanntes  Dählak  el  Ke-  . 
btr,  das  28  Meilen  Länge  auf  18  Meilen  Breite  hat  und  i 
eine  Menge  hufeisen-  und  hakenförmiger  Buchten  und 
beckennrtiger  Hafen  bildet. 

Alle  diese  Inseln  sind  Buch,  von  geringer  Erhebung 
über  den  Meeresspiegel  und  scheinen  ihren  Ursprung  einor 
vulkanischen  Revolution  zu  verdanken  und  noch  heute  sind 
Erdbeben  hier  gar  keine  Seltenheit.  Ihre  Oberfläche  be- 
steht aus  halb  verwittertem,  meist  sehr  porösem  und  bröck-  i 
ligrn  Madreporen-Kalk , der  einzelne  merkwürdige  senk- 
rechte Berstungen  und  Verschiebungen  in  derselben  Rieh-  1 
lang  erlitten  hat.  Trotz  des  sehr  magern  Vorhandenseins 
von  Dammerde  fehlt  es  nicht  au  Gramineen  zu  Viehwei- 
den. Mimosen  und  anderem  Gesträuch,  Dumjmlracn,  Nabak- 
fiaumen  u.  s.  w.  Ständig  bewohnt  sind  bloss  drei  dieser 
Iudli:  Xura,  Dohul  und  Duhalak  selbst.  Dählak  el  Kebfr 
hat  12  Dörfer,  deren  Einwohner  vom  Küstenland  von 
Samher  stammen , das  Masnauanische  sprechen  und  von 
Perlenfischerei , Fischfang  überhaupt,  Schifffahrt,  Karneol-, 
lieh-  und  Hühnerzucht  lohen,  und  die  Insel  ist  ihrer  Pro- 
dukte wegen  in  beständigem  Verkehr  mit  Massaua.  ihr 
vorzüglichster  Reichthum  bestand  früher  in  Schildkrütcn- 
und  Perlenfischerei,  zu  der  sich  der  ganze  Archipel  mit  sei- 
ner endlosen  Menge  von  Riffen  und  Korallenbänken  ganz 
besonders  eignet.  Das  Recht  der  Ausübung  derselben  war 
damals  von  der  Türkischen  Regierung  zu  Massaua  ver- 
pachtet, hat  aber  der  Art  an  Werth  abgenomroen,  dass  die 
Perifischerei  nunmehr  frei  gegeben  ist  ; ich  glaube  aber  dess- 
halb  nicht  annehmen  zu  dürfen,  dass  etwa  durch  irgend 
eine  Veränderung  des  Meeresbodens  die  Perlmuscheln  hier 
jetzt  weniger  gedeihen  als  früher,  sondern  nur  das  Türkische 
Plünderungsoyatom  durfte  Ursache  des  schwächeren  Betriebs 
dieses  Tauchergeschäfts  sein,  das  immer  grössere  Mittel  für 
den  Unternehmer  erfordert  und  mit  dem  auch  viel  Risiko 
verbunden  ist,  da  die  zu  diesen  Arbeiten  verwendeten 
Negersklaven  nie  lange  dazu  tauglich  bleiben  und  nicht 
selten  Unglücksfälle  durch  Haifische  u.  s.  w.  verursacht 
werden.  Einige  Mussauaner  Kaufleute  und  Baniancn  haben 
übrigens  Sommerwohnungen  und  Kommissionäre  auf  der 
Insel,  die  immer  noch  unter  der  Hand  wirklich  werthvolle 
Perlen  liefern  muss,  neben  Perlmutter,  Schildpadd,  Haifisch- 
flössen,  Duffer  und  Wufida,  Knochen,  Zähnen  und  Häuten 
von  Halicore  Dugong,  getrockneten  Fischen,  Butter  und  iius- 
W»t  billigen  und  wohlschmeckenden  kleinen  Ziegen  und 
Hühnern.  Auch  werden  Esel  und  Karneole  ausgeführt. 

Ob  — wie  Roscher  („Ptolemaeus  und  die  Handelsstrassen 
in  Central- Afrika”)  vermuthet  — nur  Dählak  die  Insel  Urphe  | 
(Orptfij  [wahrscheinlich  richtiger  Oi/(xpij3)  im  Rothen  Mcero 
*ein  könne,  wo  David  durch  Bergleute  Gold  ausheuten  liess  I 
(nach  Eupolemos  bei  Eusebius,  Praep.  evang. , lib.  9),  j 
möchte  ich  sehr  bezweifeln , da , so  weit  ich  die  Insel  | 
kenne,  sie  nur  aus  Madreporen-Kalk  (also  neuerem  Meeres- 
gt'bilde,  in  dem  niemals  Metalle  eingcschlossen  sind)  be-  ! 
*tcht ; auch  holte  ich  cs  für  sehr  gewagt,  den  alten  Namen 
..„Dibus”,  was  auf  Arab.  „Gold”  bedeuten  soll”*,  mit  dem 
Arabischen  („Dahab”)  = Gold  in  Verbindung  zu 

bringen  oder  gar  davon  die  jetzige  Benennung  Dählak  j 
oder  Dafialak,  abzuleiten.  Manche  Forscher  haben  ! 

die  Insel  sogar  für  dusOphir  der  Heiligen  Schrift  erklärt,  sich 
Petermaim’s  lieogr.  Mittheilungeo.  1800,  Heft  IX. 


stützend  auf  die  Arabische  Übersetzung  der  historischen 
Bücher  de«  Alten  Testaments,  wo  (1  Kön.  9,  28)  Ophir 
durch  „Dählak,  welches  zu  Indien  gehört,”  wiedergegeben 
ist  ').  wogegen  D’Anville  und  namentlich  Uuatromere  nach- 
zuweisen gesucht  haben,  dass  das  goldreicho  Ophir,  wohin 
die  Schiffe  Salomo'*  und  Churam’s  (Hiram  II.  [?]  von  Tyrus) 
ihre  berühmten  Fahrten  unternahmen,  nur  an  der  Afrika- 
nischen Ostkiiste  jenseits  des  Äquators,  etwa  in  der  Pro- 
vinz $ofola,  gelegen  sein  konnte.  Dass  die  im  Alten  Testa- 
ment bei  Erwähnung  der  dreijährigen  Reisen  der  „Tar- 
uchiseh”- Schiffe  angeführten  Handelsartikel,  die  von  Ophir 
nach  Jerusalem  gebracht  wurden,  nicht  eben  auch  alle 
wirkliche  Produkte  von  Ophir  selbst  sein  müssen,  ist  eine 
sehr  plausible  Meinung  vieler  Gelehrten.  Diese  Produkte 
heissen  (1  Kön.  10,  22  u.  s.  f.):  I.  Sahaf  (Gold),  2.  Cbetef 
(Silber),  3.  Schen-habim  (Elephanten-Zähne) , dann  4.  Ko- 
phima),  5.  Tukijjira  oder  tükkijjira  3),  6.  Almüggim  4)  und 
7.  Ephcn  jekara,  gewöhnlich  übersetzt  mit  „Affen,  Pfauen, 
Ebenholz  3)  und  Edelgestein”. 

Die  fabelhafte  Menge  des  aus  Ophir  kommenden  Gol- 
des, das  jedenfalls  den  Hauptartikel  der  Handolss]>ckula- 
tionen  von  dort  bildete,  macht  die  Annahme,  dass  dieses 
Goldland  nur  in  Afrika  zu  suchen  ist,  fast  allein  möglich 
und  zulässig;  die  Elephanten-Zähne  sprechen  jedenfalls  da- 
für, dass  Ophir  ein  in  den  Tropen  gelegener  Handels- 
platz (in  Indien  oder  wieder  in  Afrika)  war;  die  „edeln 
Steine”,  wenn  nicht  mit  „ephcn  jekara”  edle  Bausteine, 
sondern  wirkliche  Edelsteine  bezeichnet  werden  °) , könnten 
gelegentlich  der  Afrikanischen  Kiistcnfuhrt  und  auf  einem 
Markt  Süd-Arabiens  erworben  worden  sein,  das  mit  Per- 
sien und  Indien  immer  in  Handelsverbindung  stand*); 
für  die  richtige  Übersetzung  der  Artikel  4 , 5 und  6 
haben  wir  keine  sicheren  Anhaltspunkte : Koph,  Plural  Ko- 
phim,  kann  in  Zusammenhang  mit  dem  Sanskritischen  Worte 
„kapi”  = Affe  gebracht  werden  und  beide  wieder  mit  dem 
Griechischen  xijft 0$  oder  xf^vop;  Tükkijjim  oder  Tukij- 
jim  (im  Singular  also  wohl  Tükki  und  Tuki)  mit  dem  Mala- 
barischen und  Sanskrit  Togei  und  Eikkim,  dem  Arabischen 
(Taus)  und  dem  Griechischen  mai;,  „Pfau”,  welcher 
Vogel  vielleicht  auch  über  Persien  in  Arabien  eingeführt 
war;  andere  Ausleger  übersetzen  das  Tukijjira  mit  „Fasa- 

*)  Ophir  ist  im  Hebräischen  Text  geschrieben  “T'cR  und  iCtR. 
Indien,  Äthiopien  und  sogar  Süd-Arabirnt  werden  »ehr  häufig  von  alten 
Schriftstellern  verwechselt  und  als  gleichbedeutende  Bezeichnungen  er- 
wähnt. 

*)  Kophim  = O^tÜp,  Plural  von  t|hp. 

>)  Tükkijjim  = 3"2r,  AnbiKk  J?*1-  uml  3”2’I\  Arnbuch 

4)  Alraiiggim  oder  algiraum,  0**J*J?J*  und 

*)  ln  der  Arabischen  Übersetzung  mit  „Korallen'*,  Arabisch  „El- 
Mordjän. 

*)  Beide  Bedeutungen  kommen  in  dem  Alten  Testsraent  unzweifel- 
haft vor. 

Im  Petr.  AYabicn  finden  sieb  herrliche  Türkise  (Arab.  ferüs),  un- 
fern Berenice  troglodytica  weitläufige  Smaragd-Bergwerke  (Smaragd  Arab. 
sumrud);  0 ranzten,  Korund,  Opal  in  vielen  Varietäten,  Quarz  als  Berg- 
krystall,  Kauchtopas,  Prssem,  Heliotrop,  Karniol,  Onyx,  Jaspis,  Katzen- 
auge, Amethyst  u.  s.  w.  ebenfalls  an  der  Afrikanischen  Ostküste; 
Diamant  (von  dem  ich  zweifle , dass  er  zu  Salomo'«  Zeit  den  Juden 
schon  bekannt  war),  Saphir,  Rubin,  Ch^rSolith,  Lasurstein,  Topas 
u.  s.  w.  kommen  heut«  noch  aus  Central-  und  Süd-Asien  nach  Arabien. 
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nen",  von  denen  Gesenius  (Hebräisch- Deutsches  Hand  Wörter-  . 
buch  über  dos  Alte  Testament)  ganz  fälschlich  behauptet, 
dass  sie  in  Süd-Arabien  häufig  seien,  — wieder  andere  mit 
Kakadus , Papageien , Afrikanischen  Perlhühnern ; einige 
Wahrscheinlichkeit  hätte  sogar  die  Annahme,  dass  das 
Wort  „Haushühner"  (Arabisch  Didjadj  und  Dik  j 

und  Dikm,  „Hahn")  bedeuten  könnte,  deren  ira  Alten  Testa- 
ment sonst  gar  keine  Erwähnung  geschieht  und  die,  obgleich 
wahrscheinlich  aus  Indien  stammend,  schon  seit  Jahrtau- 
senden über  Afrika  und  Arabien  verbreitet  sein  müssen,  ( 
da  sie  fast  durch  ganz  Central- Afrika  als  Hauetbiere  an- 
getroffen  werden. 

Die  Vertheidiger  der  Ansicht,  dass  Ophir  ein  Indischer  j 
Handelsplatz  gewesen,  bringen  diesen  Namen  in  Verbindung  ' 
mit  dem  alt- Ägyptischen  Swfi'Q,  SwftQu  = Indien,  ihre 
Gegner  haben  sogar  „Africa"  von  „Ophir"  ableitcn  wollen 
und  der  grosse  Ur- Afrikanische  Volksstamm  der  Dunakil, 
der  das  östliche  Küstenland  zwischen  11°  und  15°  N.  Br. 
bewohnt,  heisst  heute  noch  in  seiner  Sprache  „Afr,  ftfer, 
äferi".  Die  Ophir-Frage  wird  daher  trotz  aller  Hypothesen 
eine  unentschiedene  bleiben,  nur  so  viel  ist  gewiss,  dass 
Saloroo’s  und  Hiram's  Schiffe  von  „Ezeon  geber,  die  bei 
Eloth  liegt,  um  Ufer  des  Schilfmeeres,  im  Lande  der  Edo- 
miter"  oder  „an  den  Ufern  des  Meeres  im  Land  Edomaea", 
zu  einer  Handelsreise  nach  dem  heutigen  Dählak  nicht 
einen  Zeitraum  von  3 Jahren  gebraucht  hätten  und  Ophir 
daher  weit  ferner  zu  suchen  ist ; aber  lhihlak  bildete  jeden- 
falls schon  in  ältesten  Zeiten  einen  sehr  wichtigen  Punkt 
für  den  Verkehr  zwischen  Arabien,  Äthiopien,  Indien  und  I 
Südost-Afrika,  kam  wahrscheinlich  bald  nach  Anfang  unserer  | 
Zeitrechnung  unter  Ahessinische  Botmussigkeit,  nach  Vertrei-  I 
bung  der  Abessinier  aus  Jemen  durch  Chosroes  (600  nach 
Chr.  Geb.)  und  die  Hymiariten  vielleicht  auch  auf  kurze 
Zeit  unter  die  Persische  Macht,  nachdem  die  Sassaniden  | 
schon  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  allen  Handel  im  Ko- 
then Meer  und  Süd-Arabien  monopolisirt  und  sich  wahr-  ! 
scheinlich  auch  an  der  Somali- Küste  festgesetzt  hatten,  und  ! 
wurde  dann  mit  Verbreitung  des  Islam  den  Fürsten  von  , 
Jemen  unterthan,  mit  dessen  Eroberung  durch  die  Türken  ' 
Dählak  mit  kurzer  Unterbrechung  zur  Provinz  Massaua 
geschlagen  worden  ist. 

Es  ist  mir  nicht  zuverlässig  bekannt,  ob  während  der 
Portugiesischen  Herrschaft  in  Abessinien  oder  zur  Zeit, 
wo  Venedigs  Überlandhandel  blühte,  die  Insel  von  einer 
jener  Mächte  okkupirt  war,  auch  ist  meines  Wissens  die 
Periode,  aus  der  nach  Aussage  der  Eingebornen  die  „Per- 
sischen" (Farsi)  Monumente  von  Dählak  stammen,  nicht 
genau  eruirt.  — Rüppell  („Heise  nach  Abyssinien",  Th.  I, 

S.  249)  fand  einen  mit  Arabischen  Lettern  beschriebenen 
Grabstein  vom  Jahre  603  der  Hedjra,  also  aus  dem  | 
13.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung,  der  namentlich 
schon  desshalb  interessant  ist,  weil  darauf  des  Ortes  „Da-  j 
halak”  Erwähnung  geschieht.  Nach  einer  Anmerkung  Rüp-  • 
pell's  (&.  u.  O.)  ist  in  den  Transact.  der  Asiatischen  j 
Gesellschaft  zu  London,  Bd.  II,  8.  573,  die  Übersetzung  | 
eines  Kufischen  Grabsteins  von  Dählak  vom  Jahre  439  der  I 
Hedjra,  also  aus  der  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  bekannt 
gemacht.  Auch  ich  kojiirte  während  meiner  Anwesenheit  in 
Maswuia  einen  der  best  erhaltenen  Kufischen,  von  D&Elak 
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stammenden  Grabsteine  der  Moschee  Sehech  Hamai  and 
übergab  die  Kopie  im  J.  1853  dem  Archäologen  Dr.  Brugsck 
mit  der  Bitte,  sie  der  Deutschen  Orientalischen  Gesellschaft 
zur  Publikation  einzusenden.  Was  indes«  daraus  gewor- 
den, ist  mir  gänzlich  unbekannt  geblieben. 

Auf  der  südwestlichen  Seite  der  Insel  erreichten  wir 
endlich  einige  Klippen,  hinter  welche  die  Barke  bugsirt 
wurde;  diese  ist  der  Hafen  der  „Stadt"  DaHalak,  die  gegen 
2 Meilen  nördlich  auf  einer  kleineu  Anhöhe  vor  uns  W 
und  hinter  welcher  sich  einige  magere  Pulmgruppen  und 
breitästige  Samra- Mimosen  erheben. 

Es  war  indess  5 Uhr  geworden  und  ich  zog  es  vor,  die 
genannten  Felsen,  um  die  sich  mehrere  seltene  Vogelarten, 
die  ich  hier  zum  ersten  Mal  sah,  hemmtricben,  zu  bestei- 
gen. Namentlich  intere&sirten  mich  3 bis  4 Paar  atlss- 
glänzende  Phaethon  aethereus,  die  sich  mit  iiieerschwolben- 
ähnlichem  Geschrei  balgend  um  das  Schiff  tummelten, 
zuweilen  plötzlich  aus  der  Luft  herab  ins  Wasser  stürzten 
und  dort  mit  tief  eingesenkter  Brust  umherschwammen.  Auf 
grössere  Entfernung  sah  ich  einige  Paare  sich  verfolgend 
dieses  Manöver  wiederholen  und  ich  glaube  hier  beobachtet 
zu  haben,  dass  der  Phaethon  sich  schwimmend  paart.  Jene 
Felsen  sind  Madreporen  - Klippen  mit  wenigen  Büschen, 
Euphorbien,  einigen  Gramineen  und  einem  Arabischen 
Gemüse,  das  in  Ägypten  „Ridjel"  oder  „Rtdjeleh"  heisst. 
Dort  wirbeln  Schwärme  von  Sterna  Scnegalensis  durch 
die  Lüfte,  einige  Fischadler  kreisen  nach  Beute  spähend 
über  der  ruhigen  Wasserfläche  unseres  improvisirten  Ha- 
fens, kleine  Reiher  (Arden  atricapilla,  Afzel.)  hocken  un- 
beweglich mit  eiugozogeneu  Hälsen  an  Felslöchern  herum 
oder  klettern  — aufgejagt  — gewandt  am  steilen  Ufer 
hinauf  und  streichen  mit  gellendem  Schrei  einem  anderen 
Zufluchtsort  zu,  während  einzelne  Riesen-  und  aschgraue 
Schmuck- Reiher  am  seichten,  sandigen  Strand  gleich  Bild- 
säulen auf  arglos  spielende  Fische  lauern.  Ein  Falco  coa- 
color,  der  sich  auf  Dählak  eine  gelbe  Bachstelze  gefangen, 
streicht  jetzt  einer  der  Klippen  zu  und  schlüpft  dort  in 
eine  breite  Spalte  und  gleich  darauf  erscheinen  in  der 
Nahe  mehrere  andere,  allem  Anschein  nach  auf  Heuschre- 
cken Jagd  machend.  Die  Klippen  worden  nun  nach  alles 
Seiten  untersucht  und  nach  Verlauf  von  kaum  £ Stund« 
siud  3 Horste  dieses  äusserst  seltenen  Raubvogels  entdeckt 
und  4 Alte  erlegt. 

31.  August.  — Wir  hatten  gestern  noch  nach  der 
„Stadt"  geschickt,  um  Esel  odor  Karneole  zu  einer  Tom 
durch  die  Insel  zu  bestellen,  doch  war  absolut  krii 
Lastthier  zu  finden  und  wir  kamen  heute  schon  so  ermü- 
det und  von  der  brennenden  Morgen-Nonnenhitze  leidend 
in  der  Ortschaft  Dählak  an,  dass  an  eine  grössere  Fuss* 
partio  nicht  mehr  zu  denken  war.  Erstcrc  ist  mehr  Ruints- 
haufen  als  bewohnter  Ort  und  mag  kaum  mehr  als  40  Ui 
50  brauchbare  Häuser  haben,  die  aus  viereckigen  Madrepc* 
ren-Muuern  bestehen,  welcho  eine  Art  Giebeldach  aus  Stroh 
und  Matten  bedeckt.  Die  grossen  Fugen  zwischen  den 
einzelnen  unregelmässigen  Mauersteinen  sind  einfach  mit 
Koth  verpappt.  Auffallend  war  es  mir,  in  diesen  ärmlichen, 
schmutzigen  Wohnungen,  w’O  wir  übrigens  sehr  gastfreund- 
lich aufgenommen  wurden,  wirklich  reich  und  geschmaik- 
voll  gekleidete  Bewohner  zu  finden. 

Nur  wenige  100  Schritt  nördlich  von  Duhlak  gelangt 
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man  auf  eine  Menge  ganz  in  Madreporen-Kalk  gehauener 
Cisteroen,  die  gewöhnlich  Kuppelform  haben  und  sehr 
geräumig  sind.  In  der  Mitte  des  Gewölbes  ist  ein  kleiner 
steinerner  Aufsatz  mit  Öffnung,  durch  die  vermittele  eines 
an  Duttelstricken  befestigten  Schlauches  das  die  Regen-  | 
seit  über  sich  sammelnde  Wasser  aufgezogen  und  heraus- 
geholt  werden  kann.  Ihre  Lage  ist  der  Art  an  Einschnitten  . 
and  Einsenklingen  an  der  Oberfläche  des  Bodens  angebracht, 
da«  auch  bei  schwachen  Hegengössen  die  Wasser  von  weit 
ber  dort  zusammenfliessen  müssen.  Innerlich  mit  hydrau- 
lischem Kalk  bekleidet,  haben  einzelne  noch  Nekenkam- 
mern,  andere  ! 2 und  4 Säulen,  die  das  Gewölbe  tragen,  und 
di«  Anzahl  der  auf  der  Insel  zerstreuten,  derartigen  Was- 
serMwlter  wird  auf  mindestens  300  geschätzt.  Etwas  | 
nordöstlich  von  dem  beschriebenen  Ort  der  Ci  Sternen  be-  t 
findet  sich  der  sehr  weitläufige  alte  Friedhof,  der  vielleicht 
1 Engl.  Ouad  rat -Meile  Flächen  raum  einnehmen  mag  und 
dessen  Monumente  durch  die  /eit  und  Einflüsse  des  Klima's 
and  .Saljwters  sehr  gelitten  haben.  Ara  besten  erhalten  sind 
eine  Menge  Kuh* eher  Grabschriften  auf  Basalt-  und  Lava- 
Platten,  die  auf  den  meist  nur  einfach  mit  rohen  Stein- 
mansen  umfriedigten  Gräbern  liegen,  und  eine  Grabkuppel. 

Nach  Osten  zu  dehnt  sich  von  diesem  Friedhof  aus  ein 
Wüstenfeld,  mit  bröckligem  und  verwittertem  Madreporen- 
Gestein  bedeckt,  und  nach  5 Meilen  gelangt  man  zu  einem 
na  10  Meilen  langen  Becken  von  ansehnlicher  Tiefe,  das 
oach  Westen  zu  mit  dem  Meer  durch  einen  Kanal  kommu- 
nicirt  und  mit  leichter  Arbeit  in  einen  schönen  Hafen 
umgeschaffen  werden  könnte.  Die  Xordseite  der  Insel  soll 
mehr  Vegetation  enthalten,  wie  auch  die  anderen  bewohnten 
Inseln  desselben  Archipels,  der  vorzüglich  an  submariner 
Flora  und  Fuuna  iiuBscrst  reich  und  desshalb  interessant  ist. 
Aach  grössere  wilde  Säugethiere  kommen  auf  Dnhlak  vor, 
wie  Hyänen , Schakale,  Antilopen  und  Hatten.  Der  orni-  ! 
thologiaehen  Seltenheiten  habe  ich  bereits  theilweise  er- 
wähnt, führe  hier  namentlich  noch  Flamingos,  die  in  zahl-  | 
reichen  Flügen  im  seichten  Wasser  zu  Anden  sind,  dann 
den  Heiligen  Ibis  (Ibis  religiosa),  den  Droroas  ardeola,  den 
f^heerenschnabcl  (Rhynchops  flavirostrie)  und  zwei  duroh 
den  hochverdienten  Forscher  Dr.  E.  Riippell  hier  gesammelte 
Arten,  Niens  sphenurus  und  Haematopus  Moquini,  an. 

Die  noch  sehr  hohe  Temperatur  der  jetzigen  Jahreszeit 
lässt  einen  weitläufigen  Besuch  der  Insel  namentlich  zu 
Land  und  zu  Fuss  nicht  zu,  wesshalb  beschlossen  wurde, 
mit  kommendem  Morgen  die  Heise  nach  Siideu  fortzusetzen.  I 

V.  Die  Danakil-Küsto,  Moha,  Bab-ol-Mandob. 

/.  September.  — Wieder  grosse  Hitze  und  so  viel  als 
Windstille  bis  Mittag,  dann  etwas  Nordwind,  der  sich  bald 
namhaft  verstärkt.  Die  vulkanischen  Piks  der  Hauakil- 
Inseln  erscheinen  deutlicher  am  südlichen  Horizont  und  , 
um  4 Uhr  laufen  wir  in  die  gleichnamige  grosse  Bucht 
ein.  Während  der  ganzen  heutigen  Fahrt  hatten  wir 
die  Ostseitc  der  Halbinsel  Buri  auf  wenige  Meilen  zur 
Kerbten.  Ihre  Nordspitzc  ist  gebildet  von  drei  schmalen 
Vorgebirgen  und  da»  östlichere  und  mittlere  derselben 
Kihliesscn  den  etwa  7 Meilen  langen,  kaum  1 bis  2 Mei- 
len breiten  Hafen  Dalama  ein,  der  3 bis  7 Faden  Tiefe 
hat.  Seine  Öde  Umgebung  ist  spärlich  von  armen  Hirten  i 
bewohnt  und  zur  trockenen  Jahreszeit  ohne  Wasser.  Auf 


der  Ostküste  von  Buri,  unfern  dem  Vorgebirge  Gubo- 
beli,  in  der  wenig  nach  Westen  einspringenden  Bucht  Gonda- 
läli  sind  zwei  kleine  Herto- Niederlassungen  (Herto  ist  der 
Arabische  Name  für  eine  Unterabtheilung  der  Dorahoido- 
Danakil),  deren  eine  (die  nördlichere)  Dulch  heisst;  beide 
haben  wasserreiche  Cisternen,  aber  keinen  Hafen. 

Die  llauakil- Bucht  wird  von  zwei  Vorgebirgen,  ltakeb- 
Dessi  in  Norden  unter  15°  14'  N.  Br.  und  Ras  Hundada, 
15°  2'  N.  Br.,  das  ziemlich  weit  nach  Osten  vorspringt, 
gebildet;  in  ihr  liegen  drei  grössere  und  viele  kleinere, 
theila  vulkanische  Inseln;  das  Küstenland  um  die  Bai  ist 
mehr  flaoh , aber  trotzdem  ziemlich  bewohnt  und  nichts 
weniger  als  öde  und  an  ihrem  nordwestlichsten  Schenkel, 
nur  wenige  Meilen  südwestlich  von  RAkeb-Dessi,  ein  ganz 
sicherer,  aber  enger  und  sackförmiger  Hafen  mit  2 bis 
2J  Faden  Ankergrund  bei  dem  Domhoido-Dörfchen  Harena 
oder  Arena,  das  auf  der  Moresby’scben  Karte  des  Rothen 
Meeres  nicht  angegeben  ist.  Das  Innere  der  Hauakil-Bucht 
ist  seicht  und  es  wechselt  die  Tiefe  im  Allgemeinen  zwischen 
4 und  8 Faden ; namentlich  die  westlichere  Partie  ist  durch 
zahlreiche  Korallenriffe  gefährlich. 

Um  4}  Uhr  Nachmittag«  doublirte  unser  Sambük  die 
nordwestliche  Spitze  der  flachen,  mit  Salzpflanzen  bedeck- 
ten Insel  Adjüseh,  die  einige  Fischerwohnungen  und  Regen- 
wasserteiche  hat , und  ankerte  } Stunde  später  auf  der 
ihr  gegenüberliegenden  Rhede  der  Insel  Hauakil,  deren 
Ufer  hier  ganz  den  Charakter  von  Adjüseh  haben.  Hauakil 
trügt  am  nordöstlichen  Theil  eine  kleine  Niederlassung  von 
Danakil-Säjadiu  ')  (von  Sed,  „die  Jagd",  hier  immer  die  von 
Fisch-,  Robben-  und  Schildkrötenfang,  Einsammeln  von 
Duffer,  Wuüda,  Perlmutter  u.  s.  w.  lebende  Klasse  be- 
zeichnend) an  einem  langen,  aber  sehr  seichten  und  von 
vielen  grossen  Schora-Bäumen  umgebenen  Hafcnplatz.  Das 
Wasser  der  Insel  ist  schlecht  und  die  Vegetation  reicht 
in  trockenen  Jahren  kaum  hin,  die  wenigen  Ziegen  und 
Kameele  der  Bewohner  zu  ernähren ; auch  die  vulkanischen 
Gebirge  auf  dem  südwestlichen  Theil  der  Insel,  die  ein  an 
1000  Fuss  hoher  kegelförmiger  Krater  krönt,  sind  nicht 
viel  reicher  an  Pflanzenwuchs  als  die  Ebene. 

2.  Septembrr.  — Die  Atmosphäre  ist  mit  dichtem  Ncbel- 
kreis  umschleiert,  kein  Lüftchen  weht  den  ganzen  Vor- 
mittag und  die  Hitze  ist  wirklich  ganz  unausstehlich,  auch 
nachdem  später  etwas  Nordostwind  eingetreten.  Die  Nord- 
ostspitze von  Hauakil  musste  doublirt  werden,  dann  ging 
es  durch  die  klippenreiche  Bucht  in  einem  weiten  Bogen 
nach  Osten  nach  der  etwa  10  Meilen  südlich  gelegeneu 
Insel  Bakii  (Bakr,  Moresby),  die  immer  noch  zu  derselben 
Gruppe  gehört  und  an  deren  Südostseite  sich  zwei  seichte 
Hafen  und  zwei  kleine,  dem  Somali-Kaufmann  Achmed 
Muhamed  von  Massaua  gehörige  Dörfchen  befinden.  Wir 
legten  unfern  der  südlicheren  dieser  Niederlassungon  an, 
deren  sicherer  Ankerplatz  dem  nördlicheren  noch  vorzu- 
ziehen ist.  Auf  einem  ganz  kahlen,  sandigen  und  schmalen 
Uferstreif  liegen  hier  einige  15  bis  20  Eschesch  oder  Stroh- 
hütten, hinter  denen  sich  ein  aus  mächtigen  Lava-Trüm- 
mern bestehender,  80  Fuss  hoher  Wall  erhebt,  wie  über- 
haupt Bakit  durchaus  keine  erhabenen  Krater  mehr  zeigt, 

')  Statt  Snjadin  gebraucht  man  in  884- Arabien  auch  den  be«»«r«n 
Ausdruck  Hauadin  roß  liud,  ,,Fi»ch’\ 
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sondern  mir  niedere  Tafelberge  aus  vulkanischen  Gesteinen 
mit  unschön  geformten  Abhängen.  Das  Innere  ist  — 
vielleicht  einige  H och t ha ler,  die  ich  zu  besuchen  keine 
Gelegenheit  hatte,  und  die  Schora-Gehölze  am  nördlichen 
Hafen  ausgenommen  — ziemlich  öde  und  kahl  und  dos 
wenige  Trinkwasser  brackisch  und  faul.  Auch  hier  befinden 
sich  zahlreiche  Reste  einer  alten  sogenannten  „Farsi”- 
Niederlassung,  namentlich  viele  Grabmonumente  mit  Kufi- 
schen  Inschriften.  Die  Bewohner  sind  SchifFseigenthümer, 
die  zwischen  Jemen,  Mussaua  und  Sauakin  Küstenhandcl 
und  Fischfang  und  auch  einige  Viehzucht  treiben.  Der 
schon  mehrere  Jahre  unausgesetzt  anhaltenden  Dürre  wegen 
sind  ihre  Kameele  und  Ziegen  an  das  benachbarte  Festland 
gebracht,  wohin  mehr  Regen  aus  dem  Innern  lallen,  die 
aber  die  Insel  selbst  sehr  selten  heimsuchen. 

Die  Bucht  soll  ziemlich  reich  an  Meeresbewohnern  sein, 
vorzüglich  der  Lieblingsaufenthalt  des  seltenen  Halicore 
Dugong,  einer  Cetioee,  die  ihrer  trefflichen  Haut  und  perl- 
mutter-glänzenden Zähne  wegen  sehr  geschätzt  ist.  Die 
Thier«  leben  nur  paarweise,  vorzüglich  in  ähnlichen  insei- 
und  klippenreichen  Buchten,  die  viel  submarine  Vegetation 
beherbergen.  Den  Tag  über  bringen  sie  meist  unter  dich- 
tem Seegras,  das  ihre  einzige  Nahrung  bildet,  zu  und 
scheinen  das  Land  überhaupt  weniger  zu  besuchen  als  die 
Robben.  Sie  werden  von  leichten  Huris,  die  mit  2 bis 
3 Fischern  bemannt  sind,  aufgespürt  und  harpunirt;  sehr 
selten  und  nur  zufällig  gelingt  es,  jüngere  Individuen  in 
Netzen  zu  fangen.  Das  Thier  wird  über  12  Fuss  lang, 
Männchen  und  Weibchen  haben  ein  Paar  denen  des  Wal- 
rosses ähnliche  Stosszahne , die  aber  beim  mannliehen 
Geschlecht  weit  stärker  entwickelt  sind  und  Uber  10  Zoll 
lang  werden.  Auch  die  kräftigeren  Knochen  der  „Dauileh”, 
die  auf  Dtinakil  „Urura”  heisst,  dienen  als  Handelsartikel  und 
werden  zu  Dolch-  und  Messergriffen  u.  s.  w.  verwendet,  wio 
auch  die  noch  werthvolleren  Zahne,  aus  denen  sehr  ge- 
schätzte' Rosenkränze  gemacht  werden  *). 

Etwa  eine  Tagereise  (25  Meilen)  südlich  oder  siidsüd- 
westlich  von  der  Hauakil-Bucht  befindet  sich  die  berühmte 
Salzebene  Däqada  und  der  Schwefclbcrg  Kcbrfd-A'leh 
(A'leh  heisst  auf  Danakil  „Berg”,  Kebrid  ist  das  Arabische 
Wort  für  „Schwefel”,  das  wahrscheinlich  auch  in  die  Danakil- 
Sprnche  aufgenommen  ist)  und  in  geringer  Entfernung 
davon  die  grosse  Ansiedelung  Doqil  mit  bedeutendem  Markt 
und  Zwischenhandel  nach  Abessinien.  Durch  einen  viel- 
leicht vulkanischen  Prozess  scheinen  sich  in  der  Salzcbcne 
immer  neue,  äusserst  feste  und  krystallinisch-kürnige  Stein- 
salzmassen zu  bilden,  die  nach  der  Beschreibung  eine  sehr 
weitläufige  Ebene  oder  einen  See  ganz  gleichförmig  und  einer 
Eiskruste  ähnlich  überdecken.  Die  Schichten  sind  ausser- 
ordentlich mächtig  und  ersetzen  sich  beim  Ausbrechen 
immer  wieder  und  hier  wird  vorzüglich  das  fast  in 
ganz  Ost-  und  Central- Abessinien  als  Scheidemünze  knrsi- 
rende  Salz  gebrochen,  in  der  nüthigen  Form  (ähnlich  den 
Steyrischen  Wetzsteinen  für  Sensen  und  Sicheln)  zuge- 
hauen, jedes  einzelne  etwa  1 Pfund  schwere  Stück  zur 
Schonung  seines  Volumens  mit  einem  Stroh-  oder  Baststreifen 

')  Der  gewöhnliche  Arabische  Name  für  diese  Uilirore  ist  Djilid, 
vXLs-. 


I umbunden  und  so  dem  Handel  übergeben.  Hundert  Salz- 
I stücke  entsprechen  hier  dem  Werth  von  1 K.  K.  ilaricn- 
Theresien-Thaler , während  z.  B.  in  Gondur  40  Stück,  in 
| den  weiter  westlichen  Abessinischen  Provinzen  nur  25  St 
I gegen  1 Thaler  umgcwechsclt  werden.  Über  die  Art  de« 
Vorkommens  von  Schwefel  auf  dem  Kebrid-A'lch  konnte 
ich  wenig  Zuverlässiges  erfahren.  Er  »oll  ah  „Stein" 
gebrochen  und  so  nicht  weiter  aufbereitet  dem  Handel 
nach  Abessinien  übergeben  werden , wo  er  vorzüglich 
zur  Pulverbereitung  verwendet  wird.  Demnach  dürft« 
er  wie  gewöhnlich  in  Gypslagern  eingesprengt  sich  finden, 
wie  am  Golf  von  Suez  bei  Djebel  - Seth  *).  Auch  auf 
den  Besuch  dieses  in  geologischer  und  wahrscheinlich 
auch  in  zoologischer  Beziehung  gewiss  äusserst  interessanten 
Platzes  mussten  wir  verzichten,  obgleich  die  Reise  dahin 
kaum  3 Tage  in  Anspruch  genommen  hätte  und  uns  die 
Kingebornen  Schutz  und  Mittel  dazu  anboten. 

J.  September.  — Den  ganzen  Vormitt ug  haben  wir 
Brise  aus  NW.,  die  Huuakil - Bucht  ist  bald  hinter  uns, 
immer  mit  Südostkurs  passiren  wir  das  Kap  E'ndada,  das 
mit  einem  felsigen  Hiigel  endet;  der  Horizont  ist  mciit 
umnebelt  und  nur  selten  zeigen  sieh  flache  Gebirge  nach 
S.  und  SO.  am  Festland , die  Hochgebirge  scheinen  sehr 
weit  vom  Strand  zurückgedrängt  zu  sein.  Die  HamliLa- 
oder  Amphila-Bui,  die  heute  besucht  werden  soll,  wird 
durch  zwei  flache,  sandige  Vorgebirge,  Morit  (14®  53'  N.Br.) 
und  Krata  (14®  39'  N.  Br.),  deren  letzteres  stark  nach 
Osten  vortritt,  gebildet.  Die  Küste  i»t  sehr  niedrig  und 
] sumpfig,  übrigens  bewohnt,  der  Golf  selbst  untief  und 
voll  flacher  Madreporen  - Klip]>eu  und  fnselchcn , zwischen 
denen  eine  Unzahl  lebender  Korallen  hausen,  die  ihn  nach 
und  nach  gänzlich  ausfüllen  werden  und  bereits  die  Schiff- 
fahrt mit  grösseren  Fahrzeugen  impraktikabel  gemacht  haben. 

Um  2 Uhr  Nachmittags  lief  unser  Sarnbük  zwischen 
zwei  unbewohnten  Inseln , Änto-cl-Kebir  und  Änto-el-so- 
gheir,  6 Meilen  vom  Festland  ein,  um  den  von  .Salt  (Tra- 
vels in  Abysainia  etc.)  beschriebenen,  3 Faden  tiefen, 
besten  Ankerplatz  von  Ainphila  zu  besuchen,  und  segelte 
dann  etwas  südlicher,  an  der  insei  Kudo  vorbei,  die  Ku- 
fische  Cisternen  und  Grabmälcr  trägt,  zum  Dörfchen  Haiu- 
fila,  vor  dem  wir  auf  2 Meilen  Entfernung  Anker  weife« 
mussten,  da  der  Grund  hier  ganz  faul  und  untief  ist,  so 
dass  sogar  die  Kommunikation  mittelst  kleiner  Boote  »ehr 
erschwert  wird. 

Die  Bewohner  sind  Do mhoido- Danakil,  die  unter  d«r 
nominellen  Herrschaft  einer  steinalten  „Sult&neh”  Namen« 
„E'lju”  stehen,  welche  wegen  früher  bewiesener  Anhäng- 
lichkeit an  die  Pforte  zuweilen  mit  kleinen  Geldgeschenkes 
von  Konstantiuopel  bedacht  wurde.  Der  Platz  muss  früher 
wegen  seines  Verkehrs  mit  Abessinien  von  Wichtigkeit 
gewesen  sein  und  noch  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
haben  Englische  Reisende  von  hier  aus  die  östlichen  Pro- 
vinzen dieses  Reichs  besucht.  Jetzt  ist  durch  Türkisch« 
Manipulationen  dieser  Verkehr  abgebrochen,  da  der  Ke* 

! gierung  dadurch  ein  nicht  unbedeutender  Ertrag  von  Zoll 
für  Ex-  und  Import  entgehen  würde,  und  es  existirt  keine 

*)  Später  *in<l  mir  auch  an  dieser  Käste  in  einem  Regenbett  unter 
vulkanischen  Geröllmasseu  kristallinische  Schwefelstöcke  mit  anbingts- 
den  (iypsmassen  «ufgestosaen. 
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direkte  Handelsverbindung  mehr  von  Massaua  an  südwärts 
bis  nach  Tadjura  längs  der  ganzen  Küste  mit  dem  Innern  | 
jenseits  der  Abfälle  der  Abesainischen  Hochgebirge.  Die 
H&mfilaner  treiben  Viehzucht , Fischfang  und  Schifffahrt 
wie  alle  ihre  Stammgenossen. 

Gegen  Abend  begab  ich  mich  ans  Land,  um  die  Gegend 
etwas  zu  besichtigen  und  längs  des  Strandes  und  in  den 
Sümpfen  zu  jagen.  Ein  Trupp  morgenrother  Flamingos 
zog  mich  westwärts  in  einen  weitläufigen  Schorn-Sumpf 
und  dann  etwas  nach  NW.  mich  wendend  geluugte  ich  zu 
dem  3 Meilen  von  Harofila  gelegenen  grossem  Dorf  Mddr, 
das  mindestens  50  bis  60  Hütten  zählt,  und  durch  seichte 
Mceresarrac  und  Sümpfe  mich  wieder  rückwärts  wendend 
kam  ich  mit  Sonnenuntergang  nach  der  kleinen  Residenz 
H&mtila,  wo  ich  Hm.  v.  T.  mit  einiger  Mannschaft  traf. 

Er  hatte  indess  der  Sultuneh  seine  Aufwartung  gemacht, 
welche  Ehre  mir  nicht  mehr  zu  Theil  wurde,  dagegen 
sandte  sie  uns  noch  spät  in  der  Nacht  ihren  Wessfr , einen  J 
»honen  Mann  von  noch  kräftigem  Aussehen  mit  schnee- 
weissem  Lockenkopf,  der  uns  im  Namen  seiner  Gebieterin 
ein  Schaf  überreichte.  Trinkwasser,  Brennholz  und  Schlacht- 
vieh ist  in  der  Bucht  zu  bekommen,  die  besseren  Brunnen-  j 
graben  und  eine  Art  Süsswasserteich  liegen  übrigens  meh- 
rere Meilen  südöstlich  von»  Strand  entfernt. 

4.  September.  — Ras  Humfila  war  zeitig  hinter  uns, 
auch  Ras  Krdta  schon  um  8 Uhr  in  der  Frühe  doublirt  und 
nach  Zunicklegung  von  weitereu  3 Meilen  längs  der  nie-  ' 
drigen,  offenen  Küste  wurde  auf  kurze  Zeit  bei  den  Brun- 
nen von  Dobeiju  beigelegt,  deren  Produkt  reichlich  und 
wohlschmeckend  ist  und  in  Zeiten  der  Noth  sogar  Hamffla 
versorgt.  Diese  Brunnen  befinden  sich  in  einem  Regen-  | 
bett  von  ansehnlicher  Breite  mit  viel  Gramineen  und  wald-  j 
artigen  Mimosen-Gruppen  und  nur  wenige  100  Schritt  vom  i 
Strand  entfernt.  Ein  Hafenplatz  fehlt  in  der  Nähe,  wess- 
halb  hier  uueh  keine  fixe  Ansiedelung  sich  befindet;  doch  1 
kommen  täglich  Dauakil  - Hirten  mit  ihren  Heerden  zur 
Tranke.  Erst  gegen  4 Uhr  Nachmittags  war  die  Wasser- 
provision für  unser  Fahrzeug  zu  Stande  gebracht  , frische 
Brise  führte  uns  mit  Sonnenuntergang  an  Ros  Kusär  vor- 
über  und  um  3 Uhr  nach  Mitternacht  ankerten  wir  auf  ei-  , 
nige  Stunden  zwischen  mehreren  steilen  vulkanischen  Klip- 
pen nahe  an  der  Küste,  die  Kurthunueh  heissen  und  auf  ! 
denen  sich  kleine  Guano-Lager  finden,  die  aber  bloss  gele- 
gentlich nusgebeutet  werden. 

ö.  September.  — Sehr  früh  — kaum  1 Stunde  nach  \ 
Sonnenaufgang  — landete  das  Fahrzeug  auf  der  Rhede 

von  Ed  (w\jt,  Edd,  Eid,  Ayt  u.  s.  w.  der  Karten)  in  einer  ! 

kleinen,  nach  Nord  und  Ost  ganz  offenen  gleichnamigen 
Bucht.  Ihre  Umgebung  ist  mehr  eben  als  bergig,  den 
Hintergrund  bilden  ffachere  Hügelzüge  und  einige  vulka- 
rusche  Felsgräte,  der  Küsteusnum  nördlich  von  dem  hart  | 
am  Strand  liegenden  Dorf  Eid  ist  fiach,  sandig,  mit  spär- 
lichem Pflanzenwuchs  und  von  Rcgcnbetten  durchfurcht,  in 
denen  sieh  überall  Brunnengruben  mit  mehr  oder  minder 
brackischem  Wasser  finden;  in  SO.  der  Bucht  aber  haben  | 
sich  wild  zerrissene  Lavaströme  ins  Meer  ergossen,  deren  i 
Beratungen  und  Schluchten  mit  Flugsand  erfüllt  sind. 
Diese  vulkanischen  Massen  sind  von  schwarzer  Farbe, 
ziemlich  porös,  ohne  Ausfüllung  der  Blascnrüume,  ha- 


ben vom  Einfluss  der  Luft  fast  gar  nicht  gelitten  und 
zeigen  auf  ihrer  Oberfläche  noch  unverkennbar  die  Rich- 
tung und  wallende  Bewegung,  welche  die  halbflüssigen 
Massen  vor  ihrer  vollkommenen  Erstarrung  angenommen, 
und  die  einzelnen  Seitenströme,  die  gleich  den  Schlacken 
eines  Hochofens  aus  Blasendurchbrüchen  dem  Hauptstrom 
entquollen  sind.  Auch  erkennt  man  noch  die  Stellen,  wo 
dieselben  mit  der  See  in  Berührung  gekommen  und  wo 
sic  durch  die  rasche  Abkühlung  eine  nicht  ganz  unregel- 
mässige Zersplitterung  uud  basoltähnlichc  Zerklüftung  an- 
genommen, und  hier  ist  dann  auch  die  Oberfläche  der  Lava 
weit  mehr  verwittert  und  verfärbt. 

Der  Distrikt  ist  ziemlich  stark  bevölkert  von  Domhoido- 
Danakil,  die  theils  Nomaden,  theils  in  Ed  ansässige  Schif- 
fer, Kaufleute  oder  Fischer  sind,  und  er  wurde  bis  etwa 
vor  einem  Jahre  von  einem  angesehenen  und  sehr  vermög- 
lichen  Scheck,  Eido  Ben-Ähmed,  regiert,  der  bei  seinen 
benachbarten  Stammgenossen  nicht  wenig  Einfluss  hatte 
und  unter  dessen  Verwaltung  der  Platz  wieder  einige 
Wichtigkeit  durch  seinen  Handel  gewonnen.  Vier  grössere 
Segelbarken,  die  gemeinschaftliches  Gut  der  Bewohner 
sind,  bringen  die  Produkte  des  Landes,  als  Schlachtvieh, 
Butter,  Häute  und  Strausscnfedcrn,  nach  Jemen  und  Aden, 
wo  vorzüglich  Durrah,  etwas  Eisen,  Contcricn,  Zeuge  u.  s.  w. 
dagegen  erworben  werden  und  welche  Artikel  auch  bei  den 
benachbarten  Doiuhoido-Stämmon  abgesetzt  werden.  Die 
Viehzucht  von  Ed  ist  noch  gTossurtiger,  es  werden  Ziegeu, 
Schafe,  Rindvieh,  Kameelo  uud  Esel  produeirt,  die  rei- 
cheren Weideplätze  befinden  sich  aber  erst  auf  mehrere 
Meilen  weit  im  Innern,  wo  auch  an  Wasser  und  Wild 
kein  Mangel  ist. 

Was  den  Menschenschlag  anbelangt  , bo  gleicht  er  in 
vieler  Beziehung  den  Bewohnern  Ost-Abessiniens,  ist  aber 
durchschnittlich  noch  kräftiger;  auch  in  Tracht  und  Sitten 
haben  die  Einwohner  Eds  Manches  von  diesen  ihren  Nach- 
barn entlelmt.  Viele  Danakil  tragen  das  Abcssinische  Um- 
hungtuch  (Am Imrisch:  Schanm)  mit  rother  Binde  am  Rand 
und  verhüllen  sich  beim  Sprechen  damit  den  Mund,  andere 
tragen  die  dicke  Abessioische  Leibbinde,  die  so  breit  ist, 
dass  sie  fast  bis  unter  die  Arme  reicht.  Selten  sieht  man 
kahl  raairte "Schädel,  gewöhnlich  tragen  Erwachsene  krause 
lange  Haare,  die  von  Fett  triefen.  Ihre  Bewaffnung  be- 
steht in  Lanze,  rundem  Schild  aus  Antilopenfell  und  einem 
zweischneidigen,  flammenförmigen,  l bis  1}  F.  langen  Säbel- 
messer, das  aus  Indischem  Eisen  hier  geschmiedet  und  in 
einer  ledernen  Scheide  an  der  rechten  Hüfte  getragen  wird. 

Sie  sind  formell  strenge  Muhammedaner,  im  Allgemei- 
nen ein  feiges,  diebisches  Gesindel  voll  des  schamlosesten 
Eigennutzes,  dabei  faul  und  arbeitsscheu  und  misstrauisch 
im  höchsten  Grad.  Blutrache  ist  unter  ihnen  Gesetz,  doch 
lässt  sich  der  Handel  meist  mit  Geldentschädigung  abmn- 
clien.  Danakil  ist,  wenn  ich  recht  berichtet  bin,  ein  Ara- 
bisches Wort  und  der  Plural  von  Dcnkeli;  in  ihrer  Sprache, 
die  vielleicht  semitischer  Abstammung  ist  (es  kommen  wenig- 
stens manche  Goes- Worte  durin  vor)  heissen  sie  Äfr  oder 
Äfer  ').  bewohnen  seit  undenklichen  Zeiten  Ost-Afrika  uud 
beherrschten  sogar  einige  Jahrzehnte  hindurch  unter  dem 
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bekannten  Eroberer  Granneh,  einem  Denkeli  aus  dem  Stamme 
der  Adajel  oder  Adail,  ganz  Abessinien.  Jetzt  sind  die 
Danakil  auf  ein  verbältnissmässig  kleineres  Terrain  zurück- 
gedrängt  und  bewohnen  die  Ostküste  Afrikas  von  der  Halb- 
insel Buri  (15°  N.  Br.)  an  südwärts  bis  Gubbet-iiarab 
(11°  30'  N.  Br.)  und  ihre  Westgrenze  bildet  der  Abfall 
der  Abessinischcn  Hochgebirge  und  ein  Salzwüstenland,  das 
sich  längs  deren  Busse  von  Norden  nach  Süden  erstreckt. 

Sie  thcilen  sich  in  zwei  grosse  Hauptstämme : 1.  Asa- 
hiau-mara  mit  den  Kabylen  (besser  Üabileh)  Debenek- 
w'uema  (zu  denen  die  Adail  gehören)  und  Hadärem,  und 
2.  Adahian-mara  mit  den  Kabylen  Domhoido,  l)ahi-mela 
und  Modeido.  Die  Mehrzahl  dieser  Kabylen  sind  in  der 
That  ganz  unabhängig  und  erkennen  keine  Art  von  Obrig- 
keit an;  die  Adail  und  Modeido  haben  je  ein  erbliches 
Stammoberhaupt,  das  den  Titel  Sultan  führt;  auch  bei  an- 
deren kleineren  Kabylen,  die  von  Schochs  regiert  werden, 
ist  diese  Würde  erblich.  Bei  Streitigkeiten  unter  einzel- 
nen Familien  und  Stämmen,  die  zuweilen  mit  den  Waffen  in 
der  Hand  ausgemacht  werden,  ist  es  in  neuerer  Zeit  gebräuch- 
lich geworden,  Schiedsrichter  in  der  Person  von  angesehe- 
nen Beamten,  Heiligen,  Würdenträgern  oder  Kaufleuten 
aus  den  benachbarten  Süd- Arabischen  Städten  zu  wählen. 

Das  Dorf  Ed  hat  über  100  Hütten,  eine  Art  Chan  für 
Fremde  und  einen  grossen  öffentlichen  Betplatz;  100  Schritt 
östlich  vom  Ort,  auf  einer  niedrigen  I^ara-Terrasse,  steht 
das  alte,  aus  grossen  vulkanischen  Blöcken  erbaute,  jetzt 
theils  ruinirte  Fort  von  viereckiger  Gestalt,  \ Meile  west- 
lich in  der  Ebene  ein  sehr  sauber  gehaltener , weitläufiger 
Friodhof;  das  Ganze  trägt  das  Gepräge  von  einiger  Wohl- 
habenheit und  einer  höhern  Stufe  der  Bewohner  im  Ver- 
gleich zu  ihren  bis  jetzt  besuchten  Stammgenossen.  Auch 
wurde  ich  von  den  Leuten  sehr  gut  aufgenommen,  vom 
jetzigen  Schech,  dem  Sohn  des  schon  erwähnten  Eido  Ben- 
Ahmed  zu  Gast  geladen  und  erhielt  um  wirklich  sehr  bil- 
lige Preise  ohne  langes  Markten  und  Handeln  einige  fette 
Ziegen  und  Schafe. 

Vor  etwa  18  Jahren  befand  sich  ein  Französisches 
Schiff  im  Rothen  Meer,  das  im  Auftrag  einer  Lyoner  oder 
Marseiller  Gesellschaft  einen  Hafenplatz  in  der  Gegend 
ankaufen  sollte.  Ed  schien  den  Herren  in  vieler  Beziehung 
geeignet,  es  wurden  Unterhandlungen  angeknüpft  und  mit 
den  Einwohnern  ein  Vertrag  abgeschlossen',  nach  welchem 
dieselben  der  Gesellschaft  das  Souveminetatsrecht  eines  ma- 
thematisch bestimmten  Territoriums,  auf  dem  das  Dorf 
selbst  gelegen,  bis  3 Lieues  ins  Innere  abtraten,  gegen  eine 
Kaufsumme  von  — wenn  ich  nicht  irre  — 12.000  Thlr., 
die  auch  richtig  ausbezahlt  wurde.  Die  Gcsellscliafl  zer- 
schlug sich  aber,  codirte  ihre  Rechte  an  eine  dritte  Person, 
den  Französischen  Konsul  Degoutin  in  Massaua,  von  wel- 
chem sie  im  laufenden  Jahre  (1857)  wieder  in  die  Hände 
eines  Französischen  Kaufmanns,  Pastre  in  Alexandrien,  über- 
gingen, der  ein  Schiff  ausrüstete,  um  Besitz  von  seinem 
„souverainen  Fürstenthum”  zu  nehmen.  Die  Bewohner  leug- 
nen nun  theilweise  die  Echtheit  des  Kaufvertrags,  bestrei- 
ten den  damaligen  Verkäufern  das  Recht  der  Veräusserung 
und  erheucheln  seit  der  Zeit  eine  grosse  Anhänglichkeit 
gegenüber  der  Pforte,  deren  Unterthanen  sie  nun  mit  Ge- 
walt sein  wollen,  obgleich  die  Türken  niemals  im  Besitz 
de«  Danakil-Küstenlaudes  waren.  Möglich,  dass  die  ganze 


Angelegenheit  binnen  kurz  oder  lang  einen  triftigen  Grund 
für  die  Französische  Regierung  abgiebt,  sich  im  Rothen 
Meer  zu  etabliren.  Der  Platz  wäre  sogar  zur  Anknüpfung 
direkter  Handelsverbindungen  mit  Abessinien  u.  s.  w.  gai n 
geeignet,  aber  der  Hafen,  resp.  die  Rhede,  ist  unsicher  und 
der  Meeresgrund  faul. 

t).  September.  — Der  Küste  folgend  passiren  wir  zeitig 
die  kleinen  Inseln  Kut-Äleh,  deren  eine  noch  einen  sehr«. 
nen  Eruptionskegel  mit  Krater  zeigt,  dann  den  am  Fest- 
land gelegenen  erloschenen  Vulkan  Haikuk  mit  seinen 
nadelförmigen  Zacken,  der  ein  Vorgebirge  bildet  und  dem 
gegenüber  auf  ganz  geringe  Entfernung  die  Felseninseln 
Abcilät,  ebenfalls  von  vulkanischem  Charakter,  der  Set- 
entsteigen,  und  landen  um  2j  Uhr  Nachmittag»  südlich 
von  einer  andern  Inselgruppe,  „Rähemeh”  , gegenüber 
dem  gleichnamigen  Vorgebirge.  Die  grösste  und  örtlichste 
dieser  Inseln  hat  hier  einen  gegen  Nord-  und  Ostwinde 
gesicherten  Hafenplatz.  Sie  besteht  aus  zwei  4-  bis  500  F. 
hohen  Bergen  aus  rostbrauner  trachytischer  Lava,  die  durch 
ein  Querthal  getrennt  sind , wo  wir  einige  Vegetation  — 
Buschwerk,  Futtergras  und  Hchora- Bäume  — fanden.  Ihre 
einzigen  Bewohner  sind  zahlreiche  Schaarvn  von  Seevögeln 
(Ikarus  und  Sterna),  die  hier  nisten,  kleine  Reiher- Arten. 
Fischadler  und  Concolor-Falken.  Wenig  nördlich  von  Rat 
Räheraeh  (13°  38'  X.  Br.  und  42°  10#  Östl.  L.)  ist  die 
nach  Norden  geöffnete  und  durch  einen  Emptionskejrel 
gedeckte  Bucht  Auän,  jetzt  versandet  und  nur  für  kleinere 
Arabische  Barken  praktikabel,  und  im  Hintergrund  dersel- 
ben die  weitläufigen  Ruinen  einer  „Farsi”-Stadt  mit  vielen 
Cisternen  und  Kufischen  Grabmonumenten,  in  denen  in 
neuerer  Zeit  mehrere  Male  l>ei  Nachgrabungen  der  Ein- 
gebornen  reiche  Funde  an  Goldmünzen  gemacht  worden 
sind;  die  Gegend  und  die  wenigen  armen  Fischer,  die  sie 
bewohnen,  heissen  Barasüli. 

7.  September.  — Mit  frischem  Nordost  wind  langen  wir 
schon  um  1 J Uhr  Nachmittags  in  der  Bucht  von  Belül 
(13°  10'  N.  Br.)  an,  die  durch  ein  8 Meilen  weit  nach 
Osten  vorspringendes  Vorgebirge  Tfrmch  (Firme  alter  Karten) 
gebildet  wird  und  nach  N.  und  NO.  offen  ist.  Im  Westen 
haben  wir  eine  ziemlich  vegetationsreiche  Ebene,  die  nach 
und  nach  zu  einem  Hügelland  annteigt,  hinter  der  auf 
etwa  15  Meilen  Entfernung  drei  höhere  Rergkuppen  sich 
aus  dem  Dunstkreis  erheben;  südwestlich  erstreckt  sich 
ein  Höhenzug  von  Ras  Tfrrneh  aus  ins  Innere,  der  au# 
neueren  Gebilden  zu  bestehen  scheint  und  vielfach  von 
Lavaströmen  durchbrochen  ist.  Zwei  Schiffe  aus  Mo&s 
lagen  auf  der  Rhede,  die  gegen  Getreide  Dumpalm -Matten 
verluden,  welche  im  benachbarten  IXorfe  Belül  fabricirt 
werden.  Etwas  in  NW.  vom  Golf  w'ohnt  ein  Hirtenstamra 
„Saroita”:  die  Ansiedler  von  Belül  selbst  gehören  zum  Stamm 
der  Modeido-Danakil.  Die  schwarzen,  sumpfigen  Meerpar- 
tien im  Hintergrund  der  Bucht  waren  mit  Wasservögeln 
buchstäblich  überdeckt,  wesuihalb  ich  zeitig  ans  Land  setzte 
und  auch  bald  einige  herrliche  Flamingos  und  andere 
mir  sehr  interessante  Sumpfvögel  erlegte.  Hierauf  drang 
ich  weiter  südwärts  über  eine  mit  Sauergräscrn  und  Duro- 
palmen  bedeckte  Fläche  ins  Innere  des  Festlandes  und 
war  nicht  wenig  erstaunt  , als  ich  mich  nach  einigen 
100  Schritten  in  einem  weiten,  ganz  grünen  ('hör  befand, 
der  in  schönster  Vegetation  prangte.  Grosse  Mimosen- 
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Baume,  undurchdringliche  Dickichte  von  Dumpalmen,  wilde 
Datteln  und  fettes  Weideland  logen  vor  mir  und  trotz  der 
wirklich  sehr  intensiven  Tageshitze  durchstreifte  ich  mit 
wahrer  Lust  und  Hochgenuss  diese  malerischen  Thalpar- 
tien  west  wärt«  bi»  zu  dem  2 Meilen  vom  Ufer  entfernten 
Darf  Bchil,  dos  aus  etwa  100  Hütten  bestehen  mag  und 
Ton  hohen  Dattelpalmen  beschattet  ist.  Im  erstgenannten 
Chor  traf  ich  einige  Brunnengruhen  mit  brackischem  Wasser 
und  eine  Menge  Insekten  und  Vogel,  namentlich  Tauben- 
arten,  belebten  die  reizende  Gegend.  Etwas  weiter  Östlich 
soll  »ich  ein  ähnliches  Thal  mit  gutem  Wasser  und  einein 
sichern  Ankerplatz  für  kleine  Barken  finden.  Von  den  hier 
in  Überfluss  vorkommenden  Früchten  der  Dumpalme  fabri- 
dren  die  bei  ihren  Nachbarn  als  Diebe  und  schlechte  Mu- 
hammedaner berüchtigten  Eingeboruen  einen  sehr  berau- 
schenden Palmwein , von  dem  mir  ein  betrunkener,  von 
Siibelmesserwnnden  greulich  zugerichteter  Modeido , den 
ich  in  einem  Buschwerk  ausgestreckt  fand,  eine  Probe  offe- 
rirte;  Geschmack  und  Geruch  dieses  schleimigen  Gebräu’» 
sind  — wenigstens  für  einen  Europäischen  Gaumen  — • 
wahrhaft  abscheulich. 

H.  StpUmber.  — Heuto  früh  sollte  ein  kleiner,  auf  der 
Moresbyschen  Karte  angegebener  Hufen  bei  Ha»  Tirmeh 
besucht  werden,  aber  unsere  I^ute  erklärten,  dies«  sei  bei 
dum  herrschenden  Nordwestwind  unmöglich,  und  wir  ent- 
schlossen uns,  von  hier  nach  dem  benachbarten  Moha 
(Moka;  Mokka,  Mokha  der  älteren  Karten)  liberzusetzen. 

Der  Tug  war  ziemlich  trübe,  aber  die  vulkanischen 
Hanisch- Inseln  in  Norden  zu  Osten  sichtbar,  als  wir  von 
Kas  Tirmeh  aus  Kurs  gegen  die  Arabische  Küste  nahmen, 
utd  bei  klarem  Wetter  erscheinen  die  Gebirge  der  letztem 
«hon  von  Belül  aus  um  östlichen  Horizont. 

U.  September,  — Der  Wind  war  uns  dio  Nacht  nicht 
ungünstig  gewesen  und  schon  kurz  nach  Mitternacht,  etwa 
nach  lSstündiger  Fahrt  von  Ras  Tirmeh  an,  rasselte  ein 
Anker  nieder  — wir  lagen  im  Hafen  de«  alten  Moha  (wsO* 

Mit  Tagesanbruch  war  reges  Treiben  um  uns.  Weit 
dransaen  auf  der  Rhede  lagen  drei  Dreimaster,  Indische 
Schiffe,  die  mit  Pilgern  in  Mekka  gewesen  waren  und 
hier  Wasser  einnahmen.  Im  Hafen  selbst  reihten  sich  um 
einen  halb  zerfallenen  Molo,  nicht  eben  regelmässig  grup- 
pirt,  einige  Dutzend  schmutziger  Arabischer  Bfligheleh, 
Kandjeh  und  Sumbük,  von  zahlreichen  Booten  und  kleinen 
»Segelbarkcn  umschwärmt.  Das  Ufer  der  stumpfwinkligen 
seichten  Bucht,  in  der  Moha  liegt,  ist  flach  und  sandig, 
auf  beiden  Seiten  durch  einige  alle  thurmartige  Bastionen 
vertheidigt.  Die  Altstadt  mit  ihren  Mauern,  festen  Thoren 
uod  Thürmen , weissen  Zinnen  der  Paläste  und  Moscheen 
macht  einen  recht  hübschen  Eindruck  und  wird  durch  die 
dunkeln  und  dichten  Palmpartien , die  das  Teharoa  (Flach- 
land, Uferland)  bedecken,  noch  mehr  hervorgehoben.  Wir 
landen  hier  zufällig  gleich  bei  unserer  ersten  Landung 
zwei  Landsleute,  d.  h.  Europäer,  die  uns  mit  der  liebens- 
würdigsten Gastfreundschaft  für  die  kurze  Zeit  unseres 
Aufenthalte«  ihre  Wohnung  unboten.  Der  eine  dieser  Herren 
ist  der  durch  seine  geographischen  Publikationen  längst  be- 
kannte P.  Leon  des  Avancheres,  ein  geborner  Sevoyarde, 
der  andere  ein  Französischer  Reisender  und  Beamter  aus 
Bourbon,  Herr  Chevalier. 

Die  Stadt  und  Provinz  stehen  seit  ihrer  Eroberung 
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durch  die  Türken  aus  den  Händen  des  Imäm  von  Sana 
unter  dem  Gouvernement  von  Hodoida  und  Djcdda  und 
ein  Kaimakan  mit  wenigen  Arnauten  residirt  hier  und 
behauptet  nur  schwierig  die  Aufrechthaltung  der  Ordnung 
in  der  nächsten  Umgebung  des  Bezirks.  Die  Einkünfte 
der  Regierung  bestehen  bloss  in  der  Dcuane,  die  jetzt 
durchschnittlich  monatlich  die  Summe  von  1500  Thulern 
eintrügt,  während  die  des  benachbarten  Hodeida  auf  mo- 
natlich 7000  Thaler  gestiegen  ist. 

Moha  war  in  seiner  Blüthezeit,  die  cs  grossentheils 
dem  Umstand  verdankte,  dass  es  fast  ausschliesslich  den 
Stapelplatz  für  die  Ausfuhr  der  reichen  Produkte  Sana’» 
bildete,  sogar  die  Residenz  von  Französischen  und  Engli- 
schen Agenten,  deren  Flaggen  stücke  heute  noch  die  Zinnen 
der  Ruinen  ihrer  befestigten  Faktoreien  zieren,  und  ist  vor- 
züglich erst  durch  die  Besitznahme  Adens  durch  die  Eng- 
länder und  die  Erhebung  dieses  Platzes  zum  Freihafen  in 
Verfall  gcrathen.  Noch  vor  20  Jahren  führte  MoFta  an 
20.000  Ballen  Kaffee  aus,  wahrend  der  jetzige  Export 
kaum  ein  Fünftel  dieser  Quantität  beträgt.  Viele  Pro- 
dukte Sänn’s  und  vorzüglich  ein  grosser  Theil  des  söge-* 
nannten  Moha  - Kaffees  haben  nun  den  Weg  zu  Karneol 
nach  Aden  genommen,  wo  die  Käufer  und  Verkäufer  nicht 
durch  die  Chikanen  des  Türkischen  Zollsystems  zu  leiden 
haben,  wo  immer  rusch  umgesetzt  werden  kann  und  die 
Europäischen  Schiffe  besser  bezahlen  können,  da  sie  schnel- 
ler im  Stande  sind,  Ladung  zu  machen.  Der  nördlich  von 
Sana  producirto  Kaffee,  der  ebenfalls  sehr  guter  Qualität 
ist,  wird  dagegen  jetzt  hauptsächlich  nach  Hodeida  und 
Lohia  (Loheia)  gebracht,  da  die  Kommunikation  zwischen 
Moha  und  den  Bergen  äusserst  unsicher  ist  Die  alten 
reichen  Kaufleute  haben  diesem  Umschwung  zufolge  nach 
and  nach  Moha  verlassen , die  Bazars , zahlreiche  Pa- 
läste, Befestigungswerke  und  Moscheen  zerfallen  in  Trüm- 
mer, der  Hafen  versandet  mehr  und  mehr  und  binnen  we- 
nigen Jahrzehnten  wird  diese  altberühmte,  heilige  Stadt  zu 
einem  elenden  Dorf  und  Schutthaufen  herabgesunken  sein. 
Der  jetzige  übrige  Handel  beschränkt  sich  noch  auf  Ex- 
port von  in  der  Gegend  erzeugtem  Getreide,  Datteln  (die 
in  grosser  Menge  in  Tehama  erzeugt  werden),  Butter, 
Schlachtvieh  u.  s.  w.  •).  Importirt  werden  einige  Indische 
und  Europäische  Stoffe,  Eisen,  Nägel  und  Langhölzer  zn 
Schiffsbau , während  die  benachbarten  Berge  einiges  Holz 
zu  Rippen  und  Täfelung  hierzu  liefern. 

Unter  den  alten  Gebäuden  der  Stadt,  die  gewöhnlich 
zwei  und  mehr  Stockwerke  und  ein  «ehr  solides  Lava- 
Fundameut  hüben,  oft  mit  Maurischen  Ornamenten,  reich 
geschnitzten  Thoren  und  Mescherabien  und  bunten  Glas- 
rosetten geziert  und  durchaus  weiss  getüncht  sind , zeich- 
nen sich  aus:  eine  Art  von  Palast  unfern  des  Hauptthores, 
das  zur  See  führt  und  jetzt  Wakf,  d.  h.  Kirchem-igenthutn, 
ist,  dio  Douane,  die  Gouvernements-Gebäude,  der  grosse  und 
feste  Palast  des  Imäm  von  Sana,  zahlreiche  Moscheen  und 
Heiiigen-Orüber  und  das  Haus  eines  Persers.  Abd-el-Resul, 
der  Englischer  und  Französischer  Konsular-Agent,  Douanen- 
Pächter  und  Hafen- Inspektor  ist;  die  Befestigungswerke, 
welche  die  Stadt  ganz  umgaben,  und  die  Thorc  sind  eben- 

')  Der  Preis  für  Karin-  bester  Qualität  beträgt  per  Baileo  u ly  Zent- 
ner 3f»  bis  50  K.  K.  Marien-Then-fiieii-Tbsler,  welche  Summe  nach 
hiesigem  Count  etwa  7}  bis  121  Pfd.  Sterling  entspricht. 
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falls  schlecht  konservirt , mehrere  Bastionen  aber  noch 
reichlich  mit  Kanonen  gespickt,  die  Strassen  dagegen  ge- 
räumig und  sauber  gehalten.  Neben  den  herrlichen  alten 
Stein-  und  Ziegelgebäuden  sind  auch  zierliche  runde  Stroh- 
hütten erstanden,  weit  hübscher  aufgeführt  als  die  Kscbeach 
der  Afrikanischen  Küste.  Die  Umgebungen  der  Stadt  sind 
in  Palmgärten  verwandelt , durch  die  hin  und  wieder 
weisse  Maurische  Landhäuser  und  Pavillons  schimmern, 
dazwischen  kleine  Quartiere  von  Eschesch,  Nchechsgräbern 
und  Friedhöfen:  doch  ist  diese  Oase  nur  ein  «ohmaler  Küsten- 
strich und  macht  bald  der  öden  Sandwüste  Platz,  die  bis 
zu  den  10  bis  15  Meilen  entfernten  Gebirgen  reicht,  aber 
hie  und  da  durch  Wadis  mit  Gartenanlagen  durchfurcht  ist. 

ln  einem  abgesonderten  Dörfoben  einige  100  Schritt  süd- 
lich von  der  Altstadt  ist  das  Quartier  der  Juden,  die  seit 
alten  Zeiten  hier  ansässig  sind  und  entweder  von  Abessinieu 
hierher  flüchteten  oder  ein  Zweig  des  in  Säna  ansässigen, 
dort  auch  durch  seine  kriegerischen  Dispositionen  nach 
Aussen  sehr  respektirten  Judenstamraes  sind,  der  viel  In- 
dustrie und  Agrikultur  treiben  und  sogar  jetzt  noch  eigenes 
•Geld  münzen  soll. 

Die  Gärten  MoHa’a  producircn  ausser  Datteln  viele  Gur- 
ken, Melonen  und  Basteken,  Kat,  Quitten,  Bananen,  Feigen, 
Gemüse  u.  s.  w.  Auch  ist  immer  reichliches  und  gutes 
Trinkwasser  zu  »ehr  massigen  Preisen , Brennholz  und 
Schlachtvieh  zu  Sehiffsprovisionen  zu  haben.  Ausser  etwas 
Weberei,  Schreiner-,  Schuster-  und  Schneiderwerkstätten  be- 
merkte ich  noch  einen  Industriezweig,  der  es  zu  grosser 
Vollkommenheit  gebracht  hat:  die  W aftenfabrikation.  Die 
hier  aus  Indischem  Material  gefertigten  Dolch-  und  Säbel- 
klingen namentlich  lassen,  was  Eleganz  der  Ausführung 
und  Qualität  der  Arbeit  anbelangt,  Nichts  zu  wünschen 
übrig.  Wie  es  scheint,  wird  hei  kostbareren  Klingen  die 
Schneide  kalt  hart  gehämmert,  durch  welches  Verfahren  sie 
neben  ausserordentlicher  Dichtigkeit,  Harte  und  Elasticitüt 
nie  spröde  wird  und  ausspringen  kann.  Im  Bezirk  sollen 
auch  sehr  gute  Pferde  gezogen  werden , doch  kam  uns 
nicht  ein  einziges  zu  Gesicht,  das  vollständigen  und  reinen 
Arabischen  Typus  an  sich  getragen  hätte. 

Im  Hause  des  schon  erwähnten  Abd-el-Resül,  der  uns 
in  allen  Stücken  gefällig  war,  machten  wir  die  Bekannt- 
schaft des  früheren  Schoch  von  Seilä  (Zeila),  Abu  Bakr, 
der  ein  geborner  Denkeli  von  Tedjura  ist  und  durch  sein 
grosses  Vermögen,  das  er  sich  in  seiner  früheren  Stellung 
und  durch  Handelsspekulationen  nach  Schon  erworben,  in 
seiner  Vaterstadt  die  einflussreichste  Stellung  einnimmt. 
Leider  machten  wir  nicht  Gebrauch  von  seinem  Anerbieten, 
uns  über  Aden  in  möglichster  Bälde  direkt  nach  dem  Kap 
Guardafui  und  Sokotra  zu  bringen  und  erst  dann  auf  dem 
Rückweg  mit  eingetretenem  Nordost-Monsun  die  Somali- 
Küste  zu  besuchen.  Er  versah  uns  indess  mit  Empfeh- 
lungsschreiben nach  Tedjnrm  und  Seilä  und  überliess  uns 
fünf  Wochen  später  — allerdings  aber  zu  etwas  harten  Be- 
dingungen — in  Tedjura  eine«  seiner  Schifte  für  die  Fahrt 
an  die  Somali- Küste.  Mit  Abu  Bakr  war  ein  schon  be- 
jahrter Somali- Kaufmann  von  filderäd  in  Moha,  Abdi  Mu- 
hamed,  auf  dessen  eben  beabsichtigte  Unternehmung,  eine 
Niederlassung  im  Gebiet  der  Habr-auel-Somalen  bei  Berbers 
zu  gründen , wie  auf  sein  unglückliches  Ende  ich  später 
zurückkommcn  werde. 


15.  September.  — Gegen  Mitternacht  des  H.  auf  <Un 
15.  Septbr.  lichteten  wir  im  Hafen  von  MoBa  die  Anker, 
steuerten  West  zu  Süd  der  Afrikanischen  Küste  zu  und 
schon  mit  Tagesanbruch  lagen  bereit«  die  grünen,  fluchen 

I Inseln  der  A sab- Bai  (12°  50 ' bis  13®  N.  Br.)  vor  ud«. 
Widrige  Winde  nöthigten  uns  aber  zu  laviren  und  einen 
sehr  langen  Gang  nach  Norden  zu  machen,  so  dass  wir  erat 
um  *1  Uhr  Nachmittags  am  nördlichsten  Ende  der  Bucht 
landeten , die  nach  Süd  und  Ost  durch  das  Vorgebirge 
i Kiotiän  und  eine  Reihe  flacher  Madreporen-Inseln  geschützt 
ist.  Die  Eingeborncn  sagen,  die  Bucht  habe  nicht  weniger 
I als  99  Inseln  und  Klippeu,  wcnshalb  die  Schifffahrt  im 
1 Innern  natürlich  »ehr  schwierig  und  theils  unmöglich  ist 
I Dagegen  fehlt  es  nicht  an  tauglichen  Ankerplätzen,  ni- 
I mentlich  für  die  Arabischen  Küstenfahrer.  Die  l’fer  be* 

; stehen  au»  verworrenen  Lava-Trümmern , zwischen  denen 
durch  Anschwemmung  von  Regengüssen  Dammerde  abge- 
lagert wurde,  die  recht  malerische  Gruppen  von  Buschwerk 
und  Palmen  beherbergt.  Auf  etwa  4 Meilen  in  Wort 
haben  w ir  einige  Hügel,  mehrere  kegelförmige,  vulkanisch* 
Durchbruche  und  Schlackenwälle , die  nach  Süd  zu  in  ein 
langes  Plateau  übergehen.  Fernere  höhere  Gebirge  sied 
bei  dem  trüben  Horizont  nach  Westen  hin  nicht  sichtbar, 
aber  in  der  Richtung  nach  SSW.  ein  hoher  Berg  mit  zwei 
Spitzen,  von  dem  aus  eine  niedrigere,  zackige  Kette  nach 
dem  Bab-el-Maudeb  hinzulaufen  scheint. 

Um  die  Asab-Bai  wohnen  wieder  Modciaos,  weiter  im 
Innern  ein  Hirten  stamm,  der  Haisomali  heisst,  ein  wildes, 
unwirtliches  Volk,  das  auch  zu  den  Danakil  gezählt  wird. 
Unsere  Nomalen  (Pilot  und  Dragoman)  wagten  nicht,  ans 
Land  zu  gehen , da  ihr  Stamm  mit  dein  hiesigen  wegen 
eines  Mordes  und  noch  nicht  gesühnter  Blutrache  in  ge- 
fährlicher Verwickelung  ist,  dagegen  begleitete  uns  Reis 
Ali , unser  Nahödeh , nachdem  er  sich  zuvor  mit  seinen 
verrosteten  Feuerschloss-Pistolen  umgürtet.  Hart  am  Strand 
»dessen  wir  auf  einige  Hirtenmädchen,  zierliche  Escheseh. 
die  halb  im  Gebüsch  versteckt  sind,  und  Brun  neu  gruben  mit 
ganz  erträglichem  Trinkwaseer.  Ausser  einiger  Viehzucht 
treiben  die  Einwohner  Perlenfischerei,  etwas  Schifffahrt, 
Jagd  und  Handel  mit  Landesprodukten,  namentlich  die 
Ansiedler  von  Kicheita,  einer  nicht  unwichtigen  Niederlas- 
sung unfern  des  bereits  genannten  Ras  Sintiän , wo  sieb 
i auch  Ruinen  befinden  sollen.  Richcita  ist  ein  Marktplatz 
und  durch  eine  Karawanen  route  verbunden  mit  den  Asche* 
roaras  und  Woeitoo  um  den  Badfi-See  und  Hawasch-FluM 

16.  September.  — Der  Morgen  beginnt  mit  Gegenwind 
(Asiab),  bei  der  unbehülflichen  Konstruktion  der  Barke 
kann  im  Archipel  von  Asab  nicht  lavirt  werden,  und  nach- 
dem wir  kaum  6 Meilen  nach  Ost  zurückgelegt  haben, 
wird  an  einer  Madrcporeu-Insel  geankert  und  die  Zeit  soll 
zum  Einnehmen  von  Holzprovision  verwendet  werden. 

Diese  Insel  ist  wie  die  meisten  der  Asab-Bai  flach,  von 
sumpfigen  Kanälen  durchzogen , die  oft  mit  dem  undurch- 
dringlichsten Schora-Gebüsch  durchwachsen  sind;  die  erha- 
beneren sandigen  Stellen  sind  dagegen  die  Standorte  der 
Salzpflanzen  und  Dickblätter. 

17.  September.  — Wind  flau,  aber  konstant  N.  zu  NO. 
und  frischt  sich  erst  um  3 Uhr  Nachmittags  auf;  am  Afri- 

I kunischen  Ufer  fernes  vulkanisches  Hügelland  mit  zackigen. 
1 felsigen  Gipfeln;  auch  die  nun  immer  näher  rückenden 
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mächtigen  Arabischen  Gebirge  erscheinen  am  halb  ver- 
schleierten Horizont , namentlich  der  Bab  - ei  - Mnndeb  * Pik 
(Arabisch : Djebel  Menhöli)  zeichnet  sich  scharf  und  kühn 
im  blauen  Äther  ab  und  nach  und  nach  tauchen  Perim, 
die  grossere  der  Sieben  Brüder- Inseln  und  der  Afrikani- 
sche Schlussstein  der  Meerenge,  „Hcmmar-el-Sean”,  au»  dem 
Meer  auf.  Der  grüne  Archipel  von  Asab  ist  bald  hinter 
uns,  wie  auch  Ras  Siotiän  und  um  5 J Uhr  ankern  wir  in 
dem  grossen  und  schönen  Hafen  von  Perim  mitten  in 
dm  hier  nur  14  Meilen  breiten  Bab-  (Thor)  el-Mendeb 

oder  besser  Mandel 

Diese  Benennung  ist  sehr  alt;  nach  einer  Version  der 
Araber  soll  sie  von  einer  von  Alexander  dem  Grossen  oder 
von  dem  Arabischen  Helden  Abu  Uiirnen  erbauten  Stadt, 
die  ia  der  Xaho  gelogen  war,  abgeleitet  sein,  nach  Andern 
ist  sie  Äthiopischen  Ursprungs  und  bedeutet  „Trauer” 
oder  „Thräne”.  Die  Insel  Perim  der  Englischen  Karten 

heisst  bei  den  Arabern  Majün  und  theilt  die  Meer- 

enge in  zwei  Kanäle,  den  östlichen,  kaum  2 Meilen  brei- 
ten, das  Rab-el-Menheli  ( oder  Bab  Iskender 

und  den  westlichen,  über  8 Meilen  breiten  „Dacht-el-Majün. 
Zwei  spitzige  vulkanische  Kegel,  „Djlbel  Menheli”,  die  fast 
* pic  ins  Meer  abfallen,  bilden  die  Südostspitze  des  Arabi- 
schen Vorgebirges  (Ras-el-Menheli),  das  etwa  6 bis  7 Mei- 
len lang  und  1 bis  5 Meilen  breit  ist  J Meilo  vor  die- 
sem Vorgebirge  liegt  eine  kleine  Felseninsel,  Djeafret  Robän 
(Pilot- Insel  dor  Engl.  Karton),  von  der  aus  ein  Korallenriff 
dem  Ra»  Menheli  parallel  an  der  Ostseite  der  kleinen 
Strasse  ; Bab  Menheli)  hinführt,  welche  auf  eine  gute  Meile 
Breite  nirgends  weniger  als  10  bis  12  Faden  Tiefe  hat. 

Perim  selbst  ist  ein  alter  Krater  aus  trachytischer 
Lava,  von  unregelmässiger  Form,  durchschnittlich  3 Meilen 
im  Durchmesser  haltend,  dessen  mächtige  Caldera  nun  einen 
vortrefflichen  Hafen  bildet,  zu  dem  von  SW.  her  die  Ein- 
fahrt ist.  Letztere  ist  so  breit  und  rein,  da»«  bei  jodem 
Wind  das  Ein-  und  Auslaufen  von  Schiffen  bewerkstelligt 
werden  kann;  da»  Innere  des  Hafens  ist  fast  10  Faden  tief 
uud  geräumig  genug,  einer  ganzen  Flotte  Platz  und  Schutz 
zu  bieten.  Südlich  von  diesem  befindet  sich  eine  andere 
schmale,  { Meile  lange,  aber  sehr  seichte  Bucht.  Nach 
Norden  zu  sind  die  Ufer  von  Majün  ziemlich  flach,  die 
übrigen  Seiten  bestehen  aus  wild  zerrissenen  Klippen,  die 
über  200  F.  Höhe  erreichen  mögen.  Von  Vegetation  ist  kaum 
eine  Spur,  auch  Wasser  findet  sich  nicht,  dagegen  regnet  es 
nicht  selten  ira  Bab  und  es  wird  durch  zweckmässige  Cister- 
nen-Anlagen  (von  denen  sich  auch  noch  Spuren  aus  alter 
Zeit  finden)  mit  der  Zeit  in  dieser  Beziehung  viel  zu  er- 
reichen sein.  Seit  Anfang  des  Jahres  (1857)  ist  die  Insel 
von  der  Ost-Indischen  Kompagnie  (?)  besetzt,  die  hier  einen 
Lenchtthurm , d.  h.  Befestigung» werke,  errichten  lässt,  aus 
denen  sich  bald  ein  zweite»  Gibraltar  — der  Schlüssel  zum 
Rothen  Meer  — erheben  wird. 

Die  Afrikanische  Küste  um  die  Meerenge  ist  flach  und 
ziemlich  gleichförmig  von  SSO.  nach  NNW.  fortlaufend, 
nur  auf  der  engsten  Stelle  bildet  ein  hornförmiger  vulka- 
nischer Fels  rin  kaum  2 Meilen  langes,  nach  NO.  vortre- 
tendes Vorgebirge  (ohne  allen  Zweifel  Jttr?a  des  Ptolemäus). 
Hs  heisst  Hemmar-el-Seäu  und  die  zwischen  ihm  und  dem 
Petcrm-wn’«  Gcogr.  Mitthcilungeo.  I8Ö0,  H«*fl  IX. 


Festland  nach  Norden  zu  «ich  öffnende  kleine  Bucht  mit 
durchschnittlich  10  Faden  Tiefe  und  durch  einen  Korallen- 
felsen  gegen  Nordwinde  gedeckt,  ist  ein  trefflicher  Hafen  platz 
und  jedenfalls  in  strategischer  Beziehung  von  grosser  Wich- 
tigkeit. So  viel  ich  erfahren  konnte,  sind  keine  Cisternen 
in  der  Nähe  und  die  Gegend  daher  nur  sporadisch  von 
Danakil-Hirten  bewohnt;  auch  Ras  Menheli  ist  öde  und  wüst 
und  die  nächstgelegenen  Brunnen  befinden  sich  bei  Sekei- 
jeh,  12  Meilen  ONO.  vom  Vorgebirge. 

Die  grosse  Durchfahrt  (Dacht-el  - Majün)  ist  ebenfalls 
ganz  klar  und  hat  überall  eine  Tiefe  von  30  bis  80  Faden. 
Die  Strömung  geht  längs  des  Afrikanischen  Ufers  nach 
Norden,  längs  dos  Asiatischen,  d.  h.  im  Bab  Menheli,  süd- 
wärts. Letztere  Strasse  ist  die  der  Postschiffe  der  Engl. 
Kompagnie  und  wird  fast  ausschliesslich  von  den  Arabi- 
schen Barken  benutzt  , da  zur  Zeit  der  Ostwinde  die  in 
den  Golf  von  Aden  dringenden  Wassermassen  die  Wogen 
an  der  Afrikanischen  Küste  zu  erstaunlicher  Höhe  auf- 
stauen.  Die  Windströmung  ist  überdies  ganz  regelmässig 
und  schlägt  mit  dem  Monsun- Wechsel  im  Indischen  Ocean 
(November  und  Mai)  um;  der  Nordost-Monsun  wird  im 
Golf  von  Aden  fast  Ostwind,  der  Südwest-Monsun  zu  West- 
wind, indem  er,  wie  die»«  bei  Binnenmeeren  immer  der 
Fall  ist,  die  Richtung  des  Golfs  selbst  annimmt. 

Die  Fernsicht  von  den  Höhen  von  Majün  ist  entzückend 
und  kein  Fahrzeug  kann  ohne  von  hier  beobachtet  zu 
werden  die  Meerenge  passiren,  denn  mit  unbewaffnetem 
Auge  erkennt  mau  deutlich  die  Gebirge  hinter  Ras  Arnr 
an  dem  Arabischen  und  bei  Ra«  Bir  am  Afrikanischen 
Ufer.  Direkt  im  Süden,  auf  etwa  8 Meilen  Distanz,  ragen 
7 hohe  vulkanische  Klippen,  die  „Sieben  Brüder- Inseln”  der 

Karten,  Arabisch  „Sauabä”  (*j***),  aus  der  Tiefe,  die  übri- 
gens der  Schifffahrt  nicht  gefährlich  sein  können,  da  sie 
wegen  ihrer  bedeutenden  Höhe  und  eigcnthümlichen  Form 
weithin  sichtbar  sind  und  als  Oricntirungspunkte  dienen 
können ; submarine  Riffe  sind  nicht  vorhanden  und  das 
Meer  hat  gleich  an  ihrem  Fuss  schon  namhafte  Tiefe. 

18.  S&ptember.  — Unser  heutiger  Kurs  geht  direkt 
südwärts  und  vor  Sonnenaufgang  haben  wir  die  Sauabii 
bereits  hinter  uns,  dann  aber  tritt  Windstille  ein  und 
Hitze  und  Rollen  des  Schiffs  werden  sehr  unangenehm. 
GüHtern  hatte  ich  schon  auf  grössere  Entfernung  von  uns 
kleine  dunkle  Secvögel  bemerkt,  die  ich  nicht  sogleich  er- 
kennen konnte,  und  heute  umschwärmen  uns  ganze  Sehaa- 
ren  derselben.  Sie  gehören  der  niedlichen,  kleinsten  Gat- 
tung dor  Sturmvögel  (Thalassidroma)  an  und  Btreichcn,  fast 
! die  Wogen  mit  den  Flügeln  berührend  und  immer  der 
! Bewegung  derselben  folgend,  um  die  Barke,  lassen  »ich 
zuweilen  sanft  auf  die  Oberfläche  des  Wassers  herab  und 
trippeln . hüpfen  und  gleiten , unterstützt  von  den  halb 
geöffneten  Flügeln,  auf  den  Wellen  hin.  Erst»  Nachmittags 
erhebt  sich  Brise  aus  NO  und  bald  haben  wir  die  500  F. 
hohen  Tafelberge  von  Djeneh  (Jarn,  Jerne  der  Englischen 
Seekarten)  direkt  in  Westen.  Sie  scheinen  aus  Sandstein- 
! ploteaux  zu  bestehen,  haben  NW.-SO.-Richtung  bis  hart 
| an»  Meer  und  biegen  dann  plötzlich  in  einem  Winkel 
I nach  SW.  urn,  immer  die  Küste  begleitend  und  sich  mit 
dem  mächtigen  vulkanischen  Gebirgsstock  Gada  bei  Gubet- 
Hunib  vereinigend. 
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Jetzt  erscheint  auch  „Bas  Bir",  das  nördliche  Vor- 
gebirge des  Golfs  von  Tedjura,  eine  flache  und  sandige 
Spitze,  auf  der  etwas  landeinwärts  Mimosen-  und  Schöra- 
Bäume  sichtbar  sind.  — Auf  älteren  Karten  finden  sich 
ostlieh  von  Ras  Bir  zwei  Inseln  „Osbe”,  die  nicht  existi- 
ren , eben  so  waren  alle  meine  Erkundigungen  nach  einem 
Fluss  „Anazo",  der  aus  den  Borgen  von  Aosa  kommen  und 
nordwestlich  vom  Ocbirge  Djcneh  versanden  oder  gar 
münden  soll,  vergeblich.  6 Meilen  SSW.  von  den  Sauabtt- 
Klippen  ist  auf  den  Englischen  Seekarten  eine  lange, 
schmale  Bucht  (Angur)  verzeichnet,  die  wir  nicht  besuchen 
konnten  uud  von  der  auch  unsere  Schiffsleute  keine  Kennt- 
nis* haben  wollten. 

Da  gegen  Abend  die  Brise  wieder  sehr  flau  wurde, 
waren  wir  genüthigt,  einige  Meilen  nördlich  von  Kas  Bir 
für  die  Nacht  beizulegen,  während  der  es  nach  allen  Rich- 
tungen hin  stark  gewitterte ; gegen  Morgen  fällt  heftiger  Thau. 

lit.  September.  — Erst  um  Mittag  doubliren  wir  Ras 
Bir  und  gleichzeitig  gellt  Ostwind  auf,  der  immer  frischer 
wird.  Etwn  5 Meilen  westlich  von  Ras  Bir  sollen  sich 
treffliche  Brunnen  nahe  am  Gestade  finden.  An  steilen 
tafelformigeu  Klippen  hin  öffnet  sich  nach  WSW.  vor  uns 
der  Golf  von  Tedjura,  der  von  Ras_  Bir  fl  1 0 57'  N.  Br. 
und  43°  29'  östL  L.)  bis  Gubct-Haräb  (42°  36'  östl.  L. 
und  11°  30'  N.  Br.)  über  60  Meilen  Langenausdehnung 
hat  und  dessen  entgegengesetzte  Seite  mit  dem  Vorgebirge 


von  Seiltt  oder  8-eltt  (Zeila  der  Kurten,  Arabisch  aber 
gJL:)  unter  11°  21'  N.  Br.  und  43°  34'  ÖstL  L endet 
und  sich  nach  Westen  zu,  aber  stetig  verengt. 

Die  Strömung  wirkt  ziemlich  kräftig  uns  entgegen , « 
dass  wir  nur  mit  Mühe  3 bis  4 Meilen  pr.  Stunde  zurück- 
legen.  Die  den  Strand  auf  geringe  Entfernung  begleiten- 
den Gebirgszüge  treten  an  einzelnen  Stellen  hart  ans  Meer 
vor  und  fallen  dann  steil  in  dasselbe  ab.  Die  Tafel-Forma- 
tion von  Djcne  herrscht  vor,  gemischt  mit  trachytiscber 
Lava.  Nach  Sonnenuntergang  nähern  wir  uns  der  Küste  bis 
auf  kaum  1 Meile,  possiren  dann  den  Hafen  Dudn  und  ein 
wunderschönes,  5-  bis  600  Fuss  hohes  Vorgebirge,  „Raa-Ali" 
mit  kleinem  Hafen  und  ganz  mit  Buschwerk  bekleidet, 
und  in  SO.  sind  zwei  flache  Koralleninseln , „Mosha”  und 
„Muskali",  sichtbar,  deren  eine  kahl,  dio  andere  mit  «Salz- 
pflanzen und  Schora  bedeckt  ist.  Jetzt  erscheint  das  ge- 
waltige, über  5000  Fuss  hohe  Gebirge  Guda  in  Westen, 
das  bisher  durch  die  Klippen  von  Ras-Ali  m&skirt  war, 
das  jenseitige  Ufer  des  Golfs  und  die  Einfahrt  nach  Gäbet- 
ilarab,  der  innersten  Bucht  desselben. 

Eine  Scgelbarke  von  Tedjüro,  die  wir  eingeholt,  dient 
uns  noch  vollends  als  Wegweiser  und  so  landen  wir  ub 
9 j Uhr  Abends  auf  der  Rhede  von  Tedjüra,  der  Hauptstadt 
von  Adail. 

(Die  Fortsetzung  diese«  Berichten,  enthaltend  die  Reise  u der 
Somali-Küste,  folgt  in  einem  anderen  Helte.) 


Th.  v.  Heuglin’a  Expedition  nach  Inner- Afrika, 
zur  Aufhellung  der  Schicksale  Dr.  Eduard  Vogel’s  und  zur  Vollendung  seines  Forschungswerkes. 


Wir  haben  im  vorigen  Heft  in  kurzer  vorläufiger  Weise 
des  Heuglin’schen  Unternehmens  Erwähnung  gethan.  Seit- 
dem hat  das  Ce  mit«'  einen  Aufruf  an  die  Deutsche  Nation  ge- 
richtet und  ein  ausführliches  Expose  über  die  Angelegenheit 
drucken  und  vertheilen  lassen.  Da  diese  Zeitschrift  nicht 
bloss  über  die  einlaufenden  pekuniären  Beiträge  und  Sub- 
skriptionen (auf  einem  Beiblatto  der  auf  dem  Umschlag  *)) 
öffentlich  quittiren , sondern  auch  über  den  Fortgang  der 
Angelegenheit  im  Allgemeinen  regelmässig  Bericht  erstatten 
soll , so  wird  dos  Expose  im  Nachstehenden  abgedruckt. 
Es  steht  zu  hoffen,  dass  dasselbe  auf  diese  Weise  Vielen, 
besonders  in  ausser- Deutschen  Landen  — ja  in  Amerika, 
Afrika,  Asien  und  Australien  — bekannt  wird,  welche  die 
Druckstücke  des  Comit^s  nicht  erreichen  können,  und  dass 


’)  Laut  der  „erstea  Quittung"  auf  dem  Umschläge  diese«  Heftes 
wurden  bis  sam  15.  August  1800  folgende  Beiträge  gezeichnet,  in: 


TWr.  Or.  fl. 

Gotha 644  — — 

Halle 92  — — 

Dnrch  Herrn  Buchhändler  Keil  in  Loipiig  103  — — 

Von  der  K.  Leopoldina  (durch  Hrn.  Hof* 

rath  Kiew  in  Jena)  ....  105  12  4 

Durch  Hrn.  Dr.  Ule  in  Hallo  (aus  Bradford  i 

112  Thlr.  6 Gr.,  ► 127  16  — 

aus  anderen  Orten  15  Thlr.  10  Gr.)) 

Beitrag«  aus  anderen  Orten  . 23  21  5 


Summe  1095  19  9 


dadurch  Mancher  veranlasst  werden  müchto,  sich  an  dem 
Unternehmen  der  Art  zu  betheiligen,  dass  or  allein,  oder 
durch  die  Bildung  von  einem  Hülts-Comite  in  seinem 
Kreise,  Geldsammlungen  bewirkt,  wie  diess  z.  B.  in  so 
anzuerkennender  Weise  die  Deutschen  in  Bradford  in 
England)  schon  im  Anfang  dieses  Jahres  gethan  haben 
Dem  Expose  ist  beigegeben  eine  kolorirte  „Kart*  km 
Afrika,  zur  Übersicht  des  Standpunktes  der  Reisen  und  Ent- 
deckungen im  Innern  dieses  Kontinentes.  /.  August  1860; 
von  A.  Petermann Exemplare  des  ganzen  Exposd  nebst 
Karte  sind  unentgeltlich  auf  dem  Wege  des  Buchhandel* 
zu  beziehen. 


(Abschrift  des  Expose.) 

/.  Anregung  zu  Th.  v.  Ifeuglin's  Expedition.  — Mil 
warmer  Theilnahme  haben  die  Deutschen  das  Schicksal 
Dr.  Eduard  Vogel’s  beklagt,  des  jugendlichen  Reifenden, 
welcher  im  Dienste  der  Wissenschaft  fern  im  unbekanntes 
Innern  Afrika’s  verscholl.  Immer  wieder  hat  die  Presse 
an  den  Mann  erinnert,  der  von  allen  Europäischen  Reisen- 
den allein  bis  in  die  Mitte  des  grossen  Kontinentes  noch 
Wadai  vordrang.  Mehrfach  ergingen  Aufforderungen  zur 
Ausrüstung  und  Absendung  einer  Deutschen  Expedition 
nach  jenen  Ländern , um  durch  sie  den  dunklen  Hchleier 
zu  lichten,  der  über  dem  Gc>schicku  dieses  verdienten  und 
unglücklichen  Forschers  hängt;  man  brachte  diesen  Plan 
wiederholt  vor  das  Forum  der  Öffentlichkeit,  man  besprach 
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ihn  in  Versammlungen  l),  man  bildete  eigends  Comite’s  zu 
seiner  Förderung 2) ; — man  brachte  nicht  unbedeutende 
Geldsummen  zusammen  und  Deutsche  im  Auslände  schick- 
ten Beiträge  heim 3).  Allgemein  ist  die  Empfindung,  dass 
Mitgefühl  und  Menschlichkeit  gebieten,  Sicherheit  über 
sein  Schicksal,  vielleicht  über  seinen  Tod,  zu  erhalten, 
dsM  Wissenschaft  und  Deutsche  Ehre  fordern,  seine  werth- 
rollen Aufzeichnungen  — wo  möglich  — zu  retten  und 
jedenfalls  das  grosse  Unternehmen , dem  er  al»  Opfer  fiel, 
zu  Ende  zu  führen. 

2.  Bisherig e Bemühungen  zur  Aufklärung  von  Vogt?* 
Schicksal.  — Seit  Eduard  Vogel  verschwand,  hat  die  Eng- 
lische Regierung , in  deren  Diensten  er  stand,  mit  redli- 
chem Eifer  Alles  guthau,  was  man  von  den  äussersten 
vorgeschobenen  Europäischen  Posten  in  Afrika  thun  konnte, 
um  sichern  Aufschluss  über  dessen  Schicksal  zu  erlangen. 
Von  Norden  her  bemühten  sich  die  Englischen  Konsulate 
in  Tripoli,  Bengasi  und  Mursuk,  durch  Karawanen  und  Ein- 
geborne  auf  jede  nur  mögliche  Weise  verlässliche  Nach- 
richten über  den  Reisenden  und  sein  Geschick  zu  erlangen. 
Von  Osten  her,  in  Ägypten  und  den  Nil-Ländern,  suchten 
angesehene  und  eifrige  Europäer  und  Reisende  — wie 
Buron  Neiraaus  und  Brugsch  — von  Mekka  - Pilgern  aus 
Wadai  Erkundigungen  einzu2ichen;  man  interessirte  auch 
den  Vieckönig  von  Ägypten,  um  durch  den  König  von 
Darfur  direkte  Kunde  aus  Wudai  zu  vermitteln.  Sogar 
ron  Westen  her,  durch  Dr.  Baikie,  Chef  der  Niger- Expe- 
dition, bemühte  man  sich,  Nachrichten  zu  erlangen.  Der 
Vater  den  Reisenden,  Direktor  C.  Vogel  in  Leipzig,  Dr.  Barth 
in  Berlin,  so  wie  bis  zu  ihrem  Dahinscheiden  Alexander 
t.  Humboldt  und  Carl  Ritter  waren  unablässig  bestrebt, 
jede  Notiz  zu  sammeln,  welche  von  den  Eingebornen  Nord- 
Alrika’s  zu  erhalten  war.  Allein  man  erkannte  schon 
Lange,  dass  nur  Europäer  an  Ort  und  Stelle  bestimmten 
Aufschluss  erlangen  und  die  letzten  Zweifel  lösen  würden. 
Ein  muthiger  Mann  , Baron  von  Neimans,  beschloss  schon 
im  J.  1858,  von  Ägypten  aus  nach  Wadai  vorzudringen 
und  Alles  daran  zu  setzen,  um  Vogel  zu  retten  oder  sein 
Schicksal  aufzuklären,  aber  bei  seiner  Abreise  büsste  der- 
selbe den  hochherzigen  Entschluss  mit  seinem  Leben  (am 
15.  März  1858).  In  demselben  Johro  wandte  sich  ein 
zweiter  Reisender,  der  Franzose  Dr.  Cuny,  vom  Nil  nach 
Westen,  allein  auch  diesen  streckte  der  Tod  nieder,  ehe 
er  weit  vorgeschritten  war. 

J Anerbieten  de*  Herrn  von  Heuglin,  nach  Wadai  zu 
ytht i».  — Die  Resultate  bisheriger  Bemühungen  haben 
weder  befriedigt  noch  vor  weitern  Schritten  entmuthigt; 
immer  lauter  wurden  die  Stimmen  für  oino  Deutsche  Expe- 
dition nach  Wadai.  Es  fehlte  jedoch  bis  jetzt  an  einer 
Koncentriruug  der  einzelnen  Bestrebungen  und  noch  mehr 
an  einem  Manne,  der  die  Reise  zu  unternehmen  bereit 


')  wie  t.  1).  in  denen  der  „Üesellsehafl  für  Erdkunde"  in  Berlin, 
in  der  des  „Freien  Deutlichen  Hocbatiftes"  zu  Frankfurt  am  5.  Febr. 
and  in  einer  Verrammlung  zu  Leipzig  am  90.  März. 

*)  wie  i.  B.  in  Nürnberg,  wo  schon  am  16.  Juni  d.  J.  ein  Comit« 
enter  dem  Vorzitz  der  Herren  Bürgermeister  Hilpert  und  Dr.  Rauben- 
tüiner  zurammentrat. 

*)  ln  einem  Ort  in  England  , Bradford , wurde  schon  im  Anfang 
du  Jahres,  in  Folge  eines  Aufrufs  von  Dr.  Otto  Ule  in  dewen  Zeit-  { 
schrift  „die  Natur"  (5.  Februar),  eine  Summe  von  112  Thlr.  geram- 
uflt  und  demselben  überschickt. 


war  und  dem  man  sie  mit  vollem  Vertrauen  und  mit 
wohlbegründeter  Hoffnung  auf  Erfolg  in  die  Hände  legen 
konnte.  Erfahrene  und  kundige  Männer  richteten  einstim- 
mig ihr  Augenmerk  auf  Theodor  von  Heuglin,  Königl. 
Württemb.  Hofrath,  frühem  K.  K.  Österr.  Konsul  für  Cen- 
tral- Afrika  in  Chartum.  Auf  ihre  Veranlassung  erklärte 
sich  derselbe  bereit,  die  Ausführung  der  Expedition  zu 
unternehmen.  Es  herrscht  nur  Eine  Stimme  darüber,  dass 
von  allen  lebenden  Reisenden  gerade  Herr  von  Heuglin 
derjenige  ist,  der  das  Unternehmen  in  jeder  Beziehung  am 
erfolgreichsten  aasführen  dürfte.  An  körperlicher  und  wis- 
senschaftlicher Befähigung  steht  er  keinem  der  hervorra- 
genden Reisenden  der  Neuzeit  nach.  Entschlossen,  muthig 
und  umsichtig,  gewöhnt  an  Afrikanisches  Klima,  bekannt 
mit  Sprache,  Sitte  und  Nutur  Inner- Afrika’«,  vertraut  mit 
geographischen  und  astronomischen  Beobachtungen , gewandt 
im  Zeichnen  von  Landschaften , Karten  und  naturhistori- 
schon  Gegenständen  — hat  er  vor  anderen  Reisenden 
noch  voraus , dass  er  durch  Beine  7jährige  offizielle  Stellung 
in  den  Nil-Ländern  in  manche  Verhältnisse  eingeweiht,  mit 
mächtigen  Persönlichkeiten  Inncr-Afrika's  bekannt  ist  und 
so  reiche  persönliche,  für  ein  derartiges  Unternehmen 
überaus  wichtige  Erfahrungen  ullcr  Art  gesammelt  hat,  wie 
kein  anderer  Reisender  der  Jetztzeit.  Durch  frühere  erfolg- 
reiche Reisen:  nach  Abessinien  und  Kordofan,  am  obem  Nil, 
im  Rothen  Meere,  nach  der  Sinai-Halbinsel  und  nach  dem 
Somali- Lande  '),  hat  er  gezeigt,  was  er  zu  leisten  im  Stande 
ist.  Seine  zoologischen  Arbeiten  und  Entdeckungeu  sind  von 
hohem  Werth  und  seine  Sammlungen,  die  er  nach  den  Haupt- 
Musee’n  Europa'»  schickte,  von  Bedeutung  und  Umfang. 

4.  Bildung  de*  Comit/'*  und  vorbereitende  Schritte.  — 
Wenn  schon  früher  einzelne  Mitglieder  des  jetzigen  Comi- 
te’s von  vielen  Seiten  aufgefordert  worden  waren,  sich  an 
die  Spitze  dieser  Deutschen  Ehrensache  zu  stellen,  um  das 
Unternehmen  zu  organisiren,  so  gab  zunächst  die  Bereit- 
erklärung des  Herrn  von  Heuglin  und  seine  persönliche 
Anwesenheit  in  Gotha  die  Veranlassung,  dass  daselbst  am 
15.  Juli,  unter  dem  Vorsitz  Seiner  Hoheit  des  regie- 
renden Herzogs  von  Sachsen  - Koburg  - Gotha,  ein  Comit£ 
zusammentrat , um  die  Schritte  zu  berathen,  die  zur  Aus- 
führung der  Expedition  nöthig  sind.  Bei  einem  so  echt 
nationalen  und  patriotischen  Unternehmen,  welches  wie 
dieses  aus  einer  einheitlichen  Begeisterung  entsprang  und 
nur  durch  recht  allgemeine  Betheiligung  ganz  Deutschlands 
ausgeführt  werden  konnte  und  sollte,  war  es  im  höchsten 
Grad  erfreulich,  dass  dem  Comite,  noch  bevor  dasselbe  vor 
die  Öffentlichkeit  treten  konnte,  von  mehreren  Seiten  her 
wohlwollende  Förderung  zugesagt  und  von  kompetenten 
Männern  lebhafte  Freude  über  den  Entschluss  des  Herrn 
v.  Heuglin  und  Billigung  seines  Reiseplans  ausgesprochen 
wurde.  Das  Comitö  zu  Nürnberg  und  dasjenige  zu  Leipzig 
erklärten  bereitwillig  ihren  Anschluss.  Der  Präsident  der 
K.  Leopoldina,  Geh.  Hofrath  Dr.  Kieser,  übermachte  aus 
einem  von  8r.  Maj.  dem  König  von  Württemberg  gestifteten 
Reise- Stipendium  den  Betrag  von  105  Thalern.  Dr.  Barth 
stellte  im  Aufträge  der  Ritterstiftung  die  Zinsen  ihres 
Kapitals  in  Aussicht. 

')  Der  ausführliche  Bericht  über  r.  Heuglin’«  leiste  Reue,  im 
Somali-Lande,  wird  im  Oktober  erscheinen. 
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Durch  vorläufige  Privatsammlungen  in  kleinerem  Kreise  , 
ist  ausserdem  bis  jetzt  eine  Summe  von  mehr  als  1000  Thlr. 
zusammen  gekommen. 

So  darf  das  Comite  seine  Thütigkeit  mit  der  Hoffnung 
beginnen,  dass  die  Thcilnahme  der  Deutschen  dem  Unter- 
nehmen fordernd  entgegenkommen  werde. 

«5.  Wahrscheinliches  Schicksal  Eduard  VogcT s.  — Ara 
7.  März  1853  (seinem  24.  Geburtstage)  betrat  Kduard  Vo- 
gel bei  Tripoli  den  Hoden  des  Afrikanischen  Kontinentes 
und  am  1.  Januar  1856  verliess  er  Kuka,  um  nach  Europa  | 

zurückzukohren , indem  er  versuchen  wollte,  über  Wadai,  | 

Darfur,  Kordofan  den  Nil  zu  erreichen.  Alle  weiteren,  auf  ; 
den  verschiedensten  Wegen  eingegtingenen  Nachrichten  stim-  j 
men  darin  überein,  dass  er  bis  nach  Wadai  vorgedrungen  ] 
und  dessen  Hauptstadt,  Ware,  erreicht  habe  und  dass  er  I 
daselbst  von  dem  Sultan  des  Landes  enthauptet  sei.  Ein  | 
sehr  entfernter,  schwacher  Schimmer  der  Hoffnung,  dass 
er  trotzdem  noch  am  Leben  sein  könne,  ist  die  Annahme,  j 
dass  er  in  Fesseln  geworfen  sei  und  gefangen  gehalten  werde. 

Es  ist  allerdings  nicht  das  erste  Mal,  dass  Heisende  meh- 
rere Jahre  verschollen  waren  und  dennoch  wieder  auf-  ! 

tauchten:  Dr.  Harth  wurde  zwei  Jahre  für  todt  gehalten;  j 
Browne  war  drei  Jahre  lang  ein  Gefangener  in  der  Haupt- 
stadt des  Nachbarlandes  von  Wadai,  Darfur;  Bonpland,  ! 

Al.  v.  Humboldt’»  Begleiter,  musste  eine  Gefangenschaft 
von  acht  Jahren  erleiden  und  Herr  von  Heuglin  hat  wie- 
derholt von  einem  Engländer  gehört,  der  seit  acht  Jahren 
vom  Sultan  von  Darfur  gefangen  gehalten  sein  soll.  Wenn 
man  indes»  auch  als  ganz  bestimmt  annimmt,  dass  Vogel 
nicht  mehr  am  Leben  sei , so  ist  doch  übor  seine  Schick- 
sale vom  Januar  1856  bis  zu  seinem  muthmasslichen  Tode 
gar  nichts  Sicheres  bekannt.  Gilt  es  daher  auch  vielleicht 
nicht  mehr  der  Rettung  seines  Lebens,  so  gilt  es  doch,  den 
dunkeln  Schleier  zu  zerreismm,  der  seine  letzten  Tage 
umhüllt,  so  gilt  es,  die  letzten  Aufzeichnungen  seiner 
Hand,  die  Resultate  seiner  mühevollen  Arbeiten,  den  Preis 
seines  Opfers  zu  retten.  Dass  seine  Papiere  noch  zu  ret- 
ten seien,  ist  durchaus  nicht  unmöglich,  ja  man  ist  berech- 
tigt es  zu  hoffen,  denn  gerade  die  Glaubenssätze  der  Mo- 
hammedaner, deren  Fanatismus  er  zum  Opfer  fiel,  bezeich- 
nen alles  Geschriebene  für  etwas  Heiliges.  Die  Papiere  | 
Mungo  Park’s,  den  ja  ein  ähnliches  Schicksal  betraf,  wurden 
von  den  Eingebornen  lange  Jahre  aufbewahrt  *)  und  durch 

*)  Mungo  Park  fand  im  J.  1805  bei  Bussa  auf  dem  Niger  seinen  I 
Tod,  nachdem  er  die  Eingebornen  aufs  Auas«  rate  proroeirt  batte.  Die 
ersten  Europäer,  die  nach  ihm  Bussa  erreichten,  waren  Clapperton  und 
Lander  in  ilm  Jahren  1828  und  1830.  Im  letztem  Jahre,  also  25  Jahre  ! 
nach  Park**  Tode,  bemühten  «ich  die  Gebrüder  Lander,  an  diesem  Orte  | 
Nachforschungen  nach  etwa  noch  vorhandenen  Papieren  Park*«  anxusiel- 
len.  und  es  fand  sich,  dass  beim  Untergänge  der  Expedition  auf  dem 
Niger-Strom  ein  Buch  au«  den  Flutbeb  gerettet  und  aufs  Sorgfältigste 
25  Jahre  lang  aufgehoben  war,  wie  folgender  Auaaug  aus  Lander'« 
Reisebeschreibung  zeigt:  — „Nachmittag«  kam  der  König  zum  Besuch 
und  war  von  einem  Manne  begleitet,  der  ein  Buch  unterm  Arm  hatte. 

Ei  sollte  da«  im  Niger  nach  dem  Tode  untere«  Landsmannes  aufgefan- 
geue  sein  und  war  in  ein  grosses  Stück  Baumwollenst«,  ug  gewickelt. 
Unser«  Herzen  klopften  voll  grosser  Erwartung,  ola  der  Mann  es  lang- 
sam enthüllte,  denn  nach  der  Grösse  venruthetm  wir  Park'*  Tagebuch 
zu  sehen.  Allein  unser  Verdruss  kam  der  Täuschung  bei,  da  wir,  als 
es  aufgeschlagen  wurde,  darin  ein  altes  Schiffs  buch  aus  dem  vorigen  j 
Jahrhundert  fanden.  Der  Titel  fehlte,  der  Inhalt  zeigte  loruhmlick  j 
Logarithmen-Tabellen.  Es  war  ein  dicker  ifuartkand  und  darum  hatten 
wir  e«  für  ein  Tagebuch  angesehen.  Zwischen  den  Blättern  lagen  einige 


Dr.  Barth’s  Expedition  sind  wiederholt  Beweise  geliefert, 
wie  sicher  Papiere  in  den  Händen  der  Eingebornen  auf. 
gehoben  sind.  Nachdem  für  die  Franklin’sche  Expedition 
Millionen  verausgabt  und  zahllose  Expeditionen  veranstal- 
tet gewesen  waren,  da  hegten  wohl  nur  noch  sehr  Wenige 
die  Hoffnung,  dass  je  ein  Überrest  der  Schiffe,  geschweige 
denn  Papiere  gefunden  werden  würden,  und  doch,  wie 
glänzend  hat  sich  die  Hoffnung  dieser  Wenigen  erfüllt 
durch  die  letzte  Expedition , die  allein  durch  Privatmittel 
ausgerüstet  wurde! 

6*.  Da*  Vermächtnis*  Vogels  und  Vollendung  »einet  For 
tchungstcerkes.  — Neben  dem  Zweck  der  Expedition  — 
Aufklärung  der  Schicksale  Vogel’s  und  Rettung  seiner  Pa- 
piere — wird  es  vor  Allem  die  Aufgabe  derselben  sein, 
da»  Werk  zu  vollenden,  die  Aufgabe,  die  sich  Vogel  ge- 
stellt, zu  lösen  und  damit  nicht  bloss  seinem  Andenken, 
sondern  auch  Deutscher  Wissenschaft  und  IVmtscher  Ge- 
sinnung ein  ehrendes  Denkmal  zu  setzen. 

Das  grosse  Ziel  der  Barth’schen  Expedition  war  die 
Erforschung  der  Länder  östlich  und  südöstlich  vom  Tsad- 
See  und  Eduard  Vogel  wurde  lediglich  abgeschickt,  un 
dieser  Expedition  zugesellt  zu  werden.  So  sehr  war  der- 
selbe des  ursprünglichen  Planes  der  Expedition  eingedenk 
dass  er  selbst  ganz  allein  stehend  es  w’agte,  in  dieser  Rich- 
tung vorzudringen,  völlig  bereit,  der  Wissenschaft  auch  du 
Höchste,  sein  Leben,  zum  Opfer  zu  bringen.  Man  darf 
dieses  Umstandes  nicht  vergessen,  wenn  man  an  Vogel» 
Schicksal  wahren  Act  heil  nehmen  und  sein  Andenken 
ehren  will.  Er  hat  der  Mitwelt  in  seinem  Forschungswerk 
ein  grosses  Vermacht niss  hinterlassen;  von  Deutschen  Rei- 
senden begonnen,  durch  Deutsche  Opfer  besiegelt,  rau««  ca 
auch  durch  Deutsche  Reisende  »vollendet  werden.  Die 
denkwürdige  Kette  von  Entdeckungen  und  Erforschungen, 
die  in  der  Mitte  des  Afrikanischen  Kontinentes  von  Barth 
und  Overweg  begonnen  und  von  Vogel  selbst  mit  eisernem 
Beharren  nach  Osten  weiter  geführt  ward,  soll  durch  Heug- 
lin’s  Expedition  ihren  völligen  Abschluss  erhalten. 

7.  Die  Erforschung  der  Landschaften  zicüchen  dem  Nü 
und  dem  Tsad-See.  — Durch  die  Heugtin*aebe  Expedition 
soll  die  Erforschung  der  Landschaften  zwischen  dem  Nil 
und  dem  Tsad-See  versucht  werden,  eines  Landstriches« 
welcher  zu  dem  Kern  des  unbekannten  Innern  von  Afrika 
gehört.  Dieses  unerforschte  Gebiet  des  eigentlichen  Cen- 
tral - Afrika  zieht  sich  als  eine  ungeheuere  Län dermalst 
von  dem  Litoral  des  Mittelländischen  Meeres  nach  Südca 
über  den  Äquator  hin  in  zwei  Armen  bis  nahe  an  die 
Küsten  des  Indischen  Oceans  (siehe  die  Ausdehnung  <lt* 
weissen  Raumes  in  der  beigegebonen  Karte).  So  weit  alle 
glaubhaften,  bis  Mitte  1860  cingelaufencn  Berichte  reiche». 


Papier«  von  keiner  grooven  Bedeutung  zerstreut ; eine»  enthielt  x*e 
oder  drti  Beobachtungen  Über  die  Höh«  des  tViooerstondoa  im  G»»bü- 
eines  war  eine  Sehneiderrechnung  von  einem  gewissen  Anderoon.  ei*c* 
war  an  Mungo  Park  adressirt  und  enthielt  die  Einladung  zu  «*-'* 
Mittagessen.  Der  König  und  der  Besitzer  de«  Buches  selbst  «ab*» 
verdrießlich  au«  wie  wir  selbst,  als  wir  ihnen  sagten,  dass  die*#  fu 
nicht  da»  gesuchte  Buch  «ei,  denn  natürlich  konnte  nun  die  rerspr 
Belohnung  nicht  erfolgen.  Sobald  unser«  Neugier  befriedigt  warizw 
den  die  Papiere  sorgfältig  wieder  zusammen  geschlagen  und  in  difrJäf* 
t«r  gelegt  und  da«  Buch  sorgfältig  wieder  in  «einen  Umschlag 
und  vom  Kigenthümer  mitgenommen,  der  es  so  hoch  wie  seiner^ 
götzen  schätzte.’* 
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bat  ausser  Vogel  auf  seiner  Reise  nach  Wadai  noch  nie 
ein  Europäer  diese  grosse  terra  incognita  an  irgend  einer 
Stelle  betreten,  trotzdem  dass  seit  70  uud  ganz  besonders 
Kit  10  Jahren  viele  ausgezeichnete  Reisende  und  wohl* 
ausgerüstete  Expeditionen  unablässig  bemüht  waren,  dahin 
Torzudringen.  Im  Norden  streifte  Hornemann  dieses  Ge- 
biet im  J.  1709  auf  seiner  Reise  von  Kairo  nach  Mursuk; 
im  Westen  zuerst  Oudney,  Denham  und  Clapperton  1821 
bis  1 82-fl,  dann  Barth  und  Overweg  1851  und  1852,  welche 
auch  nach  Osten  und  Südosten  weiter  vordrangen  als  ihre 
Vorgänger;  Vogel  that  einen  Blick  in  das  Lund  der  Tu- 
bori  1854;  weiter  südlich,  nahe  dem  Äquator,  gelangten  ara 
weitesten  in  das  Innere  der  Französische  Naturforscher 
I)u  Chaillu  vom  Grossen  Gabun-Fluss  aus  (1858)  und  die 
Congo  - Expedition  unter  Tuckey  1816.  Ira  Süden  und 
»Sudosten  drangen  am  tiefsten  ein  Liviogstone  1851  bis 
1856;  Ladislaus  Magyar  1850  bis  1855;  der  Portugiese 
Gamitto  1831  ; die  Missionäre  Krapf  und  Rebmann  1840; 
Burton  und  Speke  1858  und  Roscher  1859.  Endlich  im 
Osten  bildet  die  Hauptgrenze  dieses  Gebietes  die  Route 
von  Browne  nach  Darfur  im  J.  1793,  dio  Reisen  von  Rüp- 
pell,  Kussegger,  Hcugliu  u.  A.  nach  Kordofnn,  die  zahllosen 
Nil-Expeditionen  und  Reisen  auf  dem  Bahr  el  Abitid  hin- 
auf bis  etwa  zum  4°  Nördl.  Br.  und  die  Route  des  Engli- 
schen Konsuls  Pethcrick  den  westlichem  Arm  des  Nil 
hinauf,  angeblich  bis  nahe  zum  Äquator;  die  Ausdehnung 
der  letztem  Reise  beruht  jedoch  nur  auf  Schätzung 
und  nicht  auf  genauen  Beobachtungen  und  somit  bildet 
auch  die  Angabe  auf  der  Karte  ein  noch  unsicheres 
Element- 

So  grossartig  und  umfangreich  die  Fortschritte  Afrika- 
nischer Entdeckungen  nun  auch,  besonders  in  dem  letzten 
Johrzehnd , gewesen  und  so  ausserordentlich  die  Anstren- 
gungen und  Bemühungen  sind,  die  von  manchen  Seiten, 
besonders  von  der  Ostküste,  in  diesem  Augenblicke  gemacht 
werden,  so  ist  doch  ersichtlich,  dass  sich  für  eine  wissen- 
schaftliche , so  vielfach  Erfolg  versprechende  Expedition 
wie  die  des  Herrn  v.  Heuglin  nach  Wadai  ein  ungeheure» 
Feld  darbietet.  Wadai,  an  der  Nordwest-Sclicide  des  Nil- 
strom-Gebietes, ein  reiches,  von  den  verschiedenartigsten 
Völkerschaften  bewohntes  Land,  bildet  ein  höchst  inter- 
essantes Verbindungsglied  im  Centrum  Afrika1«  zwischen 
West  und  Ost  und  zwischen  Nord  und  Süd.  Schon  al- 
lein die  Erreichung  und  Bestimmung  Waras,  der  Haupt- 
stadt, verspricht  der  Wissenschaft  ein  sehr  wichtige»  Re- 
sultat, welches  den  vielen  unsicheren  Nachrichten  und  Er- 
kundigungen von  Eingebornen  den  ersten  sicheren  Halt  gc- 
wiihreu  wird. 

*>o  gross  aber  auch  die  Hoffnungen  und  Erwartungen 
sind,  die  man  in  jeder  Beziehung  von  diesem  Unternehmen 
hegt,  so  werden  absichtlich  in  diesen  Zeilen  keine  näheren 
Angaben  gemacht  über  die  Ausdehnung  uud  Butwickelung, 
die  etwa  der  Expedition  von  Wara  aus  Vorbehalten  sein 
möchten.  Denn  die  best  überlegten  Plaue  für  derartige  Un- 
ternehmungen sind  mannigfachen  Änderungen  unterworfen, 
die  durch  unvorhergesehene  Umstände  und  Verhältnisse 
an  Ort  und  Stelle  geboten  sind.  Wird  doch  jeder  Schritt 
von  hier  aus,  in  welcher  Richtung  es  auch  sei,  zu  neuen 
Entdeckungen  fuhren. 

Ohne  bedeutende  Opfer,  Schwierigkeiten  und  Gefahren 


, muss  ein  solches  Unternehmen  nicht  gedacht  werden,  al- 
\ lein  Erfahrung  lehrt  diese  auch  auf  ihr  richtiges  Maass 
zurückführen.  Als  Pigafetta  die  Beschreibung  der  ersten 
I Reise  um  die  Welt  schrieb,  sprach  er  seine  feste  Überzeu- 
gung dahin  aus , dass  wegen  der  damit  verbundenen  gros- 
sen Gefahren  und  Drangsale  eine  solche  Reise  nie  zum 
zweiten  Male  würde  unternommen  werden.  Ähnlich  ist 
es  mit  der  Erforschung  lnner-Afrika’s  gegangen,  die  un- 
ausgesetzt so  viele  Opfer  kostet,  und  doch  haben  dieselben 
nur  um  so  mächtiger  zu  immer  neuen  Reifen  angeregt. 
Vor  Allem  ist  es  hier  die  eiserne  Beharrlichkeit  und  Ener- 
gie, die  alle  Schranken  überwindet  und  zum  Ziele  führt; 
wenn  erat  ein  einziger  Pionnicr  den  Weg  gezeigt,  dann 
folgten  Andere  rasch  nach  und  da,  wo  man  sich  früher 
ein  Vordringen  für  fast  unmöglich  dachte,  ging  man  bald 
ungehindert  vor.  So  hat  Dr.  Barth  durch  seine  Reise  nach 
Timbuktu  und  anderwärts  gelehrt,  wie  man  selbst  allein 
stehend  dem  ärgsten  Fanatismus  der  mohammedanischen 
Bevölkerung  begegnen  kann.  Baikie  hat  die  »Schrecken 
des  Niger  gründlich  besiegt.  Wie  lange  galt  in  der  Kap- 
Kolonie  die  Kalahari  - Wüste  für  eine  unüberwindliche 
»Schranke  gegen  das  Vordringen  nach  Norden!  Livingstone 
hat  sie  zu  Schanden  gemacht.  Lange  Jahre  wollte  Nie- 
mand es  wagen,  von  der  Oslküste  in  das  Innere  einzudrin- 
gen; da  zeigten  die  Missionäre  Krapf  und  Rebmann  furcht- 
los den  Weg,  und  siehe  da,  es  folgten  ihnen  bald  Männer 
wie  Bürten  und  Speke  und  Roscher  nach.  So  auch  im 
Norden  des  Äquator:  ein  energischer  Versuch,  vom  Nil 
nach  Westen  und  dann  weiter,  nach  Norden  oder  Süden 
vorzudringen,  ist  noch  nicht  gemacht  worden.  Dieses 
Problem  zu  lösen,  ist  der  Hcuglin'sehen  Expedition  vor- 
| behalten. 

Ü.  Elan  der  Heuglin* sehen  Expedition  und  erforderliche 
Mittel.  — Herr  v.  Heuglin  wird  in  diesem  Herbst  Europa 
verlassen,  und  da  er  in  Cairo  und  Chartum  erprobte  Die- 
ner und  Gehülfen,  wissenschaftliche  Instrumente  und  an- 
dere Ausrüstungsgegenstände  besitzt,  so  wird  er  die  Nil- 
Lande  zur  Grundlage  seines  Unternehmens  machen,  wäh- 
| rend  er  zugleich  in  Bengosi  an  der  Nord- Afrikanischen 
! Kiiste , von  wo  direkte  Handelsverbindungen  mit  Wadai 
| bestehen,  sieh  einen  Rückhalt  zu  verschaffen  hofft.  Ein 
Botaniker  wird  ihn  begleiten,  wenn  sonst  die  pekuniären 
Mittel  diess  ermöglichen,  während  Herr  v.  Heuglin  selbst 
andere  wissenschaftliche  Zweige;  vertreten  wird.  Insbeson- 
dere wird  er  die  astronomischen  Positionen  der  berührten 
Orte  aufs  Genaueste  zu  bestimmen  und  unsere  naturhisto- 
rischen Kenntnisse  zu  bereichern  suchen.  Die  Dauer  der 
Expedition  ist  auf  3 bis  4 Jahre  und  die  erforderliche 
Bummc  (ausser  den  Privatmitteln  des  Reisenden)  auf  etwa 
12.000  Thlr.  in  engem  und  20.000  Thlr.  in  weitern  Gren- 
i zen  veranschlagt. 

Nur  eine  allgemeine  pekuniäre  Betheiligung  des  Publi- 
kums wird  die  wünschenswerthe  Ausdehnung  der  Expedi- 
tion ermöglichen.  Deutsche  Männer  der  Wissenschaft  von 
Verdienst  finden  leicht  Unterstützung  im  Auslände,  wenn 
die  Mittel  der  Hcimath  nicht  ausreichen.  Vielfach  aber 
und  mit  Wärme  hat  man  sich  dafür  erklärt,  dass  diese 
Expedition  mit  Deutschen  Kräften  und  mit  Deutschen 
i Mitteln,  welche  die  Nation  durbringt,  ausgeführt  wer- 
den soll. 
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Und  so  sei  hier  der  Wunsch  ansgesprochen,  dass  recht 
Viele  dem  jmtriotischen  Unternehmen  Theilnahme  und 
Forderung  gönnen  mögen:  jeder,  auch  der  kleinste  Beitrag 
wird  willkommen  sein. 


Die  Subskriptionen  können  auf  einmal  oder  in  jährli- 
chen Beiträgen  auf  vier  Jahre  gezahlt  werden,  über  die 
einlaufenden  Beiträge  wird  öffentlich  ijuittirt. 
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Rassischen  Amerika  (von  Point  Barrow,  Chor»  im  Kotxebue-Sund,  dem 
Jukon  in  66°  N.  Br.  und  147°  W.  L.  v.  Gr.,  Port  Clarencc , Una- 
laschks  und  Sitchs)  ist  eine  neue  Reihe  hintugekomraen , die  in  der 
Missionsststion  Michel  bei  Ikogmut  am  Kwihpack  (61  * 47'  14*  N.  Br. 
und  161*  13'  56"  VT.  L.  v.  Gr.)  von  dem  Pater  Netavetof  sngostellt 
und  ron  Wesselovski  berechnet  und  veröffentlicht  wurden.  Sie  umfas- 
sen den  Zeitraum  vom  13.  September  184H  bis  6.  Juli  1854  und  sind 
trota  ihrer  bedeutenden  Lücken  für  die  Klimatologie  von  nicht  unbe- 
deutendem Werth,  da  der  Benbachtungsort  von  der  Küste  siemlich  ent- 
fernt und  daher  vor  dem  Einfluss  des  Meeres  schon  mehr  geschützt 
ist.  Als  Mitteltemperaturen  findet  Wesselovski  fllr  den  Winter  — 133,r?, 
den  Frühling  — 5°, 46,  den  8oramer  7*,7S,  den  Herbst  — 19,81 , das 
Jahr  3°, 33  R. ; der  Februar  als  der  kältest«  Monat  hat  im  Mittel 

— 16 *,60,  der  Juli  als  der  wärmst«  Monat  8®,M  R.  Die  strengst« 
Kälte  wurde  zwischen  dem  24.  und  26.  Märs  1849  ( — 32°, 3 bis 

— 33*  R.)  und  zwischen  dem  6.  und  II.  Februar  1850  ( — 25®, 5 bis 

— 37°  R.)  beobachtet.  Der  Kwihpack  friert  im  Durchschnitt  am  4.  No- 


| vember  zu  und  gebt  am  23.  Mai  auf,  so  das«  er  200  Tage  Ist;  uit 
Eis  bedeckt  ist.  Der  Wind  kommt  vorherrschend  aus  Nordost.  Nit- 
derschlag  erfolgte  durchschnittlich  an  95,3  Tagen  des  Jahres,  und  uv 
im  Winter  an  25,3,  ira  Frühling  an  27,?,  iru  Sommer  an  13,  im  il-rWt 
an  29,*  Tagen.  Die  Polargrente  de»  Ackerbau’»  erreicht  Ikogmut  sieht, 
sie  verlauft  aber  nur  wenig  südlich  von  ihm,  denn  zu  Kenai  am  F; usm 
Naknu,  der  sich  unter  OoJ*  N.  Br.  in  den  Golf  von  Kenai  ergissst, 
und  bei  der  Bedeute  Alt-xandrovk*  am  Nuehagak,  der  unter  59°  X.  Br. 
in  den  Golf  von  Bristol  mündet,  erntet  man  noch  geringe  Menpm  Kar- 
toffeln. — Wesselovski  vergleicht  diese  Beobachtungen  mit  denen  der 
t nächsten  Stationen  (wie  diese  später  auch  Professor  Dove  in  noch  zu* 
fangreicherer  Weise  in  einem  Aufsatz  über  die  WUrmcabnahme  in  hö- 
heren Breiten.  „Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkunde",  April  und  Mai 
i 1860,  SS.  366  ff.,  gethan  hat)  und  fügt  eine  neue  Berechnung  der  Mit- 
telteropcraturen  von  Sitcha  bei,  aus  der  sich  für  das  Jahr  4°,f7,  für 
den  Winter  0°,44,  den  Frühling  3°, §4,  den  Sommer  9°,W,  den  Kerbet 
5°, 63  R.  ergiebt.  — 

2.  Der  sehnte  Baud  der  Bericht«  über  die  UoUrtUChuagei  und 
Aufnahmen  zur  Ermittelung  der  besten  Route  für  eine  Eisenbahn  va» 
Mississippi  zum  Grossen  Ocean  enthält  zunächst  die  Fortsetzung  <ta 

I allgemeinen  zoologischen  Berichtes  (a.  „Geogr.  Mittb.’’  1858,  S.  5?4, 
j Nr-  11,  und  1859,  S.  489,  Nr.  2),  und  zwar  die  Abtheilung  der  Repti- 
lien, von  Spencer  F.  ltaird  bearbeitet,  wobei  jedoch  der  Bericht  >elb*t 
| aus  Mangel  an  Raum  weggeluscn  und  nur  eine  kurze  Erklärung  der 
13  Tafeln  Abbildungen  gegeben  ist,  und  die  Abtheilung  der  Flicht 
von  Dr.  Charles  Girard  mit  21  Tafeln  Abbildungen.  Darau  achlits**& 

| sich : der  zoologische  Tbeil  von  Lieut.  Beckwith’a  Bericht  über  die 
i Routen  nab«  dem  38.  und  39.  und  nahe  dem  41.  Parallel,  bearbeitet 
von  Sp.  F.  Baird,  Dr.  Girant  und  Dr.  John  L.  Leconte  (mit  2U  Tafeln 
Abbildungen);  — der  zoologische  Theil  von  Lieut.  Whipple’«  Bericht 
Über  die  Route  nahe  dem  35.  Parallel,  bearbeitet  von  Dr.  C.  B.  R- 
Kennerly.  Sp.  F.  Baird  und  Dr.  Girard  (mit  34  Tafeln  Abbildungen).  — 
der  zoologische  Theil  von  Lieut.  Parke’s  Bericht  Uber  die  Route  iri- 
schen Dona  Ana  am  Rio  Grande  nnd  den  Pirnas-Dörfern  an  der  Lila, 
bearbeitet  von  Dr.  A.  L.  Heermann  und  Dr.  Edward  Hatlowell  (mit  4 Ta- 
feln Abbildungen);  — der  zoologische  Theil  von  Lieut.  ffilUf Wt’« 
Bericht  über  die  Routen  in  Kalifornien  zur  Verbindung  der  nahe  d«t 
35.  und  32.  Parallel  verlaufenden  Routen,  bearbeitet  von  Dr.  Hsllowell. 
Dr.  Heermann,  Sp.  F.  Baird  und  Dr.  Girard  (mit  26  Tafeln  Abbildun- 
gen); — endlich  Sp.  F.  Baird'*  Bearbeitung  der  Reptilien,  weiche  auf 
der  Expedition  von  Lieut.  Willi&mson  und  Lieut.  Abbnt  zwischet 
dem  Sacraraeiito-Thal  und  dem  Columbia  gesammelt  wurden  (mit  4 Ta- 
feln Abbildungen).  — 

3.  Das  grossartige  Werk  der  Küsten  Vermessung  der  Vereinig« 
Staaten  von  Nord-Amerika  bat  auch  im  Jahre  1857  wieder  bedeutend* 
Fortschritte  gemacht ; die  V ermcssnng  der  Ostküstc  ist  im  Durchschau: 
fast  zu  $ , die  der  Südküste  etwa  zu  } vollendet , so  das«  nun  d«& 

| Abschluss  dieser  beiden  bei  günstigen  Umständen  in  10  bi*  12  Jah- 
ren entgegensehen  kann,  während  die  viel  später  in  Angriff  genoumet« 
Westküste  natürlich  auch  noch  längere  Zeit  erfordern  wird.  Hermt- 
ragende  neue  Entdeckungen,  wie  wohl  sonst,  hat  Prof.  Bache  für  dz« 
Jahr  1857  nicht  zu  berichten,  auch  die  Untersuchungen  über  den  Oetf* 
ström  sind  nicht  wesentlich  gefordert  worden,  doch  findet  sich  auch  u 
dem  vorliegenden  Bande  wieder  manches  Interessant«  und  Werthwlle, 
so  die  berichtigten  Pluthtafcln  von  Prof.  Bache  mit  einer  Karte  dtf 
Fluthlinien  au  der  Atlantischen  Küste;  eine  List«  neu  bestimmter  cw 
graphischer  Positionen  (eine  ForUetaung  der  in  den  Berichten  für  1851. 
1853  und  1855  publicirtcn) , welche  905  Punkte  enthält,  «o  da««  üt 
Gcsammtzahl  der  bis  jetzt  bekannt  gemachten  Positionsbcstintmum«1 
; läng»  der  Küsten  der  Vereinigten  Staaten  sich  auf  5516  beläuft;  (mei 
| Prof.  Bache’»  schon  früher  veröffentlichte  Abhandlung  Über  die  Wiade 
an  der  Westküste  nach  den  zu  Aztoria,  San  Francisco  und  San  Di*?0 
an;? «stellten  Beobachtungen,  mit  graphischen  Darstellungen : von  grü**«- 
i rem  Interesse  sind  auch  ein  Bericht  von  Capt.  Simpson  über  die  Triac- 
gnlirung  zwischen  Pemandina  und  Cedar  Keys  in  Florida,  die  Berichte 
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ober  die  Aufnahme  der  Keys  an  der  Küal«  von  Florida  and  Green- 
▼eile  Notizen  Uber  den  Santa  Barbara-Kanal  in  Kalifornien.  Die  ange- 
hefteten  sehr  zahlreichen  Kartenblätter  sind  theil»  Skizzen  mit  den 
Üreiecksnetzen,  welche  daa  Fortschrciten  der  Vermessung  erkennen  las- 
sen, theil»  vorläufige,  noch  unvollendete  Küsten  karten  im  Maassstab 
ton  1 : 200.000,  um  den  jetzigen  Stand  der  Kenntnis!  zu  zeigen,  theila 
aber  auch  vollständig  ausgoführle  Spezialkarten  und  Pläne,  so  die 
Mündung  des  Kennebec  River,  Maine  (1:30.000);  die  Hafen  von  Ips- 
wich und  Annisquam,  Massachusetts  (l:  20.00t>);  der  Hafen  von  Boston 
(1:40.000)  ; der  Hafen  von  Provincetown,  Mats.  (1:60.000);  der  Hafen 
von  Wood’a  Hole,  Maas.  (1:20.000);  der  mittlere  und  der  östliche  Theil 
der  Sudküste  von  Long  Island  (1 : 80.00t') ; die  Cbesapeake  Bay  in  3 Bl. 
(1:80.000);  der  Rappshannock  River,  Virginia,  in  2 Bl.  (1:60.000); 
die  Mündung  des  York  Uiver,  Virginia  (1:60.000);  der  Hafen  von 
Norfolk,  Virginia  (1 : 10.000);  der  von  Beaufort,  Nord-Car ol.  (1 : 20.000); 
die  Frying  Pan  Shoal«  und  die  Mündung  des  Cape  Fear  River.  Xord- 
Carolmn  (1:30.000);  der  St.  Helena  Sound,  Süd-Carol.  (1:40.000); 
der  St.  Mary 's  River  und  der  Fcrnnndina  Uarbor,  Florida  (1:20.000); 
Apalachicola  und  die  Mündung  des  gleichnamigen  Hattet,  Florida 
(1 : 20.000) ; die  Pcnsacola  Bay,  Florida  (1:30.000);  die  Mobile  Bay, 
Alabama  »1:80.000);  die  lthede  von  Mississippi  City  (1:40.000);  die 
St.  Louis  Bay  und  der  Hafen  von  Shieldtboro,  Mississippi  (1:30.000); 
der  Grand  Island  Pas*  daselbst  (1:40.000);  der  Eingang  sur  Matagorda 
fity  und  ein  Theil  der  Lavaca  Bay,  Texas  (1:40.000);  die  Bai  von 
San  Diego  (1:40.000);  die  von  Monterey  (1:60.000);  die  Mare  Island 
Straits , Kalif.  (1  : 30.000);  der  San  Antonio  Creek  mit  Oakland,  Kali- 
fornien (1:20.000).  Mehrere  vorläufige  Skizzen  einzelner  Lokalitäten 
und  einige  Tafeln  mit  Abbildungen  von  Instrumenten  und  Apparaten 
vollenden  die  stattliche  Sammlung  von  72  Blättern.  — 

4.  Die  geologischen  Verhältnisse  der  östlichen  Hälfte  de«  Staates 
Iowa,  die  durch  die  frühere  Aufnahme  von  D.  D.  Owen  ihren  Urund- 
siigeu  nach  bekannt  worden,  sind  in  den  Jahren  1835  bis  1857  von 
Professor  Hall  einer  eingehenderen  und  den  neuesten  Fortschritten  der 
Wissenschaft  entsprechenden  Untersuchung  unterworfen  worden,  deren 
Resultate  sich  der  höchsten  Anerkennung  von  Seiten  der  Amerikanischen 
Geologen  erfreuen.  Sie  sind  in  einem  auf  Kosten  des  Staat«  publicirten. 
eleganten  zweibändigen  Werke  niedergelegt,  dem  als  zweite  Abtheilung 
die  geologische  Aufnahme  der  Westhälfte  von  Iowa  folgen  soll , falls 
eine  solche  sur  Ausführung  kommt.  Den  Anfang  macht  eine  Abhand- 
lung von  Prof.  J.  D.  Whitney,  der  als  Chemiker  und  Mineralog  dem 
Professor  James  Hall  beigegeben  war,  über  die  physikalisch-geographi- 
schen Verhältnisse  des  Staats , worin  namentlich  von  der  Bodengestal- 
tung, der  Natur  der  Flusethiler,  Thalwandungeo  (Bluff»)  und  Prairien 
und  von  dem  Klima  die  Rede  ist.  Es  werden  dabei  eine  Anzahl  zuver- 
lässiger, den  Eisenbahn-Nivellements  entnommener  Höhen  bestimm  ungen 
und  mehrere  noch  unpublicirte  Reihen  metrologischer  Beobachtungen 
mitgethrilf.  auch  sind  die  Erörterungen  Uber  den  Grund  der  Wald- 
losigkeit  der  Prairien  Ton  grossem  Interesse.  Im  zweiten  und  dritten 
Kapitel  spricht  Professor  Hall  über  die  Geologie  der  nordwestlichen 
Staaten  im  Vergleich  zu  den  östlichen  und  Uber  die  Geologie  von  Iowa 
im  Besonderen,  wo  nur  die  paläozoischen  Schichten  vom  Potsdam-Sand- 
stein bis  zu  den  Koblcnkalkzteinen  vertreten  and  in  ziemlich  paralleleo, 
von  Nordweat  nach  Stidost  verlaufenden  Streifen  in  der  Weise  unge- 
ordnet sind,  dass  man  die  ältesten  im  Nordosten,  die  folgenden  suc- 
ceaaive  gegen  Südwest  betritt  and  am  rechten  Ufer  des  Mississippi 
von  Nord  nach  Süd  alle  nach  einander  beobachten  kann,  wie  diese  die 
beigegebenen  Profile  und  die  grosso,  mit  10  Farben  ausgcfübrle  Karte 
»ehr  deutlich  zeigen.  Diese  Karte  zeichnet  sich  vor  der  Üwen'schen 
durch  eine  genauere  Umgrenzung  der  verschiedenen  Formationen  und 
speziellere  Unterscheidung  der  Silurischen  Schichten  aus;  das  Kohlen- 
feld reicht  auf  ihr  nur  bis  zum  North  Fork  des  Skunk  River,  während 
es  auf  der  Owen’achen  Karte  noch  über  den  Iowa  River  hinausgebt. 
Kapitel  4 bis  6,  von  dem  Assistenten  A.  H.  Worthen  und  Professor 
Whitney  bearbeitet , behandeln  speziell  das  Thal  dos  Des  Moines  und 
die  einzelnen  Grafschaften,  das  7.  Kapitel  enthält  die  Resultate  der 
chemischen  und  mineralogischen  Untersuchungen  Whitney'»  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  die  nutzbaren  Mineralien,  namentlich  die  Bleierze 
in  der  Gegend  von  Dubuque,  Uber  deren  Vertheilung  auch  eine  Spezial- 
karte angebingt  ist.  I)e»  ganzen  zweiten  Band  füllt  Haifa  Abhandlung 
über  die  fossilen  Einschlüsse  der  Kohlenkalkstcine , unter  denen  sich 
namentlich  die  Crinoideae  durch  Keichthum  an  Formen  auszcichnen; 
es  werden  deren  117  Speeies  aufgeführt  und  davon  sind  89  neu  oder 
doch  bisher  nicht  beschrieben.  Eine  grosse  Anzahl  sehr  schön  aus- 
geführter  Abbildungen  zieren  diesen  für  die  Paläontologie  ausserordent- 
lich werthvolleu  Band.  — 


5.  Dr.  James  Schiel  begleitete  als  Arzt  und  Geolog  die  Expedi- 
tion Capt.  Gunnison’s  vom  Missouri  längs  des  38.  und  39.  Parallel» 
nach  Utah  und  von  da  längs  des  41.  Parallels  westlich  Uber  die  Hum- 
boldt-Gebirge nach  der  Sierra  Nevada  in  Kalifornien , in  den  Jahren 
1853  und  1854.  Dieae  Expedition  bildete  einen  Theil  der  grossen 
Aufnahmen  und  Untersuchungen  zur  Ermittelung  einer  Eisenbahn- 
rout« zwischen  dem  Mississippi  und  dem  Stillen  Ocean  , ihre  Resul- 
tat« sind  daher  auch  in  den  „Reports  of  Exploration»  and  Surveys” 
etc.  (Vol.  11)  mit  allom  wissenschaftlichen  Material  und  einer  Reibe 
schöner  Abbildungen  publicirt  worden,  »n  wie  auch  ein  spezieller 
geologischer  Bericht  Dr.  Schielt  dort  zum  Abdruck  gekommen  ist ; 
da  aber  dieses  Werk  schon  seines  bedeutenden  Umfange»  und  der  frem- 
den Sprache  wegen  in  Deutschland  wahrscheinlich  nicht  viel  gelesen 
wird,  so  war  cs  ein  verdienstliches  Unternehmen  Dr.  Schiel's,  seine 
Landsleute  mit  dem  Verlauf  und  den  wichtigsten  Ergebnissen  jener 
Expedition  durch  sein  kleines  Schriftchen  (140  Seiten  klein  Oktav) 
näher  bekannt  zu  mache».  Ausserdem  empfiehlt  sich  dasselbe  durch 
manche  Einzelheiten,  die  in  den  offiziellen  Berichten  vermisst  werden, 
nnd  durch  eine  ziemlich  ausführliche  Erörterung  des  Mormonenthams.  — 

6.  Aus  den  früheren  Publikationen  HiU's  Uber  seine  Reise  um  die 
Erde  in  den  Jahren  1847  bis  1850  ist  bekannt,  das«  er  durch  das  Eu- 
ropäische und  Asiatischo  Russland  nach  dom  Grossen  Ocean  kam  und, 
nachdem  er  hier  mehrere  Inselgruppen  besucht  batte,  über  Amerika 
surückkehrte.  Den  auf  Amerika  bezüglichen  letzten  Theil  seiner  Reize 
schildert  das  vorliegende  zweibändige  Buch.  Hill  betrat  den  Amerika- 
nischen Boden  zuerst  zu  Valparaiso  im  Juli  1849,  machte  der  Haupt- 
stadt Santiago  einen  Besuch,  verlies»  aber  Chile  bald  wieder,  um  auf 
einer  grösseren  Landreise  von  lslsy  aus  über  Arequipa  nach  Cuaco  und 
von  da  über  Puno  zurück  nach  Islay  die  Hochgebirge  von  Feru,  so 
wie  Menschen  und  Dinge  in  dieser  Republik  kennen  zu  lernen.  Er 
hielt  sich  sodann  einige  Zeit  in  Lima  auf,  überschritt  den  Isthmus 
von  Panama  auf  dem  damals  noch  bestehenden  schlechten  Reitweg,  be- 
sucht« Kingston,  Spanish  Town  und  Havannah  und  begab  sich  in  den 
erste»  Tagen  de»  Jahre»  1860  nach  Vera  Cruz.  Von  da  reiste  er  nach 
der  Hauptstadt  ton  Mexiko,  besichtigt«  die  Silbertninen  von  Real  del 
Monte  und  kehrte  über  Vera  Cruz,  Havannah,  Cadiz  und  durch  Spa- 
nien gegen  Ende  des  Jahr«»  nach  England  zurück.  Man  «ieht  aus  die- 
ser Route,  dass  Hill  nicht  darauf  ausging,  unbetretene  Wege  aufzusu- 
chen, auch  verfolgte  er  keinerlei  wissenschaftliche  Zwecke,  sondern  ist 
einfach  ein  gebildeter  Tourist,  der  unterhaltend  zu  erzählen  weis»,  wa» 
«r  erlebt  und  gesehen  hat;  vorzugsweise  interessiren  ihn  die  politischen, 
religiösen  und  socialen  Zustände  in  den  verschiedenen  von  ihm  besuch- 
ten Staaten  und  Orten.  Die  zehnjährige  Verzögerung  in  der  Publika- 
tion und  einzelne  Irrthümer  in  den  Angaben  Über  geographische  Lage, 
statistische  und  klimatische  Yerhältnus«  thun  daher  dem  Buch  im  Gan- 
zen wenig  Eintrag,  dagegen  darf  man  sich  von  seiner  Lektüre  überhaupt 
keine  grossen  Versprechungen  machen.  — 

7.  Prof.  Dr.  Hauff  s nunmehr  vollendete  Deutsche  Bearbeitung  der 
„Relation  historique  *du  Yoyage  aux  Region»  Iquinoxiales  du  Nouveau 
Cöotinent"  iat  die  einzige  von  Al.  v.  Humboldt  selbst  anerkannte  und 
die  Cotta’sche  Verlagsbuchhandlung  hat  durch  die  Herausgabe  derselben 
ihre  frühere  Versündigung  wieder  gut  gemacht,  die  sie  an  dem  klassi- 
schen Werke  durch  den  Verlag  einer  in  den  Jahren  1815  bis  1829 
erschienenen  fehlerhaften  und  unwürdigen  Übersetzung  begangen  hatte. 
Bei  der  jetzigen,  für  das  grosse  Publikum  bestimmten  Bearbeitung  sind 
die  streng  wissenschaftlichen  Theil«  weggelass«n , alles  Übrige  aber  ist 
vollständig  und  dem  künstlerischen  Charakter  des  Buches  möglichst  ent- 
sprechend wiedergegeben , so  dass  dies«  Ausgabe  gewiss  viel  dazu  bei- 
tragen wird,  das»  jenes  Muster  aller  Keiseb«schreibungen  von  Neuem 
gelesen  und  »tudirt  wird.  Di«  Absicht,  Berichtigungen  und  Zusätze  zu 
liefern,  die  Al.  v.  Humboldt  in  der  Vorrede  auzspricht,  konnte  er  lei- 
der nicht  mehr  verwirklichen,  denn  diese  Vorrede  war  eine  seiner  letz- 
ten Arbeiten.  Die  Ausstattung  dos  in  vier  Bänd«  abgetheilten  Buche» 
ist  eine  würdige,  auch  ist  die  Beigabe  einer  geschmackvollen  physikali- 
schen Übersichtskarte  vom  nördlichen  Theil«  Süd- Amerika'» , von  Dr. 
Henry  lang«  bearbeitet  und  gezeichnet,  zu  loben.  — 

8.  Liuut.  Gilliss,  durch  seine  astronomische  Expedition  nach  Chile 
in  den  Jahren  1849  bis  1852  rühmlichst  bekannt,  berichtet  in  dieser 
18  Folio-Seiten  haltenden  Schrift  Uber  seine  Beobachtung  der  totalen 
Sonnentlnaternise  vom  7.  September  1858  bei  Olmos,  einem  Städtchen 
in  Pero,  unfern  der  Küste  zwischen  Payta  und  Lambayeque.  Abgesehen 
von  dem  astronomischen  Interesse,  welches  gerade  jetzt  in  erhöhtem 
Maasse  der  Bericht  und  die  beigegeben«  schöne  Abbildung  des  Phäno- 
mens mit  den  wolkenähnlichcn  Protuberanzen  und  der  Corona  gewähren, 
verdient  er  auch  in  geographischer  Beziehung  unsere  Aufmerksamkeit. 
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Licut.  GiUias  beschreibt  darin  seine  Reise  von  Payta  durch  die  Sand- 
wüste  von  Sechora  Uber  Piura,  Vieux,  Tortolit&s  und  Xaupe  nach  Olmos, 
eine  Route,  Uber  die  unseres  Wissen*  nichts  Zuverlässiges  veröffentlicht 
ist,  obgleich  sie  sich  auf  P.  de  Caatelnau's  Carte  de  In  Cbaine  des  Andes 
del'Kquatcur  ä ]a  Bolivie  ziemlich  genau  verfolgen  lässt,  und  giebt 
ausserdem  die  erste  Positionsbestimmung  von  Olmos  oder  vielmehr  sei- 
nem Beobachtangspunkt,  der  auf  einem  den  Ausläufern  der  Ande«  an- 
gc  hörigen  Hügel,  1 Engl.  Meile  südöstlich  von  Olmos,  >HOO  Engl.  Fass 
Ober  der  Ebene  und  930  Engl.  Pusa  Uber  dem  Meere  gelegen  war.  Er 
fand  die  Breite  su  6 3 0‘  8"  S.  und  die  Länge  zu  19°  42'  53,4* 
Weatl.  ▼.  ör.  Die 'letalere  war  wie  der  Länge  nabstand  der  gansen 
Süd* Amerikanischen  Westküste  von  Europa  auf  allen  bisherigen  Karten 
«ine  au  grosse.  — 

9,  10.  Dr.  Lallemant  hatte  sich  bekanntlich  auf  Verwendung  AL 
▼.  Humboldt'*  der  Novara-Expedition  angele  blossen  , trennt«  sich  aber 
bereits  in  Rio  de  Jandiro  von  der  Öetcrreichiscben  Fregatte  und  be- 
reiste allein  , ehe  er  nach  Europa  surückk ehrte  , einen  bedeutenden 
Theil  des  Brasilianischen  Kaiserreiches.  Sein  Bericht  bat  schon  vor 
seinem  vollständigen  Erscheinen  allgemein  lebhaftes  Interesse  erregt, 
und  da  er  nun  vollendet  vorliegt , dürfen  auch  wir  mit  dem  Ausdruck 
unserer  schuldigen  und  freudigen  Anerkennung  nicht  länger  zögern.  Wir 
haben  es  hier  weder  mit  neuen  geographischen  Entdeckungen  in  un- 
bekannten Landstrichen,  noch  mit  instrumentalen  Messungen  oder  exak- 
ten naturwissenschaftlichen  Forschungen  su  thun,  aber  fast  jeder  Ab- 
schnitt bringt  reiche  Belehrung  Uber  den  landschaftlichen  Charakter,  die 
Pflanzen  decke,  das  Thierleben  und  ganz  besonders  die  Verhältnisse  und 
Zustände  der  menschlichen  Bewohner  in  den  bereisten  Provinzen,  hie 
und  da  auch  Uber  die  Topographie,  obwohl  die  hierauf  bezüglichen  An- 
gaben meist  nur  sur  erneuten  Erkenntnis«  der  vielfachen  Mangelhaftig- 
keit der  Karten  über  Brasilien,  nicht  aber  zu  ihrer  Verbesserung  hin- 
reichen. Dr.  Lallemant  begab  sich  am  16.  Pebrsar  1858  von  Rio  de 
Janeiro  mit  dum  Dampfer  nach  der  Provinz  Rio  Orandr  do  Sul,  die 
er  auf  einer  nördlicheren  und  einer  südlicheren  Route  ihrer  gansen 
Breit«  Dach  durcbschnitt.  Die  Glanxpunkt«  dieser  Reise  bildeten  der 
Aufenthalt  in  den  Deutschen  Ansiedelungen  bei  Porto  Alegre , die  der 
Verfasser  in  sehr  günstigem  Lichte  schildert,  die  Besichtigung  der  ehe- 
maligen sieben  Missionen  am  linken  Ufer  des  Uruguay  und  der  Besuch 
bei  Bonpland  in  Santa  Anna  (17.  April)  wenige  Wochen  vor  dem  Tode 
des  berühmten  Botanikers  und  Reisegefährten  Al.  v.  Humboldt'«;  auch 
die  RUckreiao  von  Santa- Anna  über  den  Uruguay  bei  Uruguayiua,  Ale- 
grelle,  S.  Gabriel  und  Ca^apava  nach  dem  Jacuy  ist  von  Interesse,  da 
man  Uber  diese  südlicheren  Theile  der  Provina  ausserordentlich  wenig 
weis«.  Nach  einem  Ausflug  zu  der  kleinen , mit  Rindshäuten  in  gros- 
sem MaasssUbe  handelnden  Stadt  Pelotas  am  gleichnamigen  Nebenfluss 
des  Rio  de  S.  Gom^do,  welch'  letzterer  die  I.agoa  dos  Patos  mit  der 
Lagos  Mirim  verbindet,  fuhr  Dr.  Lallemant  nach  der  Insel  Santa-Catha- 
rina,  dio  er  nach  mehreren  Richtungen  durchstreifte,  und  begann  am 
1.  Juni  von  San  Joxk  aus  eine  grössere  Wanderung  durch  das  gegen- 
überliegende Festland.  Er  verfolgte  die  Küste  südwärts  bis  Laguna, 
ging  am  Tubarao  aufwärts  auf  einer  neuen  Route  über  das  Gebirge 
an  die  Quellen  des  Uruguay,  von  da  nordwestlich  nach  Lagos  und  von 
hier  zurück  über  den  oberen  Lauf  de«  Rio  Itajuhy,  Rio  Tcjuca*  und 
Rio  dos  Bugres,  an  welchem  die  Deutsche  Kolonie  SanU-lzabcl  gelogen 
ist,  nach  San-Joz^.  Diese  Wanderung  führte  ihn-durch  wilde  Gebirgs- 
und  echte  UrwaldB-Scenerien,  die  er  vortrefflich  beschreibt,  gerade  hier 
aber  für  die  neuen  Routen  durch  fast  gänzlich  unbekannte  Gegenden 
vermissen  wir  schmerzlich  bestimmte  Angaben  über  Richtung  und 
Entfernung.  Als  eine  ziemlich  richtige  Karte  der  Provinz  Su  Catharina 
bezeichnet  der  Verfasser  die  von  dem  Belgischen  Ingenieur  van  Lede 
angefcrtigle,  wogegen  die  vom  Vicomte  dcl'iidAdam  fabricirte  nur  eine 
schlechte  Nachahmung  derselben  zu  sein  scheine.  Die  bekannteren  Kar- 
ten von  Brasilien  müssen  gerade  in  Beziehung  auf  diese  Provinz  sehr 
fehlerhaft  sein,  s.  B.  ist  die  Position  von  Lages  auf  ihnen  sicher  eine 
viel  zu  nördliche.  Am  11.  Juli  ging  der  Reisende  von  San-Joz£ 
nordwärts  nach  der  Deutschen  Kolonie  Sau-Pedro  de  Alcantara,  nach 
San-Miguel,  der  Kolonie  Blumenau,  der  Insel  San-FraneUco,  der  Kolo- 
nie Joinville  oder  Donna  Francisca  und  von  hier  westlich  über  dir 
Serra-Geral  nach  Curityba;  am  10.  Septbr.  kehrte  er  auf  nördlicherer 
Route  zurück  nach  Paranagua  und  Antonina,  fuhr  mit  dem  Dampfer 
Über  Paranagus,  Cananea  und  Iguapo  nach  Santo«,  ritt  von  da  nach 
San-Paulo  und  kam  am  2.  Oktober  mit  dem  Dampfschi A in  Rio  dt* 
Janeiro  an.  Bereits  am  21.  November  finden  wir  ihn  wieder  auf  dem 
Wege  nach  den  nördlichen  Provinzen  des  Reichs.  Er  landete  in  Ba- 
hia, machte  einige  Ausflüge  in  die  Umgegend  dieser  Üppigen  Stadt  und 
verfolgte  dann  zu  Wasser  die  Kilste  südwärts  bis  zum  Mucury,  wobei 


er  in  Uamarou,  llheos,  Canavieiras.  Belmonte,  Porto  Seguro  uad  Cars- 
vellas  landete  und  die  Flüsse  Jequitinhonha  und  Rio  Pardo  eiae  Streckt 
weit  aufwärts  befuhr.  Wir  erhalten  durch  seine  sehr  «asfilhrlUh« 
Schilderungen  ein  Bild  von  diesem  ganzen  beträchtlichen  Küstenstrich, 
nicht  nur  in  landschaftlicher,  sondern  auch  in  commenieller  und  socia- 
ler Beziehung.  Mit  dem  Betreten  des  Mueury-Thalea  beginnt  aber  4tr 
bei  weitem  interessanteste  Theil  dieser  Reise.  Dr.  Lallemant'«  gru- 
sige Schilderung  von  der  entsetzlichen  Lage  der  armen  betrogenen  u»4 
misshandelten  Deutschen  Kolonisten  am  Mucury  sollte  auf  jede  Beg- 
liche Weise  in  allen  Deutschen  Landen  verbreitet  werden,  damit  sieh 
kein  Deutscher  mehr  von  den  gewissenlosen  Agenten  und  8pekulsctez 
verleiten  lasse,  dem  fast  sicheren  Tode  am  verpesteten  Mucury  entgegn- 
zugehen.  Duz  namenlose  Elend,  das  Dr.  Lallemant  hier  vorfamt,  brüht« 
den  Reisenden  unwillkürlich  wieder  in  srine  ärztliche  Thätigkrit  zu- 
rück. Mit  grösster  Aufopferung  sachte  er  die  Leiden  der  unglücklich«* 
Schlacbtopfer  zu  vermindern  und  soinem  energischen  Auftreten,  so  wi« 
seinem  bedeutenden  Einfluss  in  Rio  de  Janeiro  gelang  es,  wenigstem 
einen  Theil  der  kranken  Kolonisten  den  liänden  des  unmenschliche« 
Direktor*  der  Kolonie-,  üttoni,  zu  entreissen  und  nach  Rio  Überxnfüb- 
ren.  Freilich  musste  er  bald  darauf  erfahren,  dass  alle  seine  Brah- 
hungen  an  den  erbärmlichen  politischen  Zuständen  des  Lande«  scheiter- 
ten ; trotz  aller  Versprechungen  der  Minister  and  de«  Kaisers  selbst 
wurden  schon  nach  wenigen  Wochen  neue  Mittel  zur  PortfUhnmg  d«r 
Kolonisation  des  Mucury -Thaies  bewilligt;  um  so  lauter  und  uosbLis- 
siger  aber  sollte  man  in  Europa  und  namentlich  in  Deutschland  des 
Warnungsruf  erschallen  lassen.  — Erst  am  7.  April  1659  konnte 
Dr.  Lallemant  seine  Reise  fortsetzen.  Er  fuhr  mit  dem  Dampfichiff 
Über  Bahia  und  Maceio  «ach  Purnambuco  und  wieder  nach  Maeeio  zu- 
rück, ging  von  hier  überland  narb  Alagoas  und  Penedo,  den  Rio  Saa- 
Francisco  hinauf  bis  zu  den  großartigen  Fällen  von  Paulo  Alfonse, 
besuchte  sodann  den  Rio  Cotinguib*  und  die  an  ihm  gelegene  neue 
Hauptstadt  Aracaju  der  Provinz  Sergipe  und  begab  sich  abermals  über 
Maceio  nach  Prrnamburo,  wo  er  am  30.  Mai  eintraf.  So  weit  fuhrt 
uns  der  erste  Band  der  ,, Reise  durch  Nord  • Brasilien*1 ; im  zweitte 
wird  zunächst  die  KUstenfahrt  bis  Pari  beschrieben,  wobei  wieder  Über 
die  wichtigeren  Häfen  und  Städte  und  ihr«  jetzigen  Zustände  reichliche 
Notizen  gegeben  sind,  so  dass  dem  Leser  fast  die  ganze  Brasilianische 
Küste  wio  in  einem  Panorama  vorgeführt  wird.  Nachdem  Dr.  Lalle- 
mant  das  Pfingstfest  in  Camctä  am  Ausfluss  des  Tocantins , einem  rei- 
tenden kleinen  Örtchen , dessen  Schilderung  eine  liebliche  idyllische 
Episode  bildet,  augcbracht  batte,  fuhr  er  mit  dem  Dampfschiff  des 
Amazonen-Strom  bis  nach  Tabatinga  an  der  Peruanischen  Grenze  hin- 
auf. Hier  tritt,  wie  in  der  Natur,  so  auch  in  dem  Bericht  die  Pflanica- 
welt  in  den  Vordergrund  und  so  oft  anch  der  Amazonen-Strom  be- 
schrieben worden  ist,  so  wird  doch  auch  dieser  Theil  von  Dr.  Lalle- 
mont’s  Tagebuch  seiner  fische  und  Anschaulichkeit  und  der  viel« 
interessanten  Notizen  wegen  groasen  Auklang  Anden.  Von  geographi- 
schem Interesse  sind  besonders  die  Nachrichten  über  die  Dampfschiff- 
fahrts-Stationen, die  zum  Theil  längere  Zeit  hindurch  dem  Reisenden 
zum  Aufenthalt  dienten.  Dies«  Stationen  und  Ibro  Entfernungen  t« 
einander  sind  folgende;  Von  Pari  nach  Breve«  131  Naut.  Meile« 
(60  = 1 °) , von  da  uarh  ütirupa  120,  Prainha  123,  Sautarcm  100, 
Obidos  76,  Villa  Bella  da  lmpcratriz  105,  Scrpa  186,  Mankos  130, 
Coary  324,  Tetfö  138.  Font«  Boa  174,  Tonantins  189,  San-Paulo  l?i), 
Tabatinga  150  Naut.  Meilen.  Dio  Dagapfboote  der  Companhia  de  usri- 
gm;äo  e commenio  du  Amazonas  befahren  also  eine  Strecke  vs« 
MC  Deutschen  Meilen;  die  Fahrten  zwischen  Tabatinga  und  Nauta  (st 
der  Mündung  des  Ucayaü)  sind  seit  einigen  Jahren  wieder  eingestellt. 
Dr.  Lailoinant’a  Dampfer  brauchte  zu  der  Bergfahrt  bei  s«hr  hoben 
Wasserstandr  und  bedeuteuder  Strömung  im-1.  der  kurzen  Aufenthalte 
an  den  Stationen  von  Park  bis  Mankos  die  Zeit  vom  18.  bis  26.  Jon. 
von  Mankos  bis  Tabatinga  die  vom  14.  bis  25.  Juli.  Zurück  gelangte 
er  bis  Mankos  in  6,  von  da  bis  Park  in  5 Tagen.  Der  Handel  auf 
dieser  Linie  ist  nicht  unbedeutend,  wio  eine  von  dem  Verfasser  mit* 
getheilt«*  Liste  der  im  Jnbr»  1858  von  Mankos  nach  Park  hinunter- 
ge*<  hälften  Güter  beweist.  Auch  Uber  den  Rio  Xegro  erhalten  wir  rx 
diesem  Bande  manches  Schätzbare,  namentlich  aus  dem  Berichte  de« 
ArtiUeric-Uaaptmanns  Joaquim  Firmino  Xsvier  über  den  Zustand  der 
Ortschaften  und  Bewohner  am  oberen  Laufe  dc9  Flusses  im  J.  1858-  — 
11.  Di  direktem  Gegensatz  zu  den  Ansiedelungen  am  Mucwn 
scheinen  die  Deutschen  Kolonien  in  den  südlichen  Provinzen  Bmiticc« 
die  Bedingungen  zu  einer  glücklichen  Zukunft  zn  besitzen;  mit  weniges 
Ausnahmen,  zu  denen  namentlich  die  Kolonie  Blumenau  zu  zählen  ist, 
erfreuen  sie  sich  schon  jetat  eines  blühenden  Zustande:».  Dies*  ergiebt 
»ich  »owohl  au*  den  ziemlich  übereinstimmenden  früheren  Nachricht#«. 


Literatur. 


365 


so  vorsichtig  man  dieselben  zum  Theil  auch  aufnehmen  muss,  als  aus 
den  Schilderungen  Dr.  Lallemnnt’s,  der  sie  1858  sämmtlich  besuchte, 
und  cbm  so  neuerdings  wieder  aus  den  von  Köhler  Übersetzten  und  in 
einem  Hefte  vereinigten  Berichten  des  Staatsraths  Luiz  Pedreira  do 
Coutto  Ferra*,  der  im  J.  I8öfl  die  Deutschen  Kolonien  in  der  Provinz 
S“  Catharina  (8to  lsabel,  Blmuenau,  Dona  Frnncisca,  San-Pedro  de 
Alcantara)  im  Auftrag  der  Brasilianischen  Regierung  inspicirte.  Diese 
Berichte  gehen  sehr  speziell  auf  die  Verhältnisse  der  Kolonien  ein  und 
verdienen  bei  ihrer  Übereinstimmung  mit  Dr.  Lallemant's  Schilderungen 
alles  Vertrauen.  — 

12.  Dr.  iiandeluann's  Geschichte  von  Brasilien,  deren  erste  Liefe- 
rung wir  bereits  früher  begrüßten  („Geogr.  Mitth.”  1859,  S.  löH),  ist 
an  einem  starken  Bande  von  fast  tausend  Seiten  angewachsen  und  giebt 
jetzt  nach  ihrem  Abschluss  rin  vollständiges  Bild  von  der  inneren  und 
lasseren  Entwickelung  des  Kaiserstaates.  Für  die  Geographie  vorsugs- 
weisc  beachten«  werth  sind  die  Abschnitte  Über  Entdeckung*-  und  Ko- 
lonisatiotisgeschicht« , da«  Kapitel  Über  die  historische  Gestaltung  der 
Grenzen  und  die  literarischen  Nachweise  am  Schlüsse ; auch  empfehlen 
wir  die  Behandlung  der  bei  der  Einwanderung  in  Brasilien  in  Betracht 
kommenden  Fragen  der  allgemeinen  Aufmerksamkeit.  In  wie  vreit 
Ad.  Varnhagm’s  Anschuldigung,  Dr.  Kandetmann  habe  seine  „liistoria 
do  Brasil"  auf  unverantwortliche  Weise  nusgobeutvt , begründet  sein 
mag.  la&sea  wir  dahin  gestellt  Bein.  — 

13.  Schon  die  wenigen  Nachrichten,  welche  bisher  Uber  Dr-  Mar- 
tin de  Mouftsv'a  Forschungen  in  den  La  Flata- Lindern  in  die  Öffent- 
lichkeit gedrungen  waren  (§.  „Geogr.  Mitth."  1858,  S.  80,  und  1859,  i 
S.  520) , schienen  bedeutende  Erwartungen  in  Betreff  ihrer  Ergebnisse 

tu  rechtfertigen  und  in  der  That  macht  der  erste  Band  seines  Berich- 
tes den  Eindruck,  als  hatten  wir  es  hier  mit  dem  wichtigsten  Werk«  I 
su  thun,  das  seit  Sir  Womlbin«  Pariah's  „Buenos  Ayres  and  tbo  l’ro- 
Tinee»  of  the  Rio  de  la  Ptata"  über  die  Argentinische  Konföderation 
erschienen  ist.  Der  Verfasser  will  eine  vollständige  geographische  und 
statistisch i!  Beschreibung  de*  Lande«  liefern,  wie  er  andeutet,  vorzugs- 
weise zur  Förderung  praktischer,  namentlich  der  Kolonisations-Zwecke, 
doch  i«t  sein  Werk  nicht  mit  den  alltäglichen  Produktionen  der  Aus- 
wanderungs-Agenten zu  vergleichen , vielmehr  sind  darin  in  wissen-  j 

achaftlicher.  umfassender  und  detaillirter  Weise  alle  früheren  mit  Mous-  I 

sy's  eigenen  Untersuchungen  zu  einem  Gesamratbild  der  Xsturbeschaf- 
feuheit  der  La  Plata-.Stanten  vereinigt.  Bo  enthält  der  erste,  gegen 
600  Seiten  starke,  Baud  nach  einer  kurzen  historischen  Einleitung  Uber 
die  Entwickelung  deT  jetzigen  politischen  Lage  und  einer  geogrsphi- 
scheu  Übersicht  des  Lande«  ausführliche  und  systematisch  behandelte  | 
Abschnitt«  über  die  Gewässer,  die  Bodengeataltung,  die  geognoHtischen  j 
Verhältnisse,  da«  Klima  und  die  vegetabilischen  Produkte.  Die  eigenen 
Arbeiten  De  Moussys  lassen  sieb  noch  nicht  in  ihrem  ganzen  Umfang 
Überblicken , da  die  übrigen  Bände  des  Werkes  und  der  zugehörige 
Atlas  tuil  den  Reiserouten  noch  nicht  vorliegen;  aus  einem  kurzen 
Il/tturae  in  der  Vorrede  erfahren  wir  aber,  dass  er  den  grössten  Theil 
d«*s  Lundes  aus  eigener  Anschauung  kennen  gelernt  hat,  indem  er  wäh- 
rend vier  Jahre,  von  1855  bis  1858,  »äniiutliche  Provinzen  der  Kon- 
föderation mit  Einschluss  von  Paraguay  bereist«,  die  Cordillrrcn  zwei 
Mal,  bei  Mendoza  und  bei  Tinotnuta,  überschritt  und  namentlich  die 
so  wenig  bekannten  Provinzen  Rtoja,  Catamarca,  Tueum&n  und  Balta 
bis  an  die  Grenzen  von  Botivia,  so  wie  das  centrale  Hochland  von 
Cordova  vielfach  durchforschte.  Ob  er  Fachgelehrter  in  speziellen 
Zweigen  der  Naturkunde  ist,  wissen  wir  nicht,  auch  den  Werth  seiner 
zahlreichen  barometrischen  Höhenniessungen , seiner  Routenaufnahiuen 
und  meteorologischen  Beobachtungen  können  erst  spätere  genauere  Prü- 
fungen mit  Berücksichtigung  seiner  Karten  ermitteln,  aber  wir  wollten 
nicht  unterlaasen,  schon  jetat  auf  diose  jedenfalls  bedeutende  literari- 
sche Erscheinung  aufmerksam  zu  machen.  — 

14.  Professor  Me  von  hatte  in  Chile  und  nach  ihm  v.  Bibra  von 
der  Algodon-Bai  aus  ein  eigentümliche«  nächtliche«  Leuchten  in  den 
Cordilleren  beobachtet  und  dasselbe  für  ein  vulkanisches  Phänomen  ge- 
halten , indem  «ie  es  mit  Professor  Naumann  („Lehrbuch  der  Gcogno- 
aie'*,  2.  Auf).,  1.  Bund,  S.  122)  durch  ein  periodisches  AufbliUen  dar 
glühenden  Lava  in  den  Kratern  einiger  Vulkane  zu  erklären  suchten. 
Dieser  Ansicht  tritt  Herr  v.  Tschudi  entgegen.  Er  weist  nach , dass 
nach  dm  Richtungen  hin,  wo  die  genannten  Heisenden  die  Erscheinung 
■wahrnahmen,  wahrscheinlich  keine  tätigen  Vulkan«  existiren ; der  Acon- 
cagua sei  nach  den  Untersuchungen  des  Englischen  Geologen  David 
Forbes  (wie  ihm  dieser  im  September  1h58  in  Valparaiso  mittheilte) 
durchaus  kein  Vulkan,  sondern  ein  tertiärer,  höchst  wahrscheinlich  der 
jurassischen  Formation  angehörender  Uebirgsstock ; der  Volcan  de  Ata- 
cama habe  seit  undenklichen  Zeiten  weder  Rauch  noch  Dampf  zus- 
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gestossen,  seine  Natur  als  feuerspeiender  Berg  sei  Überhaupt  noch  pro- 
blematisch; der  Volcan  de  Toconada  (Philipp)'*  l!la*car)  rauche  nur 
selten,  und  so  lange  die  Geschichte  jener  Gegenden  bekannt  ist,  bsbe 
er  nie  einen  Ausbruch  gehabt;  der  Volcan  de  Antofagasta  sei  entschie- 
den kein  Feuerberg , während  der  Ltullayaru  dann  und  wann  rauchen 
soll.  Hierauf  giebt  v.  Tsrhudi  «eine  eigenen  Beobachtungen  Uber  das 
Phänomen  in  den  Cordilleren  von  Chile  und  Bolivia  und  erklärt  es 
entschieden  für  Wetterleuchten.  Es  tritt  bald  nach  Sonnenuntergang 
ein  und  hält  mit  fast  rrgelroÜssiger  IVriodiriUt  von  5,  8,  10  oder 
12  Minuten  mehrere  Stunden  an,  doch  selten  bis  Uber  Mitternacht.  Von 
Santiago  und  Valparaiso  aus  wird  es  nur  in  den  Monaten  November 
bis  April,  am  stärksten  Tom  Januar  bis  März,  also  zur  Zeit  der  grüsa- 
ten  elektrischen  Entladungen  in  den  Cordillorcn  , beobachtet,  nur  ganz 
ausnahmsweise  während  der  übrigen  Monste;  oben  *o  zeigt  es  sich  in 
den  Cordilleren  von  Bolivia  und  Fern  während  der  Sommernächte,  und 
zwnr  meist  jede  Nacht,  ln  Peru  beobachtete  es  v.  Tschudi  fast  immer 
auf  der  Westseite,  nur  selten  auf  der  Ostseite  des  Gebirges,  in  Boli- 
▼ia  sah  er  e«  unter  Anderem  über  den  vulkanlosen  Riesenbiaptern 
der  Illimani-Kette.  Der  Verfasser  erwähnt  schliesslich  die  ausserordent- 
liche elektrische  Spannung  der  Atmosphäre  und  die  grosse  Trockenheit 
der  Luft  in  der  Wüste  von  Atacama  und  den  Cordilleren  und  macht 
auf  die  merkwürdige  Thatsache  aufmerksam  , dass  man  während  der 
Sommermonate  geringe  elektrische  Spannung  der  Atmosphäre  in  drr 
Wüste,  aber  tagtäglich  heftige  Gewitter  in  den  sic  begrenzenden  hohe« 
Cordilleren,  in  den  Wintermonat«n  außerordentlich«  I.uftelektricität  in 
der  Wüste  und  nur  »eiten  Gewitter  in  den  Cordilleren,  wohl  aber  fast 
plötzlich  «intretende  SchnrestUrme  daselbst  beobachtet.  Er  vermuthet, 
das*  die  Elektricität,  di«  sich  durrh  die  Wintermonate  in  der  Wüste 
sammelt  und  die  «ich  durch  eigentümliche  atmosphärische  oder  tellu- 
rischc  Verhältnisse  ln  der  Wüste  selbst  nicht  durch  Gewitter  entladen 
kann , sich  während  der  Sommermonat«  durch  tagtäglich«  Entladungen 
in  den  Cordilleren  ausgleicht.] 

Polar- Länder. 

Captain  McClintock : The  Voyayr  of  the  „Fox"  in  the  Arctic 
Seat.  A Xarratire  of  the  dUtorery  of  the  fate  of  Sir  John  Frank- 
lin and  hi*  companion*.  Wilh  map*  and  iäu*tration*.  London.  John 
Murray,  1859. 

[Die  Expedition,  welche  endlich  nach  so  vielen  vergeblichen  Ver- 
suchen Gewissheit  Uber  das  Schicksal  Sir  John  Franklins  und  seiner 
Unglücksgenossen  gebracht  bat,  wird  als  ein  Triumph  der  menschlichen 
Beharrlichkeit  und  de«  nationalen  Ehrgefühls  im  Gedächtnias  der  Nach- 
welt fortlcbcn,  wenn  ein  grosser  Theil  der  Forschungsreisen  unserer 
Zeit  nur  noch  in  wissenschaftlichen  Werkel»  flüchtige  Erwähnung  finden, 
and  so  wird  auch  das  Buch,  worin  der  kühne  Führer  jener  Ezpedition 
erzählt,  wie  es  ihm  durch  Muth  und  Energie  gelang,  da«  grosse  Ziel 
zu  erreichen,  stets  eine  ehrenvolle  Stelle  in  der  Literatur  ritmehmen. 
Fl«  ist  daa  kurze,  schlichte  Tagebuch,  das  er  während  der  Reise  geführt 
und  später  nur  wenig  überarbeitet  hat,  cs  ermangelt  solcher  ausgeführ- 
ter,  schwungreicher  Schilderungen,  di«  t.  B.  dem  Kune'schm  Werke 
rasch  eine  grosse  Popularität  verschafft  haben,  und  enthält  im  Ver- 
gleich zu  manchen  früheren  Berichten  über  arktische  Reisen  nur  wenig 
naturwissenschaftliche«  Material,  aber  di«  einfache,  schmucklos«  Dar- 
stellung lässt  das  Erhebende,  Grossartige  der  Thatsache.  dass  einige 
zwanzig  kühne  Männer  auf  einer  kleinen  Yacht  erkämpften,  wonach 
ganze  Geschwader  vergeben«  gerungen,  um  so  glänzender  hervortreten. 
Die  Tagebuchsform  tbut  der  künstlerischen  Gestaltung  des  Buches  wohl 
Eintrag,  doch  ist  sie  vorzugsweise  geeignet,  den  Leser  alle  Befürchtun- 
gen und  Hoffnungen , die  Gefahren  und  Schrecken  einer  Fahrt  durch 
die  euerfüllten  Gewässer  dr»  Nordens  gleichsam  mit  erleben  , die  Ein- 
förmigkeit der  langen  Polarnacht  mit  empfinden , die  fast  übermensch- 
lichen Anstrengungen  der  SchUttenrciscn  und  Fusa Wanderungen  Uber 
j die  öden  Schnee-  und  Eisflächen  mit  überwinden  und  den  Triumph  des 
vollständigsten  Erfolges  nach  wiederholtem  Täuschungen  mit  feiern  su 
lassen.  Sollen  wir  einzelne  Abschnitte  nennen,  die  uns  besonder»  an- 
gesprochen haben,  so  wären  cs  namentlich  die  über  den  Aufenthalt  des 
„Fox*1  in  der  Melville-Bai  im  August  1857  , wo  uns  die  Eiswelt  in 
grossartigster  und  mannigfaltigster  Form  entgrgentritt ; Über  die  ?42tä- 
gige  Gefangenschaft  des  Schiffes  im  Packeise  der  Bsfhns-Bui  und  Davia- 
Strnsse  vom  31.  August  1857  hi«  26.  April  1858,  während  denn  cs 
eine  unfreiwillig«  Reine  von  300  Deutschen  Meilen  «urilcklegte;  über 
den  Besuch  des  Pond'«  Inlrt  im  Juli  1858,  wo  wir  einen  Blick  in  da* 
eigenthüinliche  Leben  and  die  ausgedehnten  Wanderungen  der  Eskimos 
1 werfen.  Über  die  niederschlagenden,  fruchtlosen  Versuche,  durch  die 
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BeHot-Strass«  an  das  ersehnte  Ziel  au  geangen ; Uber  die  Wanderungen 
auf  der  King  William  - Insel  im  Mai  1859,  wo  die  traurigen  Über- 
reste der  Fraaklin'schen  Expedition  nach  11  Jahren  noch  unangetastet 
ara  onwirthlichen  Ufer  lagen ; endlich  Uber  das  ängstliche  Erwarten  der 
Befreiung  aus  dem  Winterhafen  an  der  Ostscite  der  Bellot-Strnsa«  und 
das  unerwartet  glückliche  Entkommen  im  August  1869.  Die  »ehr  be- 
deutenden geographischen  Ergebnisse,  wie  auch  der  Verlauf  der  Ex- 
pedition und  die  Aufschlüsse,  die  sie  Uber  die  Fahrt  Sir  John  Frank- 
lin'a  gebracht,  wurden  schon  früher  in  den  „Geogr.  Mittheilungen’* 
(1859,  SS.  471 — 478  und  Tafel  18)  dargelegt,  die  meteorologischen 
und  magnetischen  Beobachtungen  sind  abgesondert  in  der  „Fourth 
Number  of  Mrteorological  Papers  published  by  authorily  of  the  Board 
of  Trade  1860”  erschienen  , aber  als  eine  werthvolle  wissenschaftliche 
Zugab«  müssen  wir  hier  noch  erwähneu  die  Abhandlung  von  Samuel 
Haughton,  Professor  der  Geologie  an  der  Universität  au  Dublin  , über 
die  Geologie  des  Arktischen  Archipels.  Sie  ist  hauptsächlich  nach  den 
Gesteiasprobea  bearbeitet,  die  MtClintock  auf  seinen  vier  arktischen 
Reisen  gesammelt  und  im  Museum  der  Royal  Dublin  Society  nieder- 
gelegt hat  und  welche  die  grösste  und  beste  Sammlung  arktischer  Mi- 
neralien und  Fossilien  bilden,  ln  dieser  sehr  interessanten,  durch  eine 
Kartenskizze  illustrirteo  Arbeit  hebt  Professor  Haughton  ganz  beson- 
ders das  Vorkommen  von  Steinkohle  und  von  Ammoniten  bis  76°  N.  Br. 
hervor  and  badet  nur  in  der  Annahme  einer  veränderten  Stellung  der 
Erdachse  eine  genügende  Erklärung  für  diese  auffallende  Erscheinung. 
Die  übrigen  Appendixes  enthalten  den  bekannten  Brief  der  Lady  Frank- 
lin an  Lord  Palmerston  vom  2.  Detember  1856,  die  Denkschrift  einer 
Anzahl  Englischer  Gelehrten  au  Gunsten  der  Expedition,  ein  Verzeich- 
niss  der  surUekgob rächten  Reliquien  der  Franklin'schen  Expedition, 
die  Liste  der  Subskriptionen  und  die  Berechnung  der  Kosten,  die  nach- 
weist, dass  sich  sämmtliche  Ausgaben  auf  10.413  Pfd.  St.  (69.420  Thlr.) 
beliefen,  während  die  Subskription  nur  2081}  Pfd.  St.  ertrug.  Eine  Vor- 
rede von  Sir  Roderick  1.  Murchieon  führt  kurs  in  den  Gegenstand  des 
Baches  ein  und  bespricht  die  Ergebnisse  der  Expedition  und  die  Ver- 
dienste McClintock's.  Sie  wird  darch  eine  Karte  des  Weges  illustrirt,  wel- 
chen der  „Fox”  im  Eis«  der  Baftin-Bai  «ingeschlossen  lurticklegtc,  und 
durch  eine  Skiize  der  von  Franklin  besuchten  Polargegenden  nach  dem 
Stande  der  Kenntnisse  zur  Zeit  seiner  Expedition.  Ausserdem  ist  das 
Buch  mit  zahlreichen  recht  hübschen  Abbildungen  und  einer  grösseren 
Karte  des  Schauplatzes  der  MeCLintock'schcn  Expedition  von  John 
Arrowsmith  im  Mausstab  von  1:3.000.000  geziert.  Auf  dieser  Karte 
hat  die  King  William-Insel  eine  merklich  tndere  Gestalt  als  auf  der 
ofßciellsn  Karte  der  Britischen  Admiralität,,  nach  welcher  Tafel  18  im 
Jahrgang  1869  der  „Geogr.  Mitth.”  gezeichnet  ist;  o*  fehlt  ihr  die 
lange  südöstliche  Spitze,  Booth  Point  ist  nur  ein  kleiner  Vorsprung  in 
9« ’ W.  L.  v.  Gr.,  während  Mt.  Mstheso«  den  östlichsten  Punkt  der 
insei  bildet  und  nuT  ungefähr  bis  95°  20'  W,  L.  reicht;  die  Strasse 
zwischen  diesem  Punkt  und  Cape  Cohrilc  hat  den  Namen  Rae  Strait 
erhalten.  Es  ist  uns  nicht  bekannt,  welche  von  beiden  Darstellungen 
die  richtigere  ist.] 
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[1.  Seine  8aramlung  charakteristischer  Darstellungen  au»  der  geo- 
graphischen und  Reise- Literatur  betrachtet  W.  Pütz  zunächst  tl«  Kom- 
mentar zu  seinem  Lehrbuch  der  vergleichenden  Erdbeschreibung;  nt 
sollte  mehr  nachhaltige  Belehrung  als  vorübergehende  Unterhaltung  ge- 
währen und  der  Verfasser  sah  daher  bei  der  Auswahl  vorzugsweise 
auf  den  wissenschaftlichen  Gehalt  der  einzelnen  Aufsätze,  ein«  plsn- 
mässige  Anordnung  und  eine  gewisse  Vollständigkeit  der  behandelten 
Gegenstände.  Er  lässt  meist  allgemeiner«,  zusaminenfassendc  und  oriro- 
tirvnde  Abschnitte  den  einzelnen  Schilderungen  vorausgeben  und  lagt 
auch  bei  den  letzteren  grösseren  Werth  auf  das  Erreichen  eines  Ge- 
aammtbildes  als  auf  Originalität.  Desshalb  sind  hier  weit  mehr  all  io 
anderen  ähnlichen  Sammlungen  dis  geographischen  Handbücher  and 
sonstige  koropilatorische  Werke,  wie  die  von  Kriegk,  Rougemont,  Kipp. 
Ritter,  G.  B.  Mendelssohn,  8chouw  , Andree,  Guvot,  Hartwig,  F.  H 
Müller,  Hausmann,  v.  Hailbronner  u.  A.,  so  wie  dergleichen  Arbeit« 
in  der  „Deutschen  V ierteljahrsschrift” , der  „Gegenwart”,  dem  „Aus- 
land”, der  Encyklopädie  von  Erseh  und  Grober,  der  „Zeitschrift  ftr 
Allgemeine  Erdkunde”,  den,,  Geogr.  Mittheilungen”  benutzt  und  Bei«- 
Schriftsteller  wie  Kohl,  Brandes,  Heine,  Willkomm,  die  ihre  cigüwn 
Anschauungen  mit  den  Belehrungen  Anderer  in  gefälliger  Weis«  ib 
▼erschmelzen  verstehen,  vorzugsweise  ausgebrotet  worden.  Dieas  scheint 
den  Lebrz wecken,  denen  das  Buch  hauptsächlich  dient,  ganz  angrmes»« 
zu  sein , auch  ist  es  in  gewisser  Beziehung  erfreulich  , dass  fast  soi- 
•chlieaslirh  die  reichen  Materialien  der  Deutschen  geographischen  Lite- 
ratur Berücksichtigung  fänden  und  dass  den  Schilderungen  Europäisch** 
Landschaften,  Völker  und  Städte  weitaus  der  grössere  Raum  überlass« 
wurde,  aber  einige  durch  den  Gegensatz  zu  den  übrigen  gerade  sehr 
lehrreiche  Theüe  der  Erde,  wie  Afrika,  Australien  und  die  Polar-Weh. 
möchten  doch  etwas  zu  stiefmütterlich  behandelt  sein ; Über  den  Sudu 
z.  B.  erfahren  wir  gar  Nichts,  unter  den  drei  Abschnitten  über  Süd- 
Afrika  sind  zwei  gänzlich  veraltet,  die  Polar-Weit  wird  in  einem  einzi- 
gen, übrigens  vortrefflichen  Aufsatz  l>r.  Hartwig**  über  die  Kskiwc* 
berührt  und  Über  Australien  und  die  Südaee-Inseln  finden  wir  nur  «n 
f Paar  dürftige,  zum  Theil  auch  schon  sehr  alte  Artikel,  während  doch 
die  neuere  Literatur  Über  diesen  Welttheil  reich  an  werthvoliro  Schrif- 
ten ist.  Über  Afrika,  Australien,  di«  Polar* Länder  und  die  Insel  Welt 
' Hesse  sich  ganz  gut  ein  kleiner  dritter  Band , als  Supplement . lisch- 
liefern.  Dass  in  einer  so  umfangreichen  Sammlung  (sie  zählt  366  „Ge- 
mälde”) im  Einzelnen  manche  Irrthümer  Vorkommen , lässt  sich  kauw 
vermeiden , aber  der  Verfasser  hatte  doch  etwas  sorgsamer  in  Vermei- 
dung ganz  veralteter  Darstellungen  sein  und  von  seinem  Hechte,  Ver- 
besserungen und  Nachträge  antnbringen , häufigeren  Gebrauch  machen 
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können.  Bei  einer  etwaigen  zweiten  Ausgabe  lies»«  sich  das  indessen 
leicht  nachholen  and  wir  dürfen  das  Bach  unbedenklich  als  ein  lehr- 
reiches and  vielfach  anregendes  den  weitesten  Kreisen  tnr  Benutanng 
empfehlen.  — 

2.  I)r.  Volger’s  ,,Buch  der  Erde"  ist  eine  populäre  Bearbeitung  der 
gesäumten  physikalischen  Geographie  im  weitesten  Sinn  and  «erfällt 
in  folgende  Abschnitte : Die  Erde,  ein  Stern  unter  den  Sternen ; — ftie 
Geechichte  der  Erde;  — die  Länder  und  ihre  Oberfläche ; — der  Erd- 
boden und  seine  Schätze ; — die  Gewässer;  — das  Luftmeer  und 
seine  Erscheinungen ; — die  Pflanzenwelt;  — die  Thierwelt;  — die 
Menschheit.  Gedrängt  und  klar  geschrieben  zeichnet  sich  das  Werk 
vor  vielen  populär-natarwiseenschafUichsn  Schriften  neuerer  Zeit  na- 
mentlich durch  die  Beherrschung  des  in  Fälle  beigezogeuen  Stoffes  und 
durch  selbstständig«  Arbeit  aus,  wie  dies«  von  Dr.  Volger  nicht  anders 
au  erwarten  war;  vielleicht  hat  derselbe  sogar  bei  einzelnen  Fragen, 
i.  B.  in  Bezug  aaf  den  Plutonismus  und  Vulkanismas  u.  s.  w. , Beine 
eigenen  Ansichten  etwa»  zu  sehr  betont.  Da»  Bach  ist,  wie  alle  Binde 
der  „Malerischen  Feierstunden",  sehr  reich  mit  Illustrationen  ausgestat- 
tet (10  Tonbilder  und  280  in  den  Text  eingedruckte  Holzschnitte);  sie 
mögen  für  die  Verbreitung  des  Bache»  recht  wirksam  sein,  auch  för- 
dert ein  Theil  desselben  das  Verstiindniss  des  Textes  und  viele  wurden 
nach  Zeichnungen  de»  Verfassers  ausgefuhrt , eine  gross«  Anzahl  aber 
dient  eben  nur  zuru  Schmuck  und  steht  ausser  oller  Verbindung  zum 
Text«,  so  das»  man  neben  einem  werthvollen  Werke  wissenschaftlichen 
Inhalte«  «in  ziemlich  wertbloees,  weil  meist  aus  Kopien  bekannter  und 
zum  Theil  sogar  phantastischer  und  unwahrer  Darstellungen  bestehen- 
des, Bilderbuch  hat.  Der  Verfasser  spricht  sich  selbst  in  der  Vorrede 
hierüber  tadelnd  aus.  — 

3.  Die  zahlreichen  Reisenden,  welche  in  unserer  vielbewegteo  Zeit 
alljährlich  auszieben , um  an  dem  Aufbau  der  wissenschaftlichen  Geo- 
graphie mit  au  helfen,  machen  wir  auf  ein  Buch  des  als  Mathematiker 
und  Meteoralog  rähmlichst  bekannten  Dr.  Prostet  in  Emden  aufmerk- 
sam , worin  ein«  allgemein  verständliche  Anleitung  zur  Lösung  der  am 
häutigsten  verkommenden  Aufgaben  der  astronomischen  Geographie  and 
nautischen  Astronomie  gegeben  wird.  Der  Verfasser  benennt  dos  Bach 
nach  einem  sinnreichen  , aus  einem  Projektionsnetze  , einem  Tan- 
genten- . Sinns-  and  Zaitmasssstabe  bestehenden  and  auf  zwei  Tafeln 
beigegebenen  astronomisch-nautischen  Diagramm  , dessen  Beschreibung 
ohne  Abbildungen  und  längere  Deduktionen  unverständlich  bleiben 
würde,  dessen  Zweck  aber  schon  im  Titel  deutlich  bezeichnet  ist.  Aus- 
ser der  Erklärung  diese«  Diagramms  umfasst  das  Buch  die  Vorbegriffe 
über  Lage  und  BewegungserseheinungeEi  der  Himmelskörper,  eine  gene- 
tische Entwickelung  der  Grundbegriffe  der  sphärischen  Astronomie,  die 
Beschreibung  der  tragbaren  astronomischen  Instrumente  mit  Regeln  für 
ihren  Gebrauch , eine  Anweisung  sa  den  für  praktische  Zwecke  noth- 
w endigen  astronomischen,  so  wie  sa  magnetischen  Beobachtungen  und 
geographischen  Ortsbestimmungen,  eine  Anleitung,  die  Aufgaben  der 
sphärischen  Astronomie  durch  Rechnung  zu  lösen,  und  eine  Reihe  astro- 
nomischer U äl fs tafeln.  Bei  der  Vorbereitung  für  wissenschaftliche  Rei- 
nen wird  die  mit  vielen  guten  Holzschnitten  ausgestattete  Schrift  neben 
der  praktischen  Einübung  gewiss  mit  Nutzen  gebraucht  werden.  — 

4.  Beit  Anfang  dieses  Jahres  erscheint  in  Paris  unter  Redaktion 
de«  Herrn  Edouard  Ch&rton  eine  Wochenschrift,  welche  zum  Zweck 
hat,  die  hervorragendsten  Reisen  der  Gegenwart  in  weiteren  Kreisen 
bekannt  zu  machen.  „Le  Tour  du  Monde"  unterscheidet  sich  von  den 
siemLich  zahlreichen  konkurrirenden  Journalen  hauptsächlich  durch  die 
Illustrationen.  Darin  leistet  c»  ganz  Vorzügliche*;  nicht  nur,  das«  Origi- 
xxalxeichnungeu  und  den  renommirteaten  W erken  entnommene  Abbildungen 
im  grosser  Zahl  beigegeben  eind  (der  erste  halbjährig«  Band  von  26  Hef- 
ten zählt  deren  183),  ihre  Ausführung  in  Holzschnitt  und  eben  so  ihr 
L>ruck  können  zu  den  beeten  Leistungen  auf  diosem  Felde  gezählt  wer- 
den. Hierdurch  wird  eich  die  Zeitschrift  vorausaichtlich  bald  Eingang 
bei  dem  Französischen  Publikum  verschaffen  und  es  stebt  zu  hoffen, 
das»  auf  solchem  Weg  allmälig  ein  grösser«»  Interesse  für  Geographie 
in  Frankreich  geweckt  wird.  Der  Text,  in  leichtem,  gefälligem  Styl 
gehalten  und  für  das  grosse  Publikum  berechnet,  besteht  theils  in  Aus- 
zügen und  Bearbeitungen  publicirter  Reisen,  theils  in  üriginalbcrichten. 
Von  enteren  enthalten  die  bisherigen  Hefte  hauptsächlich  folgende 
L,ejean  über  die  Entdeckungen  von  Burton  und  Spek«  in  Ost- Afrika; 
3tfcClintoek's  Polarfahrt;  die  Norara-Eipedition ; Ferd.  Denis  über  die 
Audamanen;  der  Amur-Fluss  nach  Fermikin  und  Pargatschewski ; Aus- 
zug aus  Marquis  de  Möge*’  Souvenir«  d’une  ambassade  en  Chine  et  au 
J isjtan  en  1857  et  1858  (Paris  1860)  mit  Originalzeichnungen  von  Mar- 
quii  de  Trdviae;  McDonald’s  Exploration  des  Rcwa  Thales  auf  Naviti- 
levu  noch  seinem  Aufsats  im  Journal  der  Londoner  Geogr.  Gesellschaft; 


Auszüge  aas  verschiedenen  Werken  über  Marokko;  au»  Andersson's 
Reisen  in  Süd-Afrika;  aus  Kanc’s  Seeon  1 UrinneU  Expedition;  Palli- 
ser's  Expedition  in  Britiscb-Nord- Amerika ; Möllhau*en‘*  Reise  vom 
Mississippi  nach  dem  Grossen  Occan ; Gobineau«  Reise  in  Persien, 
aus  »einen  „Trois  ans  en  Asie";  Reise  von  Giovanni  Ms» UV  (dem  jetsi- 
gen  Papst)  durch  Süd- Amerika;  Auszüge  aus  Trollope's  The  West 
Indies  and  the  Spanish  Main  (London  1860).  Von  Origitalbc- 
richten  oind  au  nennen ; F.  Schiekler  Über  seinen  Besuch  von  Tan- 
ger; ein  Artikel  Über  Cochinchina  im  Jahre  1859;  Lejean'a  Krise  in 
Albanien,  Montenegro  und  der  Herzegowina  im  J.  1658;  Moynet*« 
Reise  von  Astrachan  Uber  Baku  und  Tiflis  nach  dem  Schwarzen  Meer 
(1858);  E.  Reclus,  Bruchstück  einer  Reis«  nach  New  Orleans  (1855); 
Bida,  Vierzehn  Tage  io  Jerusalem  (1856);  Ein  Ausflug  ins  Heilige 
Land  (1869);  P.  Bourquclot,  Ein  Monat  in  Siefliei  (1843);  Paul 
Riant,  Heise  nach  Skandinavien  (1856).  Für  die  nächst«  Zeit  werden 
unter  Anderem  in  Aussicht  gestellt  das  Rcisrjourual  Lejean's,  der  ge- 
genwärtig drn  NU  hinaufgchl,  und  dss  de«  Baron  Krafft(Hodj  Skander), 
der  im  Tibbu-Land  reist.  Fast  alle  grösseren  Artikel  sind  auch  durch 
Kartenskizzen  illustrirt,  die  meist  von  Vuillemin  gezeichnet  und,  wie 
cs  scheint,  auf  chcmitypischcm  Wege  her-gestellt  sind ; sie  machen  keine 
grossen  Prätcnsionen  , da  sic  nur  zur  Orientirung  dienen  sollen , sind 
aber  deutlich  und  zweckentsprechend.  Ein  jedes  Wochenheft  umfasst 
zwei  Bogen  gross  Quart  und  kostet  in  Frankreich  50  Centime«  (4  Sgr.), 
der  Preis  wird  daher  für  die  Verbreitung  der  Zeitschrift  kein  Hinder- 
nis» abgeben.  Den  Umschlag  füllen  in  recht  zweckmässiger  Weise 
zahlreiche  geographische  nnd  literarische  Notizen.  — 

6,  6,  7.  Der  Güte  de»  Herrn  Commander  Maury  verdanken  wir 
abermals  drei  »einer  ausgezeichnetrn  meteorologischen  Arbeiten.  Die 
erste,  eine  kurz«  Abhandlung  von  acht  Quartseiten  mit  mehreren  Tafeln 
Diagramms,  ist  in  selbstständiger  Form  ats  erstes  Glied,  wie  es 
scheint,  einer  längeren  Reibe  von  Monographien  erschienen  nnd  ist  eine 
von  interessanten  theoretischen  Erörterungen  begleitete  Zusammenfas- 
sung der  Beobachtungen  über  Richtung  dos  Winde«  in  den  einzelnen 
Theilen  des  Atlantischen,  Grossen  und  Indischen  Occan»,  die  zu  diesem 
Zweck  vom  Äquator  bi«  zu  00*  N.  und  S.  Br.  in  Felder  von  5°  Breite 
und  5°  Länge  getheiit  wurden,  wie  auf  den  Pilot  Charts.  Die  Anzahl 
der  verarbeiteten  Beobachtungen  i*t  ein«  wahrhaft  imponirende,  sie  be- 
läuft sich  auf  1.234.964,  wobei  jede  Beobachtung  eine  Periode  von 
8 Stunden  umfasst,  so  dass  sie  in  eine  K«ihc  gestellt  fast  1120  Jahre 
repräzeutiren.  — Die  seit  dem  Brüsseler  Kongress  sich  so  massenhaft 
mehrenden  Beobachtungen  zur  Sec  haben  auch  die  Veranlassung  und 
den  Stoff  zu  der  Abhandlung  über  die  Passatwind«'  der  südlichen  He- 
misphäre abgegeben,  die  ein  Supplement  zur  „Physioefaes  Geographie 
des  Meere»”  bildet  und  die  Tendenz  hat,  neue  Belege  für  Maury 's  Theo- 
rie einer  Kreuzung  der  Luftströmungen  in  der  Gegend  der  Wende- 
kreis« beizubringen,  wobei  unter  Anderem  auch  dargethan  wird,  das» 
die  meteorologiachen  Erscheinungen  der  südlichen  Hemisphäre  für  die 
Existenz  einer  grösseren  Landraassc  am  Südpol  sprechen.  — Nr.  7 
stützt  sich  auf  16.914  Beobachtungen  und  stellt  Richtung  und  Ausdeh- 
nung der  Monsune,  der  Sttdostpossat«  und  Doldruma  im  Indischen 
Occan  für  die  Monate  Februar  und  August  dar;  ein  Diagramm  zeigt 
ihre  Breitcnausdehnung  in  allen  Monaten  des  Jahres.  — 

8.  Der  bericht  des  Direktors  des  Physikalischen  Central-Obsw- 
vatoriums  zu  St.  Petersburg,  A.  T.  Kupffer,  über  das  Jahr  1857  bildet 
ein  Supplement  zu  den  Annalen  dea  Observatoriums  für  1856  und  ent- 
hält ausser  einigen  Angaben  Uber  ausgeführte  physikalische  Arbeiten 
und  eingegangenc  Werk«  eine  Reihe  von  Berechnungen  magnetischer 
und  meteorologischer  Beobachtungen,  die  imJ.  1855  zu  St.  Petersburg, 
Catherinburg , Barnaul,  Nertschinsk,  Peking  und  Tiflis  angestellt  wur- 
den ; ferner  die  meteorologischen  Beobachtungen  zu  Bogoslovsk , Sla- 
toust  und  Lugan  von  1855,  die  mittlere  Jahrestemperatur  aller  Russi- 
schen Meteorologischen  Stationen  für  1857,  die  Beobachtungen  über 
Windrichtung  während  der  Jahre  1840  bis  1856  zu  Bogoslovak,  Sla- 
toust,  Lugan,  Nowo-Petrowsk  und  St  Petersburg,  ToumachelT * Berech- 
nung der  mittleren  meteorologischen  Elemente  von  St.  Petersburg  wäh- 
rend der  Jahre  1841  bis  1857,  eine  Arbeit  desselben  Physiker»  über 
den  monatlichen  Gang  der  magnetischen  Deklination  zu  Catherinburg, 
Barnaul,  N<  rtsriiinsk  und  Peking,  endlich  eine  einjährig»:  Beobschtung»- 
reihe  von  Nikolajewsk  am  Amur  vom  Juni  1857  bis  Mai  1858.  Die 
letztere  ist  die  erste  vollständige  Reihe,  die  una  vom  Amur  bekannt 
geworden  ist.  da  die  Beobachtungen  v.  Schrenck’s  und  Maximowicz’s 
mehrfach  unterbrochen  sind.  Die  ersteren,  1854  hi*  1856  zu  Nikola- 
jewsk angestellt.  ergaben  als  mittlere  Temperatur  Air  den  Winter 
— 14 3, w,  den  Frühling  — 3®, ft«,  den  Sommer  -f  12“,«1,  den  Herbst 
+ O°,90  R. , während  die  obige  Reih«  vou  1857/58  «rgiebt  . für  den 
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Winter  — 1“*,»»  den  Frühling  — 3%0B,  den  Sommer  f den 

Herbst  — 0®,77  und  fiir  das  Jahr  — 2°,1$  R.  — 

9.  Die  Literatur  Uber  den  Kakao  ist  ziemlich  dürftig  und  läaat 
«ich  nicht  mit  der  über  den  Kaffee  und  Tbc©  vergleichen  ; um  so  mehr 
muss  man  es  Herrn  Dr.  Mitscherlich  (Assistenzarzt  an  der  Chirurgi- 
schen Klinik  zu  Bonn)  Dank  wissen,  dass  er  sich  der  Mühe  einer  all- 
seitigen  Bearbeitung  des  interessanten  Gegenstandes  unterzogen  hat. 
Nach  einer  kurzen  Einleitung  Uber  die  verschiedenen  Ansichten  in  Be- 
treff der  Zuträglichkeit  des  Kakao  als  Getränk  und  über  die  cinschla- 
gend<*n  Schriften  giebt  er  zunächst  einen  Überblick  der  geographischen 
Verbreitung  des  Kakao- Baum*  und  seiner  Kultur,  ohne  jedoch  sehr  in 
Spezialitäten  cinzugvhcn.  Sodann  bespricht  er  di«  Zucht  de«  Baume«, 
die  Methoden  in  der  Zubereitung  der  Bohnen,  die  verschiedenen  Sorten, 
die  Produktion  und  Konsamption.  Die  letztere  betrug  hiernach  in 
Europa  im  J.  1858  etwa  32  bis  34  Millionen  Pfund.  Im  vierten  Ab- 
schnitt werden  die  Bcsultate  der  histologischen  und  chemischen  Unter- 
suchungen der  Kakao-Bohnen  , im  fünften  die  Versuche  de«  Verfassers 
Über  die  physiologische  Wirkung  des  Theobromins  auf  den  thierischen 
Organismus  mitgetheilt  und  im  sechsten  die  Geschichte  und  Fsbrikation 
der  Chukoladc  behandelt.  Ausser  einer  kleinen  Übersichtskarte  des 
VcrbreitungübczirkB  zwischen  Georgien  und  Louisiana  im  Norden  und 
Bahia  und  Moxos  im  Süden  ist  eine  hübsche  kolorirte  Abbildung  der 
Pflanz*,  eine  Tafel  mit  Ansichten  und  Durchschnitten  von  Bahia-Bohnen 
und  eine  andere  mit  Abbildungen  von  Maschinen  zur  Bereitung  der 
Chokcdade  beigegeben.  — 

JO.  Nachträglich  wollen  wir  hier  noch  eine  andere,  aussrrordent- 
lich  fleissig«  und  interessante  Monographie  erwähnen,  welche  die  Perlen 
znm  Gegenstand  hat.  Der  Haupttheil  Uber  die  Perlentischerei  und  den 
Perlenhundct  in  verschiedenen  Zeiten  und  Gegenden  gehört  ganz  der 
Geographie  au  und  beruht  auf  bedeutenden  literarischen  Studien;  man 
konnte  danach  ziemlich  leicht  eine  Karte  der  geographischen  Verbrei- 
tung der  Perlen  entwerfen,  die  gewiss  eine  willkommene  Ergänzung  zu 
der  werthvotlcn  Schrift  bilden  würde.  Voraus  geht  eine  anziehende 
Abhandlung  Über  den  Gebrauch  der  Perlen  als  Schmuck  bei  den  ver- 
schiedenen Völkerschaften  und  den  Beschluss  macht  ein  Abschnitt  Uber 
die  chemischen  und  optischen  Eigenschaften  und  die  Struktur  der 
Perle  (erläutert  durch  einig«  Abbildungen),  so  wie  Uber  ihre  natürlich« 
Entstehung  und  künstliche  Erzeugung.  — 

11.  „Das  Boot  und  die  Karawane'*  ist  ein  in  England  sehr  ver- 
breitetes und  beliebtes  Buch.  Der  anonyme  Verfasser  beschreibt  di« 
Reise  der  „Familie  Daltnn"  über  Frankreich  , Sicilien  und  Malta  nach 
Alexandria,  durch  Ägypten  bis  Assuan  und  von  da  durch  das  Steinige 
Arabien,  Paiiistina  und  Syrien  bis  nach  Damaskus.  Leicht  und  unter- 
haltend geschrieben  enthält  cs  doch  mannigfache  Belehrung  Uber  die 
verschiedensten  Gegenstände  und  ist  ganz  geeignet , zu  gründlicheren 
Studien  anzuregen.  Wir  zweifeln  daher  nicht,  dass  es  sich  auch  die 
Gunst  des  Deutschen  Publikums  gewinnen  wird,  dem  ea  durch  Pro- 
fessor Hinüy'a  Übersetzung  zugänglicher  geworden  ist.  Da  es  vorzugs- 
weise für  die  reifere  Jugend  und  das  grosse  Publikum  bestimmt  ist, 
so  dürften  auch  die  zahlreichen  kurzen  Erläuterungen  des  Übersetzers 
ganz  zweckmässig  und  dankenswerth  sein.  — 

12.  Mit  Freuden  wird  Jeder,  der  sich  auf  eine  grössere  Reise  vor- 
bereitet, und  auch  Jeder , der  «ich  überhaupt  für  Reisen  eingehender 
intcrcssirt,  die  oeue  Auflage  ron  Francis  Galton's  berühmter  „Kunst 
de«  Krisen*"  begrlisscn,  da  sic  sehr  bedeutend  durch  neue  Winke  und 
Notizen  aller  Art,  so  wie  durch  nützliche,  das  Verständnis»  wesentlich 
fördernde  Abbildungen  vervollständigt  ist.  Das  Buch , das  zuerst  im 
Jahre  1854,  dann  io  zweiter  Auflngo  1856  erschien,  enthält  «in« gross« 
Menge  praktischer  Rathschlägc  und  Anweisungen,  wie  man  «ich  in  den 
verschiedensten  , auf  Reisen  in  unkultivirten  Gegenden  vorkommendrn 
Fällen  zu  helfen  habe,  und  seine  grossen  Vorzüge  bestehen  in  «einer 
Vollständigkeit,  seiner  zweckmässigen,  eia  rasches  Nachschlagen  ermög- 
lichenden Eintheilong,  in  der  Kürze  UDd  Klarheit  der  einzelnen  Para- 
graphen und  namentlich  darin,  dass  es  ganz  aus  dor,  auf  Reisen  selbst 
gesammelten  Erfahrung  hervorgegangen  ist.  Galton  entwarf  den  Plan 


dazu,  als  er  mit  Andcrsson  Süd- Afrika  bereiste,  und  hat  »dn«  np?t 
Erfahrungen  beständig  dur<h  diejenigen  anderer  Reisenden,  mit  dmtt 
er  in  au6gebroitetem  und  innigem  Verkehr  steht,  vermehrt  und  g«Ua- 
tert.  Die  Rathschläge  beziehen  sich  auf  Länder  und  Gegend*«  zU« 
Art,  von  den  Eisgedtden  des  Nordens  bis  zu  den  Dschungeln  d«  Tro- 
pen, und  sind  in  folgende  Hauptabschnitte  eingereiht.  Wasser  — Feuer  — 
BJrauak  — Kleidang  — Nahrungsmittel  und  ihre  Zubereitung  — Di*- 
ciplin  und  Organisirung  einer  Expedition  — Verteidigung  — Y*. 
stecke  oder  Cache«  — Boote,  Flosse,  Fähren  — Seinen  Weg  zu  finden  — 
Schwere  Gegenstände  fortzubewegen  — Zimmermanns-  and  Sckniird*. 
Arbeiten  — Häute,  Hörner  u.  s.  w.  zu  bearbeiten  und  au  benutzet)  — 
Kerzen , Seife , Töpfergcschirr , Kohlen , Theer  u.  a.  w.  za  machen  — 
Schreibmaterialien  — Vieh  — Sättel,  Zügel,  Packgeräth  — Wagt«  und 
Zuggescbirr — Schiessgewehre  — Fallen  zu  stellen  — Pt«chen  — Mi- 
diem — Geschenke  und  Tauschmittel  — Voranschläge  in  Bezug  zaf 
di«  Zeit,  die  Provisionen  u.  s,  w.  — Instrumente  zu  Beobachtungen 
und  Aufnahmen.  — 

13.  Die  Methode  de»  Anschanungs-l’nterrfeht«  bricht  sieb  auch  a 
der  Geographie  mehr  und  mehr  Bahn  und  di«  llülfsmittrl  dazu  miihcz 
die  erfreulichsten  Fortschritte.  Mau  begnügt  sich  nicht  mehr  mit  dt« 
Karten  allein,  obwohl  sie  jetzt  ungleich  mehr  als  früher  den  verschie- 
densten Bedürfnissen  der  Schule  angepasst  werden,  auch  die  platfiwhct 
Reliefs  finden  häutigere  Anwendung  and  vorzüglich  steigen  di«  Abbil- 
dungen von  Landschaften  und  Erdbewohnern  aller  Art  bedeutend  in 
der  Achtung.  Bilder  sind  das  einfachste  und  wohlfeilste  Mittel  zur 
Verbreitung  richtiger  Vorstellungen  tob  fremdländischen  Formen,  ur 
können  durch  die  trefflichsten  Schilderungen  nicht  eraetxt  werden  ua«i 
waren  dcwhalb  zu  allen  Zeiten  beliebt,  aber  ihre  Anwendung  ln  de 
Schul«  datirt  erst  »eit  verhältnismässig  neuer  Zeit  und  dazu  Lat  Hrrr 
Direktor  Vogel  in  Leipzig  auf  geographischem  Gebiet  ganz  b**ond«i 
mit  beigetragen.  Derselbe  unermüdliche  Beförderer  de*  geographisch«* 
Unterrichts,  dein  man  den  bekannten  „Schulatlas  mit  Randzeirhcangm* 
verdankt,  giebl  nun  auch  neuerdings  eine  ganze  Gallone  von  Taliban 
heraus,  welch«  die  Geographie,  Naturgeschichte  und  Ethnographie  zu- 
gleich iUuatriren  »ollen.  Der  Plan  zu  dem  Unternehmen  ging  voa  Ihm 
Dr.  Fr.  Haupt,  frühor  Oberlehrer  an  der  Kuntonschule  in  Zürich,  jetzt 
Pfarrer  zu  Gronau  in  Hessen , aus  und  unter  seiner  Leitung  srardto 
auch  fünf  Blätter  in  der  Zeichnung  vollendet;  nachdem  er  aber  Zürich 
verlassen  hatte,  fehlten  ihm,  wie  cs  scheint,  die  nöthigen  ilülfsmiltel 
und  er  übertrug  die  Wetterführung  des  Pianos  an  Direktor  N ogtl.  Y«a 
jenen  fünf  Blättern  sind  nun  drei  als  erste  Lieferung  erschienen  Polzr- 
Länder,  Brasilien  und  di«  Schweiz.  E«  sind  gross«  Tableaux,  lithngn- 
phirt  und  in  Farben  gedruckt,  welche  die  charakteristischsten  SceMrict, 
Pflanzen,  Thier«  und  menschliche  Bewohner  des  betreffenden  Land«  a 
symmetrisch  angeordneten  und  zum  Thcil  geschmackvoll  mit  einaain 
verbundenen  Feldern  vor  Augen  fUhrm  , — Zusammenstellungen  tob 
naturgetreuen  Abbildungen  au«  den  zuverlässigsten  Werken,  also  glckb- 
«am  die  Konccntration  einer  ganzen  Bibliothek  illuatrirter  naturbisVr.- 
scher  und  R«i»cw«rke.  ln  Anbetracht  der  grossen  Schwierigkeit*!), 
welche  solche  Zusammenstellungen  namentlich  dadurch  bict«n,  dass  eiw 
möglichste  Vollständigkeit  der  Uauptforraen  erzielt  und  doch  alles  IV 
natürliche  in  der  Gruppirnng  vermieden  werden  soll,  leisten  diese  Bil- 
der gewiss  Lobenswerthcs , ja  die  beiden  ersten  sind  unserer  Anikli 
nach  in  der  künstlerischen  Ausführung,  der  korrekten  Darstellung.  <hr 
Kälte  und  Wärm«  des  Kolorits,  so  wie  in  der  Zweckmässigkeit  «l«r 
Auswahl  vorzüglich,  während  das  auf  die  Schweiz  bezügliche  Blatt  w «st 
zurückstcht  und  sich  in  einigen  Theilen  nicht  über  den  Standpunkt 
gewöhnlicher  Bilderbogen  erhebt.  Diese»  Blatt  war  wahrscheinlich  der 
erste  Versuch,  wie  es  auch  in  der  äusseren  Einrichtung  von  den  beten 
anderen  mehrfach  abweicht,  und  wir  hoffi-n  zuversichtlich,  dass  dir  fol- 
genden »ich  auf  der  schon  erreichten  Stufe  halten  werden ; dann  blfca 
wir  ein  wirklich  schönes  und  vielfach  belehrendes  Werk  zu  erwartet. 
Der  begleitende  Text,  ein  Heft  von  wenigen  Oktav-Seiten,  giebt  <iai|« 
Winke  für  die  Benutzung  der  Tableaux  und  ganz  kurte  Erklärung** 
der  dargratellten  Gegenstände.] 


(C.MchloM«'!  am  «5.  N*|if*nifc«r 
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Prof.  H.  Burmeister’s  Reise  durch  die  Cordilleren  zwischen  Catainarca  und  Copiapö 

im  März  1860. 

(Nebit  Orig  in  alkarte,  Tafel  16.) 


Während  meiner  Reise  durch  die  Argentinischen  Pro- 
vinzen hatte  ich  bereite  von  Mendoza  aus  den  Versuch 
gemocht , den  viel  bereisten  Pass  der  Cordilleren,  genannt 
La  Cumbrc,  südlich  vom  Aconcagua  zu  überschreiten,  um 
die  Struktur  des  Hochgebirges  aus  eigner  Anschauung 
kennen  zu  lernen.  Eine  Differenz,  in  welche  ich  mit  mei- 
nen Leuten  gerieth , hielt  mich  ab , die  Reise  weiter  als 
bis  Uspallata  auszudehnen,'  ich  musste  mich  mit  dem  Stu- 
dium der  hier  vor  den  Cordilleren  gelegenen  Sierra  de 
Uspallata  begnügen.  Eine  kurze  Schilderung  der  Resultate 
dieser  Reise  habe  ich  in  der  „Zeitschrift  für  Allgemeine 
Erdkunde”,  IV.  Bd.,  SS.  267  ff.  gegeben. 

Seitdem  ruhte  iudess  meine  Absicht,  die  Cordilleren  zu 
Jassiren,  nur  so  lange,  als  ich  mit  der  Untersuchung  der 
östlichen  Provinzen  beschäftigt  war;  cs  blieb  mein  Vor- 
satz, nach  Bereisung  der  nördlichen  über  die  Cordilleren 
zu  gehen,  um  durch  den  Stillen  Ocean  über  Panama  nach 
Europa  zurückzukehren.  Diesen  Vorsatz  führte  ich  im 
Mürz  des  laufenden  Jahres  aus,  indem  ich  von  Tucuman 
nach  Cataraarca  und  von  da  nach  Copiapö  mich  begab,  um 
im  Hafen  von  Caldera  den  3.  April  das  Dampfschiff  zu 
besteigen.  Den  18.  Mai  war  ich  bereits  wieder  in  Halle. 

Die  Strecke  von  Tucuman  bis  Copiapö  ist  bis  jetzt 
von  keinem  wissenschaftlichen  Reisenden  betreten,  nur 
über  die  zweite  Hälfte  des  Thaies  von  Copiapö  haben 
Heyen  („Reise  um  die  Erde”,  I.  Bd.,  SS.  366  ff.)  und  Darwin 
(„Geol.  Observ.  on  South- Amor.”,  SS.  218  ff.)  einige  Beob- 
achtungen bekannt  gemacht,  welche  das  wissenschaftliche 
Interesse  mehr  anspannen  als  befriedigen;  es  war  darum 
dieser  Theil  meiner  Reise  von  besonderer  Wichtigkeit  und 
wieder  das  ein  Grund  für  mich,  die  Resultate  zuerst  zu 
veröffentlichen.  Indem  ich  der  „Zeitschrift  für  Allgemeine 
Erdkunde"  mein  Manuskript  des  Reiseberichtes  übergeben 
habe,  theile  ich  hier  eine  Skizze  der  Cordilleren  mit,  um 
beide  später  im  Zusammenhang  noch  ausführlicher  dem 
Publikum  in  einer  „Physikalischen  Beschreibung  der  Argen- 
tinischen Provinzen"  vorzulegen. 

ln  der  bezcichneten  Gegend  zwischen  Cataraarca  und 
Copiapö,  d.  h.  zwischen  dem  27°  und  28°  S.  Br.,  führen 
ron  Norden  nach  Süden  drei  oder  gar  vier  Wege  über  die 
Cordilleren,  von  welchen  ich  den  nördlichsten,  der  vonCopa- 
Petermson’«  Oeogr.  Mittheiluogen.  1860,  lieft  X. 


cavana  ausgeht,  über  die  Barranca  Bianca  gemacht  habe. 

Der  eben  genannte  Übergangspunkt  liegt  etwa  unter  27* 

20'  8.  Br.,  er  führt  über  das  grosse  Plateau  der  Cordilleren 
und  folgt  nur  Anfangs  dom  Lauf  eines  kleinen  Flusses  durch 
die  östliche  Hälfte  des  Gebirges,  das  man  hier  noch  gar 
nicht  zu  den  Cordilleren  rechnet.  Der  zweite  Pass  liegt 
etwa  13'  südlicher  (27*  33')  und  heisst  Come  Ca  vallos, 
er  ist  von  mehreren  Reisenden  betreten  und  findet  sich  auf 
den  meisten  Spezialkarten  angegeben.  Seine  Höhe  hat 
Gilliss  zu  13.626  Par.  Fuss  bestimmt  Man  benutzt  diesen 
Pass,  wenn  man  von  Cordova  über  La  Rioja  die  Cordilleren 
betritt ; er  führt  bis  an  den  Fuss  des  Gebirges  durch  weite 
Ebenen  nach  l'eiion,  steigt  dann  zum  Plateau  der  Cordil- 
leren steil  hinauf,  überschreitet  die  Hochfläche,  durch- 
schneidet das  enge  Thal  dos  Rio  Blanco  und  dringt  von  da 
durch  die  Qucbrada  de  las  Conchitas,  welche  mit  dem  obe- 
ren Thal  des  Rio  de  Copiapö,  dem  Rio  Pioqucncs,  zu- 
sammentrifft , in  Chile  ein.  Dieser  Pass  wird  am  meisten 
benutzt , ist  aber  beschwerlicher  als  der  vorige.  Südlich 
von  ihm  liegt  unter  27*  16'  der  Pass  der  Peüa  negra; 
ihn  wählen  die  Reisenden,  welche  von  8.  Juan  kommen, 
indem  der  Weg  zu  ihm  im  Thale  des  Rio  Vennejo  über 
Jachal,  HomilloB,  Vinchina  und  Jague  hinaufsteigt,  und 
durch  die  Quebrada  del  Rio  Blanco  die  östliche  breitere 
Hochterrasse  der  Cordilleren  durchschneidet.  Am  Ende 
dieser  Quebrada  liegt  der  Pena  negra-Pass,  welcher  in  das 
Thal  de«  Rio  Polido,  eines  Armes  des  Rio  de  Copiapö, 
führt.  Noch  weiter  südlich,  unter  28°  3'  , soll  sich  ein 
vierter  Pass  des  Ccrro  dol  Potro  befinden,  welch«jr  gleich- 
falls in  das  Thal  des  Rio  Polido  führt,  aber  selten  benutzt  * 
wird.  Ich  liabe  über  ihn  nichts  Näheres  erfahren  können. 

Copacavana,  der  Anfangspunkt  meiner  Tour  über  die 
Cordilleren,  liegt  auf  den  Karten  etwas  zu  weit  nach 
Westen  und  muss  meiner  Reiseroute  zu  Folge  noch  vor  den 
71*  W.  L.  v.  Paris,  etwa  unter  70°  57'  und  27*  68' 

8.  Br.  gesetzt  werden;  cs  hat  nach  meinen  Thermometer- 
Messungen  des  kochenden  Wassers  eine  Erhebung  von 
nahe  an  3400  Fuss  (3390  Fuss)  über  dem  Meeresspiegel. 

Vom  Fluss  gleichen  Namens  bewässert  besitzt  es  einen 
ausgedehnten  Kulturboden  und  eine  sehr  üppige  Frucht- 
vegetation, die  eine  zahlreiche  wohlhabende  Bevölkerung 
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um  sich  vereinen.  Darum  zieht  man  dasselbe  als  An- 
fangspunkt der  Reise  dem  in  demselben  Thale  zwischen 
zwei  rarallelkeitcn  tnctamorphischer  Schicfcrgesteinc  gele- 
genen Städtchen  Tinogasta,  das  minder  angenehm  sich  aus- 
nimmt, in  der  Regel  vor.  Hinter  Tinogasta,  das  5 Leguas 
von  Copacavana  nach  Norden  entfernt  ist,  nähern  sich 
die  beiden  Gebirgszüge  und  verengen  das  Thal  bis  auf 
eine  schmale  Stelle,  durch  welche  der  Fluss  seinen  Lauf 
nehmen  muss;  am  Anfang  dieser.  Engo  liegt  das  Dorf 
S.  Jose,  am  Ende  Anillooo,  der  letzte  von  Menschen  be- 
wohnte Ort  auf  der  ganzen  Strasse  bis  weit  nach  Chile 
hinein.  Oberhalb  Anilloco  kommt  man  auf  eine  weite 
Ebene,  an  deren  Anfang  der  Fluss  aus  einem  westlichen 
kleineren  und  einem  östückon  grossem  Arme  sich  bil- 
det ; jener  ist  der  Rio  de  la  Troya,  dieser  der  Rio  Jaguö, 
beide  kommen  von  Norden  und  treten  aus  engen  Schluch- 
ten des  benachbarten  Gebirges  im  Westen  hervor. 

Indem  man  der  Richtung  des  Rio  de  lu  Troya  Anfangs 
eine  kurze  Strecke  folgt,  wendet  man  sich  bald  von  ihm 
ab  nach  Westen  dem  Gebirge  zu,  das  in  dieser  Richtung 
den  Reisenden  begleitet  und,  wie  man  die  Sierra  de  Copa- 
cavana verlasst,  hinter  ihr  hervortritt,  durch  ein  zuletzt 
sehr  enges,  nach  Süden  weiteres,  aber  ödes,  unbewohntes, 
weil  wasserarmes,  Thal  von  ihr  getrennt.  Dies«  Gebirge 
besteht  nicht  mehr  aus  metamorphischen  Schiefem , son- 
dern aus  wahren  Sedimenten,  sehr  harten,  stark  thonigen 
Sandsteinen,  deren  abgebrochene  Schieferungsköpfe  gegen 
die  Ebene  vorspringen  und  dem  ganzen  kahlen  und  steilen 
Abhang  ein  sehr  zerrissene»  Ansehen  geben,  wahrend  die 
Schieferungsfiächen  nach  WNW.  einfallen  und  nach  NNO. 
streichen.  Nackt  und  kahl , ohne  allen  vegetabilischen 
Schmuck,  hebt  die  Sierra  sich  aus  der  Ebene  und  unter- 
scheidet sich  durch  ihren  Bau  sehr  auffallend  von  ollen, 
die  ich  bis  hierher  auf  der  Reise  von  Tucuman  aus  gese- 
hen hatte.  Die  Leute  rechnen  sio  übrigens  noch  nicht  zu 
den  Cordilleren,  sondern  behaupten,  dass  sie  das  nördliche 
Ende  der  Siorra  Famatina  sei,  mit  der  sie  nach  Süden  Zu- 
sammenhänge. Da  sich  zwischen  der  Sierra  Famatina  und 
den  Cordilleren  im  Süden  das  breite  Thal  des  Rio  Ycrinejo 
befindet,  so  ist  diese  Trennung  für  jene  Gegenden  gerecht- 
fertigt, allein  hier  in  der  nördlichen  Verlängerung  lässt 
sich  nur  eine  sehr  schmale  Thalfurche,  dio  des  Rio  Jague, 
als  Grenze  gegen  die  Cordilleren  auffinden.  Und  in  der 
That  verlegen  die  Argentiner  dahin  deren  Anfang;  der 
ganze  Theil  des  Weges  am  Rio  do  la  Troya  hinauf  befin- 
det sich  nach  ihnen  vor  und  ausserhalb  der  Cordilleren. 

Fünf  Leguas  nördlich  von  Anillaco  tritt  der  Rio  de  la 
Troya  aus  dem  Gebirge  heraus  und  dort  liegen  die  Trüm- 
mer alter  Befestigungen  neben  einer  ausgedehnten , völlig 
zerstörten  Indianer- Stadt,  deren  Untergang  zu  dem  Namen 


Troya  Veranlassung  gegeben  hat.  Die  Schlucht,  welche 
hier  das  Gebirge  in  westöstlicher  Richtung  durchbricht 
ist  sehr  eng,  hat  hohe,  steile  Wände,  an  denen  die  rothen, 
gelben,  grünlichen  oder  braunen  thonigen  Sandsteine,  die 
ich  für  Grauwacken  schiefer  halten  muss,  deutlich  zu  Tage 
liegen,  aber  gar  keine  Vegetation;  man  reitet  im  Flussbett 
hinauf  und  findet  nttr  stellenweise  bo  viel  Uferrand,  um 
es  auf  kurze  Strecken  verlassen  zu  können.  So  gelangt 
man  nach  zwei  Stunden  auf  eine  weitere  Stelle,  ein  ton 
Norden  nach  Süden  streichendes  Hochthal,  welches  der 
Fluss  in  nordwestlicher  Richtung  quer  durchschneideL  Die 
Breite  dieses  Thaies  wird  auf  5 bis  6 Leguas  geschätzt 
Nach  dieser  Zeit  treten  andere  steile  Gehänge  im  Westen 
auf,  die  eino  zweite  Hochterrasse  oder  Kette  derselben  Art 
wie  die  vorige  bezeichnen  und  die  mir  von  meinem  der  Ge- 
gend sehr  kundigen  Begleiter  als  die  Fortsetzung  dor  Central- 
kette der  Sierra  Famatina  angegeben  worden  ist,  wesshalb 
ich  sie  als  solche  auch  auf  meiner  Karte  dargestellt  habe. 
Der  Durchbruch  des  Flusses  durch  diese  Kette  erfolgt  in 
ganz  ähnlicher  Weise  wie  durch  die  vorige,  doch  ist  die 
Schlucht  nicht  so  schmal;  man  bleibt  darin  auf  dem  nörd- 
lichen Flussufer  und  überschreitet  später  ein  hohes  Quer- 
joch des  Gebirges,  um  welches  der  Fluss  in  einem  weiten 
Bogen  herumläuft.  Dahinter  geht  es  steil  in  das  Flussthal 
hinunter,  bis  sich  dasselbe  mich  einiger  Zeit  erweitert 
und  allmälig  sich  verfiachcnd  nach  NW.  zum  Kamm  des 
Gebirges  hinansteigt.  Die  Gegend  daselbst  ist  iiusserst  öde, 
kein  Strauch  zeigt  sich  auf  den  kahlen,  mit  losem  Sand 
überschütteten,  ziemlich  Hachen  Gehängen ; der  Fluss  selbst 
rieselt  im  breiten,  sehr  wenig  ausgewaschenen  Bett  über 
feinen  Kies  dahin  und  hat  hier  oder  da  eine  etwas  fla- 
chere Stelle  neben  sich,  wo  spärlicher  Graawuchs  auf 
sumpfigem  Grund  ihn  begleitet.  Das  sind  die  Orte,  wo 
dor  Reisende  zu  übernachten  pflegt,  wrcil  nur  hier  etwas 
Futter  für  seine  Thiere  zu  haben  ist,  und  so  war  auch  da* 
Alogiamento,  genannt  Tauiberia,  beschaffen,  wo  wir  iß 
10.698  Fuss  Meereshöhe  übernachteten.  Noch  ärmlicher 
und  selbst  ohne  alle  Spur  von  Vegetation  brachte  ich,  durch 
Unpässlichkeit  gmöthigt,  die  dritte  Nacht  nahe  am  Anfang 
des  Thale»  zu  und  fand  hier  bei  Sonnenaufgang  den  Flu»? 
bis  auf  den  Grund  gefroren.  Indes»  hob  sich  das  Beaumur’- 
sche  Thermometer  schon  nach  einer  halben  Stunde  auf 
-f-  4®  und  stieg  bis  Mittag  auf  16°. 

Um  diese  Zeit  überschritten  wir  den  Gebirgakamm  und 
betraten  dumit  das  ganz  ähnliche  Thal  de»  Rio  Jague.  Ich 
hatte  vom  Kamm,  den  ich  zu  13.600  Fuss  Höhe  schätzte, 
ohne  eine  Messung  anstellen  zu  können,  eine  weite  Fern- 
sicht über  die  Cordilleren,  wolche  jetzt  vor  mir  lagen, 
aber  eben  so  traurig  und  öde  aussahen  wie  dos  Gebirge, 
durch  welches  wir  gekommen  waren.  Eine  unabsehbare 
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Hochfläche  breitete  sich  vor  mir  aus,  worauf  niedrige  i 
Kegel  in  Zügen  sich  vertheilten , aber  nur  Eine  Gruppe  in 
KW.,  hoher  als  alle  andern,  trug  Schnee  auf  ihren  Gipfeln,  j 
Das  war,  wie  mein  Führer  mir  sagte,  der  Cerro  ßonete. 

Beim  Herabsteigen  ins  Thal  des  Rio  Jagul,  welches 
am  rechten,  nördlichen  Abhang  einer  tiefen  Schlucht  be- 
wirkt wurde,  in  der  Anfangs  etwas  Wasser  rieselte,  hatte 
ich  Gelegenheit,  das  Material  des  Gebirges  näher  kennen 
za  lernen.  Ich  fand  darin  immer  noch  stark  sandige,  rothe 
oder  braune  Grauwacke,  deren  steile  Abstürze  von  Sand 
and  feinen  Trümmern  überschüttet  und  grosstentheils  ganz 
bedeckt  waren.  So  viel  ich  auch  nach  Versteinerungen 
spähte,  nirgends  gelang  cs  mir,  eine  einzige  aufzuflnden.  | 
Das  Thal  des  Rio  Jagul  bot  darin  keine  Verschiedenheit  i 
dar;  die  Gehänge  neigten  sich  in  ihm  flacher  zur  Tiefe  1 
hinab,  waren  aber  stets  aus  denselben,  hoch  mit  gelbgrauem 
Sand  überschütteten,  Materien  gebildet ; neben  dem  wasser- 
reichen, ganz  klaren  Flüsschen  breiteten  sich  stellenweise 
Wiesengründe  aus,  aber  alle  andere  Vegetation  fehlte,  nur 
ein  Paar  ärmliche,  fast  blattlose  Straucher,  langstachelige 
Leguminosen,  standen  an  der  Stelle,  wo  wir  übernachteten. 

So  ging  es  weiter  den  Fluss  hinab  nach  Norden,  bis  wir  | 
an  oine  Stelle  kamen,  wo  sich  derselbe  plötzlich  nach 
Osten  wandte  und  von  Nonien  her  einen  anderen  kleineren 
Zufluss  bekam,  den  man  mir  Rio  del  Uro  nannte.  An 
demselben  ritten  wir  hinauf  und  übernachteten  nach  einer 
Stunde  an  seinem  Ufer  in  10.438  Fuss  Meereshöhe.  Links, 
d.  h.  nach  Westen , hatten  wir  die  hier  ganz  aus  Sand 
bestehenden  Abhänge  der  Cordilleren  neben  uns,  rechts 
die  steileren  felsigen  Gehänge  dos  durchreisten  Gebirgs- 
stocks. 

Am  anderen  Morgen  stiegen  wir  in  einer  jetzt  trocke- 
nen Wasserfurth  neben  einem  hohen  rothen  Felsenkegel, 
dem  einzigen,  der  sich  über  die  Gehänge  des  Thaies  erhob  | 
und  desahalb  den  besonderen  Namen  El  Estanzuelo  führte, 
hinauf  und  gelangten  alsbald  auf  eine  weite  Hochfläche, 
welche  sich  etwas  nach  Westen  senkte  und  dann  von 
einem  niedrigen , mit  kegelförmigen  Kuppen  begleiteten 
Gehänge  begrenzt  wurde;  ein  kleines  Wasserbecken,  die 
Laguna  das  Mulas  muertas,  hatte  sich  hier  am  Fusse  des 
Abhanges  gebildet.  Die  Ebene,  auf  welcher  wir  ritten,  j 
war  absolut  öde  und  kahl  und  mit  zahllosen  flachen  Scher- 
ben der  benachbarten  Gehänge  überschüttet,  die  alle  eckig 
und  ungerollt  gleich  Topfscherben  die  Oberfläche  bedeckten, 
kaum  mehr  als  1 J bis  2 Zoll  Durchmesser  haltend.  Eine 
hellweissc,  ausgedehnte  Stelle  mitten  in  der  Ebene  bestand 
aus  gelblichen,  schotterartig  ausgewaschenen  Kalkstein- 
brocken, welche  mir  heissen  Wassern  oder  deren  Dämpfen 
ihren  Ursprung  zu  verdanken  schienen.  An  den  Rand 
des  vor  mir  liegenden  Abhanges,  der  gegen  3 Leguas  | 


entfernt  war,  gekommen  sah  ich  die  Ränder  der  Laguna 
mit  über  einander  geschobenen  Eisschollen  bedeckt  und  die 
Mitte  glatt  gefroren;  die  Gesteine  umher  bestanden  aus 
rothen,  quarzreichen  Porphyren  oder  aus  schwarzen,  perl- 
steinartigen  Trachyten  und  bedeckten  mit  ihren  eckigen 
Scherben  überall  in  weiter  Erstreckung  den  Boden,  aber 
die  Hochfläche  selbst  war  dasselbe  t ho nig- sandige  Schiefer- 
gestein, woraus  die  Sierra  hinter  uns  bestand ; im  Material 
fand  sich  also  eben  so  wenig  ein  Unterschied  zwischen 
ihr  und  den  Cordilleren  wie  in  der  Htreichungsrichtung 
ihrer  Gesteine,  nur  die  Schichten  lagen  flacher,  fast  hori- 
zontal mit  sehr  geringer  Neigung  nach  Westen.  Wir  ritten 
am  Ende  dieser  ersten  Terrasse  des  Plateaus,  aus  welchem 
die  Cordilleren  an  dieser  Stelle  bestehen,  wieder  in  einer 
Wasserfurth  hinan  und  trafen  auf  halbem  Weg  eine  klare 
Quelle,  bei  der  wir  rasteten,  um  einen  Imbiss  zu  nehmen. 

Die  Temperatur  des  kochenden  Wassers  war  hier  genau 
70°  R. , woraus  ich  die  Höhe,  den  Grad  zu  425  Meter 
gesetzt,  auf  13.047  Fuss  berechnet  habe;  der  Estanzuelo, 
welcher  sich  über  das  Plateau  beträchtlich  erhob  und  noch 
klar  hinter  uns  log,  möchte  danach  gegen  14.000  Fuss 
hoch  sein. 

Nach  kurzer  Ruhe  die  Reise  fortsetzend  kommen  wir 
auf  eine  zweite  ganz  ähnliche  Hochfläche,  deren  leicht  * 
nach  Westen  geneigter  Boden  wieder  ein  Wasserbecken, 
die  Laguna  brava,  cinschloss;  oine  gleiche,  aber  mit  minder 
hohen  Kegeln  besetzte  Terrasse  unterbrach  den  Blick  über 
die  gegen  4 Leguas  breite  Fläche  vor  uns.  Dahin  gelangt 
fanden  wir  dieselben  Porphyre  und  Trachyte  wieder  ; ihre 
Scherben  bodeckten  in  weiter  Ausdehnung  den  Boden  und 
malten  verschieden  gefärbte  Streifen  über  die  Ebene, 
welche  gleichfalls  mit  feinen,  eckigen  Trümmern  der  darun- 
ter befindlichen  Grauwacken  bedeckt  war.  Sand  sah  ich 
hier  nicht  und  ausser  einem  kleinen  Cactus  nur  noch  Ein 
Gewächs,  das  Selinum  acaule  Cav.,  dessen  holzige,  harz- 
reiche Wurzel  als  Brennmaterial  der  Reisenden  dient  und 
von  den  Landeskindern  Cuerno-Cabra  genannt  wird.  Ln 
rastloser  Eile  jagten  wir  über  die  Fläche,  um  das  angeblich 
20  Leguas  vom  Rio  del  Oro  entfernte  nächste  Alogiamento 
noch  vor  der  Nacht  zu  erreichen,  und  stiegen  diessmal 
ohne  die  Hülfe  einer  Wasserfurth  über  den  Abhang  der 
Terrasse,  weil  Spuren  rieselnden  oder  gar  strömenden  Was- 
sers hier  überall  gar  nicht  zu  bemerken  waren.  Der  Ab- 
hang brachte  uns  auf  eine  dritte  Hochstufc  derselben  Art, 
aber  breiter  als  dio  vorigen,  ebener  und  ohne  Neigung 
nach  Westen;  mein  Begleiter  schätzte  sie  ebenfalls  zu 
4 Leguas.  Hier  standen  mitten  auf  der  Fläche  ganz  frei 
und  kohl  in  4 bis  5 Leguas  Entfernung  nach  NW.  die 
fünf  mit  ewigem  Schnee  bekleideten,  flach  kegelförmigen 
Gipfel  des  Cerro  Bonete.  Obgleich  ich  denselben  während 
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des  Ritte«  über  diese  dritte,  eben  so  beschaffene,  am  west- 
lichen Hände  durch  einen  niedrigen  Hohenzug  begrenzte 
Terrasse  nur  wenig  naher  kam , so  sah  ich  doch  deutlich, 
dass  der  Faas  eine«  jeden  Kegels  keinen  Schnee  trug, 
wahrend  die  übrige  Oberfläche  in  mehr  als  drei  Viertel 
der  Gesammthöhe  damit  bekleidet  war.  Hiernach  schätze 
ich,  die  Schneelinie  in  dieser  trockenen  Atmosphäre  über 
einer  so  weit  ausgedehnten  Hochebene  zu  mindestens 
14.500  Fuss  anschlagend,  ihre  Hohe  auf  18.000  Fuss 
und  schliesse  aus  ihrer  flach-kegelförmigen  Gestalt,  dass 
dos  Material  der  Kegel  Trachyt  sein  werde,  um  so  lieber, 
als  ja  Trachyt-Eruptionen  durch  die  herumliegenden  Trüm- 
mer deutlich  nachgewiesen  werden.  Mein  Kollege,  Prof. 
Girard,  dem  ich  die  von  mir  mitgebrachteu  Handstiicko 
zur  Beurtheilung  vorgelegt  habe,  bemerkt  über  diesen  Tra- 
chyt der  Hochfläche,  dass  er  eine  »ehr  eigentümliche 
perlsteinartige  Beschaffenheit,  die  mir  Folge  einer  sehr 
schnellen  Abkühlung  zu  sein  scheint,  besitze  und  eben  so 
sehr  durch  die*  dunkle  Farbe  wie  durch  die  Mischung  ver- 
schiedener schwarzer  und  rüthlichcr  Gemengtheile  des 
Grundgesteines  sich  auszeichne;  ein  ganz  ähnlicher  Tra- 
chyt sei  ihm  aus  keiner  anderen  Gegend  der  Erde 
bekannt. 

Gegen  5 Uhr  hatten  wir  den  Höhenzug  hinter  der 
dritten  Hochstufe,  der  breitesten  von  allen,  erreicht  und 
stiegen  über  ihn,  der  kaum  200  Fuss  hoch  sein  mochte, 
auf  die  vierte  und  letzte  Terrasse  hinunter.  Hier  schien 
die  Hochfläche  nicht  so  eben,  sonst  aber  von  gleicher  Be- 
schaffenheit zu  sein;  ich  bemerkte  darauf  hinter  einander 
zwei  ähnliche  flache  Höhenzüge,  welche  sie  in  drei  paral- 
lele Mulden  mir  ubzutheilen  schienen.  In  der  Ferne  sah 
ich  niedrige  Kuppen  ohne  Schnee  sich  erheben,  aber  keine 
konnte  sioh  mit  dem  Cerro  Bonete  messen.  Wir  ritten 
nach  wie  vor  auf  kleinen  eckigen  Grauwacke-Trümmern 
und  trafen  hie  und  da  eruptive  Gesteine,  jetzt  mehr  jone 
schwarzen  Trachyte,  weniger  die  Anfangs  häufiger  beobach- 
teten rothen  Quarzporphvre.  Dieselben  Umgebungen  führ- 
ten uns  über  den  kahlen,  hier  auch  jener  früher  wohl  ge- 
sehenen beiden  Pflanzen  gänzlich  beraubten  Boden  an  den 
Hand  eines  letzten,  flach  ansteigenden,  niedrigen  Höhen- 
zugos,  jenseits  desselben  ein  steiler  Abhang  tief  hinab  in 
die  Schlucht  zu  unseren  Füssen  uns  führen  sollte.  Das 
war  die  Barranca  blau  ca , nach  welcher  der  ganze  Weg 
über  die  Cordilleren  genannt  wird. 

Beim  Herabsteigen , dos  wegen  des  steilen  Gehänges 
der  Schlucht  sehr  beschwerlich  war,  änderte  sich  der  Cha- 
rakter des  Bodens  gänzlich;  wir  befanden  uns  hier  in  einem 
losen  Sonde  von  gelbgraucr  Farbe,  in  den  die  Thiere  bis 
über  die  Hufe  hinauf  cinsanken.  So  war  der  ganze  steile 
Abhang  von  oben  bis  unten  beschaffen,  doch  ragten  hie 


und  da  in  der  untersten  Region  steile,  fast  senkrecht  ab- 
fallende feste  Sandsteinbänke  von  derselben  Farbe  gleich 
Teufelsmauern  aus  dem  losen  Sande  10  bis  20  Fass  hoch 
hervor.  Offenbar  bildeten  diese  Sandsteine,  welche  ich 
ihrer  völlig  abweichenden  Struktur  und  zumal  ihres  gerin- 
gen oder  fehlenden  Thongehaltes  wegen  nicht  mehr  zur 
Grau wacken-Formation  rechnen  möchte,  das  Fundament  des 
ganzen  Absturzes,  auf  dem  wir  hinabstiegen  und  dessen 
Höhe  auf  2000  Fuss  zu  schätzen  ich  mich  veranlasst  sehe. 
Unten  kamen  wir  alsbald  in  ein  enge«,  von  Norden  nach 
Süden  streichendes  Felsenthal,  das  ein  klarer  Bach  mit 
rauschenden  Fällen  durchstromte  und  dessen  kahle,  nackte, 

\ dunkelgraue  Gehänge  aus  Trachyt  bestanden , aber  von 
ganz  anderer  Beschaffenheit,  heller  gefärbt,  lockerer  gefügt 
uud  mit  deutlicher  ausgeschiedenen  Krvslallen  von  Feld- 
spath  und  Hornblende  versehen.  An  diesem  Bach,  dem 
| Arroyo  blanco,  übernachteten  wir,  konnten  aber  im  Dun- 
keln kein  Brennmaterial  finden,  um  Wasser  zu  einer  Beob- 
achtung über  die  Höho  seines  Bettes,  die  ich  auf  12.000  F. 

I schätze,  anzustellen. 

Die  Strecke  der  Cordilleren  bis  zur  Burrancu  blanca 
wird  von  den  Einheimischen  als  ein  Ganzes  betrachtet  und 
' mit  dem  besonderen  Namen  der  östlichen  Cordilleren  be- 
zeichnet. Die  Barranca  blanca  bildet  den  Anfang  einer 
zusammenhängenden  Reihe  von  Schluchten  und  schmalen 
Längsthälern , welche  da«  ganze  Plateau  des  Gebirges  in 
zwei  freilich  sehr  ungleich  breite  Abtheilungen  trennen, 
von  denen  die  kleinere  westliche  Hälfte  uns  noch  bevor- 
stand. Daher  redet  man  häutig  von  zwei  Cordilleren,  die 
zu  überschreiten  seien,  und  meint  damit  nichts  Andere* 
als  die  beiden  ungleichen  Abschnitte  de«  grossen  Plateaus, 
welches  die  Cordilleren  in  dieser  Gegend  zwischen  der 
Provinz  Catamarca  und  der  Provinz  von  Copiapö  darstellen. 
Nach  den  Schilderungen,  welche  neuerdings  Philippi  von 
der  Wüste  Atacama  gegeben  hat,  ist  dort  nur  Ein  gross*«, 
zusammenhängendes,  aber  ganz  ähnliches  Cordilleren-Pla- 
tcau  vorhanden. 

Vom  Nachtlager  am  Arroyo  blanco  führt  die  Strasse 
den  Bach  hinab  in  ein  breiteres,  von  Norden  nach  Süden 
streichendes  Thal  mit  viel  flacheren  Gehänge  n , da*  der 
Rio  Blanco  in  derselben  Richtung  durchflicsst.  Weit  aus- 
gedehnte Salzkrusten,  die  sein  übrigens  ganz  kahles,  gras- 
loses Ufer  bedecken,  haben  ihm  den  Namen  gegeben.  Die 
I Wände  seines  Thaies  bestehen  aus  denselben  gelben  Sand- 
steinen, die  ich  oben  an  der  Barranca  blanca  traf,  hier 
abwechselnd  mit  dünnen,  blättrigen  Gypalogero,  die  auf 
beiden  Seiten  dos  Thaies  zu  Tage  lagen  und  in  vielen 
Scherben  mit  den  Sandmassen  gemischt  seine  Gehänge 
bis  hoch  hiuauf  bedeckten.  Eine  Reihe  hoher  rother  Cluarz- 
porphyre  schloss  den  Blick  aufwärts  und  bildete  die  (»renn* 
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de«  Thale»  vom  Rio  Blanco.  Man  reitet  bis  dahin  und 
überschreitet  den  Kamm,  kommt  aber  sogleich  in  ein  ande-  *\ 
ne«  sehr  flaches  Längsthal,  das  eine  kleine  Lagune  ein- 
echliesst;  sein  gegen  überstellender  westlicher  Abhang  war 
nicht  hoch,  führte  aber  jenseits  in  ein  sehr  tiefes  und 
enges  Thal  hinab,  welches  der  Rio  Salado  von  Norden  nach 
Süden  durchiliesst,  ein  schönes  klares,  schwach  salziges 
Wasser  mit  schilfreichen  Ufern,  das  hart  am  Fusse  der 
restlichen  Thalgehange  sich  hält  und  später  mit  dem  Rio 
Blanco  sich  vereinigt.  Beido  Flüsse  führen  fortan  den 
letzteren  Namen  und  laufen  in  demselben  engen  Thal  am 
Fns«  des  westlichen  Fluteau’s  der  CordiUeren  fort  bin  zum 
Pass  der  Peha  negra,  in  welcher  Gegend  der  Fluss  das 
breite  östliche  Plateau  durchbricht  und  in  dio  Ebene  zwi-  1 
sehen  den  CordiUeren  und  der  Sierra  Faniatina  tritt,  sich 
in  den  grossen  Rio  Vcrmejo  ergicssend.  Am  anderen  Ufer 
des  Thaies  hinaufreitend  und  über  ein  schmales  Plateau 
von  der  bisherigen  Beschaffenheit  wegsetzend  erreichten 
wir  nochmals  eine  enge,  von  Norden  nach  Süden  streichende 
Thalschlucht,  worin  nur  ein  sehr  kleiner  Bach  seinen  Lauf 
nahm.  Hier  war  m seinen  Ufern  gute  Weide  für  dio 
Thiere,  daher  wir  eine  Stunde  rasteten  und  uns  selbst  , 
nach  Möglichkeit  erfrischten.  Die  Gehänge  waren  mit 
vielen  kleinen  eckigen  Gesteinstrümmern  dicht  überschüttet 
and  festes  Gestein  nirgends  zu  sehen.  Ich  hob  einige 
sehr  schön  gefärbte  rothe  und  violette  Quarzporphyr- Brocken  I 
auf,  die  ganz  aus  der  Nähe  stammen  mussten,  wie  ihr  i 
frisches  Ansehen  und  ihre  scharfen  Kanten  bewiesen.  Hin- 
ter dieser  Schlucht,  der  engsten  von  allen,  folgte  der  brei- 
teste Theil  des  westlichen  Plateau’«,  eine  sehr  ausgedehnte, 
auf  5 Leguas  geschätzte  Hochebene,  deren  Oberfläche  abso- 
lut kahl  und  bloss  mit  kleinen  eckigen  Gestcinetriimmem 
bedeckt  war.  Die  meisten  Scherben  bestanden  aus  thonig- 
sandigem  Gestein,  das  ich  noch  immer  für  Grauwacke  hal- 
ten musste ; stellenweise  dehnten  sich , von  benachbarten 
Kuppen  herriihrend,  schwarze  Trachyttriimmer  weit  über 
die  Ebene  aus.  Nach  dem  Führer  einer  hier  im  J.  1855 
durch  einen  Schnecsturm  umgekommenen  Gesellschaft  von 
13  Personen  heisst  diosc  Hochfläche  da«  Campt*  de  Araujo;  ( 
man  zeigte  mir  noch  dio  Reste  ihrer  Gebeine  auf  einem 
der  Abhänge  nach  Norden.  Bald  darauf  erreichten  wir  den 
Rand  dos  Flateau’s  und  überschritten  daselbst  die  Linie,  | 
d.  h.  dio  Grenze  zwischen  Chile  und  den  Argentinischen  | 
Provinzen. 

Der  steile,  gewiss  übor  1500  Fuss  hohe  Abhang,  auf 
dem  man  hier  in  das  enge  Thal  des  Rio  Pioquencs  hinab- 
steigt, bietet  eine  weite  Fernsicht  über  die  zahlreichen 
Bergketten  des  schmalen  Chilenischen  Küstenlandes  dar, 
ja  bei  klarem  Himmel  Bieht  man  hinter  desselben  am 
fernen  Horizonte  sogar  die  Fläche  des  Stillen  Ooeans. 


Aber  heut©  war  der  Himmel  vor  mir  bedeckt,  trübes  Ge- 
wölk stand  in  Westen  hinter  den  Bergen  'und  hemmte  alle 
weite  Aussicht.  Nur  nach  Norden  hatte  ich  einen  inter- 
essanten Blick  auf  den  mit  ewigem  Schnee  bedeckten  Gi- 
pfel des  Volcan  de  Copiapu,  der  von  hier  gesehen  ganz 
nahe  zu  sein  schien , obgleich  er  noch  der  Karte  an  8 Le- 
guas von  mir  entfernt  war.  Die  wolkenleere,  sehr  trockene 
Luft,  welche,  wenn  kein  Schneegestöber  sie  trübt,  stets 
über  dio  Hochfläche  der  CordiUeren  mit  Heftigkeit  von 
Westen  her  zu  wehen  pflegt,  lässt  die  Gegenstände  noch 
in  bedeutender  Entfernung  klar  erscheinen;  sie  trocknet 
zugleich  alles  Organische  aus  und  mumificirt  schon  nach 
Stunden  die  Leiber  der  gefallenen  Thiere,  welche  den  Weg 
bezeichnen  und  neben  ihm  in  oft  kurzen  Abständen  aiu 
Boden  liegen,  die  einzige  Abwechselung  in  dieser  öden, 
überall  gleichförmigen  Hochebene  dem  Auge  des  Reisenden 
bereitend. 

Als  ich  den  Rand  des  Abhanges  betrat,  «ah  ich  zu- 
oberst ein  aus  flachen  Trümmern  eines  hellgelben,  sehr 
feinen  thonigen  Sandsteines  gebildetes  Gehänge,  worin  der 
schmale  Pfad  sich  Anfangs  nach  Süden  wendete  und  dann 
nach  Norden  umkehrte.  Hier  befand  sich  eine  schwarze, 
mit  Scherben  bedeckte  Trachytkuppe  gleich  einer  Terrasse. 
Darüber  fort  gelangte  ich  auf  halber  Höbe  unter  die  Trüm- 
mer eines  hell  fleisch  - rot hen  krystallinischen  Gesteines, 
dessen  Grundmasse  blättriger  Feldspath  war,  worin  schrot- 
fürmigi“  wasserhellc  Quarzkörncr  steckten.  Dies«  Gestein 
hielt  bis  zur  Thalsohle  an  und  dort  folgten  ihm  mächtige 
schwarzgruuo  Trachytc,  die  mit  frei  vertretenden  Kuppen 
am  oberen  Rondo  der  Gehänge  hervorbrachen.  Weiter 
hinab  trat  derselhe  grobe,  gelbgraue  Sandstein  auf,  den 
ich  an  der  Barranca  blanca  getroffen  hatte,  hier  aber  höher, 
mächtiger  zu  Tage  aufgehend,  doch  gleichfalls  von  losem 
Sand  am  Grunde  verschüttet.  Diesem  gelben  Sandsteine 
folgten  mächtige  Konglomerate,  deren  Grundmassc  ein  dun- 
kelrother  Thon  war;  feine  Gypsinfiltrationen  zogen  «ich 
durch  seine  Klufträume.  In  dieser  Gegend,  2 I<cguas  vom 
Anfänge  des  Thaies,  ist  das  gewöhnliche  Alogiamcnto,  der 
Pefiasco  de  Diego,  eine  rasenbekleidete  Erweiterung  des 
Thaies  zu  beiden  Seiten  des  kleinen  Flüsschens , der  das 
ganze  Thal  von  Anfang  bis  zum  Ende  durchffiesst.  Ich 
fand  die  Stelle  11.090  Fuss  über  dem  Xleeresspiegel  hoch; 
die  - Nacht  war  sehr  kalt  und  am  anderen  Morgen  der 
Rand  des  Flusse«  gefroren. 

Der  Rio  Pioquencs  ist  der  nördlichste  Zufluss  de«  Rio 
de  Copiapö;  er  läuft  in  einem  engen  Thale  zwischen  hohen, 
steilen  Fclswändon  Anfangs  nach  Süd  west  und  wendet  sich 
ailmülig  immer  mehr  nach  Westen,  bis  er  in  ein  weiteres 
Längenthal  einbiegt,  das  von  Norden  nach  Süden  streicht 
und  in  nordöstlicher  Richtung  vom  Volcan  de  Copiapö 
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herabkommt.  An  dieser  Stelle  ist  das  nächste  Aloginraento, 
12  Leguas  vom  vorigen.  Ich  fand,  als  ich  dort  angekom- 
men war,  7878  Fuas  Erhebung  über  dem  Meeresspiegel. 
Die  Wände  des  Thaies  bestehen  noch  eine  ziemliche  Strecke 
unterhalb  Peftaaco  de  Diego  aus  denselben  groben  Konglo- 
meraten; weiter  abwärts,  etwa  auf  halbem  Wege,  brachen 
Porphyre  hervor,  hauptsächlich  dunkle,  quarzfreic  Mcla- 
phyre,  die  zum  Theil  gangförmig  die  geschichteten  sedimen- 
tären Bildungen,  namentlich  die  horizontal  gelagerten  rothen 
oder  gelbgrauen  Sandsteine  der  Thalwand,  durchbrachen. 
Ich  sah  an  einer  Stelle  abwechselnde  schwarze  und  rothe 
Lagen  in  diesen  Porphyren,  die  in  horizontalen  Bänken 
gleich  Schichten  über  einander  lagen ; Hauptmasse  der 
Gehänge  sind  und  bleiben  aber  die  verschieden  gefärbten, 
deutlich  geschichteten  rothen,  gelben,  grauen  oder  braunen, 
selbst  grünlichen  thonreichen  Sandsteine.  Dergleichen  Ver- 
hältnisse wiederholen  sich  öfter;  ein  schwarzer  Melaphyr- 
stock  durchbricht  von  Zeit  zu  Zeit  die  sedimentären  Mas- 
sen oder  mächtige  Konglomerate  wechseln  mit  den  feiner 
gefügten  Straten. 

Eine  Legua  unter  dem  zweiten  Alogioraento  liegt  däs 
ersto  Haus  im  Thal  des  Rio  de  Copiapo,  die  Guardia  de 
Costafios.  Hier  kommt  von  SO.  eine  Schlucht  aus  dem 
Gebirge,  welche  die  Ausmiindungsstelle  des  Weges  durch 
den  Come  Cavallo-Pass  zu  sein  pflegt.  In  dieser  Schlucht 
hinaufreitend  trifft  man  auf  mächtige  Kalkmassen,  die  reich 
an  Versteinerungen,  namentlich  Ammoniten,  sein  sollen. 
Gewöhnlich  halten  die  Bewohner  des  Hauses  einige  Exem- 
plare ftir  die  Reisenden  vorräthig,  aber  diess  Mal  fand  sich 
nur  noch  ein  ganz  unkenntliches  Stück  eines  Ammoniten, 
das  ich  mitnahm.  Von  der  Guardia  bis  zur  nächsten  An- 
siedelung, der  Estanzia  Jorquera,  werden  9 Leguas  gerech- 
net. Es  ist  das  die  am  weitesten  ins  Thal  hinaufgescho- 
bene Anlage  mit  wirklicher  Bodenkultur,  d.  h.  künstlichen 
Feldern  von  Luzern-Klee  (Alfalfa),  worauf  die  aus  den 
Argentinischen  Provinzen  kommenden  Transporte  von 
Schlachtvieh  eine  Zeit  lang  gehalten  zu  werden  pflegen, 
um  sich  von  den  Anstrengungen  der  Reise  über  die  Cor- 
dillorcn  zu  erholen.  Die  Gehänge  des  Thaies  bis  dahin 
behalten,  was  den  materiellen  Gehalt  betrifft,  ganz  don- 
sclben  Charakter,  aber  sie  neigen  sich  flacher,  ihre  Formen 
werden  rundlicher  und  ihre  unteren  Partien  sind  von 
mächtigen  Sundmaasen  überschüttet,  aus  denen  auch  die 
Thalsohle  besteht.  Doch  erkennt  inan  an  den  tief  aus- 
gewaschenen steilen  Ufern  des  Flusses  unter  der  Oberfläche 
hie  und  da  starke  Lager  von  Kalktufl’,  meist  porös,  schau- 
mig und  rührig,  wie  um  Schilfstengel  abgesetzt.  Diese 
Tuffe  gehören  der  jüngsten  Tertiärepoche  an.  An  Stellen, 
wo  das  Thal  breiter  wird,  stellt  sich  auch  Vegetation  ein, 
hauptsächlich  eine  strauchartige  Syngeneaista,  Brea  genannt 


(Tessaria  absinthioides,  DC.),  deren  Stengel  ungemein  rie! 
Harz  absondert , das  vormals  von  den  Einwohnern  gesam- 
melt und  benutzt  wurde.  Dasselbe  Gewächs  ist  auch  in 
den  westlichen  Provinzen  der  Argentinischen  Konföderation 
sehr  gemein.  In  Jorquera  angekommen  maass  ich  alsbald 
wieder  die  Temperatur  des  kochenden  Wassers  und  berech- 
nete danach  die  Erhebung  zu  5219  Fuss. 

Von  hier  bis  zur  nächsten  Estanzia  Juntas  werden 
14  Leguas  gerechnet;  daselbst  beginnt  die  Obatkultur.  Da» 
Thai  streicht  in  dieser  ganzen  Strecke  fast  genau  von 
Norden  nach  Süden  und  zeigt  im  Allgemeinen  ganz  die- 
selbe Beschaffenheit  wie  oberhalb  Jorquera,  daher  ich  cs 
nicht  weiter  bespreche.  Juntas  liegt  unterhalb  der  Ein- 
mündungsstelle des  Rio  Polido  in  den  Rio  Pioquenes,  der 
von  der  Guardia  au  gewöhnlich  mit  dem  Namen  des  Rio 
Jorquera  belegt  wird.  Der  Rio  Polido  ist  wasserreicher 
als  der  Rio  Pioquenes  und  kommt  aus  der  Gegend  des 
Pefta  negra- Passes,  durch  mehrere  kleine  Zuflüsse  verstärkt, 
welche  ihm  die  Cordilleren  südlich  vom  PMs  liefern.  Ein 
dritter  Fluss,  der  Rio  Manflas,  mündet  unterhalb  Junta» 
in  den  vereinten  Rio  Polido  und  Pioquenes,  ist  aber  ge- 
wöhnlich ohne  Wasser  und  war  es  auch,  als  ich  ihn  be- 
suchte. Jenseits  dieses  Flusses  nach  SW.  tritt  die  Kalk- 
Formation  in  ziemlicher  Nähe  auf  und  das  bestimmte  mich, 
einige  Tage  in  Juntas  zu  bleiben.  Durch  die  Theilnohmc 
eines  dort  ansässigen  Landsmannes,  des  Hm.  W.  Erdm&nn, 
fand  ich  Gelegenheit,  dieselbe  mit  Müsse  zu  studiren  und 
eine  reiche  Sammlung  von  Versteinerungen  zusam menzu- 
bringen, Es  ergiebt  sich  daraus  mit  Bestimm theit,  da» 
die  Versteinerungen  führenden  Schichten,  ein  unterer  gelb- 
grauer Kalk  und  ein  darauf  liegender  rother  Sandstein,  als 
Äquivalente  des  oberen  Lias  und  der  unteren  Oolithc  an- 
gesehen werden  müssen ; mehr  als  drei  Viertel  meiner 
Versteinerungen  stimmen  genau  mit  den  Arten  Europa’.« 
überein.  Von  ganz  besonderem  Interesse  dürfte  der  Wir- 
bel eines  Tcloosaurus  und  Wirbel  nebst  Rippenstück  eine» 
Ichthyosaurus  sein,  die  ersten  Reste  von  Rückgrat thicren. 

I welche  aus  dieser  Gegend  der  Cordilleren  bekannt  geworden 
sind. 

Juntas,  das  sieh  durch  eine  sorgfältige  Bodenkultur  und 
j namentlich  sehr  schönes  Obst,  Pfirsiche,  Feigen , Melonen, 
anszeichnet,  liegt  nach  meinen  Messungen  3790  Preuas.  F. 
über  dem  Meeresspiegel ; die  von  einem  Französischen  Geo- 
meter daselbst  «»gestellten  Barometer  - Beobachtungen  er- 
gaben 3211  Par.  Fuss.  Eben  derselbe  bestimmte  die  Lagt 
des  Ortes  zu  28°  2'  36 9 8.  Br.  und  danach  habe  ich 
ihn  auf  der  beigegebenen  Karte  eingetragen.  Von  Junta* 
bis  Pavillon,  dem  Anfänge  der  nach  Copiapo  und  von  dort 
bis  zum  Meere  führenden  Eisenbahn,  fällt  das  Thal  über 
2000  oder  nach  meiner  Messung  gar  2622  Fuss,  denn 
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Pavillon  liegt  nach  eben  jenem  Beobachter  1168  Fuss 
über  dem  Stillen  Ocean.  Ich  machte  die  Reise  dahin  zu 
Wagen  und  so  schnell,  d&Bs  es  mir  unmöglich  wurde,  wei- 
tere brauchbare  Beobachtungen  anzustellen  ; desshalb  schliesse 


ich  diesen  Bericht,  indem  ich  mir  die  ausführliche  Schilde- 
rung aller  hier  gegebenen  nur  kurzen  Andeutungen  für  die 
Eingangs  erwähnte  „Physikalische  Beschreibung  u.  a.  w.” 
Vorbehalte. 


Das  Torrens-  Becken  und  die  umliegenden  Landstriche. 

Ergebnisse  der  bis  zum  Jahre  1860  im  Innern  von  Süd-Australien  durch  Eyre,  Frome,  Sturt,  Goyder,  Freding,  Babbage, 
Warburton,  Stuart,  Gregory,  Selwyn,  McDonnell  u.  A.  ausgeführten  Untersuchungen. 

(Fortsetzung  der  Abhandlung  im  VIII.  Heft.  Zur  Orientirung  a.  die  Karte  in  demselben,  Tafel  13.) 


II.  Die  Gegenden  zwischen  dem  nördlichen  Theil 

des  Torrens-Bockens  und  dem  Hügelland  der 
Flinders  - Kot  to. 

Im  vorigen  Abschnitte  wurde  gezeigt , in  wie  weit  ' 
die  neuesten  Forschungsreisen  unsere  bisherige  Kenntnis»  ] 
von  jener  merkwürdigen,  wüsten,  mit  seichten  Salzsee’n 
besetzten  Niederung,  für  deren  ganze  Ausdehnung  wir  den 
Namen  Torrens-Becken  beibehielten,  berichtigt  und  vervoll- 
ständigt haben ; mehrere  dieser  Reisen  erstreckten  sich  aber  1 
auch  auf  Gebiete,  wclcho  ausserhalb  jenes  Beckens,  süd-  j 
lieh  und  westlich  von  ihm,  gtdegvn  sind,  und  haben  hier  j 
theils  für  die  früher  schon  besuchten  Gegeuden  wesentlich©  ; 
Bereicherungen  des  topographischen  Details  zur  Folge  ge-  | 
habt,  so  dass  z.  B.  durch  sie  die  Zeichnung  der  Flinders- 
Kettc  mit  ihren  zahlreichen  Parallelzügen  und  Ausläufern, 
ihren  Flussbetten  und  Wasserbecken,  ihren  Thalebenen  I 
und  den  schon  weit  nach  Norden  vorgeschobenen  Vieh-  I 
zucht-Etablissementa  auf  unserer  Karte  (Tafel  18)  bedeu-  | 
tend  vervollständigt  werden  konnte,  theils  haben  sic  grosse 
Landstriche  kennen  gelehrt,  von  deren  Beschaffenheit  man 
früher  nicht  die  geringste  zuverlässige  Kunde  besoss.  Diese 
letzteren  wollen  wir  mm  an  der  Hand  der  uns  vorliegen- 
den Reiseberichte  näher  betrachten,  und  zwar  zuerst  das 
Gebiet,  welches  sich  nördlich  an  die  Hühenzüge  der  Flin- 
ders-Kette  anschliesst. 

Von  dem  ganzen  dreieckigen  Raume,  welcher  zwischen 
dem  nordostwärts  streichenden  Haupt zug  der  Flinders- Kette 
und  dem  bei  Mt.  Deeeption  abgehenden  nordwestlichen, 
in  dem  Hermit-Hill  am  Gregory-See  endenden  Hügelzug 
eingeschlossen  ist,  hatte  Eyre  nur  den  südlichsten  Winkel, 
das  Hügelland  zwischen  Mt.  Deeeption  und  Mt.  Serie  mit 
dem  schönen  Mundy-Creek  und  dem  ziemlich  wasserreichen 
Frome-Creek,  kennen  gelernt  und  aus  dem,  was  Eyre  so- 
wohl wie  spatere  Reisende  von  den  Höhen  aus  gegen  Nor- 
den wahrgenommen  hatten,  musste  man  jenen  Raum  für 
eine  ununterbrochene,  niedero,  ganz  ebene  Wüste,  nur  hie 
und  da  mit  kleinen  tafelförmigen,  senkrecht  emporsteigen- 
den  Erhebungen  besetzt,  halten.  Wie  aber  zu  erwarten 
war,  hat  man  auch  dort  eine  grössero  Mannigfaltigkeit  in 
der  Gestaltung  und  Beschaffenheit  des  Bodens  gefunden. 
Schon  seit  mehreren  Jahren  unternahmen  einzelne  Koloni- 
sten Rekognoscirungen  in  diesem  Gebiet  und  entdeckten  j 
mehrere  Wasserbecken,  Hügel  und  hie  und  da  etwas  Gras- 
land ; bei  einer  ähnlichen  Gelegenheit  scheint  bereits  früher 


der  südliche  Theil  des  Gebietes  den  Namen  Owinia-Coun- 
try  erhalten  zu  haben.  Die  ersten  bedeutenderen  Aufnah- 
men durch  das  ganze  Gebiet  von  Süd  nach  Nord  führte 
Fany  von  der  Landesvermessung  im  J.  1858  aus,  er  ent- 
deckte unter  Anderem  den  ML  Attraction  und  die  bei  dem- 
selben gelegenen  Quellen.  Später  kam  auch  Stuart  auf 
seinen  Reisen  nach  dem  nordwestlichen  Inneren  durch 
diese  Gegenden  und  fand  noch  mehrere  Quellen  und  Was- 
serbecken; über  alle  diese  Forschungen  fehlen  uns  jedoch 
bis  jetzt,  mit  Ausnahme  der  Parry'schen  Route,  ausführli- 
chere Nachrichten.  Dieser  Mangel  wird  indes»  grössten- 
theils  ersetzt  durch  zwei  uns  vorliegende  Berichte  über  die 
Reise  des  Gouverneurs  von  Süd- Australien  im  Jahre  1859 
und  die  Aufnahmen  Goyder’s  in  den  ersten  Monaten  des 
Jahres  1860,  denn  sie  berühren  fast  alle  bis  dahin  besuch- 
ten Punkte  und  die  letzteren  sind  offenbar  weit  genauer 
und  spezieller  als  alle  früheren. 

Sir  Richard  MDonncll  und  seine  Begleiter  verlie&sen 
am  4.  November  1859  McFarlane’s  Station  am  Mt.  Serie, 
um  über  die  Quellen  am  Mt.  Attraction  nach  dem  Gregory- 
See  zu  gehen.  Sie  kamen  am  ersten  Tage  zum  Mt  Olive, 
bei  dem  sie  »ehr  gutes  Wasser  fanden,  und  kampirten  ei-  » 
nige  Engl.  Meileu  weiterhin  zwischen  einer  unregelmässigen 
Hügelgruppe,  die  noch  auf  keiner  Karte  eingetragen  ist. 

Ara  nächsten  Tage  fanden  sie  wenige  Meilen  vom  Lager- 
platz etwas  Regen  wasser  und  erreichten  nach  einem  ermü- 
denden Marsche  von  20  Engl.  Meilen  durch  verworrene 
Creeks  und  Hügel  den  Mt.  Lvndhurst.  Von  diesem  aus 
war  nirgends  eine  Spur  von  Wasser  zu  erblicken,  und  da 
Capt  Brinkley  und  Korporal  Co  ward,  die  vorausgeritten 
waren,  den  Shamrock  Pool,  A’Beckett*»  Pond  und  alle  an- 
deren von  Parry  beschriebenen  Wasser  ausgetrocknet  fanden, 
so  ging  die  Expedition  22  Engl.  Meilen  südwärts  zum 
Mundy,  um  von  da  über  A.  Glen’s  Station  nach  einem 
kürzlich  von  John  Woatherstono  beim  Terminution  - Hill 
aufgefundeneu  See  zu  gelangen.  Das  Wasser  des  Mundy 
fand  man  so  brackiseh,  dass  es  dio  Pferde  trotz  der  grossen 
Hitze  Anfangs  nicht  trinken  wollten.  Zwölf  Engl.  Meilen 
weiterhin  kampirten  die  Reisenden  in  einem  Creek  bei  der 
Station  des  Herrn  Gien,  der  gerade  mit  800  Stück  Riud- 
vieh  nach  dem  Weathcrstone-See  aufgebrochen  war,  um 
dio  Weidebezirkc  an  den  Finniss-  und  Davenport-Quellcn 
in  Besitz  zu  nehmen.  Eine  Reise  von  30  Engl.  Meilen 
brachte  dio  Expedition  an  die  Ufer  des  See’s,  in  dessen 
Umgebung  sie  gutes  Futter  fand,  namentlich  zwischen 
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einigen  Nandhügeln , die  etwa  5 Engl.  Meilen  östlich  vom 
See  von  Nord  nach  Süd  sich  hinziehen.  Am  Ostufer  des 
Bee’a  kampirte  M.  Barker  mit  mehreren  hundert  Hindern  und 
auf  der  entgegengesetzten  Seite  Mr.  Trebilcock;  auch  kam 
des  folgenden  Tages  Mr.  Sheffield  an  den  Sec,  er  hatte  eine 
Gesellschaft  noch  den  Strangways- Quellen  im  Auftrag  der 
Eigenthümer  jenes  Bezirks  geführt  und  kehrte  nun  von 
dort  zurück.  Man  sieht , dass  es  in  diesen  neu  erschlos- 
senen Gebieten  schon  lebhaft  zugeht,  aber  mit  welchen 
Schwierigkeiten  die  Kolonisten  dort  zu  kiimpfen  haben,  er- 
sieht man  unter  Anderem  aus  einem  in  der  „Australi&n 
and  New  Zenland  Gazette"  vom  12.  Mai  1860  veröffent- 
lichten Briefe,  worin  der  Schreiber  erzählt,  er  habe  in  der 
Nahe  von  Mt.  Cofiiu  eine  Gesellschaft  getroffen,  die  mit 
800  Stück  Rindvieh  die  Nordwest  - Biegung  des  Murray 
verlassen  hatte,  um  sic  nach  den  Finniss- Quellen  zu  trei- 
ben, aber  es  wraren  nur  noch  hundert  am  Leben,  die  übri- 
gen hatte  der  Mangel  an  Waaaer  und  Futter  aufgerieben, 
und  der  Schreiber  glaubte,  sie  würden  alle  erliegen,  ehe 
sie  die  noch  75  Engl.  Meilen  entfernten  Welcome- Springs 
erreichen  könnten. 

Der  Weatherstone-See  hat  über  1^  Engl.  Meilen  Um- 
fang und  muss  vor  Ankunft  der  llinderheerden  nahe  an 
0 Fuss  Tiefe  gehabt  haben,  durch  diese  aber  ist  er  am 
Rande  ausserordentlich  schlammig  und  morastig  geworden, 
so  dass  es  schwer  hält,  Wasser  aus  ihm  zu  schöpfen.  Es 
schien,  als  wenn  er  bis  zum  Januar  vollständig  ausgetrock- 
net sein  würde,  wenn  nicht  in  der  Zwischenzeit  Regen 
fallen  sollte,  was  zu  dieser  Jahreszeit  kaum  vorkommt. 
Von  seinem  Wasser  hängt  die  Möglichkeit  ab,  Rinder  nach 
den  neueu  Weidedistrikten  im  Nordwesten  zu  bringen, 
denn  von  da  bis  zu  den  Goolong-Quollcn  beim  Mt.  Attrac- 
tion  ist  das  Land  wasserlos.  Von  dom  Termination-Hill 
aus  gesehen  bildet  der  See  einen  hervorstechenden  Funkt 
in  der  Landschaft,  etwa  5 Engl.  Meilen  von  seinem  Gipfel 
entfernt,  und  cs  war  schwor  zu  begreifen,  wie  ihn  Mr.  Parry 
hatte  übersehen  können. 

Ara  9.  November  kam  die  Expedition  nordwärts  über 
ein  wenig  versprechendes  Land  zu  einem  18  Engl.  Meilen 
entfernten,  mit  Gummi-Bäumen  umstandenen  Wasserloch, 
dessen  letztes  Wasser  jedoch  von  Mr.  Davenport’s  Vieh 
aufgebraucht  worden  war;  2 Engl.  Meilen  weiterhin  fand 
man  indess  ein  kleines  Loch  mit  sehr  gutem  Wasser,  wenn- 
gleich in  unbedeutender  Menge.  Hier  wurde  kampirt  und 
der  Gouverneur  beschloss,  von  da  der  kürzlich  von  Stuart 
eingeschlagenen  Route  zu  einigen  jüngst  entdeckten  Quol- 
len zu  folgen;  sie  macht  einen  ansehnlichen  Umweg  nach 
Osten , war  aber  deeshalb  vorzuziehen , weil  Stuart  mit 
Hülfe  eines  Eingebornen  drei  verschiedene  Gewässer  dort 
gefunden  hatte,  die  Mundo wadon-,  Mindiedyana-  und  Qoo- 
long-Quellcn.  Der  ganze  Weg  von  dem  See  über  diese 
Quellen  zum  Mt.  Attraction  beträgt  etwa  60  Engl.  Meilen. 
Die  Strecke  von  dem  Wasserloche  bis  zu  der  Mundowadon- 
Quclle  war  äusserst  beschwerlich  wegen  der  intensiven 
Hitze  und  der  schweren  Sandhügul. 

Die  Quellen  selbst  und  ihre  Umgebung  hat  Goyder  ge- 
nauer untersucht,  der  zum  Behuf  seiner  Aufnahmen  eine 
gerade,  20  Engl.  Meilen  lange  Linie  vom  Termination-Hill 
gerade  nach  Norden  bis  zu  dem  höchsten  Hügel  der  Al- 
roinba-Kelte  vermuusn,  dubei  vier  Creeks  auff&ud , die  er 


I nach  ihrer  Entfernung  vom  Anfangspunkt  der  Linie  Zwölf., 
Dreizehn-,  Sechszehn-  und  Achtzehnmeilen- Creek  benannte 
j und  dann  über  einen  wasserlosen  Landstrich  östlich  nach 
der  Mundowadon  - Quelle  ging.  Er  erfuhr  von  den  Ein- 
gebornen,  welche  in  Folge  des  Austrocknens  aller  Gewässer 
der  unteren  Ebenen  hierher  zusammenströmten,  die  Namen 
der  verschiedenen  Quellen  und  beschreibt  sie  in  »einem 
Berichte  vom  16.  März  1860  wie  folgt: 

„Stuart’s  Mindiedyana  wird  von  den  Eingebornen  Wirtin* 
gina  genannt  und  besteht  aus  drei  Quellen,  welche  von 
Ost  nach  West  neben  einander  liegen;  zwei  davon  befinden 
sich  auf  einer  kahlen,  nord westwärts  geneigten  Stelle,  die 
dritte  östlichste  in  einem  tiefen  Gruben,  der  von  einem 
Arm  eines  noch  Westen  zu  gelegenen  und  von  den  Schwar- 
zen Pinnarie  genannten  Salzsee’»  heraufläuft.  Die  Quellen 
kommen  aus  Spalten  in  einem  Lager  vou  dunkelblauem 
Kalkstein,  da»  unter  einem  Winkel  von  15°  nach  N.  10®  0. 
einfälh.  Ihre  Wassermenge  ist  beschränkt,  in  dem  jetzige® 

| Zustand  würden  sie  nicht  mehr  uls  ein  Dutzend  Stuck 
I Rindvieh  versorgen  können.  Gegen  West  und  Nord  befin- 
det sich  der  schon  erwähnte  See  und  jenseit  desselben 
| liegen  verschiedene  fhichgipl'clige  Hügel,  von  dcuen  zwei 
benannt  wurden:  einer,  in  311°  40 * , Pinnarie-Hill,  ein 
anderer,  in  323°  45 Marquee.  Diese  flach gipfeligen  Hügel 
ziehen  sich  gegen  Westen  hemm  und  bilden  eine  Wasser- 
scheide zwischen  dem  See  und  dem  Lande , welches  sich 
südwärts  dem  Mounarina-Crcck  zuneigt,  dem  Flussbett,  in 
welchem  St.  Stephen’s  und  St.  Frnnces’  Ponds,  so  wie 
Parry ■ Rivers- Water  gelegen  sind,  ohwohl  olle  diese  Was- 
ser nusgetrocknet  waren,  als  ich  sie  besuchte.  Gegen  Buden, 
zwischen  diesen  Quellen  und  dem  Moonariua- Creek,  ist  dos 
Land  im  Allgemeinen  sandig,  während  wir  gegen  Norden 
und  Nord  osten  die  gewöhnliche  Ebene  haben. 

„Mundowadon,  7 Engl.  Meilen  westlich  von  Wirringint, 
ist  eine  einzelne,  ziemlich  brackischu  Quelle  von  ungefähr 
gleicher  Wossermcnge  mit  den  drei  vorher  genannten. 
Auch  hier  ist  Kalkstein  in  der  Nähe  und  weiter  westlich 
fand  ich  in  den  Sandhügeln  ein  Lager  grauen  krystallini- 
sehen  Kalksteins  parallel  mit  der  Oberfläche  de*  Boden* 
und  etwa  1 Fuss  dick,  »o  wie  Quarzfelsmasscn , die  ohne 
irgend  erkennbare  Regelmässigkeit  zerstreut  umherlagen. 

„Die  Goolong- Gruppe  befindet  sich  6}  Engl.  Meilen 
nordwestlich  von  Mundowadon,  der  Weg  dahin  führt  über 
Sandrücken  und  ein  im  Allgemeinen  sandiges  Land.  Sie 
besteht  aus  den  Goorquarry-,  Wagorilgung-  und  Goolong- 
Quellen ; die  ersteren  liegen  etwa  1 EngL  Meile  S.  bei  0. 
von  der  letzteren  — eine  gerade  Linie  von  Goorquarry  nach 
Goolong  gezogen  würde  Wagorilgung  200  Yards  links  las- 
sen. Bei  Goorquarry  sind  zwei  kleine  brackische  Quelles, 
bei  Wagorilgung  eine  grosse  Quelle  mit  gutem  Wasser  und 
| zwoi  brackische,  bei  Goolong  eine  Gruppe  von  sechs  Quel- 
len in  der  Bucht  einer  kleinen  Höhlung  und  sieben  andere 
j in  einer  fortlaufenden  Linie  noch  Westen  hin;  die  letzten 
zwei  liegen  etwa  1 Engl.  Meile  von  der  Huuptgruppe  ent- 
fernt und  eine  von  ihnen  hat  gutes,  die  andere  brackiscbes 
! Wasser. 

„Ungefähr  5j  Engl.  Meilen  W.  bei  N.  von  Goolong  und 
| Engl.  Meilen  S.  bei  O.  von  Mt.  Attraction  findet  man 
die  Hergolt  - Quellen , Marren  der  Eingebornen.  Es  sind 
' ihrer  sieben,  sechs  mit  gutem  Wusser.  die  siebente  eine 
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Solquelle,  von  der  man  eine  kleine  Quantität  ausgezeich- 
neten Salzes  erhalten  kann.  Sie  liegen  in  einem  Becken 
von  ungefähr  J Engl.  Meile  LÜngo  und  } Engl.  Meile 
Breite  und  genügen  für  mehrere  hundert  Stück  Vieh. 
Dunkelblauer  und  grauer  krystallinischcr  Kalkstein  umgiebt 
die  Quellen , doch  ist  kein  regelmässiges  Lager  zu  sehen. 

Die  direkte  Linie  von  Goolong  zu  diesen  Quellen  führt 
über  einen  zum  Reisen  sehr  schlechten  Boden  und  kreuzt 
ungefähr  halbwegs  den  Moonarina-Creek  ein  Paar  Engl. 
Beilen  südlich  von  Parry’s  St.  Stcphcn’s  Pond;  nördlich 
von  diesem  verliert  eich  der  Creek  auf  der  Ebene.  Dieses 
Flussbett  scheint  von  O.  bei  S.  von  Wirringina  herzukom- 
men, von  da  geht  es  westwärts,  etwa  6 Engl.  Meilen  süd- 
lich von  den  Quellon,  zum  Rivers- Water  und  8t.  Franoes* 
Pond,  dann  wendet  es  sich  gegen  Nord  west,  geht  ungefähr 
1 Engl.  Meile  östlich  vom  l)eooy-Hill  vorbei  und  biegt 
allmählich  nach  Norden  um,  östlich  von  Mt.  Attraction,  bis 
es  auf  der  Ebene  verschwindet. 

„Decoy-Hill  ist  ein  niedriger,  von  80.  nach  NW.  zie- 
hender Rücken  von  Glimmer-Sandstein  in  dünnen  Schichten 
mit  fast  senkrechter  Lagerung,  die  4 Engl.  Meilen  west- 
licher bis  auf  70°  abnimmt.  Der  Hügel  liegt  in  29° 
43'  8*  8.  Br.  und  die  Deklination  der  Magnetnadel  be- 
trägt hier  4°  53'  Ö.  Er  überragt  das  Bett  des  Moonarina- 
Creek  um  ungefähr  90  Engl.  Fuss. 

„Mount  Attraction  liegt  in  29*  35'  17'  8.  Br.  und 
ist  eine  Masse  von  eisenhaltigem  Sandstein,  240  Fuss  über 
den  Hergolt- Quellen  und  110  Fuss  über  dem  allgemeinen 
Niveau  der  Ebene.  Die  Deklination  der  Magnetnadel  bo- 
triigt  4°  42'  ö. , das  Eisen  in  dem  Sandstein  schien  die 
Nadel  nicht  im  Geringsten  zu  afficiren. 

,,Die  Weleome-Springfl  befinden  sich  15  Engl.  Meilen 
westlich  von  den  Hergolt -Quellen  und  heissen  bei  den 
Schwarzen  Callunna.  8ie  liegen  in  einem  tiefen  Creek, 
der  nordnordwestlich  nach  der  jenseitigen  Ebene  hinläuft. 
Dieser  Creek  wird  durch  die  Vereinigung  von  zweien  ge- 
bildet: der  eine  kommt  von  der  Dome  Trigonomctrical 
Station  und  heisst  Euramina,  der  andere  entspringt  west- 
lich von  der  Willownin-Kctte  und  wird  Coondabaringina 
genannt.  Bei  der  Vereinigung  enthalten  beide  Creeks  8alz- 
wasserst recken , die  rieh  mehr  oder  weniger  fortaetzen  bia 
200  Yards  vor  der  Hauptgmppe  d$r  Quellen,  wo  eine 
Solquelle  mit  umherschwiramenden  kleinen  Fischen  auf-  I 
tritt.  Unterhalb  der  Solquelle  liegen  Hunderte  von  Tonnen 
guten  Salzes.  Man  kann  sie  heiss  nennen , da  eine  ent-  i 
»chiedene  Zunahme  der  Temperatur  von  der  Oberfläche 
nach  der  Tiefe  vorhanden  ist ; das  Thermometer  zeigte  an 
der  Oberfläche  84°,  zwölf  Zoll  tiefer  100°  F.  Der  «üssen 
und  brackischcn  Quellen  sind  19  an  der  Zahl  und  die  ’■ 
meisten  haben  verschiedene  Namen , die  auf  den  Spezial- 
Plänen  angegeben  werden  sollen.  Das  Waaserquantum 
■würde  für  mehrere  tausend  Rinder  hinreichen  und  könnte 
im  Nothfnll  noch  bedeutend  vermehrt  werden. 

„Das  Land  zwischen  den  Hergolt-  und  Welcome-Quellen 
ist  von  der  unangenehmsten  Art,  die  man  sich  nur  denken 
kann  — wenigstens  für  Fusswandercr  bei  brennender  Son- 
nenhitze; der  Weg  führt  6 Engl.  Meilen  durch  ein  Thal 
mit  hellbraunem  Lehm,  3 Engl.  Meilen  über  sandiges  Tafel- 
land und  Ebene  und  6 Engl.  Meilen  über  wellenförmige 
Gypa-Ebenen  und  Salzgebüsch* Land,  wo  die  Füsse  einsinken 
Peteroann's  Geogr.  Mittheilungen.  1860,  Heft  X. 


und  die  unteren  Kleidungsstücke  zu  Fetzen  werden,  so 
dass  man  die  Entfernung  für  doppelt  so  gross  hält,  als  sie 
wirklich  ist;  kommt  man  endlich  an  den  Creek  und  sieht 
die  Quellen,  so  glaubt  man,  dass  Wasser  nie  willkommener 
war  und  die  Quellen  keinen  bosseren  Namen  erhalten 
konnten.  Das  Bett  der  Creek  besteht  aus  einer  Masse  von 
grauem  Kalkstein  mit  Nieren  von  Quarz  und  anderen  zu- 
zammengehäuften  Substanzen.  Es  liegt  30  Fuss  unter  der 
Ebene,  d.  h.  die  den  Quellen  gegenüberstehenden  Bänke 
sind  30  Fuss  hoch;  der  höchste  Theil  dieser  letzteren  be- 
steht aus  Lagern  von  Quarzsandstein  mit  Kalk  in  den 
Zwischenräumen  und  darunter  liegt  ein  Konglomerat  von 
ähnlicher  Beschaffenheit,  wie  es  Herr  Kelwyn  bei  Arquaba, 
wo  der  fossile  Knochon  gefunden  wurde,  beschreibt  l). 

„Sechs  Engl.  Meilen  westlich  von  den  Welcome-Quel- 
len, in  dem  Wangianna-Creek , befindet  sich  die  gefrorene 
Stelle  Seiner  Kxcellenz2);  es  giebt  hier  auch  Süsswasser- 
Quellen  und  zu  der  grössten  leitete  uns  ein  Pfad  der  Ein- 
gebomen, der  von  einigen  verlassenen  Wurleys  dahin 
führte.  Sic  enthielt  erträgliches  Wasser,  war  aber  in  der 
Reinigung  sehr  vernachlässigt.  Dos  Land  zu  beiden  Seiten 
dieses  Creek  trägt  wenig  Vegetation,  bis  man  einen  gros- 
sen, mit  Gummi-Bäumen  bestandenen  und  gegen  Nord  ver- 
laufenden Creek  erreicht , der  Pole-Creek  heisst ; dort  giebt 
es  ein  wenig  Gras.  Vom  Glen’s  Hill,  12  Engl.  Meilen 
westlich  von  den  Welcome-Quellen,  hat  man  eine  gute 
Aussicht  über  das  Land  und  die  Davenport-Quellen,  3 E.  M. 
westlich  und  etwas  nördlich,  sind  deutlich  zu  erkennen, 
sie  liegen  in  einer  Linie  mit  dem  15}  Engl.  Meilen  ent- 
fernten Hormit-Hill.  Die  Dave nport- Gruppe  umfasst  über 
30  Quellen , von  denen  viele  eine  grosse  Menge  guten 
Wassers  liefern.  Mehrere  sind  hrackiseh,  einige  wenige 
salzig.  Das  Wasser  genügt  für  eine  grosse  Menge  Rinder.” 

Erinnert  man  sich,  dass  Goyder  diese  Quellon  kurz  vor 
Beginn  der  Regenzeit,  nachdem  es  viele  Monate  lang  nicht 


•)  Sfllvryn  sagt  in  dem  Bericht  Uber  seine  geologische  Rekognos- 
cirungaruiso  durch  Süd  - Australien  „Läng«  der  lTfer  des  Creek  bei 
Ar kahs  liegen  grosse  Massen  eines  gruben  Kieselgerölles  oder  Konglo- 
merates (wahrscheinlich  post-pliocen),  welches  auf  den  aufwärts  gewen- 
deten Kanten  der  älteren  Schichten  ruht.  Es  bildet  hie  und  da  das 
Dach  grosser  Höhlen,  die  längs  des  Ufers  in  den  Lagerungalinien  der 
älteren  Gesteine,  harter  sandiger  und  kalkiger  grauer  und  brauner 
Sandsteine,  Vorkommen.  Einige  dieser  Höhlen  werden  iro  Winter  bis- 
weilen von  den  Eingebornen  in  Besitz  genommen.  In  vielen  derselben 
sicht  man  eine  eigenthümliche,  dunkle,  pcchartige  Substanz  aut  Spalten 
und  Rissen  des  Konglomerates  ausschwitson:  sie  riecht  kräftig  nach 
verwesenden  Knochen,  aber  ich  bin  ausser  Stande  zu  erklären,  wie  sie 
entsteht.  Sie  fliesst  in  einem  klebrigen  Zustand  Ober  das  Gestein 
herab,  bleibt  daran  haften  und  verhärtet.  Kurz«  Zeit  vor  meinem 
Besuch  wurde  ein  grosses  Schulterblatt  in  dem  Creek  bei  Arkaba  ge- 
funden und  nach  Adelaide  gebracht.  Es  hat  ganz  den  Anschein,  als 
wenn  es  aus  dem  Gerolle  ausgewaschen  sei,  da  noch  zahlreiche  Kiesel 
an  ihm  haften.  Professor  M'Coy  hat  es  untersucht  und  hält  es  für 
einen  Theil  des  Skelet«  einer  Walfischart.  Mir  gelang  cs  nicht,  andere 
Exemplare  zu  linden,  und  ich  denke,  es  sei  möglich,  dass  es  nicht  ein 
Fossil  ist,  sondern  durch  einen  Ktngcborncn  von  der  Küste  herbei- 
getragen wurde;  bei  der  kalkigen  Natur  der  Kiesel  in  dem  Geröll« 
konnten  sich  leicht  einige  derselben  an  den  Knochen  anheften,  während 
er  in  dm  Bette  des  Creek  lag.  Der  Zustand  der  Erhaltung  des  Kno- 
chens begünstigt  meiner  Meinung  nach  diese  Ansicht/* 

*)  ln  dem  Bericht  Ober  M'DonnellV  Reise  heisst  es  „Auf  dem 
Wege  nach  den  Davenport-Quellen  hatte  8«.  Excellenz  Gelegenheit,  ei- 
nige Solquellen  zur  Linken  der  Rout«  zu  sehen,  weicht*  das  sonderbar« 
Ansehen  «iner  gefrorenen  Gegend  unter  einer  ausserordentlich  heissen 
Sonne  hatten/’ 
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geregnet  hatte,  und  noch  dazu  nach  dem  Jahre  1859  be- 
suchte, das  sich  in  Australien  nicht  weniger  als  in  Europa 
und  Süd-Afrika  durch  seine  Trockenheit  auszeichnete,  so 
kann  man  an  ihrer  Permanenz  und  an  ihrer  grossen  Be- 
deutung für  ein  sonst  so  wasserarmes  I^md  nicht  zweifeln. 
Die  Reisenden  klagen  nur,  dass  die  dorthin  gebrachten 
Kinder  die  Quellen  verunreinigen  und  in  unnahbare  Mo- 
räste verwandeln,  was  aber  leicht  durch  einige  Vorsicht«- 
ma&ssregeln  zu  vermeiden  wäre. 

Nach  McDonnell  sind  die  Welcome -Springs  in  einer 
breiten,  wüsten,  trocknen  Lagune  gelegen,  die  sich  von 
NO.  nach  SW.  windet  und  in  deren  Nähe  kaum  ein 
6 Fuss  hoher  Busch  zu  sehen  ist,  obwohl  das  Gras  trotz 
der  langen  Trockenheit  besser  war,  als  man  erwarten 
konnte.  Grosse  Strecken  der  anstossenden  Ebenen  aber 
bestanden  aus  schwarzen  Eisensteinen,  die  so  dicht  an  ein- 
ander lagen , dass  kein  Grashalm  zwischen  ihnen  aufkom- 
raen  konnte  — „ein  charakteristischer  Zug  des  grössten 
Theils  de«  neuen  Landes»  ausgenommen  wo  diese  steinigen 
Landstriche  mit  Stellen  von  verwittertem  Thon  abwechseln 
oder  Sandhügeln  Platz  machen,  auf  welchen  letzteren  in  der 
Kegel  das  beste  Futter  zu  finden  ist.”  Auch  das  Land  zwi- 
schen den  Welcome-  und  Davenport- Springs  und  die  Umge- 
bung der  letzteren  soll  im  Allgemeinen  steinig  und  arm  sein. 

Dass  M'Donnell  um  13.  November  1859  von  den 
Davenport- Quellen  nach  dem  Hermit-Hügel  ging,  um  dann 
seine  Reise  um  das  Süden  de  des  Gregory-SW«  herum  nach 
Nordwest  fortzusetzen,  wurde  schon  in  dem  ersten  Ab- 
schnitt erwähnt,  so  wie  dass  Ooyder  zu  Anfang  März  1860 
den  Herruit  • Hügel  und  «eine  Umgebungen  untersuchte. 
Von  da  kehrte  er  am  9.  März  noch  den  Welcome- Qucdlen 
zurück,  um  erst  neue  Provisionen  an  sich  zu  ziehen,  und 
hier  stellte  sich  am  folgenden  Tag  ein  Kegen  ein,  der  dem 
ganzen  Land  ein  anderes  Aussehen  verlieh.  „Bis  jetzt”,  sagt 
Goyder,  „war  der  Eindruck,  den  das  Land  auf  mich  gemacht 
hatte,  durchaus  kein  günstiger,  in  der  That  konnte  ich 
seine  besten  Theile  nur  für  Weideland  vierter  Klasse  hal- 
ten und  zudem  hatte  das  Vieh  die  geringe  Vegetation  rasch 
vermindert,  so  dass  es  ohne  Kegen  eine  Wüste  geworden 
wäre;  aber  am  10.  kam  ein  verbreiteter,  obwohl  sanfter, 
Regen  acht  Stunden  lang  herab  und  seine  Wirkung  auf 
das  Aussehen  des  Bodens  war  eine  so  staunen swerthe, 
dass  ich  geneigt  bin,  eine  günstigere  Meinung  anzunehmen, 
denn  das  Gros  schiesst  jetzt  mit  überraschender  Schnellig- 
keit auf  und  die  alten  Büschel  werden  wieder  grün  und 
Hunderte  vorher  nicht  bemerkbarer  Sträucher  zeigen  sich 
jetzt  ringsum;  wenn  jedem  Regenschauer  so  befriedigende 
Resultate  folgen,  wird  die  von  mir  gefürchtete  Gefahr  nie 
eintreten.  Auf  den  Ebenen  giebt  es  verschiedene  Gras- 
arten, Salzgebüsch  und  andere  skruhartige  Gebüsche  mit 
einigen  Acacia-Biiumen ; in  den  Flussbetten  stehen  Mulga, 
verkrüppelte  Eucalypten  und  eine  Menge  anderer  Zwerg- 
sträucher,  während  auf  den  Sandhügeln  und  auf  sumpfigem 
Boden  die  Vegetation  fast  unglaublich  zunimmt.  Alle  Wa«- 
serlocher  und  Creeks,  St.  A'Bcckett’s  und  audere  Teiche, 
Kee*n  und  Tümpel  sind  angefiillt.” 

III.  Das  Land  im  Westen  des  Torrons-Beckons. 

Ungleich  weiter  dehnten  sich  die  neuen  Forschungen 
westlich  vom  Torrens-Becken  aus,  sie  Hessen  hier  nur 


noch  verhältnissmässig  schmale  Streifen  gegen  die  Nord- 
und  Westgrenze  der  Kolonie  Süd- Australien  unberührt,  so 
dass  man  jetzt  diese  Kolonie  ihren  Hauptgrundzügen  nach 
fast  vollständig  kennt.  Stuart  «oll  sogar  bis  an  den  26.  Pa- 
I rallel , d.  i.  die  Nordgrenze,  gekommen  sein  und  er  ist 
überhaupt  wohl  am  genauesten  mit  jenen  nordwestlichen 
| Gegenden  vertraut,  leider  hat  aber  gerade  dieser  kühne 
i Reisende  bisher  Nichts  über  seine  neuesten  Explorationen 
: veröffentlicht. 

Die  Untersuchungen,  welche  «ich  auf  das  Gebiet  im 
Süden  des  31.  Parallel«  beziehen,  wie  die  von  Hack  und 
I Worburton  in  den  Gawler-Bergon  und  am  Gairdner-8«e, 

I von  Babbage  und  Harris  in  Swinden’s  Country  und  dem 
südlich  und  westlich  davon  gelegenen  Seegebiet,  von  Hol- 
royd  an  der  Südküste  und  Anderen,  wurden  bereits  früher 
in  dieser  Zeitschrift  abgehandelt  («.  „Geogr.  Mitth."  1858, 
SS.  373—375,  1859,  SS.  129—146  und  Tafel  7,  1860, 
Heft  II,  S.  78),  aber  unsere  Karte  hat  wesentliche  Berich- 
tigungen durch  die  inzwischen  publicirtcu  Babbage’schen 
1 Skizzen  erfahren.  Hiernach  erhielt  das  Ostufer  des  Gaird- 
ner-Soe’s  sichere  Umrisse,  der  Great  Salt  Lake,  Luke  Hart 
| und  Lake  Windabout  zeigen  eine  mehrfach  veränderte  Ge- 
stalt und  zwischen  dem  ersteren  und  der  Pernatty-Lttgoon 
, sind  zwei  neue  See’n,  Lake  Blyht  und  Iake  Fiuni»,  hin- 
zugekommen.  Ferner  belehren  die  Profile  Babbage's  über 
! die  Hohen  Verhältnisse  diese«  merkwürdigen  Seegebietes,  da 
sie  folgende  Zahlen-Angaben  enthalten: 

L.  Gille«  . 668  E.  F.  L.  Blyht  . . 202  E P.  L.  Hort  . . . 286  E.  F. 

L.Gairdner  366  „ ,,  L.  Windabout  225  ,t  „ L.  ilaason  . . 291  „ „ 

L.  Finiiu  105  „ ,,  Ureat  Salt  L.  240  „ „ L.  Youtighuaband  395  „ „ 

Es  geht  hieraus  hervor,  das«  «ich  der  Boden  vom  Spen- 

cer-Golf westlich  nach  den  Baxter-Bergen  und  dem  Lake 
Gilles  rasch  bis  gegen  700  E.  F.  erhebt,  während  er  nord- 
westlich nach  dem  Lake  Youughusband  nur  allmählich  und 
| stetig  bis  400  Engl.  Fuss  ansteigt,  und  dass  dieser  letztere 
. see’nreiche  Landstrich  eine  schmale  Niederung  bildet,  di« 
j in  Nordosten  von  dem  Steinigen  Plateau,  in  Südwestea 
| von  dem  Uforland  des  Gairdner-Kevs,  der  den  nahen  Grcut 
Salt  Lake  um  126  Engl.  Fuss  überragt,  eingefasst  wird. 

Endlich  haben  wir  aus  I)r.  Müllers  botanischem  be- 
richt noch  die  Angabe  nachzutragen,  dass  ein  Punkt  an 
der  Südwestküste  des  Luke  Hart,  eine«  grossen  seichten 
Holzsee*«  zwischen  »Sandhügeln,  an  der  Westseite  mit  sali- 

I reichen  Mergelbänken,  zu  31°  12'  $.  Br.  und  130*  15' 
Öetl.  L.  v.  Gr.  bestimmt  wurde  •). 

1.  SwituUn'i  Steinige*  Plateau.  — Gehen  wir  nun  zu  den 
nördlicheren  Gegenden  über,  so  haben  wir  zunächst  über 
Babbage's  weitere  Forschungen  auf  dem  Steinigen  Plateau 
nördlich  von  dem  Seegebiet  zu  berichten.  Am  28.  Sep- 
tember 1858  verliess  Babbagc,  begleite!  von  Warriner, 
Hergolt,  Jones,  Pegler  und  einem  Kingebornen  vom  Wecle* 
roo-Stamm  Namens  Oombatta,  den  Elizabeth -Creek  und 
ritt  westlich  nach  Wirra wirralu  oder  Smith*»  Waterhole» 
Diese«  liegt  unter  31°  11'  S.  Br.  und  136°  41'  üstl.  L 
in  einem  Creek,  der  sich  durch  ein  breites  Thal  im  Stei- 
l nigen  Plateau  hinzieht,  und  wird  von  niedrigen  Sandstein- 
und  Sohieferwänden  umsäumt.  Das  Wasser  hatte  seit  dem 

’)  Die  Ufer  wa  Lake  Hart  lieferten-  Cliantluis  Dampierii,  AU. 
Cunn.  (Legurainosae),  — Kremopliila  oppo*itifolia,  K Hr  . und  E.  loa- 
i gifolia,  F.  M.  (Verbcnaceae).  — Lrciam  Australe,  F.  M.  (Solaaeae). 
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Winter  abgenororaen,  war  aber  noch  ö Fuse  tief  und  ver- 
sprach den  Sommer  hindurch  auszuhalten  *).  Von  Wirra- 
wirralu  ging  e»  nordwestlich  zu  den  Kmu-Springs,  einem 
kleinen»  von  den  Eingcbornen  Yaudundarry  genannten 
Waaserloch  in  einom  Creek  (.30°  57  ' S.  Br.  und  136°  42 ' 
ÜstL  L.).  Der  Creek  lauft  in  seinem  oberen  Theil  durch 
ein  sandiges  Thal,  weiter  unten  durch  Sandsteinschiuchten, 
und  mündet  in  dio  Shell-Lagoon , einen  seichten  Salzsee. 
Man  fand  hier  nicht  die  geringste  Spur  einer  Quelle  und 
das  W unser  war  so  brockisch  geworden,  dass  viele  Pferde 
es  nicht  saufen  wollten  3).  Der  folgende  Tag  sah  die  Rei- 
senden beim  Lake  Campbell  (30°  51 ' S.  Br.  und  136° 
32'  Üsti.  L.),  einem  seichten  Süsawassersee  zwischen  Sand- 
bügeln,  mit  Sandsteintelacn  am  Ufer  und  auf  dem  Grunde  3). 
Kr  war  anscheinend  schon  seit  mehreren  Monaten  vollstän- 
dig ausgetrocknet.  In  seiner  Umgebung  war  die  gewöhn- 
liche Salzgebüsch-Ebene  mit  Stiioken  eines  sehr  harten 
Chaloedon  und  Quarzes  bestreut , nach  Berulla  hin  aber, 
einem  kleinen  trocknen  Creek  (30°  51'  S.  Br.,  136°  29' 
Östl.  JL),  wurde  der  Boden  mehr  sandig  und  die  offenen 
Ebenen  wechselten  mit  Skrub-Gürteln.  Wasser  gab  es 
hier  nicht,  aber  gutes  Futter  *). 

Von  Berulla  ging  die  Expedition  in  nordwestlicher 
Richtung  weiter  nach  Arkoona  (30°  41'  S.  Br.  und  136° 
13'  Östl  L.),  einem  von  Eingebornen  gegrabenen  Brunnen. 
Anfangs  kam  sie  abwechselnd  über  offene  Ebenen  und 
durch  Skrub- Gürtel,  gegen  Arkoona  hin  aber  traten  nie- 
drige Sandriioken  auf,  bedeckt  von  leichtem  Mulga-Skrub 
mit  grossen  Polygonum  - Flüchen  dazwischen.  Auf  dom 
ganzen  Wege  fand  man  sehr  gutes  Futter.  Arkoona  liegt 
in  einer  kleinen  Höhlung  inmitten  einer  weiten  offenen 


*)  Ae  PÜanitn  worden  gesammelt ; llleunodia  curripcs , F.  M. 
(Crucifcrae).  — ileterodendroo  oleifolium,  Desfont.  (Sapindaccae).  — 
Zygophyilam  apiculatum . F.  M.  (Zygophyllcae).  — Kriostrmon  hairaa- 
turonun,  F.  M.  (Rutaeeae).  — Polrcarpaea  synandra.  F.  M.  (Caryo* 
phylleae).  — Acacia  leptoneura,  Bentham,  und  A.  aneura.  F.  M.; 
Lcptocyamu«  clande*tinus,  Reuth.  (Leguminosae).  — Polycalymnia  Stuar- 
tii.  Sonder  und  Müller;  Oxotbaninua  apiratu«,  F.  M. ; Waitaia  aenmi- 
uata,  StecU  ; Helichryaum  podolepidiuin,  F.  M.;  Uoliptcrum  polygalae- 
foliam.  De  l’aud.;  fknecio  odoratu»,  llornctnaim  var.  laciniatus  (Com- 
poaita«).  — (iondenia  glauca,  F.  M.  (Goodeniareac).  — Triehodeaiua 
Zeylanieura,  R.  Br.;  Halgania  «trigoaa,  Schlecht.  (Aaperifoliae). — Brw 
mophiia  alternifolia,  U.  Br.;  E.  oppositifolia,  K.  Br.;  E,  Macdonncllii, 
F.  M. ; E.  «coparia,  F.  M.  (Ycrbenaoeac).  — Lycium  Auatrak,  F.  M. 
(Souncao).  — Anthoeerm  amvmtha,  Endlicher  (Scrophularinae). 

2)  B«i  den  Kmu-Spring*  fand  man:  Pittoaporum  acacioide«,  All. 
Cnnn.  (Pittosporeae).  — Nitrnria  Blllardirrü,  De  Cand.  (Malpigbia- 
eeae).  — Plucbeo  Kyrea,  F.  M.:  Mon**ntel«a  Klobiferv«.  I>«  Cand.; 
Ixiolacna  tomcotosa,  Sonder  und  Müller  (OmpoaiUe).  — Seuevola  api- 
neaetna,  R-  Br.  (Cioodeniaceae).  — Krctnophüa  Macdonncllii.  F.  M. 
(Vcrbeiuceac)-  — Solanum  UtbophUam,  F.  M.  (Sotnneac).  — Atriplc* 
ioerassatum,  F.  M. ; A.  rosrum,  L. ; Kochia  ciliata  und  eriantha,  F.  M.; 
Salaola  Au*tralii,  R.  Br.  (Saholaceae). 

*)  Bei  Lake  Campbell  wurden  gesammelt  Heterodrndron  oloifolinm, 
Deefont.  (Sapindaccae).  — Frankenia  pauciitora,  De  Cend.  (Frankcnia- 
ceae).  — Melalcuca  glomorata,  F.  M.  (Myrtaccae).  — Loranthu«  mira- 
cuIujub,  Mitjuel  (Loranthaccao).  •—  Acacia  Senti*  und  A.  »nourit,  F.  M.; 
Lotus  AuBtmtia.  Andrew  (Leguminosar),  — Prontanthera  striatMlora, 
¥.  M.  (Labiatae). — Myoporum  platycarpuno,  B.  Br.,  und  M.  Cunning- 
bamt,  Bentbam:  Eremopbila  alternifolia  und  E.  oppositifolia , R.  Br. 
(Vrrbenacea*).  — Grevillea  Sturtii,  R.  Br.  (Proteaceae).  — Rhagodia 
fcpincHceüB,  K.  Br.  (Salaolaceac). 

4)  Bei  Berulla  standen:  Tribulua  Hyetrix,  B.  Br.  (Zygophyllcae).  — 
Crotalaria  Cunoioglinmt,  R.  Br.  (Legumino>*ac).  — Heliotropiuin  Curra- 
navirura,  L.  (Aaperifoliae). 


Ebene.  Steigt  man  hinab,  so  zeigt  sich  unten  eine  Wand 
von  Kalkstein- Konglomerat , an  deren  Fuss  ein  kleines 
Loch  einige  Fuss  tief  in  den  Kies  gegraben  ist.  Die 
Oberfläche  des  Wassers  befindet  sich  10  Fuss  unter  dem 
Niveau  der  Ebene  und  der  Brunnen  liefert  nur  8 bis 
12  Gallonen  in  der  Stunde,  so  dass  es  eine  mühsame  Ar- 
beit war,  die  zwölf  Pferde  der  Expedition  zu  trunken. 

; Der  Brunnen  wird  von  den  beiden  Stammen  der  Weele- 
j rooB  und  Iltareo  benutzt,  von  denen  viele  Mitglieder  hier 
versammelt  waren;  sie  behaupteten,  er  führe  das  ganze 
Jahr  hindurch  Wasser,  was  auch  Babbago  für  wahrschein- 
lich hält,  ln  der  Umgegend  war  der  Boden  reichlich  mit 
Gras,  namentlich  mit  Stechgras  bewachsen  '). 

Die  nächste  Station  war  Mayerty,  etwa  19  Engl.  Mlu. 
ONO.  von  Arkoona.  Die  niedrigen  Sandrücken  mit  leich- 
tem Skrub  und  Salzgebüsch  - Ebenen  dazwischen  setzten 
j sich  auch  bis  dahin  fort , an  die  Stelle  des  Stechgrases 

j aber  trat  allmälig  ein  büschelförmiges  Gras;  auf  einer 

j Strecke  von  4 bis  5 Engl.  Meilen  waren  die  Sandhügel 

i sehr  hoch  und  eng  an  einander  und  das  Futter  sehr  ge- 

ring. Mayerty  (30°  36'  S.  Br.,  136°  28'  Östl.  L.)  ist 
eine  Rügenwasser  - Rinne,  die  aus  einem  grossen  Thon- 
becken in  ein  offenes  Thal  führt,  und  das  Wasser  würde 
sicherlich  binnen  einem  Monat  ausgetrocknet  »ein,  wenn 
es  nioht  bald  darauf  geregnet  hätte2).  Von  da  gingen  die 
Reisenden  ungefähr  29  Engl.  Meilen  nordwestlich  nach 
Curdlawidney  (30a  15'  S.  Br.,  136°  14'  Östl.  L.).  Die 
i ersten  18  Engl.  Meilen  führten  immer  noch  über  Sand- 

rücken mit  Skrub  darauf  und  kleinen  offenen  Ebenen  da- 
zwischen, zuweilen  zeigte  sich  jedoch  auch  dichter  Mulga- 
Skrub  und  au  underen  Stellen  hohe  Saudrücken  mit  Fines 
(Callitris  Preissii)  und  später  wurde  das  Land  offener  und 
das  Futter  besser.  Curdlawidney  ist  eine  Regenrinne  in 
einem  mit  Barobusgras  (Poa  ramigera,  Ferd.  Müller)  über- 
wachsenen Sumpf.  Das  Wasser  schien  lange  in  den  Som- 
mer hinein  ausdauern  zu  wollen  und  wird  bei  der  sand- 
losen und  kahlen  Natur  des  umgehenden  Bodens  durch 
den  geringsten  Regen  leicht  wieder  gefüllt.  Am  nächsten 
Morgen  (5.  Oktober)  gelangte  man  8 Engl.  Meilen  nord- 
westlich an  ein  schönes  grosses  Wasserbecken,  das  die 
Schwarzen  Wonnomulla  nennen  (30 9 1 1'  S.  Br.,  136°  9' 
Östl.  L-).  Es  liegt  in  einem  sandigen  Thal,  ist  ungefähr 

’)  Die  Umgegend  von  Arkoona  liefert«:  Dodonaca  Preissii,  Miquel 
(Sapindacewe).  — Sida  halophila,  F.  M.  (Malvaceae).  — L'alandrinia 
Balonnenaia,  Lindley  (Portulaceac).  — Phyllanthna  Fürnrobrii,  F.  M. 
(Eupborbiaeeae).  — Melalenca  glomorata,  F.  M.  (Myrtaceae).  — Acacia 
bomalophylla , All.  Cunn.;  Caaaia  deaolata  und  terctiuacnla , F.  M.; 
Swainaona  pkacoide«,  Bontli. ; Cliantbua  Dampierii,  All.  Cunningh. ; Tri- 
gonelia auaviasima,  Lindley  (Lcguminosae).  — Calotis  erinBcea.  Steel*  . 
Bnwbynmie  pachyptcra,  Turotaninow  , Cbryaocorvne  angianthoidea,  F.  M. : 
l Ctloccphalu*  Brownii,  F.  M.;  Uelichryaum  apiculatuni.  De  Caixd.;  Hr- 
liptx-rora  chinnolepi*,  F.  M.  (Compo»itae).  — tlremophila  Duttonii,  lati- 
folia,  I^atrobri  und  Froelingii,  F.  M.  (Yerbcnaceae).  — Sclorocblamy* 
brachyptera,  F.  M.  (SaUoluceae), 

*)  Bei  Mayerty  fand  man : Sida  tubulosa.  All.  Cunn. ; Malva  bra- 
chyatachya,  F.  M.  (Malraceae);  Acacia  »pbaccLata,  Benth.;  A.  auüirina. 
Lindl.;  Caaaia  desntata  und  t«r«tiu»cula,  F.  M.  (Lcgumino*ae).  — The* 
rngeron  tenuifolius.  Sonder;  Minaria  anteroidea.  Sonder;  Senocio  Orego- 
rii,  F.  M. ; Microacria  Forateri,  Hooker  (Compoaitac).  — (ioodenia 
glauca,  F.  M. ; Scaovola  spineaccn«,  R.  Br.  (Goodeniaceac).  — Halgania 
I strigoBi,  Scblecbtend.  (Aaperifoliae).  — Prostanthera  Btriatitiora,  F.  M. 
(Labiatae).  — Eremopbila  Brmrnii  , Paialeyi  und  longifolia.  F.  M. 
(\  crbcnaccae).  — Kocbia  aedifolia,  F.  M.  (Salaolaceac). 
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1 Kngl.  Meile  lang  und  wechselt  von  40  bis  70  Yards  in 
der  Breite.  Die  grösste  Tiefe  des  Wassers,  die  mun  mes- 
sen konnte,  betrug  jedoch  nur  4 Kuss  3 Zoll,  meist  schien 
sie  an  den  Ufern  3 Fass,  in  der  Mitte  4 Fürs  6 Zoll  bis 
5 Kuss  zu  betragen.  Ringsum  stand  eine  Art  verkrüppelter 
Guinmi-Büume  ').  Babbuge  lies«  hier  seine  Begleiter  drei 
Tage  Halt  machen  und  erkundete  während  der  Zeit  mit 
Warriner  das  Land  gegen  Norden  zu.  Er  fand,  dass  kein 
eigentlicher  Creek  in  das  Wasserbecken  fallt,  dass  es  viel- 
mehr seinen  Zufluss  von  ausgedehnten,  mit  grossen  Bumbus- 
Siimpfen  besetzten  Ebenen  erhält,  in  denen  sich  noch 
etwas  Wasser  befand;  da  der  Boden  hier  nicht  mehr  so 
sandig  ist  als  weiter  südlich , so  muss  das  Regenwasser 
direkt  dem  Wasserbecken  zufli  essen. 

Von  Wonnomulla  schlugen  die  Reisenden  eine  nord- 
östliche Richtung  ein  und  kamen  nach  einem  Marsch  von 
21  Engl.  Meilen  nach  Weelpideruna  (30°  5'  8.  Br., 
136°  30'  östl.  L.),  einem  anderen  der  zahlreichen,  von 
Bambus-Sümpfen  gespeisten  Regen  Wasserbecken  *)♦  Der  erste 
Theil  des  Weges  führte  über  offenes  Land  und  mit  B«m- 
bu&gros  bewachsene  Flächen , dann  folgten  niedrige  Sand- 
rücken und  Salzgebüsch-Ebenen,  ferner  höhere  Sandrücken, 
von  Pines  gekrönt,  hie  und  da  mit  weiten  offenen  Thälern, 
Lehmbecken  und  gutem  Futter,  weiterhin  wieder  die  er- 
müdenden niedrigen  Sandhühen  und  während  der  letzten 
8 Engl.  Meilen  offene  Ebenen,  nur  dann  und  wann  mit 
niedrigen  Sandhiigelu  und  reichlichem  Futter.  Etwa  1 1 E.  M. 
NNO.  von  Weelpideruna  liegt  Weeringelbunna  oder  Wee- 
ringiloa  (20°  55'  S.  Br.  und  136°  36'  Östl.  L.).  Kurz 
hinter  dem  ersteren  Wasserplatz  führte  der  Weg  auf  offe- 
nen Ebenen  mit  gutem  Futter  und  kleinen  Bambus- Flächen 
in  9 Engl.  Meilen  Entfernung  auf  eiuen  hohen  Sandhügel, 
von  dem  man  eine  ausgedehnte  Kundsicht  über  offenes 
Land  batte;  am  nördlichen  Abhang  des  Hügels  war  das 
Futter  noch  gut,  aber  in  der  Nähe  von  Weeringelbunna 
wurde  die  Ebene  steinig  und  hatte  viele  kahle,  von  fei- 
nem Kies  bedeckte  Stellen. 

Weeringelbunna  ist  ein  Wasser  loch  von  250  Yards 
Länge , 50  Yards  Breite  und  4 Fuss  9 Zoll  Tiefe  in  der 
Mitte  und  empfangt  zwei  bis  drei  mit  verkrüppelten  Gummi- 
Baumen  bestandene  Creeks,  so  wie  mehrere  Rinnen,  die 
sich  durch  die  Bambus-Flächen  winden,  von  denen  das 


*)  Um  Wonnomulla  wurden  gesammelt : Ranunvulus  sessililioms, 

R.  Br.  Tar.  platycirpu»  (lUnumulnrcac).  — Suymbriuin  trm-ctum, 

F.  M.;  Lepidium  papillosnra  , F.  M.  (Cruetferae).  “ Zygopbyllum  an- 
rantiarum  und  apiculatnm,  F.  M.  (Zygophylleat).  — Erioetemon  balma- 
turorum,  F.  II.  (Rutaceae).  — Scleranthus  pungeus,  1t.  lir.  (Carjo- 
pbylleae).  — Caasia  eremophila,  All.  Cuoningh.;  Swainsuna  phacoidea, 
B«ntb. ; Paoralea  paten«,  Lind!.:  CroUlaria  cremaea,  F.  M. ; Lotus 
Anatralis,  Andrew  (Leguminoxae).  — Thcrogeron  integerriniUK,  l)e 
Cand.;  Minaria  asteroidea.  Sonder;  Pluchea  ligulata,  F.  M.;  Ixiolaeua  | 
tomentosa,  Sonder  und  Malier;  Podolrpis  aftiuis.  Sonder;  Helicbrysum 
aemifertilc , F.  M. ; HelipUrum  polygaltfolium , De  Cand.:  Siera**cnia 
rapillaria , Steets;  Sene»  »o  Grcgorii.  F.  M.  (Compositae).  — Ooodenia 
glauca,  F.  M. ; Scaerola  mirrorarpa,  Car  an.;  8c.  coll&ri*.  F.  M.  (Uoodo- 
niaceae).  — Mentha  Auatralia,  K.  Br.  (Labiatae).  — Rronoptiila  Dutto- 
nii,  P,  M.  (Vvrbenaceae).  - OfftvUlM  Sturtii,  K.  Br.  (PtOtfiCüt).  — 
Kmhia  ciliata,  F.  M,  (Salsolnccae). — Stipa  criuita.  Gaud.;  Po»  rami- 
gera,  F.  M. ; P.  Brownii,  Kunth  (Grumincae).  — Xothwblacna  Teile», 

R.  Br.  (Filier»). 

*)  Bei  Wedpidemna  fand  man:  linkes  atricta,  F.  M.  (Proteaeeac).  — 
Sderochlamys  bmhypter» . F.  M.;  Babbagi»  dipterocarpa,  F.  M.  (9al- 
*oiac«»e). 


Wasserloch  fast  ganz  umringt  ist  ’).  Hier  f;illt  das  Tafel, 
land  zu  einer  Niederung  ab,  über  die  Babboge  am  11.  Ok- 
tober nach  dem  Stuart-Creek  gelangte. 

Wir  sind  hier  also  an  dem  Xordrunde  von  S winden’« 
Steinigem  Plateau  angekommen,  das  sich  fast  durch  rwei 
Breitengrade  erstreckt,  indem  cs  wenige  Meilen  nördlich 
von  dem  Beda- Arm  des  Lake  Torrens  beginnt.  Seinen 
Ostrand  lernten  wir  bei  Stuart'»  und  Warburton’t  Route 
im  Westen  des  Lake  Torrens  kennen , gegen  Süd  west  be- 
grenzt cs  die  Niederung,  in  welcher  die  Reihe  der  Salz- 
see’n  von  der  Pernatty-Lagoon  bis  zum  Lake  Reynolda 
gelegen  ist;  über  seinen  Abfall  gegen  Norden  und  seine 
Fortsetzung  gegen  Westen  aber  giebt  Stuart1  s Route  ziem- 
lich sichere  Anhaltspunkte. 

Stuart  »oh  von  den  Hügeln  beim  Horscshoe-Carap  uml 
auf  seinem  Wege  von  hier  nach  dem  oberen  Lauf  des 
Stuart- Creek  das  Steinige  Plateau  oder  dessen  Nordrand 
gegen  Süden.  Weiterhin  überschritt  er  das  südwestliche 
I Ende  der  nach  Nordost  laufenden  tafelförmigen  Turrot- 
Range  und  kam  am  27.  Juni  1868  wieder  an  den  Creek, 

| von  wo  er  gegen  Süden,  etwa  10  Engl.  Meilen  entfernt, 
immer  noch  das  Steinige  Tafelland  mit  seinen  Sandhügclu 
erkannte;  die  letzteren  schienen  hier  etwas  höher  zu  wer- 
den und  hatten  ein  sehr  ödes  Aussehen.  Zwischen  dem 
Plateau  und  dem  Creek  dehnte  sich  eine  vegetationslose 
steinige  Ebene  aus,  durch  welche  von  dem  Plateau  her 
ein  mit  Gummi-Bäumen  bewachsener  Creek  dem  Stuart- 
| Creek  sich  zuwendete.  Als  Stuart  dann  am  folgenden  Tag 
über  sehr  steinigen  und  schlechten , an  Start’«  Steinige 
Wüste  erinnernden  Boden  zu  einem  zcltfortnigen  Hügel 
und  von  diesem  nordwestlich  in  einer  weiten,  mit  isolirten 
platten  Hügeln  besäeten  und  reichlicher  mit  Gras  bewach- 
senen Ebene  über  mehrere  gegen  Norden  laufende,  mit 
Gummi-Baumen  und  Polvgonum  überzogene  Creeks  gekom- 
men war,  sah  er  von  seinem  Lager  an  einem  derselben 
(29.  Juni)  das  Steinige  Plateau,  das  er  bisher  stets  zur 
I Linken  gehabt  hatte,  sich  mehr  gegen  Südwest  wenden 
und  damit  verlor  er  es  aus  dem  Gesichte.  Der  Nordrand 
des  Plateau’»  zieht  sich  danach  von  Yarra-Wurta  gegen 
WNW.  bei  W'eeringelbunna  vorbei  bis  zum  Meridian  des 
Lake  Younghushand.  Von  da  an  streicht  in  gleicher  Rich- 
tung bis  zum  134.  Meridian  ein  Höhenzug,  der  auf 
neuen  Australischen  Karten  Stuart- Range  genannt  wird, 
aber  man  kann  ihn  nicht  wohl  als  Fortsetzung  jenes  Nord- 
randes betrachten,  da  er  südlich  zu  Ebenen  abfallt,  die 
eine  andere  Beschaffenheit  haben  als  das  Steinige  Plateau 
Swinden’s.  Dieses  scheint  gegen  Westen  allmiilig  und 
ohne  bestimmbare  Grenze  in  jene  Ebenen  überz u gehen. 

2.  >Stuart* « Reite  in  Noriweet  und  M'e*t  com  Steinigt* 
Plateau.  — Nachdem  Stuart  am  2.  Juli  1858  die  erwähnten 
Creeks  verlassen  hatte,  überschritt  er  einen  Hühcnzug. 
welcher  von  der  Einsattelung  aus,  die  Stuart  zum  Über- 
gang gewählt  hatte,  links  nach  Westsüdwest,  rechts  nach 
Nordnordost  sich  ausdehnte.  Die  nordwestlich  vorliegende 
Ebene  schien  viel  niedriger  zu  sein,  neigte  sich,  wie  der 


’)  Bei  Wrcringrlbosna  standon:  Siayinbrinra  trisectum,  F.  31. 
(Crvciferw),  — Actci«  sphacelit»,  Bentliam;  A.  ineara.  F.  M.  (Lczu* 
loiDosac).  — Minaria  astrroidc*.  Sonder  (Coropositse).  — Goodcnta 
pinnatilida , Scklcchtcnd.  (Goodtniaceae).  — Grevillea  Sturtii . R-  Br. 
(Protewttc).  — Po«  raraigrra,  F.  M.  (Gramintae). 
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Lauf  der  Creeks  zeigte,  gegen  Nordost  und  später  gegen 
Nord,  hatte  einen  hellbraunen  Gypsboden  und  war  dünn 
mit  Quarz-  und  Eisensteinfragmenten  besäet;  da  es  gerade 
anhaltend  regnete,  so  schoss  ein  reichlicher  Gras  wuchs  auf,  i 
aber  zugleich  wurde  der  Boden  so  morastig,  dass  Stuart 
mehrere  Tage  lang  am  Weiterreisen  verhindert  war.  An- 
fangs wechselten  noch  Sandrücken  mit  den  steinigen  Flä- 
chen, in  der  Nähe  des  135.  Meridians  aber  hörten  sie 
ganz  auf,  von  da  bis  an  einen  Höhenzug  im  Westen  er- 
streckte sich  eine  ununterbrochene  Ebene  mit  üppigem 
Gras  und  kleinen  S&lzgebüsch- Strecken,  immer  noch  leicht 
besäet  mit  kleinen  Steinen  und  ans  hellbraunem  Gyps- 
boden bestehend.  Auf  den  neuesten  Australischen  Karten 
trügt  diese  von  mehreren  Rinnsalen  durchzogene,  gegen 
Nord  von  Hügeln  begrenzte  Ebene  den  Namen  A runde  1 Hain. 

Ungefähr  in  28°  40 ' 8,  Br.  und  134°  23 * Östl.  L. 
v.  Gr.  erreichte  Stuart  atn  11.  Juli  mit  dem  Anfang  einer 
nach  West  sich  hinziehenden  Hügelkette  den  nordwestlich- 
sten Punkt  seiner  Reise  ').  Die  Hügelkette  besteht  aus 
hartem,  milchweisscm  Feuerstein  mit  weisser  und  gelbli- 
cher kreideartiger  Substanz ; sie  schickt  gegen  Siidost  ' 
einen  niedrigen  Nebenzweig  ab,  und  als  Stuart  diesen 
Zweig  überschritt,  beobachtete  er  eine  so  anhaltende  und 
mächtige  Luftspiegelung  wie  nio  vorher.  An  seinem  west- 
lichen Fusso  liegt  eine  weite,  mit  Gras  und  .Salzgebüsch 
bewachsene,  steinige  Ebene,  durchzogen  von  einem  Creek, 
der  mit  Gummi-  und  Mulgu-  Bäumen  bewachsen  ist  und 
von  Zeit  zu  Zeit  über  seine  Ufer  zu  treten  scheint.  Die- 
ses bedeutende  Flussbett  wendet  sich  in  einem  grossen 
Bogen  von  Nord  nach  Süd  und  West  und  endet,  indem  es 
»ich  in  vielen  Armen  über  den  ebenen  Boden  ausbreitet,  vor 
einer  Reihe  von  Sandhügeln,  von  denen  Stuart  gegen  Nor- 
den und  Westen  ein  anscheinend  sandiges,  mit  Skrub  be- 
wachsenes und  nur  mit  kleinen  offenen  Stellen  versehenes 
Land  überblickte.  Er  wandte  sich  daher  nach  Südost  und 
kam  dadurch  nahe  nn  Babbage’s  Route  über  das  Steinige  Pla- 
teau heran.  Die  Ebene  im  Süden  der  Stuart- Kette,  die  er 
auf  dieser  Strecke  durchzog,  wird  durch  eine  niedrige  Bo- 
denerhebung in  zwei  Thcile  get  heilt,  einen  westlicheren, 
wo  der  nach  Südwest  geneigte  Boden  aus  einem  leichten 
Sand  besteht  und  mit  Skrub  aus  Mulga-,  Hackia-  und 
Acacien-Gesträuch , zum  Thoil  auch  mit  Grus  und  Salz- 
gebüsch bewachsen  ist,  und  einen  östlicheren,  mehr  nach 
Süden  abfallenden  mit  gutem  Boden  und  ausgezeichnetem 
Gras.  Stuart  erklärt  diese  letztere  Ebene  für  das  beste  j 
Weideland,  dos  er  auf  seiner  Reise  angetroffen  habe,  aber 
sie  hat  eben  so  wenig  permanentes  Wasser  als  die  west-  1 
liebere  und  in  der  trockenen  Jahreszeit  wird  sie  dasselbe 
trostlose,  wüsto  Aussehen  haben,  wio  die  übrigen  unbe- 
wässerten  Gegenden  Süd- Australiens.  In  135°  1 0 ' Östl.  L. 
wird  sie  von  einem  niedrigen  Höhenzug  aus  Kalkstein 
durchschnitten,  der  von  NW.  nach  SO.  und  weiterhin  ge-  | 
rade  nach  Süd  verläuft,  behält  aber  jenseit  desselben  ihren 
Charakter  bei,  nur  dass  der  Boden  gegen  Osten  geneigt  I 


*)  ln  einem  Brief  an  Oftjrt.  l'reeling  gab  Stuart  die  Position  die*es 
Punkte»  su  28°  20'  S.  lir.  und  134°  18'  Östl.  L.  an,  die  sorgfältig»  . 

Konstruktion  »einer  Route  aber,  gestützt  auf  Babbage’s  OrUbestira-  ] 

nuogrn,  lässt  alle  seine  Positionsangaben  als  ungenau  erscheinen;  sie 
waren  auch  nur  vorläufig  aus  seinen  Peilungen  und  Distance-Mesaungen 
abgeleitet,  da  er  keine  astronomischen  Beobachtungen  gemacht  bat.  I 
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ist  und  mit  kleinen  Eisen-  und  Kalksteinkie&eln  leicht 
übersäet  ist.  Die  Stuart- Kette  begrenzt  sie  auch  hier 
noch  gegen  Norden,  sie  schien  aber  nordöstlich  von  Mt. 
Paisley,  den  Stuart  am  23.  Juli  bestieg  und  der  mit  einem 
anderen  hohen , kegelförmigen , südwestlich  von  ihm  gelo- 
genen Hügel  in  Verbindung  steht,  mit  drei  ffochgipfeligen 
Erhebungen  zu  enden  und  niedriger  werdend  in  das  Stei- 
nige Plateau  überzugehen.  Jenseit  des  Mt.  Paislcy  wurde 
nun  auch  die  Ebene  dichter  mit  Steinen  bedeckt  und  mit 
schmalen  Sandhügeln  besetzt,  selbst  die  Sümpfe  und  Lagu- 
nen, die  allen  Abfluss  des  Bodens  in  sich  aufnehmen,  tra- 
ten auf,  so  dass  hier  das  l^ind  ganz  denselben  Charakter 
hat  wie  bei  Wonnomulla. 

Ein  3 Engl.  Meilen  im  Umfang  messendes  Thonbecken 
mit  Regenwasser,  an  welchem  Stuart  am  25.  Juli  kam- 
pirte,  ist  vielleicht  das  Collabidnya , das  nach  Bahbogc’s 
Erkundigungen  südwestlich  von  Wonnomulla  zu  suchen 
ist.  Es  liegt  etwa  15  Engl.  Meilen  westlich  von  Curdla- 
widnoy  und  bildete  abermals  einen  Wendepunkt  in  Stuart's 
Route,  der  nun  gerade  nach  Süden  ging.  Er  kam  durch 
ein  Land,  das  eben  so  wie  die  Gegend  zwischen  Arkoona 
und  C'urdlawidney  Kalkboden  mit  Sandhügeln  und  niederen 
Eisensteinhöhen  hat  und  meist  von  dichtem  Mulga-Skrub  be- 
deckt ist.  Hie  und  da  zeigten  sich  einige  Exemplare  von 
Callitris  Preissii  und  um  eine  Lagune  standen  Gummi- Bäume 
und  Mallee-Skrub  (Eucalyptus  dumosa}.  An  dieser  salzi- 
gen Lagune  lagerte  Stuart  am  27.  Juli,  und  als  er  am  an- 
deren Tage  2 Engl.  Meilen  westlich  gegangen  war,  kam 
er  an  eine  andere  3 Engl.  Meilen  lange  Salz  Wasser- Lagune 
und  von  da  10  Engl.  Meilen  südwärts  an  einen  grossen 
See,  umgeben  von  lockerem  Sand  und  dichtem  Skrub,  den 
er  fiir  einen  Tlieil  des  Üairdner- Sce’s  hielt.  Die  Kon- 
struktion seiner  Route  läset  aber  keinen  Zweifel,  dass  es 
der  Lake  Younghusband  war,  und  diess  wird  auch  bestä- 
tigt durch  Stuart’s  Bemerkung,  er  habe  einige  Pferdespuren 
am  nördlichen  Ufer  gefunden,  denn  an  die  Nordküste  des 
Gairdner-Sco’s  ist  noch  kein  Reisender  gekommen,  wäh- 
rend der  Lake  Younghusband  von  Babbage  vom  12.  bis 
15.  Juli,  etwa  zwei  Wochen  vor  Stuart’s  Ankunft  daselbst, 
ganz  umritten  wurde.  Der  nördlichere  kleinere  See  muss 
demnach  Lake  Reynolds  sein , aber  Stuart  berichtet  nicht 
ein  Wort  über  sein  Aussehen  , so  dass  wir  nicht  wissen, 
ob  er  das  Wasser  desselben  auch  wie  Babbage  auffallend 
blau  und  seine  Ufer  bewaldet  fand. 

Vom  Lake  Younghusband  ging  Stuart  nordwestlich  über 
ähnliche  wasserlo&e  Mulga-Ebenen  mit  Sandhiigeln,  reich- 
lichem Gras  und  schönem  Salzgebüsch  noch  dem  erwähnten, 
nordsüdlichen  Hühcnzuge  hin,  den  er  nun  in  ungefähr  30° 
25'  S.  Br.  überschritt.  Schon  am  Ostfusse  des  Rückens 
wird  der  Boden  steiniger  und  kahler,  er  erhebt  sich  allmäh- 
lich und  ist  von  Quarz-,  Eisenstein-  und  Feuersteinkieseln 
bedeckt;  der  Rücken  selbst  ist  von  geringer  Höhe  und 
dacht  sich  nach  Süden  ab.  Auch  an  seinem  westlichen 
Fusse  bleibt  die  Ebene  noch  eine  Strecke  weit  steinig, 
trocken  und  mit  wenig  Mulga-Gebüsch  besetzt,  obwohl 
ziemlich  gut  mit  Gras  versehen,  erst  westlich  vom  135.  Me- 
ridian traf  Stuart  wieder  dasselbe  vorzügliche  Weideland 
mit  gutem  Alluvi&lbodcn,  wie  er  es  südlich  von  der  Stuart- 
Kette  gefunden  hatte,  und  er  vermuthet,  dass  beide  in  Zu- 
sammenhang stehen.  Kängurus  und  Emus  waren  hier  wie 
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dort  häufig,  eben  so  Ameisenhügel  und  Lagerplätze  von 
Eingebornea.  Der  Bodon  neigt  »ich  gegen  Süden,  wo  der 
Kbu-Hiigel  isolirt  au»  der  weiten  Ebene  emporsteigt. 

Gegen  Südwest  wird  dieser  begünstigt erc  Landstrich 
durch  mehrere  von  Südost  nach  Nordweat  parallel  ver- 
laufende Granithohen  begrenzt,  wo  Stuart  am  4.  August 
Regen wasser  in  Felseuliichern  und  sogar  einen  fließenden 
Bach  mit  kniehohem  Gras  umher  fand.  Zwischen  ihnen 
und  der  westlicheren,  aus  hartem  Quarz  und  Eisenstein 
bestehenden,  von  NW.  nach  SO.  streichenden  Hügelkette 
liegen  viele  kleine  Salzsee’n,  die  »ich  8 Engl.  Meilen  weit 
nach  Ost  und  Südost  fortzusetzen  schienen.  Von  niedrigen 
Sundhügeln  umgeben  und  zum  Theil  ausgetrocknet  waren 
sie  mit  Samphir-Büschen  überwachsen,  so  dass  diese  Bee’n- 
gruppc  mit  dem  nordöstlichen,  von  Sturt  beschriebenen 
Theil  des  Torrcma- Beeke  ns  grosse  Ähnlichkeit  haben  mag. 
Auf  den  Sandhügeln  wuchsen  hohe  Mallee  - Büsche  und 
an  den  Sce’n  einige  Theebäume  (Leptospermum  lanigerum) 
und  Casuarinen.  Es  kann  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  die 
erwähnte  Kette  mit  den  Hügeln  zusammenhängt  oder  iden- 
tisch ist,  welche  Warburton  am  10.  Juli  1858  von  Süden 
aus  erblickte  und  an  das  Ufer  der  nordwestlichen  Fort- 
setzung des  Lake  Gairdner  legt,  und  ferner  ist  es  höchst 
wahrscheinlich,  dass  die  zahlreichen  kleinen  Salzaee’n  an 
ihrem  nordöstlichen  Fusse,  mit  denen  der  Boden  weithin 
übersäet  war,  einen  Theil  des  Beckens  einnehmen,  in  wel- 
chem der  Uuirdner-See  sich  ausbreitet , da  eine  Boden- 
erhebung zwischen  ihnen  und  dem  Nordwett- Arm  des 
See’s  nicht  bemerkt  wurde;  aber  sicher  stellen  sie  dann 
das  äusserste  Ende  des  Sce’s  dar,  eine  weitere  Fortsetzung 
desselben  nach  dieser  Richtung  hin,  wie  sie  Warburton 
annahm,  oxistirt  wohl  keinesfalls,  da  Stuart  von  hier 
gegen  Nordwest  und  West  nur  dichten  Skrub  und  in 
grösserer  Entfernung  ein  höheres  Land  erblickte. 

Westlich  von  der  Warburton- Kette  kam  Stuart  in  die 
wasserlo*«  Wüste  mit  dichtem  Skrub  und  schweren  Sand- 
dünen, die  Warburton  einen  Monat  früher  durchzog.  An- 
fangs traf  er  noch  einige  Streifen  guten,  mit  Gros  und 
Salzgebüsch  reichlich  bewachsenen  Bodens,  auf  denen  auch 
hohe  blaek-oaka,  einige  she-oaks  (Casuarina  distyla,  Vent.), 
native-peuchcs  (Santalum  Preissianum,  Miquel)  und  die 
überall  häufigen  Mulga-Bäume  standen,  aber  gegen  den 
Mt.  Finke  hin  wurden  die  Banddünen  und  Skrubdickichtc 
nur  noch  von  Balz wasser- Lagunen  unterbrochen.  Von  dem 
Gipfel  dieses  isolirtcn,  nach  Stuart’s  Schätzung  dem  Mt. 
Arden  (3000  Fuss)an  Höhe  nicht  nachstehenden  Hügel»  war 
die  Aussicht  nicht  erfreulich,  ringsum  zeigte  sich  Nichts  als 
Banddünen  und  derselbe  traurige  Skrub ; auch  in  grösserer 
Ferne  waren  keino  Berge  oder  sonstige  Anzeichen  von 
Wasser  sichtbar,  nur  unbedeutende  Bodenerhebungen  schie- 
nen gegen  Nord  und  West  die  ungeheure  Wüstenebeno  zu 
begrenzen,  die  sich  mit  grosser  Einförmigkeit  bis  an  die 
Küste  erstreckt.  Fast  verhungert  und  mit  Zurücklassung 
mehrerer  Pferde  erreichten  Stuart  und  sein  Begleiter  För- 
ster am  17.  August  1858  die  Küste  bei  Belimah  ’). 

So  bedeutend  der  Erfolg  dieser  kühnen  und  raschen 


*)  Eine  vollständig«  Übersetzung  von  Stusrt's  Tagebur U , aus  dem 
hier  das  Wichtigste  in  übersichtlicher  Weise  zunummengcfWst  wurde, 

brachte  die  ..Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkunde*',  1859.  Bd.  VI. 


Rekognoscirung  Stuart’s  in  geographischer  Beziehung  war, 
da  sie  über  die  Beschaffenheit  der  zwischen  Swiudeiu 
Steinigem  Plateau  und  der  Westgrenze  der  Kolonie  Süd- 
Australien  gelegenen  Region  nur  noch  wenig  Zweifel  Us«t, 
so  ungünstig  muss  er  in  Hinsicht  auf  die  weitere  Besie- 
delung des  Landes  genannt  werden,  denn  Stuart  hat  nir 
gends  permanentes  Wasser  gefunden  und  die  wenigen 
I fruchtbaren  Bodenstrecken,  die  er  noch  dazu  nach  heftigen 
j und  anhaltendem  Kegeu,  also  unter  den  günstigsten  Bedin- 
gungen sah,  liegen  ganz  isolirt  und  fast  unzugänglich  in- 
mitten grosser  Wüsten.  Der  Mangel  an  höheren  Berg- 
zügen, in  denen  man  wie  in  den  Gawler-  und  Flioders- 
Bergen  auf  Wasser  rechnen  könnte,  raubt  die  Hoffnung, 
ohne  zu  gross«  Gefahr  in  westlicher  Richtung  weiter 
vorzudringen,  und  in  dieser  Beziehung  bieten  auch  die 
bisherigen  Entdeckungen  in  den  nördlicheren  Gegenden 
wenig  Aussicht,  sie  waren  aber  doch  insofern  von  gros- 
serem Erfolg,  als  dort  wirklich  nutzbare  und  ungleich  bes- 
ser zugängliche  Landstriche  aufgefunden  wurden. 

3.  H'arbttrUm* * utui  M DonnslT • Entdeckungen  im  Wüten 
de*  Gregory  - See«.  16ü6  und  16dl).  — Wir  vcrliessen  im 
ersten  Abschnitt  dieses  Aufsatzes  den  Major  Warburton 
am  Margaret-Creek,  an  den  er  am  25.  Oktober  1858  vom 
Stuart-Creek  her  gekommen  war.  Von  hier  überschritt  er 
nordwärts  einen  breiten,  von  Nordwest  in  den  Margaret 
laufenden  Salzwasser-Creek  und  erstieg  einen  einzelnen 
, Hügel,  den  er  Mount  Hamilton  nannte.  „Als  wir  von  dem 
1 Gipfel  de»  Hügels  die  Umgegend  überschauten , erblickten 
| wir  einige  glänzend  grüne  Wälle,  die  sich  am  östlichen 
Fuss  aus  einem  Salzbocken  erhoben;  bei  ihrer  Prüfung 
I erwiesen  sie  sich  als  eine  grosse  Gruppe  schöner  Bum- 
1 wasser* Quellen.  Ich  kann  nicht  von  allen  diesen  Quellen 

I Bericht  erstatten,  denn  ich  fand  während  meiner  Expedi- 
tion deren  mehr,  als  ich  zu  untersuchen  oder  nur  zu  zäh- 
len im  Stande  war.  Deushalb  will  ich  mich  mit  der 
| Schilderung  ihres  Charakters  im  Allgemeinen  begnügen  und 
nur  eine  oder  zwei  der  bemerkenswerthesten  oder  wasser- 
i reichsten  spezieller  beschreiben.  Mit  wenigen  Ausnahmen 
| entspringen  die  Quellen  aus  Salzbecken  am  Fuss  einzeln 
i stehender  Hügel,  einige  aus  Kalkstein- Wällen  von  verschie- 
dener Höhe,  oben  mit  Schilf  oder  Binsen  bewachsen,  kö- 
dere aus  niedrigen,  ebenfalls  von  Binsen  bedeckten  Buckeln, 
in  denen  der  Kalkstein  kaum  sichtbar  ist,,  noch  andere 
gruppiren  sich  in  grosser  Zahl  auf  verhält niss massig  ebe- 
nem Boden  und  bilden  ausgedehnte  Sumpfmassen,  au» 
denen  au  verschiedenen  Stellen  ein  oder  mehr  kleine 
Bäche  nbffies&cn.  Die  Sümpfe  sind  mit  Schilf  oder  Binsen 
oder  auch  mit  einer  verwickelten  Masse  von  dichtem  Gras 
und  Moos  überwachsen.  Manche  Quellen  tiiessen  stark, 
andere  nur  schwach  und  manche  müssen  erst  geöffnet 
werden.  Kein»  von  allen  den  Gewässern , die  ich  ver- 
suchte, war  ungenießbar,  einige  waren  so  gut,  als  man  nur 
wünschen  kann,  aber  mehrere  hatten  einen  leicht  brackiscben 
Geschmack,  nicht  gerade  nach  Bolz,  aber  nach  Kalk  und 
verwester  Pfianzcnsubstanz.  Da  keine  dieser  Quellen  je- 
mals benutzt  worden  ist  und  viele  durch  eine  torfartige, 
morastige,  verwesende  PHanzenma«se  von  mehreren  Fuss 
. Dicke  verstopft  sind , so  muss  man  sich  wundern , da» 
nicht  alles  Wasser  ungenießbar  ist. 

„Ich  denke  mir,  dass  die  Kalkstein-Wälle  durch  die 
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Quellen  gebildet  sind,  welche  durch  Kalksteinschichten 
emporsteigend  stark  impragnirt  und  befähigt  wurden,  jeden  | 

fremden  Köqx»r  in  ihrem  Bereich , wie  verfaulte  Wurzeln  j 

und  Stengel  von  Schilf,  zu  versteinern  oder  wenigstens  j 
mit  einem  dünnen  Kalkmantel  zu  überziehen;  zudem  wird  j 
bei  der  Verdunstung  des  überfliessenden  Wassers  der  auf-  j 
gelüste  Kalk  niedergeschlagen  und  kittet  alle  aussen  ho-  I 
Endlichen  Substanzen  an  die  allgemeine  in  Bildung  be- 
griffene Masse;  so  könnte  sich  leicht  der  Kern  eines  Wal- 
les bilden  und  dann  würde  er  durch  die  Verdunstung 
ftUein  langsam,  aber  »tätig  an  wachsen.  Ich  fühle  mich 

nicht  befugt,  die  Vorstellung  von  diesen  Vorgängen,  die 
meinem  eignen  Geiste  deutlich  vorschweben,  Anderen  in 
klarer  Weise  mitzutheilen,  Bondern  ich  wünsche  nur  zu 
zeigen,  dass  die  Erhebungen  nicht  die  Ursachen,  sondern  | 
die  Wirkungen  der  Quellen  sind. 

„Man  hat  Grund  zu  hoifen,  dass,  wenn  alle  diese  Quol- 
len offen  und  tliessend  erhalten  werden,  schon  die»  Aktion 
der  Luft  ihren  jetzt  etwas  unangenehmen  Geschmack  be- 
seitigen wird,  indem  sie  das  Wasser  ventilirt  und  reinigt. 
Eine  flüchtige  Beschreibung  der  zuerst  besuchten  Quelle  I 
(Blanche  Cup)  in  der  Gruppe  am  Mt.  Hamilton  möchte 
von  einigem  Interesse  sein.  Ein  kegelförmiger  Kalkstein-  ; 
Wall,  am  Fusse  250,  an  dor  Spitze  60  Yards  messend, 
erhebt  sich  aus  einem  flachen  Salzbecken  zur  Höhe  von 
ungefähr  40  Fuss;  der  Kegel  wird  von  einom  immergrü- 
nen, 8 bis  9 Fuss  hohen  Schilfkranz  gekrönt,  welcher  ein 
rundes  Bassin  schönen  Wassers  von  ungefähr  50  Fuss  Durch- 
messer und  10  bis  12  Fuss  Tiefe  verbirgt.  Das  über- 
diessende Wasser  läuft  in  zwei  starken  Bächen  über  die 
Oberfläche  des  Gesteins  ab.  Der  Tag,  an  welchem  ich  diese 
Quellen  besucht«,  war  ausserordentlich  heiss  und  schwer 
wäre  der  erfreuliche  Anblick  zu  schildern,  den  das  erfri-, 
sehende  Grün  des  Schilfs  und  die  entzückende  Kühle  des 
fliesenden  Wassers  im  Gegensatz  zu  dem  schimmernden, 
spottenden  Glanz  des  wüsten  Salzbeekens  gewährte , aus 
dem  sie  entspringen. 

„Ich  habe  nur  Eine  Quelle  von  vielen  beschrieben ; ein 
.Sumpf  in  dieser  Gruppe  muss  nahezu  3 Acres  bedecken 
and  das  Wasser  kommt  aus  seinem  unteren  Ende  in  einem 
starken  Strom,  der  mehr  als  hinlänglich  für  die  Bedürf- 
nisse der  grössten  Station  sein  würde,  wenn  er  auch  das 
einzigo  hier  vorhandene  Gewässer  wäre.  Die  Gegend  ring« 
um  die  Quellen  eignet  sich  vortrefflich  zu  Weideland,  auch 
zieht  sich  der  Margaret-Creek  mit  vielen  guten  Wasser-  I 
becken  durch  dasselbe.” 

Vom  Mt.  Hamilton  ging  Warburton  10  Engl.  Meilen 
NNW.  über  sehr  gutes  Land  an  einen  Salzwasser-Creek,  j 
der  vielleicht  den  Oberlauf  von  Babbagc’s  Warriner-Croek 
bildet,  und  dann  westlich  nach  vier  Teichen  hin,  die  er  j 
Paisley  Ponds  nannte.  Sio  liegen  in  einem  kurzen  Creek, 
der  in  ein  Salzbecken  läuft,  aber  an  seiner  Mündung 
durch  Polygonuro-Biischo  und  Schlamm  so  abgedämmt  ist, 
dass  erst  alle  Teiche  voll  sein  müssen,  bevor  Wasser  ab- 
fliessen  kann.  Einer  der  Teiche  war  ungefähr  j Engl.  M. 
lang,  100  Yards  breit  und  5 Fuss  tief,  die  anderen  waren 
kurzer  und  schmäler,  aber  besser  geschützt.  Am  Anfang 
des  Creek  befanden  sich  ausserdem  einige  gute  Wasser- 
löcher. Nur  etwa  2 Engl.  Meilen  von  den  Paisley  Ponds 
erheben  sich  einige  isolirle  Hügel,  die  Bcresford- Hills,  I 
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zwischen  denen  Warburton  ebenfalls  eine  Gruppe  von 
Quellen  fand ; das  Wasser  war  sehr  gut  und  für  alles  Vieh 
auf  dem  grössten  Weidebezirk  hinreichend;  dos  Land 
ringsum  ist  überall  gut. 

Zwischen  den  Beresford-Hills  und  Mt.  Hatnilton , etwa 
5 Engl.  Meilen  NW.  von  letzterem,  entdeckte  Warburton 
später  auf  dem  Rückweg  eine  dritte  kleine  Gruppe  von 
starken  Quellen  vorzüglich  reinen  Wassers,  die  nach  Korpo- 
ral Coward,  W’arburton’s  Begleiter,  benannt  wurden. 

Von  den  Bcresford- Hills  ging  der  Reisende  nordwest- 
lich nach  einem  auffallend  aussehenden  Haufen  kleiner 
Hügel.  Sie  erwiesen  sich  abermals  als  Quellen  und  über- 
trafen die  früheren  noch  an  Zahl  und  Ausdehnung,  doch 
waren  sie  im  Ganzen  nicht  so  wasserreich  und  entsprangen 
zum  Theil  in  einem  kleinen  Fleck  niedrigen  Skrubs.  Die 
meisten  hatten  enge  Kalkstcinbcckcn , das  Wasser  von  ei- 
nigen war  recht  gut,  aber  bei  vielen  schien  es  stark  mit 
Kalk  impragnirt;  Warburton  trank  es  in  ziemlich  grossen 
Quantitäten,  ohne  übele  Folgen  zu  spüren.  Er  nannte  dio 
Quellen  St  ran  gways-  Springs.  Die  Umgebungen  eignen  sich 
zur  Viehzucht. 

Im  November  des  ungewöhnlich  trockenen  Jahre»  1850 
besuchte  Sir  Richard  Mcl)onnell  dio  ganze  Reihe  der  von  War- 
burton entdeckten  Quellen;  aus  dem  Bericht  über  seine 
Expedition  sind  noch  folgende  Einzelnheiten  nachzutragen. 
Den  kleinen  tafelförmigen  Mt.  Hamilton  fand  man  80  Fuss 
hoch , auch  er  soll  von  den  Niederschlägen  ehemaliger, 
jetzt  verschlossener  Quellen  aufgebaut  sein.  Die  Quellen 
au  seinem  östlichen  Fusse  liegen  in  einer  ausgedehnten 
gewundenen  Lagune,  umgehen  von  grünem  Schilf  und  mit 
Gras  bewachsenen  Sanddünen.  Die  bedeutendste  darunter 
ist  die  Blanche  Cup,  die  unten  150  Yards  im  Umfang, 
oben  55  Fuss  im  Durchmesser  hat  und  fast  35  Fuss  hoch 
ist:  die  Tiefe  des  Wassers  fand  man  zu  13  Fuss,  es  füllte 
auch  jetzt  das  Bassin  bis  an  dcu  Rand  und  lief  mit  zwei 
funkelnden  Bächen  ab.  Etwa  3 Engl.  Meilen  nördlich  von 
den  Co ward-Springs  untersuchte  der  Gouverneur  zwei  be- 
merke nswerthe  Hügel  (Kewson-Hills) , an  denen  man  das 
allmähliche  Anwachsen  durch  die  geringen  Niederschläge 
aus  Mineralwasser  trefflich  beobachten  konnte.  "Während  dio 
Beresford-  und  Hamilton- Hügel  schon  lange  kein  Wasser 
mehr  enthalten,  sind  die  Kewson-Hills  noch  jetzt  mächtige 
Wasserbehälter  vom  Gipfel  bis  zur  Basis,  und  da  sie  we- 
nigstens die  doppelte  Höhe  des  Mt.  Hamilton  besitzen,  so 
ist  schwer  zu  erruthen,  von  woher  und  durch  welche  Mit- 
tel diese  Artesischen  Brunnen  sich  bilden  und  das  Wasser 
zu  solcher  Höhe  über  die  umliegende  Ebene  getrieben  wird 
Westlich  und  nordwestlich  von  den  Kewson-Hills  liegt 
eine  grosse  trockene  Lagune,  anscheinend  von  8 bis  10  E.  M. 
Umfang.  Da  eine  solche  Lagune  und  gewöhnlich  auch  ein 
8alz-Crcek  bei  fast  allen  Quellen  dieser  Gegend  gefunden 
wurden,  so  scheint  es,  als  wären  sio  nothwendige  Begleiter 
der  geologischen  Bedingungen,  welche  die  Quellen  hervor- 
bringen. 

Die  Paisley  Ponds  fand  McDonnell  fast  ganz  aus- 
getrocknet, nur  in  dem  grössten  Becken  war  noch  ein 
Wasscrtümpel  von  etwa  40  Fuss  Länge  und  3 Zoll  Tiefe 
und  auch  dieser  kleine  Rest  musste  in  wenigen  Tagen 
verdunstet  sein.  Das  dicke,  schlammige  Wasser  verursachte 
den  Reisenden  anhaltendes  Unwohlsein.  Grünes  Gras  und 
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Futter  war  dagegen  in  den  ausge trockneten  Becken  und 
einige  Quadrat- Meilen  darüber  hinaus  in  Menge  vorhanden. 
Im  weiteren  Umkreis  zeigte  eich  der  Boden  hier  und  auch 
nach  den  Strangways-Quellen  hin  steinig  und  unfruchtbar. 
Die  Zahl  der  letzteren  schützte  M'Donnell  auf  70  bis 
100,  auch  sie  liegen  in  der  Nähe  einer  grossen  Lagune 
und  eines  Sulz-Creek  und  fast  alle  haben  denselben  Typus 
wie  Blanche  Cup,  obwohl  in  geringeren  Dimensionen:  sie 
bestehen  aus  steinernen  Hügeln  mit  Schilf  auf  dem  Gipfel 
und  einem  Bassin  in  der  Mitte,  welches  Wasser  von  eini- 
gen Zoll  bis  6 Kuss  Tiefe  enthalt;  von  jedem  fliesst  über 
den  Hand  oder  aus  der  Seite  ein  Bach  ab,  der  im  Ver- 
lniltniss  zur  Starke  der  Quelle  steht.  Die  Menge  des 
Wassers  ist  für  alle  Zwecke  ausreichend«,  aber  es  schien 
einige  salzige  und  andere  mineralische  Bestandtheile  zu  ent- 
halten, wenn  es  auch  nicht  gerade  brackisch  zu  nennen  war. 

Der  Salz  wasser- Creek,  an  den  Warburton  nördlich  vom 
Mt.  Hamilton  gekommen  war,  blieb  ihm  bis  zu  den  Strang- 
ways-Quellen nahe  zur  Hechten,  hier  kreuzte  er  von  Westen 
kommend  seine  Honte  und  erhielt  von  Sudwent  einen  Zu- 
fluss, der  um  28.  Oktober,  nachdem  es  den  Tug  vorher 
geregnet  hatte,  süsses  Wasser  führte.  Diesen  Arm,  der 
seiner  Hichtung  nach  mit  den  von  Stuart  Ende  Juni  über- 
schrittenen Creeks  Zusammenhängen  könnte,  verfolgte  War- 
burton 0 bis  7 Kngl.  Meilen  w'eit  aufwärts,  wobei  er  durch 
schönes  Grasland  kam,  überschritt  dann  nordwärts  eine 
offene  steinige  Kalzgebüsch-Ebenc  und  betrat  wieder  das 
Thal  des  Salz -Creek.  Nachdem  er  6 Engl.  Meilen  in  die- 
sem Thal  uufwärts  gegangen  war  und  hier  reichliches 
Futter  und  kleine  Wasscrlöeher  in  den  Polygon u m-FUicben 
gefunden  hatte,  bestieg  er  einen  niedrigen  Hügel.  Von 
diesem  aus  schien  das  Land  weiter  gegen  Westen,  durch 
welches  der  Salz-Creek  seinen  Lauf  nimmt,  schlechter  zu 
werden;  Warburton  wendete  sich  dosshalb  gegen  Norden 
und  betrat  nun  eine  von  der  südlicheren  ganz  verschiedene 
Gegend.  War  bis  jetzt  der  Boden  steinig,  aber  gut  gewe- 
sen, so  begannen  jenseit  des  Creek  wieder  Sandhügel  und 
Skrub.  Die  Sandrücken  laufen  von  Südwest  nach  Nordost 
und  werden  ostwärts  allmalig  niedriger,  auch  die  breiten 
Thäler  zwischen  ihnen  erweitern  sich  nach  dieser  Hichtung. 
Die  Höhen  wie  die  Thäler  waren  im  Oktober  mit  aus- 
gezeichnetem Oras  bewachsen,  so  dass  diese  Gegend  zu 
Winterweiden  sehr  geeignet  scheint;  Warme,  »Schutz,  tro- 
ckener Beden,  reichliches  Futter  und  viele  seichte  Lehm- 
becken , in  denen  sich  das  Hegenwasser  sammelt  — Alles 
findet  sich  hier  vereint.  Gegen  Norden  wird  diese  Hegion 
von  dem  Douglas-Creek  begrenzt,  einem  breiten,  mit  Gummi- 
Baumen  und  vielen  grossen  Acaeien  bestandenen  Flussbett, 
iri  dem  Warburton  am  30.  Oktober  einige  Wasserlachen  fand. 

Am  22.  November  des  folgenden  Jahres  durchreiste  Mac- 
Donnell  dieselbe  (legend,  aber  weiter  Östlich.  Er  fand  hier 
die  westöstlich  streichenden  Sandrücken  mit  Aeacien  von 
verschiedenen  Species  und  mit  reichlichem  Gras  bewach- 
sen, aber  weder  in  den  zahlreichen  Lehmbecken  der  Thä- 
ler noch  im  Douglas  befand  sich  Wasser  und  der  Boden 
trug  überhaupt  unverkennbare  Zeichen  einer  langen  Dürrung. 

Auf  seinem  Zuge  durch  die  Sandhügel-Hegion  hatte 
Warburton  gegen  Nordwest  eine  Bergkette  gesehen,  die  er 
Davenport  - Range  benannte.  Am  Douglas  angekommen 
schickte  er  seine  Begleiter  nach  dem  hervorragendsten  Gipfel 


der  Kette,  dem  Mt.  Margaret,  voraus,  indem  er  Reibst  erst 
den  Creek  eine  Strecke  weit  abwärts  verfolgte,  aber  un- 
glücklicher Weise  lullten  sich  die  Leute  verirrt,  und  als  er 
nach  zwölfstündigem  Kitt  am  30.  Oktober  den  Berg  er- 
reichte. musste  er  allein,  ohne  Wasser  und  ohne  Futter  für 
sein  Pferd  kampiren.  „Diess  verhinderte  mich,  die  Berg- 
kette zu  untersuchen,  aber  ich  halte  sie  für  eine  der  in- 
teressantesten und  malerischsten  in  der  Kolonie.  Der  höchste 
Gipfel  mag  etwa  1000  Fuss  hoch  sein  und  besteht  haupt- 
sächlich aus  Quarz.  Ich  hielt  Anfangs  die  riesigen  Blöcke, 
welche  von  den  senkrechten  Felswänden  herabgefallcn  waren, 
für  weiaaen  Marmor , seitdem  habe  ich  Grand  zu  glauben, 
dass  ich  mich  darin  irrte.  Vielleicht  kommt  Wasser  zwi- 
schen den  Hügeln  vor  und  ich  möchte  behaupten,  obwohl 
ich  in  solchen  Dingen  kein  kompetenter  Richter  bin,  das* 
man  an  keinem  Punkt  der  Kolonie  mit  grösserer  Wahr- 
scheinlichkeit Gold  verrnuthen  darf  als  hier.  Mehrere  Creeb 
mit  Gummi- Bäumen  laufen  von  der  Davenport- Hange  nach 
Osten,  aber  in  der  Nähe  ihrer  Quellen  wenigstens  sind 
ihre  Betten  kieaelig  und  sandig  und  halten  kein  Wasser 
an  der  Oberfläche.” 

Am  anderen  Tage  fand  Warburton  seine  Begleiter  etwi 
10  Engl.  Meilen  südlicher  in  einem  anderen  Theil  der  Hü- 
gelkette und  kehrte  unverzüglich  nach  einem  der  Wasser- 
hecken im  Douglas  zurück.  Du  er  seine  Hauptaufgabe,  die 
Zurückberufung  von  Bahhage,  noch  nicht  ausgefukrt  hatte, 
so  trat  er  jetzt  Beinen  Rückweg  nach  dem  Stuart-Creek  an, 
wobei  er  nur  wenig  von  seiner  früheren  lloute  abwich 
und  auf  der  ganzen  Linie  wiederum  reichliches  Futter  und 
Wasser  antraf.  „Der  grösste  Theil  des  von  mir  bereisten 
Landes"  — bo  schreibt  er  am  Schlüsse  seines  Berichtes  — 
„scheint  sich  zur  Viehzucht  vorzüglich  zu  eignen.  Dct 
Boden  würde  durch  die  Heerden  bedeutend  besser  und 
fester  werden , der  dünne  Überzug  von  kleinen  Steinen 
würde  gerade  hinreichen,  die  rasche  Verdunstung  des  Was- 
sers zu  verhindern,  aber  dem  Graswuchs  nicht  schaden,  der 
sich  unter  den  Schafen  bald  entwickeln  würde.  Der  Skrub 
fehlt  dort.  Ich  sah  sehr  wenig  Dingos,  keine  Kängurus 
und  keine  Eingebornon.  Schafe  könnte  man  hier  in  Heer- 
den  von  mehreren  tausend  Stück  halten  und  ich  glaube, 
dass  für  jedos  Schaf,  welches  das  Land  im  ersten  Jahre 
ernähren  würde,  in  der  dritten  Saison  drei  dahin  gebracht 
werden  könnten.  Der  Boden  ist  hoch,  reinlich  für  die 
Wolle  und  würde  durch  das  Trampeln  der  Schafe  fester 
und  trockener  werden.  Ein  wenig  Hegen  würde  dann  ein« 
Menge  Wasser  an  der  Oberfläche  hinterlasson.  Die  Wasser- 
löcher  sind  im  Allgemeinen  gut  und  würden  das  ganze  Jahr 
aushalten,  wenn  dos  Land  mit  periodischem  Kegen  gesegnet 
wäre  , aber  es  ist  zweifelhaft , ob  dies«  der  Fall  ist.  Eil 
reichliches  und  sicheres  Quantum  Wasser  liefern  dagegen 
die  Quellen.  An  Nutzholz  mangelt  cs  dem  Land  im  Gan- 
zen, doch  würden  sich  aus  Schilf  und  »Schlamm  gute  Hütten 
machen  lassen.” 

Auf  einer  rohen  Kartenskizze  zu  Warburton’s  Bericht 
ist  Mount  Margaret  in  28®  20'  S.  Br.  und  135°  44’ 
Östl.  L.  eingetragen,  doch  ist  dort  Warburton’s  Boutc  nur 
flüchtig  angedeutet  und  die  ganze  Skizze  flösst  wenig  Ver- 
trauen ein,  da  sie  in  der  Zeichnung  des  Gregory  - Sm’i 
und  Stuart- Creek  mit  der  Karte  von  Babkago  durchaus 
unvereinbar  ist.  Mit  Berücksichtigung  oller  Angaben 
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Warburton’s  sowohl  wie  Me  I)onneH’a  wurde  der  Berg  auf 
Tafel  13  etwa  17  Engl.  Meilen  weiter  gegen  Südosten  ge- 
legt, nämlich  in  2B°  37'  S.  Br.  und  135®  55'  Östl.  L. 
Über  diesen  nördlichsten  Blinkt  Warburton’s  kam  M'Don- 
Bsll  noch  etwa  einen  halben  Breitengrad  hinaus.  Kr  ging 
vom  Douglas  - Creek  am  23.  November  nordnordwestlich 
über  kahle  steinige  Erhöhungen,  deren  einförmige  Reihen- 
folge nur  von  verwitterten  Gvpshiigeln  unterbrochen  wurde 
and  die  einen  öden,  entmutigenden  Anblick  gewährten, 
ru  der  von  Stuart  entdeckten  Loddon-Quelle,  die  16  E.  M. 
vom  Douglas  entfernt  ist.  Das  reichlich  sprudelnde  Wasser 
dieser  Quelle  zeigte  eine  Temperatur  von  95°  bis  96®  F. 
and  schien  eigenthiimliche  Mineral  Substanzen  zu  enthalten, 
weashalb  sie  vom  Gouverneur  Loddon-Spa  genannt  wurde. 
Sie  ist  das  erste  permanente  Wasser  jenseit  der  Strang- 
ways-Quellen,  die  volle  47  Engl.  Meilen  südlicher  liegen, 
und  daher  im  Sommer  schwor  erreichbar,  wo  auch  die 
Hitze  auf  diesen  schattenlosen  Ebenen  eine*  sehr  bedeu- 
tende ist.  Die  kleinen  spitzigen  Wahatip- Hügel,  die  4 bis 
5 Engl.  Meilen  NO.  bei  0.  von  der  Quelle  sich  erheben, 
geben  einen  guten  Wegweiser  dahin  ab,  da  man  sie  aus 
weiter  Ferne  sieht  und  wegen  ihrer  eigentümlichen  spitzen 
Form  nicht  gut  verwechseln  kann.  Am  24.  November  be- 
gab sich  McI)onnell  von  da  über  einen  steinigen  und  öden 
Landstrich,  wo  aus  Mangel  an  Feuchtigkeit  fast  alle  Vege- 
tation verwelkt  war,  in  die  Nähe  eine»  Hügels,  den  er 
für  Stuart ’s  Mt.  Charles  hielt  und  an  dem  eine  Menge 
Quellen,  doch  von  geringer  Stärke,  entspringen.  Auf  einer 
ausgedehnten  Salzfläche  wurde  kampirt.  Dee  Nacht«  hatten 
die  Reisenden  einen  heftigen  Staubsturm  zu  bestehen,  aber 
cs  erfolgte  kein  Regen. 

Die  Umgebung  des  Mt.  Charles  hatte  nichts  Anziehen- 
des; so  verliess  ihn  McDonnell  schon  am  nächsten  Tage 
und  ritt  25  Engl.  Meilen  weit  gegen  NW.  bei  W. , um 
das  Land  zu  untersuchen.  Zu  seiner  Rechten  und  gegen 
Norden  lag  eine  Hügelkette,  die  aus  der  Ferne  der  Daven- 
port-Range  genau  glich  und  in  ihrer  Mitte  einen  dem  Mt 
Margaret  nicht  unähnlichen  Berg  hatte,  obwohl  später  die 
nähere  Inspektion  zeigte,  dass  wenig  Ähnlichkeit  zwischen 
Heiden  besteht.  Stuart’s  Kartenskizze  stellte  nach  jener 
Richtung  hin  keine  zusammenhängende  Kette  dar,  daher 
gab  ihr  McDonnell  den  Namen  Denison-Rango  zu  Ehren 
des  jetzigen  General-Gouverneurs.  Zur  Linken  und  an- 
scheinend 40  Engl.  Meilen  von  der  Denison-Range  ent- 
fernt lag  die  Davenport-Kette  mit  ihren  kahlen,  pittoreskon 
und  kühnen  Umrissen.  Vom  Fasse  des  Mt.  Margaret  und 
den  benachbarten  Hügeln  kamen  eine  grosse  Menge  Creeks 
mit  Gummi-Bäumen  nnd  reichlichem  Futter,  auch  zwischen 
Mt.  Charles  und  der  Denison  ■ Range  zählte  McDonnell 
14  solcher  Creeks  von  verschiedener  Grösse,  die  alle  von 
West  nach  Ost  liefen,  wohin  sich  das  Land  im  Allgemei- 
nen neigt.  Man  würde  hier  also  genug  Holz  zur  Kon- 
struktion von  Hütten  und  Pferchen  finden,  obwohl  die 
Bäume  ein  kleines,  verkrüppeltes  Aussehen  haben.  Ausser- 
halb, der  Creeks  giebt  es  buchstäblich  kein  Holz,  selbst  die 
meisten  Büsche  schienen  aus  Mangel  an  Kegen  abgestorben 
zu  sein. 

Die  Rekognoscirung  gegen  Nordwest  hatte  nicht  zur 
Auffindung  besseren  Bodens  geführt,  desshalb  kehrte  McPon- 
nell  nach  einem  kleinen  Hügel  zurück,  der  etwa  1}  Engl. 
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Meilen  nördlich  vom  Mt.  Charles  liegt,  und  kampirte  dort 
bei  einigen  kleinen,  bisweilen  von  Eingebornen  besuchten 
Quellen.  Von  da  gingen  die  Reisenden  am  27.  November 
16  Engl.  Meilen  nordwestlich,  ohne  dass  sich  das  Land 
wesentlich  besserte,  und  wendeten  sich  dann  gerade  nach 
Norden  dem  höchsten,  nahe  an  8 Engl.  M.  entfernten  Hügel 
der  Denison-Kette  zu.  Als  sie  sich  dieser  näherten,  wur- 
den Boden  und  Vegetation  besser,  und  nachdem  sie  an 
einem  Creek  hinauf  in  die  Mitte  der  Hügel  gelangt  waren, 
erstaunten  sie,  alle  Höhen  bis  an  die  Gipfel  mit  Gras  be- 
wachsen und  dazwischen  zahlreiche  trockene,  kiesige  Creeks 
zu  finden.  Auf  dem  höchsten,  zeltförmigen  Hügel  erfreuten 
sie  sich  einer  sehr  ausgedehnten  Rundsicht.  Gegen  Norden 
erblickten  sie  weithin  die  Fortsetzung  der  weiasen  Salz- 
ebenen  und  Wälle,  welche  die  Gegenwart  von  Wasser  be- 
zeugen, auch  sahen  sic  ähnliche  Anzeichen  rings  um  andere 
Thcile  der  Kette.  Einige  Meilen  jenseit  der  Quellen  gegen 
Norden  lag  eine  gut  bewaldete  Stelle,  die  wahrsch  ein  lieh 
den  Lauf  eines  oder  mehrerer  Creeks  andeutete,  und  noch 
weiter  nördlich  eine  lange  niedrige  Hügelreihe,  deren  näch- 
ster und  südlichster  Punkt  etwa  20,  deren  fernstes  Ende 
etwa  40  Engl.  Meilen  entfernt  zu  sein  schien.  Trotz 
dieser  Anzeichen  eines  besseren  Landes  gegen  Norden  kehrte 
M*Donnell  hier  um,  da  er  seine  Rückkehr  nach  der  Kolonie 
nicht  länger  verschieben  konnte.  Er  ging  südöstlich  za 
einem  isolirten  Hügel,  an  dessen  Fuss  er  eine  ausgezeich- 
nete Quelle  fand  und  zwei  eingeborne  Familien  autsch  reckte, 
entdeckte  sodann  etwa  8 Engl.  Meilen  nordwestlich  von 
Loddon-Spa  mehrere  neue  Quellen  sehr  guten  Wasser«  von 
ähnlicher  Beschaffenheit  wie  Blanche  Cup,  die  er  nach 
Capt.  Brinkley,  «einem  Begleiter,  benannte,  und  folgte  von 
Loddon-Spa  «einer  früheren  Route  bis  zum  Stuart-Creek. 
In  den  Beresford -Hills  fand  er  dabei  noch  eine  kräftige 
und  ausgezeichnete  Quelle,  die  zu  einer  Feisenleiste  auf- 
steigt und  mit  angenehmen  Plätschern  über  dieselbe  herab- 
fällt. Sie  verschwindet  auf  eine  Strecke  unter  dem  Boden 
und  kommt  zwischen  Schilf  an  einem  zur  Tränke  für 
Pferde  und  Rinder  gut  geeigneten  Platz  wieder  zu  Tage. 
McDotmell  nannte  sie  Warburton-Spring.  Endlich  fand  man 
noch  etwa  4 Engl.  Meilen  südöstlich  vom  Mt.  Hamilton  einen 
Wall  mit  einer  Quelle,  die  den  Namen  Anna -Spring 
erhielt. 

Es  ist  kaum  nüthig  hervorzuheben , welch’  grosses  In- 
teresse da«  Vorkommen  so  vieler  starker  Süsswasserquellen 
in  unmittelbarer  Nähe  der  Salzwüste  des  Torrens-Bcckens 
in  wissenschaftlicher  wie  praktischer  Hinsicht  hat.  Keine 
zweite  Gegend  von  ähnlicher  Beschaffenheit  findet  sich  in 
den  bisher  erforschten  T hei  len  von  Süd- Australien  und 
man  darf  sich  nicht  wundern,  dass  die  nutzbaren  Weide- 
ländcreien  in  der  Umgebung  der  Quellen  kurz  nach  deren 
Entdeckung  angekauft  und  theilweis  besiedelt  waren,  denn 
diese  Gegend  hat  ausser  Wasser  und  Futter  den  grossen 
Vortheil,  das«  sie  mittelst  des  Isthmus  zwischen  dem  Tor- 
rens-  und  Gregory-Soe  und  der  permanenten  Quellen,  welche 
östlich  und  südöstlich  von  dem  letzteren  nach  der  Flin- 
ders-Kettc  hin  aufgefunden  wurden,  von  den  bewohnten 
Bezirken  der  Kolonie  aus  verhält nissinässig  leicht  erreicht 
werden  kann.  Einer  weiteren  Erforschung  de«  Inneren  aber 
wird  die  Errichtung  von  Etablissements  im  Westen  des 
Gregory-See’s,  welche  als  Ausgangspunkte  dienen  können, 

so 
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bedeutenden  Vorschub  leisten  und  so  darf  man  vielleicht 
schon  für  die  nächste  Zeit  wichtigen  Entdeckungen  ent- 
gegensehen. 

Nachschrift. 

Unsere  Tafel  13  war  bereits  gestochen  und  der  vor- 
stehende Aufsatz  grüsstentheils  gedruckt,  als  uns  unter 
einer  grösseren  Sendung  aus  Australien  eine  Reihe  von 
Karten  zuging,  welche  sich  auf  das  hier  betrachtete  Gebiet 
von  Süd- Australien  beziehen,  namentlich  die  Originalkarten 
von  Babbage,  die  wir  aus  der  Kopie  des  Herrn  Ludwig 
Becker  kannten,  und  die  oben  erwähnte  rohe  Skizze  von 
Warburton’s  Route,  eine  Skizze  von  Ktuart’s  Reise  im 
Jahre  1858  und  eine  grosse  Karte  der  neuen  Entdeckungen 
in  Süd-Australien  vom  Surveyor-Gencral  Freeling,  welche 
ungefähr  dasselbe  Gebiet  darstellt  wie  unsere  Tafel  13. 
Stuart's  Route  ist  auf  den  beiden  letztgenannten  Karten 
noch  nicht  nach  den  Ortsbestimmungen  von  Babbage  korri- 
girt,  die  Hügel  beim  Horseshoe-Camp  z.  B.  sind  in  29°  24' 
S.  Br.  und  137°  Ostl.  L.  angegeben  statt  in  29°  52'  S.  Br. 
und  136°  56'  Östl.  L.  und  der  Breitenunterschied  zwi- 
schen dem  Elizabeth  und  diesen  Hügeln  betragt  nach  jenen 
Karten  1°  48'  statt  1®  18',  datier  ist  die  Orientirung  im 
Allgemeinen  unrichtig  und  die  Distancen  sind  durchweg  zu 
gross.  Dieser  Fehler  wurde  auf  Tafel  1 3 durch  die  selbststän- 
dige Konstruktion  der  Route  vermieden,  ira  Übrigen  stimmen 
die  Zeichnungen  fast  durchweg  überein  und  einige  Details 
konnten  auch  noch  auf  Tafel  1 3 nachgetragen  werden,  wie 
z.  B.  in  der  Gegend  dos  Mulga-Crcek  im  äussersten  Nord- 
westen, am  Nordrand  des  Steinigen  Plateau’s,  am  Stuart- 


Creek  u.  s.  w. , aber  die  Stuart-Range  liegt  auf  unserer 
Karte  wahrscheinlich  etwas  zu  weit  nach  Süden  und  « 
scheint  zweifelhaft,  ob  ihr  nordwestlicher  Theil  eine  wirk- 
liche Hügelkette  oder  nur  mit  einem  Abfall  gegen  Norden 
den  Rand  einer  Ebene  bildet,  wie  dies»  auf  den  genannten 
Karten  dargestellt  wird.  Im  östlichen  Theil  von  Tafel  13 
konnten  aus  Freeling's  Karte  noch  eiuige  Details  über 
Parry’s  Untersuchungen  angegeben  worden,  so  die  Lage  des 
Mt.  Clive,  des  Shamrock- Pool  und  Mt.  Gypsum,  der  Clayton 
River  und  einiges  Andere,  dagegen  musste  die  veränderte 
Zeichnung  des  nordöstlichen  See’s,  des  von  Gregory  über- 
schrittenen Isthmus  und  des  sogenannten  Dike  Blaoch 
unberücksichtigt  bleiben.  Das  Südostende  dos  enteren  Sees 
liegt  etwa  5'  südlicher  als  auf  Tafel  13'  und  sein  südliche* 
Ufer  nähert  sich  mehr  der  Richtung  von  Ost  nach  West, 
ohne  jedoch  bestimmtere  Formen  erhalten  zu  haben.  l)ie 
von  Goyder  im  Osten  des  View  Hill  überschrittenen  Creek* 
vereinigen  sich  mit  dem  Jacob-Creek  und  fallen  in  den 
nordöstlichen  See,  etwa  8 Engl.  Meilen  von  dessen  Ost- 
ende. Der  Isthmus  ist  in  einer  Breite  von  ungefähr 
7 Engl.  Meilen  angegeben,  er  wird  in  der  Mitte  durch 
eine  kleine  Lagune  got heilt  und  im  Süden  von  einem 
Salzsumpf  begrenzt,  der  sich  bis  zu  den  kleinen,  von  Pools 
uud  Brown  entdeckten  Sulzsee’n  fortsetzt,  während  Mala- 
kn  na  jetzt  8 bis  9 Engl.  Meilen  westlich  von  diesen 
Salzsee’n  zu  liegen  kommt.  Worauf  diese  Änderungen 
beruhen,  wissen  wir  nicht,  doch  liegt  die  Annahme  nahe, 
dass  sie  durch  A.  C.  Gregorys  Aufnahmen  im  Jahre  1 83b 
veranlasst  worden  sind,  die  uns  bisher  noch  nicht  zugäng- 
lich waren. 
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II.  Vorlesung1)'  Da*  QuelUaad  des  Amur  auf  KusaUchem  Gebiet  oder  das  Rassische  Daunen.  Das  Nordost -Ende  der  Hohen  Gobi  n 
naturhietorischer  und  landwirthschaftlicher  Hinsicht;  seine  Boslchungen  sura  Amur  and  dessen  Handel. 


Dos  Land,  welches  östlich  vom  Apfel  - Gebirge  gelegen  | 
in  seinem  südlichsten  Theile  von  den  Quellflüssen  des 
Amur  durchströmt  wird  und  in  seinen  nördlichem  aus  den 
waldbedeckten  Süd-  und  .Südost -Verflachungen  des  hohen 
Scheidegebirges  gleichfalls  mehrere  Quellbäche  der  Ingoda 
und  Schilktt  zuführt,  war  für  eine  lange  Zeit  das  östlichste 
Gebiet  in  diesen  Breiten,  welches  Russland  besass,  und 
führt  den  Namen  „Russisches  Daunen*.  Dieses  Land,  wel- 
ches bis  dahin  nur  in  Beziehung  zum  Westen  trat  und  sich 
selbst  erhaltend  zwar  nicht  anderweitiger  Hülfe  bedurfte, 
aber  nur  in  so  fern  von  grösserer  Bedeutung  für  Russland 
war,  als  in  ihm  die  mineralischen  Schätze  des  Nertachinsker  l 
Kreises  lagen,  war  gegen  Osten  hin  aller  weiteren  Kom- 
munikation mit  der  Ausscnwelt  vollkommen  unzugänglich, 
indem  an  seinem  östlichsten  Punkte,  wo  Bchilka  und  Ar- 
gun  sich  zum  Amur -.Strome  vereinigen,  die  volksarme 
Mandschurei  sieh  auszudehnen  beginnt,  welche  seit  der 
Albasiner  Zeit  den  Russen  verschlossen  war.  Bergbau,  mit 


*)  Die  erste  Vorlegung  o.  in  Heft  VII  dieses  Jahrgang*«  der 
„Geugr.  Mitiheilangcn",  88.  25? — 263.  A.  P. 


den  zur  Zwangsarbeit  verbannten  Verbrechern  betrieben, 
trat  ganz  in  den  Vordergrund;  sowohl  Ackerbau  als  Vieh- 
zucht blieben  auf  derjenigen  massigen  Entwicklungsstufe 
stehen , die  wir  überall  da  bemerken , wo  rationelles  Ver- 
fahren fehlt,  wahrend  von  Industriezweigen  anderer  Art  so 
gut  wie  Nichts  betrieben  wurde.  Mit  der  Erwerbung  de? 
Amur- Länder,  mit  dem  bequemeren  Weg,  auf  welchem 
Ost- Sibirien  sich  nun  in  geregelten  Verkehr  mit  der  Ans- 
scnwelt  setzen  kann , ändert  sich  die  Stellung  Daunen» 
vollkommen.  Dieses  Land  bildet  die  natürliche  Basis,  sui 
weiche  alle  dem  Amur  geltenden  Unternehmungen,  seien 
sie  kommerzielle  oder  militärische,  sieh  stützten  und  von 
der  sie  naturgemass  auch  noch  für  die  Folge  au  «gehen 
müssen,  weil  gegenwärtig  die  Amur- Länder  noch  in  sol- 
chem Zustande  sind,  dass  ihnen  nicht  nur  die  dem  Handel 
nöthige  produoirende  Kraft,  sondern  auch  eine,  sei  es  auch 
nur  dürftige,  Selbstständigkeit  wenigstens  an  vielen  Orten 
fehlt. 

Dauricn  hatte  vor  sieben  Jahren  nur  die  Aufgabe,  sich 
selbst  zu  ernähren  und  so  viel  Kapital  zu  besitzen,  das* 
die  geringen  Bedürfnisse,  welche  seine  Bewohner  an  Euro- 
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päisehen  Manufakturwnaren  hatten,  bezahlt  we  rden  konnten. 
Es  hat  nie,  weder  jetzt  noch  früher,  men  Ausfuhrhandel 
anderer  Gegenstände  als  Folzwnarcn  gehabt  und  war  in 
Folge  »einer  Metalle  als  ein  dem  Staate  »ehr  nüthiges, 
fern  gelegenes,  berghau  fähiges  Land  anzusehen,  welches 
einer  gezwungenen  Kolonisation  bedurfte,  um  diesen  Me- 
tallreichthum zu  Tage  zu  fördern  und  die  Verbrecher  dort 
zu  placiren.  Es  hatte  im  Grunde  genommen  den  Charakter 
einer  grossen  Bergwerkskolonie.  Seit  der  Acrjuisition  des 
Amur  bleibt  ihm  zwar  noch  dieselbe  Aufgabe  wie  früher, 
aber  dazu  kommen  mehrero  andere,  welche  es  theilweise 
in  seinem  jetzigen  Zustande  gar  nicht  zu  lösen  im  Stande 
ist,  theilweise  aber  nur  mit  eigener  Aufopferung  und  ihm 
selbst  fühlbaren  Verlusten  schlecht  lösen  kann. 

Daunen  hat  einen  Theil  seiner  Bevölkerung  hergegeben 
und  soll  dos  noch  thun,  um  die  Ufer  eines  Kiosenstrorne.» 
auf  einer  Strecke  von  3000  Werst  nicht  etwa  zu  bevöl- 
kern, sondern  nur  in  kleinen  Intervallen  zu  besiedeln,  um 
dadurch  anzudeuten , es  gehöre  das  genommene  Land  in 
der  Thal  un» ; es  hat  also  diese  Bevölkerung  sich  entziehen 
müssen  und  damit  natürlich  die  ohnedies»  strichweise  krän- 
kelnden Agrikulturzustande  geschwächt.  Es  hat  ausser 
diesem  Verlust  einen  Theil  seiner  Arbeitskräfte  perioden- 
weiac  dem  Amur  opfern  müssen,  indem  Transporte,  Barken- 
bauten und  alles  Notlüge,  was  eine  im  grösseren  Maass- 
stabe betriebene  Übersiedelung  erheischt,  mit  Trans-Baika- 
lischen  Leuten  besorgt  werden  mussten.  Es  hat  ausserdem 
seine  Auswanderer  ernähren  müssen  und  dadurch,  viel- 
leicht auch  noch  gerade  in  dieser  Zeit  durch  Missernten 
heimgesucht,  sich  in  vielen  seiner  Lokalitäten  selbst  im 
Nöthigsten  beengt  gefühlt.  Es  hat  endlich,  wenigstens  für 
den  Augenblick,  die  wichtige  Bestimmung,  mit  »einen  Roh- 
produkten die  ersten  Anfänge  zu  einem  Handel  zu  legen, 
von  dem  man  vermutbet,  er  könne  ein  Welthandel  wordon, 
und  von  dem  man  wünscht,  er  möge  es  bald  sein.  Würde 
ihm  diese  seine  Aufgabe  von  gewiss  sehr  einsichtsvollen 
Männern  nicht  beigelegt  worden  sein,  so  wäre  wenigstens 
nicht  zu  begreifen,  was  man  mit  dem  Worte  „Amur-Han- 
del” Andere»  bezeichnen  wollte  als  den  Aufkauf  von  Polz- 
waaren  bei  den  Eingebornen  — ©in  Handol.  der  im  übrigen 
Sibirien  immer  existirt  hat  und  nicht  den  bezeichnenden 
Namen  „Amur-Handel’'  verdient , sondern  einfach  Sibiri- 
scher Fellhandel  genannt  werden  müsste  und  auf  den  man 
bei  der  Menge  von  dort  ansässigen  Konkurrenten,  die  Lo- 
kalität und  Bedürfnisse  der  Wilden  kennen,  nicht  mit  Si- 
cherheit »eine  Spekulationen  bis  ins  Grosse  treiben  darf; 
ein  Handel,  der  ohne  besondere  Protektion  und  Vorrechte, 
wodurch  er  z.  B.  zum  Monopol  würde,  für  ein  Paar  Dezen- 
nien dem  Einzelnen  vielleicht  einträglich  ist,  aber  ver- 
schwinden muss,  wenn  ein  Welthandel,  d.  h.  ein  auf  die 
massenhafte  Produktion  von  unentbehrlichen  und  immer 
sich  erschöpfenden  Rohstoffen  gegründeter,  un  »eine  »Stelle 
treten  soll. 

Es  fragt  sieh  also:  Ist  das  Rassische  Daurien  über- 
haupt fähig,  bei  seinen  gegenwärtigen  Zuständen  den  Platz 
zu  behaupten,  welchen  es  durch  den  Amur  unwillkürlich 
bekommen  hat,  oder  kann  es  diess  nicht?  Kann  seine 
Bevölkerung,  ohne  der  treibenden  Befehle  ihrer  Behörden 
zu  bedürfen,  auf  dem  friedlichen  Wege  erreichen,  ihr  Land 
zu  einem  en  gros  producirendon  zu  machen,  das,  durch- 
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strömt  von  dem  Quellennetze  des  grossen  Stromes,  dann 
begünstigt  durch  Handel  und  Gewerbe,  uns  bald  die  edlen 
i Früchte  zeigen  wird , welche  als  Civilisation,  Kunst,  Wis- 
senschaft überall  dahin  folgen,  wo  die  Welt-urasihlingendcn 
Arme  kommerzieller  Beziehungen  tief  eingriffen  in  die 
Existenz  de»  Menschen?  Oder  bleibt  es  wahr,  wie  wir  zu 
Anfang  unseres  ersten  Vortrages  äusserten , das»  im  Kon- 
tinente und  zumal  im  Asiatischen  sich  jede  Bewegung  und 
jeder  Aufschwung  nur  äusserst  langsam  fortpflanzt . dass 
es  gewaltsamer  Stösse  bedarf,  die  tragen  Elemente  in  Re- 
gung zu  bringen,  und  das»  diene  Stüsse  nachhaltend  wirken 
müssen , um  den  Rückfall  in  frühere  Unbedeutsamkeit  zu 
verhindern. 

Auf  solche  Fragen  können  wir  nur  dann  entscheidend 
antworten , wenn  wir  den  Standpunkt  naturwissenschaftli- 
cher Untersuchung  einnehmen.  Sie  hat  in  diesem  Falle 
zur  Aufgabe,  die  Bedingungen  kennen  zu  lehren,  unter 
| welchen  die  Natur  »ich  selbst  überlassen  schafft;  sie  hat 
auch  noch  die  Aufgabe  darzuthun,  in  welchen  Beziehungen 
diese  Bedingungen  zu  einander  stehen,  und  was  ihre  Har- 
monien oder  Dissonanzen  für  Folgen  haben : eie  zieht  end- 
lich noch  den  Menschen  in  den  Bereich  ihrer  Betrachtungen 
nnd  zeigt,  in  wie  fern  er  es  verstand,  die  Natur  zu  be- 
nutzen , ob  er  sich  Vernunft  massig  nach  erstrebter  Kennt- 
nis» die  Kräfte  unterwarf  oder  empirisch  verfahrend  im 
Ungewissen  bleibt  und  tieferer  Erkenntnis»  ermangelnd 
entweder  dem  Zufall  anheim  fällt  oder  selbst  zum  Raube 
dieser  Kräfte  wird.  Ich  versuche  also  zunächst  zu  erör- 
tern, welcher  Art  die  Naturbedingungen  sind,  unter  denen 
j Daurien  steht. 

Wo  die  Östlichen  Abhänge  des  wasserreichen  Apfel  - 
Gebirges  mit  dunkler  Nadelholzwaldung  am  mittleren  Onon- 
I«aufe  verschwinden,  geht  in  sie  ein  humusarmer,  wellig 
geformter  Boden  über,  der  südwärts  steriler  wird  und  in 
I den  sogenannten  Daurischen  Hochsteppen  die  Unfruchtbar- 
j keit  der  Hohen  Gobi  annimmt.  Dieses  Terrain,  welches 
waldcntblösst  den  Südtheil  Daurien»  bis  zum  Mittelläufe 
des  Argun  einnimmt,  ist  geographisch  betrachtet  weiter 
! Nicht»  als  das  Nordostendc  der  Gobi  selbst,  die  den  Onon 
überspringend  sich  als  Aginskische  Steppe  auch  noch  wei- 
ter nordwärts  zieht  und  die  Waldumkränzten  Ufer  der  In- 
goda  erreicht.  Im  Süden  also  zusammenhängend  mit  einer 
, kahlen,  sich  allmählich  hebenden  und  von  Gebirgsrippen  viel- 
fach durchsetzten  Wüstenei  und  deren  erkaltendem  Einfluss 
ausgesetzt,  im  Norden,  Westen  und  Osten  durch  morastiges, 
mit  dichter  Nadclholzwaldung  bedecktes  Gebirgsland  be- 
grenzt, ist  da»  Klima  dieser  Hoobsteppen  ein  ganz  beson- 
ders rauhes  und  excessives. 

Versetzen  wir  uns  in  da»  Centrum  dieser  Dauro-Mon- 
golischen  Grenzländer,  zum  grossen  Tarci-Kee,  um  einen 
Tag  im  Winter  dort  gemeinschaftlich  zu  verleben  und  uns 
spezieller  mit  der  Natur  dieser  Länder  bekannt  zu  machen! 

Ist  schon  überall  in  der  kalten  und  gemässigten  Zone 
die  Winterzeit  diejenige  der  anscheinenden  Ruhe  in  der 
Natur  und  fühlen  wir  dann  mehr  und  mehr  das  Öde,  Ver- 
| lassen©  und  Todte  in  ihr,  »o  wird  ein  solches  Gefühl  in 

i den  Steppen  noch  um  ein  Bedeutendes  gesteigert.  Nur  in 

der  Nähe  der  frei  daliegenden  Grenzwacht  gewahren  wir 
| einiges  Leben.  Hier  fliegen  Schaaren  von  Sperlingen  von 
Hof  zu  Hof  und  auf  die  benachbarten  Felder,  die  sich  noch 
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im  Herbste  mit  verschiedenen  struppigon  Salzkräutern  fuss- 
hoch  bedeckten,  deren  Samen  die  Spatzen  eifrig  suchen. 
Ab  und  zu  zieht  auch  ein  Rabenpaar  über  die  Ansiede* 
lung,  seinen  krächzenden  Ruf  oft  wiederholend  und  auf- 
merksam die  Gehöfte  nach  Kehricht  musternd.  Die  Strasse 
de»  Dorfes  selbst  ist  menschenleer , die  Fenster  der  Ge- 
bäude sind  klein  und  verschlossen.  Die  Hunde  auf  dem 
Hofe  liegen  im  innersten  Winkel  einer  vor  Wind  geschützten 
Ecke  und  die  Hühner  leben  schon  seit  dem  Herbst  im 
Zimmer  unter  dem  Ofen.  Alles  sucht  Schutz  gegen  Kulte 
und  Wind  in  der  Einöde,  an  deren  Himmel  sich  die 
schweren  Schneewolken  mehr  und  mehr  häufen  und  lang- 
sam heranziehen.  Nur  der  Mongole,  seit  seiner  Geburt  den 
rauhen  Elementen  ausgesetzt,  furchtet  sie  nicht;  in  einen 
langen  Pelz  mit  weiten  Ärmeln  gekleidet  besteigt  er  sein 
Pferd,  seinen  besten  Freund,  mit  dem  er  so  ganz  verbrü- 
dert ist,  dass  er  sich  Menschen  ohne  Pferde  nicht  recht 
vorstellen  kann.  Ihm  ist  die  Steppe  und  ihr  Himmel  nicht 
fremd,  er  kennt  in  seinem  Gebiet  jeden  Stein,  jede  Erhö- 
hung, jeden  Quell  und  hat  sie  alle  benannt ; er  weiss,  durch 
langjährige  Erfahrung  geübt,  die  Witterung  mit  grosser 
Genauigkeit  vorauszusagen  und  darnach  schon  im  Voraus 
seine  Maassregeln  für  die  Heerden  zu  treffen.  Der  heutige 
Tag  will  ihm  nicht  behagen,  es  wird  schlechtes  Wetter 
geben,  man  muss  die  Hocrdcn  noch  Hause  treiben,  es  wird 
bald  der  Wind  toben  und  den  Schnee  vor  sich  her  peit- 
schen und  dann  ist  die  Steppe  furchtbar  und  für  Mensch 
und  Thier  ein  Land  des  Todes  und  Verderbens.  Wie  er 
gesagt,  so  geschieht  es. 

Es  saust  aus  Nord  west  mit  mächtiger  Kraft  der  erste 
Windstoss  heran,  vor  sich  den  wenigen  Schnee  in  feinem 
Gestiebe  jagend.  Der  Himmel  bedeckt  sich  mehr  uud 
mehr,  nur  als  matte  Scheibe  erkennen  wir  die  Sonne  durch 
die  schnoeorfüllte  Luft,  immer  starker  und  häufiger  folgen 
sich  die  Windstösse,  bis  zuletzt  durch  den  aufgescheuchten 
Schnee  alle  Entfernung  für  das  Auge  schwindet  und  man 
nur  die  nächsten  Umgebungen  erkennt.  Die  Kälte  ist  em- 
pfindlich , aber  viel  mehr  noch  die  feinen , immer  einzeln 
schwebenden  Schneekrystalle,  die  vom  Sturm  getrieben 
die  Haut  förmlich  schneidend  berühren.  Das  ist  die 
sorgenvollste  Zeit  für  die  Hirten,  deren  Kigenthum  bei  sol- 
chem Wetter  in  die  grösste  Gefahr  kommt.  Eiligst  werden 
die  Heerden  gegen  Wind  nach  Hause  getrieben  und  ein 
Glück  ist  es,  wenn  sie  noch  rechtzeitig  in  dem  eingezäun- 
ten Gehöfte  anlangen.  Denn  da  die  Dauer  der  Schnee- 
stürme nicht  selten  12,  aber  bisweilen  auch  24  bi»  36  Stun- 
den beträgt,  so  widersteht  ihnen  das  zahme  Vieh  nicht,  es 
geht  vom  Beginne  solcher  Unwetter  an  mit  dem  Winde, 
und  je  stärker  dieser  wird,  um  so  rascher  bewegen  sich 
die  Heerden,  die  dann  Nichts  mehr  in  ihrer  Flucht  aufzu- 
halten vermag.  Besonders  sind  ea  die  Schafe,  welche  da- 
durch leiden  und  bei  mangelhafter  Fürsorge  heerden  weile 
umkommen  können.  In  eng  gedrängten  Haufen,  den  Kopf 
gesenkt,  traben  sie  vor  dem  Wind  her,  ohne  darauf  zu  achten, 
wohin  dieser  sie  treibt,  sei  es  zu  schneeerfü Ilten  Klüften, 
sei  es  im  ersten  Winter  in  die  dann  noch  nicht  gefro- 
renen Schlammlagen  der  Salzseeufer,  sei  es  endlich  an  den 
Rand  steiler  Abstürze,  wo  sie  fallend  ihren  Tod  finden. 
Eben  so  die  Pferde,  die  in  gestrecktem  Galopp,  mit  ge- 
hobenem Schweif  und  fliegender  Mähne  vor  dem  Wetter 


herlaufen , sich  von  einander  trennen  und  bei  anhaltender 
Dauer  des  Sturmes  meistens  einzeln  umkommen. 

Aber  dos  Wetter  hält  an.  Es  neigt  sich  die  Sonne  und 
immer  noch  wüthet  der  Nordwind.  Die  Raben  fliegen  zur 
Nachtruhe  an  die  Sammelplätze,  die  Sperlinge  haben  Schutz 
| unter  den  Dächern  der  Wohnungen  gefunden.  Die  gejagten 
Schneewolken  ziehen  in  gleicher  Eile  mit  dem  Wind  und 
nur  da,  wo  sie  an  grössere  Steine  und  besonder»  an  die 
I dicht  gestellten  trockenen  Blätter  einer  frei  auf  ihrem 
Wege  stehenden  Pflanze  stossen,  prallen  sie  zurück  und 
häufen  sich  am  Fusse  dieser  Hindernisse  an.  Die  flachem, 
ebenen  Stellen  aber  werden  rein  gefegt  und  ao  kommt  e», 

; dass  nach  Tage  langem,  freilich  nur  massigem  Schncefollc 
j dennoch  die  ganze  Gegend  nur  einzelne  Schneespuren  zeigt, 

I aber  im  Ganzen  die  herbstliche  Physiognomie  behält.  Wo 
I bleibt  der  gefallene  Schnee:  Er  begrub  in  engen  Schluch- 
I ten  die  Hausthiere,  deren  Gebeine  im  Frühling,  wenn  dk 
I Schneewasser  abflosnen,  bleichen.  Über  dieses  Bild  frei 
wüthender  Naturkräfte  und  Zerstörungen  lagert  sich  dunkle 
Nacht.  Der  Sturm  saust  durch  die  Fugen  der  Holzwoh- 
nungen , er  reisst  die  Dachdeckung  herunter,  er  droht,  die 
Filzjurte  des  Nomaden  jeden  Augenblick  umzuwerfen,  ln 
ihr  erlöscht«  die  letzte  Gluth  der  dürftigen  Steppenhri- 
zung.  In  seine  Pelze  gehüllt  schnarcht  der  Mongole  und 
die  toboudeu  Melodien  solcher  krampfhaften  Wetterkämpfe 
sind  das  Wiegenlied  des  Säuglings,  sie  prägon  ihm  schon 
frühzeitig  den  Begriff  erzürnter  Geister  in  die  Seele. 

Aber  jetzt  in  dunkler  Nacht,  wenn  kein  Stern  am 
i schwarz  bedeckten  Himmel  strahlt,  ist  die  Steppe  nicht  w 
todt  wie  am  Tage;  die  Wölfe  rotten  sich  zusammen,  »ic 
heulen,  sie  wandern  zu  den  bekannten  Stollen,  um  zu 
rauben,  »ie  nahen  sich  dem  Dorfe,  um  selbst  in  die  Ein- 
zäunungvu  zu  brechen  und  zu  stehlen.  Augenblicklich 
schlagen  die  wachsamen  Mongolischen  Hunde  un  und  ver- 
folgen ihre  Naturfeindo,  sie  bald  in  die  Flucht  treibend. 
Alles  wird  wieder  ruhig,  nur  das  hohle  Pfeifen  des  Stur- 
mes lässt  sich  vernehmen.  Die  dreisten  Räuber  versuchen 
aufs  Neue  einen  zweiten  und  dritten  Raubausfall  in  der- 
selben Nacht,  endlich  aber  müde  der  vergeblichen  An- 
strengungen ziehen  sic  davon  und  müssen  bis  zum  Tage 
warten,  um  sich  vom  Hunger  getrieben  mit  den  kleinen 
Pfeifhasen  zu  begnügen. 

Es  naht  die  Morgenstunde.  Wolf  und  Fuchs  suchen 
die  Schluchten,  sich  in  Urnen  zu  betten.  Nach  und  nach 
ermattet  der  Sturm.  Tröstend  zieht  aus  Osten  die  Sonne 
herauf  und  bestrahlt  die  einsamen  Gebiete,  ein  lichtes 
Blau  bildet  den  Himmel  und  die  dünne,  reine  Bergluft 
lässt  den  Strahlen  grössere  Macht.  Auf  das  Unwetter  folgt 
ein  erquickender  Wintertag. 

Auch  diejenigen  Lokalitäten  Dauriens , welche  ihrer 
! Bodenbeschaffenheit  nach  als  agrikulturfähig  anzusehen  sind 
i und  die  alle  in  den  bewaldeten  Gebieten  gesucht  werden 
müssen,  auch  sie  haben  wie  die  Hochsteppen  einen  mehr 
als  halbjährigen  Winter  zu  ertragen,  der  sie  zwar  nur  io 
einzelnen  Jahren  mit  tiefem  Schneefall  heimsucht,  aber 
regelmässig  von  arktischer  Kälte  begleitet  wird.  Zwar 
gedeihen  alle  Saaten  und  alle  übrige  Vegetation  in  Sibi- 
I rien  nach  Eintritt  der  ersten  sommerworxnen  Frühlingstage 
I in  ausserordentlicher  Weise,  allein  für  den  Frühsommer 
treten  wieder  zwei  so  schädliche  klimatische  Einflüsse  auf, 
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dass  durch  sie  die  Mühen  des  Ackerbaues  oft  theil weise, 
oft  auch  gänzlich  zerstört  werden ; es  sind  diese  die  spaten 
Fruste  im  Mai  und  dann  eine  regenlose  Periode.  Die  er- 
steren  sind  den  keimenden  Sommersaaten  tüdtlich , die 
andere,  zur  Dürrung  ausgebildet,  für  das  weitere  Aufblühen 
des  frühlingsgrünen  Wintergetreides  sehr  nachtheilig. 

Wir  müssen  uns  die  Plastik  des  Russischen  Daunen« 
rin  wenig  vergegenwärtigen,  um  diese  Naturerscheinungen 
zu  verstehen.  Wie  schon  gesagt,  hat  das  Quellland 
des  Amur  eine  bedeutende  Höhe  über  dem  Meeresspiegel. 
Das  Onon-Thal  liegt  in  seinem  mittleren  Theile  noch  1900 
bis  2200  Fuss  über  dem  Niveau  des  Meeres  und  der 
niedrigste  von  mir  bestimmte  Punkt  an  der  Dauro-Mongo- 
a. sehen  Grenze,  nämlich  die  unweit  des  grossen  Dalai- 
Sees  gelegene  Grenzwache  Abagaita  am  Argon  erwies  sich 
als  1770  Fuss  über  dem  Spiegel  des  Oceans  gelegen.  West- 
wärts aber,  an  dem  Ostabhange  des  Apfel-Gebirges,  findet 
die  Kultur  der  Cerealien  bei  einer  Höhe  von  circa  3600  F. 
in  den  Umgebungen  des  Kosokcnposten»  Bukakon  eine  na- 
türliche unübersteigbare  Grenze  und  dem  Gebirgszuge  nord- 
ostwärts  folgend  darf  man  hier  eben  so  wenig  auf  viele 
Stellen  rechnen,  die  vielleicht  durch  ihre  Lage  begünstigt 
zum  Getreidebau  sich  eigneten,  eben  so  wenig  wie  man 
sie  ostwärts  da  zu  suchen  hat,  wo  Daurien  von  einem 
zweiten  eben  so  mächtigen  Gebirgszuge  von  Buden  nach 
Norden  durchsetzt  wird , nämlich  dem  Grossen  Chingan, 
welcher  die  dortigen  Bewohner  auf  die  Uferländcr  und  ei- 
nige Thäler  zusammendrängt  und  nur  als  Jagdrevier  von 
Bedeutung  ist  In  diesen  Gebirgszügen  entladen  sich  alle 
Niederschläge,  und  während  in  den  Hochsteppen  weder  Thau 
noch  liegen  fiel,  saheu  wir  nordwärts  von  ihnen  im  Juni 
fast  täglich  Gewitter  und  starke  Platzregen.  Um  un  eini- 
gen schlagenden  Beispielen  das  Eigentümliche  der  Wetter- 
verhältnisse darzuthun,  sei  mir  erlaubt,  folgende  Beobach- 
tungen aus  dem  Maimonat  des  Jahres  1856  vorzulegen. 

Am  1.  Mai  wurden  im  Schatten  um  6 Uhr  Morgens 
2°  WTärme  (R.)  abgelcsen  und  um  2 Uhr  desselben  Tages 
13|°,  am  4.  zu  denselben  entsprechenden  Zeiten  10j°  und 
27J°  R.  im  Schatten,  über  16j°  und  30}*  R.  in  der  Sonne. 
Zu  dieser  Zeit  wiithete  erst  aus  SO.  und  dann  als  reiner 
Südwind  ein  Orkan  aus  der  Mongolei  zu  uns  herüber,  wel- 
cher die  Luft  dermaassen  erhitzte,  dass  10  Uhr  Abends  an 
demselben  Tage  noch  17°  R.  abgelesen  wurden.  Dagegen  er- 
gaben sich  am  10.  Mai  alten  Styls  folgende  Beobachtungen: 

6 Uhr  früh  ~ K.  bei  Nordostituriu : 

2 U.  Nachm,  -b  Ij  tt-  bei  Nordsturni,  der  Abends  Schnee  brachte; 

Hk  Uhr  Abende  • 2$ 3 K- 

In  der  Nacht  aber  vom  10.  bis  11.  Mai  fiel  50  Werst 
NNO.  vom  Tarei -Sec,  wo  diese  Beobachtungen  gemacht 
wurden,  im  sogenannten  Odontscholou-Gobirge,  1 J bis  2 F. 
Schnee  und  doch  liegt  dieses  Gebirge  nicht  mehr  als 
700  Fuss  über  dem  Tarei-See. 

Das  Klima  Daurien» , wie  überhaupt  das  des  Südens 
von  ganz  Sibirien  mit  Ausschluss  der  am  mittleren  Amur 
gelegenen  Lander,  scheint  demnach  nicht  als  besonders 
günstig  für  die  landwirtschaftlichen  Unternehmungen  an- 
gesehen werden  zu  dürfen,  sondern  wird  vielmehr  stets 
mit  zu  den  erschwerenden  Hindernissen  zu  zählen  sein, 
welche  selbst  umsichtige  und  sorgsame  Wirt  he  nicht  be- 
seitigen können. 


Sehen  wir  jetzt  zu,  welcher  Art  der  Boden  ist,  der 
seinen  Herrn  ernähren  und,  wie  man  wünschen  muss,  auch 
noch  im  Überfluss  für  den  Handel  produciren  soll. 

In  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  sow  ohl  wie  auch 
in  der  mechanischen  Anhäufung  der  einzelnen  Bestand- 
teile gänzlich  von  einander  verschieden  lassen  sich  in 
Daurien  zwei  solche  Terrainbildungen  auf  den  ersten  Blick 
i ven  einander  unterscheiden,  die  allein  für  unsere  Frage 
von  Bedeutung  sind;  denn  diejenigen  weiten  Gebiete,  welche 
vorn  Hauptzugc  des  Apfel  - Gebirges  und  Grossen  Chin- 
gan, so  wie  von  ihren  Nebenzweigen  und  Verflachungen 
eingenommen  zwischen  3-  und  8000  Fuss  Höhe  schwan- 
ken, stehen  bis  jetzt  nur  als  solche  da,  die  dem  herum- 
ziehenden Jäger  nützlich  sind  und  sich  sogar  ln  ihren 
unteren  Regionen  bei  dem  gegenwärtigen  Bevülkerungs- 
zustaude  Dauriens  jeder  Kultur  vollständig  verschliefen 
müssen.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  diese  Gebirgsländer 
im  engern  Sinne  die  Hälfte  oder  vielleicht  einen  noch 
grösseren  Theil  des  gunzen  Daurien  einnchraen  und  wir 
dadurch  gczivungen  werden , die  fiir  die  Landwirt hschaft 
geeigneten  Strecken  bedeutend  zu  reduciren.  Der  Beschaf- 
fenheit ihrer  Erdoberfläche  nach  haben  diese  letzten  Land- 
striche zwei  ganz  verschiedene  Bestimmungen. 

Auf  den  von  schlechten  Jaspissen,  Chalccdoncn  und  Quar- 
zen dicht  durchsetzten  Hochsteppen-Gebieten,  die,  ohne  die 
I Aginskische  Steppe  mit  in  Betracht  zu  bringen , nahezu 
2.000.000  Quadrat-Desjatinen  cinnehmen,  wo  jede  bedeu- 
I tendere  Lage  schwarzer  Erde  fehlt  und  wir  die  Thalsohlen 
! mit  schlammigem  Salzlehm  gefüllt  oder  Natron-  und  Kali- 
Ycrbindungen  dem  festeren  Boden  entwittern  sehen,  wo  die 
allgemein  schmalblättcrigo  Vegetation  meistens  so  weitläufig 
vertheilt  ist,  das»  wir  überall  die  gelbliche  Oberfläche  des 
Bodens  deutlich  erkennen  können,  und  nur  Rhabarber- 
Stauden  und  eine  empfindlich  verletzende  Nesselart  mit 
breiteren  saftgrünen  Blättern  die  lliigelchen  bekleiden, 
w'elche  durch  Murmelthiere  aufgeworfen  einigermaassen 
gelockertes  Gefüge  zeigen,  — dort  sind  überall  der  Viehzucht 
am  ersten  und  allgemeinsten  die  nüthigen  natürlichen  Be- 
dingungen ihrer  Entwickelung  gegeben.  Gesellschaftlich 
lebende  Gramineen,  deren  wichtigste  die  Elymus-Gräser 
sind,  bilden  hier  die  Huuptnahrungspflunzen  und  jener 
Überfluss  un  Balz  wird  ein  heilsamen  Gewürz  nicht  nur 
für  die  Heerden,  sondern  auch  für  die  Menschen,  die  diese 
Gegenden  bewnhnen.  So  sehen  wir  denn  auch  hier  in  den 
Landstrichen,  welche  die  Natur  selbst  als  Nomadengebiete 
schuf,  die  Wohlfahrt  ihrer  Bewohner  geknüpft  nn  die  ihrer 
Heerden,  und  nicht  bedeutungslos  ist  es,  wenn  der  Mongole 
bei  der  Begriissung  zuerst  nach  dem  Befinden  der  Ochsen 
und  Pferde  seines  Freunde»,  dann  nach  dem  Zustande  des 
Futters  und  endlich  nach  Frau  und  Kindern  sich  erkundigt. 
Die  Duuro-Mongolischen  Steppen  sind  die  einzigen  Land- 
striche Ost- Sibiriens,  wo  die  Viehzucht  einen  bestimmten 
Grad  vorteilhafter  Entwickelung  bereits  erreicht  hat,  und 
i sie  hüben  bis  jetzt  das  Xöthige  an  Zug-  und  Schlachtvieh, 
i dessen  der  Amur  bedarf,  geliefert. 

Allein  schon  die  flüchtigen  Blicke,  welche  dem  Rei- 
senden dort  in  die  Wirtschaften  zu  thun  vergönnt  sind, 
machen  ihm  zur  Genüge  deutlich,  dass  hier  ein  merkwür- 
| diges  numerisches  Missverhältnis»  zwischen  den  Beständen 
der  Rinder  und  Pferde  und  denen  der  Schafe  besteht,  ein 
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Missverhältnis»,  weiches  darin  »einen  Grund  haben  mag, 
diihs  man  sich  früher,  wo  Daurien  dem  Handel  verschlossen 
wur,  nicht  veranlasst  fand,  die  Schafzucht  energisch  zu 
betreiben,  weil  es  an  leichtem  Absatz  der  erzielten  Roh- 
produkte, wie  Wolle  und  Fett,  fehlte.  Es  ergiebt  sich 
nämlich  nach  den  von  mir  eingezogeneu  Erkundigungen, 
dass  auf  dem  oben  abgegrenzten  Steppenterrain  von 
2.000,000  Quadrat- Desjatincn  nicht  mehr  als  70.000  Schafe, 
dagegen  aber  24.000  Pferde  und  etwa  20.000  Stück  grossen 
Rindviehs  ernährt  werden,  und  da  wir  aus  der  Normal- 
und  Mustorökonomie  am  A so  waschen  Meer  und  an  der  Wolga 
erfahren,  es  könne  im  Durchschnitt  ein  Schaf  auf  die  Des- 
jatinc  gerechnet  und  dabei  das  übrige  grosse  Vieh  nebenbei 
ernährt  werden,  ohne  dass  man  Mangel  an  Futter  zu  be- 
fürchten brauche,  so  handelt  es  sich  vor  Allem  hier  darum, 
erst  das  Zahlen  Verhältnis  zu  kennen,  in  welchem  dort  dos 
Grossvieh  zu  den  Schafen  steht.  Dieses  schwankt  im 
Durchschnitt  bei  den  reichsten  Wirthen  zwischen  1:150 
und  1:250,  da  die  Besitzer  von  30*  bis  50.000  Merino- 
und  anderen  Schafen  in  der  Regel  nicht  mehr  als  80  bis 
100  Pferde  uud  etwas  mehr  Rindvieh  halten.  Hier  aber 
in  Daurien  ist  diese  Proportion  allerhöchsten»  wie  1 : 2 J 
oder  1 :4.  Dieses  Missverhältnis  muss  gehoben  werden, 
das  Schaf  muss  hier  wie  überall  die  erste  Rolle  unter  den 
für  den  Handel  producirenden  Haussieren  spielen  und  die 
Schafzucht  kann,  wenn  wir  jenes  Verhältnis«  in  Süd-Russ- 
land auf  Duurien  übertragen,  in  einem  25  bis  27  Mal 
grösseren  Umfang  betrieben  werden , ohne  dass  man  sich 
beengt  zu  sehen  braucht. 

Zwar  bleibt  es  wahr,  dass  Unwetter,  wie  ich  sie  zu 
Anfang  meiner  heutigen  Mitteilung  schilderte,  hier  wie 
in  allen  Steppen  mit  zu  den  erschwerenden  Umständen 
geboren,  die  aber  durch  sorgsame  Wirthe,  wenn  nicht  be- 
seitigt, so  doch  möglichst  unschädlich  für  ihre  Heerden  ge- 
macht werden  können;  zwar  bleibt  es  immer  hier  wie  in 
den  Süd  - Russischen  und  West- Asiatischen  Ebenen  ein 
missliches  Ding  mit  dem  Quantum  Siisswasser,  das  zum 
Tränken  grosser  Heerden  erforderlich  und  in  allen  Salz- 
auswitternden  Steppen  nur  spärlich  zu  finden  ist;  zwar 
ist  es  wahr,  dass  hier  wesentlicher  noch  als  diese  Übel- 
standc  die  oft  schneelosen  Winter,  in  denen  die  Hausthiere 
mehr  durch  Durst  als  durch  Hunger  zu  leiden  haben,  die 
Viehzucht  erschweren  und  dass  andererseits  in  denjenigen 
Jahren , die  sich  ausnahmsweise  durch  tiefen  Schneefall 
auszeichnen,  die  Heerden  wieder  durch  Hunger  stark  redu- 
cirt  werden,  und  in  wie  grossartiger  Weise  solche  Witte- 
rungsübel  Daurien  manchmal  heimsuchen,  lehrt  uns  besonders 
der  Winter  des  Jahres  1831/32,  in  welchem  die  bis 
dahin  häufigen  Argali- Steinböcke  bis  auf  fünf  Exemplare 
in  den  kahlen  Gebirgen  zwischen  Onon  und  Argun  umka- 
men und  seit  jener  Zeit  diesen  Gegenden  fehlen ; — aber  man 
vergesse  nicht,  das»  diess  Alles  den  übrigen  ßteppenländern 
Asiens  und  Süd-Europa’»  in  fast  gleichem  Grade  gemein 
ist,  dass,  wo  Sorgfalt  und  Eifer  sich  der  vernünftigen 
Überlegung  und  Ortskenntnis  zugesellen,  der  Mensch 
triumphirend  diese  Übel  stände  möglichst  unschädlich  macht. 
Bevor  wir  aber  Heerden  vermehren  und  Merino-Schafe 
nach  Daurien  bringen,  wie  es  eine  Aktien- Gesellschaft  vor 
Jahren  that  und  dubei  so  schlechte  Geschäfte  machte,  dass 
das  ganze  Unternehmen  scheiterte,  vergesse  man  doch  nicht, 


dass  vorerst  am  Xordostende  der  Hohen  Gobi  die  Stallung«! 
gebaut  werden  müssen,  die  den  ermüdeten  Fremdlingen  au* 
dem  Westen  Schutz  gewähren  können,  und  dass  an  die  Stelle 
mitleidloser  Mongolen-Hirtcn  Leute  zu  setzen  sind,  die  nicht 
nur  die  Natur  des  Schafes  studirt  haben,  sondern  auch  die 
Natur  der  Länder,  die  ihre  neue  Heimat h werden  sollen, 
deutlich  uufzufassen  und  zu  beurtheilen  im  Stande  sind. 

Man  schiebt  es  gemeiniglich  und  so  auch  in  diesem  Falle 
der  geduldigen  Natur  unter,  wenn  die  gewünschten  Er- 
folge nicht  eintreten,  und  sagt  da  uchsclzuckend : „Die 
Gegend  taugt  Nichts”,  wo  entweder  Mangel  an  Ausdauer 
oder  Mangel  an  Sachkenntnis»  die  hauptsächlichsten  Ursachen 
fehlgeschlagener  Spekulationen  wurden.  Denn  im  Übrigen, 
d.  h.  was  Vegetationsgüte  und  Salzüberfluss  anbelangt, 
können  sich  die  Dauro-Mongolischen  Steppen  gewiss  den 
bevorzugtesten  anderen  der  Erde  an  die  Seite  stellen.  Hier 
sind  nicht  die  wogenden  Felder  gefährlicher  Stipa-Grüaer, 
deren  lange,  fein  bchakte  Granne  die  Haut  der  Schaft 
durchspiesst  und  dann  weiter  in  die  Gedärme  dringend 
bösartige  Entzündungen  und  Tod  verursacht  Hier  fehlt 
auch  die  niedcrliegende  Modirago  minima,  eine  Luzern- 
Art,  deren  spiralig  gewundene  Schötchcn  dicht  mit  stark 
gebogenen  Häkchen  besetzt  sind,  welche  die  krause  Wolle 
erfassen  und  sich  dermaassen  in  sie  verfilzen,  dass  man. 
da  die  Arbeit  der  Reinigung  nicht  maschinenmäßig  be- 
werkstelligt werden  kann,  theure  Hände  hierzu  miethra 
muss,  wie  diess  in  Marseille  mit  Süd-Russischer  Wolle 
geschieht. 

Es  bleibt  für  die  Viehzucht -treibenden  Länder  Daurien* 
die  wichtigste  Aufgabe  der  Gegenwart',  di«»  Schafzucht  ic 
Aufschwung  gu  bringen,  aber  es  ist  darum  noch  sehr  dk 
Frage,  ob  die  Bewohner  dieser  Länder,  d.  h.  die  nomadi- 
sirenden  Buräten  nnd  die  an  der  Grenze  postirten  Kot4  ikcn. 
einerseits  im  Stande  sind,  die  Wichtigkeit  dieser  Aufgabe 
zu  würdigen,  und  andererseits  die  Mittel  besitzen,  sich 
energisch  der  läisung  derselben  zu  widmen. 

Will  man  mir  meine  Meinung  darüber  gestatten,  so  sei 
gesagt,  dass  ich  hierin  wie  in  allen  arideren  Fragen,  di« 
den  Aufschwung  des  Amur-Landes  und  Daunen»  berühren, 
nicht  auf  die  jetzt  dort  existironde  Bevölkerung  Rückricht 
nehmen  kann,  sondern  dass  meiner  Überzeugung  nach  ein 
jeder  Impuls  dazu  von  Aussen  kommen  muss,  wo  die  Be- 
griffe „Spekulation,  Agrikultur,  Fortschritt,  Arbeit,  Handel' 
u.  s.  w.,  wie  ich  glaube,  richtiger,  der  Gegenwart  angemes- 
sener aufgefosat  werden  als  in  einem  Lande , welche*  im 
Laufe  von  bald  150  Jahren,  träge  in  sich  und  theil*  durch 
Naturverhältnisse,  theils  durch  die  Elemente  seiner  künst- 
lichen Bevölkerung,  auf  einer  solchen  Stufe  der  Entwiche 
lung  zurückblieb,  dio  zu  weit  gegen  den  Fortschritt  der 
Aussenwclt  absteht,  um  plötzlich  in  ihn  eintreten  zu  können 

Für  die  Gegenwart  kann  Daurien  durch  seine  Heerden 
nur  in  so  fern  dem  Amur  nützlich  und  unentbehrlich  sein, 
als  es  dorthin  den  nöthigen  Mundvorrnth  an  gesalzenttn 
Fleisch,  so  wie  das  zu  ergänzende  Zugvieh  stellt.  Pie 
Rohprodukte,  welche  seine  Viehzucht  gewahrt,  sind  zu 
unbedeutend,  um  dem  Amur-Handel  auch  nur  als  schwach* 
Stütze  zu  dienen.  Eine  neuerdings  in  Tschita  errich- 
tete Fabrik,  in  der  unter  Anderem  8eife  gesotten  und 
Lichte  gezogen  werden  sollten,  musste  bedeutend  kleiner 
angelegt  werden,  als  es  der  Wille  ihre»  Herrn  war.  weil 
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es  an  Rohprodukten  fehlte,  nnd  doch  arbeitet  diese  Fabrik 
nicht  für  einen  Exporthandel,  sondern  nur  für  den  Bedarf 
Trans -Baikaliens  und  des  Amur- Landes. 

Das«  aber,  wie  gesagt,  die  jetzigen  Bewohner  Dau- 
nen* keinen  Begriff  von  einer  besseren  Verwendung  und 
Verwerthung  ihrer  Produktionen  haben  und  es  lächerlich 
ist,  ihrer  Methode  das  Prädikat  einer  einigennoossen  ratio- 
nellen beizulegen,  möge  ein  kleiner  Charakterzug  verdeut- 
lichen. 

Bei  dem  reichen  Kosaken  Urädnik  Pischkaroff,  der  über 
1000  Pferdo,  800  Stück  Hornvieh  und  nur  4000  Schafe 
besitzt,  waren  während  des  Sommers  beständig  100  bis 
120  Gefisse  mit  Milch  aufgestellt , deren  jedes  2 bis 
2}  Quart  enthielt.  Was  wurde  aus  dieser  ungeheuren,  im 
Laufe  eines  halben  Jahres  oder  doch  wenigstens  von  4 bis 
5 Monaten  gewonnenen  Menge  und  was  davon  in  boares 
Geld  verwandelt?  Die  erste  Frage  beantwortet  sich  leicht 
und  die  zweite  noch  leichter.  Verkauft  wurde  nämlich 
Nichts  und  nur  zwei  Mal  in  der  Woche  sali  man  auf  dem 
Kuchcnofen  den  ausgeschiedenen  Käsostoff  zum  Trocknen 
ausgebreitet,  von  Hunderten  der  grossen  Scbmciss-  und 
Stubenfliegen  umschwärmt  und  buchstäblich  bedeckt.  Der 
so  getrocknete  Käse  wird  als  sogenannte  Arze  iu  Leder- 
jacke gepackt  und  im  Winter  den  Hirten  als  Nahrungs- 
mittel verabreicht. 

Reinlich  bereitete  Butter  habe  ich  bei  den  Kosaken 
fast  nie  gefunden,  es  ist  Alles  der  Art  so  schmutzig  und 
nachlässig  bereitet,  dass  man  sich  scheut,  es  zu  gemessen. 
Dennoch  wären  schöne  Kapitalien  schon  durch  Butter  und 
Käse  allein  für  diese  Gegenden  zu  gewinnen.  Ein  Pud 
schlechter  Kochbutter,  die  meistens  aus  den  JakutskiHchen 
Gegenden  hierher  zu  Markte  gebracht  wird,  bezahlt  man 
in  Irkutsk  mit  6|f  8 und  7 Silber-Rubel;  das  Pfund  fri- 
scher Tischbutter  kostet  hier  30  bis  35  und  sogar  bis 
50  Silber-Rubel  im  Winter  und  hiesiger  Käse,  den  man 
zum  ersten  Mal  im  Jahre  1856  von  vortrefflicher  Güte  er- 
hielt, wurde  aus  erster  Hand  zu  50  Kop.  und  aus  zweiter 
zu  70  bis  75  Kop.  per  Pfund  verkauft.  Dieser  Käse  wurde 
von  einem  verwiesenen  Polen  in  der  Umgegend  von  Pe- 
trovski-Sawod  tabricirt  und  hatte  vorzügliche  Eigenschaf- 
ten, nur  war  sein  Hauptfehler  die  Jugend.  Besonders  wäre 
die  Käsefabrikation  für  die  Gebirgsgegenden  zu  empfehlen; 
die  hohe  Lage  derselben  und  die  dadurch  bedingte  reiche 
subalpine  Vegetation  giebt  der  Milch  besondere  Vorzüge. 
Aber  so  oft  man  davon  und  von  vielem  Anderen,  was  einen 
Fortschritt  bedingt,  mit  den  Leuten  spricht,  heisst  es: 
„Wir  verstehen  das  nicht,  das  gehört  sich  nicht  für  Unser- 
eins,  unsere  Grossväterchen  lebten  schon  so  wie  wir.”  Ein- 
zelne sehr  seltene  Ausnahmen  findet  man  hie  und  da  und 
diese  bestätigen  die  alte  Wahrheit,  dass  Fleiss  und  Miihe 
hier  eben  so  gut  durch  Wohlstand  und  Zufriedenheit  be- 
lohnt werden  als  irgendwo.  Vielleicht  dass,  wenn  das  Be- 
dtirfniss  dringender  und  der  Vortheil  sichtbarer  in  Aussicht 
gestellt  sein  wird,  dann  auch  die  Masse  des  Volkes  jene 
fördernde  Richtung  cinschlugt,  die  allein  zum  Wohlstände 
der  Bevölkerung  und  des  Landes  führen  kann;  vielleicht 
dass  dann  alte  Vorurtheile,  Gewohnheiten  und  Trägheit 
schwinden  und  das  Beispiel  einzelner  tüchtiger  Menschen 
anregend  auf  die  Übrigen  wirkt  Bis  dahin  stimmt  jeder 
unbefangene  Beurtheilcr  mit  in  die  Jeremiade  ein,  die  der 


Vater  der  Ost-Sibirischen  Reisenden,  Ginelin,  sehr  kräftig  zu 
singen  begann,  indem  er  auf  vielen  Seiten  seiner  Beschrei- 
bung des  Landes  über  die  Faulheit  und  Schwelgerei  seiner 
Bevölkerung  klagt. 

Sehen  wir  jetzt,  wie  es  mit  dem  Ackerbau  bestellt  ist 
Zwischen  der  untersten  Yegetationsregion  der  nur  als  Jagd- 
länder zu  benutzenden  Gebirge,  welche  sich  dadurch  vor 
den  höher  und  niedriger  gelegenen  Floron-Üürteln  auszeich- 
net, das»  auf  ihrem  quellenreichen  Boden  dichte  Zwerg- 
birken und  Daurinche  Alpenrosen- Gebüsche  wuchern , um 
deren  Wurzeln  fein  blätterige  Moose  ein  schwellendes  Pol- 
ster bilden , und  wo  wir  uus  im  Verbreitungsbezirke  der 
Vaccinien  befinden,  — zwischen  dieser  Region  und  der  schon 
oben  charakterisirten , welche  die  unterste  in  Dnurien  und 
die  für  die  Viehzucht  geeignete  ist,  breitet  sich  eine  dritte 
von  höchst  eigentümlichem  Typus,  die  wir  als  subalpine 
bezeichnen  wollen , aus.  Sie  nimmt  am  Ostabhang  des 
Apfel-Gebirges  eine  Zone  ein,  die  zwischen  2-  bis  3000  F. 
über  dem  Meere  gelegen  ist,  und  diese  ihre  Lage  allein 
wird  schon  genügen , ihr  Klima  einigennoossen  zu  veran- 
schaulichen , das  natürlich  unter  dem  allgemeinen  Einflüsse 
des  hohen  Central- Asiens  hier  um  so  mehr  noch  ein  rauhes  ist. 

Hier  in  der  subalpinen  Region  findet  die  Flora  Dhu- 
riens  ihren  höchsten  Grad  der  Entwickelung,  weil  sie,  be- 
günstigt von  schwarzer  Erde  und  von  Wasserreichtum, 
durchweg  zu  reizender  Üppigkeit  und  oft  zu  erdrückendem 
Wucher  gedeihen  kann.  Feuerfarben©  Lilien  stehen  neben 
weissblumigen  Spiräen  - St  räuchern  und  das  matte  Rosa 
einer  Päonien- Blume  hebt  sich  hoch  aus  dem  Wiesen- 
griin , welches  dicht  und  grob  punktirt  wird  mit  gelben 
grossen  Ranunkelblumen.  Staudenartige,  achmettorlingblü- 
tbige  Gewächse  finden  sich  allgemein  verbreitet  und  dürf- 
ten für  die  Zukunft  besondere  Aufmerksamkeit  in  so  fern 
verdienen,  als  sie  sich  vorzüglich  zur  Aussaat  als  Futter- 
pflanzen eignen ; es  sind  dicss  mehrere  rothbliihendc  schöne 
Hedysaren  und  gelbbliithige  Thaca  - Species.  Sie  wären 
ganz  der  Spanischen  Esparsette  entsprechend  zu  behandeln 
und  sind  von  dem  hier  lebenden  Vieh  so  lange  begierig 
gesucht,  als  ihr  Stengel  noch  nicht  holzig  ist,  was,  sobald 
sie  in  Kultur  genommen  werden,  sehr  leicht  dadurch  verhin- 
dert werden  kann,  dass  sie  zwei  und  in  Tiefländern  drei  Mal, 
etwa  wie  Klee  und  Luzern,  gemäht  werden  oder  dass  man, 
wo  sie  als  Grünfutter  verwendet  werden  sollen,  das  damit 
bepflanzte  Weideland  zweckmässig  in  kleine  Schläge  theilt, 
welche  einen  geregelten  Nachwuchs  ermöglichen. 

Die  subalpine  Region  ist  für  Daurien  jetzt , und  sie 
wird  es  immer  bleiben,  das  einzige  Gebiet,  in  dem  der 
Ackerbau  thätig  betrieben  werden  kann.  Zwar  bestellen 
auch  in  den  Hochsteppen  um  Nordrande  der  Gobi  auf 
Befehl  ihrer  Vorgesetzten  die  Kosaken  alljährlich  Felder, 
aber  dort  bleiben,  wo  es  nicht  im  mittleren  Onon-Thnle 
selbst  geschieht  und  also  ganz  lokal  begünstigt  wird,  die 
Mühen  unbelohnt  und  die  Grenzdörfer  von  Tsehindansk 
bis  Zuruchaitu  sollten  vernünftiger  Weise  keinen  Ackerbau 
haben.  Sie  würden  ihn  auch  gewiss  nicht  besitzen,  wenn 
oben  nicht  der  wohlgemeinte  Antrieb  dazu  von  obenher 
käme,  den  Behörden  aber  ist  es  wiederum  sehr  verzeihlich, 
in  diesen  Fehler  zu  verfallen,  weil  sie  das  Volk,  mit  dem 
sie  es  zu  thun  haben,  als  ein  faules  kennen,  dem  überall 
und  Alle«  befohlen  werden  muss». 
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Raas  Daurien,  obgleich  im  Besitze  vieler  Lokalitäten, 
die  ihrer  Bodenbeschaffenhoit  nach  zum  Ackerbau  sehr 
geeignet  sind , dennoch  kein  Land  sei , in  welchem  die 
Cerealien  en  gros  producirt  werden , geht  schon  daraas 
zur  Genüge  hervor,  dass  schon  früher,  als  die  Bewohner 
des  Amur  noch  nicht  von  hier  aus  ernährt  wurden,  die 
Preise  für  Koggen,  dem  doch  als  vorzüglichstem  Bedürf- 
nis« der  arbeitenden  Klasse  allgemein  die  grösste  Auf- 
merksamkeit geschenkt  wird,  sich  zeit-  und  strichweise  der 
Art  steigerten,  dass  sie  den  unerhörten  Werth  von  4 bis 
5 Rubel  Banco  per  Pud  erreichten.  In  Hungerjahren,  wie 
sie  hier  gar  nicht  selten  Vorkommen,  weil,  wie  schon 
früher  gesagt,  dio  Ernten  vom  ungeregelten  rauhen  Klima 
abhängen,  kostet  im  Herbst  und  um  Neujahr  das  Pud  Rog- 
genmehl in  den  zum  Ackerbau  unfähigen  Gegenden  mei- 
stens 70  bis  80  Silber-  Kop.  Als  solche  Gegenden  sind 
aber  die  von  der  unterou  Sckilka  durchsetzten  Höhen  des 
Grossen  Chingan-Gebirges  zu  bezeichnen,  wo  auf  schmale, 
sumpfige  Uferlander  zusammengedrängt  eine  Anzahl  Kosa- 
ken und  getaufter  Tungusen  ansässig  sind.  Eben  so  sind 
die  Lokalitäten  der  Hochsteppe,  die  ausserhalb  des  mittle- 
ren Argun-  und  Onon-Thales  liegen,  als  solche  zu  bezeich- 
nen, deren  Bewohner  westwärts  in  die  Gegend  von  Ak- 
schinsk  und  Mogontei,  d.  h,  200  bis  300  Werst,  reisen, 
um  dort  gegen  Salz  das  Korn  einzutauschen,  welches  ihnen 
zur  Zeit  des  Überflusses  10  bis  15  8ilber-Kop.  das  Pud, 
zur  Zeit  mässiger  Tkcuerung  zu  40  bis  50  und  zur  Zeit 
des  allgemein  fühlbaren  Mangels  4 bis  5 Rubel  Banco  in 
diesem  Tauschhandel  zu  stehen  kommt. 

Als  gute  Ernten  sieht  man  das  sechste  bis  siebente 
Korn  an  und  es  giebt  nur  einen  besonderen,  der  Erwäh- 
nung werthen  Pull,  in  welchem  das  60.  bis  70.  Korn  er- 
zielt wird.  Wenn  nämlich  nach  einer  Reihe  von  dürren 
Jahren,  wie  solche  1852  und  1853  am  unteren  Argun  z.  B. 
Statt  hatten,  im  Frühlingc  die  moosbedeckten  trockenen 
Gebiete,  welche  als  kleine  Lichtungen  überall  dio  Wälder 
durchsetzen,  zu  brennen  beginnen  und  das  Feuer  durch 
gewisse  Hindernisse,  Sümpfe,  Bäche  u.  s.  w. , auf  einen 
kleinen  Kreis  eingeengt  und  gezwungen  ist,  in  die  Tiefe 
und  nicht  in  die  Breite  sich  auszudehnen , so  dass  es  sich 
in  solcher  Lokalität  den  ganzen  Sommer  über  hält,  bis  es 
im  Winter  der  Schnee  auslöscht  , und  wenn  dann  bei  der 
Schnccschmelze  im  nächsten  Frühling  die  durch  und  durch  | 
kalcinirten  Aschenlagen  zweckmässig  durchnässt  werden, 
so  geben  sie,  ohne  irgend  weiterer  Bearbeitung  zu  bedür- 
fen, oinen  so  vorzüglichen  Boden  für  Gerste  und  Sommer- 
roggen, für  Buchweizen  und  Kartoffeln,  dass  die  Ernten  i 
wunderbar  reich  sind.  So  wurde  z.  B.  bei  dem  Kosaken  | 
Mangoloff,  der  im  Tschigdatscliinskischeu  Karaul  am  unteren  | 
Argun  lebte,  von  einem  solchen  Boden  im  Jahre  1854  Fol- 
gendes geerntet:  von  nur  120  Pfund  Gerste  auf  die  Des- 
jatine  9000  Pfund  (1:75),  von  160  Ffund  Sommerroggen 
fast  9600  Pfund  (1:60),  endlich  von  10  Pfund  Buchwei- 
zen 280  Pfund.  Die  Kurtoffeln,  deren  man  6,  7 und  10 
von  Einer  erhielt,  wogen  bis  zu  \ Pfund  das  Stück. 

Übrigens  ist  hier  noch  zu  bemerken , dass  in  diesem 
Fall  dio  Saat  nur  mittelst  eines  Rechens  in  den  Boden 
cingeharkt  wird  und  dass  die  aschige  Oberfläche,  so  lange 
sie  noch  nicht  durch  häufige  Regen  kompakter  wurde, 
überaus  leicht  vom  Winde  verweht  wird. 


Was  dio  Methode  de«  Ackerbaues  in  Daurien  aobe- 
langt,  so  kann  man  nur  sagen,  sie  sei  eine  recht  unvoll- 
kommene. Sie  steht  als  eine  Parallele  derjenigen  zur  Seite, 
die  wir  bei  den  Viehzüchtern  kennen  gelernt.  Es  ist  in- 
dessen nicht  zu  leugnen,  dass  der  dortige  Bauer  einen 
trefflichen  Blick  besitzt  bei  der  Wahl  des  neu  zu  bearbei- 
tenden Landes,  und  dies«  hat  eben  seinen  Grund  darin, 
dass  er  sich  auf  ein  gewisse«  Gebiet  seiner  Thätigkeit  be- 
schrankt sieht.  Man  wählt  die  Abhänge  der  Gebirge  selbst, 
wie  man  sie  dort  als  Kossogori  bezeichnet,  oder  man  nimmt 
noch  lieber  die  flachen  Undulationen  des  Bodens,  die  mei- 
stons  festem  Lehmgrund  haben.  Nirgends  bedient  man 
sich  bei  dem  Anbau  der  Feldfrüchte  der  Methode  des 
Düngens,  man  giebt  wechselsweise  dem  Acker  ein  Jahr 
Brache  und  ist  auch  im  Fruchtwechsel  nicht  besonders 
wählerisch.  Sowohl  die  Brachfelder  als  die  früher  urbar 
gemachten  und  benutzten  worden  nur  mit  der  sogenannten 
Sibirischen  Socka,  aber  nirgends  mit  einem  Pfluge  bestellt 
und  als  Zug-  und  Ackerthier  bedient  man  sich  eines,  sel- 
tener zweier  Pferde. 

Kein  Gemüse  wird  als  Fcldfrucht  gebaut,  viele  von 
ihnen,  wie  z.  B.  Kohl  und  Gurken,  gedeihen  nur  strich- 
weise und  selbst  die  allgemein  beliebten  und  nöthigvn 
Gartenzwiebeln  werden  fast  überall  durch  wild  wachsende 
Arten  im  Haushalt  ersetzt,  deren  junge  Blätter  gesalzen 
und  getrocknet  verwendet  werden. 

Selbst  Kartoffeln  und  besonders  Hanf  gehören  hier 
mehr  dem  Garten  als  dem  Feld  an,  zumal  der  letztere 
meistens  nur  gebaut  wird,  um  während  der  Fasten  sich 
in  den  Haushaltungen  der  ölreichen  Samen  zu  bedienen, 
die  gestampft  und  mit  Thee  angemacht  die  dann  verbo- 
tene Milch  ersetzen,  bis  jetzt  aber  nicht  in  bedeutenderen! 
Umfange  kultivirt  wurde,  wie  das  z.  B.  bei  Irkutsk  ge- 
schieht, wo  aus  ihm  der  Bedarf  an  Stricken  für  die  den 
Baikal  befuhrenden  Schiffe  fahricirt  wird;  so  musste  denn 
auch  die  schon  oben  erwähnte  Fabrik  in  Tachita,  weicht 
Tauwerk  en  gros  für  den  Bedarf  der  Amur -Flotte  dar- 
stellen  wollte , auch  in  diesem  Zweig  ihrer  Industrie  be- 
deutend verkleinert  werden.  Der  Hanf  aber  und  die  Lein- 
saat, deren  Kultur  im  Amur-Lande  selbst  sehr  zweckmässig 
zu  betreiben  wäre,  müssen  für  den  Amur-Handel  denselben 
Werth  haben  wie  die  Schafwolle. 

In  die  Details  aller  dieser  Umstände  einzugehen,  führte 
uns  heute  zu  weit ; wir  werfen  noch  einen  flüchtigen  Blick 
auf  die  Industriezweige  dieser  Gegend,  dann  einen  zweiten 
auf  die  Elemente  ihrer  Bevölkerung  und  ihr  numerische* 
Verhältnis»  zur  Gesamratoberflächc  Dauriens  und*  wenden 
uns  dann  zur  Beantwortung  jener  Fragen , die  ich  mir  in 
der  Einleitung  dieser  Mittheilungvn  gestellt.  Die  Leder- 
fabriken, wie  eine  derselben  am  mittleren  Argun  hei  Tschs- 
butscha  bisher  betrieben  wurde,  werden  naturgemäss  von 
dort  zum  mittleren  Amur  übergeführt  werden  müssen, 
wo  Eichen  rinde  reichlich  vorhanden  ist.  Daurien  hat  nur 
dio  Aufgabe,  Rohhäute  zu  stellen,  die  es  bis  jetzt  haupt- 
sächlich dem  Kiachta-Handel  zuführte.  Sie  kosten  an  den 
Orten,  wo  man  sie  ankauft,  durchschnittlich  1 bis  1 j Silber- 
Rubel.  Die  Glasfabrikanten  aber  dürfen , wenn  sie  so  ar- 
beiten, wie  e«  bis  jetzt  namentlich  in  Schilkinski  Sawod 
geschah,  nur  darauf  denken,  ihre  Produkte  wie  früher  zu 
verwerthen  und  allenfalls  eine  kleine  Ausfuhr  an  Flaschen 
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und  Gcfäsaen , nicht  über  an  Tafelglas  in  die  Mandschurei 
und  Mongolei  zu  haben,  wo  die  Volker,  du  den  Chinesen 
durchsichtige  Glaskompositionen  unbekannt  zu  sein  schei- 
nen, mehr  ab  Kuriosität  als  aus  wirklichem  Bediirfniss 
verschiedene  Gegenstände  gern  im  Tausch  annehmen. 

Wichtig  für  die  Salz-auswitternden  Hochsteppen  Dau- 
nen* bleibt  eine  rationellere  Gewinnung  des  Kochsalzes, 
dieses  überall  nöthigen  Handelsartikels.  Ohne  allen  Zweifel 
können  die  Russischen  Grenzländer,  auch  ohne  weiter  in  die 
Mongolei  vorzudringen,  in  diesem  Artikel  noch  sehr  viel 
leisten,  aber  freilich  wird  man  hier  ein  mit  Einsicht  an- 
gelegtes Salinen  wetten  ein-  und  durchfuhren  müssen  und 
sich  nicht,  wie  es  bis  jetzt  geschieht,  allein  auf  die  frei- 
willig auskrystallisirenden  Salzmengen  beschränken  dürfen, 
die  nach  heissem  Sommer  einige  Salzsee’n  am  Onon  ohne 
weiteres  Zu thun  der  Menschen  produciren.  Vielleicht  wären 
auch  die  meilcnweiten,  mit  wilden  Wermutharten  und  an- 
dern echten  Salzkräutern  bedeckten  Strecken  in  so  fern  der 
Beachtung  werth,  als  sie  überaus  reich  an  Pottasche  und 
anderen  kohlensaurcn  Alkalien  sind;  diese  könnten  sie 
dem  Handel  liefern,  was  um  so  empfehlenswert  her  scheint, 
als  ihre  Darstellung  mit  keinen  besonders  schwierigen 
technischen  oder  chemischen  Prozessen  verbunden  ist. 

Was  das  Daurische  Bergwesen  anbelangt,  so  soll  die 
Ausbeute  an  Silber,  die  früher  die  bedeutendere  war,  jetzt 
in  Abnahme  begriffen  sein.  Wie  dem  auch  sein  möge,  es 
unterliegt  keinem  Zweifel,  dass,  wenn  die  Ausfuhr  von 
edlen  und  anderen  Metallen  erlaubt  werden  sollte  und 
wenn  Privatleute  das  Recht  erhielten,  sich  hier  uueh 
mit  dem  Bergbau  befassen  zu  dürfen,  einerseits  derselbe 
rasch  in  Aufschwung  kommen  müsste,  andererseits  durch 
ihn  ein  kräftiger  Grundstein  für  den  zukünftigen  Handel 
gelegt  wäre.  Es  ist  aber  hier  wohl  am  Orte,  noch  darauf 
besonders  aufmerksam  zu  machen,  wie  die  Bewohner  von 
Daurion  durchweg  desjenigen  Metalls,  dem  die  Menschheit 
allen  Fortschritt  verdankt,  nämlich  des  Eisens,  in  seinem 
bearbeiteten  Zustand,  als  Werkzeug,  so  sehr  entbehren  und 
bedürfen , dass  man  vor  Allem  darauf  bedacht  sein  muss, 
ihnen  dieses  zuzuführen  und  sie  dafür  zu  interessiren. 
Auch  hierüber  ein  Beispiel. 

Ich  habe  Spiegel  bei  reichen  Kosaken  gesehen,  deren 
jeder  600  Rubel  Banco  kostete  und  vier  solcher  über- 
flüssigen Möbel  hingen  in  Einer  Stube.  Aber  in  der- 
selben Haushaltung  fragte  man  vergebens  nach  einem  Nagel, 
und  wenn  der  Wirth,  der,  beiläufig  gesagt,  an  baarem 
Golde  10.000  Silber-Rubel  besitzen  soll  und  der  Herr  von 
mehr  als  1000  Pferden  und  500  Stück  Rindvieh  ist,  seine 
Leute  in  den  Wald  schickte,  um  Holz  zu  fällen,  so  bat 
man  vorher  die  Nachbarn  um  Beile.  In  Kulussutai,  einem 
Kosaken posten  an  der  Mongolo* Daurischen  Grenze,  wo  ich 
die  eben  mitgetheilte  Erfahrung  machte,  werden  ollerhöch- 
stens  im  Jahre  3 bis  4 Pud  (a  40  Pfund;  Eisen  verschmie- 
det;  der  Schmied  ist  ein  fast  erblindeter  Steppen -Tunguse, 
welcher  nach  Art  der  Zigeuner  seine  Werkstatt  unter 
freiem  Himmel  hat  und  mit  einem  Hummer  auf  einem 
Ambos  das  Wenige  fertigt,  was  er  zu  machen  im  Stande 
ist.  An  allen  schneidenden  Instrumenten  ist  ein  solcher 
Mangel  in  der  dortigen  Gegend,  dass  man  selbst  die  nö- 
thigsten  und  unentbehrlichsten  Gegenstände  höchst  selten 
zu  Geeicht  bekommt.  Wie  aber  soll  die  Menge  der  Be- 
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völkerung  Fortschritte  irgepd  welcher  Art  machen,  wenn 
ihr  das  nöthigste  Mittel  dazu  fehlt.  Das  Beil,  und  zwar 
ein  elendes,  kleines,  ersetzt  hier  alle  übrigen  Instrumente. 

So  geringfügig  uns  bei  oberflächlicher  Betrachtung  der 
Umstand  erscheinen  mag,  dass  das  verarbeitete  Eisen  in 
diesen  Gegenden  in  so  geringer  Quantität  vorhanden  ist, 
so  tief  greift  doch  dieser  Mangel  in  alle  Verhältnisse,  die 
den  Wohlstand  der  Bevölkerung  heben , ein.  Die  Menge 
an  verarbeitetem  Eisen  dürfte  heut  zu  Tage  ein  ziemlich 
sicherer  Maassstab  für  die  Civilisationsstufe  der  Bevölke- 
rung einer  Gegend  sein. 

Der  zweite  Blick,  deu  wir  über  Daurien  in  seiner  Ge- 
sammtausdehnung  zu  werfen  haben,  betrifft  die  Elemente 
seiner  Bevölkerung.  Woher  diese  zum  grössten  Theil  ge- 
nommen, ist  Jedermann  bekannt  Es  hat  sich  hier,  wie  über- 
all in  Sibirien,  aus  den  Repräsentanten  der  verschiedensten 
Völker  Russlands,  die  durch  gesetzliche  Bestimmung  hier- 
her verwiesen  wurden , theils  freier  als  sogenannte  „Über- 
gesiedelte”,  theils  strenger  bestraft  als  zur  Zwangsarbeit 
Verbannte,  im  Laufe  der  Zeit  ein  Volkstypus  gebildet,  der 
weniger  in  physischer  als  vielleicht  in  psychischer  Hinsicht 
sich  auszcichnct.  Trägheit  ist,  wie  wir  schon  öfter  er- 
wähnten. eins  seiner  vornehmstem  Laster,  ihr  folgen  andere 
von  selbst. 

Dieser  Bevölkerung  gegenüber  steht  der  Wilde,  theils 
dem  Mougolen-Stamme,  theils  dem  der  Tungusen  in  Sprache 
und  Sitte  angehörend;  der  erster©  meistens  auf  der  Stufe 
des  Nomaden,  an  einzelnen  Orten  bereits  zu  der  des  an- 
sässigen Ackerbauers  übergeführt,  der  letztere  als  Jäger  und 
weniger  leicht  zum  sesshaften  Loben  zu  bestimmen  — beide 
ziemlich  hoffnungslose  Menschen  für  die  fernere  Zukunft. 

Die  folgenden  Scenen  aus  ihrem  Leben  mögen  zur  bes- 
seren Auffassung  ihrer  geistigen  Entwickelungsstufe  dienen. 

Wenn  auf  freier  Steppe  am  späten  Herbstabend  das 
Stöhnen  des  kranken  Boraten  übertont  wird  vom  Trommel- 
gelärm und  Hchellengeklirr  des  Schamanen,  der  mit  kon- 
vulsivischen Zuckungen  über  die  Kohlengluth  hüpft  und  in 
rasend  hinfliegender  Melodie  die  nach  seiner  Vorstellung 
schon  abgeschiedene  Seele  des  Kranken,  welche  einsam  den 
Bach  abwärts  schwamm,  beschwört,  zurückzukehren  zum 
lange  gewohnten  Wohnsitze;  wenn  dann  in  plötzlich  ein  tre- 
tender Pause  die  bin  dahin  andächtig  schweigende  Menge 
von  allen  Seiten  her  das  konfuseste  Kukuksgeschrei  hören 
lässt  und  nun  wieder  stumm  und  steif  den  unverständlich 
geschnatterten  Worten  des  Schamanen  lauscht,  bis  dieser 
erschöpft  hinstürzend  und  schweigend  nur  noch  in  den 
tief  geschnittenen  üesichtszügen  ein  unwillkürliches  Muskel- 
zucken verrät h und  zu  diesem  religiösen  Zerrbilde  die 
Mienen  der  Anwesenden  das  andächtigste  Gepräge  anneh- 
men und  Alles  in  Ruhe  bleibt,  bis  die  glimmende  Kohle 
sieh  nach  und  nach  mit  schwachen  Aschenblättchen  belegt 
und  so  die  rothen  Reflexe  von  den  Physiognomien  allmäh- 
lich verschwinden  — dann  schlägt  in  kaum  stundenweiter 
Entfernung  von  diesem  Unwesen  das  arme  Kosaken  weih 
gläubig  ein  Kreuz  und  gedenkt  in  Sehnsucht  des  Familien- 
vaters, der  zum  Heile  seines  Vaterlandes  den  Amur  abwärts 
reiste  und  nun  dem  Osten  noch  um  ein  Paar  1000  Werst 
näher  im  Wald  am  lodernden  Wachtfeuer  sitzt  und  heim- 
wärts seine  Gedanken  sendet,  wo  Frau  und  Kind  und  alles 
Geliebte  ihm  zurückblieben. 

Al 
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Die  Chinesische  Provinz  Petscheli  und  die  Strassen  nach  Peking. 


Oder  wenn  in  schwüler  Sommernacht  bei  beginnender 
Mondfinsternis»  sich  furchtsam  die  Wilden  vereinigen  und 
ihre  Hunde  anhetzen,  den  Mond  anzubellen,  und  ihre  Ge- 
wehre laden,  ihn  anzuschiessen,  weil  nach  ihrem  poetischen 
Aberglauben  der  böse  Geist  mit  schwarzem  wolligen  Haar 
die  Silberscheibe  zu  erdrücken  strebt  und  durch  den  Lärm 
verscheucht  werden  soll,  dann  liegt  auf  harter  Pritsche 
der  eingekerkerto  Verbrecher,  nachdem  er  sein  mühsames 
Tagewerk  im  Schacht  Silber-führender  Erzlager  vollbracht 
hat,  und  seine  Traume  führen  ihn  in  das  Land  der  Hoff- 
nung, wo  alle  und  auch  seine  Koth  ein  Ende  hat. 

Bemerke  ich  nun  noch  schliesslich  dass  in  Trans-Baika- 
lien,  worunter  ich,  da  mir  Angaben  über  Dauricn  fehlen,  auch 
das  gut  bevölkerte  Gebiet  der  Selenga  verstehe,  auf  die 
Geographische  Quadrat-Meile  nicht  mehr  als  24  Menschen 
zu  rechnen  sind,  dass  überhaupt  im  ganzen  Ost-Sibirien 
durchschnittlich  noch  nicht  15  Menschen  auf  einer  gleich 
grossen  Fläche  existiren,  dass  endlich  nächst  dem  Irkuts- 
ki sehen  Gouvernement,  wo  je  35  Seelen  eine  Quadrat- 
Meile  bewohnen,  Trans- Baikalien  das  best  bevölkerte  Gebiet 


in  Ost-Sibirien  ist,  während  im  Jakutakischen  noch  nicht 
einmal  3,  im  Jcuisciskischen  6 und  in  Kamtschatka  durch- 
schnittlich nicht  einmal  1 Mensch  auf  die  Quadrat-Meile 
kommt,  so  wird  man  hiermit  das  Populationsbild  auch  in 
seinen  numerischen  Verhältnissen  und  Beziehungen  genug- 
sam charaktcrisirt  haben  und  ich  darf  nun  zur  Beantwor- 
tung der  mir  gestellten  Fragen  schreiten.  Diese  lautet : 
Das  Russische  Dauricn  ist  in  Bezug  auf  Bergbau  und  Vieh- 
zucht einer  bedeutenden  Entwickelung  fähig,  in  Bezug  auf 
Ackerbau  wenigstens  nicht  in  dem  Grade,  dass  es  jemals 
zum  Exporthandel  kommen  könnte. 

Das  Russische  Dauricn  aber  bedarf,  um  seine  entwicke- 
lungsfähigen Keime  rasch  zu  bilden,  fast  eben  so  sehr  des 
Impulses  von  Aussen  her  als  der  Amur  selbst , es  verlangt, 
soll  es  zu  irgend  welcher  bedeutungsvollen  Zukunft  gelun- 
gen, einer  andern  Grundlage  seiner  Volkselemente,  es  darf 
nicht  eine  Bergbau-  und  Miütürkolonic  sein . sondern  es 
muss  die  Gesundheit  eines  thätigen , strebenden , freien 
Volkslebens  haben , ohne  die  es  der  nervenschwache  Kopf 
eines  gewaltigen  Riesen  bleibt. 


Die  Chinesische  Provinz  Petscheli  iiml  die  Strassen  nach  Peking. 

(Mit  Kart«,  ».  Tafel  17.) 


In  Voraussicht  der  kriegerischen  Ereignisse,  welche 
China  aufs  Neue  bedrohen,  hat  die  Britische  Admiralität 
eine  grosse  Karte  des  wahrscheinlichen  Kriegsschauplatzes, 
nämlich  des  lindes  zwischen  Peking  und  dem  Golf  von 
Petscheli,  publicirt.  Diese  Karte  umfasst,  im  Maassstab 
von  1:367.000,  den  nordöstlichen  Theil  des  Chinesischen 
Hofkreises  oder  der  Provinz  Petscheli  (Petschili,  wie  jetzt 
gewöhnlich  geschrieben  wird,  oder  kurz  Tschili,  wie  die 
Bewohner  der  Provinz  selbst  sie  nennen)  von  dem  gleich- 
namigen Golf  im  Osten  und  der  Grossen  Mauer  im  Norden 
bis  zu  dem  Sec  bei  Hiung-hian  im  Stidweston  und  ent- 
hält so  ziemlich  Alles,  was  man  von  dor  Topographie 
jenes  in  politischer  Hinsicht  ausserordentlich  wichtigen 
Landstriches  weis».  Für  das  Innere  bildeten  die  Karten 
der  Jesuiten  und  die  Chinesische  Karte  von  Asien  vom 
Jahre  1760  mit  Übersetzung  der  Namen  durch  den  Missio- 
när W.  Milne  die  Grundlage  der  Zeichnung;  der  Pciho  ist 
nach  der  Französischen  Aufnahme  von  Ploix  im  J.  1858, 
die  Küste  nach  der  neuen  Englischen  Vermessung  unter 
Major  Fisher  vom  September  1859  eingetragen.  Aus  den 
Berichten  älterer  und  neuerer  Europäischer  Reisenden,  wie 
Gerbillon , Lange , Macartney , Barrow , Amtierst  u.  A., 
hätten  wohl  noch  einzelne  Details  auf  die  Karte  übertragen 
werden  können,  es  galt  aber  hauptsächlich,  eine  klare  1 
Übersicht  der  Situation  und  namentlich  auch  der  Lind-  1 
und  Wasserstraasen  zu  geben,  und  aus  diesem  Grunde 
haben  auch  wir  es  vorgezogen,  die  Karte  auf  Tafel  17 
einfach  zu  reducircn,  anstatt  sie  durch  einzelne,  wenig  in 
Betracht  kommende  Angaben  zu  vervollständigen  und  viel- 
leicht dadurch  zu  tiberfüllen;  nur  im  nordwestlichsten 
Theil,  längs  der  Strasse  von  Peking  nach  dem  Südthor  der 
inneren  Mauer,  haben  wir  die  genauen  und  ausführlichen 
Angaben  Timkowski's  vom  Jahre  1820  den  älteren,  für  1 


die  Englische  Karte  benutzten,  substituirt  und  gern  hätten 
wir  auch  die  Strasse  von  Pchtang  nach  Pcitsang,  einer  am 
Peiho,  angeblich  10  Engl.  Meilen  oberhalb  Tientsin  gele- 
genen Stadt,  eingetragen,  doch  sind  uns  bis  jetzt  keine 
hinlänglich  genauen  Nachrichten  über  dieselbe  zugekommen, 
obwohl  sie  im  Juli  1859  von  der  Amerikanischen  Ge- 
sandtschaft unter  Ward  bereist  wurde. 

Petscheli,  fast  gunz  in  dem  Flachland  Ost-China'«  gele- 
gen und  nur  in  West  und  Nord  von  dem  Berg-  und  Hü- 
gellund berührt,  welches  den  Übergang  von  dem  Platean 
Inner- Asiens  zu  der  östlichen  Tiefebene  bildet,  gehört  zu 
den  volkreichsten  Provinzen  China’s  und  überhaupt  kommt 
ihr  an  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  kaum  ein  anderer  Land- 
strich der  Erde  gleich.  Bei  einem  Areal  von  ungefähr 
2784  Deutschen  Quadrat- Meilen  *)  zählte  sie  nach  dem 
letzten  allgemeinen  Census  von  1812  schon  27.990.871  Be- 
wohner und  im  Jahre  1B42  nach  den,  freilich  noch  weni- 
ger zuverlässigen a) , Revisions-Tabellen  de»  Chinesischen 

')  Auf  Grund  der  B«rghau*'*ohen  Kart«  von  China  und  Japan  mit- 
telst des  Planimeter*  von  uu»  berrchnet.  Dirne  Zahl  diftmrt  auftallondcr 
Wein«  nur  um  1|  Quadrat- Mcih-n  ton  der  in  William*'  „Reich  der 
Mitte"  angeführten. 

*)  Wie  wenig  Vertrauen  die  offiziellen  Chinesischen  Angaben  Ober 
De^olkerungszahltn  verdienen,  beweist  folgender  Auszug  tu»  dem  Werke 
„Chuan-Uchio-zsin-schi-wuin-bjan"  , den  J.  Sachen  ff  in  «einer  „Histo- 
rischen übersieht  der  Bevölkerung*- Verhältnisse  China’*"  (Arbeiten  der 
K.  Russischen  Gesandtschaft  zu  Peking,  au*  dem  Russischen  übersetzt 
von  Dr.  Abel  mul  Mecklenburg,  Bd.  II,  8.  11H1)  niilOieilt:  „Die  Zahl 
de*  Volke*  za  ermitteln,  ist  durchaus  nicht  leicht.  Im  Allgemeinen 
rechnet  mun  8 Seelen  auf  eine  Paniili«,  allein  damit  erhält  man  ncr 
eine  approximative  und  auf  livpothesen  gestützte  Zunahme  de*  Volkes. 
Ea  lasst  «ich  nur  erkennen , dass  da*  Volk  «ich  bedeutend  vermehrt 
hat,  aber  e>  ist  schwierig,  die  Menge  seine«  Zuwachse«  zu  konsUtiren; 
du  prüfst,  — und  plötzlich  kommen  neue  Missbrauche  zum  Vorschein. 
Eine  grosse  Volksmenge  wohnt  in  Dörfern  und  entlegenen  Gegenden; 
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Finanz  - Ministeriums  36.879.838  Bewohner,  sie  ist  also 
kaum  grosser  als  England  und  hat  eine  gleich  grosse 
Volkszahl  wie  Frankreich;  die  Dichtigkeit  ihrer  Bevölke- 
rung, 13.246  Seelen  auf  1 Deutschen  Quadrat- Meile,  ii  bor- 
trifft daher  diejenige  aller  Europäischen  Staaten  u»n  ein 
Beträchtliches,  denn  seihst  in  England,  Sachsen  uud  Bel- 
gien kommen  nur  resp.  6500,  7500  und  8500  Bewohner 
auf  die  Quadrat-Meile.  Auch  in  Asien  ausserhalb  China 
wird  sich  kaum  irgendwo  eine  gleich  starke  Bevölkerung 
wiedertindcü , da  sogar  in  dem  bevölkertsten  Theil  des 
Indo- Britischen  Reiche»,  in  den  sogenannten  Nordwest- 
Provinzen  'Delhi,  Meerut,  Kohilcund,  Agru,  Allaluibad,  Be- 
nares durchschnittlich  nur  8900  Menschen  auf  einer  Qua- 
drat-Meile wohnen.  Petscheli  lässt  sich  daher  nur  mit 
einzelnen,  ganz  besonders  begünstigten  und  im  Areal  be- 
schränkten Distrikten  in  Vergleich  stellen , wie  z.  B.  mit 
der  Provinz  Mailand,  den  Umgebungen  von  Neapel,  einigen 
Theileu  von  Modena,  mehreren  Distrikten  in  England 
u.  ».  w..  immer  vorausgesetzt,  dass  die  Zahlenaugube  für 
seine  Bevölkerung  annähernd  richtig  ist 

wollte  man  nun  sämnitüchen  Bewohnern  befehlen , eich  mit  Weibern 
und  Kindern  zur  Revision  vor  der  Bezirksverwaltung  zu  stellen,  so 
würde  die«  tilr  dos  Volk  «orrträglich  nein;  wollte  man  die  Landes- 
hauptleute an  weisen,  in  Person  die  Dörfer  und  NiederlaasoDgcn  zu  be- 
reisen . um  die  Einwohnerzahl  jede*  Hauses  festzastellcn , so  würde 
die*»  für  die  Beamten  eine  Bürde  sein.  Die  Vorgesetzten  der  Kreise 
und  Distrikt«  kommen  mit  ihren  richterlichen  Geschäften  und  der 
Steuererhebung  nicht  zu  Ende  und  haben  nicht  Einen  freien  Tag.  an 
welchem  sie  sich  in  Masse  mit  der  Revision  befassen  könnten;  auch 
der  fleissigste  und  verständigste  derselben  ist  nicht  im  Stande . die 
Zahl  seiner  Population  zu  veriheireu,  und  daher  haben  säiumtliclie 
Landeshauptleute  die  Befehle  hinsichtlich  der  Volkszählung  als  „leere 
Worte"  betrachtet.  Die  alle  fünf  Jahre  auszuftihrende  Yenticimng  der 
Bwwohnrrsahl  ist  ebenfalls  nicht  leicht.  Will  man  dabei  nicht  di«  frü- 
heren jährlichen  Zählungen  au  Grunde  legen,  welche  die  Aratshaupt- 
leute  auzgefÜhrt  haben,  so  ist  es  unmöglich,  fllr  mehrere  auf  einander 
folgende  Jahre  dieselbe  Genauigkeit  zu  erzielen,  denn  die  Kauflcut«, 
das  Volk,  welches  keinen  festen  Wohnsitz  hat,  bald  ankommt,  bald  ab- 
geht, die  umherwbweifende  Volksklasse,  ■ — die  Handwerker,  welche 
bald  eich  ansanundn  , bald  sich  zerstreuen  , — Leute  dieser  Gattung 
mit  gehöriger  Genauigkeit  und  Vollständigkeit  in  den  KevisiunslLsteu 
zu  fuhren,  ist  weder  lelchf  noch  überhaupt  möglich.  Daher  schickt 
inan,  wie  früher,  Schreiber  ab.  um  di«  Volksmenge  festzustellen,  und 
damit  ist  die  Sache  abgethan.  Zugleich  aber  benutzen  die*«  Boten  «ine 
solche  Gelegenheit  zur  Befriedigung  ihrer  unersättlichen  Gewinnsucht 
und  verursachen  nur  bedenkliche  Unordnungen  sie  dringen  mit  Gewalt 
in  die  Häuser  ein  und  vollbringen  unerhörte  Dinge  und  Chiknnen;  bei 
Abhaltung  der  Revision  verlangen  sie  von  jedem  Hause  Ersatz  ihrer 
Austagen  für  Lebensunterhalt,  Papier,  Pinsel,  Reisekosten  und  bleiben 
ganz  ruhig  sitzen,  bi«  man  ihre  Forderung  erfüllt  Ferner  geschieht 
es  nicht  selten,  das»  der  beauftragte  Schreiber  seine  Obliegenheit  — 
die  Volkszahl  eines  bestimmten  Orte*  zu  konstatiren  — an  eine  andere 
Person  verkauft,  welche  sich  alsdann  doppelt  zu  entschädigen  sucht 
und  überdies*  keine  Untersuchung  wegen  Versehens  und  Missbrauchet 
in  diesem  Geschäfte  zu  befürchten  hat.  Im  Allgemeinen  denken  die 
Schreiber  bei  Aufstellung  der  YoUuttbellen  so:  Der  Ort  ist  entlegen, 
da*  Land  gTo**,  de*  Volkes  ein«  Menge,  der  Vorgesetzte  kann  lrrtbü- 
m«r  nicht  entdecken  und  besitzt  keinerlei  Möglichkeit,  die  wahre  Volks- 
zahl  zu  ermitteln.  Roleber  Ansicht  gern«**  fügen  sie  dann  beliebig 
hinzu  und  lassen  aus,  machen  tu*  einer  kleinen  Menge  «ine  grosse.  — 
Alles  ist  da*  Werk  ihrer  Hände  und  mit  solcher  Nachlässigkeit  wird 
dieses  wichtige  Werk  vollbracht.  Fast  io  derselben  Weise,  auf  blosse 
Voranssetznngen  und  Vermutliungen  hin,  wird  die  allgemeine  Bevölke- 
rungstabelle  de«  ganzen  Reiches  entworfen,  welch«  dem  Kaiser  vorgelegt 
werden  soll.  Überhaupt  ermangeln  die  Volkszählungen  der  Gründlich- 
keit, siud  für  die  Regierung  nutzlos,  und  achlirulich  ist  die  Volkszahl 
dennoch  ein«  unwahr«;  und  um  zu  diesem  Ziele  zu  gelangen,  wie  viel 
Arbeit  und  Geld  hat  e*  gekostet  und  welche  Beschwerde  und  Last  ist 
auf  da«  Volk  gefallen !" 


Über  die  Yertheilung  der  Bevölkerung  linden  wir  bei 
J.  Sacharoff  einige  werthvolle  Nachweise.  Er  sagt:  „Es 
liegen  genaue  Angaben  vor  hinsichtlioh  der  Anzahl  der 
Städte  und  Dörfer,  welche  »ich  in  dieser  Statthalterschaft 
befinden;  »io  umfasst  nämlich  6 Haupt- Kreisstädte,  16  Kreis- 
städte, 121  Distriktestädte,  1 Festung  und  39.687  grössere 
Niederlassungen  und  kleinere  Dörfer,  zusammen  39.831  Ort- 
schaften. Mithin  kommen  auf  jeden  bewohnten  Ort  durch- 
schnittlich 923  Seelen.  Allerdings  ist  diese  Anzahl  gering- 
fügig für  Städte  und  grosse  Handelsniederlassungen,  jedoch 
muss  bemerkt  werden,  dass  in  China  die  Dörfer  ganz  an- 
ders beschaffen  sind  als  in  anderen  Staaten:  die  Chinesen 
schlagen  nämlich  ihre  Wohnung  gern  möglichst  nahe  bei 
ihrem  Acker  auf.  Ein  grosser  Theil  der  Chinesischen  Dör- 
fer, wenigstens  in  der  Statthalterschaft  Tschili,  enthält 
20  bis  30  Familien,  sehr  viele  aber  deren  hundert,  welche 
nach  chinesischer  Hechnungsweise  nur  500  Seelen  umfas- 
sen dürfen  oder  können.  Die  grossen  Niederlassungen  und 
I die  Städte,  um  nicht  von  der  volkreichsten  Hauptstadt  J) 
zu  reden,  sind  ausserordentlich  bevölkert;  andererseits  aber 
darf  man  nicht  unbeachtet  lassen,  dass  nicht  alle  Einwoh- 
ner derselben  Eingeborne  sind  und  berechtigt,  an  eben 
diesen  Orten  sich  cinschreiben  zu  lassen,  vielmehr  stammt 
l der  ansehnlichste,  gewerbtreibende  Theil  des  Volkes  grüssten- 
I theils  au»  anderen  Provinzen,  in  deren  Revisionslisten  er 
* auch  verzeichnet  wird.* 

Was  insbesondere  den  auf  unserer  Karte  repräsentirten 
Theil  von  Petscheli  anlangt  , so  scheint  seine  Bevölkerung 
sehr  ungleich  vertheilt  zu  sein.  Abgesehen  von  den  grossen 
Volksoentren , wie  Peking,  Tientsin,  Tungtechcmfu , Jun- 
pingfu  u.  a. , umschliesst  er  Gebiete  von  sehr  verschie- 
dener Bodenbcschofienhcit.  Der  Küstensaum  ist  meist  sum- 
pfig und  ausgedehnten  Überschwemmungen  ausgesetzt,  mehr 
landeinwärts  kommt  man  auf  eine  breite  Zone  öden  Flach- 
landes, das  aus  aufgeschwemmtem  Lehm,  Sand  und  Thon 
besteht  und  fast  nur  längs  der  Flussläufe  kultivirt  und 
bewohnt  ist.  Diese  Zone  erstreckt  sich  westlich  bis  über 
Tientsin  hinan»  und  nördlich  nach  Gerbillon*»  Angaben  bis 
an  die  von  Peking  nach  Junpingfu  führende  Strasoe.  Da 
somit  ein  beträchtlicher  Theil  des  Gebietes  wenig  produ- 
cirt,  so  würde  die  hohe  Volkszahl  unwahrscheinlich  er- 
scheinen, wenn  es  nicht  bekannt  wäre,  dass  ungeheure 
Zufuhren  au»  den  südlichen  Provinzen  den  Nuhruugsbedarf 
der  Bewohner  von  Petscheli  decken.  Mit  der  allmählichen 
Erhebung  de»  Bodens  wird  aber  das  Land  fruchtbarer  und 
bewohnter,  wie  die  Reisenden,  welche  von  Tientsin  nach 
Peking  fuhren,  übereinstimmend  berichten,  und  in  dem 
Hügelland  im  Norden  der  Provinz  soll  es  von  Ortschaften 
wimmeln.  In  diesen  nördlichen  Gegenden  kennen  wir 
aber  kaum  mehr  als  einige  Strassen,  so  durch  Timkowski 
und  andere  Reisende  die  Strasse,  welche  von  Peking  gegen 
Nordwest  durch  da»  Siidthor  der  inneren  Mauer,  das  Ge- 
birgsland  zwischen  beiden  Mauern  und  den  berühmten 
Pas»  von  Tschankiakeu  nach  dem  Plateau  der  Gobi  und 
weiter  nach  Kiachta  führt;  durch  Lord  Maeartney's  Ge- 

*)  Die  Einwohnerzahl  von  Peking,  über  die  nizii  bekanntlich  sehr 
ditferirrnd«  Angaben  bat,  beträgt  nach  der  Jteviaiomdiste  dp»  Jahre« 
1845;  1.848.814,  während  die  Stadt  mit  ihren  Umgebungen  und  den 
beiden  ihr  brigezahlten  Distrikten  Da«siu  und  Wanpin  nach  den  Polizei- 
Listen  des  Jahres  1848  31. 653. 159  Seelen  zählt. 
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sandtschaftsreise  die  Kaiserstrasse,  die.  in  Abständen  von 
wenigen  Heilen  mit  Palästen  besetzt,  von  Peking  nord- 
östlich  durch  das  4903  Par.  Fuss  hoch  gelegene  Thor  von 
Kupekeu  nach  der  Kaiserlichen  Sommerresidenz  Dschehol 
am  Südfuss  des  hohen  Petscha  fuhrt;  durch  Gerbillon, 
Lange  und  Y'sbrand  die  Strasse,  die  von  Tungtscheufu  ost- 
nordöstlich  nach  dom  Thoro  Hifongkeu  und  noch  Car- 
tschin  geht,  so  wie  durch  Gerbillon  die,  welche  sich  bei 
Kitscheu  von  jener  abzweigt  und  östlich  nach  der  Provinz 
Leaotung  verläuft. 

Alle  diese  Strassen  setzen  Peking  mit  den  nördlichen 
Theilen  des  Reiches,  der  Mongolei  und  Mandschurei  in 
Verbindung,  wogegen  die  von  der  Hauptstadt  nach  Süd- 
westen verlaufende  nach  Schansi  und  die  sich  von  ihr 
abzweigende  südliche  nach  Schantung  führt.  Mit  dem 
Meere  stellt  der  Peiho  die  bequemste  und  wichtigste  Kom- 
munikation her  und  dieser  Wasserweg  ist  denn  auch  von 
allen  Zugängen  zu  Peking  am  häutigsten  bereist  und  am 
genauesten  beschrieben  und  aufgenommen  worden.  Da  er 
auch  bei  den  neuen  Verwickelungen  eine  wichtige  Rolle 
zu  spielen  berufen  scheint,  so  wollen  wir  die  früheren 
Nachrichten,  die  wir  im  Jahrgang  1858  dieser  Zeitschrift 
(6.  117)  zusammenstellten , durch  die  genaueren  Unter- 
suchungen ergänzen,  die  während  Lord  Elgin’s  Fuhrt  nach 
Tientsin  von  Capt  Hherard  Osborn  ausgeführt  wurden  ')» 
indem  wir  zugleich  Einiges  über  den  Golf  von  Petscheli 
nach  Osborn  sowohl  wie  nach  der  Küstenaufhahme  unter 
Major  Fisher  *)  hinzufügen. 

Die  Barre  des  Peiho,  sagt  Osborn,  bildet  einen  grossen 
Bogen,  der  auf  der  .Seeseite  6 Engl.  Meilen  lang  ist  und 
an  seiner  schmälsten  Stelle  zwischen  dem  tiefen  Wasser 
innen  und  aussen  2 Kngt.  Meilen  Breite  hat.  Sie  besteht 
aus  sehr  steifem  Lehm,  an  einzelnen  wenigen  Stellen  aus 
Gerülle,  und  darüber  liegt,  9 bis  10  Zoll  hoch,  eine  erdige, 
vom  Fluss  angeschwemmte  Masse.  Beim  Tiefwasser  der 
Springfluten  fanden  wir  (im  April)  an  den  tiefsten  Stellen 
nur  2 Fusb  Wasser  auf  der  Barre,  ja  als  Mr.  Court  und 
ich  14  Tage  in  Booten  auf  ihr  zubrachten,  beobachteten 
wir  mehr  als  ein  Mal,  dass  eine  steife  Brise  von  der  Küste 
her  die  Tiefe  bis  auf  1 Fus»  reducirte.  Die  grösste  Tiefe, 
die  bei  ruhigem  Wetter  beobachtet  wurde,  betrug  etwas 
über  11  Fusb.  Die  Zeit  der  Springflut  ist  4'*  8",  die 
Fluthhühe  9 Engl.  Fuss.  Es  ist  möglich,  dass  diese  Ver- 
hältnisse im  Golf  von  Petscheli,  wie  in  anderen  seichten, 
vön  Land  umschlossenen  Meerestheilcn,  mit  den  Juhreszeiten 
etwas  wechseln,  jedenfalls  aber  können  Schiffe  von  10  F. 
8 Zoll  Tiefgang  die  Barre  des  Peiho  bei  Spriugfluth  ohne 
Hinderniss  kreuzen.  Sehr  leicht  könnte  eine  Kanal  durch 
die  Barre  gegraben  und  so  eine  beständig  offene  Passage 
hergestellt  werden.  Eine  Brandung  ist  nicht  immer  auf 
der  Barre,  aber  bei  starkem  Südost-Wind  ist  sie  heftig 
genug,  um  offenen  Booten  sehr  gefährlich  zu  werden.  Auf 
die  Gewalt  der  Strömung  des  Peiho  an  seiner  Mündung 
übt  die  Richtung  des  Windes  stets  grossen  Einfluss,  bei 
ruhigem  Wetter  betrugt  sie  2 bis  2{  Knoten  in  der  Stunde. 

Sobald  man  die  Barre  überschritten  hat , kommt  man 

’)  Proceedinge  of  tht  R.  Grogr.  Society  of  London,  VoL  111,  No.  11. 

*)  Diroction«  for  tbe  Si-kiang  or  West  Kitrr;  tbe  Yang-Ue-kiang; 
tbe  Gulf  of  Pe-ebili,  and  for  the  Tien-tain-ho  or  Pei-ho.  Pu  bl.  by  order 
of  tbe  Lorda  l'orumisaionm  of  tbe  Adnoiratty.  London  1869. 


in  tiefes  Fahrwasser,  das  zwar  gewunden  ist,  aber  auf  dem 
ganzen  Weg  von  der  Mündung  bis  Tientsin  niemals  weni- 
ger als  12  Fuss,  an  vielen  Stellen  weit  mehr  Wasser  hat 
An  manchen  Punkten,  wo  der  Fluss  scharfe  Krümmungen 
macht,  finden  sich  vorspringende  Schlamm-  oder  Stndzan* 
gen,  aber  im  Allgemeinen  ist  der  schlammige  Strom  wun- 
derbar  frei  von  allen  Hindernissen.  Während  der  ersten 
15  Engl.  Meilen  der  Bergfahrt  sieht  man  Anzeichen  von 
Frühjahrs-  und  Herbstüberschwemmungen,  aber  weiter  snf. 
wärts  bis  nach  Tientsin  hat  der  Fluss  nirgends  künstliche 
Ufer,  diese  erheben  sich  vielmehr  mit  efnem  natürlichen 
steilen  Rand  3 bis  6 Fuss  über  das  Niveau  bei  Hoch* 
wasser.  Schwer  zu  erklären  sind  die  scharfen  Biegungen 
und  der  sehr  gewundene  Lauf  des  Flusses,  da  er  doch 
durch  eine  Ebene  strömt,  die  so  flach  wie  ein  Tisch  ist, 
und  »einen  Weg  augenscheinlich  nur  durch  steifen,  blauen 
oder  gelben  Thon  zu  bahnen  hatte;  während  Tientsin  von 
Taku  in  gerader  Linie  nur  30  Engl.  Meilen  entfernt  ist, 

! beträgt  die  Lange  seines  Bettes  zwischen  beiden  Punkten 
| nicht  weniger  als  50  Engl.  Meilen. 

Bei  der  Fahrt  auf  dem  untersten  Theil  des  Peiho  hat 
, man  zu  beiden  Seiten  öde  Sumpfflächen,  die  aussehen,  ab 
I wären  sie  erst  gestern  dem  Meer  ubgerungen  worden, 

i Stellenweise  sieht  man  Schilf,  Binsen  und  solche  Pflanzen, 

die  einen  sumpfigen  oder  salzigen  Boden  lieben , aber  der 
grössere  Theil  ist  Nichts  als  eine  Saline,  deren  glitzernde* 
Produkt,  von  den  wirtschaftlichen  Chinesen  in  grossen 
Pyramiden  aufgehäuft  , die  Einförmigkeit  der  Scenerie  un- 
terbricht. Den  Flussufem  aber  sucht  eine  wimmelnde  Be- 
völkerung jeden  möglichen  Vortheil  abzugewinnen.  Eine 
I Engl.  Meile  von  der  Mündung  beginnen  Dörfer,  aus  Lehm 

gebaut,  von  denen  das  grösste  das  wohlbekannte  T&ku  ist 

So  elend,  schmutzig  und  übelriechend  sie  dem  Europäer 
, erscheinen,  so  ausserordentlich  reich  sind  sie  in  Wirklich- 
keit an  gesammelten  Früchten  der  Handels-  und  Ackerbau- 
j Industrie;  die  Beute,  welche  die  Alliirten  von  Taku 

mitnahmen,  hatte  von  dem  erfahrensten  Anführer  einer 
„Razzia”  nur  in  einer  unserer  grpssen  Städte  aufgespiirt 
3 werden  können.  Vor  jedem  dieser  Dörfer  liegen  ganze 

I Flotten  von  Dschunken,  meist  Getreideschiffe,  vor  Anker 
oder  sind  in  Docks  gezogen,  die  man  in  den  Ufern  aus- 
gegraben hat. 

Oberhalb  der  ersten  15  Engl.  Meilen  gewinnt  der  Peiho 
rasch  ein  besseres  Aussehen : der  die  Lehmschicht  überla- 
gernde Humus  nimmt  zu  an  Tiefe  und  Fruchtbarkeit,  die 
I Anzeichen  von  Ackerbau  mehren  sich  auf  beiden  Seiten, 
Felder  mit  Mais,  Hirse,  Weizen,  Salat  und  Kettig  reihen 
i sich  in  rascher  Folge  an  einander.  Die  Dörfer  sind  in 

I Obstgärten  eingebettet  oder  verbergen  ihre  Hässlichkeit  in 

hübschen  Baumgruppen.  Einige  Strecken  des  Flusse»  wer- 
i den  höchst  malerisch,  obwohl  es  an  den  grotesken  Tempeln 
und  netten  Pagoden  fehlt,  die  im  Süden  China’ s der  Sce- 
nerie einen  so  eigentümlichen  Charakter  verleihen.  Vom 
Schiffsmast  aus  schienen  Dörfer,  Bevölkerung  und  Boden- 
kultur auf  zwei  Streifen  von  2 bis  4 Engl.  Meilen  Breite 
in  unmittelbarer  Nähe  des  Flusses  beschränkt  zu  sein,  wsuj 
vielleicht  von  Wassermangel  in  den  weiter  abgelegenen 
Gegenden  herrührt,  da  der  Peiho  bis  hinauf  nach  Tientsin 
nur  zwei  kleine  Bäche  aufnimmt.  Jenseit  der  Kulturstreifen 
uud  ihrer  dichten  Bevölkerung  dehnt  sich  eine  öde  Steppe 
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aus,  auf  der  man  nur  selten  Baume  und  nur  wenige  iso- 
lirte  Hiiuser  sieht  '). 

Bei  Tientsin  nimmt  der  Peiho  den  Grossen  Kanal  von 
Westen  her  auf,  er  selbst  wendet  sich  zugleich  mit  scharfer 
Biegung  nach  Osten , dann  nach  Norden  und  wieder  auf 
1 Heile  weit  nach  Westen,  bis  er  in  seine  nordsüd- 
liehe  Richtung  wieder  einlenkt.  Durch  diese  sonderbare 
Drehung  des  Flusses  wird  die  Wasserfironto  der  Stadt  und 
ihrer  Vorstädte  bedeutend  vergrössert.  Der  Landzunge, 
welche  durch  die  scharfe  Biegung  gebildet  wird,  gerade 
gegenüber  sieht*  man  am  östlichen  Ufer  einen  kleinen 
Kanal,  aus  welchem  täglich  zahlreiche  kleine  Boote  von 
eigenthümlichem  flachen  Bau  und  beladen  mit  Korn  und 
Hirse  htruuskamen , um  sodann  den  Peiho  und  "Whenho 
hinaufzufahren.  Osborn  glaubt,  dass  sie  von  der  Stadt 
Lutai  am  Pehtang-Fluss  kamen,  da  er  von  Chinesischen 
Seeleuten  hörte,  dieser  Fluss  werde  von  kleineren  Fahr- 
zeugen benutzt  und  ein  Kanal  von  Lutai  aus  setze  die 
Boote  in  den  Stand,  die  Wa&ren  nach  TientBin  und  Pe- 
king zu  schaffen.  Als  zur  Zeit  des  letzten  Krieges  der 
Handel  auf  dem  Peiho  ganz  unterbrochen  war,  benutzten 
die  Chinesen  diesen  nördlicheren  Fluss  in  ausgedehntem 
Maasse,  ganze  Flotten  von  Dschunken,  25  bis  50  an  der 
Zahl,  gingen  beständig  aus  und  ein.  Bei  künftigen  Opera- 
tionen gegen  Peking  wird  daher  die  Blockade  dieses  Stromes 
eben  so  nothwendig  sein  wie  die  des  Peiho. 

Längs  der  ganzen  Ausdehnung  von  Tientsin  findet  man 
im  Peiho  wenigstens  18  Fuss  Wasser  bei  Ebbe  und  weder 
eine  Untiefe  noch  sonst  ein  Hiuderniss;  aber  sobald  man 
bei  der  nördlichen  Vorstadt  vorbei  ist,  beginnt  eine  seichte 
Stelle  von  1 Engl.  Meile  Länge,  die  bei  Ebbe  nur  6 F., 
bei  Fluth  etwa  10  Fuss  Wasser  hat.  Gerade  oberhalb 
dieser  Strecke  mündet  ein  schöner , von  einer  hübschen 
Brücke  überspannter  Kanal  von  Nordwest  her  in  den  Fluss; 
er  soll  mit  der  grossen  Stadt  Pantsching  oder  Panting  in 
Verbindung  stehen  und  man  erzählte,  eine  Menge  Dschun- 
ken seien  durch  diesen  künstlichen  Wasserweg  entkommen. 
Oberhalb  des  Kanals  und  gerade  bei  der  Mundung  des 
Whenho  wird  der  Peiho  plötzlich  5 Faden  tief,  aber  er 
bleibt  nicht  lange  so,  denn  nun  fängt  er  an,  einen  ganz 

*)  Out  übereinstimmend  schildert  ein  Begleiter  de»  Amerikani- 
schen Gesandten  Ward  de»  I.and  zwischen  Pehtang  und  Peilsang  am 
Peiho  (oberhalb  Tientsin),  ln  seinem  Bericht  (Overland  China  Mail, 
übersetzt  in  „Zeitschrift  für  All#  «in.  Erdkunde",  Bd.  VH)  heisst  es: 
„Von  l’ehtang  begab  sich  der  Gesandte  im  Geleite  Chinesischer  Beam- 
ten und  in  einem  Chinesischen  Wagen,  ummt  seinem  Gefolge,  muh  der 
Stadt  Peitsang.  Der  Weg  führt«  in  westlicher  Richtung  über  eine  öde 
Fläche,  welche  sich  «o  weit  ausdebnte,  als  das  Auge  reichte;  nirgends 
ein  Haua  oder  ilügel , einige  kegelförmig«  Grabhügel  ausgenommen. 
Bäume  waren  aehr  selten,  Graswuchs  sah  man  gar  nicht-  Fast  auf 
dem  ganzen  Wege  war  die  Gegend  durchaus  Öde  und  unangebsut.  Rind- 
vieh. Pferde  und  Maulesel  begegneten  mitunter  den  Reisenden  oder  sie 
sahen  sie  in  einiger  Entfernung.  Dörfer  mit  etwa  2000  bis  2600  Ein- 
wohnern wurden  mehrere  angetrotfen,  die  Häuser  schienen  wohnlich  ein- 
gerichtet und  in  der  Umgebung  zeigte  sich  einiger  Ackerbau.  Sobald 
überhaupt  nur  da*  Erdreich  etwa»  besser  wurde,  gab  ee  sogleich  grosse 
Äcker,  auf  denen  zweierlei  Arten  Hirse,  die  eine  mit  12  bis  14  Fuss 
hohem  Stengel,  Bohnen,  Hanf  und  Mais  wuchsen,  ebensogut  angelegte 
Gärten  mit  Gurken  io  Menge,  Kürbissen,  Zwiebeln,  Wassermelonen  und 
einigen  unbekannten  Geroösearten.  Hier  zogen  auch  Menschen  den 
Pflug . — ein  peinlicher  Anblick , obwohl  diese  Arbeit  nicht  schwerer 
zu  »ein  schien,  als  mit  dem  Spaten  so  graben.  Die  Bevölkerung,  die 
wohlhabend  auseali,  benahm  sich  durchweg  höflich  und  freundlich." 


anderen  Charakter  anzunehmen  ab  unterhalb  Tientsin. 
Sobald  man  die  Mündung  des  Whenho  passirt  hat , sieht 
man  künstliche  Ufer  zu  beiden  Seiten , besonders  an  der 
östlichen,  der  Fluss  bekömmt  Untiefen  und  das  Fahrwasser 
ist  sehr  eng  und  wendet  sich  rasch  von  einer  Seite  zur 
anderen.  Osborn  musste  sein  Kanonenboot  zurücklassen 
und  ein  anderes  von  geringerem  Tiefgang  zur  Weiterfahrt 
benutzen.  An  der  tiefsten  Stelle  einer  langen  Strecke, 
3 EngL  Meilen  oberhalb  des  Whenho,  fand  er  bei  Floth 
nur  6 bis  7 Fuss  Wasser,  nirgends  war  der  Fluss  über 
100  Yards,  oft  nur  200  Fuss  breit  und  die  Schwierig- 
keiten seiner  Befahrung  wuchsen  mit  jedem  Schritt.  Man 
kehrte  daher  bei  dem  Dorfe  Quamyin,  9 bis  10  Engl.  M. 
jenseit  Tientsin , um.  An  dieser  Stelle  war  die  Fluth 
I noch  immer  bemerklich  und  stieg  2 Fuss  6 Zoll;  der 

Fluss  war  200  Fuss  breit  und  hatte  ein  25  Fuss  breites 

I und  8 bis  10  Fuss  tiefes  Fahrwasser,  der  übrige  Theil 

desselben  war  aber  sehr  seicht '). 

Nach  den  Spuren  an  den  Ufern  muss  der  Fluss  zeit- 
weise viel  höher  stehen  und  nach  den  eingezogenen  Er- 
kundigungen glaubt  Osborn,  man  würde  im  ersten  Frühjahr 
bei  der  .Schneeschmelze  oder  während  der  Herbst-  und 

Bommerregcn  mit  kleinen , nur  4 Fuss  Wasser  ziehenden 
Kanonenbooten  ohne  Schwierigkeit  ein  Drittheil  des  Weges 
nach  Tungtscheufu  oder  etwa  20  Engl.  Meilen  über  Tien- 
tsin hinauf  gelangen  können,  so  dass  nur  noch  40  Engl. 
Meilen  für  Ruderboote  übrig  blieben.  Ein  Bootsmunn  des 
Peiho  sagte,  auf  dem  ersten  Drittheil  der  Strecke  zwischen 
Tientsin  und  Tungtscheufu  hätte  der  Fluss  tiefes  Wasser, 
auf  dem  zweiten  ginge  das  letztere  bis  zur  Brust,  auf  dem 
oberen  Drittheil  aber  nur  bis  an  die  Kniee.  Allerdings 
würde  bei  dem  höchsten  Wasserstand  auch  die  Strömung 
am  stärksten  sein,  doch  könnte  das  kein  grosses  Hinder- 
niss abgeben,  da  man  über  Dampfkraft  und  eine  unbe- 
grenzte Zahl  Arbeiter  gebietet.  Das  Land  oberhalb  Tien- 
tsin , so  weit  es  Osborn  sah , differirt  nioht  von  dem  un- 
mittelbar unter  der  Btadt  gelegenen.  Ein  schöner  gepfla- 
sterter Weg  führt  von  Tientsin  nach  Peking  und  bei  tro- 
ckenem Wetter  ist  die  ganze  Ebene  für  Wagen,  Menschen 

')  Über  den  oberen  Lsaf  des  Peiho  enthält  der  Bericht  Uber 
Ward'»  Geaandtscbaftsreise  Folgende  „Die  Stadt  Peitaang,  welche  die 
Reisenden  am  nächsten  Tage  erreichten,  liegt  am  Peiho-Ufcr.  Peitsang 
beisat:  „Kornspeicher  de«  Nordens",  weil  hier  acht  Reihen  von  Gebäu- 
den aufgeführt  sind,  in  denen  die  verschiedenen  Kornarten,  welche  der 
Regierung  gehören,  aufbewahrt  werden.  Die  Stadt  liegt  10  Engl.  Mei- 
len oberhalb  Tientsin.  Hier  tagen  fünf  Fahrzeuge  von  verschiedener 
Grö«*e  zur  Aufnahme  der  Fremden  bereit,  in  welchen  sie  ein  geräumi- 
ges Unterkommen  fanden.  Ihre  Chinesischen  Begleiter  schifften  sich 
auf  noch  mehr  Booten  ein.  Man  segelte  zunächst  nach  Tungtscbau 
(Tungtscbeufu)  und  gebrauchte  dazu  fUof  Tage ; dt*  Fahrzeuge  mussten 
di«  ganze  Strecke  gezogen  werden.  Di*  Uf«r  des  I'eiho  sind  vortreff- 
lich nngetuut;  die  Anwohner  waren  sehr  neugierig,  die  weit  herkom- 
menden Fremden  zu  sehen.  Zahllose  .Städte  und  Dörfer  liegen  an  den 
Ufern , ein  wahrer  Wald  von  Gewächsen  zeigt  sieb , so  weit  das  Auge 
reicht.  Die  Kultur  ist  so  vortrefflich  wie  nur  möglich , ein  Garten 
kann  nicht  besser  in  Stand  gehalten  sein  als  diese  Landschaften.  Der 
I zicksackforroige  Lauf  des  Flusses,  auf  welchem  so  viele  Segel  nach  ent- 
I gegengesetzten  Richtungen  schwammen,  machte  die  Scenerie  ausserordent- 
1 lieh  malerisch.  Raum  gruppen  waren  häutig,  mitunter  sah  man  Waldnn- 

i gen,  die  etwa  6 Morgen  Landes  einnalunen  ; in  der  Ferne  erhoben  sich 

1 Berge,  die  sich  von  Korea  und  der  Mandschurei  weit  nach  KÜdwesten 

j hin  erstrecken.  Bei  TungUchau  hört  die  Fahrt  mit  Segelbooten  auf. 

' Der  Peiho  nimmt  hier  einen  oder  zwei  Zuflüsse  auf  und  nur  kleine 

Fahrzeuge  können  den  Fluss  weiter  hinauf fahreu." 
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oder  Pferde  passirbar.  Die  beste  Zeit  zu  militärischen 
Operationen  gegen  Peking  würden  die  Monate  April.  Mai 
und  Juni  sein;  man  sollte  den  Peiho  bis  Tungtscheufu 
hinaufgehen,  weil  man  so  bequemen  Transport,  Zufuhr, 
Handarbeit  und  Trinkwasser  hat,  uud  Depots  an  ihm  er- 
richten; dann  würde  mau  sich  den  Fall  Pekings  ohne 
grosse  Schwierigkeiten  sichern. 

Der  Golf  von  Petscheli  ist  ausserordentlich  seicht,  zwi- 
schen der  Strasse  von  Miatao  und  der  Mündung  des  Peiho 
findet  man  nirgends  mehr  als  12  Faden  Tiefe  und  schon 

Engl.  Meilen  von  der  Küste  betragt  dieselbe  nur  noch 
22  Fuss  bei  Ebbe.  Der  Schlamm,  den  die  Flüsse  des 
umgebenden  Landes  namentlich  im  Frühjahr  in  grosser 
Menge  herabschwemmen,  füllt  ihn,  wie  es  scheint,  mehr  i 
und  mehr  aus.  Schon  Barrow  bemerkt,  die  Küsten  würden 
sichtbar  vorgeschoben,  indem  seit  Menschengedenken  sehr 
viele  jener  Sandbänke  und  Schlamminseln  über  das  Niveau  ■ 
des  Golfes  hervorgetreten  seien;  die  Progression  des  An-  ! 
Wachsens  verdoppele  sich  hier,  weil  die  Schlammmasse  des 
Hoangho  durch  das  Gelbe  Meer  dem  Golf  zugctricbcn 
werde.  Barrow  meint,  die  Stadt  Tientsin  habe  zu  Marco 
Polo’s  Zeiten,  nach  dessen  gleichzeitigen  Karten  zu  schließ- 
een,  an  der  Meeresküste  gelegen,  and  er  berechnet,  dass 
der  Golf  von  Petscheli  wie  der  von  Lcaotung  in  Zeit  von 
24.000  Jahren  zugofüllt  werden  konnten,  wenn  die  Zu-  , 
Strömung  sich  gleich  bliebe.  Sollte  sich  die  Behauptung 
der -Chinesen  bestätigen,  dass  der  Hoangho  sein  altes  Bett 
wieder  ausgesucht  hat  und  «ich  jetzt  in  den  Golf  von  Po- 
tscheli  ergiesst,  so  müsste  die  gänzliche  Verschlcmmung 
desselben  in  noch  viel  kürzerer  Zeit  eintreten.  Sein  Wasser 
hat  im  Frühjahr  ein  schlammiges  Aussehen,  spater,  wenn 
die  Schneeschroelze  vorüber  ist  und  der  südliche  Monsun 
mehr  Salz  Wasser  aus  dem  offenen  Meer  in  den  Golf  treibt,  I 
nimmt  es  eine  trübe  seegrüne  Farbe  an. 

Nach  den  Beobachtungen  Üsborn's  beträgt  die  Hohe  der 
Springfluth  im  Golf  wie  an  der  Mündung  de«  Peiho  9 F., 
nicht  11  Fuss,  wie  man  früher  angab,  und  ihre  Zeit  ist 
4b  8W.  Derselbe  bemerkte  im  April  auf  der  Fahrt  von 
Miatao  nach  dem  Peiho  eine  Süd  west- Strömung  von  2,2  E.  M. 
in  der  Stunde . die  ihm  bis  zum  Mai  konstant  zu  sein 
schien  und  den  Vortheil  hat,  dass  sie  die  Schiffe  von  den 
Schaluiticn- Bänken  abhält.  Des  Nachts  zeigte  sich  im 
April  einige  Mal  ein  starkes  Leuchten  des  Meerwassers, 
so  brillant,  wie  es  nur  je  in  der  heissen  Zone  beobachtet 
wurde,  später  kam  es  nicht  mehr  vor. 

Das  Klima  des  Golfs  schildert  Major  Fisher  als  ein 
sehr  günstiges.  Das  Wetter  war  vom  11.  Juli  bis  8.  Sep- 
tember 1859  ausserordentlich  schon,  dor  Wind  massig,  dos 
Thermometer  wechselte  zwischen  72°  und  80°  F.  Ob- 
wohl die  Regenzeit  durch  die  Monate  Juli  und  August  an- 
halten  soll,  so  war  der  Regen  doch  nur  auf  die  ersten 
Sommermonate  vertheilt , sehr  wenig  fiel  im  August  und 
September.  Der  Winter  beginnt  zu  Anfang  November  und 
endet  früh  im  April;  wahrend  dieser  Periode  sind  die 
Flüsse  zugefroren  und  eben  so  die  See  bis  auf  3 oder 
4 Engt.  Meilen  Entfernung  von  der  Küste.  Der  Schnee- 
fall beträgt  2 Zoll  bis  2 Fuss,  das  Letztere  ist  jedoch  aus- 
serge  wohnlich. 

Was  die  Küste  von  Petscheli  anlangt,  so  haben  wir 
durch  die  oben  erwähnte  Vermessung  unter  Commander 


J.  ßythesea  und  Major  A.  Fisher  vom  Jahre  1 859  die 
ersten  vollständigeren  und  genaueren  Nachrichten  über 
sie  erhalten,  wenigstens  über  den  auf  unsere  Karte  fallen- 
den Tbeil,  während  die  Südküste  des  Golfs  immer  noch 
nicht  näher  untersucht  zu  sein  scheint. 

Verfolgt  man  die  Küste  von  Nord  nach  Süd,  »o  bildet 
das  Ostende  der  Grossen  Mauer  als  Grenze  zwischen  Pc- 
tocheli  und  Leaotung  den  Ausgangspunkt.  Dieses  alte  Boll- 
werk nimmt  unter  39°  58'  X.  Br.  und  119°  51'  Östl.  L 
r.  Gr.,  innerhalb  100  Yards  von  dem  Strande,  seinen  An- 
fang, indem  es  einen  steinernen  Pier  in  die  See  vorslreckt. 
Bei  15  bis  25  Fuss  Dicke  erhebt  Bioh  die  Mauer  im  All- 
gemeinen bis  20  oder  30  Fuss.  Dicht  am  Meere  schlicMt 
sie  bogenförmig  ein  Stück  Land  ein , das  sie  somit  in  ein 
Fort  verwandelt , läuft  dann  in  schiefem  Winkel  landein- 
wärts, umgiebt  l.J  Engl.  Meilen  von  dem  Meere  die  Stadt 
Ninghai,  durchsetzt  die  trefflich  angebauten  Ebenen  am 
Fuss  der  Berge  und  entschwindet  dann  auf  diesen  nach 
und  nach  dem  Auge,  indem  nur  ihre  Thürmc  noch  eine 
Strecke  weit  ihren  Verlauf  andcuten.  Die  Berge,  etw» 
2000  Engl.  Fuss  hoch,  treten  bis  auf  4j  Meilen  an  das 
Meer  heran ; obwohl  cinigermaassen  mit  Vegetation  beklei- 
det, zeigen  sie  doch  durchaus  keinen  Anbau,  im  Gegen- 
satz zu  der  Ebene  an  ihrem  Fuase,  die  vom  Meer  an  rieh 
allmählich  bis  zu  ungefähr  450  Fuss  erhebt.  Dieser  nord- 
östlichste Theil  der  Provinz  scheint  sich  einer  groesc* 
Wohlhabenheit  und  bedeutenden  Kultur  zu  erfreuen,  denn 
er  ist  dicht  bedeckt  mit  Dörfern , Bäumen , Feldern  und 
Wiesen : an  Feldfrüchten  werden  hauptsächlich  Weizen, 
Hirse  und  MaiB  gezogen;  Vieh  ist  reichlich  vorhanden. 

Von  Ninghai  aus  geht  längs  der  Ebene  am  Fuss  der 
Berge  eine  grosse  Strasse  nach  Peking,  auf  der  ein  leb- 
hafter Handel» verkehr  Statt  findet.  Sie  soll  gilt  und  für 
dio  einheimischen  Lastwagen  fahrbar  sein.  Gewöhnlich, 
hält  sie  sich  am  Fuss  der  Berge,  bisweilen  übersteigt  rie 
jedoch  auch  einige  Hügel  von  geringer  Erhebung;  durch 
ausgedehntere  Waldungen  fuhrt  »ie  nicht,  aber  kleinere 
Gehölze  hnden  sich  in  ihrer  Nähe  an  manchen  Stellen. 
Von  Zeit  zu  Zeit  kreuzt  ein  Fluss  die  Strasse,  aber  keiner 
ist  so  gross,  dass  er  überbrückt  werden  müsste,  nur  nach 
heftigem  Regen  gebraucht  man  Fahren  zum  Übersetzet!. 

Die  offene  Rhede  von  Ninghai  in  der  Nähe  der  Orot— 
Mauer  hat  sudsüdöstlich  von  der  Pagode,  l£  Kngl.  Meilen 
von  dem  kieseligen  Strande  ij , } Meile  von  demselben 
2 Faden  Tiefe,  noch  weiter  nach  dem  Ufer  hin  ist  der 
Grund  felsig  und  unsicher.  Westlich  daneben  erstreckt 
sich  eine  Bank  mit  nur  3 Fuss  Wasser  etwa  1 Meile  iw 
Meer  hinaus.  Die  Fluthzcit  zu  Ninghai  ist  12b,  die  Fluth* 
höhe  etwa  6 Fun.  Die  sandige  Bucht  von  hier  bis  Creek 
Point  (8  Meilen)  scheint  frei  von  Felsen  zu  sein;  der 
Strand  fällt  rasch  ab,  die  Linie  von  5 Faden  trifft  man 
ungefähr  2 Meilen  von  der  Küste.  Von  den  Bergen,  die 
hier  4 bis  5 Meilen  entfernt  sind,  zieht  sich  eine  an- 
gebaute  Ebene  bis  fast  an  den  Rand  des  Wassers;  eia 
grosser  Theil  des  Bodens  besteht  aus  gutem  Weideland 
und  Pferde  und  Rinder  sieht  man  in  Menge.  Die  Mündung 
des  Baches  im  Westen  des  Creek  Point  ist  seicht,  gewun- 
den und  bei  Ebbe  fast  trocken;  bei  Fluth  laufen  kleine 
Dschunken  in  ihn  ein. 

Die  Shallow  Bay  zwischen  Creek  Point  und  Rocky  Point 
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springt  etwa  1 Meile  ein  und  ist  frei  von  Felsen,  das  Ufer  ist 
hinlänglich  steil,  dass  grosse  Boote  mit  Leichtigkeit  landen 
können.  Die  Tiefe  betragt  J Meile  vom  Strande  2 Faden,  j 
2 Heilen  von  demselben  1 \ Faden.  Ein  Felsenriff,  das 
gewöhnlich  brandet,  urogiebt  Rocky  Point  in  der  Entfer- 
nung von  } Meile.  Etwas  westlich  davon  liegt  das  Dorf 
Liimakuang  mit  zwei  Brunnen  guten  Trink  wassern.  Seine 
zwischen  zwei  Sandbänken  gelegene  Rhede  hat  eine  Tiefe 
von  4{  Faden  bei  2}  Meilen  Entfernung  von  dem  sandi- 
gen Strande  und  von  2 Faden  bei  \ Meile  Entfernung. 

Der  Strand  ist  steil  und  die  Landung  leicht.  Dos  um- 
gebende Land  zeigt  sich  auch  hier  vom  Meere  bis  zu  den 
Bergen  (4  bis  5 Meilen  breit)  angebaut  und  mit  Hecrden 
von  Pferden  und  Rindern  bedeckt. 

Ungefähr  1 ] Meilen  südwestlich  von  Liusiakuang  er- 
pml  sich  der  Taitschoho  in  das  Meer.  Er  soll  einen 
kurzen,  Anfangs  nach  West  gerichteten  Lauf  haben  und 
an  den  niedrigen  Hügeln  im  Rücken  von  Liusiakuang 
entspringen  , so  dass  er  die  grosse  Strasse  nach  Peking 
nicht  kreuzt.  Die  Barre  an  seiner  Mündung  ist  nur  von 

Fuas  Wasser  bedeckt.  Der  nur  2{  Meilen  entfernte  j 
Jaugho  ist  »ehr  seicht,  nur  wenige  Dschunken  fahren  eine  j 
•Strecke  weit  hinauf,  die  meisten  setzen  ihre  Ladung  inner-  j 
halb  der  Mündung  ab,  von  wo  sie  auf  Wagen  nach  dem 
Innern  befördert  wird.  Die  Barre  hat  nur  1£Fua*  Wasser; 
die  Fluthhühe  beträgt  6 F.  und  die  Fitithzeit  ist  6*  15“. 

Der  Strand  besteht  aus  Sand  und  Schlamm.  Nahe  am 
Jangho  steht  eine  kleine  Erdschanze  für  4 Kanonen  mit 
einer  Brustwehr  für  Musketen,  aber  ohne  eine  Hütte  oder 
ein  sonstiges  Unterkommen  für  Soldaten. 

Südlich  vom  Jangho  wird  das  Uferland  weniger  frucht- 
bar und  scheint  bei  hohen  Fluthon  zum  Theil  überschwemmt 
zu  werden.  Eine  Reihe  Sandhügel  läuft  300  Yards  vom 
Ufer  am  Strande  hin  und  erstreckt  »ich  an  manchen  Stellen 
ungefähr  1 Meile  ins  Innere. 

Der  Pnho  mündet  8 Meilen  südlich  vom  Jangho.  Ob- 
wohl »eicht  und  nicht  »ehr  lang,  wird  er  doch  bei  Fluth 
von  Dschunken  benutzt.  Sie  löschen  ihre  Ladung  bei 
einem  verfallenen  Fort  am  nördlichen  Ufer,  ungefähr  1 Meile  | 
von  der  Mündung,  das  für  C bis  7 Kanonen  eingerichtet  ' 
ist  und  ausserdem  eine  Brustwehr  für  Gingalls  hat.  Die 
Barre  ist  sehr  seicht,  bei  Ebbe  fast  trocken;  vor  der  Mün-  I 
düng  findet  man  erst  5 Meilen  nach  Osten  eine  Tiefe  von 
4j  Faden.  Der  Fluss,  der  von  Südwcat  kommt,  durch-  j 
strömt  eine  Fläche  von  ziemlich  sumpfiger  Beschaffenheit 
und  scheint  in  der  That  au»  einem  ausgedehnten  Sumpfe  I 
hervorzukommen.  Auch  hinter  den  Sandhügeln,  die  »ich,  ; 
30  bis  40  Fuss  hoch,  mehrere  Meilen  weit  am  Strand  im  | 
•Süden  de»  Puho  hinziehen , trifft  man  sumpfigen  Boden,  j 
Am  Ende  dieser  Sandhügel  verändert  sieh  die  Küstcnhil- 
dang,  eine  Sandhurre  legt  sich  in  der  Entfernung  von 
etwa  } Meile  vor  die  Küste  und  bildet  einen  geschützten  | 
Kanal,  in  welchen  die  Dschunken  bei  Fluth  einfahren,  um  1 
bei  Ebbe  ihre  Ladung  zu  löschen.  Die  Lücken  in  der  I 
Barre  bilden  eine  Art  von  Flüssen  von  2 Fusa  Tiefe  bei 
Ebbe,  die  «ich  bisweilen  mehrere  Meilen  weit  in»  Land  j 
erstrecken  und  gelegentlich  auf  Umwegen  einige  Meilen 
weiterhin  wieder  mit  dem  Meere  vereinigen;  die  zwisehen- 
liegenden  Strecken , aus  weichem  Schlamm  bestehend  und 
bedeckt  mit  einer  dünnen  Sandluge,  trocknen  bei  halber  Ebbe,  i 


Der  Laumuho  hat  eine  schmale  Barre  mit  3 Fuss  Was- 
ser bei  Ebbe;  hat  man  diese  passirt,  so  findet  man  dicht 
am  westlichen  Ufer  15  Fuss  und  aufwärts  bis  zu  einem 
Dorf  oder  einer  Reihe  von  Waarenhüusern,  die  etwa 
1 Meile  von  der  Mündung  am  rechten  Ufer  liegen,  12  bis 
13  Fuss  Wasser.  Bei  den  Waarenhäusern,  die  durch  eine 
Schanze  gedeckt  werden , laden  viele  Dschunken  aus, 
manche  gehen  aber  den  Fluss  höher  hinauf,  wo  ein  Fort 
zum  Schutz  des  oberen  Ankerplatzes  errichtet  ist.  Das 
Wasser  des  Flusses,  das  sich  in  starkem  Strom  ins  Meer 
ergiesst  und  dieses  auf  eine  Streeke  weit  verfärbt,  ist  vor- 
trefflich zum  Trinken  und  kann  ausserhalb  der  Barre  bei 
Ebbe  ins  Schiff  gepumpt  werden.  Vor  der  Mündung  findet 
man  in  1}  Meilen  Entfernung  4^  Faden  Tiefe,  in  lj  Mei- 
len 2 Faden.  Die  Fluthzeit  ist  lh  3ön‘,  die  gewöhnliche 
Fluthhühe  5 Fuss. 

Etwa  2 Meilen  südwestlich  vom  Laumuho  mündet  ein 
Creek  Namens  Hsinschaikau,  in  dem  bisweilen  Dschunken 
Schutz  vor  schlechtem  Wetter  suchen;  er  biegt  nach  Westen 
um  und  kehrt  vielleicht  wieder  zum  Meere  zurück.  Das 
Land  zu  beiden  Seiten  desselben  bildet  einen  ausgedehnten 
flachen  Sumpf,  mehr  oder  weniger  von  der  Fluth  über- 
schwemmt. Gegen  Südwest  erstrecken  sich  grosse  Flächen 
Sandes  und  harten  Schlamme»  6 bis  8 Meilen  landein- 
wärts und  gewähren  einen  sehr  öden  Anblick.  Höchst 
trügerisch  ist  die  Luftspiegelung  an  dieser  Küste,  sie  giebt 
dem  trockenen  Sand  da»  Aussehen  von  Wasser  und  ver- 
zerrt die  Gegenstände  an  der  Kiiste  so  bedeutend,  dass 
kleine  Hütten  bisweilen  wie  grosse  Festungen  erscheinen. 

Ebenfalls  ein  beträchtlicher  Fluss,  aber  doch  von  ge- 
ringerer Wassermenge  als  der  Laumuho,  ist  der  Tschingho, 
vor  dessen  Mündung  man  in  2}  Meilen  Entfernung  4j, 
in  1 Meile  Entfernung  2 Faden  Tiefe  findet.  Die  Fluth- 
zeit  ist  hier  lh  20“,  die  Fluthhühe  ungefähr  6}  Fuss.  Die 
Hauptpassage  zum  Tschingho  geht  durch  eine  Lücke  in 
der  vorliegenden  Sandbank  und  über  eine  Barre  mit  nur 
lf  Fuss  Wasser  bei  Ebbe;  der  Zugang  von  Osten  her 
durch  den  Kanal  zwischen  der  Sandbank  und  der  Küste 
liegt  bei  halber  Fluth  trocken , der  von  Westen  aber  ist 
fast  so  tief  wie  der  Hauptcingnng.  Innerhalb  der  Barre 
giebt  es  guten  Ankerplatz  für  eine  grosse  Zahl  kleiner 
•Schiffe,  aber  landen  kann  man  nicht  gut,  bevor  mau  das 
Dorf  Tatschingho  erreicht,  welches  am  linken  Ufer,  etwa 
5 Meilen  von  der  Mündung,  Hegt  und  wo  grosse  Massen 
von  Getreide  ans  Land  gebracht  und  nufbewnhrt  werden. 
Jeden  Schiff,  daH  die  Barre  passiren  kann,  findet  bis  zu 
diesem  Dorf  hinlängliche  Wassertiefe.  Dschunken  fahren 
in  bedeutender  Anzahl  den  Fluss  hinauf,  aber,  wie  es 
scheint,  nicht  weiter  als  bis  nach  Ta  tschingho.  An  den 
Seiten  des  Flusses  erstrecken  »ich  nach  allen  Richtungen 
mehrere  Meilen  weit  Sumpfflächen , die  bei  Fluth  unter 
Wasser  stehen. 

Auf  die  Bcbaluitien -Bänke  haben  »ich  die  nautischen 
Aufnahmen  bisher  nicht  erstreckt;  es  scheint  kein  offener 
Kanal  zwischen  ihnen  und  dem  Festland  zu  existiren,  wenn 
auch  zum  Theil  eine  Passage  für  Dschunken , die  jedoch 
nur  bei  Fluth  zu  benutzen  ist.  Auch  zwischen  den  Bän- 
ken führen  Passagen  hindurch,  welche  kleine  Dschunken 
befahren,  und  ausserdem  liegen  zwischen  ihnen  zahllose 
Untiefen,  auf  denen  Fischnetze  ausgebreitet  sind.  Umfährt 
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man  diu  banke  nach  West  und  Xordwest,  so  kommt  mau 
nach  Haijetse,  dem  man  sioh  jedooh  nicht  einmal  mit  Boo- 
ten nähern  kann , ausser  bei  hoher  Fluth,  da  das  Vorland 
auf  eine  Meile  weit  bei  Ebbe  trocken  liegt.  Westlich  von 
Haijetse  liegt  das  Dorf  Tschiangho,  das  seinen  Namen  von 
einem  kleinen  Fluss  hat»  in  welchem  Dschunken  ihre  Ladung 
absetzen.  Diese  beiden  Dörfer  sind  sehr  arm  und  das  Land 
im  höchsten  Grade  traurig,  öde  und  unkultivirt,  eine  Wüste 
von  trocknem  Schlamm,  Sand  und  Salz,  hie  und  da  mit 
einem  verkrüppelten  Strauch.  Die  Bewohner  haben  wenig 
oder  keine  andere  Nahrung  als  Fische  und  müssen  12  Mei- 
len weit  nach  Trinkwasser  schicken.  Häufig  kommen  hier 
kleine  Wirbelwinde  vor,  die  den  Staub  in  grossen  Wolken 
erheben.  So  armselig  diese  Dörfer  sind,  so  rühmen  sie 
sich  doch  einiger  Batterien  zu  ihrer  Verteidigung  t die 
freilich  nicht  urmirt  und  unbedeutend  sind  '). 

Nachdem  man  noch  drei  andere  Dörfer  westlich  vom 
Tschiangho  passirt  hat,  gelangt  man  zum  Pehtangho,  wo 
die  Amerikanische  Gesandtschaft  landete , ehe  sie  nach 
Peking  reiste*).  Obwohl  ein  kleinerer  Fluss  als  der  Peiho 


’}  Nach  den  neuesten  Nachrichten  sind  die  Bollwerke  bei  Hajjetae, 
Techiangbn  und  Pebt&ng  verstärkt  und  armirt  worden. 

*)  In  dem  erwähnten  Bericht  Uber  diese  Krise  heiaat  et;  „Auf 
seiner  Fahrt  von  der  Mündung  des  Peiho  nach  dem  Orte  Pehtang  lief 
der  Tender  „Taywan”,  welcher  die  Dampffregatte  „Powbattan"  beglei- 
tete, weil  er  sich  nicht  getraute,  an  der  unbekannten  Küste  ohne  Wei- 
tere« entlang  au  fahren,  zunächst  das  Dorf  Tachintauku  an;  dann  ging 
es  weiter  nach  der  Stadt  Pehtang,  welche  etwa  10  Engl.  Meilen  nörd- 
lich vom  Peiho  liegt  und  nach  der  Schüttung  der  Eingrtmnien  25.000 
bi«  30.000  Einwohner  xählt.  Bei  der  Stadt  mündet  der  Pehlnng-Fluss. 
Etwa  ein  Dutaend  Dörfer  liegen  in  der  Umgebung  nach  der  Steseite 
hin,  ein  Beweis,  dass  der  Verkehr  auf  dem  Pehtang-Fluas  und  die  Fi- 
•cherei  an  der  Küste  eine  zahlreichere  Bevölkerung  zu  ernähren  vermö- 
gen. als  die  öde  Landschaft  an  der  entgcgenge«etaten  Seite  der  Stadt. 
Die  Häuser  sind  meistens  aus  Lehm  und  Hirsestroh  erbaute,  ärmlich 
ausgehende  Wohnungen;  der  Boden  in  der  Umgegend  Cat  au  salaig, 
als  dass  er  werthrolle  Erndten  herTorbringen  könnte.  Wenn  man  von 
dem  Verdeck  der  bei  der  Stadt  ankernden  Schiffe  die  Gegeud  über- 
schaut, »o  sieht  man  an  beiden  Ufern  des  Flusses  weder  einen  Baum 
noch  irgend  eine  grüne  Pflanze;  jeder  heftige  Kegen  verwandelt  die 
Strassen  und  die  Ufer  in  tiefen  Schlamm.  Die  Wassenuengr.  welche 


und  anscheinend  nur  eine  kurze  »Strecke  schiffbar,  hat  et 
doch  eine  tiefere  und  vielleicht  minder  schwierige  Ein- 
fahrt. Die  Khede  vor  der  Mündung  ist  nur  gegen  Sudost 
und  Süd  offen,  die  Barre  hat  bei  Ebbe  noch  5 Fu«  Wasser 
und  bei  Fluth  können  sie  Fahrzeuge  von  14  Fug*  Tief, 
gang  possiren.  Das  Fahrwasser  im  Fluss  ist  4 bis  5 Faden 
tief  und  1 bis  lj  Kabellängen  breit.  Die  Fluthzeit  ist  lökf 
die  Fluthhöhe  9}  Fuss.  Nahe  der  Mündung,  wo  die  Stadt 
Pehtang  liegt,  erhebt  sich  auf  jeder  Seite  des  Flusse«  ein 
Fort,  ähnlich  denen  an  der  Peiho-Mündung,  aber  kleiner. 

Eine  weite  Niederung  dehnt  sich  zwischen  dem  Peh- 
tangho und  Peiho  aus  und  die  der  Küste  vorliegende 
Sandbank  wird  bei  Ebbe  auf  l£  Meilen  weit  trocken 
Die  kleinen,  armseligen  Dörfer,  die  von  Zeit  zu  Zeit  längs 
der  Küste  sich  erheben , können  mit  dem  Meere  nur  bei 
Fluth  durch  Hache  Boote  kommuniciren.  Die  Fischer  breiten 
ihre  Netze  jenseit  der  Ebbe-Linie  aus  und  waten  2 Meilen 
weit  hinaus,  um  sie  zu  besuchen. 

Südlich  vom  Peiho  wird  das  Meer  sehr  seicht,  man 
| findet  nur  4 Faden  in  7 bis  8 Meilen  Entfernung  von  der 
Küste.  An  zwei  Stellen  zwischen  jenem  Fluss  und  dem 
Tschiho  dringt  die  See  bei  sehr  hoher  Fluth  ins  Land  ein, 
aber  nur  wenige  Zoll  hoch ; das  Land  ist  eine  anscheinend 
trockene  Sandebcno,  fast  ganz  ohne  Kultur.  Etwa  8 Meilen 
südlich  vom  Peiho  befindet  sich  eine  Einfahrt,  die  man  für 
einen  Fluss  ansohen  könnte  und  in  welche  das  Wasser 
bei  halber  Fluth  einströmt.  Der  Tschiho  mündet  26  Meilen 
südlich  vom  Peiho  bei  dem  kleinen  Dorf  Tschikeu.  Er 
ist  etwa  60  bis  70  Yards  breit  und  15  bis  16  Fuss  tief. 
Die  Barre  liegt  bei  Springebben  fast  trocken , die  Fluth- 
höhe beträgt  7 bis  9 Fuss.  Das  Meer  vor  der  Mündung 
ist  so  seicht,  dass  man  8 Meilen  vom  Ufer  nur  4 Faden. 
2 Meilen  davon  2 Faden  Wasser  hat.  Ungefähr  4 Meilen 
von  ihr  entfernt  liegen  Untiefen  mit  7 Fuss  Wasser. 

aus  dem  Pehtang-Fltue  ins  Meer  strömt,  Ubcrtrilft  augenscheiolicL  die 
«les  Prilio,  obwohl  die  ChüicriMihcn  Karten  den  ersteren  kaum  halb  m 
lang  uU  den  'letzteren  und  mit  einer  geringeren  Zahl  von  ZufiÜ»H* 
darstellen." 
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Was  England  für  die  Wissenschaft  thut. 

Es  ist  bekannt,  mit  welch’  rühmlicher  Liberalität  die 
Englische  Regierung  wissenschaftliche,  z.  B.  geographische 
Forschungen  aller  Art  fördert  und  unterstützt;  wie  grosse 
Summen  sie  dafür  verwendet . sehen  wir  wieder  aus  dem 
Voranschlag  der  Ausgaben  für  den  Civildienst  in  der  Fi- 
nanzperiode 1860 — 61.  Darunter  stehen  unter  Anderem 
folgende  Posten  verzeichnet : 

7000  Pfd.  St-  für  die  Niger-Expedition  unter  Dr.  Bntkte  (im  vergan- 
genen Jahre  12.000  Pfd.  St.); 

11.500  Pfd.  St.  für  die  Zambcri- Expedition  unter  Dr.  Livingstone  (im 
vorigen  Jahre  7949  Pfd.  St.)  ; 

6300  Pfd.  St.  für  die  PallDerVbe  Expedition  in  Briti«cli-Nord- Ame- 
rika (iro  Jahre  1857  — 58  5000  Pfd.  St.,  im  Jahre  1858  — 59 
1600  Pfd.  St.); 

500  Pfd.  St.  für  die  Königl.  Gcogr.  Gesellschaft  : 
ein«  Summe  von  5000  Pfd.  St.  als  Remuneration  für  Capt.  Sir  F.  L. 
McClintock,  seine  Officiere  und  Mannschaft  für  ihre  erfolgreichen 
Nachforschungen  nach  dem  Schicksal  der  Franklin'scben  Expedition, 


nebst  einer  Summe  von  2000  Pfd.  St.  zur  Errichtung  eines  M<>sc- 
raents  zum  Andenken  an  Sir  John  Franklin  und  »eine  Gefährt«; 

| 1000  Pfd.  St.  für  Prof.  Hansen,  Direktor  der  Sternwarte  zu  Goths.  ia 

Anerkennung  des  praktischen  Wcrthos  seiner  Mondtafeln  für  4i« 
Englische  Marine. 

Diess  giebt  schon  eine  Summe  von  222.000  Thlr.  für 
ein  einziges  Jahr  und  doch  sind  die*  aufgcfiihrten  Posten 
nur  ausserordentliche,  während  die  regelmässig  fortschrei- 
tenden Landesvermessungen  in  Gross-Britannien  selbst  wie 
in  den  zahlreichem  Kolonien,  die  in  so  grossartigem  Maas*- 
stabe  betriebenen  Küstenaufnahmen  in  allen  Theilen  der 
Erde , die  geologischen  Aufnahmen  und  so  vieles  Andere, 
was  in  England  und  von  ihm  aus  für  die  Erdkunde  ge- 
schieht, alljährlich  ungleich  höhere  Summen  verschlingen 
j Eben  so  giebt  cs  wohl  noch  manche  andere  ähnliche  Un- 
ternehmungen auBsergewöhnlicher  Art,  die  noch  nicht  ein- 
mal in  obiger  Liste  enthalten  sind  — wahrscheinlich  weil 
sie  aus  einem  anderen  Finanz  - Departement  bestritten 
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werden  — wie  z.  B.  Captain  Bpeke’s  neue  Expedition  nach 
Inner- Afrika , für  welche  ihm  die  Regierung  eine  Unter- 
stützung von  2500  Pfd.  8t.  gewährt  hat.  So  anorken- 
nenswerth  auch  die  ähnlichen  Bestrebungen  in  einigen  an- 
deren Ländern  sind,  wie  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Nord-Amerika  oder  in  Russland,  so  sehen  wir  uns  doch 
vergebens  nach  einem  Staat  um,  der  sich  darin  mit  Eng- 
land im  Entferntesten  messen  könnte. 

Zwar  ist  England  bei  seinem  ausgedehnten  Kolonial- 
besitz und  seinem  grossartigon  Handelsverkehr  mit  ollen 
Ländern  der  Erde  schon  an  sich  auf  geographische  For- 
schungen mehr  als  andere  Staaten  hingewiesen,  aber  es 
lässt  sich  auch  im  Englischen  Volk  ein  höheres  wissen- 
schaftliches Interesse  an  denselben  nicht  verkennen , wie 
die«  schon  aus  der  Gunst  hervorgeht,  in  welcher  die  geo- 
graphische Literatur  in  England  steht;  doch  hat  auch 
Deutschland  in  dieser  Hinsicht  bedeutende  Fortschritte  gegen 
früher  gemacht  und  wir  hoffen  zuversichtlich,  dass  unser 
Vaterland  die  sich  jetzt  bei  der  üeuglin’schen  Expedition 
nach  Wadai  bietende  gunstigo  Gelegenheit  nicht  versäumen 
wird,  um  ein  glänzendes  Zeugnis«  hiervon  abzulegen. 

Literarischer  Bericht  aua  Italien. 

Von  (icJif’tHiritfh  Xtuyrbaur  XJ. 

Der  beständige  Sekretär  des  Wissenschaftlichen  Instituts  ( 
zu  Mailand,  Herr  Curioni,  hat  über  die  Eisen-Industrie  in  , 
der  Lombardei  folgendes  Werk  herausgegeben:  „Sulla  in- 
duttria  del  ferro  tu  Lontbardia.  Cenni  di  Oiulio  CWmsi.  I 
Milano  1X60.  presto  Bemardoni.  8.  pp.  174.”  — Die  Lom- 
bardei  ist  schon  seit  der  klassischen  Zeit  durch  ihren  j 
Reichthum  an  Eisenerz  bekannt,  bereit«  Plinius  spricht 
von  den  Stalilarheiten  in  Como  und  die  überall,  wo  sich  | 
Eisenerze  vorfinden,  vorhandenen  alten  Stollen  und  ab- 
gebauten Grabenfelder  zeigen,  dass  hier  die  Eisen-Industrie 
sehr  lebhaft  betrieben  worden  ist  in  einer  Zeit,  die  über 
alle  urkundlichen  Nachrichten  hinausgeht.  Ein  Beamter 
Karl*«  des  Grossen  zu  Brescia  bestellte  im  Thale  von 
Trompia  viede  Waffen  und  die  diessfallsigo  älteste  Ur- 
kunde vom  Jahre  811  sogt,  dass  er  zur  Beschleunigung 
dieser  Arbeit  eine  grosse  Anzahl  von  Sklaven  dorthin  j 
fchickte.  Hierdurch  wird  zugleich  die  Meinung  derer  wi- 
derlegt, welche  behaupten  wollen,  «lass  durch  das  Christen- 
thum der  heidnischen  Sklaverei  ein  Ende  gemacht  worden 
sei.  Der  Verfasser,  ausgezeichneter  Geologe,  bespricht  zuerst 
die  verschiedenen  Arten  der  in  der  Lombardei  vorkommen- 
dun  Eisenerze,  hauptsächlich  bestehend  in  8patheisenstein,  ' 
Okereisen  und  Magneteisenstein , sodann  die  verschiedenen  ! 
Arten  der  Bearbeitung,  und  theilt  genaue  statistische  Nach- 
richten mit,  wonach  in  der  Provinz  Brescia  allein  50  Hoch-  I 
Öfen  sich  befinden,  noch  mehr  in  der  Provinz  Como,  die  1 
meisten  aber  in  der  Provinz  Bergamo;  das  Veltlin  zählt 
nur  3 derselben  und  im  Ganzen  sind  über  200  derglei- 
chen im  Betrieb,  so  weit  die  Lombardei  jetzt  zu  Sardinien 
gehört. 

„ Lextrizhne  ed  Hluttratioue  ßtica  * polilica  del  regno  di 
Sap^li.  per  G.  Bargnani.  Milano  1860,  presto  Colombo.  — 
Diese  mit  einer  guten  Karte  der  Insel  Sicilien  versehene 

*)  8.  ,,Geogr.  Mitth.”  1860,  Heft  YI11,  ß.  818. 

PcUrmann’t  Qeogr.  MiUbeiluogen.  1860,  Heft  X. 


Geographie  des  Königreichs  Beider  Sicilien  ist  ein  Auszug 
aus  Marmoochi  und  Balbi  zum  Behuf  des  gegenwärtigen 
Krieges,  da  täglich  junge  Leute  aus  der  Lombardei  zu 
Garibaldi  ziehen. 

Um  die  physische  Geographie  hat  sich  vorzüglich  ver- 
dient gemacht  Herr  Eugen  Sisraonda,  der  Bruder  des  ge- 
lehrten Vorstandes  des  Naturgeschichtlichen  Museums  zu 
Turin , durch  seine  „Elementi  di  »toria  naturale  generale 
di  Fugenio  Siemonda.  Torino  1860.  xtamperia  reale.  8. 
pp.  287” , welcher  Band  die  Fortsetzung  seines  grösseren 
Werkes  bildet,  das  als  Fisica  terrestre  die  Gestaltung  unserer 
Erdkugel  behandelt  Er  fängt  mit  der  Luft  und  ihren 
Bestandteilen  an  und  geht  zu  deren  Schwere , Elasticität 
und  anderen  Eigenschaften  über,  bis  zu  den  Aeroliten.  Eben 
so  behandelt  er  das  Wasser  und  die  Meere  und  endlich 
die  Erde  und  deren  Gestaltung.  Dies«  Werk  ist  für  den 
Unterricht  bestimmt,  daher  mit  den  erforderlichen  Abbildun- 
gen in  eingedruckten  Holzschnitten  versehen,  und  schliesst 
mit  einer  geologischen  Karte  von  Italien.  Der  Verfasser 
ist  besonders  als  Paläontologe  bekannt  und  sein  lichtvoller 
Vortrag  macht  alle  seine  Arbeiten  auch  dem  grösseren  Pu- 
blikum zugänglich. 

„La  Sicilia  e il  »ho  avenirt , per  Carlo  Gemelli.  Torino 
1860.”  — Dieses  Gemälde  der  Insel  Sicilien  beschäf- 
tigt sich  vorzüglich  mit  den  staatsrechtlichen  Verhältnissen, 
in  welchen  diese  Insel  zu  Neapel  steht,  und  mit  ihren 
konstitutionellen  Angelegenheiten.  Leider  wurde  die  Kon- 
stitution von  1812  bald  nach  der  Beseitigung  des  ersten 
Napoleon  nicht  nur  abgeschafft,  sondern  der  Abdruck  der- 
selben wurde  als  ein  verbotenes  Buch  behandelt  und  in 
Sicilien  selbst  selten  gesehen.  (S.  „die  Insel  Sicilien  von 
J.  F.  Neigebaur,  Leipzig  1848.  IL  Auflage,  2 Bände.) 

Über  die  Militärkräfte  de«  Königreichs  Neapel  giebt  ein 
Sachkenner  Auskunft  in  folgendem  Werke:  „Garibaldi  e 
r essercito  Sapolitano  per  Mariano  tfAgala.  Firenze  1860.” 

— Der  Verfasser,  der  jetzt  bedeutendste  Militärschrift- 
steller in  Italien,  war  Neapolitanischer  Artillerie-Offizier 
und  hielt  es  mit  der  von  dem  Könige  selbst  im  J.  1848 
gegebenen  Konstitution,  musste  aber  deashalb  auswandern 
und  wurde  vom  Grossherzog  von  Toskana  zum  Kriegs- 
Minister  ernannt,  welche  Stelle  er  aber  niederlegtc,  als  der- 
selbe wegging.  Später  wurde  er  Bibliothekar  des  Herzogs 
von  Ggnua  zu  Turin,  jetzt  ist  er  nach  Neapel  zurück- 
gekehrt.  Er  war  daher  am  besten  im  Stande,  die  Organi- 
sation und  statistischen  Verhältnisse  des  dortigen  König- 
lichen Heeres  zu  beschreiben. 

„Annuario  »tatistico  della  pmvincia  di  Milano,  dall  An - 
gelo  deir  Aqua.  Milano  1860.  8.  pp.  446.”  — Dieser  geach- 
tete Statistiker  giebt  hier  die  erste  Beschreibung  der  nach 
der  Vereinigung  der  Lombardei  mit  dem  »Sardinischen  Kö- 
nigreich neu  gebildeten  Provinz  Mailand.  Die  Zuverlässig- 
keit des  Werkes  findet  allgemeine  Anerkennung. 

„11  tnondo  illmtrato.  della  tocieth  7 unione  tipogr.-editriee. 

Torino  1860.”  — Diese  trefflich  ausgestattete  illustrirtc 
Zeitung,  deren  Mitarbeiter  der  genaue  Kenner  der  Deut- 
schen Literatur  Herr  Straffarello  ist,  welcher  auch  in  jeder 
wöchentlich  erscheinenden  Nummer  über  neu  erschienene 
Deutsche  Werke  Nachricht  giebt,  enthält  als  stehenden 
Artikel  auch  statistische  Nachrichten.  8o  finden  wir  in 
Nr.  2 des  dritten  Jahrganges,  dass  sich  unter  der  auf 

bi 
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182.585  angegebenen  Seelen  zahl  der  Stadt  Roin  befinden : 
44  Bischöfe , 1395  Priester,  2466  Mönche,  2036  Nonnen 
und  5000  Israeliten. 

„EJemrnti  dt  Vottmograßa  e di  geografia,  ad  uto  delU 
ncuule,  di  G.  Banfi.  Milano  1860,  — Tip.  Agnelli - Dies« 
für  die  Schulen  bestimmte  Lehrbuch  der  Geographie  ist 
ein  sehr  schwaches  Machwerk. 

Dagegen  verdient  folgende  Zeitschrift  besondere  Beach- 
tung: ,,  Eff  einende  della  pobblica  ietruzione.  Torino  1860, 
Tip.  Botta.  J.”  — Diese  sehr  gut  redigirte  Zeitschrift  ist 
zwar  hauptsächlich  für  den  öffentlichen  Unterricht  be- 
stimmt, doch  enthält  sie  nebenbei  literarische  und  stati- 
stische Nachrichten.  Sie  erscheint  monatlich  zwei  Mal 
und  es  ist  ausser  dem  Herrn  Biagio  Miraglia  Herr  Sabal* 
tini  ein  fieissiger  Mitarbeiter,  welcher  im  Ministerium  des 
Innern  das  Fach  der  Literatur  und  Kunst  bearbeitet  und 
auch  hier  von  den  bedeutendsten  philologischen  und  an- 
deren Deutschen  Werken  Nachricht  giebt. 


i 


Abermalige  Besteigung  des  Vulkans  Dem&vend 

untl  desie»  Hohe. 

Die  Mitglieder  der  Preußischen  Gesandtschaft  in  Per- 
sien, an  ihrer  Spitze  Iinron  v.  Minutoli  und  Dr.  Brugseh,  I 
haben  nebst  drei  Englischen  Missionären  in  den  Tagen  ] 
des  27.  bis  20.  Juli  d.  J.  den  altherühmten  Vulkankegel  I 
des  Demnveml  erstiegen.  Sie  erreichten  unter  grossen  An- 
strengungen und  Athmungibeschwerdon  den  Rand  des  Kra- 
ter» und  stellten  daselbst  hypsometrische  Messungen  an.  | 
Dos  Resultat  dieser  letzteren  ist  noch  nicht  bekannt, 

Dr.  Brugsch  schreibt  aber  in  seiner  vorläufigen  Benach- 
richtigung, es  sei  gewiss,  dass  sich  der  Berg  19-  bis 
*20.000  Fass  über  den  Meeresspiegel  erhebe.  Diese  Angabe 
stimmt  mit  den  früheren  Messungen  überein,  denn  Oberst-  j 
Lieutenant  Lemm  fand  die  Spitze  des  Berges  durch  trigo- 
nometrische Messung  von  Teheran  uus  zu  18.846  Par.  F., 
Herr  R.  F.  Thomson,  Lord  Schömberg  Kerr  und  •Herr  de 
Soint -Quent in  bei  ihrer  Besteigung  derselben  im  Sommer 
1858  barometrisch  zu  20.192  Par.  Fuw  über  dem  Meere, 
uueh  ergaben  die  Barometer  - Beobachtungen  von  Herrn 
Taylor  Thomson  (September  1837)  bei  den  Dampflöchern, 
die  nach  Kotschy  etwa  1000  Fuss  unter  dem  Gipfel  gele- 
gen sind,  18.400  Par.  Fuss,  für  den  Gipfel  selbst  also 
ungefähr  19.400  Par.  Fuss  (nach  Al.  v.  Humboldt'*  Be- 
rechnung jener  Beobachtungen).  Wenn  Dr.  Brugsch  er-  j 
wähnt,  die  gewöhnliche  Annahme  für  die  Höhe  des  Ber- 
ges sei  13.700  bis  14.000  Par.  Fuss,  so  hat  er  nur  die 
ältere  fehlerhafte  Berechnung  der  Thomson’&chen  Beob- 
achtungen durch  W.  Ainsworth,  die  13.793  Par.  Fuss  für 
die  Höhe  der  Dampflöcher  oder  Schwefelhöhlen  ergab,  im 
Sinne  oder  vielleicht  auch  Dr.  Kotachy ’s  Schätzung  zu 
14.000  Par.  Fuss,  die  jedoch  aller  sicheren  Grundlagen 
entbehrt. 

Dr.  L.  Krapf  über  Th.  v.  Heuglin’a  Expedition. 

Bei  Beantwortung  der  Einladung  zum  Eintritt  in  das 
Comite  für  die  Expedition  nach  Inner-Afrika  zur  Aufklä- 
rung der  Schicksale  Dr.  Vogel'»  schrieb  Dr.  Krapf  unter 
Anderem  Folgendes:  „Mit  Vergnügen  habe  ich  vernommen, 
dass  Herr  v.  Hcuglin  bereit  ist,  das  Objekt  des  Comite 


auszuführen.  Ich  wüsete  in  der  That  keinen  Monn  zu 
nennen,  der  geeigneter  für  das  Unternehmen  wäre.  Ich 
batte  das  Vergnügen,  ihn  in  Kairo  persönlich  kennen  zu 
lernen;  auch  habe  ich  einen  Theil  seiner  Reiseroute  zwi- 
schen Abessinien  und  Chartum  betreten  und  war  mit  seiner 
Beschreibung  sehr  zufrieden,  obwohl  diese  mir  erst  lange 
nach  meiner  Reise  zu  Gesicht  kam.  Geht  der  verehrte 
Reisende  von  Chartum  aus  über  Kordofan  und  Darfur  nach 
Wadai  und  weiter  westlich,  so  wird  er  freilich  manche 
Gefahren  zu  bestehen  haben,  da  kein  Zweifel  mehr  darüber 
obwaltet,  dass  seit  einer  Reihe  von  Jahren  die  Pilgrime  in 
Meeca  in  steigender  Weise  gegen  Alles,  was  Europäisch 
ist  und  heisst,  fanatisirt  werden , daher  es  für  Europäische 
Reisende  immer  schwieriger  werden  wird,  in  mohammeda- 
nischen Ländern,  die  nicht  von  den  Europäischen  Mächten 
verantwortlich  gemacht  werden  können,  sich  zu  bewegen. 
Diesem  steigenden  Übelstande  könnte  nur  dadurch  kräftig 
gewehrt  werden,  wenn  die  heiligen  Städte  Mocca  und  Me- 
dina unter  Europäische  Vormundschaft  gestellt  würden,  in- 
dem dann  Europa  diejenigen  Pilger  als  Geissein  betrachten 
würde,  in  deren  Land  ein  Europäer  inaultirt  worden  ist 
Die  Pilger  würden  es  bald  in  ihrem  Interesse  finden,  die 
Respektirung  der  Europäer  ihren  Landsleuten  anzurathen, 
da  diese  die  Blutrache,  mit  der  die  meisten  nicht-christ- 
lichen Völker  bekannt  sind , von  Seiten  der  Europäischen 
Vormünder  in  Mccca  fürchten  müssten.” 

Einem  späteren  Schreiben  entnehmen  wir  noch  folgende 
Stelle:  „Ich  habe  cs  schon  längst  gewünscht,  dass  einmal 
ein  Europäischer  Reisender  den  Versuch  machen  möchte, 
von  Osten  her  ins  Innere  von  Afrika  einzudringen.  Ich 
würde  dazu  den  Vereinigungspunkt  des  Häher  el  Gusl 
mit  dem  Weissen  Fluss  empfehlen.  Von  dort  aus  würde 
sich  westwärts  ein  schönes  und  grosses  Feld  für  neue  Ent- 
deckungen aufthun.  Geht  der  Reisende  durch  die  Greese 
Sahara  oder  kommt  er  von  der  West- Afrikanischen  Kiistc 
her,  so  ist  er  nicht  nur  bereits  ermattet,  sondern  seine 
finanziellen  Mittel  sind  auch  erschöpft,  bis  er  den  Boden 
erreicht,  wo  er  wahrhaft  Neues  entdecken  kann.  Geht  er 
aber  den  Nil  hinauf  und  wählt  so  weit  als  möglich  die 
Was&erstrusse,  so  kann  er  die  terra  incognita  seiner  wis- 
senschaftlichen Eroberungen  noch  mit  frischer  Kraft  betre- 
ten. Es  ist  diess  von  grosser  Wichtigkeit  für  das  Gelingen 
einer  Reise  in  Central- Afrika.” 

„Einen  grossen  Vortheil  vor  vielen  anderen  Reisenden 
hat  Herr  v.  Hcuglin  dadurch,  dass  er  als  Zweck  seiner 
Reise  immer  mit  Wahrheit  angeben  kann , es  gelte  die 
Auffindung  seines  für  todt  gehaltenen  Landsmannes  Dr.  W 
gel.  Barbarischen  Völkern  kann  man  nicht  begreiflich 
machen,  dass  mau  für  wissenschaftliche , d.  h.  theoretisch* 
Zwecke  reist.  Man  muss  ihnen  etwas  Praktisches  Vorhalten 
können,  das  im  Bereich  ihrer  eigenen  Erfahrung  liegt. 
Die  Aufsuchung  eines  verlornen  Freundes  ist  nun  etwa», 
was  sic  begreifen  und  das  zugleich  auch  einigermaassec 
ihr  Mitleid  in  Bewegung  setzt,  sonst  halten  sie  den  Rei- 
senden für  einen  Spion,  besonders  die  Muhamedaner,  welche 
sehr  argwöhnisch  sind.  Herr  v.  Hcuglin  wolle  daher  dieser. 
Zweck  recht  bestimmt  vor  den  Eingebornen  aus» p rechen, 
es  wird  ihm  von  Nutzen  sein.” 

Es  würde  der  Expedition  gewiss  grossem  Nutzen  brin- 
gen, wenn  auch  andere  erfahrene  Reisende  und  mit  Afri- 
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k»niach*ti  Verhältnissen  vertraute  Männer  Wünsche  und 
Bathschläge  in  Bezug  auf  geographische  und  natnrhistori- 
»ehe  Desiderata  oder  andere  bei  derartigen  Expeditionen 
in  Betracht  kommende  Punkte  aussprechen  wollten.  Wir 
und  sehr  gern  bereit,  geeignete  Mittheilungen  solcher  Art 
in  unsere  Zeitschrift  aufzunehmen. 


Dr,  Albrecht  Boscher's  Tod. 

Die  Trauerkunde  von  Dr.  Koscher*«  Ermordung  ist  be- 
reits durch  die  meisten  Deutschen  Zeitungen  gegangen. 
Herr  Heinrich  Roscher,  Bruder  des  Verstorbenen,  schrieb 
ans  darüber  unter  dem  10.  September  aus  Hamburg:  „8ie 
werden  wahrscheinlich  schon  von  dem  Tode  meines  Bru- 
der« in  Hisonguny  am  Nyassa  gehört  haben.  Die  nachste- 
henden Mittheilungen,  welche  ich  von  Herrn  W.  O’Swald 
empfing,  lassen  leider  kaum  den  geringsten  Zweifel  an  der 
Wahrheit  dieses  traurigen  Ereignisses.  Die  Aussagen  eines 
nach  Zanzibar  zurückgekehrten  Dieners  meines  Bruders, 
mit  Namen  Rashid,  lauten  wie  folgt: 

„I)r.  Koscher  reiste  von  Qailoa  nach  dem  Nyassa,  er  nahm  mich 
und  einen  Dieser  Namens  Oiuar  mit , der  mit  ihm  ermordet  wurde. 

Ix  l'sewa  *)  nahm  er  ein  Haus  eines  Einwohners  mit  Namen  Marulah. 
Usnra  ist  ein  volkreicbvr  Platz  und  erstreckt  sieh  lang»  der  Ufer  des 
See*.  Jirr  See  ist  sehr  hiug,  aber  nicht  sehr  breit,  an  einem  hellen 
Tage  sieht  man  das  gegenüberliegende  l'fer.  Es  sind  viele  Fische  ira  1 
See,  cinigr  so  lsng  als  mein  Arm.  Der  Name  de«  Häuptling»  von 
Iwwa  ist  Sultan  Makaks,  er  regiert  über  eine  gm**e  Strecke  Landes. 
Derselbe  et« [ding  meinen  Herrn  bei  Heiner  Ankunft  mit  grossen  Ehren 
ofid  war  inner  »ehr  freundlich.  Die  Einwohner  brachten  meinem 
Herrn  jeden  Tag  frische  Milch.  Ein  Häuptling  von  dem  Miao-Stamme 
mit  Namen  Sultan  Hingomanjo  begleitete  meinen  Herrn  nach  l/sewa. 

E»  ist  dieser  Häuptling,  der  die  Mörder  meines  Herrn  gefangen  nahm. 

Er  wohnt  m dem  Dorfe  Mamemba,  ungefähr  2$  Tagereisen  von  dem 
Ny««  Dieser  See  ist  oft  sehr  unruhig,  mit  Wellen  wie  auf  dem 
Heer.  Zuweilen  »ttirmt  es  stark.  Während  wir  in  Usewa  waren,  h&r- 
to  wir,  dass  ein  Boot  mit  Weisaen  und  Negern  einen  Fluss  in  der 
Nähe  der  Sudspitae  de»  Nyaaoa  heraufgekommen  war  und  dass  sie  nnr 
deuhaib  umkrhrten,  weil  ihr  Proviant  ausgegangen  war.  Der  See  Ki- 
rn» (Shinra)  ist  südlich  vom  Nyassa,  es  besteht  keine  Verbindung  | 
iwiKhen  den  beiden.  Dos  Wasser  vom  Nyassa  iat  sehr  sttaa,  das  vom 
Set  Kiriva  salzig;  die  Leute  rom  Nysssa  geben  nach  dem  Kiriva,  um 
Sela  au  holen. 

„Den  17.  Mira  verlief«  mein  Herr  l'sewa  in  der  Absicht,  nach  j 
dem  Müsse  Ruvuma  xu  gehen,  wo  er  Güter  beim  Sultan  Liknrabo  auf 
»einer  Reise  von  Quiloa  golaaaen  hatte.  Wir  verlieescn  l’sewa  des 
Morgen«,  mein  Herr,  ich  und  Omar  und  zwei  Träger.  Der  Sultan  i 
un4t«  xwei  seiner  Leute  bis  sur  Qrense  »einer  Besitzungen  mit.  Da 
m«ia  Herr  beabsichtigte,  nach  dem  Nysssa  zurücksukehren,  so  lies»  er 
den  grössten  Tbeil  seiner  Güter  bei  dem  Häuptling  in  Uscwa.  Mein 
Herr  war  gesund  und  reiste  zu  Fass.  Wir  schliefen  die  beiden  ersten 
Nichte  in  Dörfern  am  Wege.  Ara  dritten  Tage  kamen  wir  nach  dem 
Dorfe  Hisonguny,  ungefähr  2 Uhr  Nachmittag».  Wir  hielten  im  Dorf 
and  mein  Herr  setzte  »ich  unter  einen  Baum.  Die  Bewohner  kamen 
QKi  an»  hemm  und  ein  Mann  mit  Namen  Makokota  lud  meinen  Herrn 
ein,  »einen  Aufenthalt  in  »einem  Hause  zu  nehmen,  was  er  tbat.  Ich 
and  der  andere  Diener  bereiteten  das  Essen.  Nachdem  mein  Herr  davon 
genossen,  legte  er  sich  nieder,  um  au  schlafen.  Ich  ging  nach  dem 
Das«,  um  Wasser  zu  holen;  als  leb  surUrkkam,  sah  ich,  wie  Omar  | 

einem  Haufen  Leute  angegriffen  wurde.  Er  fiel  von  einem  Pfeil  [ 
Makokota*»  getroffen.  Ich  lief  sogleich  zu  meinem  Herrn.  Als  ich  io 
»eine  Hütte  kam,  lag  er  todt  auf  »einem  Lager,  ein  Pfeil  hatte  «eine 
brüst  getroffen.  Die  Leute  plünderten  da»  Hau»,  und  wie  aie  mich 
iahen . schossen  sie  einen  Pfeil  nach  mir.  Ich  flüchtete  sofort  in  ein 
Feld  mit  Caesars.  Nachdem  es  dunkel  geworden  und  alle  Leute  weg" 
regaagen  waren,  ging  ich  nach  dem  Hause  zurück.  Die  Leichen  lagen  j 

’}  Dr.  Roacher  schrieb  Nüsse w»  (».  „Geogr.  Mittheil " I8CO, 
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so.  wie  sie  gefallen  warm,  die  Leichs  meines  Herrn  hatte  alle  Kleider 
an.  Ungefähr  um  Mitternacht  kamen  einige  Leute,  ich  versteckte  mich 
in  der  Nähe  und  sali , das«  diese  Leute  beide  Leichen  nahmen  und 
wegtrugen. 

,,Üei  Morgens  trat  ich  meine  Reise  zurück  nach  Uscwa  an  und 
berichtete  den  Tod  meinet  Herrn  dem  Häuptling.  Da  das  Dorf,  wo 
mein  Herr  ermordet  wurde,  nicht  in  »einem  Lande  war,  so  sandte  er 
einige  Leute  mit  mir  zum  Sultau  Hingomnnje  in  Mamemba ; dieser 
schickt«  f>  Leute  mit  mir  nach  dem  Dorfe,  wo  der  Mord  geschah.  Al* 
wir  daselbst  ankamen,  fanden  wir  den  Besitzer  des  Hauses,  in  welchem 
mein  Herr  ermordet  wurde,  und  einer  von  den  Revolvern  meines  Herrn 
wurde  bei  ihm  gefunden.  Dieser  Mann  war  der  Häuptling  de«  Dorfe« 
und  dcsshalb  waren  wir  bange,  ihn  gefangen  tu  nehmen.  Wir  kehrten 
zum  Sultan  Hingomanjc  zurück  und  er  ging  jetzt  selbst  mit  fünfzig  Mann 
nach  dem  Dorfe , wo  der  Mord  geschah.  Alz  wir  uns  näherten,  sahen 
wir,  das»  die  Leute  kamen,  uns  onzugreifen,  aber  wie  sie  saheo,  dass 
der  Sultan  dabei  war,  gaben  sie  es  auf.  Eine  Versammlung  wurde  nun 
gehalten  und  die  Bewohner  bezeichnet«)  vier  Leute  als  die  Mörder. 
Zwei  von  diesen  waren  Bewohner  des  Dorfe«,  ihre  Namen  aind  Sikam- 
bnni  und  Makokota.  leb  glaube  nicht,  dass  die  beiden  anderen  Tbeil 
au  dem  Morde  hatten.  Der  Sultan  nahm  diese  vier  Leute  nach  seinem 
Dorfe  und  sandte  sie  dann  an  den  Ruvuma.  Der  Proviant,  der  von 
Qutloa  für  meinen  Herrn  geschickt  war,  kam  nach  Hingomanje.  Zwei 
bis  drei  Tage  nachher  kehrte  ich  mit  der  Karawane,  die  den  Proviant 
brachte,  und  den  vier  Gefangenen  nach  Quiloa  zurück.  Ich  brachte 
alle  Sachen  zurück,  die  Dr.  Roscher  in  Usewa  au  Nyassa  lies*.  Es 
sind  godruckte  Bücher;  sein  Journal  und  all*  sein  Geschriebenes  und 
seine  Zeichnungen  wurden  gestohlen,  nachdem  er  ermordet  war,  und 
sind  verloren.” 

„Das  Vorstehende''  — setzt  Herr  Heinrich  Roscher  hinzu  — „ist 
eine  Kopie  des  von  Herrn  O'Swald  empfangenen  Berichts.  Obgleich 
wir  vor  einiger  Zeit  hörten , mein  armer  Bruder  sei  noch  im  Mai  am 
Nyassa  gesehen  worden,  so  wäre  es  doch  Thorhcit,  an  »oinem  Tode  zu 
zweifeln.  Die  vier  Gefangenen  sind  in  Zanzibar  und  erwarten  dort  ihr 
Urtheil,  das  ist  leider  ThaUache." 

So  müssen  wir  uns  wohl,  wenn  auch  mit  Widerstreben, 
in  den  schmerzlichen  Gedanken  fügen , dass  abermals  ein 
begabter  und  begeisterter  Diener  der  geographischen  Wis- 
senschaft auf  dem  Felde  der  Ehre  geblieben  ist.  Albrecht 
Roscher  war  in  wissenschaftlicher  und  körperlicher  Hin- 
sicht für  Bein  grosse«  "Unternehmen,  das  äquatoriale  Afrika 
von  Ost  nach  West  zu  durchwandern , so  vorzüglich  vor- 
bereitet, wie  kaum  je  ein  anderer  Afrikanischer  Reisender 
dies«  gewesen  ist;  seine  Stadien  auf  der  Universität  Leipzig 
wendeten  sich  hauptsächlich  diesem  Ziele  zu,  er  wusste  genau 
die  vielseitigen  Ansprüche  xu  würdigen , die  beut  zu  Tage 
an  einen  wissenschaftlichen  Reisenden  gemacht  werden, 
und  bildete  sich  mit  unermüdlichem  Eifer  dazu  aus,  sie 
auf  glanzende  Weise  befriedigen  zu  können;  daneben  war 
er  bedacht,  sich  die  für  grosse  Reisen  in  unkultivirten 
Ländern  crfordorlichen  Fähigkeiten  und  Geschicklichkeiten 
anzueignen  und  seinom  Körper  eine  ungewöhnliche  Kraft 
und  Ausdauer  zu  geben.  Als  es  ihm  nach  diesen  Vor- 
bereitungen und  nach  vielen  Schwierigkeiten  gelungen  war, 
die  Reise  anzutreten  und  auf  der  Insel  Zanzibar,  seinem 
Ausgangspunkt  für  die  Erforschung  Inner-Afrika’s,  festen 
Fuss  zu  fassen,  da  glaubte  er  sich  schon  der  Verwirkli- 
chung seiner  weit  greifenden,  kühnen  Pläne  nahe  gerückt 
und  wir  hofften  mit  ihm  auf  einen  schönen  Erfolg  seiner 
Anstrengungen.  Zwar  stellten  sich  auch  dort  bald  wieder 
Schwierigkeiten,  Krankheit  und  unerwartete  Hindernisse 
entgegen,  er  musste  seinen  ursprünglichen  Plan,  über  Kitui 
nach  dem  Kenia  und  den  Quellen  des  Nil  vorzudringen, 
aufgeben,  aber  es  gelang  ihm  dafür,  einen  Theil  des  Küsten- 
landes, namentlich  das  untere  Thal  des  Lufidschi  zu  erfor- 
schen und  endlich  trotz  seiner  stark  angegriffenen  Ge- 
sundheit den  Nyassa  oder  Nyandscha  von  Uuiloa  aus  zu 

43  * 


404 


Notizen. 


erreichen.  Dies«  war  schon  ein  erfreuliche«  Ereignis»  für 
die  Geographie  von  Afrika,  denn  über  diesen  See  herrsch- 
ten die  widersprechendsten  Ansichten  und  er  war  noch 
von  keinem  Europäer  besucht  worden.  Von  hier  aus  wäre 
es  Koscher  leicht  geworden,  zum  Cazembc  und  wohl  auch 
weiter  ins  Innere  vorzugehen;  hier  in  dem  höher  gelege- 
nen Binnenland  erholte  er  sich  rasch  von  den  Folgen  des 
Küstenficbcr»  und  schon  war  auch  eine  .Sendung  von  Nah- 
rungsmitteln und  W aaren  für  ihn  von  Quiloa  aus  unter- 
wegs, ja  da»  Vorhaben  de«  Herrn  ftarl  v.  der  Decken,  der 
zu  Endo  April  d.  J.  nach  Zanzibar  abgereist  ist,  um  «ich 
mit  «einen  bedeutenden  Mitteln  und  guten  Instrumenten 
Koscher  anzuschiiessen,  erweckte  die  freudigsten  Hoffnungen 
auf  eine  nihmwürdige,  grossartige  Exploration  eine»  aus- 
gedehnten Gebietes  von  Inner- Afrika.  Da  erliegt  Koscher 
im  Schlafe  dem  Pfeil  eine»  gemeinen  Mörders  und  alle 
Hoffnungen , zu  denen  «eine  Talente , seine  bedeutenden 
Kenntnisse  in  den  verschiedensten,  für  solche  Reisen  nütz- 
lichen Wissenschaften,  seine  Energie  und  sein  Muth,  seine 
Jugend  und  Kürperkonstitutiou,  wie  nicht  minder  sein 
glucktiche.s  Besiegen  aller  Schwierigkeiten  des  ersten  An- 
fangs berechtigten , werden  mit  Einem  Schlage  vernichtet. 

Allerdings  darf  man  vielleicht  uoch  einen  Schimmer 
von  Hoffnung  fest  hallen  und  die  Möglichkeit  nicht  ganz 
verwerfen,  da»«  sein  Diener  ein  Lügner,  die  Ermordung 
aus  irgend  einem  Grund  erdichtet  »ei,  wie  dies«  bereits 
in  öffentlichen  Blättern  ausgesprochen  wurde,  aber  Mir 
können  nur  schwache  Anhaltspunkte  für  eine  solche  An- 
sicht finden  und  können  nicht  umhin,  uns  der  schmerzli- 
chen Überzeugung  von  der  Wahrheit  der  Trauerbotschaft 
hinzugeben. 

So  hat  denn  Afrika  abermals  ein  edles  Opfer  ver- 
schlungen. Wohl  könnte  muu  verzweifelnd  fragen:  soll 
man  noch  mehr  Menschenleben  an  die  Erkundung  dieses 
Kontinente»  setzen:  soll  man  neue  Expeditionen  ausriisten, 
sein  Inneres  zu  erschlossen , die  Verluste  in  den  Reihen 
der  Vorkämpfer  für  Wissenschaft  und  Civilisation  immer 
wieder  ersetzen?  oder  »oll  mau  von  allen  weiteren  Ver- 
suchen abstehen  und  sich  mit  der  bisher  errungenen 
Kenntnis»  jenes  ErdthciU  ein  für  alle  Mal  begnügen? 

Die  Antwort  fällt  nicht  schwer.  Der  Drang  nach  der 
Lösung  eines  geheimnissvollcn  Problems,  nach  Erweiterung 
des  Wissens  lässt  sich  wohl  auf  Augenblicke  zurück- 
schrecken, aber  er  bricht  immer  wieder  um  so  mächtiger 
hervor  und  jede  Warnung,  jedes  Abmahnen  wäre  verge- 
bens, wo  wür  nur  da»  Lehen  des  Einzelnen  gegen  den 
Fortschritt  der  Wissenschaft  zu  setzen  haben.  Albrecht 
Koscher»  beklagenswerther  Tod  w'ird  die  Fortführung  der 
Afrikanischen  Entdeckungen  eben  «o  wenig  hemmen,  wie 
der  Tod  eines  Mungo  Park,  eines  Horneraann,  Burkhardt, 
Hemprich,  Clapperton,  Loing,  Overweg,  Vogel  und  anderer 
kühner  Vorgänger,  und  wenn  wir  speziell  auf  die  bevor- 
stehende Hcuglin’sehe  Expedition  Rücksicht  nehmen , so 
giebt  er  auch  in  der  That  kaum  gegründeten  Anlass  zur 
Entmuthigung.  Koscher  war  noch  sehr  jung,  ohno  reifere 
Menschenkenntnis»  vertraute  er  vielleicht  noch  zu  rasch 
denen,  die  mit  ihm  in  Berührung  kamen,  und  war  zu 
wenig  auf  seine  persönliche  Sicherheit  bedacht;  er  ver- 
weilte erst  kurze  Zeit  auf  Afrikanischem  Boden  und  fing 
erst  an,  Erfahrungen  zu  sammeln,  während  Herr  v.  Heug- 


lin  bei  »einem  langjährigen  Aufenthalt  im  Sudan  und  sei- 
nen ausgedehnten  Reisen  die  vielseitigsten  Erfahrungen  be- 
reit» gemacht  hat;  vor  Allem  aber  reiste  er  allein,  ohne 
irgend  welchen  Schutz,  ohne  einen  einzigen  zuverlässigen 
Freund,  w ogegen  sich  zur  Expedition  dos  Herrn  v.  Henglin 
vier  bis  sechs  Deutsche  und  eine  grössere  Anzahl  bis  an 
die  Zahne  bewaffneter  Diener  vereinigen  werden.  Man 
weis»  hinlänglich  au«  Erfahrung,  wie  ein  kräftiges  Auf- 
I treten  die  Afrikanischen  Eingebornen  in  Respekt  und 
Furcht  erhält,  cs  wird  daher  die  Gefahr  schon  durch  die 
Zahl  und  Bewaffnung  der  Reisenden  bedeutend  verringert 
| und  ausserdem  steht  und  fällt  das  Unternehmen  nicht  mit 
i einem  einzigen  Manne,  wie  bei  Roschers  Expedition.  Wir 
setzen  daher  nach  wie  vor  grosses  Vertrauen  auf  den 
i Erfolg  der  HeugUn’achen  Reise  und  hoffen  zuversichtlich, 
dos»  sich  auch  unsere  einsichtsvollen  Landsleute  nicht  durch 
RoscheFs  Tod  von  ihrem  warmen  Eifer  für  die  &uhe 
abbringen  lassen. 


Das  Swaxi-Land  in  Südost- Afrika  und  Merensky's  Reis«. 

Die  Berliner  Missionsgesellschaft  hat  kürzlich  den  Plan 
gefasst,  eine  neue  Mission  unter  den  Swazi  zu  beginnen. 

; einem  Volksstnmm,  der  westlich  von  der  Delagoa-Bai  nach 
I den  Draken- Bergen  hin  seine  Wohnsitze  hat  und  zwar  zu 
der  Familie  der  Küsten- Kufir  gehört,  sich  aber  von  den 
Zulu  durch  die  Spruche  unterscheidet.  Die  Gesellschaft 
hat  über  dieses  Volk  und  sein  Land  Erkundigungen  eia- 
gezogen,  die  viel  Licht  über  jenen  bisher  fast  ganz  un- 
| bekannten  Theil  des  Kafir- Landes  verbreiten  und  »ich  in  den 

I „Berliner  Miasionsberichten"  zusammen  gestellt  finden;  auch 
hat  sich  der  junge  Missionär  Merenaky  im  Dezember  1859 
von  der  Station  Emmaus  in  Natal  nach  Utrecht,  nördlich 
vom  Umsinyaü,  begeben,  um  weitere  Nachrichten  über  die 
Swazi  zu  erhalten,  die  nun  in  demselben  Blatte  veröffent- 
licht werden.  Beiden  Arbeiten  entnehmen  wir  im  Folgen- 
den Alles,  was  für  die  Geographie  von  Bedeutung  ist,  na- 
mentlich auch  die  Anguben  über  die  neuen  Erwerbungen 
< der  Trans- Vaal'schen  Boeren  im  Osten  der  Draken -Berge. 

Die  Klipriver-Division  der  Kolonie  Natal  grenzt  jetzt 
mit  dem  Uroainyati  oder  Büffel-Fluss  *)  an  die  Trans-' VaaT- 
•che  Republik,  während  früher  die  Drakeu-Berge  die  süd- 
östliche Grenze  des  Freistaates  bildeten  und  an  dem  Abfall 
dieses  Gebirges  freie  Kaffem  - Stämme  vom  Unmnyati  an 
nordwärts  wohnten.  I)cr  Zulu-König  Panda  drängte  diese 
Stämme  so  unaufhörlich , du»»  sie  endlich  ihre  Sitze  ver- 
licssen  und  in  der  Natul-Kolonie  Unterkommen  suchten. 
Ks  waren  die  Häuptlinge  Langalibolela , Putioi,  Gategatc, 
Nodadc  und  Pakade,  welche  jetzt  mit  ihren  Leuten  säramt- 
lich  im  Klipriver-Distrikt  und  dessen  Nähe  wohnen.  Das 
Land  im  Norden  des  Uinsinyati  war  dadurch  ganz  men- 
schenleer geworden.  Zw’ci  Boeren,  Spices  und  Klopper, 
zogen  dahin,  bauten  sich  an,  und  da  ihnen  noch  andere 
! Boeren  folgten,  so  warfen  «ich  die  Beiden  zu  Häuptern  auf 
I und  gründeten  eine  neue  Kolonie,  der  sie  Gesetze  gaben. 
Da»  geschah  um  das  Jahr  1854.  Bald  entstanden  aber 
Streitigkeiten  unter  den  neuen  Ansiedlern,  eine  Partei  rief 
den  Präsidenten  der  benachbarten  Republik,  Wessel  Pre- 

*)  Zur  Orfentining  «.  Stirkr’i  H»ml-At]»8,  Nr.  454,  „Ocogj.  Mit- 
theilungen"  1656,  Tafel  19,  und  185»,  Tafel  7. 
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uriu»,  tu  Hülfe  und  dieser  säumte  nicht,  das  Gebiet  für 
einen  Theil  der  Republik  zu  erklären,  weil  König  Panda 
dieses  Land  seinem  Vater  vor  Jahren  abgetreten  habe.  Es 
wurden  Obrigkeiten  Seitens  der  Republik  eingesetzt  und 
die  Englische  Regierung  von  Natal  hat  die  neue  Nachbar- 
schaft anerkannt  Die  Grenzen  des  so  erworbenen  Landes 
and  in  Südweat  der  Umsinyati,  im  Norden  die  obere  Pon- 
gola,  im  Osten  der  Bloedrivier,  ein  Nebenfluss  des  Umsi- 
uyati.  Es  ist  noch  wenig  bevölkert,  Hauptort  ist  das  im 
Entstehen  begriffene  Dorf  Utrecht  am  Euss  des  Libalela- 
Ik'iget,  so  genannt,  weil  Langalibalela  dort  früher  seinen 
Kraal  hatte;  es  hat  eine  Kirche  und  etwa  8 Häuser. 

Im  Nordosten  dieses  Sinyati- Distriktes  der  Republik  ist 
Zulu-Gebiet , das  bis  an  die  Ostabfälle  der  Draken  - Berge 
hine ^ inreicht.  Der  bis  jetzt  siegreich  gebliebene  Sohn  des 
Königs  Panda,  Etschwayo,  hat  hier  seinen  Sitz  aufgeschla- 
gen.  Die  Xordgrenzc  seines  Reiches  bildet  nach  den  Drn- 
kea-Bcrgcn  zu  der  Pongola-Fluss , welcher  in  den  genann- 
ten Bergen  entspringt,  sich  später  in  den  Suto- Fluss  or- 
eiisst  und  mit  diesem  vereint  als  Maputo  im  .Süden  der 
Klogoa-Bai  mündet.  Nördlich  von  der  Pongola  nun  wohnen 
die  Swazi,  die  mau  vom  Umsinyati  aus  zu  Pferd  in  vier 
Tagen  erreicht.  Der  eigentliche  Stummnarae  des  Volkes 
kt  bin  jetzt  noch  unbekannt , Swazi  heisst  es  nach  dem 
jetzt  herrschenden  Häuptling.  Bis  1843  kommt  es  unter 
dem  Namen  Barapuza  vor;  so  wird  es  von  den  Bassuto 
genannt,  durch  die  man  die  erste  Kunde  von  dem  Volk 
erhielt»  Der  damalige  Häuptling  hiess  Sopuza  oder  Ra- 
puza  und  Barapuza  ist  weiter  Nichts  als  „die  Leute  des 
Bapuia*.  Nach  1843  kam  Umswazi  zur  Herrschaft  und 
seitdem  heisst  das  Volk  Amaswazi,  d.  h.  „die  Leute  des 
bwazi”.  Swazi  bedeutet  „Rutbo”,  „Gerte”. 

Das  Land  der  Swazi  muss  eine  bedeutende  Ausdehnung 
haben,  es  fehlen  zwar  genauere  Angaben  hierüber,  aber 
man  schätzt  cs  der  Natal-Kolonie  gleich.  Es  folgt  dem 
nördlichen  Zuge  der  Draken* Berge,  liegt  theils  in  diesen 
bergen  selbst,  theils  zieht  es  sich  mit  den  Abfällen  des 
Gebirges  in  das  flache  Tiefland  nach  der  Küste  zu.  Es 
erreicht  aber  dio  Küste  nicht,  da  es  die  Makazana,  die  ge- 
schickte Eisen-  und  Kupferschmicdo  sind,  von  der  Delogoa- 
Bai  trennen.  Im  Süden  grenzt  es  an  da»  Land  der  Mag- 
hoba  und  im  Norden  an  da»  der  Suto;  die  Draken* Berge 
trennen  es  von  der  Süd- Afrikanischen  Republik.  Von 
Leydenburg,  dem  nächsten  Dorfe  der  letzteren,  hat  man 
über  das  Gebirge  nur  eine  halbe  Tagereise  bis  zum  Haupt- 
Vraal  des  Häuptlings  Swazi.  Die  Grenze  gegen  Norden 
kt  nicht  bekannt,  doch  scheint  es  nicht  bis  dahin  zn  rei- 
chen, wo  der  mächtige  Höhenzug  der  Draken -Berge  in 
einzelne  Bergpartien  sich  auflöst  und  den  Strömen  des 
Betschuanen-Landcs  den  Zutritt  in  da»  Tiefland  gestattet. 

Der  Hauptfluss  des  Lande«  ist  der  Suto,  dem  viele 
Nebenflüsse  Zuströmen.  Holz,  Weide  und  Wasser  machen 
das  Land  herrlich,  namentlich  in  seinem  oberen  Theil  in 
und  an  den  Draken-Bergen;  die  unteren  Thcile  dagegen 
sind  mit  demselben  Dorngestriipp  bewachsen,  welches  auch 
die  mittleren  Distrikte  von  Natal  bedeckt. 

Die  Swazi  sind  weder  Bassuto  noch  Botschuanen , son- 
dern gehören  unzweifelhaft  zu  den  Küsten-Katfern , ihrer 
Sprache  nach  gehören  sie  jedoch  keinem  der  beiden  gros- 
sen Sprachstimme  der  Lagoabai-Länder  an ; sie  sprechen 
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weder  Zulu  noch  Tegeza,  ihr  Dialekt  »oheint  vielmehr  die 
< Mitte  zwischen  beiden  zu  halten.  Ihr  nationales  Abzeichen 
ist  ein  Ausschnitt  in  dem  Rande  des  Ohrs.  Sie  werden 
| als  verständig  und  nicht  so  wild  und  raublustig  wie  die 
i Zulu  beschrieben,  sind  aber  tapfer  wie  diese,  und  kriegs- 
I erfahren , wofür  der  sprechendste  Beweis  der  ist , dass  sie 
! Jahre  lang  siegreichen  Widerstand  den  Hecrziigen  der  Zulu- 
Könige  entgegengesetzt  und  bis  heute  ihre  Unabhängigkeit 
bewahrt  haben.  Sonst  scheinen  ihre  Sitten  im  Ganzen 
denen  der  übrigen  Koffer-Stämme  ähnlich  zu  «ein,  nur  wird 
bemerkt,  dass  zugleich  mit  den  Weibern  auch  die  Männer 
das  Land  bestellen . was  bei  den  Zulu  nicht  der  Fall  ist. 
Wie  zahlreich  die  Bevölkerung  des  Landes  sei,  ist  nicht 
mit  Gewissheit  anzugeben,  ln  manchen  Gegenden  liegt 
Kraal  an  Kraal  und  auf  einer  nicht  sehr  grossen  Strecke 
schätzten  Reisende  die  Bewohner  derselben  auf  80.000  Köpfe. 
Am  schwächsten  ist  gewiss  die  Bevölkerung  an  der  Zulu- 
Grenze. 

Bei  diesem  merkwürdigen  Volke  sind  nun  bereit»  An- 
fänge zu  einer  Missionsthutigkcit  gemacht  worden.  Schon 
1832  sind  ein  Paar  Europäer  bei  ihnen  gewesen,  um  sie 
zu  bekehren,  aber  es  waren  freilich  etwas  wunderliche  Ge- 
sellen: der  Deutsche  Philanthrop  Seidenstecher,  der  sich 
za  Pferd  und  in  Begleitung  eines  farbigen  Dieners  aben- 
teuernd im  Inuem  jenseit  des  Oranje  herumtrieb  und  die 
Wilden  menschlich  machen  wollte,  und  der  Englische  Ir- 
vingianer  Martins,  der  zu  Kuss  und  nur  mit  einem  Regen- 
schirm und  der  Bibel  in  der  Hand  unter  den  Bassutos  er- 
schien und  spater  zu  den  Barapuzen  ging.  Beide  sollen 
zu  den  Barapuzen  gekommen,  aber  von  ihnen  erschlagen 
sein.  Im  Jahre  1840  sandte  jedoch  der  alte  Häuptling 
Rapuza  Roten  nach  der  Miasionastation  Thabn  Nschu  im 
I Bassuto- Lande,  um  weisso  Männer  zu  veranlassen,  sieh  als 
Lehrer  in  »einem  Lunde  uiederzulassen , und  dasselbe  timt 
nach  seinem  Tod  im  J.  1843  sein  Sohn  und  Nachfolger 
Swazi.  ln  Folge  dessen  reisten  denn  auch  die  Methodisten- 
Hissionäre  Giddy  und  James  Allison  im  Mai  1844  von 
Thaba  Nschu  auf  Ochsen  wagen  nach  Matemba,  dem  Haupt- 
kraal des  jungen  Häuptlings,  wozu  sie  50  Tage  brauchten, 
und  da  sie  freudig  empfangen  wurden,  so  bauten  sic  an 
einem  Tlounga  genannten  Platz  eine  kleino  Kirche  und 
ein  geräumiges  Wohnhaus  und  Hessen  zwei  bekehrte  Be- 
tschuancn,  die  sic  mit  sich  genommen,  als  Lehrer  zurück, 
da  sie  selbst  noch  keine  Erlaubnis»  zum  Beginn  der  neuen 
Mission  von  ihrer  Gesellschaft  erhalten  hatten.  Ihr  gün- 
stiger Bericht  wirkte  jedoch  die  Erlaubnis»  für  James  Alli- 
son  aus,  der  nun  zu  Anfang  des  Jahres  18  IG  zum  zweiten 
Mal  zu  den  Swazi  ging  und  am  Berge  Mahambo,  am  Ufer 
des  oberen  Umkonto,  eine  Station  anlegte.  Die  Aussichten 
für  eine  erfolgreiche  Thätigkeit  waren  ausserordentlich 
günstig,  aber  bald  lies»  sich  Allison  mit  der  Partei  eines 
Kronprätendenten,  eines  Bruders  de»  Häuptlings  Swazi,  ein 
und  mustite  desshalb  schon  zu  Anfang  des  Jahres  1847 
da»  Land  wieder  verlassen.  Er  lies»  sich  in  Natal  nieder 
und  gründete  bekanntlich  die  Missionsschule  zu  Edcndale 
bei  Pietcrmaritzburg , einem  prächtigen,  holz-  und  wasser- 
reichen, höchst  romantisch  gelegenen  Fleck  Erde,  wo  sich 
früher  Andriss  Pretorius,  der  berühmte  Boercn-Fiihrer  und 
Begründer  der  Süd- Afrikanischen  Republik,  niedergelassen 
hatte.  Viole  Swazi  folgten  Allison  dahin  und  jetzt  ist 
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Kdondale  zu  einem  stattlichen  Dorfe  mit  schönen  Stressen 
berange wachsen , das  den  Namen  Georgetown  erhalten  hat 
und  als  die  blühendste  schwarze  Gemeinde  der  ganzen  Ko- 
lonie gilt. 

Die  ehemalige  Station  Allison's  am  Mah&mba  nahm 
bald  nach  desseu  Weggang  ein  Boer  in  Besitz,  der  noch 
jetzt  dort  wohnt,  und  im  vorigen  Jahre  hat  der  Leyden- 
burger Rath  Verhandlungen  mit  Swazi  wegen  Abtretung 
eines  beträchtlichen  Gebietes  angeknüpft,  das  Allison's  Sta- 
tion mit  cinscbliesst.  Die  Grenze  desselben  soll  die  beiden 
Lesuto-  Flüsse  schräg  durchschneiden , von  da  nach  dom 
oberen  Umgefumo  und  bis  an  den  Labombo-Bcrg  gehen 
und  aufwärts  an  die  obere  Pongola  stossen.  Noch  dürfen 
indess  weisse  Leute  in  dieses  neue  Boeren-Gebiet  nicht 
einziehen,  da  der  Leydenburger  Rath  fürchtet,  es  könnten, 
ehe  der  Tausch  ganz  im  Reinen  ist,  Reibungen  mit  den 
Kaffern  entstehen.  Dieses  Gebiet  ist  weit  ausgedehnter  als 
das  oben  erwähnte  zwischen  dem  Umsinyati  und  Bloedrivier. 

Über  die  physischen  Verhältnisse  des  Swazi -Lau des 
giebt  Mcrenaky  Nachrichten  in  einem  besonderen  Schreiben 
an  das  Berliner  Comite.  Dieser  junge,  unternehmende 
Missionär  reiste  am  1.  Dezember  1859  von  der  Station 
Emmaus  in  der  Division  Weeneu  der  Natal-Kolonie  über 
die  Kleine  und  Grosse  Tugela  nach  Ladys inith  am  Klip- 
river, wo  er  Wagen  nach  Leydenburg  zu  linden  hoffte. 
Da  diese  jedoch  ausblicben , setzte  er  seinen  Wreg  zu 
Pferde  fort,  passirte  den  Sonntags-Fluss,  den  Biggars-Bcrg 
und  den  Umsinyati  und  gelangte  am  6.  Dezember  nach 
Utrecht.  Hier  suchte  er  sich  Reitochsen  zu  verschaffen, 
da  sein  einziges  Pferd  die  Reise  zu  den  Swazi  nicht  hätte 
aushalten  können,  über  auf  keinem  Kraal  der  Umgegend 
war  ein  Ochse  zu  bekommen,  viele  Ansiedler  hatte  die 
Lungenseuche  ihres  ganzen  Viehstandes  beraubt  und  die 
Pferdekrankheit  ist  in  diesem  Landstriche  so  stark,  dass 
ein  Pferd  unfehlbar  stirbt,  wenn  es  Tag  und  Nacht  im 
Freien  bleibt.  So  sah  er  sich  zur  Umkehr  gezwungen  und 
wartet  nun  auf  eine  günstige  Gelegenheit,  seinen  Versuch 
zu  erneuern. 

Der  Klipriver-Distrikt,  durch  den  ihn  sein  Weg  zuerst 
führte,  schien  ihm  nicht  eben  der  beste  Theil  Natals  zu 
sein.  Bis  zum  Biggars-Berg  findet  man  noch  ziemlich 
häutig  Boeren-llöfe , von  da  weiter  nördlich  aber  nur  sehr 
wenige.  Dieser  Höhenzug  ist  ein  Ausläufer  der  Draken- 
Berge.  Oben,  wo  er  sich  von  den  letzteren  abzweigt,  ent- 
springt der  Sonn  tags- Fluss,  von  dessen  mittlerem  Laufe  sich 
der  Biggars-Berg  etwa  um  3 Stunden  entfernt,  während  er 
sich  ihm  weiter  unten  durch  einon  südöstlichen  Ausläufer, 
deu  Jobs- Berg,  wieder  nähert;  ein  nordöstlicher  Zweig  des 
Biggara-Bergs,  der  Noords-Berg,  tritt  an  den  unteren  Umsi- 
nyati heran.  Von  dem  Biggars-Berg  bis  zu  dem  5 Deutsche 
Meilen  (in  seinem  mittleren  Laufe)  von  ihm  entfernten 
Umsinyati,  an  welchem  sich  diesseits  wieder  ein  Höhenzug, 
der  Doornenrand,  hinzieht,  dehnt  sich  ein  wüstes  Feld  aus, 
das  weder  von  Weissen  noch  von  Kaffern  bewohnt  wird, 
das  aber  zahlreichen  Quaggas,  Löwen,  Schakalen  und  an- 
deren wilden  Thieren  zum  Aufenthalt  dient.  Hier  herrschte 
eine  drückende  Hitze. 

Koffern  wohnen  in  diesem  nordwestlichen  Theil  von 
Natal  sehr  wenig,  kaum  dass  man  hie  und  du  auf  den 
Boeren- Plätzen  ein  Paar  Kraale  sieht,  und  nach  den  Dra- 


ken-Bergen  hin  sollen  oben  so  wenige  zu  finden  sein.  Am 
unteren  Sonntags-  und  Klip-Fluss  dagegen  haben  sich  viele 
niedergelassen,  Daubaukulus,  NodadeB  und  des  vertriebenen 
j Mat y uns  Volk. 

Das  Land  auf  der  anderen  Seit«  des  Umsinyati  bis  an 
; die  Breite  der  Delagoo-Bai  ist  Terrassenland  wie  Natal,  von 
den  Draken-  Bergen  sich  bis  zur  See  abstufend.  Der  Zug 
der  Draken -Berge  hat  in  der  Gegend  des  oberen  Umsinyati 
| seine  niedrigsten  Punkte,  er  erhebt  sich  aber  auch  weiter 
nördlich  nur  zu  geringer  Höhe.  Nach  Leydenburg  hin  ist 
er  an  vielen  Stellen  für  Wagon  passirbar.  Unweit  der 
Delagou-Boi  zieht  sich  von  Nordwest  nach  Südost  der  La- 
| bombo-Hcrg,  ein  ziomlich  hohes  Gebirge,  welches  jedoch 
von  den  aus  den  Draken- Bergen  kommenden  Flüssen  durch- 
brochen wird.  An  Flüssen  ist  dieser  Landstrich  sehr  reich. 
Reitet  man  vom  Umsinyati  im  Meridian  von  Utrecht  nach 
I Norden,  so  kommt  man  nach  8 Stunden  an  die  Pongola, 
die  in  den  Draken-Bcrgen  entspringt,  dann  an  den  Um- 
goouno  oder  Umgofumo,  der  weiter  nach  dem  Meere  zu 
auf  einer  der  Terrassen  seine  Quelle  hat,  ferner  an  den 
Umkonto,  der  wieder  von  den  Draken- Borgen  herabkommt, 
an  den  Umpisi,  einen  Nebenfluss  des  Losutu  oder  Lesuto, 
ebenfalls  in  den  Draken-Bergen  entspringend,  und  an  den 
Lesuto  selbst.  Dieser  entsteht  aus  dem  Grossen  und  Klei- 
nen Lesuto ; an  dem  letzteren , welcher  der  nördlichere 
QuclLurm  ist,  soll  Swazi’s  Kraal  liegen,  unfern  seiner  Ein- 
mündung in  den  Grtftsen  Lesuto.  Der  Umgoouno  und  Um- 
konto sollen  sich  im  Oston  des  Labombo- Berges  in  die 
Pongola  ergieBsen. 

Auf  dem  Utrochter  Gebiet  hat  Merensky  sehr  wenig 
Kaffern  gesehen,  cs  sollen  auch  in  der  That  auf  dem  g&n- 
j zen  Gebiete  sehr  wenige  leben.  Häufiger  trifft  man  sie  jen- 
. seit  der  Pongola;  dort  sollen  drei  kleine  Kapitäne,  früher  IV 
ter-Kupitäne  von  Swazi,  sitzen:  Umanhlangmenpisi,  Ungft* 
manja  und  Umiagonondo,  erstercr  am  westlichsten,  der  zweite 
in  der  Mitte,  der  dritte  am  weitesten  nach  Osten.  Unga- 
mänja  soll  todt  sein,  doch  führt  das  Volk  den  Namen  fort. 

Die  Nachrichten  über  das  Klima  des  Landes,  die  Me- 
rensky bei  den  Boeren  und  Elephantenjägern  einzog,  lauten 
ungünstiger,  als  er  erwartet  hatte.  Die  Delagoa-Bai  ist  als 
Grab  der  Wernen  verschrieen  und  von  da  verbreitet  sich 
das  Fieber  weit  in  das  Land  hinein.  „In  Utrecht  ist  im 
vergangenen  Jahre  der  letzte  Mann  krank  gewesen;  die 
Leute,  welche  an  der  Pongola  Holz  fällten,  sind  sämmtlich 
erkrankt,  einer  von  ihnen  ist  gestorben.  Der  Strich  nörd- 
lich von  der  Pongola  bis  zum  Lesuto  am  Drakcn-Berg 
entlang  soll  gesund  sein,  Allison's  Platz  ebenfalls,  aber 
Umswazi’s  Stadt  liegt  ungesund.  Im  vorigen  Sommer  fanden 
Boten,  die  von  Utrecht  aus  zu  Umswazi  geschickt  worden 
waren  wegen  des  Landtausches , alle  Kaffern  seiner  Stadt 
krank;  nur  er  und  noch  ein  oder  zwei  sollen  gesund  ge- 
wesen sein.  Ich  zweifle,  dass  selbst  der  Drakcn-Berg  viel 
weiter  nördlich  als  da,  wo  der  Lesuto  aus  ihm  kommt,  für 
Weisse  bewohnbare  Platze  bieten  wird;  ich  denke,  bis  in 
die  Breite  von  Leydenburg  etwa  würde  er  gesund  Bein 
i Origstadt,  ein  wenig  nördlicher  als  Leydenburg,  ist  von 
den  Boeren  des  Fiebers  wegen  aufgegeben  und  noch  weiter 
nördlich  im  Dorfo  Soutpansberg  sterben  alljährlich  viel»! 
Leute.  In  den  Gegenden  am  Limpopo  und  Oliphantarivier. 
dem  nördlichen  Theil  des  Landes  der  Swazi.  und  dem  gan- 
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zen  Limlu  der  Knopneuzen  soll  ein  wuiaser  Mann  nicht 
leben  können.  Leute  von  Soutpansberg  erzählten  mir,  das* 
dort  vom  Rath  ein  strenges  Gesetz  erlassen  ist,  dass  Nie- 
mand ausser  in  der  Zeit  vom  16.  Juni  bis  16.  Oktober 
auf  die  Jagd  gehen  darf;  sie  sagten  ausdrücklich,  dieses 
Gesetz  sei  nur  darum  gegeben,  weil  sich  die  Leute  vom 
Jagen  im  Sommer  nicht  abhalten  Hessen,  und  dann  kamen 
solche  nie  wieder.  Noch  im  vorigen  Jahre  seien  sechs 
Wogen  noch  Inhain bana  gezogen  und  von  dieser  ganzen 
Gesellschaft  hätten  nur  zwei  taute  Inhambana  erreicht. 
Dieselben  Soutpansberger  Bocren  haben  mir  auch  erzählt, 
dass  sic  bei  ihren  Elephantenjagden  nördlich  vom  Limpopo 
und  östlich  von  Moselekatze's  Reich  im  vorigen  Jahre  zum 
ersten  Mal  in  ein  Land  gekommen  wären,  wo  es  ihnen 
gesund  zu  »ein  schien.  Das  Land  liege  etwa  14  Tage  zu 
Fass  vom  Limpopo , es  sei  ein  hohes  Gebirgsland , Natals 
Berge,  sagten  sie,  seien  Nichts  gegen  die,  welche  sie  da 
gesehen  hätten,  auch  wäre  dort  so  starker  Reif  gewesen, 
wie  sie  ihn  selbst  in  Natal  noch  nicht  gesehen  hätten. 
Es  gäbe  auch  keine  Tsetse,  die  Kaffem  hätten  dort  wieder 
Rindvieh,  während  sie  in  den  Strichen  der  Tsetse  nur 
Böcke  haben;  die  Kaffern  hiessen  Mayiairis  und  sie  hätten 
vor  ihrer  Ankunft  noch  nie  Weisae  oder  Feuerwaffen  ge- 
sehen. Der  Draken-Berg  scheint  sich  also  nach  dem  Limpopo 
zu  abzullachen , nördlich  desselben  aber  als  neues  Rand- 
gebirge wieder  zu  erheben.” 


Die  Bevölkorung  von  Australien  und  Polynesien. 

Herr  Dr.  Palacky  in  Prag  schreibt  uns : — „Im  ersten 
diesjährigen  Heft  Ihrer  Zeitschrift  (S.  48)  citiren  Sie  mei- 
nen Aufsatz  im  „Ausland”  über  die  Bevölkerung  von  Afrika 
und  fordern  zu  weiteren  Ergänzungen  de»  Dierterid’scben 
auf.  Für  dies»  Mal  will  ich  nur  Einiges  aus  meinen  Ma- 
terialien für  Australien  und  Uccanicn  herausnehmen. 

Australien.  Die  Eingcborncn  werdrn  schwerlich  mehr  alt  30-  bi« 
40.000  Seelen  betragen  (Neu-8dd- Wales  1851  1760,  Victoria  2300 
i Andere  600],  Süd-Australien  [1351]  3730,  Wett- Australien  3-  bi»  400 
[1831  I5ü0  Hugbes]),  da  sie  to  ra«cb  «chrm-lzcn,  so  das«  nach  Threlkeld 
von  einem  Stamme  von  164  Serien  in  4 Jahren  nur  3 übrig  blieben. 
Schiitxte  man  aie  doch  im  ganzen  Murray-Gebiet  nur  auf  4000  Seelen. 
Die  Kuropaitehe  Bevölkerung  betrug  1859  14.837  in  Wett- Australien, 
117.727  in  Süd- Australien,  1638  in  Victoria  462.000,  in  Neu- Süd* Wale« 
(1856  266  189)  circa  300.000,  in  Tasmanien  circa  86.000,  endlich  in 
Neu-Secland  1857  »eben  48.000  (zu  Ende  de«  Jahre*  1858:  €1.224  See- 
len). Die  ringebome  Bevölkerung  Tan  Neu -Seeland  zählt  nach  dem 
Ce  ns  us  vom  24.  Dezember  1858  ; 56.049  Seelen. 

Die  Fidji- Inseln  : Haie  130*  bis  170.000,  Erakine  30.000  (ge* 
wohnlich  200.000),  William«  150,000 Seelen  (davon  Na  Viti- Le  »ü  50.018), 
Vanua  Lern  31.000  Seelen  u.  *.  w ). 

Die  Samoa- Inseln : iiiir  54.000,  Erakine  38.000,  Parkin*  60.000, 
Cheerer  56.000  Seelen  ; die  letzte  Zahlung  durch  die  Missionare  33.901  S. 
(vor  20  Jahren  53.000)  und  zwar  15.537  UjkjIu,  12.444  Savaii,  Tn- 
tuila  8389,  Monica  1275,  Apoliraa  191  Seelen. 

JWt* - Kaledonien  gewöhnlich  60.000  (6(M)  Christen),  Erskine 
25.000.  Der  Tonga-Archipel  26.004!»  Mcinirkc.  18.000  Cheerer,  Emklne 
28-30.000  (Parkin«  Tonga  nur  6000,  andere  9000,  Dumont  d’Umlle 
12-  bi*  16.000,  Bethune  60o0,  Quoy  7004),  die  Misaionäre  10.000  S.), 
Haie  nur  18.000  Seelen,  davon  die  Hälfte  auf  Tonga. 

Tahiti:  Cook  20.04)0,  Keilson  16.000,  Elli«  10.000  (4 'her veralten 
üe«ell»chaft*-In«cln  20.000«  Haie  18-  bi*  20.000,  Ellis  22.000,  P»r- 
kina  14.000),  die  Miaaioniro  1813  6000,  1829  8368,  1848  8082,  1858 
5988  (Kimco  1045).  WaldegruTes  1836  6000  Seelen;  1858  gab  es 
78  Geburten,  73  Tode* full«  und  3?  tleirathen  (Scherzer). 

Kneaivai  hatte  1824  an  2000,  1831  775,  1836  419  Seele^ : in 
Jiana  *ank  die  Bevölkerung  in  dio«cr  Zeit  von  2000  auf  300. 


Die  Marianen : PigafetU  an  100.000,  1749  1738,  1783  3231, 
1816  6839  Seelen. 

Von  Baratonga,  da*  früher  6-  bis-  8000  Seelen,  1831  noch 
3600  SehÜter  (2000  Kinder)  und  1845  nur  3300  Seelen  hatte,  theiit 
Gill  die  Geburt*-,  Todten-  und  Trauregister  von  1843  bi«  1853  mit: 
442,  ICH)  und  61,  — 220,  73  und  86,  — 166,  93  und  78,  — 187, 
91  und  51,  — 166,  66  und  23,  — 119,  93  und  46,  — 159,  95  und 
40,  — 97,  89  und  55,  — 119,  70  und  49,  — 81,  67  und  47,  — 
91,  92  und  24,  — im  Ganzen  1849,  931  und  559. 

Die  Sandwich- Inseln  hatten  1832  130.4)00,  1836  108.000,  1840 
88.000,  1846  60.641,  1863  73.004)  (Cen*u«),  1855  65.000  Seelen, 

! darunter  schon  1853  2118  Europäer  und  über  600  Mischlinge. 

Den  Paumotus  giebt  Haie  8000,  l’arkins  5000  (wie  Meinicke), 
CheeTer  8000,  Elli«  10.000  Seelen. 

Den  Markesas  gsb  Haie  20.4)00,  Parkin*  10,000  (Beicher  Xukaki  wa 
15.000),  Cheover  20.000,  Meinicke  25.000,  Elli*  30-  bi«  40.000  Seelen. 

Den  Her  reif  - Inseln  gab  Elli»  11.000,  Cheerer  14.000  wie  Uale, 
Park  in«  10.004)  Seelen. 

Parkin«  giebt  den  Europäern  in  Occanicn  4000  Seelen. 

Man  siebt,  wie  die  älteren  Zahlen  immer  auch  die  grösseren  sind. 

Nach  Gill  hatten  die  Protestanten  in  Oceanien  (1856)  119  Euro- 
päische Missionäre,  45.929  Kirchcnglieder , 239.900  Bekenner,  34.700 
Schüler,  5400  eingeborne  Lehrer  und  Lehrerinnen 


Noch  eine  Franklin-Expedition. 

Trotz  des  grossen  Erfolges,  mit  welchem  McCüntock’s 
Anstrengungen  gekrönt  wurden,  giebt  man  sich  in  England 
! noch  nicht  zufrieden  mit  den  bisher  erlangten  Nachrichten 
j über  das  Schicksal  von  Franklin»  Begleitern  und,  wie  es 
I scheint,  soll  den  Amerikanern  nicht  der  Ruhm  verbleiben, 
allein  die  Erforschung  der  arktischen  Welt  weiter  zu  fuh- 
ren. Schon  bald  nach  McClintock’s  Heimkehr  wurden  von 
mehreren  Seiten  Zweifel  laut,  ob  wirklich  die  sämmtlicho 
Mannschaft  von  FrankUn’s  Expedition  umgekommen  sei, 
ob  man  nicht  vielmehr  gegründete  Hoffnung  habe,  dass 
| noch  ein  Theil  unter  den  Eskimos  sein  Leben  friste  und 
i auf  Erlösung  harre.  Ausführlich  hat  »ich  in  diesem  Sinne 
W.  Parker  Snow,  Kapitän  in  der  Englischen  Handelsmarine, 
, vor  der  diesjährigen  Versammlung  der  British  Association 
| zu  Oxford  ausgesprochen  und  seinem  kürzlich  als  beson- 
j der«  Schrift  gedruckten  Vortrag  ist  bereits  eine  Liste  von 
Subskriptionen  angehängt,  welche  für  eine  neue,  von  Ka- 
pitän Snow  zu  leitende  Expedition  gesammelt  wurden. 
| Sollte  die  erforderliche  Summe  Zusammenkommen,  so  will 
Kapitän  Snow  einen  kleinen  Sehooner  von  75  bis  90  Ton- 
nen ausrüsten  und  aufs  Neue  die  Küsten  von  King  Wil- 
! liam-Insol  und  Boothia  durchsuchen,  aber  während  der 
I Sommermonate,  wo  dio  Abwesenheit  der  grossen  Eis-  und 
Schneemassen  die  Entdeckung  etwaiger  auf  die  unter- 
gegangene Expedition  bezüglicher  Berichte  und  Anzeigen 
bedeutend  erleichtern  muss.  In  die  Befähigung  Kapitän 
Snow’s  fiir  ein  solches  Unternehmen  kann  man  wohl  volles 
Vertrauen  setzen.  Er  begleitete  im  Jahre  1850  den  Com- 
mander C.  Codrington  Forsyth  auf  dem  „Prince  Albert”, 
der  nach  der  Westküste  von  Boothia,  der  King  William- 
Insel  und  Simpson-Strasse  bestimmt,  aber  durch  Eismassen 
verhindert  war,  in  Prince  Regent’»  Inlet  oder  Peel- Sound 
einzudringen,  der  aber  dafür  die  ersten,  von  Kapitän  Om* 
inancv  auf  der  Bcechev  - Insel  entdeckten  Reliquien  der 
Franklin'sehen  Expedition  und  überhaupt  die  erste  Nach- 
richt von  dieser  Entdeckung  nach  England  brachte.  Später 
befehligte  er  das  Missionsschiff  „Allen  Gardiner”,  mit  dem 
er  fast  zwei  Jahre  lang  bei  den  Falkland  - Inseln  und  an 
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den  Küsten  von  Patagonien  und  Feuerland  kreuzte  und 
Vermessungen  ausführte.  Obwohl  wir  kaum  an  ein  glückli- 
che* Resultat  in  Snow’s  Sinne  zu  glauben  vermögen , so 
wünschen  wir  doch  das  Zustandekommen  der  Expedition 
um  deswillen,  weil  es  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass 
man  noch  weitere  Aufschlüsse  über  den  Untergang  der 
Franklin’schen  Expedition  durch  sie  erlangen  konnte,  und 
weil  Bie  neue  Früchte  für  die  Wissenschaft  tragen  wird, 
namentlich  durch  fortgesetzte  meteorologische  und  magne- 
tische Beobachtungen  in  jenen  Gegenden. 

Th.  von  Heuglin’s  Expedition  nach  Inner-Afrika. 

Mit  inniger  Freude  und  Dunk  können  wir  mitthcilen, 
dass  dieses  Unternehmen  sehr  bereitwillige  Förderung  und 
warme  Unterstützung  geniesst.  Obgleich  die  schriftlichen 
Aufforderungen  zur  Betheiligung,  welche  das  Gothaer  Co- 
mite  an  verschiedene  Personen  der  Deutschen  Lande  ver- 
sandte, kaum  jetzt  schon  alle  an  ihre  Empfänger  gelangt 
sein  können,  so  fangen  doch  bereits  die  Geldbeiträge  an, 
in  dankenswerther  Weise  einzulaufen.  Diese  rasche  Be- 
reitwilligkeit ist  nicht  bloss  des  Dankes  werth,  sondern 
gereicht  Deutschland  zum  Stolz,  denn  sie  zeigt  Ver- 
trauen zur  Sache  als  eine,  die  in  würdiger  Woise  zur 
Ausführung  kommen  werde,  zum  Gegensatz  von  jener 
Klcinmütkigkeit,  welche  Bich  nur  einer  bereits  siegreichen 
Sache  anschliessen  würde;  sic  ist  aber  auch  ein  liewei* 
Deutscher  Einigkeit,  wo  es  gilt,  eine  patriotische  und  na- 
tionale Idee  zu  verwirklichen. 

Deutsches  Wissen,  Deutsche  Eroberungen  auf  dem  Felde 
der  Wissenschaften,  haben  zwar  immer  eine  hohe  Stufe 
eingenommen , — sie  sind  auch  unter  den  traurigsten 

politischen  Verhältnissen  ermöglicht  worden,  ja  sie  sind 
den  Deutschen  als  eine  ewige  Friedensaufgabe  selbst  in 
den  Zeiten  des  Krieges,  der  fremden  Knechtung  und  der 
tiefsten  Demuthigung  ein  Trost  geblieben;  allein  so  viele 
verdiente  Deutsche  Reisende  es  auch  gegeben  hat,  eine 
Deutsche  wissenschaftliche  geographische  Expedition,  die 
zugleich  Deutsche  Ehrensache  ist,  hat  es  noch  nie  gegeben. 
Die  No vara- Expedition  war  eine  Österreichische  und  die 
Preoastsohe  Expedition  nach  Japan  ist  eben  eine  Preussi- 
sche.  Das  Hcuglin'sche  Unternehmen  aber  ist  die  erste 
Deutsche  Expedition  im  wahren  Sinne  des  Wortes,  und 
schon  die  bisherige,  den  Anfang  bildende  Beteiligung  be- 
rechtigt zu  der  Hoffnung,  dass  alle  Deutschen  Länder,  gross 
und  klein , zu  dieser  Expedition  etwas  beisteuern  und 
durch  die  Grösse  des  Beitrages  dafür  Sorge  tragen  werden, 
dass  dieselbe  auch  in  glorreicher  Weise,  zum  Ruhme  de« 
allgemeinen  Vaterlandes,  zur  Ausführung  und  Vollendung 
komme.  Die  Munificenz  Deutscher  Fürsten  (von  Württem- 
berg, Sachsen,  Weimar,  Altenburg,  Coburg-Gotha,  Hessen- 
Homburg)  brachten  schon  unter  den  frühesten  öffentlichen 
Zeichnungen  solche  Beitrage;  städtische  oder  andere  Korpo- 
rationen (der  hohe  Senat  von  Bremen,  von  Lübeck,  die  hohe 
Bürgerschule  von  Leipzig)  lieferten  Beweise  ihres  Gemein- 


sinnes; die  Sammlungen  von  Zweig-Comit# s (wie  da*  von 
Nürnberg)  oder  von  einzelnen  Personen,  haben  bereits  ener- 
gisch begonnen;  der  reiche  Kaufmannstand  hat  dem  Unterneh- 
men seine  warme  Unterstützung  zugewandt. 

Es  ist  auf  8.  400  angedeutet  worden,  welch'  ausser- 
ordentlich grosse  Summen  der  Staatsschatz  der  hoch  be- 
steuerten Engländer  alljährlich  für  ähnliche  Unternehmun- 
gen hergiebt;  die  Deutschen,  die  nicht  einen  solchen 
Staatsschatz  aber  auch  geringere  Besteuerung  haben,  wer- 
den zeigen,  dass  sie  durch  freiwillige  Beiträge  allein  ein 
Unternehmen  von  hoher  wissenschaftlicher  Bedeutung  leicht 
zu  Stande  bringen  können.  Und  wenn  bei  den  beiden 
oben  erwähnten  Expeditionen  Österreichs  und  Preusscni, 
die  fast  ausschliesslich  zur  Erreichung  materiell  - kommer- 
zieller Zwecke  ausgerüstet  wurden , nebenbei  auch  die 
W isscnschaft  Bereicherungen  erfahren  hat  und  erfahren 
wird,  so  wird  umgekehrt  die  Heuglin'ache  Expedition,  dk 
hauptsächlich  ein  wissenschaftliches  Ziol  verfolgt,  auch 
nebenbei  kommerzielle  Interessen  fördern,  denn  Deutsche 
Produkte  finden  in  bedeutendem  Grade  Eingang  in  die 
Länder  Nordost-  und  Inner- Afrika’«. 

Auch  bildet  die  Expedition  gewis»ennai».Hsen  einen  Er- 
satz für  den  Verlust  des  waekern  Dr.  A.  Roscher,  auf  den 
die  Wissenschaft  so  grosso  Hoffnungen  gebaut  hatte. 

Damit  die  Expedition  ihre  Thätigkeit  beginne,  sind 
zunächst  wenigstens  8000  Thlr.  nöthig.  Zwar  sind  seit 
der  ersten  Quittung  schon  wieder  2241  Thlr.  theils  ge- 
zeichnet, thcils  eingezahlt,  also  im  Ganzen  bisher  3336 Thlr , 
allein  hiervon  gehen  576  Thlr.  ab  in  Zeichnungen,  die  sich 
auf  das  zweite  und  die  nachfolgenden  Jahre  der  Expedition 
beziehen.  Es  sind  demnach  so  schleunig  als  möglich  zu- 
nächst noch  etwa  5300  Thlr.  herbeizuschaffen.  Indem  wir 
dankbarst  über  die  bisherigen  gnädigen  und  gütigen  Beiträge 
Rechnung  ablegen  (wie  es  fernerhin  auch  von  Monat  zu 
Monat  geschehen  soll),  möchten  wir  zur  Beförderung  der 
Hache  folgende  Bitte  und  Vorschlag  thun:  — 

das«  diejenigen  einzelnen  Persönlichkeiten,  die  dm 
Unternehmen  bereits  ihre  warme  Theilnalyne  geschenkt 
haben  oder  noch  schenken  werden , ganz  besonders 
ihre  geneigte  Betheiligung  dahin  ausdehnen  , dass  li* 
in  ihrem  Kreise  Geld  Sammlungen  veranstalten  oder 
veranlassen  möchten. 

Selbstverständlich  konnte  da»  Gothaer  Comite  direkt 
nur  an  verbältuissmässig  wenige  Personen  die  bezüglichen 
Druckstücke  schicken;  diese  Personen  haben  durch  frei- 
gebige Beiträge  geantwortet,  allein  es  handelt  sich  bei  die- 
sem Unternehmen  noch  weit  mehr  durum , die  allgemeine 
Betheiligung  des  Publikums  zu  gewinnen , und  dazu  i*t 
wiinschenswerth : die  Bildung  von  Gönnte’ a in  jeder  Stadt 
(ähnlich  wie  da«  von  Nürnberg),  die  Sammlungen  Einzelne 
in  je  ihrem  engem  Kreise  von  Bekannten  und  Freundet 
die  geneigte  Kooperation  der  Presse,  die  Abhaltung  voa 
i populären  Vorträgen  über  den  Gegenstand,  sowie  auch  die 
I Theilnahme  der  vielen  gelehrten  Gesellschaften  und  wissen- 
schaftlichen Korporationen  des  Deutschen  Vaterlandes 
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Der  kartographische  Standpunkt  Europa’s  am  Schlüsse  des  .Jahres  1859, 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Fortschritt  der  topographischen  »Spezial  - Arbeiten. 

Von  Emil  von  Sydow. 


Nicht  getäuscht  in  der  Erwartung,  unserem  vierten 
Jahresbericht  in  Folge  sohr  gütiger  Zusendungen  einige 
wichtige  Ergänzungen  einverleiben  zu  können,  übergeben 
wir  denselben  dem  theilnehmenden  Publikum  mit  der  Über- 
zeugung, nach  besten  Kräften  eine  völlig  vorurtheilsfrcie 
Ansicht  über  den  Zustand  der  geodätisch -topographischen  ! 
Leistungen  in  den  verschiedenen  Ländern  angestrebt  zu  j 
haben.  Die  Wahrnehmung,  dass  unsere  bisherigen  Mitthei- 
luugen  nicht  ohne  Interesse  aufgenommen  worden  und  an 
verschiedenen  Stellen  nicht  ohne  unmittelbare  Nutzanwen- 
dung geblieben  sind,  giebt  uns  das  angenehme  Gefühl,  1 
nicht  vergeblich  die  Mühe  dor  Koncentration  bezüglicher  1 
Nachrichten  unternommen  zu  haben.  Dieses  erfreuliche 
Resultat  gelte  aber  auch  insbesondere  als  sinnentspre- 
chendster  Lohn  und  unmittelbarster  Dank  denen,  welche 
das  Material  hierzu  in  wohlwollender  Bereitwilligkeit  ge- 
liefert haben,  und  als  Dank-verheissende,  hiermit  wiederholt 
ans  Herz  gelegte  Bitte  denen,  welche  mit  ihren  gütigen 
Antworten  noch  in  Rückstand  sind. 

Zur  Berichtigung  einzelner  irriger  Ansichten  erlauben 
wir  uns  wiederholt  die  Bemerkung,  dass  es  nicht  in  unse- 
rer Absicht  liegt  und  je  gelegen  hat , einen  vollständigen 
Katalog  aller  kartographischen  Erscheinungen  zu  liefern, 
sondern  dass  wir  uns  auf  eine  Charakterisirung  der  topo- 
graphisch-kartographischen Arbeiten  nach  dem  gegenwärti- 
gen Stande  der  Wissenschaft  beschränken  und  nur  dieje- 
nigen kartographischen  und  damit  verwandten  Leistungen 
in  den  Kreis  unmittelbarer  und  näherer  Besprechung  ziehen, 
welche  das  Wesen  jener  Arbeiten  besonders  bezeichnen  oder 
an  und  für  sich  eine  Erweiterung  wissenschaftlicher  Ein- 
sicht lieforn.  Sollte  dennoch  diess  oder  jenes  dahin  gehö- 
rige Werk  nicht  angeführt  sein,  so  erlauben  wir  uns  als 
den  Weg  zur  Vermeidung  von  dergleichen  Unvollständig- 
keit  die  unmittelbare  Einsendung  desselben  zu  bezeichnen, 
denn  es  ist  dem  Einzelnen  nicht  immer  möglich,  sich  von 
den  angekündigten  Novitäten  rechtzeitige  alsbaldige  Ein- 
sicht zu  verschaffen,  und  die  blosse  Kenntnis«  der  Titel  j 
kann  in  den  wenigsten  Fällen  hinreichen  zu  weiter  beleh-  | 
render  Notiz, 

I.  Russland. 

Der  wiederholten  sehr  gütigen  Mittheilung  des  Direk- 
tor« de«  Kaiserl.  Topographischen  Depot,  Herrn  General 
v.  Blaramherg,  verdanken  wir  nachstehende  Übersicht  der 
im  Laufe  des  Jahres  1859  ausgeführten  geodätischen  Ar- 
beiten. Wir  geben  dieselbe  in  ihrer  ursprünglichen  Ab-  > 
fassung  wieder  und  glauben  um  so  weniger,  dass  die 
Überschreitung  der  Europäischen  Grenzen  einer  Entschul- 
digung bedarf,  als  das  wissenschaftliche  Interesse  an  dun  £ 
Fetemann*«  Geogr.  Mittheilnngen.  1860,  lieft  XI. 


ausser  - Europäischen  Gebieten  Russlands  mit  jedem  Tag 
ein  grösseres  wird. 

A.  Astronomische  Ite*timmungen.  — 1.  Zwischen  dem 
Dnjepr  und  den  in  den  Gouvernements  von  Kiew,  Minsk 
und  Wolynien  früher  aungeführten  trigonometrischen  Ver- 
messungen befand  sich  eine  bedeutende  Lücke,  denn  in 
den  ungeheuren  Wäldern  und  Sümpfon  von  Minsk  und 
Pinsk  war  es  unmöglich,  Signale  zu  bauen  und  Dreiecke 
zu  bestimmen.  Um  diese  Lücke  wo  möglich  auszufüllen, 
wurde  Oberst  v.  Lemra  vom  Topographen  - Corps  mit 
einem  Theodoliten  von  Ertol  und  acht  Chronometern  beauf- 
tragt, diese  Gegenden  zu  bereisen,  und  er  bestimmte  da- 
selbst dt  Punkte.  Die  Stadt  Rowno  diente  zwischen  den 
astronomischen  und  früheren  trigonometrischen  Bestimmun- 
gen als  vergleichender  Punkt.  Unter  den  neu  bestimmten 
Punkten  befinden  sich  im  Gouvernement  Minsk  die  Städte 
Igumka,  Rjetschyza,  Mosir  und  die  Festung  Bobruisk;  im 
Wolynfschcn  die  Städte  Rowno,  Nowgorod  Wolinsk  und 
Obrutsch;  ira  Kiew' sehen  Hadoraysl  und  im  Mohilew’schen 
die  Stadt  Rogatschew. 

2.  Im  Gouvernement  von  Petersburg  und  Nowgorod 
wurden  durch  den  Kapitän  Smyssloff  vom  Topographen- 
Corps  16  neue  Punkte  vermittelst  eines  Repsold’schen 
Kreises  und  acht  Chronometer  bestimmt.  Als  Haupt- 
Fundamentalpuukte  dienten  Pulkowo,  Nowgorod,  Nowaja 
Ladoga  und  Borowitschi. 

3.  Um  die  Zahl  der  im  J.  1868  in  den  Gouvernements 
von  Wjätka  und  Wologda  bestimmten  astronomischen 
Punkte  zu  vermehren , wurde  der  Kapitän  Kolonikoff  vom 
Topographen-Corps  dahin  abgeschickt,  welcher  mit  einem 
Repsold'schen  Kreis  und  acht  Chronometern  in  beiden 
Gouvernements  38  Punkte  bestimmte,  unter  anderen  die 
Städte  Ust-Ssysolsk  und  Lalsk.  Zur  genauen  Fixirung 
der  Lage  wurde  um  alle  oben  erwähnten  Punkto  eine  topo- 
graphische Aufnahme  im  Diameter  von  einer  Werst  aus- 
geführt. 

4.  Zur  Bestimmung  astronomischer  Punkte  in  dem  Ne- 
miretschenskio-  oder  Siebenfluss  - Gebiet  und  den  Trans- 
Ili'schen  Ländern,  so  wie  auch  zur  Vergleichung  der  im 
17.  Jahrhundert  von  den  Jesuiten  daselbst  bestimmten 
Punkte,  wurde  im  Verein  mit  der  Kaiserl.  Russ.  Geogr. 
Gesellschaft  der  Generalstab«kapitän  Golubew  mit  einem 
Topographen  dahin  ahgosandt,  versehen  mit  einem  kleinen 
Universal- Instrument,  einem  Pistor'schen  Kreise,  drei  Chro- 
nometern, zwei  Barometern  und  einem  Inklinator  von 
Gambe  zu  magnetischen  Beobachtungen.  Als  Ausgangspunkt 
diente  die  Stadt  Ajagus  (jetzt  Scriopol),  welche  schon 
früher  astronomisch  bestimmt  worden  war;  die  Arbeiten 
währten  vom  22.  April  bis  zum  1.  November  a.  St.  und 
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es  wurden  folgende  16  Tunkte  bestimmt:  1.  ln  dem  Sie- 
benfluss-Gebiete  die  Stadt  Kopal,  die  Dörfer  Koksu,  Le- 
pinskoie,  Urdschar  und  das  Pique  t Altyn-Ymel;  2.  in  dem  I 
Trans- lli'schcn  Gebiete  die  Festung  Wernoie,  du»  Ost-  und  ; 
Westende  des  Issyk-Kul,  die  Mündung  des  Flusses  Karkora 
in  den  Keghen  an  der  Chinesischen  Grenze  und  die  Fe- 
stungen Kart-schek  und  lliiskoie;  3.  jenseits  der  Chinesischen 
Grenze  in  der  Provinz  Ui  die  Stadt  Kuldscha  (Choi-Yuan- 
T schau  oder  lli)  uls  Residenz  de»  Russischen  General- 
Konsuls,  der  Posten  Bogorudjii,  das  Buddhaistischc  Kloster 
Sumbe  und  die  Mündung  des  Urtun  Mussart  in  den  Te- 
kess;  in  der  Provinz  Tarbogatai  die  Stadt  Tschugutschak,  — 
Die  Umgebungen  dieser  sämmtlichen  Punkte  sind  aufgenom- 
men worden  und  durch  die  Sammlung  von  barometrischen 
und  trigonometrischen  Höhenmessungen,  magnetischen  Beob- 
achtungen und  genauen  Beschreibungen  hat  die  Expedition  I 
des  Kapitän  Golubew  ein  hohes  wissenschaftliches  Interesse  | 
gewonnen  ')• 

5.  Zur  Untersuchung  der  zwischen  dem  Japanischen 
Meer  und  dem  Flusse  Ussuri  gelegenen  Länder  wurdo  eine 
Expedition  ausgerüstet,  zu  welcher  von  Petersburg  aus  der 
Astronom  Kapitän  Gnraow  vom  Topographen  - Corps  nebst 
einem  Topographen  koinmundirt  wurde,  versehen  mit  einem 
kleinen  Universal-Instrument,  einem  grossen  und  einem  klei- 
nen Pistor’schen  Kreise,  vier  Chronometern,  zwei  Barome- 
tern n.  $.  w. a)  — Astronomisch  bestimmt  wurden  folgende 
29  Punkte:  1.  Längs  des  Amur  die  Stadt  Blugowjescht- 
schensk,  die  Mündung  des  Flusses  Bureja,  die  Kosaken- 
Dörfcr  (Stanitzen)  Kumarskaja,  Kassatkina,  Pompjewka, 


’)  I>er  Dsvk-Kul  lie^t  nach  dem  Bericht  Golubew V unter  42°  lß' 
X.  Br.  und  95*  30'  i >*tl.  L.  von  Ferro  in  einem  tiefen  Kennel  awi*chrn 
den  Schnee-Hers en  dt-*  Trans-llt'athen  Alatau  (ln»  Iß.i'tU}  Fuw  hoch) 
und  de»  Thian  Sehan  (l>i*  21.000  Fuia  hoch).  Länge  von  West  nach 
Oet  161,  grßaate  Breite  50  Werat,  Oberfläche  120  Quadrat* Meilen. 
72  FltttM  und  Bäche  münden  in  den  See;  er  nelbst  friert  nie  iu  (und 
desslialb  wohl  „laai-Kul”,  d.  h.  Warmer  8e«,  obwohl  die  moderne  Russi- 
sche Schreibart  „lssvk-Kul”),  aber  »eine  Zuflüsse  sind  während  dreier 
Monate  im  Jahre  mit  Ki»  bedeckt.  Golubew,  der  den  Seo  im  Sommer 
bcBucbte,  fand  keinen  Unterschied  zwischen  der  Temperatur  de*  See- 
watsers  und  der  der  ZnilüMC.  Du*  Wasser  des  Sec  * i*t  etwaa  salzig, 
jedoch  trinkbar.  Der  Sec6picgel  liegt  5200  Engl.  Fuaa  Über  dem  Meere 
und  2700  Engl.  Fuaa  hoher  wie  die  Festung  Wernoie;  »eine  Umgebun- 
gen, unter  denen  der  Bergricsc  Tougri-Khan  21.000  Fuaa  hoch,  machen 
auf  den  Reisenden  einen  ergreifenden  Eindruck  und  bieten  den  Natur- 
forschern nnd  Geologen  reiche  Ausbeute  dar 

Die  „Geogr.  Mitth.“  1858,  SS.  351  bi»  369  nebst  Taf.  16,  enthalten 
eineu  ausführlicheren  Bericht  über  P.  v.  Setuenow*«  Flrforachungtreisen 
im  Jahre  1357;  Jahrg.  1859,  SS.  119  bia  121,  liefert  Weiteres  über 
den  l»*yk-Kul  und  »eine  Besitznahme  durch  die  Rn**en  und  Jnhrg.  1860, 
8.  194,  gräbt  vorläufigen  Bericht  von  Golube«'»  Reise. 

Fernere*  über  die  Golubew'sche  Expedition  berichtet  der  Compt«- 
rendu  de  la  Societc  Imperial«  Geograph  iqu«  de  Kusxie  pour  l’unnec 
1859  und  der  Wjästnik  1860  im  4.  Hefte,  88.  183  bi*  198. 

Trotz  der  Schwierigkeiten  einer  WintevTsiee  von  fHHM>  Werat 
von  Peteraburg  Über  IrkuNk  nach  dem  Amur  und  den  Uaaari  auf- 
wärts, und  hier  in  einem  zerbrechlichen  Boot  und  in  einem  noch  ganz 
unbekannten  Lunde  mit  dünner  Bevölkerung,  hat  Knpitän  Uamow  mit 
Auadauer  und  Unerschrockenheit  allen  Hindemiaaen  muthig  die  Stirn 
geboten  und  eine  der  gefährlichsten  Flussfahrten  glücklich  nuageführt. 
Zwei  Mal  wurde  «ein  kleines  Boot  an  den  sich  vielfach  im  Uanri  auf- 
stauenden Baumstämmen  (Kartschi)  zerschellt,  sein  Diener  ertrank,  er 
verlor  all'  seinen  Mundvorrnth.  «eine  Kleider  und  Wäsche  und  rettet« 
nur  die  Instrumente  und  seine  Papiere;  sieben  Tage  irrte  er  mit  seinen 
Leuten  in  den  unwirklichen  Wildnissen  umher  — lediglich  auf  di« 
Nahrung  von  Pilzen  angewiesen  — , bi*  er  endlich  ein  neues  Boot  er- 
hielt und  neu  verproviantirt  »eine  Reise  forUetxen  konnte. 


Dübraja,  Lugowaja,  Chabarowakoe  und  der  Berg  Ukecms- 
kaja;  2.  längs  den  l'ssuri  die  Stanitzen  Kafuakcwitwha, 
Budogoakaja  und  Schnpminükaja,  ferner  die  Mündungen  der 
Zuflü»»e  Toonkaja,  Ühoro,  Noor,  Biken,  Szcfiaku-Bira,  Ni- 
man,  Muren  Bim  und  Daiufö.  sodann  ein  Punkt  zwischen 
den  Flüssen  Ghirroa  und  Kurma  und  endlich  das  Dorf 
Situcha;  3.  längs  des  Flusses  l lachu  Bim  die  Bifurkation 
des  Ussuri  in  die»  Flüsse  Ulachu-  und  Doibicha-Bira,  eine 
Plantage  der  Wurzel  Jen-Zeng  und  die  Mündung  dea  Nautu- 
Kaüsa;  4.  längs  des  Flusses  Bingatscbi-Biru  die  Mündung 
dieses  Flusses,  der  zweite  und  vierte  Wachtposten  am  Sin* 
gatschi  und  ein  Punkt  am  nördlichen  Ufer  des  See*»  Chan- 
Koi  oder  Chinka  •).  Im  Laufe  des  Jahres  1859  wurden 
vom  Generalstab  im  Russischen  Reich  überhaupt  142  Punkte 
astronomisch  bestimmt. 

B.  IVigonomct  rische  Vermessungen.  — 1.  Fortsetzung 

der  Vermessungen  längs  des  rechten  Ufers  der  Wolga  durch 
den  Oberst  Waasiüew  vom  Topographen-Corps  mit  sechs 
Offizieren  und  zwei  Topographen,  ln  den  Gouvernements 
Saratow,  Pensa,  Tambow  und  Simbirsk  wurden  vermessen 
Punkte  erster  Klasse  35  und  zweiter  und  dritter  Klasse  280. 
Erbaut  wurden  1 Signal  und  33  Pyramiden  und  die  absolute 
Höhe  wurde  bestimmt  für  den  Wasserspiegel  der  Wolga 
bei  Chwulynak,  der  Modwjedilza  l>ei  Petrowsk  und  des 
Choper  bei  der  Serdoba- Mündung.  Die  Umgebung  von 
190  Signalen  ward  topographisch  aufgenommen  und  di* 
Berechnung  aller  im  Jahre  1868  ausgeführten  Vermessun- 
gen beendigt. 

2.  Fortsetzung  der  Vermessungen  im  Gouvernement 
Ko9troma  durch  den  Oberst-Lieutenant  Slobine  vom  Topo- 
graphen-Corps mit  fünf  Offizieren  und  einem  Topographen. 
Bei  der  Triangulation  erster  Klasse  lang»  der  Wolga  und 
in  den  Distrikten  Wetlugu,  Galitsch  und  Kologriw  wurden 
23  grosse  Signale  gebaut,  16  Kirchtlmrme  als  Punkte  er- 
ster Klasse  bestimmt  und  die  Winkel  von  36  Dreiecken 
gemessen.  In  den  350  Dreiecken  zweiter  und  dritter  Klasse 
wurden  61  Kirchen  als  Punkte  zweiter  Klasse  angenom- 
men und  180  Punkto  bestimmt,  worunter  die  Städte  Ki* 
neschma,  Jurewetz-Powolskii,  Makarew,  Gaütach,  Tschuch- 
lotna  und  Unja.  Ferner  fand  die  absolute  Hühenbestimmiwi: 
Statt  vom  Wolga-Spiegel  bei  der  Unja-Mündung  und  von 
der  Kostroma  bei  Soligalitsch ; es  wurde  die  topographi- 
sche Aufnahme  aller  Signal- Umgebungen  ausgeführt  und  di« 
geographische  Position  aller  im  Jahre  1858  vermessenen 
Punkte  berechnet. 

3.  Im  Gouvernement  Woronesch  wurden  die  Venne*- 

')  Ausser  den  Astronomischen  Bestimmungen  machte  Kapitän  Ga- 
uutw  vom  12.  (24.)  April  an  täglich  meteorologische  Beobachtung?® 
läng»  der  Ufer  des  Amur,  Ussuri,  Ulachi  und  Singatschi  in  «iner  Aw- 
dchnung  von  1800  Werat,  sämmtlirh  im  Verlauf  de*  Sommers  konlro- 
lirt  durch  korrespondirend«  Beobachtungen  in  der  .Stanitxa  Chabarowsk« 
Verschieden«  GcbirgmhÖben  wurden  barometrisch  bestimmt.  Der  Lauf 
der  FIühmc  Ussuri,  Ulachi  nnd  $ingat»chi,  eben  *o  di«  Umgebung  aller 
astronomisch  bestimmten  Funkte  wurde  topographisch  aufgrnomni«. 
Da*  Reise-Journal  erhielt  alltäglich  topographisch  und  kartographräk 
wichtig«  Notizen  und  reiche  Sammlungen  wurden  angelegt  von  Pflanze®, 
Mineralien,  Schmetterlingen,  Käfern,  Fellen  wilder  Thier*,  Gegenständ® 
des  Gottesdienste«  der  Mandschuren,  von  Chinesischen  Raritäten  eod 
Kleidungsstücken  und  dergl.  mehr.  Kapitän  Garaow  ist  End«  Februar 
1860  nach  Petersbarg  xurückgekehrt  und  gegenwärtig  mit  Ausarbeitung 
seiner  Notizen,  Berechnung  der  von  ihm  bestimmten  Punkts  und  Retn- 
xeithnung  »einer  Aufnahmen  beschäftigt. 
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singen  unter  Leitung  des  Oberst  Oberg  vom  Topographen* 
Corps  durch  fünf  Offiziere  und  einen  Topographen  fort- 
gesetzt. In  den  Distrikten  Woronesh,  Korotoyak,  Ostrojsk, 
Bobrow,  Birjutsch  und  Semljansk  wurden  81  Signale  und 
Pyramiden  gebaut,  139  Punkte  zweiter,  wie  154  dritter 
Klas.se  bestimmt  und  schliesslich  fand  die  Positionsbcrech- 
nung  aller  im  J.  1858  bestimmten  Punkte  Statt.  — Dem- 
nach sind  in  Summa  bestimmt  worden  1029  Punkte,  wo* 
von  erster  Klasse  104,  zwoiter  und  dritter  925. 

C.  Topographische  Aufnahmen.  — 1.  Im  Gouvernement 
Charkow  wurde  unter  Leitung  des  Oberst  vom  Generalstab 
üblluchow  von  13  Offizieren  und  56  Topographen  die 
Aufnahme  der  Distrikte  Woltschansk,  Kupjansk  und  Char- 
kow (in  Summa  12.698  Quadrat- Werst  oder  262  Quadrat- 
Meilen)  ausgefiihrt  und  damit  diejenige  des  ganzen  Gou- 
vernements zu  47.915  Q.- Werst  oder  990  Q.-Meilen  in 
den  drei  Jahren  von  1857  bis  1859  vollendet.  Ausserdem  J 
wurden  im  J.  1859  die  Pläne  der  Städte  Woltschansk, 
Kupjansk,  Charkow,  Tschugujew  und  Slotachew  im  Maass- 
stabe von  1 : 21.000  aufgenommen. 

2.  Die  Aufnahme  des  ganzen  Gouvernements  Poltawa 
(mit  43.704  Q.- Werst  oder  903  Q.-Meilen),  welche  eben- 
falls »eit  1857  im  Gange,  wurde  unter  Leitung  des  Oberst- 
Lieutenant  vom  Topographen-Corps  Kobclkow  von  12  Offi-  | 
zieren  und  48  Topographen  durch  Ausführung  der  Distrikto 
8cnkow,  Gudjatsch , Mirgorod,  Lochwiza,  llomiv,  Chorol,  | 
Lubny  und  Priluki  (in  Summa  10.353  Q.- Werst  oder 
214  Q.- Meilen)  vollendet.  Dessgleichen  nahm  man  im 
Jahre  1859  die  Stadtpläne  im  Maassstabe  von  1:21.000 
auf  von  Senkow,  Gadjatsch,  Mirgorod,  Lochwiza,  Romiy 
und  Glinsk. 

3.  Durch  die  Arbeiten  über  4420}  Quadrat-Werst  oder 
91  Q.-Meilen  des  Distriktes  Hopsal  und  der  Inseln  Dago 
und  Worms  unter  dem  General-Major  vom  Gcneralatabe 
tttiernakans  mit  12  Offizieren  und  53  Topographen  wurde 
die  im  J.  1858  begonnene  Aufnahme  des  Gouvernements 
Ksthland  (in  »Summa  17.413}  Q.- Werst  oder  360  Quadrat- 
Meilen)  beendet.  Gleichzeitig  wurden  im  Maassstabe  von 
1:8.400  die  Plane  von  Hapsal  und  Baltisch  - Port  auf- 
genommen. 

4.  Der  Rest  des  Gouvernements  Ssimbirsk  ward  im 
Areal  von  23.843  Q.- W erst  oder  493  Q.-Meilen  der  Di- 
strikte Ssysran,  Korfsun,  Ssengilei,  Kurmysch , Ssimbirsk 
und  Ardatow  in  Gemeinschaft  mit  dem  Feldmesser-Corps 
(Arpenteurs)  aufgenommen  und  vom  Gouvernement  Xish- 
nii-Nowgorod  wurden  1230  Q.-Werst  oder  87  Q.-Meilen 
vermessen.  — Die  Aufnahme  sämmtlicher  vorstehend  ge- 
nannter Gebiete  fand  im  Maassstabe  von  1 : 42.000  Statt.  ! 

5.  Während  die  Karten  des  Gouvernements  Petersburg 
durch  Aufnahme  und  Eintragung  der  neuen  Eisenbahnen 
und  Chausseen  berichtigt  wurden,  hat  man  von  Moskau 
einen  neuen  Plan  im  Maassstab  von  1 : 8.400  aufgenommen. 

6.  Durch  die  Offiziere  und  Topographen  des  abgeson- 
derten Orenburgischon  Corps  wurde  im  Maassstabe  von 
1:210.000  aufgenommen  dio  Steppe  längs  des  östlichen 
Ufers  de«  Kaspischen  Meeres,  auf  dem  Ust  Urt,  in  Um- 
gebung de«  Kare  Bogas  bis  zum  Balchan’sehen  Meerbusen, 
die  Insel  Tschelckin  und  Ogurtschinsk  — in  Summa  ein  i 
Bereich  von  36.800  Q.- Werst  oder  760  Q.-Meilcn,  wie  ] 
auch  die  Mündung  des  Amu  Darja  und  das  Terrain  der 


Karawanen strasse  vom  8yr  Darja  nach  Buchara  im  Areal 
von  8000  Q.-Werst  oder  165  Q.-Meilen. 

7.  In  gleichem  Maassstabe  von  1:21 0,000  fanden  fer- 
ner in  West-Sibirien  Aufnahmen  Statt  über  ein  Terrain 
von  70.000  Q.-Werst  oder  1446  Q.-Meilen,  und  zwar  in 
don  Gegenden  am  Balchasch-See,  am  Issyk-Kul,  im  Trnns- 
Ui’schcn  Gebiet  und  am  Tschui. 

8.  Die  Aufnahmen  in  dem  Kaukasischen  Ländergebiet  er- 
streckten sich  in  verschiedenen  Maussstäben  über  17.000  Q.- 
Werst  oder  351  Q.-Meilen  und  berührten  namentlich  die 
neu  unterworfenen  Thäler  und  Berge  jenseit  des  Kuban, 
so  die  Thäler  vom  Gigh,  Ul,  Airun,  Grossen  und  Kleinen 
Sclentschuk,  Tschamlyk,  Chars  und  Okart,  in  der  Tschc- 
tschina  die  Hochthälor  von  Assa  und  Andischem  Koisu  und 
in  Daghestan  die  Gegenden  des  durch  Schamyl's  letzte 
Zuflucht  berühmt  gewordenen  Weden  und  Ghumil. 

D.  /«  Angriff  genmnmene  Arbeiten.  — Ende  April  1860 
begann  die  topographische  Aufnahme  der  Gouvernements 
Kursk,  Orel  und  Nowgorod,  wie  auch  unter  Leitung  des  Gene- 
rals und  Trans-Kaukasischen  Triangulators  Chodsko  die  tri- 
gonometrische Vermessung  der  Cis- Kaukasischen  Länder  zwi- 
schen Derbend,  Kisljar,  Astrachan,  Wladikaukas,  Neu- 
Tscherkask  und  Taman  unter  unmittelbarer  Anknüpfung 
an  die  Trans- Kaukasischen  Dreiecke.  Ferner  begann  im 
Jahre  1860  unter  Leitung  des  Oberst  vom  Generalstabe 
Forsch  durch  einen  Astronomen,  fünf  Offiziere  und  fünf  To- 
pographen eine  grossartige  astronomisch-geodätische  Vermes- 
sung von  Finnland,  deren  Ausführung  gleich  der  vorigen 
auf  fünf  Jahre  berechnet  ist.  Die  topographischen  Auf- 
nahmen im  Kaukasus , dem  Orenburg’schen  Ländergebiet 
und  in  West-  wie  Ost-Sibirien  werden  mit  Eifer  fort- 
gesetzt. 

E.  Stand  der  kartographischen  Arbeiten.  — Betreffs  der 
Ausarbeitung  der  Materialien  von  der  Aufnahme  der  Per- 
sisch-Türkischen Grenze  (1849  bis  1853)  sind  bis  zum 
März  1860  durch  zehn  Offiziere  bereits  46.575  Q.-Werst 
oder  963  Q.-Meilcn  ins  Reine  gezeichnet,  darunter  der 
Plan  der  Ruinen  von  Persepolis  im  Maassstabe  von  1:840 
und  die  Pläne  von  Susa,  Disful,  Iwani-Kerkah  und  Tehe- 
ran im  Mst.  von  1 : 8.400.  — Nachdem  dio  Kriegstopo- 
graphische Karte  im  Maassstabe  von  1:126.000  für  die 
Gouvernements  Witebsk,  »Ssraolensk  und  Kaluga  bereits 
publicirt  ist,  ward  die  Ausgabe  für  das  Gouvernement 
Tula  in  17  Blättern  und  für  das  Gouvernement  Moskau 
im  Mst.  von  1:81.000  und  in  39  Blatt  auf  den  April  1860 
angezeigt.  — Der  Stich  für  die  Gouvernements  Tscherni- 
gow , Jekaterinoslaw  und  Taurien  wird  zu  Anfang  des 
Jahres  1861  vollendet  sein,  derjenige  des  Gouvernements 
Livland  ist  in  Angriff  genommen.  — Ferner  ira  Stich 
vollendet  ist  eine  Kartd  des  Gouvernements  Kaluga  im 
Mst.  von  1:252.000  in  4 Blatt,  ein  neu  uufgenommener 
Plan  von  St  Petersburg  im  Mst.  von  1:12.600  in  4 Blatt 
und  eine  neue,  dreifarbig  lithographirte  Karte  des  Asiati- 
schen Russlands  im  Mst.  von  1:8.400.000  und  in  4 Blatt. 

— Eine  andere  neue  Karte  von  Central-Asien  in  4 Blatt 
und  im  Mst.  von  l : 4.200.000  ist  bis  auf  den  Stich  der 
Gebirgsketten  vollendet  und  ihr  Erscheinen  kann  für  das 
Jahr  1861  verhiessen  werden,  während  von  den  200  Blät- 
tern der  lithochromirten  Spozialkarte  von  Orenburg  und 
Omsk  im  Mst.  von  1 : 420.000  bereits  115  Blatt  lithogra- 
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phirt  sind.  — Die  für  die  Geographische  Gesellschaft  über- 
nommene Karte  des  Europäischen  Russlands  in  12  Bl.  und  im 
Mat.  Ton  1 : 1.680.000  ist  so  weit  vorgerückt,  das«  ihre  Voll- 
endung mit  dem  Ablauf  des  Jahres  1860  zu  erwarten  steht 

F.  Die  Choraean’tcha  Expedition  r on  Chanykow.  — Der 
Chef  der  berühmten  Chorasan’schen  Expedition,  Chanykow, 
übergab  vor  seiner  zur  schüesslichen  Ausarbeitung  dersel- 
ben bestimmten  Abreise  ins  Ausland  dem  Kaiserl.  Karten- 
Depot  das  grosse  geometrische  Netz  aller  gemachten  Auf- 
nahmen und  eine  Übersichtskarte.  Nach  diesem  Material 
stellt  sich  heraus,  dass  in  einer  Breite  von  40  bis  60  Werst 
eine  Reiseroute  von  circa  6000  Werst  und  eine  Fläche 
von  beinahe  350.000  Q.- Werst  odor  7.200  Q.-Meilen  neu 
aufgenomraon  worden  ist.  Der  Bereich  dieses  Areals  wird 
ungefähr  bezeichnet  durch  folgondo  Stationen  der  Expe- 
dition: Teheran-Asterabad ; Teheran,  Boston  (Bastam),  Ny- 
schapur,  Meschched1)  und  Kutschan ; Meschched-Herat; 
Meschched,  Turbet- Haiden , Turschis;  Herat-Obe;  Herat, 
Scbswor,  Lasch  und  Westufer  des  Hamun-  odor  Zorch- 
See’a  (dessen  gänzliche  Uferaufnahme  durch  räuberische 
Beludschen  verhindert  wurde);  Herat-Tebbes  einerseits  und 
Birdjan,  Chusa  andererseits;  Lasch,  Nieh  (Neh  oder  Nih), 
Kirnmn  und  von  da  über  Jesd,  Isfatian , Kaschan,  Kum, 
Teheran,  Koswiu,  Sindjan  und  Mijana  nach  Muragha  am 
Urmia-See.  Hiervon  war  die  Landschaft  zwischen  Tcbbes, 
Nich,  Kirman  und  Jesd  bisher  fast  gänzliche  terra  inco- 
gnita  für  den  Europäer;  die  Expedition  fand  hohe  Berg- 
ketten vor,  deren  respektive  Hohen  gemessen  wurden. 
Durch  den  jungen  talentvollen  Astronomen  v.  Lenz  wurden 
an  100  neue  Punkte  und  überdiess  an  30  Orten  die  Ab- 
weichung und  Neigung  der  Magnetnadel  genau  bestimmt2). 

G.  Gedruckte  Typemcerke  de*  Karten- Depot,  — Der  Druck 
des  XXL  Bandes  der  Memoiren  des  Kurten- Depot  ist  in 
Starke  von  420  Seiten  beendet  und  unter  Anderem  inter- 
essant durch  den  Bericht  über  die  Triangulation  der  Krim. 
Höchst  verdienstvoll  ist  ferner  der  Druck  von  Epheme- 
riden  oder  Hülistufcln  für  reisende  Astronomen  (in  Russi- 
scher und  Deutscher  Sprache)  für  das  Deceuuium  1860  bis 
1870,  enthaltend  die  Azimuthe  und  Xenithdistancen  aus- 
gewählter Sterne  und  berechnet  für  die  nördliche  Breite 
von  40  bis  70  Grad.  Ein  neuer  Katalog  von  mehr  als 

*)  Unser  geehrter  Herr  Korrespondent  bemerkt  ausdrücklich  , dass 
der  Name  MescbAAed  laute,  da  sich  derselbe  aber  für  unseren  Deut- 
schen ch-Laut  stets  de«  kh  bedient,  so  glaubten  wir  aur  Schreibweise 
„MeschcAed“  berechtigt  zu  sein. 

*)  Einiges  Nähere  Bber  die  Expedition  wurde  unter  Anderem  bo- 
reita  8S.  205  bis  226  der  „Geographischen  Mittheilungen’*,  Jahrg.  1860, 
berichtet,  desaglrlchrn  im  „Compte-rendu  de  la  Societi  Imperiale 
Geographique  de  Kussie  pour  l'annec  1869" , pp.  17—33.  Das  Kaiserl. 
Karten-Depot  besitzt  demnach  hinreichende  Mittel  und  Materialien  zum 
Entwurf  einer  genauen  neuen  Karte  von  Persien  und  selbst  von  Klein- 
Asien  unter  Benutzung  der  Aufnahmen  des  General  Tscliirikow  und 
der  Positionsbestimmungen  Englischer  Astronomen  entlang  der  Persisch- 
Türkischen  Grenze  in  den  Jahren  1848  bis  1853,  ferner  der  Persischen 
Positionsbestimmungen  durch  Oberst  Lemm  (1838  bis  1838)  und  der 
Klein-Asiatischen  durch  General  Wrontschenko  (1834  bi»  1835),  wie 
auch  unter  Heranziehung  einer  genauen  Karte  von  Adscrbeidjau  von 
Herrn  von  Chanykow , welche  derselbe  auf  Grund  astronomischer  Be- 
stimmungen während  seines  mehrjährigen  Aufenthaltes  als  General-Kon- 
sul in  Tauris  entworfen  und  ron  welcher  das  Depflt  eine  photograp hirto 
Kopie  besitzt.  Möchte  das  Kaiserl.  Topographische  Karten  • D^pöt 
bald  Gelegenheit  finden,  diese  vortrefflichen  Materialien  zu  einer  neuen, 
der  Wissenschaft  Überaus  werth vollen  Kart«  zu  verarbeiten. 


15.000  geographischen  Ortsbestimmungen  und  vielen  Hö- 
henmussungen ist  druckfertig  und  wird  wahrscheinlich  zu 
i Anfang  des  Jahres  1861  publicirt  werden. 

Diesen  vorstehenden  sehr  gütigen  Mittheilungen  de« 
Herrn  General  v.  Blaramberg  erlauben  wir  uns  hinzuzu- 
j fügen,  dass  die  beiden  im  vorigen  Jahrgange  der  „Gcogr. 
Mittheilungon’'  (S.  217)  angezeigten  Karten  des  Europäi- 
schen Russlands  mit  den  Übersichten  der  astronomischen 
und  trigonometrischen  Punkte  *)  und  den  Land-  und  Was- 
serverbindungen2) ira  Laufe  des  Jahres  1859  erschienen 
sind.  Heide  Karten  sind  von  hohem  Wert  he , die  ent« 
nicht  nur  für  die  Berichtigung  vieler  Positionen,  sondern 
auch  durch  eine  Menge  von  Hüheuanguben  für  die  Bern- 
theilung  der  Bodenplastik , die  andern  für  die  Oricntirung 
in  den  sich  gegenwärtig  schnell  vermehrenden  Kommuni- 
kationen. — Auch  vom  Topographischen  D£put  des  Gene- 
ralstabes der  Kaukasischen  Armee  sind  unter  Leitung  des 
für  die  Wissenschaft  unermüdlichen  General  Chodzko  wie- 
derum sehr  wichtige  Aufklärungen  für  das  Kaukasische  Gebiet 
publicirt  worden.  Dieselben  bestehen:  1.  in  einem  halb 
landschaftlich  gehaltenen  Iiöhentableau  des  Kaukasus*; 
östlich  von  Kcprikcw  und  Poti  bis  zum  Kaspischen  Meere, 

] dessen  theil weise  weniger  scharf  ansprägende  Kreidezeich- 
l nung  ersetzt  wird  durch  ein  beigegebencs  sehr  reiches 
Höhen  verzeichn  iss;  2.  in  einer  sehr  werth  vollen  Karte  des 
Bergdistriktes  von  Daghestan  ()  und  3.  in  einer  ausser* 
sauber  gehaltenen  Karte  der  oberen  Karajaskischen  Steppe5) 
(südöstlich  von  Tiflis),  welche  durch  einen  besonderen 
Plan  des  Jagdlugcrs  der  Steppe0)  eine  sehr  genaue  Er- 
gänzung erfährt.  — Der  durch  die  Ordnance  Survey  Office 
i in  Southampton  bearbeitete  ..Plan  cf  the  Attacks  and  Poai- 
tions  of  the  Allied  Armies  before  Sebastopol  in  1854— 55"  *} 
ergänzt  die  Kenutniss  der  Krim  auf  originelle  und  sehr 
| schätzbare  Weise,  in  so  fern  er  als  Resultat  detaillirtcster 
j Aufnahmen  das  Terrain  der  betreffenden  Süd  westecke  der 
Halbinsel  bis  in  die  geringste  Einzelheit  scharf  aufklärt 
Mit  dem  kriegsgeschichtlichen  W'erthe,  welcher  in  den 
Vordergrund  treten  soll,  geht  der  topographische  Hand  in 
Hand,  da  zahlreiche  Höhenangaben  in  Englischem  Fuss- 

*)  Karte  der  astronomischen  and  trigonometrischen  Arbeiten  im 
Europäischen  Russland  und  in  den  Kaukasischen  Ländern , entworf« 
und  gestorben  unter  der  Aufsicht  d«  Direktor«  de«  Kriega-TojK-gii- 
phischen  D^pöt,  General-Major  v.  Blaramberg  II.;  Mal.  1:2.100.000, 
6 BL,  St.  Peters  bürg  1850.  4 Rubel. 

*)  Karte  der  Land-,  Wasser-  und  Telegraphen- Verbindungen  dt» 
i Europäischen  Russlands  und  der  Kaukasischen  Linder,  entworfen  uad 
gestochen  beim  Krirgs-Topogriiphtscbcn  Depot;  Mst.  1 : 3.869.000,  4 BL 
St.  Petersburg  1850.  2 Rubel. 

J)  Unhen-Tableau  vom  Kaukasus,  aufgeoommen  von  der  Südseite 
der  Hauptkette;  Horizontal  maassstab  I : 429.000  , 6 Bl.  2 Hubel.  (Pi- 
blicirt  in  den  „Geogr.  Mitth."  1859,  Tafel  12.) 

*)  Karte  vom  Bergdistrikte  von  Daghestan  ; Mst.  1 : 420.000,  1 BL 

4)  Karte  der  oberen  Karajaskischen  Steppe ; Mst.  1 : 194.000,  I BL 

e)  flau  de»  Jogdlngers  in  der  Karajaskischen  Steppe,  Mat.  1:1.680« 
1 Bl.  (Von  1 bis  6 Russisch.) 

T)  Plan  of  the  Attacks  and  Positiona  of  the  Allied  Armies  before 
Sebastopol  1854,55.  Surveyed  and  drawn  by  Capt*  Cooke,  Lteut*  Brinc, 
Fisher,  Elphinstone,  Cumherland,  Anderson,  Jame«,  Gnrdon,  SrrztcbJey 
& Donnelly  of  the  Royal  Engineers,  and  Capt*  Baldwin  31  Regt., 
Lieut.  tirinlinton  4 Regt.  Assistant  Engineers.  Engrsvrd  at  the  Ord- 
nance Survey  Office  Southampton  in  1858  (resp.  lithographed  1857) 
under  the  directinn  of  Liout.  - Colonel  Caracron,  R.  E.,  Colonel  James, 
R.  E..  Superintendent;  1 Übersichtsblatt  im  Mst.  von  1:31.680  ted 
9 Bl.  im  Mst.  von  1 : 10.560. 
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maasse  die  vortreffliche  Terrain darslellung  begleiten.  — 
Eine  lithochromirte  Übersichtskarte  des  gesummten  Chine- 
sischen Reichs  mit  den  Trans  - Uaikal’schen  und  Amur- 
land schuften  l)  erhält  besonderen  Werth  durch  bestimmte 
Angabe  der  Stressen  und  Karawanenrouten,  welcho  dio 
nördlichen  Theile  des  Reiches  durchziehen,  während  des  Gra- 
fen Kumtlew  Resborodko  Karte  vom  Amur-Gebiete a)  nicht 
allein  dieses  wichtige  Element  fiir  das  ganze  Gebiet  ost- 
wärts der  Linie  Irkutsk-Peking  auf  das  Genaueste  ergänzt, 
sondern  auch  dio  wichtigsten  Aufschlüsse  liefert  für  die  Geo- 
graphie des  ganzen  Amur- Gebiete«.  — Dem  Coropte-rendu 
de  la  Societe  Imperiale  Gcographique  de  Russie  pour  l’an- 
nee  1859  ist  ein  interessanter  Anhang  geworden  unter 
dem  Titel  „Apercu  des  principaux  travaux  geographiques 
accomplis  en  Hussie  pendant  l’annee  1859”.  Während 
dieser  Bericht  in  Bezug  auf  dio  Arbeiten  des  Kaiserl.  General - 
Stabes  und  Kriegs- Topographischen  Depot  mit  den  bereits  ge- 
gebenen Mittheilungen  übercinstimmt,  hebt  er  noch  verschie- 
dene andere  Arbeiten  spezieller  Abtheilungen  hervor,  welche 
für  die  Karto-Topographie  höchst  beachtenswerth  sind. 

Neben  den  vorbereitenden  und  kontrolirenden  astrono- 
mischen Arbeiten  des  Observatoriums  Nicolas  zu  Pulkowa  — 
stets  geleitet  von  dem  hohen  wissenschaftlichen  Geist  und 
dem  unermüdlichen  FleissStruve’s — hat  besondere  Aufmerk- 
samkeit erregt  die  Berechnung  des  barometrischen  Nivelle- 
ments zwischen  Orenburg  und  dem  Aral-See 3)  und  mit 
Spannung  verfolgt  man  das  Vorhaben,  ein  Gesammtnivel- 
lcrnent  über  das  Europäische  Russland  zu  legen.  — Vom 
Hydrographischen  Departement  sind  Karten  veröffentlicht 
worden  im  Bereiche  des  Baltischen  Meeres:  vom  Eintritt 
des  Ladoga-See’s,  vom  Golf  von  Riga  mit  der  westlichen 
Dwina;  im  Bereiche  des  Kaspischen  Meeres:  von  der  Rhede 
von  Petrowsk  und  den  Wolga-Armen  Jamni-Komantsug  und 
Watajny;  und  aus  dem  Gebiete  des  Stillen  Oceans:  von 
der  Strasse  von  Sangar,  der  Bucht  von  Olga  und  Wladi- 
mir, wie  vom  nördlichen  Theile  des  Japanischen  Meeres. 
Die  untersuchende  Thätigkeit  des  Departements  ward  auch 
im  J.  1859  mit  erhöhter  Sorgfalt  dem  Kaspischen  Meere 
zugewendet.  — Die  geodätische  Altai-Expedition  des  Feld- 
messer-Corps (Corps  des  Arpenteurs)  hat  mit  grossen  Hin- 
dernissen zu  kämpfen  gehabt,  aber  dennoch  die  Bestim- 
mung von  56  astronomischen  und  32  trigonometrischen 
Punkten , wie  die  topographische  Aufnahme  von  3300  Q-- 
Werst  oder  68  Q.-Mcilen  erzielt.  — Die  viel  verzweigte 
Thätigkeit  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  ver- 
heilst der  Kartographie  einen  interessanten  Beitrag  durch 
die  Arbeiten  ihres  berühmten  Mitgliedes  Helmersen , wel- 
cher seine  geologischen  Untersuchungen  des  Gouvernements 
Olonetz  und  angrenzender  Finnischer  Landschaften  im  Jahre 
1859  so  weit  zum  Abschluss  gebracht  hat,  dass  er  mit 
Konstruktion  einer  neuen,  vielfach  rectificirten  Karte  des 
Gouvernements  Olonetz  im  Mst.  von  1 : 420.000  beschäftigt 
ist.  Die  hohe  Bedeutung  der  kartographischen  Resultate 

*)  Kurte  Ton  China  and  dem  Amur-Gebiete,  dreifarbig  lithogra- 
phirt,  1 BK,  M*t.  1 : 10.6O0.000;  Krieg» -Topographisches  Depot  in 
8t.  Petersburg  (Russisch).  I Rubel. 

*)  Graf  Kumelew  Brsborodko  : Karte  des  Amur- Gebiete« , 1 B1., 
Hat.  1:4.200.000;  Russisch,  im  Kriegs  - Topographischen  Depot  su 
8t.  Petersburg.  1 Hubel. 

*)  Mitgctheilt  im  Wjssluik  der  KaiserL  Hass.  Geogr.  Gesellschaft, 
Ueft  5,  1869. 


der  von  Middendorf  sehen  Reise  für  die  bessere  Erkenntnis« 
Sibiriens  ist  bereits  in  den  „Geogr.  Mittli.”,  Jahrg.  1860, 
8.  204,  auszeichnend  erwähnt  worden,  während  die  überaus 
verdienstliche  Arbeit  des  Direktors  der  Moskauer  Stern- 
warte, Herrn  Schweizer,  über  die  Areal  Verhältnisse  Russ- 
lands im  Verein  mit  den  Bevölkerungsangaben  unseres 
hochgeschätzten  Koppen  in  den  Hauptresultaten  auf  88.  64 
und  65  unmittelbare  Aufnahme  gefunden  hat. 

Bevor  wir  den  Bericht  über  die  topokartographischon 
Leistungen  Russlands  schliessen,  bemerken  wir,  dass  cs 
I uns  keineswegs  unbekannt  ist,  wie  die  Vortrefflichkeit  der- 
I selben  im  eigenen  Lande  nicht  ohne  Widersacher  ist  und 
namentlich  ein  Aufsatz  im  vierten  Hefte  des  Militär-Jour- 
nals (Woennii  Jurnal’)  pro  1858  unter  dem  Titel:  „Über  die 
Maassstäbc,  welche  bei  Vermessungen  und  bei  Karten  an- 
zuwenden sind1',  dorzuthun  sucht,  dass  der  Aufnahme-Maaaa- 
stab  von  1:42.000  für  topographische  Korten  unzureichend 
sei.  Die  Begründung  dieses  Ausspruches  findet  ganz  un- 
sere Zustimmung  und  harmonirt  auch  vollständig  mit  den 
Hauptbedingungen,  welche  wir  in  unserem  vorjährigen  Auf- 
satz für  die  geodätischen  und  topographischen  Arbeiten 
aufstellten.  Aber  alles  da  und  dort  Gesagte  ist  auch  den 
gegenwärtigen  Leitern  der  bezüglichen  Arbeiten  in  Russ- 
land durchaus  nichts  Neues,  sie  mussten  also  gewichtige 
Gründe  für  die  Befolgung  des  jetzigen  Systems  haben,  nach 
welchem  für  das  volle  Bedürfnis  eines  grossen  Kreises 
wesentlich  mehr  geleistet  wird  wie  sonst.  Wir  haben 
schon  früher  einmal  bemerkt,  dass  Russland  400  Jahro 
alljährlich  mit  10.000  Topographen  arbeiten  müsste,  wollte 
es  seine  dem  Messtisch  zugänglichen  Theile  auf  eine  ähn- 
liche gründliche  Weise  bearbeiten  wie  Württemberg,  wel- 
ches durch  seine  Katasterkarten  zu  einer  topographischen 
Aufnahme  im  Mst.  von  1:25.000  gelangte.  Wir  glaubten 
damit  genügend  angedcutet  zu  haben,  dass  wir  Russland 
die  volle  Berechtigung  einräumen,  aus  relativen  Rücksich- 
ten von  den  strengen  Anforderungen  an  geodätische  Arbei- 
ten in  kleineren  und  durchweg  kultivirten  Ländern  abzu- 
weichen, und  können  es  im  Interesse  der  Wissenschaft 
nur  eben  so  dankbar  erkennen,  so  bald  wie  möglich  zu 
einem  fest  basirten  Landesbilde  zu  gelangen,  wie  dem  ei- 
genen Land  an  einem  solchen  gelegen  sein  muss.  Die 
Schwierigkeit  einer  Original-Aufnahme  im  Mst.  von  1 : 42.000 
und  die  dabei  öfters  eintretende  Unmöglichkeit,  durchweg 
i instrumental  zu  verfahren,  ist  gar  nicht  zu  bestreiten; 

' aber  wenn  die  theilweisen  Croquis  zwischen  den  in  klei- 
nerem Maasestabe  enger  an  einander  liegenden  Fixpunkten 
von  guten  Topographen  gemacht  werden,  so  kann  da«  Re- 
sultat für  ein  übersichtliches  Landesbild  dennoch  gut  und 
charakteristisch  Ausfallen,  und  es  erscheint  uns  sehr  neben- 
sächlich, ob  man  diese  Karten  „topographische*  oder  „semi- 
topographische” nennt.  Kennt  der  Sachverständige  den 
Maassstab  der  Aufnahme  und  das  dabei  zu  befolgende  Sy- 
{ stem,  so  ist  ihm  die  Beurtheilung  des  Resultates  von  selbst 
gegeben,  er  stösst  sich  dabei  nicht  an  die  namentliche 
| Bezeichnung  der  Karte,  welche  gewählt  wurde,  um  sie  von 
anders  aufgenommenen  Bildern  schärfer  zu  unterscheiden. 
Was  die  gewissenhafte  Ausführung  der  Aufnahme  betrifft, 
so  steht  Russland  auf  ganz  gleichem  Standpunkt  wie  allo 
übrigen  Länder ; man  muss  sich  trotz  aller  Revisionen  und 
Kontrolcn  eben  auf  dio  Gewissenhaftigkeit  der  Aufnehmer 
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verlassen  und  wir  wollen  es  nicht  untersuchen,  in  wie 
weit  die  Phantasie  grösseren  Spielraum  hat  bei  Aufnahme 
zu  oder  zu  sondern  müssen  uns  hier  wie 

dort  an  die  gegebene  Instruktion  halten.  Im  übrigen 
glauben  wir,  dass  gerade  in  Russland  durch  die  Schöpfung 
des  General  v.  Schubert  für  ein  gutes  Topographen-Corps 
gesorgt  ist,  und  können  nicht  unerinnert  lassen,  da»»  auch 
die  besten  wirklich  topographischen  Karten  in  keinem 
Lande  vor  ihrem  rein  militärischen  Gebrauche  vom  vorhe- 
rigen ltekogno  seinen  entbinden.  Mit  voller  Überzeugung 
können  wir  dio  in  jenem  Aufsatz  ausgesprochenen  Wahr- 
heiten vereinigen  mit  der  Anerkennung  der  topographischen 
Gouveroemcuiskarten,  welche  auf  den  Maassstab  1:126.000 
reducirt  in  die  Öffentlichkeit  kommen.  Welche  wichtigen 
Aufklärungen  haben  Hie  uns  schon  verschafft  über  die  äus- 
seren Formen  des  Bodenreliefs  und  die  inneren  Gesetze 
ihrer  Gestaltung,  wie  lebendig  sprechen  sie  im  Vergleich 
zu  den  älteren  Karten  im  Mst.  von  1:210.000,  bei  denen 
es  gewöhnlich  hiess  „sans  indio&tion  des  accidents  du  ter- 
rain”,  und  mit  welchem  Staunen  Uber  Kraftentwickelung 
und  Fleins  muss  man  es  ansehen,  dass  allein  im  J.  1859 
der  wissenschaftlichen  Einsicht  über  3800  Quodrat-Mcilon 
durch  Original- Aufnahmen  erschlossen  worden  sind,  wenn 
wir  nur  die  unter  C aufgeführten  Arbeiten  in  betracht 
ziehen!  Dass  neben  diesen  Arbeiten  in  kleineren  Maass- 
stäben auch  viele  in  grössereu  ausgeführt  werden , haben 
wir  betreffenden  Ortes  augefuhrt  und  können  nebenher 
versichern,  das»  man  sich  für  den  bevorstehenden  Fall 
grund besitz licher  Veränderungen  sehr  wohl  instrnirt  hat 
von  den  besten  Methoden  der  Kataatervenness  ungen  und 
Flur-Separationen , damit  auch  der  Geodät  und  Feldmesser 
thitig  ei  «greifen  könne  in  den  Geist  des  Fortschritts, 
welcher  gegenwärtig  Russland  neu  belebend  durchweht.  Die 
Wissenschaft,  und  insbesondere  unsere  geographische,  folgt 
dieser  geistigen  Rührigkeit  mit  hohem  Interesse,  sie  blickt 
mit  aufrichtigem  Dauk  auf  dio  riesigen  Eroberungen  der 
Jüngstzeit,  aber  sie  wird  auch  Geduld  üben  in  Anbetracht 
der  grossartigen  Dimensionen  und  eigenthüm Lichen  Natur- 
verhältnisse des  weiten  Russischen  Reiches. 

II.  Norwegen. 

Da  wir  in  unserem  vorjährigen  Bericht  eine  spezielle  i 
Einsicht  in  das  Wesen  und  den  Stand  der  Norwegen’schen 
Vermossungaarbeiten  begründet  haben,  so  bedarf  es  vor- 
liegend nur  einer  Aufzählung  der  im  Jahre  1859  gepfloge- 
nen Arbeiten,  wie  wir  sie  auch  dieses  Mal  der  freundli- 
chen Zuvorkommenheit  des  Bureauchefs  der  geographischen 
Vermessung,  Herrn  Major  Vibe,  verdanken. 

a.  Mit  Triangulation*- Arbeiten  waren  zwei  Offiziere  be- 
schäftigt; der  eine  setzte  die  Dreiecksreihe  im  nördlichen 
Thoilc  dos  »Stiftes  Borgen  und  in  der  Nähe  des  Sognefjord 
fort,  der  andere  begann  eine  neue  Triangulirung  im  Stifte 
Trondbjem,  anknüpfend  an  die  Dreiecksreihe  des  Oberst 
Broch  vom  Jahre  1836  (zwischen  Christiania  und  Trond- 
hjem).  Beide  Operateurs  waren  wiederum  mit  Hüheo- 
barometern  ausgerüstet  und  standen  in  Verbindung  mit 
korrespondirenden  Beobachtungen  zu  Bergen  und  Trondbjem. 
Obgleich  die  Berechnungen  beider  Offiziere  noch  nicht 
beendet  sind  und  die  Witterung  in  den  höheren  Gebirgs- 
gegenden den  Arbeiten  ungünstig  war,  so  kann  doch  die 


Fläche  des  triangulirten  Terrains  auf  Bu  bis  100  Geogr. 
Quadrat-Meilen  geschätzt  werden. 

b.  Die  topographische  Detail  auf  nähme  wurde  von  sechs 
Feldmessern,  5 Offizieren  und  einem  Civil- Ingenieur  im 
Amte  Sondre  Bergen  hu»  fortgesetzt  und  umfasste  grössten- 
thoils  die  Umgebungen  dos  Hardanger  Fjord  und  die  grossen 
Inseln  im  westlichen  Meere  südwärts  von  Bergen  (Stordii, 
Tysnäsö,  Sartoro  u,  s.  w.}.  Für  die  wenig  bewohnten 
Gegenden  des  Gletschers  Folgefond  war  der  Maaassub 
1:100.000,  für  das  andere  Termin  1:50.000;  im  Ganzen 
mögen  72  Googr.  Quadrat-Meilen  zur  Aufnahme  gekommen 
und  von  sehr  detaillirten  Beschreibungen  begleitet  worden 
sein.  Einem  der  Detailleurs  lag  die  besondere  und  von 
sehr  reichem  Erfolg  gekrönte  Aufgabe  ob,  sämmtliche,  viel- 
fach zerstreute,  alte  Denkmäler  auf  das  Genaueste  abzu- 
zeichnen und  zu  beschreiben. 

c.  Die  vom  Kapitän-Lieutenant  Wille  fortgesetzte  hy- 
drographische Vermessung  berührte  den  Distrikt  zwischen 
59 3 und  60®  Br.  im  nördlichen  Theile  des  Amtes  »Stavanger 
und  iin  südlichen  von  Sondre  Bergcnhu»;  sie  operirte  nicht 
nur  mit  den  gewöhnlichen  Messapparaten,  sondern  auch 
mit  Chronometer,  Sextant  und  Azimuthaikompass , so  dass 
alle  für  die  Schifffahrt  wichtigen  Elemente  auf  das  Voll- 
ständigste in  Bild  und  Wort  niedergelegt  werden  konnten. 

d.  Diu  kartographischen  Arbeiten  erstreckten  sich  1.  auf 
die  Zusammenstellung  vier  neuer  Original  karten  im  Mst 
von  1:100.000,  jede  zu  57  bis  58  Geogr.  Q.-Mcilen; 

2.  auf  den  Kupferstich  von  Lister  und  Mandats- Amt  in 
1 Bl.  und  dem  südlichen  Theil  von  Stavanger-Amt  in  1 Bl. 
durch  lugenicur-Lieutenant  Andersen,  wie  dem  nördlichen 
Theil  von  Stavangcr-Amt  in  1 Bl.  und  Sondre  Bergenhus- 
Amt  in  2 Bl.  durch  Artillerie-Kapitän  ßjessing;  3.  auf 
die  Lithographie  folgender  Küstenkarten : durch  Kapitän 
Schwenzen  die  Karte  No.  14  A von  Ekersund  bis  Stavan- 
ger  und  die  sehr  speziellen  Ein  fahrtskarten  (1 : 5O.H0U) 
für  die  zu  No.  13  A von  Christiansand  bis  Lindesnas  ge- 
hörenden Häfen  Christiunsand,  Flekkcrö,  Mandat,  Svinör 
und  Ny  Hellesund;  durch  Ingonieur-Lieutenant  Schic  die 
Karte  No.  14  B von  St&vanger  bis  Espevär  und  die  Ein- 
fahrtskarten  für  die  zu  No.  1 3 B von  Lindesnas  bis  Eker- 
sund gehörenden  Häfen  Salör  und  Korshavn , Ullerösund. 
Lodslinvn,  Kkviuig  und  Farsund,  Hitterö,  Flekke-Fjortl  und 
Fedde,  Soggcndalsstrund,  Ekerö  und  Ekersund. 

e.  Der  Öffentlichkeit  sind  im  Laufe  des  Jahres  1839 
übergeben  worden:  1.  von  den  rühmlichst  bekannten  Ämter- 
karten  in  Mst.  von  1 : 200.000  das  von  Gjessing  und  Ander- 
sen gestochene  Blatt  über  den  südlichen  Theil  von  Nfldenü 
und  Robygdelagets-Amt ');  2.  die  Genemlk&rtc  (No  13  A,  Bl 
über  die  Küste  von  Christiansand  bis  Ekersund  von  Schic 
und  Schwenzen,  nebst  Beschreibung  und  Ansichten,  und 

3.  in  neuer  und  revidirter  Ausgabe  die  Küstenkarte  No.  12.4 
von  Vibe  und  Fehr  für  die  Küste  von  Jomfruland  und 
Kragerö  bis  Arendal. 

Die  vorstehend»  gegebene  Übersicht  bedarf  unsererseits 
keines  erläuternden  Kommentars,  sie  zeigt,  dass  das  Nor* 
wegen’sche  Vermessung* werk  zwar  mit  bescheideneren  Mit- 
teln, aber  mit  hingehendem  Eifer  und  dankenswertster  Aus- 


')  Für  dir  bi*  suiti  Jahr*  1858  rr»cbicncncn  Amts-  und  Srrkirtr* 
vergl.  dsn  vorjährigen  Br  rieht  in  den  „Geogr.  Mitthcilungcn".  S.  SSO. 
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Der  kartographische  Staudpunkt  Europa’»  aiu  Schlüsse  des  Jahres  1859. 


dauer  Beinern  Ziele  zusteuert.  Schliesslich  ist  es  uns  an- 
genehm, mittheilen  zu  können,  dass  wir  in  Kürze  aug  der 
Feder  des  Herrn  Major  Yibe  ein  grosses  Werk  über  siimiut- 
liehe  Hohenmessungen  vom  Jahre  1774  bis  1860  zu  er- 
warten haben,  welches  die  Höhensammlung  in  der  Gaea 
Norvegica  an  Vollständigkeit  noch  weit  übertreffen  dürfte. 

III.  Dänemark. 

Vom  Dänischen  Vermessung»  werke  des  Küuigl.  Ge- 
ncralstabes,  einem  der  genauesten,  welche»  existirt,  ist 
ans  nicht  bekannt  geworden , dass  im  Laufe  des  Jahre» 
1859  eine  Fortsetzung  publicirt  worden  wäre;  wir  hoffen 
daher,  dass  uns  das  Jahr  1860  um  so  reicher  entschädigt. 
Während  das  liull’sche  Kartenwerk  ')  durch  die  Blätter  V 
und  VI  — Sjaelland  und  Müen  og  Sainsü  — in  bekannter 
Weise  fortgesetzt  worden  ist,  die  Mansa’schc  „Kort  over 
Norrejylland”  in  einer  umgearbeiteteu  und  verbesserten  Auf- 
lage erscheint,  auch  einige  kleinere  Karten  über  Praestö- 
Amt  und  Nörrebro  ausgegeben  sind,  ist  ein  grösserer  Atlas 
de«  Königreich»  in  8 Blatt  durch  Christiani  publicirt  wor- 
den. Da  uns  gegenwärtig  dieser  Atlas  nicht  vorliegt , so 
müssen  wir  ein  kritisches  Eingehen  auf  denselben  für  den 
nächsten  Bericht  aufsparen,  schreiben  es  uns  dagegen  zu 
besonderem  Vergnügen  zu,  die  ohnedies»  sehr  reich  ver- 
tretene Kartographie  Dänemarks  mit  Citirung  eine«  Werkes 
beschliessen  zu  können,  dessen  schon  riihmlichst  in  dem 
Journale  der  ,,Geogr.  Mitth."  (Jahrg.  1860,  S.  164}  gedacht 
worden  ist.  Wir  meinen  die  „Generalkarto  von  den  Hcr- 
zogthümern  Schleswig,  Holstein  und  Lauenburg  u.  s.  w. 
des  Hauptmanns  F.  Geerz”2).  Wir  dürften  selten  eine  Karte 

*)  Adolph  Ball:  Atlas  or«r  Daoioark;  M*t.  1:96,000,  23  Bl.; 
Kjbhva,  Chr.  Steen  k Sön.  Seil  1856,  bi*  1859  6 Bl- ä I } bi*  2 HThlr. 

*)  F.  Oeers,  Haupttnann  und  Vorsteher  der  <icogr»plüwh«*n  und 
Omear-Sektioo  de*  König!.  Pnfussischen  (iro»tcn  tieneralatabs  u.  s.  w. : 
Qvaanlkarte  von  den  Henogth&mcrn  Schleswig,  Holstein  und  Lauen- 
burg , den  Fklratenthütnern  Ltibek  und  KaUeburg  und  den  Freien  uml 
Hu&se  - Städten  Hamburg  und  l.Ubek;  Mut.  1 ‘.450,000,  1 Bl.  Aus- 
gabe Xo,  l:  phvMsch'topngruphisch  kolorirt,  2$  HThlr.;  Xo.  2:  nach 
der  adminibtrativen  Eintheilung  kolorirt,  2}  HThlr. ; Xo.  3:  nach  Land«- 
grenzen  kolorirt,  1$  HThlr.;  Denkschrift  gratis.  Berlin  1859.  Kotntnu- 
»innidebit:  Fertlie*-Bes«er  de  Mauke  in  Hamburg;  Scbwerasche  Uuch- 
bandlung  in  Kiel. 


an  treffen,  welche  bei  dem  verhaltnissmässig  kleinen  Maass- 
stabe  von  1 : 450.000  eine  solche  reiche  Fülle  von  Mate- 
rial verarbeitet,  und  können  es  nur  einem  besonders  takt- 
vollen Arrangement  und  einer  präcisen  und  durchweg 
korrekten  technischeu  Ausführung  zuschreiben,  dass  die 
Deutlichkeit  daruuter  nirgends  gelitten  hat.  Die  Karte  wird 
in  dreierlei  Ausgaben  publicirt  je  nach  dem  Kolorit  des 
physisch  - topographischen  Elementes,  der  administrativen 
inneren  Eintheilung  und  der  Lande  «grenzen  im  Allgemei- 
nen und  erhält  einen  erhöhten  Werth  durch  Zugabe  einer 
18  Bogen  starken  Denkschrift.  In  derselben  dokumentirt 
der  Verfasser,  dass  er  die  Materialien  von  den  ersten  Knt- 
wicbelungsstufcn  kartographischer  Gestalt  bis  zu  den  jüng- 
sten Arbeiten  wissenschaftlichen  Werthes  in  ciuem  selten 
angetroffenen  Umfange  kennt  und  kritisch  zu  beurtheilen 
weis»  und  dass  er  sich  über  alle  Punkte  seiner  Arbeit 
diejenige  Rechenschaft  gegeben,  welche  der  wissenschaftli- 
che Standpunkt  verlangt.  Für  die  Kartenkunde  ist  diese 
Denkschrift  ein  überaus  schätzbarer  Beitrag  und  unserem 
alltäglich  wachsenden  Heere  von  Kartenzeichnern  mag  sio 
j ein  Fingerzeig  sein  für  die  eigentliche  Höhe  seiner  Auf- 
| gäbe,  hinter  welcher  es  zu  einem  grossen  Theilc  sehr  weit 
j zurückbleibt.  Dos»  das  Gradnetz  der  Karte  nicht  ausgezo- 
| gen  ist,  scheint  uus  für  den  strengen  Verfolg  der  einzelnen 
Positionen  nicht  günstig  zu  sein , und  dass  es  die  Gewis- 
I seuhafiigkeit  des  Autors  nicht  gestattet  hat,  das  orographi- 
scho  Bild  wenigstens  skizzenhaft  anzudeuten,  damit  können 
wir  uns  trotz  der  «largelegten  Gründe  nicht  einverstanden 
erklären.  Wir  sollten  meinen,  dass  die  beigebrachten  ver- 
hältnissmässig  reichhaltigen  hypsologischen  Daten , die 
Menge  einzelner  Vorarbeiten  des  Autors  und  seine  genaue 
Kenntnis»  des  Landes  auegereicht  hätten,  in  dem  kleinen 
Maassstab  ein  treueres  Bild  der  allerdings  in  kleineren 
Dimensionen  schwankenden  Bodcnplastik  zu  liefern,  wie 
irgendwo  anzutreffen.  Trotz  der  Nichterfüllung  dieses  Wun- 
sche» bleibt  die  Karte  des  liauptmaun»  Geerz  ein  Muster- 
bild kartographischen  Floisses  und  wissenschaftlicher  Durch- 
| arbeitung,  dem  ein  bleibendes  Verdienst  für  alle  Zeiten 
| gesichert  ist. 

{Schlaft*  folgt  im  nächsten  Hefte.) 


Ergebnisse  der  Beobachtungen  über  die  mit  der  Höhe  zunehmende  Temperatur 
in  (1er  unmittelbar  aut’  der  Erdoberfläche  ruhenden  Region  des  Luftmeeres. 

Von  Dr.  JA.  A.  F.  Prestel. 


Da»  gesummte  Quantum  de»  atmosphärischen  Nieder- 
schlags im  J.  1858  würde  in  Klausthal,  welches  19411  Han- 
növer’sehe  Fuas  über  dem  Spiegel  der  Nordsee  liegt,  den 
Boden  44,65  Par.  Zoll,  in  Emden,  unmittelbar  am  Gestade 
der  Nordsee,  aber  nur  18,43  Par.  Zoll  hoch  bedeckt  haben. 
Für  da»  Jahr  1859  ergaben  die  Beobachtungen  diese  Höhe: 
für  Klausthal  51,11,  für  Emden  24,35  Pur.  Zoll,  ln  beiden 
Jahren  stellt  sich  der  Unterschied  zwischen  dem  zu  Klaus- 
thai  und  Emden  gefallenen  Regenquantum  etwas  grösser 
als  26  Par.  Zoll  heraus.  Die  Regenmenge  auf  dem  Harz, 
in  einer  Höhe  von  1940  Fuss  über  dem  Niveau  des  Mee- 
res, beträgt  also  mehr  als  da»  Doppelte  des  Ilegenquantums 


in  der  Nähe  des  Meeres.  Beobachtungen  an  vielen  ande- 
ren Orten  haben  als  allgemeines  Gesetz  ergeben,  dass  die 
Menge  de*  Regens  mit  der  Höhe  der  Örter  über  dem 
Spiegel  des  Meeres  zunimmt.  Mit  der  Temperatur  verhält 
es  sich  umgekehrt,  diese  nimmt  mit  der  Höhe  der  Örter 
über  dem  Meeresspiegel  ab.  Au»  den  Beobachtungen  folgt 
als  mittlere  Temperatur  des  Jahres  1858  für  Klausthal 
4°, 85  R.,  für  Emden  6°, 88  lt. ; für  das  Jahr  1859  findet 
man  für  Klausthal  5°, 83  R.,  für  Emden  8*, 39  R.  Für  jedes 
Jahr  stellt  sich  also  die  mittlere  Jahres-Tempcratur  für 
KlauHthal  um  etwa»  über  2 Grad  niedriger  heraus  als  für 
Emden. 
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Beobachtungen  über  die  mit  der  Höhe  zunehmende  Temperatur. 


Da  die  Vergleichung  der  auf  die  Temperatur  und  Regen-  t 
menge  gerichteten  Beobachtungen  aller  übrigen  Örter  auf 
ein  ähnliches  Verhältnis»  führt,  so  nahm  man  den  Satz, 
dass  mit  der  Hohe  der  Örter  über  dem  Meeresspiegel  die 
Regenmenge  zu- , die  Temperatur  aber  abnehme,  bisher  als 
von  unbegrenzter  Allgemeinheit  an.  Diese  Allgemeinheit 
wird  indes«  aufgehoben  durch  die  folgenden  Beobachtun- 
gen, nach  welchen  von  der  Erdoberfläche  jedes  Ortes  aus 
bis  zu  einer  freilich  nicht  sehr  bedeutenden  Hohe  die 
Regenmenge  ab-,  die  Temperatur  aber  zuniramt.  Die  Er- 
gebnisse meiner  von  Juni  1856  bis  Mai  1857  auf  die  Ab- 
nahme der  Regenmenge  mit  der  Höhe  gerichteten  Beob- 
achtungen an  zwei  Regenmessern , von  welchen  der  eine 
auf  ebener  Erde  mitten  im  Garten  ganz  frei,  12  Kuss 
über  dem  Wasserspiegel  des  Dollart,  der  andere  auf  dem 
Dache  meiner  Wohnung  in  einer  Höhe  von  38,4  Par.  oder 
42,2  Hannöv.  Fuss  über  der  Mündung  jenes  Regenmessers 
aufgestellt  ist,  finden  sich  im  „Amtlichen  Bericht  über  die 
33.  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  zu 
Bonn",  die  Fortsetzung  derselben  aber  in:  „Beiträge  zur 
Kenntnis»  des  Klima's  von  Ost-Fricsland.  Emden  1858.” 
Die  auf  denselben  Gegenstand  etwa  um  dieselbe  Zeit  ge- 
richteten Beobachtungen  des  Herrn  Professor  Galle  in 
Breslau,  so  wie  die  auf  Veranlassung  des  Smithsonian  Insti- 
tuts gemachten  Beobachtungen  ergeben  dasselbe  Resultat.  Im 
genauesten  Zusammenhang  mit  dieser  Abnahme  der  Regen- 
menge steht  die  Zunahme  der  Temperatur  für  dieselbe 
Höhe.  Dieses  Wachsen  der  Temperatur  ist  bis  jetzt  durch- 
aus unbeachtet  geblieben,  nichts  desto  weniger  ist  es  eine 
eben  so  gewisse  Thatsache  als  jene  Abnahme  des  Regon- 
Quantums. 

Ich  habe  die  auf  die  Temperatur  in  verschiedener  Höhe 
über  der  Erdoberfläche  gerichteten  Beobachtungen  im  Jahre 
1857  begonnen.  Dio  erste  Reihe,  die  Ergebnisse  der  Beob- 
achtungen bis  Januar  1859  umfassend,  ist  im  XXXVI.  Bd.  j 
dos  Jahrgangs  1859  der  „Sitzungsberichte  der  mathema- 
tisch-naturwissenschaftlichen Klasse  der  Kaiserl.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien"  veröffentlicht.  In  Folge  jener 
und  der  hior  vorliegenden  neuen  Reihe  meiner  Beobachtun- 
gen halte  ich  mich  überzeugt,  dass  durch  an  anderen  Orten 
angestcllte  Beobachtungen  der  in  meiner  so  eben  genann- 
ten Abhandlung  aus  den  Beobachtungen  gefolgerte  Satz : 

„in  der  untersten,  unmittelbar  auf  der  Erdoberfläche  ruhen- 
den Region  der  Atmosphäre  nimmt  die  Temperatur  bis  zu  > 
einer  gewissen,  je  nach  der  Jahreszeit  verschiedenen,  Höhe 
zu",  sich  als  allgemein  gültig  herausstellen  wird.  Da  es 
klar  vorliegt , welchen  bedeutenden  JSiofiuss  die  Koustati- 
mng  dieses  Satzes  als  allgemein  gültigen  auf  die  ferner- 
weite Feststellung  und  Erklärung  so  mancher  Erscheinun- 
gen auf  dem  Gebiete  der  Meteorologie,  der  tellurischen 
Physik,  der  Pflanzen-Physiologic  und  in  andern  Zweigen  der 
Natu rwissen schäften  haben  wird , so  darf  ich  wohl  hoffen, 
meine  ßeobocht  ungun  an  anderen  Orten  wiederholt  und 
geprüft  zu  sehen. 

Die  Instruktionen  für  dio  Beobachter  an  den  Meteoro- 
logischen .Stationen  schreiben  vor,  dass  das  Thermometer, 
an  welchem  die  Temperatur  zu  dem  Zwecke  beobachtet 
wird,  um  die  mittlere  Temperatur  daraus  abzuleiten,  im 
Schatten,  nach  Norden  zu,  gehörig  weit  von  der  Wand 
entfernt  aufgestellt  sein  soll.  Bringt  man  nun  an  der 


Nordseite  eines  Gebäudes,  welches  drei  Etagen  hat,  vor 
einem  Fenster  jeder  Etage  ein  Thermometer  an  und 
beobachtet  an  den  sämmtlichen  Thermometern  die  Tem- 
peratur gleichzeitig , so  wird  man , vorausgesetzt,  da»  dm 
am  höchsten  aufgestcllto  Thermometer  nicht  viel  über 
30  Fuss  von  der  ebenen  Erde  entfernt  ist,  durch  diese 
Beobachtungen  ganz  ähnliche  Ergebnisse  erhalten  wie  die, 
welche  im  Folgenden  aufgeführt  sind.  Es  ist  daher  gar 
nicht  zu  umgehen,  das»  sich  die  Meteorologen  in  der  Folge 
darüber  verständigen  müssen,  in  welcher  Höhe  über  ebener 
Erde  ein  Thermometer  aufgestellt  sein  muss,  damit  so» 
seinen  Angaben  die  mittlere  Temperatur  so  gefunden  werde, 
dass  die  mittlere  Temperatur  verschiedener  Orte  auf  ein- 
ander bezogen  und  verglichen  werden  kann.  Aber  eben 
so  wenig  kann  die  tellurische  Physik  diese  Abweichung  der 
Temperatur  in  verschiedener  Höhe  unbeachtet  lassen,  wenn 
sie  die  Dunst-,  Nebel-,  Thau-,  Reif-,  Regenbildung  und 
andere  Vorgänge  in  der  Atmosphäre  zutreffend  erklären  will 

Von  der  grössten  Bedeutung  muss  aber  das  Temperatw- 
vcrhältniss,  von  welchem  hier  die  Rede  ist,  für  die  Pflan- 
zcn-Physiologie  werden.  Mit  einem  Seherblick  sagte  «hon 
Alphons  De  Candolle  in  seiner  „Geographie  botant-juc  rai- 
sonnee” : „Gewöhnlich  beobachtet  man  Thermometer,  welche 
ungefähr  4 Fuss  über  ebener  Erde  aufgestellt  sind.  Ist 
diese  Temperatur  die,  welche  die  Entwickelung  der  Pflanzen 
bedingt?”  Ferner  heisst  es  am  angeführten  Orte  weiter: 
„Die  Baume  befinden  sich  ihrem  grössten  Theile  nach  in 
einer  Luftschicht,  welche  höher  liegt  als  die,  deren  Tem- 
peratur man  beobachtet;  die  krautartigen  Pflanzen  befinden 
sich  in  einer  tiefem  Schicht,  die  Sträucher  sind  die  einzi- 
gen Pflanzen,  deren  Blätter  und  Blüthen  sich  in  der  Luft- 
schicht entfalten,  in  welcher  man  beobachtet,  diese  machen 
aber  nur  einen  kleinen  Bruchtheil  aller  Pflanzenarten  aus/ 

Ich  finde  mich  jetzt  durch  die  vorliegende  neue  Reihe 
meiner  Beobachtungen  der  Temperatur  in  verschiedener 
Höhe  in  der  Ansicht  bestärkt,  welche  ich  - schon  früher 
ausgesprochen  habe,  dass  nämlich  die  von  Rdaumur,  Cotte, 
Boussingault , Quetelet , Habinet  und  Andern  entwickelten 
analytischen  Ausdrücke,  durch  welche  der  Einfluss  der  an 
einem  in  beliebiger  Hohe  über  dem  Erdboden  aufgeatellten 
Thermometer  beobachteten  Temperatur  auf  die  Entwickelung 
der  Pflanzen  ausgedrückt  werden  soll , mit  der  Hoffnung, 
ein  zutreffendes  Resultat  zu  erhalten , nicht  wohl  an- 
gewendet  werden  können. 

Die  Epoche,  wann  die  Temperatur  anfungt,  auf  dk* 
Entwickelung  der  Pflanzen  zu  wirken,  glauben  einig* 
Naturforscher  von  der  Zeit  an  zählen  zu  müssen,  wo  die 
Pflanze  ihre  letzten  Blätter  verliert ; andere  haben  ah 
Anfang  den  ersten  Januar  gewählt , noch  andere  den  Au- 
genblick des  ersten  Erwachens  der  Pflanze  angenommen. 
Quetelet')  stellt  in  Beziehung  hierauf  die  Frage:  „Ab« 
welches  ist  iin  Allgemeinen  dieser  Augenblick:  Kann  man 
annehmen,  dass  er  derselbe  ist  für  alle  Pflanzen  oder  da» 
er  nach  den  Orten  veränderlich  ist  und  im  Allgemeinen 
über  dem  Gefrierpunkt  liege?  Wir  werden  uns  entschlie*- 
sen , diese  letztere  Epoche  anzunehmen , welche  auf  die 

*)  A.  Quetelet : Periodische  Erscheinungen  der  Pflanzen,  im  ersten 
Hefte  des  ersten  Baude»  der  „Zeitschrift  fBr  populäre  Miltheiluccm 
au»  dem  Gebiete  der  Astronomie  und  verwandter  Wissenschaften,  tob 
Professor  Dr.  Peter*,  Altona  1858”,  S.  6. 
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Beobachtungen  über  die  mit  der  Höhe  zunehmende  Temperatur. 


Jahreszeit  des  .Schnees  und  Reifs  folgt.”  Nach  meinen  t 
in  den  beiden  letztverHossenen  Jahren  gemachten,  auch 
auf  die  Entwickelung  der  l'llauzen  gerichteten  Beobachtun- 
gen glaube  ich  annehmen  zu  dürfen,  dass  der  Anfang  der 
Epoche  der  Entwickelung  der  Pflanzen  mit  der  Zeit  zu- 
saromen fällt , ura  welche , nachdem  Schnee  und  Reif  ouf- 
gehürt  haben,  die  Differenzen  der  Temperatur  in  verschie-  j 
dotier  Höhe  stetig  zu  wachsen  beginnen.  Ferner  halte  ich 
mich  überzeugt,  dass  das  Maas»  der  Einwirkung  der  Tem- 
peratur auf  die  Entwickelung  der  Pflanzen  weder  den 
Quadraten  der  Temperaturen,  wie  Uuetelet  annimmt,  noch  I 
nach  Bubinet  den  Quadratwurzeln  derselben,  sondern  ein- 
fach den  Difleronzen  der  Temperatur  in  verschiedenen 
Hüben  proportional  ist. 

Die  Thermometer,  an  welchen  die  folgenden  Beobach- 
tungen gemacht  wurden , sind  an  der  Nordseite  meiner  in 
einem  nicht  dicht  gebauten  Theile  der  Stadt  belogenen 
Wohnung  aufgehangen.  Die  Kugel  des  am  niedrigsten  hän- 
genden Thermometers  A befindet  sich  etwa  10  Fuss  von 
der  Wand  des  Hauses  entfernt,  1 Zoll  über  dem  Erdboden. 
Das  zweite  Thermometer  B hängt  vor  einem  Fenster.  1 F. 
von  letzterem  und  17  Fuss  3 Zoll  Par.  Maass  von  der 
Erdoberfläche  entfernt  Die  Hohe  des  dritten  Thermome- 
ters C ist  28  Fuss  4 Zoll  Par.  Manss  über  der  flachen  1 
Erde.  Dasselbe  ist  an  einem  Läufer  befestigt,  so  dass  es 
ganz  in  die  freie  Luft  hinausgeschoben , zum  Behnfe  des 
Ablesens  aber  wieder  herangezogen  werden  kann.  Bis  auf 
100  und  mehrero  Fuss  von  der  Wand,  vor  welcher  die 
Thermometer  aufgestellt  sind,  ist  ein  mit  einzelnen  Bäumen 
und  Sträuchern  besetzter  Garten.  Die  Ergebnisse  meiner 
itn  Jahre  1859  angestellten  Beobachtungen,  gerichtet  auf 
die  Zunahme  der  Temperatur  in  verschiedener  Höhe,  sind  I 
folgende : 


Fünftägige  Mittel  a»«  den  :u  Emden  vom  1.  Januar  ln$  tum  31.  De- 
zember 1859  in  verte  filtrierter  Höhe  über  der  Erdijberfliiehe  gemachten 
Temperatur- Beobachtungen. 


Pentade. 

Morgürta. 
A.  H.  C, 

Mittag». 

A.  1 B.  CLJ 

A 1)011(1 8. 

A.  B.  C. 

Mittel. 

A.  B,  C. 

1. 

bin  ft.  Januar 

0,48  0,8*1  <Mo 

Janimr  Jft-'**, 
1,70  0.7*  0.8c 

0,9«  9.04  0,4 0 
— 0/2  0,*O  0,4(1 

1,03  0,75  0/0 

6. 

» * 

— 1,6  t 0,15  0,31 

— 0,36  I/O  0/0 
1,34  0,4*  0.84 

— 0,91  fl,»»  0,54 

1 V 

„ * 

0,35  0,9V  fl.no 

1,0«  0/«  0,54 
0,47  14.7»  0,46 

1,41  ".78  0,41 

16. 

• »•  * 

1,14  o, 1»  <1,4* 

1,40  O.tO  0.80 

1,88  O/T  0/9 

ZI. 

l.ts  fl.nn  fl, 44 

3,91  0/*  0,7*4 

2/5  0/5  0,47 

2,56  0,71  0, 5« 

ffi. 

„ 30-  „ 

2/0  fl, TI  O.r.4 

4,0«  fl, «9  U,l* 

3.04  I>,a*  0,«« 

S/8  0/9  0.T9 

Mittel 

--  o,n  o/i 

— 0,74  0/4  , 

— 0,71  0/9 

— 0,75  0,56 

31 . Jan,  b.  4.  Febr. 

•Mt  0,«*  0.T6 

Februar  Iftftö. 
2.1*  O.T»  1,00 

1,6T  1,17  (WO 

l.TO  0,89  0,15 

5. 

tu»  9.  Febniiu 

0.54  0,10  9/9 

2,64  1,0*  1,04 

1.90  0,94  0.41 

1,69  0,89  0,88 

10. 

H 1*-  * 

l,«-i  o.aa  <•/* 

4,1*4  1,19  1,M 

3,84  1.1«  0.9« 

3/5  1,1t  1/4 

15. 

« >*•  - 

3,9«  C/4  fl, Tn 

4,10  1,90  1,08 

4,oo  t/4  O/o 

3,»*  1,01  n,8» 

*0. 

» 21  - 

V#  1.0«  0.9« 

•V*0  1.08  <1,98 

3,4*  l,'H*  l.cv 

3,07  1.05  0,98 

*3.  bl«  1.  März 

3,11  0.84  0/0 

4,00  l,to  l.to 

4,15  1,10  0/4 

4.1 1 1 ,*.* > fl, 91 

Mittel 

— Q/a  o,J* 

— 1,08  1,08 

— 1,0«  0,8« 

— 0,0»  U/9 

S. 

bl»  fl.  Marz 

4,7  f.  0/2  1.04 

März  1*59. 
fl,»*  l.to  1,1« 

5/1  0,91  0,01 

5,8*  0>«  1,03 

7. 

r.  U „ 

4.  AG  1,00  1,0« 

ft, 04  1,18  1.1* 

4,30  1,0«  0,74 

4,66  1,08  1,00 

IS 

* 1«.  * 

5.14  0,01  0,01 

«,10  1,10  1,41 
5,71  l.t*  1,19 

5,94  1.15  1,11 

5,78  !.<*t»  1,13 

17. 

M 21.  „ 

4.14  0,05  1,0t 

4,74  1,18  1,21 

6,07  l.to  l.io 

2*. 

„ 2«.  . 

2,11  0,70  fl.no 

4,n v*  0,85  0,01 

3*0 1 1,00  fl, 82 

8,11  0/5  0.T» 

ft/’  1.1*  1.1« 

n 

»M*  * 

5.  A4  1,10  1,09 

fl.il  1,18  1,14 

4/0  I.np  S,t9 

Mittel 

— ' 0,04  0.09 

— Mi  1,18 

— 1,0«  1,01 

1,04  1.08 

i. 

bi»  5.  April 

April  ISft». 

3,15  l.il  l.ti  5.i»  fl.«  1,1« 

5,1«  1,-7«  1,11 

4,41  1.18  1/4 
0/7  !,«♦  1*4 

0. 

« IO.  „ 

7.44  1,1*  1/4 
3,80  1.00  1/5 

ft/4  1,10  1,0* 

*,84  2,0«  2,1« 

11. 

„ *5.  » 

5/0  1,14  1,16 

3,8«  1,14  1.0« 

4,4*  1,13  1,08 

1«. 

„ *»•  n 

1,45  1,65  1,10 

ft,10  1,10  1,47 

2,*4  0,9*  0,7* 

2,99  1,14  1,90 
5.15  1,11  l JO 

ZI. 

r 

3,04  1,40  I/O 

6,04  <1,97  1,90 

5,77  l.M-  MT 

*♦  J. 

,.  Mb  .. 

4,09  0,80  0,90 

6.01  <1,0*  1/0 

5,17  1/2  1.12 

5/3  0,91  l.fl 

Mittel 

— 1,30  1,18  , — 1,01*  1.51 

— Mo  1,41 

— 1,19  1,91 

— 

_ 

Mot 

rgen». 

Mitug» 

Abend» 

Mittel. 

A. 

B 

A-  B. 

• ' 

A. 

n 

r. 

A.  B C. 

Mai  IHftO. 

1. 

bl»  ft. 

Mai 

4.80 

Mm  1.6T 

9.18  1,15 

1/1 

4/u 

i 0/9 

1/7 

«.?«  t.1«  1,51 

fl. 

* l'X 

\*4 

1.44 

0,94  fl. Tu 

1,19 

7.4" 

' O/a 

1,07 

0,7  S 0/4  1.91 

11. 

„ tft. 

S/c 

Ijo  1,1» 

11,94»  0,8« 

1/4 

b.88 

1.1« 

1/0 

9,63  1,1t  1/6 

IG. 

„ 20. 

„ 

10..1« 

1/4  1,18 

13.74  1/0 

1.51 

10.17 

1.61 

1/9 

11/4  1,1»  1,74 

21. 

„ 25. 

„ 

ft,V« 

1,1*  1/i 

12.M*  1/4 

2.1« 

0.1  S 

«.** 

1.14 

lfl.1"  1/9  l.«| 

2«. 

„ 30. 

r* 

13. »8 

1/8  2,91 

Hl,*«  1.08 

1.04 

14.5« 

0,*« 

2.1« 

14.8«  1.46  2,tt 

Mittel 

— 

1,18  1,79 

— 1.1* 

1/6 

— 

1,18 

I/O 

— 1.18  1/3 

Juni  1850. 

31. 

Mai  bi»  4.  Juni 

15.1« 

1,8«  2,78 

1 !*,  I *4  1,9« 

2,14 

15,91 

1.95 

2.1» 

l«.ri  1,4«  2.1» 

5. 

bi*  0. 

Juni 

14,7* 

0,87  1,97 

17/4  1,88 

3/o 

15,11 

M* 

3 Ms  1.30  2.7» 

lfl. 

*•  14- 

„ 

— 

— — 

— — 

— 

— _ _ 

15. 

- «*• 

— 

_ 

_ 









— _ 

20. 

- 1* 

„ 

12,63 

Ms  2/0 

12,60  1.43 

1/4 

ll/l 

1/8 

2.1« 

12.1»  1.44  1/5 

25. 

n 

1«,4A 

0/8  1/7 

18/7  0,99 

I/O 

1 l,To 

0/7 

2/t* 

17/9  «, 77  1/1 

Mittel 

— 

1,18  2,98 

— I/T 

2.SU 

— 

1/» 

2/9 

— 1,9«  S/4 

Jul!  lüflO. 

So 

Jittti  hlM.Juii 

l»i.8ö 

I/O  2,0« 

18/i  1.34 

2.1* 

13,9« 

1,*5 

1,1 0 

10,44  1,97  1,9*8 

5. 

bi*  9. 

Juli 

15,4  u 

1,54  2.«» 

lfl, >l*l  1,04 

1/4 

lft.I« 

1,01 

14,16  I/O  1/9 

10. 

„ 14. 

15,  »7 

0,77  2,oo 

17,19  0,99 

2.10 

14/8 

1.9« 

M» 

15.15  41/4  1/t 

15. 

,.  19- 

lfl,T(* 

1.74  1,8" 

lfl/«  ■)/*» 

1/4 

12,94 

o,»o 

1.44* 

Ift/I  0/5  1/9 

20. 

„ 24 

15.67 

M°  1/s 

l!4.I»  1.|« 

2,1« 

lft,4« 

1,10 

M* 

16/6  1,99  1,T« 

23. 

.,  23. 

•> 

12,s» 

1.07  1,1» 

1Ä.10  1/7 

1,09 

13.au 

I/O 

M« 

13.91  1.14  1,11 

Mittel 

— 

1,11  1/3 

— 1,0« 

1,74 

— 

1,11 

M> 

— 1,19  1,08 

AucuBt  18B*. 

30.  Juli  hi»  3 Aug. 

15,oo 

1,19  1.64 

lft.I*  1,10 

2/7 

13,*" 

1 >47 

2,lo 

14/4  l/a  1,84 

4. 

bi»  ft. 

Au  rast 

15, tu 

1.13  1/« 

17.17  1.19 

2,1» 

lft.I  u 

1/6 

1.45 

15/1  1/3  1/4 

9. 

„ 13. 

„ 

12/5 

1,11  l/I 

IS,«*«  1.4  4 

1/8 

14.64 

1,92 

I/O 

14/2  1,5«  1.14 

li 

m IS. 

„ 

12.ifl 

1,1*  M« 

10.4«  1.80 

2,1« 

13.40 

1,10 

M* 

lft,«4  1,57  1.8» 

10. 

,.  23. 

„ 

13.»* 

0.9*  1,94 

l/o 

1,8« 

14,5« 

0/4 

1/1 

11/7  1,91  l/T 

24. 

„ «L 

n 

13,6  t 

l,i*8  t.AO 

15.4«  1,70 

3.1* 

lß,ai» 

1/4 

2.9» 

15,10  1,44  2,40 

Mittel 

— 

1,98  1/9 

— 1,90 

2/9 

— 

1,9« 

1/1 

— 1/4  1/6 

September  1 

L«aa 

20. . 

Aujj.h. 

2.SrpL 

10,111 

1.74  t/9 

12/7  Mo 

f.t« 

IM» 

1.7» 

2.*>» 

11.64  Ml  1,9* 

3. 

bU  7. 

Septbr. 

10,68 

M«  l,1o 

12/4  1.88 

l/o 

10,95 

1.2* 

M» 

11/*  1/9  1/8 

ft. 

- 1*. 

S.4  1 

l/l  1/1 

11.4*  1.8« 

l.t« 

ll.Ki 

1.1« 

1,1« 

1.74  1/9 

13. 

„ 17. 

„ 

7/1 

0/3  1/1 

10/6  1,1* 

16* 

0.7» 

M* 

2,07 

0.14  l.t»  1/6 

1». 

n **• 

„ 

“,*« 

1/4  I/O 

10/*  1.18 

1.40 

0.98 

1/9 

1.84 

8,1  T 1/4  1,1t» 

»3. 

27. 

10,77 

Mt  1/7 

14/t  M? 

2,10 

13,16 

l/a 

2,5.1 

12.74  1,64  2,1« 

Mittel 

— 

1/t  1/T 

- I/i 

1/4 

— 

M* 

1,80 

— 1/1  t/5 

Oktober  lftftl». 

r*. i 

Septb.S  OlcL 

10.4« 

1/0  1.4« 

13/«  1/1 

1.18 

12,11 

Mo 

1.58 

11/*  1/1  l/l 

3. 

bi*  7. 

Oktbr. 

S.si 

1.14  1.87 

18.04  1,7o 

9/11 

11.7» 

U* 

2/T 

11/7  1/5  2,1* 

s. 

, 12. 

J,'*l  1,40 

S/l  I/O 

1/4 

b/ 7 

l/a 

1.9* 

ft/4  1,99  1/6 

13. 

„ 17. 

7,14 

1.1«  1,48 

lfl.76  1,11 

1.88 

9.14 

l.M 

1.90 

9,1*5  1,99  1/6 

la 

22- 

S/u 

0.9*  1,1« 

7.T0  0.9« 

1.41 

*.Si 

1/4 

1,1« 

f*.!'t  1,00  1,9» 

23- 

27. 

— 

1,18 

1.10  1,14 

5,66  1,17 

1,89 

s.*« 

1,44 

M« 

3/3  1/4  Ml 

2*. 

bU  1. 

N«vbr. 

3.U 

1,04  1/1 

ft/9  1.1« 

1.19 

4.«4 

1,48 

1/8  , 

4,:6  1/1  1/T 

Mittel 

— 

1,0»  1,41 

— 1.1* 

1.47 

— 

1/9 

1/1 

— 1/9  1,41 

Korember  1854. 

2. 

bU  ß- 

Novbr.  i 

bM 

0/8  0.«« 

6,4  0 1/1 

M» 

fi,M« 

1.04 

1*09 -t 

5,9*  1,14  1,03 

T. 

« 11. 

4,*« 

fl/A  0.91 

ftyl«  1.1« 

1.14 

3/a 

1/5 

1/i 

4,6*  1,10  1,13 

12. 

..  Iß. 

— 1/e 

0,7«  1.90 

3,40  0,«» 

1/1 

0,*T 

1/0 

l/s 

1,11  0.9»  1,19 

17. 

21. 

r '• 

— 1,88 

0/8  Q/0 

— 0,1«  0/6 

u/e  — o/a 

1,10 

M* 

— 1.10  0,79  fl.ni 

22. 

.. 

0,08 

0>_.  0.J8 

IM  1/8 

1.19 

0/9 

1,01 

n/i  : 

0.7«  1.00  <!/« 

27. 

bi»  1. 

fWbr. 

1/J 

0.83  0,70 

1/t  'X71 

0/4 

1/8 

0/7 

o/e 

1,7*  0.74  0/1 

Mittel 

— 

0,74  0,7« 

- 1/8 

t,«l 

— 

IjM 
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Abweichung  der  Temperatur  in  verschiedenen  Hohen. 

Ah»  *•» bang  der  Temperatur 


JamiRT 

Monat. 

ln  einer  Il<tbe  von  17’  3"  , in  einer  Hübe  von  28'  * 
von  der  an  der  Erdoberfläche. 
Thermometer  B.  Thermometer  C. 
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Th.  v.  Heuglin's  Heise  längs  der  Somali  - Küste  im  Jahre  1857  l). 

(Mit  Karte,  •.  Tafel  16.) 


I.  Die  Bucht  von  Tedjura  und  der  ÄssaUSee. 

Der  Hafeoort Tedjura  (Tedjurra,  Arabisch:  Haupt- 

stadt der  Adail-  und  Debenck-wu»'*ma- Danakil,  liegt  nach  Ma- 
jor Harris  unter  11°  46'  35'  N.  Br.  und  43°  0'  20'  Öatl.  L. 
v.  Gr.  auf  einem  schmalen Uferstrich  der  Nordseite  des  gleich- 
namigen Golfs.  Die  Küste  besteht  aus  Meereskalk  2) , wie 
auch  die  ihr  zunächst  liegenden  Hügel,  hinter  welchen 
sich  dann  höhere  vulkanische  Gebirge  erheben,  die  Aus- 
läufer des  von  Tedjura  nur  12  bis  15  Meilen  entfernten 
riesigen  Gebirgsstocks  Guda,  dessen  Gipfel  eine  Höhe  von 
5000  bis  5500  Fuss  erreichen  und  der  der  ganzen  Gegend 
namentlich  bei  Morgen-  und  Abendbeleucht ungen  durch 
seine  kühnen  Formen  einen  ausserordentlich  malerischen 
Reiz  verleiht.  Jener  flache  Uferstreif  erstreckt  »ich  von 
Tedjura  westwärts  bis  gegen  Gubet-Harab  und  erreicht  öfter 
eine  Breite  von  mehreren  Meißen;  viele  Gebirgsthuler  münden 
aus  X.  und  NW.  in  denselben  und  spenden  ihm  liegen wusser 
und  Humus,  führen  aber  auch  starke  GorÜllmasscn  mit  zu 
Thal,  ln  seinen  Niederungen  enthält  er  vielfach  Wies- 
wachs  und  schönes  Weideland  und  ist  durchgängig  mit 
Sträuchern  und  höherem  Baumschlag  von  grosser  Mannig- 
faltigkeit bedeckt.  Unfern  der  Niederlassungen  und  Brun- 
nen finden  sich  halbwilde  Dattelpalmen.  Die  höheren  Ge- 
birge scheinen  mit  Ausnahme  einiger  Schluchten  ganz  kahl 
zu  sein  und  bestehen  theils  aus  rother  und  schwärzlicher, 
sehr  poröser  trachytischer  Lava  und  — an  einzelnen 
Stellen  sogar  in  gewaltigen  Säulengruppen  anstehendem  — 
Basalt,  theils  auch  aus  Urgcbirge,  von  dem  ich  bedeutende 
Massen  in  den  Geröllen  der  Gebirgsthäler  vorfand.  Auch 
sollen  unfern  Gubet-Hanlb  Steinkohlenlager  und  im  Guda- 
Gebirgo  Kupfererze  (ob  nicht  Schwefelkies?}  und  Schwefel 
gefunden  werden  3). 

Das  Land  zwischen  Bab-el-Mundeb  und  Gubet-Harab 
gehört  den  oben  genannten  Danakil- Stämmen,  wahrend 
südlich  und  östlich  auf  der  jenseitigen  Küste  de»  Golfs 
ausschliesslich  die  gefürchteten  fiisa - Somalcn  (Arabisch: 
wohnen,  und  nord-  und  westwärts  von  den  Adail 
und  Debenek-wu^ma  bis  zu  den  Grenzen  von  Schoa  er- 
streckt sich  du»  Reich  der  Modeido- Danakil.  Der  grösste 
Theil  der  südlicheren  Modeido -Stämme  ist  nämlich  unter 
einem  ziemlich  mächtigen  Herrscher  vereinigt,  der  den 
Titel  Sultän  fuhrt  und  in  Aosu,  an  der  Mündung  des  Ha- 
wasch- Flusses  in  den  Radä-Soc,  seinen  Sitz  hat.  Auch 
der  mehr  nominelle  Schech  der  Dcbeuek-wu«'*ma  und  Adail 
hat  diesen  seiner  Macht  so  wenig  entsprechenden  Titel,  er 


*)  KorUrtxurijj  ile*  in  Heft  IX,  S.  358  abgebrochenen  Berichte*. 
a)  I)t-r  KranxniiUehe  Reuende  Röchet  d'Hericourt,  der  Tedjura  go- 
legcntlkh  nciiier  Missionen  «ach  Scho*  besuchte,  legt«  laut  einem  hierauf 
beiüglicheD  Bericht  der  Pariser  Akademie  der  WiMrnscli  alten  di«*«ro 
Institut  ein«  Partie  «ehr  interemwnter  Petr«f«kten  vor,  die  au«  einer 
„Formation  »rgillo-calcair«**  aus  der  Hegend  von  Tedjura  «taiumen 
«ollen.  Ich  habe  weder  den  Fundort  noch  die  Formation  Überhaupt 
hier  entdecken  können. 

*)  Ein  Bruch«lück  von  kryatailinls^hem  Schwefel  auf  derbem  Gjrp* 
fand  ich  in  einem  engen  FeUtbaU  2 bi«  3 Meilen  NW.  von  Tedjura 
im  Alluvium. 


residirt  in  Tedjura  und  die  Sultanwürde  ist  in  der  Art 
erblich,  dass  immer  abwechselnd  der  älteste  Adeli  und 
dann  ein  Debenek-wucma  aus  der  betreffenden  Scheehs- 
Familie  an  die  Regierung  kommt,  während  der  nächste 
präsumtive  Thronerbe  eine  Art  Wesir- Würde  bekleidet. 

: Diese  Danakil  sind  theils  Hirten  und  Kamccltreiber,  theils 

Kaufleute,  welch’  letztere  alle  in  Tedjura  selbst  ansässig  sind. 

Die  Residenzstadt  liegt  hart  am  Strand  und  besteht 
aus  vielleicht  150  Hütten  mit  Giebeldächern  von  Stroh 
und  Matten,  mit  Dornhecken  umfriedet.  Nur  wenige  enge, 
krumme  Wege  führen  durch  den  Ort.  Die  Wohnung  des 
Sultan  zeichnet  sich  in  keiner  Weise  vor  denen  der  übri- 
gen Bewohner  aus.  Kinige  100  Schritt  östlich  von  der 
Stadt  ist  eine  kleine  Moscheh  und  ein  Betplatz  aus  Kalk- 
stein, weiss  getüncht,  aber  ohne  Minaret.  und  auf  einem 
kleinen  freien  Platz  am  Ufer  liegen  mehrere;  alte  eiserne 
Schiffskanonen.  Einzelne  Palmbäume  beschatte u die  Häa- 
sergruppen  und  etwas  westlich  in  der  Nähe  der  Brunnes, 
welche  die  Stadt  mit  Wasser  versorgen,  sind  sogar  Gartes- 
an lagen  mit  zahlreichen  Dattelstämmen,  Dumpalmen,  etwas 
Bauinwoü-  und  Gemüsekultur  und  mehreren  Cisternen. 

Der  Hafen,  kaum  eine  Bucht  zu  nennen,  ist  dicht  ao 
der  »Stadt,  nach  Ost  durch  ein  Korallenriff,  nach  West 
durch  ein  kleines  Vorgebirge  geschützt,  nach  Süd  und  »SW. 
ganz  offen,  von  schöner  Tiefe,  aber  mit  etwas  faulem 
Ankergrund.  Einheimische  Barken  von  sehr  geringem 
Tiefgang  können  bis  aut'  eine  Kabellänge  vom  Strand  vor 
Anker  gehen. 

Gleich  nach  unserer  Ankunft  machten  wir  dem  Sultan 
Muhamed  und  Ali,  dem  Sohne  des  früheren  Schech  von 
Seilä  — Abu-Bakr  — , an  die  wir  Empfehlungs-Briefe  von 
MoEa  hatten,  unsere  Besuche.  Der  erstero  ist  eine  Art 

1 von  Mumie,  ein  alter  hagerer  schmutziger  Bottler,  während 
der  junge  Ali  in  jeder  Beziehung  den  Elegant  und  Ton- 
an gelier  unter  der  hoffnungsvollen  Jugend  der  Residenz 
spielt.  Er  trug  immer  eine  sehr  feine  Jemenesische  oder 
Indische  bunte  »Schürze  (M’hsem),  ein  blendend  weiss  ge- 
waschenes baumwollenes  Umhängtuch  und  Körper  und  Haar« 
trieften  von  Fett  und  mit  Moschus  parfüm irten  Salben. 

Die  Bewohner  sind  — wenige  Galla-Sklaven  ausgenom- 
men — Danakil,  ein  hübscher,  robuster  MenschenwhJug 
von  vorhält nissmassig  sehr  lichtem  Teint.  Die  Männer 
tragen  meist  ziemlich  lange  krause  Haare  und  rosirte  Ober- 
lippe, eine  um  die  Lenden  gewundene  Schürze  mit  bun- 
tem Rand  und  zuweilen  das  weisse,  bei  den  Arabern  und 
Abessiniern  gebräuchliche  Umhängluch;  nie  fehlt  ein  krum- 
mes, zweischneidiges,  Aura menförraiges  Sübelmesaer,  das  auf 
der  rechten  Hüfte  mit  breitem  Ledergurt  festgehalten  wird. 
Der  Griff  diesen  Messers  besteht  häufig  aus  MeaaingguM» 
wie  auch  die  lange  Verzierung  an  der  Spitze  der  Scheide. 
Auf  der  Reise  führt  der  Adail  noch  meist  eine  ra-iwig 
lange  Lanze  mit  breiter  Klinge  und  Bambus-Schaft  und  im 
Haar  stecken  eine  oder  mehrere*  Stachelse  h wein  stacheln  oder 
hölzerne  Nadeln.  Die  Weiber  kleiden  sich  in  lange  weisse 
Hemden,  über  die  ein  indigoblaues  Überkleid  geworfen 
wird ; ein  breiter  Haarschmuck  von  kleinen  bunten  Glas- 
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perlen  bedeckt  den  Nacken;  auch  sind  ähnliche  Armbänder 
und  Bernsteinkorallen  gesuchte  Toiletten -Gegenstände  der 
schlanken  Schönen  von  Tedjüra. 

Der  am  meisten  benutzte  und  nächste  Brunnen  liegt 
£ Meile  westnordwestlich  vom  Ort  in  der  Ebene  längs  des 
Strandes,  kaum  einige  100  Schritt  vom  Meer  entfernt.  Er 
ist  ausgemauert,  etwa  12  Fus«  breit,  nicht  über  20  Fass 
tief  und  mit  Basaltblöcken  eingefasst;  das  Wasser  genügt 
in  jeder  Jahreszeit,  den  Bedarf  der  Residenz  zu  decken, 
und  ist  rein  und  wohlschmeckend,  ln  der  Nähe  liegen 
die  Trümmer  eines  kolossalen  Mühlsteins  aus  Lava,  der 
wie  der  Brunnen  selbst  aus  älterer  Zeit  stammen  soll. 
Auch  die  ganze  Umgegend  war  während  unserer  Anwesen- 
heit sehr  wasserreich  und  nach  jedem,  wenn  auch  noch  so 
kurze  Zeit  anhaltenden,  Regen  in  den  Gebirgen  ergossen 
sich  grosse  Massen  dieses  Elementes  in  reissenden  Wild- 
bachen zur  See. 

Die  handelspolitische  Bedeutung  verdankt  Tedjura  seiner 
geographischen  Lage,  es  ist  der  Hafen  für  In-  und  Export 
von  Schoa  und  theilweise  Süd- Abessinien , Nürea,  Katfa 
und  einzelnen  Galla-Stämmen  nebst  Eifat.  An  den  Han- 
delsverbindungen mit  Schoo  betheiligen  sich  die  meisten 
Einwohner  Tedjüra’»,  tlieils  direkt  durch  Beiträge  in  Han- 
delsartikeln und  baarem  Geld,  theils  durch  Lieferung  von 
Lastkameelen.  Alljährlich  gehen  1 bis  2 Karawanen  (so- 
genannte „Qaffloh”)  direkt  von  Tedjüra  nach  Ankober,  der 
Hauptstadt  Schoas , unter  starker  Bedeckung  zum  .Schutz 
gegen  Raubanfälle  der  £isa,  Modeido  und  Galla,  ln  30  klei- 
nen Tagemärschen  gelangen  sie  nach  Füri,  der  Grenze  von 
Eifat,  von  wo  aus  in  einem  halben  Tagemarsch  das  Ge- 
birge von  Ankober  vollends  erstiegen  werden  kann  '). 

Aus  Schoa  exportirt  worden  vorzüglich  Sklaven1), 
Elfenbein,  Kaffee,  Moschus,  Gummi,  Häute,  Maulthiere, 
Pferde,  Kühe  und  von  Aosa  ziemlich  viel  Durruh,  ein- 
geführt dagegen  rothe  und  andere  Tücher,  rothe  und 
orangefarbige  Baumwollfädeu , iudigoblauo  und  weisse 
Baumwollstoffe,  Seide,  Glasperlen,  Kupfer,  Antimon , Zink, 
K.  K.  Marien-Theresien-Thaler,  Weihrauch,  Bernstein,  Flin- 
ten und  etwas  Munition,  Gläser,  Flaschen,  Tassen  und 
Kochsalz  vom  Äasal-See  in  der  schon  beschriebenen  Form, 
und  zwar  1000  bi»  2000  Kameelladungen  per  Jahr.  — 
Der  grösste  Theil  der  von  Schoa  über  Tedjüra  kommenden 
Handelsgegenstände  wird  in  Aden  zu  Markt  gebracht,  mit 


*)  Di«  Reiseroute  tob  Tedjüra  ueb  Schoa  wurde  mir  folgcnder- 
maassrn  angegeben : ln  zwei  Tagen  gelangt  man  aber  die  Ausläufer  des 
üuda  auf  »ebr  beschwerlichen  Oebirgspfndcn  sam  Aasal-Bee,  2 Stunden 
weiter  westlich  ist  ein  Wadi  mit  Sali-  und  liegen waaaerteichen,  dann 
folgen  die  Stationen:  Wadi  Aluli  mit  llr-gonwastrr  — Gagadeh  (kein 
Wasser)  — Kori,  ein  Wadi  mit  Wasser  und  Dumpalmen  — Marba, 
Ilegeiiwaaser  — Sagadüra  mit  grossem  See  and  Kupferminen  in  der 
XäUe  — llimodeli  mit  Wasser  — Wadi  Gobat  mit  Wasser  — Snnkal, 
d*s»gl.  — Dauvileka,  deaagl.  — Amadu  mit  Regrnwnsser  und  See  — 
FiAlu,  Reganwasser  — I)äda,  Regenwassersec  — Kilaln,  Quellen,  die 
nach  Daten  in  Bächen  ahIlie»«eo  — AUbckaleh  ohne  Wasser — Hassan- 
Di'ra  ohne  Wasser  — Woder-Dura  mit  Hegenwasaer  — Jaeito  ohne 
Wasser  — Kododi,  Rrgen wasser  — lfAru-See  — Bordöda,  Regen- 
wasscr  — Hallei  - Deggi , gefährliche  Stelle  wegen  Raubanfslle  der 
Ktu-Oalla,  ohne  Trinkwasser  — llawaach- Fluss  — Hasbuti  mit  Was- 
»er  — DedhAra,  ÖMMtndea  Wasser  — Firi.  in  Aukober  werden 
10  Prosent  Zoll  erhoben. 

*)  Nach  Harris  beträgt  der  Gewinnantheil  der  Tedjurauer  am 
jährlichen  Export  eon  ungefähr  5000  Sklaven  circa  30.000  K.  K. 
Marien-Theresien-Thaler. 


Ausnahme  der  zahlreichen  Sklaven,  die,  seitdem  die  Eng- 
länder wenigstens  dem  Scheine  nach  den  Sklavenhandel 
unterdrücken,  bloss  in  muhammedanischen  Hafenplätzen 
introducirt  werden.  Von  jedem  exportirten  Schwarzen  be- 
zahlt Tedjüra  an  die  Türkischen  Behörden  in  Jemen 
1 { Thlr. , wogegen  die  Adail-Hauptstadt  für  olle  übrigen 
Waaren  als  eine  Art  Freihafen  betrachtet  werden  kann. 

Ausser  Tedjüra  giebt  es  noch  zwei  kleinere  feste  An- 
siedelungen an  der  Adail-Küste  und  zwar  zwischen  der 
Hauptstadt  und  Gubet-Harab : die  Dörfchen  Amb-Abö  und 
! Sukti1)»  ersteres  3} , das  letztere  9 Meilen  südwestlich 
von  Tedjüra,  beide  im  äusserst  reizenden,  wild-  und  weide- 
reichen  Küstenland  gelegen,  ohne  Hafen,  aber  mit  guten 
Brunnen  und  schönen  Palmpartien.  Sehr  mannigfaltig  ist 
der  Pilanzcnwuchs  an  den  benachbarten  Gehängen,  wo  pa- 
ganinirende  Debenek  - wuema  hausen.  Die  undurchdring- 
liehen  Gehölze  beherbergen  viele  Paviane  (Cynocephalus 
harandryas),  Leoparden,  Hyänen  (H.  crocuta)  und  Schakale 
(Canis  mcsomelos),  verschiedene  Gazellen-  Arten , Rudel 
kolossaler  Warzenschweine  mit  fast  fusslangcn  Hauern,  zier- 
liche Ichneumone  und  die  felsigen,  klüftigen,  vulkanischen 
Abhänge  Familien  von  Klippdächsen  (Hyrax)  und  Sieben- 
schläfern. Noch  reichlicher  ist  die  Ürnis  vertreten,  die 
übrigens  mit  der  des  Modat-Thals  in  Ost-Abessinien  sehr 
übereinstimmt. 

Von  Tedjüra  bis  zum  Eingang  der  bereits  öfter  er- 
wähnten innersten  Bucht  des  Golfs  Gubet-Hanub 2)  sind 
16  Meilen  südwestlich;  beide  Ufer  nähern  sich  hier  auf 
kaum  } Meilen,  namentlich  da»  südliche  in  hohen,  »teilen 
Klippen;  der  westliche  Theil  dieser  Meerenge  ist  flacher 
und  auf  der  Basis  des  sie  bildenden  Vorsprungs  befinden 
sich  heisse  Quellen  und  Ruinen  einer  älteren  Niederlassung. 
Von  hier  erweitert  sich  plötzlich  der  Qolf  wieder  becken- 
fÖrmig  nach  Westen  zu  und  nimmt  noch  einen  Raum  von 
6 Meilen  Breite  und  9}  Meilen  Lange  ein,  offenbar  ein 
immenser  Krater,  dessen  östlichster  Rand  vom  Meer  durch- 
brochen worden  ist.  Diese  Bucht  ist  überall  zu  tief,  um 
als  Hafenplatz  zu  dienen,  allseitig  von  fast  senkrechten, 
oft  mehrere  100  Fuss  hohen,  vulkanischen  Klippen  um- 
geben und  enthält  ausser  einigen  isolirten  Felsen  hart  am 
Westufer  keine  Insel.  Ausser  der  erwähnten  thermalischen 
Quelle  sollen  noch  andere  Anzeichen  auf  noch  nicht  ganz 
erloschene  vulkanische  Thätigkeit  um  Gubet-Harab  deuten: 
eigentümliches  Kochen  und  Aufwallen  des  Wassers  in 
einer  kleinen  Bucht  auf  der  Westseite  und  ausgestossene 
schwefelige  (?)  Dämpfe,  Ablösung  von  Gestein  am  Hoch- 
; gestade,  verbunden  mit  heftigen  Krderschütterungen,  vor- 
züglich zur  Regenzeit.  Fünf  Meilen  nordwestlich  von 
i Gubet-Harab,  durch  einon  Lava- Wall  und  ein  mit  vulka- 
nischen Trümmermassen  erfülltes  Thal  von  der  Bucht  ge- 
trennt, befindet  sich  ein  zweiter,  jetzt  zum  See  verwan- 
delter, Krater  von  7 Meilen  Durchmesser  und  regelmässig 
ovaler  Gestalt  — „Birket-el-ÄssaF  (Honig-See)  genannt  — , 
dessen  hochbluuer  Spiegel  mehrere  100  Fust*)  unter  dem 

*)  WalirMbeinlieh  „Sagallo"  der  Harri«'«chcn  Karte. 

*)  Arabiaeh : d.  k.  die  „wüste  Bucht’*. 

*)  Nach  Harri*.  The  Highlamla  of  Aetbiopia,  1,  p.  417,  betragt 
diese  Depression  570  Fu**  , die  geographUebe  Lage  de*  Babr  el  Äasal 
Ut  dort  tu  11°  37*  30*  N.  Br  und  42®  33*  6*  Oatl.  L.  angegeben. 
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Meeresspiegel  gelegen  ist.  In  seiner  Mitte  erhebt  sich  — 
aber  nur  zur  Zeit  des  niedrigsten  Wasserstandes  sichtbar  — 
ein  kleiner,  schwarzer,  zackiger  Ernptionakegel.  Zur  Regen- 
zeit nimmt  der  Assal-See  von  allen  Seiten,  vorzüglich  aber 
aus  den  Thälern  westwärts  grosse  Wassermasaen  auf.  die  ihm 
durch  tief  eingerittene  Chors  zugeführt  werden  und  sein 
Niveau  bedeutend  erhöhen.  Tritt  die  trockene  Jahreszeit 
ein,  so  verdampft  .wahrscheinlich  verbunden  mit  Versinken) 
unter  den  infernalischen  Gluthen  der  Sonne  bald  ein  be- 
trächtlicher Theil  der  stark  mit  Salz  geschwängerten,  schwe- 
ren und  klebrigen  (daher  wohl  der  Name  „Assel”)  Wnsser- 
massen , wodurch  beträchtliche  Schichten  von  Kochsalz  in 
dicken  Lagern  auskry&taUisiren  und  nach  und  nuch  die  Cfer 
verengen.  Diese  Salzmassen  sind  so  dick  und  fest,  dass 
sie  die  grössten  Lasten  zu  trngeu  vermögen;  ihre  Farbe 
ist  rein  weift,  die  Struktur  ganz  krystallinisch  körnig  und 
ungemein  dicht.  Nur  gegen  2 Stunden  südwestlich  vom 
See  ist  ein  Thal  mit  einiger  Vegetation,  Hiessendem  süssen 
Wasser  und  Salzquellen,  die  vielleicht  unterirdisch  mit  dem 
benachbarten  lindü-Sec  iDugod  bei  Harris)  in  Verbindung 
stehen  '). 

’)  leb  gehe  hier  einen  Au»zug  au#  Harri*'  „GcsandtscbatWeise  nach 
Scho»”  über  Gubet-fiaräb  unrl  den  Assal-See: 

..Die  bucht  (von  Tcdjüra),  die  wegen  ihrer  gewöhnlichen  Glattheit 
den  Naiucn  „bahr-rl-bunatein”  — „das  Meer  der  *w«i  TöckteT”  — - 
führt,  ist  ein  tiefer,  enger  llinmrn , der  von  einer  kühnen  Küste 
begrenzt  wird  und  in  südwestlicher  Richtung  ungefähr  45  Meilen  »ich 
erstreckt,  wo  dann  die  Ink*  and  Dannkit-tTer  plötzlich  so  zusammeu- 
laufen,  das»  aie  einen  verengten  Kanal  bilden,  der  die  Gestalt  einer 
Sanduhr  giebt.  Knapp  j Meilen  querüber  wird  dieser  Durchgang  von 
einem  kahlen  Felsinaelehen  getheilt,  das  man  ,,UabM,  „da#  Thor”,  heisst, 
da  es  den  Eingang  zu  der  inneren,  den  Namen  „Gubet-el-Kherab“, 
,.da»  Becken  der  Falschheit“ führenden  Bucht  besetzt.  Die  durch  die 
starke  Pluth,  welche  durch  diese  engen  Öffnungen  reisst.  gebildeten 
Strudel  nehmen  sich  sehr  gefährlich  au# , und  obsebon  da«  Wasser  in 
dem  Becken  , von  dem  die  längere  Achse  12,  die  kürzen’  5 Meilen 
misst,  so  stark  salzig  ist,  dass  beim  Eintauchen  die  Haut  davon 
schmerzt,  so  ist  doch  der  Schlamm,  der  am  Senkblei  bei  10«  Faden 
»ich  anhängt,  vollkommen  süss.  Von  vier  Inselchen  sind  zwei  Felsen, 
wogegen  du«  50«  Fu«s  hohe  und  völlig  unzugängliche  Eiland  Bud*Ali 
dicht  mit  Erde  un«l  Pflanzmstotf  überzogen  ist,  während  sein  nächster 
Nachbar  liud-Ali  »ich  durchaus  kabl  und  unzweideutige  Spuren  Jüngern 
vulkanischen  Wirkens  zeigt,  als  in  den  Trümmermassen  umher  zu  finden 
ist  — I nmittelbar  ausserhalb  der  Bai  auf  der  Danakil-Uferseite  ent- 
springt aus  dem  Felsen  unterhalb  der  Fluthmarkr  eine  Quelle,  die  zur 
Fluthzeit  vollkommen  bedeckt,  während  der  Ebbe  aber  so  heiss  ist, 
dass  eine  Krabbe  beim  Eintauchen  augenblicklich  getodtet  und  roth  wird. 
An  dem  westlichen  Ende  de«  Gubet-el-Kherab  ist  eine  kleine  Bucht 
von  300  Ellen  im  Durchmesser  bei  1«  Faden  Tiefe,  von  steilen  vulka- 
nischen Klippen  einge*chlo»KeD  und  am  Eingang  durch  ein  enges  Ko- 
rallenriff2) verlegt,  da.«  bei  der  Ebbe  trocken  hervorstebt.  ln  den  Ge- 
wäsHern  dieser  Eiubucht  stellt  sich  eine  jener  seltsamen  Naturerschei- 
nungen dar,  welche  »ich  nicht  befriedigend  erklären  lassen  Es  i«t  da 
immerfort,  selbst  während  der  Fluthzeit.  ebbend  eine  Strömung  unter 
der  Meeresoberfläche,  diese  aber,  gewöhnlich  spiegelglatt,  wird  zu  Zei- 
ten durch  ein  plötzliche«  Aufwallen  heftig  bewegt,  da»  Wasser  tost  in 
Wirbeln  empor,  die  mit  Ungestüm  Uber  die  Korullcnbarrc  »ich  «rgiot- 
sen,  wwshalb  die  Eiugsbomcn  — überzeugt,  da«»  dort  ein  mit  dem 
Grossen  Salzsee3),  dessen  funkelnde  Fläche  von  einem  dazwischen  lau- 
fenden hohen  Gürtel  »ich  zersetzender  Lava  au»  sichtbar  ist,  in  Ver- 
bindung stehender  unterirdischer  Durchweg  vorhanden  »ei  — jene  kleine 
Bucht  ..Mersa-hud-Ali”,  „die  Quelle  des  Meeres“4),  nennen." 

A*tr»rrkM»y**  dt*  Vtrfiuatrt, 

’•  Diese  ubtfMlittnz  ist  unrictiHK:  „Itaräb”  heisst  „Verwüstung". 

•)  fMI  wahrstheinUrh  bcUsett  „schmales" ; ob  die  Darre  wirklich  ein  .Korallen- 
riff" Ist , möchte  leb  der  hsaarbbsrtert  vulkanischen  Thatlgkrlt  «egen  doeh  bs- 
t weif  ein. 

*)  ruKr-el-AssaL 

♦}  Diene  V benetz ur*r  scheint  unrichtig:  bebst  Jludil*  „hud"  „Flieh" 

aud  ,Air.  wtna  n keinen  Ligcnitjuact«  be<!i<nt«t,  „koch",  zuweilen  soeb  „tief". 


I)as  Siidiifer  der  Bucht  Hurab  bildet  die  Grenze  der 
fca&a-Somalen,  eines  Hirten-  und  Jägervolks,  das  sehr  wenig 
Verkehr  nach  Aussen  bat  und  namentlich  mit  den  Danakil 

Ober  den  Aaaal-See  sagt  Harris  unter  Anderem:  „Die  eifor- 
mige  Gestalt  des  auf  drei  Seiten  von  vulkanischen  Gebirges  und  auf 
der  vierten  vou  Lava-Massen  eingcscblosienen  Napfs  möchte  auf  den 
ersten  Blick  die  Stell«  eines  weiten  Kraters  hier  vermutheo  lasset, 
dessen  Kegel  in  einen  unterirdischen  Abgrund  gefallen  wir«  und  so  der 
jetzt  zu  schauenden  seltsamen  Naturerscheinung  die  Entstehung  gegeben 
butte.  Allein  weit  wahrscheinlicher  ist  die  Annahme,  dass  der  Bahr* 
Assal  — jetzt  ein  todtes  Meer  — in  einer  sehr  weit  zuräckgchend« 
Zeit  eine  Fortsetzung  de»  Meerbusen»  von  Tedjura  bildete  und  v«na 
Gubet-el-Khcrab  durch  einen  6 Meilen  breiten  Lava -Strom  getrennt 
wurde,  den  späterhin  ein  unterirdisches  Wirken  sufgctricben  hatte  und 
i der  jetzt  eine  Schranke  bildet,  die  von  ihrem  höchsten  Erhebutgspunkt 
aus,  wo  die  Spuren  vieler  Krater  immer  noch  vorhanden  sind,  allmäh* 

| lieh  ostwärts  gegen  die  tiefen  Wasser  der  Itai  und  westwärts  in  das 
Becken  des  Salzsee'*  sich  abdacht.  Während  in  der  Bai  von  Tedjur» 
mit  Tiefloth  kein  Grund  zu  finden  ist,  giebt  das  Uubet-el-khmb 
1 115  Faden  oder  GüU  Fuu,  und  nimmt  man  an,  dass  die  Vertiefung  des 

I Sce's  ehedem  in  entsprechendem  Verhältnis»  damit  gewesen  ist,  so  Lust 

sich  seine  jetzige  Tiefe  auf  12«  Fu#a  schätzen.  Zu  dieser  ist  er  durtk 
1 die  grosse  jährliche  Verdunstung,  die  Statt  finden  muss,  herabgrbracät 
worden,  eine  Verdunstung,  die  jedes  Jahr  abnitnont,  wie  die  Salzaufle* 
suug  stärker  sieb  koncentrirt,  und  die  sich  durch  die  salzige  Verkru- 
stung auf  der  Oberfläche  nicht  minder  als  durch  eine  wagrechte  $«ls- 
blütbe  in  Schichte«  bedeutend  hoch  hinauf  an  dm  Seite«  der  Felm 
umher  kund  giebt.  Im  I.aufe  der  Jahre  wird,  im  Fall  die  gegenwärtig! 
Ordnung  der  Dinge  von  unten  ungestört  fortgeht,  das  Wasser  wahr- 
«ckcinlirh  ganz  verschwindrn  und  ein  Stcinsulzfcld  uachlasscu”  *}.  ... 

Auszug  au«  Harris'  „Bemerkungen  Ober  die  Naturgeschichte  4a 
| Adaf -Lande»”. 

Uber  «len  Asaal-See : „Unter  dem  üewirre  vulkanischer  Mas*« 
auf  der  Warelissan  Ebene  hielt  es  ausser  in  einigen  seltenen  Killen, 
wo  sich  der  nahe  Lava-Strom  bis  zu  seiner  Quelle  zurück  verfolgte 
lies»,  schwer,  die  genaue  Stätte  der  Krater,  woraus  »ie  ausgevorfta 
worden  waren,  zu  bestimmen;  der  den  Bnhr  Assal  vom  Meere  treanetät 
Hügel  mit  seinen  sonderbaren  Aufsitzen  von  Kalk,  Schiefer  und  Krnic 
verdient  eine  näher  eingehende  Untersuchung,  als  sich  ihm  in  duscr 
Jahreszeit  der  versengenden  Hitze  widmen  lies*.  Die  weltliche  Seite 
ist  — als  die  offenere  und  erschlossenen  — am  interessantesten.  Doch 
iat  wie  in  allen  Formationen  in  der  Nachbarschaft  vulkanischer  Gegen- 
deu  keine  gleichförmig«  Neigung  der  Schichten.  Der  da«  östliche  Ge- 
stade de»  See’»  begrenzende  ilöhenzug  besteht  aus  Basalt  und  buaHi- 
s<bcr  Wacke,  am  westlichen  tbeüweise  aus  Gyps  und  Kalk,  aber  ml 
Ba»all  als  Uutcrlag«. 

„Der  Grosse  Salzsee  ist  ein  Veit«#  , tiefe*  Becken,  getrennt  darrt 
einen  ungeheuren  Lava-Strom  von  der  übrigen  Bai,  deren  Oberthril  *) 
er  einst  bildete.  . . . Der  Assal-Sce  wurde  dur<h  die  Hebung  eile» 
i Dammes  . der  quer  da»  hinterste  Ende  der  Bai  durchschuitt,  hensr- 
j gebracht,  wodurch  ein  beträchtliches  Volumen  Mecrwasscr  von  dt« 

, frühem  gemeinsamen  Behälter  getrennt  ward  (!:).  In  gleichem  Nireso 
| mit  dem  Arabischen  .Meerbusen  iindpn  sich  im  Berken  des  Bahr  Ami. 
die  Salze  und  erdigen  (magnesiachcn)  Niederschläge  des  Salzwustn. 
das  im  Laufe  der  Zeit  durch  Verdunstung  auf  seinen  jetzigen  Sunt 
herabgebracht  wurde,  denn  der  jährliche  Zufluss  von  RegeawttMr  i<t 
nur  wie  ein  Tropfen  ins  Weltmeer  (?).  Gewaltige  Haufen  von  Lava,  dw 
augenscheinlich  in  Streit  mit  dem  entgegengesetzten  Element  lagtt, 
sind  an  den  Ufern  über  Wacke  und  iu  anderen  Fällen  über  einen  fcia- 
köruigen  (?)  weichen  Mergel  aufgeführt.  Letzterer,  wo  er  von  dtr 
Lava  nicht  xugedeckt  ist,  bietet  eine  dünne  Gypsschirht  dar  mit  zahl- 
reichen  Musrhein  von  Mclania,  I.imnaeus,  Plivsa.  Ptannrhis,  C;<U»teau. 
Cnio  und  Cycla«,  wovon  einig«  gegenwärtig  in  den  entfernten  Siui- 
wasserteicben  und  Flüsschen  zu  finden  sind.  Da»  «eichte  Wmmt  u 
den  Rändern  des  So«’*  bildet  natürliche  Salzpfannen  und  fast  die  gsaie 
Oberfläche  bedeckt  eine  2 Zoll  dicke  und  ziemlich  reine  Kru«te  voa 
schönem  Salz.  Der  Vorrath  scheint  unerschöpflich  zu  »ein,  denn  mit 
einem  Spatel  ausgestoeheu  bildet  sich  bald  wieder  eine  Kruste  tu» 

*)  Meine  oben  aameMNroehMCO  Anirsbeu  llb«r  <i«s  periodische  AoMfenta 
] de*  K*lir-«1-A>>»il  sind  i***irt  suf  dir  Angaben  der  RSngeb»rn«n , dis  ich  Mffirtch 
nicht  verbürgen  kann,  dl«  aber  Angesicht*  der  niet«><in>|i.gl4ch»-n  VwtBnlm  d*» 
DsnskU-Luidc«  'lei  Schein  von  Wahrscheinlichkeit  Für  sich  haben. 

*J  (toll  wohl  heissen  „iiuserstes  «cstlklute»  Lade". 
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in  beständiger  Fehde  lebt.  Sie  exportiren  über  Seilä  ei- 
nige Häute , Butter  und  Straußenfedern  und  erhaudelu 
dafür  blau  und  weiss  karrirte  Baumwollstoffe,  die  Ton  den 
Männern  als  M'hsera  getragen  werden.  Die  Jagd  auf  zahl- 
reiche Straussenheerden  geschieht  vermittelst  vergifteter 
kurzer  Pfeile,  die  auA  mannshohen,  in  der  Mitte  etwas  ein- 
gezogenen  Bogen  von  antiker  Form  geschossen  werden. 
Auch  mit  dem  Modeido- Sult/t  n (der  jetzt  regierende  heisst 
Hamtilu)  von  Aosa,  dessen  Unterthanen  nicht  selten  Adalu- 
Karawanen  plündern  und  Kaubziige  auf  die  Heerden  der 
Debenek-wuema  machen,  sind  die  Adail  oft  in  Streitigkeit 
verwickelt  und  Sultan  Muhamed’s  Residenz  war  vor  einigen 
Jahren  einmal  der  Art  von  ihnen  bedroht,  dass  er  sich  ge- 
nothigt  sah.  Hülfe  vom  Türkischen  Statthalter  von  Hodeida 
zu  reklamiren,  und  die  Karawanenroute  nach  »Schon  weiter 
nach  »Süden  verlegt  werden  musste. 

Die  Bewohner  Tedjüra’s  besitzen  eine  nicht  geringe 
Anzahl  von  Fuhrzougcn,  die  ausser  Aden  auch  Seilä,  Ber- 
bern, Mohn,  Hodeida  u.  s.  w.  besuchen.  Ein  Thcil  der  ersteren 
beschäftigt  sich  auch  mit  Fischfang,  der  übrigens  nicht  zu 
jeder  Jahreszeit  gleich  ergiebig  ist.  Sie  bedienen  sich 
hierzu  zum  Theil  einfacher  Hand  wurfnetze,  theils  der  Angel. 
Eine  Art  von  Floss,  kaum  3 bis  4 Fuss  lang,  von  wenigen 
krummen  Stämmen  roh  zusammengefügt , repräsentirt  ihr 
Fahrzeug,  auf  dem  die  Slijadfn  knieend  oder  mit  untergcschla- 
geneu  Beinen  sitzend  Meilen  w'eite  Fahrten  unternehmen. 

Nach  langen  Unterhandlungen  mit  Schoch  Abu-Bakr, 
dem  vermöglicbsten  und  einflussreichsten  Handelsmann  von 
Tedjüra,  geluug  eB  endlich,  ein  Fahrzeug  für  die  Soniäli- 
Küste  zu  miethen,  nachdem  unser  Massauaner  Kapitän  sich 
beliarrlich  geweigert,  weiter  südlich  zu  gehen.  Die  Barke 
war  gross , aber  in  ziemlich  schlechtem  Stand  und  noch 
schlechter  bemannt.  Der  Pilot  Hassan  übernahm  wieder 
»ein  Amt,  die  übrigen  Matrosen  waren  sämmtlich  Danakils. 
Da  es  uns  rein  unmöglich  gewesen  war,  in  Tedjüra  die 
nöthigen  Schiffsprovisionen  zu  machen,  unser  Mehl  und 
Biscuit  aber  bereits  seit  einigen  Wochen  rein  ungeniessbar 
geworden,  so  nahmen  wir  noch  eine  zweite  Barke  von  Abu- 
Bakr,  die  umgehend  mit  dem  Schiffskoch  Jusuf  nach  Aden 
befördert  wurde,  um  dort  frische  Lebensmittel  zu  fasson. 
Jusuf  sollte  sich  dann  in  Berbern  wieder  mit  uns  vereini- 
gen und  ging  endlich  um  10.  Oktober  ab,  während  unsere 
Kandjeh  am  17.  von  Tedjüra  auslaufon  sollte.  Mit  meiner 
zoologischen  Ausbeute  in  der  Umgegend  bin  ich  ziemlich 
zufrieden,  obgleich  mir  alle  möglichen  Schwierigkeiten  ge- 
macht wurden,  wenn  ich  nur  einige  Meilen  weiter  ins 
Festland  gehen  wollte.  Es  war  nicht  einmal  möglich,  das 
Innere  von  Gubet-Harüb  zu  besuchen,  and  noch  weniger  den 
ÄssaLSee.  Meine  von  Abu-Bakr  mir  aufgedrungenen  Führer 
behaupteten  — auch  nachdem  ich  ihnen  namhafte  Geschenke 
zugesagt  — , jene  Gegenden  waren  der  überall  lauernden  feind- 
lichen Beduinen  und  £i*ea  wegen  zu  unsicher  und  sic  könn- 
ten und  dürften  keinerlei  Verantwortlichkeit  übernehmen. 

dem  Gewäsaer  ton  unten  her.  Von  fast  jeder  Horde  der  Adail  and 
Somali  braucht  und  unglücklicher  Vciw  an  den  Grenzen  der  gesetz- 
losesten und  wildesten  derselben  gelegen,  ist  dieser  merkwürdige  Erddeck 
f&at  verbotener  Boden  für  den  Beobachter,  von  den  Hindernissen,  welch« 
die  zerstörende  LuftbetchaJfenheit  und  der  allgemeine  Mangel  der  noth- 
wendigsten  Lebensbedürfnisse  in  den  Weg  legen,  gar  nicht  au  reden.” 


Während  der  ganzen  Zeit  unserer  Anwesenheit  in 
Tedjüra  und  Arab-Abö  konnten  wir,  so  zu  sagen,  gar  keine 
Lebensmittel,  nicht  einmal  für  den  täglichen  Gebrauch  fri- 
sches Fleisch,  Milch,  Butter  u.  s.  w.  auftreiben  und  die 
Preise,  die  uns  zuweilen  für  Fische , Eier  u.  s.  w.  gestellt 
wurden,  waren  wirklich  über  alle  Begriffe  übertrieben. 
Glücklicher  Weise  ist  die  Gegend  reich  an  Wild  und  es 
gelang  mir  fast  täglich,  ohne  viel  Mühe  eine  Antilope  oder 
ein  Dutzend  wilder  Hühner  an  Bord  zu  liefern.  Letztere  — 
eine  Art  Sandhuhn,  zu  der  schönen  Species  Pterocles  bi- 
cinctus  gehörig  — fielen  jeden  Abend  mit  Einbruch  der 
Dämmerung  zu  Hunderten  um  die  Brunnen  bei  der  Stadt 
zur  Tränke  ein,  während  die  wohlschmeckenden  Kothhalsi- 
gen  Frankoline  (Pternistes  rubricollis)  häufig  in  kleinen 
Ketten  im  Buschwerk  der  feuchten  Niederungen  sich  herum- 
trieben.  Ein  Mal  brachte  ich  zum  Skandal  der  durchaus 
muhammedanischca  Mannschaft  sogar  einen  riesenhaften 
Phacochoerus  (Warzenschwein)  zur  Küche,  dessen  Fleisch 
durchaus  nicht  zu  verachten  war. 

Was  den  Charakter  der  Adail  anbelangt,  so  zeichnen 
sie  sich  in  Nichts  vorteilhaft  vor  ihren  Stammgenossen 
am  Rothen  Meer  aus,  sie  sind  fanatische  Muhammedaner, 
indolent,  arbeitsscheu  und  brutul,  übervorthei len  ihren 
Nächsten  wo  nur  immer  möglich,  leben  im  Allgemeinen 
j sehr  kärglich,  schwelgen  dagegen  — wenn  diess  auf  Rech- 
I nung  Anderer  geschehen  kann  — namentlich  im  Genuss 
von  Fleisch  wahrhaft  viehisch,  sind  in  hohem  Grad  un- 
reinlich und  dosshalb  auch  nicht  selten  von  Hautkrankhei- 
ten heimgesucht , die  häufig  einen  sehr  akuten  Charakter 
annchmen.  Im  Allgemeinen  scheint  das  Klima  von  Te- 
djüru  und  der  Gegend  nicht  sehr  ungesund  zu  sein,  Dysen- 
terien sind  nicht  selten,  auch  kommen  Blattern,  pernieiöse 
Fieber  und  syphilitische  Krankheiten  vor.  Die  Temperatur 
kann  auch  zur  trockensten  Jahreszeit  (April  bis  September) 
hier  nicht  ausserordentlich  hoch  und  drückend  sein,  da  die 
heftigen  Seewinde  jedenfalls  einige  Milderung  gewahren. 
Die  Regenzeit  fällt  im  Golf  von  Aden  und  an  der  Sauahel- 
Küste  in  unseren  Winter  (Oktober  bis  März),  während  sie 
f in  den  Nil- Ländern  unter  gleichen  Breiten  im  Juni  beginnt 
und  mit  September  endigt  *).  Ende  September  und  im 
Oktbr.  1857  hatten  wir  häufig  — oft  mehr  als  ein  Mal  im 
Tag  — Gewitterregen  in  den  Gebirgen,  diese  erreichten  die 
i See  aber  nur  in  seltenen  Füllen,  doch  begann  die  Kegen- 
saison  sich  hier  eben  erst  zu  etabliren.  Mit  Sonnenaufgang 
betrug  die  Temperatur  selten  mehr  als  26°  und  stieg  nie 
über  30°  K.  *)  (im  Oktober).  Über  Nacht  fiel  immer  sehr 
starker  Thuu,  vorzüglich  bei  Landbrise. 

*)  Auffallend  ist,  dass  die  nur  einige  60  Wegstunden  vom  Kap 
Quardafui  entfernte  Insel  Sokotra  zwei  Regenzeiten  {November  bis  Ja- 
nuar und  Juni  bis  August}  hat  und  schon  die  Insel  Abd-ul-Qm  (Abd- 
el-Kuri),  die  a wischen  jenem  Kap  und  der  Weltspitze  von  Sokotra  gele- 
gen, gar  keine  Sommerregen  mehr  erhalten  soll.  — Zwischen  Sauakin 
und  Massaua  und  südwärts  bis  gegen  die  Asab-Bai  fällt  der  Harlf 
(Regenzeit)  mit  der  Regenzeit  in  Ost-Sudan  zusammen,  nur  erreirhen 
die  Gewitter  auch  hier  »eiten  die  Ufer  des  Meeres.  In  den  Abensi- 
I niseben  Hochgebirgen  fallen  Überdies*  fast  das  ganze  Jahr  hindurch, 
j auch  ausser  der  Sommerzeit,  vorzüglich  aber  im  Januar  bis  März  und 
Mai  nicht  selten  Regenschauer. 

*)  Röchet  will  im  Juni  und  August  die  Hitze  in  Tedjüra  überaus 
gross  und  namentlich  in  dumpfen  Hütten  bis  zu  4**  R.  (!!!)  anstei- 
gend gefunden  haben.  Während  meines  neunjährigen  Aufenthalts  in 
Afrika  ist  mir  niemals  auch  nur  ein  diesem  annähernder  Temperatur-Grad 


42 2 


Heuglin’s  Reise  läng»  der  Somäli-Kilste  im  Jahre  1857. 


Zu  Agrikultur  scheint  da»  Adail-Land  nicht  geeignet, 
ln  den  Ebenen  fehlen  die  hierzu  nöthige  Feuchtigkeit  und 
Humus,  dagegen  wird  in  dem  Hawasch-Thal  und  von  den 
benachbarten  Galla»  sehr  viel  Buscheimai»  gepflanzt,  von 
dem  sogar  bis  Tedjura  ausgeführt  wird ; alle»  übrige  hier 
konsumirte  Getreide  und  etwa»  Bei»  kommt  von  Aden ; 
die  Preise  dafür  sind  eben  nicht  zu  hoch,  aber  der  Artikel 
fehlt  sehr  oft  ganz  auf  dem  Platz.  Ob  dieser  Auspicien 
hat,  mit  der  Zeit  «ine  grössere  politische  und  kommerzielle 
Bedeutung  zu  erlangen,  muss  dahin  gestellt  bleiben;  seine 
geographische  Lage  zu  Süd-Abessinien  und  den  Galla-Pro- 
vinzen berechtigt  einigermaassen  hierzu;  Tedjura's  Hafen 
ist  einer  der  besten  im  gleichnamigen  Golf,  dagegen  sind 
die  Karuwanenwcge  ins  Innere  ausserst  schwierig  und  füh- 
ren überdies»  durch  Distrikte,  in  denen  eine  persönliche 
Sicherheit  des  Reisenden  nicht  so  leicht  herzustellen  ist 

II.  Von  Todjiira  nach  Seilä  und  Berbcra. 

Gegen  Morgen  de»  17.  Oktober  liefen  wir  von  Tedjüra 
aus  und  segelten  mit  frischer  Landbrise  6 Meilen  ostwärts 
bis  Mirsa  Dauün  an  der  Adail-Küste,  welcher  Hafen  bei 
der  Herfahrt  nicht  hatte  besucht  werden  können.  Er  ist 
eine  rechtwinklige,  nach  HO.  offene  Bucht,  die  zu  beiden 
Beiten  noch  durch  Korallenriffe  etwas  eingeengt  und  ge- 
schützt wird,  und  seine  Tiefe  betrügt  ganz  hart  am  Strand 
noch  10  Faden.  Die  nördliche  Begrenzung  der  Bucht  von 
Dauan  bildet  eine  fast  senkrecht  ins  Meer  abfallende,  400  F. 
hohe  Felswand  von  trachytischer  Lava,  die  Nordwestseite 
dagegen  oin  1 bis  2 Meilen  breiter,  flacher  Uferstreif  von 
aufgeschwemmtem  Land , das  mit  gewaltigen  Geröllmassen 
bedeckt  und  von  vielen  Regenbetten  durch  rissen  ist.  Trotz 
des  spärlichen  Vorhandenseins  von  Dammerde  fehlt  es  hier 
nicht  an  stattlicher  Vegetation , waldartige  Mimosen-  und 
wilde  Dattelgruppen,  dickes  Dorngebüsch  und  Schlingpflan- 
zen wuchern  hier  und  einige  100  Schritt  vom  Strand,  hart 
am  Fuss  de»  Gebirges,  befindet  sich  ein  nur  wenige  Fuss 
im  Durchmesser  haltendes  und  eben  so  tiefes  Loch  im 
Madreporen-Fel»,  welches  immerwährend  brauchbares  Trink- 
wasser enthält.  Die  Quelle  ist  therraalisch , zeigte  bei 
25^°  Reaurn.  Lufttemperatur  27°,»  R.  Wärme  und  schmeckt 
sehr  wenig  salzig;  einige  50  Schritt  südöstlich  davon  sind 
mehrere  Brunnengruben  von  eben  so  geringer  Tiefe  auf 
der  Hohle  eines  Regenbettes  abgeteuft,  deren  Produkt  zur 
Zeit  unserer  Anwesenheit  circa  20°  R.  Temperatur  hatte, 
aber  mehr  brockisch  ist. 

Die  Gegend  ist  nur  selten  von  Fischern  und  Hirten 
besucht,  der  Hafen  bietet  in  dem  Zustand,  in  welchem  er 
sich  der  Zeit  befindet,  nicht  vollständigen  Schutz  gegen  Süd- 
winde und  cs  scheint  von  hier  aus  eine  Kommunikation 
mit  dem  Innern  des  Festlandes  sehr  schwierig  zu  sein. 
Zwischen  Dauan  und  Tedjura  befindet  sich  noch  ein  wei- 
terer, aber  sehr  seichter  Hafen,  Chor  Ras  Äli,  sehr  schmal 
und  über  eine  Meile  weit  nach  Norden  einspringend. 


Torftrkommeo ; 36 9 R.  int  x.  B.  in  Mtuetua,  Chartum,  Sennaar,  Kordo- 
fan  u.  i.  w.  achon  ein*  nicht  ganz  gewöhnlich  hohe  Sommer-Temperatur, 
36°  R.  kam  mir  bin»*  auwei  Im  um  Dongola,  nördlich  von  der  Regen- 
graue,  im  Juli  und  Augutt  vor,  wo  ich  sogar  wahrend  heftiger,  sehr 
elektrischer  Samum-Stürme  im  Juni  1858  drei  Tage  hinter  einander 
über  Mittag  awischea  40°  und  41 1"  R-  fand. 


Nach  einer  ermüdenden  und  überdies»  vergeblichen  Jagd 
auf  Antilopen,  die  wir  in  der  Ebene  westlich  von  Mirsa 
Dauun  oder  Dauano  (Mirsa  Duan  bei  Christopher)  veranstalte- 
ten, schiffen  wir  gegen  Mittag  wieder  ein  und  steuern  in 
fast  direkt  südlicher  Richtung  quer  über  den  Golf  voo 
Tedjüra  der  12  Meilen  entfernten  Etwa- Küste  zu,  die  wir 
vom  Eingang  noch  Gubct-Haräb  ostwärts  bis  Ras  Djebüti 
übersehen  können.  Sie  besteht  ganz  aus  steilen,  schwar- 
zen, vulkanischen,  oft  an  500  Fuss  hohen  Klippen,  die 
meist  direkt  ins  Meer  abfallen  und  mehrere  kleine  Vor- 
gebirge und  Buchten  bilden,  die  der  Reihe  nach  (von  West 
nach  Ost)  Chor  Ras  Äli,  Ras  ftroli  (nicht  Eroe,  Christopher), 
Chor  A'mbadu,  Mangadefeh  (Mungn-Duffa  bei  Christ.)  and 
Djebüti  (Djibutil  bei  Christ.)  heissen.  Nach  Ost  zu  verflachen 
sich  diese  vulkanischen  tafelförmigen  Klippen  nach  und  nach, 
indem  sie  sich  gleichzeitig  weiter  vom  Ufer  zuriiekziehen, 
und  in  weiter  Ferne  südlich  von  ihnen  erblickt  man  die 
zackigen  Gipfel  eines  ihnen  parallelen  Gebirgszugs,  der  wohl 
die  nächste,  zweite  Terrasse  des  Äthiopischen  Hochlande« 
nach  Harar  zu  bildet.  Um  3}  Uhr  landen  wir  an  Chor 
A'mbadu,  einem  nach  Nord  und  Nordost  offenen  kleinen 
und  nur  für  einheimische  Fahrzeuge  brauchbaren  Hafen- 
platz, der  nach  Westen  durch  ein  steiles  vulkanisches  Vor- 
gebirge (Ras  A'mbadu)  geschützt  ist.  Von  hier  in  süd- 
licher Richtung  landeinwärts  führt  ein  tiefes,  enge«  Fels- 
thal , das  mit  grandiosen  Schoro- Wäldern  eingesäumt  und 
auf  1 } bi»  2 Meilen  weit  von  einem  Meeresarm  ausgefällt 
ist,  in  den  ein  kleiner  Süsswasserbach  mündet.  Dieser 
Chor  ist  durch  eine  Sandbarre  vom  Hafen  getrennt,  die 
zur  Fluthzeit  mit  kleinen  Hegclbarken  passirt  werden  kann, 
welch’  letztere  dann  ungehindert  über  1 Meile  weiter  in* 
Innere  einzulaufen  vermögen. 

Je  weiter  man  thalaufwärts  dringt , um  so  enger  wird 
die  Schlucht,  die  mit  grossen  Geröllmassen  erfüllt  und  mit 
Buschwerk  und  Bäumen  besetzt  ist,  wie  auch  die  steilen 
Wände  der  sie  ei nsch liessenden  Lava-Gebirge.  Zur  jetzi- 
gen trockenen  Jahreszeit  kommt  der  Bach  nur  einige 
100  Schritt  oberhalb  des  die  Bucht  theilweise  erfüllenden 
See wassers  zu  Tag,  er  ist  dort  mit  Schilf  und  Biusenwül- 
dern  durchwachsen  und  einige  schmälere  Uferstellen  bilden 
einen  grünen  Rasenteppich.  Unter  den  botanischen  Vor- 
kommnissen fiel  mir  ein  starker  tamarixartiger  Strauch 
auf,  der  ein  braunes  Harz  in  grosser  Menge  ausschwitzt, 
auch  glaube  ich  auf  den  Höhen  verkrüppelte  Weihrauch- 
Bäume  (Boswellia)  bemerkt  zu  haben.  Das  Wasser  in  dem 
Bach  von  Chor  A'mbadu  soll  zu  manchen  Jahreszeiten  in 
grösseren  Massen  tliesscn  und  der  Htrand  ist  während  der 
Regenzeit  von  wandernden  Elte-Hirten  bewohnt,  denen  die 
selten  hier  landenden  Danukil  übrigens  stets  ausweiehen. 

18.  Oktober.  — Gegen  3 Uhr  Morgens  waren  wir  mit 
Landbrise  wieder  aufgebrochen  und  doublirten  mit  Sonnen- 
aufgang das  niedere,  schmale,  über  -1  Meilen  noch  Nord 
vorspringende  Vorgebirge  Djebüti,  an  dessen  Spitze  eine 
kleine  Madreporcn- Insel  liegt.  Da  die  Landbrise  bis  gegen 
10  Uhr  anhielt,  konnten  wir  noch  ein  gute»  Stück  in 
nordöstlicher  Richtung  Kur»  nehmen,  um  dann  bei  Eintritt 
dos  Ostwinde»  einen  möglichst  günstigen  Gang  au  der  Somali* 
Küste  hin  zu  machen.  Fünf  Meilen  nördlich  von  Ra»  Djebüti 
liegt  die  bereit»  erwähnte  Insel  Muakali  und  etwas  östlich 
davon  zwei  grössere  und  mehrere  ganz  kleine,  flache  Ms- 
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dreporen-Inseln,  ..Moriia”,  umgeben  von  Hilfen  und  Bänken, 
die  von  hier  an  die  ganze  Südwestseite  des  Oolfs  von 
Tedjura  bis  über  Seilä  hinaus  unklar  machen.  Die  Inseln 
Mosha  wurden  vor  etwa  20  Jahren  von  der  Indischen 
Kompagnie  dem  Sultan  von  Tedjüra  um  die  Summe  von 
3000  Thlr.  abgekauft,  sie  enthalten  kein  Wasser,  sind 
unbewohnt,  haben  aber  sichere  Ankerplätze  für  kleinere 
Fahrzeuge  *). 

Um  4 Uhr  Nachmittags  legen  wir,  nachdem  von  Mittag 
an  leichter  Ostwind  geblasen  hat,  an  der  Hüdwestseite  der 
dachen  Madreporen  - Insel  Delochti'eh  (Mirsa  Delwaklia  bei 
Chriatopherr)  in  dem  gleichnamigen  Ankerplatz  (Mirsa  De- 
lochtieh)  an,  der  sehr  geräumig,  tief  und  sicher  ist.  Die 
Insel  liegt  kaum  über  1 Meile  vom  Festland  entfernt  und 
man  kann  beim  niedrigsten  Wasscrstand  zu  Fuss  dahin  ge- 
langen, während  zur  Zeit  der  Fluth  die  Segelboote  der 
häufig  die  Gegend  besuchenden  Danakil-Sajadin  die  Meer- 
enge passiren.  Einige  Meilen  östlich  liegt  die  5 Meilen 
lange,  sehr  schmalo  Madrcporen-Insel  Ras  Gom&li;  von 
Djebüti  südostwärts  ist  der  Strand  eben  und  Hach,  sumpfig 
und  mit  Scbora  und  Soda-Pflanzen  bewachsen.  Hart  am  Ufer 
des  Festlands,  3 Meilen  südwestlich  von  unserem  Anker- 
platz , unterscheiden  wir  die  Dattelpflanzungen  um  die 
Brunnen  von  Lu  und  u und  weiter  nach  SO.  reichen  Baum- 
schlag, der  die  wegen  ihres  guten  Wassers  viel  gerühmte 
und  der  südlichsten  Spitze  von  Ras  GomÄli  gegenüber 
gelegene  Niederung  E'lgori  erfüllt.  Diese  Depression  soll 
die  Ostgrenze  de»  Eisa  - Gebietes  bilden.  Die  Insel  De- 
lochtieh  ist  über  1 Meile  lang,  flach  und  theils  sandig, 
theils  sumpfig  und  mit  Kanälen  durchzogen,  um  die  sich 
hochgrüne  Schora-Partien  gruppiren.  Nach  N.  und  NW. 
bemerkt  man  von  hier  aus  noch  deutlich  die  Adoil- Küste 
vom  üuda-üebirge  bis  zum  Djebel  Djeneh,  der  etwa  48  Mei- 
len (in  nördlicher  Richtung,  wenige  Grude  östlich)  von 
hier  entfernt  ist. 

lif.  Oktober.  — Unsere  faule  Mannschaft  war  heute 
erst  gegen  »Sonnenaufgang  mobil  geworden , zum  Glück 
hielt  die  Landbrisc  aber  wieder  ziemlich  lange  an,  so  dass 
es  noch  möglich  war,  die  Nord  ostspitze  von  Ras  Goroali 
zu  erreichen,  ehe  Ostwind  eintrat. 

Gleichzeitig  bekamen  wir  die  zwei  Madreporen-Inseln 
Ebat  (Iwat,  Erbat  lei  Christ.)  und  Säad-el-dm  in  O.  und 
SO.  in  »Sicht,  die  nördlich  vom  Vorgebirge  von  Seilä  liegen. 
Gegen  2 Uhr  Nachmittags  ging  es  mit  scharfem  Äsiab 
(Ostwind)  zwischen  den  Untiefen  und  Sandbänken  von 
Ras  Thuscha  und  den  Riffen  um  Säad-el-dfn  südostwärts 
direkt  ScilÄ  zu  uud  bald  erschienen  über  einer  gelben 
Linie  von  Wüstensand  und  einem  Streif  von  Fata  Morgana 
ruinengleich  die  Häuser  und  Mauern  der  einst  berühmten 
Handelsstadt. 

Die  Rhede  von  Seilä  (Zeila  und  Zayla  der  Karten, 
Arabisch  pJüj,  also  besser  „861ä")  befindet  sich  auf  der 


i)  8i<?  «ollen  im  Jahre  1858  tob  den  Engländern  förmlich  besetit 
worden  sein. 

Einige  Tage  nach  unserer  Ankunft  in  Seil»  strandete  hier  ein 
Handelsschiff , da«  mit  Kohlen  für  Aden  beladen  war 
und  — der  Himmel  wei**,  durch  welchen  Unstern  — Angesichts 
beider  Kttsten  am  hellen  Tag,  1 00  Meilen  westlich  und  70  Meilen  süd- 
lich vom  Ort  «einer  Bestimmung,  dessen  Meridian  c*  längst  passirt, 
schciterta;  doch  wurde  Mannschaft  und  ein  Thcil  der  Ladung  gerettet. 


Nordseite  der  in  nordöstlicher  Richtung  vorspringenden, 

2 Meilen  langen,  gleichnamigen  Landzunge,  die  sehr  nie- 
drig und  flach  ist  und  aus  Korallen  - Felsen  besteht, 
welche  gänzlich  mit  Dünen  bedeckt  und  ohne  alle  Spur 
von  Vegetation  sind.  Diese  Rhede  ist  seicht,  die  Einfahrt 
für  grosse  Fahrzeuge  nur  von  NNO.  her  (also  östlich  von 
Säad-el-dfn)  praktikabel,  gegen  Nordwest-,  Nord-  und  Nord- 
ostwinde nicht  geschützt,  der  Meeresgrund  bis  auf  2 bis 

3 Meilen  vom  Strand  sehr  untief,  so  dass  wir  mit  unserer 
kaum  6 Fuss  tauchenden  Kandjoh  wenigstens  J Meilen 
ausserhalb  der  höchsten  Fluthmarke  zu  ankern  genüthigt 
waren.  Nur  wenige  Barken  von  Tedjüra,  Aden  und  Hau- 
akil  befanden  sich  hier,  deren  eine  eben  mit  Butter  für 
Aden  befrachtet  wurde.  Gegen  Abend  setzen  wir  ans  Land, 
müssen  uns,  da  eben  Ebbe  ist,  etwa  J Stunde  weit  durch 
Schmutz  und  Morast  tragen  lassen  und  gelangen  alle  mög- 
lichen Pfützen  umgehend  endlich  zu  den  Mauern  der 
Btadt,  die  — obgleich  erst  vor  wenigen  Jahren  ziemlich 
regelmässig  aufgefiihrt  — sehr  baufällig,  übrigens  stark 
genug  sind,  den  Platz  gegen  die  Einfälle  der  umwohnenden 
Somalcn,  namentlich  der  Gadobursi,  welche  die  Küste 
von  Ras  GomÄli  bis  gegen  Berbern  hin  inne  haben , zu 
schützen.  Ein  Haupt  ii  bei  stand  von  Seiltt  ist  aber  der  Man- 
gel an  Trinkwasser  in  der  Stadt  selbst,  dieses  muss  all- 
täglich von  den  fast  5 Meilen  entfernten  Brunnen  von 
T'huscha  geholt  werden , deren  Besetzung  allein  die  Stadt 
binnen  kürzester  Frist  zur  Übergabe  zwingen  müsste. 

Der  Anblick  des  Nestes  von  Aussen  und  Innen  ist 
gleich  trostlos:  drauseen  kahle,  gelbe  Dünen  und  Wüste, 
innen  ein  Chaos  von  Trümmern,  Hütten,  Begräbnissplätzen 
und  Schmutz,  wenige  hungrige  Einwohner,  zusammen- 
gelaufenes Gesindel  der  benachbarten  Somali-Stämme,  Da- 
nakil,  Araber,  Neger- Sklaven.  An  einer  Art  Thor  liegen 
zwei  oder  drei  verrostete  eiserne  Geschützrühren;  durch 
ein  Winkel  werk  von  theil weise  unbewohnten  Eschesch, 
über  die  zuweilen  die  Ruinen  eines  steinernen  Wohn- 
gebäudes aus  besseren  Zeiten  hereinblicken , gelingen  wir 
an  das  südliche,  stärkere  Thor,  vor  dem  — aber  innerhalb 
der  Mauern  — ein  kleiner  freier  Platz  sich  befindet,  auf 
welchem  die  Wasserverkäufer  lagern,  die  gewöhnlich  an- 
statt Scheidemünze  Büschelmais  annehmen.  Zur  Rechten 
dieses  Thors,  um  das  ebenfalls  einige  Kanonen  und  zer- 
fallene Laffetten  liegen,  steht  ein  kleines,  sehr  baufälliges, 
grossenthoils  aus  ungebrannten  Lehmziegeln  aufgeführtes, 
barakenartiges  Gebäude  — die  Thorwache  — , durch  welches 
eine  netto  2 Fuss  breite  Treppe  auf  den  Thurm  des  Thors 
führt.  Auf  dienern  ist  ein  60  Fürs  im  Geviert  haltender 
Hühnerkäfig  aus  leichtem  Krummholz  und  Matten  erbaut,  in 
welchem  der  Schoch  von  Seila  — Schema arki  — Hof  hält  (1)/ 

Seila  ist  bloss  Handelsplatz  und  seine  Bewohner  leben 
lediglich  von  diesem  Erwerbszweig  und  einiger  Fischerei. 
Die  Stadt  mit  ihrem  kleinen  Territorium  gehörte  früher 
zum  Imamüt  von  Sana  und  ist  seit  der  Eroberung  Jemens 
durch  Ihruhim  Pascha  unter  die  beglückenden  Fittige  der 
Türkischen  Oberherrschaft  gekommen.  Diese  hat  denn  auch 
binnen  30  Jahren  den  Platz , der  eine  hohe  Wichtigkeit 
als  Hafen  für  den  Handel  mit  Harar  oder  Adari  halte, 
vollständig  ruinirt. 

Harar  ist  ein  kleiner  unabhängiger  Handelsstaat  auf 
der  dritten  Terrasse  des  Äthiopischen  Hochlands,  170  Mei- 
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len  südwestlich  von  Seihi  ’).  Die  iu  strategischer  wie 
kommerzieller  Beziehung  äusserst  günstig  auf  einer  isolir- 
ten  Bergkuppe  gelegene  gleichnamige  Hauptstadt  soll  etwa 
10.000  Einwohner  hohen,  ist  weitläufig  und  schon  gebaut, 
mit  Gräben  und  Befestigungen  umgeben,  mit  fünf  Wart- 
thürmeu  an  den  sehr  schwierigen  Zugängen  und  Pässen 
versehen  und  hat  hübsche  Garte nan lagen  mit  Kaffee-,  Kut-, 
Dattel-  und  Durrah-Pflanzungen.  Die  Provinz  ist  von  Gal- 
las, Somalen  und  Arabern  bewohnt  , die  sämmtlich  dem 
Islam  huldigen  und  eine  eigene  Sprache  (wahrscheinlich 
ein  Idiom  des  Alt-Äthiopischen  oder  Goes)  sprechen.  Hier  ist 
der  Centralpunkt  für  den  Handel  mit  den  goldführenden 
Galla- Ländern,  mit  Kaffa,  Xarea  u.  s.  w. , woher  der  ge- 
schätzteste Kaffee  und  Sklaven,  Elfenbein,  Straußenfedern, 
Myrrhen,  Moschus,  Safran,  Wachs  und  Honig,  Sennablätter, 
Gummi,  Maulthiere  u.  s.  w.  exportirt  werden.  Die  nach 
Beilfi  uud  Berbera  gehenden  Karawanen  müssen  ihn?  Waa- 
ren  vermittelst  Träger  und  Esel  in  die  am  Pussc  des 
Berges  gelegenen  und  zu  Harar  gehörigen  Dörfer  Deref, 
Geri  und  Bursuk  bringen,  von  wo  aus  dann  die  Somalen 
den  Trau  Sport  zu  Kameel  übernehmen.  Lastthiere  brauchen 
von  dort  bis  Scilü  9 bis  10  Tage,  während  ein  Dromedar 
den  Weg  in  4 bis  «5  Tagen  bequem  zurücklegt  3).  In  neuerer 
Zeit  gehen  aber  der  Plackereien  der  von  den  Türken  dem 
Schech  von  Seilii  überlassenen  Douanen- Verwaltung  wegen 
die  Karawanen  von  hier  fast  ausschliesslich  nach  Berbera 
oder  Bulhar  (einem  kleinen  Hafenplatz  unfern  des  Berges 
Eimes,  30  Meilen  westlich  von  Berbera),  von  wo  aus  die 
Waaren  dann  zu  Schiff  vollends  auf  letztgenannteu  Markt 
verführt  werden. 

Der  Schech  von  Seilii  ist  vom  Türkischen  Gouverne- 
ment zu  llodeida  installirt  und  hat  an  dasselbe  eine  jähr- 
liche Abgabe  von  3000  Thlr.  zu  entrichten.  Seine  Reve- 
nuen bestehen  in  dem  10  Prozent  des  Anschlagswerths  be- 
tragenden Zoll  für  sämmtlichc  In-  und  Exportartikel,  von 
dessen  Ertrag  er  noch  verpflichtet  ist,  50  Arabische  Sol- 
daten aus  Jemen  zu  unterhalten , dio  ihm  als  Leibwache 

')  Nach  Lieutenant  Burton,  der  vor  mehreren  Jahren  unter  der 
Muke  eines  Muhammedaners  »ich  Eingang  nach  Harar  verschaffte,  liegt 
die  Stadt  175  Meilen  SW.  (220°)  von  Scill  und  219  Meilen  (257“) 
SW.  von  Berbera,  also  circa  9’  40'  N- Br.  und  42°  Öatl.  L.  v,  Gr.  Von 
Seil«  nach  Harar  fuhren  awei  Wege,  der  direktere,  westliche  acht 
Tage  lang  durch  das  Elsa-Gebiet  und  xwei  Tage  durch  da«  der  Xola- 
Qallts. 

i)  Die  Angaben  Burton’s  über  die  Entfernung  von  Seil»  und  Ber- 
bera nach  Harar  acbeinen  demnach  etwa»  xu  hoch  gegriffen  und  wenn 
von  ihm  nicht  genauere  geographische  Ortsbestimmungen  gemacht  wor- 
den sind,  sondern  jene  Angaben  bloss  auf  Schiiilxung  beruhen,  so  möchte 
ich  dio  dirckto  Dlstaux  xwischen  Seil«  und  Harar  auf  etwas  weniger 
alt  160  Meilen  veranschlagt  wissen,  denn  auch  Burton*»  westliche  Route 
ist  nicht  der  gerade  Weg  und  ihum  sogur  einen  starken  Bogen  nach 
Weat  machen,  wenn  das  Nola-Gebiet  auf  derselben  berührt  wird,  ich 
erinnere  mich  bestimmt  der  Angabe  eine»  KingcUornen,  welcher  mich 
versicherte,  dass  ein  des  Weg»  genau  Kundiger  die  Strecke  mittelst 
gutem  Dromedar  sogar  in  4 Tagen  leicht  xurücklege  und  bei  einem 
viertägigen  Ritt  können  bei  der  schlechten  Qualität  der  dortigen  Kameele 
höchstens  40  Meilen  per  Tag  gemacht  werden.  — (Burton's  Route  von 
Zcils  nach  Harar  und  xurück  nach  Berbora  findet  sich  auf  unserer 
Karte,  Tafel  18,  wenigsten»  xura  grössten  Thsil  angegeben,  und  xwar 
wurde  sie  so  genau  als  möglich  nach  dem  Reisebericht  — „First  Foot- 
steps in  East  Africa.  London  1856"  — konstruirt , während  auf  der 
Kartenskixxe,  welche  den  Bericht  begleitet,  und  danach  auf  einigen  spä- 
teren Karten  dieses  Theils  von  Afrika  nur  ganz  roh  die  mittleren  Rich- 
tungen und  di«  Entfernungen  der  Hauptpunkt«  angedeutet  sind.  — A.  P.) 


i dienen  und  vorzüglich  die  Wasserzufuhr  von  den  Brunnen 
bei  Thuscha  zu  beaufsichtigen  haben.  Ihre  Jx>hnung  be- 
trägt 2 Thlr.  monatlich  nebst  Kleidung  und  Bewaffnung, 
welch'  letztere  in  Lunten  Hinten  besteht.  Die  Schecks- 
Wiirde  ist  nicht  erblich,  sondern  wird  vom  Pascha  von 
Hodeida  an  den  Meistbietenden  förmlich  verhandelt  Der 
jetzige  Schech  ist  Nachfolger  des  uns  bereits  bekannten 
Abu-Bakr  von  Tedjura,  ein  Habr-Junea-Somale  aus  Meid 
(nach  Anderen  ein  dorther  eingewanderter  Galla- Sklave), 
ein  langer,  hagerer,  einäugiger  Schlingel,  dessen  Äusseres 
ganz  seinem  würdigen  Charakter  entspricht;  er  scheint 
übrigens  ein  sehr  energischer  und  unternehmender  Mann 
zu  sein. 

Vom  Thor,  auf  dem  sich  Schermnrki’s  Residenz  befindet, 
hat  man  eine  kleine  Fernsicht  nach  Süden.  Unmittelbar 
vor  demselben  ist  das  Grabmal  des  Schutzpatrons  von 
Seilü,  nach  S.  und  SW.  sumpfige , mit  wenig  Salzpflanzen 
bewachsene  Niederungen,  nach  SO.  der  Golf  von  Berbera, 
dessen  westlichsten  Theil  die  Landzunge  von  Seilä  bildet 
auf  deren  Spitze  noch  das  Wrack  eines  im  Jahre  1855  hier 
gescheiterten  Französischen  Kriegsdampfers,  „Caiman”,  Hegt. 
Gelegentlich  einer  Tour  um  die  Mauern  der  Stadt  sticssen 
wir  auf  mehrere  alte  Begräbnissplätze  und  einen  Brunnen, 
zu  dem  eine  kleine  Wendeltreppe  hinabführt,  dessen  Was- 
ser aber  brackisch  und  fast  ungeniessbar  ist.  Andere  ältere 
Reste  des  muthmasslich  hier  gelegenen  Avalites  Portus  de» 
Hanno  scheinen  nicht  vorhanden  zu  sein. 

20.  Oktober.  — Wir  hatten  gestern  den  Schech  Scher- 
marki  gebeten,  uns  Maulthiere  und  Führer  zu  einem  Au*- 
flug  nach  dem  benachbarten  T'huscha  zu  liefern,  woher, 
wie  schon  gesagt , Seilii  seinen  Trinkwasserbedarf  erhält. 
Die  Führer,  in  Gestalt  einiger  Soldaten  der  zerlumpten 
Leibwache  des  Schechs , waren  richtig  zeitig  erschienen, 
brachten  aber  die  Kunde  mit,  dass  es  unmöglich  gewesen, 
uns  beritten  zu  machen,  da  alle  Pferde  und  Maulthiere 
des  Ortes  weiter  im  Innern  des  Land?*  auf  der  Weide 
seien,  und  so  entschlossen  wir  uns,  trotz  der  zu  erwarten- 
den sehr  intensiven  Sonnenhitze  die  Partie  zu  Fuss  zu 
unternehmen.  T’huscha  liegt  etwa  5 Meilen  westlich  von 
Seilii;  der  Weg  dahin  ist  ganz  eben,  führt  anfänglich  in 
einem  ziemlich  starken  Bogen  nach  Süden  um  mehrere 
Lagunen  und  dann  durch  Steppenland,  das,  je  mehr  man 
sich  den  Brunnen  nähert,  an  Vegetation  zunimmt.  Wir 
begegneten  zahlreichen , von  Soldaten  und  Somalen  eskor* 
tirtou  Kameelen,  theils  mit  Waeeef , theils  mit  Kamtri- 
futter,  Brennholz,  Milch  und  anderem  Proviant  beladen- 
j Die  Milch  wird  in  hölzernen,  »ehr  zierlich  gearbeiteten 
I cy  lind  rischen  Töpfchen  transportirt  und  wie  auch  in  Ab»** 
sinien,  Sohoa  u.  s.  w.  stark  geräuchert  , wodurch  sie  vor 
schnellem  Sauerwerden  geschützt  werden  soll.  Eine  förm- 
liche Thalniederung  zieht  ßich  da  etwa  in  nördlicher 
Richtung  aus  dem  Innern  dem  Strande  zu,  dio  selbst  noch 
viele  Regenbetten  enthält;  der  Pflanzen  wuchs  ist  hier  sehr 
üppig,  Tamarisken,  riesenhafte  Asclepias- Büsche,  rankend« 

| Cucurbitaceen,  Mimosen  und  Dickblätter  ^decken  die  gonz*.’ 

[ Depression  des  Terrains  und  im  Hauptbett  des  Wadi  sind 
i viele  Brunnengruben  von  kaum  15  Fuss  Tiefe  in  Gerolle 
J und  Lettenschichten  abgeteuft,  dio  Jahr  aus  Jahr  ein  gan* 
j gutes  Wasser  enthalten.  Zum  Schutz  dieses  Elementes 
• und  derjenigen,  die  alltäglich  die  nöthigen  Lieferungen  für 
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die  Stadt  zu  besorgen  haben,  hat  der  Schech  hier  einen 
Thurm  aus  getrockneten  Lehmziegeln  erbaut,  in  welchem 
eich  immer  eine  kleine  Wachmannschaft  befindet.  Eine 
alte , einfach  aus  eisernen  Reifen  zusaiumengeschweisste 
Kanone  ohne  Lafetten  und  Schildzapfen  liegt  überdies»  am 
Fürs  des  Wartthurras  als  Vogelscheuche  für  die  feuerscheuen 
Bemalen,  die  nicht  selten  den  Vorkehr  mit  Beils  unter-  | 
brechen  und  häufige  Kaubzüge  gegeu  seine  Handelskara-  1 
wanen  unternehmen.  Die  Soldaten  haben  um  ihre  Burg 
einen  kleinen  Garten  etablirt,  wo  etwas  Baumwolle,  Henneh 
(Lausonia  inerrais),  Kat  oder  Kati  (eine  Aloe-Art)  und  1 
einige  Cocos- Palmen  in  halbwildem  Zustand  vegetiren. 
Etwas  nördlich  von  den  Brunnen  ist  das  gleichnamige 
sumpfige  Vorgebirge  Ras  T’huscha,  ganz  mit  Tamarix  und 
Dornbüschen  bewachsen,  wo  zahlreiche  Ziegen-  und  Schaf- 
heerden  weiden.  Ich  beobachtete  dort  mehrere  Hasen,  ; 
Antilopen  und  Gazellen,  Rothhalsige  Frankolin-  und  Wüsten-  1 
hühner,  zahlreiche  Schwärme  von  Geiern,  Milanen  und  j 
Raben,  die  sich  auf  gefallenen  Kameelen  umhertrieben,  und  I 
erlegte  eine  bis  jetzt  noch  nicht  bestimmte  Eichhorn-Art 
und  eine  herrliche  nene  Trappen-Bpecies  (Otis  Heuglinii,  I 
Hartlaub),  von  der  drei  Exemplare  in  meine  Hände  fielen  ■). 

— Obgleich  die  vergangene  Nacht  und  der  Morgen  ziem-  j 
lieh  frisch  gewesen  und  sehr  viel  Thau  gefallen  war,  wurde 
die  Mittagshitze  so  empfindlich,  dass  wir  es  vorzogen,  erst 
am  Abend  den  Rückweg  nach  SeilH  anzutreten. 

21.  Oktober.  — In  der  Frühe  werden  noch  Provisionen  | 
an  Hühnern  und  Wasser  gemacht.  Schafe  können  nicht 
aufgetrieben  werden,  dagegen  ist  Überfluss  an  Brennholz 
vorhanden.  Nach  Mittag  wird  nach  der  5 Meilen  nördlich 
gelegenen,  bereits  erwähnten  Insel  Bilad-el-din  übergesetzt, 
die  eigentlich  noch  zum  Hafen  von  Beilii  gehört  und  an 
deren  Westseite  sich  ein  guter  Ankerplatz  befinden  soll. 
Wir  legen  nahe  der  Büdostspitze  an  dem  Schüab  an.  Die 
Insel  ist  zum  Theil  sumpfig  und  mit  Sehora-Bäumen  be- 
wachsen, der  nördlichere  Th*il  noch  etwas  erhabener  und 
aandig,  mit  Dickblättern  und  Gramineen  spärlich  bedeckt 
Diese  Partie  ist  interessant  wegen  der  Ruinen  einer  alte- 
ren Niederlassung,  wahrscheinlich  aus  der  Sassaniden-Herr- 
sehaft.  Hie  muss  ziemlich  aasgedehnt  gewesen  sein,  denn 
die  wenigen  noch  vorhandenen  Reste  bedecken  einen  Flä- 
chenraum von  gegen  1 Engl.  Quadrat-Meile.  Die  einstigen 
Wohngebäude  scheinen  immer  in  ziemlicher  Entfernung 
von  einander  gestanden  zu  haben  und  die  Regelmässig- 
keit des  Grundplans  — gerade  unter  rechten  Winkeln 
»ich  schneidende,  breite  Wege  — ist  auffallend.  Am  be- 
sten erhalten  sind  noch  einige  in  den  Madreporen-Fels 
gehauene  und  mit  Korallenblöcken  in  Spitzbogen  gedeckte 
Cisternen  von  lang-oblonger  Form.  Die  übrigen  Gebäu- 
lichkeiten bestanden  ebenfalls  aus  Hadreporen-Stückcn  von 
unbedeutender  Grösse,  sind  aber  bis  auf  die  Fundamente 
zerfallen.  Von  den  Cisternen  von  Debür  unterscheiden 
»ich  die  hiesigen  durch  die  bereits  erwähnten  hohen  Spitz- 
bogen der  Bedeckung,  während  die  ersteren  eine  gleichför- 
mige Wölbung  von  der  Form  eines  niedrigen  einfachen 
Bogen  Segmentes  haben  und  durchschnittlich  breiter  und 
verhält nissmässig  weniger  lang  sind. 

*)  Otis  Hruglinii  *>  wie  drei  andere  von  Th.  v.  Henglin  an  der 
Somäli-Kü«t«  neu  entdeckte  Tbierapeeies  sind  auf  Tafel  18  narb  einer 
.Zeichnung  de*  Reisenden  abgebildet.  — A.  P. 

Petermaoa'a  üeogr.  Mittheilungen.  1860,  lieft  XI. 


22.  Oktober.  — Gegen  Morgen  fällt  Regen  unter  hef- 
tigem Ostwind,  der  den  ganzen  Tag  anhält.  Nur  mit 
Mühe  erreichen  wir  gegen  4 Uhr  Nachmittags  die  Rhede 
von  Chor  Mösijan,  12  Meilen  8BÖ.  von  Beilii,  an  einem 
kleinen,  niedrigen  Vorgebirge,  wo  mehrere  Regenbetten  in 
einen  weitläufigen  Bnmpf  münden,  der  durch  seichte  Ka- 
näle mit  der  See  in  Verbindung  steht.  Danakil-Fischer 
sollen  häufig  hier  landen,  um  Wasser-  und  Holzprovision 
zu  machen,  auch  fanden  wir  einige  verlassene  Fischerhütten. 
Den  vielen  Wildspuren  (von  Antilopen,  Hyänen  und  Scha- 
kalen) nach  zu  schliessen,  ist  die  stark  beholzte  Gegend 
auch  reich  an  Säugethieren. 

23.  Oktober.  — Die  vergangene  Nacht  und  den  ganzen 
heutigen  Tag  haben  wir  scharfen  Ostwind  mit  bedecktem 
Himmel  und  dann  und  wann  gewitterartige  Schlagregon. 
Die  Bee  geht  dabei  sehr  hoch  und  das  Rollen  des  Schiffs 
ist  äusserst  unangenehm;  unsere  Mannschaft  erklärt  die  Wei- 
terreise unter  solchen  Umständen  für  heute  für  unmöglich. 

24.  Oktober.  — Bald  nach  Mitternacht  erhob  sich  ein 
heftiges  Gewitter  aus  Büd  mit  Sturm  und  grässlichem  Re- 
genguss, so  dass  wir  nach  wenigen  Minuten  mit  Back  und 
Pack  vollständig  durchnässt  waren , ohne  die  Möglichkeit, 
uns  zu  trocknen  oder  nur  einen  schützenden  trockenen 
Winkel  an  Bord  zu  finden.  Dabei  füllte  sich  der  Bchifl’s- 
raum  so  rasch  mit  Regenwasser,  dass  den  ganzen  Rest  der 
Nacht  hindurch  geschöpft  werden  musste.  Auch  gegen 
Morgen  fiel  noch  von  Zeit  zu  Zeit  leichter  Regen  bei 
21°  R.  Temperatur,  die  nach  Mittag  bei  bedecktem  Him- 
mel und  viel  Wind  auf  24$ 0 R.  stieg.  Auch  heute  sind 
wir  noch  an  Chor  Mösqan  gebannt.  Abends  retten  sich 
mehrere  vom  Sturm  verschlagene  Seevögel  (Sterna  infu- 
scata)  an  Bord  uud  werden  eingefangen. 

26.  Oktober.  — Obgleich  die  Nacht  wieder  Landbrisc 
ausgeblieben,  wurden  in  der  Frühe  die  Anker  gelichtet; 
um  9 Uhr  Vormittags  passirten  wir  unfern  einer  weitläu- 
figen Klippe  „Qatä  Midudji”  nahe  bei  einem  gleichnami- 
gen Chor  mit  Ankeqilatz  für  kleine  Fahrzeuge  und  8 Mei- 
len SSÖ.  davon  ist  ein  anderer  Chor  mit  Rhede  — „Ka- 
lan-garet”  — , wo  Danakil  und  Somalen  schon  öfter  versucht 
hatten,  einen  befestigten  Handelsplatz  zu  gründen,  um 
den  Zoll-Chikanen  von  Seilft  zu  entgehen ; jedes  Mal  wurde 
das  Unternehmen  durch  bewaffnetes  Einschreiten  des  Bchech 
von  Seilä  wieder  gestört.  Der  Hafenplatz  von  Kälan-garct 
ist  übrigens  bei  Ostwind  höchst  unsicher  und  die  dort 
ankernden  Schiffe  sind  bei  Ausbruch  von  schlechtem  Wetter 
genöthigt,  Schutz  hinter  den  5 Meilen  nördlich  gelegenen 
Klippen  zu  suchen;  auch  die  Brunnengruben  des  Platzes 
sollen  zwar  viel,  aber  sehr  ungesundes  Wasser  geben. 

Eine  Landung  in  Kdlan-garct  war  der  schlechten  Witte- 
rung wegen  unmöglich  *)  und  es  wurde  deshalb  beschlossen, 
den  Versuch  zu  machen,  direkt  nach  Borbcra  überzusetzen, 

*)  15  Meilen  SO.  von  Kilan -gan't  wurde  während  untere*  Be- 
sucht in  Tedjiira  und  Seili  durch  den  Somalen  Abdi-Muhamed  von  Ke- 
W>m.  unterstützt  durch  Danakil  von  Trdjüra,  eine  befestigte  Xiedetla«- 
tung  — „Dmnfa-rtta*  — gegründet,  dieselbe  aber  am  1.  No»br.  1857 
von  den  Habr-auel  von  Berber»  ßberrumpelt,  zerstört  und  Abdi-Muhamed 
sammt  einigen  (fenouen  getödtrt.  nachdem  durch  Entzündung  der  auf- 
gehäuften  Pulver* orrSth*  viele  liabr-auH  verstümmelt  worden  waren.  — 
48  Meilen  SO.  zu  0.  von  Duiiga-rcta  ist  die  Rhede  Rulhir  mit  einigen 
Baracken,  wo  die  von  Harar  kommenden  Waarrn  für  Berber»  gewöhnlich 
vollends  zu  Schiffe  gebracht  werden. 
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ohne  weiter  anzulegen.  Die  heftigen  widrigen  Winde  mit 
Sehlagregen  schreibt  Roban  Achmed  einem  bösen  Sterne 
zu,  Chämer  genannt,  der  zwischen  dem  50.  und  60.  Tage 
des  Xerus  regiert.  Das  Jahr  der  Arabischen  Seeleute  ist 
nämlich  kein  Mondjahr  von  12  Mondmonaten,  sondern  ein 
unrichtig  korrigirtes  Sonnenjahr  von  366  Tagen,  die  Neriis 
heissen,  und  es  beginnt  ein  Mal  mit  dem  5.,  das  nächsto 
Jahr  mit  dem  15.,  das  übernächste  mit  dem  25.  Tag  des 
muhammedanischen  Monats,  der  in  die  Periode  fällt,  wo  die 
Bonne  vor  Ausbruch  der  Regenzeit  in  der  Gegend  von  Bab- 
el-Mandeb  im  Zenith  steht,  also  in  unseren  August;  im 
vorigen  Jahr  war  der  1.  Nerus,  wenn  ich  nicht  irre,  am 
15.  Tag  des  Monats  Silkidch,  dieses  Jahr  (1857)  fiel  er 
auf  den  25.,  das  nächste  kommt  er  somit  auf  den  15., 
im  Jahre  1859  auf  den  5.  Silhedjeh  u.  s.  w.  ') 

26.  Oktober.  — Die  Nacht  war  sehr  unruhig,  immer 
heftiger  Äsiab  mit  Gewittern  auf  allen  Seiten,  aber  glück- 
licher Weise  hatten  wir  keine  zweite  General  wasche  zu 
bestehen  wie  vorgestern.  Mit  Tagesanbruch  befinden  wir 
uns  im  Meridian  vom  Berg  filme«,  einem  schönen  zackigen 
Kalkgebirgszug,  dessen  2300  Fuss  hohe  Gipfel  hart  am 
Strand  und  zwar  am  südlichsten  Punkte  der  Küste  zwi- 
schen Gubet-HarÄb  und  Kap  Guardafui,  unter  10®  20' 
N.  Br.  und  44°  15'  Östl.  L.,  gelegen  sind.  Rechts  und 
links  und  hinter  ihm  erheben  sich  noch  andere  Gebirgs- 
züge und  einzelne  Kuppen , die  durch  ihre  verschiedenen 
Formen  der  Gegend  einen  eigenthüralichen  Reiz  geben. 
Die  Brise  ist  den  ganzen  Tag  steif  aus  Ost  und  wir  lavi- 
ren  bis  gegen  Abend,  wo  erstere  nach  und  nach  einkriecht, 
ein  gutes  Stück  herunter,  immer  mehr  uns  der  Küste  nä- 
hernd, so  dass  wir  hoffen,  diese  Nacht  noch  im  Hafen  von 


*)  Vom  1.  bin  40.  Xenia  herrscht  nach  Jen  Srhitferregcln  der 
Eingcbornen  im  Golf  von  Aden  und  der  südlichen  Hälfte  de»  Hotlien 
Meere»  „SehitnäT’,  d.  h.  Südwest-Moosun,  dann  10  Tag«  lang  (also  bi» 
mm  50.  Nopi»)  „Diäb",  d,  i.  variabler  Wind  oder  auch  leichter  Nordost- 
Monsun  (Aaiab) ; am  50.  Nerus  beginnt  für  einige  Tage  wieder  Schi- 
miil,  oft  mit  Hexen  und  Nebeln,  dann  mm  55.  Neru*  an  etablirt  sieh 
der  konstant«  Asiab  (Xordost-Monsun , der  im  Gotf  von  Aden  steif 
aus  ONO.  btüst) ; der  GO.  bi»  70.  Ncru«  h«i«*en  Chämer  und  dieser 
Äaiab  ist  begleitet  von  heftigen  Winden  mit  Kegen  und  namentlich  ge- 
fürchtet läng«  der  Küste  von  Zanzibar  bis  Kap  Guardafui ; vom  80. 
bie  90.  Nertis  ist  meist  leichter  Asiab,  zuweilen  auch  variable  Winde, 
dann  verstärkt  sich  der  NO. -Monsun  bis  zum  140.  Neru»;  vom  100.  bis 
120.  heisst  er  „Niur”  oder  „Nusur  el  »oghelr",  nach  zwei  Sternen, 
die  vor  Sonnenaufgang  in  der  Nähe  de«  Siebengestirns,  der  erste  mit 
dem  100.,  der  zweite  mit  dem  120.  Nertis,  sichtbar  werden;  vom  120. 
bi«  140.  „Nusr  el  Kebir".  — Von  da  nimmt  der  Asiab  stetig  ab  bia 
zum  270.  Neru».  dann  folgen  30  Tage  variable  Winde  (Diäb)  hi»  zum 
300.  Neru»  und  vom  300.  bis  zum  letzten,  dem  360.  Nerü*  ist  Sehi- 
mäl  (Süd west-. Monsun).  An  der  Somali-Küste  ist  der  Schiraal  »ehr 
heftig  vom  300.  bia  3Ä0.  Nertis.  dann  werden  von  Seili  ostwärts  bi» 
Ras  A»'r  (Ouardafui)  all«  Schiffe  abgetakelt  uud  bleiben  im  sichern 
Hafen  bis  zum  30.  dos  neuen  Ncnis,  mit  dem  die  Schifffahrt  wieder 
eröffnet  wird  Zwischen  Bab-cl-Mandeb  uud  Mohn  und  Hodeida  soll 
dagegen  der  Asiab  sehr  heftig  sein  und  nur  je  um  den  120.,  140.,  IGO. 
und  180.  Xerüa  etwa»  nachlassen,  su  welchen  Perioden  die  .Segelbarken 
aus  dem  Rothen  Meere  nach  Aden  zu  auszulaufen  wagen  ; die««  Perio- 
den der  schwachem  Äaiab-Winde  heissen  DaqS.  — Auf  welche  Art  die 
Araber  die  18  Stunden,  um  die  ihre  Rechnung  das  wirkliche  Sonnenjahr 
überschreitet,  nach  einer  gewissen  Periode  ansgleichen,  ist  mir  unbe- 
kannt ; bei  den  regelmassigen  WindBtromungen  in  diesen  Meeren  trifft 
übrigens  die  Rechnung  der  hiesigen  Seefahrer  ziemlich  sicher  tu  und 
jede  der  einzelnen  kleineren  Perioden  hat  ihre  Benennung  noch  dem 
gleichzeitigen  Erscheinen  gewisser  Gestirne  am  Morgenhimmel,  die  ich 
nicht  genau  su  bestimmen  im  Stande  bin. 


Berbera  zu  landen.  Um  4 Uhr  haben  wir  auf  wenige 
Meilen  im  Süden  ein  dem  Strand  paralleles  weisses  Kalk* 
gebirge  von  geringer  Höhe,  „Daba-SemV  genannt,  umgeben 
von  einer  grünen,  waldigen  Niederung. 

27.  Oktober.  — Kurz  nach  Mitternacht  war  ich  er- 
wacht  und  nicht  wenig  erstaunt  zu  bemerken,  dasB,  ob- 
gleich wir  mindestens  mit  6 bis  8 Knoten  Geschwindigkeit 
segeln  mussten,  das  Schiff  auffallend  ruhigen  Kure  hatte, 
woraus  ich  schloss,  dass  wir  bereits  im  Golf  von  Herbere 
eingelaufen  sein  müssten,  und  schon  nach  wenigen  Minuten 
fiel  das  Segel  und  gleichzeitig  rollte  das  Ankertau  ab. 
Longe  ehe  die  Sonne  hinter  den  Bergen  von  Berbera  auf- 
ging, waren  wir  munter  und  auf  dem  Deck  und  ergötzten  uns 
an  dem  herrlichen  Hafen  und  der,  wenn  auch  im  Vorder- 
grund ziemlich  vegetationslosen,  so  doch  durch  den  aa*- 
serat  malerischen  Hintergrund  reizenden  Gegend.  Der 
Platz  liegt  unter  10®  26'  N.  Br.  *)  auf  einer  3 Meilen 
langen,  von  Osten  nach  Westen  sich  erstreckenden  Land- 
zunge, die  etwa  j Meilen  Breite  hat  und  den  eben  so 
grossen  Hafen  noch  Norden  zu  schliesst  und  schützt;  die 
Einfahrt  zu  der  Bucht  ist  von  Westen  her  und  der  solide 
Ankergrund  ist  durchschnittlich  10  bis  13  Faden  tief.  In 
der  nordöstlichsten  Ecke  dieses  unstreitig  besten  und  ge- 
räumigsten Hafens  der  ganzen  Somali- Küste  wird  durch 
die  benachbarten  Habr-auel-Somalen  zu  Anfang  Oktobers  der 
Markt  Berbera  etablirt,  der  in  der  trockensten  Jahreszeit 
(Anfang  April  bis  Oktober)  ganz  verödet  und  verlassen  ist 
Die  unmittelbare  Umgebung  ist  flach  und  sandig,  in  & 
und  SO.  eingesäumt  von  terrussenartig  ansteigenden  Ebenen 
mit  Gebüsch  und  Weideland,  hinter  denen  sich  halbkreis- 
förmig malerische  Kalkgebirge  und  weiter  am  fernen  Hori- 
zont Tafelberge  und  zackige  Hochgebirge  mit  wolkcnum- 
schleierten  Gipfeln  erheben. 

Die  Landzunge  ist  ganz  eben,  nach  N.  begrenzt  durch 
Bänke  von  neueren  Meeressandsteinen , ihre  Südseite  be- 
steht dagegen  aus  flachen  Madreporen-Felsen , die  zackig 
in  die  Bucht  vorspringen.  Auf  einer  solchen  Klipj»e  stehen 
die  Trümmer  eines  alten  Schechgrab«  und  an  der  Baris 
der  Landzunge,  deren  Nordseite  viele  Hunderte  älterer  und 
neuerer  mohammedanischer  Gräber  beherbergt,  liegen  von 
Dünen  überfluthet  dio  jetzt  kaum  mehr  bemerkbaren  Reste 
von  Steinen,  Schutt  und  Scherben  einer  längst  verfal- 
lenen Niederlassung,  die  den  Namen  Hellot  A'bas  führt 
und  vielleicht  auf  den  Trümmern  des  alten  Malao  er- 
baut war*).  Der  Hafen  Berbera  gehört  zum  Distrikt  der 

’)  Die  Angaben  über  die  Länge  Berbera'«  variiren  etwas  ; sie  wurde 
von  den  Englischen  Kartographen  immer  von  der  Ton  Bombay  abgelei- 
tet, in  deren  Bestimmung  sich  ein  kleiner  Fehler  eiageachlichen.  N sei 
Capt.  Jehenue  van  der  Französischen  Uabarro  „Prrvoyance”  ist  die 
Breite  = 10®  26'  5",  die  Länge  42®  44'  30"  östl.  von  Paris,  ob* 
= 45*  4'  44*  ö*tl.  r.  Gr.,  wahrend  die  Englischen  Marine- Offiziere 
Roe,  Areaugelo,  Christopher  u.  ».  w.  sie  zwischen  46®  6 jr  und  45’  10' 
Östl.  L.  v.  Gr.  verlegen;  auch  ist  der  Urt  der  Beobachtung  (ob  iat 
der  Spitze  der  Landzunge  oder  auf  dm  3 Meilen  Östlicher  geieget« 
Emplacemcut  der  Stadt)  nicht  bezeichnet. 

*)  Der  Verfasser  de»  Periplus  giebt  die  Entfernung  vom  Kap  Den 
( Jr/pi y)  nach  Aualite«  oder  Avalites  tn  50  bis  60  Meilen  und  die  ran 
dort  nach  Malao  auf  80  Meilen  (800  Stadien)  an  ; die  wirkliche  direkte 
Entfernung  vom  Vorgebirge  He  mär  el  Sean  noch  Seil»  beträgt  70  Mei- 
len, von  dort  nach  Berbera  105  Meilen.  Nimmt  mau  aber  an,  diw 
A Halite»  an  der  Küste  von  Te<djura  lag,  Monndu»  auf  dem  Emplacement 
des  jetzige»  Seili,  so  träfe  die  Distanz  des  Periplus  von  1000  Stadien 
von  da  bi»  Moondus  noch  genauer  auf  Berbera. 
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Habr-auel-Somalen,  die  sich  sehr  weit  ins  Innere  erstrecken 
und  einen  ausserordentlichen  Reichthum  von  Kameelen,  , 
Rindvieh  und  Schafen  besitzen,  und  zwei  Zweige  dersel- 
ben, die  AjAl-Junea  und  Ajal-Ächmed,  haben  vorzüglich  das  j 
Vorrecht,  den  Markt  zu  etabliren,  sie  treten  hier  aber 
nicht  als  direkte  Käufer  und  Verkäufer,  sondern  als  Äba-  j 
bin  (Plural  von  ÄbAn),  d.  h.  Schutzpatrone,  Hausvormio-  ! 
ther  und  Unterhändler  der  Besucher  auf.  Die  besagten 
Stämme  leben  mit  ihren  Familien  zur  heissen  Jahreszeit 
weiter  im  Innern,  ausschliesslich  von  Viehzucht  und  etwas 
Jagd  und  Handel.  Im  Oktober  erscheinen  sie  in  kleinen 
Karawanen  mit  Stangenholz,  Matten,  Häuten  und  Tauen  in 
Berbern,  erbauen  dort  luftige,  ambulante  Bazars  und  Maga- 
zine und  schon  Ende  Novembers  (also  gerade  mit  dem 
Wechsel  des  Süd  west-Monsun  in  Nordost  wind,  der  die  Her- 
fahrt von  Süd-Arabien,  vom  Persischen  Golf,  von  Indien 
und  von  den  östlichen  Somali-Ländern  ungemein  begün- 
stigt) sind  Tausende  von  Käufern  und,  Vorkäufern,  Schiffe 
von  Basra,  Sur,  Surat,  Mekallah,  Aden,  Zanzibar,  Kara- 
wanen der  Danakil  und  von  Harar,  so  wie  von  allen  j 
Somali-Stämmen  südwärts  bis  zum  Webi-Fluaa  hier  ver* 
eint , um  grossartige  Tauschgeschäfte  zu  machen.  Jeder 
Fremde  wählt  sich  unabhängig  seinen  ÄbAn,  der  — na-  ! 
türlich  gegen  eine  gewisse  Vergütung  — für  die  persön-  | 
liehe  Sicherheit  des  Reisenden  und  seines  Eigenthums 
haftet  und  zugleich  für  ihn  in  Geschäften  unterhandelt 
und  seinen  Dolmetscher  macht  Die  Gegend  liefert  ziem- 
lich viel  Butter  und  Schlachtvieh,  Häute,  etwas  Strnussen- 
federn,  Gummi  Arabicum  und  Droguen  (namentlich  Myr- 
rhen); die  Exportartikel  von  Harar  und  den  Staaten  süd- 
lich von  Abessinien  kennen  wir  bereits,  die  der  südlichen 
und  östlichen  Sora  Ali- Länder  sind  die  gleichen  und  diesen 
eigcnthümlich  sind  nur  einige  Farbestoffe  und  die  ver-  , 
schiedenen  weihrauchartigen  Harze,  die  dort  vorzüglich  j 
kultivirt  werden.  Importirt  werden  Reis,  Büschelmais,  Dat- 
teln, Glasperlon,  Baumwollstoffe  aller  Art,  Eisen,  Zinn, 
Zink,  Kupfer  und  etwas  baares  Geld  in  K.  K.  Marien- 
Theresien-Thalern,  die  südwärts  bis  Zanzibar  die  fast  ein- 
zig kurrente  Silbermünze  abgeben.  Ais  Scheidemünze  be- 
dient man  sich  der  Kupfermünzen  der  Indischen  Kompag- 
nie (Besä).  Über  das  Quantum  der  uragesetzten  Waaren  und 
ihren  Totalwerth,  so  wie  über  dio  Anzahl  der  hier  ver- 
sammelten Fremden  kann  ich  keine  zuverlässigen  Angaben 
machen,  die  letztere  mag  aber  nach  den  allergeringsten 
Schätzungen  10-  bis  15.000  betrugen.  Ende  März  verlassen  1 
die  Handelsbarkcn  nach  und  nach  Berbera  wieder  und  zu 
Anfang  April  ziehen  dio  letzten  Somalen  mit  ihrem  Bau- 
holz und  Matten  wieder  ab;  die  Stelle,  wo  vor  wenigen 
Wochen  noch  Dutzendo  von  Nationalitäten  verkehrt  hatten, 
ist  öde  und  verlassen  und  nur  Schakale  und  Hyänen  tum- 
meln sich  auf  den  zahlreichen  Überbleibseln  von  Schlacht- 
vieh und  gefallenen  Kameelen  '). 

0 Die  Karawanen  der  Oqatcn-Somalen  gehm  südsüdostwärtB  bis 
zum  Wehi-Flus»  (Web.  Job?),  den  »le  io  40  Tagemiirschen  erreichen. 

Sie  begegnen  auf  ihren  Reisen  keinen  höbrren  Gebirgen.  die  (irgend  i*t 
meist  eben  und  erhebt  sieh  nur  stufenweise  in  weiten  lMstenux  ton 
srtark  ciseii*cbü»sigem  Thon-  und  Sandboden,  auf  deren  Oberfläche  oft 
während  ganzer  Tagetniirsch«  kein  Stein  an  ge  troffen  wird.  Triukwa**er-  i 
Stationen  findet  man  zur  Zeit , wo  diese  Reisen  ausgefiihrt  werden, 
immer,  eben  io  Kameelfntter , Hol*  und  Schlachtvieh.  Da»  jen- 


Scit  mehreren  Jahren  hat  der  überfall  der  Somalen 
auf  die  Reisegesellschaft  des  bekannten  Captain  Burton, 
bei  welcher  Gelegenheit  ein  Englischer  Offizier  getödtet 
und  namentlich  Captain  Speke  schwer  verwundet  wurde  '), 
der  Kompagnie  einen  Grund  zur  Ausbreitung  ihres  Ein- 
flusses hier  gegeben.  Sic  hatte  schon  früher  die  Nieder- 
lassung der  Somalen  in  Aden  begünstigt  und  sendet  nun 
von  Zeit  zu  Zeit,  namentlich  zur  Marktsaison,  „zur  Schlich- 
tung und  Verhinderung  von  Streitigkeiten  und  zur  Ab- 
schaffung des  Sklavenhandels”  (!!)  Schiff©  längs  der  gan- 
zen Küste  hin  und  namentlich  nach  Berbern.  Für  Aden 
ist  der  Platz  vorzüglich  auch  wegen  der  Lieferung  von 
frischem  Schlachtvieh  und  Butter  sehr  wichtig. 

Sein  Wasser  bezieht  Berbera  von  den  Brunnen  BAraka, 
1 bis  lj  Meilen  östlich  von  dem  Ort  in  einem  Regen- 
bett der  Ebene  und  am  Abfall  einer  kleinen  Terrasse  ge- 
legen, wo  auf  4 bis  6 Fuss  Tiefe  Hunderte  von  Brunnen- 
gruben abgeteuft  sind,  dio  aber  kaum  bis  zum  Anfang  der 
trockenen  Jahreszeit  ausreiehen.  Drei  Stunden  SSO.  von 
hier  befinden  sich  aber  Sümpfe  und  Quellen,  DobAr  ge- 
nannt, welche  niemals  versiegen  und  auf  die  ich  später 
zurückkommen  werde;  auch  bringen  zuweilen  Segelbarken 
Wasser  vom  Hafonplatz  SeAra,  20  Meilen  ONÖ.  von  Berbera. 

Wir  wühlten  einen  uns  durch  Schoch  Abu-Bakr  von 
Tedjura  empfohlenen  ÄbAn  in  der  Person  dos  Äbdallohi- 
LiwAn  aus  der  Kabylo  der  Ajal- Junos,  einen  stattlichen 
Krieger,  der  ziemlichen  Einfluss  im  Volk  besitzt,  das  keine 
eigentlichen  Schechs  anerkennt.  Zuerst  besuchten  wir  na- 
türlich den  Ort  selbst,  mit  dessen  Aufbau  eben  begonnen 
wurde;  es  wird  dabei  nach  einem  ziemlich  geordneten 
Plane  verfahren.  Die  grösseren  Hütten  sind  immer  lang- 
viereckig,  gut  mit  Matten  gedeckt  und  enthalten  Dutzende 
von  Gemächern,  eben  gross  genug  für  einen  Arabischen 
Handelsmann  und  seinen  Kram.  Das  ganze  Mobiliar  be- 
steht in  einer  Bank  aus  Erde  oder  Holz,  einom  Wasser- 
schlauch und  einer  Feuerstätte. 

Du»  bereits  erwähnte  Todtonfold  nördlich  von  hier 
längs  des  Strandes  ist  über  2 Meilen  lang,  dient  jetzt  noch 
zur  Beerdigung  der  zur  Marktzeit  in  Berbera  Verstorbenen 
und  ist  ohne  alle  Spuren  von  Monumenten  und  Inschriften 
mit  Ausnahme  der  rohen  Steinplatten  und  Felsstücke , die 
als  Einfassung  um  die  Gräber  gesetzt  sind,  und  einiger 
aufgerichteten  Tafeln  zu  Haupt  und  Fuss  einzelner  Todten. 
Viele  dieser  Gräber  sind  eingebrochen  und  dienen  den  hier 
ausserordentlich  häufigen  Schakoln  zu  Wohnungen  und 
Schlupflöchern. 

Die  kühleren  Stunden  der  zwei  nächsten  Tage  nach 

seitige  Ufer  de*  Webi  i»t  gebirgig,  theil*  mit  Urwald  bedeckt  und 
von  Gallas  und  einer  kleinen  Neger-Kac«  bewohnt.  Dort  wird  viel 
ßtUchelmat»  kultivirt.  Jene  Schwarzen  sind  harmlose  Waldbrwohner, 
die  Bäum«  und  Schlangen  anbeten  und  bei  den  Somalen  „Adön”  heia- 
sen,  di«  Galla*  dagegen  «ehr  kricgeri««*h,  doch  kommen  Handel«!  rate 
der  Oqalrn,  di«  Baumwollzcuge  und  Contericn  dort  einfQhren,  bis  zu 
ihnen.  Der  Webi  scheint  nach  den  Berichten  der  Somalen  entweder 
aus  zwei  grossen,  »ich  erst  unweit  der  Miludung  vereinigenden  FliU»«n 
su  bestehen,  oder  n gi«bt  P1,n*  verschieden«  gleichnamige  Flüsse, 
deren  einer,  von  dem  hier  die  Rede  ist,  mit  dem  Adjeetiv  ,,der  nörd- 
liche" bezeichnet  wird.  Dieser  nördliche  Webi  Kill  südlich  von  Narwa 
her  aus  den  Gebirgen  kommen  und  in  »einem  mittleren  Lauf«  einen 
grösseren  ßngeu  nach  Süden  machen;  seine  llauptrichtung  müsst«  der 
Beschreibung  nach  ein«  ziemlich  direkt  west-iistliche  »ein. 

>)  8.  „Geogr.  Mittb."  1856,  88.  141  ff. 
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unserer  Ankunft  in  Berbern  hatte  ich  mich  vorzüglich  auf 
der  Landzunge  und  in  den  östlicheren  Ebenen  Behufs  der 
Einsammlung  zoologischer  Gegenstände  umgesehen.  Am 
Nachmittag  des  30.  Oktober  machten  wir  einen  kleinen 
Ausflug  nach  SO.,  den  nächsten  Hohen  zu,  wo  wir  einem 
Schechgrab  auf  einem  Sandhügel  begegneten,  und  auf  stark 
2 Meilen  Entfernung  vom  südöstlichsten  Punkt  des  Golfs 
trafen  wir  die  Ruinen  einer  alten  Wasserleitung,  die  einst 
von  den  Brunnen  bei  Dobar  nach  dem  Hofen  geführt  haben 
soll.  Die  Wasserleitung  selbst  ist  unterirdisch  aus  kleinen 
Kalksteinquodcrn  mit  gutem  Mörtel  zusammcogefügt  und 
auf  dem  angezeigten  Punkt  scheint  eine  Art  von  Schöpf- 
brunnen mit  Wasserrad  über  derselben  gestunden  zu  haben. 
Es  ist  ein  etwa  25  Fuss  breites  und  30  Fuss  langes  Ge- 
mäuer aus  zum  Theil  behauenen  Steinen  und  noch  durch- 
schnittlich 5 bis  6 Fuss  über  den  Boden  erhaben;  es  war 
in  zwei  Räume  getheilt,  wovon  der  eine  ein  Schöpfrad 
beherbergte,  während  der  andere,  kleinere,  eine  Art  von 
Reservoir  zum  Tränken  von  Lastthieren  und  Verfüllen  de« 
Wassers  bildete. 

Nach  langen  und  öfter  wieder  abgebrochenen  Unter- 
handlungen gelang  es  endlich,  mit  unserem  Äbnn  Äbdal- 
lahi  ühcreinztikommen,  uns  trotz  der  angeblichen  Unsicher- 
heit der  Gegend  nach  Dobiir  und  Bio-gore,  den  nächsten 
Brunnen  im  Gebirge,  zu  geleiten.  Bereits  am  Abend  des 
31.  Oktober  zogen  wir  zu  Pferd  und  Maulthier  mit  drei 
unserer  Diener,  einigen  Provisionen  und  Teppichen,  geführt 
von  Abdallahi  und  wenigstens  20  bewaffneten  Somalen, 
durch  die  mit  Kal&n  und  Samra- Mimosen  bewachsene, 
leicht  ansteigende  Ebene  gegen  SO.  zu  S.  dem  Gebirge 
zu.  Der  Mond  war  aufgegaugen,  ein  kühler  Südwind  er- 
frischte die  Atmosphäre  und  lautlos  bewegte  sich  der  Zug 
zum  Grab  eines  Heiligen,  einem  kolossalen  konischen 
Steinhügel,  wo  die  Leute  ihre  Andacht  verrichteten.  Dann 
theilto  sich  die  Gesellschaft  in  eine  Art  von  Vorhut,  die 
nach  rechts  und  links  vom  Centrum  der  Karawane  das  Ge- 
büsch durchstöberte.  Nach  2 J ständigem  Marsch  wurde 
eben  so  vorsichtig  ein  Nachtlager  bezogen  und  eine  Stunde 
vor  Sonnenaufgang  des  nächsten  Tages  wieder  aufgebrochen. 
Noch  einer  halben  Stunde  befanden  wir  uns  an  einem  dem 
nächsten  Gebirgszug  parallelen,  kaum  150  Fuss  hohen  Kalk- 
felskrat,  welche  beide  ein  mindestens  1200  Schritt  im  Durch- 
messer haltendes,  humus-  und  vegetutionsreiches,  kesselarti- 
ges Thal  einschliessen , in  dessen  Mitte  unter  Binsen, 
Schilf  und  Palmbüschen  viele  2 bis  3 Fuss  tiefe  Brunnen- 
gruben mit  vorzüglichem  Trinkwasser  sich  befinden.  Dieser 
Ort  heisst  Gross-Dobnr  und  ist  zur  trockenen  Jahreszeit  sei- 
ner schönen  Weiden  wegen  von  einem  Theil  der  Kabylen  von 
Berber»  bewohnt.  Eine  halbe  Stunde  WSW.  von  Gross- 
Dobär,  von  diesem  nur  durch  Geröllhügel  von  oolithi- 
schem  Kalk  getrennt,  befindet  sich  Klein-Dobär,  ein  ähn- 
licher, in  noch  schönerem  PÜanzenwuehs  prangender,  klei- 
nerer Kessel;  in  dessen  Mitte  liegt  ein  mit  undurchdring- 
lichen Binsenbüschen  von  mehr  als  12  Fuss  Höhe  bewach- 
sener Sumpf,  von  dem  ein  kleiner,  sich  bald  im  Geröll« 
verlierender  Bach  nach  Westen  zu  abfliesst.  Bei  19°  Luft- 
temperatur, die  uns  recht  empfindlich  kalt  berührte,  zeigte 
der  Bach  nn  seinem  Ausfluss  aus  dem  Sumpf  20°  Wärme. 
An  der  höchsten  Stelle  des  letzteren,  dort  wo  er  sich  nach 
Osten  zu  an  eine  Felsterrasse  lehnt,  entquellen  dem  Fuss 


des  Gebirges  starke  Ströme  thermalischen  Wassers  ohne 
allen  Beigeschmack,  das  34°  R.  zeigte  und  theil  weise  den 
Sumpf,  der  übrigens  auch  normale  Quellen  beherbergen 
muss,  speist.  An  den  steilen  Bergabfällen  der  Südost* 
und  Nordseite  des  Kessels  bis  gegen  die  nächst  gelegenen 
| Gipfel  hin  bemerkt  man  viele  Trümmer  alter  Mauer»  und 
regelmässiger  Befestigungsanlagen,  welche  ein  sehr  hohe* 
Alter  haben  müssen.  Die  Bausteine  von  jeder  Grösse  sind 
theils  nur  roh  bearbeitet,  theil»  gar  uicht,  aber  durch  sehr 
soliden  lehmfarbigen  Kitt  verbunden.  Ohne  allen  Zweifel 
wurde  von  hier  aus  durch  die  bereits  erwähnte  Wasserlei- 
tung das  durch  fremde  Herrscher  okkupirte  Berbern  beständig 
mit  süssem  Wasser  versorgt  und  durch  eine  hierher  gelegte 
Besatzung  dem  Hafenplatz  regelmässige  und  sichere  Watacr- 
zufuhr  gesichert:  möglicher  Weise  ward  der  Platz  auch  aU 
Sommeraufenthalt  der  einstigen  Bewohner  des  Emporiums 
benutzt.  Viele  Scherben  von  Töpfer-  und  Glasgeschirren 
finden  sich  noch  im  Schutt,  doch  hat  die  ganze  Anlage 
I eben  nicht  so  sehr  vom  Zahn  der  Zeit  gelitten,  da»*  e» 
nicht  mehr  möglich  wäre,  den  Grundplan  aufzufinden. 

Von  hier  aus  mussten  wir  rasch  weiter,  da  die  Sonnt 
bereits  begann , ihre  versengenden  Strahleu  libeT  die  Fels» 
kuppen  herabzusenden;  wir  schlugen  nun  eine  nördliche 
Richtung  mit  wenig  Neigung  nach  Ost  ein  und  hielten 
uns  immer  unfern  de9  Gebirges,  das  2 Meilen  ONÖ.  ton 
hier  von  einem  breiten  ebenen  Querthal  durchbrochen 
wird.  Die  ganze  Gegend  scheint  dor  Jura-Kalkformation 
anzugehören,  das  anstehende  Gestein  ist  meist  oolithsschen 
Gefiigs;  im  Gerolle  trafen  wir  mehr  zerklüftete,  stark  ei- 
senschüssige Kalkbildungen , ähnlich  dem  Coml-rag.  Die 
Ebene  hat  den  Charakter  von  der  gestrigen  Landschaft,  dis 
Vegetation  hat  aber  längs  des  Fasses  der  Berge  sichtlich 
zugenommen  und  nicht  selten  finden  sich  Stellen  mit 
l Gras  wuchs.  Die  östlicheren  Gebirge  sollen  viele  Elcphan- 
| ten,  Nashorno  und  reissende  Thiere  beherbergen.  Ausser 
I zahlreichen  Hasen  in  2 Arten)  begegneten  wir  hier  einem 
! Trupp  von  15  bis  20  Eeisa-Antilo]>en,  Fahrten  von  Straus* 

I $en  und  von  (2  Species?)  wilden  Eseln,  deren  eine  Art 
i wohl  neu  sein  durfte.  Sie  sind  isahellgelb  mit  Übergang 
ins  Graue,  mit  schwarzer  Mähne  und  Rückenstreif,  der  bis 
zur  Schwanzspitze  fortsetzt , schwarzem  Kreuz  über  di« 
Schultern , eben  solchen  Fesseln  und  Querstreifen  läng» 
der  Aussenseite  der  Fiissc  bis  über  das  Knieegelcnk  herauf' 
Nach  dreistündigem  Marsch  gelangen  wir  zu  einem 
grünen,  breiten  Regenbett,  dessen  jenseitige  Ufer  ein  Pla- 
teau von  Alluvium  bildet,  über  das  wir  nach  wenigen 
hundert  Schritten  in  ein  zweites,  weit  grösseres,  Wadi  hinab* 
steigern  Dieses  kann  hier  gegen  1 Meile  breit  sein , ist 
voll  Baumgruppen,  Büsche  und  Binsenwuchs  und  in  seiner 
Mitte  fliegst  ein  an  50  Schritt  breiter,  klarer  und  seichter 
Bach  mit  ziemlichem  Gefall  auf  feinem  Sandgrund.  Der 
1 Bach  heisst  „Bio-gore”,  d.  h.  Jlieiwndes  Wasser”,  ent- 
I springt  hinter  der  ersten  Terrasse  der  Gebirge  OSO.  von 
Berbern,  die  er  in  nordwestlicher  Richtung  durchbricht,  in 
einem  schönen  Palmenthal  und  versandet,  ehe  er  die  Sw 
erreicht;  nur  bei  starken  Hochwassern  soll  ein  Theil  des 
Bio-gore  etwas  östlich  vom  Vorgebirge  Eläuti  sich  direkt 
ins  Meer  ergiessen.  Alle  Somalen  unserer  Begleitung  stimm- 
ten in  der  Angabe  überein,  dass  dieses  Wasser  den  Tag 
über  stromabwärts,  bei  Nacht  thalaufwärts  flicssei.'). 
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einem  Felsen vorsprung,  dessen  Fass  von  dem  Bach  bespült 
wird,  ist  eine  kleine  Warte  erbaut,  zum  Schutz  gegen  Ein- 
fälle auf  die  zeitweise  hier  paganiairenden  Berberaner,  und 
ganz  in  der  Nähe,  südlich  davon,  traf  ich  viele  Schutthaufen 
und  Rainen  von  Befestigungen:  geradlinige  Grundmauern 
längs  einzelner  Hügel  und,  diese  unter  sich  verbindend, 
eine  kleine  Citadelle  von  ungebrannten  Ziegeln,  Trümmer 
von  Mühlsteinen  aus  Lava  und  Trachyt,  Alabastcrblöcke, 
Topfergeschirr , glacirte  Thonstücke , Glasscherben , Nagel 
von  Kupfer  und  Eisen  und  einige  Silbermünzen,  welch 
letztere  sich  nach  erfolgter  Reinigung  als  Kufische  erga- 
ben; leider  ist  das  Gepräge  aber  so  undeutlich  erhalten, 
dass  es  nicht  möglich  sein  wird,  die  Epoche  und  den  Prägeort, 
ja  kaum  die  Nation,  die  sie  geschlagen,  ganz  sicher  zu 
ermitteln.  Ich  halte  die  Ruinen  von  Bio- göre  und  Dobär 
für  gleichzeitig,  sie  stammen  jedenfalls  nicht  von  Somalcn, 
sondern  gehörten  vielleicht  zu  einem  Römischen  Empo- 
rium, auf  dessen  Trümmern  sich  die  Sassoniden  festsetzten, 
nachdem  sie  um  das  Jahr  600  unserer  Zeitrechnung  unter 
Chosrocs  von  den  durch  die  Abessinier  untordrückten  Hy- 
miariten  nach  Jemen  gerufen  worden  und  nach  der  Schlacht 
bei  Aden,  in  welcher  der  Abeatinische  König  Masruk  ge- 
tödtet  wurde,  ganz  Süd* Arabien  erobert  hatten.  Unter  der 
Herrschaft  der  Chalifen  oder  Jemenesischer  und  Süd- Ara- 
bischer Imams  und  Sultane  scheint  dieser  Theil  der  Somali- 
Küste  nie  gestanden  zu  haben. 

Die  Gegend  muss  in  zoologischer  und  botanischer  Bezie- 
hung nicht  uninteressant  sein;  im  Geröll  des  Baches  fand 
ich  neben  verschiedenen  Urgebirgstrümmorn  dichte  Horn- 
blende-Gesteine mit  fast  zollgrossen  Granatkrystullen.  — 
Gegen  Abend  marschirten  wir  in  westnordwestlicher  Rich- 
tung nach  unserem  Hafenplatz  zurück,  deu  wir  nach 
3 Stunden  erreichten. 

4.  November.  — Diesen  Mittag  war  endlich  nach  lan- 
gem Warten  das  von  Tedjüra  aus  nach  Aden  geschiokte 
»Schilf,  das  uns  frische  Provisionen  zu  bringen  batte,  in 
Derbe ra  eingetroffen.  Gleichzeitig  erhielten  wir  auch  nach 
sechs  Monaten  wieder  Briefe  und  Zeitungen  aus  Europa, 
welch  erster»  in  aller  Eile  noch  beantwortet  werden  konn- 
ten, da  Gelegenheit  gegeben  war,  sie  sogleich  wieder  nach 
Aden  zu  befördern.  Nachmittags  lichten  wir  die  Anker 
und  segeln  mit  scharfem  Äsiab  bis  zur  Westspitze  der 
Landzunge  von  Bcrbera,  wo  Landbrise  zum  Auslaufen  er- 
wartet werden  muss. 

III.  Von  Berbern  längs  der  Küste  bis  Bender  Gäm. 

«5.  November.  — Der  Wind  ist  schon  bald  nach  Mitter- 
nacht in  leichto  Landbrise  umgesprungen , unser  Kurs  ist 
ONO.  zu  NO.  und  mit  Aufgang  der  Sonne  haben  wir  be- 
reits das  Hache  Vorgebirge  ftlänti  und  die  weiasen  Kalk- 
gebirge von  Elgirti  im  Rücken  und  um  10  Uhr  Vormit- 
tags landen  wir  an  den  steilen,  fast  senkrecht  ins  Meer 
abfallenden  Gebirgen  von  Seära,  das  bloss  20  Meilen  von 
Bcrbera  entfernt  und  in  einer  sehr  stumpfwinkligen,  nach 
^SO.  durch  Ras  Kitib  gebildeten  Bucht  gelegen  ist;  westlich 
von  diesem  Vorgebirge  mündet  ein  tboils  mit  kahlen  Dünen 
überschwemmtes  Thal,  welches  die  kleine  Niederlassung 
Seära  beherbergt.  Die  Rhede  ist  ziemlich  tief,  nach  Nor- 
den und  Westen  ganz  frei  und  der  Platz  hat  nur  einige 
Wichtigkeit  wegen  der  Menge  vortrefflichen  Trinkwassers, 


. das  sich  das  ganze  Jahr  über  kaum  100  Schritt  von  der 
I Pluthwarkc  in  5 Mb  10  Fuss  tiefen  Brunnengrubeu  vor- 
findet. Die  wenigen  hier  angesiedelten  Somalen  gehören 
zur  Kabyle  M'kahfl  der  Habr-auel  und  wohnen  in  misera- 
beln,  backofenförmigen,  mit  Matten  gedeckten  Baracken. 

Zwei  auf  einem  kleinen  Plateau  hart  am  Strand  aus 
grossen  Werksteinen  erbaute  viereckige  Forts  mit  dicken 
Mauern  vertheidigen  den  Platz  gegen  feindliche  Einfälle; 
etwas  östlich  davon  sind  Trümmer  einer  früheren  Nieder- 
lassung, ein  regelmässiges  Viereck  von  unbehauenen  Kalk- 
blöcken , Schutthaufen  u.  s.  w.,  und  hart  um  Strand  auf 
! einer  Klippe  ist  ein  grosser  Madroporen-Stock  zu  einem 
i muhammcdanischen  Betplatz  umgestaltet,  hübsch  glatt  und 
; regelmässig  ausgehauen,  mit  der  Richtung  nach  Mekka; 
einige  Schritte  davon  am  Hochgestade  scheint  noch  ein 
ähnlicher  Platz  bestanden  zu  haben,  der  aber  durch  den 
Wellenschlag  fast  gänzlich  zerstört  ist.  Einige  100  Schritt 
weiter  im  Innern  sind  grössere  Gruppen  von  Gräbern  mit 
roher  Steineinfassung  und  zum  Theil  mit  Flugsand  bedeckt. 
Das  östlichere  der  zwei  schon  genannten  Forts  hat  zwei 
Etagen  und  dicht  an  seiner  Nordostseite  befindet  sich  ein 
J cylindrisch  ausgeinauorter  alter  Brunnen,  der  aber  jetzt 
theilweise  durch  die  Bewohner  selbst  verschüttet  worden 
i ist  , indem  sie  einige  kürzlich  hier  gefallene  Feinde  darin 
verscharrten , und  südlich  von  diesem  Brunnen  sieht  man 
| hinter  einander  mehrere  mit  hydraulischem  Kalk  verkleidete 
Reservoirs  von  viereckiger  Form  und  wenig  Tiefe,  deren 
eines  noch  in  ganz  gutem  Zustand  sich  befindet  und  eine 
kleine  Schleuse  nach  Süden  zu  zeigt,  in  welcher  Richtung 
die  Eingeborncn  Spureh  einer  Wasserleitung  gefunden  haben. 
Weitere  Trümmerhaufen  finden  sich  weiter  westlich,  wio 
auch  ein  kleiner  Hügel,  auf  dessen  Spitze  eine  Art  von 
Warte  gestanden  hat,  von  der  noch  die  Grundmauern  und 
drei  Stufen  einer  elegant  aus  Stuck  gearbeiteten  Wendel- 
treppe vorhanden  sind;  am  Fuss  dieses  Hügels  endlich  breitet 
sich  die  Niederung  aus,  welche  die  Brunnen  von  Seära  ent- 
hält, deren  mehrere  cy lindrische  Form  haben  und  roh  aus- 
gemauert  sind.  Überall  beobachteten  wir  eine  Menge  von 
Trümmern,  wie  Töpferwaarcn,  Glasfluss,  glacirte  Scherben 
u.  s.  w.  u.  s.  w. 

6*.  November»  — Als  der  Morgen  graute,  batten  wir 
die  5 bis  6 Meilen  östlich  von  Seära  liegende  Spitze  von 
Ras  Kitib  bereits  hinter  uns  und  um  9 Uhr  doublirten 
wir  das  kleine  Vorgebirge  Kimbetta,  das  nach  Westen  zu 
einen  guten,  kleinen,  durch  ein  Korallenriff  gegen  Nord- 
winde gedeckten  Hafen  hat;  bald  schlug  der  Landwind 
aber  in  heftigen  Äsiab  um,  so  dass  wir  genüthigt  waren, 
in  die  geräumige,  aber  seichte  Bucht  von  Elderud  cinzu- 
laufen , westlich  vom  felsigen  gleichnamigen  Vorgebirge, 
von  dem  aus  eino  dem  Platz  völligen  Schutz  gegen  Äsiab 
gewährende  Korullenbunk  sich  etwa  J Meile  weit  ins  offene 
Meer  hinaus  erstreckt.  Die  Umgebung  ist  meist  öde : kahle 
Kalkfelscn  und  Dünen.  Etwa  auf  dem  halben  Weg  zwi- 
schen hier  und  Ras  Kimbetta  mündet  ein  breites  Regen- 
bett mit  guten  Brunnengruben,  einigen  halbwilden  Dattel- 
palmen und  wenig  Buschwerk  und  Weideplätzen.  Eiderad 
ist  der  Sammelplatz  der  zum  Stamm  der  Habr-Tuldjäleh 
gehörigen  Kabyle  Adom-Medübeh,  die  hier  eine  sehr  solide 
Befestigung,  ein  viereckiges  steinernes  Fort  mit  zwei  run- 
1 den  Eckthiirmen  auf  der  Nord  (See-)  Seite,  etablirt  haben. 
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Dieses  ist  zweistöckig  und  sechs  eiserne  Schiffskanonen, 
die  ohne  Lafetten  nicht  fern  davon  am  Ufer  liegen,  sollen 
auf  seinen  Zinnen  aufgepflanzt  werden;  im  Innern  ist  ein  Re- 
servoir, kaum  hinreichend  für  einige  Yorrathe  im  Fall  einer 
Belagerung,  und  etwa  15  Stück  Arabischer  Luntenflinten  bil- 
den das  Zeughaus  des  Stamms,  der  sich  mit  »einen  Heerden 
weiter  im  Innern  auf  den  Boigen  herumtreibt . wahrend 
nur  wenige  Familien  in  dieser  Jahreszeit  theils  im  Schloss, 
theils  in  den  dasselbe  umgebenden  Strohbaracken  wohnen. 
Auch  hier  sind  viele  alte  muhammedanische  Gräber  und 
vor  Kurzem  fand  man  einen  äusserst  sorgfältig  gearbeiteten 
grossen  Mühlstein  aus  basaltischer  l^ava,  der  4 Klafter 
tief  mit  Flugsand  und  Trümmern  bedeckt  war. 

Ras  filderud  bildet  mit  einem  zweiten,  2 Meilen  öst- 
licher gelegenen,  Vorgebirge,  das  hakenförmig  nach  N,  und  W. 
umgebogen  ist,  einen  für  einheimische  Fahrzeuge  sehr 
guten  Hafen,  der  Sudä  heisst. 

7.  November.  — Die  heutige  Fahrt  beginnt  spät  und 
unter  schlechten  Auspicien.  Mit  sehr  schwachem  Landwind 
passiren  wir  noch  Ras  Sudä , eine  30  bis  40  Fuss  hohe 
Madreporon-Klippe  mit  senkrechten,  theils  sogar  überhän- 
gonden  Wauden  und  umgeben  von  Riffen , an  denen  sich 
die  See  lärmend  bricht  Hier  erhebt  sich  Äsiab  und  mit 
Sonnenuntergang  sind  wir  kaum  8 Meilen  über  Ras  Sudfi 
hinaus  und  legen  östlich  von  Ras  Harn  er  bei,  wo  ein  Wadi 
mit  viel  Buumschlag  mündet  Das  Vorgebirge  besteht  wie 
alle  umliegenden  Höhen  aus  Kalk,  die  Gebirge  nähern  sich 
hier  mehr  und  mehr  dem  Strand  und  nehmen  an  Höhe 
und  grotesken  Formen  zu. 

ff.  November.  — Wieder  keine  I^andbrise , erst  gegen 
Sonnenaufgang  erhebt  sich  flauer  Südostwind,  der  aber  nach 
Kurzem  wieder  in  Äsiab  umschliigt.  Um  10  Uhr  Vormit- 
tags landen  wir  noch  zwei  langen  Gängen  nordwärts  im 
Hafen  von  Kerdm,  welcher  der  Kabyle  Jusuf  von  den  Habr- 
Tuldjälch  gehört.  Kr  hat  ansehnliche  Tiefe  und  ist  durch 
eine  Handhank  gegen  Ost-  und  NÜ.-Winde  geschützt.  Bei 
Nordwinden  können  einheimische  Schiffe  in  die  etwas  west- 
lich gelegene  Mirsa  von  G4bu  c inlaufen , die  durch  ein 
breites  Korallenriff  nach  dieser  Richtung  gedeckt  wird.  In 
SO.  der  Bucht  von  Kdrem,  auf  einer  kahlen  Sandfläche,  ist 
der  gleichnamige  Ort  erbaut:  einige  50  Strohhütten,  über- 
ragt von  einem  viereckigen,  einst  weiss  getünchten  Fort, 
dos  dem  Einsturz  nahe  ist  Das  Wasser  bezieht  der  Platz 
aus  zwei  Wadis,  dos  bessere  aus  dem  Thal  von  Mirsa- 
Glbu,  dessen  Brunnen  2 bis  3 Meilen  von  Kirim  entfernt 
sind , eint*  schlechtere  Qualität  findet  sich  auf  1 J Meilen 
SO.  — Die  Gegend  ist  sehr  gebirgig  und  in  NO.  zu  0. 
befindet  sich  eine  mehrere  100  Fuss  hohe,  steile  Klippe, 
die  von  drei  Seiten  vom  Meer  umspült  und  nur  durch  ein 
schmales  Thal  von  den  Gebirgen  des  Festlands  getrennt  ist. 
Diese  Klippe  heisst  Chansfreh,  ihre  nördlichste  Spitze  ist 
unter  10°  52'  N.  Br.  und  zwischen  ihrer  Südostseite  und 
dem  Festland  ist  eine  kleine  seichte  Bucht.  Wadi  und 
Gebirge  sind  nicht  ohne  Vegetation,  so  dass  Kerems  Be- 
wohner einen  ziemlichen  Viehstand  halten.  Es  besteht 
von  hier  aus  einiger  Handel  mit  Aden  und  werden  ausser 
Schlachtvieh  und  Butter  Gummi,  Myrrhen,  Straussenfedern 
und  Stein-  und  Seesalz  ausgeführt,  sowie  Material  zum 
Kalkbrennen  fiir  Aden.  Nur  wenige  Tagereisen  südlich 
von  hier  befindet  sich  das  von  den  Dulbehandi  - Somalen 


bewohnte  fruchtbare  Steppenland,  dessen  Produkte  ebenfalls 
in  Kerera  zu  Markte  kommen. 

«9.  November.  — Die  Küste  springt  von  Ras  Chansireh 
aus  wieder  etwas  nach  Süden  ein  und  erreicht  «-st  etwa 
70  Meilen  östlicher  bei  Ras  Hess  wieder  ungefähr  die  Geo- 
graphische Breite  vom  erstgenannten  Vorgebirge  •).  Zahl- 
reiche Wadis  durchbrechen  hier  die  hohen  Kalkgebirge, 
doch  ist  die  Gegend,  die  auch  keinen  Mangel  an  Trink- 
wasser  hat,  nur  wenig  bevölkert  und  zwar  von  verschie- 
denen Familien  der  Habr-Tutdjäleh,  welcher  Stamm  sich 
bis  Ras  Hess  ostwärts  erstreckt.  — Ungünstige  Windver- 
hältnisse nüthigen  uns,  unfern  des  kleinen  Vorgebirges 
Ungör  mit  Niederlassung  der  Rör-dot  für  die  Nacht  zu 
ankern.  Ungör  hat  bloss  offene  Rhede  und  besteht  aus 
kaum  30  Strohhütten  und  einer  kleinen  Befestigung. 

10.  November.  — Diese  Nacht  war  schon  vor  12  Uhr 
Landbrise  eingetreten,  die  auch  bis  gegen  10  Uhr  Vor- 
mittags anhält  und  dann  in  NNO.- Wind  umschlägt,  der  bis 
Abends  unserer  Fahrt  ziemlich  günstig  ist.  Kurz  noch 
Mittag  sind  wir  im  Meridian  von  Rechuda,  einer  kleinen 
Niederlassung  und  Fort  der  Sambür-Somalen , mit  vielem 
und  gutem  Trinkwasser  und  an  der  Mündung  eines  Chor 
gelegen , in  den  kleine  Barken  cinlaufen  können.  Das 
Thal  von  Rechuda  ist  ziemlich  weit  und  von  hohen  Feh- 
kämmen eingeschlossen,  es  enthält  fast  immer  einen  ziemlich 
beträchtlichen  Bach,  um  den  viel  Baumschlag  sich  findet. 
Weiter  westwärts  und  nahe  am  Strand  koncentriren  sich 
grössere  Gebirgsmassen , aus  welchen  einige  enge  Thälcr 
mit  Regen  wasserströmen  hervorbrechen ; namentlich  erhebt 
sich  unfern  dem  Wadi  Schellau,  einer  romantischen  Gegend 
mit  Süsswassersumpf  und  hohem  Baumschlag,  etwa  1 2 Mei- 
len XÖ.  zu  0.  von  Rechuda  und  nur  15  Meilen  8SU.  von 
Schellau,  das  über  6000  Fuss  hohe  Plateau  des  Serot- 
oder  Ähl-Gebirges,  das  sich  in  der  Richtung  der  Küste  ost- 
wärts bis  an  die  Grenzen  der  Midjerten  - Somalun  über 
49°  Östl.  L.  erstreckt.  Für  diese  Nacht  ankern  wir 
12  Meilen  WSW.  von  Ras  Hess,  unfern  der  Küste  und 
gegenüber  einigen  riesigen,  pyramidenförmigen  Gipfeln. 

11.  Noretnber.  — Nach  6stündiger  Fahrt  mit  Land- 
brise landen  wir  im  Hafen  von  Hess  oder  Heiss,  etwas 
westlich  vom  gleichnamigen  Vorgebirgo,  da«  durch  eine 
3-  bi»  400  Fuss  hohe,  fast  senkrecht  ins  Meer  abfallend« 
Klippe  gebildet  wird.  Nur  durch  einen  schmalen  und 
Beichten  Kanal  von  höchstens  J Meile  Breite  von  der  äu§- 
sersten  Spitze  von  Ras  Hess  getrennt  erhebt  »ich  ein  etwa 
150  Fürs  hoher,  pyramidaler  Fel»  au»  den  Fluthen,  Chanst- 
ret-Hess  oder  Madjalen  genannt  (identisch  mit  Burnt-Iusel 
einiger  älteren  Karten).  Es  scheint  dieses  Eiland  vul- 
kanischer Natur  zu  sein  oder  aus  Urgebirgsraasse  zu  be- 
stehen, es  ist  ganz  kahl,  von  schieferschwarzer  Farbe,  mit 
weipslichen  Gangma«sen  durchsetzt,  während  Ha»  Hess  aus 
Kalkgebirge  besteht;  übrigens  bemerkte  ich  auch  am  Fasse 
dieses  Vorgebirges  und  Madjalt'n  gerade  gegenüber  eint* 
Art  von  Durchbruch  der  eben  beschriebenen,  die  Bumt- 
Insel  bildenden  Formation.  Der  nicht  ausgedehnte,  2|  b» 
3 Faden  tiefe  Hafen  von  Hess  ist  nach  Norden  zu  gänz- 
lich geschützt  durch  eine  von  Osten  nach  Westen  laufende. 


*)  Nteh  GuiÜsio  hei**t  tlien*  gmse  Einbuchtung  bei  den  Anbnt 
Gubet-Angrir  (Goubbct-Anggueur). 
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die  tiefste  Ebbemarke  nicht  ganz  erreichende,  lange  Kurallen-  . 
bank,  die  zu  beiden  Enden  eine  Durchfahrt  hat.  150  Schritt 
vom  Strand,  auf  einer  sandigen  Uferflüche  vor  der  Mün- 
dung eines  engen  Gebirgsthals,  ist  die  gleichnamige  Nie- 
derlassung und  Ortschaft  der  Udurch-min  (von  Habr-Tuldjä- 
leh-Soma!en)  gelegen,  die  aus  einem  alten  halbverfallenen 
Fort  und  20  bis  30  Hutten  besteht.  Die  Bewohner  haben 
etwas  Viehstand  und  kuldviren  eine  mittelmassige  Qualität 
"Weihrauch.  Eine  Meile  westlich  vom  Dorf  in  einem  mit 
Geröllmaasen  von  Hornblende,  Granit,  Gneis,  Glimmerschie-  I 
fer  und  tertiären  Gesteinen  erfüllten  Chor,  ganz  nahe  am 
Strand,  sind  weitläufige  Brunnen  von  ziemlicher  Tiefe  und 
gutem  Gehalt. 

Wir  besuchten  hier  einen  in  Hess  etablirten  Handels- 
mann aus  Süd- Arabien,  der  sich  längere  Zeit  an  der  So-  j 
mali-Küste  herumgetrieben  hatte,  mit  seinen  kleinen  Han- 
delsspekulationen überall  unglücklich  gewesen  war  und 
nun  die  erste  Gelegenheit  benutzen  wollte,  um  in  seine 
Heimath  zurückzukehren;  dieser  Mann  berichtete  uns  von 
Ruinen,  die  sich  auf  der  Spitze  des  Vorgebirges  Hess  finden 
sollten,  und  verschaffte  uns  einen  Führer  dahin.  Gegen 
Abend  erklommen  wir  wirklich  noch  die  Berge,  fanden 
auch  auf  dem  höchsten  Punkt  des  Ras  Spuren  von  Bau- 
steinen und  Tupfergeschirr,  die  wohl  von  einer  Leuchte 
oder  Warte  herstammen  mögen,  und  kehrten  wenigstens  ' 
reich  entschädigt  durch  die  herriicho  Aussicht  trotz  der  I 
Anstrengung  und  den  nichts  weniger  als  praktikabeln  Wegen 
über  scharfes,  zackiges  Gestein  bei  bereits  eingebrochener 
Nacht  wieder  auf  das  Fahrzeug  zurück.  Die  Fernsicht 
von  Raa  Hess  ist  sehr  ausgedehnt.  Im  Westen  hatten  wir 
Ras  K^rcm  und  übersahen  fast  den  ganzen,  70  Meilen 
langen.  Küstenstrich  dahin,  nach  .Südwest  und  Süd  ein 
buntes  Gewirr  von  Fclszocken  und  Kalkgebirgszügen,  in  j 
Süd  und  OSO.  das  schon  genannte  Hochplateau  Serut  oder 
Ahl,  das  nach  Westen  und  Norden  steil  abfällt,  aber  theil- 
wreisc  mit  Wolken  verhüllt  war,  in  Osten  den  Busen  und  j 
die  Küste  von  Med  und  in  NO.  die  Felsinsel  von  Med 
oder  Djebcl  Tiiir. 

12.  1 Vovtmbtr.  — Unser  Hassan  hatte  schon  um  Mit- 
ternacht Lärm  und  Anstalten  zur  Abfahrt  gemacht,  die 
Landbrise  war  aber  wieder  eingekrochen',  ehe  die  faule  i 
Mannschaft  [Segel  gesetzt  hatte.  Vormittags  war  meist  j 
Windstille,  dann  frischer  konträrer  Wind  und  beständig 
•widrige  Strömung,  die  hier  längs  der  Afrikanischen  Küste 
von  Osten  nach  Westen  geht.  Um  4 Uhr  Nachmittags 
befinden  wir  uns  endlich  gegenüber  von  Mod  oder  Meid, 
einer  Ortschaft  der  Habr-Junes-Somalon  vom  Stamm  der 
Habr-Gerhadjis , auf  einer  ziemlich  schmalen  und  schein- 
bar kahlen  Uferfläche  gelegen;  die  Niederlassung  hat  eine  j 
kleine  Befestigung  und  das  ziemlich  weit  sichtbare  kuppel- 
törmige  und  weiss  getünchte  Grab  eines  Heiligen,  umgeben  ■ 
von  einem  weitläufigen  Friedhof.  Ein  Hafen  ist  nicht  vor-  I 
handen,  dagegen  hat  Med  gute  Brunnen  und  ziemlich  viel  j 
Handel  mit  Aden  und  Mekällch.  Man  exportirt  ausser 
Schlachtvieh  und  Harzen  einige  Farbestoffe,  Holzarten  und 
gutes  Gummi,  welches  die  benachbarten  Hochthäler  pro- 
duciren.  Zwischen  Med  und  den  Borgon  von  Hess,  am 
kleinen  Vorgebirge  Ilg  oder  llig,  treten  niedrige,  schwarze 
Felskämme  zu  Tage,  die  der  Urgebirgs-Formation  angehören 
werden,  und  in  SO.  von  Med  erreicht  ein  kleinerer,  mehr  * 


isolirter  Gcbirgsstock , der  eine  auffallend  rothe  Färbung 
und  rundere  Formen  zeigt  (Sandsteingebilde?),  fast  den 
Strand.  Für  heute  könneu  wir  nur  noch  die  kleine  Bucht 
Djidd-Ürered,  5 Meilen  östlich  zu  Nord  von  Med  und  12  bis 
14  Meilen  von  Madjalen,  erreichen,  einen  Ankerplatz  von 
wenig  Tiefe,  mit  Trinkwasser  und  einigem  Buschwerk  und 
Futtorgras,  aber  ohne  eigentliche  Niederlassung.  Ein  halbes 
Dutzend  cigenthiimlich  gebauter  Fischerbarken  von  Sur  im 
Persischen  Golf  lagen  hier  vor  Anker,  deren  Eigcnthümer 
mit  ihren  zerbrechlichen  Fahrzeugen  alljährlich  Expeditio- 
nen an  die  Somali-Küste  unternehmen.  Diese  Barken  sind 
kaum  40  Fuss  lang,  scharf  gebaut,  aus  kleinen,  mit  starken 
Nägeln  auf  einander  befestigten  Planken  zusammengesetzt, 
mit  hohem  Schnabel  am  Hintertheil  und  einem  einzigen 
oblongen  Segel , mit  dem  sehr  schnell  manövrirt  wer- 
den kann.  Legen  sie  an,  so  wird  das  sehr  lange  und 
schmale  rechteckige  Steuer  ausgehohen  und  an  Bord  ge- 
schlagen. Regiert  wird  die  Barke  vermittelst  zweier  Leinen, 
die  an  einem  eisernen  hornfonnigen  Hebelarm  in  der  hinteren 
Mitte  des  Steuers  befestigt  sind  und  von  denen  die  eino 
rechts,  die  andere  links  von  letzterem  an  Bord  läuft.  Diese 
Fischer  betreiben  vorzüglich  den  Fang  von  grossem  Raub- 
fischen mit  Netz  und  Köder  an  schwimmenden  Pflöcken. 
Die  Produkte  ihrer  Jagd  werden  eingesalzen , an  der  Luft 
getrocknet  und  dem  Gewicht  nach  an  der  Arabischen  Küste 
verkauft.  Die  Leber  von  Hammer-  und  Haifischen  u.  s.  w. 
wird  an  der  Sonne  ausgelassen  und  der  gewonnene  Thron 
zum  Kalfatern  von  Schiffen  verwendet. 

13.  Xovtmbtr.  — Mit  Tagesanbruch  setzen  wir  Segel, 
der  Ostwind  frischt  wie  gewöhnlich  gegen  10  Uhr  auf  und 
so  laviren  wir  dem  an  12  Meilen  entfernten  Bur-da-rebschi 
oder  Insel  von  Meid  zu,  deren  Westseite  wir  erst  um  6 Uhr 
Abends  erreichen  können.  Sie  entsteigt  als  kaum  }•  Meile 
breiter  und  an  l£  Meilen  langer  Felskamm  von  mindestens 
650  Fuss  Höhe  den  Wogen  und  der  Grat,  der  den  zacki- 
gen Gipfel  bildet,  ist  so  scharf  und  schmal,  dass  der  Be- 
sucher kaum  Breite  genug  zum  Gehen  darauf  hat.  Eine 
Schichtung  des  sehr  zerklüfteten  Gesteins  ist  nicht  zu  be- 
merken, es  schien  seiner  weissen  Farbe  wegen  der  Jura- 
Kai  kformation  anzugehören,  erwies  sich  aber  als  röth- 
lich-gelbcr  Feldspathfcls,  dessen  ganze  Oberfläche  von  den 
Exkrementen  von  Millionen  hier  hausender  Wasservögel 
dicht  weisB  getüncht  ist.  Bei  den  Arabern  heisst  die  Insel 
Djebel  Tiür  (Vogel-Berg),  bei  den  Somalen  Bur-da-rebschi 
(Bur  = Berg,  Rebsch  = Guano).  Ein  Hafen  ist  nicht 
vorhanden , sogar  der  Ankergrund  des  zackigen  Gesteines 
wegen  schlecht  und  die  vielen  den  Fels  besuchenden  Bor- 
ken legen  je  nach  der  Jahreszeit  auf  der  Süd  west-  oder 
Nordseite  der  Insel  an,  indem  sie  Taue  an  den  Felsen 
befestigen  und  vom  Hintertheil  des  Schiffs  einen  Anker  in 
der  dem  jeweilig  herrschenden  Wind  entsprechenden  Rich- 
tung ausbringen. 

Etwa  40  Somali-Borken  von  400  bis  800  Ardcb  Gehalt 
kommen  alljährlich  Behufs  der  Guano- Ausbeute  hierher, 
die  schon  seit  undenklicher  Zeit  betrieben  wird.  Jede 
dioser  Barken  hat  20  bis  25  Mann  an  Bord,  die  im  Stande 
sind,  sie  in  15  bis  20  Togen  zu  befrachten,  indem  sie  auf 
Katzenpfaden  die  Felsen  erklettern,  den  Guano  mühsam 
aus  den  Spalten  und  Klüften  kratzen  und  in  Strohkörben 
zum  Fahrzeug  befördern.  Zwei  bis  drei  Arbeiter  füllen 
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per  Tag  durchschnittlich  10  solcher  Körbe,  deren  4 bis  6 
in  Mekalleh  an  der  «Süd- Arabischen  Küste  zu  1 Thlr.  ver- 
kauft werden,  und  unter  günstigen  Umständen  soll  eine 
solche  Barke  per  Fahrt  140  bis  200  Thaler  Reinertrag 
geben.  Dieser  Guano  dient  in  ganz  Süd- Arabien  als  Dün- 
ger für  Tabakpflanzungen  , deren  Krtrag  durch  seine  An- 
wendung ausserordentlich  in  Qualität  und  Quantität  ge- 
steigert werden  soll.  Er  hat  hell  erdbrauno  Färbung,  ist 
etwas  mit  verwittertem  Gestein  gemengt,  enthält  eine  Menge 
halbvertrockneter  Kadaver  von  jungen  Vögeln,  Eierreste, 
Federn  u.  s.  w.  und  zeichnet  sich  durch  grossen  Aramo- 
niakgehalt  aus.  Sein  Vorkommen  ist  durchaus  nicht  mas- 
senhaft und  in  Lagerform  wie  in  Süd- Amerika ; dio  Ex- 
kremente werden,  wie  es  scheint,  durch  Regengüsse  von 
den  Felsen  abgeschwemmt  und  sammeln  sich  mit  den  übri- 
gen Überbleibseln  des  Haushalts  der  Seevögel  und  etwas 
Erde  in  Ritzen  und  Löohern , wo  sieh  die  Masse  nieder- 
achlägt  und  mühsam  wieder  herausgescharrt  wird.  Die 
Brutzeit  der  Vögel  soll  mit  dem  Frühjahr-Monsun- Wechsel 
beginnen,  doch  sind  auch  nach  beendigtem  Brutgeschäft  die 
Felsen  mit  Mecrschwalben  bedeckt , die  namentlich  die 
Nacht  hier  zubringen.  Wir  hatten  neben  vier  oder  fünf 
Bomäli-Bnrken  aus  Läegori  angelegt,  dio  bereits  fast  wieder 
zur  Abfahrt  gerüstet  waren.  Dire  Fahrzeuge  — grosse 
Kandjen  — sind  zierlicher  gebaut  als  die  dos  Arabischen 
Golfs,  aber  von  ähnlicher  Form;  das  Material  dazu  wird 
auch  meist  aus  Indien  und  Zanzibar  bezogen. 

14.  November.  — Ich  brachte  den  Vormittag  auf  der 
Barke  zu,  theils  um  von  unseren  Leuten  dio  Vorkomm- 
nisse des  Felsens  zuerst  auBkundschoften  zu  lassen,  theils 
um  die  ab-  und  zufliegenden  Vögel  näher  zu  beobachten. 
Die  Hauptmasse  besteht  aus  rauch  sch warnen  Secschwalben 
(Anous  tenuirostris , Tomm.),  weniger  häufig  sind  einige 
andere  ähnliche  Arten , wie  Sterna  infuscata , ausserdem 
finden  sich  einige  Paare  einer  Tölpel-Art  (Dysporus  mela- 
nops,  nobis)  und  des  schönen  Tropik- Vogels  (Phacto*  aethe- 
rens)  nebst  mehreren  Reiher-  und  Raubvogel- Arten.  Die 
Tölpel  hielten  sich  vorzüglich  auf  der  vor  dem  Wind  ge- 
schützten Nordostseite  in  niederen  Regionen  auf  und  fischten 
dort  im  ruhigen  Wasser,  während  die  übrigen  Schwimm- 
vögel sich  in  jeder  Höhe  herumtreiben  und  so  zahlreich 
auf  dem  Gipfel  als  am  Fuss  des  Gebirges  niederlassen. 
Um  <3  Uhr  Nachmittags  erkletterten  auch  wir  die  steilen 
Felswände  und  wanderten  von  der  Westspitze  aof  dem 
Grat  des  Gebirges  bis  zu  seiner  höchsten  Erhebung  fort 
Nirgends  zeigt  sich  eine  Spur  von  Vegetation,  Dutzende 
von  Seeschwalben  hatten  wir  immer  rechts  und  links  und 
zu  unseren  Füssen,  theils  frei  auf  Platten  und  Vorsprüngen 
sitzend,  theils  in  Ritzen  und  Löcher  verkrochen  und  so 
wenig  scheu,  dass  jede  beliebige  Art  und  Anzahl  mit  der 
Hand  eingefangen  werden  konnte.  Auoh  fanden  wir  zahl- 
reiche, jedoch  verlassene  Eier  des  Anous  tenuirostris,  Temm., 
und  junge  Meerschwalben  (ob  Sterna  panaya?),  die  wohl 
nicht  über  2 Monate  alt  sein  konnten.  Zugleich  brachte 
man  mir  eben  flügge  Junge  der  oben  bezeichncten  Tolj>ol- 
Art,  zu  deren  Nistplatzen  ich  selbst  nicht  gelangen  konnte. 
Die  Reste  von  todten  Vögeln  wimmelten  von  Termestes- 
Arten,  eben  so  auch  die  Eier.  Auch  eine  ziemlich  grosse 
Schlange  wurde  erlegt,  die  eben  eine  junge  Seeschwalbe 
gefressen  hatte. 


Die  Insel  liegt  unter  11°  14'  N.  Br.  und  etwa  47* 
20'  0.  L.,  nur  7 Meilen  vom  Afrikanischen  Ufer  entfernt, 
und  soll  nach  Horsburgh’s  East  India  Directory  Trink  wa^r 
und  eine  Art  von  natürlichem  Dock  enthalten,  wovon  unsere 
Leute  Nichts  wissen  wollten.  Beides  könnte  sich  jedenfalls 
nur  an  der  Nordostseite  von  Bur-da-rebschi  finden,  die  wir 
des  Ost- Monsuns  wegen  nicht  besuchen  konnten. 

15.  November.  — Der  heftige  Ostwind  hat  auch  die 
Nacht  durch  geweht  und  scheint  sich  diesen  Morgen  noch 
mehr  aufzufrischen.  Mit  der  Sonne  stachen  auch  wir  in 
See  in  der  Richtung  nach  der  Singelli-Küste , waren  aber 
genöthigt,  da  das  Segel  riss  und  das  Mehr  ausserordentlich 
hoch  ging,  eine  rückgängige  Bewegung  nach  dem  Hafen 
von  Sinechät  zu  machen.  Ein  Nothsegel  wurde  gesetzt 
und  wir  langten  schon  etwas  vor  Mittag  dort  an,  während 
der  Wind  immer  zunahm.  Durch  eine  Landzunge  in  NO. 
ist  dieser  ziemlich  geräumige  und  3 bis  4 Faden  tiefe 
Ankerplatz  gegen  Asiab  geschützt , die  Umgebung  aber 
ohne  Bewohner  und  Trink wasscr;  zwischen  dem  Ufer  und 
den  benachbarten  Gebirgen  breitet  sich  eine  mit  spärlicher 
Vegetation  bewachsene  Sandfläche  aus. 

I)a  das  schlechte,  stürmische  Wetter  anbielt,  so  blieben 
wir  die  nächsten  Tage  hier  fest  gebannt.  Als  auch  an 
18.  November  noch  keine  Aussicht  auf  Änderung  eintrat 
und  dabei  die  Wasservorrätbe  an  Bord  zu  Ende  gingen, 
so  fuhren  wir  nach  dem  6 Meilen  hinter  uns  gelegenen 
Hafen  Djidd-&rer£d  zunick,  um  erst  wieder  frisches  Wim 
einzunehmen.  Wir  landeten  schon  nach  lj  Stunden  in 
dem  genannten , erst  vor  5 Tagen  verlassenen  Hafen  und 
nach  Boilegung  einiger  Misshelligkeiten  mit  den  Eigen- 
thümern  der  Brunnen  war  der  nöthige  Vorrath  bereits  vor 
Sonnen  untergärig  an  Bord. 

W.  November.  — Gegen  Morgen  war  endlich  einmal 
etwas  Landbrisc  eingetreten  und  wir  Alle  hofften,  da 
gleichzeitig  Mondwechsel  war,  auf  endliche  Änderung  der 
Zustände.  Die  Freude  war  aber  von  kurzer  Dauer,  bald 
folgte  Windstille  und  sjväter  heftiger  Ostwind,  so  dass  wir 
alle  Mühe  hatten,  Sinechät  für  heute  wieder  zu  erreichen, 
wo  wir  um  5 Uhr  Abends  abermals  vor  Anker  gingen. 

20.  November.  — Wieder  keine  besseren  Aussichten, 
doch  wird  der  Versuch  gemacht,  auszulaufen  und  zu  lavi* 
ren;  bis  Abend  haben  wir  keine  7 Meilen  zuriickgelegt 
und  ankern  an  der  ofTcnen  Küste,  etwa  im  Meridian  von 
Djebcl  Tiür. 

21.  November.  — Nach  lüstündigem  Laviren  sind  wir 
wieder  kaum  weiter  gelangt  als  gestern  und  legen  gegen 

I Abend  auf  1 Moile  vom  flachen  Strand  an,  der  hier  durch 
Vegetation  etwas  belebter  ist.  Ein  breites  llegenbett,  ac 
| dem  sogar  einige  Hochbäume  stehen,  mündet  dort.  Die 
j röthlichen  kahlen  und  zackigen  Gebirgszüge,  die  auf  einige 
Meilen  Entfernung  das  Ufer  begleiten,  werden  scheinbar 
| niedriger  und  treten  nach  Ost  zu  mehr  in  den  Hinter- 
grund. Auch  der  hoho  Serut  oder  Ähl  ist  immer  noch 
1 unser  Begleiter  in  Süden , doch  sind  seine  Höhen  beständig 
| mit  Wolken  umschleiert,  so  dass  wir  noch  nie  eine  Total* 
Ansicht  von  ihm  bekamen.  In  Form  gleicht  er  sehr  den 
{ Abessini sehen  Hochländern,  seine  Oberfläche  bildet  ein  sehr 
ausgedehntes  Plateau,  die  Wände  fallen  fast  senkrecht  ab 
I und  mit  dem  Fernrohr  bemerkt  man  deutlich  am  oberen 
* Rand  der  Hochebenen  sehr  mächtige  horizontale  Schichtus- 
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gen.  Die  mittlere  Region  ist  weniger  steil  und  felsig  und 
dürfte  sehr  viel  Baumsehlag  enthalten;  seinen  Fuss  kann 
man  von  keinem  Standpunkt  am  Meer  aus  sehen.  Be- 
sondere Erhebungen  über  der  Hochebene,  wie  isolirte  Gipfel 
und  Kuppen,  habe  ich  nirgends  unterscheiden  können. 

22.  November.  — Heute  wird  wieder  mit  wenig  Erfolg 
gegen  heftigen  Äsiab  gearbeitet , doch  passiren  wir  Armadi,  i 
eine  kleine  Niederlassung  der  Musa-arro-Somalen  mit  Fort 
und  offener  Rhede  '),  und  ankern  4 Meilen  westlich  von  | 
einem  kleinen,  niedrigen  Vorgebirge  Namens  Söri. 

23.  November.  — Statt  des  heftigen  Äsiab  der  letzten 
12  Tage  ist  heute  zur  Abwechselung  Windstille  und  wir 
treiben  bloss  mit  der  Strömung  rückwärts,  bis  Nachmittags 
etwas  NO.-Wind  eintritt , mit  dem  wir  den  gemachten 
Verlust  und  noch  einige  Meilen  gewinnen.  Am  Raa  Söri 
verbringen  wir  die  unruhige,  regnerische  Nacht 

24.  November.  — Morgens  trüber  Himmel;  die  Gebirge 
sind  in  Nebel  und  W olken  begraben , kaum  der  Strand 
ist  sichtbar ; aus  Ost  bläst  ein  heftiger  Äsiab  und 
die  unruhige  See  rollt  uns  gehörig  hin  und  her.  Mittags 
klärt  sich  der  Himmel  etwas,  der  Wind  dagegen  bleibt 
derselbe.  Eine  von  Läsgori  kommende  Somäli-Barke  legt 
einen  Augenblick  in  unserer  Nähe  an  und  ihre  Mannschaft 
versichert,  dass  ostwärts  von  Söri  seit  mehreren  Tagen  die 
beste  Witterung  herrsche.  Die  Leute  machen  eine  Küsten- 
fahrt,  um  Schlachtvieh  für  A'den  aufzukaufen. 

2ö.  November,  — Auch  diese  Nacht  waren  mehrmals 
Regenschauer  gefallen,  der  Morgen  beginnt  mit  Windstille, 
dann  folgt  etwas  SO.- Wind,  mit  dem  wir  eiuen  Gang  nach 
NO.  versuchen,  um  mit  eintretendem  Äsiab  wo  möglich 
Ras  Gelucda  zu  erreichen.  Dies»  gelingt  zwar  nicht  voll- 
ständig, doch  aronciren  wir  im  Ganzen  an  15  Meilen  und 
ankern  etwas  westlich  vom  l>eaagten  Vorgebirge,  unfern  dom 
hier  sehr  grünen  und  waldigen  Strand,  der  nicht  breit  und 
von  den  Hochwassern  der  benachbarten  Gebirge  überallhin 
durchfurcht  ist.  Zwischen  dem  Serut  oder  Ähl  und  dem 
Ufer  bei  Armadi  zeigen  sich  wieder  höhere  FeUzüge  ziem- 
lich nahe  am  Meer,  deren  oberste  Abdachung  meist  sehr 
steil  und  bastiononartig  ist;  ihr  Fuss  scheint  mit  Büschen 
und  Weideland  umgeben. 

2(i.  November.  — Die  Nacht  wieder  ziemlich  heftige 
Regen,  und  nachdem  wir  den  Tag  über  mit  Windstille  und 
ÜHtwind  gekämpft,  legen  wir  genau  wieder  dort  an,  wo 
wir  am  Abend  vorher  gewesen.  Ich  ging  ans  Land, 
um  uns  wo  möglich  noch  einen  Hasen  in  die  Küche  zu 
jagen,  wahrend  Hassan  glaubte,  auf  Eingeborne  zu  stosaen, 
um  vielleicht  Schafe  zu  acquiriren.  In  einem  sehr  weit- 
läufigen Regenbett  kam  ich  fast  2 Meilen  landeinwärts, 
fand  die  Gegend  reich  belebt  vou  Süugethieren  und  Vögeln, 
Kegenwosserteiche  und  endlich  Spuren  von  Menschen  und 
Kameelen,  auf  deren  Verfolgung  sich  Hassan  begab  und 
wirklich  bald  einige  Hirten  fand,  die  mit  Tagesanbruch  i 
Schlachtvieh  zu  liefern  versprachen , falls  wir  nicht  aus-  ! 
gelaufen  sein  sollten.  — Viele  ältere  Bcgräbnissplätze  zei- 
gen, dass  die  Gegend  zeitweise  bewohnter  ist;  der  Boden 
enthält  starke  Humusschichten  und  die  nahen  Gebirge 

Wahrscheinlich  Binder  Djedld  einiger  Karten,  was  demnach  der 
Arabische  Name  für  Armidi  war«;  »der  »oUte  die»»  da»  benachbarte 
üelu'  ila  sein  ? 
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scheinen  Feuchtigkeit  in  hinreichender  Menge  zu  spenden, 
um  ihn  kultiviren  zu  können. 

27.  November.  — Heute  sind  die  Aussichten  auf  bessere 
Reise  wieder  günstiger,  da  einige  Landbrise  wehte  und 
der  darauf  eingetretene  Äsiab  um  einige  Striche  mehr 
aus  Norden  kommt.  Das  flache,  wenig  vorspringende  Ras 
üelu&la  mit  der  Ortschaft  Debghun  und  schlechter  Rhede 
ist  bald  hinter  uns  und  mit  Sonnenuntergang  legen  wir 
6 Meilen  westlich  von  einem  niedrigen,  rothen  Hügelzug, 
der  das  Vorgebirge  Läsgori  bildet,  an,  an  dessen  West- 
seite die  befestigten  Ortschaften  Bender  Go  nid  und  Läsgori 
liegen.  Zwischen  Debghan  und  Goräd  münden  mehrere  mit 
Büschen  und  Wieswachs  bedeckte  Tholer;  der  flache  Kü- 
stenstrich ist  kaum  2 bis  3 Meilen  breit  und  hinter  ihm 
erheben  sich  felsige  Hügelzüge,  die  Ausläufer  des  Ähl  1). 

28.  November.  — Da  alle  unsere  Fleischprovisionen 
zu  Ende  sind,  müssen  wir  trachten,  baldmöglichst  eine 
grössere  Ortschaft  zu  erreichen,  doch  wird  hierzu  nicht 
dos  nahe  Läsgori 2)  ausersehen , das  wir  mit  Landbrise 
schon  bei  Tagesanbruch  passiren,  sondern  Binder  Gäm, 
das  etwa  b Meilen  nordöstlicher  liegt,  um,  so  lange  es  an- 
geht, vom  günstigen  Wind  zu  profitiren.  Läsgori  ist  der 
bedeutendste  Ort  der  Wer-Singelli-Somnlen  mit  passablem 
Hafen,  3 Befestigungen,  einigen  hundert  Hütten  und  gutem 
Wasser.  Der  Handel  des  Platzes  mit  der  Süd- Arabischen 
Küste  und  vorzüglich  mit  A'den  ist  sehr  ausgedehnt  und 
die  Stadt  besitzt  deaahalb  eine  gute  Anzahl  von  Barken, 
die  zum  Theil  hier  konstruirt  werden.  Die  Gegend  pro- 
ducirt  Weihrauch,  Schafe,  Ochsen,  Pferde  und  Esel. 

Dos  Vorgebirge  von  Läsgori  ist  bald  umsegelt  und 
gegen  Mittag  ankern  wir  bei  Bender  Gum,  einer  kleinen 
Ortschaft  mit  schlechtem  steinernen  Fort,  aber  ziemlich 
sicherer  Rhede  und  gutem  Trinkwasser.  Gäm  liegt  nahe 
am  Strand  auf  dinem  kahlen  Bandhügcl,  hinter  diesen 
Dünen  befindet  sich  aber  eine  durchschnittlich  2 Meilen 
breite  Niederung  mit  den  schönsten  Viehweiden  und  Brü- 
chen, Dumpalmen  und  Mimosenbäumen.  Mehrere  Regen- 
betten münden  hier  und  in  ihnen  fand  ich  überall  frisches 
stehendes  Wasser.  Einzelne  Stellen  dieses  Küstenstrichs 
sind  sogar  mit  fast  undurchdringlichem  Niederholz  durch- 
wachsen und  an  den  vorhandenen  Mündungen  der  Chors 
ins  Meer  stehen  grosse  Gruppen  von  Schöra.  In  dieser 
Ebene  sind  seit  dem  Beginn  der  Regenzeit  viele  Hirten- 
Familien  ansässig,  die  in  kleinen,  unter  niedrigen  Bäumen 
versteckten  Hütten  bivouaquiren,  bis  allgemein  eintretende 
Sommerdürre  sie  wieder  nöthigt,  die  nahen  Gebirgathäler 
und  Platcaux  aufzusuchen. 

Durch  einen  Unfall,  der  uns  bei  Bender  Gäm  traf, 
mussten  unsere  Pläne,  der  Somali- Küste  weiter  zu  folgen, 
plötzlich  aufgegeben  werden,  wir  sahen  uns  zu  unserem 


’)  Gleichzeitig  mit  ßurton's  Keine  nach  Harnr  (November  1 HM 
bis  Januar  1855}  machte  Lieutenant  (jetzt  Captain)  Speke  den  Ver- 
such, von  üor&d  aus  ins  Innere  nach  dem  Wadi  Nogal  rorzudringeii. 
Ein  Bericht  Uber  diese  Expedition  wurde  als  Anhang  zu  Burton'» 
„First  Footstep»  in  East  Africa’*  rerölfentlieht  und  einen  zweiten,  mehr 
ausgearbeiteten  und  für  einen  grösseren  Leserkreis  bestimmten,  hat 
Speke  erst  kürzlich  in  Blackwood's  Magazine  {1860}  drucken  laa»eu. 
Nach  beiden  Berichten  wurde  seine  Route  auf  Tafel  18  eingetragen. 

A.  P 

*)  Läsgori  scheint  identisch  mit  Binder  üori  und  „Rai"  Gnri  der 
Englischen  Seekarten. 
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grossen  Missvergnügen  genütliigt,  direkt  nach  A den  zurück- 
zukehren.  Der  frische  Monsun  des  29.,  der  auch  die  kom- 
mende Nacht  anhielt,  führte  die  Barke  natürlich  weit  ra- 
scher, als  wir  gekommen  waren,  der  Küste  bis  über  Ras 
Hess  (Madjalcn)  westwärts  entlang,  dann  wurde  Kurs  nach 
N.  zu  W.  genommen  und  nach  einer  10  Stunden  anhal- 
tenden Windstille  am  30.  November  ward  mit  der  Frühe 
des  1.  Dezember  A'den  glücklich  erreicht. 

Eine  heftige  Halsentzündung  veranlasst«  unseren  in 
A'den  etablirten  liebenswürdigen  Landsmann  Dr.  Stein- 
häuser, mir  den  ernstlichen  Rath  zu  möglichst  baldiger 
Rückkehr  nach  Kairo  zu  ertheilen,  wahrend  mein  bisheri- 
ger Reisegefährte,  Hauptmann  v.  T. , nach  den  an  der 
Barke  vorgenommenen  nöthigsten  Verbesserungen  noch  eine 
zweimonatliche  Fahrt  längs  der  Arabischen  Küste  unter- 
nahm. Erst  zu  Anlang  April  1858  gelangte  der  Brave  nach 
manchem  erlittenen  Ungemach  wieder  über  A'den  nach 
Ägypten,  um  von  da  sogleich  wieder  dem  heimathlichen 
Boden  zuzueilen,  wahrend  ich  aller  möglichen  Verhältnisse 
wegen  erst  5 Monate  nach  ihm  auf  Europäischem  Boden 
landen  konnte,  um  meiner  durch  die  zwei  letzten,  rasch 
auf  einander  folgenden,  Reisen  in  die  Tropen  sehr  zerrüt- 
teten Gesundheit  die  gewiss  wohl  verdiente  nöthige  Pflege 
und  Ruhe  angedeihen  lassen  zu  können. 

IV.  Die  Halbinsel  und  der  Hafen  von  Aden. 

Die  Geschichte  A'dens  reicht  in  die  älteste  Sagenwelt 
hinauf.  Auf  diese  irdische  Hölle  soll  sich  der  erste  Mör- 
der aus  dem  gefallenen  Menschengeschlecht  geflüchtet  haben 
und  unter  den  riesigen  Fclsenpfeilern  der  Halbinsel  Kain 
begraben  sein.  Die  Stadt  selbst  spielte  eine  wichtige 
Rolle  unter  den  Himiariten  , Abessiniern , Sasaaniden  und 
Türken,  war  lange  Zeit  Hauptstadt  von  Jemen  und  erste 
Handelsstadt  der  ganzen  Arabischen  Halbinsel,  bildete  dann 
mit  einem  nicht  eben  ausgebreiteten  Küstenstrich  ein  ei- 
genes Sultanat,  das  mehr  und  mehr  vom  Beherrscher  des  | 
nahen  Lahadj  abhängig  wurde;  seine  Moscheen,  Paläste,  ! 
Befestigungen  und  Wasserleitungen  fielen  in  Trümmer,  dem  j 
fremden  Handelsmann  boten  andere  Hafen pliitze  mehr  Si- 
cherheit seines  Eigen thums  und  Erwerbs,  die  reicheren 
Einwohner  der  Stadt  waren  zum  Theil  nach  Mafia  übergesie- 
delt und  vor  20  Jahren  soll  das  einstige  Emporium  kaum 
600  verarmte  Einwohner  in  90  zerfallenen  Hütten  beher- 
bergt haben. 

Nur  wenig  Reste  aus  der  Bliithezeit  haben  sich  bis 
auf  die  Gegenwart  erhalten  ; die  kolossalen  Cisternen , die 
erst  wieder  zu  Tage  gefördert  werden,  die  Wasserleitung 
von  Bir  M’beid  oder  Ombeid,  weitläufige  Friedhöfe  mit 
Hebräischen,  Arabischen  und  Türkischen  Inschriften  und 
Berge  von  Trümmern  zeugen  noch  von  vergangener  Pracht  | 
und  Grösse,  zu  der  A'den  ira  Begriff  ist  wieder  zu  erste- 
hen, wenn  auch  in  ganz  veränderter  Form  und  unter  ganz  I 
anderen  Verhältnissen. 

Bekanntlich  hat  die  Ost-fndisehe  Kompagnie  vor  18  Jah- 
ren Halbinsel  und  Hafen  käuflich  und  gegen  eine  Jahres-  | 
rente  an  dun  jetzt  in  Lahadj  wohnenden  Sultan  von  A'den 
erworben , die  von  der  Natur  schon  zur  fast  uneinnehm- 
baren Feste  geschaffenen  Felsen  gegen  Land  und  See  mit 
kühnen  Bastionen , Wiillen  und  Thoren  armirt,  von  deren  i 
Höhen  lange  und  schwere  Geschütze  nach  allen  Richtungen  I 


hinstarren , eine  bequeme  Fahrstrasse  vom  Landungsplatz 
zu  der  an  der  östlichen  Seite  gelegenen  Stadt  A'den  ge- 
bahnt und  durch  günstige  politische  und  sociale  Gestaltung  — 
A'den  wurde  gleich  zum  Freihafen  erklärt  — , verbunden 
mit  der  geographischen  Position  des  Platzes,  diesen  in 
einer  kurzen  Reihe  von  Jahren  wieder  zu  Blüthe  ge- 
bracht. 

Die  Halbinsel  liegt  an  einem  der  südlichsten  Punkte 
von  Arabien,  zwischen  12*  44'  und  12*  49'  N,  Br. 
und  45*  4 ' bis  45°  9{  Östl.  L. , und  hat  ungefähr  die 
Form  eines  unregelmässigen  Trapezes;  hängt  in  Xordotf 
durch  eine  schmale,  nur  wenige  Kuss  über  den  Mwrts- 
spiegel  erhabene,  sandige  Landzunge  mit  dem  Festland 
zusammen  und  besteht  selbst  aus  einem  schroff  gehobenen, 
ganz  isolirten,  schwarzen  vulkanischen  Gcbirgsstoek,  dessen 
kühne  Gipfel  eine  Höhe  von  1776  Fuss  erreichen  and 
also  von  der  See  aus  über  50  Meilen  weit  sichtbar  sind. 
Vier  Meilen  weataüd  westlich  erhebt  sich  eine  zweite  ganz 
ähnlich  geformte  Halbinsel,  „Djebel  Hassan”,  mit  den 
2 „Katzenohren“  und  noeh  grandioseren  Formen  und 
diese  beiden  Vorgebirge  umschliessen  den  sehr  geräu- 
migen und  geschützten  Hafen  mit  einer  Längenausdehnung 
von  7 Meilen , der  bloss  in  der  nordöstlichen  Ecke  und 
auf  der  Westseite  gegen  den  Strand  zu  etwas  seicht  und 
unklar  wird. 

In  der  weiten  Einfahrt  zu  diesem  Hafen  unfern  einer 
Strand  bat  terie  liegen  mehrere  Englische  Wachtschiffe  (1  Fre- 
gatte, 1 Dampf- Cor vette  und  1 Goelette)  nebst  Leuchtschiff 
und  im  Innern  trafen  wir  20  bis  30  Europäische  *)  und 
Indische  Kaufführer,  meist  ersten  Ranges,  nebst  vielen 
Dutzenden  von  Fahrzeugen  der  Eingebornen  von  der  Ara- 
bischen Südküste,  vom  Rothen  Meer,  Zanzibar  u.  s.  w. 
Ein  sehr  reges  Lehen  herrscht  wieder  hier,  noch  vermehrt 
durch  die  zahlreichen  Poslschiffe  der  Kompagnie , welche 
diese  Station  besuchen.  Vier  Dampfer,  aus  Suez  kommend, 
davon  zwei  für  Caleutta  und  zwei  für  Bombay  bestimmt, 
einer  für  Australien,  ein  anderer  von  Manritius  und  Re- 
union kreuzen  sich  jeden  Monat  hier. 

An  Steamer- Point  und  den  benachbarten  Quais,  also 
direkt  am  südöstlichen  Ende  der  Einfahrt  zum  Hafen,  sind 
die  Kohlen magazine,  Werften,  Reparatur- Werkstätten,  ei- 
nige Faktoreien , die  Comptoirs  der  Kompagnien , ein  leid- 
liches Gasthaus  (Priooe  of  Wales- Hotel),  Wachtposten  und 
mehrere  Privatwohnungen;  von  hier  führt  uns  die  schöne, 
breite  und  ebene  Fahrstrasse  bis  in  die  nordöstliche  Eckt 
des  Hafens  längs  des  schmalen  Ufers  hin,  an  einzelnen 
Biogalos  (Indische  Sommerwohnungen’,  die  freundlich  von 
den  kahlen , schwarzen  Felsvorsprüngen  herabsehauen,  und 
der  Somali- Niederlassung  Mlialleh  oder  Mahulleh  vorbei. 
Dort  ist  der  gewöhnlichste  Ankerplatz  für  die  Fahrzeug* 
der  Eingebornen,  die  wenig  Tiefgang  haben,  und  für  die 
Wasserbarken.  Dann  biegt  die  Strosse  nach  Ost  um,  er- 
hebt sich  in  Zickzacklinien  etwa  200  Fuss  bis  zu  einem 

0 Unter  ihnen  ittch  zwei  «Uttlictie  Schilfe  unter  Deutschen  Fl#«* 
gen,  „die  l»arm*tärlter  Bank”,  Kapitän  Otten  vom  Urem  er  llafto,  und 
,, Zanzibar**,  Kapitän  Polluk  von  Hamburg.  Elfterer  war  mit  Kohle# 
für  A den  von  Neurport  gekommen  und  ging  von  hier  aus  mit  Ballast  nach 
der  Kuria-Muria-Uai,  um  dort  Guano  Ihr  Bourbon  zu  nehmen,  wihrvud 
Kapitän  Pollak  mit  Kaffee  und  anderen  Produkten  de«  Golf«  von  A den 
nach  «einer  Hauptatation  Zanzibar  zurückkehrt.'. 
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engen,  wenigstens  20  Ellen  tief  durch  die  Felsen  gehaue- 
nen Döfih',  nach  Aussen  durch  ein  Doppelthor,  Zugbrücken 
und  Bastionen  gedeckt,  wendet  sich  dann  in  einer  Kurve  i 
immer  mehr  südöstlich  und  endlich  südwärts  dem  mehr  | 

ebenen,  in  NO.,  X.,  W.  und  SW.  kesseUrtig  von  Felsen 
umschlossenen  Theil  der  Halbinsel  zu,  in  dem  die  Stadt 
Aden  erbaut  ist. 

Letztere  ist  nach  einem  regelmässigen  Plan  angelegt,  die 
meisten  Hauser  der  eigentlichen  Stadt  sind  aus  Stein  auf- 
geführt, selten  mehr  als  zweistuekig,  mit  platten  Dächern, 
während  die  auf  höheren  Punkten  unregelmässig  zerstreuten 
strohgedeckten  Bangalos  meist  ganz  niedrig  und  luftig  sind. 

Die  Stadt  hat  einen  grossen  freien  Platz  mit  Leuchtthurm 
und  einigen  neueren  spärlichen  Anlagen,  die  Kegierungs- 
gebäude,  Kasernen,  Gefängnisse,  zahlreiche  Andachtshäuser 
aller  Religionen  und  Konfessionen , der  Katholiken,  Angli- 
kaner, Parsi,  Schiiten,  Baniunen  und  Juden:  alle  üben  un- 
beschränkt, ungestört  und  frei  ihren  Glauben  und  ihre  I 
Gebräuche  aus. 

Östlich  von  der  Stadt  ist  die  durch  einen  Steindamm 
mit  dem  Festlande  von  A'den  verbundene,  kleine,  stark 
befestigte  Felseninsel  Sira,  hinter  welcher,  wie  an  dem 
etwas  südlicher  gelegenen  Vorgebirge  Marschig,  sichere 
Hafenplätze  für  Bergung  kleiner  Schilfe  während  der  Dauer 
des  Südwest-Monsun  liegen. 

Die  Halbinsel  steht  unter  dem  Befehl  des  politischen 
Agenten  (jetzt  Brigadier  Koglan),  der  uiuigen  Stab,  Artille-  | 
rie  und  Pionniere  und  2 Regimenter  (last  ausschliesslich 
Indische)  Infanterie  befehligt,  so  wie  die  schon  erwähnten 
Kriegsschiffe  znr  Disposition  hat.  Die  Bewohner  und  die 
hier  kontierenden  Handels-  und  Seeleute  bilden  eine  wahre 
Musterkarte  aller  Nationalitäten  und  Farben.  Ausser  Eu- 
ropa und  Amerika  liefern  China,  Indien,  Persien,  Zanzibar, 
Sauahel,  die  Somali-,  Danakil-  und  Neger-Länder  bis  ins 
Herz  Afrika’s,  Abessinien,  Galla,  Kaffa,  ganz  Arabien  und  j 
Ägypten  ihr  Kontingent  zu  den  wenigen  übrig  gebliebenen 
Ureinwohnern,  Jemenesen  und  Juden  ').  Reich  beladene 

’)  Es  scheint , dass  eich  zur  Zeit  der  Abewini  sehen  Herrschaft  in  < 
Süd- Arabien  Israeliten  hier  so  wie  in  Sana,  MoBa  u.  s.  w.  einbür- 
gerten und  ganz  untermischt  erhalten  haben.  Sie  sprechen  jetzt  wenig- 
stens an  der  Küste  nur  dir  Arabische  Sprache  und  zeichnen  sich  durch 
kräftigeren  Typus  ror  den  Jemenesen  aus  , weniger  durch  Unterschied 
in  ihrem  äusseren  Auftreten.  Die  Hebräischen  ürabsehriften  auf  gros- 
•en  Lava-Tafeln,  die  sich  in  den  Trümmern  von  Alt-A'den  (am  west- 
lichen Rand«-  der  Xeu-Stadt.  gegenüber  dem  Thal  ^der  Cisterncn)  bilden, 
sengen  ton  hohem  Alter  und  einstiger  Kultur  dieser  Kolonie , die  sich 
übrigens  nur  als  versprengter  Rest  eines  sehr  zahlreichen  Stammes  in 
den  für  Europäer  fast  gänzlich  unzugänglichen  Ebenen  des  alten  March, 
östlich  von  Sana,  answeist. 

Nach  drn  mir  hier  und  in  MoBa  gewordenen  Mitteilungen  haust  j 
dieser  Stamm  inmitten  seiner  Dmaelitischcn  Brüder  unangefochten,  seiner  1 
streitbaren  nud  waffenfähigen  Macht  wegen  eher  gefürchtet  als  ge- 
drückt, paganisirend,  seit  vielen  Jahrhunderten  seinen  alten  Satzungen 
und  Gebräuchen  treu  und  gänzlich  abgeschlossen  nach  Aussen.  Es 
scheint  dort  auch  einige  Industrie  getrieben  zu  werden,  so  sah  ich 
unter  Anderem  zierliche  Silberarbeiten  und  Filigrane,  die  daher  stam- 
men, und  cs  soll  heut  zu  Tage  von  diesem  Stamm  noch  eigenes  Silber- 
geld gemünzt  werden.  Ober  das  ich  Übrigens  gar  nichts  Nähere«  in  Er- 
fahrung bringen  konnte,  nicht  einmal  darüber,  ob  dort  jetzt  auch  die 
Arabische  Sprache  eiogeführt  ist,  oder  ob  das  Hebräische  sich  erhalten 
hat l).  — Wie  das  auch  sehr  häufig  bei  den  in  der  Levante  (Kairo, 

•)  Ein  sehr  »eMirter  Orientalist,  l>r.  Kieme,  hat  vor  mehreren  Jahren  «1** 

Innen1  von  JJm<n  durchforscht,  doeti  l«t  mir  nicht»  NSbena  über  die  Resolute 
«dieser  Rdsra  U ksnst 


Karawanen,  kostbaren  Kaffee  aus  Sana’»  Bergen,  duftende 
Harze,  Gummi,  Scnua,  Häute  und  Farbestoffe  führend,  lan- 
gen gleichzeitig  mit  Viehhändlern,  mit  Brennholz,  Futter 
und  Datteln  beladenen,  von  schlanken  Arabern  geführten 
Katneelen  am  alten  Walle  bei  der  Mündung  der  Ziegel- 
stein Wasserleitung  um  nördlichen  Thor  an.  Parsi  und  ver- 
schlagene Hindus  hocken  in  ihren  reich  mit  Indischen  und 
Europäischen  Waaren  versehenen  Buden,  während  geschäf- 
tige eingeborne  Unterhändler  , Griechen  und  halb  naturali- 
sirto  Portugiesen  für  die  Europäischen  und  Amerikanischen 
Faktoreien  thätig  sind  •). 

Die  Einwohnerzahl  A'dens  wird  auf  mindestens  20.000 
Seelen  angeschlagen  — eine  nicht  unbedeutende  Menschen- 
menge für  den  kahlen,  nackten  Felsen,  der  an  Trockenheit, 
infernalischer  Hitze  und  Unfruchtbarkeit  auf  dem  weiten 
Erdenrund  seines  Gleichen  sucht 

Zwischen  Stadt  und  Hofen  befindet  sich  der  C'entral- 
Gebirgsstock  der  Halbinsel  mit  vielen  längst  ausgebrannten 
Kratern  und  Eruptionskegeln,  deren  höchster  Gipfel  Djebel 
Schamschan  heisst  und  einen  Flaggen-  und  Signalstock  trägt 
Alte  Zickzackwege,  an  halbverfallenen  Befestigungen  und 
Heiligengräbern  vorüber,  führen  auf  die  zum  Theil  noch 
mit  Arabischen  Wartthürmen  gekrönten  Höhen,  die  das 
Meer  und  d^c  Küste  weithin  beherrschen.  Einzelne  Klüfte 
dieses  Gebirges  enthalten  spärlichen  Graswuchs  und  wenige 
halbdürre  Babamstauden  und  eben  so  schwach  wie  die 
Vegetation  ist  das  Thierleben  hier  vertreten.  Rudel  bel- 
lender Hundskopf- Paviane  (Cynooephalus  Hatnadryas,  Ara- 
bisch : Robfih)  hausen  auf  unzugänglichen  Gipfeln , die 
Klüfte  beherbergen  einige  hungrige  Füchse  und  die  nir- 
gends fehlenden  Ratten  und  Mause  haben  sich  von  den 
Schiffen  aus  am  Strand  und  in  die  Wohnungen  eingenistet. 

Von  Vögeln  finden  sich  Aasgeier  und  Schmarotzer- Milane 
in  Menge,  einzelne  Paare  Feistauben  und  Steinschmätzer 

Smyrna  u *,  w.)  eingebürgerten  Bcni  Israel  der  Pall  tat,  fand  ich  auch 
bei  den  hiesigen  Juden  wie  früher  in  MoBa  uicht  «eilen  rothe  Haare 
in  allen  Schattirungen. 

’)  In  A'den  »ind  derzeit  folgende  H&ndelahäuaer  ctablirt: 

3 Franzosen,  alle  tod  Marseille,  meist  mit  Gricchtnchen  Agenten, 

1 Amerikaner. 

44  Indier  (8  Parti,  30  Banianen,  6 Maimans), 

4 Araber. 

Im  Jahre  1856  57  liefen  im  Hafen  von  A'den  folgende  Schiffe  ein 
88  Englische  mit  62171  Tonnen, 

12  Amerikanische  „ 6695  „ 

6 Französische  ,,  1762  ,, 

2 Hamburger  tt  366 

4 Arabische  „ 1722  „ 

I Schwedische*  „ 736  ,, 

and  die  Zahl  der  Fahrzeuge  der  Eingebunden  betrug  Über  100O  mit 
einem  Gehalt  von  26.000  Tonnen. 

Die  Ausfuhr  der  Franzosen  an  Kaffee  betrug  im  Jahre  1856  57 
300.000  Rupien,  ihre  Einfuhr  2425  Rupien,  während  die  Amerikaner 
für  150.661  Rupien  iraportirten. 

Der  Export  au«  dem  Hafen  tob  A'den  nach  dem  Rothen  Meer  be- 
lief sich  im  genannten  Jahr  auf  447.644  Rupien,  meist  für  Indische 
und  Amerikanische  Manufakturen : die  Zufuhren  nach  A'den  (au  Land?) 
aus  dem  Innern  beliefen  sieh  auf  96,182  Rupien  und  bestanden  aus 
folgenden  Gegenständen:  Brennholz,  Holzkohlen,  Schilfrohr,  Stroh- 
matten, Strobsieben,  Stroh,  Gras . Durrali . Weizen,  Butter,  Honig, 

Wachs,  Hühnern,  Eiern,  Gemüse,  Waffen,  Ghat  (Tea  Ghat),  Hcnncb. 

Wurs  (Safran),  Krappwurzel,  Pottasche,  Gummi,  Myrrhen.  Aloe  und 
Töpferwanrcn.  (Au*  der  ..Triester  Zeitung'*  vom  August  1857  entnom- 
men: a.  auch  „Geogr.  Mitth."  1860,  lieft  VI,  8.  240.) 
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(8axicola  raelanura),  eine  Staffelschwanz- Art  (Drymoeca)  und  i 
auf  den  Gipfeln  halbverfallener  Minarcts  flötet  eine  ein- 
same Steindrosscl  ihr  Morgenlied  unbekümmert  um  der 
Menschen  rastloses  Jagen  und  Treiben  unter  ihr. 

Eigentliche  Brunnen  und  Quellen  besitzt  A'den  nicht. 

In  Brunnengruben , in  die  zerrissenen  .Schluchten  ein- 
gesenkt, sammelt  sich  wohl  einiges  flüssige  Element,  aber 
in  geringer  Menge  und  meist  sehr  schlechter  Qualität, 
reichlicher  in  dem  engen  Felsthal,  das  vom  Djebel  Scham- 
schan  gegen  die  Stadt  herabführt.  Diese  ganze  Schlucht  — 
offenbar  eine  vulkanische  Beratung  — ist  terrassenförmig 
aufgedämmt  und  kräftige,  wasserdichte,  mit  Strebepfeilern 
gestützte  Mauern  schliessen  jedes  dieser  „bangenden  Reser- 
voirs” von  grosser  Tiefe  gegen  das  zunächst  folgende,  unter 
ihm  liegende,  ab.  Diese  aus  grauem  Alterthum  stammende 
äussorst  wichtige  Einrichtung  ist  in  neuester  Zeit  durch 
die  Engländer  wieder  gereinigt  und  hergestellt  und  mit 
frischen  Treppen  versehen  worden;  in  derselben  Richtung 
am  Fasse  des  Gebirges  und  jener  Schlucht  entdeckte 
man  jetzt  erst  wieder  ganz  kolossale,  alte,  in  den  Fels  ge- 
hauene Wasserbehälter  von  rundem  Querschnitt,  mindestens 
120  Fuss  im  Durchmesser,  etwa  halb  so  tief,  nach  unten 
in  5 bis  6 Etagen  sich  staffelförmig  verengend  und  heute 
noch  äusserst  solid  mit  hydraulischem  Kalk  verkleidet. 

Bei  Regen  füllt  sich  durch  dio  von  allen  Beiten  nach 
den  Schluchten  strömenden  Gossen  eine  solche  Cisterne 
nach  der  andern,  giesst  das  Überfliessende  Wasser  in  die 
nächste  und  so  fort,  bis  es  die  besagten  Reservoirs  erreicht, 
die,  ein  Mal  voll,  die  ganze  Bewohnerschaft  auf  Jahres- 
frist zu  versorgen  im  Stande  sind.  Die  Schiffe  machen 
den  nüthigen  Wfisservorrath  aus  den  Brunnen  nördlich 
von  dem  Djobel  Hassan  und  von  Chor  Bir- Achmed,  etwa 
8 Meilen  nordwestlich  von  A'den,  in  der  nicht  ganz  vege- 
tationslosen Ebene  von  Lahddj.  In  dieser  Ebene  liegen 
noch  die  Ortschaften  S£leh  und  Ombeid  (Ambeid),  letzteres 
mit  alten  Fortiflkationen  und  einer  5 Meilen  langen  Wasser- 
leitung, dio  bis  zur  Brücke  am  nördlichen  Thor  der  Halb- 
insel A'den  fuhrt,  aber  jetzt  durch  Zeit  und  Vernachlässi- 
gung gelitten  hat;  die  Brunnen  von  Ombeid  sind  60  Fuss 
tief  und  «las  für  A'den  bestimmte  Trinkwasser  wurde  ehe- 
mals vermittelst  Schöpfräder  gehoben. 

Die  Verbindung  zwischen  Steamer- Point  und  der  Stadt 

— die  Entfernung  beträgt  über  2 Meilen  — wird  erhalten 
durch  eine  namhafte  Zahl  lustiger  Eselsjungen  und  ihre 
geduldigen  Vierfüssler,  so  wie  durch  einige  20  einspännige  j 
Kaleschen  — dem  ausgesuchtesten  Pafel  aus  allen  Europäi- 
schen Geschirr-  und  Rumpelkammern  — gezogen  von,  dem  j 
Fuhrwerk  gänzlich  entsprechenden,  halbverhungerten  Mäh- 
ren, dio  direkt  Don  Quixote’s  edler  Zucht  entsprossen  zu 
sein  scheinen.  Die  halbnackten  und  barhäuptigen  Kutscher 
und  Eselsjungen  sind  entweder  eingewanderte  Somalen 
oder  Juden,  stehen  unter  Kontrole  der  Polizei  und  es  sind 
ihnen  sehr  massige  Taxen  für  ihre  Leistungen  vorgeschrieben. 

Sommer  und  Winter  ist  die  Hitze  in  dem  schwarzen 
Lava-Kessel  von  A'den  ausserordentlich  intensiv,  die  Mächte 
übrigens  durch  Seebrisen  erfrischt.  Von  Krankheiten  sollen 

— wohl  in  Folge  des  starken  Temperaturwechsels  zwischen 
Tag  und  Nacht  — Dysenterien  und  Fieber  häufig  Vorkommen. 
Mit  Ausnahme  von  einzelnen  Wintertagen  herrscht  immer- 
während klarer,  wolkenloser  Himmel , im  Dezember  hatten 


wir  jedoch  unter  orkanartigen  Windstössen  mehrere  heftige 
Regengüsse,  welche  die  sehr  spärliche  Vegetation  am  Fusw 
der  Berge  und  in  ihren  Klüften  rasch  grünen  machten  und 
alle  Cisternen  füllten ; e«  sollen  aber  zuweilen  Jahre  ver- 
gehen, ohne  dass  der  Himmel  diesem  ausgeglühten  Lava-Fels 
einen  Tropfen  Wasser  spendet,  während  80  Meilen  südlich 
und  40  Meilen  nördlich  in  den  Somali-Gebirgen  und  auf 
den  Plateaux  von  Sana  regelmässige  Regenzeit  eintritt1). 

Die  Idee  der  Erwerbung  von  A'den  und  der  Plan,  hier 
einen  Stapelplatz  für  den  Handel  mit  Arabien  und  Ost- 
Afrika,  so  wie  eine  Station  für  die  Überlandpost  zu  grün- 
den, ist  in  der  That  eben  so  grossartig  als  glücklich  and 
jedenfalls  von  weit  höherem  Werth  und  grösserer  Trag- 
weite als  die  Besitznahme  von  Perim  und  MosEa  durch 
die  Kompagnie.  Mit  Gründung  der  Überlandpost  mussten 
die  Unternehmer  in  erster  Linie  noth wendig  eine  Kohlen- 
station zwischen  Suez  und  den  Ost- Indischen  Hafcnplätzec 
acquiriren,  zu  welchem  Zwecke  das  Rothe  Meer  und  die 
Küsten  und  Inseln  des  Golfs  von  A'den  naher  untersucht 
wurden  (von  Moresby,  Wellsted.  Christopher  u.  s.  w.). 
Es  musste  hierbei  natürlich  vor  Allem  auf  einen  günstiges 
Hafenplatz  etwa  in  der  Mitte  der  Route  Rücksicht  genom- 
men werden  und  dieser  sollte  gleichzeitig  vollkommene 
Sicherheit  für  Bewohner  und  Eigenthum  bieten,  um  nebenbei 
wohl  auch  Stapelplatz  zur  weiteren  Ausbreitung  des  Eng- 
lischen Handels  zu  werden. 

So  viel  mir  bekannt,  fiel  dio  erste  Wahl  auf  Sokotora, 
die  ganze  Insel  konnte  aber  ohne  grosse  Schwierigkeiten 
nicht  erworben  werden,  sie  hat  nicht  einen  einzigen  in 
allen  Jahreszeiten  brauchbaren  Hafen , heftige  Gewitter 
und  Orkane  wüthen  von  November  bis  Januar  und  von 
Juni  bis  August  in  der  nächsten  Umgebung,  so  das«  es 
Segelschiffen  oft  kaum  möglich  ist,  sich  der  Insel  zu  nä- 
hern ; gleichzeitig  stellten  sich  die  klimatischen  Verhältnisse 
so  ungünstig  dar,  dass  man  sich  genöthigt  sah,  von  dem 
Plan,  die  in  Frage  stehende  Station  hier  zu  gründen,  ab- 
zustehen.  Dann  erst  wurden  Unterhandlungen  wegen  A'den 
angeknüpft  und  die  Anstrengung  der  politischen  Missio- 
nare, verbunden  mit  militärischen  Demonstrationen,  führte 
endlich  zu  dem  glänzenden  Resultat  der  Erwerbung  d» 
Platzes,  auf  welchem  Punkt  die  Kompagnie  übrigens  nicht 
thatlos  stehen  blieb.  Dieses  in  seiner  Art  einzige  Institut 
hat  auch  hier  wiederum  einen  neuen  frappanten  Beweis  ge- 
liefert, welch’  großartige  Erfolge  durch  glückliche  und  kluge 
Benutzung  des  Gegebenen  und  durch  beharrlichen  Kampf 
gegen  fast  unüberwindlich  scheinende  Schwierigkeitec, 
gegen  die  Natur  selbst  — erzielt  werden  können.  Eng- 
land hat  mit  A'dens  Einverleibung  nicht  nur  ein  Binde- 
glied mit  Ost-Indien  geschaffen , es  hat  sich  hier  einen 
festen  Anhaltspunkt  für  seine  kommerzielle  und  politische 
exklusive  Influenz  auf  die  ganze  Arabische  Halbinsel  und 
ganz  Ost-Afrika  gegründet  und  mit  dem  dazu  gehörigen 
Perim  zwei  Burgen  gebaut , die  Albions  Banner  auch  die 
Herrschaft  im  Rothen  Meer  sichern. 

Welche  Handelsvorthcile  aus  der  Besitznahme  A'dtßs 
und  durch  die  dort  entwickelten  materiellen  und  stra- 

0 Über  die  Ki-gemeit  vergl.  oben  bei  Tcdjdra  die  Anmerkung  *) 
8.  4SI. 
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tegischen  Kräfte  erwachsen,  ist  für  jetzt  noch  unberechenbar, 
aber  der  ganzen  civilisirten  Welt  ist  durch  dieselbe  Eintritt 
in  bisher  fast  gänzlich  verschlossene  Regionen  von  eben  so 
unermesslicher  Ausdehnung  als  produktiven  Kräften  und 
Quellen  erschlossen  und  dem  Verkehr  und  der  Kultur  im 
Allgemeinen  ein  Feld  eröffnet,  dessen  — in  enormen  Pro- 
gressionen sich  vermehrende  — Fruchte  erst  künftige  Gene- 
rationen in  reichstem  Maasse  Ausbeuten  und  ernten  können. 

V.  Rückreise  von  A'den  nach  Kairo. 

Am  Abend  des  26.  Desbr.  1857  war  ich  auf  dem  Dampf- 
»chiff  „Pöttinger”  der  „Peninsular-  und  Oriental-Company” 
untergebracht  und  durch  die  freundliche  Fürsorge  des  alten 
Kapitäns  so  bequem  als  möglich  in  meiner  Kajüte  instollirt. 
Die  Gesellschaft  war  nicht  eben  sehr  zahlreich , meist 
Englische  Damen,  die  in  Folge  des  Aufstandes  in  BritiBch- 
Indien  noch  ihrer  üeimath  zurückkehren  mussten.  Um 
10  IThr  Abends  wurde  das  Signal  zur  Abfahrt  gegeben, 
im  Takt  ging  die  Ankerspille  um  und  oinige  Minuten 
später  brauste  der  „Pöttinger”  in  die  Sternennacht  hinaus 
dem  Bab-el-Mandeb  zu. 

Mit  aufgehender  Sonne  passirten  wir  am  27.  Bab-Men- 
htü  zwischen  Perim  und  dem  Arabischen  Festland,  wo 
wir  einem  von  Suez  kommenden  Dampfer  (the  Nubian) 
begegneten  ; um  4 Uhr  Abends  war  Moha  in  Sicht  und 
mit  Eintritt  der  Nucht  die  Manisch- Inseln  nicht  mehr  fern. 
Am  Morgen  des  28.  Dezember  kamen  wir  hart  an  der 
Westseite  der  vulkanischen  Insel  Djebtl  Ter  vorüber  und 
nahmen  dann  etwas  westlichere  Richtung  direkt  auf  die  Insel 
Scborgi't  (St,  John,  vor  dem  Golf  von  Berenice) , die  als 
OriontirungHpunkt  für  die  Dampfer  dient  und  deren  Paral- 
lele wir  um  Mittag  des  31.  erreichten , ohne  an  den  vor- 
hergehenden Tagen  Land  bemerkt  zu  haben,  mit  Ausnahme 
der  undeutlichen  Umrisse  von  Djcbel  Elba. 

Am  Mittag  des  ersten  Tags  des  Jahres  1858  war  der 
„Pöttinger”  schon  auf  der  Höhe  von  Qosse’tr,  passirte  mit 
Tagesanbruch  des  2.  Januar  ohne  irgend  einen  Anfall  den 
Kanal  von  Djebdl(Jubal  der  Karteo)  und  Djebel  Sed  an  der 
Mündung  des  Golfs  von  Suez,  und  gleichzeitig  tauchten  die 
Gebirge  der  Sinaitischen  Halbinsel  auf,  früh  am  3.  Januar 
die  über  10.000  Fass  hohen  Gipfel  des  Djebel  Ägreb  ira 
Westen , Abends  ostwärts  die  roth  beleuchteten  Klippen 
von  Birket-Faraün  und  kurz  nach  Mitternacht,  also  mit 
Anbruch  des  4.  Januar,  tönte  das  „Stop”  des  Bootsmanns, 
der  schwere  Anker  rollte  klirrend  ab  und  der  „Pöttinger” 
wiegte  auf  der  Rhede  von  Suez. 

Von  Bab-el-Mandcb  bis  gegen  Sebergft , also  nordwärts 
bis  unter  den  Wendekreis  des  Krebses,  hatten  wir  meist 


klaren  Himmel  und  »ehr  scharfe  Brise  aus  Süden,  so  dass 
alle  Segel  mit  grossem  Vortheil  gesetzt  werden  konnten; 
auch  war  die  Temperatur  den  Tag  über  sehr  drückend. 
Aber  von  dor  Höhe  von  Ras  Benass  (Berenice)  schlug  der 
Wind  in  eben  so  heftigen  Kord  wind  um,  der  Himmel  war 
fast  beständig  trübe  und  wolkig,  jedoch  ohne  Kegen,  und 
die  Temperatur  gleichzeitig  so  sehr  heruntergedrückt,  dass 
wir  nunmehr  an  die  Tropen- Sonne  gewöhnten  Reisenden 
Abends  und  Morgens  nicht  mehr  anders  als  im  Mantel  oder 
Plaid  auf  Deck  zu  erscheinen  wagten. 

Die  Preise  für  die  Überfahrt  von  A'den  nach  Suez  sind 
jetzt  bedeutend  ermässigt.  Koch  vor  6 Jahren  betrugen 
die  Kosten  für  einen  Platz  erster  Klasse  inclusive  Tisch 
circa  55  Pfd.  Sterl.,  während  ich  jetzt  ein  Billet  für  mich 
mit  32  Pfd.  Sterl.  und  für  jeden  meiner  Diener  (dritter 
Klasse)  mit  12  Pfd.  Sterl.  zu  bezahlen  hatte.  Tisch  und  Be- 
dienung sind  vortrefflich,  die  Cabinen  eben  so  reinlich  als 
bequem  eingerichtet  und  die  Behandlung  der  Passagiere 
von  Seiten  der  Offiziere  äusserst  zuvorkommend. 

Auf  der  Rhede  von  Suez  liegen  wir  neben  einem  we- 
nige Stunden  vor  uns  aus  Bombay  angelangten  Postdampfer, 
etwa  2 Meilen  südlich  von  der  Stadt,  vor  Anker;  etwas 
mehr  nach  der  Asiatischen  Seite  zu  befinden  sich  3 Eu- 
ropäische Kohlenschiffe  (die  den  Weg  von  Newport  bi* 
hierher  in  seltenen  Fullen  in  weniger  als  160  Tagen  zu- 
rücklegen können)  und  einige  l&ghcleh,  welche  Pilger  von 
Djeddu  brachten.  Die  kleinen  Arabischen  Fahrzeuge  kön- 
nen durch  eiuen  natürlichen  Kanal,  der  aber  keine  Klafter 
tief  ist,  in  den  alten  Hufen  nordöstlich  von  Suez  einluufen, 
wo  auch  Passagiere  und  Gcpücke  der  Indischen  Post  schiffe 
mittelst  eines  Dampfboots  von  kaum  3 Fuss  Tiefgang  de- 
barquiren.  Ein  Quai  befindet  sich  zu  diesem  /weck  un- 
mittelbar am  Comptoir  der  Kompagnie,  das  gleichzeitig 
Räumlichkeiten  für  ein  bequemes  Hotel  enthält. 

Die  Rhede  von  Suez  ist  zur  Zeit  der  hier  nicht  wenig 
heftigen  Springfluthen  und  bei  Südwinden  sehr  exponirt, 
der  Ankergrund  faul  und  durch  Korallenvegetation  sowohl 
als  durch  Hebung  des  Bodens  ein  auffallendes  euocessives 
Zurücktreten  der  See  bemerkbar.  Für  den  Welthandel  ist 
der  Platz  vorläufig  noch  ohne  Bedeutung;  sollte  aber,  was 
früher  oder  später  doch  jedenfalls  ausgeführt  wird,  die 
projektirte  Durchstechung  des  Isthmus  zwischen  Suez  und 
Tineh  bewerkstelligt  werden,  so  müsste  entweder  ein 
künstlicher  Hafen  hier  errichtet  oder  es  könnte  ein  solcher 
von  bester  Beschaffenheit  hinter  dem  3 Meilen  südlich 
gelegenen  Ras  Atuga  mit  verhältnissmäsaig  geringem  Auf- 
wand etablirt  werden. 

(Der  wiaacnschaftlich«  Anhang  folgt  in  einem  anderen  lieft«.) 
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Hirsch’«  ITöhenmeasungen  im  GroBshensogthum  Hessen 
und  den  anstoaaenden  Gebieten. 

Wir  geben  in  der  folgenden  Tabelle  eine  Zusammenstel- 
lung von  zahlreichen  barometrischen  Höhenbestimmungen, 
welche  Herr  Steuer-Kommissär  Hirsch  in  Giessen  während 
der  Jahre  1854  bis  1858  im  nördlichen  Theil  des  Gross- 
herzogthums Hessen,  in  dem  Preussischen  Gebiet  bei  Wetz- 


lar und  am  Taunus  im  Nassauischcn  und  Homburgschen 
ausgeführt  hatr  Sie  wurden  nach  und  nach,  chronologisch 
geordnet,  in  einem  kleinen  Lokalblatt  zu  Giessen  veröffent- 
licht und  sind  bisher  so  gut  wie  unbekannt  geblieben  *); 

')  Major  I’aprn  hat  aie  vielleicht  tbrilweia  an  seiner  Höben- 
achiehtenkarte  Ton  Central-Europa , Sektion  Köln,  benutzt;  wenigatena 
atimmen  »«ine  Horizontalen  faat  fiberall  mit  diesen  Meaaungen,  nur 
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bei  ihrer  augeuschcinlichen  Zuverlässigkeit  sind  sie  gewiss 
einer  allgemeineren  Beachtung  würdig  und  wir  freuen  uns 
desslmlh,  von  Herrn  Hirsch  zu  ihrer  Reproduktion  in  den 
„Geogr.  Mittheilungen"  ermächtigt  worden  zu  sein.  Wir 
haben  sie  nach  der  Lage  geordnet  und  das  ürossherzogl. 
Hessische  Fusamaaas  auf  Pariser  Fusamaass  reducirt  (1  H.  F. 
= 0,769*1  Par.  Fuiw).  Die  korrespondirenden  Beobachtun- 
gen wurden  zu  Giessen  gemacht,  33  Hess.  Fuss  über  dem 
Marktplatz  am  Rathhaus,  dessen  Höhe  nach  trigonometri- 
scher Bestimmung  040  Hess.  Fuss  beträgt. 

Zwei  andere  Reihen  von  barometrischen  HöhernnesKun- 
gen  des  Herrn  Hirsch,  die  sich  auf  den  Odenwald  und  die 
Rheiugegend  um  Bingen  beziehen,  hoffen  wir  später  nach- 
folgen  zu  lassen. 

H«i  hr< 

l'uu  Km 


Lahn-  Thal 

Biedenkopf.  Marktpitts,  Pflaster  an  der  Post  . . . . * 1116  868 
Die  Lahn  b«-i  Biedenkopf,  oberhalb  de»  Tuchm&eherwehr», 

4 Pub»  über  dem  Wasser . . 1069  623 

Schlossberg  bei  Biedenkopf,  im  Hofe  des  alten  Schlosses  . 1663  1195 
Die  Lahn  hei  Eckelshausen,  H F.  Über  dem  Wasser  . . . 1033  795 

Buchenau  an  der  Brücke,  5 Push  Über  der  Lahn  . . . 951  732 

Die  Lahn  an  der  Brücke  zwischen  Kernbach  und  Kalderti, 

4 Fuss  über  dem  Wasser 893  087 

Marburg  an  der  Lahn-Brücke,  C Fusa  Über  dem  Wasser  . 713  549 

Marburg,  Schloss,  Terrasse  an  der  Nordseite 1095  843 

Marburg,  in  lidckiag's  Harten  . . .* 1064  819 

Marburg,  am  Bande  des  Buchwalds  der  Spiegelslust . . . 972  748 

Alte  Burg,  steriler  Berg  bei  Odenhausen 1195  920 

Der  Odenhauser  Kopf,  Buchenhoch  wald  bei  Oden  hausen  . 1344  1034 

Staufenberg,  am  Fass  der  unteren  Burg 9*4  750 

Staufenberg,  Schlossterraaae 1020  786 

Staufenberg,  am  Fuss  der  oberen  Burg .1091  840 

Kirchberg  hei  Staufenberg 705  543  [ 

Die  Lahn  bei  Ruttershausen,  8 Fusa  über  dem  Wasser.  . 671  516  I 

Lollar,  Pflaster  an  der  Ostaeite  6*9  523  I 

Lollarer  Kopf,  Buchenhochw.  b.  Lollar,  7 F.  unt.  d.  höchsten  Pkt.  1 109  853  i 
Die  Lumda  bei  Lollar,  am  flutl.  Ende  de«  Ortes,  6 F.  üb.  d.  Wasser  664  511 
Die  Lahn  am  Teufels!*.,  westl.  von  Lollar,  12  F.  üb.  4.  Wasser  659  5o7 

Die  Lslin  bei  der  Badenburg 636  4H9 

Badenburg.  Terrasse  in  der  Schlossrnine 679  523 

Giessen,  an  der  Lahn-Brücke,  4 Fuss  Über  dem  Wasser  633  487 
Giessen,  Bahnhof  . 689  530  1 

Kugelberg  bei  Giessen  *. • 732  563 

Lutherplatz  bei  Giessen 739  569 

Botenmeister  llarth’s  Garten  bei  Giessen 663  510 


An  d.Kreuzw.  od.Rotb.llohl  b.  Giessen,  12  F. unt.  d.hchat.  Pkt.  771  693 
Mündung  der  Wicseck  in  di«  Lahn  bei  Giessen,  10  Fuss 

unter  dem  Nullpunkt  dos  Pegels,  6 F.  über  dem  Wasser  616  474 
Di«  Lahn  an  der  Xoumühlc  bei  Giessen,  vor  den  Mühlrädern, 

4 Fnss  über  dem  Wasser 626  482 

Die  Lahn  unterder  Heuchelheiraer  Brücke,  12  F.  üb. dem  Wasser  625,  481 
Die  Bieberbach  am  Zusanuuenfl.  mit  d.  Lahn,  12  F.  üb.  d.  Wasser  624  480  , 

Di«  Bieberbach  in  Heuchelheim , an  der  Giesscrgasse,  4 F. 

über  dem  Wasser 649  499 

Die  Bieberbach  an  der  Hcuchelheimrr  Mühle,  vor  den  Mühl- 
rädern, 4 Fuss  Über  dein  Wasser . 681*  523 

Der  W eatphilisch«  Hof  oder  Windhof  .......  716  650  ! 

Mündung  der  Kleebach  in  die  Lahn,  11  F.  über  dem  Wasser  634  488  | 

Kleinlinden,  Pflaster  an  der  Kirche 653  503 

Atzbach,  an  der  Brück«,  4 Fuss  über  dem  Bächlein  . . . 632  486 

östlich  vom  Dunst-Berg  bei  Giessen,  im  Krofdorfrr  Wald,  müssen  einig« 
Über  1000  Par.  Fuss  hohe  Punkte  nachgetragen  werden,  wogegen  west- 
lich vom  Dunst-Berg  die  Region  Uber  1000  Fuss  um  Hohensolms  zu 
ausgedehnt  erscheint ; sie  beschränkt  sich  dort  nur  auf  einzelne  Punkte, 
wie  Hohensolms  und  Königsberg. 

0 Der  Marktplatz  in  Giessen  (das  Pflaster  am  Rathhaus)  liegt  nach 
der  trigonometrischen  Bestimmung  493  Par.  Fuss  über  dem  Meere. 


Pu. 

Pom.  Fom. 


Di«  Lahn  an  der  Brücke  bei  Dorlar,  12  F.  über  dem  Wasser  618  47* 

Waldgirmes,  l*fls*tcr  an  der  Kirche 675  5lf 

Naunheim,  bei  der  Kirche 6C6  513 

ßimm-Bcrg,  PeldhÖhe  zwischen  Naunheim  und  lienuann stein  1028  79j 

Hcrmannslcin,  an  der  Kirche 627  483 

Am  Lahn-Durchstich  sw.  Naunheim  und  Xiedrrgirmc«.  18  P. 

üb.  d.  W.,  26  j 18  F.  Ub.  d.  Nullp.  de»  Pegels  in  Wetzlar  609  46ü 
Die  Lahn  an  der  Naunhcimcr  Mühle,  oberhalb  der  Mühlräder, 

II  Fuss  Uber  dem  Wasser 612471 

Wetzlar,  Dom  platz,  Nordseite 717  552 

Wetzlar,  Mündung  der  Dill  in  die  Lahn,  12  F.  Üb.  d.  Wasser  5*8  453 
Kaisiuund,  Burg  bei  Wetzlar,  Boden  des  Hauptthurms  . . 971  747 

BreueUbacher  Warte  bei  WutaUr,  4 F.  unt.  d.  höchsten  Pkt.  992  763 
Berg  bei  Albshauscn.  8 Fuss  unter  dem  Gipfel  ....  970  747 

Galgenberg  bei  Burgsolms 944  727 

Die  Lahn  an  der  Leuner  Brücke,  2 F.  über  dem  Wasser  . 535  412 

Leunerburg,  Waldkopf 1440  110$ 

Schäferburg  bei  Diclfeubach,  62  F.  unter  dem  höchsten  Pkt.  807  621 


Die  Höhe  der  Lahn  bei  den  einzelnen  Stationen  und 
ihr  Gefalle  zwischen  denselben  beträgt  hiernach  in  Par.  F. : 
bei  Biedenkopf  ............  819 

„ Eckelshausen 787  ‘ 

„ der  Buch r neuer  Brücke . 727 

„ der  Brücke  zwischen  Kernbach  u.  Kaldern  . 683 

„ Marburg 643  1 

„ Ruttershausen  508  0 

„ Lollar 495 

,,  Badenburg 489 

„ der  neuen  Lahn-Brücke  bei  Giessen  . . . 483 
„ der  Neumühlc  bei  Gieaten.  ......  478 

„ der  Wieseck- MUn düng  . 469  ® 

„ der  Dorlarer  Brücke 464 

„ der  Mühle  bei  Naunheim 460  ? 

am  Durchstich  bei  Niedergirmes 451 

bei  der  Dill-Mündung  bei  Wetzlar 441  ** 

„ der  Leuner  Brücke .410 


I 


Am  rechten  Ufer  der  Lahn. 

Mornshausen  an  der  Dautphe,  9 Fuss  über  dem  Wasacr  . 1059  815 

Daubhaua,  Waldkopf  bei  Hachetshausen 2248  173t* 

Gladenbach,  Pflaster  an  der  Post 1036  797 

Mornshausen  an  der  Salsböde.  G Fass  Über  dem  Wasser  . 909  700 

Kirchvrrs  tu  der  Salxböde,  5 Fuss  über  dom  Wasser  . . 84  0 646 

Kreuzgirtchen  im  Kgl.  Pmiss.  Staatswalde 1444  1111 

Bei  demselben,  an  der  Strasse  von  Krofdorf  nach  Kirchvers  1414  108$ 

Der  Alte  Licbtcnberg  im  Preusa.  StaaUw&lde 1415  1069 

Fonthaus,  Waldhäuschen  daselbst . 138  4 1065 

Stosakopf,  Buchcnhochwald  bei  Salzböden 1323  101$ 

Krumbach,  bei  der  Kirche 1053  SJI) 

Franken  Inch , an  der  Staataatrass«  am  aüdl.  Ende  de«  Orts  1166  897 

Hohensolms,  Schloss  1749  1346 

Der  llals,  Fcldonhühe  bei  Hohensolms 1765  135$ 

Königsberg,  Schloss,  oberste  Terrasse 1541  UM 

Strubbacher  Hof  bei  Königsberg 1059  815 

Die  Bieberbach  bei  der  Obermühle  bei  Königsberg  ....  858  660 

Die  Bieberbach  bei  der  Kronmühle  in  Bieber 823  633 

Fellingshausen,  Pflaster  an  der  Kirche') 983  757 

Rodheim,  Pflaster  an  der  Kirche  .........  796  613 

Vetzberg,  Burg,  am  Fuss  des  Thurms 1254  965 

Krofdorf,  an  der  Hanptstraxse  an  der  Nordseite  ....  905  696 

Gleiberg,  Burg,  am  Fuss  des  llauptthurms 126«  975 

Wetteberg  bei  Krofdorf,  nördl.  Hügel,  ßP.  unt.  d.  höchsten  Pkt.  1078  830 

Wette berg  M Liunspach,  südlicher  llttgol 996  767 

Hardthof  bei  Giessen  816  $29 

Aslarer  Hütte,  8 Fuss  über  dem  Baebe . 621  478 


Nussholzberg,  Feldanh. zw.  Werdorf  u.  Aslar,  15 F.  unt.  d.  Gipfel  811  624 
Die  Dill  an  der  Brücke  bei  Ehringahauaen,  3 F.  üb.  d.  Wasser  666  513 


')  Der  Dunst  - Berg  bei  Fellingshausen  erhebt  sich  2016  Ilm. 
oder  1552  Par.  Fuss  Über  den  Meeresspiegel. 
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Fus*.  Firns. 


Hellenberg,  westlicher  Thilraiid  bei  Ekringshautjen  . . . 83«  645 


Der  Hohe  Hauek,  Grüttstcinfclscn 1409  1084 

Kcwlbrrg  an  der  Diana bürg 1654  1273 


Höht  u.  Gefälle  der  Biebcrbach  berechnen  sich  hiernach  in  P.  F. : 


hti  der  ObcrmUblc  bei  Königitberg 

in  Itieber 

bei  der  licuchelheiraer  Mühle  . . 

in  Ueucbcihoim 

an  der  Mündung  in  die  Lahn  . . 

Höhe  und  Gefälle  der  Dill  betragen : 

bei  Ehringshaimn 

„ Aslar 

an  der  Mündung  bei  Wetzlar  . . 


660 

633 

519 

495 

468 


17 

14 

14 

17 


510 

470 

441 
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.Am  linken  Lahn - Ufer,  in  der  Weiter  au  u.  am  Taunus. 

Die  Lumda  an  der  Brücke  bei  Mainalar,  6 P.  üb.  d.  Wasser  702  540 

Daubringrn,  Pflaster 709  546 

Hof  Ueibertahausen  bei  Dauhringen 799  615 

Die  Ziehenmark,  Waldkopf  bei  Daabringen 904  696 

Hsngelstrin  bei  Wieseck,  südöstlicher  Gipfel 1173  903 

liangclstcin  bei  Wieseck,  höchster  Paukt  ......  1203  926 

Altenbuseck,  Pflaster  an  der  Kirche 869  669 

Die  Wieseck  bei  Frohe,  unterh.  d.  obersten  MUble,  4 F.  üb.  d.  W.  673  518 
An  d.  Wieset ker  Mühle  air.  Wieseck  a.  Frohe, 2 F.  üb.  d.  Wieseck  662  509 
Wiescck,  Pflaster  an  der  Südseite  des  Ortes  .....  677  621 

Die  Wieseck  an  der  GänsiuUble,  4 Fuss  über  dem  Wasser  638  5o6 

Die  Wellersburg  (Wcidenhof)  an  d.ätr.  r.  Giessen  nach  Marburg  782  602 
Die  Anneröderbach  am  Udenborn,  am  Wege  zwischen  Giessen 

und  Ködchen 6M  MS 

Röllchen,  Pflaster  an  der  Kirche 770  593 

Annerod,  am  Springbrunnen  im  Ort 957  737 

(Temperatur  der  Quelle  |o°,sC.  bei  21  ° ,9  Lufttemperatur) 

Annerod  am  Plattenspringbrunnen,  10  F.  Üb.  drui  Mühlbach  946  728 

(Temperatur  der  Quelle  10®, & C.  bei  21°,J  Lufttemperatur) 

Die  Platte.  PtUktts  bei  Annerod  .........  1019  7K4 


Die  Dachsbühne,  Kichenbochwald  im  Fernewild  zwischen 

Oppenrod  und  Annerod 1059  815 

Oppenrod,  Pflaster  bei  der  Kirche  .........  914  703 

Burkhardsfelden,  Pflaster  an  der  Kirche 945  727 

Der  Dachsberg,  Buchenhochwald  zw.  Albaeh  u.  Burkhardsfelden  1073  826 

Aibath,  bei  der  Kirche 8K>  708 

Steinbarh,  Pflaster  an  der  Kirche 979  753 

Der  Lutherberg,  Feldhöhe  bei  Steinbach  1096  843 

Der  Annebcrg,  Buchenhochwald  iin  Giesser  Stadtwalde  . . 1139  877 

LumpcDmannsbrunnen  im  Giesser  Stadtwalde 928  714 

Sehilfeuberg,  an  der  Kirche 1130  870 

Forstbotanischer  Garten  bei  Giesaen 806  620 

Baumgarten,  Forstbaus  bei  Giesaen  878  676 

Hausen,  am  Brunnen 850  654 

(Temperatur  der  Quell«  10°,»  C.  bei  18®  Lufttemperatur) 
Garbenteich,  am  Brunnen,  4 Fuss  über  d.  Kringelbach  877  675 

(Temperatur  der  Quelle  11°  C.  bei  17°, i Lufttemperatur) 

Watzenborn.  Pflaster  an  der  Kirche 801  616 

Di«  FUrhsbach  zw.  Watzenborn  u.  Steinberg,  4 F.  üb.  d.  W.  706  543 
Die  Lückebach  an  d.  Rinsmühle  bei  Leihgestern,  8 P.  üb.  d.  W.  68.*!  526 
Leihgestern,  Pflaster  am  Katblnuse,  4 F.  Über  d.  Schaafbach  , 709  548 

Der  Neuhof  bei  Leihgestern * 935  720 

Die  Ludwigshöhe,  Hof  bei  Leihgestern 1035  797 

Die  Grüniugur  Wart«,  Thurm  bei  Griiningen 1159  692 

Urüningrn,  an  der  Kirche 1080  785 

Kberstadt,  an  der  Kirche  791  609 

Die  Wetter  an  der  Junkermöhle  bei  Münxenberg,  5 F.  Üb.  d.  W.  621  478 

Münzenberg,  am  Eingang  in  die  Ruine 926  713 

Münzenberg,  Burgruin«,  int  inneren  Burghof  (die  Höhe  de» 

Thurms  nach  Osten  beträgt  115,  die  des  nach  W.  96  P.  P.)  971  747 

lioekenberg,  an  der  Kirche . 625  481 

Marienschtosa  bei  Kockenbcrg,  an  der  Kircho 602  463 

Die  Kleebach  and.  Brücke  bei  Allendorf  a.  d. Lahn,  ö.F.üb.  d.W,  649  499 
Die  Klecbach  an  der  UnitersitäUmühlc  bei  Grossenlinden, 

am  Wehr,  3 Fuss  über  dem  Wasser 674  519 

Das  Braunstein- Bergwerk  bei  Grossenlinden 796  613 


Spitzcnhcrg  bei  Münchholzhausen 

Stoppelsberg  bei  Wetzlar . 

Jiigcrhof  am  Stoppclsberg 

Braunfels,  am  östlichen  Eingang  in  das  Schloss  . . 
Homburg  bei  Brauntels.  am  Jagdschli -Bachen  • ■ . 
Braunfela,  an  d.  Mühlbach  an  der  Xordseito  . . . 
Braunfels,  Schloss,  Pflaster  des  inneren  Hofes  . . . 

Winterburg,  Buchenhochwald  bei  Braunfel*  .... 

Langgut)»,  in  der  Nähe  des  Bahnhofes 

Das  Wehrholz,  Buchenhochwald  bei  Langgöns,  12  F,  unter 

dem  höchsten  Punkt  

Die  Kleebach  unter  der  Brücke  bei  NiedercJeen,  5 P.  üb.  d.  W 
Die  Klecbach  bei  Kleeberg,  9 Fuss  Ober  dem  Wasser 
Der  Klrebrunneo,  Quelle  der  Kleebach  bei  Espu , 6 F.  Über 
d«r Quell* (Temperatur  derselben  9°, 2 C.  bei  22°  Lufttcrop 
Der  MUhlenberg,  Buchen bocliw nid  bei  Nicderclcen  . . 

Der  Schalsberg,  kahler  Kopf  bei  Obcrcleen  ..... 

Der  Graue  Stein,  Kalkstein  fr  lscn  hei  Obcrcleen  . . . 

Dar  Forst,  Buehcnboehwald  bei  Oberwetc 

Der  Köhlerberg,  Buehcnboehwald  bei  Oberwetz  . . . 

Der  Klecbaum,  Kicbemiiederwald  bei  Kleebcrg  .... 

Die  Alte  Mark.  Eickenniederwild  bei  Kleebcrg  . . . 

Der  Schorn,  kahler  Berg  bei  Kleeberg 

Der  Lange  Berg,  Eichenuiedemald  bei  Braudobcrndorf  . 
Brandubcrndorf , am  Yereinigungspunkt  der  Kriedel-,  Fahr- 
und  Solmsbach.  5 Fuss  Über  dem  Wasser  .... 

Brand- -berndorf,  Pflaster  am  Rathhaus 

Der  K&affe-lierg . Buehcnboehwald  weidlich  \on  Bodenrod 
Der  Hesselkopf,  Bucbenhochwald  bei  Bodenrod  . . . 

Der  Steumel,  Kopf  bei  Bodenrod 

Bodenrod,  Pflaster 

Der  Hinterste  Kopf,  Eichennirdcrwald  bei  Bodenrod 

Der  GnuDkopf,  Ekheuniederwald  b.  E»pa,  5 F.  unt.  d.  hebst.  Pkt. 

Hausberg  bei  HochweUel 

Oe»,  Weiler  bei  Hausen 

Plate* borg,  Buehcnboehwald  zwischen  Hausen  und  Oes 
Kimlberg,  Eichen-  und  Tannenwald  bei  Butzbach  ') 
Nauheim,  am  Strudel  (Temperatur  des  Wasser»  35®,i  C.  bei 

18°  Lufttemperatur) 

Jobannesthurm  bei  Nauheim 

Die  Ussa  unter  dem  Viadukt  bei  Friedberg,  8 F.  Bb.  d.  W, 

Friedberg,  Burg  im  Schlosshof*) 

Der  Sfhwalheimer  Sauerbrunnen , 9 Fuss  über  der  Quelle 
(Temperatur  derselben  9°, 9 C.  bei  7“, 2 Lufttemperatur) 
Die  Wetter  unter  der  Brücke  bei  Dorheim,  8 F.  üb.  d.  W 
Die  Wetter  oberh.  der  Mühle  ron  Ossenheim,  9 F.  Üb.  d.  W, 

Das  OsHonhcimer  Jägerhaus 

Schloss  Ilbenstadt 

Ilbenstadt,  an  der  Nidda-Brücke,  6 Fuss  über  dem  Wasser 

Niederw ölistadt,  Bahnhof  

Vilbel,  au  der  Nidda-Brlicke,  14  Fuss  Uber  dem  Wasser 

Vilbel,  Bahnhof3) 

Nieder- Esrhbach,  im  llofc  des  Prinzen  Friedr.  r.  Rumpenheim 
Homburg,  am  Kaiserbrunnen,  10  Fuss  Über  der  Quelle 
(Temperatur  der  Qur Ile  II*,aC.  bei  16®, 8 Lufttemperatur) 

Homburg,  Schloss  am  Weiaaen  Thurm 

Soden,  nn  der  Mineralquelle 

(Temperatur  der  Quelle  21°  C.  bei  8*,i  Lufttemperatur) 
Ncuechsin,  an  der  Strasse  nach  Königstein,  am  nördl.  Ende 
Kölligstein,  am  Fu«s  des  Fcstuogsthurms , dessen  Höbe 

148  Par.  Fuss  betragt 

Grosser  Fcldberg,  Dreicckspunkt  ersten  Ranges  .... 


1126  867 
1810  1239 
1254»  962 

1075  827 
1192  917 

67»  522 
1090  839 

1076  828 
816  628 

H'34  796 
086  643 
1166  897 

1702  1310 
1058  hio 
142h 1000 
1460  1124 
1058  1272 
1700  1308 
1466  1128 
1555  1197 
1802  1387 
1547  1191 

947  729 
973  749 
1773  1365 
2093  1611 
1825  1405 
1664  1281 
2001  1540 
1927  1483 
1979  1523 
I65'i  1870 
1709  1315 
1501  1155 

542  417 
1052  810 
516  $87 
629  484 
58«  449 

566  436 
542  417 
G06  466 
Ö6H  437 
408  371 
522  408 
466  359 
461  355 
502  386 
664  511 

815  627 
586  451 

952  734 


1713  1318 

3585  2759 


Auch  aus  diesen  Beobachtungen  lassen  sich  Höhe  und 
Gefalle  einiger  Flüsse  ableiten:  *’*r  Fass. 

Dia  Lumda  bei  Mainzlar 534 

„ Lollar 505 

an  der  Mündung  in  die  Lohn  . . 495 


10 


’)  Das  Pflaster  des  Marktplatzes  in  Butzbach  liegt  618  Par.  Fuss 
über  dem  Meere.  — *)  Das  Pflaster  am  Dom  zu  Friedberg  494  P.  P. 
3)  Da«  Pflaster  am  Dom  zu  Vilbel  335  Par.  Fuss. 
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t'UM.  t'lfeM. 


Di«  Wieaeck  b«i  Frohe 514 

„ der  W teaecker  Mühle  ....  507 

„ der  (iiülamühle 602  ^ 

„ an  der  Mündung  in  di«  Lahn  469 


Die  Anneröderhach  in  Annerod 737  ^ 

beim  Plattenbrunnen  . . . 716 

unterhalb  der  Anneröder  Mühle  682  ^ 
ans  Udenborn  bei  Kftdrben  533 
an  der  Mündung  in  die  Wieseck 
bei  der  UänamüUle  . . 502 


Die  Kleebach  ans  Kleebrunnen  bei  Espa 

in  Kleeberg 

in  Niedereleen 

bei  (irossenlinden  . . . . 

bei  Allen  darf  an  der  Lahn 
au  der  MUuduug  in  die  Lahn 
Di«  Wcitor  und  Nidda  bei  Münienberg  . . 

t,  Dorheim  . . . 
„ Ossenheim  . . 
„ Ilbenstadt  . . 
„ Vilbel  . . . . 


13'»4 

888 

638 

516 

494 

477 


41« 

2*0 

IW 

w 

17 


473 

428 

408 

363 

345 


Bti  Büdingen  am  VogeUgtbirge. 

Büdingen,  Gewächshaus  iiu  herrschaftlichen  Garten  . . . 

Büdingen,  am  Lohstieg,  5 Fus*  über  d.  Seemenbach 

Der  Wilden  stein,  Basaltfelsen  bei  Büdingen 

Daa  EicheUköpfehrn.  Kiefernwald  bei  Büdingen  .... 

Der  StuhlrrU,  Bucheuhoehwald  bei  Büdingen 

Der  Kniaae-tripfel,  Buchenhochwald  s wischen  Büdingen  und 

Binderbicgon  . . • 

Der  Hammer  bei  Büdingen . 6 Fuas  über  d.  Seemenbach 

unterhalb  dos  Mühl  werke  

Die  Steinrüthen.  Ruchenhoehwald  tw  Büdingen  u.  Michelau 
Der  Zeilstcin,  Buthenhorbwald  im  Büdlngrr  Sladtwalde 

Pferdsbach,  am  Höbrbmnncn  

Cbriatinenhof  am  fürstlichen  Jagdschloss  

Der  Saudhof  bei  Büdingen . . 

Der  Pfaffen wald,  Eichenhoehwftld  bei  Büdingen  . . . . 
Das  Beck'schc  Häuschen  in  den  Büdinger  Weinbergen  . - 

Die  Seemenhach  unter  der  Seemen  - Brücke  bei  Büdingen, 

6 Fuas  über  dem  Wasser 

Die  Saline  bei  Büdingen 

Di«  Hardeck,  Burgruine  bei  Büdingen 

Bei  Lorbacb.  am  Fuas«  des  HaagbergCB . 

Der  Herrnhaag,  am  Tiefen  Brunnen 

Diebuch  am  Haag,  am  östlichen  Ende  dos  Ortes  . . . . 

Ronneburg.  Schloss,  Im  inneren  Burghof 

Orlrshsusea,  am  westlichen  Ende  de»  Ortes  ..... 

Düdelsheim,  an  der  unteren  Mühle,  8 F.  über  d.  Seemenbach 
Glauberg,  Burgruine  bei  Düdelsheim  ........ 

Die  Steinen,  BaaaUfeUet»  bei  Düdelsheim,  23  Fusa  unter 
dem  höchsten  Punkt  


597  459 
563  433 
763  586 
1035  797 
1328  1022 

1344  1034 

632  486 
1463  1126 
1489  1146 
833  641 
954  734 

685  527 
1082  833 

828  637 

536  413 
563  433 
1229  946 
588  453 
782  602 

686  528 
997  767 
586  451 
511  396 

1104  850 

72*  557 


Die  Besiedelung  der  Kuina-Manitach-Ebenen. 

Zu  Ende  vorigen  Jahre»  benachrichtigte  uns  Herr  Staats- 
rath Dr.  Bergsträsser  zu  Astrachan  von  dem  Projekte  des 
Kaiserl.  Russischen  Ministers  der  Reichsdominen,  General- 
Adjutant  v.  Murawieff,  die  ganze  Gegend  von  der  Mün- 
dung des  Kala-u«  bis  zum  KaspiHchon  Meere  zu  besiedeln 
(s.  „Qeogr.  Mitth.”  1860,  Heft  II,  S.  81).  Wie  er  nun 
d.  d.  30.  August  d.  J.  schreibt,  ist  seit  dem  Mai  eine  zur 
Bestimmung  von  Ansiedel nngsetellen  in  der  Kuma-Manitsch- 
Niederung  auageschickte  Expedition  in  voller  Thätigkcit. 
Eine  zweite  sehr  tüchtige  und  thätige  Expedition  nach  dem 
Munitsch  hat  der  Statthalter  des  Kaukasus,  ebenfalls  auf 
Veranlassung  des  Herrn  Dr.  Bergstrasser,  ungeordnet  und 
letzterer  verspricht,  über  deren  Fortgang  und  Erfolg  in 
den  „Geographischen  Mittheilungen”  zu  berichten. 


I 


Dörrung  und  Heuschrecken-Pl&go  in  Astrachan  im 
Sommer  1890. 

Einem  Schreiben  des  Herrn  Staatsraths  I)r.  Bergstrisscr 
aus  Astrachan  vom  30.  August  d.  J.  entnehmen  wir  fol- 
gende interessante  Mittheilung : „Seit  Pfingsten  haben  wir 
keinen  Regen  gehabt  und  dabei  eine  furchtbare  Hitze,  die 
öfters  über  30°  K.  etieg.  Theils  um  der  Hitze  auf  etliche 
Wochen  möglichst  auszu weichen,  theils  auch  um  den  Salzaee 
Baskuntschatsky  und  den  Berg  Bogdo  zu  besuchen,  machte 
ich  einen  kleinen  Ausflug  nach  Saratow.  Dort  war  jedoch 
die  Hitze  nur  um  Weniges  geringer  als  hier  und  nur  aa 
dem  grossen  Salzsee  wurde  die  Luft  durch  die  Ausdün- 
stung bedeutend  abgekühlt.  Die  ganze  ohnehin  wasserloae 
Steppe  ist  verbrannt  und  rein  ausgodürrt,  nur  in  den 
Wolga  - Niederungen  ist  oder  vielmehr  war  Gras  zu 
finden.  Glücklich  waren  die,  welche  vor  Mitte  Juli  ihr 
Heu  in  Haufen  gebracht  hatten,  denn  nach  jener  Zeit 
kamen  Schaaren  von  Heuschrecken > die  den  hellen  Tag 
fast  zur  Finsternis«  machten  und  alles  Grüne  abfrnssea, 
was  sie  auf  ihren  Verheerungszügen  trafen.  Sogar  altes 
Heu  ist  nicht  verschont  geblieben,  und  da  sie  bei  der  Tro- 
ckenheit nicht  genug  vorfanden,  so  haben  sie  sich  selbst 
aufgezehrt,  besonders  die  zu  oberst  waren  und  daher  zam 
Grünen  nach  unten  nicht  durchdringen  konnten.  Au  man- 
chen Stollen  haben  sie  die  Filzhütten  der  Nomaden,  so  zu 
sagen,  beinahe  aufgefressen:  der  Filz  wurde,  obwohl  er 
dicker  als  ein  Finger  ist,  wie  ein  Sieb  durchlöchert  uud 
ganz  zerfetzt.  Das  grosse,  2 bis  3 Klafter  hohe  Schilf- 
rohr, von  dem  sie  in  früheren  Jahren  nur  dio  Blatter  ab- 
nagten, ist  auf  ihren  Zügen  bis  zum  Wasser  ganz  ver- 
schwunden, ja  eine  Masse  von  Heuschrecken  wurde  von 
den  Nacheilenden  ins  Wasser  gedrängt.  Von  der  Fressgier 
dieser  Thicro  kann  mau  sich  gar  keinen  Begriff  machen, 
wenn  man  sie  nicht  beobachtet  hat.  Den  Heuschrecken- 
Zügen  folgen  Schaaren  grosser  und  kleiner  Vogel,  welche 
die  Heuschrecken  auffressen;  diess  will  jedoch  nicht  viel 
sagen  im  Vergleich  zu  den  zahllosen  Massen  dieser  furcht- 
baren Plage,  denn  hüben  sich  die  Vögel  recht  satt  gefrw* 
sen,  so  kommen  Sperber,  Habichte  und  Adler  und  freseen 
wiederum  die  satten  Vögel.  Es  ist  ein  furchtbares  und 
allgemeines  Morden.  Das  Vieh  wird  zu  fabelhaft  billiges 
Preisen  verkauft , um  es  nicht  vor  Hunger  umkommen  n 
lassen.  Nicht  viel  über  den  Werth  der  Haut  zahlt  man 
4 bis  5,  Rubel  für  einen  zwei-  bis  dreijährigen  Ochsen. 
Ware  die  Trockenheit  nicht  fast  durchgängig  im  Südoste» 
Russlands,  so  könnten  die  armen  Menschen  ihr  Vieh  an 
andere  Orte?  treiben,  doch  hört  man  nirgends  von  Futter 
vorrät  hon  und  wie  soll  man  da«  Vieh  durch  die  trocknen 
Wüsten  fortschaffen  r” 


Nachrichten  über  VogeL 

Der  vormalige  Hanseatische  Konsul , Herr  Dr.  A.  D. 
Mordtmann  in  Konstautinopel,  theilt  uns  in  einem  Schrei- 
ben aus  dieser  Stadt  vom  3.  Oktober  folgende  interessante 
Nachrichten  über  gewisse  Bemühungen  zur  Aufhellung  de« 
Schicksals  Vogel’s  mit.  Sie  stimmen  wenig  mit  den  bis- 
herigen Nachrichten  überein  und  zeigen  recht  deutlich,  wie 
wenig  man  hoffen  darf,  durch  Eiugeborne  sichere  Kunde 
zu  erhalten,  und  dass  bloss  Europäer  an  Ort  und  Stelle 
bestimmten  Aufschluss  erlangen  werden. 
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„Vorigen  Sonnabend  hatte  ich  Gelegenheit,  mich  län- 
gere Zeit  mit  Sr.  Excellenz  I uzet» Pascha,  Kx-Gouverneor 
von  Tripolis,  zu  unterhalten,  bei  welchem  Anlass  er  das 
Gespräch  auf  Dr.  Vogel  lenkte.  Das,  was  er  mir  mit- 
theilte, ist  Ihnen  vielleicht  schon  bekannt;  nichts  desto 
weniger  erachte  ich  mich  verpflichtet,  Ihnen  den  Inhalt  sei- 
ner Äusserungen  möglichst  genau  wiederzugeben;  da  Izzet- 
Pascha  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  längere  Zeit  hier 
bleibt,  so  kann  ich  leicht  Gelegenheit  zu  einer  zweiten 
Besprechung  mit  Sr.  Exc.  haben,  falls  das  Co  mite  weitere 
Auskunft  wünscht.  — Der  Pascha  hatte  vor  etwa  einem 
Jahr  einen  Boten  an  den  Emir  von  Wadai  gesandt,  um 
•ich  bei  ihm  nach  dem  Schicksale  des  Reisenden  zu  er- 
kundigen. Der  Bote  hatte  sehr  ausführliche  Instruktionen 
erhalten,  nicht  nur  wie  er  sich  bei  dem  Emir  zu  beneh- 
men hätte,  sondern  auch  wie  er  unterwegs  jede  sich  dar- 
bietende Gelegenheit  benutzen  sollte,  um  irgend  eine  Spur 
des  Verunglückten  aufzufinden.  Vor  etwa  zwei  Monaten 
kam  der  Bote  nach  Tripolis  zurück  und  stattete  dem  Pascha 
folgenden  Bericht  ab:  Der  Emir  von  Wadai  habe  ihn  (den 
Boten)  sehr  freundlich  aufgenoramen  und  die  ihm  mit- 
gegebenen Empfehlungsbriefe  gebührend  geachtet ; von  dem 
Beizenden,  der  ihm  genau  beschrieben  wurde,  so  dass  gar 
kein  Zweifel  Statt  finden  konnte,  wen  der  Pascha  meinte, 
wusste  aber  der  Emir  gar  Nichts;  niemals  hätte  er  von 
einem  solchen  Reisenden  gehört;  wäre  er  nach  Wadai  ge- 
kommen, so  würde  er  ihn  gewiss  als  seinen  Gast  geschützt 
haben.  Eben  so  erfolglos  waren  die  Nachforschungen, 
welche  der  Bote  sowohl  in  der  Residenz  als  in  dem  Ge- 
biete von  Wadai  anstellte;  auch  nicht  die  geringste  Spur, 
die  geringste  Kunde  habe  er  auffinden  können.  — Der 
Pascha  fügte  hinzu,  er  habe  dom  Engl.  Konsul,  Mr.  Herr- 
mann,  diesen  Bericht  mitgetheilt.  — Ob  der  Bote  gewissen- 
haft seinen  Auftrag  ausgeführt  und  ob  er  wahrboitsgemus- 
aen  Bericht  von  dem,  was  er  gesehen  und  gehört,  abgelegt 
habe,  darüber  kann  ich,  der  ich  den  Boten  durchaus  nicht 
kenne,  keine  Meinung  äussern;  wo»  So.  Exc.  den  Pascha 
betrifft,  so  habe  ich  durchaus  keinen  Grund  zu  vermuthen, 
dass  er  mir  die  Unwahrheit  gesagt  habe,  um  so  weniger, 
da  nicht  ich,  sondern  er  das  Gespräch  auf  Dr.  Vogel  ge- 
lenkt hat.  Allerdings  war  es  meine  Absicht,  darüber  mit 
ihm  zu  reden  und  bereits  hatte  ich  ein  Gespräch  über 
Dr.  Barth  angeknüpft,  als  er  mir  schon  zuvor  kam. 

Zu  diesem  Bericht  füge  ich  noch  folgende  Mittheilungen 
des  Dr.  Dixon  hinzu.  Dr.  Dixon  kenne  ich  schon  seit 
15  Jahren;  damals  traf  ich  ihn  in  Konstantinopel,  wo  er 
»ich  in  .Sachen  der  Reklamationen  Englischer  Unterthanen 
gegen  den  Ex-Dev  von  Tripolis,  Karuiuunlii-Puscha,  aufhielt; 
sicher  kehrte  er  nach  Tripolis  zurück;  jetzt  ist  er  seit 
2 Jahren  Arzt  der  Englischen  Botschaft  in  Konstantinopel. 
Richurdson,  Dr.  Barth,  Dr.  Overweg  und  Dr.  Vogel  hat  er 
alle  persönlich  gekannt;  von  letzterem  sagte  er,  er  »ei 
überzeugt,  Dr,  Vogel  sei  längst  todi,  und  zwar  eines  na- 
türlichen Todes  gestorben;  bei  seiner  (Dr.  Vogel’»)  Ankunft 
in  Tripolis  habe  er  ihn  so  schwächlich  befunden,  dass  er 
sich  wundern  müsse,  wie  man  dazu  gekommen  »ei,  einen 
solchen  Mann  nach  einem  so  ungesunden  und  verderb- 
lichen Klima  zu  schicken;  sein  Magen  habe  nicht  einmal 
Obst  ertragen  können , es  sei  also  wohl  sicher , dass  die 
ungewohnten  Nahrungsmittel  ihn  sehr  bald  aufs  Krankcn- 
Peterminn'»  Geogr.  Mittluältmgeo.  1860,  Heft  XI. 


lagor  geworfen  hätten,  von  welchem  er  au»  Mangel  au 
zweckmässiger  Pflege  nicht  wiodor  anfgestandou  sei.  — 
Ich  bemerke  noch,  da»«  ich  durchaus  keinen  Grund  habe, 
die  W ahrhaftigkeit  des  Dr.  Dixon  in  Verdacht  zu  ziehen ; — 
er  gilt  hier  auch  als  einer  der  besten  Ärzte. 

Endlich  berichte  ich  Ihnen  noch,  was  ich  selbst  in 
dieser  Angelegenheit  gethan  habe.  Sobald  Dr.  Vogel  ver- 
misst wurde,  schrieb  ich  an  den  Hanseatischen  General- 
Konsul  in  Ägypten,  Herrn  Kitter  v.  llonsetti,  und  bat  ihn, 
in  dieser  Beziehung  thätig  zu  suiu.  Herr  v.  Rosset ti  war 
ehemals  Kaufmann  und  hatte  damals  ausgedehnte  kommer- 
zielle Verbindungen  mit  Darfur  und  Scnnaar,  vorzüglich 
mit  letzterem  Lande.  Ich  stellte  es  ihm  anheim,  ob  diese 
Verbindungen  vielleicht  im  Stande  wären,  die  Nachfor- 
schungen zu  erleichtern.  Horr  v.  Kossetii  antwortete  mir 
sogleich  darauf,  dass  er  alles  aufbioten  werde,  um  durch 
seine  ehemaligen  Handelsfreunde  etwas  Sicheres  über  Dr.  Vo- 
gel  zu  erfahren;  nur  müsse  er  mich  bitten,  nicht  die  Go- 
duld  zu  verlieren,  da  es  in  dor  Natur  der  Saohe  und  aller 
dortigen  Verhältnisse  liege,  dass  man  nur  langsam  und  mit 
Umsicht  vorgehen  könne.  Da  ich  inzwischen  seitdem  von 
meinem  ehemaligen  Amt  abgetreten  bin,  so  ist  mir  Nichts 
weiter  bekannt  geworden.  Ich  bin  aber  überzeugt,  dass 
Herr  Ritter  v.  Rosset ti  dem  Herrn  v.  Houglin  (der  ihn 
ohne  Zweifel  persönlich  könnt)  manchon  nützlichen  Wink 
und  manche  schätzbare  Empfehlung  wird  geben  können, 
besonders  wenn  er  sich  auf  mich  und  auf  meine  mit  ihm 
desshalb  geführte  Korrespondenz  beruft."* 

Nachträgliches  über  Dr.  Ro scher* a Tod. 

Einem  uns  gütigst  raitgetheilten  offiziellen  Bericht  über 
dieses  schmerzliche  Ereigniss  entnehmen  wir  noch  einige 
Berichtigungen  und  Zusätze  zn  den  von  uns  früher  (s.  „Geogr. 
Mitth.n  1860,  Heft  X,  S.  403)  publicirten  Nachrichten. 

Raschid , der  überlebende  Diener  Roscher  s , ein  freier 
Makua-Neger  von  Mozambique  und  Bruder  des  mit  Roscher 
zugleich  ermordeten  Omar,  gab  seine  Aussagen  am  13.  Juli 
1860  im  Englischen  Konsulat  in  Zanzibar  zu  Protokoll 
und  es  scheint  kein  Grand  vorzuliegen,  seine  Wahrhaftig- 
keit zu  bezweifeln,  über  die  Reise  nach  dem  Nyassa  sagt 
er:  „Mein  Gebieter  nahm  von  Quiloa  keine  Soldaten  mit, 
er  hatte  19  Lastträger,  die  sämmtlich  von  Nussewa  mit 
Solim  ben  Abdallah  zurückkehrten.  Er  eilte  auf  dor  Reise 
von  Quiloa  der  Karawane  voraus  und  traf  drei  oder  vier 
Tage  vor  Salim  ben  Abdullah  in  Nussewa  ein.  Mein  Ge- 
bieter lies»  die  Hälfte  seines  Yorraths  von  Woaren  in  der 
Näho  des  Flusses  Ruvurna  in  den  Händen  von  Salim  ben 
Abdallah,  der  versprochen  hatte,  sie  weiter  zu  befördern, 
was  er  aber  nicht  that;  desshalb  wrar  mein  Herr  sehr  un- 
gehalten und  beklagte  »ich  über  Salim  ben  Abdallah’»  Be- 
tragen. Ich  habe  nicht  gesehen , dass  letzterer  rauinon 
Gebieter  misshandelt  oder  ihn  seines  Eigenthums  auf  dem 
Wege  beraubt  hat.  Mein  Gebieter  hat  nie  durch  Mangel 
an  Nahrungsmitteln  zu  leiden  gehabt”  Weiterhin  erwähnt 
Raschid:  „Während  unseres  Aufenthaltes  in  Nussewa  kam 
ein  wandernder  Stamm,  genannt  Mafiti,  um  die  Stadt  anzu- 
greifen, und  Sultan  Makaku  (Makawa?)  ersuchte  desshalb 
meinen  Gebieter,  der  Sicherheit  wegen  zu  ihm  zu  kommen 
und  bei  ihm  zn  wohnen,  und  er  sandte  Lastträger,  um 
»ein  Gepäck  zu  tragen.” 
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Über  die  Katastrophe  selbst  berichtet  Raschid,  nachdem 
er  erzählt,  wie  Dr.  Roscher  sieh  in  Makokota’»  Hause  nieder- 
gelegt  habe,  Folgendes : „Ich  und  der  andere  Diener  legten 
uns  vor  der  Thür  nieder.  Ich  hatte  bemerkt,  dass  der  Ei- 
gentümer des  Hauses  in  der  Richtung  nach  einem  anderen 
Dorfe  gelaufen  war  und  bald  nachher  sah  ich  vier  Männer 
auf  allen  Vieren  an  das  Haus  heran  kriechen.  Ich  ging 
sofort  hinein,  weckte  meinen  Herrn  und  sagte  ihm,  dass, 
wenn  diese  Mäuner  sich  einem  Hause  auf  solche  Weise 
nähern,  es  ein  Zeichen  ist,  dass  sie  keine  guten  Absichten 
haben.  Mein  Gebieter  sagte  mir,  es  habe  Nichts  zu  be- 
deuten und  ich  brauche  mich  nicht  zu  fürchten,  sondern 
ich  solle  au  einen  Fluss  in  einiger  Entfernung  vom  Dorfe 
gehen  und  Wasser  bringen.  Bei  meiner  Rückkehr  hörte 
ich  den  anderen  Diener,  meinen  Bruder  Omar,  mir  Zuru- 
fen , schnell  zu  kommen , da  eie  angegrilfen  wären.  Als 
ich  dem  Dorfe  naher  kam , sah  ich  eine  Schaar  von  Ein- 
gebornen,  an  deren  Spitze  der  Eigentümer  des  Hauses 
war,  in  welchem  mein  Herr  ausruhte.  Ich  sah  dann  den 
Diener  Omar  von  einem  Pfeil  getroffen  niederfallen.  Gleich 
darauf  näherte  sich  der  Kigenthümer  des  Hauses  der  Thür 
und  mein  Gbbieter  erschien  in  derselben  und  wurde  sofort 
von  Makokota,  dem  Eigentümer  des  Hauses,  mit  einem 
Pfeil  in  die  Brust  geschossen.  Ein  anderer  Pfeil,  von 
demselben  Mann  abgeschossen,  traf  meinen  Herrn  im  Halse. 
Derselbe  hei  gleich  bei  der  Thür  nieder  und  gab  bald 
seinen  Geist  auf/' 

Unter  den  vier  nach  Zanzibar  gebrachten  Gefangenen 
befindet  sich  der  Häuptling  Makokota  und  dessen  Schwager 
Siramboni,  der  nach  Raschid’s  eidlicher  Aussage  sich  bei 
dem  Angriff  hauptsächlich  betheiligte  und  in  dessen  Besitz 
mehrere  Dr.  Bescher  gehörige  Gegenstände  gefunden  wur- 
den. Die  anderen  beiden  Ausgelieferten  konnte  Raschid 
nicht  wieder  erkennen.  Am  13.  Juli  langten  die  vier  Ge- 
fangenen in  Zanzibar  an  und  wurden  in  das  Fort  in  Ver- 
wahrung gebracht,  wo  sie  des  Urteils  vom  Sultan  harrten. 
Der  Englische  Konsul  in  Zanzibar,  Oberst- Lieutenant  Rigby, 
befürchtet,  dass  Dr.  Roschers  Tagebuch  und  Skizzen  ver- 
loren sind,  da  sie  der  unglückliche  Reisende  bei  sich  hatte. 
Sämmtliche  Instrumente,  Bücher  und  andere  Gegenstände, 
welche  Dr.  Roscher  beim  Sultan  Makaka,  Häuptling  von 
Nussewa.  gelassen  hatte,  so  wie  auch  die  vom  Sultan  Hin- 
gomanje  (Kingomanjar)  im  Dorfe  Hisonguny  wieder  erlangten 
Sachen,  waren  nach  Quiloa  befördert  worden;  sie  wurden 
bereits  Ende  Juli  in  Zanzibar  erwartet. 

„Es  scheint"  — so  schliesst  der  Bericht  — „keinem 
Zweifel  zu  unterliegen,  dass  Dr.  Roscher  der  Raubgier  der 
Wilden  zum  Opfer  geworden  ist.  Dass  er  in  einem  solchen 
Land  ohne  alle  Bedeckung  reisto  und  Gegenstände  bei 
sich  führte,  welche  die  Habsucht  der  Eingeburnen  reizten, 
war  sehr  gewagt.  Die  an  dem  grossen  »See  wohnenden 
Stamme  scheinen  dem  Reisenden  wohl  geneigt  gewesen 
zu  sein  und  dus  durchaus  freundliche  Betragen  der  beiden 
Häuptlinge  Makaka  und  Hingomanje  berechtigt  zur  An- 
nahme, dass  Reisende,  wenn  sic  cibigcrmaassen  Vor- 
sichtsmaassregein  treffen,  mit  »Sicherheit  im  Lando  des 
Nya&sa-Sce’s  sich  aufhalten  können.  Als  Dr.  Roscher  schwach 
und  unfähig  zu  gehen  war,  Hess  ihn  Sultan  Hingomanje 
auf  einer  Bahre  tragen  und  begleitete  ihn  selbst  bis  zum 
genannten  See.  Sultan  Makaka  erwies  ähnliche  Güte.  Als 
ein  Angriff  auf  sein  Dorf  befürchtet  wurde,  lud  er  Dr.  Ro- 


scher ein , der  Sicherheit  wegen  in  seinem  eigenen  Hause 
zu  wohnen , und  als  er  den  Tod  des  Reisenden  erfahren 
hatte,  sandte  er  die  ihm  in  Verwahrsam  gegebenen  Gegen- 
stände an  die  Küste , von  wo  sie  nach  Zanzibar  gelangen 
werden.  Wenn  man  berücksichtigt,  dass  diese  Häuptling® 
nie  zuvor  eineu  weis&en  Mann  gesehen  hatten  und  da» 
Dr.  Roscher  nicht  in  der  Lage  war,  die  ihm  erwiesene 
Güte  wieder  zu  vergelten , dass  Sultan  Hingomanje  selbst 
an  den  Ort  des  Verbrechens  eilte  und  mit  eigener  Lebens- 
gefahr die  Mörder  gefangen  nahm,  so  wird  die  Absicht  des 
Englischen  Konsuls,  im  Namen  der  Englischen  Regierung, 
unter  deren  Schutz  Dr.  Roscher  reiste,  den  beiden  Häupt- 
lingen Geschenke  zu  machen,  überall  mit  Freuden  gehört 
werden.” 


Dr.  Hayes’  Reise  nach  dem  Nordpol. 

Am  10.  Juli  hat  Dr.  Hayes  von  Nantucket  aus  seine 
viel  besprochene  Polar -Reise  begonnen.  Sein  Streben 
geht  bekanntlich  auf  nichts  Geringeres  als  auf  die  Er- 
reichung des  Nordpols  selbst,  und  wie  er  in  deu  Schriften 
über  sein  Projekt  (besonders  „Observations  upon  the  prac- 
ticability  of  reaching  the  North  Pole”  in  Silliman's  Ame- 
rican Journal,  November  1858,  S.  305,  und  das  Kchlu*»- 
kapitel  der  „Arctic  Boat-Journey  in  the  autumn  of  1854, 
London  1860”)  angiebt,  gedenkt  er  jenes  Ziel  am  besten 
so  zu  erreichen , dass  er  an  der  W estseite  des  Smith- 
Sundes  bis  zu  dem  Hafen  heim  Kap  Frazer  hinauf- 
fährt,  dort  sein  Schiff  in  Sicherheit  bringt,  im  ersten  Früh- 
ling nächsten  Jahres  läugs  der  Küste  von  Grinnell-Land 
bis  hinauf  zum  82.  Breitengrad  Depots  von  Provisionen 
anlegt  und  im  April  mit  Schlitten- Booten  zu  Land,  Was- 
ser oder  Eis  nach  Norden  vordringt.  Gewiss  kann  mau 
volles  Vertrauen  in  die  Befähigung  des  Dr.  Hayes,  der  die 
berühmte  Kane’&che  Expedition  als  Arzt  begleitete,  für  ei- 
nen solchen  kühnen  Versuch  setzen , aber  für  so  leicht 
ausführbar  und  gefahrlos,  wie  er  selbst  das  Unternehmen 
darstellt,  können  wir  cs  doch  nicht  halten  und  bauen 
daher  nicht  allzu  fest  auf  den  vollständigen  Erfolg,  von 
Herzen  aber  wünschen  wir,  dass  dieser  unsere  eigenen  Er- 
wartungen übertreffe,  da  es  heut  zu  Togo  kein  grösseres 
oder  interessanteres  geographisches  Problem  giebt  als  das- 
jenige, welches  Dr.  Hayes  zu  lösen  hofft. 

Festhaltend  an  der  Ansicht,  es  existire  ein  offenes 
Polar- Meer,  das  nur  durch  einen  Kisring  von  den  umge- 
benden Landern  und  Meeren  getrennt  werde,  zieht  Dr.  Hayes 
den  Weg  durch  den  Smith-Sund  um  deswillen  allen  an- 
deren vor,  weil  dort  erfahrungsmäseig  eine  nordsüdlicht 
Strömung  nach  der  Raffln- Bai  durchsetzt  und  dabei  da# 
Eis  lockert  und  Passagen  eröffnet , wie  dieaa  an  anderen 
Thcilen  des  Ringes,  wo  die  Strömung  eine  nördliche  ist, 
nach  Hayes’  Meinung  nicht  vorkommt.  Dass  wir  diese 
Ansicht  nicht  in  allen  »Stücken  theilen  und  namentlich  die 
breite  Strasse  zwischen  Grönland  und  Spitzbergen  für  den 
besten  Zugang  zum  Polarbecken  halten  *),  haben  wir  schon 

’)  Noch  kürzlich  berichtete  Bayard  Taylor:  „Als  ich  im  J.  185» 
in  Lappland  war,  versicherte  mich  Herr  Berger.  ein  Kaufmann  in 
Haramerfest,  er  habe  auf  einer  Jagd  auf  Seehunde  und  Walrosse  dis 
Breite  von  84°  erreicht  und  da*  Meer  an  diesem  Punkte  vollkommen 
eisfrei  gefunden.  Ohne  Zweifel  bricht  in  raanrben  Sommern  der  iiit- 
gtirtel  zwischen  Grönland  und  Spitzbergen  auf  und  liaat  eine  Passage 
nach  dem  Pol  offen.” 
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öfter»  auseinander  zu  setzen  Gelegenheit  gehabt;  wir  be- 
streiten aber  durchaus  nicht  die  Möglichkeit,  durch  den 
Smith-Sund  hinauf  eine  interessante  Erforsch ungsreise  zu 
machen  und  Dr.  Hajes’  Plan,  an  der  Westseite  dieses 
Sundes  hinaufzugehen , scheint  uns  nach  den  Erfahrungen 
der  Kanc’schon  Expedition  viel  Aussicht  auf  Erfolg  zu 
haben.  In  einem  Vortrug,  den  Dr.  Hayes  bei  Gelegenheit 
einer  ausserordentlichen  Versammlung  dor  Geographischen 
Gesellschaft  zu  New  York  (22.  Marz  1860)  hielt,  sagt  er 
darüber  unter  Anderem:  „Obgleich  in  der  Linie  der 
Raftin  - Rai  Eis  oftmals  bis  herab  zur  Rank  von  Neu- 
Fundland  angetroffen  wird,  so  zeigt  sich  doch  kein  ernst- 
liches Hinderniss  für  die  Schifffahrt , bis  wir  die  Breite 
von  Upcrnavik  (72°  40')  erreicht  haben,  und  jenscit 
dieser  dringen  alljährlich  Walfischfahrer  mit  wenig  Gefahr 
bis  76°  N.  Br.  vor,  um  auf  ihre  Jagdgründe  bei  der  Mün- 
dung des  Lancaster  - Sundes  zu  gelangen.  Zwischen  der 
höchsten , von  Walfischfahrern  besuchten  Breite  und  der 
Smith- Strasse  ist  das  Wasser  während  des  Sommers  grösst ten- 
thcils  frei  und  die  Strecke  von  nicht  mehr  als  150  Engl. 
Meilen  kann  leicht  zurückgelegt  werden.  Dr.  Kan  es’  An- 
strengungen nuch  dieser  Richtung  waren  erste  Versuche 
und  sein  Winterhafen  wurde  an  der  Ostseite  des  Kanals 
in  78*  37'  N.  Br.  gewählt.  Seine  späteren  Explorationen 
zeigten  aber,  dass  diese  Wahl  eine  unglückliche  war,  denn 
jener  Punkt  ist  der  vollen  Gewalt  der  Polarströmung  ans- 
gesetzt , welche  von  Norden  durch  den  neu  entdeckten 
Kennedy-Kanal  herabkommt.  Ibis  von  dieser  Strömung 
herabgetriebene  Eis  verhinderte  nicht  nur  sein  Entkom- 
men, sondern  von  dem  Lande  aufgehalten  brach  es  und 
thürmte  sich  gegen  Norden  hin  auf,  was  das  Reisen  nach 
jener  Richtung  ausserordentlich  erschwerte.  Dieselbe  Ur- 
sache nun,  welche  die  Gewalt  des  Eises  auf  die  Grönlän- 
dische Küste  leitet,  wird  die  gegenüberliegende  Küste 
des  Grinnell-Landos  eisfrei  halten.  Als  ich  dieses  Ufer  im 
Frühjahr  1854  besuchte,  fand  ich  eine  glatte  Eisschicht 
längs  des  Landes  bis  zum  80.  Breitengrad  hinauf.  Das  Eis 
war  das  Produkt  nur  Eines  Winters,  demnach  muss  sich 
dort  bei  Eintritt  dos  Winters  1853 — 54  offenes  Wasser 
vorgefunden  haben.  Die  Kenntnis»  dieses  Faktums  be- 
stimmt mich  zu  dem  Glauben,  dass  an  der  Westseite  dor 
Strasse  eine  weit  höhere  Breite  erreicht  werden  könnte 
als  an  der  Ostseite.  Jenscit  des  Kap  Frazer  (79®  42') 
verläuft  die  Küste  fast  gerade  nach  Norden  und  dA  sonach 
die  Strömung  ohne  Hinderniss  durch  den  Kanal  fiiesst, 
wird  das  Eis  glatt  und  für  Schlittenfahrt  günstig  bleiben.” 
In  Bezug  auf  die  Erwartungen,  welche  man  von  den 
wissenschaftlichen  Ergebnissen  der  Expedition  hegen  darf, 
haben  sich  die  Gelehrten  Nord-Amerika’n  in  der  günstig- 
sten Weise  ausgesprochen.  So  schrieb  unter  Anderem 
Dr.  B.  A.  Gould  zu  Cambridge  an  die  Geogr.  Gesellschaft: 
„Nicht  nur  die  Vertheilung  von  Land  und  Meer,  von  Glet- 
schern, offenem  Wasser  und  undurchdringlichem  Eis  in  der 
Nähe  des  geheim  n iss  vollen  Pols  ist  zu  erforschen,  son- 
dern es  gilt  nuch,  richtige  physikalische  Fakta  zu  ergrün- 
den, welche  helles  Licht  auf  noch  ungelöste  Probleme  wer- 
fen können,  lu  jenen  Regionen,  wo  die  Magnetnadel  ihre 
Kraft,  nach  Norden  zu  zeigen,  verloren  hat;  wo  Sonne 
und  Mond  nicht  mehr  mit  der  täglichen  Rotation  der  Erde 
auf-  und  niedergehen;  wo  die  Aurora  ihre  Heimath  hat; 
wo  die  Eigenschaften  der  Stoffe  von  dem  Zustande,  in 


dem  wir  sie  kennen,  so  wesentlich  abweichen,  dass  das 
Eisen  bröckelig,  das  Quecksilber  fest,  der  Schnee  griesig 
wie  der  Sand  de»  Meeresufers  wird;  wo  die  Centrifugal- 
kroft  der  Erdrotation  aufhört  und  eine  unbefahrene  See 
nach  bisher  unbekannten  Gesetzen  ebbt  und  fluthet ; wo 
die  fast  ununterbrochene  Dunkelheit  einer  sechsmonatlichen 
Nacht  und  eine  Durchsichtigkeit  der  Atmosphäre,  wie  wir 
sie  hier  nicht  kennen,  der  Erforschung  des  nördlichen 
Himmels  unvergleichlich  günstige  Bedingungen  bieten;  wo 
die  Vertheilung  der  Temperatur,  wie  man  weiss,  eigen- 
thümlichen  und  noch  unentdeckten  Gesetzen  folgt,  — in 
jenen  Regionen  sind  von  einer  solchen,  mit  geeigneten 
Apparaten  in  den  Händen  kompetenter  Männer  ausge- 
rüsteten Expedition  zahllose  wissenschaftliche  Resultate  zu 
erzielen.  Es  giebt  keinen  Zweig  der  Physik,  der  nicht 
eine  Menge  Probleme  aufzuweisen  hatte,  welche  durch  eine 
solche  Expedition  zu  lösen  wären,  und  abgesehen  von 
alledem  hat  mau  gute  Gründe  zur  Annahme,  dass  ein  weiter 
Ocean  mit  reichem  animalischen  und  vegetabilischen  Leben 
den  Erdpol  umgiebt  und  Schätze  von  neuen  Entdeckungen 
für  Zoologie  und  Botanik  birgt.  Es  i^t  die  Pflicht  des 
Menschen,  diese  fremdartigen  und  noch  unbegriffenen  Theile 
unserer  Erdkugel  zu  erforschen.” 

Professor  Joseph  Henry  von  der  Smithsonian  Institu- 
tion hebt  (ebenfalls  in  einem  Schreiben  an  die  Geogra- 
phische Gesellschaft  zu  New  York)  speziell  den  möglichen 
Nutzen  der  Kxpcdition  für  dio  Meteorologie  hervor.  „Zu 
keiner  Zeit  hat  man  der  Meteorologie  so  viel  Aufmerksam- 
keit geschenkt  als  gegenwärtig.  Systeme  gleichzeitiger 
Beobachtungen  sind  jetzt  in  allen  Theilen  der  Welt,  zu 
Wasser  und  zu  Land,  im  Gange.  Es  wird  Ihnen  wahr- 
scheinlich bekannt  sein,  dass  die  Smithsonian  Institution 
in  Verbindung  mit  der  Patent-Office  und  dem  War  De- 
partment und  zugleich  mit  dem  Board  of  Education  von 
Canada  und  der  Hudsonbai-Compagnie  ein  System  meteoro- 
logischer Beobachtungen  eingerichtet  hat,  das  sich  bald 
über  die  ganze  Fläche  von  Nord-Amerika  ausdehnen  wird. 
Nach  den  Thatsachen,  welche  bereits  durch  dieses  System 
ans  Licht  gebracht  wurden,  scheint  es,  dass  die  grossen 
Wechsel  der  Witterung,  Hitze  wie  Kälte,  von  Norden  her 
am  Ostfuaso  der  Felsengcbirge  in  unser  Gebiet  eintreten 
und  sich  von  da  nach  Süden  und  Osten  über  dio  gesamm- 
ten  Vereinigten  Staaten  ausbreiten,  und  dass  wenigstens 
hier  zwei  Systeme  von  Stürmen  existiren,  von  denen  das 
eine  vom  Fusso  der  Felsengebirge  gegen  Osten  geht,  wäh- 
rend dos  andere  im  Caraibischen  Meer  beginnend  und  der 
allgemeinen  Richtung  des  Golf-Stroms  folgend  auf  unsere 
Küste  übergreift.  Nun  muss  es  einleuchton,  dass  es  höchst 
interessant  sein  würde,  diese  Veränderungen  in  der  Atmo- 
sphäre so  weit  als  möglich  gegen  Norden  zu  verfolgen, 
aber  unglücklicher  Weise  bestand  während  der  Periode  der 
arktischen  Reisen  bis  zu  der  des  Dr.  Kaue  noch  kein  Sy- 
stem gleichzeitiger  korrespondirender  Beobachtungen.  Cnp- 
tain  McClintock  hat  die  Originalaufzeichnungen  seiner  Beob- 
achtungen giitigst  zu  unserer  Disposition  gestellt  und  diese 
geben  uns  zugleich  mit  jenen  de»  Dr.  Kane  solche  Andeu- 
tungen eines  ausgedehnten  Zusammenhang»  in  den  Störun- 
gen der  Atmosphäre,  dass  wir  ausserordentlich  begierig 
sind,  weitere  Nachrichten  derselben  Art  zu  erhalten.  Doch 
sind  nicht  nur  Beobachtungen  in  Bezug  auf  abnorme  Er- 
scheinungen der  Atmosphäre  von  grossem  Werth,  sondern 
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es  machen  «ich  auch  weitere  Aufklärungen  in  Betreff  der 
allgemeinen  Circulation  der  Winde  noth wendig.  Der  aus- 
gezeichnete Direktor  der  National-8tern warte  (Commander 
M.  F.  Maury)  ist  bei  seinen  neuesten  Deduktionen  aus 
den  Beobachtungen  zur  See  zu  dem  Schluss  gekommen, 
dass  die  Luftströmungen  in  den  arktischen  Regionen  nach 
dem  Pole  gerichtet  sind  und  an  jenem  Punkt  aufsteigen, 
während  andere  Forscher  aus  theoretischen  Gründen  gerade 
das  Gegentheil  annehmen.  Die  Lösung  dieser  Frage,  welche 
mit  der  Theorie  der  ganzen  Luftcirculation  in  Verbindung 
steht , ist  eine  »Sache  von  grossem  wissenschaftlichen  Inter- 
esse. Ausserdem  würde  eine  Reihe  von  Beobachtungen 
über  die  Temperatur  der  verschiedenen  Winde,  nur  noch 
einen  einzigen  Winter  hindurch  in  der  Nähe  des  Von 
Rensellaer- Hafens,  Dr.  Kanc’s  Bcobachtungspunkt,  fort- 
gesetzt, zur  Bekräftigung  oder  Verwerfung  der  Hypothese 
eines  offenen  Polarraeeres  beitragen.” 

Ho  könnten  wir  noch  manches  Zeugnis»  hei  bringen  von 
der  grossen  Theilnahmo,  welcher  sich  das  Unternehmen  in 
der  Gelehrten  weit  Nord- Amerika'»  mit  Recht  zu  erfreuen 
hat;  dass  aber  auch  andere  Stände,  namentlich  der  reiche 
Kaufmannstand  daselbst,  lebhaftes  Interesse  daran  nehmen, 
beweisen  die  bedeutenden  Geldbeiträge,  welche  es  möglich 
gemacht  haben,  die  Expedition  ganz  aus  Privatmittein  ins 
Werk  zu  setzen. 

Th,  von  Heuglin’s  Expedition  nach  Inner- Afrika. 

Die  warme  Theil nähme  an  diesem  Unternehmen,  über 
die  cs  in  unserem  Bericht,  vom  1.  Oktober  vergönnt  war, 
Mittheilungen  zu  machen,  hat  sich  auch  während  des  ver- 
flossenen Monats  in  erfreulicher  Weise  dargethan.  Was 
zunächst  die  Geldbeiträge  anlangt,  so  flössen  sie  reichlicher 
als  zuvor;  die  Deutschen  Fürsten  haben  fast  olle  der  Ex- 
pedition ihre  hohe  Unterstützung  zu  Theil  werden  lassen; 
Städte  - Corporationen  haben  in  echt  patriotischer  Weiso 
belangreiche  Beitrage  geschickt  *),  und  deutsche  Wissen- 
schaft liehe  Institute  und  Vereine  von  hervorragender  Stel- 
lung haben  in  ausgezeichneter  Weise  ihre  Bothciligung  ge- 
währt Es  ist  diese  letztere  Betheiligung,  nämlich  die 
Zustimmung  und  materielle  Unterstützung  der  Deutschen 
wissenschaftlichen  Corporationen,  für  ein  vorwiegend  wissen- 
schaftliches Unternehmen,  wie  diese  Expedition,  von  eben 
so  hoher  Bedeutung  als  Ucnugthuung,  und  dien  um  so  mehr, 
als  die  Bethdtigung  in  fast  allen  Fällen  ohne  direkte  Auf- 
forderung geschah.  Selbst  aus  dem  Auslände,  aus  Man- 
chester, hat  der  dortige  Geographische  Verein  ein©  augen- 
blickliche Sammlung  von  Belang  Übermacht  und  »teilt  noch 
grossere  in  Aussicht. 

Die  Beiträge  während  des  Monates  Oktober  belaufen  sich 
(laut  speciellen  Ausweises  auf  dem  Umschlag  dieses  Heftes) 
auf  8648  Thlr.,  welche  mit  den  früheren  Zeichnungen  eine 
Gesummt  summe  von  6986  Thlr.  ergeben,  davon  gehen 
1192  Thlr.  ab  in  nachjiihrigen  Beiträgen,  bleiben  für  Ver- 
wendung zur  Ausrüstung  der  Expedition  6793  Thlr. 

Obgleich  der  immerhin  erfreuliche  Gesammtbotrag  di© 

*)  Dn-  Siadtrsth  ron  I.ripzig  bemerkt«  beim  Antra«  der  Gewäh- 
rung eines  Beitrag*«  von  300  Thlr.  aus  der  Stadtka**e:  — „Wenn 
das  Comitr  auch  stmnchet  die  Geldmittel  der  Kinxolnrti  in  Anspruch 
genommen  hat , so  erscheint  doch  gewus  eine  öffentliche  Betheiligung 
unsere«  Gemeinwesen»  hierbei  als  eine  Pflicht  des  Patriotismus**.  iLeipt. 
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ursprünglich  veranschlagte*,  für  die  Expedition  nöthige  Mi- 
nimal-Summe  von  12.000  Thlr.  noch  lange  nicht  erreicht, 
so  hat  dennoch  das  Comite  beschlossen , die  Ausrüstung 
zu  beschleunigen,  unter  Hoffnung  auf  weitere  geneigte  Be- 
theiligung und  in  dem  Bestreben , den  Abgang  der  Expo 
dition  ^der  wegen  klimatischer,  gerade  für  europäische 
Reisende  so  wichtiger  Rücksichten  im  November  oder  De- 
zember Statt  finden  muss)  nicht  auf  den  Herbst  1861,  also 
ein  ganzes  Jahr,  zu  verschieben , sondern  noch  für  den 
nächsten  Monat  zu  bewerkstelligen.  Unter  »einer  Direktion 
und  der  des  Herrn  von  Heuglin  werden  d esshalb  gegen- 
wärtig die  nötliigen  Anschaffungen  gemacht,  als:  Kleidung 
und  andere  zur  persönlichen  Kquipirang  nöthige  Gegen- 
stände; literarische  Hülfsmiltel,  systematisch  - naturhisto- 
risehe  Werke,  Reise  werke  und  Kurten,  astronomische  C«m- 
jiendien;  astronomische  und  physikalische  Instruments; 
Waffen  und  Munition;  Woaren  als  Tauchartikel  und  Ge- 
schenke; Materialien  zur  Priiscrvirung  und  Verpackung 
der  verschiedenen  naturlustorischen  Sammlungen  etc.  etc. 
Auch  sind  dem  Uornitc  von  der  Englischen  Regierung 
bereit»  Empfehlungsschreiben  für  die  Expedition  an  die 
verschiedenen  Englischen  Consulate  in  Nord-  und  Nordost- 
Afrika  Übermacht,  welche  derselben  die  Englische  Protektion 
und  Unterstützung  wahren  sollen. 

Ein  Beweis  dis»  hohen  Interesse,  welches  das  Unter- 
nehmen erweckt  hat,  sind  die  sehr  zahlreichen  Anmeldungen 
von  Männern , die  sich  ul»  Mitglieder  der  Expedition  für 
die  verschiedenen  wissenschaftlichen  Branchen  oder  nls  Prä- 
paratoren, Jäger,  Photographen,  Diener  etc.  zur  Disposition 
stellten.  Aus  diesen  sind  zunächst  zwei  der  hervorragend- 
sten Persönlichkeiten,  al»  wissenschaftliche  Begleiter  de» 
Herrn  von  Heuglin,  erwählt  worden: 

1.  Dr.  II.  Steudntr,  äh  Botaniker  und  (reoynost  der  Ex- 
pedition. lieber  die  Befähigung  dieses  Mannes  spricht  weh 
einer  seiner  Lehrer  folgendermaasscu  au»:  „Ich  rechne 

es  mir  2ur  besondem  Ehre  an,  ihn  als  meinen  Schüler  zu 
betrachten.  Al»  solcher  hat  er  Liebe  zur  Erforschung 
fremder  Länder  erlasst  und  »ich  schon  länger  hauptsächlich 
dazu  h crangebildet.  Botaniker  von  Fach,  wie  ich  selbst, 
hat  er  nicht  versäumt,  sich  auch  in  andern  Naturwissen- 
schaften bi»  zu  einem  gewissen  Punkte,  wie  ©»  für  Reisend© 
in  fremde  Länder  durchaus  noth wendig  ist,  hcraiizubüilcn. 
Er  ist  mit  einem  Worte  vielseitig  und  kann  demnach  auf 
solchen  Reisen , wie  die  projektirte  in  Afrika  ist , mehr 
nützen,  als  wenn  er  nur  eine  Wissenschaft  getrieben.  Bo- 
tanik und  Geologie  sind  ausserdem  gerade  für  Geographen 
die  wichtigsten.”  — Dr.  Stoudner  selbst  erwähnt  über  »eine 
Studien  ctc.  in  einem  seiner  Briefe:  — — • „Die  herrliche 
Natur  um  meine  Geburtsetadt , Greiffenberg  in  Schleien, 
so  wie  die  anregende  Weise  eines  meiner  Lehrer,  bestimm- 
ten  mich  schon  früh,  mich  dem  Studium  der  Natnrwieeen- 
Hchuiten  zu  widmen.  In  meinem  13.  Jahre  verlegte  meine 
Mutter  ihren  Wohnsitz  nach  Görlitz  und  von  da  bezog  ich 
im  Oktober  1860  die  Universität  Berlin,  um  neben  den  andern 
Naturwiasen schuften  besonders  Botanik  und  Mineralogie  zu 
studireu.  Zu  diesem  Zweck  hörte  ich  bei  Link,  welcher 
leider  bald  starb,  bei  K.  Koch,  A.  Braun,  Jessen.  Pringflheim 
— Botanik;  beiGumpmcht  Geogno»io;  bei  Weis»  Mineralogie, 
bei  Bcyrich  Paläontologie.  Ausserdem  hörte  ich  lx>i  C.  Ritter. 
Mitscherlich,  H.  Rose,  Magnus,  Dovc,  Ehrenberg,  Job.  Müller. 
Im  Oktober  1852  ging  ich  nach  Würz  bürg,  wo  ich  zwei 
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Jahre  lang  blieb  und,  neben  Botanik  bei  Schenk,  mcdicmiacho 
Studien,  aus  denen  ich  bei  meinen  beabsichtigten  Rehe« 
Li  ändert  Erdtheiie  Nutzen  zu  ziehen  hoffte,  machte.  Im 
Herbst  1854  kam  ich  nach  Berlin  zurück,  um  selbstHtiindig 
Weiter  zu  arbeiten  und  mein  militärisches  Dienstjahr  zu 
ahsolvircn,  Besonders  beschäftigte  ich  mich  jetzt  mit  einer, 
der  Vollendung  uttheu  Monographie  der  Murantucecn,  sowie 
ent  dem  Sammeln  von  Material  zu  einer  wissenschaftlichen 
rriimzcn- Geographie.  - — * Grössere  Reisen  habe  ich  noch 
eicht  gemacht,  wohl  aber  sämmt  liehe  deutsche  Gebirge,  die 
htemdchischcn  Alpen  und  die  Lombardei,  mit  beständiger 
Bt-ohachtuiig  der  botanischen  und  geogtiostischen  Verhältnisse 
bereist  Jetzt  2H  Jahre  alt,  bin  ich  noch  nie  krank  ge- 
wesen, was  ich  meiner  körperlichen  Abhärtung  verdanke.  — 
Stil  Herr  Pr.  Barth  im  Juli  mit  mir  von  einer  Betheiligung 
aa  der  beabsichtigten  Expedition  sprach,  habe  ich  mich  mit 
der  gelammten,  jene  Gegenden  betreffenden  Literatur  ein- 
gehend beschäftigt,  sowie  die  botanischen  Sammlungen  Ehren- 
tag** durchgearbeitet,  und  die  arabische  Sprache  zu  er- 
lernen angofangen.” 

2.  Herr  Künzelbaeh,  aU  Physiker  und  Mechaniker  der 
Expedition.  Herr  Künzelbach,  Sohn  de»  bekannten  Ver- 
fertigers astronomischer  Instrument©  in  Stuttgart,  ist  ein 
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sehr  tüchtiger  Mechaniker,  von  Jugend  auf  geübt  in  astro- 
nomischen Beobachtungen , wie  auch  in  physikalischen  und 
magnetischen  Ex|)orimenten,  und  kann  jedes  Instrument  repa- 
riren;  er  ist  gewohnt  im  Orient  zu  reisen,  war  längere  Zeit 
in  Constantinopcl,  Syrien,  Kleinasien,  diente  einige  Zeit  beim 
österreichischen  Consulat  in  Constantinopel  als  Sekretär, 
spricht  perfekt  türkisch,  bekleidet  eine  höhere  Charge  an 
der  türkischen  Freimaurer -Loge  und  ist  in  einem  noch 
sehr  rüstigt-n  Alter  (36  Jahre)  und  von  imponirendero 
Aeussern.  Herr  Künzelbach  wird  specicll  alle  astronomi- 
schen und  physikalischen  Beobacht nngen,  sowie  die  Instand- 
haltung sämmt  lieber  Instrumente  übernehmen , — letzteres 
ein  Punkt  von  nicht  geringer  Wichtigkeit  für  eine  Expe- 
dition in  tropisclien  Regionen. 

Näheres  über  die  ExpwUtion  und  über  ihre  Abreise 
hoffen  wir  in  lutsorm  nächsten  Bericht  geben  zu  können. 

Angesichts  der  gegründeten  Hoffnung,  dass  diese  Ex- 
pedition in  jeder  Beziehung  in  würdiger  Weise  zu  Staude 
komme,  sprechen  wir  nur  noch  den  Wunsch  aus,  dos«  dio 
Theünalimc  des  Publikums  eine  noch  allgemeinere  als  bisher 
werden  möge,  dass  sich  besonders  auch  in  den  grösseren  Städ- 
ten mehr  Hülfs-Comitd's  bilden,  und  dass  dio  Presse  auch  ferner- 
hin dem  Unternehmen  ihre  geneigte  Fürsprache  schenken  möge. 
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Der  kartographische  Standpunkt  Europas  am  Schlüsse  des  Jahres  1859, 

mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Fortschritt  der  topographischen  Spezial  - Arbeiten.  (Sihiuw.) ') 

Von  Emil  von  Sydow. 

(Mit  Karte,  s.  Taf.  19.) 


IV.  Schweden. 

Der  sehr  gütigen  Überweisung  eines  überaus  schätz-  | 
baren  und  reichhaltigen  Materials  Seitens  des  Bureau-Chefs  | 
im  Königl.  Schwedischen  Kriegs -Ministerium,  Herrn  E. 
v.  Klint,  und  den  wissenschaftlich  tief  eingehenden,  sehr 
gefiiliigcn  Beantwortungen  bezüglicher  Fragen  Seitens  des 
Majors  im  Königl.  Topographen-Corps , Herrn  v.  Weddcr- 
kop,  verdanken  wir  eine  so  umfassende  Einsicht  in  die 
Geschichte  und  gegenwärtige  Thätigkeit  der  geodiitisch-to-  | 
pogruphischen  Arbeiten,  dass  es  der  beschränkte  Kaum  vor- 
liegender Besprechungen  nur  gestattet,  einen  kleinen  Theil 
des  werthvollen  Nachweises  auszugsweise  weiter  zu  geben. 

Die  Topo- Kartographie  Schwedens  zerfällt  in  vier  Pe- 
rioden. Die  erste  schliesBt  bereits  mit  der  Karte  des  Königl. 
Oberbaumeisters  Andreas  Buräus  de  Boo  im  J.  1626  ab 
und  dieselbe  giebt  Zeugnis»  davon,  dass  Schweden  zu  den 
ersten  Ländern  gehört,  in  denen  die  Topographie  überhaupt 
gepflegt  worden ; die  zweite  Periode  wird  signalisirt  durch 
die  vom  Kataster-Bureau-Chef  Gripcnhjelm  zu  Stande  ge- 
brachte Karte,  welche  — als  Staatsgeheimnis  betrachtet  — 
aus  dem  17.  in  das  18.  Jahrhundert  hinüberftihrt ; dio  dritte 
Periode,  zu  Ende  des  18.  und  Anfang  des  19.  Jahrhunderts, 
wird  geführt  durch  den  aufopfernden  Eifer  des  Baron  von  j 
Hermelin,  welcher  durch  die  ruhmvolle  Thätigkeit  Hall- 
strora’s,  Forselfs  und  Anderer  ein  noch  gegenwärtig  oft  , 
anshelfendes  Kartenwerk  schafft*),  und  die  vierte  Periode 

*)  S.  voriges  Heft,  SS.  410  ff. 

*)  Da»  llrmifliu'si-h«  Kartenwerk  besteht  au»  folgenden  Nummern  : 

I.  Serie:  I.  Haupttitel:  2.  Titel  für  Xorrland;  3.  Schweden  mit  den 
angrenzenden  Landern,  Mat.  1:3.600.000,  gest.  von  Akrell,  1797; 

4.  Schweden  und  Norwegen,  Mat.  1:2.000.000,  ge*.  Ton  liälUtrüm, 
ISIS;  3.  Wester-  und  Norr-Botton,  Mst.  1:400.000,  gc*.  von  Wad- 
mann,  1797;  6.  Norr- Botten,  Mat.  1 : 720.000,  g«L  voo  Bobaahtn,  1801; 

7.  Angrrman-  und  Jeratland  , Mst.  1:070.000,  ge*,  ron  dem».,  1797; 

8.  Herjedalcn,  M»t.  1:420.000,  ge*,  von  dem».,  1797;  9.  üestrik-  und 
IUUingland , M*t.  1:480.000,  ge*,  ton  Insulander,  1796.  11.  Serie: 

10.  Titel  für  Swea-Rike;  11.  Swea-Rike,  Mat.  1:720.000,  ge*,  von 
HIQitdo,  ihii;  12.  FiMo-Lla  und  DitatMf  M»t.  1:471.000,  ge*. 
tob  demselben,  1800;  13.  Dalame  (südöstlich),  Mat.  1:232.000,  ge*, 
von  deras.,  1800,  14.  Wcster&s-L. , Mat.  1:230.000,  ge*,  ron  dem«., 
18<>0;  16.  Upsala- 1..,  Mat.  1 : 232.000,  ge*,  von  dem«.,  1801 ; 16.  Stork- 
holma-L.,  Mat.  1:232.000,  ge«,  von  dem«.,  1802;  17.  Örebvo-L.,  Mat. 

1 : 2 32.000.  ge*,  von  dem».,  1803;  18.  Xvköping»-L. . Mat.  1:200.000, 
ge*,  von  dem».,  1804.  111.  Serie:  19.  Titel  für  Üütha-Rike;  20.  Götha- 
ltik*'.  M*t.  1 : 720.000,  ge*,  von  dem».,  1807;  tt.  Götheborg»-L.,  Mst. 
l : 900*000,  ge*,  von  FtCMll,  1808  ; 22.  llallands-L. , Mat.  1:800.000, 
ge*.  Ton  dem».,  1807;  23.  C&rlatad-L.  (nördlich),  Mat.  1:200.000,  | 

gc*.  von  Hillatrüia,  1808;  24.  Carlatad  (sttdlieb),  Mat.  1:200.000,  ge*.  i 
von  dema.,  1808;  25.  Elf«borgS-L.,  Mst.  1:264.700,  ge*,  von  Fortell, 
1808;  26.  Skaraborgs-L. , Mat.  1:243.000,  ge*,  von  dema.,  1807; 

Peterraann's  Geogr.  Mittheilungen.  1860,  Heft  XII. 


beginnt  mit  dem  ersten  Jahrzehnt  unseres  Jahrhunderts 
und  mit  der  Gründung  des  Topographischen  Corps,  dessen 
erstes  Auftreten  und  bis  in  die  Gegenwart  fortgesetzte 
Thätigkeit  zu  verfolgen,  dem  engeren  Kreis  unserer  Auf- 
gabe zufällt. 

So  viel  auch  bis  zum  19.  Jahrhundert  für  die  Map- 
pirung  des  Landes  versucht  und  mit  verschieden  glück- 
lichem Erfolg  ausgefiihrt  war  und  so  schätzbar  und  in 
spätere  Arbeiten  eingreifend  auch  namentlich  die  ökonomi- 
schen Spezial- Vermessungen  des  Kataster-Bureau’B  in  den 
Maassstäben  1:2000,  zu  4000  oder  zu  8000  sein  mussten, 
so  konnte  doch  der  veränderte  Charakter  der  Kriegführung 
in  den  bisherigen  Leistungen  keine  Befriedigung  finden 
und  cs  gab  in  Schweden  eben  so  wie  in  anderen  Landern 
das  militärische  Bedürfnis«  den  nächsten  Anstoss  zur  Aus- 
bildung der  topographischen  Wissenschaft  im  Allgemeinen, 
wie  zur  Erzeugung  topographischer  Karten  im  Besonderen. 
Der  durchaus  tüchtigen  höheren  Ausbildung  des  Schwe- 
dischen Militärs  und  dem  erleuchteten  Sinne  der  Landes- 
herrscher ist  cs  zu  verdanken,  dass  bereits  im  J.  1805 
der  Vorschlag  des  Generals  Tibell  *)  zur  Gründung  eines 


27.  Jönköpings-,  Kronobergs-  und  BIckinge  - Lün . Mst.  1:300.000, 
ge*,  von  HAli*trnin , 1809  ; 28.  Linköpings-L. , Mst.  1:250.000,  ge*, 
von  deras,,  1810;  29.  Insel  Gottland,  Mst.  1.146.300,  ge*,  von  dem«., 
1805;  30.  Kalmar-L.,  Mst.  1:200.000,  ge*,  von  dem 1818;  31.  Scho- 
nen (nördlich),  Mst.  1:188.000,  ge*,  von  dem».,  1812;  32.  Schonen 
(südlich),  Mst.  1:  150.000,  ge*,  von  dem«.,  1812.  IV.  Serie  33.  Titel 
für  Finnland ; 34.  Finnland,  Mst.  1:750.000,  1799;  35.  Ule5borgs-L., 
Mst,  I 720.000,  1798  ; 36.  Wasa- 1...  Mat.  1:562.000,  1798:  37.  Abo- 
nnd  Björneborgs-L.,  Mst.  1 : 562.000,  1798;  38.  Ny  Und  und  Tanantehus, 
Mst.  1 : 562.000,  1798;  39.  Sawolax  und  Karelicn,  Mat.  1 ; 682.000,  1798. 

')  Da«  reich  bewegte  Leben  dieses  ausgezeichneten  Manne«  verdient 
ea,  nachstehend!!  in  seinen  Hauptmoiaenten  kur*  skizxirt  in  wurden.  Der 
am  H.  Mar*  1832  als  Präsident  des  Kgl.  Schwedischen  Kriugs-Kollegiuraa 
General-Lieutenant  und  Commandeur  des  Kgl.  Schwertordena,  Ritter 
der  Ehrenlegion  u.  s.  w.  verstürben?  Freiherr  Gustav  Wilhelm  af  Tibell 
ward  gehören  den  12.  Mai  1772.  Im  J.  1788  bereit«  UUstraeister  hei  dem 
Königl.  Södcrmanlnnds- Regiment,  erwarb  er  sich  1789  als  Thrilnehmer 
an  d*m  Finnischen  kriege  von  1788  bia  1790  als  Fourier  bei  der 
Feldartillcrie  des  Regiments  die  Medaille  für  Tapferkeit  im  Felda. 
1791  Unter-Lieutenant,  1792  Kompagnie-Oflixier  &n  der  Kriegs-Akade- 
mie und  Lehrer  der  Taktik.  1794  Lieutenant  in  der  Armee,  1795 
8tabs- Kapitän  beim  Jcmtland- Regiment , Kapitän  bei  der  Artillerie 
desselben  und  Kompagnie-Chef  an  der  Kriegs- Akademie.  1796  stiftet 
Tibell  im  Vereine  mit  einigen  anderen  ausgeaeichueten  Militärs  die 
Militär-Gesellschaft  (KrigNmanna-Sällskapet)  und  wird  deren  erster  Se- 
kretär; 1798  erhält  er  den  erbetenen  Abschied,  um  ins  Ausland  xu 
gehen,  ln  Frankreich  angekoramen  und  nach  bestandenen  Examina'* 
/um  Kapitän  im  Ingen ieur-Corpa  ernannt,  nimmt  rr  als  solcher  an  der 
Campagne  der  Frnnxösisehcn  Armee  in  Italien  von  1798  bi«  1801 
Theil.  Bei  Castel  Nuovo  verwundet  und  auf  dem  Schlachtfelds  aum 
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Topographischen  Corps  verwirklicht  werden  konnte.  Mit 
wenigen  nebensächlichen  Abänderungen  ist  die  Wirksamkeit 
dieses  Corps  bis  auf  heute  dieselbe  geblieben  und  es  kann 
nur  von  hohem  Interesse  sein , die  Grundsätze  kennen  zu 
lernen,  welche  die  Königl.  Instruktion  vom  4.  April  1805 
der  Thätigkeit  des  neuen  Institutes  vorschrieb.  Demzu- 
folge ward  die  Aufgabe  des  Topographischen  Corps  eine 
dreifache:  1.  Anfertigung  einer  ausführlichen,  auf  astrono- 
mische Beobachtungen  und  trigonometrische  Operationen 
gegründeten  Karte  — begleitet  von  topographischen,  stati- 
stischen und  militärischen  Beschreibungen  des  Landes; 
2.  Entwurf  ausführlicher  Pläne  und  Beschreibungen  über 
alle  militärischen  Positionen  und  Vertheidigungslinien  an 
den  Grenzen;  3.  im  Krieg,  unter  Einverleibung  in  den 
Generalstab  der  Armee,  die  Übernahme  von  dessen  zeich- 
nender Obliegenheit,  Betheiligung  an  den  Kekognoscirungen 
und  Sammlung  aller  Notizen  über  die  Operationen  der 
Armee  und  die  sich  gestaltende  Kriegsgeschichte.  Als 
Stammpersonal  ward  festgesetzt  1 General-Quartiermeister 
als  Chef,  1 General  • Quartiermeister - Lieutenant , 1 Major, 
4 Kapitäne,  6 Lieutenants,  6 Unter- Lieutenants  und  vom 
5.  Mai  1806  an  noch  1 Professor  der  Mathematik,  1 Se- 
kretär, 2 Zeichner  und  1 Wachtmeister  *).  Zur  Vermch- 


Baiaillon*  - Chef  ernannt,  bei  Turin  verwundet  und  gefangen  genom- 
men, aber  nach  drei  Woeben  wieder  aiugewectuelt , bei  Foaaano  ver- 
wundet und  tum  General-Adjutanten  ernannt  und  bei  den  veracliieden- 
•ten  berttbmten  Treffen,  Schlachten  und  Operationen  stet*  mit  AuHzeiib- 
nung  fechtend , tritt  Tibell  nach  dem  Friedenft&buchliua  auf  Befehl 
Bonaparte  e unter  lkibeh&it  des  Französischen  Dienste*  in  den  Dienet 
der  Italienischen  Republik  als  koramandirender  General-Adjutant,  Chef 
des  tu  organisirenden  Fuld-Lngenieur-Curpa  und  Direktor  des  Kriegs- 
archivs. Vier  Monate  nach  Tibell'a  Ankunft  in  Mailand  war  daa  Topo- 
graphische Corps  in  so  weit  formirt,  dass  es  seine  Tbätigkeit  beginnen 
und  ira  Verläufe  der  folgenden  Jahre  vortreffliche  Dienst«  für  die  Ver- 
messung und  Aufnahme  Italienischer  Landschaften  leisten  konnte. 
1802  Mitglied  und  Sekretär  der  Akademie  der  Krieg*  Wissenschaft  es, 
die  nach  seinem  Plane  gestiftet  worden,  noch  in  selbigem  Jahre  tum 
Brigade-General  befördert.  Mittlerweile  in  Schweden  tum  Major  und 
Obcr-Adjntanten  du*  Königs  ernannt,  im  J.  1803  ins  Vaterland  xurück- 
berufen, verlicas  Tibell  den  Franxüsischeo  Dienst,  ward  Oberst- Lieute- 
nant und  General-FlUgel-Adjutant,  1804  Oberst  der  Armee,  General- 
Adjutant  und  Mitglied  des  Kriegs-Kollegiums.  Im  J.  1805  in  den  Adel- 
atand  erhoben  und  tum  Ritter  des  Rchwertordens  ernannt,  wird  Tibell 
Chef  des  errichteten  Feldmesser-Corps  und  begleitet  den  König  nach 
Pommern  als  divnstthuender  General-Adjutant  und  gleichzeitig  Gencral- 
Quartienueister.  1808  General  • Major,  Grneral-Adjutont  der  Armee, 
zeitweilig  auch  für  die  Flotte,  und  1809  aU  Koramissnrius  nach  Paris 
gesandt  Behufs  Auswechselung  von  Kriegsgefangenen . 1812  Dirigent 

der  Akademie  der  Kriegswissenschaften , jedoch  alsbald  den  Abschied 
von  slmmüichen  Ämtern  erhalten.  1814  wieder  unter  früherer  Ancien- 
netät  in  den  Dienst  getreten  wird  Tibell  Wortführer  im  Kriegs-llof- 
gerieht,  1820  nnd  1821  Präsident  der  Akademie  and  im  letztgenannten 
Jahr«  Commandeur  des  Grn«skreuzes  des  Schwertordens  und  der  Ehren- 
legion. 1824  General- Lieutenant  und  Präsident  des  Kriegs-Kollegiums, 
1827  in  den  PreihnrensUnd  erhoben  und  Präsident  der  Akademie. 
Neben  rastloser  Thätigkeit  im  Dienste  entwickelt  Tibell  als  Mitglied 
und  Wortführer  verschiedenster  Comites  und  Gelehrten  Oeaellschaftcn, 
wie  auch  als  Verfasser  vieler  hochgeschätzten  Druckschriften  ein  her- 
vorragendes Talent,  das  noch  heut«  ehrenvollstes  Andenken  in  der  .Schwe- 
dischen Arme«  erfährt.  (Näheres  in  den  ..Kongl.  Krigs-Vettonskaps-Aka- 
demiettn  Handllnger,  Ar  1832,  Stockholm  ”) 

*)  Gegenwärtig  besteht  das  Topographische  Corpa  aus  folgendem 
Personal : 1 Oberst  als  Chef  mit  6000  RThlr.  Reichsmttnze  Gehalt  und 
760  RThlr.  Service,  1 Oberst-Lieutenant  mit  4500  RThlr.  Gehalt  und 
500  RThlr.  Service,  1 Major  mit  400ü  RThlr.  Gehalt  und  400  RThlr. 
Service , 6 Kapitänen  ä 3000  RThlr.  für  die  erster  und  2<XM)  RThlr. 
Gehalt  für  die  zweiter  Klaue  und  225  RThlr,  Service,  3 Lieutenants 
k 1000  RThlr.  Qehalt  und  150  RThlr.  Service,  1 Professor  mit 


rung  der  Arbeitskräfte  bei  der  Detail-  Auf nähme  sollten 
geeignete  Offiziere  von  der  Armee  zeitweise  komnumdirt 
werden.  Der  Eintritt  als  Offizier  in  das  Topographen. 
Corps  ward  geknüpft  an  den  beendeten  Kursus  im  Kadetten- 
Corp*  oder  ein  Examen  in  der  Kriegs  - Akademie  und  zur 
höheren  speziellen  Ausbildung  ward  ein  besonderer  Lehr- 
kursus  bestimmt  unter  J/citung  des  Professors  und  zweier 
Kapitäne.  Sämmtliche  bisher  zerstreut  gewesenen  Kurteo- 
sammlungen  wurden  beim  Corps  in  dem  „Kriegs- Archivs 
des  Königs’  vereinigt  und  alle  Materialien  in  die  drei  Ab- 
theilungen der  topographischen , statistischen  und  histori- 
schen vertheilt 

Für  die  Landesvermessung  ward  speziell  verfügt:  1.  An*, 
gang  aller  Operationen  vom  Stockholmer  Observatorium, 
demnächste  Dreiecksverbindung  mit  Upsala  und  alsdann 
einerseits  Anschluss  an  die  Russischen  Triangulationen  bei 
Abo  und  andererseits  an  die  Dänischen  bei  Kopenhagen; 
2.  Thcilnahmo  sümmtlicher  Offiziere  an  der  Triangulation 
im  ersten  Jahre,  später  nur  nach  Bedarf;  3.  Benutzung 
sämmtlicher  geometrischer  Vermessungen  und  Kataster- 
karten  zur  Herstellung  einer  vollständigen  Netzkarte  in 
vorgesehricbener  Projektion  und  Reduktion  und  die  Er- 
gänzung alles  nicht  Vermessenen  durch  detaillirte  Mcsstisch- 
! Aufnahmen  unter  besonderer  Berücksichtigung  naturgemäßer 
j Terrain-Darstellung,  Für  den  Entwurf  der  Hauptkarte  wurde 
diu  konische  Projektion  bestimmt,  welche  im  J.  1815  durch 
den  Lieutenant  Grafen  Sj>en8  auf  eine  derartig  wachsend* 
Projektion  berechnet  wurde,  dass  für  die  verschieden*® 
Breiten  besondere  Projektionsmaassstäbe  gültig  sind,  jedoch 
innerhalb  der  Grenzen  der  ganzen  Karte  der  Projektiou- 
fchler  nur  bis  auf  steigt,  so  dass  im  Maaasstabe  von 
1:100.000  eine  Distanz  von  7 Schwedischen  Meilen  er- 
forderlich ist,  bevor  der  Fehler  0,5  Dezimallinien  oder 
500  Fuss  erreicht.  Der  Vortheil  dieser  Projektion  wurde 
in  der  möglichst  geringen  Verzerrung  der  Konturen  er* 
i kannt  Der  Abplattung« werth  des  Erdsphäroids  ist  auf 
1 : 304,2607  angesetzt.  Als  mittlerer,  senkrecht  zu  stellender, 
Meridian  für  die  Spezialkarte  sollte  derjenige  von  Stock- 
holm gelten;  als  jedoch  am  15.  Mai  1816  vom  Könige  die 
Vereinigung  des  Schwedischen  und  Norwegischen  Karten- 
werkes anbefohlen  ward,  verlegte  man  den  Hauptmeridiac 
der  Karte  um  5 Grad  nach  Westen  und  cs  ist  dieser  letzt«, 
durch  Halland , West-Gothland  und  Wermcland  gehende, 
Meridian  auch  in  dieser  Funktion  verblieben,  trotzdem  dus 
die  gewünschte  Vereinigung  nicht  zu  Stande  gekommen  Ul. 
Für  den  Maassstab  der  Origin  ul- Aufnahmen  verfügte  ein 
Befehl  vom  10.  Dezember  1806  den  von  1:20.000,  woraus 
alsdann  durch  Reduktionen  herzustellen  wären  eine  Spe- 
zial- oder  Militärkarte  im  Mst.  von  1:100.000,  eine 
Generalkarte  im  Mst.  von  1 : 500.000  und  eine  übersicht- 
liche Wegekarto  im  Mst.  von  1:1.000.000, 

2400  RThlr.  Gehalt  nnd  400  RThlr.  Service,  1 Zeichner  und  8 Feier- 
Offizieren  (Guide*)  ii  500  RThlr.  Gehalt.  Ein  höherer  Unter-Oftxi«*- 
•Und  zu  kräftiger  Forderung  der  Detail-Aufnahmen  atcht  in  AnMÜ-t- 
Die  Kxtrazulagen  während  der  Sommerarbeiten  sind  folgende;  Lin 
Sektiona-Chef  erhält  täglich  3|  RThlr. , Wege-KnteehädQang  für  tw« 
Pferde  and  für  jede  unter  seiner  Leitung  aufgenommene  Quadrat-Meile 
4 RThlr. : die  von  der  Armee  kommandirten  Offiziere  täglich  3 KThir. 
und  Entschädigung  für  zwei  Pferde:  die  Cnter-OfJuier«  täglich  2 RThlr. 
und  ebenfalls  Entschädigung  fOr  zwei  Pferde.  (1  RThlr.  JUidwaüa** 
— 11  Sürofchca  5|  Pfennige  im  Drciseig-Thaler-Pnw«,) 
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Diese  wenigen  Andeutungen  thun  zur  Genüge  dar,  dass 
man  sich  in  Schweden  schon  zu  einer  Zeit  der  Leistungs- 
fähigkeit eines  gut  eingerichteten  Topographen-Corps  voll- 
ständig bewusst  war,  als  es  in  vielen  anderen  Ländern 
noch  gänzlich  an  bezüglich  festen  Plänen  und  entsprechen- 
den Institutionen  fehlte,  und  es  konnten  nur  besondere 
Zeitumstände,  hemmende  Eigentümlichkeiten  der  Landes- 
natur, spärlich  zugemessene  Geldmittel  und  im  Verlaufe 
der  Zeit  gemachte  Erfahrungen  sein,  welche  die  schnellere 
Förderung  aufhielteu,  resp.  einzelne  Abänderungen  in  der 
reinen  Durchführung  des  ursprünglichen  Planes  hervorriefen. 
Gleich  die  ersten  Jahre  nach  Organisation  des  Topographen- 
Corps  griffen  mit  ihren  kriegerischen  Ereignissen  in  Pom- 
mern, Finnland  und  gegen  Norwegen  störend  in  die  För- 
derung des  Kartenwerkes  ein,  dafür  aber  gaben  sie  Gele- 
genheit. die  militärische  Tüchtigkeit  desselben  durch  aus- 
gezeichnete Dienstleistungen  seiner  Offiziere  in  so  volles 
Licht  zu  stellen,  dass  die  Befehlshaber  der  verschiedenen 
Armee-Abteilungen  nach  einer  Vermehrung  des  Personals 
verlangten  und  sich  der  König  im  J.  1 808  zu  einer  öffent- 
lichen Belobigung  veranlasst  sah.  Nachdem  bereits  im 
Jahre  1807  die  Triangulation»- Arbeiten  in  Uplond  unter 
Leitung  des  Professors  Svanberg  einen  gewissen  Abschluss 
erreicht  hatten,  konnten  doch  erst  am  1.  November  1809 
die  wissenschaftlichen  Arbeiten  des  Topographen-Corps 
wieder  aufgenommen  worden  und  es  ist  dos  Jahr  1810 
als  dasjenige  zu  bezeichnen,  wo  die  regelmässige  topogra- 
phische Detail  - Aufnahme  des  Deichs  mit  der  speziellen 
Rekognoscirung  der  Gegenden  an  der  Umeä-Elf  angefangen 
hat.  Die  Vereinigung  des  Topographen-Corps  mit  der  For- 
tifikatiou  nntcr  Einem  Chef  als  „Ingenieur-Corps”  fand  zwar 
im  J.  1811  Statt,  da  jedoch  die  Thätigkeit  der  getrennten 
Fortiflkations-  und  Feldmesser-Brigaden  im  inneren  Wesen 
dadurch  nicht  beeinträchtigt  war,  so  fand  der  ruhige  Fort- 
gang der  wissenschaftlichen  Wirksamkeit  der  Topographen 
keine  anderen  Störungen  als  diejenigen  , welche  in  den 
allgemeinen  Zeitverhältnissen  und  namentlich  auch  in  den 
Kriegsjahren  von  1813  bis  1815  lagen.  Dennoch  wirkte 
die  Vereinigung  ungünstig  auf  die  äußerliche  Stellung  des 
Personals  der  Feldmesser- Brigade  ein  und  es  konnte  nur 
mit  allgemeiner  Freude  anerkannt  werden,  dass  sie  im 
Jahre  1831  wieder  aufgehoben  und  das  Topographische 
Corps  selbstständig  als  eine  Abtheilung  des  Generalstabes 
seiner  eigentlichen  Bestimmung  wiedergegeben  wurde.  Was 
nun  den  Fortgang  und  Stand  der  Arbeiten  des  Topographen- 
Corps  unmittelbar  betrifft,  so  lässt  sich  der  bezügliche  Be- 
richt in  folgende  Übersicht  zusammendrängen. 

A.  Astronomische  und  trigonometrische  Arbeiten,  — Wäh- 
rend im  Norden  die  Gradmessungen  von  Maupertuis  im 
Jahre  1736  und  von  Svanberg  im  J.  1801  bis  1803  trotz 
ihres  relativ  wissenschaftlichen  Werthes  ersetzt  worden 
sind  durch  den  Antheil  an  der  Skandinavisch-Russischen 
Gradmessung,  welchen  Schweden  unter  Leitung  SelandeFs, 
Direktors  der  Stockholmer  Sternwarte,  von  1845  bis  1852 
übernommen *) , ho  sind  für  den  Süden  mehrere  astrono- 
mische Bestimmungen  gemacht  worden , welche  den  trigo- 
nometrischen Operationen  zur  Basis  dienen.  Wir  heben 
namentlich  hervor:  1.  Breitenbestimmung  des  Stockholmer 

’)  S.  „G«f>gr.  Mittki.”,  Jahrg.  1857,  SS.  315  bis  321. 


Observatoriums  (neuerlichst  durch  Selander  rektificirt  und 
noch  nicht  benutzt);  2.  Azimuthbestimmung  der  Katharinen- 
Kirche  zu  Stockholm  (in  neuer  Rektifikation  durch  Selander 
ebenfalls  noch  nicht  benutzt);  3.  Positionsbestimmung  des 
Küpenhagener  Observatoriums  (der  südlichen  Triangulirung 
Häggbladh’s  zum  Stützpunkt  dienend);  4.  Breite  und  Azi- 
muth  des  Leuchtfeuers  von  Hpärü  bei  Westerwik,  des  süd- 
lichen Leuchtfeuers  von  Öland  und  des  Signals  von  Dag- 
storp  in  Schonen;  5.  Azimuthbestimmung  des  Signals  von 
Stensberg  in  der  Provinz  Calmar  (von  Haggbladh  1826); 
6.  Positionsbestimmung  des  Observatoriums  zu  Lund  (für 
Thersner's  Netz  von  Schonen);  7.  Positionsbestimmung  des 
Observatoriums  von  Upsala  (bis  jetzt  nicht  für  das  Dreiecks- 
netz benutzt);  8.  Azimuthbestimmung  des  Kinne  Kulle 
(für  das  Netz  des  Wenern) ; 9.  Positionsbestimmung  vom 
Hafen  Klinte  und  Azimuthbestimmung  von  Carl  so  n auf 
Gottland  (für  dessen  von  Hallström  ausgeführtes  Dreiecks- 
netz). — Selbstverständlich  sind  ausserdem  zahlreiche  Po- 
sitionsbestimmungen für  solche  dicht  bewaldete  Gegenden 
gemacht  worden,  wo  man  bis  jetzt  die  Ausgaben  für  kost- 
spilige  Signalbauten  scheuen  musste  und  wo  die  Triangu- 
lation der  Detail -Aufnahme  nicht  ausreichend  Vorarbeiten 
konnte. 

Für  die  Kontrolen  der  Triangulation  sind  folgende  Basen 
(s.  Tafel  1 9)  gemessen  worden ; 1 . auf  dem  Sande  der  Meeres- 
küste in  der  Bai  von  Laholm  (im  J.  1815  durch  Cronstrand, 
Spens  und  Häggbladh)  zu  44.843,63  Schwod.  Fuss;  2.  auf 
dem  Eise  des  Wenern  (1820  durch  Spens  und  Haggbladh)  zu 
50.979,15  Fuss;  3.  auf  dem  Eise  des  Wettern  (1820  von 
denselben)  zn  56.638,76  Fuss;  4.  in  der  Bai  von  Mrsing 
südöstlich  von  Stockholm  (1827  durch  Spens,  Magnet  und 
Lewin)  zu  48.166,24  F.  und  5.  auf  Öland  (1839  bis  1840 
durch  Cronstrand,  Selander  u.  A.)  zu  18.433,97  Fuss.  Die 
letztere  Basis  wurde  absonderlich  mit  demselben  BcasoP- 
schen  Instrument  gemessen , dessen  man  sich  bei  der  Grad- 
messung in  Ost  - Preussen  und  der  Basis  des  Dänischen 
Netzes  auf  Amager  bedient  hatte,  um  die  Schärfe  der  be- 
treffenden Messungsmethode  zu  prüfen.  Die  Differenz  von 
1 Zoll  auf  18.434  Fuss  ergab  ein  äusserst  befriedigendes 
Resultat  Nicht  minder  günstig  für  die  Güte  des  ganzen 
Dreiecksnetzes  spricht  das  Resultat,  dass  man  mit  Zugrunde- 
legung der  Wettem-Basis , als  der  längsten , auf  der  Ent- 
fernung zwischen  der  Laholmer  und  Mysinger  Basis,  d.  L 
auf  eine  Länge  von  70  Sehwed.  Meilen  bei  87  Stationen, 
nur  eine  grösste  Differenz  von  2j  Fuss  gefunden  hat. 
Demnach  konnten  neue  Positionsbestimmungen  oder  Ermitte- 
lungen des  Werthes  angewandter  Maasse  wohl  zu  neuen 
Berechnungen  führen,  aber  keineswegs  den  inneren  Halt 
der  vortrefflich  ausgeführten  Triangulationsarbeiten  er- 
schüttern. 

Abgesehen  von  den  Triangulationen  im  J.  1807,  welche 
durch  Svanberg  bei  Upsala  und  durch  Thersner  bei  Stock- 
holm auagefuhrt  worden  waren,  können  wir  den  Gang  der- 
selben übersichtlich  zusammenstellen  wie  folgt.  Mit  Anwen- 
dung de«  grossen  Theodoliten  trinngulirte  Thersner  von 
1812  bis  1815  im  südlichen  Schonen  von  Sölfvitsborg  bis 
Hollands  Väderö  und  Cronstrand  von  1815  bis  1817  ent- 
lang der  Küste  von  Hollands  Väderö  über  Varberg  und 
Oütheborg  nach  der  Norwegischen  Grenze.  Von  1818  bis 
1820  ging  Cronstrand  mit  seinen  Dreiecken  quer  durch 
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Gothl&nd  von  Uddevalla  über  den  Wettern  nach  Landsort 
an  der  Ostküste  «Sodermanlands ; er  wendete  sich  1821 
nordwärts  von  Nyköping  nach  Stockholm  und  triangulirte 
von  hier  aus  im  J.  1822  über  Strengnäs  nach  Upsala  und 
im  J.  1823  nach  Arholma  am  Alands  Haf.  Derselbe  tteis- 
sige  Triaugulator  arbeitete  1826  sowohl  an  der  Smälän- 
dischen  Ostküste  von  Bräwiken  nach  Westerwik  als  auch 
am  Mälaren  von  «Strengnäs  nach  Arbogn;  er  ging  1827 
vom  Omberg  am  Wettern  südlich  nach  Jünküping,  schloss 
1828  die  Sddermanland’schc  Kette  zwischen  Carls  borg  und 
Arboga  and  führte  seine  Dreiecke  von  1830  bis  1832  von 
Westerwik  aus  über  Öland  und  Oalmar  um  die  ganze 
Südostkiiste  herum  bis  Christianstad  zum  Anschluss  an  die 
alte  Triangulation  in  Schonen.  Im  J.  1834  stellten  Cron- 
strand  und  Häggbladh  von  Arholma  aus  die  Verbindung  mit 
Aland  her  und  führten  bis  1837  ihre  Arbeiten  weiter  bis 
nach  Gefle.  Wiederholte  und  ergänzende  Triangulationen 
nahm  Haggbladh  von  1838  bis  1841  in  Schonen  und  Hai* 
land,  1842  bei  Oefle  und  Selander  1841  und  1842  im 
Calmar-Sund  vor.  Im  J.  1847  triangulirtc  Crosenius  über 
den  Wenem , um  von  1850  bis  1856  ganz  Wermeland 
durchdringen  und  1857  so  weit  in  Dalekarlien  vorgehen 
zu  können,  dass  die  Netz  Verbindung  mit  Oefle  als  ge- 
sichert zu  betrachten  «?i.  Gleichzeitig  war  mit  dom  kleinen 
fünfzülligen  Theodoliten  operirt  worden  1838  bis  1845 
von  Crosenius  durch  das  Innere  der  Provinz  Smaland, 
1844  bis  1815  von  Bjückman  in  Schonen,  1848  von  Wed- 
derkop  in  Upland  und  von  Crosenius  1849  bei  Norrköping 
und  1856  bei  Stockholm.  Das  weitere  Ziel  der  Triangu- 
lation ist  der  Anschluss  an  das  Norwegische  Netz  bei 
Kongsvinger,  und  einmal  an  der  Alpenkette  angelangt, 
wird  man  bemüht  sein , jene  nördliche  Enge  zu  erreichen, 
wo  die  Meridianmessungen  Statt  gefunden  haben. 

Obwohl  im  Anfang  kein  grosser  Werth  auf  Höhenmes- 
sungen  gelegt  worden  ist  und  mun  namentlich  denjenigen 
Zenithdistance-Beobachtungen,  welche  nicht  gleichzeitig  an 
beiden  Endpunkten  geschahen,  misstraute,  diese  aber  in 
Betracht  der  geringen  Hiilfsmittel  wiederum  nicht  an  wenden 
konnte,  so  sind  doch  werthvolle  Höhenbestimmungen  mit 
dem  Theodoliten  ausgeführt  worden,  besonders  im  J.  1843 
in  der  Provinz  Kronoberg,  1847  am  Wenem,  1849  bei 
Norrköping,  1852  im  südlichen  Theile  von  Wermeland 
und  1856  bis  1857  im  nördlichen  Wermeland  und  west- 
lichen Dalekarlien.  Ausserdem  sind  von  hohem  Werthe 
die  Nivellirungen  der  Umgegend  von  Stockholm  und  der 
Landschaft  von  Torneä  bis  zum  Eismeere,  während  in 
Central-  und  Süd-Schweden  zahlreiche  Hohen  durch  Baro- 
metermessungen bestimmt  worden  sind. 

Sämmtliche  Resultate  der  Triangulations-Arbeiten  sind 
im  Kriegs- Depot  niedergelegt  und  es  ist  bei  ihrem  Werth  an 
und  für  sich  wio  hei  ihrer  Bedeutung  zwischen  den  Rus- 
sischen, Norwegischen  und  Dänischen  Arbeiten,  als  unmittel- 
bares Glied  der  grossen  Dreieckskette  Europa’*,  höchst  er- 
freulich zu  vernehmen,  dass  ihre  Publikation  vorbereitet 
wird. 

Wenn  wir  nur  voranlasst  seiu  können,  dem  Schwedi- 
schen Triangulationswerk  alles  gebührende  Lob  zu  spenden, 
so  ist  doch  der  Wunsch  nicht  zu  unterdrücken,  dass  ihm 
zu  entsprechender  Förderung  mehr  Geldmittel  zur  Dispo- 
sition gestellt  würden.  Nach  der  uns  einsichtlichen  Periode 


von  1812  bis  1832  wurden  ausgegeben  pro  Jahr  für  a§tro- 
nomische  Ortsbestimmungen  durchschnittlich  900  und  für 
die  sphärische  Triangulirung  durchschnittlich  1004  Rdlr. 
Ranco  '} , und  wenn  in  Summa  auch  neuerdings  etwas 
mehr  wie  2000  Rdlr.  Banco  für  gleichen  Zweck  verausgabt 
sind,  so  erscheint  das  doch  nicht  hinreichend,  weil  gerade 
in  einer  möglichst  vollständigen  und  detaillirten , deshalb 
also  kostspieligeren  Triangulation  ein  für  alle  Zeiten  und 
Zwecke  nachhaltiges  Fundament  liegt,  an  dessen  solid» 

I Herstellung  zu  ersparen  durchaus  falsche  Ökonomie  ist 

B.  Topographische  Arbeiten.  — Im  Allgemeinen  sind 
i die  bereits  angedeuteten  Grundsätze  für  die  Detail- Aufnahme 
des  Landes  festgchalten  worden,  Einzelheiten  haben  sich 
mit  der  Zeit  geändert  und  für  den  näheren  Einblick  io 
den  Charakter  mögen  folgende  Anführungen  dienen. 

Nachdem  durch  das  Topographen  Corps  die  Kataster- 
karten  vermittelst  der  Positionsbestimmungen  und  Dreiecks- 
punkte in  dos  Netz  der  Karte  eingereiht  und  auf  das  vot- 
| geschriebene  Maas»  der  Detail-Aufnahmu  reduciri  sind,  wird 
| dieselbe  durch  besonders  befähigte,  von  der  Armee  komnuu- 
j dirte  Offiziere  und  die  Guiden  des  Corps  ansgeführt  und  es 
| werden  zu  dem  Ende  Sektionen  zu  4,  6 oder  8 Offiziertu 
I formirt , deren  jede  von  einem  Offizier  des  Topographin- 
Corpe  kommandirt  wird. 

Der  Maassstab  der  Aufnahme  ist  im  Allgemeinen 
1:50.000,  für  dichter  behaute  und  militärisch  bedeutsame 
Gegenden  jedoch  1 : 20.000  und  für  die  nördlicheo,  dünn 
bevölkerten,  Landschaften  1:100.000.  Jo  nach  der  Befrie- 
digung mit  dem  Fortgange  der  Aufnahme  und  nach  dem 
augenblicklichen  Bedürfnisse  hat  man  öfters  den  Maassatab 
gewechselt,  wie  z.  B.  auch  den  von  1:40.000  angewandt; 
wir  können  jedoch  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dass 
die  uns  vorliegenden  T&bleaux  dem  hundorttausendtheiligcn 
Maassstab  eine  grössere  Fläche  zuthcilcn,  als  wünschens- 
wert}» ist.  So  zweckmässig  es  gewiss  war,  den  zwanzig- 
tausendthei Ligen  Aufnahmemaassstab  der  UmeÄ- Landschaften 
zu  verlassen  und  alles  nördlich  von  Oefle  Belogene  dem 
hunderttausendthciligen  zu  überweisen,  so  scheint  es  doch 
dem  Sinn  einer  topographischen  Aufnahme  nicht  zu  ent- 
sprechen, auch  im  Swea-  und  Götha-Rike  diese  bedeutende 
Reduktion  so  ausgedehnt  anzuwenden.  Die  einfache  Folge 
so  allgemeiner  Aufnahme  ist  auch  in  Schweden  nicht  aas- 
geblieben: dem  mit  der  Zeit  wachsenden  Bedürfnisse  ge- 
nügt sie  nicht,  man  muss  zu  einer  wiederholten  Aufnahme 
schreiten  und  verwendet  in  Summa  mehr  Zeit  und  Kräfte, 
als  wenn  man  gleich  zu  Anfang  gründlicher  zu  Werke 
! gegangen  wäre.  Freilich  muss  dabei  die  Entfaltung  grösservr 
i Kräfte  Statt  finden,  denn  ein  jährliches  Aufnahmepersonal 
j von  12  bi»  20  Mann  kann  dem  gerechten  Verlangen  nach 
einer  schnelleren  Arbeitstörderung  nicht  genügen.  Die  ei- 
genthümliche  Landesnatur  Schwedens  setzt  zwar  zu  einem 
grossen  Theile  spezial-topographischen  Aufnahmen  bedeu- 
tende Hindernisse  entgegen,  um  desto  grösser  müssten  aber 
die  Mittel  zu  ihrer  Bekämpfung  sein,  soll  der  hohe  Zweck 
\ überhaupt  in  gebührender  Vollständigkeit  erreicht  werden. 

Die  jährliche  Arbeitszeit  auf  dem  Feld  ist  im  Nonien 
auf  vier,  im  Süden  auf  fünf  Monate  (von  Mitte  Mai  bis 


’)  1 Rdlr.  Banco  s=  17  Süroichen  2]  Pfennige  im  Drci<*tj- 
Thalrr-Fuiae. 
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Mitte  September)  anzusetzen  und  unter  mittleren  Verhält- 
nissen der  Terrain- Beschallen  heit  und  Witterung  dürfte  das 
Quantum  der  Aufnahme  und  Heinzeichnung  für  einen  In- 
genieur ungefähr  2 Schwedische  oder  4 Deutsche  Quadrat- 
Meilen  betragen. 

Die  Aufnahme  und  Zeichnung  der  Unebenheiten  des 
Terrains  geschieht  vom  zwanzigtausendtheiligen  Maassstab 
an  vermittelst  horizontaler  Kurven  in  Aquidistance  von 
15  bis  20  Fu&s,  so  dass  man  nach  der  Anzahl  der  Schichten 
am  grössten  Abhange  leicht  die  Gipfelhöhe  ermitteln  kann; 
nachdem  jedoch  die  Bergstrichc  in  dem  Verhültniss  der 
bezüglichen  Böschung  eingezoichnet  sind,  vertilgt  man  die 
nur  in  .Blei  niedergelegten  Kurven  wieder.  So  sehr  wir 
die  Legung  äquidistanter  Horizontalen  anerkennen , weil 
man  nur  auf  solche  Weise  im  Stande  ist,  ein  naturgetreues 
Abbild  der  Bodenplastik  zu  erzeugen,  so  sehr  bedauern 
wir  die  Tilgung  derselben  auf  den  Originalzeichnungen. 

* Sind  diese  Höhenschichtenkurven  wirklich  äquidistant  nie- 
dergelegt, alsdann  sind  sie  für  die  Kontrole  der  richtigen 
Zeichnung  und  absoluten  Beurtheilung  des  ganzen  Boden- 
reliefs von  so  ausserordentlichem  Werthe , dass  man  sich 
in  anderen  Landern  allein  mit  ihnen  begnügt  und  höch- 
stens den  Böschungswechsel  durch  eingetragene  Zahlen 
näher  bezeichnet ; ihre  Tilgung  ist  daher  nimmer  zu  recht- 
fertigen.  Um  so  beifälliger  bemerken  wir  dage  gen , dass 
die  aufnehmenden  Offiziere  die  Keinzeichnungen  ihres 
Terrains  lediglich  selbst  und  wo  möglich  noch  auf  ihren 
Stationen  besorgen,  wo  die  Frische  des  Eindrucks  die  Wie- 
dergabe des  Naturbildes  am  besten  verbürgt.  Bereits  im 
Jahre  1813  ist  die  Deutsche  Zeichnenmanier  des  Terrains 
eingefuhrt  worden,  der  Landesnatur  entsprechend  werden 
jedoch  die  nackten.  Felsterrains  vermittelst  horizontaler 
Kurven  bezeichnet,  deren  Dichte  den  Böschungen  propor- 
tional ist. 

C.  Kartographische  Arbeiten.  — - ln  der  Zeit  vom  16.  Ok- 
tober bis  zum  15.  April  sind  die  zum  Topographischen 
Corps  kommandirten  Offiziere  und  dessen  Unter-Offiziere 
damit  beschäftigt,  die  Original- Aufnahmen  vermittelst  des 
Pantographen  auf  das  vorgeschriebene  Maass  von  1 : 1 00.000 
zu  reduciren  und  die  daraus  erwachsende  Militärkarte  auf 
15  Dezimal-Zoll  hohen  und  20  Dezimal-Zoll  breiten  Blät- 
tern ins  Keine  zu  zeichnen.  Diese  Blätter  werden  sofort 
in  Kupfer  gestochen  und  nach  Vollendung  sowohl  Kein- 
zeichnungen wie  Kupferplatten  im  Kriegs-Depot  verwahrt. 
Die  ganze  Militärkarte  im  Mst.  von  1:100.000  ist  auf 
233  Blatt  berechnet,  31  derselben  sind  bereits  in  Kupfer 
gestochen,  und  da  einer  Königl.  Ordre  vom  3.  Novbr.  1857 
die  Erlaubnis»  zu  Publikation  und  Verkauf  zu  verdanken 
ist,  so  bedarf  es  nur  noch  bezüglicher  Revisionen  und 
Nachträge,  um  ulsbald  die  ersten  Blätter  der  öffentlichen 
Benutzung  übergeben  zu  sehen. 

Einer  anderen  höchst  verdienstlichen  Arbeit  des  Topo- 
graphischen Corps  haben  wir  bereit«  in  unseren  früheren 
Berichten  gedacht.  Es  ist  die  auf  Befehl  vom  4.  Febr.  1832 
geschehene  Bearbeitung  der  Länskarten  im  Mst.  von 
1:200.000,  welche  aus  einer  Reduktion  der  Detail-Auf- 
nahme und  der  Militärkarte  hervorgehen,  sieh  durch  eine 
vortreffliche  Darstellung  und  exakten  Kupferstich , wie 
durch  Beigabe  sehr  schätzbarer  Metnoires  auszeichncn 
und  welche  bereits  für  8 Löns  der  Öffentlichkeit  übergeben 


. sind  ’).  Von  diesen  Länskarten  hat  das  Topographische 
Corps  auch  eine  billigere  lithographirte  Ausgabe  ohne  Dar- 
stellung der  Terrain- Unebenheiten  bewerkstelligt,  welche 
selbstredend  nur  einseitigerem  Zwecke  dienen  kann.  — 
Dem  allgemeinen  geographischen  Bedürfnisse  willkommen 
ist  es  ferner,  dass  das  Topographische  Corps  eine  auf  da« 
Maas«  von  1:1.000.000  reducirte  Generalkarte  zu  3 Blatt 
in  Angritf  genommen  und  den  Stich  des  südlichsten  bei- 
nahe vollendet  hat. 

Indern  es  uns  eino  wahre  Freude  gewähren  musste,  die 
Wissenschaft  auf  den  reichen  Schatz  gediegenster  Beleh- 
rungen aufmerksam  zu  machen,  welchen  sie  von  der  Einsicht 
und  dem  rühmlichen  Eifer  des  Schwedischen  Topographen- 
Corps  zu  erwarten  hat  und  theilweise  schon  jetzt  geniesst, 
können  wir  doch  schliesslich  den  Wunsch  nicht  unter- 
drücken, das«  es  jenem  Corps  vergönnt  «ein  möge,  mit 
mehr  Kräften  zu  arbeiten,  als  ihm  ein  jährliches  Gesammt- 
Buüget  von  27.000  RThlr.  gestatten  kann.  Wären  wir  in 
der  Lage,  den  Schwedischen  Keichsständen  die  Bewilligung 
eine«  höheren  Budgets  ans  Herz  zu  logen , so  wurden  wir 
I darauf  hinweinen,  dass  eine  gute  Detail-Aufnahme  des  Landes 
und  die  Erzeugung  einer  genauen  topographischen  Karte 
Seitens  militärischer  Kräfte  nicht  zu  dem  Glauben  verfüh- 
ren darf,  es  sei  damit  bloss  ein  militärisches  Bedürfnis« 
befriedigt.  Gerade  der  Militär  kann  sein  Bedürfnis  auf 
eine  viel  einfachere  und  weniger  kostspielige  Weise  befrie- 
digen, ihm  genügt  neben  allgemeiner  Übersicht  ein  gutes 
Croquis,  das  schnell  ohne  tiefer  eindringende  wissenschaft- 
liche Basirung  auszuführen  ist;  nimmt  er  aber  dennoch 
eine  bezügliche  wissenschaftlich  begründete  und  den  höhe- 
ren Anforderungen  der  Geodäsie  entsprechende  Arbeit  in 
die  Hand,  so  liegt  das  in  der  einfachen  Entwickelungs- 
geschichte der  ganzen  topographischen  Disziplin  und  in 
der  Verpflichtung,  sein  Interesse  wahrzunehmen,  während 
da«  Resultat  seiner  Mühen  dem  ganzen  Land  und  allen 
KulturzW'ccken  desselben  zu  Gute  kommt  2). 

Für  die  von  Privaten  ausgegangenen  kartographischen 
I Arbeiten  und  namentlich  diejenigen  von  Forsell,  Grill, 

I Hahr,  Westreil  und  Widmark  verweisen  wir  auf  unsere 
früheren  Berichte  und  halten  uns  nur  noch  verpachtet,  die 
Übersichtskarte  von  Hagelstom a)  zu  erwähnen , da  sie  in 
, ihrer  Klarheit  und  dennoch  vielseitigen  Rücksicht  auf  phy- 
! sikalische  Verhältnisse  ein  vortreffliches  Vorbild  für  viele 
ähnliche  Arbeiten  gewesen  ist.  Das  , »Repertoire  de  Cortes 
public  pur  Tlnstitut  Royal  des  Ingenieurs  Neerlandai»’*  hebt 
in  «einer  1859  erschienenen  7.  Lieferung  die  von  uns 
früher  angedeutete  „Geognostische  Karte  vom  südlichen 
I Schweden”  (bis  64°  Xördl.  Br.)  von  J.  H.  af  Foraelles 
als  bereit»  in  18  Blatt  erschienen  und  ausgezeichnet  au«- 
gefuhrt  hervor , dieselbe  ist  aber  noch  nicht  publicirt. 

*)  W ester&i , 1 BL  1844;  Örtbro,  2 BI.  1845;  Skaraborg,  2 Bl. 
1845;  Balmatad,  1 Bl.  1847;  Carlskroiia,  1 Bl.  1848;  Upsala.  1 Bl. 
j 1850;  Bahtaßd,  I Bl.  1857;  Bohu*-  und  Götheborg,  2 Bl.  1859,  und 
unter  der  Pruui  Elfsborg»- Lin.  südlicher  Theil.  (S.  Tafel  19.) 

*)  Wie  wir  so  eben  von  lUTorlassigrr  Beite  vernehmen,  i»t  das 
Budget  da«  Topographischen  Corps  von  1880  an  auf  50.000  Rdlr.  Ro. 
(d.  i.  19.000  Treu»».  Thlr.)  erhöbt  worden  und  dadurch  unserem 
Wunsch  auf  erfreulich  entsprechende  Weise  entgegvngckomracn. 

J)  0.  J.  Hagelstein:  Gengrafisk,  Mililairiik  och  Statistik  Karta 
öfrer  Srerig«  och  Körrigs;  Mai.  1:2.000.000,  I Bl.  1820,  Stockholm. 
5 Rdlr.  Banco. 
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Dasselbe  sonst  schätzbare  Organ  gedenkt  unter  No.  60 
auch  der  „Umgebungskarte  von  Stockholm  vom  Topographen- 
Corps''  ')  mit  Auszeichnung  und  gicbt  über  die  Schwe- 
dischen Seekarten  des  Vice- Admirals  von  Klint  einige  in- 
teressante Notizen. 

Darnach  ist  der  Schwedische  See-Atlas  gegründet  auf 
Triangulirungen  und  astronomische  Beobachtungen,  welche 
bereits  von  1740  bis  1790  ausgeführt  wurden  und  deren 
erstes  Resultat  sechs  Karten  (Kattegat,  Baltisches  Meer  und 
Finnischer  Meerbusen)  gewesen  sind,  so  von  1782  bis  1788 
auf  Befehl  des  Vice- Admiral  Johann  Noordenauker  gezeich- 
net und  1795  durch  eine  General  karte  und  eine  Karte 
des  Bosnischen  Meeres  vervollständigt  worden  sind.  Im 
Interesse  des  Verfolgs  eines  festen  und  wohl  geordneten 
Planes  machte  der  bei  Zeichnung  dieser  Karten  thätig  ge- 
wesene Vice-Admiral  v.  Klint  im  J.  1796  der  Regierung 
den  Vorschlag  zur  Gründung  eines  Hydrographischen  Bu- 
rcau’s,  aber  erfolglos,  daher  er  — beseelt  von  dem  Wunsche, 
seinem  Vaterland  und  der  Schifffahrt  nützlich  zu  sein  — 
das  Werk  auf  eigene  Kosten  begann.  Gestützt  auf  eigene 
Beobachtungen  und  die  geodätischen  Operationen  der  Nach- 
barländer, vollendete  er  die  letzte  Karte  seiner  Sammlung 
nach  vierzigjähriger  Arbeit  kurz  vor  Beinern  Tod  im  Jahre  j 
1840.  Die  meisten  dieser  Klinischen  Seekarten  sind  von 
1812  bis  1840  veröffentlicht  worden;  im  J.  1847  kaufte 
sie  die  Schwedische  Regierung  an  und  trug  fortan  Sorge  I 
für  ihre  Ergänzung  und  Berichtigung.  In  wie  weit  diese 
Nachricht  vereinbar  ist  mit  dem  schon  längeren  Bestehen 
eines  Königl.  See- Vermessungs-Corps,  in  das  schon  im  | 
Jahre  1808  Hällstrom  eintrat,  dessen  Thätigkeit  seit  1820 
bekannt  ist  und  dessen  vortheil haftes  Eingreifen  in  dio 
Arbeiten  des  Topographen -Corps  seit  1829  ausdrücklich 
erwähnt  wird  — das  dürfte  nicht  schwer  hallen  aufzu- 
klären , jedenfalls  aber  bleibt  dem  Vice-Admiral  v.  Klint 
der  Ruhm  der  Begründung  des  Schwedischen  See-Atlasses. 

V.  Niederlande  und  Boigien. 

A.  Für  die  Speziaikenntniss  der  Niederlande  ist  uns 
im  J.  1859  durch  die  Blätter  21  (Z wolle)  und  58  (Roer- 
mond) der  Topographischen  Karte  im  Mst.  von  1 : 50.000 
ein  fernerer  Beitrag  in  gleich  würdiger  Weise  geworden, 
wie  wir  ihn  bei  Besprechung  ihrer  Geschichte  und  ihres 
ausgezeichneten  Standpunktes  in  frühere ren  Berichten  an- 
gedeutet haben a).  Das  grosse  Flusskartenwerk , welches 
in  den  „Geogr.  Mitth.",  Jahrg.  1857,  S.  478,  eines  Näheren 
besprochen  und  in  seiner  grossen  Bedeutung  für  das  Land 
hervorgehoben  worden  ist,  hat  durch  die  vierte  Lieferung 
über  die  „Boven  Maas’-  einen  vorläufigen  Abschluss  erfah- 
ren 3).  Ausser  diesen  genannten  offiziellen  Publikationen 
bekundet  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  privater  Ar- 
beiten, wie  die  Koot’sche  Karte  des  Königreichs  in  4 Bl., 

*)  Topographischst  Corps:  Stockholm»  aroi'ifningar;  M*t.  1:20.000, 

9 Bl.  1850,  Stockholm. 

*)  Die  Topographisch«  Kürte  der  Niederlande  im  Mat.  1 : 50.0»X> 
ist  bi*  xam  Jahre  1859  in  folgenden  21  Nummern  erachimen:  21,  24, 

25,  26,  27,  50,  31,  82,  33,  37,  38,  39,  40,  41,  44,  45,  46,  50,  51, 

52  und  58,  and  cs  sind  zu  aUbaldigcr  Ausgabe  vorbereitet  die  Nr.  17, 

18,  22  und  23. 

*)  Die  Lieferung  enthalt  37  Bl.  (mit  Peilregistern  w.  *.  w.  22  Thlr.);  | 
über  den  ganzen  ,, Atlas  der  hnofdrivieren  van  het  Koningrijk  der  Ne*  i 
dcrlanden”  a.  auch  unseren  Bericht  für  das  Jahr  1857. 


die  Bierens  de  Haan’sche  von  Overissel,  die  Conrad'sche 
von  Zuid  - Beveland  , die  »Schmu lders’ache  von  Gelderland, 
die  Fass'sche  des  Königreichs  und  der  Schölt  ena'sche  Atlas 
der  Niederlande  in  12  Bl.,  dass  man  die  Kartographie  mit 
wachsender  Aufmerksamkeit  pflegt;  ob  mit  gleich  gutem 
oder  verschiedenem  Erfolge,  darüber  behalten  wir  uns  ein 
Urtheil  vor,  bis  uns  die  vergleichende  Einsicht  aller  ge- 
nannten Werke  vergönnt  ist. 

B.  Über  die  Entwickelung  und  den  gegenwärtigen  Stand 
der  Landesaufnahme  in  Belgien  liegen  uns  umfassende 
Nachrichten  vor,  ein  Mal  in  den  mit  besonderem  Dank 
erhaltenen  sehr  gütigen  Antworten  des  Königl.  Depot  de  la 
guerrc,  alsdann  in  den  Abhandlungen,  welche  der  Direktor 
dea  Depot,  General  Nerenburger,  als  Mitglied  der  Akademie 
niedergelegt  hat  in  den  „Bulletins  de  l’Acadlmie  Royale  de 
Belgique”,  Tome  XXIII,  IId®  Partie,  und  Tome  XXVI, 
2m«  Serie,  Tome  I. 

a.  Die  erste  Triangulation  rührt  von  dem  berühmten  * 
Holländischen  Mathematiker  Snellius  her;  sie  hat  um  des- 
willen ein  grosses  Interesse , weil  sie  überhaupt  die  erste 
war,  welche  zur  Berechnung  eines  Meridiangrades  ausgeführt 
worden  ist.  Snellius  bestimmte  den  Gradbogen  zwischen 
Alkmaar  und  Bergen  op  Zoom  zu  55.021  Toisen  und  ver- 
öffentlichte im  J.  1617  seine  durch  Alter  und  Priorität 
ewig  denkwürdige  Operation  in  dem  Werke  „Eratosthenes 
batavuB”.  Durch  Pieard’s  Messung  in  Frankreich  (im  J.  1669 
und  1670)  ward  der  Worth  eines  Meridiangrades  auf 
57.060  Toisen  berechnet  und  demnach  Snellius’  Arbeit  für 
falsch  erachtet.  Dessen  Landsmann  Musscheu  brock  ist  e* 
jedoch  Vorbehalten  gewesen,  ihr  volle  Genugthuung  in 
verschaffen,  in  so  fern  es  ihm  gelang,  in  seinem  zu  Wien 
im  J.  1756  publicirten  Werk  über  die  Grösse  der  Knie 
nachzuweisen , dass  sich  Snellius  einiger  Ungeaauigkeiten 
in  Ermittelung  der  ersten  Resultate  wohl  bewusst  gewesen 
und  dass  er  deashalb  alle  Beobachtungen  noch  ein  Mal  ge- 
macht habe,  aber  an  Veröffentlichung  seiner  Revisions- 
arbeit durch  den  plötzlichen  Tod  im  J.  1626  verhindert 
worden  sei.  Die  Königl.  Bibliothek  zu  Brüssel  besitit 
noch  ein  Exemplar  des  Eratosthcnes  batavus  mit  »Snellius 
eigenhändigen  Korrekturen,  nach  welchen  Mussehen  brock 
den  Werth  des  Grades  zwischen  Alkmaar  und  Borgen  op 
Zoom  auf  57.033  Toisen  berechnet  hat  — eine  Annäherung 
an  die  Picard'sche  Berechnung  bis  auf  27  Toisen. 

Die  zweito  Triangulation  ist  dem  berühmten  Cassini  de 
Thurv  zu  verdanken;  ihr«  Resultate  sind  aufgezeichnet  in 
der  „Dehc-ription  des  conquetes  de  Louis  XV,  depui* 
1745 — 1748",  und  in  der  „Relation  d’une  voyage  en  Alle- 
magno  etc.’’,  und  es  geht  aus  ihnen  hervor,  wie  Cassini 
der  Französischen  Armee  folgte,  um  die  Ingenieur-Geogra- 
phen zur  Aufnahme  des  eroberten  Landes  mit  trigonome- 
trischen Fixpunkten  zu  unterstützen  und,  gelehnt  an  die 
Seite  Dunkerque  - Cassel  des  Französischen  Netzes,  eine 
Dreieckskette  bestimmte  bis  nach  Tongres  unter  Einreihung 
vieler  Dreiecke  zweiter  und  dritter  Ordnung.  Im  J.  1770 
begann  General  Graf  von  Ferraris  die  Ausführung  der 
unter  seinem  Namen  bekannten  Karte  der  Österreichischen 
Niederlande,  und  wenn  dieselbe  in  ihrem  topographischen 
Theil  auch  ein  volles  Recht  auf  Anerkennung  verdient,  so 
musste  doch  die  schnelle  Vollendung  nach  sieben  Jahren 
Erstaunen  erregen,  du  es  in  der  That  unaufgeklärt  geblieben 
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ist,  auf  welche  Weise  die  Lücken  und  theil weisen  Fehler 
des  Casnni’schen  Netzes  namentlich  in  der  Gegend  zwi- 
schen Bruxelles,  Louvain,  Tirlemont,  Gembloux  und  Ni- 
veiles  ausgefüllt,  resp.  berichtigt  worden  sind. 

l)ie  Anwendung  des  von  Borda  erfundenen  Kepetitions- 
kreise«,  welcher  zuerst  gebraucht  ward  im  J.  1787  von 
Borda,  Cassini  und  Mdchain  bei  der  Operation  zur  Ver- 
bindung der  Observatorien  von  Paris  und  Greenwich , be- 
zeichnet eine  neue  Epoche  für  die  Geodäsie,  signalisirt 
durch  Delambre's  und  Mechain's  Messung  des  Meridians 
von  Dunkerque. 

Der  Erste,  welcher  nach  Cassini  ein  ausgedehntes  Dreiecks- 
neu über  Belgisches  Territorium  legte,  wur  General  Krayen- 
hoif.  Seine  Arbeit  begann  im  Jahre  1802,  und  da  die 
Meridiantncssung  beendet  war,  so  schloss  er  sich  ebenfalls 
an  das  Französische  Netz  mit  der  Seite  Dünken (Uc-Cnssel 
an  und  hatte  bis  1811  bereits  163  Dreiecke  erster  Ordnung 
bestimmt,  wovon  21  auf  Belgien  fallen.  Die  Ausdehnung 
des  K raven  hotfachen  Netzes  bis  Jever  ist  bekannt  und 
eben  so  die  überraschende  t beroinstimmung  der  astrono- 
misch und  geodätisch  gewonnenen  Resultate , worüber  wir 
eines  Weiteren  im  Johrg.  1860  der  „Geogr.  Mitth.”  be- 
richtet haben.  Trotz  alledem  sind  einige  Zweifel  über  die 
völlige  Übereinstimmung  in  allen  Theilcn  des  KrayenhotP- 
schen  Netzes  nicht  zu  unterdrücken  gewesen  und  das  Depot 
de  la  guerre  ist  im  J.  1853  zu  der  unmittelbarsten  Kon- 
trole  geschritten,  indem  eB  Behufs  Nachrechnung  mehrerer 
Seiten  zur  Ausmessung  einer  kleinen  Basis  in  deren  Nähe 
schritt.  Diese  Basis  wurde  mit  möglichster  Genauigkeit 
in  der  südlichen  Nähe  von  Ostende  gemessen,  darnach  die 
Seiten  Dixmude-Bruges , Ostende  - Dixmude  und  Ostende- 
Bniges  berechnet  nnd  beim  Vergleich  mit  den  KrayenhofF- 
Echen  Bestimmungen  in  den  geringen  Differenzen  von 
1"\06,  0“,38  und  1“,44  eine  so  vortreffliche  Gewähr  für 
diese  Arbeit  gefunden,  dos«  sie  für  die  Elemente  einer  to- 
pographischen Karte  als  ausreichend  erachtet  werden  konnte. 
Gleichzeitig  mit  den  Krayenhoff sehen  Arbeiten  fiel  der 
Auftrag,  welchen  der  frühere  Mitarbeiter  Delambre's,  der 
Oberst  Tmnchot  dos  Französischen  Ingenieur- Geographen- 
Corps,  im  J.  1804  in  der  Aufnahme  der  sogenannten  vier 
vereinigten  Departements  des  linken  Kheinufers  erhielt. 
Dieser  thätige  und  umsichtige  Ingenieur  stützte  sein  Netz 
einerseits  auf  die  Sotto  Anvers-Herenthals  des  Krayen- 
hoffschen  Netzes,  andererseits  auf  die  Basis  Knsisheiin  bei 
Colmar,  orientirte  es  durch  Breiten-  und  Azimutlmlbe- 
stimmung  des  Louis-Berges  (bei  Aachen)  und  lieferte  in 
kurzer  Zeit  ein  so  ausgedehntes  Netz,  das«  8 seiner  Drei- 
ecke auf  Belgischen  Boden  fallen.  Eine  Kontrole  durch 
Basismessung  im  J.  1852  im  Norden  des  Lagers  von  Be- 
verloo  hat  für  die  Seite  Montaigu-Peer  nur  die  Differenz 
von  2“, 19  ergeben,  dergestalt  auch  die  verdienstliche  Ar- 
beit dieses  vierten  Triangulators  für  eine  Karte  von  Bel- 
gien nutzbar  erkannt  werden  musste. 

Bevor  das  gegenwärtige  Gouvernement  zu  selbststän- 
digeren Triangulations-Arbeiten  schritt,  wurde  noch  ein  für 
Belgien  wichtiges  fünftes  VerinesBungswerk  untersucht;  cs 
war  dasjenige  des  Niederländischen  Genie-Kapitäns  Erzey, 
welches  derselbe  in  den  Jahren  von  1814  bis  1830  aus- 
gefiihrt  hatte.  Obgleich  mau  sich  schon  früher  aus  dem 
Pariser  Depot  eine  Kopie  der  Erzey'schen  Arbeit  verschafft 


hatte,  welche  die  Elemente  für  54  Dreiecke  nachwies, 
so  kam  man  doch  erst  im  Jahre  1844  zufällig  zur  Kennt- 
nis» einiger  Originalpapiere,  welche  Erzey  bei  seinem  Ab- 
gänge nach  Holland  im  J.  1830  zurückgelassen  hatte,  nnd 
fühlte  sich  bewogen,  eine  Kommission  zur  Prüfung  dieser 
Triangulation  im  J.  1846  niederzusetzen.  Obgleich  sich  die 
Kommission  zu  verschiedenen  und  theils  nicht  unwesent- 
lichen Ausstellungen,  auch  gleichzeitig  zu  betreffenden  Berich- 
tigungen veranlasst  sah , so  ist  doch  die  Erzey'sche  Arbeit 
in  vielen  Theilen  nicht  unbeachtet  und  unbenutzt  geblieben 
und  zeugt  immerhin  für  eine  rühmliche  Ausdauer.  Das  Kr- 
zey'sche  Netz  sehliesst  sich  im  Westen  an  das  Kravenhoff- 
Bche,  östlich  an  das  PreuBsische  und  südlich  an  das  Fran- 
zösische an.  Die  Kommission  hat  alle  Anschlüsse  genau 
untersucht , sie  hat  diejenigen  an  das  Krayenhoft’sche  Netz 
für  gut  befunden , aber  bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt, 
dass  Krayenhoff  die  mit  Frankreich  gemeinschaftliche  Seite 
um  0®,87  grösser  angenommen , als  sie  Delambre  (zu 
21.41 4“, 40)  angegeben  hat,  was  für  die  Ausgangsseite  eines 
Netzes  immer  ein  Übelstand  und  weder  von  Krayenhoff 
noch  von  Erzey  berichtigt  worden  ist.  Die  Preussischc 
Triangulation  am  linken  Rheinufer  ist  weiter  Nichts  als 
die  Tranchofsche;  der  Königl.  Preussischc  General  Baeyer 
hat  die  Anschlussseiten , welche  nach  den  südlichen  Pro- 
vinzen der  Niederlande  hinüber  greifen,  zwischen  Geldern, 
Herongen,  Erkelenz  und  Sittard  von  der  Westphälischen 
Kette  aus  mit  Differenzen  von  8“, 06,  6, “05  und  4,*M  be- 
rechnet und  demgemäss  veriffeirt.  Erzey  stimmt  gut  mit 
den  Tranehot’schen  Calculs  überein  , aber  freilich  gehören 
gerade  diese  Dreiecke  nicht  zu  den  besten  des  Trnnehot'- 
schen  Netzes.  Für  den  südlichen  Anschluss  an  die  Fran- 
zösischen Dreiecke  hat  die  Kommission  nur  die  Elemente 
vorgefnnden , aber  z.  B.  im  Luxemburg'schen  bei  zwei 
Seiten  Differenzen  von  4“, 68,  resp.  7“, 27  berechnet,  was 
allerdings  für  eine  unbedingte  Annahme  eino  viel  zu  be- 
deutende Abweichung  ergiebt. 

Inzwischen  war  die  Begründung  eine«  eigenen  Bel- 
gischen Triangulationswerkes  mehrfach  gefordert  worden. 
Die  Einrichtung  des  Depot  de  la  guerre  als  fünfte  Abthei- 
lung des  Kriegs-Ministeriums  datirt  vom  26.  Januar  1831  •); 
seine  Fonimtion  geschah  nach  und  nach  und  bis  zum  J.  1839 
waren  die  wenigen  Beamten  desselben  mit  dem  Entwurf 
einer  Etapenkarte  im  Mst.  1:20.000,  mit  Reinzeichnung 
von  Fortitikationspläncn,  Anfertigung  von  Vorschriften  und 
vorbereitenden  Berechnungen  verschiedenster  Art  beschäf- 
tigt. Kräftiger  unterstützt  zur  Scheidung  einer  geodätischen 
und  topographischen  Sektion  konnten  mit  dem  Jahre  1840 
die  Arbeiten  bedeutenderen  Umfang  annehmen.  Zunächst 
beabsichtigte  man  die  Zusammenstellung  aller  Materialien 
für  den  Stich  des  BlutteB  einer  Karte  von  Belgien  in  dem 
Mst.  von  1 : 80.000  und  wählte  das  Blatt  Brüssel  zu  dieser 
ersten  Probe.  Das  Dc'pöt  hatte  als  Grundlagen  der  Karte 
angenommen:  1.  die  Triangulation  von  Erzey;  2.  die  Pro- 
jektion der  Französischen  Karte  im  Abplattungswerth  von 

•)  Im  J.  1843  war  da»  Personal  de*  D4pfit  de  la  gurrro  fectgeatallt 
auf  1 Oberst  vom  Gcneralatab  als  Direktor.  1 Major,  5 Kapitäne, 
9 Lieutenant#  und  1 Sou*- Lieutenant , »äiumtlich  vom  (imrraUtabe ; 
ferner  t Soua-Licutenaut  Ton  der  Infanterie,  1 Chef  de»  Purrau’a, 
1 Kalkulator.  3 Graveur»,  3 Zeichner,  1 Lithographen,  I Kalligraphen 
nnd  2 Zeichnen-  und  UraTeur-Kleven. 
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jj  g und  3.  die  Eintheilung  der  Blätter  nach  unmittelbarer 
Ausdehnung  der  Französischen  Karte  gegen  Norden  übor 
das  ganze  Belgische  Territorium.  Beiläufig  sei  bemerkt, 
dass  diese  Bestimmungen  nicht  inne  gehalten  worden  sind, 
dass  man  sich  vielmehr  später  veranlasst  gesehen  hat,  die 
Erzey’sche  Triangulation  zu  verlassen , den  Abplattungs- 
werth des  Krdsphäroids  auf  1:308,64  und  den  56.  Parallel 
(nach  hundertgrndiger  Theilung  des  Quadranten)  als  mitt- 
leren anzusetzen , um  die  Konturen  möglichst  wenig  zu 
verzerren. 

Zur  Erreichung  hinlänglicher  Fixpunkte  für  die  auf 
32  Planchotten  (beim  Maassstab  1:20.000)  vertheilte  Um- 
gebung 'Brüssels  bedurfte  es  einer  Triangulation  zweiter 
und  dritter  Ordnung.  Es  war  nicht  unbekannt,  dass  eine 
solche  unter  dem  Niederländischen  Gouvernement  aus- 
geführt worden  war,  auch  bot  ein  Beamter  des  Kataster- 
Bureau' s dem  Depot  eine  Kopie  derselben  an , gleich  der- 
jenigen, welche  von  der  van  der  Maelen'schen  Karte  be- 
nutzt worden;  es  kam  jedoch  zu  keiner  Einigung  und 
Kapitän  Renoz  vom  Generalstabe  ward  mit  zwei  Offizieren 
beauftragt,  dieselbe  auszuführen.  Diese  Arbeit  scheint  mit 
einer  zu  grossen  Eile  betrieben  worden  zu  sein,  als  dass 
sie  in  allen  Theilen  von  nachhaltigem  Werth  erachtet 
werden  kann. 

Zu  einer  zweiten  Triangulations- Arbeit  gab  im  J.  1844 
dor  Wunsch  des  Französischen  Generals  Pelet  nach  einer 
Aufnahme  des  Schlachtfeldes  von  Ramillies  Anlass.  Da 
diese  Gegend  noch  von  keiner  Triangulation  berührt  wor- 
den war,  so  wurde  an  der  Strasse  von  Tirlcmont  nach 
Charleroi  bei  der  Barriere  St.  Michel  durch  doppelte  Mes- 
sung mit  der  geringen  Differenz  von  0®,07  eine  Basis  be- 
stimmt in  Ausdehnung  von  4598®, 51.  Kapitän  Jacques 
Diedcnhoven  stützte  auf  diese  Linie  mit  Hülfe  eines  aus- 
gezeichneten Gambay’schen  Theodoliten  von  29  Centimeter 
ein  so  weit  reichendes  Dreiecksnetz , dass  dasselbe  in  den 
folgenden  Jahren  1845  und  1846  auch  zu  einer  Aufnahme 
des  Schlachtfeldes  von  Neerwinden  benutzt  werden  konnte. 
Im  J.  1847  befahl  der  Kriegs- Minister  die  Zeichnung  einer 
Karte  des  Lagers  bei  Beverloo  im  Mst.  von  1 : 20.000  und 
im  Flächeninhalt  von  140.000  Hektaren.  Demzufolge 
dehnte  man  das  Netz  von  Hamillies  durch  6 Dreiecke 
erster,  18  zweiter  und  153  dritter  Ordnung  aus  und  er- 
hielt die  genaue  Bestimmung  von  68  Punkten. 

General  Nerenburger  bezeichnet  unter  rühmlichst  an- 
erkennenden Ausdrücken  als  eine  besondere  Gunst  für 
den  Fortschritt  der  Geodäsie  in  Belgien  die  Verbindung, 
welche  zu  Ende  des  Jahres  1846  mit  dem  damaligen 
Künigl.  Preussi sehen  Oberst  und  jetzigen  General-Lieute- 
nant Haeyer  angekniipft  worden.  Interessant  ist  ein  Resul- 
tat, welches  man  für  den  Werth  der  Drniecksseite  Sittard- 
Erkelenz  erhielt.  Preußischer  Seit«  und  ausgehend  von 
einer  Basis  in  Holstein  berechnete  man  diese  Seite  zu 
32.6 19“, tl  und  Belgischer  Seite,  ausgehend  von  der  Basis 
der  Triangulation  von  Hamillies  und  hinzufügend  ein 
Dreieck  voll  Erzey  und  4 Triangel  von  Tranchot,  bestimmte 
man  den  Werth  auf  32.649®, 12,  ohne  «lass  irgend  welche 
gegenseitige  Kenntnis»  und  Mittheilung  Statt  gefunden 
hatte.  Im  J.  1847  erhielten  nicht  nur  zwei  Offiziere  die 
Erlaubnis.%  der  Basismessung  des  Generals  Baeyer  bei  Bonn 
beizu wohnen , um  sich  mit  der  Beasel'schen  Methode  und 


den  entsprechenden  Instrumenten  vertraut  zu  machen,  son- 
dern man  erhielt  auch  diese  Instrumente  selbst  and  schritt 
I nach  der  Arbeitsunterbrechang  in  den  Jahren  1848  und 
1849  im  J.  1850  zur  Ausmessung  einer  Versuchsbasis  mit 
denselben.  Nachdem  der  Ausfall  dieser  Operation  auf 
dem  Plateau  von  Linthont  vor  den  Thoren  Brüssels  durchaus 
befriedigt  hatte,  bestimmte  man  im  J.  1851  eine  definitive 
Basis  bei  Lommel  in  der  Langen-Heuvel'schen  Heide  auf 
die  Länge  von  2300®,6Oo.  Zu  vollständiger  Sicherung  maass 
man  die  Basis  bei  Lommel  im  J.  1852  noch  zwei  Mal 
und  ermittelte  ihre  Länge  zu  2300“, 571 , also  mit  ganz 
geringer  Differenz.  Dergleichen  bestimmte  man  im  J.  1853 
die  Basis  bei  Ostende  zu  2488®, 811  und  setzte  eine  Kom- 
mission nieder,  welche  im  J.  1854  mit  Kegclung  der  In- 
strumente beschäftigt  war,  da  die  Beasel’schen  weder  zu- 
rückgegeben werden  mussten.  — Von  jetzt  ab  stand  die 
Belgische  Triangulation  auf  eigenen  Füssen , sie  verband 
im  J.  1856  die  Baais  von  Linthout  mit  dem  Königl.  Ob- 
servatorium zu  Brüssel,  ging  im  J.  1856  durch  Flandern 
und  erreichto  nicht  nur  einen  Anschluss  an  das  Franzö- 
sische Netz,  sondern  auch  eine  völlig  befriedigende  Ver- 
bindung der  gemessenen  Hauptbasen  von  Lommel  und 
Ostende. 

Während  für  die  Triangulation  besonders  der  Thätigkrit 
des  Majors  Diedcnhoven  zu  gedenken  ist,  verdient  Herr 
Houzeau  für  die  kontrolirenden  und  unterstützenden  astro- 
nomischen Beobachtungen  genannt  zu  werden.  — Seit  1852 
; mit  Triangulirung  von  West  nach  Ost  zur  Verbindung  der 
Basen  beschäftigt , operirt  man  gegenwärtig  im  Meridian 
von  Sedan  von  der  Basis  bei  Lommel  aus  nach  Süden. 
Der  Detail-Aufnahme  wird  so  ausgedehnt  vorgearbeitet,  da« 
im  Allgemeinen  auf  jede  Gemeinde  «du  trigonometrischer 
Punkt  fällt  und,  da  zwei  Gemeinden  bei  der  Reduktion 
Eine  Plunchette  cinnehmcu,  dass  jede  Planchette  mindestens 
zwei  Fixpunkte  erhalt.  Die  trigonometrische  Bestimmung 
von  Höhenpunkten  unterbleibt,  da  die  mit  dem  Niveau- 
kreis  von  Isrnoir  ausgeführten  allgemeinen  topographischen 
Nivellements  sich  mit  den  vorhandenen  Detailnivellcmenti 
zu  cinor  sehr  genauen  Kenntnis«  der  Bodenhöhen  vereini- 
gen. Bis  jetzt  arbeiteten  alljährlich  höchstens  vier  Offi- 
ziere, der  Kostenaufwand  betrug  pro  Jahr  4500  Franken 
und  man  kann  die  noch  erforderliche  Summe  bis  zur  Voll- 
endung der  Triangulation  auf  60.000  Fr.  anselilagcn  *). 

b.  Die  topwjraphitche  Detail- Aufnahm*  wird  ausgeführt 
von  Offizieren  des  Generalstabs  und  von  Lieutenant«  und 
Unter- Lieutenants  der  Infanterie- Regimenter , deren  acht 
unter  Direktion  eines  Generalstabe«  eine  Brigade  bilden. 
Die  Arbeitssaison  dauert  vom  1.  April  bis  1,  Oktober, 
Maassstab  der  Original- Aufnahme  ist  1 : 20.000,  gewöhnliche« 
Arbeitsquantum  8000  Hektaren  oder  beinahe  1 j Deutsche 
Quadrat -Meilen  und  vom  1.  Oktober  bis  1.  April  werden 
die  Koncepte  von  denselben  Offizieren  ins  Reine  gezeichnet, 
welche  die  Aufnahme  dos  betreffenden  Terrains  besorgt 


*)  Der  Direktor  de*  DepM  leitet  die  Triangulation«- Arbeiten,  welch» 
Offiziere  de*  OeneraUuhrs  unter  Bezug  folgender  tätlicher  Kemunerx- 
tion**ätze  für  die  Arbeit  im  Feld  au «führen:  Der  Direktor  al»  Geflcnl 
20  Fr.,  al»  Stabs-Offizier  t2  Fr.,  der  dirigirendc  oder  inspicirmde  Sek- 
tions-Chef, wenn  er  an  den  Feldarbeiten  Tliail  nimmt,  12  Fr.,  wenn 
die»  nicht  der  Kall , 7 Fr. , ein  zn  Ühsmationcn  verwendeter  Offizier 
8,40  Pr.,  ein  zu  dessen  Unterstützung  Konunandirter  5.60  Fr. 
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haben.  Die  Aufnahmen  sind  gegründet  auf  die  genaue 
Reduktion  der  Katasterpläne,  welche  im  Allgemeinen  den 
Maassstab  von  1:2.500  haben. 

Wir  können  nicht  umhin,  das  eigentümliche  Verfahren 
anzudeuten,  durch  welche»  Belgien  eine  fünfmalige  Ver- 
vielfältigung seiner  Gemeindekarten  in  der  Reduktion  von 
1:20.000  erzielt  hat.  Jede  Gemeinde  wurde  sektionsweise 
mit  Hülfe  des  Pantographen  auf  Pauspapier  reducirt;  das- 
selbe lag  auf  einem  anderen,  zur  eigentlichen  Aufnahme 
der  Reduktion  bestimmten,  weissen  Papier  und  war  mit 
einer  fettigen  Masse  (substance  grasae)  überzogen.  Da  die 
Wege  schwarz,  die  Häuser  roth  und  die  Wasserläufe  blau 
erscheinen  sollten,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  für  die 
Durchzeichnung  der  verschiedenen  Gegenstände  besondere 
Pausblätter  mit  bezüglich  farbigem  Überzug  untergelegt 
worden  sind.  Gleichviel,  durch  den  Druck  des  Panto- 
graphenstiftes  erhielt  man  auf  dem  weissen  Papier  eine 
vollständige  Durchzeichnung  im  Stoffe  der  substance  grosse. 
Durch  Auflegen  eines  anderen  weissen  Papierblattes  und 
Durchziehen  durch  die  Presse  entstand  ein  Abdruck,  auf 
welchem  Alles  link  (verso)  erschien,  und  dieser  hatte 
immer  noch  Stoff  genug,  dass  man  ihn  wie  eine  link  gra- 
virte  Kupferplatte  behandeln  und  durch  die  Presse  vier  Mal 
Abdrucken  konnte.  Auf  solche  Weise  besitzt  da»  Depot 
das  Belgische  Terrain  fünf  Mal  im  Mst.  von  1 : 20.000 
niedergclcgt  — ein  Gewinn,  welcher  bei  den  vielerlei 
Zufälligkeiten,  denen  die  Erhaltung  der  Originale  auBgesetzt 
ist,  sehr  hoch  anzuschlagen  ist. 

Bis  zum  Jahre  1847  waren  die  mit  der  Aufnahme  be- 
schäftigten Offiziere  dazu  beauftragt,  auch  die  Geraeinde- 
k arten  zu  reduciren , seitdem  aber  lag  diese  Arbeit  einer 
speziell  dazu  errichteten  Sektion  ob  und  dieselbe  hat  mit 
rühmlichem  Eifer  bis  zum  Jahre  1854  samrotliche  2532  Ge- 
meindepläne  des  Königreichs  reducirt  und  der  Detail- 
Aufnahme  ein  vollständiges  Gerippe  überliefert.  Je  mehr 
hierdurch  die  Aufgabe  derselben  erleichtert  ist,  um  desto 
vollkommener  ist  aber  auch  die  Ergänzung  des  noch  feh- 
lenden Elementes  in  der  genauesten  Angabe  der  Boden- 
Konfiguration.  Das  Koucept,  gleich  der  Reinzeichnung,  er- 
hält Niveaukurven  in  Arjuidistance  von  6 Metern;  auf 
jeder  Planchettc  werden  zwischen  2000  und  3000  Höhen- 
koten vermerkt,  und  da  sowohl  eine  Darstellung  des  Ter- 
rainbildes durch  Bergstriche  (hachures)  dennoch  Statt  findet, 
als  auch  die  Reinzcichnung  von  den  Aufnehmern  selbst  in 
demselben  Maassstabo  geschieht,  in  dem  die  Karte  gestochen 
werden  soll,  so  dürften  wir  endlich  einmal  das  zu  erwarten 
haben,  was  wir  uns  schon  früher  erlaubten  der  Terrain- 
Darstellung  unserer  Spezialkarten  als  Ziel  vorzuhalten. 
Dis  zum  Jahre  1850  war  ungefähr  ein  Viertel  des  Landes, 
das  ist  etwa»  über  700.000  Hektaren  oder  130  Deutsche 
Quadrat-Meilen,  auf  diese  Weise  dctaillirt  aufgenommen 
und  namentlich  war  die  Provinz  Anvers  und  Limbourg 
ganz,  Brabant  zum  Theil  und  in  Ost-Flandern  Mehrere» 
vollendet.  In  acht  Jahren  hofft  man  mit  der  ganzen  Auf- 
nahme fertig  zu  »ein;  ihr  Kostenaufwand  betrug  bis  jetzt 
bei  jährlichem  Durchschnitte  von  10.000  Fr.  160  000  Fr. 
und  dürfte  noch  500.000  Fr.  bis  zur  Vollendung  betragen  l). 

')  Jeder  Offizier  erhält  für  dio  Planchett-Arbeit  auf  dem  Felde 
tägliche  Zulage  ton  7 Fr.;  er  muti  sieh  von  der  ihm  hierzu  bewilligten 
Kntuchädigung  die  Hülfsarbeiter  zun  dem  Civilstande  selbst  beschaffen. 

Petermaun’«  üeogr.  Mittheilungen.  1860,  Heft  XII. 


c.  Die  zur  Publikation  bestimmte  KarU  erhält,  wie 
gesagt , den  Maa&sst&b  von  1 : 20.000  in  der  bereit»  ad- 
gedeuteten  Einrichtung;  ihre  Blatter  erhalten  dio  Dimen- 
! sionen  von  0®,50  und  0*\80  und  sollen  in  Stein  gravirt 

werden.  So  sehr  wir  gerechte  Ursache  haben,  uns  auf 
, diese»  grossartige  Kartenwerk  zu  freuen,  so  können  wir 
doch  nicht  umhin,  die  Vervielfältigung  per  Lithographie  zu 
bedauern.  Ein  Work,  das  auf  so  vortrefflicher  Grundlage 
ruht  und  welches  kein  Mittel  scheut,  den  Stempel  mög- 
lichster Vollkommenheit  an  sich  zu  tragen,  dessen  dauernder 
Werth  ist  auf  so  lange  Zeit  gesichert,  dass  es  sich  der 
etwas  kostspieligeren  Vervielfältigung  durch  den  Kupfer- 
stich noch  jeder  Richtung  hin  lohnt.  Hält  man  dennoch 
an  der  Lithographie  fest,  so  wird  man  in  dem  dicht  kul- 
tivirten  Terrain  Belgiens  oder,  wo  das  nicht  der  Fall  ist, 
in  deu  mit  Bergstrichen  angefüllten  Landschaften  der  Ar- 
dennen alsbald  sehr  mit  den  Nachträgen  in  Verlegenheit 
kommen,  man  wird  dio  Platten  unvermeidlich  durch  die 
Korrekturen  verderben  und  sie  entweder  wiederholt  er- 
neuern oder  schlechte  und  unleserliche  Abzüge  dem  Publi- 
kum überlassen  müssen.  Letzteres  ist  sicherlich  nicht  ent- 
sprechend den  Ansichten  des  Gouvernements  und  der  Güte 
des  ganzen  Werkes,  ersteres  holt  die  Kosten  des  Kupfer- 
stiches sehr  bald  ein ; wir  könnten  es  also  nur  für  vortheil- 
haft  und  den  Leistungen  des  Depot  de  la  guerre  würdig 
erachten,  wenn  man  die  Kosten  des  Kupferstiches  nicht 
scheute;  sie  sind  in  kurzer  Zeit  wieder  beigebracht  und  noch 
von  keinem  Staate  bereut  worden , der  sie  ähnlichem 
Zwecke  gewidmet  hat 

Während  w*ir  in  Vorstehendem  das  thoilnehmendo  Pu- 
blikum wissbegierig  gemacht  haben  auf  das,  was  uns  die 
Zukunft  hoffentlich  bald  bringt,  bedarf  es  kaum  der  Er- 
i Zähnung,  dass  die  unermüdliche  Thätigkeit  des  van  der 
Maelen’schen  Etablissement»  auch  im  Jahre  1859  für  die 
Gegenwart  und  ihre  Interessen  ffeissig  gearbeitet  hat.  Die 
Fortsetzung  der  Provinzkarten  im  Mst.  von  1:100.000 
hat  zwar  auch  hier,  wie  an  vielen  anderen  Orlen,  den  Lie- 
i ferungen  von  Karten  des  Italienischen  Kriegsschauplatzes 
zurückstehen  müssen , indesseu  hat  doch  das  Etablissement 
neben  anderen  theils  grösseren,  theils  lokal-bezüglichen 
Arbeiten  Belgien  mit  kartographischen  Leistungen  bedacht, 
welche  die  verschiedensten  Beziehungen  vertreten  *)  und 
die  immer  wieder  frisch  ansetzende  reichhaltige  Ausbeute 

’)  Von  den  Publikationen  de»  KUblisaoment  Geograph!  que  de  Itru- 
! xelles  fondi'  par  Ph.  van  der  Maeien  au«  dem  Jahre  185V  heben  vir 
1 in  Betreff  Belgien»  hervor:  1.  Dedeken:  Carte  eccicsiaatique  de  la  Bel- 
gique,  4ch.:  1. 300.000,  indiquant  le»  £r£eh6s,  doyenne«  et  paroi»»e* 
du  pa>»;  1 feuille  3 Fr.  2.  Administration  de«  Cheniins  de  fer  Cartos 
de*  eherain*  de  fer  Beige«  en  Octobre  1859  ete.;  1 fll.  de  60  Ctra. 
*ur  90  Ctm.  I Fr.  3.  I.eloup,  Chef  de  la  Section  ü l’ndminiatration 
de*  ('hem in*  d«  fer  de  FKtat : Carte  *p»'-nale  des  Chemioe  de  fer  et  Te- 
legraph«-* de  Relgique  et  de»  pav»  limitrophe*  etc. ; 1 fll.  I Fr.  (le  ta- 
blcau  fort  curieux  a obtenue  un  legitime  auccöa).  4.  Besutcmp»-Beauprta 
et  Kummer:  Carlos  du  la  Situation  du  lit  de  rEscault  depuis  le  fort 
de  Bath  jusqu’ii  la  citadetle  d'Anvera  en  1798,  1799,  1830  ct  1858. 
Cinq  feuillcs  iudiqunnt  le»  sondage*  de  1’Kw.ault  et  PenvaBsement  suc- 
ccsaif  du  tieurr.  Cette  carte  c»t  fort  curieuse  lanl  *ous  le  rapport 
I phyaique  que  pour  l'avcnir  du  port  d’Anvera. : 2 Fr.  la  feuille  5 Ban- 
sins honiller»  et  luetallurgiquc«  de  la  Belgique , «’chelle  de  1.20.000, 
indiquant  lea  timitea  de  toutr*  le*  conce**iona  d'apröa  le»  dm-ument» 
offitiel*:  2 Fr.  ÖO  Cent,  la  feuille.  6.  Carte  de  la  nouvelle  enreinte 
et  de  l'emplaceuent  des  fortifirations  d’ Auren,  dcMlt  de  1:20.000; 

1 fll.  3 Fr. 
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des  Stoffs  nachgerade  bewundern  lassen.  Die  Unterstützung 
des  Tarlier  et  Wautcrs’schen  Werkes  „la  Belgique  ancienne 
et  moderne”  l)  durch  eine  Karte  des  Kantons  Genappe  im 
Mst.  von  1:80.000  bietet  zwar  für  den  Könner  kein  ganz 
neues  Bild,  als  der  bekannten  grosseren  Karte  in  25  Bl. 
entnommen , es  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  dieser  Auszug 
mehrfache  Berichtigungen  und  Ergänzungen,  auch  nament- 
lich verschiedene  eingetragene  Höhenpunkte  enthält,  welche 
früher  ganz  fehlten.  Es  ist  dem  Etablissement  nur  zu 
danken,  dass  es  ein  so  ausgezeichnetes  Work  fördern  hilft, 
dessen  Vollendung  ohne  zweckmässige  Hülfe  einiger- 
maassen  fraglich  bleiben  muss,  soll  nicht  zwischen  Anfang 
und  Schluss  eine  so  lange  Zeitspanne  liegen,  dass  das 
„moderne”  der  ersten  Lieferung  sich  bei  Ausgabe  der 
letzten  bereits  ebenfalls  in  ein  „ancienne”  verwandelt  hat. 

VI.  Frankreich. 

Die  grosse  topographische  Karte  im  Mst.  von  1 : 80.000 
schreitet  mit  gleicher  Kraft  und  in  gleicher  Vorzüglichkeit, 
wie  wir  beides  früher  angedeutet  haben,  vorwärts.  Sie 
hat  uns  im  J.  1859  die  drei  Sektionen  No.  183  Brives, 
185  St.  Flour  und  216  Montreal  gebracht,  von  denen  na- 
mentlich die  No.  185  die  interessante  Landschaft  des  öst- 
lichen Cantal-Plateau’s  in  meisterhafter  Manier  zur  An- 
schauung bringt a).  Die  ReduktionBkarte  des  Dlpot  de  la 
guerre  im  Mst.  von  1 : 320.000  hat  die  drei  »Sekt.  No.  17 
Nantes,  19  Dijon  und  21  la  Kochelle  gebracht,  von  denen 
ganz  besonders  die  No.  19  in  vortrefflicher  Ausführung 
das  Landschaftsbild  von  Nivernais,  Bourgogne  und  der 
Franche  Comte  darstellt  *). 

Der  wohlthätige  Einfluss,  welchen  der  Besitz  eines  offi- 
ziellen und  guten  Kartenwerkes  jederzeit  ausüben  muss, 
tritt  für  die  Kartographie  Frankreichs  mit  jedem  Jahre 
deutlicher  hervor.  Wenn  aach  an  Karten  nie  Mangel  war, 
so  hatten  wir  doch  bisher  nicht  Unrecht,  eine  gewisse  halb 
veraltete,  halb  unbestimmte  Manier  der  Zeichnung  zu  be- 
klagen, welche  sich  hinter  einer  meist  eleganten  Ausfüh- 
rungsweise versteckte.  Das  verschwindet  immer  mehr, 
man  beachtet  nachgerade  das  anf  solider  wissenschaftlicher 
Basis  erzeugte  Vorbild  und  beutet  es  reichlich  für  Spezial- 
zwecke aus,  wie  es  die  Fortsetzungen  des  Atlas  cantoual 
do  la  Haute-Saune,  die  Departements-Karten  de  la  Seine,  du 
BaB-Rhin  u.  dgl.  mehr  darthun , welche  zum  Theil  reine 
Exccrpte  der  offiziellen  topographischen  Karte  sind. 

Herr  Nicolet  stellt  in  einem  Atlas  de  Geographie  phy- 
sique  et  agricole  de  la  France  4)  interessante  Elemente  der 
Natur kenntn iss  Frankreichs  zusammen  und  setzt  sie  in 
Vergleich  mit  Europa  und  der  gonzen  Erde.  Seine  Arbeit 

*)  J.  Tarlicr  ctWautera:  La  Bclgiqae  ancienne  et  moderne;  eine« 
Näheren  besprochen  im  Jahrg.  1860  der  „Geogr.  Mitth.",  S.  163. 

*)  Carte  topogiaphique  de  la  France,  Actu  1:80.000,  258  fll»; 
znletxt  erschienen  No.  183,  185,  216,  bia  jetat  194  Bl.  h 4,  reap- 
7 Fr.;  Paris,  Longnet. 

*)  Carte  de  la  France  ä l'echelle  1 : 320.000  , 32  flle ; zuletzt  er- 
schienen No.  17,  19,  21,  bis  jetst  22  Bl.  k 1,  resp.  7 Fr.;  Paris, 
Longnet. 

4)  H.  Nicolet:  Atlas  de  Geographie  physique  et  agricole  de  la 
France,  contenent  la  dimation,  la  Zoologie,  la  botanique,  l'hydrogrtphie, 
la  g£ologie,  l’orngraphie  et  la  ra<<teorolf>gie  dans  lears  rapports  avec 
l'agricnlture.  suivi  de  diz  cartcs  ct  de  documents  generaux  anr  la  phr- 
tique  et  la  nuteorologio  agricole  do  l’Europe  et  da  globe.  Versailles 
et  Paris  1858.  9 pages  et  17  cartes  et  tableanx.  40  Fr. 


ist  jedenfalls  höchst  vordienstlich,  doch  bietet  sie  weder 
dem  Kenner  bezüglicher  sehr  guter  Französischer  Original, 
werke,  noch  dem  Besitzer  von  Bergbaus’  Physikalischem 
Atlas,  Dove’s  meteorologischen  Werken  und  anderen  wissen- 
schaftlichen Quellen  wesentlich  Neues. 

Die  Erweiterung  der  Südostgrenzen  Frankreichs  hat 
bereits  den  Befehl  hervorgerufen , auch  durch  die  Thätig- 
keit  der  Planchetteführer  die  neue  Annexation  zu  voller 
Wahrheit  zu  machen.  Wir  können  uns  über  diese  bevor- 
stehende Ausdehnung  der  grossen  Karte  Frankreichs  nur 
freuen,  denn  wenn  auch  der  Sardinischen  Karte  bezüglich 
Savoyens  und  Nizza’«  (im  Mst.  von  1 : 50.000)  mit  gebüh- 
rendem Lobe  gedacht  werden  musste,  so  trägt  sie  doch 
theilweise  mehr  den  Stempel  flüchtiger  Croquis  wie  syste- 
matischer Detail  • Aufnahme  und  ist  nur  in  so  fern  von 
relativ  hohem  Werth,  als  über  der  genauen  Kenntnis»  der 
gesammten  West-Alpen  noch  manches  Dunkel  schwebt.  Ob 
die  Franzosen  mit  der  Terrain-Darstellung  ä la  Lehmann 
im  Hochgebirge  eben  so  glücklich  sind  wie  im  niederen 
und  mittelhohen  Terrain,  das  ist  eine  Frage,  die  wir  begierig 
sind  seiner  Zeit  beantwortet  zu  sehen,  die  wir  aber  fürch- 
ten weniger  günstig  gelöst  zu  finden,  nachdem  uns  bereits 
einige  Blätter  mit  Pyrenäen- An  theil  vorliegen  und  nach- 
dem die  Dufour’sche  Schweizer  Karte  in  ihrer  Anwendung 
von  einseitiger  Beleuchtung  immer  noch  unerreicht  daeteht 
Betreffs  natur wahrer  Wirkung. 

VII.  Spanien  und  Portugal. 

A.  Durch  besonders  dankenswerthe  Güte  des  Vice- Präsi- 
denten Herrn  Alex.  Olivan  sind  uns  aus  Madrid  neben 
1 werthvollen  Beilagen  interessante  Belehrungen  über  den 
gegenwärtigen  Standpunkt  der  geodätischen  und  geographi- 
I sehen  Arbeiten  in  Sptnitn  zugegangen.  Wir  entnehmen 
denselben,  dass  bis  dato  allerdings  noch  keine  auf  wissen- 
schaftlichen Grundsätzen  basirte  allgemeine  Landes-Auf- 
nähme  existirte,  dass  die  Vorbereitungen  zu  einer  solchen 
aber  bereit«  seit  mehreren  Jahren  im  Gange  sind  und  dass 
schliesslich  durch  ein  Gesotz  vom  5.  Juni  und  ein  Dekret 
vom  20.  August  1859  die  geodätischen,  topographischen  und 
landes- ökonomischen  Arbeiten  auf  eine  Weise  definitiv  ge- 
regelt sind,  dass  sie  für  die  genaueste  Kenntnis«  des  Landes 
von  unberechenbarem  Werth  und  selbst  für  andere  Länder 
als  ein  Muster  hinzustellen  sind. 

Behufs  der  neuen  systematischen  Triangulation,  welche 
sich  auf  Aguilar’s  Breitenbestimmung  von  Madrid  stützt, 
ist  eine  Basis  bei  der  Hauptstadt  in  ungefährer  Länge 
von  14-J  Kilometer  vermittelst  eines  Apparates  gemessen 
worden , dessen  Vollkommenheit  vielleicht  an  der  Spitze 
aller  bisher  angewandten  steht.  Nachdem  im  J.  1859  be- 
reits ein  erster  Band  des  Werkes  über  die  neue  Karte 
von  Spanien  von  den  Versuchen  und  Erfahrungen  über 
das  Messen  von  Basen  mit  dem  neuen  Apparat  handelt  *), 
steht  eine  fernere  Denkschrift  über  die  definitive  Messung 
der  Basis  in  baldiger  Aussicht.  Eine  uns  gütigst  mitgetheiite 
1 Kartenskizze  liefert  bereits  eine  Übersicht  der  bis  zn 
Ende  1858  ausgewählten  Dreiecke,  deren  Designat ion  durch 
eigene  provisorische  Operationen  erleichtert  ward  und  deren 

*)  Exptrifncias  hrchaa  con  rl  aparato  de  tnrdir  baaea  perlearcirst? 
a la  Comiaion  del  Mapa  de  Eapaha.  Madrid  1859. 
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Seiten  zwischen  30.000  und  50.000  Meter  variiren.  Ge- 
genwärtig ist  man  bereits  zur  bestimmten  Triangulation 
itn  Meridian  und  Parallel  von  Madrid  geschritten  und  es 
werden  diese  Arbeiten  unter  Leitung  der  Statistischen 
Kommission  von  Offizieren  der  Artillerie  und  Ingenieure, 
des  Generalstabes  und  der  Marine  ausgeführt. 

In  wie  weit  hierbei  ältere  Triangulationen  zu  benutzen 
sind,  das  dürfte  sich  mit  der  Zeit  heraussteilen;  cs  beste- 
hen aber  deren  mehrere  vereinzelte,  welche  nicht  ohne 
Werth  sein  dürften.  »So  ist  namentlich  wichtig  für  den 
Anschluss  an  Frankreich  die  Dreieckskette  der  Pyrenäen, 
welche  östlich  zur  Verlängerung  des  Meridians  von  Dün- 
kirchen bekanntlich  bis  zu  den  Balearen  weiter  geführt  ist 
und  welche  Coello  das  Netz  zu  seinen  Provinzkarten  von 
Gerona,  Tarragona,  Castellon  und  Alicante  geliefert  hat. 
Fontans  Karte  der  vier  Provinzen  Galiciens  im  Mst.  von 
1 : 1 00.000  — beiläufig  gesagt  die  beste  von  allen  Karten 
Spaniens  — beruht  gleichfalls  auf  einer  Triangulation, 
deren  Genauigkeit  Nichts  zu  wünschen  übrig  lasst.  In  den 
Baskischen  Provinzen  und  deren  Benachbarung  sind  durch 
Ferrer,  Bauzu  und  Andere  verschiedene  Triangulationen 
ausgefuhrt  worden,  welche  von  Coello  zu  seinen  Karten 
von  Guipüzcoa,  Biscaya,  Alava  und  Logrofto  benutzt  wor- 
den sind.  Im  J.  1823  triangulirte  derselbe  Bau  za  in  der 
Provinz  Madrid  und  anliegenden  Gegenden  — ebenfalls 
für  Coello  ein  Anhalt  für  seine  betreffenden  Karten.  Später 
haben  Französische  Offiziere  in  einem  grossen  Theile  dieser 
Provinz  eine  andere  Triangulation  hergestellt  und  noch 
neueren  Datums  ist  eine  dritte  Behufs  Anfertigung  einer 
geologischen  Karte  derselben.  Fernere  Triangulationen  Bau- 
zas  in  der  Provinz  Cadix  und  Pielago’s  in  Santander 
haben  Coello  werthvolle  Grundlagen  geliefert  und  er  selbst 
hat  durch  flüchtige  Triangulationen  in  den  meisten  Di- 
strikten von  Xeu-Castilien,  Estremadura,  Andalusien,  Murcia 
und  Valencia  nach  einer  bestmöglichen  Ausfüllung  der  Lücken 
für  sein  grosses  Kartenwerk  gestrebt.  Nächst  den  Trian- 
gulationen der  Geologischen  Kommission  in  den  nördlichen 
Theilen  von  Palencia  und  Leon  sind  schliesslich  noch  die 
gleichen  Arbeiten  an  den  Küsten  zu  erwähnen , welche 
besonders  ausgedehnteren  Charakter  erhalten  haben  an  der 
Meerenge  von  Gibraltar  und  im  Bereiche  der  Balearischcn 
Inseln. 

Wenn  uns  von  offizieller  Seite  geschrieben  wird,  dass 
bis  vor  Kurzem  noch  immer  die  Lopcz'schen  Karten  vom 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  aushelfen  mussten,  weil 
deren  spätere  Nacharbeitungen  durch  Einheimische  und 
Fremde  keineswegs  immer  Verbesserungen,  vielmehr  oft 
Verschlechterungen  geboten  haben  und  weil  *.  B.  die  in 
wenig  Fällen  richtig  situirten  winzigen  Berglein  in  Lopez’ 
Perspektive  später  in  ganz  willkürlich  gezogene  Bergketten 
verwandelt  worden  sind,  so  ist  das  Verdienst  von  Männern 
wie  Fontan,  Schulz  und  Coello  nicht  hoch  genug  uuzuschla- 
gen,  da  ihre  auf  eigene  Kräfte  gestützten  Arbeiten  einem 
wesentlichen  Mangel  abhclfen  bis  zu  jeuer  Epoche,  wo 
durch  die  gegenwärtig  begonnene  Thätigkeit  ein  neues  Licht 
über  die*  Naturverhältnissc  Spaniens  erschlossen  sein  wird. 

Das»  bis  dahin  die  in  weiterem  Stich  begriffenen  Coello’- 
aohen  Karten,  von  denen  wir  schon  früher  speziell  berich- 
tet, aber  ira  J.  1859  keine  Fortsetzung  erhalten  haben, 
mit  einem  besonderen  Vertrauen  entgegenzunehmeu  sind, 


geht  aus  der  Mittheilung  hervor,  dass  der  unermüdliche 
Verfasser  nicht  nur  eine  grosse  Anzahl  von  Arbeiten, 
Triangulationen  und  Originalplänen  in  seinen  Privatbesitz 
gebracht  hat,  sondern  auch  Kopien  von  Allem  besitzt, 
was  in  sämmtlichen  Staatsarchiven  Wichtiges  enthalten  ist. 
Herr  F.  Coello  hat  sich  ferner  Kopien  verschafft  von  allen 
Plänen,  die  im  Kriegs- Depot  Frankreichs  verwahrt  werden, 
worunter  neben  werthvollen  militärischen  Rekognoscirungen 
auch  die  Resultate  grösserer,  mit  mehr  Müsse  und  Sorgfalt 
gepflogener  Aufnahmen  aus  den  Jahren  1823  bis  1827 
und  viele  Spanische  Pläne,  die  im  eigenen  Lande  nicht 
mehr  existiren;  kurz,  er  hat  alles  für  die  Geographie  und 
Topographie  Spaniens  nur  irgend  Interessante  bei  sich 
vereinigt  und  disponirt  über  den  grössten  Quellenreichthum, 
der  anzutreffen  ist. 

Durch  die  seit  dem  Jahre  1853  mit  Pcrsonalkraft  von 
durchschnittlich  12  Offizieren  und  Kostenaufwand  von  circa 
3 Millionen  Realen  ausgefchrten  Vorarbeiten  steht  der 
Ausführung  des  grossartigen  Planes,  binnen  25  Jahren  eine 
I vollständige  Parzellar- Aufnahme  Spaniens  zu  bewerkstelli- 
gen, Nichts  mehr  im  Wege.  Der  Maassstab  dieser  Spezial- 
Aufnahmen  ist  je  nach  der  verschiedenen  Theilung  des 
Grundbesitzes  auf  1:1000,  :2000  oder  :5000  festgesetzt; 
sie  haben  der  Triangulation  zu  folgen  und  sind  durch  diese 
dem  Ganzen  einzureihen,  die  Konfiguration  des  Bodens 
wird  dabei  in  äquidistanten  Kurven  durch  Xivellirungen 
mit  der  Wasserwage  bestimmt  und  durch  die  im  gesetz- 
lichen Metermaasse  trigonometrisch  berechneten  Höhen- 
! punkte  kontrolirt.  Auf  Reduktion  und  Vervielfältigung  nach 
1 Gemeindebezirken  im  Mst.  von  1 : 20.000  ist  schon  jetzt 
Bedacht  genommen,  während  für  den  Maassstab  und  das 
Zeichnungssystem  der  zusammenzustellenden  geographischen 
i Karte  noch  nähere  Entscheidung  Vorbehalten  bleibt. 

Für  den  Betrieb  der  bisherigen  geodätischen  Arbeiten 
haben  sich  die  Ingenieur-  und  Artillerie-Offiziere  Ybatiez 
und  Saavedra  ein  bleibendes  Verdienst  erworben;  ihnen 
ist  namentlich  der  neue  Apparat  zum  Messen  der  Basen 
zu  verdanken. 

Das  Gesetz  vom  5.  Juni  1859  befiehlt  die  möglichste 
Beschleunigung  aller  geographischen  Arbeiten,  um  in  Bälde 
eine  vollständige  Darstellung  und  Beschreibung  der  Halb- 
insel zu  erzielen ; es  stellt  dieselben  unter  Oberleitung  der 
I Ministerpräsidentschaft  und  koncentrirt  unter  die  spezielle 
Leitung  einer  besonderen  Statistischen  General- Junta  die 
sechs  Branchen : Geodäsie,-  Seewesen,  Geologie,  Forstwesen, 

I Strassen  bau  und  Parzellirungsverhältnisse.  Für  die  Trian- 
gulationen erster  und  zweiter  Ordnung  uud  die  Aufnahme 
der  Pläne  der  Festungen  mit  ihren  Rayons  wie  der  Grenz- 
regionen sind  Offiziere  der  Ingenieure,  Artillerie  und  des 
Generalstabes  zu  verwenden.  Die  hydrographischen  Karten 
und  Hafenpläne  besorgen  Marine-Offiziere,  die  meteorologi- 
schen, geologischen,  forstlichen  und  Kommunikations- 
Arbeiten  übernehmen  die  betreffenden  technischen  Körper- 
schaften des  Wohlfahrt»- Ministeriums  (M.  del  Fomento) 
und  zur  Deckung  all  dieser  Arbeiten  sind  jährlich  4 Mil- 
lionen Realen  angewiesen  (d.  i.  283.888  Tlilr.  26  SGr.). 
Die  Aufnahme  und  Verifikation  der  Parzellar-Pläne  ge- 
schieht durch  kompetente  Personen  unter  unmittelbarer 
Leitung  der  Statistischen  Central- Kommission  und  hat  für 
das  erste  Jahr  einen  Etat  von  3 Millionen,  für  das  zweite 
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einen  von  6 Millionen  Realen  (425.833  Thlr.  9 SGr.)  und 
so  nach  Bedürfniss  weiter  erhalten. 

Das  Königliche  Dekret  vom  20.  August  1859  stellt  in 
48  Artikeln  diejenigen  Punkte  auf,  welche  die  Ausführung 
des  Gesetzes  über  die  Landesvermessung  sichern.  Nach 
demselben  hat  die  Statistische  General-Kommission  die  mög- 
lichste Centralisation  aller  Arbeiten  in  Händen,  aber  zur 
kräftigen  Durchführung  die  Ernennung  von  Detail-Chefs  zu 
beantragen,  denen  die  Vertheilung  und  Regelung  der  Ar- 
beiten wie  Überwachung  entsprechender  Ausführung  obliegt. 

Die  bis  jetzt  beschäftigt  gewesenen  Triangulations-Bri- 
gaden sind  um  6 Offiziere  zu  vermehren  (also  mindestens 
18)  und  es  sind  von  ihnen  die  Dreieck©  erster  Ordnung 
zu  bestimmen.  Hierbei  ist  dio  nächste  Aufgabe,  den  Um- 
kreis der  Küsten  vollständig  herzustellen  und  alsdann  im 
Meridian  und  Parallel  von  Madrid  weiter  zu  operiren.  Zur 
Vermessung  der  Dreiecke  zweiter  und  dritter  Ordnung  sind 
10  Brigaden  unter  Leitung  von  Pachoffizieren  zu  bilden 
und  jede  Brigade  zerfällt  in  3 Sektionen,  bestehend  aus 
einem  Adjutanten  erster  und  einem  desgleichen  zweiter 
Klasse.  Diese  engere  Triangulation  hat  zu  beginnen  in  den 
Provinzen  Madrid,  Gerona  und  den  Balearen,  alsdann  folgen 
Barcelona,  Tarragona,  Castellon  und  Valencia  und  weiter- 
hin die  des  südlichen  Küstengebietes.  So  weit  wie  möglich 
ist  gleichzeitig  in  den  Provinzen  Guipozcoa,  Biscaya  und 
den  übrigen  Provinzen  der  Ooeanischen  Küste  zn  operiren. 

Für  die  Herstellung  der  in  gewissen  Bereichen  der 
Triangulation  nachfolgenden  parzellarischen  Pläne  wird  ein 
Reglement  die  Bedingungen  und  Bürgschaften  feststellen, 
unter  welchen  ihre  Aufnahme  an  kompetente  Personen  kon- 
traktlich zu  vergeben  ist.  Die  Inspektion  und  Verifikation 
dieser  durch  Privatpersonen  aufgonotnmenen  Pläne  über- 
nehmen im  Allgemeinen  die  Brigade-Chefs  oder  Adjutanten, 
welche  das  betreffende  Terrain  triangulirt  haben.  Finden 
sich  in  einzelnen  Distrikten  keine  geeigneten  Privatpersonen, 
so  sind  besondere  Brigaden  zur  Aufnahme  dieser  Pläne  zu 
formtreu.  Ausserdem  hat  die  Statistische  Central- Kommission 
alle  Pläne  zu  sammeln,  welche  sich  zur  Zeit  bei  den  ver- 
schiedenen vom  Staate  ressortirenden  Behörden  vorfinden 
sollten.  — Die  Aufnahme  der  Parzellar-Pläne  der  Grenz- 
gebiete ist  von  8,  die  der  wichtigsten  Festungen  von  6 
Brigaden  auszuführen,  deren  Personal  dem  aktiven  Militär 
angehören  muss;  in  denjenigen  Festungen  aber,  wo  es 
Munizipal- Architekten  giebt,  haben  diese  die  Anfertigung 
der  von  den  Festungswerken  ausgeschlossenen  Stadtpläne 
zu  besorgen.  — Zur  Aufnahme  der  wichtigsten  Seehäfen 
sind  4 Brigaden  zu  bilden  mit  je  einem  Offizier  der 
Marine  an  der  Spitze  und  mit  zwei  ersten  und  zwei  zweiten 
Adjutanten  vom  Auxiliär- Corps  der  Marine.  Zuerst  ist  die 
Bai  von  Cadix  aufzunehmen,  demnächst  folgen  die  Häfen 
von  Gerona  und  den  Balearischen  Inseln  durch  zwei  und 
die  von  Cartagena  und  el  Ferrol  durch  die  beiden  anderen 
Brigaden.  Daneben  worden  noch  zwei  Brigaden  zur  Auf- 
nahme der  Küsten  und  minder  wichtigen  Häfen  bestimmt.  Sie 
haben  zu  beginnen  mit  der  Küste  zwischen  der  Guadiana- 
und  Guadalquivir-Mündung,  alsdann  tlicilen  sie  sich  in  dio 
Provinz  Gerona  und  die  Balearen  und  demnächst  in  den 
Oeean  und  das  Mittelländische  Meer.  — Im  Zeiträume  von 
10  Jahren  müssen  die  Pläne  der  Grenzgebiete,  der  Fe- 
stungen, Seehäfen  und  Küsten  vollendet  sein.  Zur  Kga- 


lisirung  der  Methoden  haben  die  gleichem  Dienste  be- 
stimmten Brigaden  vor  ihrer  Trennung  stets  eine  Zeit  lang 
zusammen  zu  arbeiten. 

Die  geologischen  Arbeiten  zerfallen  nach  Zeitabschnitten 
in  provisorische  und  definitive.  Die  enteren  beschränken 
sich  auf  Übersichten  und  Skizzen  und  müssen  mit  Hülfe 
der  von  den  Bergbau  - Ingenieuren  und  der  Geologischen 
Kommission  bereits  ausgeführten  binnen  6 Jahren  voll- 
endet sein.  Behufs  Übereinstimmung  der  Arbeiten  ist  eine 
Spezial- Brigade  zu  bilden,  bestehend  aus  3 Ingenieuren 
und  3 Adjutanten,  welche  zu  geeigneter  Zeit  die  interes- 
santesten Lager  der  Halbinsel  zu  erforschen  haben.  Auf 
Grund  der  provisorischen  Arbeiten  schreiten  zwei  Brigadco 
h 3 Sektionen  zur  definitiven  geologischen  Aufnahme.  Sie 
haben  mit  detaillirter  Aufnahme  eines  Kohlenlagers  und 
eines  mctallführendtoi  Territoriums  zu  beginnen,  werden 
sich  der  Parzellar-Pläne  bedienen  und  die  provisorischen 
j Arbeiten  prüfen,  präcisiren  und  berichtigen.  - Ganz  ähu- 
| lieh  ist  bei  Aufnahme  und  Herausgabe  der  Forstkarte  durch 
die  aus  Forst- Ingenieuren  und  Auxiliären  bestehenden  Bri- 
gaden zu  verfahren.  Die  definitive  Arbeit  beginnt  mit  Ver- 
vollständigung der  Parzellar-Pläne  in  den  Provinzen  Cuenca 
und  Segovia. 

Die  Statistische  General- Kommission  hat  alle  auf  innere 
Kommunikationen  zu  Land  und  zu  Wasser  Bezug  habenden 
Daten  Behufs  Anfertigung  einer  Wegekarte  der  Halbinsel 
zu  sammeln.  Durch  6 Brigaden  ist  im  Zeiträume  von  5 
Jahren  dio  hydrographische  Untersuchung  zu  vollenden.  — 
Innerhalb  dreier  Jahre  haben  dio  Provinzial-  und  Munizip&l- 
Architekten  dio  Pläne  der  ihnen  zum  Wohnsitze  dienenden 
Orte  nach  bestimmter  Vorschrift  anzufertigen.  — Die  Sta- 
tistische General- Kommission  wird  die  meteorologischen  Sta- 
dien fortsetzen  und  alsbald  veriWfent liehen,  ingleichen  hat 
sie  mit  den  betreffenden  Behörden  zusammen  zu  wirken 
zur  baldigsten  Darstellung  der  Fauna  und  Flora. 

Das  Dekret  befiehlt  den  betreffenden  Ministerien  die 
sofortige  Auswahl  des  erforderlichen  Personals  an,  be- 
stimmt dessen  Einberufung  nach  Madrid  zu  egalisirenden 
Gesammtiibungen  und  giebt  den  Entwurf  umfassender  In- 
struktionen, Reglements  uud  spezieller  Leitfäden  auf.  Pr« 
Weiteren  wird  die  Gründung  einer  zeit  weisen  oder  per- 
manenten Spezialschule  zur  Ausbildung  des  Personals  ver- 
fügt, es  wird  der  Eintritt  in  dieselbe  an  ein  bestimmtes 
Examen  geknüpft  und  den  gut  Ausgebildeten  beim  Austritt 
die  Qualifikation  zweiter  Adjutanten  zugesagt. 

Die  geographischen,  geologischen,  Forst-  und  See-Kart«, 
werden,  auch  wenn  sie  noch  den  provisorischen  Charakter 
tragen,  nach  Maassgabe  ihrer  .Vollendung  in  gewissen 
Gruppirungen  von  der  Statistischen  General  - Kommission 
veröffentlicht  und  für  rechtzeitige  Korrektur  durch  Ver- 
änderungen im  Laufe  der  Zeit  wird  Sorge  getragen.  Eben 
so  sind  die  Parzellar-Pläne  in  der  nüthigen  Anzahl  abiu- 
drucken,  durch  bestimmte  Beamte  stets  die  sich  ergebendes 
Veränderungen  einzutragen  und  durch  besondere  Gesetz- 
entwürfe ihnen  die  Glaubwürdigkeit  gerichtlicher  Dokumente 
zu  verleihen.  — Schliesslich  spricht  sich  das  Dekret  über 
die  zu  ertheilendcn  Gratifikationen  aus  und  ordnet  die 
Kenntnissgabe  der  geographischen  Operationen  an  die  Re- 
gierung von  Portugal  an. 

Die  in  Vorstehendem  angedeuteten  Orundzüge  bekunden 
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einen  reiflich  und  mit  vieler  Sachkenntnis«  entworfenen 
Plan,  in  welchem  absonderlich  das  System  der  Centrali- 
sation  beifällig  anzuerkennen  ist;  das  Gesetz  stellt  mit 
grosser  Freigebigkeit  die  Mittel  seiner  Durchführung  zu 
Gebote;  der  Vortheil  der  Benutzung  bester  Methodon  und 
Instrumente,  wie  von  andern  Ländern  theuer  erkaufter 
Erfahrungen  steht  begünstigend  zur  Seite  — und  so  wollen 
wir  denn  hoffen  und  wünschen,  dass  das  grossartige  Unter- 
nehmen zum  Besten  des  Landes  und  zur  Bereicherung  der 
allgemeinen  Wissenschaft  wacker  gedeihe  und  durch  Nichts 
in  seinem  grossen  Ziele  gestört  werde. 

B.  Über  den  Fortgang  der  geodätischen  und  topogra- 
phischen Arbeiten  in  Portugal  ist  uns  noch  keine  nähere 
Kunde  zugegangen;  es  sollen  bereits  die  Sektionen  Nr.  19 
und  23  der  neuen  Landeskarte  erschienen  sein,  aber  von 
dem  blossen  Gerücht  wenig  befriedigt  müssen  wir  uns 
weitere  Nachforschungen  Vorbehalten. 

VIII.  Italien. 

Die  Ereignisse  des  Jahres  1859  konnten  der  friedlichen 
Pflege  nationeller  kartographischer  Thätigkeit  nicht  günstig 
sein.  Noch  konnte  der  Sardinische  Genemlstab  vier  Blätter 
seiner  Karte  im  Mst.  von  1 : 50.U00  veröffentlichen  '),  noch 
konnte  entfernt  vom  kriegerischen  Horde  die  Cerri’sche  sehr 
gute  Karte  von  ganz  Italien  in  einer  neuen  Ausgabe 3)  ab- 
gedruckt und  auf  Grund  der  vortrefflichen  Aufnahme  des 
Generals  von  Moltke  von  II.  Kiepert  und  Steffens  eine 
topographische  Karte  der  Umgebungen  Boras  ausgegeben 
werden,  welche  sich  durch  eine  sehr  klare  Haltung  und 
ausserst  saubere  und  geschmackvolle  Ausführung  vorteil- 
haft auszeichnet 3) , aber  bald  elektrisirte  der  Kriegslärm 
alle  Zeichner  und  Drucker  und  führte  ihre  Kräfte  einzig 
auf  Karten  vom  Italienischen  Kriegsschauplätze.  Es  gehört 
zwar  zu  einem  charakteristischen  Zuge  des  gegenwärtigen 
Standpunktes  der  Kartographie,  dass  sie  jedes  bezügliche 
Ereignis»  mit  ausserordentlicher  Rührigkeit  benutzt,  um 
ihre  Waare  an  den  Mann  zu  bringen;  dass  uns  aber  das 
Wort  „Wanre”  hierbei  unwillkürlich  aus  der  Feder  geflossen 
ist,  das  bekundet  eben  keinen  der  Wissenschaft  schmeichel- 
haften Zustand.  Und  in  der  That,  blicken  wir  zurück  auf 
die  unabsehbare  Fluth  von  Kriegskarten,  welche  im  Jahre 
1859  dein  Publikum  in  die  Hände  gespielt  wurden,  so  ent- 
sinnen wir  uns  doch  nur  weniger,  welche  auf  den  Namen 
und  den  einigermaassen  würdigen  Charakter  einer  Karte 
Anspruch  machen  konnten.  Die  wenigen  besseren  von  ihnen 
waren  bereits  vorhanden  und  es  bedurfte  nur  einiger  Nach- 
hülfe  oder  bezüglicher  Arrangements,  um  sic  ihrem  spezi- 
ellen Zwecke  widmen  zu  können,  wobei  die  Kunst  des 
Umdruckes  keine  kleine  Holle  spielte.  Dass  es  in  unserem 

')  Carta  dagli  Stati  de  8ua  Ma«-sta  Santo  in  Terraferma;  Mst. 
1:50.000,  1 91.  Turin,  seit  1850.  Neu  hinauf ckotnmen  No.  80.  I.e- 

renso,  39.  rfvrea,  72.  Cuneo,  79.  St.  Martin  d’Entr&unes;  bis  jetst 
71  Bl.  k 11  Thlr. 

Cerri . Carta  «tradalo  c postalo  detl’  ltalia ; Mst.  1 : 864.000, 
8 91.  Coq  aggiunte  dell’  anno  1859.  Vienna  presso  Artaria  e Compagn. 
8 Tblr. 

3)  Steffel»*,  diseguo  sotto  direxione  di  II.  Kiepert:  Carta  topogralica 
dei  Contnrni  di  Roma  ridotta  alla  iuexia  scala  dalla  pianta  Ivrata  in 
1845  e 1846  per  i!  Barone  di  Moltke,  Adjutante  in  campo  di  8.  A. 
Reale  il  Principi  Enrico  di  Pnusia  , Mst.  1:50.000.  1 91.,  Lithockro- 
mie.  Berlin,  Schropp'ache  Hdlg.  (L.  Beringmeri-  1 Tblr. 


Zeitalter  der  Erfindungen  nicht  dabei  geblieben  ist,  von 
den  Eigentümern  und  Verlegern  der  Karten  die  Repro- 
duktion ihrer  eigenen  Werke  auf  mechanischem  Wege  be- 
trieben zu  sehen,  sondern  dass  auch  fremdes  Eigenthum 
der  inventiiisesten  Vervielfältigung  unterworfen  wurde,  dafür 
haben  wir  Beweise  in  Händen.  Die  Generalkarte  des  Lom- 
bardisch-Venetianischen  Königreichs  vom  K.  K.  Österreichi- 
schen General-Quartiermeisterbtab  im  Mst.  von  1 : 288.000 
zu  4 Blatt  ist  nicht  allein  durch  das  Ordnancc  Survcy 
Office  zu  Southampton  auf  anastasi  schein  Wege,  natürlich 
in  ganz  gleichem  Maassstubc,  vervielfältigt  worden  *),  son- 
dern in  Paris  hat  man  sie  auch  photographisch  reproducirt 
und  gleichzeitig  um  die  Hälfte  reducirt  (1:442.000),  ob- 
gleich an  Stelle  des  kleineren  Maassstabes  derjenige  des 
I Originals,  Lügen  strafend,  stehen  geblieben  ist 3).  Die  erster© 
j Karte  mag  wohl  nicht  in  allen  Abzügen  eine  gleiche  Schärfe 
bewahrt  haben,  kostet  aber  auch  nur  4 Schilling,  während 
das  Original  10  Fl.  kostet;  die  zweite  Karte  ist  ein  wahres 
Meisterstüc  k der  Photographie,  welches  trotz  der  Keduction 
in  den  kleinsten  Details  die  grösste  Deutlichkeit  aufrecht 
* erhalten  hat,  kostet  aber  freilich  00  Francs.  Das  Eigen- 
tumsrecht der  Verleger  ist  durch  diesen  Fortschritt  aller- 
dings sehr  gefährdet,  aber  für  die  Kriegsbereitschaft  und 
j den  Krieg  selbst  ist  mit  diesen  Erfindungen  um  so  mehr 
| ein  grosser  Gewinn  erreicht,  als  es  keinem  in  den  Krieg 
i verwickelten  .Staate  zu  verdenken  ist,  wenn  er  seine  Spe- 
zialkarten im  entscheidenden  Moment  aus  dem  öffentlichen 
Debit  zurückzieht. 

Da  uns  nach  den  gegebenen  Andeutungen  der  nähere 
Verfolg  des  endlosen  Schwarmes  der  sogenannten  Kriegs- 
karten einerseits  zu  wenig  originell  Neuem,  andererseits  zu 
wenig  Erbaulichem  führen  würde,  so  stehen  wir  davon  ab 
und  machen  nur  eine  Ausnahme  mit  Berghaus1  Straßen- 
karte der  Alpen  und  des  nördlichen  Apennin 3),  weil 
sie  zwar  durch  den  Italienischen  Krieg  hervorgerulen, 
aber  dennoch  durch  das  anerkannte  Talent  des  Verfassers 
zu  einem  Werthe  erhoben  worden  ist,  der  über  den 
Frieden  von  Villafranca  hinausreicht.  WTir  kennen  keine 
Karte,  welche  in  so  kleinem,«  leicht  überschaulichem 
Rahmen  das  wichtige  Element  der  Kommunikationen  in 
diesem  Terrain  so  korrekt  und  deutlich  hervorhebt  und 
daneben  doch  in  dem  Felsiubyrinthe  des  Hochgebirges  eine 
solche  Menge  von  Detail  zu  näherer  Orientirung  bietet,  wie 
mau  es  hei  dem  kleinen  Maassstab  kuum  erwarten  sollte. 
Nur  durch  den  wissenschaftlich  diktirten  Takt  im  richtigen 
Ausscheiden  des  Wesentlichen  vom  Unwesentlichen  und 
durch  die  eigenthiimliche  hypsologische  Mossendarstellung 
des  Gebirges  kounte  der  Autor  im  Drange  der  Zeit  dennoch 
nachhaltig  Gediegenes  liefern;  noch  mehr  über  wurde  er 
sich  der  Wissenschaft  verpflichten,  wenn  er  eine  kleine 

*)  Üe-nerxlkarte  des  Lombardisch- Venetiauiw hrn  Kcinigrrich«,  re- 
ducirt  nach  der  topographisch en  Kart*  in  den»  Militär-geographischen 
Institute  des  K.  K.  Gen«ra|-Qturtifrma»terstab»  in  Mailand  im  J.  1838. 

Berichtigt  im  J.  1H56.  Mst.  t:  *88.000,  4 91 Coptod  by  tlie 

Anostntic  Prnces*  in  1859,  at  the  Urdnancc  Sorrey  Office,  Southampton. 
(London,  Williams  4c  Norgatc.)  4 Sh. 

*)  Dieselbe  : Photographisch  reproducirt  im  Mst.  ron  1 : 442.000. 
(Paris,  Andrirean-Goujon.)  60  Fr. 

^ Hermann  Bergbau* : Strawnkarte  der  Alpen  und  de*  nördlichen 
Apennin.  Mit  24  88.  Text.  Mst  1 1.850.000,  1 Bl.  Gotha,  Justus 
' Perthes.  12  SUroschen. 
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Nachhülfe  nicht  scheuen  wollte.  Wir  meinen  den  Zusatz 
einer  niederen  Bergregion  durch  irgend  einen  Farbenton, 
damit  die  betreffenden  Gebirgskörper  natürlicheren  Schluss 
erhalten  und  sich  von  den  anliegenden  Ebenen  schärfer 
absetxeu.  Der  24  Seiten  haltende  Text,  welcher  die  Karte 
begleitet,  verleiht  ihr  einen  höheren  Werth,  bezieht  sich 
aber  nur  auf  die  Alpenstrasson. 

IX.  Türkei. 

I)a  wir  einem  durch  verschiedene  Zeitungen  gelaufenen 
Gerüchte  von  den  Vorbereitungen  zu  einer  Katastral- Aufnahme 
nicht  näher  auf  den  Grund  kommen  konnten  und  die  Re- 
sultate der  Kommissionsarbeiten  für  die  Grenzregulirung 
Montenegro’»  noch  nicht  publicirt  sind,  so  beschränkt  sich 
das  kartographisch  Neue  auf  eine  Carte  topographiquo  de 
lTsthme  de  Dobroudcha  ')  im  Mst.  von  1:100.000,  welche 
mittelbar  die  Frage  des  Kanals  von  Kustendje  wieder- 
holt anregt  und  duroh  Darlegung  des  genauen  Nivellements 
von  Interesse  ist.  Der  Karte  der  Walachei,  welche  durch 
die  Vermittelung  Österreichs  nunmehr  vollendet  ist,  werden 
wir  bei  der  Übersicht  dessen  kartographischer  Leistungen 
gedenken. 

X.  Österreich. 

In  der  Sitzung  der  Geographischen  Gesellschaft  zu  Wien 
am  16.  November  1859  wurde  über  die  kartographischen 
Leistungen  des  K.  K.  Militär -geographischen  Instituts 
während  des  Jahres  1859  ein  so  scharf  bezeichnender  Be- 
richt erstattet,  dass  wir  uns  zur  kürzesten  Erreichung 
unseres  Zieles  eine  wörtliche  Wiederholung  erlauben  müssen. 

„Von  der  Spezialkarte  von  Hohmen  im  Maasse  von 
1:144.000  sind  die  Blätter  4,  13,  15,  16  und  22  heraus- 
gegeben worden,  es  bleiben  somit  von  den  38  dieses  Werk 
bildenden  Blättern  noch  4 zu  publiciren a),  welche  noch 
demnächst  vollkommen  fertig  sein  werden.  Auch  von  der 
Generalkarte  dieses  Landes  in  4 Blättern  im  Maasse  von 
1 : 228.000  ist  der  Gerippstich  ganz,  der  Schriftstich  von 
2 Blättern  vollendet  und  der  des  Terrains  begonnen.  Von 
der  Spezialkarte  von  Dalmatien  in  21  Blättern  im  Maasse 
von  l:  144.000  sind  ntltf  Blätter  im  Gerippe-  und  Schrift- 
stiche vollendet  und  16  Blätter  im  Terrainstiche  begonnen. 
Die  Generalkurte  von  Piemont  als  Fortsetzung  und  zum 
Anschluss  an  die  des  Lorobardisch-Venetianischen  König- 
reichs in  3 Blättern  und  im  Maasse  von  1 : 288.000  ist 
ebenfalls  im  Gerippe-  und  Schriftstiche  vollendet  und  das 
Torrain  in  Arbeit.  Die  Aufnahme  von  Ungarn,  obwohl 
durch  die  im  Frühjahre  Statt  gehabten  Kriegsereignisse  untcr- 

')  Carte  topographique  do  lTsthme  de  Dobroudcha,  indiqu&nt  la 
route  ou verte  en  1855  entre  Rassova  nur  le  Danubu  et  Kustendj£  sur 
la  Mer  Noire,  par  Ordre  de  8.  K.  Mx.  Rouhcr,  Mioiatre  de  lägricul- 
ture,  du  commerce  et  de»  tramus  publice,  et  de  8.  R.  Mr.  le  Marcchal 
Vaillaut,  Ministre  de  la  gueim-  (Met.  für  die  Längen  l : lOU.tWK),  für 
die  Höhen  iiu  Profile  1:2.000;  ausgegeben  durch  da»  Corps  imperial 
des  Font«  «t  Chaussee»  de  France  und  speziell  durch  die  Mission  dans 
la  Region  Danubicnnc,  bestehend  aus  den  Mr.  Mr.  Lalsnnc,  iugt-oicur 
en  Chef,  Michel,  Ingenieur  ordinaire,  etc.  etc.) 

*)  K.  K.  Üen.-Uuarticmicistcntab . Spezialkarte  des  Königr.  Böhmen, 
Mst.  1:144.000,  39  111.  Wien,  Militär- geographische*  Institut,  seit 
1849.  Im  Buchhaudcl  wurden  im  J.  1859  versandt  die  Sektionen 
4,  13,  15,  16,  22  und  im  J.  1860  No.  3 nnd  21,  wonach  noch  von 
der  ganzen  Karte  reatirrn  di«  Sektionen  9 — 10  und  20;  k Bl.  1 Fl. 
40  Kr.  oder  50  Kr. 


brochen,  wurde  doch  im  August  v.  J.  schon  wieder  auf- 
genommen und  es  wird  das  ganze  Land  durch  8 Mappi- 
ruugshrigaden  im  Laufe  des  J.  1861  jedenfalls  aufgeoommeo 
sein.  Vou  der  General-,  zugleich  Administrativ- Karte  von 
Ungarn  im  Maasse  von  1:288.000  in  17  Blättern  sind 
bereits  13  erschienen  und  der  Rest  von  4 Blättern  wird 
in  einigen  Monaten  beendet  werden  '),  somit  dieses  ganze 
Werk  vollendet  sein.  Die  vielen  Schwierigkeiten  in  der 
Orthographie  der  Ortsnamen  fanden  ihre  Erledigung  durch 
einen  hohen  Befehl , der  auf  die  strengste  Benutzung  der 
durch  die  politischen  Behörden  herausgegebenen  Ortsver- 
zeichnisse als  Norm  hinwies.  Eben  so  wurde  auf  die  vielen, 
wie  in  keiner  anderen  Provinz  der  Monarchie  in  solchem 
Maasse  zu  erwartenden  Veränderungen  im  »St rassenneu, 
Eisenbuhn  baue  u.  s.  w.,  dadurch  Bedacht  genommen,  da*< 
das  Terrain  vom  Gerippe  getrennt  auf  einem  eigenen  Stein 
ausgeführt  wurde  und  farbig  gedruckt  wird.  Von  ganz  be- 
sonderem Interesse  wird  jedoch  der  orographische  Thal 
dieser  Karte  sein,  da  bis  jetzt  keine  der  bekannten  Karten 
auch  nur  annähernd  einen  richtigen  Begriff  von  der  Ter* 
raiugestaltung  dieses  Landes  gab  noch  geben  konnte. 

„Die  photographisch*  Kopie  der  aus  112  Sektionen  beste- 
henden, im  J.  1856  und  1857  bewirkten  Aufnahme  de* 
Fürstenthum»  Walachei  wurde  durch  Offiziere  der  Militär- 
Zeichnungskanzlei  unter  Leitung  des  Herrn  Gierst  Weis* 
vollständig  überarbeitet  und  ist  nach  der  bestehenden  Con- 
vention nebst  allen  darauf  bezüglichen  und  zusammen- 
gestellten Triangulirungs- Elaboraten  an  die  Fürstlich  Wala- 
| chische  Regierung  übersendet  worden.  Die  Generalkarte 
| der  W alachci  in  6 Blättern  im  Maasse  von  1 : 288.UOO 
i befindet  sich  nun  in  der  Zeichnung  und  Zusammenstellung. 

„Die  vorgenommenen  geodätischen  Arbeiten  bestanden  in 
der  Beendigung  des  bereits  im  vergangenen  Jahre  begon- 
nenen Netzes  2.  und  3.  Ordnung  im  Liccaner,  Otocaner 
und  Szluiner  Grenzregimen  tu  zum  Gebrauche  der  Katastnü- 
Vermessung,  woran  sich  noch  die  gleiche  Arbeit  im  1.  und 
2.  Banal-Grenzregiroent  als  beendet  anreiht;  dann  wurden 
auch  noch  in  Ungarn  Punkte  für  die  Militär- Aufnahme 
bestimmt.  Bei  Klagenfurt  wurden  die  nüthigen  astronomi- 
schen Beobachtungen  zur  geographischen  Breiten-  und  Azi- 
muth-Bcstimmung  vorgenommen,  an  das  Hauptnetz  sngc- 
schlossen  und  dieses  selbst  bis  an  die  Grenzen  Steiermark* 
und  Krains  in  der  Absicht  berichtigt,  das  Netz  erster  Ord- 
nung längs  dieses  ganzen  Meridians  zu  vervollständige!!." 

Es  spricht  dieser  Bericht  so  einfach  durch  sich  selbst, 
j dass  wir  jeder  erläuternden  Bemerkung  überhoben  sind,  um 

I die  Kraft  und  die  rühmliche  Ausdauer  zu  bezeichnen,  mit 

welcher  die  offizielle  kartographische  Tbätigkcit  vorwärts 
schreitet.  Kaum  ist  der  Kanonendonner  auf  den  Schlacht- 
feldern verstummt,  so  stehen  auch  schon  wieder  Vermesser 
und  Zeichner  ruhig  auf  friedlichem  Arbeitsposten  — du 
ist  Konsequenz  und  eiserne  Beharrlichkeit,  die  die  Wissen- 
schaft und  der  resultirende  praktische  Nutzen  nicht  bock 
genug  achten  kann!  Wenn  der  vorstehende  Bericht  tob 
j den  interessanten  Aufschlüssen  spricht , welche*  die  Aclmi- 

')  K.  K.  Militär-geographisches  Institut : Administrativ-  und  üe»c* 
ralkarto  des  Königreichs  Ungarn  u-  s.  w. , Mst.  1:288.000;  17  EU. 
k i FL  15  Kr.  Durch  den  Buchhandel  wurden  versendet  im  J.  1S59 
die  Sektionen  3,  4 und  9,  gleich  au  Beginn  des  Jahres  1840  die 
Ko.  7 und  16,  mithin  restiren  noch  die  Sektionen  2,  6 und  12. 
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nistrativ-Kartc  von  Ungarn  für  die  Terraingestaltuug  dar- 
bietet, so  ist  das  nur  zu  wahr;  ein  flüchtiger  Blick  auf 
die  Sekt.  10  allein  genügt,  um  für  das  ganze  System  des 
Bakony-Waldes  und  die  Scheide  zwischen  Ober-  und  Nieder- 
Ungarischer  Ebene  eino  gänzlich  neue  und  geogcnisch  be- 
deutungsvolle) Vorstellung  zu  erwecken.  Absonderlich  bo- 
. achtenswerth  ist  ferner  die  Notiz  über  die  photographitcht 
Kopie  von  112  Sektionen  der  Aufnahraekarten  der  Wala- 
chei. Es  ist  das  eine  in  grösserem  Umfange  verwendete 
Erfindung  der  Neuzeit,  welche  das  Wiener  Militär-googra- 
phische  Institut  seit  nun  sechs  Jahren  mit  vollem  Eifer 
und  — wie  es  die  Erfahrung  zeigt  — mit  ganz  vortreff- 
lichen Resultaten  verfolgt.  Wir  haben  besonderer  Güte  die 
Einsicht  von  photographischen  Kopien  zu  verdanken,  welche 
eine  ganz  genügende  Deutlichkeit  des  Originals  ohne  irgend 
erhebliche  Veränderung  seines  Maassstabes  und  ohne  jede 
Überarbeitung  bewahrt  haben.  Wird  die  Mühe  einer  Nach- 
hülfe nicht  gescheut  durch  vollständiges  Überarbeiten,  so  ist 
dennoch  eine  Zeitersparnis»  von  | im  Vergleich  einer  auf 
andere  Weise  erzeugten  Kopie  zu  erzielen  und  dem  pro- 
portional fallen  die  Ersparnisse  an  Personalkraft  und 
Oeld  aus.  Das  Wiener  Institut  berechnet  die  Photo- 
graphie ohne  Überarbeitung  auf  1}  SGr.  per  Quadratfuss 
— eine  Ausgabe,  dio  fast  zu  Null  verschwindet  gegen 
den  Lohn,  den  bisher  ein  Zeichner  für  eine  mit  Ter- 
rain und  Schrift  an  gefüllte  Kopie  beanspruchen  konnte. 
Hat  man  erst  das  feste  Vertrauen  zu  den  Leistungsfähig- 
keiten und  den  enormen  Vorthoilen  photographischer  Ko- 
pien gewonnen,  alsdann  wird  man  auch  die  Originale 
darnach  einrichten  und  namentlich  mit  Beiseitesetzung  der 
blauen  Farbe,  welche  übermässig  viel  Licht  durchlässt  und 
deashalb  in  den  positiven  Bildern  fast  Nichts  wiede rgiebt, 
die  Signaturen  durch  diejenigen  Töne  bezeichnen,  welche 
von  entsprechender  Wirkung  sind.  England  ist  hierin  schon 
vor  einigen  Jahren  mit  gutem  Beispiel  unter  bestem  Er- 
folge vorangegangen;  wir  kommen  noch  ein  Mal  auf  diesen 
wichtigen  Gegenstand  beim  Schluss  unseres  Berichtes  zurück. 

Durch  den  Fleis»  von  Privatpersonen  sind  uns  folgende 
bemerkenswerthe  Werke  über  Österreichisches  Territorium 
bekannt  goworden.  Die  Karte  von  Galizien  von  K.  von 
Kummersberg  hot  durch  drei  im  J.  1859  erschienene  Blätter 
der  Umgebungen  von  Lemberg  und  »Stryi  *)  den  vorzüg- 
lichen Charakter  aufrecht  erhalten,  welchen  wir  schon  früher 
hervorgehoben  haben,  und  fährt  fort,  das  Fehlen  des  Ter- 
rainbildes durch  reichliche  Höhenkoten  zu  ersetzen. 

Des  Oberst- Lieutenant  Scheda  Generalkarte  von  Öster- 
reich1) ist  durch  die  beiden  Blatter  Nr.  7 München  und 
Nr.  8 Wien-Ofen  bereichert  worden,  und  wenn  wir  schon 
früher  Gelegenheit  nehmen  mussten,  die  ganz  vortreffliche 
Ausführung  anzuerkennen,  so  treibt  daB  Bild  der  neuen 
Vorlagen  nicht  allein  dazu  an,  die  künstlerisch  effektvolle 
X>arstellung  wiederholt  hervorzuheben,  sondern  auch  die 


’)  K.  Kümmerer  Ritter  tqd  Kummersberg , K.  K.  Hauptmunn, 
Administrativ -Karte  von  doro  Königreich  Galizien  und  I.odomerien 
u.  • w Mat.  1:116.200,  60  Bl.,  Wien,  seit  1655,  a Bl.  12|  SGr.  Bia 
jetzt  .13  Bl.  {einschliesslich  Übersichtsblatt)  lm  J.  1659  erschienen 
die  No.  21,  22  und  36. 

*)  J.  Scheda,  K.  K.  Oberst-Lieutenant . Generalkarte  des  Österrei- 
chischen KaiaeraUates,  Mat.  1:576.000,  20  Bl.,  Wien,  seit  1856.  Bis 
jetzt  erschienen  No.  6,  7.  8,  11,  12,  16,  17  und  20  «Bl.  1 j Fl. 


fleissigste  Durcharbeitung  authentischer  und  neuester  Quellen 
zu  rühmen.  Gleich  der  Administrativ-Karte  von  Ungarn 
zeigt  auch  der  Ungarn  betreffende  Theil  der  Schcda’schen 
Karte  eine  ganz  neue  Auffassung  des  Terrainbildes  von  höch- 
stem Interesse.  Ed  ist  uns  nicht  unbekannt,  dass  auch 
Scheda  seine  Gegner  hat,  aber  uueh  eben  so  bekannt,  dass 
sie  es  gerade  sind,  welche  seine  Karte  naoh  allen  Rich- 
tungen ausbeuten.  Möglich,  dass  der  Autor  den  rascheren 
Fortschritt  seines  Werkes  in  Etwas  hemmt  durch  den 
Werth,  welchen  er  auf  seine  künstlerische  Ausführung  legt, 
dass  er  aber  die  Leistungsfähigkeit  des  Kupferstich»  einmal 
! wieder  zu  voller  Ehre  gebracht  hat,  das  kann  nur  dankbar 
erkannt  werden  gegenüber  der  unsoliden  und  nachlässigen 
Weise,  mit  welcher  sehr  viele  Karten  heut  zu  Tage  behan- 
delt werden.  Dass  daneben  der  praktische  Nutzen  der 
Schcda'schen  Karte  nicht  leidet,  hat  ihre  zahlreiche  Ver- 
werthung  für  den  Kriegsschauplatz  im  J.  1859  zur  Genüge 
dargethan. 

Als  drittes  Werk  führen  wir  an  den  Atlas  der  Alpen- 
| Länder  von  J.  G.  Mayr  *),  weil  die  uns  vorliegende  Fort- 

I Setzung  durch  dio  Blätter  2 und  5 in  dem  Rahmen  zwischen 

I Tübingen,  Landshut,  Mailand  und  Ckioggia  zu  grossem 
Theil  Österreichisches  Terrain  umfasst.  Unser  früher  ge- 
fällte» Urtheil,  dos»  sich  in  dieser  Darstellung  des  Hoch- 
gebirges ein  praktisches  Genie  bewährt,  wird  auch  durch 
diese  Fortsetzung  völlig  bestätigt,  denn  so  mächtig  wie  uns 
das  Felsen labyrinth  der  Alpen  mit  seinen  Eiszinnen  auch 
entgegentritt,  so  charakteristisch  ist  es  doch  in  seinen  ver- 
schiedenen Theilen  abgostutt  und  so  sicher  führt  uns  doch 
eine  wohl  berechnete  Haltung  aller  Signatur  und  Nomen- 
klatur durch  die  Irrwege  des  bunten  Höhen-  und  Tiefen- 

| Wechsels.  Mayr's  Alpen-Atlas  ist  und  bleibt  trotz  verein- 

zelter Gegenstimmen  eine  der  besten  Karten  für  Reise 
und  Marsch  und  hat  in  Kühnheit  und  kräftigem  Angriff 
des  grossartigen  Entwurfs  noch  keinen  Rivalen  aufzu weisen. 

Ausser  diesen  genannten  W'erken  verdienen  noch  drei 
andere  gewiss  die  Aufmerksamkeit,  nämlich  1.  die  Sou- 
vent’sche  Administrativ-Karte  von  Österreich  ob  der  Enns 
in  21  Blatt2),  2.  die  Strom-  und  Schifffahrts-Karte  der 
Donau  von  Passau  bis  Presburg  in  20  Blatt3)  und  3.  die 
Stromregulirungs-Karte  der  Theiss  in  15  Blatt*);  sie  haben 
uns  jedoch  noch  nicht  zu  näherer  Einsicht  Vorgelegen  und 
es  würde  uns  später  die  Pflicht  obliegen,  darauf  zuriiekzu- 
kommen.  — Einigo  minder  bedeutungsvolle  oder  schon  in 
die  Besprechung  für  das  J.  1860  hinübergreifende  karto- 
I graphische  Erscheinungen  übergehend  verweisen  wir  alle 
, sich  dafür  Intcresairenden  auf  das  dritte  Heft  des  Jahrbuchs 
j der  K.  K.  Geologischen  Reichsanstalt  pro  1859,  da  daselbst 
ein  genauer  Nachweis  der  Aufnahmen  und  Karten  der 

*)  J.  G.  Mayr:  Atlas  der  Alpen- Linder  Schwei«,  Savoyen,  Pie* 
mont,  Slld-Bayern,  Tirol,  Salzburg,  Erzberzogtliuiu  Österreich,  Steyer- 
mark , lllyrien , Ober-Italien  u.  a.  w.  Titel  und  CbersicLtsblatt  und 
9 Bl-,  Mst.  1 :450.000.  Gotha,  Juatns  Perthea,  zeit  1658.  Preis 
14}  Tblr.  Bia  jetzt  erschienen  I.  und  2.  Lieferung,  enthaltend  Titel- 
blatt and  Sektion  I,  II,  IV  und  V.  Preis  7 Tblr. 

*)  Souvcnt:  Administrativ-Karte  von  Österreich  ob  der  Enn9,  Mst. 
1:72.000,  21  Bl.  Wim,  Arturia. 

*)  Strom-  und  Schifffahrt«- Kart«  der  Donau  von  Passau  bia  Pres- 
burg, Mst.  1:28.600,  20  Bl.,  bi»  jetzt  2 Lieferungen.  Wien.  Artaria. 

4)  Karte  der  Thoiss,  zur  Regulirung  de*  Stromgebiete* , Mat. 
1:116.200,  15  Bl.  und  1 Bl.  Skelet.  Wien,  Artaria- 
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Geologischen  Reiehsanstalt  anzutreffen  ist.  So  interessant 
auch  ein  näheres  Eingehen  auf  die  rastlose  und  nutz- 
bringende Thätigkcit  dieses  trefflich  organisirten  Instituts 
sein  müsste,  so  würde  dasselbe  uns  doch  von  unserem 
engeren  Gesichtspunkt  entfernen  und  die  uns  proportional 
gesteckten  Grenzen  überschreiten. 

Bevor  wii^jedoch  die  Besprechung  Österreichischer  Karto- 
graphie verlassen,  müssen  wir  noch  der  dort  kultivirten 
geographischen  Plastik  gedenken.  Während  wir  im  vor- 
jährigen Berichte  der  instruktiven  Terrainmodelle  des  Haupt-  j 
mann«  C'ybulz  erwähnten  und  im  Interesse  ihrer  Nutzan- 
wendung deren  Verbreitung  nur  anempfehlen  konnten  und  | 
während  das  K.  K.  Unterrichts-Ministerium  eine  Suite  Re-  j 
liefkarten  zur  Ausgabe  vorbereitet,  welche  das  Verständ- 
nis zwischen  Natur  und  Kartenbild  möglichst  eindringend 
vermitteln  sollen,  hat  Herr  Keil  in  Lienz  Relief-Arbeiten 
ausgeführt,  welche  einer  allgemeinen  Aufmerksamkeit  im 
höchsten  Grado  werth  sind.  Die  „Geogr.  Mittheilungen’* 
haben  zwar  über  dio  bezüglichen  Verdienste  des  Herrn 
Keil  schon  Bericht  erstattet  '),  wir  können  es  uns  aber 
nicht  versagen,  ihrer  noch  ein  Mal  kurz  zu  gedenken,  weil 
eie  einen  würdigen  Schlussstein  der  Österreich  zu  verdan- 
kenden Verdienste  um  die  möglichst  getreue  Darstellung 
der  Xaturverhältnisse  bilden.  Die  nächsten  Gegenstände 
der  plastischen  Arbeiten  Keil*s  sind  der  Umgebung  von 
Lienz  entnommen,  sie  betreffen  sowohl  dio  südliche  Krcuz- 
kofl- Gruppe,  den  nördlichen  Gross- Glöckner  mit  seiner  Um- 
fassung, als  auch  dos  ganze  Alpengebiet  zwischen  Salza 
und  Gail a).  Unserer  Beurtheilung  liegt  hiervon  nur  das 
Relief  des  Glöckner-Gebietes  vor.  Wir  haben  stets  derartige  ] 
Reliefs  mit  einem  gewissen  Misstrauen  betrachtet,  weil  sie  | 
sehr  häufig  in  unkorrekter  und  uncharakteristischer  Bearbei- 
tung und  in  ihren  Kämpfen  mit  den  Reduktionsverhältnissen 
nicht  das  unmittelbar  Instruktive  leisten,  was  sie  bezwe- 
cken ; von  Keil’s  Arbeit  dagegen  haben  wir  die  Überzeugung 
einer  so  fleissigen  und  naturgetreuen  Durchführung  ge- 
wonnen, wie  sie  nur  erzielt  werden  kann,  wenn  man  sich’s 
zur  Lebensaufgabe  gemacht  hat,  soloh  spezifischen  Zweck 
zu  verfolgen,  und  wenn  der  innere  Trieb  keine  Opfer  und 
keine  Gefahren  schout,  um  der  Natur  ihre  Eigentümlich- 
keiten in  den  verborgensten  Winkeln  abzulauschen.  Selbst 
in  dem  kleinen  Met.  von  1:7*2.000  treten  die  geognostisch 
begründeten  Formen  in  ihrer  Verschiedenheit  charakteristisch 
hervor.  Das  Weis»  für  den  Firn,  Lichtblau  für  die  Glet- 
scher, Grünbraun  für  den  nackten  Fels,  dos  Hellgrün  für 
die  Almen  oder  Bergwiesen,  das  Dunkelgrün  für  den  Wald 

l)  S.  „GoogT.  Mitth.",  Jahrg.  1860,  S.  77  , ferner  S.  85  mit  zu- 
gehöriger orograpliisch-^Uvsikalischer  Karte  de«  Oross-Ülockner  (Taf.  4) 
und  S.  16S. 

*)  Die  Keil’ zehen  Reliefs  werden  in  schwarzem  Holzrahinen  gefasst 
und  gut  verpackt  geliefert:  1.  Grozz -Glöckner  in  kleinerem  Relief  , 
(M»t.  1:73.000),  10  Zull  lang  und  11  Zoll  breit,  kolorirt  xu  10  Thlr., 
unknlorirt  (gelber  Ton)  zu  7 Thlr.  ; 3.  Gross-Glockner  in  grösserem 
Relief  (Mat-  1:48.000),  15  Zoll  lang,  20  Zoll  breit,  kolorirt  zu 
20  Thlr-,  unkolurirt  zu  14  Thlr.;  Ä.  der  Glöckner  - Kamm  und  die 
Pasterze  (Mzt-  1: 14.400),  32  Zoll  lang  und  25  Zoll  breit,  kolorirt 
24  Thlr.,  unkolurirt  16  Thlr.  Diese  Preise  stimmen  nicht  genau 
Überein  mit  den  in  den  „Geogr.  Mitth.**  angegebenen;  jedenfalls  bean- 
sprucht Herr  Keil  nur  eine  bescheidene  Entschädigung  seiner  Mühen 
und  Auslagen  und  wird  bei  zahlreicheren  Bestellungen  für  Schulen 
und  dergleichen  zu  namhaften  Ermäßigungen  erbötig  sein  Adresse 
Herr  Franz  Keil  zu  Lienz  in  Tirol. 


und  das  Gelb  für  den  spärlich  verteilten  Kulturboden  — 
dieses  ganze  gut  gewählte  Kolorit  neben  den  Marken  für 
die  Soe’n,  Bäche,  Wege  und  Häuser  führt  uns  ein  leben- 
diges Bild  der  Alpennatur  vor.  Wir  können  uns  kein 
besseres  Erinnerungsbild  denken  für  den,  der  die  erhabene 
Gruppe  des  Gross- Glöckner  mit  eigenen  Augen  geschaut, 
und  können  in  den  Grenzon  der  gebotenen  Verkleinerung, 
kein  besseres  Instruktionsmodell  empfehlen  für  den,  der 
sich  eine  richtige  Vorstellung  von  der  großartigen  Alpen- 
natur machen  will.  Nächst  der  unmittelbaren  Wirkung 
gewahren  so  richtig  entworfene  Reliefs  wie  die  Keil'schen 
noch  den  grossen  Vortheil,  photographische  Bilder  abnehmen 
zu  können,  welche  das  Verständnis«  der  Kartographie  in 
überraschender  Weise  vermitteln.  Es  liegen  uns  dergleichen 
, Bilder  vor,  welche  einen  so  plastischen  Eindruck  gewähren, 
dass  auch  in  dieser  Richtung  das  Verdienst  des  Herrn 
Keil  von  der  geographischen  Wissenschaft  nur  mit  dein 
^ grössten  Dank  anerkannt  werden  muss. 

XI.  Preusaon. 

Die  Mobilmachung  der  Prousaischen  Armee  im  J.  1859 
musste  störend  in  die  geodätischen  und  topographischen 
Arbeiten  eingreifen , dennoch  hat  man  die  beschränktere 
Zeit  eifrig  ausgebeutet  und  laut  offizieller  sehr  gütiger 
Benachrichtigung  einige  wichtige  Resultate  erreicht 

Die  Trigonometrische  Abtheilung  des  König!.  General- 
stabs  hat  in  Ost-Preussen  die  Messung  von  zwei  Haupt- 
dreiecksketten ausgeführt,  deren  Zweck  ein  Mal  auf  eine 
Verbindung  mit  der  Russischen  Triangulation  in  Polen 
hinauslicf,  das  andere  Mal  auf  eine  genügende  Grundlage 
für  die  Detail-Triangulation  des  östlichen  Theiles  der  Pro- 
vinz. Die  eine  Dreieckskette  giog  von  der  Seite  Algeberg* 
Kalleningken  des  Netzes  zwischen  Königsberg  und  Memel 
(im  Nordwesten  von  Tilsit)  aus , verfolgte  die  Preußisch* 
Russische  Grenze  und  bestimmte  bis  zur  Seite  Seesker 
Berg- Piliacker  Berg  (bei  Goldapp)  15  Hauptpunkte.  Di« 
Höhe  des  Anfangspunktes  Algeberg  ward  hierbei,  zur  Ver- 
meidung des  nachtheiligen  Einflusses  der  Refraktionsschwao- 
kungeu  über  ausgedehnten  Wasserflächen,  vom  Memeler 
Pegel  aus  durch  ein  Nivellement  mittelst  zweier  Pistor- 
scher  Universal- Instrumente  bestimmt.  Die  zweite  I)reieck>- 
kette  ging  von  der  Seite  Wildenhof- Sommerfeld  (südlich 
von  Königsberg)  aus  und  bestimmte  in  Östlichem  Vor- 
schreiten 14  Hauptpunkte  bis  zu  der  Anschlussseite  an 
das  Polnische  Netz,  das  ist  bis  ßorcken-  Ko  lieschnicken 
südöstlich  von  Lyk.  Dabei  ward  ein  vollständiges  Nivelle- 
ment (durch  gegenseitige  gleichzeitige  Beobachtungen)  vom 
Pillauer  Pegel  bis  Borcken  ausgeführt,  während  die  Höhe 
der  übrigen  Hauptpunkte  durch  gegenseitige  ungleichzeitigt 
Beobachtungen  gefunden  wurde.  Durch  die  Detail-Trian- 
gulation, welche  im  J.  1858  50  Messtische  mit  trigono- 
metrischen Punkten  versehen  hatte,  konnte  nur  für  1 2 Meß- 
tische gesorgt  werden.  — Die  Resultate  dieser  Arbeiten 
sind  durchaus  befriedigend  ausgefallen.  Die  Vereinigung 
mit  der  Russischen  Triangulation  genügt  vollständig  sowohl 
nach  Horizontal-  wie  nach  Höhenbestimmung;  die  Nivellir- 
Methode  durch  gleichzeitige  gegenseitige  Messung  hat  sich 
als  so  vorzüglich  bewährt  und  selbst  die  Höhenmessung 
durch  gegenseitige  ungleichzeitige  Beobachtungen  ist  so 
günstig  ausgefallen,  das»  es  mit  Bestimmtheit  ausgesprochen 
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werden  kann,  dass  in  der  ganzen  Provinz  keines  trigono- 
metrischen Punktes  zweiter  und  dritter  Ordnung  absolute 
Höhenangabe  um  mehr  wie  4 bis  5 Push  falsch  sein  kann. 
— Wie  fehlerhaft  die  älteren,  wahrscheinlich  nur  durch 
anvollkommene  Barometer  - Messungen  gemachten  Höhen- 
bestimmungen waren,  beweisen  beispielsweise  die  Verglei- 
chungen für  die  Höhe  des  Seesker  und  des  Ooldapper 
Berges.  Nach  älterer  Bestimmung  ist  der  Seesker  Berg  bei 
Goldapp  500,  der  Goldapper  Berg  520  Preuss.  Fuss,  nach 
neuester  Messung  der  erstere  900,  der  letztere  860  Fuss  (!). 
Solch’  neue  Aufschlüsse  über  die  Terrain-Gestaltung  Ost- 
Preussens  sind  nicht  allein  von  allgemeinem  geographischen 
Interesse,  sondern  es  steht  zu  erwarten,  dass  die  Messungen 
des  Generalstabee  auch  von  erheblichem  Nutzen  sein  werden 
für  die  Landeskultur  und  namentlich  für  die  lange  ersehnte 
Regulirung  der  zahllosen  Wasserflächen  Massurens. 

Während  der  Preussische  Generalstab  in  den  Berech- 
nungen der  Triangulationen  und  Nivellements  über  die 
Provinz  Preussen  Behufs  einstiger  Publikation  fortfährt, 
hat  er  im  Laufe  des  Jahres  1859  ein  äußerst  werthvolles 
Werk  über  die  von  1851  bis  1855  ausgefuhrte  Triangula- 
tion von  Thüringen  veröffentlicht  ')•  Derartige  Dokumente 
haben  für  die  Geodäsie  eines  Landes  bleibendes  Verdienst 
und  sind  besonders  bei  den  anerkannt  vorzüglichen  Metho- 
den, welche  sich  in  Proussen  an  die  Namen  „Besser  und 
„Baeyer”  knüpfen,  willkommene  Bereicherungen  der  Wissen- 
schaft; soll  aber  ein  noch  engeres  topographisches  Bedürf- 
nis für  die  Kenntniss  des  Bodenreliefs  durch  sie  erzielt 
werden,  so  bleibt  bei  den  Höhenberechnungen  eine  aus- 
gedehntere Rücksicht  auf  die  Fusspunkte  der  Signale  und 
ihre  Stelle  vertretenden  Objekte  zu  wünschen  übrig.  In 
höheren  Regionen,  wo  es  sich  häufig  um  Differenzen  von 
1000  und  mehr  Fuss  handelt,  da  ändert  die  Signalhöhe 
fiir  die  Gewinnung  eines  Übersichtsbildes  wenig,  aber  in 
niederen  Regionen  vermisst  man  die  Angaben  der  Höhen 
für  die  Fusspunkte  um  so  weniger  gern,  als  bei  beendeter 
Netzlegung  ein  Nachholen  dieser  Messung  fiir  mehrere 
hundert  weit  verstreute  Punkte  kaum  zu  erwarten  steht. 
Folgt  der  Triangulation  eine  Detail- Aufnahme,  alsdann  ist 
anzunehmen,  dass  die  Dctailleurs  mit  der  Ausmessung  der 
Höhen  ihrer  trigonometrischen  Punkte  beauftragt  sind;  in 
Thüringen  war  dem  so,  es  liesBe  sich  also  wohl  ähnlich 
den  Erläuterungen,  welche  die  grosse  Französische  Karte 
begleiten,  noch  eine  Rubrik  für  die  Bodenhöhe  in  dem 
Thüringischen  Triangulationswerk  ergänzen. 

Die  topographische  Detail-  Aufnah  me  musste  noch  mehr 
durch  die  Mobilmachung  der  Armee  beeinträchtigt  werden, 
als  die  Jahreszeit  bei  der  ausgesprochenen  Demobilisirung 
schon  weit  vorgerückt  war  und  nur  der  vierte  Theil  der 
gewöhnlichen  Kräfte  zu  Gebote  stand.  Man  beschränkte 
sich  in  Ost- Preussen,  auf  die  Aufnahme  der  Kurischen 
Nehrung  in  Rücksicht  auf  die  Benutzung  der  einmal  da- 
selbst errichteten  trigonometrischen  Signale,  man  setzte 
die  Aufnahme  in  der  Altmark  bis  zum  53.  Parallel  fort, 
führte  bei  Berlin  die  Messtischblätter  Köpenick  und  Fried- 
richsfelde aus  und  nahm  das  Schlachtfeld  von  Torgau 

*)  Trigonometrische  Abtheilung  des  König!-  rreussiseben  Gcneral- 
stahfcs  Die  Triangulation  von  Thüringen.  AusgefUbrt  in  den  Jahren 
IHM  hia  1855  von  der  — . Mit  6 Kigurcntafeln  und  einer  Karte. 

Berlin,  1859,  DÜronilers  Verlag.  Tblr. 

retermann’*  Geogr.  Mittheilungen.  1860,  Heft  XII. 


. von  Neuem  auf.  — Wenn  auf  diese  Weise  die  Flache  der 
I ganzen  Aufnahmen  des  Jahres  1859  auch  nur  23  Quadrat- 
Meilen  reprasentirt,  so  war  der  Königl.  Generalstab  doch 
I um  so  energischer  bemüht,  die  Gravirung  und  Publicirung 
der  jüngsten  Aufnahmen  zu  fordern.  Es  sind  demgemäss 
von  der  topographischen  Karte  des  östlichen  Theiles  der 
Monarchie  im  Mst.  von  1 : 1 00.000  im  Laufe  des  Jahres  1859 
neu  publicirt  worden  14  Sektionen  Thüringens,  4 Sektionen 
am  Harzo  und  nördlich  desselben  und  die  Sektion  Kü- 
strin  ')»  welche  19  Sektionen  eine  Fläche  von  fast  300  Qua- 
drat-Meilen darstellen.  Ausserdem  wurde  noch  ein  im 
J.  1857  vermessener  Plan  des  Schlachtfeldes  von  Kuners- 
dorf im  Mst.  von  1:12.500  mit  äquidistanten  Horizontalen 
und  die  Sektion  Köln  im  Mst.  von  1 : 80.000  in  neuer 
Gravirung  publicirt. 

All’  diese  Neuarbeiten  sind  vom  Publikum  mit  sicht- 
licher Freude  aufgenommen  worden,  da  sie  nach  jeder 
Richtung  hin  den  Stempel  einer  gediegeneren  Durcharbei- 
tung an  sich  tragen  und  auch  in  ihrer  äusseren  Ausstattung 
mit  wenig  Ausnahmen  den  Ansprüchen  genügen,  welche  an 
die  Lithographie  zu  macheu  sind.  Da  sich  am  Jahresschluss 
noch  14  Sektionen  über  Thüringen  und  die  Provinz  Sach- 
sen für  die  Veröffentlichung  im  J.  1860  in  Gravinrng  be- 
fanden, so  lässt  sich  auch  über  die  Thätigkeit  der  Topogra- 
phischen Abtheilung  nur  ein  äusaerst  beifälliges  Urtheil 
aussprechen. 

Eine  andere  halb  offizielle  Arbeit  von  grosser  Bedeu- 
tung musste  ebenfalls  der  Mobilisirung  der  Armee  halber 
unterbrochen  werden;  wir  meinen  den  Preussischeh  An- 
t heil  an  der  Längengradmcssung  zwischen  Astrachan  und 
Brest,  zu  welcher  W.  Struve  im  J.  1857  ein  Projekt  der 
Preussischen,  Belgischen  und  Französischen  Regierung  vor- 
gelegt und  auch  zustimmendc  Erklärungen  erhalten  hatte. 
Preußischer  Seit*  wurden  die  betreffenden  Operationen  dem 
ruhmlichst  bekannten  Geodäten  General  Kaeyer  übertragen 
und  demselben  zwei  Offiziere  zur  Unterstützung  zukom- 
mandirt.  Das  Jahr  1858  verging  mit  der  kritischen  Unter- 
suchung der  Materialien , wobei  sich  viele  Lücken  uud 
Mangelhaftigkeiten  herausstellten  und  wonach  erst  eine 
übersieht  der  rauthmaasslichen  Kosten  aufgestellt  werden 
konnte.  Zu  Anfang  des  Jahres  1859  bewilligte  das  Fi- 
nanz-Ministerium 20.000  Thlr.  für  die  verschiedenen  Ar- 
beiten, welche  zunächst  aus  der  astronomischen  Bestimmung 
des  l*ouis- Berges  bei  Aachen  und  alsdann  aus  einer  Dreiecks- 
verbindung zwischen  der  Bonner  Grundlinie  und  dem  Bel- 
gischen Netze  bestehen  sollten.  Die  bereits  an  gedeutete*^ 
Umstände  beschränkten  jedoch  die  Gesammt arbeiten  auf 
eine  bis  dahin  noch  nicht  vorhandene  astronomische  Azi- 
muthalbestimmung von  Berlin  und  überließen  die  weiteren 
Operationen  dem  Jahre  1860. 

Als  ein  erstes  publicirtes  Zeugnis»  der  kartographischen 
Thätigkeit  der  Preussischen  Admiralität  ist  noch  kurz  vor 

*)  König!.  Preußischer  Gencralstab:  Topographische  Karte  vom 
östlichen  Theile  der  Monarchie,  Mst.  t ! 100,000;  SSO  131.  ä 111.  | bis 
A Thlr.  Bis  sum  Schlüsse  1869  erschienen  1H6  Sektionen  und  im 
Laufe  dea  Jahres  1859  die  Sektionen  170  Küstrin,  1 Hl  Neu- Hal- 
densleben, 195  Hornburg  (197  Magdeburg,  3.  Auf!.),  911  HalbrrsUdt, 
227  Hange  rode,  242  Heiligenstadt,  259  Treffurt , 200  Mühlhausen, 
261  Weissensee,  274  Kisenach,  275  Gotha,  377  Jena.  389  Meiningen, 
290  Ilmenau,  291  Rudolstadt,  292  Greiti,  300  liildborghaustn, 
' 3oi  Kobarg,  303  Gefell. 
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Jahresschluss  der  See- Atlas  der  Jade-,  Weser-  und  Elb- 
Mündungen  in  seinem  ersten,  speziellen  Theil  ausgegeben 
worden  ').  Die  Original-Aufnahme  ist  im  Mst.  von  1 : 25.000 
ausgeführt  und  ist  ausgegangen  1.  von  den  festen  Punkten 
der  Oldenburg’schen  Landesvermessung,  2.  von  der  für  die 
maritimen  Verhältnisse  durch  die  Admiralität  ungeordneten 
Triangulation  der  Küste  und  der  neuen  Signale,  Leucht- 
schiffe und  Feuerthiirme,  so  wie  der  durch  Tonnen  bo- 
zeichnetcn  Sandbänke  und  Fahrwasser.  Die  sauber  in 
Kupfer  gestochenen,  auf  1:50.000  reducirten  Spezialkarten 
enthalten  ausser  den  üblichen  Tiefenangaben  in  Faden 
ä 6 Preuss.  Fuss  die  Drei- Fadenlinie  und  die  Orenze  der 
Fluth;  sie  läsen  das  eigentümliche  Labyrinth  der  Watten 
in  einer  grossen  Klarheit  auf  und  gewähren  durch  prak- 
tische Winke  für  das  Einsegeln  in  die  Flussmündungen 
einen  grossen  Nutzen.  Von  mancher  Seite  wird  der  Maass- 
stab zu  gross  und  der  Preis  im  Vergleich  mit  den  Eng- 
lischen Seekarteu  zu  hoch  erachtet,  die  Verhältnisse  gerade 
dieser  Küste  Hessen  indes»  beides  entschuldigen.  Ob  dadurch 
den  Gefahren  an  jener  Küste  vorgebeugt  ist,  wie  von  dor- 
tigen Seeleuten  bezweifelt  wird,  können  wir  nicht  ent- 
scheiden . auf  alle  Falle  hat  sich  aber  dio  Admiralität  ein 
grosses  Verdienst  erworben,  eben  das  zu  leisten,  was  der 
Mensch  in  jenem  Netze  wandelbarer  Fahrwasser  nur  leisten 
kann.  Die  Übersichtskarte  im  Mst.  von  1:100.000  wird 
binnen  Kurzem  erscheinen. 

In  der  „Karte  vom  Preussischen  »Staate  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Kommunikationen”,  welche  im  Mst. 
von  1:600.000  auf  Anordnung  Sr.  Excellenz  des  Herrn 
Ministers  für  Handel  u.  s.  w.  vom  Technischen  Eisenbahn- 
Bureau  des  Ministeriums  bearbeitet  und  herausgegeben 
ward-1),  erschien  noch  zum  Jahresschluss  ein  wichtiges 
offizielles  Kartenwerk.  Man  wusste,  dass  seit  fünf  Jahren 
an  dieser  Karte  gearbeitet  wurde,  und  da  Engelhardts 
Karte  in  demselben  Maassstabe  nicht  mehr  recht  den  Zeit - 
anspnichen  genügen  wollte,  so  ward  sie  als  Befriedigung 
eines  dringenden  Bedürfnisses  mit  Freude  begrüsst.  Die 
Ausdehnung  bis  zum  Boden-  und  Neusiedler  See,  die  Auf- 
nahme eines  grossen  Theiles  von  Ungarn,  fast  ganz  Po- 
lens und  der  Niederlande,  wie  die  Hinzuziehung  des 
grössten  Theils  von  Belgien  und  des  nordöstlichen  Frank- 
reichs — dieses  bedeutende  Überschreiten  der  Grenzen 
und  dabei  die  ganz  gleichmiissige  Behandlung  des  Auslan- 
des in  einer  umfassenden  Rücksicht  auf  orohydrographische 
Verhältnisse  hat  die  Erwartungen  weit  übertroffen.  Bei 
etwas  genauerer  Durchsicht  sind  wir  zwar  auf  manche 
tehler  gestossen;  wir  vermissen  ungern  den  Abfluss  der 
Welse  aus  dem  Grimnitz  - »See , der  Plonc  aus  dem  Madü- 

’)  Konigl.  Preux«.  Admiralität:  Sm-AUm  drr  Jade-,  Wr**r-  and 
Elb-MUnduugen,  beraun|c<-geb*n  Ton  der  Aufg»- nommen  und 

entwarfen  ton  Liest.  H.  Koehler:  Mat.  1:50.000,  Bl.  I— -VI  » IJTlilr. 
Berlin,  1859,  bei  I).  Ileitntr.  Bl.  I,  II  Spexialkarte  der  Jade-  und 
Wesi-r  - Mündungen ; Bl.  111,  IV  Spczin!  karte  der  Elb  - Mündungen ; 
Bl.  V,  VI  Spesialk arten  xu  den  Jade-,  Weeer-  und  Elb-Mündungen. 
Hierzu  ein  lieft  Erläuterungen  aur  Benutxong  der  betreffenden  Karten; 
besonder«  1 Thlr. 

*)  Karte  vom  Preußischen  Staate  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Kommunikationen,  nach  amtlichen  Quellen  bearbeitet  und  her»  ab- 
gegeben auf  Anordnung  Sr.  Exc.  des  Herrn  Ministers  für  Handel,  Ge- 
werbe und  öffentliche  Arbeiten  rom  Technischen  Eisenbahn- Bureau  de« 
Ministeriums.  M*t.  1:600.000, 12  BI.,  rhromo-lithograjihirt.  Berlin,  1859, 
D.  Bcimer  in  Kommission.  8 Thlr.,  kolorirt  9^  Thlr. 


See,  der  Drage  aus  dem  Draziger- See,  die  durch  die 
Eide  erzeugte  Verbindung  von  der  Müritz  mit  dem  Kul- 
pin-, Fececn-  und  Plauer  See,  den  Namen  der  Romiute 
als  Quellfluss  des  Pregel,  der  Lepone  als  Grenzfluss;  vir 
haben  uns  gewundert , dass  westlich  von  Schleis  das  Reus- 
sische  Amt  Burgk  dem  Herzogthum  Koburg- Gotha  zaps 
theilt  ist  und  dass  die  Lippe- Detmold’schc  Oberhoheit  über 
das  Schaumburg  - Lippe' sehe  Mediatgcbict  Alverdissen  und 
Amt  Blomberg  nicht  berücksichtigt  ist  — aber  wir  wollen 
deshalb  den  Fleiss  nicht  herabeetzen , welcher  auf  die 
12  grossen  Kartenblätter  verwendet  worden  ist,  und  möch- 
ten auch  dos  so  umfangreiche  Kartenwerk  sehen,  in  dessen 
erster  Anflage  nicht  hier  und  da  Fehler  zu  entdecken 
wären.  Je  weniger  wir  uns  also  wegen  einzelner  Unrich- 
tigkeiten einen  Tadel  erlauben  wollen  und  je  mehr  wir  es 
anzuerkennen  wissen,  dass  die  Karte  ins  Leben  gerufen 
worden  ist,  und  auch  überzeugt  sind,  dass  sie  für  viele 
Zwecke  recht  brauchbar  ist,  um  desto  mehr  müssen  wir 
es  doch  bedauern , mit  dem  Ganzen  nicht  einverstanden 
sein  zu  können,  weil  eben  der  Eindruck  eines  einheit- 
lichen Ganzen  fehlt  und  weil  die  technische  Ausführung 
trotz  der  Güte  im  Einzelnen  für  die  Zusammenstellung 
eine  unpraktische  ist.  Dass  man  in  Absicht  gehabt, 
der  Darstellung  der  Kommunikationen  den  natürlichen 
Boden  unterzulegen,  durch  Rücksicht  auf  dio  Oro-Hydro- 
graphie,  ist  nur  zu  loben,  alsdann  hätte  man  aber  auch 
für  eine  bessere  und  einheitliche  Redaktion  dieser  Arbeit 
sorgen  müssen.  Die  scharfe  Terrainzeichnung  in  der  Land- 
drostei Stade,  das  gänzliche  Fehlen  eines  Südostschlusw 
des  Fichtelgebirges  und  demgemäss  -dessen  ganz  falsche 
Darstellung,  das  Zurücktreten  des  Bayerischen  Waldes  in 
seiner  Gesammtheit,  die  nicht  gehörige  Markirung  der  Fur- 
ther  Lücke  im  Böhmer  Walde,  das  Verschwinden  des  Frän- 
kischen Jura-Randes  zwischen  Donau wörth  und  Herobruck 
— das  sind  einzelne  beispielsweise  Fehler,  aber  das  gänz- 
liche Zurücktreten  der  Höhen  des  Sudeten-Systems  im  Ver- 
gleich mit  den  niederen  Hügel-  und  Bergrändern  Lothrin- 
gens und  die  vollständig  in  den  richtigen  Abstufungen 
verfehlte  und  zerstückelte  Darstellung  Thüringens  mit  sei- 
nen Anlagerungen  — das  sind  grössere  Vergehen , deren 
Grund  wir  erratben,  aber  nicht  entschuldigen  können.  Dass 
man  Vielerlei  hat  ausführen  wollen,  bekunden  unter  An- 
derem auch  eingetragene  Bergnamen  und  Höhenzahlen,  et 
ist  uns  aber  nicht  gelungen , in  ihrer  Auswahl  ein  durch- 
klingendes  System  zu  erkennen.  Der  vierfarbige  Buntdruck 
erweist  sich  für  eine  solche  Karte  wiederholt  als  ganz  un- 
geeignet; blaue  Meridiane  und  Parallelen  — und  schwarzer 
Gradrand,  rothe,  einestheils  sehr  dick,  anderntheils  sehr 
fein  gehaltene  Strassen  — und  schwarze  Ortszeichen,  bla« 
Gewässerlinien  und  braune  Temunschraffen , blaue  Schrift 
für  Hydrographie,  braune  für  Örogr^phie  uud  schwarze  für 
alles  Übrigo  — und  hierzu  in  den  staatlich  kolorirten 
Exemplaren  noch  die  vielen  Farbenanlagen  für  das  zer- 
splitterte Bild  eines  grossen  Theiles  unseres  l>eutschen  Va- 
terlandes * — das  ist  etwas  zu  viel  und  ruft  gerade  das 
Gegentbeil  von  dem  hervor,  was  man  doch  wohl  beabsich- 
tigt hat  Ein  kaum  merkliches  Verschieben  der  Platten 
und  dio  ganze  betreffende  Sektion  ist  unbrauchbar,  mau 
muss  also  sehr  theuer  drucken,  wenn  man  dem  Vorbeugen 
will.  Es  sind  uns  der  Stellen  nicht  wenige  vorgekommen, 
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wo  Signaturen  und  Schriften  aller  Farben  so  auf  einander 
liegen,  dass  Nichts  mehr  deutlich  geblieben  ist;  die  feinen 
blauen  Flussadem  haben  wir  oft  mit  Mühe  suchen  müssen, 
wahrend  die  geschmacklosen  dicken  Staatengrenzen  nur 
störend  wirken;  — die  einzelnen  Platten,  mit  Ausnahme 
der  viel  zu  wenig  generalisirten  Oewasserplatte,  mögen  an 
und  für  sich  deutlich  sein,  aber  bei  ihrer  Zusammenstellung 
geht  jede  klare  Übersicht  verloren  und  wir  gestehen,  dass 
wir  uns  zu  einiger  Erholung  wieder  die  Engelhardt’sche 
(oder  Kümmer»cbe)  Karte  hervorgesucht  haben , um  uns 
einmal  an  dem  Anblick  einer  Karte  so  recht  aus  Einem 
Guss«  zu  weiden. 

Wir  haben  länger  bei  Besprechung  dieser  Karte  vor- 
weilt, wie  es  eigentlich  der  uns  zugemesaene  Raum  ge- 
stattet, aber  wir  haben  es  für  unsere  Pflicht  gehalten,  gegen 
die  falsch  liehe  Verwendung  der  Bantlithographie  für  solchen 
Zweck  und  solchen  Maassstab  wiederholt  aufzutreten,  damit 
sich  der  Zeitgeschmack  in  kartographisher  Hinsicht  nicht 
immer  mehr  vom  Kupferstich  abwende.  Es  sollte  uns 
sehr  wundern , wenn  nicht  schon  vor  Ablauf  eines  •Dezen- 
niums gerade  bei  dieser,  besonders  den  Kommunikationen 
gewidmeten,  Karte  die  falsche  Ökonoraio  der  Verschmähung 
des  Kupferstichs  klar  hervorträte ; hatte  man  aber  besondere 
Gründe , dennoch  die  Lithographie  zu  wählen , so  durfte 
der  Buntdruck  nicht  weiter  ausgedehnt  werden,  wie  auf 
eine  besondere  Terrainplatte  nach  dem  Muster  der  neuen 
Administrativ* Karte  von  Ungarn. 

Da  die  von  Dechen’sche  geognostische  Karte  der  Rhein- 
Provinz  und  Westphalens  ')  durch  die  neu  erschienene 
Sektion  Lübbecke  ein  rüstiges  Fortschreiten  auf  der  Basis 
ihres  rühmlichen  Anfangs  bekundet  hat  und  neben  mehr- 
fach publicirten  Partial- Arbeiten  die  Nowack’sche  Spezial- 
karte vom  Regierungsbezirk  Potsdam2)  einen  recht  befrie- 
digenden Beweis  dafür  liefert,  dass  des  Preussischen 
Altmeisters  Engelhardt  Streben  nach  Deutlichkeit  und  Rich- 
tigkeit ohne  Effekthascherei  noch  nicht  ganz  vergessen 
worden  ist,  so  schliesst  das  Jahr  1859  für  Preussen  mit 
der  Genugthuung  einer  reichhaltigen  und  vielfach  verdienst- 
lichen Pflege  der  Kartographie. 

XII.  Nord-Deutschland. 

Über  dos  Vermessungsweseu  und  die  Mappirung  des 
Gebietes  der  Freien  und  Hawwtadt  Hamburg  konnten  wir 
bis  jetzt  nichts  Spezielles  beibringen,  gegenwärtig  sind 
wir  jedoch  durch  die  bereitwillige  und  sehr  geneigte  Zuvor- 
kommenheit des  Hohen  Senats  im  Besitz  interessanter  und 
ausführlicher  Nachrichten,  welche  durch  eine  besondere 
Kommission  der  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Künste 
und  nützlichen  Gewerbe,  durch  die  öffentliche  Baubehörde 
und  das  städtische  Archiv  in  dankenswerthester  Weise 
geliefert  worden  sind  und  deqen  wir  vorläufig  folgende 
wichtigste  Punkte  entnehmen. 


*)  r.  Pech«,  Bergbau  ptmann : Geognoctiache  Karte  der  Rhcin- 
proric*  und  der  Provinz  Westphalen  u.  a.  w.,  Mst.  1 : 80.00t);  35  Bl., 
•eit  1856.  Neu  erschienen  Sektion  Lübbecke,  bi«  jetzt  17  Sektionen 
k 1 Thlr.  Berlin,  Schropp'achc  Handlung. 

l)  Nowack,  Condnctenr:  Spciialkart«  von  dem  Regierungsbezirke 
Potadam,  nach  den  beeten  Materialien  entworfen  nnd  zuaammengetragen ; 
Mat.  1:300.000.  Berlin,  Schrnpp'ache  Handlung  (L.  Beringuicr). 
1 j Thlr. 


Obgleich  die  Interessen  Hamburgs  schon  früh  ver- 
schiedentlichflto  Vermessungen  und  Kartirungen  hervor- 
gerufen haben,  so  ist  davon  doch  im  Einklänge  mit  dem 
älteren  Systeme  der  Geheimhaltung  wenig  in  die  Öffent- 
lichkeit gekommen.  Als  bekannteste  Ausnahmen  hiervon 
sind  die  hydrographischen  Karten  von  Reinke  aus  dem 
letzten  Viertel  des  18.  Jahrhunderts  zu  betrachten  l)  und 
selbst  die  Schuback’schen  Elb-Karten 2)  aus  den  Jahren 
1831  und  1837  haben  nur  einzelne  neuere  Fixpunktc  be- 
nutzt, sind  sonst  aber  auf  Kompilationen  und  nicht  amt- 
liches Material  gestützt. 

Die  ersten  offiziellen  geodätischen  Arbeiten  grösseren 
Umfangs  sind  die  Mappirungen  der  Klb-Marschen  Seitens 
des  Kapitän  Baxmann  von  den  Vierlanden  bis  in  die  Ge- 
gend von  Blankenese.  Ihre  Veranlassung  lag  in  der  Ge- 
bietsvergrösscrung , welche  Hamburg  durch  den  Gottorper 
Vertrag  im  J.  1768  betraf;  der  Umfang  der  originellen 
trigonometrischen  Operationen  lässt  sich  aber  nicht  mehr 
ermitteln  und  kanu  kein  bedeutender  gewesen  sein.  Die 
erste  Karte,  auf  welcher  das  Hamburger  Gebiet  nach  den 
Resultaten  genannten  Vertrags  richtig  begrenzt  erscheint, 
ist  vom  Grenz-Inspektor  Reinke  entworfen.  Bio  hat  den 
Maassstab  von  1:126.000,  ist  dem  zweiten  Theile  der  Be- 
schreibung von  Hamburg  von  J.  L.  v.  Hess  (1796)  beige- 
geben und  enthält  das  Amt  Ritzebüttel  nicht.  Dieses 
' wird  dagegen  im  Mst.  von  1:188.000  demselben  Bande 
j der  Hessischen  Topographie  als  besondere  Karte  beigegeben 
und  ist  auf  selbstständige  Vermessungen  basirt,  welche 
| Reinke  bereits  im  J.  1786  im  Mst  von  1 : 2.500  fiir  die 
dortigen  Ufer  und  Deiche  des  Marschlandes  ausgeführt 
hatte.  Dieser,  für  die  Kartographie  Hamburgs  überaus 
verdienstvolle  Mann  vereinigte  überhaupt  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Grenz-Inspektor  alles  nur  irgend  brauchbare 
Kartenmaterial  und  gab  dadurch  dem  damaligen  Stadtgeo- 
meter und  jetzigen  Grenz-Inspektor  Heinrich  Gelegenheit, 
mit  Hinzuziehung  Hannoverscher  und  Holstein’scher  Spe- 
I zialmessungen  der  zweiten  Ausgabe  der  Hess’scbcn  Topo- 
I graphie  im  J.  1810  eine  neue  Karte  des  Hamburg’schen 
Gebietes  und  der  Umgebungen  im  Mst.  von  1 : 90.000  hin- 
zuzufügen. Es  ist  dieses,  abgesehen  von  den  durch  den 
Zeitverlauf  bedingten  Veränderungen,  noch  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  die  beste  Karte  von  Hamburg,  welche  den  ver- 
schiedensten neueren  Karton  und  Plänen  zur  Grundlage 
gedient  hat , sie  dürfte  aber  im  Buchhandel  nicht  mehr 
zu  haben  sein.  Im  J.  1812  wurde  vom  Französischen 
Hydrographischen  Depot  nnter  Beautemps  - Ileaupre  eine 

*)  a.  Zrc-Kart  ran’t  Helgoland,  op  Verlang«  dar  Hamhurgiachen 
Commereic-Collogie  opgrnoomcn  in  t Jnnr  1787  ran  J.  T.  Reinke  « 
J.  A.  Lang;  Mat.  1:20.000. 

b.  Kart«  von  einem  Theile  der  Nordaee , de*  Klb- Stroma,  der 
Mündung  der  Weaer  u.  a.  w. , anfgenommen  auf  Verlangen  der  Kom- 
raeri-Deputation  ron  J.  T.  Reinke  nnd  i.  A.  Lang;  Mst.  1:100.000; 
1787.  Verbeaaert  1798. 

3)  a.  Karte  ron  den  Mündungen  der  Elbe  und  Weser  nebat  einem 
Thrile  der  Nordaee.  Heranagegrben  ron  der  HocbWibl.  Schifffahrt»-  und 
Hafen-Deputation  in  Hamburg  und  unter  der  Leitung  des  Herrn  Di- 
rektors Woltmann  zuaammengetragen  und  grs.  ron  E.  W.  Scbuback  im 
Jahre  18*5;  Mat.  1:100.000.  Neue  Auf!.  183!. 

b.  Karte  der  Unter-Blb«,  hernnagegeben  ron  der  Ilochlflbl.  Schiff- 
fahrt*- nnd  Hafen-Deputation  in  Vereinbarung  mit  der  1,5hl.  Kommrrz- 
1 Deputation.  Unter  Leitung  des  Herrn  Direktors  Woltmann  inummen- 
getragen  u.  ge*,  ron  E.  W.  u.  F E.  Scbnback  1837;  Mat.  1:100.000. 
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genauo  Aufnahme  der  Unter-Elbe  veranlasst,  auf  welcher 
der  im  J.  1816  erschienene  „Plan  de  l'Emboachure  de 
l'Elbe”  im  Mst.  von  1 ; 1 00.000  b&sirt.  Es  ist  diese  Karte 
die  erste  gute  Elb-Karte,  östlich  bis  Steinkirchen  reichend. 

Dem  immer  noch  unzureichenden  Zustande  der  noth- 
wendigsten  Grundlagen  einer  verlässlichen  Mappirung  suchte 
Reinke  abzuhelfen  durch  eine  Triangulation  von  1814  bis 
1819,  welche  er  auf  eine  Basis  stützte,  die  auf  der  damals 
existirenden  Brücke  zwischen  Hamburg  und  Harburg  in 
einer  Länge  von  7878,8  Fuss  aufgemeseen  ward.  Beschränkt 
auf  seine  eigene  Kasse  und  da»  Hilfspersonal  seines  Privat- 
Bureau’s  konnte  Keinke  diese  Arbeit  eben  so  wenig  zum 
Abschluss  bringen  wie  die  gleichzeitig  begonnene  Kartirung 
im  M&t.  von  1 : 45.000 ; im  Übrigen  ist  das  gesummte  Ma- 
terial im  J.  1842  bei  dem  grossen  Brande  vernichtet  wor- 
den und  die  Triangulation s- Arbeit  nur  noch  in  zwei  Druck- 
schriften von  1815  und  1819  zu  kontroliren  *). 

Eine  neue  und  nachhaltigen  Erfolg  verheizende  Pe- 
riode des  Hamburg'schcn  Kartenwesens  trat  im  J.  1825 
mit  dem  Anschluss  an  die  Holstein- Lauenburg'sche  Ver- 
messung ein,  welche  der  Direktor  der  Altonaer  Sternwarte, 
Konferenzrath  Schumacher,  leitete  und  welche  alsbald  die 
Darstellung  des  ganzen  Hamburger  Gebietes  {ausschliess- 
lich des  Amtes  Ritzcbüttcl)  im  Mst.  von  1:20.000  auf 
18  Messtischblättern  zur  Folge  hatte.  Auch  diese  Arbeit 
ist  grossentheils  ein  Opfer  des  Brandes  vom  Jahre  1842 
geworden,  indem  10  der  Original-Messtischblätter  vernichtet 
wurden  und  vollständige  Kopien  nirgends  vorhanden  waren. 
Glücklicher  Weise  hatte  Schumacher  eine  Reduktion  der 
Aufnahme  im  Mst.  von  1:80.000  zurückbehalten,  so  dass 
er  dieselbe  seiner  bekannten  und  vortrefflichen  Karte  von 
Holstein  und  Laucnburg  u.  s.  w.  im  Mst.  von  1 : 320.000 
ein  verleiben  konnte.  Ausserdem  gaben  Kopien  und  Durch- 
pausungen einzelner  Stücke  jener  Aufnahmen  im  Verein 
mit  älterem  revidirten  Material  noch  Stoff  ob  zur  Publi- 
kation einer  vom  Königl.  Dänischen  Major  v.  Bentzen  vor- 
züglich ausgeführten  Karte  der  „Klb-Gegend  vom  Billwär- 
der  Ausschlage  bis  Blankenese  mit  den  Städten  Hamburg 
und  Altona”  ■*)  und  nach  dem  Berichte  dos  Herrn  Haupt- 
manu  Geerz  ist  eine  andere,  nicht  minder  ausgezeichnete, 
Karte  von  Hamburg  und  Altona J)  in  der  Vollendung  be- 
griffen , welche  grüftstentheils  nach  den  Vermessungen  des 
Dr.  Peters  — das  ist  des  eigentlichen  Triangulators  von 
Hamburg  unter  Schumachers  Leitung  — entworfen  ist. 


*)  •.  J.  T.  Reinke:  Daritellung  und  Resultate  der  im  J.  1814  an- 
gefangenen  trigonometrischen  Messung  ira  HamburgUchcn  Gebiet  und 
den  zunächst  angrenzenden  Gegenden.  Hamburg,  1815. 

b.  Derselbe:  Trigonometrische  Messung  im  Hamburg«  when  Gebiet 
und  in  den  zunächst  angrenzenden  Gegenden.  Hamburg,  1819. 

*)  Karte  der  Elb-G egend  vom  ßtllwärder  Ausschlage  bis  Blankenese 
mit  den  Städten  Hamburg  und  Altona;  nach  Schumarber'*  Vermessun- 
gen mit  Nachträgen.  He  rau»  gegeben  im  Auftrag  eines  Hoben  Senats 
der  Freien  und  Hanse-Stadt  Hamburg , 1849.  Mst.  1:20.000;  gcx. 
von  Kapitän  C.  L.  t.  Bentzen. 

*)  Nach  der  Denkschrift  zu  der  tont  lins.  Hauptmann  üeers 
herauagegehenen  Gencralkarte  von  den  HerzogthUmern  Schleswig , Hol- 
stein u.  «.  w.  auf  8.  123:  „Hamburg  nebst  dessen  nächster  Umgebung 
und  Altona.  Gri>««tcnthcüs  nach  Dr.  Peters  Vermessung  entworfen, 
gezeichnet  und  gestochen  von  Sclmar  Siebert;  Mst.  1 : 20.000.  Ham- 
burg, Hottmann  Je  Campe”  (sollte  1859  erscheinen).  Die  citirte  Denk- 
schrift liefert  auch  für  Hamburg  einen  so  reichhaltigen  kartographischen 
Nachweis,  wie  er  wohl  nirgends  wieder  zusammen  gestellt  sein  durfte. 


Nach  dom  grossen  Brande  wurden  in  Hamburg  alle 
vorhandenen  Kräfte  zunächst  für  die  Aufmessung  und  Kar- 
tirung  des  Inneren  der  .Stadt,  namentlich  der  Brandstätte, 
in  Anspruch  genommen  — ein  Geschäft,  dessen  Spezial- 
leitung  dem  beeidigten  Geometer  Nagel  zufiel.  Als  eia 
theil weises  Resultat  seiner  Arbeiten  mögen  auch  zwei  im 
J.  1846  publicirte  Grundrisse  von  Hamburg  *)  zu  betrach- 
ten sein,  während  die  vielen  Kinzelgrundrisse  im  Mst.  von 
1:250  nicht  in  die  Öffentlichkeit  gekommen  sind. 

Da  weder  eine  in  den  dreissiger  Jahren  vom  Haupt- 
mann Schwarz  besorgte  Aufmessung  der  Stadt  im  Mst 
von  1 : 2. 500 , noch  die  Xagel’sehen  grosseren  Grundrisse 
einem  Bedürfnisse  genügten,  welches  nach  dem  Brande 
recht  grell  hervorgetreten  war,  so  wurde  der  Vorschlag 
des  Englischen  Ingenieur  Lindler  zu  einer  eigentlichen 
Katastml-  Vermessung  angenommen  und  zu  ihrer  Grundlage 
in  den  Jahren  1846  bis  1847  eine  neue  Triangulation 
ausgeführt.  Dieselbe  wurde  unter  der  Direktion  dos  Pro-- 
fessor  Schumacher  hergestellt  durch  den  damaligen  Obser- 
vator dor  Altonaer  Sternwarte  und  nach  hörigen  Direktor 
derselben,  Dr.  und  Professor  Peters;  sie  ging  von  der 
I 27.574,7  Fass  langen  Seite  Niendorf-Michaelis  des  Holstein’- 
schen  Netzes  aus  und  fixirte  in  der  Stadt  und  Umgebung 
373  Punkte,  während  dio  Spezialtriangulation  für  die 
I StromvermcMung  vom  Ingenieur  Schuback  ansgeführt  ward 
und  ihre  Fixpunkte  dem  Schumacher’Hchen  und  Gauss’schcn 
Netz  entnahm,  über  die  Triangulation  des  Stadtgebiete! 
existirt  ein  gedrucktes  Verzeichnis«  2),  welches  die  direkten 
Abstände  aller  Fixpunkte  von  dem  Meridian  der  Michaelis- 
Thurmspitze  und  von  dem  Perpendikel  auf  demselben  nach- 
weist , welches  ferner  alle  373  Dreieckspunkte  bildlich 
vergegenwärtigt  und  durch  eine  Netzkarte  im  Mst.  von 
1:10.000  derartig  vervollständigt  ist,  dass  die  Orientinmg 
für  alle  Zeiten  gesichert  bleibt.  Beiläufig  sei  bemerkt,  da.«« 
die  Position  des  Michaelia-Thurmes  bestimmt  ist  auf  53* 
32'  55*,:  X.  Br.  und  7°  38'  19*, 5 ÖatL  L.  von  Paria. 

Die  Triangulation  und  lJetaillirung  der  Land  Vermessung 
steht  unter  der  Bau-Deputation  und  speziell  unter  Leitung 
' deren  Konsulenten,  des  Herrn  Lindlev.  Zur  Erzielung 
eines  engeren  Netzes  gehen  der  unmittelbaren  Detail- 
Messung  Festlegungen  von  Bnsislinien  in  den  Strassen  durch 
Theodolit-Messungen  und  -Berechnungen  voran , so  da«« 
die  Detailleurs  nur  nüthig  haben,  die  Einzelheiten  vermit- 
telst hundertfüssiger  Stahlkette  und  zehnfiissiger  Messstäb« 
zu  bestimmen.  Da  gleichzeitige  Nivellirungen  mit  Bezug 
auf  den  Nullpunkt  des  Elb- Pegels  Statt  finden,  so  ist  man 
I bereits  im  Stande  gewesen,  auf  besonderen  Karten  Höheo* 
Kurven  in  Abstand  von  5 Fass  aufzutragen  und  an  vielen 
Punkten  der  Stadt  und  Umgegend  Höhenzeichen  aufzustel- 
len  oder  an  den  Gebäuden  anzubringen,  welche  jede  nähere 
Nivellirungs- Arbeit  in  hohem  Grad  erleichtern.  DerMaass- 
8tab  der  Detail-Aufnahmo  ist  für  die  öffentlichen  Anlagen 

’)  a.  ürundri»»  von  Hamburg  nebst  Umgebung.  Nach  den  nenntefi 
Messungen  des  Geomet«r*  Nagel  eusararaengrtragen  ron  £.  Schuitw*. 

1 Mst.  1:2.500,  6 Bl.  Hamburg,  1846,  bei  N eitler  und  Melle. 

b.  Grundriss  von  Hamburg  nebst  Umgebung,  von  E.  Scholl**; 
Mst.  1 : 6.000.  Hamburg,  1846,  bei  Nestler  und  Melle. 

*)  Vermessung  der  Stadt  Hamburg.  Verseiehnu*  der  trigonome- 
trisch bestimmten  Punkte  und  Xctxkarte  su  denselben  (Mit.  1:10.000). 
Hamburg,  Februar  1848. 
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(Siele,  Wasserleitungen,  Gasleitungen  u.  s.  w.)  1:250,  im  . 
Übrigen  1:1000;  ihre  Bearbeitung  geschieht  gewöhnlieh 
in  den  vier  Monaten  vom  Juli  bis  zum  November,  während 
vom  November  bis  zum  Juli  von  demselben  Personal  die 
Beinzcichnung  auf  dicken  Netzblättern  mit  lackirter  Rück- 
seite (in  Kangirung  der  Netzkarte)  besorgt  wird.  Der 
Jahres-Ktat  für  die  Landvermessung  war  anfänglich  nur 
2000,  neuerlichst  5000  Thlr.,  und  da  die  Vollendung  der- 
selben im  Interesse  der  Stadt  nioht  früh  genug  zu  wün- 
schen ist,  so  lasst  sich  für  den  Rest  der  Arbeit  wohl  eher 
eine  Erhöhung  als  Erniedrigung  dieses  Etats  annehmen. 

Im  J.  1849  begann  die  Detail* Aufnahme  mit  Festlegung 
des  Straßennetzes  und  der  Häuserfronten  innerhalb  der 
Stadt,  sie  wurde  dann  ausserhalb  derselben  auf  vollstän- 
dige Aufmessung  und  Auftragung  der  Strassen  und  Grund- 
stücke ausgedehnt  und  wird  gegenwärtig  in  Niederlegung 
der  städtischen  Grundstücke  im  Innern  betrieben.  Im 
Westdistrikt  ist  man  mit  der  ganzen  Arbeit  beinahe  fer- 
tig, im  Ostdistrikt  hat  man  den  Bereich  des  städtischen 
Anbaues  vollendet. 

Während  das  grössere  Publikum  mit  Bestimmtheit  darauf 
rechnet,  dass  aus  den  genannten  sehr  verdienstlichen  Ar- 
beiten seiner  Zeit  eino  für  die  Öffentlichkeit  bestimmte 
Reduktion  hervorgeht,  welche  die  verschiedenen  bis  jetzt 
publicirten  und  zum  grossen  Theil  inkorrekten  Karten  und 
Plane  entbehrlich  macht,  glauben  wir  diese  Gelegenheit 
nicht  vorübergehen  lassen  zu  dürfen,  auf  eine  Vervielfälti- 
gung der  neuen  Kataster-Vermessung  aufmerksam  zu  machen. 
Obwohl  die  Feldbücher  und  Original-Karten  so  in  einander 
greifen,  dass  der  Verlust  des  Einen  durch  den  Besitz  des 
Anderen  zu  ersetzen  ist,  so  bleibt  es  doch  von  sehr  viel- 
fachem Werth«,  die  Karte  in  mehreren  Exemplaren  dispo- 
nibel zu  haben,  und  wenn  wir  für  die  Lithographie  oder 
das  in  Belgien  angewendete  Druckverfahren  auf  Bedenken 
stossen,  so  können  wir  nach  den  Fortschritten  der  bezüg- 
lichen Kunst  nur  auf  die  Photographie  aufmerksam  machen. 
Dieselbe  gewährt  die  Möglichkeit  einer  so  billigen,  schnellen 
und  genauen  Kopie,  dass  sie  sich  für  dergleichen  Anwen- 
dung von  selbst  empfiehlt;  hat  man  sich  aber  für  diese 
Vervielfältigungs-Methode  entschieden,  alsdann  ist  es  zweck- 
mässig, gleich  bei  Anfertigung  der  Original- Karten  darauf 
Bedacht  zu  nehmen,  wie  wir  darüber  Einiges  bei  der 
Besprechung  Österreichischer  Kartographie  angedeutet  haben. 

Neben  der  Landvcrmeseung  ist  die  Stroravermossung 
unter  besonderer  Leitung  des  Wasserbau-Direktors,  Herrn 
Hübbe,  Seitens  der  Schifffahrt»-  und  Hafen- Deputation  rüstig 
fortgeschritten.  Die  Messung  und  Kartirung  der  Elb-Mün- 
dungen, in  derselben  Behandlungsweise  wie  die  der  See- 
Karten,  steht  unter  Direktion  des  Commandeur  Abendroth 
zu  Cuxhafen  und  hat  bereits  im  J.  1846  zur  Publicirung 
einer  anerkannt  guten  Karte  geführt  *)»  welche  fortwährend 
revidirt  und  abgeändert  wird.  Im  Anschluss  an  dieselbe 
iBt  die  Elb- Vermessung  seit  dem  J.  1849  ausgefuhrt  worden. 
Ihre  Fixpunkte  hat  sie,  wie  bereits  erwähnt,  dem  Schu- 
macher sehen  und  üauss'schcn  Netz  entnommen;  der  In- 
genieur D.  A.  Schuback  führte  die  Spezial-Triangulation 


Kurte  der  Elb-Mündung.  Herausgegeben  von  der  Schifffahrt*- 
nd  Hafen-Deputation ; vermessen  und  gezeichnet  unter  Direktion  des 
Coramaadenra  Abendroth.  1846  (1852).  Met.  1:60.000. 


I und  Detail-Aufnahme  in  dem  Mst.  von  1 : 6000  aus  und 
es  sind  die  betreffenden  Blätter  für  den  offiziellen  Gebrauch 
in  demselben  Maassstabe  lithographirt  worden.  Hierbei  sind 
diejenigen  Linien  fest  bestimmt,  in  denen  die  jährlichen 
Tiefenmessungen  vorgenommen  werden,  deren  Reduktionen 
und  Eintragungen  sowohl  in  besonderen  Registern  als  auch 
in  den  litbographirten  Blättern  erfolgen  und  welche  sich  auf 
die  nicht  unbeträchtlich  gegen  die  Horizontal-Ebene  geneigte 
Hache  des  Stromabhanges  bei  mittlerer  Ebbe  beziehen. 

Die  beiden  aus  diesen  Vermessungen  hervorgegangenen 
j roducirten  und  veröffentlichten  Karten  *)  beziehen  sich  in 
i Betreff  der  Gestaltung  des  Strombettes  auf  dos  J.  1854. 
Gleichwie  das  Central-Bareau  der  Schifffohrts-  und  Hafen- 
Deputation  vollständige  Wasserstands- Beobachtungen  in 
genau  berechneten  Mittelzahlen  von  Hamburg,  Cuxhafen 
und  mehreren  auswärtigen  Elb- Orten  seit  1841  besitzt,  hat 
dasselbe  auch  die  Nivellements  von  Hamburg,  resp.  Har- 
burg, nach  Cuxhafen  am  linken  und  nach  Brunsbüttel  am 
rechten  Stromufer,  eben  bo  die  Dcichnivellements  von  Ham- 
burg aufwärts  zusammen  stellen  und  zur  Verlheilung  an 
in-  und  ausländische  Behörden  lithographiren  lassen. 

Rücksichtlich  des  abgetrennt  liegenden  Amtes  Ritze- 
büttel ist  noch  zu  bemerken,  dass  der  ReinkeVhen  Ver- 
messung aus  dem  J.  1786  Behufs  Katastrining  der  deich- 
pflichtigen Marsch  eine  Aufmessung  und  Kartirung  in  dem- 
selben Mst.  von  1:2.500  während  der  Zeit  von  1817  bis 
1820  gefolgt  ist,  dass  dagegen  eine  Aufnahme  der  Gecst- 
ländcreicn  erst  seit  dem  J.  1856  im  Mst.  von  1:5000  aus- 
geführt wird. 

Aus  den  vorstehenden  Mittheilungen  ist  zur  Genüge 
ersichtlich , dass  die  Hamburg  sehen  Mappirungsarbeiten 
gegenwärtig  mit  einer  schützenswerthen  Genauigkeit  und 
Sorgfalt  betrieben  werden ; es  ist  erfreulich,  auch  in  dieser 
Beziehung  den  Mündungslauf  unseres  Deutschen  Elb-Stroms 
in  guten  Händen  zu  wissen. 

Sehr  gütige  Zusendungen  weiterer  17  Blatt  der  Spe- 
zial-Aufnahmen aus  den  J.  1856  bis  1857,  im  Bereiche  der 
Grafschaft  Bentheim  und  Lingen  und  des  Herzogthums 
Meppen,  haben  uns  die  Überzeugung  von  dem  rüstigen 
Fortgange  bezüglicher  Arbeiten  im  Königreich  Hannover 
gegeben.  Vier  von  diesen  neuen  Sektionen  (in  dem  Mst. 
von  1:21.333^)  sind  bereits  lithographirt  und  haben  da- 
durch allerdings  an  Korrektheit  und  besserem  Ansehen 
gewonnen.  Wenn  auch  nicht  durch  großartigen  Wechsel 
| der  Naturformen  imponirend,  so  sind  doch  die  Detail-Dar- 
stellungen jener  Tieflandsgegenden  höchst  interessant  und 
belehrend  und  wir  würden  uns  freuen,  diese  am  Schlüsse 
des  J.  1859  bereits  auf  188  gedruckte  Sektionen  gestiegeno 
nicht  publicirte  Karte  als  Grundlage  einer  topographischen 
Landes  karte  betrachten  zu  können,  welche  vielleicht  in  dem 
Mst.  von  l : 50.000  in  die  Öffentlichkeit  träte. 

Den  vielen  Karten  vom  Harz- Gebirge  hat  Herr  C.  Pre- 
diger eine  neue  im  Maassstabe  von  1 : 300.000  hinzu- 

*)  a.  Hübbe:  8trorakart«  der  Elbe  von  Hamborg  bis  zur  Lühe  und 
von  der  Lühe  bis  Glückstadt,  1852  bi«  1856;  Mst.  1:20.000,  4 Öl.; 
Central-Burcao  der  Schifffahrt*-  und  Hafen-Deputation. 

b.  Hübbe:  Stromkart«  der  Elbe  tob  Hamborg  bis  zur  Mündung. 
1856;  Mst.  1:100.000,  2 Bl.;  Central  - Bureau  der  Schifffahrt*-  und 
Hafen-Deputation. 
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gefügt '),  welcher  zwar  ein  etwas  grosserer  Maassatab  zu 
wünschen  gewesen  wäre,  welche  aber  dennoch  mit  Hülfe  spe- 
zieller Lokulkeuntnisse  zu  einer  recht  genauen  und  deut- 
lichen Karte  erhoben  worden  ist  Die  uns  vorgelegene  geo- 
gnostisch  kolorirte  Ausgabe  entbehrt  zwar  der  Termin  Zeich- 
nung durch  Bergsch raffen,  enthält  aber  zahlreiche  Höhen- 
angaben, lässt  die  Topographie  klar  durchscheinen  und 
steht  in  der  gcognoetischon  Klassifikation  auf  dem  neuesten 
Standpunkte,  wio  das  unter  Anderem  die  Trennung  der 
früher  zusamrnengefassten  Grauwacken-  und  Thonschiefer- 
Formation  in  Silurische  und  Devonische  Formation  darthut 
Der  geognostischen  Ausgabe  wird  alsbald  eine  andere  mit 
Terrain-Zeichnung,  Grenzkolorit  u.  s.  w.  folgen. 


Von  der  topographischen  Karte  des  Grossherzogth.  Olden- 
burg 2)  ira  Mst.  von  1 : 50.000  ist  im  Laufe  des  Jahres  1859 
ein  viertes  Hlaft  publicirt  worden.  Es  bewährt  dasselbe  den 
Fortgaog  durchaus  gediegenen  Charakters,  lässt  aber  den 
Wunsch  etwas  schnelleren  Fortachreitens  nicht  verstummen. 

Die  Vermessungsarbeiten  im  Fürstenthum  Schicanburg- 
Sond  er*  hauten.  welche  wir  in  unserem  vorjährigen  Bericht 
als  ausgezeichnet  speziell  besprochen  haben,  schreiten  auf 
ihrer  vorzüglichen  Basis  rüstig  vor.  Die  Triangulation  ist 
bis  auf  5000  Morgen  beendet,  es  sind  von  weiteren  dreizehn 
Fluren  mit  einem  Flächeninhalte  von  51.000  Morgen  die 
Vermessungs-Dokumente  vollendet  und  von  den  Interessenten 
für  richtig  anerkannt  worden  und  ausserdem  hat  mau  auf 
polygon (»metrischem  Wege  5000  Morgen  Waldröder  in  den 
diesseitigen  Gebirgsforsten  des  Thüringer  Waldes  vermessen, 
wodurch  die  betreffende  Wuldmessung  von  34.000  Morgen 
als  zur  Hälfte  erledigt  zu  erachten  ist.  Wir  können  nicht 
umhin  zu  bemerken,  dass  unser  günstiges  Urtbeil  über  die 
Sondcrshausen’sche  Landesaufnahme  volle  Bestätigung  ge- 
funden hat,  in  so  fern  nicht  allein  bei  den  sehr  genauen 
Revisionen  die  Differenzen  selten  die  Hälfte  der  instruk- 
tion&raässig  zulässigen  erreicht,  haben , sondern  auch  die 
Billigkeit  und  Sicherheit  des  trigonometrischen  Verfah- 
rens gegen  das  graphische  von  Neuem  bestätigt  worden 
ist;  nach  jeder  Richtung  hin  gewinnt  man  die  erfreuliche 
Überzeugung,  dass  das  befolgte  System  »eine  wissenschaftliche 
Begründung  auch  in  der  Anwendung  glänzend  bewährt. 

In  Folge  sohr  gütiger  Mittheilung  sind  wir  in  den  Stand 
gesetzt,  über  die  Landesaufnahme  des  Herzogthums  Sa  »sau 
nachstehenden  Bericht  zu  erstatten.  Obgleich  das  Herzog- 
thum durch  einige  Punkte  mit  in  das  Tranchot’sche  Netz 
gezogen  war,  so  fand  doch  eine  eigentliche  Triangulation 
erst  nach  dem  Kriege  von  1815  durch  Preußische  Inge- 
nieure und  Trigonometer  Statt,  so  das«  von  1817  bis  1820 
eine  Detail-Aufnahme  von  Preussischcn  Offizieren  im  Mst. 
vou  1 : 25.000  erfolgen  konnte,  welche  für  das  Landesbild  bis 
zur  Gegenwart  moaasgebend  bleiben  musste,  trotzdem  das«  sie 

')  C.  Predfg«T:  Kart«  vom  Hari-Gebirge.  Nach  den  Originalkirtcii  de* 
Königl.  Berg-  and  FaraUsite*  au  Clausthal  u.  *.  w.  entworfen  von 
M*t.  1:300.000,  1 Bl.  Nach  dt-n  neuesten  Beobachtungen  von  F.  A. 
Roetner  u.  >.  w.  goognoatiach  kolorirt.  Clausthal,  1860,  Omaao'ache 
Buchhandlung.  25  30  r,  io  Etui  28  Sür. 

*)  Frbr.  A.  P.  v.Schrenrk:  Topogr.  Karte  dea  lirrzogtbuma  Olden- 
burg u.  a.  v.;  Mat.  1 : 50.000,  16  Bl.  Bia  jetat  erschienen  No.  8,  9,  10 
und  zuletzt  No.  16  Delmenhorst.  Oldenburg,  seit  1856,  k Bl.  2f  Thlr. 


nicht  frei  von  Mängeln  damaliger  etwas  flüchtiger  Methoden 
geblieben  war.  Heit  jener  Zeit  beschränken  sich  die  geo- 
metrischen Operationen  im  Herzogthum  auf  Waldvermei- 
sungen  und  hauptsächlich  auf  Giiterkonsolidationen  der 
einzelnen  Gemarkungen  in  den  Gemeinden.  Von  den  824 
Gemarkungen  des  Landes  ist  ungefähr  ein  Drittel  zu  voller 
Zufriedenheit  der  Kigenthümer  ausgeführt  worden  und  es 
wird  damit  fortgefahren.  Da  jedoch  kein  neueres  trigono- 
metrisches Netz  über  das  Land  gespannt,  auch  das  Preußi- 
sche nicht  überall  mehr  gehörig  versleint  war,  so  musste 
»ich  jeder  kensolidirende  Geometer  für  »eine  zu  vermessende 
Gemurkung  eine  eigene  Basis  bestimmen,  und  es  ist  ein- 
| leuchtend,  dass  beim  Mangel  fixer  Anlchnungspunkte  ein 
gegenseitiges  Ineinandergreifen  nicht  verbürgt  werden  konnte. 

Um  solchem  übelstand  abzuhelfen  und  gleichzeitig  die 
Grundlage  für  eine  topographische  Karte  zu  gewinnen, 
ward  denn  eine  neue  Triangulation  beschlossen,  einer  be- 
sonderen Landesvermeseungs-Kommission  (Oberst- Lieutenant 
Heimann,  Baurath  Born  und  Geometer  Fr.  Wagner)  über- 
geben und  im  J.  1853  in  Angriff  genommen.  Eine  Basis 
brauchte  nicht  gemessen  zu  werden,  weil  die  dem  Bayrri- 
: sehen  und  Grossherzoglich  Hessischen  Netze  gemeinschaft- 

; liehe  Seite  „Melibocus-Fcldberg”  (zu  19828,99  Bayer.  Ruthen) 
zum  Ausgang  genommen  werden  konnte  für  die  Bestimmung 
eines  siebenseitigen  Polygons,  in  dessen  ungefähre  Mitte 
der  Feldberg  zu  liegen  kam.  Die  Verbindung  des  Feld- 
borge« mit  den  sieben  Winkelpunkten  dieses  Polygons 
bildet  unter  Hinzufügung  dreier  Dreiecke  im  Norden,  Nord- 
westen und  Westen  das  Dreiecksnetz  erster  Ordnung,  dessen 
Winkel  vom  Geometer  Wagner  mit  einem  neunzölligen 
Ertel’achen  Theodoliten  unter  Anwendung  Gause’scher  He- 
liotropen beobachtet  worden  sind,  deasen  Seiten  zwischen 
6000  und  12.000  Nass.  Ruthen  ä 5 Meter  halten  und 
welches  im  Osten  und  Süden  an  das  Bayerische  und  Gross- 
herzoglich  Heuische,  im  Norden  und  Westen  an  das  Preussi- 
schc  Netz  genau  anschliesst.  Die  Winkel  des  Drcieeksnetx« 
zweiter  und  dritter  Ordnung  sind  von  vier  Trigonometem 
mit  sechszölligen  Repetition»- Theodoliten  gemessen  worden 
und  inan  hat  dabei  stets  die  Dreieckspunkte  erster  Ordnung 
gleichzeitig  zu  solchen  zweiter  Ordnung  und  alle  Dreiecks- 
punkte zweiter  Ordnung  auch  wieder  zu  dergleichen  dritter 
Ordnung  gemacht,  was  einen  leichteren  und  richtigeren 
Rechnungsübergang  gestattet  hat. 

Für  die  Orientirung  des  Netzes  ist  auf  Wunsch  de« 
Erzherzogs  Stephan  der  fast  in  der  Mitte  des  Landes  ge- 
legene neue  Thurm  des  Erzherzoglichen  Schlosses  Schauin- 
burg  als  Normal-  oder  Inditferenzpunkt  der  Koordinaten 
erwählt  worden.  Heine  Position  ist  mit  überraschender 
Übereinstimmung  aus  der  Bayerischen  und  Hessischen  Ver- 
messung abgeleitet  auf  Breite  von  50°  20'  24,2*  und  Lange 
von  25°  38' 30,6'  und  sein  Azimuth  ist  nach  dem  grossen 
! Feldberg  bestimmt  auf  109°  20,20'. 

Die  Dreiecksseiten  zweiter  Ordnung  sind  2000 — 3500, 
dio  der  dritten  Ordnung  200 — 500  Ruthen  lang.  Die  Schärfe 
der  Winkelmessungen  spricht  sich  durch  das  Rechnung»- 
resultat  aus,  das«  deren  Genauigkeit  beträgt  beim  Netze 
erster  Ordnung  zweiter  tiAw  unt*  beim  Netz« 

dritter  Ordnung  Häramtliche  Dreieckspunkte  sind 

auf  dem  Felde  durch  verschieden  bezeichnete  und  2 bis 
' Fuss  eingesenkte  Steine  fixirt,  die  Höhen winkel  sämmtlicber 
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Paukte  dritter  Ordnung  werden  gemessen  und  trigonome- 
trisch berechnet  Hierbei  wird  der  Nullpunkt  des  Amster- 
damer Pegels  su  Grunde  gelegt  und  die  Höhen  werden 
aasgedruckt:  1.  durch  Nassauisches  Feldraaas»  in  Fuss  gleich 
} Meter,  2.  durch  Nass.  Werkmaasa  in  Fuss  gleich  30 
Centimeter  und  3.  in  Pariser  Fussmaass. 

Es  sind  im  ganzen  Herzogthum  circa  6000  Punkte 
trigonometrisch  bestimmt,  und  da  die  beabsichtigte  topo- 
graphische Karte  graduirt  werden  soll,  so  ist  auf  die  Be- 
stimmung der  Position  aller  Hauptpunkte  des  Netzes  und 
loDst  merkwürdiger  Punkte  Bedacht  genommen. 

Mit  dem  Jahre  1860  werden  die  Triangulation«-  Arbeiten 
geschlossen  sein  und  nach  dem  uns  bekannt  Gewordenen 
kann  sich  die  geodätische  Wissenschaft  nur  gratuliren,  eine 
bisher  empfindliche  Lücke  auf  so  umsichtige  und  korrekte 
Weise  ausgefullt  zu  sehen.  Über  die  Detail- Aufnahme  scheint 
man  noch  zwischen  zwei  Plänen  zu  schwanken,  von  denen 
der  eine  auf  eine  Messtischaufnahme  im  Mst.  von  1 : 26.000 
hinausläuft,  der  andere  auf  eine  gt-ranrkungsweiee  Aufnahme 
der  noch  nicht  konsolidirten  Gemarkungen  im  Mst.  von 
1:5000,  woraus  sich  alsdann  die  topographische  Karte  zu- 
sammenstellen  liessc.  Obgleich  wir  uns  nicht  unbescheiden 
in  die  Angelegenheiten  der  Herzoglichen  Landesregierung 
einmischen  können  und  auch  überzeugt  sind,  dass  sie  am 
besten  weis»,  in  welcher  W'eise  den  lokalen  Umstanden 
Rechnung  zu  tragen  ist,  so  erlauben  wir  uns  doch,  eine 
Meinung  dahin  auszusprechen,  dass  die  möglichst  spezielle 
und  scharf  orientirte  Katastralvermessung  der  sicherste  Weg 
ist,  um  den  verschiedensten  Bedürfnissen  zu  entsprechen. 
Wir  verweisen  in  dieser  Hinsicht  wiederholt  auf  die  vor- 
züglichen Resultate  der  Sondersbauscn'schon  Landesauf- 
nahme, auf  das  Verfahren  in  England  und  Belgien  und 
«ind  der  Ansicht,  das«  es  der  natürlichste  Weg  ist,  das 
Allgemeinere  aus  dem  Speziellen  entstehen  zu  lassen,  an- 
statt zweierlei  Aufnahmen  neben  einander  hergehen  zu 
lassen,  welche  verschiedene  Ziele  haben,  ln  mehreren  grös- 
seren Staaten  hat  man  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  diese 
und  jene  Gründe  geltend  gemacht,  welche  den  Sprung  von 
der  schärfsten  Triangulation  zur  topographischen  Aufnahme 
za  entschuldigen  suchen ; in  einigen  anderen  ist  man  bereits 
von  diesem  älteren  System  abgewichen  und  wir  können 
in  dieser  Beziehung  mit  besonderer  Befriedigung  auf  den 
Landesverraessungsplan  Spaniens  hinblickeil.  Bei  den  klei- 
neren Staaten  muss  selbstredend  das  staut  «ökonomische 
Interesse  in  den  Vordergrund  treten  — und  dem  kann 
nicht  besser  entsprochen  werden,  wie  durch  die  möglichst 
genaue  Katastralvermessung,  welche  wir  demnach  wünschen 
möchten  im  Herzogthum  Nassau  den  Triangulations-Arbeiten 
eng  angeschlosnen  zu  sehen. 

Auch  im  J.  1859  hat  der  Mittel-Rheinische  Geol.  Verein 
durch  des  Herrn  Tasche  geologische  Bearbeitung  der  Sektion 
Schotten  der  Karte  des  Grosshzgl.  Hess.  General  - Quartier- 
meisterstabs *)  die  zweckmässige  Verwert  hu  ng  der  topogra- 
phischen Karte  wiederholt  bekundet  und  die  Erkenntniss 
Deutachen  Bodens  in  dankenswertester  Weise  erweitert. 


')  Karten  and  Mittbeilungen  dea  Mittcl-Rhriniirbra  Geologischen 
Verein«  oder  Geologische  Sprzialkarte  des  Groseherzogthutna  Hesse« 
a.  s.  w. , Mst.  1:50.000.  5.  Sektion  Schotten,  geologisch  bearbeitet 
von  H.  Tasche.  Mit  Hflhcnteraeichiiisa.  Darmsladt,  Jonghaua,  1659, 
in  Mappe  Z|  Thlr. 


XIII.  Süd-Deutschland. 

Obgleich  uns  über  Entfaltung  und  gegenwärtigen  Stand 
der  topographischen  Arbeiten  im  Königreiche  Bayern  auf 
den  sehr  geneigten  Befehl  Sr.  Exrellenzdes  Herrn  General- 
Qimrtiermeisters  ein  sehr  vollständiger  und  tief  eingehender 
Bericht  überwiesen  wo.  den  ist,  so  traf  uns  derselbe  doch 
schon  am  Schluss  unserer  vorliegenden  Arbeit,  so  dass 
wir  genöl higt  sind,  seine  Benutzung  unserem  Berichte  für 
das  J.  1860  nnterzulegen. 

Unterdessen  hat  uus  das  J.  1859  vom  Topographischen 
Atlas  des  Königreichs  Bayern  die  Sektion  Aschaffenburg  *) 
in  dem  vortrefflichen  Charakter  der  bezüglichen  Neuarbeiten 
i gebracht;  es  hat  ferner  von  der  schönen  Terrain- Karte  in 
15  Blatt2)  durch  sehr  angemessene  Vervollständigungen 
und  Berichtigungen  eine  neue  Auf  In  ge  und  dergleichen  von 
der  ergänzendm  Ortskarte  eine  berichtigte  Ausgabe  geliefert 
und  schloss  mit  Publikation  einer  geognos tischen  Karte  des 
Königreichs  Bayern  vom  Bergmei.-ter  Guctubcl  *).  Es  liegt 
dieser  Karte  ein  übersichtliches  Fluss-  und  Kt  raren  netz  zu 
Grunde,  die  wichtigsten  Orte  sind  vermerkt  uud  viele 
Hühcnpunktü  in  Pariser  Fussmaass  verzeichnet.  Der  Reich- 
thum von  45  Tafeln  zur  Farbenerklärung  deutet  auf  die 
Genauigkeit  der  Einzelscheiduugrn  hin,  eingesetzte  Buch- 
staben bewahren  vor  Verwechselungen,  und  wenn  auch  hier 
und  da  eine  etwas  geschmackvollere  Bunt* Lithographie  zu 
wünschen  wäre,  so  ist  doch  das  Bild  in  Summa  ein  klares, 
welches  bei  genügender  landschaftlicher  Nomenklatur,  bei 
dem  Vertraueil  zum  Autor  und  zu  den  vielen  benutzten 
Quellen  einen  sehr  werth vollen  und  verdienstlichen  Beitrag 
zur  geognostischen  Kennt ni«a  von  Deutschland  darbietet. 

Vom  Königreich  Württemberg  hat  Finanz- Assessor  Paulus 
eine  General  Kurte  mit  archäologischer  Darstellung  gebracht  4). 
Die  Karte  selbst  ist  nicht  neu,  denn  sie  ist  ein  Überdruck 
der  sogenannten  MittnachÜschen  Karte  aus  dem  J.  1842, 
resp.  1853,  zwar  vervollständigt  — namentlich  durch  Aus- 
füllung der  früher  den  Triangulation»- Übersichten  gewid- 
meten Winkelräume  — , aber  natürlich  nicht  mehr  so  deut- 
lich und  gut  nüancirt  und  auch  in  dem  Fehler  der  falschen 
Placirung  von  den  Gradrandszahlen  47°  40 f,  — 35'  und 
— 30'  am  Westrande  nicht  berichtigt.  Den  verschieden- 
farbig eingedruckten  Marken  für  die  Überreste  aus  Römischer 
und  Alt  Germanischer  Zeit  wohnt  jedenfalls  der  Haupt  werth 

l)  Rnnigl.  Bayerischer  (irheral-Quarl»rrmei*temnb  : Topographischer 
Atlas  Tom  Königreich  Bayern,  Mst.  1:50.000,  112  Bl.  München,  1812 
bis  1859,  i Bl.  1 bis  Q Tblr.  Im  J.  1859  erschienen  Sektion  17 
Aachaflcnbarg , bleiben  noch  im  Rest  bi»  zur  Vollendung  de»  ganzen 
Atlas:  Sektion  10,  1.1  und  14  Mir  den  Ost-Tbeil  and  ICC,  107  and 
109  für  die  Rhein-Pfahl.  Ferner  im  J.  1859  erschienen  die  Reperto- 
rien su  den  Sektionen  Pfreimdt,  Windeheini,  Brückenau,  Kempten, 
Schönste,  SonthotVn  und  Arnberg  (4  Heft  24  Kreuzer). 

*)  Königl.  Bayer.  Topographisches  Bunuu  Übersichtskarte  de« 
Kbaigreirbs  Bayern  diesseits  des  Rheine,  Mat.  1:260.000,  15  Bl.  a.  Ter- 
min-Karte mit  einem  Orts-  und  Strassen- Vcr*eiebni*sc  , 1.1  Thlr. ; 
b.  Orts-Karte  ohne  Terraia,  Thlr.  Neue  Auflagen  1859.  München. 

*)  Kftnigl.  Bnyer.  Bergrath  C.  W.  Gurmbrl:  Geogtiostiacbe  Karte 
des  Konigr.  Bayern  und  der  angrenzenden  Länder,  4 Bl.,  Mst  I -.600.000. 
München  , Literarisch- Artistische  Anstalt  der  J.  Ü.  Cotta'achan  Buch- 
handlung. 1859.  «4  Tblr. 

4)  Finanz-As*-  s*or  Paulus,  ordentl.  Mitglied  de»  Kgl.  Statistischen 
BurrauV  Grn*raJVnrti-  Ton  Württemberg,  4 Bl-,  Mst.  1:200,000.  Mit 
archäologischer  Darstellung  der  Rom.  und  Alt  Germanischen  (Keltischen) 
Überreste.  Au»g.  des  königl.  Statist.  Bunau's.  Stuttgart,  1859.  4 Fl. 
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dieser  Arbeit  bei  und  in  dieser  archäologischen  Richtung 
mag  sie  dem  Alterthumsforscher  eine  sehr  willkommene 
Vcnverthung  der  geographischen  Karte  sein. 

XIV.  Mittel-Europa. 

Die  Reymann’scbe  Spezial-Karte  von  Deutschland  und 
angrenzenden  Ländern  ist  im  Laufe  doB  J.  1859  durch 
sechs  neue  Blatter  vermehrt  worden  *).  Zwei  dieser  Sek- 
tionen füllen  eine  empfindliche  Lücke  im  nördlichen  Tief- 
lande theil weise  aus,  in  so  fern  sie  das  Mecklenburgische 
Terrain  zwischen  Schwerin  und  Ncu-Strelitz  darstcllcn,  in 
wio  weit  aber  deren  Richtigkeit  verbürglich  ist,  das  wird 
bald  durch  die  Detail- Aufnahme  im  Mecklenburgischen  ent- 
schieden werden.  Zwei  andere,  von  Hartwig  gezeichnete 
und  von  H.  ßrose  im  Terrain  gestochene  Blätter  führen  in 
die  Alpenregion  östlich  und  westlich  von  Innsbruck  und 
liefern  ein  ihren  Producenten  würdiges,  klaros  und  anschau- 
liches Bild.  Das  fünfte  Blatt  bringt  die  Schwäbischen  Ebenen 
und  Hügel  zu  Seiten  der  unteren  Iller  zu  sehr  reiner, 
aber  im  Terrain  etwas  zu  stark  gehaltener  Darstellung  und 
die  sechste  Sektion  liefert  in  der  Umgebung  von  Remire- 
mont  das  Uuellland  von  Moselle  und  Saöne.  So  sehr 
die  fleissige  Bearbeitung  dieses  Blattes  Anerkennung  ver- 
dient, so  hat  doch  jedenfalls  die  Vorlage  der  grossen  Fran- 
zösischen Karte  dazu  verführt,  mehr  aufzunehmen,  wie  für 
den  Maassstab  verträglich  ist,  wodurch  denn  die  Deutlich- 
keit an  vielen  Stellen  gelitten  hat  und  dem  einheitlichen 
Charakter  der  ganzen  Karte  Abbruch  geschieht  Immerhin 
verfolgen  wir  das  Fortschreiten  der  Kcym&nn’&chcn  Karte 
mit  verdientem  Interesse  und  möchten  nur  einen  grösseren 
Kraftaufwand  wünschen  zu  ihrer  schnelleren  Förderung. 


Von  der  Papon’schcn  Höhonschichten-Karto  Central- 
Europa sind  drei  fernere  Sektionen  erschienenl 2).  Wenn 
wir  von  der  verfehlten  Ausführung  im  Alpenbereiche  ab- 
sehen,  da  die  Höhenschichten  hier  viel  zu  nahe  an  einandor 
liegen,  um  aus  den  schmalen  bunten  Bändern  irgond  eine 
Anschauung  gewinnen  zu  können,  so  bleibt  für  die  niederen 
Regionen  der  schon  früher  ausgesprochene  Werth  auch  für 
diese  drei  Blätter,  „Cherbourg,  München  und  Dresden”,  gültig. 
Die  Dreigliederung  des  Böhmer  Waldes,  der  Kessel  der 
oberen  Moldau,  das  Böhmisch-Sächsische  Grenz-Tcrrain,  dio 
Isolirung  des  Fichtelgebirges  und  des  Harzes,  die  niederen 
Höheniuseln  in  der  Nieder-Lausitz  und  Mittelmark,  die 
Trennung  der  Normandie  von  der  Bretagne  — das  Alles 
ist  so  naturwahr  durch  die  Höhenschichten  aufgelöst  und 
bei  artistisch  vorzüglicher  Darstellung  für  das  orographische 
Studium  so  instruktiv  hingestellt,  dass  nur  eine  grundsätz- 
liche Opposition  es  vermag,  den  Nutzen  der  Höhenschichten- 
Karten  zu  leugnen.  Der  verstorbene  Papen  hat  sich  ein  so 
unbestrittenes  Verdienst  durch  Bearbeitung  dieser  Karte 
erworben  und  die  Herren  A.  und  L.  Ravenstein  haben 

l)  Hermann’*  Speziulkarte  von  Deutschland  u.  s.  w.»  Hit  1 : 200.000. 
Gingau,  Flemming;  (Im  einzelne  Blatt  £ Tblr.  Bia  xum  1.  Januar  1860 
erschienen  300  Bl.;  die  6 neuesten  Nummern:  41  Schwerin,  42  Waren, 
367  Kemireiuont,  271  Memmingen,  297  Bludenz,  299  Unter-lnn-Thol. 

J)  Major  A.  Papen  Uohenachiehtenkartc'  Ton  Central  - Europa, 
M»t.  1:1.000.000.  Frankfurt  a.  M.,  Ravenstein’*  Verlag,  seit  1857, 
ä Bl.  1 Thlr.  Bis  jetzt  erschienen  die  9 Blätter.  Hamburg  und  Stutt- 
gart im  J.  1857  , Stralsund,  Kciln,  Paria,  Lemberg  im  J.  1858,  Cher- 
bourg, München,  Dresden  im  J.  1859. 


sein  Unternehmen  so  getreulich  unterstützt,  dass  wir  die 
Nichtfortführung  desselben  für  einen  wahren  Verlust  halten 
würden;  wenigstens  müssten  wir  einen  gewissen  Abschluss 
wünschen  und  meinen  denselben  in  der  Ausführung  olles 
Terrains  nördlich  der  Alpen  bezeichnen  zu  können. 

XV.  GrosB-Britannion. 

Wir  verdanken  auch  für  das  J.  1859  der  Güte  de« 
Herrn  Colonel  Henry  James,  unter  sehr  geneigter  Zusen- 
dung des  offiziellen,  bis  zum  31.  Dezember  1859  reichenden 
Berichtes,  eine  gründliche  Einsicht  in  die  Fortschritte  der 
topographischen  Thätigkcit  und  aller  cinschlaglichen  Ein- 
richtungen. Obgleich  dieser  Bericht *)  allgemein  zugänglich 
ist,  so  halten  wir  es  doch  für  Pflicht,  den  Hauptinhalt  seiner 
einzelnen  Punkte  anzudeuten,  erlauben  uns  aber  bezüglich 
der  Details  auf  den  Report  selbst  zu  verweisen.  Wir  folgen 
der  Eintheilung  des  Berichtes  in  Sektionen,  welche  durch 
Römische  Ziffern  bezeichnet  sind. 

I.  Der  Bericht  über  den  allgemeinen  Stand  wird  er- 
öffnet mit  der  Erinnerung  an  die  Publikation  des  Werke* 
über  die  Hanpttriangulation  aus  dem  J.  1858  und  über  die 
Haupt-Nivellirungslinien  in  Irland  aus  dem  J.  1855;  er 
vorbei  sat  für  das  J.  1860  die  Veröffentlichung  zweier  ähn- 
licher Werke  über  die  Nivellements  in  England  und  Schott- 
land und  spricht  aus,  dass  damit  die  Arbeiten  der  grossen 
trigonometrischen  Operationen  geschlossen  seien , welche 
im  J.  1784  unter  General  Roy  begonnen  haben. 

Bezüglich  der  Detail- Aufnahme  wird  vorläufig  im  All- 
gemeinen bemerkt,  dass  die  der  sechs  nördlichen  Graf- 
schaften Englands  im  J.  1860  beendet  wird,  desgleichen 
die  Ein-Zoll-Karte 2)  von  England  bis  auf  einen  kleinen 
Theil  der  Bergzeichnung.  Von  Irland  wird  im  J.  1860 
die  Ein-Zoll-Karte  vollendet,  da  bereits  108  Blätter  publicirt 
sind.  In  «Schottland  wird  mit  dem  31.  Marz  1860  die 
Detail- Aufnahme  der  Grafschaften  Dumbarton,  Stirling  und 
Clackmannan  vollendet  sein,  während  allesiidlichen  Graf- 
schaften aufgenommen  sind  und  gegenwärtig  in  Perthshire 
und  Forfarshire  gearbeitet  wird;  auch  sind  mit  Ausnahme 
von  Aberdeen  alle  grossen  Städte  Schottlands  bereits  auf- 
genommen. — Für  die  Sanitäts-Behörde  sind  im  Anschluss 
| un  die  Grundrisso  von  London  die  Spezial-Pläne  von  26 
Städten  Englands  angefertigt  worden  und  im  militärisches 
Interesse  hat  man  einschliesslich  weiter  Umgebung  die 
Spezial-Pläne  von  Portsmouth,  Devon port,  Dover,  Sheerne**, 
Chatham,  Woolwich,  Milford  und  Aldershot  zu  einem  grosses 
Theite  beendet.  — Im  Hinblick  auf  das  weite  Vorschreites 
der  Aufnahme  hält  es  der  Bericht  für  nothwendig,  das« 
baldmöglichst  eine  definitive  Entscheidung  darüber  getroffen 
j werde,  ob  die  Aufnahme  von  Dreiviertel  Englands  in  dem 
I Maassstabe  der  Fiiufuudz wanzig-Zoll-  Karte  ausgeführt  werden 
i solle.  Es  wird  hierbei  auf  den  ausserordentlich  hohen  Werth 
| solcher  Spezial- Aufnahmen  und  die  Erfahrungen  des  „Landcd 

*)  Topographical  Department,  War  Office:  Report  of  the  ProgK* 
of  the  Ordnance  Sorvejr  and  Topographical  DepAt,  to  the  31»‘  Deerabff 
1859.  (Pr*s<nted  to  both  Housua  of  Parliament  by  Comiuand  of  H« 
MajcHty.)  London,  1860.  Priee  3 s. 

•)  Es  »ei  daran  erinnert,  dass  der  Reduktionsmao&aaUb  1:63.346 
ist,  wenn  1 Zoll  s 1 Engl.  Meile  ist  (Ein-Zoll-Karte),  1 : 10.56<>,  »«a 
6 Zoll  = 1 Meile  (Sechs-Zoll- Karte) , 1:3.500,  wenn  25,04  Zoll  — 
1 Meile  (PQnfundswanaig- Zoll- Karte),  1:500,  wenn  10,*«  Fum  = 

I 1 Meile  (Zehn-Fuss-Karte)  u.  s.  w. 
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Kstates  Court”  in  Irland  hingewiesen  und  bemerkt,  dass 
die  Kataster- Aufnahme  von  ein  Viertel  Englands  bald  voll- 
endet sei,  wenn  aber  die  reetirenden  drei  Viertel  ohne 
solche  blieben,  so  würden  sie  nicht  allein  der  einzige  Theil 
des  Vereinigten  Königreichs,  sondern  auch  beinahe  der  ein- 
zige iStantstheil  Europa’s  sein,  welcher  keine  Kataster-Auf- 
nahme besässe.  — Der  Kostenanschlag  für  die  Vollendung 
von  England  und  Wales  in  dem  jetzt  von  der  Königl. 
Kommission  empfohlenen  * grösseren  M nass  stabe  betragt 

1.150.000  Pf.  St.,  auf  Grund  der  Schätzung  von  1 Sh.  per 
Acre  für  die  angebauten  und  von  7 Pence  per  Acre  für 
die  unangebauten  Distrikte. 

II.  Der  Bericht  schätzt  sich  glücklich,  eine  wesentliche 
Ersparung  in  den  Aufnahmekosten  nach  weisen  zu  können, 
in  so  fern  die  Kosten  dor  Pläne  der  Fünfundzwanzig-Zoll- 
Karte  von  1 1 ,49  D.  auf  9,4"  D.  (oder  in  runder  Summe 
von  12  auf  10  D.)  und  diejenigen  für  die  unangebauten 
Distrikte  von  6,2  I).  auf  5,5  D.  (oder  von  7 auf  6 D.)  per 
Acre  herabgesetzt  werden  konnten.  Hierdurch  werden  die 
Aufnahmekosten  für  Schottland  allein  um  70.000  Pf.  St.  und, 
wenn  ganz  England  und  Wales  zur  Aufnahme  im  grosseren 
Maassstabe  kommt,  die  früher  angeschlagenen  Gesammt- 
koaten  der  Landesaufnahme  um  mehr  als  2.000.000  Pf.  St. 
red  nein. 

III.  Aus  den  Mittheilungen  über  die  Reduktion  der  Pläne 
auf  photographischem  Wege  geht  hervor,  das«  die  durch  diese 
Methode  erzielten  Ersparnisse  auf  35.000  Pfund  St.  anzu- 
schlagen sind,  während  sie  im  J.  1858  nur  1615  Pfund  St. 
betrugen.  Es  werden  ferner  sehr  wesentliche  Verbesserungen 
im  photographischen  Verfahren  augegeben  und  schliesslich 
ist  berichtet,  dass  man  bereits  so  weit  gekommen  ist,  die 
Photographie  auf  eine  solche  Weise  auf  Stein,  Zink  oder 
Kupfer  zu  übertragen,  dass  unmittelbare  Abdrücke  gemacht 
•werden  können.  Zum  Beleg  ist  der  auf  diesem  Weg  er- 
zielte und  ganz  genügende  Abdruck  des  Bruchstückes 
eines  alten  Dokumentes  von  einer  Zinkplatte  beigelegt; 
es  wird  diese  Methode  „Photo -Zinkographie”  genannt 
und  die  Tragweite  dieser  Erfindung  ist  so  ausserordent- 
lich, dass  wir  ihre  Beachtung  nicht  genug  anempfehlen 
können. 

IV.  Es  liefert  dieser  Abschnitt  des  Berichtes,  gleich 
denen  Kr.  V und  VI,  eine  sehr  detuillirte  Übersicht  des 
ganzen  Aufnahmestandes,  welcher  bildlich  durch  beigefügte 
Übersichtskarten  erläutert  wird.  Die  Hauptresultate  sind 
folgende; 

Engfond.  1.  Fünfundzwanzig- Zoll- Karte.  Aufgenommen 
und  publicirt  Grafschaft  Durham  (1097  Square  Mls.),  von 
Westmoreland  (758  Sq.  M.)  Alles  aufgenommen  und  461 
Sq.  M.  publicirt,  von  K orthumberland  (1952  Bq.  M.)  auf- 
genommen 938,  publicirt  71  Sq.  M.,  von  Cumberland  (1565 
Sq.  M.)  üufgenomrncn  568  Sq.  M. ; im  J.  1859  in  Summa 
aufgenommen  1087  Sq.  M. , veröffentlicht  593  Sq.  M. 
*2.  Sech*- Zoll- Karte.  Aufgenommen  und  publicirt  Lancashire 
(1905)  und  Yorkshire  (5983  Sq.  M.);  Durham  und  West- 
morelaud  in  Arbeit  und  von  oralerer  \ publicirt.  3.  Ein- 
Zoll- Karte.  Von  ganz  England  (58.000  Sq.  M.)  veröffent- 
licht 51.789  Sq.  M.,  im  Stich  3726  Sq.  M.,  im  J.  1859  in 
Situation  gestochen  840,  im  Terrain  790  Sq.  M.  4.  Städte. 
Gravirt  und  im  Grundriss  publicirt:  London  im  Mst.  von 
1 : 1.000  zu  400  Blatt,  dessgl.  im  Mst.  von  1:5.000  zu 
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44  Blatt  und  dessgl.  im  Mst.  von  1 : 10.560  zu  96  Blatt, 
j ferner  im  Mst.  von  1 : 500  und  1 : 2.500  Alnwick,  Bishop’s 
| Auckland,  Gatcshoad,  Longton,  Plymouth,  South  Shields 
| und  Sunderland;  in  gleichen  Maassstäben  gezeichnet,  aber 
j noch  nicht  gestochen  für  die  Sanitäts- Behörde  26  Städte- 
Pläne;  ira  Mst.  von  1 : 1.000  gezeichnet,  gravirt  und  publicirt 
56  Städte-Pläne,  aufgenommen  und  gezeichnet  im  Mst.  von 
1 : 500  9 Pläne.  5.  Die  Militär- Aufnahmen  und  namentlich 
i die  Aufnahmen  vieler  Platze  mit  Umgebung  haben  der 
Landesaufnahme  im  J.  1859  eine  grosse  Zahl  von  Feld- 
j mesaern  entzogen. 

V.  Schottland.  1.  Fünfundzwanzig- Zoll- Karte.  Auf- 
genommen  und  publicirt  Ayr  (1 1 49  Sq.  M.),  Berwick  (473), 
| Dumfries  (1103),  Linlithgow  (127),  Peebles  (356),  Renfrew 
(271),  Selkirk  (966  Sq.  M);  von  Bute  (171  Sq.  II.)  auf- 
| genommen  6,  von  Clackraanuan  (46)  aufgenommen  5,  von 
i Dumborton  (320)  aufgenommen  298,  von  Forfar  (889)  auf- 
| genommen  250  und  publicirt  13,  von  Lanark  v987)  auf- 
] genommen  Alles  und  publicirt  144,  von  Perth  (2834) 
aufgenommen  833,  von  Roxburgh  (720)  aufgenommen  Alles 
und  publicirt  48  und  von  Stirling  (462)  aufgenommen 
410  Sq.  M. ; im  J.  1859  aufgenommen  1241  und  publicirt 
673  Sq.  M.  2.  Sech*- Zoll- Karte.  Publicirt  sind  die  Graf- 
schaften Edinburgh  (360),  Fife  (504),  Haddington  (250), 
Kinross  (83),  Kirkcudbright  (882),  Linlithgow  (127),  Wigtou 
(451),  Islo  of  Lewis  (700  Sq.  M.};  Ayrahirc  und  Peebles- 
ghire  erscheinen  binnen  Kurzem  und  der  Stich  von  Dum- 
friesshire,  Berwickshire,  Renfrewshire  und  Forfarshire  ist 
im  Gange.  3.  Ein- Zoll- Karte.  Von  ganz  Schottland  (30.000 
Sq.  M.)  veröffentlicht  1866,  im  Stich  6271  Sq.  M.,  im  J. 
1859  in  Situation  gestochen  2178,  im  Terrain  829  Sq.  M. 
4.  Städte.  Publicirt  im  Mst.  von  1:500  die  Pläne  von 
8 Städten,  im  Mst  von  1:1.000  die  Pläne  von  14  Städten 
nnd  aufgenommen,  gezeichnet  und  theilweisc  itn  Stich  im 
Mst.  von  1:500  dio  Pläne  von  19  Städten. 

VL  Irland.  1.  Ferm ion  der  Sechs- Zoll- Karte.  Bekannt- 
lich waren  die  Aufnahmen  der  zuerst  in  Angriff  genom- 
menen nördlichen  Grafschaften  nicht  mit  deijenigon  spe- 
ziellen Rücksicht  geschehen,  welche  die  Benutzung  zur 
Stouerabschätzung  erfordert,  und  demgemäss  bezügliche  Ver- 
vollständigungen ungeordnet.  Bei  der  bedeutenden  Boden- 
zerstückclung  Irlands,  wo  oft  50  Grundstücke  auf  Eines 
in  Schottland  kommen,  sind  die  Kosten  der  Eintragung 
derselben  so  bedeutend,  dass  fast  der  Betrag  für  die  voll- 
ständig neue  Aufnahme  ganz  Schottlands  dadurch  erreicht 
wird.  Rcvidirt  sind  ganz  die  Grafschaften  Antrim,  Donegal, 
Fermanagh,  Londonderry,  Tyrone,  Monghan  und  Down,  fast 
vollständig  Armagh  und  zu  sofortigem  Angriff  bestimmt 
Louth,  Cavan  und  Leitrim.  Im  J.  1859  wurden  revidirt 
719,  gestochen  und  publicirt  547  Sq.  M.  2.  Städte.  Im 
Mst.  von  1 : 1.000  ist  Dublin  publicirt,  der  Stich  von  Belfast 
und  Portado wn  beinahe  vollendet  und  gezeichnet,  aber  noch 
nicht  gestochen  sind  die  Pläne  von  94  Städten.  Im  Mst. 
von  1 : 500  sind  aufgenommen  und  in  Zeichnung  begriffen  die 
Pläne  von  15  Städten.  3.  Ein- ZoJl- Karte.  Von  ganz  Ir- 
land (32.813  Sq.  M.)  sind  in  Situation  gestochen  23,625, 
mit  Terrain  publicirt  1061  Sq.  M.  und  es  wurden  im  J. 
1859  in  Situation  gestochen  4757  und  mit  Terrain  publi- 
I cirt  620  Sq.  M.  Die  Situation  der  ganzen  Karte  wird  im 
I J.  1860  vollendet.  4.  l*läne  für  den  Landed  Estates  Court. 
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Auf  Verlangen  der  Richter  dieser  Land-Abschätzungsbehörde 
werden  von  jetzt  an  nach  den  Original -Skizzen  der  Sechs- 
Zoll- Karte  vermittelst  Nachträge  und  schärfster  Prüfungen 
Spezial- Plane  im  Mst.  von  1:2.500  auf  Kosten  des  Court 
angefertigt,  welche  die  Markirung  jedes  einzelnen  Grund- 
stücks enthalten. 

VII.  In  den  Ausgabe- Anschlägen  a.  pro  1859  bis  1860 
und  b.  pro  1860  bis  1861  figuriren  folgende  Posten:  für 
die  Fortführung  der  gesummten  Landes- Aufnahme  a.  77.000, 
b.  73.000  Pfund  Sterl.,  wovon  auf  Rückzahlung  von  3000 
Pfund  Sterl.  durch  den  Irischen  Landed  Estutcs  Court  zu 
rechnen,  für  den  Stich  einer  geographischen  Karte  von 
Groee  Britannien  im  Ifet.  von  1:368.440  looo  Pfund  sterl., 
für  den  Stich  der  geologischen  Aufnahme  600  Pfund  Sterl., 
für  die  Publikation  der  Karten  u.  s.  w.  5500  Pfund  Sterl. 
(welche  durch  den  Verkauf  gedeckt  werden,  da  im  letzten 
Jahre  die  Einnahme  6886  Pfund  Sterl.  19  Shill.  2}  1). 
betrug),  für  die  Aufnahme  der  Militär-Stationen  a.  2000, 
b.  4000  Pfund  Sterl.,  für  Reparaturen  in  den  Aul'nuhmc- 
Bureaux  zu  Southampton  und  Dublin  500  Pfund  Sterl.,  für 
das  Topographische  Depot  au  Honorar,  Extravergütung, 
Beschaffung  von  Kurten  und  Büchern  u.  s.  w.  a.  5000, 
b.  5400  Pfund  Sterl.  — in  Summa  sowohl  für  a.  1859  bis 
1860  wie  für  Li.  1860  bis  1861  90.000  PAind  Sterl.,  wo- 
von 8500  Pfund  Sterl.  an  die  Schatzkammer  zurückzu- 
zahlen wären. 

VIII.  Spezifikation  über  die  Verwendung  des  Personals. 

IX.  Detail- Bericht  über  den  Verkauf  der  Karten. 

X.  Nachweis  der  Besoldung  und  Vergütungen  für  das 
Personal  der  dem  Aufnahme- Departement  ungehörigen  Kö- 
niglichen Ingenieure  mit  14.423  Pfund  Sterl.  2 Shill.  10  D. 
und  deasgleichcu  der  1280  Civil- Assistenten  und  Arbeiter 
mit  65.801  Pfund  Sterl. 

XI.  Numerische  Vorth eiluug  von  347  Mann  der  vier 
Aufnahme-Compagnien  der  Königlichen  Ingenieure  in  jedem 
Theile  des  Vereinigten  Königreichs. 

XII.  1.  Topographisches  und  Statistisches  Depot.  All- 
gemeiner Stund  de«  Fortschreitens.  R»  ist  im  J.  1859  ein 
Katalog  sämwtlichcr  im  Topographischen  Bureau  vorhandener 
Karten  zum  Gebrauch  für  die  öffentlichen  Departements 
gedruckt  worden,  man  hat  die  Beschaffung  neuer  Karten 
eifrigst  betrieben  und  hebt,  unter  Vorschlag  eines  an  Stelle 
der  alten  Ställe  auf  dom  Paradeplatz  der  Horse  Guurds  zu 
London  zu  errichtenden  Gebäudes,  das  Bedürfnis«  einer 
geeigneten  Lokalität  hervor  zur  Koncentration  des  Topo- 
graphischen Depots,  des  Ordnance  Survey  uud  des  General- 
Guartierraeisterstabfl.  Das  Bureau  hebt  ferner  von  seinen 
verschiedenartigen  Arbeiten  die  Anfertigung  vou  den  Plänen 
der  Casernements  (barracks)  und  Forts  im  Südwestcn  Eng- 
land« hervor  und  hofft  binnen  Jahresfrist  mit  dieser  Arbeit 
für  das  ganze  Vereinigte  Königreich  fertig  zu  sein.  Die 
Xuchrichten  über  Stärke,  Ausrüstung,  Organisation  und 
Besoldung  aller  Armeen  Europa'«  wurden  in  drei  kleinen 
Bänden  lithographirt.  Dem  Kolouial-Amte  wurden  mehrere 
Plano  geliefert,  und  Kopien  von  den  verschiedensten  Plä- 
nen und  Illustrationen  zu  dem  letzten  Italienischen  Feld- 
züge theiltc  man  sümmtiiehen  Hauptquartieren  mit,  um  den 
Offizieren  Gelegenheit  zu  dessen  Verfolg  zu  bieten.  In 
gleichem  Interesse  sind  auch  sehr  viele  Plano  für  den  Krieg 
auf  der  Pyrenaischen  Halbinsel  publicirt  worden.  Die  wie- 


derholte Ausgabe  einer  Karte  von  Europa  mit  Angabe  aller 
Kohlengebiete  und  statistischen  Notizen  über  Ertrug,  Ein- 
und  Ausfuhr  erfolgte  zu  dem  Zwecke,  um  die  gegenseitige 
Abhängigkeit  der  Staaten  in  dieser  Beziehung  und  die  hohe 
Bedeutung  der  Kohlenvorräthe  für  den  Seekrieg  zu  ver- 
deutlichen. Eine  grosse  Menge  Zeichnungen  für  diu  Artillerie» 
Depöta  und  mehr  als  365.000  Seiten  in  Cirkularen  für  die 
Militär- Departements  sind  im  Laufe  des  Jahres  lithographirt 
worden. 

XII.  2.  Das  Verzeichniss  des  Personals  des  Topogra- 
phischen und  Statistischen  Depots  ira  Krieg»- Department 
weist  nach : 1 Major  als  Dirigenten,  1 Kapitän  für  die 

Militärstatistik,  1 Sergeant  als  Rechnungsführer,  1 Korporal 
erster  Klasse  für  den  Bureau-Dienst,  1 dergleichen  zweiter 
Klasse  für  den  Kartenverkauf,  2 Schreibergeh  Ulfen,  1 Biblio- 
thekar, 1 Übersetzer,  10  Zeichner  und  Lithographen,  2 Stein- 
drucker, 2 Buchdrucker,  1 Steinschleifer  und  Reiniger,  5 
Steindrucker  für  Formulare  und  Cirkulare,  1 lithographischen 
Schreiber,  1 Druukcrgehülfen,  1 Bureau- Boten  und  1 Bureau- 
Reiniger. 

XII.  3.  Spezieller  Nachweis  von  mehr  denn  100  aus- 
gefti  h rten  A rbei  tsgegenstü nden . 

XII.  4.  Anführung  der  im  Laufe  des  Jahres  1859  für 
das  Depot  angekauften  Karten,  Pläne  und  Bücher. 

XIII.  Vermerk  der  Absendung  einer  Abtheilung  von 
4 Unteroffizieren  und  Mann  zur  Aufnahme  der  Grenze 
zwischen  Britisch  - Columbia  und  den  Vereinigten  Staaten, 
wie  von  1 Unteroffizier  und  1 Sappeur  zur  Grenzaufnahme 
von  Belize. 

XIV.  Günstiger  Bericht  über  den  Zustand  der  Bureau- 
Gebäude  zu  Southampton  und  Dublin. 

Wir  haben  diäten  von  Colonel  H.  James  am  4.  Februar 
1860  Unterzeichneten  Bericht  in  excerpto  mitgetheilt,  ein- 
mal um  die  vielseitig  gerichtete  und  umfangreiche  Thätig- 
keit  des  Topographischen  Departements  in  möglichst  origi- 
neller Gestalt  der  Anerkennung  vorzulegen,  dann  aber  auch, 
um  zu  zeigen,  wie  werthvoll  die  alljährliche  Erstattung 
solcher  Detail- Berichte  für  die  Orieutirung  über  das  Fort- 
schritten der  bezüglichen  Arbeiten  ist.  Unter  solchen  Um- 
stünden bedarf  es  unsererseits  keines  erläuternden  Kom- 
mentars: der  Bericht  weist  den  Stand  der  Arbeiten  genau 
nach,  die  Vorzüglichkeit  ihrer  Ausführung  und  ‘die  Ver- 
wendung sehr  umfassender  Kräfte  ist  durch  frühere  Be- 
merkungen bekannt  und  es  bliebe  nur  noch  übrig,  hervor- 
zulicbcn,  da»«  die  Wissenschaft  der  Ordnance  Survev  nicht 
allein  den  grössten  Dunk  schuldet  für  die  sich  immer  mehr 
erschliessende  Erkenntnis«  der  Natur- Verhältnisse  de«  Ver- 
einigten Königreichs,  sondern  auch  für  das  Verdienst  der 
technischen  Vervollkommnungen,  welche  die  höchste  Auf- 
merksamkeit auf  sich  ziehen  und  vou  unberechenbar  grossen 
Folgen  sein  werden. 

XVI.  Europa. 

Wenn  auch  General- Karten  nur  ausnahmsweise  in  deo 
Kreis  unserer  Besprechungen  gezogen  werden  können.  » 
giebt  uns  doch  die  neue  Bearbeitung  der  General- Karte  von 
Europa  des  Major  Scheda  im  Mst.  von  1 : 2.592.000  Ver- 
anlassung, die  Aufmerksamkeit  auf  selbigt  zu  lenken  9- 

')  Major  J.  Scheda  üencralkart«  von  Europa.  Mat.  1:2.591.0 00, 
25  Ul.  Bia  jetat  erschienen  Bl.  1,  2,  3,  4,  7.  8,  12,  13,  16  uad  17, 
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Die  erste,  imJ.  1844  herau  »gegebene,  Auflage  dieser  Karte 
erregte  so  weit  verbreitete  und  wiederholte  Theilnahmo, 
dass  der  Verfasser  gezwungen  wurde,  den  seit  jener  Zeit 
riesenhaft  angewachsenen  neuen  Nahrungsstoff  zu  einer 
totalen  Umarbeitung  zu  benutzen,  und  die  ersten  Blätter 
dieser  mühevollen  Arbeit  liegen  bereits  dem  Publikum  vor. 
Sie  enthalten  ganz  Skandinavien  und  einen  grossen  Theil 
Finnlands,  Gross* Britannien  und  Irland,  Frankreich,  Deutsch- 
land nordwärts  der  Alpen,  ganz  Preussen  und  Polen,  fast 
ganz  Galizien,  Nord-Ungarn,  die  Schweiz,  Spanien  und 
Portugal,  das  nordwestliche  Italien,  Corsica  und  Sardinien. 
Auf  den  ersten  Blick  zeigt  Bich  die  Benutzung  neuester 
Materialien  zu  einem  einheitlichen  Gesammtbilde  in  elegan- 
tester Form,  wenn  auch  die  Revision  einiger  uns  vorlie- 
gender Blätter  noch  nicht  geschlossen  sein  dürfte;  sonst 
würden  z.  B.  gewiss  berichtigt  erscheinen:  die  nördlichste 
Grenze  Norwegens  gegen  Russland,  die  natürliche  Verbin- 
dung von  Weichsel  und  Pregel  vermittelst  Pisz  und  Angerap 
im  Gebiete  des  Spirding  und  Mauer-See’»,  das  Gebiet  der 
Eide  im  Mecklenburgischen  und  mehrere  andere  namentlich 
hydrographische  Elemente  im  nördlichen  Deutschland.  Die 
technische  Ausführung  im  Buntdruck  ist  eine  meisterhafte 
und  es  wird  desshalb  die  für  die  Karte  des  Preußischen 
Staats  vom  Handels- Ministerium  gemachte  ausstellendo  Be- 
merkung über  die  Zusammenstellung  von  Blau  für  das 
Hydrographische,  Braun  für  das  Orographische,  Roth  fiir 
das  Topographische  und  Schwarz  für  alles  Übrige  bedeutend 
abgeschwächt,  wenn  auch  nicht  ganz  getilgt,  da  das  stellen- 
weise Zusammendrängen  buntfarbiger  Marken  nicht  immer 
wohltbätig  für  das  Auge  wirkt.  Die  Vertauschung  der 
früheren  Kreidezeichnung  fiir  das  Orographische  mit  braun 
eingedruckten  Schroffen  ist  für  durchgreifende  Bestimmtheit 
und  nachhaltigen  Druck  nur  vorthcilhaft;  das  auf  dem 
Laufenden  Erhalten  im  Eisenbahn- Netze,  den  Grenz-Ver- 
änderungen  u.  dergl.  m.  wird  aber  dem  Autor  noch  manchen 
sorgenvollen  Tag  bereiten  und  wir  möchten  ihm  thoilweiBc 
eine  noch  grössere  systematische  Oeneraliairung  anrathen, 
damit  eine  durchgreifende  Harmonie  aller  25  Blätter  eher 
ermöglicht  werde.  Roissen  wir  uns  gewaltsam  aus  dem 
Hin-  und  Horschwanken  unseres  Urtheils  heraus,  so  können 
wir  ein  Hauptresultat  nur  dahin  aussprechen,  dass  in  Be- 
tracht der  ausserordentlichen  Grösse  der  gestellten  Aufgabe 
Fehlerhaftes  auf  ein  leicht  abzuänderndes  Minimum  zu- 
sammen schmilzt,  dass  dagegen  die  fleissigste  Verarbeitung 
guten  Spezial-Materials  zu  einem  reichhaltig  ausgestatteten 
Ganzen  vollste  Anerkennung  und  die  sorgfältige,  geschmack- 
volle technische  Herstellung  unbedingtes  Lob  verdient,  so 
dass  der  ferneren  Theilnohme  an  der  Scheda'schen  Karte 
von  Europa  mit  allem  Rechte  nur  ein  günstiges  Pro- 
gnostikon  gestellt  werden  kann. 

XVII.  Schlussbemerkungen. 

Die  vollendete  Rundschau  drängt  uns  eine  grosse  Fülle 
von  Betrachtungen  auf,  welche  wir  gern  ausführlicher 

Ü«f*ningBYct'K'  * 2 Bl.  äubskriptinD»-Prois  i»  Bl.  1 Fl.  50  Kr.  knlorirt 
und  1 Fl.  15  Kr.  unkolorirt.  Wien,  1859. 

[Sämmtlichc  angeführte  Karten  u.  s.  w.  sind  jeder  Zeit 
durch  die  Simon  Schropp’sche  Landkarten-Handlung  (L.  Be- 
ringuier)  zu  Berlin  (Jägerstrasse  Nr.  24)  zu  beziehen.] 


durch  sprächen,  welche  wir  aber  Angesichts  der  uns  gewiss 
mit  vollem  Rechte  gesteckten  Grenzen  auf  folgende  Punkte 
beschränken. 

1.  Die  politischen  Ereignisse  des  Jahres  1859  haben 
die  Vielfältigkeit  kartographischer  Novitäten  wesentlich 
beschränkt,  dagegen  ein  ganzes  Heer  von  Zeichnern  zur 
Verfolgung  gleichen  Zieles  in  die  Schranken  gerufen.  Die 
Resultate  dieser  Gelegenheits-Arbeiten  haben  uns  sehr  hand- 
greiflich gezeigt,  dass  der  Begriff  vom  eigentlichen  Wesen 
der  Karte  noch  Behr  leicht  genommen  wird  und  dass  ein 

| sehr  grosser  Theil  des  Publikums  vollständig  ohne  Kritik 
i über  kartographische  Arbeiten  ist  und  sich  durch  äußerliche 
Reizmittel  bestechen  lasst.  Diesem  unwissenschaftlichen 
Treiben  ist  zu  begegnen  durch  Koncentrotion  gediegener 
Kräfte,  welcho  sich  anlehnen  an  die  offiziellen,  wissenschaft- 
lich begründeten  Spezial- Arbeiten.  Die  Resultate  solcher 
Vereine  müssen  fest  auf  der  gediegenen  Bahn  durchdachter 
Arbeiten  beharren  und  dürfen  der  Mode  keine  Koncessionen 
j machen,  sie  müssen  die  Massen-  und  Privat- Fabrikate  durch 
I die  That  schlagen  und  das  Publikum  auf  diese  Weise  er- 
ziehen. Wir  wollen  keineswegs  mittelalterlichen  Zunft- 
j zwang  in  den  Wetteifer  wissenschaftlichen  und  künst- 
I leri sehen  Streben»  hineingetragen  wissen,  aber  wir  können 
auch  dem  ungebundenen,  systemlosen  Hervortreten  jedes 
Einzelnen  und  gar  häufig  völlig  Unbefugten  nicht  das  Wort 
I reden ; wir  können  in  dem  ungerügten  Missbrauche  mit  den 
! selbstbeigelegten  Titulaturen  von  „Geograph,  geographische 
Anstalt”  u.  s.  w.,  und  in  dem  unzureichenden  Schutz  vor 
Nachahmung  und  offenem  Diebstahl  kein  Heil  fiir  das 
Gedeihen  der  Kartographie  erblicken.  Haben  doch  die 
Wissenschaften  nnd  Künste  ihre  Koncontrotions  - Punkte,  in 
welchen  sich  ein  bestimmter  Geist,  ein  festes  System,  eine 
I charakteristische  Schule  ausprägt:  warum  soll  die  Karto- 
i graphie,  in  der  Wissenschaft  und  Kunst  vereinigt  sind, 

| dabei  leer  ausgehen  r Träten  Einzelkräfte  aus  solchen 
; Schulen  zu  selbstständigem  Wirken  hervor,  so  möchten  sie 
deren  Geist  repräsentiren  und  fruchtbar  weiter  tragen;  so 
1 lange  es  aber  jedem  Einzelnen,  dem  alle  Schule  fehlt, 
gestattet  ist,  das  Publikum  irre  zu  führen,  kann  die  wissen- 
schaftliche Ausbildung  der  Kartographie  nur  verlieren,  statt 
zu  gewinnen. 

2.  Trotz  der  Störungon  des  Jahres  1859  haben  wir 
uns  doch  nur  mit  wenig  Ausnahmen  eines  rüstigen  Fort- 
schreitens  der  grossen  geodätischen  und  topographischen 
offiziellen  Arbeiten  zu  erfreuen  und  es  tritt  namentlich 
überall  die  Einsicht  hervor,  dass  an  der  möglichsten  Voll- 
kommenheit der  wissenschaftlichen  Grundlage  Nichts  gespart 
werden  darf.  Die  Arbeiten  der  Astronomen  und  Geodäten 
der  Gegenwart  sind  unter  Begünstigung  tüchtiger  Führer 
und  vortrefflicher  Instrumente  zu  einer  Bedeutung  und  zu 
einem  Umfang  herangewachsen,  der  für  den  wissenschaft- 
lichen Geist  der  Zeit  charakteristisch  ist  und  für  alle  Zu- 
kunft Epoche  machend  bleiben  wird. 

Die  Methoden  der  Detail- Aufnahme  vermittelst  äquidi- 
stanter Höhenkurven  finden  immer  mehr  Anhänger  und 
versprechen  einen  raschen  Fortschritt  in  der  gründlichen 
Erkenntnis»  des  Boden-Reliefs  zu  Nutz  und  Frommen  der 
vielseitigen  Interessen  unserer  industriösen  Zeit,  aber  an 
verschiedenen  Stellen  wird  mit  dieser  Errungenschaft  der 
Vortheil  aufgegeben,  sich  gute  Terrain-Zeichner  zu  erhalten 
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— und  das  ist  namentlich  da  nicht  zu  rechtfertigen,  wo 
die  Detail- Aufnahme  lediglich  in  den  Händen  von  Militärs 
liegt  Wenn  dieselben  glauben,  im  Felde  durch  Höhen- 
kurven ein  ansprechendes  und  schnell  lesbares  Bild  zu 
liefern,  so  beruht  das  auf  einer  Täuschung,  und  derselbe 
Fall  tritt  ein,  wem»  man  vermeint,  zu  den  paar  Terrain- 
Schratten  eines  flüchtig  entworfenen  C-roquis  keiner  beson- 
deren Vorschule  zu  bedürfen,  denn  gerade  die  roheste 
Skizze  bedarf  des  gewandtesten  und  genialsten  Zeichners, 
soll  sie  naturwahren  Eindruck  machen. 

3.  Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  vielen  Karto- 
graphen der  Gegenwart,  welche  entweder  gar  nicht,  wenig- 
stens das  Terrain  nicht  zeichnen  können  oder  welche  sich 
in  der  Sucht  des  Viel-Schaffens  die  Zeit  nicht  nehmen, 
ihre  Vorlagen  gründlich  durchzuarbeiten.  Diese  überlassen 
es  den  Kupferstechern  oder  Lithographen,  aus  den  paar 
hieroglyphenartigen  Signaturen  geschmackvolle  Bilder  zu 
machen ; den  Technikern  fehlt  aber  in  der  Kegel  die  Zeit, 
oft  auch  die  Fähigkeit  zu  den  entsprechenden  Studien  — 
und  das  Publikum  erhält  alsdann  mechanisch  gemachte,  aber 
keine  charakteristischen,  durchdachten  Bilder.  Je  mehr  die 
Industrie  auf  mechanische  und  schnelle  Vervielfältigungs- 
Methoden  sinnt,  um  desto  nothwendiger  ist  es,  für  die  ersten 
Originale  tüchtige  Zeichnenkräfte  zu  konserviren  und  zu 
erziehen. 

4.  Die  Bearbeitung  der  offiziellen  Spezial- Karten  liegt 
fast  überall  in  den  Händen  militärischer  Behörden.  Es  ist 
das  die  einfache  Folge  der  ersten  Entstehung  topographi- 
scher Karten  überhaupt  und  des  Interesses,  welches  der 
Militär  verpflichtet  ist  für  die  möglichst  genaue  Landes- 
kenntniss  zu  wahren.  Seitdem  nun  aber  diese  Spezial- 
Aufnahmen  wissenschaftlich  systematisirt  sind  und  oft  ganz 
allein  für  Herstellung  eines  genauen  I^andesbildes  sorgen, 
dienen  diese  Arbeiten  nur  noch  zu  einem  kleinen  Theile 
den  rein  militärischen  Interessen,  zu  oft  grösserem  Theil 
allgemeinen  baulichen,  forstlichen,  bergmännischen  und  ver- 
schiedentlich wissenschaftlichen  Zwecken.  Aus  dieser  Ansicht 
folgt,  dass  cs  Unrecht  ist,  die  Gesararatkosten  der  topogra- 
phischen Landesaufnahme  auf  das  Militär-Budget  zu  legen, 
und  geschieht  es  der  vereinfachten  Rechnung  halber  dennoch, 
alsdann  ist  es  wenigstens  noth wendig,  die  richtige  An- 
schauungsweise an  geeigneter  Stelle  geltend  zu  machen. 
Hat  dieselbe  erst  Wurzel  gefasst,  alsdann  werden  Anträge 
auf  erhöhtes  Budget  für  die  Landesaufnahme  auf  geringere 
Schwierigkeiten  stossen  und  es  wird  das  auf  einen  ver- 
stärkten und  verbesserten  Betrieb  derselben  nur  günstig 
riiekwirken  können. 

5.  Nächst  dem  militärischen  Bedürfnis«  ist  die  Ent- 
stehung der  Spezial- Karten  der  Noth  Wendigkeit  zu  verdanken, 
den  Grund  und  Boden  im  Interesse  der  Steuerpflichtigkeit 
zu  vermessen  — und  viele  der  topographischen  Karten 
basiren  auf  solchen  Kataster-Aufnahmen.  Früher  entbehrten 
dieselben  eines  wissenschaftlichen  Zusammenhanges,  neuer- 
lich hat  man  ihnen  einen  solchen  gegeben,  bat  in  England, 
Belgien,  Schwarzburg- Sondershausen  u.  s.  w.  den  natür- 
lichen Weg  befolgt,  stufenweise  das  Allgemeinere  aus  dem 
Speziellen  abzuleiten,  und  dadurch  nicht  allein  eine  Ver- 
einfachung, sondern  auch  einen  grossen  Grad  von  Voll- 
kommenheit in  das  Geschäft  der  Landesaufnahme  gebracht. 
Wir  haben  im  Verlauf  unserer  Besprechungen  auf  besondere 


Umstände  Rücksicht  genommen,  welche  der  rollen  Aus- 
führung dieses  Systems  entgegentreten,  und  namentlich  für 
Russland  die  lokalen  Verhältnisse  in  Rechnung  gestellt,  im 
Allgemeinen  aber  ist  es  ausser  Zweifel , dass  diejenige 
Landesaufnahme  hinter  den  Anforderungen  der  Zeit  zurück- 
bleibt, welche  dieses  System  nicht  befolgt 

6.  Aus  den  beiden  vorigen  Punkten  und  der  Einsicht, 
dass  es  heut  zu  Tage  im  Interesse  sehr  vieler  Beziehungen 
liegt,  die  Resultate  einer  möglichst  speziellen  Landesauf- 
nahme zu  besitzen,  drängt  sich  immer  entschiedener  die 
Noth wondigkeit,  wenigstens  die  Zweckmässigkeit  hervor, 
die  Landesaufnahme  bei  einer  einzigen  Behörde  zu  konceu- 
triren.  In  vielen  Staaten  bestehen  noch  eine  Menge  Auf- 

I nahroegeschäfte  neben  einander:  die  vereideten  Geometer, 
Boniteurs  und  Feldmesser  messen  Grundstücke  und  Fluren 
aus,  Eisenbahn- Ingenieure,  Strassenbauer,  Stromregulatortu 
und  Wiesenentwässerungs  • Techniker  besorgen  ihre  Auf- 
nahmen und  Nivellirungen  getrennt  von  einander,  Forti- 
ficateurs,  Forstleute  und  ßergbaubehürden  arbeiten  auf  dem 
Feld  in  völlig  gesonderten  Departements;  es  giebt  eine 
Menge  Landschaften,  welche  kurz  hinter  einander  zehnerlei 
Aufnahmen  unterzogen  werden,  und  dabei  traut  Keiner  dem 
Andern  und  lässt  sich  im  wahren  Sinne  des  Wortes  io 
seine  Karten  schauen.  Das  einfache  Resultat  ist,  dass  Zeit, 
Geld  und  Kräfte  auf  unverantwortliche  Weise  verschwendet 
werden,  dass  schliesslich  keines  der  einzelnen  Departements 
ausreichende  Kraft  zur  Beherrschung  seiner  bezüglichen 
; Branche  besitzt,  dass  die  gegenseitigen  Mittheilungen  mit 
unsäglichen  Weitläufigkeiten  verbunden  sind,  dass  eine 
| Menge  unauszugleichender  Differenzen  fort  bestehen  und  die 
1 Landeskunde  nur  langsam  fortsch reitet.  Dem  Allem  ist  zu 
, begegnen  durch  Centralisirung  der  Kräfte;  schäftet  — «ro 
es  noch  nicht  geschehen  — eine  einzige  Behörde  für  die 
Ijondesaufnahrae,  schonet  keine  Mittel,  um  auf  gediegen 
wissenschaftlicher  Basis  ein  möglichst  vollkommenes  Gebäude 
aufzuführen,  welches  nach  allen  Seiten  hin  ausstrahlt, 
welches  allen  Departements  verbürgliche  Grundlagen  zu 
ihren  betreffenden  Spezial- Verarbeitungen  liefert,  und  die 
wohlthätigen  Folgen  werden  nickt  ausbleiben  und  Jahr- 
hunderte Vorhalten! 

7.  Die  Anwendung  der  Photographie  auf  die  Verviel- 
fältigung der  werthrollen  Originale  ist  gelegentlichen  Ortes 
besprochen  worden,  aber  trotzdem  dass  man  sich  augenschein- 
lich von  den  gelungenen  Resultaten  überzeugt,  zögert  man 
doch  noch  hier  und  da,  den  möglichsten  Nutzen  von  dieser 
wichtigen  Erfindung  zu  ziehen.  Ein  Brand,  eine  Wasserflut!], 
eine  Plünderung  kann  in  wenigen  Stunden  die  mühevolle 
Arbeit  von  Jahrzehnten,  die  Ausgabe  von  Hundert  tausenden 
und  Millionen  vernichten,  den  geordneten  Besitzstand  in 
Verwirrung  stürzen  und  die  wohlthätigen  Folgen  für  die 
Kultur  eines  Landes  von  Neuem  in  die  weiteste  Perspektive 
stellen  — und  all’  das  Unheil  kann  entstehen , weil  man 
geringe  Kosten  gescheut  und  die  Tragweite  einer  wichtigen 
Erfindung  nicht  verstanden  oder  aus  Bequemlichkeit  nicht 
genug  gewürdigt  hat.  Wir  halten  es  demnach  für  eine 
Pflicht,  auf  die  Anwendung  der  Photographin  zur  Verviel- 
fältigung der  Originale  der  Landesaufnahme  dringend  auf- 
merksam zu  machen,  damit  sich  das  Zurückbleiben  hinter 
den  praktischen  Wohlthaten  unseres  erfindungsreichen  Jahr- 
hunderts nicht  einmal  bitter  bestrafe. 
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Doch  nicht  nur  die  Besorgniss  vor  möglicher  Vernich- 
tung der  Originale  empfiehlt  deren  photographische  Repro- 
duktion, sondern  die  möglichst  billige  Verbreitung  derselben 
an  und  für  sich  ist  ein  unbestrittener  Gewinn.  Das  grosse 
Publikum  nimmt  an  den  veröffentlichten  topographischen 
Spezial- Karten  im  Allgemeinen  nur  sehr  geringen  Theil; 
diesen  ist  der  Haassstab  zu  gross,  jenen  zu  klein,  und  in 
der  That  bewegen  sich  die  meisten  Reduktions- Verhältnisse 
in  keiner  glücklichen  Mitte,  weil  der  eigentliche  Nutzen 
für  praktische  Zwecke  nicht  mit  ihnen  erzielt  werden  kann. 
Die  hierfür  tauglichen  Originalkarten  ruhen  in  den  Archiven 
der  Vermessungabehörden  und  ihre  ängstliche  Bewachung 
ist  um  so  mehr  gerechtfertigt,  wenn  sie  nur  ein  einziges 
Mal  vorhanden  sind.  Man  rühmt  sich  dessen,  den  Schleier 
der  Glheiiunigskrämerci  in  Bezug  auf  die  Landesaufnahmen 
gelüftet  zu  haben,  ahor  so  lange  man  ihn  nicht  ganz  und 
gur  fallen  lässt  und  der  Öffentlichkeit  nur  Resultate  in 
verkleinerten  Maassstäben  bietet , spendet  man  die  Wohl- 
thaten  nur  halb.  Wir  nehmen  nicht  an,  dass  es  Prinzip 
ist.  auf  dem  halben  Wege  stehen  zu  bleiben,  sondern 
glauben  vielmehr,  dass  es  die  Scheu  vor  den  Kosten  und 
großartigen  Hinrichtungen  ist,  welche  die  Publikation  der 
Aufnahmen  im  Original-Maassstabe  bis  jetzt  an  den  meisten 
Stellen  zurückhält;'  die  Photographie  vereinfacht  dieses 
Geschäft  aber  auf  eine  so  korrekte  und  billige  Weise,  dass 
ihre  bezügliche  Verwerthung  nicht  genug  empfohlen  wer- 
den kann. 

8.  Ein  weiterer  Vorzug  der  Photographie  besteht  in 
ihrem  Einfluss  auf  die  Darstellungskunst.  Mag  die  originelle 
und  freie  Zeichnenkunst  auch  noch  so  missgünstig  auf  den 
mechanisch  arbeitenden  Eindringling  der  Photographie 
kerabsehen,  in  einer  unbelausehtcn  Beichtstunde  wird  sie 
gestehen  müssen,  noch  Vieles  von  ihr  lernen  zu  können. 
So  auch  die  kartographische  Darstellungskunst.  Wir  haben 
der  KeiVschen  Hautreliefs  vom  Gross- Glöckner  erwähnt. 


photographische  Bilder  davon  sind  von  überraschender 
Wirkung;  es  haben  uns  andere  Photographien  Vorgelegen 
von  Hautroliefs  ganzer  Länder,  der  Effekt  war  ein  über- 
raschend natur wahrer,  das  Bild  so  plastisch  wirkend , dass 
man  sich  versucht  fühlte,  mit  der  Hand  zu  untersuchen,  ob 
uns  wirklich  nur  eine  ebene  Papierfläche  vorläge,  und  dass 
jedes  noch  nicht  in  Theorien  befangene  Kind  sofort  den 
Eindruck  natürlicher  Anschauung  erhielt.  Hätten  wir  der 
korrekten,  in  grossem  Maassstabe  und  mit  methodischer 
Rücksicht  gut  gearbeiteten  Modelle  in  ausreichender  Zahl, 
wir  würden  uns  keinen  Augenblick  besinnen,  wenigstens 
für  geographische  Zwecke  ihre  photographisch  gewonnenen 
Kopien  an  Stelle  unserer  Karten  zu  gebrauchen.  Der 
Mangel  der  vermittelnden  Reliefs  hindert  uns  aber  keines- 
| wegs,  das  gesetzmässige  Wirken  des  photographischen 
Apparates  zu  studiren  und  dio  Prinzipien  der  natürlichen 
Lichteinwirkung  in  unseren  Breiten  mit  einer  grösseren 
Schärfe  fcstzustellen,  als  es  ehedem  bei  der  Kartcnzeichnen- 
| Manier  unter  Annahme  schiefer  Beleuchtung  der  Fall  ge- 
wesen ist.  Wo  schlagende  Resultate  so  laut  sprechen,  da 
ist  e»  Unrecht,  Auge  und  Ohr  vor  den  Wirkungen  der  fort- 
schreitenden Erkenntnis«  der  Naturkräfte  zu  verschtiessen ; 
wir  empfehlen  daher  schliesslich  eine  reifliche  Erwägung 
photographischer  Wirkung  auf  die  Theorie  kartographischer 
Zeichnenkuust  und  werden  uns  freuen,  die  bezüglichen 
Resultate  fremder  und  eigener  Beobachtung  des  Ferneren 
berichten  zu  können. 

Nachträgliche  Bemerkung. 

Auf  den  Wunsch  des  Herrn  General  von  Blaramberg 
i fügen  wir  seiner  Notiz  über  die  geodätischen  Resultate  der 
j Chorasan-Kxpedition  unter  Staatsrath  Chanykow  (s.  S.  412) 
hier  nachträglich  noch  hinzu,  das«  diese  Expedition  auf 
Kosten  der  Kaiserl.  Russischen  Geographischen  Gesellschaft 
! ausgeführt  wurde. 


Geographische  Notizen. 


Hirach’a  Höhenmeas ungen  im  Odenwald. 

Den  barometrischen  Höhenbestimmungen  des  Herrn 
StcuerkommissÖr  Hirsch  im  nördlichen  Theil  des  Gross- 
herzogthums Hessen  (im  vorigen  Heft,  S.  437)  lassen  wir 
hier  die  im  Odenwald  von  ihm  ausgeführten  folgen.  Sie 
stammen  aus  dem  Jahre  1858,  dio  korrespondirenden  Beob- 
achtungen wurden  meist  in  Darmstadt,  zum  Theil  auch  in 
Giessen  gemacht.  Wir  haben  auch  hier  die  Höhen  nach 
der  geographischen  Loge  geordnet  und  das  Grossherzogi. 
Hessische  auf  das  Pariser  Fussmaass  reducirt. 

Hess.  Für.’ 
Fon«.  Foii. 

JJiimling-  ThaL 

Neustadt.  an  der  steinernen  Mümling-Brücke,  5 F.  üb.  d.  W asser  581t  449 


Schloss  Breuberg,  am  Fuss  dt*  Hauptthurm»  ’)  ....  '1235  950 

Die  Mümling  unter  der  Brücke  in  Büchst 3) 599  461 

.Rimhorn,  an  der  Kirche  '1074  827  J 


D.  Mümling unt.d.  Brücke  in  Mümling-Grainbach,  10  F.  üb.  d.  W.  643.  495 

*)  Nach  der  Generalstabskarte  de«  Oroanhenogth.  Hessen  942  P.  F. 
*)  Höchst  nach  der  Üeneralstabskarto  478  Par.  Fuaa. 


He«.  Far.' 
Fan 


Etiengrsiis«,  3 Fas*  über  der  Mümling 657 1 506 

König,  Pflaster  an  der  Kirche1) 801  616 

Die  Mümling  unter  der  Brücke  bei  König,  9 F.  üb.  d.  W.  686.  529 
Die  Mümling,  südlich  ron  König,  8 F.  über  dem  Waaser  . 706.  543 

Das  Eichels , ahgehoUter  Wald  westlich  von  König , am 

Forsterhiuschcn 1274,  980 

Der  Matsenberg,  Peldanböhc  nördlich  von  König  ....  1074  827 

Momart,  atn  östlichen  Ende  den  Dorfes 1379,1061 

Kirchbrombach,  an  der  Kirche 1113'  857 

Zell,  an  der  Mümling* Brücke,  8 Push  Uber  dem  Waaser  727  560 

Apollonia,  llaua  zu  Wei tenge-süss  gehörig 11514  1166 

Rebbach,  Pflaster  am  Jägerhaus  .........  ,1184  911 

Ara  Kithenhain  an  der  grossen  Eiche  bei  Rebbach  . . .1391  1071 

Der  Zellerkopf,  Tannenwald  nördlich  von  Steinbach1)  . . 1457  1121 

Die  Acht  Buchen,  Jägerhaus  westlich  von  Steinbach  . . . 1443  II 11 

Steinbarh,  Strasse  bei  dem  Schloss  Fürstenau j 842  648 

Steinbuch,  Strasse  am  Schulbana  .........  jl260  962 

Forsthaus  KohlgruW  westlich  von  Steinbuch  .....  jl659  1277 

Der  Galgenberg,  Tannenwald  südlich  von  Steinbuch  . . . [iG  1 7 1244 


*)  König  nach  der  Generalstabskarte  551  Psr.  Kuss. 
*)  Nach  der  Generalstabskarte  LOB 9 Par.  Fuss. 
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Hi-.,  ivr.  , 

Fum.  t’M. 

Obcr-Mo»sau,  au  der  Kirche 1386  1067 

Ober-Mossau,  an  Wirth  Schönberger*  Hau»,  5 F.  Ob.  d.  Hach  1366  1051 
Der  Hohe  Zorn,  Buclienhochwald  nördl.  ran  Ober-Mossau  1750  1347 

Micbelstadt,  Pflaster  am  Rathbaoa  ') • »01  616 

Die  Mütuling  bei  Micbelstadt,  unterhalb  des  llaramcrwehr»  770  593 

Die  Kaltwa-saerbeilauHtalt  bei  Michi'Utadt »29  63» 

Da«  Habrigshau»  nördlich  von  MichcDtadt  ......  1554  1196 

Der  Uabrig,  Feld-  und  Waldanhöhe  nördl.  von  Michelatadt  1649  1269 
Der  untere  Hammer  bei  Michelatadt,  9 F.  üb.  der  Mümling  775  596 

Der  Friedhof  bei  MieheUtadt . um »5  773 

Das  Habermannskrcua , Jäger-  und  Wirthshaus  südöstlich 

TOD  Michelatadt 1614  1242 

Külbach.  Jagdschloss 2056  1582 

Külbach,  nn  Park,  am  Fangang  in  die  Ruine 2071  1594 

Krnstbach,  am  tiefliegendsten  Hause 1441  1109 

Im  Dreiaee-Thal  südlich  von  Michelatadt,  am  Vereinigung*- 

punkt  der  beiden  Thäler 1098  845 

Die  Dwkel-Qaetle  nordöstlich  von  Michelatadt  ....  1030  793 
(Temperatur  des  Wassers  13°  C.  bei  24°,1  I.ufttemp.) 

Die  Bergquelle  am  westlichen  Abhang  der  Mühlbrunnen- 

höhe  nordöalich  von  Micbelstadt 1698  1307 

Die  MUhlbrunnrnhöhc , Buchenwald  östlich  von  Micbelstadt  1902  1464 
Stockholm,  am  Gasthaus  »um  Anker,  8 F.  Uber  der  Chaussee  818  630 
Die  Silb'Tquellc  im  Köm  pelsg  rund,  westlich  von  Stockheim  1150  885 

Erbach,  Schloss.  9 Fusb  Uber  der  Mümling a) 824  634 

Alter  Thiergarten  an  der  Schwänen  Chaussee  , nordwestlich 

von  Krbach  1473  1134 

8ophicnh>ihe,  Tempel  nordwestlich  von  ErhBch  . . . . 1192  917  | 

Am  Vereinigungspunkt  der  Mümling  mit  der  Krbach,  an  der 

Fabrik  «w.  Krbach  end  Micbelstadt,  8 F.  üb.  d.  Wasser  802  617 
Dorf- Krbach  , an  der  Tuchfabrik,  19  Fuss  Uber  dem  Ver- 
schwinden der  Mühlbach  in  den  Boden 926  718  | 

Zwischen  Dorf- Krbach  und  Stockheim,  8 Fuss  über  dem 

Verschwinden  der  Erbach  in  den  Boden 904  696 

Feldanhöhe  »wischen  Dorf- Krbach  und  Stockheira,  durch 

welche  die  Krbach  fliesst 947  729 

Bei  Stackheim.  8 Fuss  Uber  dem  Wiederersrheincn  der  Er- 

barli  aus  der  Feldanhöhe 871  670 

(Temperatur  de*  Wassers  13*  C.  bei  18*  Lufttcmp.) 

Der  Sohüllenberg,  Kiefernwald  sUdlich  von  Krbach  . . . 1271  978 

Der  Schollenberg,  Bucbenhochw.  südl.  von  Krbach,  bebst.  Fkt.  1310  1008 
Die  MUtuIitig  in  Laucrbarh,  8 Fusa  über  dem  Wasser  . . 8781  676 

Die  MQmling  zwischen  Ebersberg  und  Hetsbsch,  am  Verci* 

oigungspunkt  mit  dem  von  Mossau  kommenden  Bach  . 1019  784 
Hetxbach,  am  nördl.  Kndc  des  Orta,  5 F.  Uber  der  Mümling  1104  850 

Beerfelden,  Quell«  der  Mümling1 * 3) 1584  1219 

Krubberg,  Jagdschloss  bei  Beerfelden*) 2213  1703 

itsisrkreuz,  Jägerhaus  beim  Krubberg 2086  1605 


Höhe  und  Gefälle  der  Mümling  betragen  hiernach  in  P.  F. : 

in  Beerfelden 1219 

„ Hetxbach  . . 845  * 

zwischen  Hetxbach  und  Ebersberg  . . . . . 784  ^ 

in  Lancrbach 66» 

„ Erbach 625  ' 

bei  der  Mündung  der  Erbach 609  ^ t 

am  untern  Hammer  bei  Michelstadt  ....  587 

in  ZeU 552  " 

bei  König 520 

in  Etxengeaäss 503 

„ MUmling-ürumbach 485 

„ Höchst 461  ** 

„ Neustadt  .444 

Die  Mühlbach  verschwindet  in  Dorf-Erbsch  in  einer 
Höhe  von  694  Par.  Fuss  und  kommt  wieder  znm  Vorschein 
bei  Stockheim  in  einer  Höhe  von  662  Par.  P. , sie  fällt 
also  auf  dieser  Strecke  um  32  Tar.  Pusa.  Desgleichen 
verschwindet  die  Erbach  bei  Dorf- Krbach  in  einer  Hoho 


> 


Hn»  l**x. 
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von  688  Par.  Fass  und  erscheint  wieder  bei  Stockheim  in 
662  Par.  Fuss  Höht,  sie  fällt  hiernach  unter  der  Anhöhe 
um  26  Par.  Fuss. 


Im  nitrdlichen  und  KtstUchtH  TheU  des  Odenwald**. 

Berg  zwischen  Neustadt  und  Umstadt 14»J  1663 

Umstadt,  Pilaster 630  485 

Die  Gersprenz  in  Dieburg 549  423 

Die  Böll*t«incr  Höhe,  Chaussee  am  höchsten  Punkt  . . . 1593  1224 

Ober-Kainsbach,  am  Springbrunnen 1093  841 

Reichelsheim,  an  der  Kirche 815  €27 

Urosa-Gumpen,  am  Hof  Heide 970  747 

Lindenfels,  an  der  evangelischen  Kirche  .......  1494  1150 

Lindenfels,  Burgruine 165»  1270 

Kolmbach,  Chaussee  bei  der  Kapelle 1704  1311 

Gadernheim,  am  Bathhaus 15#2  1154 

Lautern,  die  Chaussee  am  Schulhaus 1170  9ü0 

Rtichenbach,  an  der  Kirche  823  633 

Elmshausen,  am  westlichen  Ende  des  Ort* 709  5l6 

Wilmshausen,  8 Fuss  Uber  der  Lauter 643  495 

8chünherg,  an  der  steinernen  Brücke,  8 F,  Über  der  Lauter  575  443 

Schönberg,  am  Hause  des  Steuerruths  Debus 497  362 

Schönberg,  an  der  Kirche 757  583 

Schönberg,  Schloss 696  536 

Der  Königsplatx,  Bucbenhochw.  aw.  Schönberg  u.  Hoebstüttrn  1690  839 
Der  Gute  Brunnen  bei  lioihstätteu,  12  Fuss  Über  der  Quelle  655  d*HI 
(Temperatur  der  Quelle  11 u C.  bei  23°  Lufttemperatur.) 

Der  Melibocua,  Buchenhochwald  bei  Zwingen berg  *)  . . . 2079  16»Mi 

Der  Felsberg,  bei  Balkhausen 206?  1591 

Balkhausen,  an  der  Kapelle 96  9 746 

Der  Thalhof  bei  Balkhausen . 883  MO 

Schloss  lloiiige&bcrg  bei  Jugenheim,  Terrasse 858  660 

Jugenheim,  Pilaster  am  Gasthaus  »ur  Krone 50»  365 

Grosshrrxngt.  Villa  bei  Seeheim,  Terrasse  ......  711  547 

Das  Aisbacher  Schloss,  Burgruine  im  inneren  Burghof  . . 1007  775 

Zwingenberg,  Marktplata  *) 359  276 

Das  Aucrbacher  Schloss,  Burgruine  im  inneren  Scbloashof  1352  B'41 
Das  Fürstenlsger  bei  Auerbach,  am  Brunnen  .....  664  511 

(Temperatur  der  Quelle  11*, 4 C.  bei  19*  Lufttemperatur.) 

Anerbach,  an  der  Kirche,  8 Fnaa  tiefer  als  der  Friedhof  . 545  419 

Das  Station shaus  bei  Auerbach  359  276 

Die  Starkcuburg,  Burgruine  bei  Heppenheim  .....  1164  896 
Der  Hardtberg,  Kiefernwald  bei  Siedelsbrunn3)  ....  2481  1909 


Litorartachor  Bericht  aus  Italien. 

Kon  Geheimrath  Neiftbaur  *). 

„ Hella  citla  di  Napoli  dal  ttmpo  dello  $ua  foudaziw 
MW  al  presente,  di  Francesco  Cera-Grimaldi  dei  marehni  ü 
PietraeaUUo.  Nap.  18ö0.  Tip.  Vieo  Fred  du  Pignasecea.  d. 
pp.  806?  — Diese  Beschreibung  der  Stadt  Neapel  ist  mehr 
geographisch  - »tatistiaeh  nl»  geschichtlich,  wie  man  nach 
dem  Titel  erwarten  sollte.  Da  der  Verfasser  ganz  auf  dem 
feudalen  und  klerikalen  Standpunkt  steht,  so  erfahren  wir 
hier  genaue  Nachrichten  über  den  Hof  von  Ferdinand  IL 
den  der  Verfasser  ausnahmsweise  hoch  verehrt  , über  die 
Ritter- Orden,  die  Mitglieder  der  hohen  Familien  und  die 
genauesten  Nachrichten  über  die  Kirchen  und  Kloster 
dieser  Stadt  nebst  den  Heiligen  und  Schutzpatronen  der- 
selben. Der  Gläubige  und  der  Romantiker  finden  hier  die 
genaueste  Statistik  von  allen  Heiligenbildern  und  deren 
Wundern,  was  den  gewöhnlichen  Verächtern  Italiens  reichen 
Stoff  geben  kann,  dies»  Volk  de»  ärgsten  Aberglaubens 


1 j Mirhclstadt  nach  der  Generalstabskarte  659  Par.  Fuau. 

*)  Erbach  nach  der  Generalstabskarte  651  Par.  Pa»*. 

*)  Beerfelden  »clbst  nach  der  Generalstabskarte  1268  Par.  Fusa. 
*)  Nach  der  Generalstabskarte  1685  Par.  Fusa. 


’)  Nach  der  Generalstabskarte  1598  Par.  Fusa. 

J)  Zwingenberg  nach  der  Generalstabskarte  302  Par.  Fuss. 
*)  Nach  der  Generalstabskarte  1824  Par.  Fua* 

♦)  8.  „Grogr.  Miltli*  1860,  Heft  X.  S.  401. 
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zu  beschuldigen,  während  sie  nicht  zu  wehen  scheinen,  (law 
im  J.  1 860  an  manchem  Tage  20.000  Rhein-Länder  nach 
Aachen  gepilgert  sind,  um  die  sieben  grossen  Hciligthiimer 
anzubeten,  die  ihnen,  wie  z.  B.  das  Kleid  der  Mutter 
Gottes,  vom  Thurme  herab  gezeigt  wurden,  so  wie  in  Jerosel- 
ben Jahr  in  dem  hoch  gebildeten  Freussen  über  30.000  Gläu- 
bige in  Prozessionen  nach  dem  Anna-Berg  in  Ober-Schle- 
sien gewallfahrtet  sind , um  das  dortige  wuuderthatige 
Marienbild  anzubeten.  Der  fromme  Statistiker  führt  hier 
den  genauesten  Nachweis  über  die  47  Schutzpatrone  dieser 
Uesideuz  und  die  Anzahl  der  Jahre,  für  welche  man  Ablass 
von  seinen  Sünden  erhalten  kann.  Am  besten  ist  die  Topo- 
graphie der  Stadt  behandelt,  auch  das  Anwachsen  derselben 
nach  den  verschiedenen  Zeitabschnitten  durch  einen  Plan 
erläutert. 

„ Hulletino  archeologico  Santo  da/  Car.  G.  Spano.  Cag - 
Hart  ISO'0.  Tip.  Timon.  ST  — Unerachtet  diese  Zeitschrift 
eigentlich  der  Alterthumskunde  der  Insel  Sardinien  gewid- 
met ist,  ist  sie  doch  für  Alle  wichtig,  welche  den  ge- 
genwärtigen Zustand  dieser  Insel  kennen  lernen  wollen,  da 
sie  sich  nicht  bloss  mit  dem  klassischen  Alterthum  befasst, 
sondern  sich  auch  dem  Mittelalter  zuweudet,  auf  diese 
Weise  auch  den  jetzt  zahlreich  vorhandenen  Kirchen  ihre 
besondere  Aufmerksamkeit  schenkt  und  von  mehreren  der- 
selben Abbildungen  giebt  Der  Herausgeber  dieser  Monats- 
schrift ist  Rektor  der  Universität  zu  Cagliari,  ein  Gelehrter, 
dem  »ein  Vaterland  viel  verdankt  (».  die  Insel  Sardinien 
von  J.  F.  Neigebaur.  Leipzig.  II.  Auflage.  Dyck’sche  Buch- 
handlung, 1856). 

„RtvtUa  eontamporanaa,  Val.  XX ff.  Torino  IStiO.  Uniont 
tipograf.  gr.  ST  — Diese  von  Wilhelm  Stefani  zu  Turin 
herausgegebene  Monatsschrift,  die  sich  schon  einer  acht- 
jährigen Dauer  erfreut  , umfasst  alle  Fächer  der  Wissen- 
schaft, wofür  sie  bedeutende  Kräfte  benutzt.  In  dem  vor- 
liegenden Juü-Heft  findet  sich  ein  Aufsatz  über  den  Handel 
von  Venedig  zeit  dem  Frieden  von  Villufranca.  Hiernach 
waren  im  J.  1858  eingelaufen  847  Schiffe,  worunter  die 
meisten  Österreichische , Preussiache  4,  Hannoversche  3, 
Bremer  2,  Oldenburgische  3 und  1 Mecklenburgisches, 
sonst  keine  Deutschen  Schiffe.  Im  J.  1859  waren  im 
Ganzen  nur  688  Schiffe  eingelaufen , mithin  ein  Drittel 
weniger;  ausgelaufen  waren  794  im  J.  1858,  im  J.  1859 
aber  nur  641.  Auffallender  ist  aber  der  Unterschied  in 
Ansehung  des  Handels  zu  Lande.  Derselbe  hatte  iin  J.  1858 
betragen  126.000.000  Lire,  im  Jahre  1859  aber  nur 
81.000.000  Lire  die  Einfuhr  betreffend;  die  Ausfuhr  hatte 
betragen  im  Jahre  1858  die  Summe  von  32.000.000  Lire, 
im  J.  1859  aber  nur  28.000.000  Lire.  Ein  anderer  Auf- 
satz von  Matteucci  behandelt  die  neue  Organisation  des 
vergrosserten  Sardinischen  Staate«,  worin  zwar  die  Einheit 
der  Verwaltungsgrundsätze  gefordert,  aber  vor  einer  zu 
grossen  Centralisation  gewarnt  wird;  doch  ist  diese  in 
Italien  weniger  zu  fürchten,  da  da«  Gemeindewesen  dort 
mehr  wie  irgendwo  ausgebildet  ist. 

„8utr  antiai  lingua  Aztfca  o Nahuotl . uuunrvatumi  di 
ft.  Biondelli.  Milano  ISb'O.  prc**o  BemardoniT  — Der  ge- 
lehrte Direktor  des  Miinzkabineta  der  Brera  in  Mailand, 
bekannt  durch  mehrere  Schriften  über  seine  linguistischen 
Forschungen,  hatte  Gelegenheit,  sich  eine  merkwürdige 
Handschrift  in  Mexikanischer  Sprache  zu  erwerben,  welche 


der  bekannte  Reisende  J.  0.  lieltrami  aus  Bergamo  in 
einem  Kloster  im  Mexikanischen  aufgefunden  hatte  (s.  Pele- 
rinage  in  Kurope  and  America,  leading  to  the  discovery 
of  the  eources  of  the  Mississippi,  London  1828,  II.  Vol., 
und  Le  Mexique  par  J.  C.  Beltrami,  Paris  1852,  II.  Vol.). 
Diese  Handschrift  auf  Agave- Papier  war  1520,  bald  nach 
der  vollendeten  Eroberung  von  Mexiko,  von  dem  Missionär 
Saliaguna  verfasst  worden.  Da  sic  die  Evangelien  und 
Episteln  nach  der  Vulgata  enthielt,  lernte  Herr  Biondelli 
hieraus  die  Mexikanische  oder  Azteken-Kpruche  und  gab 
diese  Übersetzung  in  folgendem  Werke  heraus : „Evangeli- 
arium,  Epistolarium  et  Lectionariura  Aztckum  sive  Mcxica- 
num , ex  antiquo  codice  Mexicano  depromptum , edxdit 
B.  Biondelli.  Milano  1858.  Fol.”  Kr  fugte  dem  Mexika- 
nischen Text  den  Lateinischen  gegenüber  bei,  da  doch  hie 
und  da  Abweichungen  von  der  Vulgata  verkamen;  da» 
Wichtigste  aber  ist,  das«  er  ein  Glossarium  in  der  Azteken- 
Sprache  beifügte.  Man  besitzt  nämlich  zwar  Mexikanische 
Wörterbücher,  die  Spanisch  - Mexikanisch  verfasst  sind, 
allein  es  war  bisher  unmöglich,  ein  Mexikanisch-Spanisches 
aufzutreiben.  Hier  besitzen  wir  daher  endlich  ein  Mexi- 
kanisch-Lateinisches. In  Folge  dieser  verdienstlichen  Arbeit 
hat  Herr  Biondelli  nunmehr  sein  vorliegendes  Werk  über 
die  Azteken-  oder  Xahuatl- Sprache  herausgegeben,  was  ihm 
bei  seinen  bisherigen  Sprachstudien  um  so  näher  lag.  Wir 
haben  nämlich  von  ihm  einen  Atlante  linguistico , Milano 
1841,  einen  Prospetto  dolle  lingue  parlate  in  Ungeria, 
Milano  1849,  ferner  Studii  linguistici,  Milano  1856,  Studii 
sulle  lingue  dei  Zigni,  Milano  1857;  er  hat  sogar  Unter- 
suchungen über  das  Roth-WüUeh  oder  die  Gauner-Spraeho 
(linguu  furberca)  herausgegeben.  In  Ansehung  der  Sprache 
der  Mexikaner  ist  der  Verfasser  keineswegs  der  gewöhn- 
lichen Meinung,  dass  sie  zu  dem  Tatarischen  oder  Chine- 
sischen Sprachstamme  gehöre,  er  gluubt  vielmehr,  dass 
sie  einen  mehr  von  der  Europäischen  Seite  lu  rkotmuenden 
Ursprung  verratho,  sich  aber  im  Verlaufe  derZeit  »ehr  selbst- 
ständig ausgebildet  habe,  da  sie  von  ihrem  frühem  Mutter- 
lande  seit  Jahrtausenden  gänzlich  getrennt  war.  Der  Verf. 
zeigt,  wie  weit  diese  selbstständige  Ausbildung  gegangen 
ist,  indem  der  Missionär  Suhaguna  im  Stande  gewesen  ist, 
die  schwierigsten  Stellen  des  Neuen  Testamente«  ganz  klar 
auszudrücken.  Diese  Mexikanische  Sprache,  wenn  auch  in 
verschiedenen  Dialekten,  ist  von  der  Landenge  von  Panama 
bi»  weit  nach  Norden  verbreitet  gewesen.*  Die  Schriftsprache 
aber,  welche  diese  Übersetzung  des  Neuen  Testamente» 
enthalt,  zeigt,  dass  sie  einem  gebildeten  Volk  angehörte,  und 
wenn  auch  ersichtlich  ist,  dass  sie  der  Indo-Europäischen 
Itace  anzugehören  scheint,  so  muss  doch  die  Trennung 
von  den  Trans- Atlantischen  Völkern  schon  in  sehr  früher 
Zeit  geschehen  sein:  daher  die  Ähnlichkeit  mit  den  ältesten 
Ägyptischen  Hieroglyphen.  Dies»  scheint  dem  gelehrten 
Herrn  Verfasser  besonders  daraus  hervorzugehen,  dass  sich 
bei  aller  Bildung  dieses  Volkes  keine  Spur  von  phone- 
tischer Schrift  und  von  der  Bearbeitung  des  Eisens  zur 
Zeit  der  Spanischen  Eroberung  vorgefunden  hat.  Es  ist 
daher  nicht  zu  verwundern , dass  so  viel  Fremdartiges  in 
diese  Spracho  seit  der  langen  Entfernung  von  ihrer  gemein- 
schaftlichen Mutter  gekommen  ist.  Dennoch  führt  der  Ver- 
fasser viele  Wörter  an,  welche  sich  in  den  Europäischen 
Sprachen  in  etymologischer  Ähnlichkeit  vorfinden.  Im 
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Zahlen 'System  macht  der  Verfasser  darauf  aufmerksam,  dass 
die  Zahl  20  eben  so  zu  Grunde  gelegt  ist  wie  bei  den 
Gelten,  von  denen  die  Franzosen  noch  ihr  quatre-vingt  und 
quatro - vingt - dix  behalten  haben,  während  die  Kretons 
noch  statt  -40  sagen  2 Mal  20,  statt  60  3 Mal  20  u.  s.  w. 
Dabei  führt  der  Verfasser  die  Tradition  der  dortigen  Völker 
an,  welche  behaupten,  aus  dem  Lande  des  Sonnenaufgangs 
gekommen  zu  sein.  Selbst  Montezuma  II.  erklärte,  als  er 
seine  Krone  an  Karl  V.  abtrat,  wie  er  ihn  anerkenne  als 
einen  Nachkommen  des  berühmten  Quetzalchouati,  der  von 
dort  gekommen,  um  den  Mexikanischen  Staat  zu  stiften. 
Dieser  soll  nämlich  nach  Gründung  des  Staates  von  Anahua 
mit  seinen  Gefährten  wieder  nach  dem  Orient  haben 
zurückkehren  wollen,  diese  hätten  sich  aber  geweigert, 
weil  sie  hier  eingeborne  Frauen  genommen  und  mit  ihnen 
viele  Kinder  gehabt  hätten.  Der  Verfasser  weist  die  Ab- 
stammung der  Mexikaner  von  den  Arischen  Völkern  be- 
sonders durch  die  Ähnlichkeit  ihrer  staatlichen  Einrich- 
tungen nach.  Es  bestand  in  Mexiko  absolute  Theokratie, 
Kastenwesen,  Monotheismus,  der  Glaube  au  die  Unsterb- 
lichkeit und  künftige  Belohnung.  Neben  vielem  Aber- 
glauben hat  der  oben  erwähnte  Sahaguna  Proben  der 
Sittenlehre  der  alten  Mexikaner  aufbewahrt,  welche  selbst 
uns  Ehre  machen  würden.  Dass  sie  Menschen  opferten, 
kann  nicht  befremden,  denn  die  Griechen  haben  dasselbe 
noch  unter  Thcmistokles  gethan,  wie  auch  die  Römer; 
selbst  der  Erzvater  Abraham  war  bereit  dazu  und  die  Tau- 
sende von  Opfern  der  Inquisition  und  Ludwig’«  XIV.  waren 
nicht  besser.  Auch  hatten  die  Mexikaner  ihre  Fasteu  wie 
die  Juden  und  Christen  und  ihre  Mönche  und  Nonnen 
wie  die  letzteren  und  die  Römer  ihre  Vestalinnen.  Einen 
besonderen  Beweis  des  Zusammenhanges  der  alten  Mexi- 
kaner mit  den  Europäischen  Völkern  findet  der  Verfasser 
in  der  Ähnlichkeit  von  den  Verzierungen  in  den  alten 
Gräbern  Sardiniens  mit  den  Mexikanischen  Alterthümern. 
Ausserdem  beruft  sich  der  Verfasser  auf  die  Zeugnisse 
alter  Schriftsteller  darüber,  dass  sie  Kunde  von  dem  Trans- 
Atlantischen  Welttheite  hatten , als  auf  Plato,  Strabo,  Pli- 
nius,  Tertullian,  Thcopompus,  Aelian,  Diodor,  Seneca  und 
Virgil  mit  seinem  „jacet  extra  sidera  tellus”;  selbst  der 
Heil.  Clemens  wird  mit  seinem  Brief  an  die  Korinther  als 
Gewährsmann  angeführt. 

„Pattteggiate  ntri  ihn  form  di  Torino , di  G.  F.  Barufß. 
Torino  1860.  Stamperia  reale.”  — Diese  Spaziergange  in 
den  Umgebungen  von  Turin  sind  zwar  keine  Entdeckungs- 
reisen, welche  für  die  Erdbeschreibung  grosse  Ausbeute 
geben,  allein  der  Ritter  Baruffi,  Professor  au  der  Univer- 
sität zu  Turin,  macht  hier  schon  seinen  14.  Spaziergang 
in  den  Umgebungen  von  Turin,  worin  er  alle  Jahre  die 
geschichtlichen  Merkwürdigkeiten  mit  derselben  Gründlich- 
keit und  Anmuth  erzählt  wie  in  seinen  grösseren  Reise- 
werken die  Merkwürdigkeiten  von  Griechenland  und  Deutsch- 
land, von  Ägypten  und  England,  von  Jerusalem  und  von 
Russland  und  Schweden.  Er  hat  nämlich  gewöhnlich  die 
Ferienzeit  zu  solchen  Reisen  benutzt  und  darüber  mehrere 
beachtenswerte  Arbeiten  herausgegeben.  Der  vorliegende 
Spaziergang  beschäftigt  sich  hauptsächlich  mit  dem  ehema- 
ligen Lustschloss©  zu  Mirafori,  Stupinigi  u.  s.  w.  bei 
Turin,  indem  er  der  Meinung  ist,  dass  man  über  dem  Ent- 
fernten nicht  das  vernachlässigen  dürfe,  was  Einem  am 


nächsten  liegt.  Er  geht  in  der  Geschichte  bis  zum  Jahre 
1274  zurück,  vergisst  aber  auch  nicht,  die  Gegenwart  in 
Ehren  zu  halten.  Der  gelehrte  Herr  Verfasser  ist  aber 
auch  der  Meinung,  dass  in  jedem  Lande  das  Wichtigste 
die  Bewohner  sind;  durum  verdanken  wir  ihm  auch  in 
dem  vorliegenden  anspruchslosen  Spaziergang  eine  sehr 
beachtenswerte  Bekanntschaft , die  der  Marquise  Caraglio 
di  S.  Marzano,  geborne  Gräfin  Gapre  di  Megevc,  welche 
vor  einigen  Monaten  starb.  Sie  machte  das  glänzendste 
Haus  in  Turin,  war  aber  auch  zugleich  die  geistreichste 
Frau  der  ersten  Gesellschaften  und  die  Wohltäterin  der 
Armen.  Dabei  hatte  sie  sich  in  die  Buchdrucker-Zunft 
aufnehmen  lassen,  sie  hatte  nämlich  eine  eigne  Buch- 
druckern und  machte  die  Setzerin.  Unter  Anderem  ist 
aus  ihrer  Offizin  hervorgegangen:  „Pensees  detachees  par 
C.  de  C.M  Gedanken , die  sie  im  Winter  gesammelt  hatte, 
druckte  sie  in  ländlicher  Ruhe  auf  ihrem  Schlosse  selbst. 


Die  neuen  Englischen  Aufnahmen  in  Syrien  u.  Palästina; 

Aufforderung  an  die  Freunde  der  Geographie  de*  Heit.  Lande*. 

Kein  Land  der  Erde  dürfte  mehr  besucht,  mehr  durch- 
forscht und  beschrieben  sein  als  Palästina.  Hunderte  voa 
Reisenden  aller  Art  durchziehen  dieses  Lund  jedes  Jahr 
und  vermehren  immer  und  immer  wieder  die  schon  so 
umfangreiche  Literatur  und  die  Karton  und  Pläne,  die 
davon  erschienen  sind.  Van  de  Velde’ s Werk  (Karte  und 
Memoire)  legt  Rechenschaft  ab  über  den  Stand  unserer 
Kenntniss  Palästinas;  aber  so  erfreulich  da»  Gesammt- 
Resultat  auch  ist,  es  fehlt  noch  viel  daran,  dass  wir  cs 
genügend  heissen  könnten.  Zur  Mappirung  des  Landes 
fehlte  bisher  sogar  noch  alle  und  jede  genaue  Basis,  auf 
welche  die  verschiedenen  Aufnahmen  und  Messungen  ge- 
stützt werden  konnten.  Die  Küste  des  Heiligen  Lindes 
ist  nie  ordentlich  vermessen,  und  da  dieselbe  fiir  alle  For- 
schungsrcisenden  den  Ausgang  bildete,  so  waren  alle  ihre 
Beobachtungen  mehr  oder  weniger  ungenau,  je  nachdem 
die  Kostenpunkt©  fixirt  waren.  Selbst  von  Punkten  wie 
Damaskus  fehlt  bis  jetzt  jede  genaue  Positionsbestimmung, 
wesshalb  sämmtliche  neuere  Forschungen  im  Hauron  und 
jenseit  desselben  durch  Porter,  Graham,  Wetzstein  noch 
ihrer  besseren  Fixtrung  harren.  Dank  der  Englischen  Ad- 
miralität und  Dank  besonders  dem  hohen  wissenschaft- 
lichen Standpunkte  des  jetzigen  Chefs  der  Admiralität*- 
Aufnahmen , Captain  Washington , ist  in  diesen  leinen 
zwei  Jahren  eine  höchst  spezielle  und  genaue  Aufnahme 
der  Küsten  von  Syrien  und  Palästina  begonnen  und  schon 
bedeutend  vorgeschritten.  Auf  die  Veranlassung  Captain 
Washington’*  soll  nun  nicht  bloss  die  Küste,  sondern  <L‘ 
Innere  weit  nach  Osten,  bis  nach  Damaskus  hin,  genau 
fixirt  werden.  In  Verbindung  mit  diesem  so  höchst  ver- 
| dienst  vollen  und  wichtigen  Unternehmen  lies«  derselbe, 
unter  Datum  1.  Mai  1860,  ein  Cirkular  drucken,  weichet 
' wir  im  Folgenden  in  Deutscher  Übersetzung  geben,  um 
i auch  unsererseits  dazu  beizutragen,  dass  dasselbe  in  wei- 
i teren  Kreisen  bekannt  werde  und  dass  die  Freunde  der 
| Geographie  von  Palästina  das  Ihrige  thun , um  Ceptaia 
i Washington ’s  Bemühungen  durch  Mittheilung  von  „Agenda” 
j zu  unterstützen.  Wir  erklären  uns  gern  bereit,  die  Ver- 
mittelung geneigter  Mittheilungen  von  Gelehrten  und 
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Keimenden  zu  übernehmen.  Captiin  Wushington's  Auffor- 
derung lautet  wie  folgt: 

„Im  Verlaufe  der  nautischen  Aufnahmen  au  den  Küsten 
von  Syrien  und  Palästina,  welche  auf  Befehl  der  Admira- 
lität gegenwärtig  ausgefuhrt  worden  und  sieh  von  der  Ost- 
grenze Karamaniens  über  den  Golf  von  Iskanderun,  I*ata- 
kijeh,  Tripoli,  Beirut,  Sidon,  Akka  und  den  Berg  Karmel 
bis  El  Arisch  erstrecken,  scheint  es  wünschenswert!] , jede 
sich  etwa  bietende  Gelegenheit  wahrzunehraen,  um  die 
geographische  Lage  einiger  der  bemerken s wer thesten  Punkto 
im  Inucrn  des  Landes  durch  ihre  Verbindung  mit  der 
Küste  festzustellen.  Zugleich  könnten  die  Hohen  einiger 
der  hauptsächlichsten  Berge  trigonometrisch  oder  durch 
simultane  barometrische  Beobachtungen  bestimmt  und  viel- 
leicht auch  die  Plane  einiger  Plätze  von  biblischem  Inter- 
esse aufgenommen  werden,  welche  zu  ihrer  Identifikation 
führen  oder  wenigstens  zum  Verständnis»  der  Heiligen 
Schrift  beitragen  könnten. 

„Um  die  Gelegenheit  bestmöglich  zu  benutzen,  wird  es 
wünschenswert!»  sein,  eine  Liste  der  wichtigsten  Agenda 
aufzustellen,  und  der  Zweck  dieser  Zeilen  ist  eine  Auffor- 
derung an  Reisende  in  jenem  Gegenden  oder  Andere, 
die  Palästina  zu  ihrem  speziellen  Studium  gemacht  haben, 
Beiträge  zu  einer  solchen  Liste  zu  liefern.  Diese  soll 
dann  gedruckt  und  unter  den  Konsuln  weit  verbreitet 
werden . um  die  Aufmerksamkeit  der  Reisenden  auf 
solche  Punkte  zu  lenken,  deren  Untersuchung  wünschens- 
wert h ist. 

„Alljährlich  besuchen  viele  unserer  Landsleuto  das  Hei- 
lige Land,  sie  haben  eine  unbestimmte  Vorstellung  davon, 
dass  es  dort  zahlreiche  interessante  Punkte  aufzuklären 
giebt,  aber  gerade  die  grosse  Zahl  schreckt  sie  ab  und  sie 
thun  Nichts.  Wenn  ihnen  aber  ein  oder  zwei  spezielle 
Punkte  vorgelegt  würden,  je  nach  dem  Tbeil  der  Küsto, 
den  sie  zu  ihrem  Ausgangspunkt  wählen , so  ist  es  nicht 
unwahrscheinlich , dass  sic  diesen  Punkten  ihre  Aufmerk- 
samkeit schenken  und  wesentlich  zur  Beseitigung  der  mit 
ihnen  verknüpften  Schwierigkeiten  beitragen  würden. 

„Wie  es  scheint,  lässt  sich  die  Sache  unter  folgende 
Abschnitte  bringen : 

1)  Die  sorgfältige  Bestimmung  der  geographischen  Lage  wichtiger 
Städte,  Berge  u.  ».  w. 

2)  Die  Aufnahme  genauer  topographischer  Plane  von  interessanten 
Platzvn. 

3}  Dir  Identifikation  von  Lokalitäten  mit  den  in  der  biblischen 
Geschichte  erwähnten. 

4)  Die  L'ntcrsuchung  von  Lokalitäten  mit  Besag  auf  einen  speziellen 
Gegenstand,  z.  B.  zur  Entscheidung  zwischen  zwei  widersprechenden 
Traditionen. 

3)  Fragen  hinsichtlich  der  Bitten  und  Gebräuche  der  Bewohner, 
die  tum  Verständnis«  der  biblischen  Geschichte  beitragen  können. 

6)  Naturprodukte  spezieller  Theil«  des  Heiligen  Landes,  welche 
die  biblische  Beschreibung  illuatriren  würden. 

7)  Fragen  Uber  die  Sprache,  den  Ursprung  alter  Namen,  die  kor- 
rekte Aussprache  gewisser  Namen  und  eine  so  viel  als  möglich  kor- 
rcktf  and  gleichförmige  Orthographie. 

8)  Sorgfältige  Zeichnungen  von  Gebäuden  und  Kopien  von  In- 
schriften. 

9)  Spuren  van  vulkanischen  oder  sonst  merkwürdigen  geologischen 
Phänomenen. 

10)  Eine  Untersuchung  und  Vergleichung  der  Grabmüler  durch  ganz 
Syrien  und  Palästina. 

„Zur  Verdeutlichung  mögen  einige  Beispiele  angeführt 
werden : 

Peterruacnä  Geogr.  Mittheilungen.  1860,  lieft  XII. 


1)  Auf  die  Geographie  bezüglich:  a)  Von  Beirut  könnten  ohne 
gross«  Schwierigkeit  ('bronoiueter  und  Barometer  zu  den  Cedern  und 
auf  die  Gipfel  des  Libanon  getragen  werden  , ferner  nach  Baalbek  und 
Damaskus  und  zurück  über  den  llermon  nach  der  Küste  bei  Sidon  und 
Beirut,  wo  man  den  Gang  und  die  Fehler  der  Chronometer  wieder  be- 
stimmen könnte.  — b)  Von  Akka  nach  dem  Karmel,  Tiberias,  Gene- 
sart-th,  dem  Berg  Tabor,  Xazarolh  und  wurütk  Über  die  Ebenen  von  Ea- 
draelon  oder  Jesreel  und  Megiddo  nach  Caesarea  an  der  Küste.  — 
c)  Von  Jalta  nach  Schechen»,  dem  Berg  tierizira,  Samaria,  Bethel,  Je- 
richo, dem  Todten  Meer,  Jerusalem,  Bethlehem,  Hebron  und  so  fort 
bis  Gaza  an  der  Küste.  — Burrkhanlt,  Seetzen,  Kohinson’s  bewunderns- 
würdigti  „Heseirc he*",  Lynch**  „Descent  of  tbc  Jordan",  Scott  und 
Syraonds*  Triangulation,  Porter*«  „Dumowus"  und  besonders  Vau  de 
Velde»  schöne  Karte  und  Memoire  nebst  Stanley**  „Sinai  and  Palesline" 
haben  viel  für  die  Geographie  des  Heiligen  Landes  gethan  , aber  Nie- 
mand weil*  be**cr  alz  die  letztgenannten  Kciwnden , wie  viel  noch  zu 
tbun  übrig  bleibt,  um  nur  einige  Sicherheit  zu  erzielen.  Damaskus 
nehweht  östlich  und  wratlirh  um  14  Engl.  Meilen  in  der  Lange;  Gaza, 
obgleich  dicht  bei  der  Küste,  liegt  auf  den  Karten  wahrscheinlich  um 
die  Hälfte  dieser  Mcilcuzahl  falsch  in  der  Breite.  Die  Höhen  von 
Städten  und  Bergen  sind  gleich  unsicher;  Damaskus  und  Jerusalem 
schweben  zwischen  2200  and  2600  Fu*s  über  den»  Niveau  des  Mittel- 
meeres,  Baalbek  zwischen  8530  und  4100,  Bethel  zwischen  1880  und 
2400,  Schechen»  zwischen  1460  und  1660,  der  Olirenberg  zwischen 
2100  und  2700,  endlich  der  Uerruon  zwischen  7000  und  10.000  Fusa. 
Da  giebt  es  für  mehr  als  Einen  reinenden  Geographen  vollauf  zu  thun. 

2)  Topographische  Pläne  von  interessanten  Orten,  wie  Scberhera, 
Nazareth.  Jericho,  Bethlehem,  Hebron  u.  s.  w. 

3)  Identifikation  der  Lage  a.  B.  von  Bethabara , wo  Christus  ge- 
tauft wurde,  von  Mabanaim,  Peniel,  dem  Wald  von  Ephraim,  Pisgah 
östlich  vom  Jordan  (Stanley,  p.  301,  310  bis  311).  Siche  auch  Burck- 
hardt,  Vol.  1,  p.  372. 

4)  In  Bezug  auf  widersprechende  Traditionen  - — ob  der  Berg 
Gerizini  oder  der  Berg  Moriah  am  besten  mit  der  Erzählung  stimmt 
als  Platx,  wo  von  Abraham  das  Opfer  seines  Sohnes  gefordert  wurde. 

&)  SttUn  und  Gebräuche:  — Uber  die  gewöhnliche  gastfreundlich« 
Sitte  des  Arabischen  Wirthes,  „ein  Böckchen  für  seinen  Gast  zu 
todten'7,  in  Bezug  auf  einen  ähnlichen  Gebrauch,  der  in  der  Bibel, 
1 Mos.  18,  7,  erwähnt  wird. 

„Diese  Beispiele  genügen,  um  die  Art  der  gewünschten 
Belehrungen  zu  zeigen.  Die  Frage  der  Sinaitisehen  Halb- 
insel ist  an  und  für  sieh  so  gross,  dass  ein  Eingehen 
darauf  für  jetzt  nicht  vorgeschlagen  wird. 

„Wenn  nun  diejenigen,  welche  sich  für  das  Heilige 
Lund  »ntoressiron  und  den  obigen  Vorschlng  zu  unter- 
stützen geneigt  sind,  die  speziellen  Punkte,  die  nach  ihrer 
Ansicht  der  Untersuchung  bedürfen,  giitigst  bezeichnen 
wollen  (mit  Hinweis  auf  die  Werke,  in  welchen  die  be- 
treffenden Gegenstände  bereits  am  besten  erörtert  sind),  so 
sollen  dio  Fragen  gedruckt  und  so  weit  als  möglich  im 
Orient  verbreitet  werden,  in  der  Hoffnung,  nützliche  Ant- 
worten zu  erhalten.  Vielleicht  könnte  auch  Jemand  die 
beste  Art  der  Publikation  der  etwa  eingehenden  Antworten 
bezeichnen.” 


Palmor’s  Temperatur- Beobachtungen  zu  Jerusalem* 
Auf  Veranlassung  des  Herrn  Dr.  Barth  in  Calw  hat  ein 
Deutscher  Lehrer  in  Jerusalem,  Herr  Palmer,  vom  1.  Juli 
1647  bis  Ende  1855  eine  vollständige  Reihe  von  Tempe- 
ratur-Beobachtungen angestellt,  die  nur  in  den  Monaten 
September  1847,  September  1852,  März  und  April  1853 
Unterbrechungen  erlitt  Diese  durch  Geh. -Rath  v.  Schubert 
bei  dem  Konservatorium  der  Münchener  Sternwarte  depo- 
nirten  Original-Beobachtungen  hat  Herr  Prof.  C.  Kuhn 
kürzlich  berechnet  und  der  Königlich  Bayerischen  Aka- 
demie der  Wissenschaften  vorgelegt.  Obgleich  sic  nicht 
frei  von  Mängeln  sind,  da  Herr  Palmer  die  Beobachtungs- 
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Station  in  Jerusalem  drei  Mal  wechseln  musste  und  nach 
einander  zwei  verschiedene  Instrumente  benutzte,  so  hält 
sie  doch  Prof.  Kuhn  für  zuverlässig  und  namentlich  für 
genauer  als  die  Barclay'schen  (a.  „Geogr.  Mitth.”  1858, 
S.  296).  Die  Beobachtungsstunden  waren  8 Uhr  Morgens, 
12  Uhr  Mittags  uud  8 Uhr  Abends.  Die  mittleren  Werthc 
stellen  Bich  heraus  wie  folgt: 

Januar  . . 8®,54  K.  Mni  . . . 179,it  B.  September  . l7°,95lt. 

Februar.  . 7°, 78  „ Juni  . . . 18*, M „ Oktober  . 16°,S4  ,, 

Marx  . . 9°, SS  „ Juli  . . . 19®, 73  „ November  . 12®, 19  „ 

April  . . 13°,  15  ,,  August  . . 19'*, «v  ,,  Dezember  . 8°, 57  „ 

Winter  . . 7°, «5  R.  Sommer.  . 19°, 41  R. 

Frühling  . 13*, Bl  „ | Urrbat  . . 15®, «4  ,, 

Die  mittlere  Johres-Tompcratur  von  Jerusalem  kann 
nach  diesen  Beobachtungen  zu  14  *,07  R.  angenommen 
werden,  sie  stellt  sich  also  um  mehr  als  1°  kleiner  wie 
die  von  Barclay  (zu  15°, 27  R.)  angegebene,  hingegen  nur 
um  grösser  wie  die  bisher  (aus  Dove’s  Temperaturtafeln) 
aus  einjährigen  älteren  Beobachtungen  bekannt  gewordene 
heraus  und  es  möchte  vielleicht,  jenem  Jahresmittel  nach, 
Jerusalem  einer  zwischen  den  Isothermen  von  Oran  und 
Algier  liegenden  Jahres-Kurve  angehören.  Seiner  Winter- 
Temperatur  nach  kommt  Jerusalem  Livorno  ziemlich  nahe; 
seino  Friihlingswärme  unterscheidet  sich  nicht  viel  von 
der  für  Messina  und  Catania  gefundenen ; die  Somrnor- 
temperatur  ist  der  von  Montpellier  fast  gleich  und  nicht 
viel  grösser  als  die  von  Florenz;  die  mittlere  Temperatur 
des  Herbstes  ditt'erirt  nicht  viel  von  der  zu  Algier  und 
Gibraltar  beobachteten. 

Rndde’s  Besteigung  des  Munk u-Bardyk  am  Nordende  des 
Kossogol. 

Am  Schluss  unseres  Aufsatzes  über  den  See  Kossogol 
in  Central- Asien  (s.  „Geogr.  Mitth.”  1860,  Heft  III,  SS.  86 
bis  93  und  Tafel  5)  wurde  erwähnt,  dass  der  durch  seine 
grossartigen  Explorationen  in  den  südlichen  Grenzgebirgen 
Sibirien»  und  im  Amur-Lande  bekannt  gewordene  Natur- 
forscher Gustav  Radde  aus  Danzig  im  Sommer  1859  das 
Nordende  jenes  Sce’s  besucht  und  das  mächtige  Schnee- 
gebirge Munko-Sardyk  (Radde  schreibt  Munku-Sardyk)  da- 
selbst bestiegen  habe.  Einen  vorläufigen  Bericht  über  diesen 
Theil  seiner  Reise  bringt  der  „Wjästnik”  der  Kaiecrl.  Russ. 
Geogr.  Gesellschaft  (1860,  Nr.  3).  Da  er  Manches  über 
die  Höhenverhältnisse  und  die  Verbreitung  der  Pflanzen  in 
jenen,  erst  ganz  kürzlich  aus  vollständigem  Dunkel  hervor* 
getretenen,  Gegenden  Inner- Asiens  enthält,  so  geben  wir 
denselben  in  der  Übersetzung  *)♦ 

In  dem  gegenwärtigen  Bericht  habe  ich  die  Ehre, 
der  Kniserl.  Geogr.  Gesellschaft  eine  kurze  Übersicht  vor- 
zulegen: 1.  über  die  vorzugsweise  botanischen  Arbeiten, 
die  von  mir  im  Monat  Juli  in  der  Quellengegend  der  Oka 
und  des  Irkut  ausgeführt  wurden;  2.  über  die  Besteigung 
des  hohen  Bergen  Munku-Sardyk  und  3.  über  meinen  Auf- 
enthalt am  See  Kossogol. 

Schon  am  Schlüsse  meines  letzten,  aus  Tunka  ein- 
gesendeten, Berichtes  sprach  ich  davon,  dass  der  Kamm 
der  Berge,  dem  der  Fluss  Jenissei  entspringt,  wenigstens 

*)  Die  Übersetzung  nun  d^m  Ru«*i«cbea  Oriirir.nl  verdanken  wir 
Herrn  Bergrath  Zvrrenoer  au  Gotha.  A.  P. 


auf  seinen  nördlichen  Abhängen  wenig  Interessantes  in 
Bezug  auf  die  geographische  Yertheilung  der  Pflanzen  dar- 
bietet. Die  hohe  Lage  desselben  lässt  das  Auftreten  süd- 
licher Gewächse  nicht  zu  und  man  kann  mit  Zuversicht 
annehmen,  dass  die  Verbreitungsgrenzen  botanischer  wie 
zoologischer  Formen  hier  weit  südlicher  zu  suchen  sind, 
weil  die  Isothermen  mit  beträchtlicher  Biegung  nach  ab- 
wärts liinluufcn.  Diese  letztere  Annahme  wird  hier  durch 
dos  Erscheinen  des  Kennthiers  sowohl  im  wilden  wie  iw 
zahmen  Zustande  bestätigt.  Man  trifft  es  bei  den  Dar- 
chaten  und*  besonders  bei  demjenigen  Stamme,  welchen 
die  Kingebornen  Dschoti  nennen;  wahrscheinlich  ist,  dass 
seine  südliche  Verbreitungsgrenze  im  Kan-gai-Gebirge  den 
49°  N.  Br.  noch  überschreitet. 

Die  Untersuchung  der  südwärts  vom  See  Kossogol  ge- 
legenen («egend,  mit  anderen  Worten  dos  hohen  Rückens 
Tungnu,  konnte  daher  für  mich  nur  ein  topographisches  In- 
teresse haben.  Ein  unvorhergesehener  Umstand  indes« 
gestattete  mir  nicht,  meine  Absicht  auszuführen.  Gegen 
Ende  Juni  war  in  Tunka  ein  aus  der  Gegend  der  Darchaten 
zugereister  Lama  eingezogen  worden  wegen  Verdachts,  auf 
die  hiesigen  getauften  Buräten  einen  nichts  weniger  als 
erwünschten  religiösen  Einfluss  zu  üben.  Unter  solchen 
Verhältnissen  war  es  immerhin  gefährlich,  mit  dem  ohne- 
dies» wilden  und  räuberischen  Stamm  der  Darchaten  xa- 
sarnmcnzutrcHcn,  und  ein  Begegnen  erwartete  mich  in  den 
Bergen.  Für  die  erste  Zeit  gab  ich  daher  die  beabsich- 
tigte Exkursion  auf  und  beschränkte  mich  darauf,  das  Sy- 
stem des  Irkut  und  der  Oka  zu  untersuchen,  indem  ich 
die  meiste  Zeit  dem  Berge  Munku-Sardyk  (im  Gebirge 
Gurbi)  widmete,  welcher  die  östliche  Fortsetzung  des  Sa- 
tanischen Gobirgskammes  bildet  und  dio  beiden  genannten 
Flüsse  von  einander  trennt. 

Am  12.  Juli  gelang  es  mir,  die  Spitzo  des  Munku- 
Sardyk  zu  erreichen.  Indem  ich  die  Kinzelnlieiten  der 
Besteigung  für  meinen  Jahresbericht  aufspare,  beschränke 
ich  mich  jetzt  auf  folgende  kurze  Angaben.  Nach  anru- 
herungsweiser  Berechnung  liegt  der  Ort,  wo  ich  das  letzte 
Mal  eine  Messung  vornehmen  konnte,  11.200  Engl.  Fuss 
über  der  Meeresfläche  und  befindet  sich  am  Rande  der 
höchsten  westlichen  Schneehöhe  des  Munku-Sardyk,  welche 
ostwärts  steil  abfällt.  Um  den  höchsten  Punkt  dieser  Hohe 
zu  erreichen,  muss  mau  einen  breiten  Gletscher  überschrei- 
ten, der  sich  über  2 Werst  hinzieht,  nur  ein  schwaches 
Abfallen  an  seinem  unteren  Theile  zeigt,  um  so  steiler 
aber  an  seinem  oberen  sich  erhebt.  Über  diesen  Gletscher 
hin  kann  mau  auf  einen  schmalen  Gebirgskamm  gelangen, 
der  sich  gegen  Osten  in  wild  zerrissenen  Formen  hinziebf, 
gegen  Westen  aber  sich  senkrecht  als  eine  80  bis  100  F. 
hohe  schneefreie  Wand  erhebt,  die  ans  zerstörtem  (verwit- 
terten?) Gebirgsarten  besteht  (der  Granit  ist  hier  reich  an 
Feldapath)  und  schliesslich  unter  die  Schneehöhe  aualünft. 
Nach  den  ersten  drei  Schritten  fiel  ich  bis  über  die  Hüften 
in  ganz  lockeren  Schnee,  und  da  sich  mein  Kosak  nicht 
überreden  lies»,  weiter  als  über  die  Hohe  des  Gletschers 
zu  gehen,  und  ich  demnach  allein  stand,  so  gab  ich  e§ 
nothgedrungen  auf,  die  höchste  Spitze  der  Schneehöhe  zu 
erklimmen,  und  begnügte  mich  mit  den  bereits  gewonnenen 
Ergebnissen.  Zur  Bestimmung  des  höchsten  Punkte*  sind 
Übrigens  zu  dem  Werthe  meiner  Messung  auf  keinen  Fall 
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mehr  als  60  bis  70  Fuss  vertikaler  Höhe  hinzuzufügen. 
Ich  hatte  um  so  mehr  gewünscht,  die  höchste  Spitze  zu 
erreichen,  da  ich  von  zuverlässiger  Seite  erfuhr,  dass  die 
Keisenden  bis  jetzt  nur  an  jene  Höhe  gekommen  waren, 
auf  welcher  sich  der  Betplatz  der  Mongolen  befindet.  Es 
ist  das  eine  durch  eine  Stange  und  ein  Bret  kenntlich 
gemachte  Stelle,  welche — wenigstens  in  diesem  Sommer  — 
vom  unteren  Hände  des  Gletschers  noch  eine  Strecke 
zurücklag. 

Die  Beobachtungen,  welche  ich  über  Stärke,  Farbe  und 
Spalten  des  Gletscher-Eises,  hauptsächlich  aber  über  das 
unwillkürlich  (durch  den  aufsteigenden  Luftstrom)  hierher 
geführte  thicrische  Leben  anzustellen  im  Stande  war,  worde 
ich  in  der  speziellen  Beschreibung  vorzulegen  bemüht 
sein ; — hier  nur  die  Bemerkung,  dass  wir  an  der  Öffnung 
einer  Gletscherspalte  mit  einer  einen  Faden  (7  Fuss) 
langen  Stange,  zu  der  noch  die  Länge  des  Armes  zu  rech- 
nen ist,  festen  Grund  nicht  erlangen  konnten  und  dass 
am  Kunde  dieser  Spalte  das  bläuliche  Ei»  nicht  kryntulli- 
nischer,  sondern  stalaktitischer  Bildung  war. 

Entsprechend  den  Verhältnissen  auf  der  Südseite  des 
Munku-Sardvk  liegt  auf  der  steileren  Nordseite  noch  eine 
bedeutende  Masse  Eis,  die  man  auch  vom  Kamm  aus  er- 
blickt und  deren  Stärke  an  der  Stelle,  wo  ich  aufwärts 
stieg,  im  Ganzen  3 Fuss  betrug.  Die  Oberfläche  dieses 
zweiten  Gletschers  nehme  ich  zu  9 oder  10  Quadr.- Werst 
an;  er  senkt  sich  einem  See  zu,  der  zur  Zeit  meiner 
Anwesenheit  noch  zugefroren  war.  Dieser  See  liegt  in 
der  Tiefe  einer  Schlucht,  von  wilden  und  nackten  Höhen 
umschlossen;  er  gehört  zum  Bassin  der  Oka,  bildet  das 
äusserste  südöstliche  Reservoir  desselben  und  heisst  Scho- 
choi-Kkinnor;  ihm  entfliesst  in  der  Richtung  gegen  Nord- 
westen der  Flus«  Schochoi,  der  sich  hei  dem  Norjun-Cho- 
roiskischcn  Grenzposten  mit  der  Oka  vereinigt 

Zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  auf  den  schneefreien 
östlichen  Abhängen  an  der  höchsten  Spitze  des  Munku-Sor- 
dyk  hatte  ich  das  Vergnügen,  eine  interessante  Thatsache 
in  Bezug  auf  die  Wanderungen  der  Säugethiere  zu  beob- 
achten. Wer  hätte  es  wohl  geglaubt,  dass  hier  auf  einer 
Höhe  von  11.000  Fuss  schwach©  Nagethiere  zeitweise  Vor- 
kommen , die  freilich  hier  gelegentlich  ihres  Überganges 
vom  nördlichen  Abhang  auf  den  südlichen  urakommen? 
Ich  fand  hier  in  einer  Vertiefung  unter  einem  Granitblock 
ein  todtes,  aber  noch  gut  erhaltenes  Murmelthier  (Arcto- 
ray«  KversmAiinii)  in  einer  Lage,  als  ob  cs  schliefe.  Diese 
Form  trifft  man,  wie  ich  mich  hei  der  Besteigung  des 
Herges  Sochondo  überzeugte,  in  mehr  als  8000  F.  Höhe. 

Auf  dem  Rückweg  schlugen  wir  unser  Zelt  hei  dem 
uns  bereits  bekannten  Changut-daban-gorchon  auf  und 
Achrittcn  zur  barometrischen  Bestimmung  der  Verbreitungs- 
fprenzen  für  die  alpine  Flora  bis  zu  den  Grenzen  der 
baumartigen  Gewächse.  Für  die  höchsten  Örtlichkeiten 
ergab  sich  von  oben  nach  unten  folgende  Ordnung:  die 
üusserste  Grenze  der  phnnerogamen  Gewächse,  welche 
durch  Draba  und  niederes  Papaver  alpinum  (beide  mit 
Hliithe  und  Frucht)  vertreten  werden,  steigt  bis  zur  Höhe 
von  9700  Engl.  Fuss.  Diese  Höhe  erreichen  auch  eine 
Art  Chrveosplenium , eine  Art  Saxifraga  und  eine  Form 
der  Stellaria.  Etwas  niedriger  treten  zwei  Formen  Poten- 
tilla  (eine  von  ihnen  bildet  Rasen)  und  Sedum  quadri- 


fidum)  auf.  Weiter  abwärts  erscheint  eine  Form  aus  der 
Familie  der  Synanthereae , eine  weitere  Form  von  Saxi- 
fraga (flores  flavi , stolonifeni)  und  noch  weiter  unten  Aro- 
naria  und  Centaurea.  In  einer  Höhe  von  9400  Engl.  F. 
Bchliesst  sich  hier  die  erste  Aster  von  4 Zoll  Höhe  und 
noch  etwas  niedriger  die  erste  Pedicularis  (Lapponica  et 
amoenar  und  diesen  ähnliche)  aD. 

Indem  wir  uns  auf  solche  Weise  allmählich  vorwärts 
bewegten,  setzten  wir  unsere  barometrischen  Arbeiten  fort. 
Endlich  erreichten  wir  gerade  am  Fuss  des  Berges  Munku- 
Sardyk  in  einer  Höhe  von  ungefähr  8800  Engl.  Fuss  die 
ersten  Alpen-Wiesen  (Almen),  denen  die  auf  ihnen  in  be- 
deutender Menge  sporadisch  auftretenden  Rhododendron 
porviflorum  eine  eigcnthümliche,  ich  möchte  sagen,  alpine 
Huidephysiognomio  crlheilen.  Etwas  abwärts  kommen  die 
letzten  Rhabarber-Stauden  vor  und  noch  etwas  niedriger 
liegt  die  äussurste  Grenze  der  baumartigen  Gewächse,  für 
die  »ich  annäherungsweise  die  Höhe  von  7400  Engl.  Fuss 
feststüllen  lässt. 

Wie  die  Abhänge  der  hiesigen  Berge  überhaupt  und 
namentlich  die  des  Munku-Snrdyk  sich  durch  Trockenheit 
auszeichnen , so  fehlt  auch  hier  das  Gebiet  der  „Sümpfe, 
Moose  und  Beeren-tragenden  Gewächse’'  (Vaccineae),  welche« 
auf  die  alpine  Vegetation  folgt  und  sich  in  den  Grenzen 
der  baumartigen  Pflanzen  hält,  fast  gänzlich,  während  die 
Gattung  Vaccinium  in  der  That  gar  nicht  auftritt.  Die 
Variationen  der  Vegetation  hängen  hier  ausschliesslich  von 
der  veränderten  Beschaffenheit  des  Bodens  ah. 

Auf  dem  südlichen  Abhange  des  Munku-$ardyk,  eben 
so  im  ganzen  unteren  Gebiete  deB  Changut-daban-gorchon 
und  in  der  Umgebung  fast  aller  in  den  Kossogol  einfal- 
lenden Gewässer  finden  wir  die  eigentlichen  Repräsentanten 
des  sogenannten  subalpinen  Typus.  Wir  treffen  da  Hedy* 
sarum,  Phacca,  Aconitum,  Dclphininm,  Epilobium  und  Ca- 
calia,  die  am  Baikal  bis  zur  Oberfläche  des  Sec’s  auf  treten, 
in  den  Da  arischen  Wäldern  dagegen  in  allen  mit  Damm- 
erde bedeckten  Thälem  dicht  wachsen. 

Indem  ich  in  Betreff  der  Einzeluliciton  mir  abermals 
erlaube,  auf  meinen  Jahresbericht  zu  verweisen,  bemerke 
ich  hier  nur  Folgendes: 

1.  Um  die  wichtigeren  Verbreit ungsgrenzen  der  Vegeta- 
tion, wie  z.  B.  die  Grenzen  der  Wciasen  Birke,  der  strauch- 
artig vorkommenden  Rhododendron  u.  dergl.  ähnlicher 
Pflanzen  zu  bestimmen,  wurden  an  verschiedenen  Stellen 
und  verschiedenen  Lagen  Vergleichungswerthe  aufgestellt, 
um  aus  solchen  Messungen  möglichst  genaue  Durchschnitts- 
zahlen zu  erhalten. 

2.  Auf  dom  0 stabhange  des  Charadoban  im  Thale  des 
Irkut  fand  ich  die  Möglichkeit  vor,  die  Verbreitungs- 
grenze einiger  subalpinen  phanerogumen  Pflanzen , z.  B. 
Poeonio,  festzustellen,  und  ich  überzeugte  mich  dabei,  dass 
die  westlichste  Grenze  der  Kiefer  (Pinnt  sylvestris)  gerade 
hier  im  Thalo  des  Irkut  hinläuft;  ausserdem  treffen  wir 
sie  nur  auf  der  Westseite  des  Oka-  und  auf  der  Nordscite 
des  Bäla-Thales,  indem  dieser  Baum,  wie  auch  die  Weisse 
Birke  '),  in  den  höheren  gebirgigen  Gegenden  nicht  vorkommt. 

*)  I)io  Weisse  Birke  tritt  allerdings  auch  hoher  auf,  indes«  nicht 
in  Hohen  Über  A400  Engl.  Fu*«.  Sie  koiumt  gleichseitig  mit  Foi>ulua 
tremula  nicht  allein  auf  den  Höhen  des  Charadoban , sondern  auch  am 
Fasse  de«  Nukn-Daban  vor. 
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Am  10.  August  beendete  ich  meine  Beobachtungen  in 
der  Umgebung  de«  Chonginskischen  Grenz- Wachtpostens; 
dos  Thal  der  Oka  bis  zum  Okinskisohen  Wachtposten  hatte 
ich  schon  früher  untersucht.  Um  die  genannte  Zeit  be- 
gannen dio  Nachtfröste,  die  in  so  hoch  gelegenen  Gegenden 
(Nonin,  die  Choroiskische  Station,  liegt  5000  Engl.  Fuss 
hoch)  ÄUBserst  empfindlich  werden,  immer  heftiger  aufzu- 
treten; auf  den  kurzen  Sommer  war  bereits  der  Herbst 
gefolgt  und  so  sah  ich  mich  genüthigt,  meine  Abreise  nach 
Irkutsk  zu  beschleunigen. 

Malaiische  geographische  Wörter. 

Berichtigung  des  Verzeichnisses  auf  S,  279  dieses  Jahrganges. 

Herr  J.  K.  Hasskarl,  früher  Direktor  des  Botanischen 
Gartens  zu  Batavia,  hatte  die  Güte,  uns  folgende  Berich- 
tigungen zu  unserem  zweiten  Verzeichniss  Malaiischer  geo- 
graphische? Wörter  (s.  „Geogr.  Mitth."  1860,  Heft  Yü, 
8.  279)  zu  schicken: 

„Anuu  ist  wohl  «lau  richtige  hoch- Malaiische  Wort  fllr  Gold,  in 
der  gewöhnlichen  Sprach«  sagt  man  »her  nie  anders  ab  mos  (spr.  mahs). 

— Ajtt  habt  ist  sicher  Druckfehler  fllr  batu,  wörtlich  „Wasser-Stein”, 
d.  i.  Kis.  — Stall  Ajer  dang  kal  ist  A jer  danykal  au  schreiben.  — 
Ajer  masin  wird  wohl  richtiger  Ajer  asin  geschrieben.  — Brat , nasi, 
irnei  sind  nicht  synonym;  puddi  (Malaiisch)  und  pareh  (Sundaisch)  ist 
das  Hcisgewiich«,  der  Heis  auf  dem  llalra ; bras  (Mal.)  und  bias  (Sund.) 
ist  der  gereinigte  , »einer  Umhüllung  entnommene  Hei* , wie  er  «um 
Gebrauch  verwendet  wird  ; nasi  (Mal.)  und  kedjnh  (Sund.)  ist  der  ge- 
kocht« Reis ; imei  ist  mir  unbekannt.  — Bulan  heisst  auch  „Monat”. 

— Djurang  heisst  iu  erster  Bedeutung  „Kluft"1,  erst  sekundär,  weil  sich 
darin  häutig  Gewässer  befinden,  ein  „Bach".  — Elam  wird  überall 
itam  ausgesprochen  und  geschrieben,  im  Sundaischcn  heisst  „schwarz” 
hiediing.  — Gosong  heisst  eigentlich  „leer”,  „nicht  gefüllt”,  so  ruma 
gosong  = leeres  llaus,  daher  tampet  gosong  = leere  Stelle,  also  vom 
Meere  gesprochen  „Untiefe”  und  daher  auch  wohl  „Sandbank”.  — 
Karra  ist  mir  in  der  Bedeutung  „Affe"  nicht  bekannt,  auf  Java  wird 
allgemein  monjet  für  Affe  gebraucht.  — /iilat  (Blitz)  muss,  glaube  ich, 
kilap  geschrieben  werden.  — Kuku  heisst  eigentlich  „Nagel”  (de* 
Fingers)  und  erst  abgeleitet  in  der  Schifferaprath«  „AnkerflÜgel”.  — 
Lajen  (Segel)  wohl  besacr  Lager , daher  b(e)lajer  = aegeln.  — 
Liuchn,  lumpun  (Schlamm);  ersteres  Wort  ist  mir  unbekannt,  letzter** 
heisst  htmpur.  — I.ubuk  (Bucht)  s«ill  Wohl  besser  lebiil  heissen.  — 
Mala  heisst  eigentlich  „Auge”,  daher  hier  figürlich  „Punkt”  (des  Kom- 
passes); mata-harie  = Auge  des  Tage»,  d.  i„  Sonne.  — Kakau,  pasar 
(Marktplatz,  Basar);  erster««  Wort  ist  mir  nicht  bekannt,  letzteres  wird 
auch  im  Malaiischen  mit  b geschrieben.  — Pantschuran,  trusan  (Fahr- 
wasser, Passage);  es  ist  auch  hier  wohl  nur  von  sekundären  Bedeutungen 
die  Hede,  denn  pantjoran , wie  c«  wohl  richtiger  geschrieben  wird, 
beisat  eine  „Quelle”  , die  aus  einem  Berg«  hermrsprudelt,  und  trusan 
kommt  von  trus  ~ gerade  aus,  also  trusan  — der  Weg  gerade  aus 
und  desshalb  das  „Fahrwasser”.  — Passsag  heisst  das  „Maass”,  daher 
abgeleitet  di«  „Fluth”;  e#  bedeutet  diess  Wort  auch  „ein  Paar”,  wie 
satu  patang  sapatu  = ein  Paar  Schuhe.  — Pendelt  t=:  kurz,  knapp; 
korang  = weniger,  mangelnd.  — Ratsch u»  (Gift)  muss  ratjun  ge- 
schrieben werden.  — Tanda  heisst  eigentlich  das  „Zeichen,  Wahr- 
zeichen”. — Ulat  bedel  (Schiesspulver)  ist  richtiger  Obai  bedil  zu 
schreiben.” 

H.  Duvoyrier’p  Ankunft  in  Ghad&mes. 

Die  letzten  Nachrichten,  dio  wir  von  unserem  muthigen 
und  talentvollen  jungen  Fround,  dem  Afrika- Heißenden 
Henri  Duveyrier,  erhielten,  Bind  sehr  erfreulicher  Art,  sie 
lassen  hoffen,  dass  ihm  sein  Vorhaben,  das  Gebirgaland 
der  Hogar  in  der  Sahara  zu  erreichen,  trotz  aller  Schwie- 
rigkeiten gelingen  wird. 

Wie  unseren  I*esern  bekannt  ist , war  Duveyrier  vou 
seiner  im  September  und  Oktober  1859  ausgeführten  Reine 


nach  El-GoleÄ  über  Tuggurt  und  Biskra  gegen  Ende  de« 
Jahres  nach  Constantine  zurückgekehrt  und  hatte  im  Fe- 
bruar 1860  abermals  eine  lteiso  nach  Süden  angetreten, 
die  ihn  über  El  Wad  in  der  Oase  Kguf  nach  Wargela 
1 und  von  da  nach  Tuggurt  führte  •).  Von  Tuggurt  aus 
durchreiste  er  dann  in  Östlicher  Dichtung  da«  südliche  Tu- 
nesien bis  nach  Gäbest»  an  der  Kleinen  Syrte  und  kam 
auf  einer  nördlicheren  Route  am  10.  April  wieder  nach 
Biskra  zurück.  „Im  Allgemeinen"  — schrieb  er  uns  — 
„bin  ich  »ehr  zufreiden  mit  den  Regultaten  dieser  Heise, 
die  mir  erlaubt  hat , meine  Forschungen  über  die  Alge- 
rische Sahara  nach  Osten  bis  zum  Mittelmeer  auszudehnen. 
Während  dieser  zwei  Monate  habe  ich  18  Breiten  Bestim- 
mungen und  2 Längen  best  immun  gen  (Omfaft  und  Töter) 
angestellt.  Hütte  ich  aber  aut  dieser  Strecke  die  Instru- 
mente gehabt,  die  sich  jetzt  in  meinen  Händen  befindet, 
so  würde  das  Resultat  ganz  anders  ausgefallen  sein"3).  Im 

‘)  8.  „Geogr.  Mitth”  1851».  SS.  345  bis  347;  1860,  Heft  U, 
SS.  53  bis  63  und  Tafel  3;  Heft  IV,  S.  157,  und  lieft  V,  S.  Ii»7. 

*)  Iu  einem  Brief  an  Dr.  H.  Barth,  «1er  io  der  „Zeitschrift  für 
Allgemeine  Erdkunde”  abgtdruckt  Ul,  sagt  der  Reisende:  „Von  Tuf- 
gurt  ging;  ich  nach  Ssuf  und  Ton  da  narb  Nafta  auf  einer  unberenta 
Hont«,  leb  besuchte  Töaer  und  Tägiu»  und  durebsebnitt  dsnn  d*t 
weiten  Schott  t-'araun.  Ncfoäwa,  in  dem  ich  nun  war,  iotcressirte  nici 
I im  höchsten  Grad.  K»  ist  ein  reiche«  Land  (für  die  Sahara)  und  aird 
von  Ruigba-Xcgrrn  bewohnt  („also  diese  ganz«  Zone  ursprünglich  tat 
i Neger- Stimmen  bewohnt”,  bemerkt  I>r.  Barth  hierbei).  Ich  fand  laTdfc- 
min  Komische  Ruinen  und  zwei  Inschriften,  deren  emo  lautet  . „Uadria&o 
conditori  mumcipii  1).  I).  P.  P."  Kebilli,  die  woblhabrndate  Stadt  m 
Xefsäwa,  besitzt  fünf  Moscheen;  ich  besuchte  drei  davon  und  glaube 
in  den  Steinhaufen  mit  geachmilckten  Kapitalen,  welche  alle  stutuo, 
Reste  von  christlich- Römischer  Arbeit  erkannt  zu  haben.  Von  Netuvt 
ging  ich  läng«  de«  Schott,  zwischen  seinem  südlichen  Rand  und  4er 
Kette  von  Tablga,  Uber  Hamm«  nach  Gäbt**».  Nach  ein  paar  Tim 
Rast  trat  ich  die  Rückkehr  an  durch  «ln«  Land  der  llamamma,  9*igi, 
wo  ich  eine  interessant«  Inschrift  ausgraben  lies«,  und  El-Gettir  and 
erreicht«  Gafsa,  wo  dnr  Bey  llarattda  sein  Lager  hatte.  Gafsa  ist,  wie 
Sie  wissen,  ganz  aus  Materialien  von  Römischen  Konstruktionen  gebaut 
und  einige  derselben  sind  noch  in  gutem  Zustande,  die  «woi  „Trnnfi" 
oder  Badcatellen  in  den  lauen  Quellen  und  ein  kleiner  Bogen.  Ick 
knpirte  15  leider  sehr  verstümmelt«  Inschriften  in  den  Strassen.  l»un 
ging  ich  nach  Töaer  zurück  und  von  dort  nördlich  nach  den  klein« 
Bergdörfern  Schebika.  Tamarhsa  und  Mldiss,  dann  nach  Ncgrin  (Al- 
gerisch), wo  während  meines  zweitägigen  Aufenthaltes  drei  kriege* 
rische  Aufsügr  gemacht  wurden,  ich  erforscht«  etwas  südlich  von  >*«- 
grln  die  bedeutenden  Römischen  Ruinen  von  Bcssc-rüni  und  ging  u;i 
Biskra  zurück.  Das  wichtigste  Resultat  dieser  schnellen  Reise  ist  ge- 
wiss di«  bedeutende  Korrektion . welche  ich  in  der  Kart«  der  Regelt* 
j schaft,  wenigstens  in  ihrem  südlichen  Theil,  anbringe.  I)i«  brate  Kirü 

I von  Tunesien  ist  die  n«uc  des  Kriegad^pöt  im  Alst,  von  1:400.»*.« 

| und  auf  dieser  Karte  ist  der  Djerid  im  Allgemeinen  etwa  \ Grad  a 
weit  nach  Norden.  Xefsäwa  muss  dadurch  sehr  nach  Süden  rücket” 

Einem  Schreiben  des  Reisenden  an  V.  A.  Malte- Brun,  in  da 
„Nouvelles  Anniles  des  Voyages“  veröffentlicht,  entnehmen  wir  no« 
Folgendes:  „Die  Weg«  von  S»uf  nach  dem  Djerid  um!  die  ganze  Ti- 
i nesische  Sahara  stehen  hinsichtlich  der  Sicherheit  «1er  Reisenden  ia 
••kr  schlechtem  Ruf  und  die  Algerischen  Reisenden  »ind  vielleicht  n«t 
mehr  als  andere  gefährdet.  Der  Kalif  von  Ssuf  wollte  desshalb  di« 
Verantwortlichkeit  meiner  Abreise  nicht  auf  sich  nehmen  und  verwei- 
gert« mir  dioselbe  bia  auf  weitere  Befehle.  Ich  schrieb  einen  dringta- 
den  Brief  an  meinen  Freund,  den  Oberst  Sercka,  welcher  damals  Ober- 
Kommandant  von  Biskra  war,  und  um  keine  Zeit  zu  verlieren,  hrsrk 
ich  nach  Wargela  anf,  das  ich  in  8 Tagen  auf  einer  ganz  neuen  Uo«1* 
erreichte,  die  jedoch  ausser  ihrer  Neuheit  nichts  Anziehendes  baiu. 
Ich  kam  dann  ins  Wad  Rlrh  zurück  uud  fand  dort  die  ausdrücklich* 
Erlaubnis*,  nach  dem  Djerid  zu  gehen,  wie  auch  zahlreiche  Befehle 
des  Bey  Sidi  Saddok  für  alle  Punkte,  die  ich  berühren  musste.  Nach 
Sauf  zurückgekommen  erhielt  ich  als  Eskorte  eine  Karawane  von  175 
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Mai  erhielt  Duveyricr  von  der  Französischen  Regierung 
eine  offizielle  Mission  zur  Erforschung  der  Sahara  und  von 
den  Ministerien  der  Kolonien  und  des  Handels  eine  Un- 
terstützung von  6000  Franken  für  das  Jahr  1860.  Man 
schrieb  ihm  keine  bestimmte  Route  vor , da-  er  aber  ver- 
hütte, das  Land  der  Tuareg  zu  besuchen,  so  erhielt  er  den 
Auftrag,  Handelsverträge  mit  den  Tuareg-Häuptlingen  zu 
sch liesm» n . die  in  Algier  zu  ratificiren  sein  würden,  und 
General  De  Martiroprey  gab  ihm  Briefe  an  diese  Häupt- 
linge mit,  in  welchen  sie  aufgefordert  werden,  freund- 
schaftliche Beziehungen  mit  Algerien  unztiktiüpfun  und 
ihre  Karawanen  nach  den  Französischen  Märkten  zu 
schicken.  Mit  neuen,  zum  Theil  vom  Marine-Ministerium 
geliehenen,  und  reparirten  Instrumenten  versehen  trat  nun 
H.  Duveyrier  zu  Ende  Mai  eine  grössere  Reise  nach  dem 
Tuareg  - l.and  an,  hielt  sich  den  grössten  Theil  des  Juni 
und  Juli  hindurch  in  Tuggurt  auf  und  erreichte  dann  über 
El  Wad  am  11.  August  Ghadames.  Er  hatte  gewünscht, 
über  Wargela  südlich  nach  dem  Gebirge  der  Hogar  reisen 
zu  können,  da  aber  die  jetzigen  Zustände  in  der  Central- 
Kegion  der  Grossen  Wüste  sehr  ungünstig  sind,  sämmtliche 
Stämme  unter  sieh  und  mit  den  Nachbarn  im  Krieg  liegen 
und  von  allen  Seiten  Razzia«  gemacht  werden,  so  war  er 
genüthigt,  sieh  zuerst  nach  Ghadames  zu  wenden,  um  von 
da  nach  Ghat  zn  gehen  und  womöglich  über  Ideless  und 
Wargela  zurückzukehren.  Er  wählte  von  El  Wad  aus 
eine  Route,  die  über  Bcrrcsof  nach  dem  Brunnen  Moi 
’Aissa  fuhrt  und  sich  an  dem  letztem  mit  Bonnemain’s 
Route  nach  Ghadames  vereinigt.  Ko  kam  er  wahrend  der 
ersten  7 langsamen  Tagemärsche  durch  eine  reich  bewach- 
sene, mit  Brunnen  wohl  versehene  Gegend ; aber  von  Ber- 
resof,  dem  letzten  Brunnen  der  Route,  an  war  die  Reise 
im  höchsten  Grade  anstrengend.  Die  Reisenden  legten  die 
Strecke  bis  Ghadames,  die  er  auf  326  Kilometer  schätzt, 
in  5}  Tagen  und  6 Nächten  zurück,  „sie  flohen  vor  dem 
Tode”,  wie  die  Führer  sich  ausdrückten,  nur  während  der 
grössten  Tageshitze  gönnten  sie  sich  eine  kurze  Ruhe. 
Die  armen  Kameele,  die  schönsten,  dio  Duveyricr  bis  dahin 
gesehen  hatte,  kannten  die  Strassen  genau  und  füllten  am 
Brunnen  Berresof  ihren  ungeheuren  Bauch  so  mit  Wasser, 
dass  er  zu  platzen  drohte,  dennoch  waren  sie  bei  der  An- 
kunft von  Durst,  Hunger  und  Anstrengung  so  erschöpft, 
dass  sie  sich  nur  noch  mühsam  fortschleppcn  konnten;  ein 
oder  zwei  weitere  Tagemärsche  würden  sie  sicher  getödtet 
haben.  Duveyricr«  Beschützer  und  Reisegefährte  war  der 
Tuareg-Häuptling  Seheich  Othman  ben  Hadj  el  Bekri  vom 
Stamme  der  Kil-ess-Ssuk , der  erste  Targi,  der  Algier  be- 
suchte. Er  nomndisirte  in  letzterer  Zeit  in  der  Französischen 
Sahara  südlich  von  Temasein  und  östlich  von  Wargela, 
ist  den  Franzosen  sehr  zugethan  und  durch  seinen  Einfluss 
bei  den  Tuareg  für  dieselben  von  grossem  Nutzen,  Er  ist 
ein  treuer  Freund  Ichenuchen's , de»  bis  nach  Ghat  hin 
allmächtigen  Asgar- Häuptlings,  und  des  Scheich  el  Bakav 

bi*  ISO  Flinten  und  gelangte  n«ch  einer  riertiigigen  Reite  rotier  Auf- 
regungen nach  Nafta.  — Au»er  den  «stronomiachen  Beobachtungen  und 
Kotn(>aMpeiluDgen  habe  ich  die  Abweichung  der  Magnetnadel  au  Gaf*a 
und  Töter  bestimmt  und,  wie  ich  hoffe,  einige  gut»  naturhintohacbe 
und  hypsometrisch»  Beobachtungen  angeführt,  die  letzteren  aber  leider 
mit  einem  Ancroid,  denn  ich  hatte  mein  letztes  Barometer  zu  El  Wid 
■orbrochen.”  * 


in  Timbuktu , dem  bekanntlich  Dr.  Barth  so  viel  zu  ver- 
danken hatte.  Mit  Hülfe  Scheich  Othman’s  hofft  Duveyricr 
den  Schutz  Ichenuchen’s  erlangen  und  so  nach  Ghat  und 
Ideless  Vordringen  zu  können,  ln  Ghadames  fand  Du- 
veyrier  eine  freundliche  Aufnahme,  man  wies  ihm  ein  recht 
nettes  Haus  an,  in  dessen  Hof  zwei  schöne  Granatbäume 
und  einige  Palmen  Btchen.  Hier  glaubte  er  längere  Zeit, 
vielleicht  drei  Monate,  bleiben  zu  müssen,  da  er  die  Rück- 
kehr Scheich  Othman’s,  der  eine  Reise  nach  Insalah  machen 
wollte,  uhwarten  müsse.  Diese  Zeit  gedachte  er  zu  einer 
Reihe  meteorologischer  Beobachtungen  und  zu  einem  Aus- 
flug nach  dem  Djebel  zu  benutzen.  „Es  würde  interessant 
sein”  — schreibt  er  an  Dr.  Barth  — „wieder  von  einem 
Theil  dieses  Gebirges  eine  gute  Aufnahme  zu  erhalten, 
wie  Sic  selbst  eine  solche  für  die  Strecke  von  El  Kassar 
bis  Lebda  geliefert  haben.  Ich  gedenke  mit  Nalut  anzu- 
fangen und  von  dort  meine  Aufnahme  mit  der  Ihrigen  zu 
vereinigen.”  Für  die  erste  Zeit  war  er  jedoch  mit  der 
Zeichnung  seines  Ilioerars  von  Ksuf  bis  Ghadames  im 
Maassstab  von  1 : •100.000  beschäftigt  und  später  wollt©  er 
eine  kleinere  Karte  der  ganzen  I Kundschaft  zwischen  Gabess, 
Wargela  und  Ghadames  anfertigen,  um  in  dieselbe  alle 
seine  Erkundigungen  einzutragen,  denn  er  hatte  namentlich 
durch  Scheich  Othman  viel  Neues  über  jene  Gegenden 
erfahren. 

Wir  wünschen  von  Herzen,  dass  ihm  seine  Reisepläne 
in  jeder  Beziehung  vollständig  gelingen  mögen ; für  dio 
Kenntniss  der  Suhara,  ihrer  Topographie,  Bodengestalt uug, 
Bewohner  u.  s.  w.  würde  dies«  von  grosser  Bedeutung 
werden , namentlich  wenn  es  Herrn  Duveyricr  gelingen 
sollte,  das  Gebirgsland  der  Hogar  (s.  „Geogr.  Mitth.”  1857, 
88.  245  und  246)  zu  erforschen.  Weitere  Pläne  scheint 
der  junge  Reisende  vor  der  Hand  nicht  zu  haben , denn 
er  schrieb  uns  vor  seiner  Abreise  von  Tuggurt : „Im  Fall 
mir  diese  Reise  gelingen  wird,  weis«  ich,  dass  mir  dann 
grössere  Mittel  zukommen  werden,  ich  muss  aber  bedauern, 
dass  es  ein  wenig  spat  kommen  wird,  denn  ich  will  vor 
Ende  des  Jahres  1861  wieder  nach  Paris  zurückkehren, 
um  das  Material  auszuarbeiten,  das  ich  hier  gesammelt 
habe.  Erst  dann  werde  ich  an  eine  andere  Expedition 
denken.  Sie  werden  sieh  erinnern , dass  ich  am  28.  Fe- 
bruar dieses  Jahres  mein  20.  Jahr  erreicht  habe  und  dass 
es  mir  erlaubt  sein  kann,  schon  an  die  Rückkehr  zu  den- 
ken. Ich  habe  hier  nur  eine  Probereise  machen  wollen 
und  es  bleibt  mir  noch  viel  zu  studiren.  Diess  werde  ich 
in  Paris  thun  und  zugleich  mich  ein  wenig  erholen,  denn 
ich  will  meine  Kräfte  nicht  dieses  erste  Mal  cinbiissen.” 

Neue  Entdeckungen  im  Amerikanischen  Polynesien. 

In  unserer  Arbeit  über  die  Inseln  des  Grossen  Occans, 
welche  Amerikanische  Guano-Gesellschaften  in  Besitz  ge- 
nommen haben,  wurden  die  Nachrichten  zusammengestellt, 
die  man  bisher  über  eine  nördlich  von  dem  Phoehe-Riff 
gelegene  Insel  erhalten  hatte.  Sie  beschränkten  sich  auf 
drei  zweifelhafte  Positionsangaben,  die  unter  ciuandcr  um 
14'  in  der  Breite  und  32'  in  der  Lunge  diiferirten;  über 
Grösse  und  Beschaffenheit  der  auf  den  meisten  Karten 
ganz  fehlenden  InBel  war  gar  Nichts  bekannt  (s.  „Geogr. 
Mittheilungen”  1859,  8.  179  und  Tafel  8).  Um  so  inter- 
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ess&nter  sind  uns  folgende  Notizen,  die  kürzlich  das  „Nau- 
tical  Magazine"  publicirte. 

Captain  Eldridge  von  der  Ameri  kau  »sehen  Barke  „Ama- 
zon”  berichtet  die  Entdeckung  einer  Insel  im  Grossen 
Ocean  in  einem  Brief,  der  auf  See  am  16.  Januar  1859 
geschrieben  wurde:  „Sie  liegt  in  0°  45 ' N.  Br.  und  176° 
35'  W.  L.  v.  Gr.,  ist  sehr  niedrig  und  gefährlich  und 
vermuthlich  der  letzte  ltuheplatz  der  Mannschaft  einiger 
Schilfe,  die  vor  Jahren  verschwunden  sind.  Ich  fuhr  längs 
der  Leeseite  hin,  innerhalb  Pistolenschussweite  von  dem 
Strand , • konnte  aber  wegen  der  rauhen  See  nicht  landen, 
und  nachdem  ich  mich  überzeugt  hatte,  dass  kein  lebender 
Mensel»  auf  der  Insel  sei,  verlies»  ich  sie  wieder.  Auf 
dem  höchsten  Thcil  der  Insel  steht  ein  Haus,  anscheinend 
aus  den  Bruchstücken  eines  Wracks  gebaut , mit  einem 
Flaggen  stock  am  einen  Ende,  an  dem  noch  der  Kloben 
einer  Segelstange  baumelte.  Nahe  bei  dem  Hause  waren 
mehrere  kleine  Hügel,  auf  jedem  ein  hoher,  aufgerichteter 
Stein,  oltenbar  die  Gräber  der  kecken  Burschen,  die  von 
dem  Wrack  ihres  Schiffe»  entkommeu  waren  und  an  diesem 
öden  Ort  starben,  nachdem  sie  vielleicht  Mouate  laug  ver- 
gebens nach  einem  vorüberziehenden  Segel,  das  sie  aus 
ihrem  traurigen  Gefängnis»  befreien  würde,  ausgeschaut 
hatten/’ 

Darüber  äussert  »ich  eine  Amerikanische  Zeitung  in 
folgender  Weise:  „Die  Howland- Insel  ist  ein  kahles,  un- 
bewohntes Eiland  und  liegt  nach  den  besten  Autoritäten 
in  0°  50'  (eine  Autorität  sagt  0°  43')  S.  Br.  und  176° 
33'  W.  L.  Sie  ist  ungefähr  *2  Engl.  Meilen  lang,  1 Engl. 
Meile  breit  und  von  Korallen-Formation,  hat  einen  ziemlich 
guten  Landungsplatz  an  der  Westseite  und  ist  fast  ganz 
mit  einem  Lager  von  Vogel  - Exkrementen  bedeckt.  Sie 
wurde  von  Capt.  George  E.  Netcher  aus  New  Bedford  am 
9.  September  1842  entdeckt,  als  dieser  das  Schiff  „Isa- 
bella”  von  Fairhaven  befehligte,  und  gehört  jetzt  der  Uni- 
ted State»  Guano  Company  in  New'  York.  Auf  ihr  steht 
ein  Haus  oder  eine  Hütte  und  ein  Flaggcnstock  — der 
letztere  wurde  als  Merkzeichen  für  Schiffe  errichtet  — , 
aber  Gräber  giebt  es,  so  viel  ich  weiss,  nicht  auf  der  In- 
sel. Ich  fuhr  im  Laufe  de»  Juhre»  ihrer  Entdeckung  durch 
Capt.  Netcher  bei  ihr  vorüber,  bin  aber  nie  auf  ihr  gelan- 
det. Der  beste  Landungsplatz  soll  gerade  gegenüber  dem 
Hamsc  sein.  Die  Insel  war  vermuthlich  auf  keiner  im  Be- 
sitz von  Captain  Eldridge  befindlichen  Karte  angegeben, 
desslwlb  glaubte  er  eine  neue  Insel  aufgefunden  zu  haben; 
ober  seit  ihrer  Entdeckung  durch  Captain  Netcher  wurde 
sie  von  mehreren  unserer  Walfisch  fahre  r gesehen  und  ihre 
Position,  etwa  35  Naut.  Meilen  nördlich  von  New  Nantu- 
cket  (Phocbe),  ist  ziemlich  gut  bestimmt.  Die  jüngste  mir 
bekannte  Englische  Autorität  setzt  sie  in  0®  43'  N.  Br. 
und  176°  47'  W.  L. , also  2 Naut.  Meilen  südlicher  und 
12  westlicher  als  Capt.  Eldridge.  Noch  eine  andere  Auto- 
rität, dio  der  Präsident  der  U.  S.  Guano  Company  citirt, 
giebt  die  Länge  zu  176°  33'  an,  was  nur  um  2'  diffe- 
rirt.  Diese  Position  wurde  bestätigt  durch  Captain  John 
Paty  vom  Schooner  „Liholiho"  zu  Honolulu  ira  J.  1858, 
welcher  angiebt,  die  Insel  sei  zum  Theil  mit  Vegetation 
bekleidet.  Meiner  Ansicht  nach  kann  nicht  der  geringste 
Zweifel  darüber  obwalten,  dass  dies»  (^Howland;  die  von 
Capt.  Eldridge  erwähnte  Insel  ist.” 


Wir  fanden  als  Mittel  aus  drei  verschiedenen  Angaben 
für  die  Position  der  Insel  l9  49'  N.  Br.  und  176®  31' 
W.  L.;  damit  stimmen  die  von  Eldridge  und  Paty  ziem- 
lich gut,  so  dass  jetzt  die  Howland-lnael  schon  unter  die 
genauer  bestimmten  Eilande  des  Amerikanischen  Polyne- 
siens zu  zählen  ist.  Wie  das  „Nautical  Magazine"  be- 
merkt , liegt  auf  den  neuesten  Englischen  Admiralitäts- 
Karten  eine  Holland-Insel  in  0°  50'  N.  Br.  und  176°  48' 
W.  L.,  aber  ebenda  ist  auch  oinc  Howland- Insel  in  ü°  1*2' 
N.  Br.  und  177°  18'  W.  L.,  etwa  60  Naut.  Meilen  west- 
lich von  New  Nautucket-  oder  Phoebo- Insel  angegeben, 
während  die  Holland-Insel  45  Naut.  Meilen  nordwestlich 
vou  letzterer  gelegen  ist.  Holland  ist  sicher  nichts  Anderes 
als  Netcher's  Howland,  ob  aber  westlich  von  New  Nantu- 
I cket  noch  andere  Inseln  Vorkommen,  wie  z.  B.  die  auf 
| manchen  Karten  verzeichnet«  Starbuck-Insel  oder  die  so 
eben  erwähnte  Howland-Insel,  bleibt  noch  fraglich. 

Eine  wirklich  neue  Entdeckung  scheint  man  in  der 
j südöstlich  von  Howland  gelegenen  Phoenix- Gruppe  gemacht 
zu  haben.  Herr  Green  von  der  Brigg  „Agate"  berichtet, 
er  habe  eine  lange,  niedrige  Insel  in  2°  41'  S.  Br.  und 
171°  40'  W.  L.  v.  Gr.  aufgefunden  und  im  Namen  der 
I Phoenix  Guano  Company  in  Besitz  genommen.  Er  fand 
eine  geräumige  innere  Lagune  und  einige  Anzeichen,  da«i 
die  Insel  vor  längerer  Zeit  bewohnt  gewesen  sei.  An  der 
! Ostseite  de»  Einganges  zur  Lagune  befand  sich  eine  grosse, 
au»  Stein  erbaute  Pyramide,  die  anscheinend  schon  lange 
stand;  an  der  Westseite  war  eine  geräumige  viereckige 
Umfriedigung,  ebenfalls  aus  Stein  erbaut.  Der  uufgefundene 
Guano  schien  von  guter  Qualität  zu  sein.  Die  Insel  er- 
hielt den  Namen  Swnllow- Island.  Sie  liegt  nach  der  obi- 
gen Angabe  etwa  36  Nautische  Meilen  nordwestlich  von 
Enderbury  und  scheint  in  der  That  weder  mit  dieser  letz- 
teren Insel  noch  mit  einer  anderen  der  Phoenix-Gruppe 
identificirt  werden  zu  können  (vergi.  „Googr.  Mitth."  1859, 

| SS.  180  bis  182). 

Bald  werden  jedoch  diese  Inselgruppen  viel  besser  be- 
kannt sein,  da  sie  schon  jetzt  häufiger  besucht  werden. 
I . Seit  Beginn  de.«  Jahres  1859  werden  ganz  bedeutende  Ver- 
schiffungen von  Guano  der  Inseln  des  Amerikanischen  Poly- 
nesiens nach  New  York  gemacht.  Die  U.  S.  Gnano  Com- 
pany besitzt  und  bearbeitet  die  Inseln  Jarvis,  deren 
Vorrath  fast  unerschöpflich  zu  sein  scheint  , Baker  (New 
Nantucket)  und  Howland,  sie  hat  mehrere  Schiffe  und  soll 
auf  ihren  Inseln  Leute  fest  stationirt  haben ; wie  es  heisst, 
hat  sie  einen  Kontrakt  für  100.000  Tonnen  Guano  ge- 
macht und  schon  wird  der  Baker-  und  Jarvis-Guano  auch 
. in  Deutschen  Zeitungen  ausgeboten.  Die  Phoenix  Guano 
' Company  beansprucht  die  ganze  Phoenix-Gruppe  und  ha? 
; sich  auf  MucKean  oder  Wilkes-Insel  festgesetzt  und  Guano 
von  derselben  verschifft. 

I 

I 

Zwei  neue  Polar-Fahrten  der  Amerikaner. 

In  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika  scheinen 
I Polar-Keisen  ordentlich  zur  Modesache  geworden  zu  sein; 
j ausser  der  des  Dr.  Hayes  gingen  in  diesem  Jahre  von  dort 
i noch  zwei  Expeditionen  nach  den  arktischen  Gegenden  »b. 

’ Gegen  Ende  April  verliessen  Dr.  S.  P.  Ford  und  Herr  Wid* 
deficld  in  dem  Sehooner  „Olivia”,  Kapitän  Bedfield.  Sa» 
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Francisco,  um  von  der  Behring- Sirussv  an  die  Asiatische  und 
Amerikanische  Küste  so  weit  wie  möglich  nach  Norden  zu 
verfolgen  und  dabei  Tiefenmessungen , Kustenaufnnhmen 
und  Landschaftsskizzen  auszuführen.  Dr.  Ford  wollte  auch 
.''«mmlangen  von  allen  .Arten  arktischer  Thiere  machen. 
Wenn  diese  Sammlungen  befriedigend  Ausfallen,  die  mete- 
orologischen und  nautischen  Beobachtungen  mit  Sorgfalt 
ungeteilt  und  namentlich  auf  die  nocli  wenig  befahrenen 
Gewässer  im  Norden  der  Behring-Strasse  ausgedehnt  wer- 
den (denn  diese  Strasse  selbst  und  die  anstoßenden  Küsten 
sind  ziemlich  vollständig  erforscht),  so  darf  man  auf  in- 
teressante und  werthvolle  Resultate  hoffen.  Die  Reise  sollte 
fünf  Monate  dauern. 

Am  29.  Mai  trat  Herr  C.  F.  Hall,  ein  Journalist  aus 
Cincinnati,  von  New  London  in  Connecticut  aus  eine  Ex- 
pedition nach  dem  Norden  an.  Angeregt  durch  das  Stu- 
dium der  Berichte  über  die  neueren  Polar  - Fahrten  ent- 
warf er  mit  Kapitän  Buddington,  dem  erfahrenen  Walfisch- 
fänger, der  im  Jahre  1855  die  „Resolute”  in  der  Baffin-Rai 
auftand,  den  Plan  zu  einer  Boot-Expedition  nach  dem  Fox- 
Canal.  Er  Liess  sich  ein  Boot  von  28  Fuss  Länge,  7 Fu«s 
Breite  und  29}  Zoll  Tiefe  bauen,  das  den  gewöhnlichen 
Walfischbooten  in  vielen  Beziehungen  gleicht  und  beladen 
nur  etwa  8 Zoll  Wasser  zieht.  Es  ist  mit  einem  Mast, 
zwei  Paar  Kudern  und  einem  Steuerruder  versehen  und 
bat  an  jedem  Ende  eine  Cabine,  in  der  sich  eine  Person 
bequem  aufhaltcu  und  schlafen  kann,  während  ein  zeltför- 
mig  ausgespanntes  Segeltuch  der  Mannschaft  den  nüthigen 
Schutz  gewährt.  Für  das  Reisen  über  Eis  und  Schnee 
wurde  ein  Schlitten  mitgenommen,  auf  welchen  das  Boot 
gesetzt  und  so  von  der  Mannschaft  fortgezogen  wird.  Mit 
diesem  Boot  und  einem  Eskimo  von  der  Westseite  der 
liaffin  - Bai , Namens  Cud-la-ja-ah , schiffte  sich  Hall  auf 
dem  WalÄschfahrer  „George  Henry”,  den  Kapitän  Budding- 
ton befehligt,  ein.  Im  Cumherland-Inlet  wollte  er  die  be- 
gleitende Brigg  „Amaret”  besteigen,  die  ihn  nach  der 
Sussex-Insel  bringen  sollte,  wo  er  während  eines  längeren 
Aufenthaltes  eine  Mannschaft  von  Eskimos  zu  organisiren, 
sich  mit  dem  Klimu  und  den  Sitten  der  Eingebornen  ver- 
traut zu  machen,  Erkundigungen  einzuziehen  und  über- 
haupt die  nüthigen  Vorbereitungen  für  seine  Reise  zu 
treffen  beabsichtigte.  Dabei  so  wie  später  als  Führer, 
Dolmetscher  und  Seemann  sollte  ihm  C'ud-la-ja*ah  gute 
Dienste  leisten , leider  starb  er  aber  noch  vor  der  Landung 
an  Bord  des  „George  Henry“.  Im  Übrigen  lauten  die 
letzten  Nachrichten,  vom  30.  August  aus  Cumhcrland  Iulet, 
günstig.  Hall  denkt  drei  bis  vier  Jahre  auszublcibcn.  Er 
will  während  dieser  Zeit  die  unbekannte  Region  zwischen 
Kap  Willoughby  und  dem  Ostende  der  Fury-  und  Hccla- 
Strasse  erforschen,  eine  Reihe  magnetischer  Beobachtungen 
ausführen , weitere  Erkundigungen  über  das  Schicksal  der 
Franklin-Expedition  einziehen  und  sich  wo  möglich  selbst 
an  die  Mündung  des  Grossen  Fisch-Flusses  begeben,  da  er 
der  Ansicht  ist,  es  könnten  noch  einige  Begleiter  Frank- 
lin*» am  Leben  sein  und  sieh  unter  den  Eskimos  nieder- 
gelassen haben.  Wir  wünschen  seinem  Unternehmen  den 
besten  Erfolg,  es  wird,  wenn  vom  Glück  begünstigt,  für  die 
Kenntnis«  der  Polarregion  nicht  ohne  Bedeutung  fein. 


Projektirte  Erforschung  der  antarktischen  Regionen. 

Die  Prüfung  zahlreicher  meteorologischer  Beobachtungen, 
auf  den  Meeren  der  südlichen  Hemisphäre  angestellt,  lenkte 
in  neuester  Zeit  die  Aufmerksamkeit  des  berühmten  Hydro- 
graphen nnd  Direktors  der  Sternwarte  zu  Washington 
M.  F.  Maury  auf  die  südliche  'Polarzone.  Wie  er  iu  sei- 
ner Abhandlung  über  den  Südost- Passat  (Kapitel  NX  der 
Physical  Geograph}*  of  the  Sea)  ausführt,  scheinen  ihm 
jene  Beobachtungen  auf  die  Existenz  grosser  Landmassen 
am  Südpol  hinzuweisen,  die  einen  bedeutenden  Einfluss 
auf  die  Cirkulation  der  Luftströmungen  auf  der  Süd-Iferai- 
sphäro  ausü!>en , nnd  zugleich  vermuthet  er  eine  Zunahme 
der  Wärme  von  den  Grenzen  des  antarktischen  Kontinents 
nach  dem  Pol  hin.  Zur  Aufklärung  dieser  für  die  Physik 
der  Erde  hochwichtigen  Fragen  wünscht  er  eine  Expedi- 
tion nach  jenen  Gegenden  gesendet  zu  hoben,  und  da  hierzu 
in  den  Vereinigten  Staaten  gegenwärtig  wenig  Aussicht  ist, 
so  fordert  er  in  einem  Schreiben  an  Lord  Wrottesley  (vor- 
gelesen in  der  diessjahrigen  Versammlung  der  British  Asso- 
ciation) die  Engländer  auf,  die  Sache  in  die  Hand  zu  neh- 
men. „Es  ist  ein  Unternehmen,  bei  welchem  die  Britische 
Nation  wohl  vorangehen  mag,  denn  sie  ist  näher  an  Ort 
und  Stelle  als  die  übrige  Welt.  Von  Melbourne,  Ihrem 
grossen  Handelfmarkt,  der  in  der  Entwickelung  seiner 
Schifffahrt  schon  mit  Liverpool  rivalisirt,  kommt  man  mit 
Dampfern  in  weniger  als  zwei  Wochen  an  die  Grenzen 
dieser  unbekannten  Region.  Sie  sehen  also,  das»  diese 
8 Millionen  unbekannter  Quadrat-Meilen  (Engl.)  vor  Ihrer 
Thür  liegeu  und  die  Verantwortung,  sie  länger  so  liegen 
zu  lassen,  auf  Ihnen  ruht.  Eine  Expedition  könnte  von 
Australien  au«  mit  wenig  oder  keiner  Gefahr  abgeschickt 
werden  ” Maury  schlägt  nun  vor,  zwei  Dampfer  abzusen- 
den,  welche  während  der  dortigen  Sommermonate  läng»  des 
antarktischen  Festlandes  eine  Stelle  aufsuchen  sollen,  die 
sich  zum  Ausgangspunkt  einer  Land-Expedition  eignet. 
Sind  ein  oder  mehrere  solcher  Punkte  gefunden,  so  sollen 
in  der  nächsten  Saison  Fahrzeuge  abgeschickt  werden, 
welche  für  Land-,  Eia-  und  Boot-Expeditionen  genügend 
ausgerüstet  sind  und  bia  zur  folgenden  Saison  dort  bleiben, 
um  einen  Weg  in«  Innere  zu  suchen;  sie  könnten  sodann 
durch  eine  andere  Partie  abgelöst  werden,  wenn  sie  die 
Aufgabe  noch  nicht  zu  lösen  im  Stande  waren. 

„Sie  wissen”,  fahrt  Maury  fort,  „dass  das  Barometer  an 
allen  Orten,  welche  eine  trockene  und  eine  Regenzeit  haben, 
in  der  enteren  am  höchsten,  iu  der  letzteren  am  niedrig- 
sten steht.  Nun  finde  ich  aber  keine  Andeutung,  dass  das 
antarktische  Barometer  Monate  eine«  hohen  Stande«  hat, 
es  steht  da«  ganze  Jahr  hindurch  niedrig.  Wenn  ich  daher 
mit  Recht  die  anscheinende  Leichtigkeit  der  dortigen  Luft 
der  Wärme  zuschreibc,  die  bei  der  Verdichtung  des 
W »«verdampfet  während  der  heftigen,  läng«  der  Küste  jener 
„Barriere”  beständig  Statt  findenden  Niederschläge  frei 
wird,  so  dürften  wir  auch  zu  der  Annahme  berechtigt  sein, 
dass  der  Temperatur-Unterschied  zwischen  dem  antarkti- 
schen Sommer  und  Winter  nicht  sehr  ausgesprochen  ist. 
Wenn  es  in  einem  Falle  wie  der  vorliegende  erlaubt 
wäre,  unserer  Phantasie  freien  Lauf  zu  lassen,  so  könnten 
wir  uns  die  „Barriere”  als  eine  kreisförmige  Bergkette  vor- 
stellen,  innerhalb  welcher  das  grosse  antarktische  Becken 
gelegen  ist.  Jenseit  dieser  Kette,  wie  jenseit  der  Anden, 
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können  wir  eine  regenlose  ltegion  vermuthen , wie  in 
l’eru,  — eine  Region  mit  hellem  Himmel  und  mildem 
Klima.  Obgleich  die  Luft  beim  Übergang  über  diese  Berg- 
kette  bis  unter  den  äussersten  Grad  arktischer  Kälte  ab- 
gekühlt werden  könnte,  würde  sie  doch  ihrer  Feuchtigkeit 
beraubt  die  latente  Wärme  derselben  empfangen.  Geht 
sie  weiter  nach  dem  gegen  den  Pol  gerichteten  Abhang 
der  Berge,  so  wird  sie  eine  trockene  Luft  werden,  und 
kommt  sie  beim  Hinubsteigen  in  die  Thälcr  unter  den 
Baromctcr-Druck  an  der  Übertiächo,  so  wird  sie  zu  warmer 
Luft  werden.  Leslie  hat  auseinandergesetzt,  wie  wir  die 
Temperatur  der  verdünnten  Luft,  die  wir  aus  der  Schnee- 
region selbst  der  Tropen  herunterbringen  und  dem  baro- 
metrischen Gewicht  der  ganzen  Luftsäule  unterwerfen, 
durch  blossen  Druck  zu  tropischer  Hitze  steigern  können. 
Eben  so  erwärmt  sich  möglicher  Weise  diese  antarktische 
Luft,  obwohl  kalt  und  dünn  bei  ihrem  Übergang  über  die 
„Barriere" , dadurch,  dass  sie  von  dem  sich  verdichtenden 
Wasserdampf  Wärme  empfängt  und  beim  Herabsinken  in 
die  jenseitigen  Thälcr  wieder  dem  normalen  Luftdruck  aus* 
gesetzt  ist.  Wir  haben  eine  Menge  Beispiele  von  dem 
modificirenden  Einfluss,  den  Winde  auf  das  Klima  aus- 
üben, nachdem  sie  Bergketten  pasairt.  und  ihren  Wasser- 
gehalt abgesetzt  haben.  Die  Winde,  welche  die  Gewässer 
des  Columbia  River  u.  8.  w.  an  den  westlichen  Abhängen 
der  Felsengebirge  niedersch lagen,  bewirken  an  deren  Kuss 
auf  der  Ostseite  ein  so  warmes  Klima,  dass  wir  im  west- 
lichen Nebraska  die  Eidechsen  und  sonstigen  Reptilien  des 
nördlichen  Texas  wiederfinden.  In  der  That  erzählen  mir 
Jäger,  dass  der  Obere  Missouri  im  Herbst  oft  noch  lange 
offen  bleibt,  nachdem  der  Untere  zugefroren  ist,  und  im 
Frühjahr  mehrere  Wochen  früher  aufgeht,  als  das  Eis  in 
den  südlicheren  Thcilen  bricht.  Die  östlichen  Gebirgs- 
abhänge  in  Patagonien  bieten  sogar  ein  noch  schlagenderes 
Beispiel  von  einem  Klima,  das  durch  Winde  gemässigt 
wird , die  von  Bergen  herabkommen  und  die  aus  ihrem 
Wassergehalt  frei  gewordene  Wärme  mit  sich  bringen.  So 
sehen  sie,  dass  eine  Erforschungs-Expedition,  welche  die 
„Barriere"  überschreitet , hei  ihrer  Annäherung  an  den  Pol 
eine  Zunahme  der  Temperatur  statt  einer  Abnahme  der- 
selben finden  könnte.  Die  Versicherung,  dass  dies*  wirk- 
lich der  Fall  sein  w'ird,  würde  bei  dem  gegenwärtigen 
Stand  unserer  Kenntniss  eine  voreilige  sein,  aber  dass  es 
so  sein  kann,  sollte  von  den  Leitern  einer  neuen  Expedi- 
tion nach  jenen  Gegenden  nicht  ausser  Acht  gelassen  wer- 
den. Die  Existenz  eines  offenen  arktischen  Meeres  ist  mit 
einem  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  theoretisch  fest- 
gestellt, aber  so  stark  auch  die  Umstände  sind,  welche  die 
Existenz  eines  offenen  Wassers  dort  begünstigen , so  sind 
sie  doch  nicht  so  stark  und  so  direkt  wie  die  Beweise 
und  Anzeichen  für  mildes  Polarklima  in  den  antarktischen 
Regionen.” 

Schliesslich  macht  es  Maury  der  projektirten  Expedition 
auch  zur  Aufgabe  festzustellen,  wo  die  Eisberge  der  süd- 
lichen Hemisphäre  ihren  Ursprung  nehmen.  „Ich  habe 
die  ungeheure  Bibliothek  von  Log -Büchern  hier  in  Wa- 
shington durchgegangen,  um  die  Linien  des  antarktischen 
Treibeises  kennen  zu  lernen.  Wie  es  scheint,  giebt  es 
deren  zwei,  die  beide  nach  Nordost  sich  wenden;  die  eine 
geht  bei  den  Falkland-Inseln  vorbei,  die  andere  hat  ihr 


Nordende  in  den  Gegenden  um  das  Kap  der  Guten  Hoff- 
nung. Weiter  südlich  findet  man  Eisberge  ringsum,  aber 
in  den  Linien  des  Treibeises  kommen  sie  dem  Äquator 
am  nächsten.  Der  Raum  zwischen  dem  Treibeis  bei  den 
Falkland- Inseln  und  dem  beim  Kap  der  Guten  Hoffnung 
ist  ein  wenig  besuchter  Theil  des  üceans,  cs  könnte  daher 
ein  einziger  breiter  Gürtel  sein,  von  dem  ich  nur  die  Rän- 
der angedeutet  habe.  Die  stärksten  Strömungen  von  Süden 
| führen  dieses  Eis  nicht  mit  sich;  so  bringt  die  stärk*!* 

von  allen,  der  Humboldt-Strom,  seine  Eisberge  nicht  so 
weit  nach  Norden,  als  eie  in  den  erwähnten  Linien  gelan- 
gen. Dieser  Umstand  hat  zu  der  VermuthuDg  geführt, 
dass  ein  Theil  des  antarktischen  Kontinents  für  die  Bil- 
dung von  Gletschern  und  das  Abgeben  von  Eisbergen  ein« 
besonders  geeignete  Lage  haben  müsse,  und  jene  Treibeis- 
Linien  deuten  auf  eine  solche  Stelle  hin.” 

Wir  hoffen,  dass  sich  in  England  oder  in  den  reichen, 
forschungseifrigen  Australischen  Kolonien  für  dieses  inter- 
essante, für  die  Erdkunde  höchst  wichtige  Projekt  Inter- 
! esse  genug  finden  wird,  um  dasselbe  zur  Ausführung  tu 
bringen.  Die  vorige  antarktische  Expedition  der  Englän- 
der, unter  Sir  James  Ularke  Ross,  gehört  zu  den  erfolg- 
1 reichsten  und  wissenschaftlich  lohnendsten  geographisches 
Unternehmungen,  die  jemals  ausgeführt  wurden. 

Neueste  Geographische  Literatur. 
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J’ri'imlrnten  Dr.  r.  Viehahn.  leerlohn,  J.  lUidtker,  Jb6U.  (Auch 
unter  dem  Titel:  Oetctrhe  Statistik  von  Trennen.  :>t*r  Theil:  Ober - 
Schlemme.) 

8.  W.  C,  II.  Starina:  De  Boden  van  XedcrlaiuL  Hier  Theil , 
Sehiutt.  Haarlem , A.  C.  Krnjieman,  1860. 
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meteorologischen  Vorgänge  mit  den  Äusserungen  de«  Erdmagnetismus. 
Nach  iiaustccn's  Untersuchungen  und  einigen  anderen  von  dem  Ver- 
fasser angezogenen  Beobachtungen  steht  für  Europa  fest,  das»  Tor  dem 
Jahre  1580  die  magnetische  Deklination . in  östlicher  Richtung  fort- 
schritt.  1580  ihren  Höhepunkt  erreichte,  von  da  ahnahm,  im  J.  1663 
oder  1606  au  Paris  Null  war,  sodann  westlich  wurde  and  bis  zuiu 
Jahre  1814  nach  dieser  Richtung  unwuchs;  in  dem  letzteren  Jahr« 
betrug  sie  au  Paris  22°  34'  W.  und  seitdem  nimmt  sie  wieder  ah. 
Den  Nullpunkt,  mit  dem  die  östlirhr  Abweichung  begann,  berechnet 
Hanatcen  für  das  letzt«  Viertel  de«  15.  Jahrhunderts,  demnach  vollendet 
die  magnetische  Deklination  in  Europa  ihre  säkularen  Schwankungen 
in  einem  Zeitraum  von  nahezu  500  Jahron.  Auf  der  anderen  Seite 
scheint  das  Klima  KuropiTs  einem  periodischen  Wechsel  in  der  Weise 
unterworfen  zu  sein,  dass  es  durch  längere  Zeiträume  hindurch  vor- 
wiegend einen  kontinentalen  und  wieder  zu  anderen  Perioden  einen 
vorherrschend  oceanischcu  Charakter  hat.  Gestützt  auf  die,  freilich 
wonig  sicheren,  Witternngsbericht«  aut  früheren  Jahrhunderten  und 
auf  die  meteorologischen  Beobachtungen  seit  der  Milt«  des  vorigen 
Jahrhunderts  sucht  nun  Herr  Dr.  Fuchs  den  Satz  zu  begründen,  da«« 
die  Deklination  der  Magnetnadel  in  Europa  dem  grossen  Wechsel  doa 
Klima  s in  der  Art  entspricht , dass  mit  der  Herrschaft  des  Kontinen- 
talklima'» die  «»etliche  Drkliimtion,  mit  dem  Vorwalten  des  Seeklima’» 
die  westliche  Deklination  zusammenfällt.  Mit  dem  klimatischen  Wechsel 
scheint  aber  wiederum  eine  PenodiriUt  der  vorherrschenden  Krankheits- 
Konstitutionen  in  Verbindung  zu  stehen.  AU  snlrhe  bezeichnet  Dr.  Fucha 
für  West- Europa,  entsprechend  dem  Heeklima,  die  Gruppe  der  leuko- 
mekkritiachen  Krankheiten,  die  auf  Kiweissstoff-Ausarhcidung  beruhen 
(Skrofeln,  Tuberkeln,  Krebs,  Ahdominal-Typbus),  für  Ost-Europa,  ent- 
sprechend dem  Kontinentalklima,  die  Gruppe  der  himatosept  fachen 
Krankheiten,  dio  auf  Sepsis  des  Blates  beruhen  (Skorbut,  Faultteher, 
Orientalische  Pest).  Das  Vorwalten  der  letateren  Gruppe  begann  in 
der  xweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  (1486),  also  ungefähr  gleich- 
zeitig mit  der  Abweichung  der  Magnetnadel  nach  Osten,  und  hörte  io 
der  ersten  Hilft«  des  18.  Jahrhundert»  auf,  nachdem  die  Pest  im 
westlichen  Europa  za  Anfans  des  16.  Jahrhundert«,  also  kurz  nach 
der  Periode  der  grössten  östlichen  Deklination,  in  höchster  Malignität 
gewülhet  hatte.  Die  leukomekkritisihe  Konstitution  begann  um  das 
Jahr  1725,  nachdem  die  magnetische  Deklination  eine  westliche  gewor- 
den war,  erreichte  wahrscheinlich  in  dem  zweiten  Viertal  unseres  Jahr- 
hundert« ihre  Höh«  und  dauert  «joch  jetit  fort,  gleichwie  die  westliche 
Deklination  im  J.  1814  ihr  Muximnm  erlangt  hat  und  nun  in  Ahnahmo 
hegnffen  ist-  Fenier  bringt  der  Verfasser  damit  den  Wachset  in  den 
geistigen  Richtungen  der  Bewohner  Europa'«  in  verschiedenen  Zeit- 
altern. wie  er  sich  namentlich  auch  in  den  historischen  Ereignissen 
anssprirht,  in  Verbindung  und  fasst  sonach  das  Ergebnis«  seiner  Un- 
tersuchungen in  folgende  Hätxc  zusammen  „Die  säkularen  Schwankun- 
gen der  Magnetnadel  stimmen  mit  den  säkularen  Konstitutionen  der 
Krankheiten  in  Europa  nicht  allein  in  Rücksicht  der  Dauer  im  All- 
gemeinen überein,  sondern  auch  im  Besonderen  darin,  dass  mit  der 
westlichen  Abweichung  der  Nudel  die  eine  Abtheilung  der  säkularen 
Krankheits-Konstitution,  die  Leukomekkrisis,  mit  der  östlichen  die  Hl- 
matoaepsi»  zusammen  trifft.  Mit  ersterer  fallt  da«  Vorwiegen  de»  Oreana, 
das  Seeklima,  mit  letzterer  da«  Übergewicht  des  grossen  angrenzenden 
Kontinents,  das  Kontinentalklima,  zusammen.  Der  westlichen  Abwei- 
chung entspricht  in  der  geistigen  Richtung  dr»  Menschen  die  Sponta- 
neität, der  östlichen  die  Ueceptivitäl.”  Der  Mangel  an  einer  hinläng- 
lichen Anzahl  zuverlässiger  Beobachtungen  au»  früheren  Jahrhunderten 
wird  einer  unbedingten  Aufnahme  dieser  Sätze  in  die  Wissenschaft  für 
jetzt  noch  entgegen  sein,  »ie  verdienen  aber  gewiss,  in  weiten!  Betrach- 
tung gezogen  zu  werden.  Nicht  uninteressant  für  die  Geographie  sind 
auch  die  vorausgehenden  Erörterungen  über  die  Verbreitung  der  epi- 
demischen Krankheiten  der  verschiedenen  Zonen  und  ihre  Beziehung 
zu  den  klimatischen  Verhältnissen.  Die  geographische  Verbreitung  der 
Hauptformm  — die  leukomekkritiachen  Krankheiten  West  - Europa’»  ; 
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die  hzmatoseptischen  Krankheiten  Ost  - Europa’« . West-  und  Mittel- 
Asiens  und  Nord  - Afrika  s;  das  Gelb«  Fieber  West-Indiens  und  der 
warmen  Küstenstriche  Amerika’«;  die  katarrhalischen  und  nervösen 
Krankheiten  der  kalten  Zone;  die  Ost-lndfache  Cholera  in  den  Ebenen 
Indiens;  die  Blattern  der  Neger- Länder ; die  Ruhr  der  Tropen  — wird 
auf  einer  Erdkarte  veranschaulicht.  — 

2.  Die  ausgezeichneten  Baedeker’schen  Reisehandbücher  werden 
fort  und  fort  berichtigt  und  vermehrt;  auch  die  im  J.  !86<i  ausgege- 
bencii  neuen  Auflagen  zeugen  wieder  von  ausserordentlichem  Fleis*  und 
grossem  praktischen  Talent , so  das«  die  Hoffnung  auf  eine  gleich  vor- 
züglich« Fortführung  der  so  überaus  nützlichen  Werke  durch  den  Sohn 
des  leider  im  vorigen  Jahre  verstorbenen  Begründers  gerechtfertigt  er- 
scheint. — 

3.  Drr  Schluss  von  Prof.  Bergbaus'  anziehender  Darstellung  der 
politischen  Geographie  Deutschlands  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts (s,  „Geogr.  Mittb.”  1859,  S.  46)  enthält  die  Beschreibung 
«Irr  beiden  letzten  von  den  ehemaligen  zehn  Kreisen  d«s  Deutschen 
Reith«,  nämlich  de*  Ober-Sächsischen  und  Niedcr-Sächsischen  Kreise«, 
und  behandelt  »odann  die  unmittelbaren  Gemeinwesen , welche  jenen 
Kreisen  nicht  zugetheilt  waren.  Dahin  gehörten  35  einzelne  Herr- 
schaften, Grafschaften,  Propateien , Stift«  und  Kirchspiele,  ferner  der 
Schwäbisch« , Fränkische  und  Rheinisch«  Ritterkreis , die  sogenannten 
gancrbscbaftlichen  Orter  Staden,  üelnbnusen  und  Schilpfergrund . die 
freien  Reichsdörfer  Alschhausen  in  Schwaben,  Gochsheim  und  Smnfeld 
in  Franken,  Sulzbach  und  Soden  bei  Frankfurt,  Holzbauten  und  die 
39  Dörfer  der  freien  Leut«  auf  der  Leutkircher  Heide  in  Schwaben, 
sodann  das  Königreich  Böhcim,  die  MorkgrafthQun  r Mähren.  Ober-  und 
Nieder- Lausitz , da«  souveräne  Herzogthum  Schlesien  neh*t  der  Graf- 
schaft Glatz.  Zum  Schluss  wird  noch  kurz  Bestand  und  Eintheilung 
der  ausser-Deutschcn  Besitzungen  des  Habsburger  und  Hohenzollem’- 
sehen  Hauses  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  erläutert.  — 

4.  Non  grossem  Nutzen  für  das  Verständnis«  der  in  jetziger  Zeit 
so  viel  besprochenen  inneren  Zustände  des  Kaiserstaats  Österreich  ist 
die  Schrift  des  als  Statistiker  bereits  rühmlich  bekannten  K.  K.  Mini- 
sterial-Sekretärs  Dr.  Adolf  Ficker,  deren  erster,  die  Geschichte  der 
Volkszählungen  in  Österreich  und  die  Ergebnisse  des  Censua  vom 
31.  Oktober  1857  in  Bezug  auf  die  absolute  und  relative  Bevölkerung 
der  Krunländer,  Provinzen  und  Kreise  umfassender,  Theil  zuerst  in 
den  „Geogr.  Mitth."  (186u,  Heft  IV,  SS.  144  bis  149  und  Tafel  7) 
veröffentlicht  wurde.  Diesem  ersten  Abschnitt  schließt  sich  die  Be- 
trachtung der  nichtigsten  spezielleren  Verhältnisse  der  Bevölkerung 
nach  den  neuesten  amtlichen  Ermittelungen  an  und  es  werden  so  die 
Sexual- Verhältnisse,  die  Altersklassen,  die  Verschiedenheiten  «ach  Natio- 
nalität, Religionsbekenntnis»,  Ehe  oder  Ehelosigkeit,  Beschäftigung  und 
Vertheilung  nach  den  Wohnorten  kurz  und  Übersichtlich  dargeslellt. 
Dia  liauptaierde  de«  NVVrkchens  bilden  die  12  statistischen  Karten, 
von  denen  5 die  geographische  Verbreitung  der  einzelnen  Nationalitäten 
de»  Kaiserstaats,  4 die  der  ß«-keuner  verschiedener  Religionen,  je  1 die 
Yolksdichtigkeit,  dio  numerischen  Verhältnisse  der  Geschlechter  und 
die  Vertheilung  der  Bewohner  je  noch  ihrer  vorwiegenden  Beschäftigung 
mit  Bodenkultur  und  Bergbau  oder  Manufaktur  und  Handel  sehr  klar 
und  anschaulich  vor  Augen  führen.  — 

5.  Noch  eh«  wir  dieses  niedersch  rieben , wird  Berlepsch’«  schönes 
Werk  in  manchem  Leser  die  Erinnerung  an  den  Genuss,  den  ihm  «inst 
di«  Wanderung  durch  die  Alpen  gewährte,  wohUbnmd  aufgefrischt,  in 
vielen  anderen  die  Sehnsucht  nach  eigener  Anschauung  jener  herrlichen, 
grossartigrn  Gebirgswclt  erweckt  haben.  Mit  hingebender  Liebe  für  die 
Alpen-Natur , die  er  mit  gründlicher  Kenntnis»  beschreibt,  führt  der 
Verfasser  eine  lange  Reihe  einzelner  Bilder  in  anziehender,  poetischer 
und  allgemein  verständlicher  Sprache  vor.  Wir  erhalten  andrst  einen 
überblick  über  die  äusseren  Formen,  den  inneren  Bau  und  die  geogno- 
ntischen  EigmthUmlichkeiten  der  Alpen,  durchwandern  sodann  die  ver- 
schiedenen Vegetationszonen  mit  ihren  CharakterpHunzrn,  bewundern  die 
großartigen,  dem  Hochgebirge  eigenen  atmosphärischen  Naturerschei- 
nungen, hören  das  Donnern  der  Lawinen,  untersuchen  die  Bildung  der 
Gletscher  und  schauen  entzückt  das  Alpenglühen.  Nach  diesem  Genuss 
an  drr  erhabenen  Natur  der  Alpen  wenden  wir  uns  an  der  Hand  des 
Erzählers  zu  dm  Bewohnern.  Von  den  höchsten  Höhen  beginnend  be- 
richtet «r  uns  von  den  kühnen  Ersteigungen  der  zackigen  Spitzen  und 
Hörner,  er  geleitet  uns  über  die  Pässe  und  Al pen-Strassen  und  flihrt 
uns  zu  den  fiospitien ; weiter  herabsteigend  erschlichst  sich  unserem 
Blick  da»  eigrnthümhcbe  Lehm  der  Sennen,  Geishirten,  Wildheuer, 
Holzschläger,  Fleier,  Gemsen-  und  Bärvnjsger  und  dazwischen  luuschen 
wir  den  klangvollen  Tönen  des  Alphorns;  endlich  gelangen  wir  hinab 
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tu  dem  Gebirgsdorf  und  erfreuen  uns  nach  der  langen  Wanderung  an 
dem  einfachen  and  doch  in  »einer  Eigentümlichkeit  so  anziehenden 
Leben  and  Treiben  «einer  Bewohner.  Zog  uns  seLon  das  Wort , die 
lebensrolle  Schilderung,  bisweilen  unvermerkt  in  die  Täuschung  hinüber, 
als  erlebten  und  Bäben  wir  all’  da»  Liebliche  und  Schone,  das  Schreckens* 
rolle  und  Erhabene,  so  wird  diese  Wirkung  noch  erhobt  durch  die 
wahrhaft  künstlerischen  Illustrationen;  selten  haben  wir  in  derartigen 
Werken  ao  genial  geaeichnete  und  durch  deu  Holzschnitt  so  vorzüglich 
wiedergegebene  Bilder  angelroden.  — 

ß.  Wir  haben  es  hier  durchaus  nicht  mit  einem  ,, Reisehandbuch” 
im  gewöhnlichen  Sinne  tu  thun , sondern  mit  einer  vollständigen  und 
ausführlichen  Monographie,  welche  durch  die  vereinten  Kräfte  einer 
Anzahl  Gelehrter  zu  Stande  gekommen  ist  und  die,  weit  entfernt,  eine 
blosse  Kompilation  vorhandenen  Materials  zu  sein,  tum  grossen  Theil 
auf  neuen,  su  diesem  Zweck  unternommenen  Forschungen  beruht. 
Ausser  dem  eigentlichen  Gobirgsstock  des  Ötscher , der  sich  im  süd- 
westlichen Theil  von  N'icder-Öetcrreicb  zwischen  der  Erlaf  um!  lbbs 
bi»  5970  Wiener  Fuss  Uber  das  Niveau  des  Meeres  erhebt,  sind  seine 
Umgebungen  östlich  bis  zur  oberen  Truisen  und  dem  Höhenzug,  welcher 
die  Traison  von  der  Pielach  scheidet,  westlich  bis  zu  dem  llfthenzug 
zwischen  lbbs  und  Enns,  südlich  bis  zur  Steierischen  Szlza  und  nörd- 
lich bis  unterhalb  Scheibbs — ein  Raum  von  51  Geogr.  Quadrat- Meilen 
zwischen  47°  40’  und  48*  15*  N.  Br.  und  12°  20*  und  13*  10*  Öatl.  L. 
von  Paria  — in  die  Beschreibung  gezogen.  Die  Aufgabe,  dieses  nicht 
unbedeutende  Gebiet  nach  allen  Beziehungen  darzustelkn,  ist  mit  gros- 
sem Heiss  ron  Männern  gelbst  worden,  welche  den  Ötscher  und  seine 
Umgegend  aufs  Genaueste  kennen , und  Herr  Schulrath  Becker  hat 
ausserdetn  das  Verdienst  der  schliesalichen  Verarbeitung  und  harmo- 
nischen  Zusammenstellung  des  gesummten  Materials.  Der  erste  Abschnitt 
enthält  die  politische  und  physikalische  Geographie  des  Gebietes,  unter 
Anderem  mit  Angabe  aller  daselbst  gemessenen  Höhen , kurze  Schil- 
derungen der  schönsten  Landschaftspunkte  und  die  Beschreibung  der 
Fernsichten  vom  Ötscher  und  einigen  anderen  Höhen  mit  einem  gros- 
sen, »ehr  speziellen,  ron  W.  Urliager  in  Uresten  aufgenommeuen  und 
akixzirt  ausgeftahrten  Panorama.  Der  zweite,  umfangreichere,  Abschnitt 
bringt  eine  auf  eigenen  Beobachtungen  beruhende  Abhandlung  Uber  die 
Witterungsverhält nisse  von  W.  Urlinger;  eine  zweit«,  grösstenthoiU 
nach  den  Arbeiten  der  Geologischen  Reiehsanstalt  abgefasste,  Uber 
Struktur  und  Bestandteile  de*  Bodens  von  Dr.  Fr.  Zekely  in  Wien; 
systematische,  ron  allgemeineren  Bemerkungen  begleitete  Listen  sarnmt- 
licher  im  ötacber*Gebiet  gesammelten  Phanerogamen  und  Kryptogamen 
von  Seminar-Direktor  K.  Erd  ingor  in  Krems  und  Dr  J.  8.  Pfltsch  in 
Krcrasmünater.  und  ein  ähnliches  Verzeichnis«  aller  daselbst  beobachteter 
Thierv  von  W.  Schleicher  in  Gresten.  Der  dritte  Abschnitt  ist  der 
Darstellung  der  Bodenkultur,  der  Viehzucht,  der  Eisen-  und  Holz- 
industrie, des  Bergbaues  und  der  Uandelsverhsltnisse  gewidmet.  Im 
vierten  Abschnitt  wird  die  Bevölkerung  nach  ihren  statistischen  und 
socialen  Beziehungen,  Sitten  und  Gebräuchen  nod  ihrem  Dialekt  be- 
trachtet, wobei  wir  auf  die  Sammlung  ron  Volkswagen  und  die  Cha- 
rakterskizzen  über  die  Hauptbeschäftigungen  besonders  aufmerksam 
machen;  für  diesen  Abschnitt  sind  K.  Erdinger  und  Direktor  J.  Winkler 
in  Waidhofen  au  der  lbbs  vorzugsweise  thätig  gewesen.  Im  fünften 
Abschnitt  liefert  Professor  Dr.  A.  Kenchbanruer  in  St.  Pölten  eine 
Beschreibung  der  berühmten  Höhlen  des  Ötscher,  deren  genaue  Unter- 
suchung durch  Dr.  Ad.  Scbmidl,  Dr.  Fr.  Lukas,  Professor  Sch sbus  und 
Professor  Pohl  im  J.  1856  (s.  Dr.  Ad.  Scbmidl:  Die  Höhlen  des 
Ötscher,  mit  zwei  Plänen  und  einer  Karte,  in  „Sitzungsberichte  der 
mathematisch  - naturwissenschaftlichen  Klasse  der  Kaiser!.  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Wien”,  1857.  Bd.  XXIV,  S.  180)  su  Gunsten  des 
vorliegenden  Buches  durch  Schulrnth  Becker  und  Dechant  HSrtler  in 
Scheibbs  veranlasst  wurde.  Den  Schluss  des  ersten  Randes  macht  eine 
Übersicht  der  Reisewege  und  ein  alphabetisches  Verzeichntes  aller  ge- 
messenen Höhen  des  Gebietes.  — Der  zweite  Band  wird  von  der  Ge- 
schichte und  Topographie  des  Ötscher-Gebiete*  gefüllt;  erster«  wurde, 
hauptsächlich  nach  Mittheilnngen  des  Professor  Keiblinger  in  Mötk,  in 
der  Weise  bearbeitet . dass  sich  an  die  allgemeiner«  historische  über- 
sieht die  Geschichte  der  ehemaligen  Burgen  und  di«  spezielle  Darstel- 
lung der  bedeutendsten  geschichtlichen  Denkwürdigkeiten  anschliessen  j 


I die  Topographie,  ebenfalls  reich  an  Materialien  der  LokalgMckickte 
| behandelt  die  einzelnen  Ortschaften  ausführlich , wobei  namentlich  die 
Nachrichten  über  den  berühmten  Wallfahrtsort  Msrtii-Zrll  ron  groi*«* 

I Interesse  sind.  Angehängt  wurde  diesem  Theil  ein  alphabetisches  Ver- 
zeichnis» der  Häuser-  und  Fturnamen  im  Ötscher-Gebiet.  — Wiru» 
gerade  der  erste  Band  allein  den  Titel  „Reisehandbuch”  erhalten  hat, 

! sehen  wir  nicht  ein  , passender  wäre  er  gewesen,  wenn  die  im  zweiten 

I Band  enthaltene  Topographie  mit  dem  ersten  und  fünften  Abschnitt 

[ des  ersten  Bande»  vereinigt  und  ron  den  naturhistorischcn . «tbnogn* 
phiftchen  und  geschichtlichen  Abschnitten  getrennt  worden  wäre,  doch 
kommt  im  Grund  auf  Benennung  und  Reihenfolge  nicht  viel  an;  da- 
gegen würde  eine  das  ganze  behandelte  Gebiet  darstellende  gut«  Kzrt* 
an  der  Stelle  des  kleinen,  »ehr  unleserlichen  Kärtchens  vom  ÜtKker 
die  Brauchbarkeit  und  den  Werth  des  Werkes  noch  wesentlich  erholt 
[ Julien,  da  die  betreffenden  Sektionen  der  Karte  des  Guneral-Quartiar- 
mcistenUbe«  nicht  iß  Jedermanns  Händen  sind.  — 

7.  Vor  einigen  Jahren  erschien  im  Verlage  von  Badeker  ein«  sti- 
listische Darstellung  de#  Berg-,  Hütten-  und  Gew  erbe  wwen»  des  Uegie- 

I rungsbezirk «•  Arnsberg  vom  Regierungsrath  Jscobi  mit  einer  Hütten- 

: und  Gewerbekarte  dr«  Bezirk»,  deren  wir  rühmend  Erwähnung  gvtlai 

haben  (s.  „Geogr.  Mitth.”  1859,  S.  Iß5,  Nr.  11).  Diesem  Werk  als 
erstem  Theil  einer  Gewerbestatistik  von  Prsussm  , die  aus  einzelnen, 
in  sich  abgeschlossenen  statistischen  Darstellungen  wenigstens  der  wich- 
tigeren Regierungsbezirke  besteben  »oll,  folgte  zunächst  die  vorliegend«, 
das  gewerbreiche , durch  sein«  Kohlen-  und  Eiscnproduktion  so  bedeu- 
deute  Ober-Schlcsien  behandelnde  Arbeit.  Nach  dem  Urtheil  der  k*«i- 
petentesten  Richter  gelang  es  dem  Verfasser,  der  durch  seine  amtliche 
Stellung  ala  Rath  für  das  landwirtschaftliche  und  Gewerbe-Departement 
bei  der  Landes- Regierung  die  Mittel  zur  Sammlung  des  Materials  and 
die  Gelegenheit  xur  genauen  Einsicht  in  alle  ei  nach  jagenden  Verhältnis« 
besB»s,  ein  vorzügliches,  durch  Zuverlässigkeit  und  Reichhaltigkeit  d<s 
Stoffe*  wie  durch  sichere,  klare  Verarbeitung  desselben  gleich  zus- 
geseichuetes  Werk  zu  liefern.  Nachdem  er  kurz  eine  Übersicht  der 
Landesgeschichte,  die  Hauptdaten  der  physischen  und  politischen  Geo- 
graphie de»  Bezirks,  daun  ausführlicher  die  Bevßlkeruugnstatistik  ciitl 
| eine  topographisch-statistische  Beschreibung  der  sechszebu  Kreise  Ober 

i Schlesiens  gegeben  hat  (SS.  1 bis  154),  geht  er  ira  zweiten  Abschnitt 

sehr  speziell  auf  die  Produktion,  die  Industrie,  den  Handel  und  di* 

I Yerkehrsverbältnisse  ein  (SS.  157  bis  635),  wobei  er  auch  stets  a*f 

! die  historische  Entwickelung  Rücksicht  nimmt.  Im  letzten  Abschnitt 

I werden  sodann  Qc««tsgcbung  und  Rechtspflege,  Verwaltung,  Krimiatl- 

■tatistik,  Sanitätsxtatistik , Armenwesen,  Finanzen,  Kirche,  Schule, 

I Künste  und  literarischer  Verkehr  betrachtet  (SS,  039  bis  752).  So  er- 
streckt sich  die  Arbeit  auf  alle  wesentlichen  Zweige  der  Statistik  uad 
i zwar  in  einer  Vollständigkeit , wie  wir  sie  nur  bei  wenigen  ähnlich«!) 

! Monographien  wiederttnden.  Da  der  Verfasser  in  die  an  sieb  uner- 
quickliche Zahlenmasse  Leben  und  Interesse  zu  bringen  verstand,  *» 
wird  dos  vortrefflich  ausgestattete  Buch  »ich  auch  ausserhalb  Schlesiern 
Freunde  erwerben,  und  es  wir«  sehr  au  wünschen,  dasa  es  dem  Ver- 
leger gelingen  möge,  für  die  folgenden  Theile  der  Serie  gleich  tüchtig« 
Kräfte  zu  gewinnen.  Der  Regierungsbezirk  Oppeln  hält  zwar  üb«r 
243  Quadrat-Meilen,  doch  bilden  diese  erst  den  21.  Theil  des  ganz«: 
Preussischen  Staates,  es  wird  also  noch  viel  Müh«  kosten,  um  iu 
einem  gewissen  Abschluss  zu  kommen.  Wie  zu  dem  JacobiVbcn  Werk 
über  Arnsberg  gebart  auch  zu  dem  rortiege&den  eine  von  dem  Kötigi- 
Feldmesser  Zsunert  zu  Oppeln  gezeichnete  und  im  Geograph  isch-Utho- 
graphischen  Institut  von  Mablmann  in  Berlin  ausgeführto  Industrie  karte 
des  Regierungsbezirks,  die  besonders  ausgegeben  wird,  — «ine  sehr  n 
beachtende  und  dankenswerthe  Beigabe.  — 

8.  Unser  Wunsch,  Stariog's  werthvolles  Werk  über  die  Geolog* 
der  Niederlande  rascher  fortachreiten  zu  sehen  («-  „Oeogr.  Mitth.”  l86ß» 
Heft  IV,  S.  1C2),  ist  früher  in  Erfüllung  gegangen,  als  man  erwart*« 

1 konnte.  Die  Schlusslicferung  des  zweiten  Bundes  enthält  dio  Abschnitt« 
über  die  sekundären  und  primären  Formationen  in  Limburg  mit  eiu«r 
geologischen  Kart«  de«  südlichen  Thcils  des  Ilcrzogthum»  im  MzomsUI 
von  1 : 200.000  und  ein  Kapitel  mit  allgemeineren , aber  auf  lioIUt>4 
I angewendetrn,  geologischen  Betrachtungen.  Möchte  das  Werk  die  ver* 
I diente  Aufnahme  und  Anerkennung  linden.] 


(G«schl«s**n  »m  2ä.  November  IMn.) 
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